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Die  Alliirten  concentriren  aicb  hei  Bottweil  351.  —  Die  Gegner 
stehen  sich  bei  Biedheim  gegenüber  356.  —  Rtickeug  des  Chnr- 
fttrsten  von  Bayern  357-  —  Scharmützel  bei  der   „Klinge"  358. 

—  Die  Gegner  stehen  sich  bei  Stockach  gegenüber  359.  — 
Gefecht  an  dem  Asch-Bache  360.  —  Bückzug  des  ChurfSrsten 
nach  Bayern  361.  —  Die  alliirte  Armee  rückt  gegen  Ulm 
vor  362.  —  Heinnngen  über  die  Operationen  des  k-  General- 
LientenanU  364. 
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Die   EreigniBS«  ftu  den  Uienieaüajrernibia  tarn  bin- 
treffsn    der    eugliBch-niederUndischeD    Armee     an 

der    Donau 364 

Die  Kämpfe  um  Bied:  Dae  Corps  Gronafeld  besetat 
Ried  365.  —  Gkfecht  bei  Ried  366.  —  Trappenstaud  in  Oester- 
reich  ob  der  Enne  Ende  Hai  1704  367.  —  Die  Belagerung 
und  Enfsats  von  Kelbeim:  G.  d.  C.  Hcrbeville  belagert 
Kelbeim  368.  —  Vnteniebmen  der  Kaiserliehea  anf  Lauingen  369- 

Die    Einnabme    TOn    Schongaa    nnd  Weilheim      ....     369 

Die  Tcreliign^  der  alllirten  S«er«  in  Sttd-DentBchland. 

Dia     EreigniBse    !n    den    Niederlanden    w&brend     des 

Winters 375 

MarlboToagh'B  Harach    au  die  Donau 378 

HarlboTOUgh'e  Verhandlangen  in  den  Gen  oral  Staaten  378.  — 
Concentrirnng  der  f3r  DeutBchlaod  bestimmten  see mächtlichen 
Armee  379. —  Verhandlungen  anr  Bildung  der  Donau- Aimee  380. — 
Der  Sund  des  aeemSchtlichen  Hfllfo-CorpB  382.  —  Marsch  des 
Hfilb-CorpB  nach  Sfld-Deutechlaod  383.  —  Eindruck  des  uner- 
warteten HarBches  Harlhorough'a  im  Haag  und  in  London  385.  — 
VeretSikang  des  Hälfa-Corps  durch  dänische  Hiethtrnppen  385.  — ~ 
Tilleroy  folgt  an  den  Khein  387- 

DieCouferenEeniDMnndelsheimnndQrosB-Heppach  .  388 
Prins  Engen  trifft  im  Lager  des  k.  General- Lieutenants 
ein  369.  —  Zusammenkunft  des  Primen  and  Wratislaw's  mit 
Harlborough  390-  —  Feldherren  -  ZoBammenkunft  in  Gross- 
Heppach  391-  —  Schein- Verhandlungeu  des  Churfilrsten  von 
Bayern  392.  —  Commando-Vertheilung  393. 

DieHassregelnder   Franioaen   in   Folge  des  Uarachee 

Marlborongh's 393 

TalUrd  and  Villeroy  vereinigen  eich  394.  —  Operations- 
plEne  der  Franoo- Bayern  395.  —  Ludwig  XIV.  befiehlt  den 
Hülftsag  nach  Bayern  397- 

Das    Verhalten    des    Churffiraten    von    Bayern    gegen- 

vbei  dem  Anmärsche  Harlborough's 397 

Einnahme  von  Albecfc  398. —  Parteienkrieg  an  der  Denan  399. 
—    Hax  Emanael  geht  nach  Lauingen  zurück  397. 

Die  ConcentriruDg  der  alliirten  Armee  an  der  Donau 

nnd  am  Khein. 400 

Die  Offensive  dar  Alliirten  gegen  Bayern 406 

Die  weiteren  Schein-Verhandlungen  Uax  Emannel's  406.  — 
Vormarsch  der  Donau-Armee  an  die  Brenz  407.  —  Bfax  Emanual 
lEssl  den  Sebellenberg  hei  Donauwörth  befestigen  406.  —  FlankeU' 
mftrseh  der  Donau-Armee  an  die  Woroits  409. 
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Das     Treffen      bei      Donauwörth     (ScfceUenberg)    am 

2.  Juli    1704 410 

Der   Vormarach  der  Alliirtea  410.  —  Das  Gefechtsfeld   412. 

—  Die  Einleitung  dea  Gefechtes  41ö.  —  Die  Verwicklung 
des  OefocbteB  am  linken  Flflgel  417-  —  Die  Beithe-Atmea 
greift  am  reobten  FIfigel  ein  419.  —  Die  Entscheidung  420-  — 
Die  Verfolgung  422.  —  Die  beiderseitigen  Verluste  423.  — 
Die  unmittelbareD  Folgen  des  Treffens  424. 

Die  Einrücknng  d«r  AUürten    in  Barorn 426 

Die  Entacblüsee  des  Ckurförsten  von  Bayern  426.  —  Die 
Alliitten  besetien  Donauwörth  427.  —  Einnahme  von  Dilliiigeo  427. 

—  Der  Donau-  und  Lech-Uebergang  der  AUürten  428.  — 
Die  Einnahme  von  Bain  439.  —  Die  AUürten  rücken  in  das 
Lager  bei  Friedberg  431. 

Die  Fortsetzung  der  Untechandlaagcn  mit  demChur- 
ffi raten     von    Bayern    und    die    Verwttstung    seines 

Landes 432 

Vermittlungsversuche  Preuseens  432.  —  Grundlage  für 
die  Verhandlungen  433.  —  Vergeblicher  Versuch  Wratislaw'» 
mit  Uax  Emanucl  persönlich  zu  unCuibandeln  434.  —  Die 
Gefabren  der  Unter  band  langen  für  die  Kriegführung  435.  — 
Verhältniss  Hai  Emanuera  zu  Marsin  436.  —  Die  Verwüstung 
Bayerns  437.  —  Der  Zug  des  GWM,  Latour  438.  —  Die  Un- 
eutschlossenheit  der  alliirten  Feldherren  bei  Friedbei^  440- 

Fetdnurschall  Prinz  Engen'g  Operationen  gegen  Tilleroy  nnd 
TalUrd. 

PrinE  Eugen's  Vorkehmngen  zur  Sicherung  des  Rheins  141* 

—  Tallard's  und  Villeroy's  Rhein -Uebergang  443.  — 
EntHChlUEB  des  Prinzen  Eugen,  Tallard  EU  folgen  445.  —  Prinz 
Eugen  sammelt  sein  Corps  bei  Rottweil  448. 

Die  Belagerung  von  Villingen 449 

Feldmaiechall     Prinz    Eugen'a    Marsch     an  die  Donau     453 
Daa  Verbalten  Vilieroy's  vor  den  Stollbofener  Linien  454. 

—  Marsch  Tallard's  nach  Bayern  455.  —  Harsch  des  Prinzen 
Eugen  nach  Höchitädt  456-  - — '  Sachlage  anf  dem  deatscheo 
KriegSHcbauplatze  45S> 


einleitenden    Operationen    sur     Entscheidu 
chlacht    


Dea  Kaisers  Eingreifen  in  Folge  der  unentscblosBenen 
Haltung  der  alliirten  Feldherren  bei  Friedberg  460.  —  Wratialaw 
macht  Operations-VorschUge  462.  —  Die  Pläne  des  k.  Qeoetal- 
Lieutenants  und  Marlborough'a  464.  —  Prine  Eugen  begibt 
sich    in    daa    alliirte    Hauptquartier    465.    —  Der    k.    General- 
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Lieutenant  entscUieMt  eieh  zur  Belagerang  von  Ingolstadt  iQ6.  —^ 
Die  allürte  Armee  rückt  «n  die  Donau  466.  —  Das  Verhalten 
der  Franoo-Bayein  in  Folge  der  Vereinigung  mit  Tallard  467<  — - 
Prins  Engen  dringt  auf  die  CoDCentrirnng  des  alliirten  Heeres 
un  Kessel-Baelie  469'  —  Die  Vereinigung  der  Armeen  des  Prinaen 
Engen  audHar1boroiigh's471-  —  Rocognoacirung  am  13.AugaBt473> 

—  Vorröckung  der  Pranco-Bayern  an  den  Nebel-Bach  474-  — 
SehaimütEel  um  Reichen- Bach  476-  —  Auffassnog  der  Sach- 
lage im  francD-bajeriachen  Hauptquartiere  am  Abend  vor  der 
Schlacht   477- 

ie    Schlacht  

Die  Anssichten  der  AllÜrten  gegenüber  einer  Entscheidungs- 
schlaeht  478.  —  Das  Gef  ech  tsfeld:  Dessen  Charakter  479.— 
Die  Stellung  der  Franco-Bayeru  480-  —  Das  Angtiffsfeld  der 
AllÜTten  481.  —  Der  Augriffsmarsch  der  Alliirten  483.  — 
Die  Besetznng  der  Stellung  am  Nebel-Bache  durch  die 
Franco-Bayern  485.  —  Deren  Truppenstärke  und  Ver- 
theilnng  486.  — Die  Einlei tung  des  Gef echtes  und  der 
Anf  marsch  der  Alliirten:  Sohlachtplan  der  alliirten  Feld- 
herren 490.  —  Au^arsch  des  linken  Flügels  490-  —  Aafmarscli 
dea  rechten  Flügels  493.  —  Die  Verwicklung  des  Ge- 
fechtes: Die  Vertheilung  der  gegenüberstehenden  Streit- 
kräfte 496-  —  Schlachtordnung  der  Alliirteu  snm  Angriffe 
der  francn- bayerischen  Stellung  am  Nebel-Bache,  Beilage  Ä.  — 
Beginn  des  Angriffes  497.  — ■  Vergeblicher  Angriff  auf  Blind- 
heim 497.  —  Das  Corps  de  bataille  Harlborongh's  Über- 
schreitet den  Nebel-Bach  498-  —  Gegenangriff  TalUrd's  500.  — 
Vergeblicher  Angriff  auf  Ober-Glanheim  öOl.  ' — -  MarlboroDgh 
wirft  die  Reiterei  Marsin's  surück  502.  - —  Preussischer  Angriff 
aaf  den  Riedberg  604.  —  Erster  Angriff  der  Reiterei  unter 
Prini  Engen  504.  —  Zweiter  Reiterangriff  unter  Prins  Eugen 
605.  —  Die  Oefechtslage  um  4  Uhr  Nachmittags  502  und 
506.  —  Die  Entscheidung:  Massenangriff  Hailborough's  auf 
Tallard  507-  —  Die  Preussen  nehmen  den  Riedbeig  510.  — 
Dritter  Reiterangriff  des  Prinzen  Eugen  ölO.  —  Die  Infanterie 
des  Primen  Eugen  nimmt  Lutzingen  511.  —  Allgemeine  Vor- 
rückung dea  rechten  Flügels  511.  —  Die  Franzosen  räumen 
Ober-Qlaubeim  511.  —  Marlborough  versprengt  die  Reiterei 
Tallard's  512.  —  Die  Verfolgung  und  der  Rückzug 
der  Franco-Bayern:  Gefangennahme  Tallard's  513-  —  Die 
Verfolgung  513.  —  Vorrüokung  dea  rechten  Flügels  514.  — 
Die  Einnahme  von  Blindheim:  Die  Alliirten  schltessen 
Blindheim  ein  515.  ~  Letzter  Angriff  auf  Blindheim  516.  — 
Unterhandlungen  snr  Uebergabe  Ton  Blindheim  517.  —  Der 
EiDdrnek  und  die  anmittelbaren  Folgen  der  Schlacht: 
Stellung    der    Armeen  in    der  Nacht    anf  den    14.    August    518. 

—  SchloBS  HüchstSdt  capitulirt  519.  —  Rückblick  anf  das 
Verhalten  der  Feldherren  und  ihrer  Truppen  520.  —  Die  Verluste 
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A;r  AIHirten  522.  —  Verlupte  der  Fraoco-BAyern  523.  — 
Trophäen  der  Alliirten  524.  —  Die  moraliflchen  WirkuDgen  der 
Schlacht  auf  Enropa  &2ö.  —  Das  Verhalten  der  Hiohte  su  die- 
sem Ereigniase  526. 

Die  Ereigniete  nach  der  Schlacht 

Die  allÜTteo  Feldherren  beschlieaaen  die  vereinigte  VorrQckung 
nach  Weaten  520.  —  Die  Belagerung  von  Ingoletadt  531.— 
EntBchliisBe  des  Chnifürsten  von  Bajern  nach  der  Schlacht 
534.  - —  Vorrückiing  der  Alliirten  gegen  Ulm  536-  —  Der 
Rückzug  der  Franco -Bauern  ober  den  Schwarzwatd  538-  — 
Da»  Verhalten  Villeroj'B  während  der  letiten  EreignisBC  539.  — 
Eückiug  der  Franco-Bajern  über  den  Rhein  541.  —  Die  Be- 
schlüBBe  der  drei  alliirten  FeldheiTen  542.  —  Abmarach  der 
alliirten  Truppen  an  den  Rhein  543.  —  Mai  Emanuel  knöpft 
wieder  Schein -Unterhandlungen  an  543. 

Die    Belagerung    von    Ulm 

Vertheidigunge-Zu stand  von  Ulm  546.  —  Vorbereitungen 
zur  Belagerung  548-  —  Eröffnung  des  regelmieeigen  Angriffes 
549.  —  BeschiesBung  von  Ulm  552.  —  Capitulation  von'Uhn  553. 

Die  Kriegg-ErelsniBse  am  Bheln. 

Die  Versammlung  der  AllÜTten  bei  Philippsburg    .    . 
König  Joaeph  reist  zur  Armee  555,  —  Prioi  Eugen  bereitet 
den    Rhein- Uebergang  vor  556.  —  Gtegenmaseregeln  der    Fran- 
Mseu  557.  —  Concentrirung  der  Alliirten  558. 

Der    Rhein-Uebergang    der    Alliirten 

Die  Franzosen  sammeln  sich  an  der  Queich  559.  — 
ScharmntEel  bei  Qermersheim  560-  —  Der  Fluss- Uebergang  560- 

—  Truppenstärke  der  Alliirten  561.  —  Angriffsmarsch  auf  die 
franzSsische  Qneich- Stellung  562.  —  Scharmätsel  bei  Impflin- 
gen 563.  —  Gefecht  bei  Altenstadt  564.  —  Die  Absichten  der 
Alliirten  564.  —  Die  Alliirten  rücken  theila  vor  Landau  und 
nehmen  theile  Stellnng  an  der  Lauter  567. 

Die    Belagerang    von    Landau 

Verth ei digungs- Zustand  Landau's  568.  —  Die  Einschltessung 
der  Festung  569.  —  Die  Einleitung  des  Angriffes  570-  — 
König  Joseph  trifft  vor  Landau  ein  572.  —Ordre  de  bataille  des 
BelagerongB-Corpi  573-  —  Der  franiösische  Aosfall  am  27.  Sep- 
tember 575.  —  Der  regelmässige  Angriff  576-  — -  Beschieasung  von 
Landau  578.  —  Rückblick  auf  die  Belngerungs arbeiten  578.  — 
Sturm  auf   die  Lunette  bSO.  —  Die  Krönung  des    Qlacis  582. 

—  Die  Stürme  auf  die  Umfassung  585.  —  Kiiagarath  in 
Landau  585.  —  Sturm  auf  das  Ravelin  586.  —  Sturm  auf  die 
linke  Contr^arde  586.  —  Sturm  auf  die  rechte  Contregarde  587. 

—  Capitulation    von  Landau  58&  —  Bnckbiick  589. 
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Di«  Einnahme  TOD  Tiier 589 

Verpfleg  Bach  wi^igkeiten  vor  Landau  590.  —  Abmarsch 
der  aee  mächt  liehen  Truppeo  an  die  Mosel  591.  —  Einräckung 
HarlboTough's  in  Trier  592.  —  Offensive  der  Alliirten  Über  die 
Saar   593. 

Die  Belagerang  von   Trarbach 594 

Der  Ueberfall  auf  Alt-BreiBach 595 

Die  Vorbereitung  596.   —  Der  Ueberfall   597. 
Die  Winterquartiere   der  Alliirten G02 

Die  politfsehsn  and  militftrüicheB  Folgen  der  grossen  Kri^fs- 
Ereignisse  für  Bayern. 

Die  Kämpfe  an  der  bajeriech-tyroli  sehen  Grenze  im 

Sommer  1704 605 

Die  Sachlage  in  Bayern  vor  der  Schlacht  bei  HQchelädt  605. 

—  Der    erste    Einfall   des      FML.    Guttenatein    in    Bayern    606. 

—  Verhalten  der  kaiserlichen  Truppen  in  Oesterreich  ob  der 
Eons  608.  —  Weitete  Beunruhigung  Bayerns  609.  —  Ueberfall 
der  Kai«erlichen  bei  Landsberg  610.  —  Differenzen  fiber  die 
Absendung  der  kaiserlichen  Truppen  in  Tyrol  nach  Italien  611. 

—  Die  Gefechte  bei  Hohen-Aechau  und  Marquart- 
atetn  am  37.  und  28.  Anguat  1704  612  und  613.  — 
Abiug  der  Kaiserlichen  nach  Tyrol  6L5.  —  Der  Abmarsch  der 
Trappen  nach  Italien  616. 

Die    Ereignisse    in    Franken    nnd    an    der     Donau    im 

Angnet  und  September    1704 619 

Verhandlungen  wegen  der  Besetzung  von  Regensburg  619. 

—  Die  Erstürmung  von  Sladt  am  Hof  620.  —  Die  Einnahme  von 
Begensbnrg  621.  —  Die  Einnahme  von  Waldeck  in  Franken  623- 

—  Die  Gegen massrege In  der  Bayern  an  der  Donau  624.  — 
Das  Gefecht  bei  PfanE  625. 

Die    Unterwerfung   Bayerns 627 

Das  Co ntributions Wesen  in  Bayern  627.  —  Hinderniese 
gegen  die  Unterwerfung  Bayerns  629. 

Der  Itbesheimer    Vertrag 630 

Die  Unterhandlungen  Wratislaw'e  mit  der  Cbnrfürstin 
Theresia  631.  —  Grundlage  zum  Vertrage  zwischen  Bayern 
nnd  dem  Kaiser  632.  —  Sachlage  in  Manchen  633.  —  Abschluss 
dee  Particnlar-Vertragee  634. 

Die  Ausfahrung  des    Ilbesheimer  Tractates 635 

Kriege-Ereignis ae  nächst  Begenaburg  635.  —  WaffenettU- 
stand  iwiiehen  Herbeville  und  Maffei  637.  —  Schwierigkeiten 
bei  der  Feetunga-Ueb ergäbe  und  bei  der  Auflösung  der  bayerischen 
Truppen  639.  —   Ankunft  des  Prinzen    Eugen    in  Bayern  64t. 

—  Die  Beduction  der  bayerischen  Trappen  642.  —  Prinz  Engen 
lichtet  die  kaiaerliche  Verwaltung  ein  644.  —  Prinz  Engen 
kehrt  nach  Wien  surfiek  647> 
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Der  Feldiig  In  den  Niederlanden 646 

Die  Opei'EitionBpl&ne  der  Qegaer  64^.  - — -  OffensiTe  dm 
AUiirteii  gegen  Merdoip  650.  —  Operationen  bei  Brügge  652. 
' — -  Cooperationen  in  Brabant  653.  —  Die  Operationen  gegen 
Namur  654.  —  Gefecbte  bei  St.  Qertiude  656-  —  BeschiGssang 
yon  Namur  657-  —  Operationen  bei  Antwerpen  und  Einnahme 
von  Fort  leabelle  659.  —  Sachlage  auf  dem  niederländischen 
Krieg  BS  chanplatx  im  Herbgte  660.  —  Die  Winterqnartiere  662, 
Die  Kri^B-Ereignlsie    anf  der   pyrenUschen    Halbinsel   nd 

lur  See 664 

Der   Kriegaplan   der   AUiirten   664. 
Der   Feldzug   der   Pranco-Spani  et    in    Portnga!  ....     667 
Truppen  Veitheilung  der  AUiirten  in  Portugal  667.  —  Angriff 
der   Fr&n  CO -Spanier   von   Portugal   669.    —  Gefechte  bei  Sarzedas 
und  Sobreira  Formoea  671-  —   Ereignisse  sur  See  im  Mai  673. 

Die  Offensive  des  Harschalls  das  Hinas 675 

Gefecht  bei  Monsanto  675.  —  Die  Operationen  der  Franco- 
Spaniei  in  Alemtejo  676.  —  Der  RSckcug  der  Franco-Spanler 
in  Erfriecbungs quartiere  677. 

Die  Expedition  nach    Barcelona 679 

Vergeblicher  Angriff  auf  Barcelona  679.  —  Viele  Projecte 
für  Flotten-Unternehroangen  681. 

Die    Einnahme    von    Gibraltar 684 

Vertheidigun gestand  von  Gibraltar  684.  —  Die  Beschiessiing 
von  Gibraltar  665.  —  Capitulation  von  Gibraltar  666.  — 
Vorbereitungen  zur  Behauptung  Gibraltars  687.  —  Unternehmung 
der  Flotte  gegen  Ceuta  689.  —  Die  franißaiBcbe  Flotte  erscheint 
vor  Malaga  690.  —  Die  alliirte  Flotte  bescbliesst  den  Angriff 
der  FrauEosen  691. 
Die  Seeschlacht  bei  Malaga  am  24.  August  1704  ...  692 
ZusammenstOBs  der  Flotten  692.  —  AnBgangderSclhlacht694. 

—  Beiderseitige  Verluste  695.  —  Wirkungen  der  See- 
schlacht 696. 

Der  Herbatfeldzug  in  Spanien 698 

Verstärkung  der  seem&chtl leben  Trappen  in  Portugal  696. 

—  Die  Lage  Karl  IIL  in  Portugal  699.  —  Concentrirung  der 
AUiirten  bei  Almeida  700.  —  Die  Pläne  der  AUiirten  701.  — 
Vorrückung  gegen  Ciudad  Kodrigo  702.  —  Kanonade  an  der 
Agueda  703.  —  Rückzug  der  AUiirten  704. 

Die    Belagerung    von    Gibraltar    bis  lum  Schlüsse  des 

Jahres  1704 705 

VilladariaB  rückt  vor  Gibraltar  705.  —  Vertbeidigungs- 
MasBregeln  des  k.  Feldmarschalls  Landgraf  Georg  706.  —  Di« 
frauiösiscbe  Escadre  vor  Gibraltar  706.  —  Eröftinng  der 
LanfgrSben  707.  —  Ankunft  der  allÜrten  Flotte  708.  —  Ueber- 
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fkll  am  11.  NoTember  709>  —  Die  BreBcUegaog  der  „Codt- 
üne"  710.  —  Abfahrt  eines  VerBtärknoga-GeBchwaders  nacb 
Gibraltar  712.  —  ZuaammenBtoeB  heim  Cap  Eepartel  714,  — 
Terrath  in  Gibraltar  716.  —  Ankunft  der  Veratärknagen  715. 
—  AsafElle  am  Jahre aaehluBBe  716.  —  Abaichten  Englande  auf 
Gibraltar   717. 

SeU«B8. 

Die  Ereignisse  des  Jabres  1704   719.  —  Der  Geniaa  des 
Prinaen  Engen  720-  —   Leopold  I.  Beziehungen  au  den  Tbaten 
Eugan'a  721. 
Biograplilsebe  8kizi«n, 

Jobami  Wenzel  Graf  Wratislatr,  Seite  3.  —  John  Churchill, 
Heraog  von  Harlboroogh,  8.  9.  —  Lothar  Joseph  Oraf  ICOnigaegg, 
a.  818.  —  UarqoiB  von  Bavigo;,  Lord  Oallway  S.  678. 


Anhang. 


I.     Kaiaerlichea  Handschreihan  an  den   Botschafter  in  London,   Grafen 

Wratialatr.  Wien,  den   18.  Februar  1704 728 

i.  ConferenE-Beachlius  aber  das  von  dem  Ganeral-Lientenant  Mark- 
grafen Ludwig  Ton  Baden  oingeBendate  Operationa-Projeut.  Wien, 
den   18.  AprU  1704 727 

3.     Bericht   dea  kaUerl.  Botochaftera  in   London,   Grafen  Wratielaw,  an 

den  Kaiaer.  Haag,  den  5.  Mai  1704 785 

*.     Lord  Hartborough   an  den  Grafen   Wratislaw.  Au  camp  de  Kerpen, 

20.  Hai  170* 738 

&.    Kaiaerlichea    Schreiben    an'  den     Grafen    Wratislaw.     Wien,     den 

20.  Juni  1704 738 

6.  Memorial  dea  Grafen  Wackerbart,  anaaerordentlicher  Gesandter  dea 
KOniga  von  Polen,  wegen  Rflckberufung  der  polniach-chnrgSchsiacben 
Auiliar-Truppon  ans  Dentschland.   Wien,  den  29.  December  1703  .       740 

7.  Kaiaerlichea  Patent  an  die   StKnde  dea  Landes  ob  der  £nna.  Wien, 

den  9.  Jlnner  1704 741 

S.     Handschreiben  dea  rOmiachen  KOniga  an  den  Grafen  Lamberg.  Wien, 

den  12.  JInner  1704  .    .    .    ■ 748 

9.     Kaiaerlichea  Patent  an  den   Prllatenatand  dea  Landea  ob  der  Enns. 

Wien,  den  13.  December  1704 744 

10.  Poneta,   wegen   künftiger    Recrutimng    der   Infanterie.    Wien,    den 

14.  September  1704 744 

11.  Extract  über  die  StSrke  der  an  verachiedenen  Orten  befindlichen 
kaiserlichen  Truppen  lu  Fusa  nud  ed  Pferd 747 

IS.     Convention   wegen    Errtcbtang   eines   Sohweiier-BataillouB.    Wien, 

den  17.  lUra   1704 741 

IS.    Hof-Commiasions-Decret  Ober   die  Befestignng  der  ToraUtdte  Wiens 

doMli  Linien.  Wien,  den  24.  Hirc   1704 761 
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14.  K»i«erlichoa  Patent  ao  die  Tyroler  SUnde  Wien,  den  17,  JKnncr  1704  7!>2 
1&.     Dm  ConcluiiiDi  Triam  Collegionim  8.  R.  Impcrii 764 

16.  Der   rümiacha   KHnig   Jaaeph   &d   den   Prinzen   Engen.    Wien,    den 

18.  Jänner  1704 762 

17.  K«i»erliche  Instniction  für  den  FZM.  Grafen  Sigbert  HBistcr  als 
commandirenden  General  in  Ungarn.  Wion,  den  23.  JSnner  1704   .       763 

Id.     KaigerlicheB   Patent   beiaglich    der  Anffordemng   tut   Unterwerfung 

der  ungarischen  Rebellen.  Wien,  den  85.  März  1704 768 

19.  Kaiser  Laopold  an  den  Primen  Eugen.  Wien,  den  3,  Juni  1704     .       770 

20.  Kaiserliche  EnUchlieBsung  vom  20.  Juni  1704      770 

21.  Hofkriegsrath   Johann   Tiell    an    den   Prinzen   Eugen.    Wien,     den 

21,  Jnni  1704 771 

S!.     Bedingungen  zum  AbschluBBe  des  WalFenBtill Standes  mit  den  Bebellen 

in  Ungarn,  den  24.  October  1704 7B8 

33.     Replik  der  Rebellen  in  Ungarn  auf  die  von  der  kaiaerlichen   Com- 

miBsion  geatellten  WaffenatilUtanda-Bedingungen 784 

24.     Kaiaerticbes  Roicript  an  den  FeldmarBcbaU  Guido  Grafen  Btarbemberg, 

Wien,  den  2.  Februar  1704 786 

86.  Instruction  fSr  den  Feldmancball  Guido  Grafen  Starhemberg.  Wien, 

den   10.  Februar  1704 787 

26,     Kaiserlichaa  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Grafen   Starhem- 

barg.  Wien,  den   12.  M8rz  1704 788 

87.  Kaiserliche*  Rescript  an  den  Feldmarschall  Guido  Grafen  Starhem- 
berg.  Wien,  den  18.  Mai  1704 791 

28,  BnmmariBcber  ßitract  Ober  den  Effectiv-BUnd  der  Armee  in  Italien 

laut  der  Februar-General-  und  Uonat-Tabelle  1704 7»6 

29.  Herzog  Victor  Amadeus  Ton  Savojen  an  den  Prinzen  Engen. 
Crescentino,  den  26,  Juli  1704 706 

80.     Beriebt  des  FeldmarachalU  Guido  Grafen  Starberaberg  an  den  Kaiser, 

(ohne  Ort),  den  1.  October  1704      797 

91.     Herzog   Tictor    Amadeus    von    Savoyen    an    den    Prinzen     Eugen. 

Crescentino,  den  23.  November  1704 798 

SS.     Bericht  des  FeldmarachalU  Starhemberg  an  den  Kaiser.  Crescentino, 

den  17.  Septeraber  1704 799 

33.  Feldmarscball  Guido  Graf  Starhemberg  an  den  Prinzen  Engen. 
Crescentino,  den  17.  Dscember  1704 800 

34.  Standee-Ausweii  der  herzoglich  aavojischen  Truppen  fBr  die  Cam- 
pagne  170t 801 

85.  Der  kaiserl.  Resident  Obrist  Peime  de  St.  Saphorin  an  den  Prinzen 
Engen.  Lausanne,  den  7.  September  1704 801 

86.  Confcreuz,  welche  nuter  mir,  General-Feldmanchall  Karl  Thomas 
von  Lotbringen ,  Prinz  von  Tanddmont,  nnd  denen  beigewohnten 
Generalen  gebalten  worden.  Revere,  den  ft.  April  1704 803 

87.  Dienst-Tabelle  über  den  Stand  der  Infanterie  am  10.  Jnli  1704  .  .  608 
38.  Haupt-Tabelle  Über  den  Btand  der  Cavallerie  am  88.  Jnli  1704  .  .  809 
89.     DecbHTrirtas  Schreiben    des  FeldmarKbaUs   Grafen  Starbemberg   an 

den  O.  d.  C.  Grafen  Ltiningen.  Vennia,  den  S4.  October  170t    .    .      809 
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40.  Anuiig  ans  eiaem  Schreiben  dea  OWM.  Baron  Martini  an  den 
PriDieu  Engen.  GaTardo,  den  6.  December  1704 Sil 

41.  Referat   de«   TQmiachen  KBnigs  Jofeph   an   den  KaUer.   Wien,   den 

13.  Jänner  1704 812 

43.     Spjcification  des  giaiiiMJi.  de  France  qui  se  troavent  präsente ment 

en  Bavi^re 81b 

43.  Standes-AoBweis  der  Trappen  Doter  dem  G,  d.  C.  Grafen  Gronsfold 

>u  WeU  (Passaaer  GamUen),  am  16.  JKnner  1704      ., St7 

44.  FeldmarscLsll  Btran  TbOngeii  an  den  FBraten  Lobkowiti.  Bregens, 

den   U.  Februar  1704 817 

4&a.Eitract    der   Tabelle    Ober    den    Effectiv-Stand    der    in    Schwaben 

stehenden  Infanterie  am  16.  April  1704 818 

4ftb.  Eitract    der    Tabelle    Hber    den    Effectiv-aiand    der    in    Schwaben 

stehenden  CaTallerie  am  16.  April  1704 819 

U.     General -Lientenant    Markgraf    zu    Baden    an     den    Feldmarschall 

Baron  TbOngen.  Aacbaffenborg,   den  9.   Mai    1704 819 

47.  Bataille,  so  die  Kaiserlichen  und  Allürten  wider  die  Fransoaen  im 
Beiche  nnter  Ihre  DnrchUacht  Markgrafen  Lndwig   von  Baden  den 

80.  Hai  1704  gestellt 831 

48.  Haapt-Tabelle  (AnsEDg).  üeber  Ihro  r«m.  kaiserl.  Mi^esUt  in  T;rol 
gegen  die  chnrfflrttUch  bayerischen  Confinen  agirende  Corps,  wie 
selbige  sich  bei  der  im  Monat  Mai  1704  vorgenommenen  Berision 
effectiT  befunden 823 

49.  Hofkri^srath    Tiell  an  den  Primen  Engen   (an«ing«wei«e),    Wien, 

den  16.  Jali  1704 822 

50.  Kaiserliches   Handschreiben    an  den   Grafen  Wratislaw.   Wien,   den 

15.  Mai  1704 823 

51.  Bericht  des   Grafen   Wratislaw   an   den  Kaiser.  Gross-Heppach,  den 

14.  Jnnl  1704 835 

53.     Ordre  de   bataille    der  kaiserlichen   und   alHirten  Armee   unter  dem 

Oberbefehle  des  kaisorl.  Oeneral-Lienten»nta  Markgrafen  von  Baden 

und    des   kOnig).   grossbritanniMhen   Oeneral-Capitains   Herzog  von 

Marlborongh  1704. 
68.     Bericht    des     Grafen    Wratislaw    an    den    Kaieer.     Giengen,    den 

39.  Jnni  1704 829 

64.     Relation  über  die   Schlacht  am  Schellonbeig,  den  3.  Juli  1704     .    .       835 
t6.     Tabella  was  von  nachgesetzten  löbl.  Regimentern  zn  Fnss  bei  jüngst 

den  8.  Juli  anf  dem  Schellenberg  bei  Donauwörth  bescheheuea  Action 

todtgeechossen    und    bleaairt    worden,   oder   anch    sonsten    verloren 

gangen.  Feldlager  bei  Hertingen,  den  8.  Juli  170t 838 

66.     Beriebt   des   Grafen    Wratislaw   an   den    Kaiser.    Bbennergen,    den 

4.  Jnli  1704 839 

6T.     Bericht    des    Grafen   Wratislaw     an    den    Kaiser.     Burgheim,    den 

10.  JnU  1701 841 

58  a.  Kaiserliches  reservirtes  Schreiben  an  den   Grafen  Wratislaw.    Wien, 

den  33.  Juli  1704 844 

68b.  Kaiserliches   reservirtes   Schreiben   an  den  Grafen  Wratislaw.  Wien 

den  23.  Jali   1704 845 
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M.  ReUtion  des  Obriiten  Willstorf  ttber  die  BeUgarang  der  Stadt 
Villinften,  Tom  16.  bU  88.  Juli  1704 

60.     Der   Kaiser  an  den  PHnzeD  Engen.   Wien,  den  it.  Juli  1704  .    .    . 

81.  Beriebt  dea  Grafen  WratisU»  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  t>iad- 
berg,  den  80.  Juli  1704 

6i.  Beriebt  dea  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Fried- 
bei^,  den  S.  Angiut  1704 

6S.  RsUtion  aber  die  Schlacht  bei  HüdiBUdt  oder  Blindheim.  RaaUtt, 
den  13.  Angnst  1704 

04.  Ordre  de  bataille  de  Tarm^e  conf^d^r^e,  qoand  eile  marcha  rerii 
TArm^e  de  France  et  de  Baviire.  Campte  Ji  HOcbstldt ,  le 
13.  Aoüt  1704, 

65.  Specification  der  bei  jOngBthin  den  IS.  August  1704  in  der  Gegend 
H^chstüdt  mit  den  Franzeeen  und  Bayern  vorgegangener  glücklicher 
Schlacht,  von  Seiten  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  Dnd  Dero  hoben 
Alliirten   dabei   todt   gebliebenen,   blesairtan,   gefangenen   und   ver- 

loren  wordenen  Officiere  nnd   Gemeine 

B6.  Aufgefangenes  Schreiben  eine«  Intendanten  der  französischen 
Armee.  Ulm,  15.  Anglist  1704 

67.  Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Ulm 
in  Seefeld   (Södingen),   den  SS.  Angnst  1704 

68.  Bericht  des  Grafen  WratUlaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Ulm 
zu   Seefetd   (SHflingen),   dea   S5.  Anglist  1104 

69.  Capitulation  Ton  Ulm 

70.  Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Heidelberg,  den 
13.  September  1704 

71.  Capitnlstion  ron  Landan,  S4.  November  1704 

72.  Bericht  des  Ingenieur-Oberstlieutenants  de  Venerie  Ober  den  Ueber- 
fsll  anf  Alt-Breisach,  den  10.  November  1704 

73.  Kaiserliche  Resolution  an  die  Innsbmcker  Hofkanuner  (ohne  Datum) 

74.  Protocoll  Über  das  Ansinnen  der  Innsbrucker  Landes vertheidignngs- 
Commiasion  g<^enttber  dem  Abmärsche  der  kaieerl.  Truppen  nach 
Italien.   Rattenberg,   den    13.   September  1704 

75.  Point«  ponr  l'accomodement  avec  Son  Altesse  Eleetorale  de  Baviire 

76.  Bericht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  zu  Seefeld 
(Bsaingen)  bei  Ulm,  den  31.  August  1704 

77.  Dechiffrirtes  Schreiben  eines  cbnrbajerischen  Miuieters  an  den 
Ooheira-Secretär   Reichard.    MUocben,   den  1.  Oclober   1704  .... 

78.  Bericht  dea  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Engliacbes  Haupt- 
quartier Kronweissenburg,  den  13.  October  1704 

79.  Bericht  des  Grafen  Wratialaw  an  den  Kaiser.  Englisches  Haupt- 
quartier Kronweissenburg,  den  S4.  October  1704 

80.  Parti cnlar-Tractat  zwischen  dem  rSmiichen  Känig  Joseph  nnd  der 
Churfdrstin  Theresia  von  Bajern.   Landan,  den  7.  November  1704  . 

81.  Der  Kaiser  an  den  Prinzen  Eugen.  Wien,  den  5.    November  1704  . 

Benutzte  Quellen 
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Militärische  Correspondenz  des  Prinzen  Eugen 
Ton  Savoyen  1704. 

(Siippleinent-  Heft.) 


1.     Bericht  an  den  Kaieer.  PreBsbur^,  den  6.  JHmiec  ITOl 

5.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Traatmsnnsdorf.   PreeBbnrg,  den 
7.  Juni   1701 

3.  An  den  OWM.  Baron  Martini.  Preasburg,   den  7.  JBnnsr  1701     .    , 

4.  An  den  GWM,  Baron  Martini,  Prewbnrg,   dea  8.  Jftnner  1704     .    . 

6.  An  den  FML.  Grafen    Herbersteiu,    PresBbnrg,   den  9.  Jfiuner  1701 

5.  Ad  den  Hufkrie^rath.  Preuburg,   den  9.  JSnncr  1701 

7.  An  den  Hofkriegsrath.  Presabnrg,   den   10.  Jänner  1704 

8.  An  den  Hofkriegiratb,  Pregaburg,  den  II.  JSnner  1704      

9.  Bericht  an  den  Kaiser.  Prenabnrg,  den  IS.  Jinner  1704 

10.  An  den  Hofkriegsrath.  Presabnrg,  den  12.  Jänner  1701 

11.  Bericht  an  den  Kaiser.  Preuburg  den  14.  Jänner  1704 

11.  Bericht   an  den   rSmiscben  KSnig  Joseph.    Presiburg,   den  14.  Jän- 
ner 1701 

13.  Bericht  an  den  Kaieer.  Wien,  den  83.  Jänner  1704 

14.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  SS.  Jänner  1701 

15.  An  den  Q.  d.  C.  Grafen  Trantmannsdorf.  Wien,  den  33.  Jänner  1704 
1$.  An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,   den  28.  Jänner  1704   .... 

17.  An  den  FML.  Grafen  Herberstein.  Wien,  den  30.  Jänuor  1701    .    . 

18.  An  den  Q.  d.  C.  Grafen  Trantmannsdorf.  Wion,  den  S.  Februar  1701 

19.  An  den  Grafen  Trnutiuanusdorf.  Wien,  den  2.  Februar  1701  .  .  . 
80.  An  den  GWH.  Baron  Hartini.  Wien,  den  3.  Februar  1704  .... 
31.  An  den  OWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  6.  Februar  1701  .... 
S3.  An  den  GWM.  Baron  MartinL  Wien,  den  13.  Februar  1704      .    .    . 

53.  Beriebt  an  den  Kaiser.  Wien,  den  31.  Febroar  1704 

54.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  den  3«.  Februar  1704      

S&.  An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  37.  Februar  1701      ... 

38.  An  den  Herzog  Victor  Amadens  von  Savojen.  Wien,  den  7.  März  1701 

87.  An  den  Grafen  von  Boynebar^.  Wies,  den  2.  April  1704      .... 

38.  An  den  Feldmarachsll  Prinzen  Taud^mont.  Wien,  den  12.  April  1701 

89.  An  den  FeldmarachaU  Primen  Vaudämont.  Wien,  den  16.  April  1704 

30,  An  den  G.  d.  C.  Grafen  Herbevillo.  Wien,  den  8.  Mai  1704    .    .    . 

31.  An  den  Feldmarschall  Prinzen  Taud^mont.  Wien,  den  10.  Hai  1701 
38.     An  den  KZM.  Grafen  Friesen.  Wien,  den  17.  Mai  1704 

33.  An  den  FZM.  Grafen  Herberstein.  Wien,  den  81.  Mai  1704      .    .    . 

34.  An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  ßavojen.  Wien,  den  34.  Mai  1704 

36.  Bericht  an  den  Kaiser.  OepSngen,  den  8.  Juni  1701 

55.  Ad  den  Feldmarschall  Grafen  Guido  Starbemberg.  Lager  bei  Oross- 
Heppach,  den  14.  Jnni  1704 ' 

37.  Bericht   an   den   Kaiser.    Englisches   Feldlager   bei   Grosa-Heppach, 
den  11.  Juni  1704 
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38.    Au  dw  Hofkriegerftth.  Lager  Oro.4S-Heppach  ia  Württemberg,  den 

14.  Juni  1704 67 

89.     An  den  Uofkriaggratb.  QroBg-Heppscli  in  Wttrttembcrg.dett  1 1.  Juni  1104  60 

40.  An  den  G.  d.  I.  FUraten  Leopold   tou  Anbftlt-DeBsan.  RoBtatt,  den 

15.  Juni  1704 61 

41.  An  den  k.  Oeneral-Lieutenant  Markgrafen  von  Baden.  Kaitatc,  den 

17.  Jnni  1704 62 

42.  An    deu   k.    Geueral-Lieutenaut   Usrkgrafen    Lndwig   von    Baden. 
BasUtC,  den  20.  Jani  1T04 63 

43.  An  den  HofkrtegBratb.  Rastatt,  den  20.  Juni   1104      66 

44.  Ad  den  Q,  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Bsatatt,   den  SO.  Juni  1704  .    .  66 
46.     An  den  Qeneral-Lieutenant  Herzog  von  Württemberg.   Baatatt,  den 

28.  Juni  HO* 67 

46.  An  den  G.  d.  I.  FUntten  Lcopoldvün  Anhalt-DesMu.   Rastatt,   den 

28.  Juni  1704 6fl 

47.  An  den  G.  d.  L  Fttraten  Leopold  von  AnhaU-Desaau.   Raatatt,   den 

24.  Jnni  1704 70 

48.  An  den  Hofkammerrath  von  Palm.  Baatatt,  den  26.  Juni  1704      .    .  70 

49.  An    den    k.    Oeneral-Lientenant    Markgrafen    Ludwig    von    Baden. 
Raatatt,  den  26.  Juni  1701 72 

60.  Au  den  G.  d.  I.  FUrsten  Leopold  von  Anhalt-Deasan.    Rastatt,   den 

26.  Jnni  1704 74 

61.  Bericht  an  den  Kaiser.  Raetatt,  den  21.  Juni  1704      .......  7G 

B2.    An  deu  Landvogt  Gtafen  Kflnigsegg.  Baatatt,  deu  21.  Jnni  1704    .  19 

63.  An  den  Baron  Oberg.  Rastatt,  den  21.  Juni  1704 80 

64.  Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  30.  Jnni  1104 82 

65.  An    deu    k.    General- Li entenant   Markgrafen    Ludwig    von    Baden. 
Rastatt,  den  30.  Juni  1104 83 

66.  An  den  kltnigl.  dänischen  General- Lieutenant  von  Schölten.  Rastatt, 

den   1.  Juli  1704 86 

67.  Bericlit  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Jnli  1104 86 

68.  Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Jnli  1704 8» 

69.  An  den  G.  d.  C.  Grafen  Laiuingen.  Rastatt,   den  4.  Juli  1104     .    .  90 
60.     An  deu  kitnigl.  dSnischen  General-Li entenant  von  Schölten.  Rastatt, 

den  4.  JuU  1104 98 

61      An    den   k.   General-LieDtenant    Markgrafen    Ludwig    von    Baden. 

Rastatt,  den  8.  Jnli  1104 S8 

62.  An  den  Obristen  Baron  Willstorf.  Rastatt,  deu  9.  Juli  1704     .     ■   .  96 

63.  An  deu  O.  d.  L  FUraten  Leopold  von  Anhalt-Deaaan.  Baatatt,  den 

10.  Juli  1704 »6 

64.  An  den  Primen  von  Baden-Durlach.  Rastatt,   deu  10.  Jnli  1104  91 

65.  An  den  General-Lieutenant  von  Schölten.  Rastatt,  den  10.  Jnli  1704  98 

66.  Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  deu  11.  Juli  1704 98 

67.  Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  14.  Juli  1704 101 

68.  An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  RasUtt,   den  14.  Jnli  1104  .    .  101 

69.  An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.  Raatatt,   den  14.  Jnli  1704      .    .  104 

70.  An   den   Prinzen  Maximilian  Wilhelm   von  Hannover.   Raatatt,  den 

16.  Juli  1104 10« 
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Tl.  Ad  den  Prinisn  von  BftdQik-Diirlacli.  Rutatt,  den  lä.  JuU  1704  .    .  107 

Tl.  An  den  Obmten  Baron  Willstorf.  Rastatt,  den  IG.  Juli  1704  ...  108 

73.  An  den  Hftnptmann  Baron  Bnbenbofen.  Bastatt,  den  18.  Jnlt  llOi  108 

74.  Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  SO.  Juli  1T04 109 

7G.  An    den   k.   Qeaeral-Lientenant    Hark^afen    Lndwig     von    Baden. 

Herrenberg,  den  21.  Jali  1T04 110 

TS.     An    den   Feldmancball   Grafen    Kassaa-Weilburff.    Btihringen,    den 

S2.  Jnli  1104 111 

77.  An  den  Hofkrie|rgrstIi.  KronneiBseubnig,   den   14.  äoptember  1704  .      114 

78.  An  den  k.  Oeneral-Lieutenant  Markgrafen  Lndwig  von  Baden.  Fuld- 
Uger  bei  BChringBU,  den  83.  Juli  1704 lU 

79.  An    den   Primen   von  WOrttembei^.   Feldlager   bei   BOhringen,  den 

*6.  Jnü  1704 116 

80.  An  den  General-Lieatenant  Ton  Schölten.   Feldlager  bei  Böhringeu, 

den  SG.  JuU  1704 116 

81.  An  den  Obriaten  Baron  Willstorf.  Böhringen,  den  ÜA.  Juli  1704  116 
SS.     An   den   6WH.   Baron   Martini.    Feldlager    bei   Ynschlatt  (Scblatt) 

unweit  Hobenmllem,  den  26.  Juli  1704 ■   .    .    .    .  117 

83.     An    den    Feldmarachall    Orafen   Naiaan  -  Weitbnrg.     Feldlager    bei 

YnM^hlatt  (Scblatt),  den  se.  JoU  1T04 119 

B4.     An  den   ObmtUeDtenant  von  Kopenhagen.   Ynschlatt  (Scbtatt),    den 

26.  Joli  1704 ISl 

B6.     An  den  PeldmaTschall  Orafen  Nasaan-Weilbni^.    Groae-SOsaen,  den 

«9,  Jnli  1704 121 

8S.     An     den    Hofkriegsrath    Tiell.     Feldlager    bei    Groie-Sttssen,     den 

30.  Juli  1T04 122 

8T.     Bericht  an  den  Kaiaer.  Feldlager  zu  Gross-SUBsen,  den  31.  Jnli  1704  13S 

88.  Beriebt  an  den  Kaiser.  Feldlager  cu  Grosa-Sdasen,  den  Sl.  JuU  1T04  188 

89.  An  den  Hersog  Victor  Amadena  Ton  Savojen.  Ohne  Datum      .    .    .  ISl 

90.  An  den  HofkriegaTath.  Feldlager  bei  Orosa-SUsaen,  den  31.  Juli  1704  182 

91.  An  den  FML.  Grafen  Gnttenstein.  Grosa-Snaaen,  den  31.  Jnli  1704  133 
98.     An  den  )L>audvogt  Orafen  KSnigaegg.   Feldlager   Gross-Sdaaen,   den 

81.  JbB  1704 184 

93,  An   den   O.   d.    C.    Gnfen   Leiningen.    Feldlager   Ueideuheim,   den 

1.  August  1704 184 

94.  Operationa  -  Entwurf  des   Prinsen   Eugen.   Ueidesheim,  den  3.  Au- 
gust 1704 186 

96.     Bericht  an  den  Kaiser.  HOchatiUlt,  den  4.  Anguat  1704 138 

96.  An  den  rflmisehen  Kttnig.   Feldlager  bei  Wittislingen,   den  Ift.  Au- 

gttBt  1704 141 

97.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wittialingen,  den   IS.  August  1704    ....       142 

98.  Sehreiben  an  den  K6nig  Friedrich  I.  in  Preusaen.  Wittislingen,  den 

16.  August  1704 144 

99.  An   den   Hersog   Victor   Amadeua   Ton   Saxoyen.   Wittialingen,   den 

16.  Aognit  1704 146 

100.    An  den  Feldmarachatl  Grafen  Guido  Starbembei^.  Wittialingen,   den 

le.  Augnat  1704 146 

101-     An  den  FML.  Grafen  Guttenatein.  Wittialingen,  den  16.  August  1704  148 
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103.     An  den  Feldmarichall  Grafen  Nasssu-Weilburg.  Hauptquartier  Brenz, 

den  19.  August  1704 U9 

103.  An  den  O.  d.  C.  Grafen  Vehleu.  BreoE,  deu  SO.  August  I70i  .  ■  l&O 
101.  Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Ulm,  den  2S.  August  1101  .  161 
105.     An  den  Feldnuirschalt  Grafen  Naasau-Weilburg.   Feldlager  bei  Ulm, 

den  23.  August  1701 166 

lOS.     An  den  Hofkamniemith  toh  Palm.    Bei  Ulm,  den  32.  August   1704       166 

107.  An  den  Feldmarscliall  Grafen  Nasaau-Weilburg.   Feldlager  bei  Ulm, 

den  Sl.  August  1701 167 

108.  Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Ulm,  den  36.  Angnst  1704 158 

109.  An  den  FML.  Grafen  Gntteiistein.  Feldlager  bei  Ulm,   den  27.  An- 

.  guBt  1704 160 

110.  An  den  Grafen  Tarini.  Lager  vor  Ulm,  deu  27.  Angnst  1704   .    .    ^       162 

111.  An    den    Hufbammerrath    und    General  -Kriegscommissariats  -  Amts- 
Administrator  von  Vorster.  Feldlager  bei  Ulm,  deu  3S.  August  1704  ^    163 

112.  An  den  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Albeck,  deu  äO.  Au- 
gust 1701 1»« 

113.  Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  1.  September  1704 167 

114.  Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  hei  Barbelroth,  drei  kleine  Standen 

von  Kronweistenburg,  den  10.  September  1704     .........       168 

tl6.     An  den  Feldmarschall  Baron  ThUngen.   Feldlager  bei  Weissenburg, 

den  18.  September  1701 171 

116.  An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.   Kronweissenburg,   den    14.  Sep- 
tember 1704 171 

117.  An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Kronweissenburg,   den  11.  Sep- 
tember 1704 173 

118.  An  den  Hofkriegsrath.  Ohne  Datum 176 

119.  Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Kronweissenburg,  den  19.  Sep- 
tember 1701 176 

120.  Au   den   Hofkriegsrath   Tiell.   Hauptquartier  Krouireissenba^,   den 

19.  September  1704 177 

121.  An  den  Grafen  Tarini.  Kronweissenburg,  den  19.  September  1701  180 
192.  Au  den  Hofkriegsrath.  Kronweissenburg,  den  22.  September  1704  .  180 
123.     An    den    Foldmarschall    Grafen    Herbeville,    Kronweissenburg,    don 

22.  September  1701     .    .    - 181 

121.     An  den  FML.  Grafen  Guttenstein.   Kronweissenburg,   den  22.  Sep- 
tember 1704 ■ 182 

126.     An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Weissanburg,   den  32.  September  1704       18i 

126.  An  den  Hofkriegsrath  von  Locher.   Kronweissenburg,   den  23.  Sep- 
tember  1104 185 

127.  An    den    Hofkri^^rath     Tiell.     Kronweissenburg,     den     28.     Sep- 
tember ITOl ." 187 

138.     Schreiben  au  den  KSnig  Friedrich  I.  in  Preussen.  Kruntreissenburg, 

deu  27.  September  1701 188 

129.     An    den  G.  d.  C.  Grafen   Leiniugcn.   Kronweissenburg,   den  3.  Oc- 

tober  1704 IW 

180.     An   den   FML.   Grafen   Guttenstein.   Kronweissenbuig,   den   3.   Oc- 

tober  1701 193 
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8«tl« 
131.     An    den  Q.   d.   C    Grafaa   JohADu    PilfTj.    KtoiiweUaeiibuTg ,    den 

3.  October  1701 192 

155.  An  den  GWM.  Banin  Martini.  KronweiBsenbui^,  den  H.  October  1704  193 
133.     An   den   Hofkriegsrath    JoLauD    von    Tiell.    KronwuiMenWrK ,    den 

S.  Oetober  1704 196 

ISl.  An  den  Grafen  Tariui.  KronweisBenbni^,  den  3.  October  1704  .  .  199 
136.     Bericht   an   den   Eaiser.   Kronweissenbui^   (nm   7    Uhr   Früh),   den 

16.  October  1704     1B9 

136.     An  den  Hofkrie^ratb  Tlell.  KronweiSBenbui^,  den  6.   October  1701  300 
IST.     Bericht  an  den  Kaiser.  Kronweissenbnrg,  den  12.  October  ITOt   .    .  S02 
138.     An  den  OWM.  Baron  Wiukelhofen.   Kronweiesenburg,   deo  14.  Oc- 
tober 1704 204 

13».     An  den  Hafkriegirath  Tiell.  Kronweiasenburg,  den  Ib.  October  1T04  206 

140.  An  den  Hofkriei^rsth,  den  IT.  October  1704 308 

141.  An   den   FHL.   Grafen  Guttenstein.   KronweiMenbui^,   den   17.  Oc- 
tober 1704 208 

143.     An  den  FZM.  Nidaa  Pil^.  KronweisBenbnrg,   den  IT.  October  1704  309 

143.  An  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningan.   Kfonwciaaenburg,   den  17.  Oc- 
tober 1704 2H 

144.  An    das    Hofkammer -PrllBidiiini.     Kronwei*Benbnr(;,    den    17.    Oc- 
tober 1704 318 

Hb,     An  den  rOmiaehen  KOnifr.   KronweiBscnbnrg,   den  34.  October  1T04  316 

146.  An  den  Feldmarachall  Grafen  Guido  Starhember^   KronweiBsenbnrg, 

den  «7.  October  1704 217 

147,  AndenQ.d.C.GrafoDLeiningoD.  Kronwei«ieiibiirg,deD2T.OctoberlT04  319 
14B.     An  den  Hofkrie^ath  Tiell.  KroQweiatenbnrg,   den  28.  October  1701  222 

149.  An    den    FUriten    Leopold   van  Anhalt  -  Deasaa.    Vor   Landan,    den 

31.  October  1T04 234 

150.  Ad  den  Hofkriegsrath.  Hauptquartier  Ilbeeheim,  den  31.  October  1704  825 

151.  Berieht  an  den  Kaiser.  Ilbegbeia,  den  3.  November  1704 826 

162.  An  den  GWM.   Baron   Winkelhafen.    KronweisHsnburg,   den  7.  Ko- 
vember  1701 237 

ltt3      An  den  HofkrieifiTath  TielL  Kronweiasenbni^,  den  7.  November  1701  238 

151.     Ad  den  Hofkriegsratb.  Ubeaheim,  den  17.  November  1704     ....  330 

m.     An  den  Hofkrie^rath.  KronweiBBenborg,  den  17.  November  1704    .  331 

156.  An  den  Feldmarachall   Grafen    Guido  Starhembei^.   KBnigL   Haupt- 
quartier Ilbealieim,  den  21.  November  1704 231 

157.  An   den   Gesandten   zu   Turin,    Grafen   Anersperg.    Ilbeabeim,   den 

21.  November  1704 S34 

15S.     An   den   churbayeriBchen   GWM.   Baron   LUtzelbu^.    Mehring,   den 

1.  December  1704    ...    - 834 

159.  An  die  ChurfOntin  von  Bayern.  Neuburg,   den  2.  December  1704    .  236 

160,  Au  den  GWM.  Baron  LUtzelburg.  Vobbnrg,  den  3.  December  1704  28T 
ISl.  An  den  OWM.  Baron  LUtzelbarg.  Landahut,  den  4.  December  1704  237 
K8.     Bericht  an  den  Kaiser.  Tohbnrg,   den  6.  December  1701 388 

163.  An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Vobburg,  den  5.  December  1704  .  .  .  214 
1C4.  Ad  den  rdmiBchen  KHnig.  Vohbnrg,  den  6.  December  1701  ....  31B 
166.     Die  CbarfSratin  von  Bayern.  Vohburg,   den  6.  December  1704      .    .  260 
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lOS.     An  die  Charfllratin  von  Bayern.  Vohbnrg,  den  7.  December  1701    .  2G1 

167.  An  desFML.  Grafen  OatteoBtein.  Tohbarg,  den  8.  December  170*  SSI 
ISS.     An    den    Gesandten    in   Turin,    Grafen    Auersperg.    Voliburg,    den 

8.  DacBinber  1701 862 

169,  Bericht  an  den  Kaiser.   Ergolding   (unweit  Landahnt),   den  13,  De- 
Eamber  1701 ' S5S 

170,  An  den  Qanaral-Lieatenant  Mark^afen  von  Baden.  Ergoldin^,  den 

la.  December  1704 254 

171,  An  den  Feldmanehall  Qrafen  Gnido  Btarhentb«^.  Ohne  Datnm  .    .  S54 

175.  Au  den  Hofkriegsrath.  Landshat,   den  17,  December  1104     ....  261 

173,  Bericht  an  den  Kaiser.  L«nd«hut,  den  18.  December  1701    ....  S&S 

174.  An  den  rSmiBcben  König.  Landahut,   den  19.  December  1701   .    .    .  SCS 

176.  An  den  0.  d.  C.  Orafeu  Leiningen.  Landahnt,  den  SO.  December  1701  S64 
176.  An  den  GWM.  Baron  Martini.  Landahnt,  den  20.  December  1104  .  868 
171.     An  den    GeModten    sn    Tarin,    Grafen    Anerspei^.    Landahnt,    den 

20.  December  1104 SIC 

118.     An   den   Hofkri^^rath   Johann   von   Tiell.   Landahnt,   den  21.  De- 

oeraber  1704 872 

IIB,     Bericht  an  den  Kaiser.  Landahnt,   den  2S.  December  1104    ....  273 

ISO.     Bericht  an  den  Kaiser.  Landehnt,   den  23.  December  1704   ....  21t 

181.  An   die  Oamisonen    ron   Schärding   nnd   Brannau.    Landahnt,   den 

88.  December  1704 876 

182.  An  den  QWM.  Baron  Hartini.  Landahnt,   den  28.  December  1104  .  271 

183.  An  den  Q.  d.  C.  Grafen  I^iningen.  Landahnt,  den  83.  December  ITOl  218 
lU.  An  die  bayerischen  Landstände.  Landshnt,  den  23.  December  1704  279 
186.  Bericht  an  den  Kaiser,  Landahnt,  den  84.  December  1104  ....  883 
1861.1  An    die    FeldmarschUle    Grftf    Gronafeld     nnd    Comt«    Herbeville. 

181.  )  Ohne  Datum 888 

188.  An    die    k.    k.    Kriegs- ComraieMriatamta- Substitution    in    Bayern. 
Landahnt,  den  36.  December  1104 293 

189.  ErlSuteruQg  aaf  die  Anfrage- Artikel   der    churbayerischen  Bevoll- 
milchtigten 396 

190.  An  den  OWltl.  Baron  MarUnL  Landahnt,  den  26.  December  1104   .  299 
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öraphische  Beilagen. 


Tlfal    L  Der   Krie^Bchsnp1»tE   in   Uug&m   und    BiebenbSrgen,    —    KriegszQge    des 
Feldmarschall   Heister.    —  Schlachtfeld   bei   Tyniau.  —  Gefechtsfetder  bei 
StnhIwetBsenbDTg,  Smolenlce,  Baab,  Pftta,  Igil. 
,     IL  Die  Kriegs-Operationeo  in  Obar-ItaUen.  ~  Oefechtsfeld  bei  Trino ;  Belage- 

run^n  von  I-vrea,  8nt«  und  Vercelli;  Bkiiie  von  Bard. 
,    HL  Bela^mng  von  Teima. 

,    IV.  Die  KriegB-Operfttionen  in  Deatachland.  —  Plan  von  Passau,  TilUng^eii,  de« 
Lagers  bei  Angibnrg  and  kot  Belagemng  von  Ulm. 
V.  Du  Treffen  bei  DonsnwSrth  (,am  Schellenbe^^*). 
,     VI.  Das  Schlachtfeld  bei  HSchstadt. 

.   vn.  Plan  des  denkwflrdigen  Sieges  bei  Blindheioi  (Hnchatidt). 
,  VIII.  a)  Skizie  von  Ingolstadt;  h)  Belagerung  von  Landau;  e)  Skizze  von  Bain ; 
d)  Plan  von  Trarbach;  e)  Plan  zu   deu   Gefechten   bei   Hohen-Aachaa  und 
Uarqnartetein;/)  Der  UeberfallTon  Alt-Breiaach ;  g)  Skizse  von  Begeosbnrg. 


■dbyGoogle 


Berichtigungen. 


Seite     16,  Zeile     3  v. 


12  \ 


*T, 


,      194,  letzte  Zeile  fehlt 
In  „Scblacht-Ordnang  der  Allürten 

Homberg"  lie« 
Seite  319,  Zeile     13 


I  statt:  „Bmnienx"  lies:  nBrDjraiiiz''. 
statt;  ndel  Boury"  lies;  „dn  Bautg'. 

statt:  «ffegen  alle"  lies;   agegeo  jede" 


221, 


1  20  T 


13.  August  1704"  Btatt: 
Prinz  von  Hessen -Homburg', 
tatt:  „FZM."  lies:  „G.  d.   C". 


statt:  „Molina"  lies:  „Molino". 
tatt:  gCorban"  lies:  „Corbeau". 
itatt:  „scbSdlicben"  lies:  „schändlichon" 


bei  LUtzelburg,  statt :  „General-Lieutenant"  lies 
„General- Wachtmeister", 


,NoTiou'  lies:  „Noyon". 
„Wilke-  liee:  „Wilkens". 


„General-Lieutenant" 

der  Infanterie'. 


lies :     „General 


lies:  „dnrch  Huth  abzuwenden", 
statt:  „deshalb"  lies:  „desshalb". 


:  „Santarem". 


.  0.  statt:  „widerlichei 
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Die  politische  Lage  im  Jahre  1704, 

Drei  Jahro  waren  verstrichen,  seit  der  Kaiser  filr  da«  BpiiniBche 
Erlie  Bcincs  Uausea  in  den  Kampf  getreten  war,  un<l  noeli  inunor 
blieb  es  unentavbicden,  ob  sich  das  Waffenglück  Habsburg  oder 
Bt)iirbon  zDaeigcn  werde.  Der  glänzenden  EröSimiig  dieses  Streites  im 
Jahre  1701  dnrcb  Prinz  Eugoa  in  Italien,  sowie  den  siegreichen 
Waffenthaten  des  Jahres  1702  war  durch  die  Miesgeachicke  des 
Jahres  1703  eine  Wendung  zu  Gunsten  Frankreicha  gefolgt  Wohl 
bmchen  sich  die  Fortachritte  der  franco 'bayerischen  Heere  an  der 
Tapferkeit  dea  kaisortreuen  Bergvolkes  von  Tyrol;  aber  in  Italien 
nnd  in  Dentachland  mehrten  sich  die  Vortheile  Ludwig  XIV.  und 
«einer  Verbündeten  in  einer  bedenklichen  Weise. 

Die  Allianz ,  durch  dio  Beeorgniase  vor  der  franzöaischen 
L'ebcrmacht  in  Btetem  Wachsen  begriffen,  war  daher  mit  der  Jahres- 
wende znr  Erkenntniss  gelangt,  dass  weitaus  grOsaere  Aaetrcngungcu 
atd bisher  tmerlässtich  seien,  um  den  Weltmachtagelüaten  Ludwig  XIV. 
m  begegnen.  Wenn  aber  auch  der  Umfang  der  Allianz  erwarten  lies», 
ilass  sie  Frankreich  mit  Erfolg  entgegentreten  könne,  ao  stand  dieser 
Gunst  der  Verhältnisae  die  schwerwiegende  Thataache  gegenüber,  dass 
itie  durch  die  gesteigerten  Bedrängniase  des  Kaisers  in  ihrem  wichtigsten' 
Oliede  einen  ftlhlharen  Kräfteverlust  erfahren  hatte.  Nicht  die  Nieder- 
lagen bei  HOehstädt  und  am  Speyerbacho  und  daa  Vorschreiten  Vcn- 
dümc's  in  Italien,  sondern  die  Einschränkung  der  kaiserlichen  Iliilfs- 
quellen  durch  die  ungariache  Rehellion  ui}d  dea  kaiaerlichcn  Macht- 
^bietea  durch  den  Beichsverrath  Churbayerns,  waren  die  wesentlichsten 
Veranlassungen  hiefÜr.  Der  bedrohliche  Charakter  der  Erhebung  unter 
Räköczy  zeigte,  daas  sie  keine  Unzufriedenheit  des  Volkes,  sondern 
(^waltthätige,  von  Auasen  unterstützte  Sonderinter  essen  zur  Grund - 
ii^  hatte.  Verwüstend  waren  die  Bebellenhaufen  in  die  kaiserlichen 
Erbländer  eingebrochen,  während  sich  der  Churfürst  von  Bayern  durch 
die  Wegn&famo  von  Passau  den  Eintritt  in  die  österreichischen  Länder 
eröffnet  hatte  und  vor  den  Mauern  Wiens,  mit  den  Bebellen  vereint, 
der  Kaisermacht  den  Todesstoss  zu  geben  hoffte. 

rcldiBcc  d«  Priuea  Bugun  y.  SMoysD.  VI.  BftDd.  1 
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Olinmächtigor  duan  je  war  der  Reiclmtag  za  Regunsburg,  ein 
Spiclball  der  OowaLtthateii  und  Intriguen  Bayerns,  das  Spißgolbild  von 
Deutschlanda  Zorfalircnheit. 

Gegenüber  solchen  Umatändon,  welche  die  kaiaerlicLen  Finanz- 
quollcn  theils  erschöpften,  theile  ganz  versiegen  machten,  vorschwanden 
die  Vortheile,  welche  der  Allianz  aus  dem  Beitritte  do8  Herzogs  von 
Öavoyen  und  des  Königs  von  Portugal  erwuchsen.  Beide  Für&ten  ho- 
durften  ohnedies  mehr  der  sachlichen  Htllfe,  als  dass  sie  unmittelbar 
die  Kräfte  der  Allianz  zu  steigern  im  Stande  waren. 

Sowohl  in  Deutschland,  als  in  Italien  und  in  Ungarn  befanden 
sich  die  kaiserlichen  Truppen  in  einer  auffallenden  Uinderzalü  und 
in  einem  beklagenswerthen  Zustande.  Der  kuhno  Marsch  des 
FZM,  Guido  Graf  Starhemberg  nach  Piemont  mochte  wohl  dem 
politischen  Zwecke,  engere  Fesselung  des  Herzogs  von  Savoyen  au 
die  Allianz,  dienlich  sein,  die  Lage  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien 
wurde  aber  durch  diese  Zwoitheilung  sicherlich  nur  erschweri  Die 
Reichs- Armee  unter  dem  k.  Genural -Lieutenant  Markgraf  Ludwig 
von  Baden  stand  operationsunfähig  in  weiten  Quartieren  zerstreut 
in  Schwaben,  am  Ober-Rhein  und  Neckar;  mfihevull  wurden  Truppen 
zur  Vortheidigung  dos  lindes  ob  der  Enns  gesammelt  Vergebens 
waren  die  Anstrengungen  des  Prinzen  Eugen,  Streitkräfte  zum 
Schutze  der  Erbländer  gegen  die  ungarischen  Rebellen  zu  sammeln, 
und  nur  spärlich  konnte  den  allseitigen  Hfilferufen  der  Generale  und 
Länder  entsprochen  werden.  Freimiithig  sprach  Eugen  gegen  seinen 
Herrn  die  tiefste  Bcsorguiss  aus  und  bezeichnete  scharf,  in  welche  Noth- 
lagc  das  Haus  Oesterreich  gekommen  war:  „Die  Gefahren  nehmen 
an  allen  Orten  Überhand, "  schreibt  der  Prinz  den  12.  Jfinner  aus  Prcss- 
burg  an  den  Kaiser '),  „und  letztlich  wird  auf  einmal  alle  Rettung  ver- 
loren sein,  gleichwie  es  dann  nicht  allein  von  Seite  des  ChurfUrsten, 
sondern  auch  allhier  in  Ungarn,  Reich  und  Wälechland  nacheinander 
zu  besorgen  und  schon  wirklich  vor  der  ThUr  ist,  wann  nicht  Euer 
kaiserlicho  Majestät  durch  extreme  resolutiones  und  geschwinde  eze- 
cutionea  dem  gänzlichen  Untergang  zu  steuern  Allergnädigst  go- 
ruliten." 

Aber  es  ward  dem  Kaiser  nicht  müglich,  mit  eigener  Kraft  die 
Gefahren  za  besiegen.  Langjährige  Kriege  in  allen  Richtungen  seiner 
grossen  Interessensphäre  hatten  die  Finanzen  erschöpft  und  die  politische 
Lage  im  Inneren  der  Länder,  die  Hulfsquellen  lahmgelegt.  Unter  solohon 
Umständen  machte  sich  die  Bedeutung  Oesterreichs  für  Europa's  staat- 
liche Wohlfahrt  geltend  und  die  Beziehungen  des  Kaisers  zur  Allianz 
')  Bnpplement-Hoft  Nr.  9. 
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wurden  inniger.  Er  musete  von  dem  Schwergewichte  des  Krieges,  das  ihm 
bisher  dnrch  die  geographische  Lage  und  die  Operations  weise  der 
Gegner  zugefallen  war,  entlastet  werden.  Waa  die  Seemächte  bis  nnn 
^leiatot  hatten,  war  in  keinem  Vergleiche  zu  ihren  reichen  Mitteln, 
ZOT  KricgsbOrde  des  Kaisers  gestanden.  Der  Seekrieg  blieb  für  die 
Sachlage  auf  dem  Lande  einäusslos,  und  die  Ki^^s- Operationen  in  den 
Niederlanden  wurden  mit  keiner  solchen  Thatkraft  geführt,  am  eine 
fühlbare  Kttckwirkung  auf  jene  in  Deutschland  und  Italien  zu  äussern. 
Die  Seemächte  filhlten,  dass  etwas  Nachhaltiges  geschehen  müsse,  sollte 
nicht  der  wichtigste  Älliirte  dem  Untergänge  preisgegeben  und  ao 
Europa  Ludwig  XIV.  überantwortet  werden. 

In  richtiger  Erkonntniss  und  Voranasicht  der  eingetretenen  Um- 
stände ging  das  Streben  der  kaiserlichen  Staatsmänner  schon  im 
Jahro  1703  dahin,  diese  Stimmung  in  England  und  in  den  Nieder- 
landeo  auezunUtzen  und  die  Alliirten  zu  einer  entscheidenden  That 
zu  nöthigen,  die  noch  in  dem  kommenden  Feldznge  erfolgen  musate. 
Die  bedeutendsten  Männer  der  Allianz  begegneten  sich  in  dieser  Ab- 
sicht, und  die  wichtigste  diplumatiache  Action  wurde  hiodurch 
nach  London  und  dem  Haag  verlegt.  An  diesen  Orten  wurde  nun 
«lie  Sache  des  Kaisers  durch  einen  der  hervorragendsten  Staatsmänner 
«einer  Zeit,  durch  einen  der  bedeutendsten  Männer  aus  Oesterreich» 
tieschichte  vertreten. 

Johann  Wenzel  Graf  Wratislaw'),  welcher  als  kaiser- 
licher Botschaüer  einen  ontacheidenden  Antheil  an  dem  Zustande- 
kommen der  greaaen  Allianz  gehabt  hatte,  war  auch  nunmehr  berufen, 
an  der  Erfüllung  ihres  Zweckes  einen  massgebenden  Einfluss  zu  üben. 
Seinem  scharfen  deiate,  namentlich  aber  seiner  Fähigkeit,  Menschen 
zu  beurtheilen  und  zu  behandeln,  sollte  es  beschieden  sein,  in  diesem 
Jahre  jene  Ideen  zur  Geltung  zu  bringen,  die  bei  den  vielfachen  Gedan- 
kenrichtnngen  und  poraönlichen  Wünschen  der  leitenden  Männer  allein 
den  Erfolg  ermöglichen  konnten.  Noch  jung  genug,  um  sich  der  auf- 
reibendsten Thätigkeit  hinzugeben,  besaas  er  die  ruhige  Ueberlegenheit 

•)  Johann  Weniel  Graf  WratisUw,  geboren  im  Jahre  1870,  war  der 
ilteate  Sobo  des  Qnifeu  FrauE  Wratislaw,  Kamme r-Prüsidoutea  und  Statt- 
Iialten  in  Behmeti.  Er  trat  nach  einer  Studienreise  im  Jahre  1696  als  AssosHor  bei 
der  bOhmiaclien  Hofkanzlei  in  den  Staatsdienst  Wratiglan  errang  sich  in  kurzer 
Zeit  das  Vertrauen  des  Kaisers  und  seiner  RJitho,  nnd  erhielt  alsbald  wichtige  Aaf- 
trSge.  Nach  dem  Tode  Karl  U.  von  Spanien  wurde  er  als  Rotacbafter  an  den 
englischen  Hof  gesendet.  Bereits  ku  dioeer  Zeit  fand  die  wSrmste  Annäherung 
iwischen  Wratialaw  nnd  Marlborough  statt.  Im  Jahro  1703  nach  Wien  berufen, 
kehrte  «r  als  Begleiter  Karl  III.  nach  England  aurllok. 
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(lee  Alters,  Die  inöglieliBtc  Hingebung  für  die  Sache  des  KaUcre  lieaB 
ihn  (lio  Schwierigkeiten  Uberlmupt,  ale  auch  die  Widerwärtigkeiten*) 
überwinden,  die  mit  der  ihm  gewordenen  Aufgabe  verknüpft  waren. 
Diese  Eigenschaften  erwarben  ihm  nicht  blos  das  Vertrauen  dos 
Kiiidors,  sondern  auch  das  der  englischen  und  niederländischen  Staats- 
männer, im  besonderen 'Grade  aber  die  Zuneigung  Eugon's  und 
Marlboroug  h's. 

Seit  dem  Tode  Wilhelm  HL  herrachto  in  der  Republik  der 
Vereinigten  Niederlande  eine  solche  Verwirrong,  dass  England  noch 
mehr  als  in  den  früheren  Kriegen  die  leitende  Seemacht  wurde.  Hiedurch 
wurde  auch  die  Vertretung  am  cngliBchcn  Hof  die  wichtigste  Mission, 
welche  einem  kaiBorlichen  Diplomaten  zufallen  konnte.  Wratislaw 
war  nun  ein  Kenner  der  seemächtlichen  Verhältniase  wie  kaum  ein 
anderer  Staatsmann  seiner  Zeit  Wenn  auch  Grossbritannien  eine 
Macht  war,  welche  durch  ihre  Mittel  kräftig  bandeln  konnte,  so  war 
doch  sein  Staatsleben  so  complicirt ,  dass  die  Beziehungen  zur 
Allianz  und  namentlich  die  Kraftäusserung  in  derselben  jeder  Zeit 
eine  f^  das  Interesse  Oesterreichs  nachtheilige  Wendung  erfahren 
konnten.  Wratislaw  erkannte,  dass  die  Interessen  seiner  Dynastie 
mit  jenen  der  Seemächte  nur  sehr  begrenzt  parallel  liefen  *).  Der  Zweck 
des  Krieges  war  für  die  Seemächte  vor  Allem  merkantiler  Natur;  sie 
wollten  nicht,  dass  die  gefürchtete  Concurrenz  Frankreichs  durch  den 
Zuwachs  der  spanischen  Krone,  welche  über  die  reichsten  Colonien 
der  Erde  gebot,  unbesiegbar  werde.  In  dieser  Absicht  fanden  sie  in 
dem  hiatorischen  Rechte  Karl  III.  einen  moralischen  und  praktischen 
Machtzuwachs.  Im  Grunde  genommen  war  es  aber  den  Seemächten 
gleichgiltig,  wer  auf  den  spanischen  Thron  gelangen  würde,  und  ihr 
Kriegseifer  war  zu  schwach,  um  nicht  bei  neuerlichen  Misserfolgen 
ein  Uebereinkommen  mit  Frankreich  zu  suchen.  In  dem  MaBse,  als 
die  Macht  des  Kaisere  geschwächt  und  die  Candidatur  eines  anderen, 
nicht  französischen  Prätendenten  erfolgversprechend  wurde,  verlor  der 
Zusammenhang  der  grossen  Allianz  an  Kraft  Die  inneren  Verhältnisse 
der  kaiserlichen  Erbländer  und  Deutschlands,  welche  die  Thätigkeit 
dos  kaiserliehen  Heeres  lahmlegten,  schädigten  des  Kaisers  Sache  auch 
seinen  Alliirtcn  gegenüber;  denn  man  befürchtete  den  völligen  Zu- 
Bommenaturz  des  deutschen  Reiches  und  Viele  glaubten  nur  durch 
einen  Frieden  das  zu  retten,  was  ein  unglücklicher  Krieg  zerstören 
konnte.  Schon  erhoben   sich   in    den   Kiederlanden   Stimmen   für    den 

')  Der  Mangel  olnor  regelmtüiBif^en  AuBEahlnng  di:r  Butschaft^ehalto  brachte 
Wratialaw  oft  in  scbwiorigo  Lagern, 

<)  Mumorial  aiu  1708.  Hbuh-,  Hof-  nud  SUati-ArcliiT;  Wratislaw-Correap,  1104, 
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Frieden  unter  jener  VorauBsetzung,  welche  zur  Zeit  doB  AbBchluBses 
der  grossen  Allianz  durch  den  französischen  Unterhändler  d'Avaux 
rorgeschlagen  worden  war,  nämlich  der  Neutralieirung  der  apaniechen 
Niederlande.  Schweden,  wahrBcheinlich  veranlasst  durch  franzöBische 
Intrigue,  trog  im  Haag  die  Friedenavermittlung  an.  Schon  fUrchtetc 
Wratislaw,  dass  die  Seemächt«  dem  König  von  Portugal  die  spa- 
nische Krone  anhieten  würden,  welcher  sie,  im  Hinblicke  auf  seine 
Bemühnn^n  am  Hofe  Karl  H.,  vorauBBichtlich  angenommen  hätte. 
Es  mnsBte  daher  etwas  geschehen,  was  die  Saclio  des  Hauses  Habs- 
bürg  entschieden  förderte. 

Wratislaw  botrieb  schon  im  Sommer  des  Jahres  l703  die 
Abreise  Karl  HL  mit  dem  Wunsche,  ihn  noch  im  September  desselben 
Jahres  in  Spanien  landen  zu  sehen.  Die  Portugal  tractatmässig  be- 
willigten Suhsidien  von  3  Millionen  Reichsthaler  musstcn  die  See- 
mächte vom  Tage  der  Ratification  der  Allianz  bezahlen;  der  König 
von  Portugal  erklärte  aber,  den  Krieg  erst  dann  beginnen  zu  wollen, 
wenn  Karl  DI.  nach  Spanien  eingeschifft  sei.  Die  Seemächte  waren 
also  berechtigt  zo  firagen,  wofür  sie  ihr  Geld,  „das  sie  über  Alles 
lieben",  ansgeben,  wenn  die  Reise  des  Königs  nicht  beschleunigt  würde. 
Wratislaw  drang  aber  auch  auf  die  Rei^ie  KarlUL  über  England, 
damit  dorch  dessen  G-egenwart  in  London  die  Theilnahme  der  See- 
mächte för  die  Sache  dieses  Fürsten  gehoben  werde. 

Leider  traf  Karl  HL  erst  den  2.  November  1703  im  Haag  ein 
and  konnte  in  Folge  eines  unerhört  lang  anlialteHdon  und  heftigen 
Starmes  erst  mit  JahreswechBel  nach  England  übersetzen ;  den  6.  Jänner 
langte  er  in  Portsmonth  an.  Der  Winter  ging  bei  der  Saumseligkeit 
des  portogiesischen  Hofes  für  die  Vorbereitung  der  Operationen  in 
Spanien  verloren,  und  die  schlechte  Jahreszeit  verhinderte  die  weitere 
UeberschiffuDg ;  obgleich  Karl  lU.  den  16.  Jänner  von  Portsmouth 
absegelte,  mnsste  er  wegen  Sturm  den  28.  Jänner  wieder  an  die  Küste 
En^^ands  zurückkehren  und  konnte  erst  im  März  seine  Reise  fort- 
setzen. 

Die  Hoffnungen  aber,  welche  Wratislaw  auf  die  Gegenwart 
Karl  lU.  im  Haag  und  in  London  gesetzt  hatte,  bewährten  sich;  die 
edle  Bescheidenheit  des  Königs  nahm  Alles  für  sich  ein,  und  in  Hol- 
land, als  auch  in  England  brachte  man  in  übers chweDgliclistcr  Weise 
die  Anhänglichkeit  an  dessen  Sache  zum  Ausdrucke.  Besonders 
KiiuigiD  Anna  nahm  lebliaften  Änthcil  an  dem  Q-escbicke  des 
jugendlichen  Königs;  sie  erwartete  von  seiner  Gegenwart  auch  einen 
günstigen  Eindruck  auf  das  Parlament,  und  hatte  Karl's  Ankunft 
vor  dessen   Schluas  gewünscht.    Sie   drang   darauf,   dass  Wratislaw, 
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welcher  mterimi »tisch  apanisclier  Oeeandtcr  am  eDgliechen  Hofo  war, 
in  dieser  Eigenachafl  in  öffentlicher  Audienz  empfangen  werde,  nm 
seiner  Ämtswirksamkeit  ein  legales  Ansehen  zn  schaffen.  Sie  empfing 
Karl  IIL  zu  Windsor,  woselbst  ihm  zu  Ehren  glänzende  Feste 
gegeben  wurden.  Marlborough  und  der  englische  Hof  äusserten 
sich  in  begeisterter  Weise  über  die  persönlichen  Vorzüge  des 
Königs.  Englische  Adelige  wollten  Karl  HI.,  gewonnen  durch  seine 
„Herzlichkeit",  eiu  Cavallerie-Regiment  ausrüsten;  doch  er  konnte  es 
nicht  annehmen,  denn  es  fehlten  dem  König  die  Mittel,  eine  solche 
Truppe  zu  erhalten.  Ale  Karl  IH.  durch  den  Sturm  an  die  englische 
Küste  zurückgetrieben  wurde,  gab  Königin  Anna  in  einer  Anrede 
an  das  Parlament  ihrem  Bedauern  Ausdruck,  da  sie  hierin  einen 
unglücklichen  Zufall  erkannte,  der  auch  England  betroffen  hatte. 
Kaiser  Leopold,  gerührt  über  die  vielen  Beweise  der  Zuneigung,  die 
sein  Sohn  fand ,  richtete  an  die  Gencralstaaten ,  als  auch  an  die 
Königin  Anna  Danksohreiben. 

Abgesehen  von  den  guten  persönlichen  Beziehungen  Karl  UI. 
zum  englischen  Hofe  hatten  sich  aber  auch  die  Verhältnisse  im  Parla- 
ment in  erhöhtem  Masse  zu  seinen  Gunsten  gestaltet.  Das  englische 
Volk  war  im  hohen  Grade  Über  den  Eingriff  entrüstet,  den  sich  Lud- 
wig XIV.  durch  die  Anerkennung  des  Prinzen  von  Wales  als  König 
Jitcob  HL  von  England  erlaubte;  diese  Gefühle  wurden  noch  ge- 
steigert, als  die  Absicht  Frankreichs,  den  Bürgerkrieg  in  Grossbritan- 
nien  zu  entfesseln,  bekannt  wurde.  Die  Königin  Anna  theilte  dem 
Parlamente  den  28.  December  1703  in  einer  Thronrede  die  Ent- 
deckung erneuter  Conspirationen  Frankreichs  in  Schottland  mit.  Auf- 
gefangene Briefschaften  zwischen  St  Germain  und  Schottland  ent- 
hüllten die  Absicht  Ludwig  XIV.  4 — 6000  Mann  an  der  schottischen 
Küste  landen  zu  lassen  und  die  Unzufriedenen  mit  100.000  Pistolen 
zu  betheilen.  Die  Königin  dankte  dem  Parlamente  für  die  Subsidien 
von  2  Millionen  Pfund  Sterling  und  sprach  den  ernsten  Willen  der 
Regierung  aus,  dass  den  Älliirten  beigestanden  werden  müsse,  um 
Frankreich,  das  Englands  innere  Ruhe  untergraben  wolle  und  dessen 
Religion  bedrohe,  niederzuwerfen. 

Die  Königin  constatirte  aber  auch,  dass  sich  die  beiden  Häuser 
und  die  Parteien  „leider  nur"  in  der  Bewilligung  der  Rriegsmittel 
geeinigt  hatten.  Wenn  auch  alle  Parteien  gegen  den  äusseren  Feind 
zusammenstanden,  so  theilten  sie  sich  jedoch ,  als  die  Regierung  die 
donsoquenzen  jener  Entdeckungen  auch  im  Inneren  ziehen  wollte. 
Gegen  die  schottischen  Umtriebe  »wurde  nämlich  eine  Untersuchung 
eingeleitet,   welche    aber,    da    man    im    Parlamente   Mitschuldige    ver- 
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mnthete,  ^heim  geführt  werden  sollte,  wob  in  beiden  Häusern  lebUfift 
angegriffen  wurde. 

Dae  Volk,  besonders  das  Parlament  lobte  noch  unter  der  Nach- 
wirkung der  grossen  Revolution  durch  Wilhelm  von  Oranien, 
welche  sich  nunmehr  in  der  Frage  über  die  Thronfolge  aussprach '). 
Es  gab  kein  noch  so  entlegenes  Qebiet  der  Politik,  wo  sich  die 
beiden  Haaptparteien  des  Reiches  nicht  um  jener  Frage  willen  be- 
k&mpften.  I>ie  Whigs  hofften  durch  die  öffentliche  Untersuchung  der 
«■hottiachen  Umtriebe  die  Tories  zu  comproraittiren ,  unter  welchen 
ausgesprochene  Jacobiten  zu  finden  waren.  Die  Tories  hingegen  wünschten 
die  Niederschlagung  des  Processes. 

Diese  Streitigkeiten  der  Hauptparteien  waren  aber  in  diesem 
Jshre  tÜT  die  Angelegenheiten  der  Allianz  von  erhöhter  Bedeutung-, 
von  den  Kntacheidungen  Englands  hing  das  G-elingen  oder  Misslingen 
der  Thfttigkeit  W  r  a  t  i  8 1  a  w's  ab.  Was  England  boschloss,  das  konnte 
von  den  Niederlanden  als  angenommen  vorausgesotzt  werden.  Um  so  he- 
dentungavoUer  mussten  die  Ansichten  des  kaiserlichen  Botschafters 
aber  die  herrschenden  Farteiungen  und  seine  Einwirkung  auf  die 
Königin  und  Marlboroagh  sein. 

Wratislaw  sah  den  Gegensatz  beider  Parteien  in  der  Religion, 
aber  auch  in  dem  politischen  Programme,  wonach  die  Tories,  zumeist 
Anglikaner,  die  königliche  Würde  im  Principe  pflegten,  wflhrend  die 
Whigs  Fresbiterianer  von  republikanischer  Gesinnung  waren.  Die 
Tories  fsuiden  daher  in  jenem  Prinzen  den  richtigen  Nachfolger, 
welcher  die  Hoch-Eirche  schlitzte  und  le^tim  war;  dies  galt  von  dem 
Prinzen  von  Wales;  freilich  wollten  sie  die  Königin  Anna  nicht  ent- 
thronen, sondern,  dass  ihr  Wales  nach  dem  Tode  auf  den  Thron 
folge.  Die  Whigs  hingegen  wollten  aus  religiösen  und  politischen 
Ursachen  keinen  legitimen  Thronfolger,  sondern  suchten  das  Haus 
Hannover  auf  den  Thron  zu  bringen.  Sie  dachten  bei  einem  fremden 
Herrscher  die  Rechte  der  Krone  zu  schmälern,  was  der  Republik 
den  Weg  ebnen  konnte.  Dieses  Streben  war  den  Interessen  der  Tories 
entgegen,  sie  waren  fUr  ein  kräfUges  Regiment  im  Innern  und  inso- 
feme  allen  Einmischungen  auf  dem  Continente  entgegen,  als  diese 
der  Regierang  Verlegenheiten  bringen  konnten.  Da  nun  Frankreich 
den  Prinzen  von  Wales  zum  Thron  verhelfen  wollte,  so  war  os 
aus  doppelton  Gründen  die  bestimmte  Absicht  der  Whigs,  den  Krieg 
mit  möglichster  Kraft  zu  führen,  und  sie  fanden  hierin  an  dem  Volke, 

')  Die  nachBtahenite  Bcachreibnng  ilet  politischen  jL«KO  GroBBbrit«niiioii8  folgt 
gKttea  dem  nrnfangroichon  Memorinl  des  Orafeu  Wratislaw  an  ilun  Wiuiiur  Hof 
iq«  dem  Jahm  1103.  Haiu-,  Huf-  und  Staate-Archiv;  Wnttiiilan-CuiTuH|>on(Ioiiz  1104. 
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woIcheB  wegen  der  verschiedenen  Religion  und  wegen  der  französi- 
schen Erstiehiutg  Wales  abgeneigt  war,  offene  Unters tUtznng.  Die 
KiSnigin  war,  in  Rücksicht  ihrer  Würde  und  weil  sie  das  Wohl  Frank- 
reichs mit  dem  Englands  im  Gegensätze  wusste,  ebenfalls  für  den 
energischen  Krieg.  Die  Tones  vermochten  unter  diesen  Umstanden 
dem  Kriege  nicht  offen  entgegenzutreten ,  sondern  suchten  ihn 
wenigstens  in  aolchen  Bahnen  zu  erhalten,  dass  Frankreich  nicht 
wesentlich  geschwächt  werde,  dass  der  geringe  Erfolg  des  Krieges 
diesen  selbst  vor  England  in  Misscredit  bringe.  Die  Jacobiten  wünsch- 
ten im  Besonderen,  dass  der  Krieg  nicht  erlOscbe,  weil  sie  England 
überhaupt  nicht  zur  Ruhe  kommen  lassen  wollten,  um  dem  Präten- 
denten die  Möglichkeit  offen  zu  erhalten,  in  den  Wirmissen  den 
Thron  irgendwie  zu  erringen. 

So  waren  eigentlich  alle  Parteien  für  die  Fortführung  des  Krieges, 
aber  in  den  versteckten  Absichten  der  Torios  lag  eine  doppelte  Gefahr 
für  die  Interessen  der  Allianz.  Die  Sparsamkeit  hinsichüieh  der  Kriegs- 
auslagen  fand  sicherlich  die  meisten  Vertreter  unter  den  Wighs. 
Wenn  daher  die  extremen  Tories  für  beschränkte  Mittel  waren,  so 
fanden  sie  theilweise  Zustimmung  unter  den  Wighs,  und  so  war  ein 
Unterliegen  der  entschiedenen  Kriegspartei  möglich.  Die  Macht 
der  Tories  im  Oberhause  und  theilweise  auch  in  der  Umgehung  der 
Königin  konnte  auch  leicht  Personen  auf  massgebende  Stellen  der 
Regierung  und  der  Kriegsmacht  bringen,  welche  durch  ihre  geringen 
Fähigkeiten  oder  durch  einen  Misswillen  f^  die  Sache  der  Allianz 
schaden  konnten.  Die  Sache  des  Kaisers  erlaubte  aber  im  Jahre  1704 
durchaus  keine  Ussige  Kriegführung,  und  so  war  es  WratislaVs 
Aufgabe,  möglichst  dem  Einäuaso  der  extremen  Tories  entgegen  zu 
arbeiten.  Er  stellte  dem  englischen  Hofe  die  Gefahren  für  Englands 
Zukunft  eifrigst  dar  und  stutzte  alle  Personen,  welche  der  ent- 
schiedenen Kriegspartei  angehörten. 

Königin  Anna,  obwohl  mit  dem  besten  Willen  begabt,  alles  das 
zu  befördern,  was  sie  wirklich  als  gut  erkannte,  war  doch  vor  der 
Thronbesteigung  den  Regierungsgeschäften  zu  fem  gestanden,  um  jetzt 
selbständig  entscheiden  zu  wollen;  sie  brachte  daher  Alles  vor  den 
königlichen  Rath,  welcher  aus  Personen  beider  Parteien  bestand. 
Diese  berietheu  wieder  jede  Angelegenheit  mit  den  betreffenden 
Pariamen tS'Mitgliedem,  wodurch  das  Gebeimniss  der  Verhandlungen 
gebrochen  wurde,  und  so  die  grösato  Vorsicht  von  Seite  der  kaiserlichen 
Vertreter  geboten  war.  Durch  diese  entgegengesetzten  Einflflsae  im 
küniglichcn  Rathe  stand  Königin  Anna  oft  unentschlossen  zwischen 
den  geltenden  Ansichten.   Diese  Umstände   brachten  es  mit  sich,  dass 
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die  Künigin  schlieastich  den  I^näUaeeii  joaer  Peraoncn  Ubernntwortet 
nr,  welche  in  ihrer  besonderen  Ounet  standen.  Und  dies  waren 
John  Churchill,  Herzog  von  Uarlborough  und  deaaen  Gattin 
Sar» '). 

')  John  Clinrchill,  einem  alten  aormBuiBchen  Oaschl echte  ontatammend 
■od  den  9i,  Jnni  1650  zu  Ash  geboren,  hatte  sich  durch  ein  selten  gUoBtigea 
liiwhiek,  welches  aber  anch  mit  seinen  Fähigkeiten  im  richtigen  VerhXICnisau  stand, 
nr  Diaflagobenden  Perion  in  GToasbritannien  emporgcschn'uugen.  Er  trat  mit  16  Jahren 
in  i{u  britische  Heer.  Seine  erite  hriegorischs  Scliulnug  erhielt  er  in  dum  Kriege 
Fnukreichs  nnd  Englands  gegen  die  Niederlande  IST!,  wo  ein  englisches  HUir»- 
C'urp«  anter  dem  Uersog  von,  Monmonth  zu  dem  franzSsischen  Heere  stiess,  welches 
nnter  Taronnc'B  und  Condd's  Leituug  stand.  Er  wohnte  als  Ohriat  Tarouue'a 
lelitein  Peldiuge  am  Bhein  bei,  and  scheint  1677  nach  England  zurQchgekehrt  zn 
win.  ChnrehlU  Termälte  sich  sodann  mit  Sara ,  der  Tochter  des  Esqaire 
Siehard  Jennigs.  Er  kämpfto  1686  unter  Jacob  II.  als  Generalnu^or  gegen 
die  Erhebung  des  Herzig  von  Honmonth.  Als  aber  die  religiösen  Streitigkelten 
diewa  KOnigs  begannen,  wandte  sich  Cburchtll,  als  Protestant,  der  Sache  Wil- 
helm'* Ton  Oranien  zn  nud  nntersttttzte  geheim  dessen  Landung  in  England. 
Wilhelm  ernannte  Chnrchlll  den  7.  November  168S  zum  General  -  Lieutenant, 
wuravf  man  Jacob  n.  rieth,  Churchill  verhaften  an  lassen.  Dieser,  hievon  unter- 
richtet, trat  nun  mit  mehreren  0£ficieren  offen  anf  Wilhetm's  Seite. 

Die  nachmalige  ECnigin  Anna,  vollkommen  unter  dem  Einflösse  der  , inneren 
Hofdame»  Sara  Chnrohill  stehend,  BBchtete  nun  aus  dem  käniglichen  Paläste  zum 
Heere  Wilhelm's  von  Orauian,  wo  bereits  ihr  GomnI,  PriuE  Georg  von  Dtttie- 
mark,  eine  Heeres-Abtheilung  commandlrte.  Lady  Cbnrchill  Überredete  Prinzessin 
Anna,  nachdem  der  Thron  von  Grossbritannien  gesetzlich  als  erledigt  erkl&rt  wurde, 
cei^n  die  Erhebung  des  Prinsen  von  Oranien  zum  KSnig  keine  Einsprache  eu  erbeben. 

Nach  dem  Begiernngsantritte  Wilhelm's  wurde  Churchill  am  14.  Februar  1S89 
mm  geheimen  Kämmerer  und  Lord  ernannt  und  zur  Würde  eines  Grafen  von 
Uarlborough  erhoben. 

Wilhelm  in.  ernannte  Marlboroogh  zom  Oberbefehlshaber  der  britisclien 
Trappen,  welche  znr  Anfrechtbaltung  des  Schutz-  und  TratzbUndnisaes  mit  den 
Cieaenlstaaten,  dem  Kaiser  und  Spanien  gegen  Frankreich  im  Jahre  1690  in  den 
Niederlanden  anfgestellt  waren.  Im  Herbste  desselben  Jahres  stritt  er  sodann  gegen 
die  dorch  Jacob  II.  in  Irland  hocvorgemfenen  Erhebungen,  trat  aber  1691  wieder 
■B  die  Spitze  der  Tmppen  in  den  Niederlanden. 

Uarlhorongh ,  mit  den  Anseeichnungen ,  welche  ihm  Wilhelm  UI.  bu- 
konuDen  liess,  unzufrieden,  stand  schon  geraame  Zeit  mit  dem  vertriebenen  KOnige  in 
einem  geheimen  Briefwechsel  und  scheint  mit  Hülfe  eines  Abfalles  der  Trappen  von 
Wilhelm  JII.  dessen  WiedereinsetsDi^  geplant  zu  haben.  Auch  die  Streitigkeiten, 
die  zwischen  dem  Uofo  des  KOnigs  nnd  der  Prinzessin  Anna  herrschten,  welche 
Uarlborough  nnd  dessen  Gemalin  in  Sdiutz  nahm,  versch&rfton  die  Abneigang 
de«  RSnigs  gegen  diesen.  Marlborough  wurde  daher  den  !.  Jfinner  1692  aller 
•einer  Wflrden  und  Aemter  entsetzt  und  den  9.  Mai  sogar  verhaftet.  Die  einge- 
leitete üntenrachong  vermochte  aber  Marlborough  keines  Verbrechens  zu  ttber- 
fBhren,  nnd  er  wurde  den  16.  Juni  in  Freiheit,  aber  nicht  in  den  BesitK  seiner 
froheren  Aemter  gesetzt. 
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Durch  die  erBten  Kriegserfolge  war  der  £inäusa  Marlborough's 
mehr  ale  je  geeichert,  und  jede  Macht  wuaste,  dase  ea  sich  vorzüglich 
darum  handelte,  dieBeii  Mann  für  ihr  Interesse  zu  gewinnen.  Wra- 
tislaw    verstand   es,   nicht    blos   des  Herzogs  Äntheil  ftlr  die  Sache 


Marlborongh  lebte  nun  znTOckgezogeu  naf  geinem  Landsitze  von  Sandridge. 
Das  MiniBterimn  Shrc^sburj,  in  trelchem  Godolpfain,  ein  Freund  Marlboroagli'e, 
Mitglied  war,  Dannto  dem  KOnige  als  Ursache  des  schlechten  Fortganges  dea  Krieges 
die  Abberufnng  Harlboroagh'g ;  abei  Wilhelm  III.  vormochte  EU  diesem  kein 
Vertranon  sn  fassen.  Marlborough  vordioote  auch  daaBolbe  nicht,  denn  or  nnd 
Godolphin  standen  noch  immer  in  heimlichen  Beziehnngen  zu  den  entthronten 
Stnart's,  ja  unterhielten  sogar  mit  Frankreich  einen  Briefwechsel,  in  welchem  diesen 
militttrische  Mftsaregela  Englands  verrathen  wnrdon.  Marlborongh  nnd  viele  An- 
hänger der  Stoart  entrannen  nur  mühsam  der  Gefahr,  welche  ein  Hochverraths- 
Process  durch  seine  Enthüllungen  heraufbeschwor. 

Kflnig  Wilhelm's  Stellnng  zu  dem  Hanse  Stuart  war  durch  seine  Gattin 
Maria  Stuart  und  dtirch  die  präsumtive  Thronfolgerin  Prinzessin  Anna  derart 
verwickelt,  dasa  er  eigentlich  nicht  unmittelbar  den  Anhängern  der  eutthronteu 
Familie  entgegentreten  konnte.  Als  daher  nach  dem  Tode  Haria's  ein  längerer 
Zwiespalt  zwischen  den  KSsiglichen  nnd  dem  Hofe  Anna's  endigte,  konnte  Wil- 
helm III.  dem  Drängen  der  Prinzessin  selbst  und  einflussreicher  Tories  nicht  länger 
widerstehen  und  ernannte  Harlborongb  zum  Oberbufmeister  des  Sohnes  Anna's, 
des  Herzogs  von  Qlocester.  Gleichzeitig  wurde  er  1697  in  alle  seine  frOher  inne- 
gehabten Würden  eingesetzt. 

Harlborongb  scheint  nunmehr  seine  verrätberischen  Beziehnngen  anfge- 
gebon  zu  haben,  neigte  aber  bei  seiner  Thätigkeit  als  Pair  zwischen  den  Fordemngcu 
der  Whigs  und  der  nunmehr  an  das  Staatstuder  gelangenden  Tories  so  bedenklich 
zn  der  dem  Könige  abträgigen  Partei,  daas  dieser  auch  noch  femer  keine  Neigung 
EU  MarlboTongh  fassen  konnte.  Die  Interessen,  welche  Marlborongh  enge  an 
die  Prinzessin  Anna  knüpften,  lenkten  aber  bald  dessen  politische  Thätigkeit  in 
die  Bahn  Wilhelm  m.,  als  dieser,  um  in  England  Frankreichs  Einfluss  zn  unter- 
drücken, die  Thronfolge  für  die  protestantische  Linie  des  Hauses  Stnart  gesetzlich 
zur  Anerkennung  brachte.  Prinzessin  Anna,  welche  diese  Erbfolge  betraf,  konnte 
selbstverständlich  auf  die  vollste  UnterstOtzung  durch  Marlborongh  rechnen.  Diese 
Beziehnngen,  der  Eifer,  den  Harlborongb  für  die  Gewähntng  der  Mittel  entfaltete, 
mit  welchen  den  Ansprüchen  Frankreichs  auf  die  spanische  Krone  entgegengetreten 
werden  sollte,  wohl  auch  die  Erkenntnis«  der  grossen  Talente  veranlassten  Wil- 
helm ni,  Marlborongh  den  Oberbefehl  in  den  Niederlanden  zu  geben.  Er  reiste 
mit  dem  Kttnig  den  1.  Jnli  ITOl  nach  dem  Haag  und  Marlborongh  leitete  dio 
Verhandlungen  znr  Befestigung  der  grossen  Allianz.  Besonders  schwierig  war  dessen 
Aufgabe,  Karl  XII.  von  einem  Bündniss  mit  Frankreich  abzuhalten.  Es  gelang  ihm 
sogar,  Schweden  zum  Versprechen  einer  thätlgeu  HOlfe  zu  TormOgon.  SKmmtliche 
Arbeiten,  welche  die  Ausführung  des  grossen  Allianztractates  betrafen  ,  besonders 
die  heikle  Frage   der  Trupp en-Bei stellnng,    wurden   von   ihm   mit  Gescbidi   erledigt. 

Durch  diesen  Eifer  gegen  die  Sache  Frankreichs  erwarb  sich  Marlborongh 
nur  einen  geringen  Dank  seiner  Partei,  der  Tories,  welche  den  KSnig  Eusehends 
an  einer  kraftvollen  Action  g^en  Frankreich  hinderten.  Wilhelm  lU.  fühlte  im- 
mer  deutlicher,  dans  er    mit  den  Tories  sein    Ziel    nicht  erreichen  werde  und   sann. 
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des  Kaisers  za  beleben,  sondeni  er  wurde  auch  deasen  peraUnlicber 
Freund  und  Vertrauter.  Marlborough'a  Charakter ■  Eigenachaften 
wurden  bisher  zu  sehr  verlästert,  und  desBen  Verdienste  um  sein 
Vaterland  darch  seine  üblen  Eigenschaften  sogar  als  aufgewogen  hin- 


lM*l&rkt  durch  HeinsiiiE,  auf  dsn  Btnrz  der  Regiemng^spartsi.  Harlborongh 
irsmte  sein«  pArteigenoBses  eindiiuglich  und  rieth  ihnen,  sich  durch  eine  entschie- 
dene Stellung  gegen  Frankreich  zu  erhaltan.  Zu  spät;  Wilhelm  m.  reiste  nach 
London  nsd  Ittate  daa  Parl&ment  anf.  Nach  der  Neuwahl  zeigte  daa  Hans  der 
Ueneinen  eine  wceenUich  gestärkte  Opposition,  jotzt  untlieaa  Wilhelm  das  Tory- 
Uinisteriam  nnd  berief  ein  nenes  aus  Whigs  und  gemäeaigten  Tories  bestehend  ein. 
Marlborongh  vennochto  diesen  Wechsel  nicht  zu  hindern. 

Die  Thranbesteignng  Anna's  nach  dem  Tode  Wilhelm  HI.  brachte  den 
Stern  des  Grafen  Harlborough  zum  rapiden  Steigen.  Sie  ernannte  ihn  znm  General- 
Capitin  des  kSniglichen  Heeres,  som  General-Feldzengmeister  nnd  General-Artillerie- 
INrector.  Seine  Gemalin  wnrde  znr  Oberhofmeisterin  ernannt.  Dnrch  KOuigin  Anna 
nnd  durch  den  Einflnss  der  Ladj  Harlborough  auf  diese,  wnrde  ^t  Oeneral-Capitiln 
die  erste  Person  im  ESntgreicbe.  Er  sicherte  sich  diese  Stellung,  indem  er  alle  ihm 
abgeneigten  Personen  ans  der  Regierung  zu  drängen  suchte,  was  ihm  anoh  Enm 
guten  Thmle  gelang.  Sein  alter  Freund  nnd  b^abter  Genosse  seiner  politischen 
ThXtigkeit  Ijord  Gedolpbin  wnrde  auf  Harlborongh's  Drängen  oberster  Schatz- 
mriator,  Nottingham,  daa  Haapt  der  Tories,  Sts&tssecretSr  und  Shrewsbnr; 
erhieh  wieder  ein  Hafamt.  Die  Whigs  wurden  von  den  Kogierungageachüftcn 
entfcmt;  diese  kamen  alle  in  die  HSnde  der  gemissigten  Torj-Partei.  Wenn  auch 
Marlborongh  die  ihm  verhassteu  Whigs  bekämpfte,  so  waren  ihm  ander- 
seits die  extremen  Tories  doch  nicht  erwönacht;  er  fürchtete  ihren  nacb- 
theilii^u  Ein£asB  anf  die  Kri^fÜhrung.  Dies  rief  zwischen  ihm  und  dem  Lord 
Bochoster,  dem  ehrgeizigen  und  leidenschaftlichen  Oheim  der  KBnigin,  eine  leb- 
halle  Feindschaft  hcrror;  Marlborongh  bernfthte  sich,  dieaen  entschiedenen  Feind 
des  Hanaee  Oesterreich  aus  der  NKhe  des  Regierungssitzes  dadurch  zu  entfernen, 
dsn  Rochester  zum  VicekSnig  von  Irland  ernannt  nurde.  Als  aber  dieser  nach 
Irland  nicht  abreisen  wollte,  wurde  er  der  WBrde  ontaetzt  und  dem  königlichen 
Baihe  nicht  mehr  beigezogen.  Diese  Feindseligkeit  theilte  die  Tories  in  zwei  Prac- 
tionen,  welchen  je  Bocbester  nnd  Marlborongh  angehörte.  Wratislaw  sah  vor- 
sns,  daas  dieser  Umstand  die  Königin  nnd  Harlborough  früher  oder  spüter  den 
Whigs  zuwenden  dürfte.  Dieser  war  bereits  170S  so  klug,  sich  bei  dieser  Partei, 
welche  ihn  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  die  Königin,  seiner  bedenklichen  Ver- 
l^ngeuheit  nnd  seiner  Stellenancht  nicht  liebte,  dadurch  einzuschmeicheln,  dass  er 
Ades  anterstfltzto,  was  das  wirthsuhaftliche  Leben  heben  konnte;  dies  gelang  ihm 
tn  gnt,  daaa  Uarlborough  im  Grunde  genommen  daa  Haupt  und  die  Seele  jener 
Parteien  und  jener  Politik  wnrde,  welche  eine  tbatkrSftige  Kri^fUhrung  g^en 
Frankreich  herbeiführten. 

In  den  Parlamcnts-Terhandlungen  im  Jahre  1702,  wo  Über  Krieg  oder  Frieden 
entschieden  werden  sollte,  arbeiteten  die  extremen  Turiea,  mit  Rochester  an 
der  Spitze,  gegen  den  Krieg.  EigenthtUnlicher  Weise  sah  sich  Rochester  von 
einigen  sparsamen  nnd  jede  Gewaltvermehrung  der  KOnigin  scheuenden  Whigs 
anteratOtzt.  Harlborough  trat  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  diese  Politik  auf 
und    brachte    Rochester's    Antrilge     zum    Fall.     So    war    Marlborongh    der    VoU- 
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gestellt.  Wratislaw  erwähnt  wohl  auedrUcklich  suinon  Geiz  und 
umBchreibt  seine  Habsucht  als  „Sucht  nach  EreparuDgen" ;  er  erwähnt, 
wie  er  alle  möglichen  Stellen  sich  und  seinen  Verwandten  und  Partei- 
genossen zuwandte.  Dagegen  dürfen  aber  die  herrschenden  Sitten  und 
namentlich  die  tiefgehende  Nachwirkung  des  sich  rasch  folgenden 
Systemwecheela  in  der  Politik  nicht  ausser  Betracht  gelassen  werden, 
welche  Ereignisse  für  die  Ueberzeugungstreue  der  meisten  Staats- 
mftnber  eine  ge&hrliche  Klippe  waren.  Marlborough's  Grösse,  die, 
abgesehen  von  seinen  sittlichen  Mängeln,  unleugbar  ist,  bestand  nicht 
bloB  in  seinen  Eigenschaften  ala  Feldherr,  sondern  in  gleichem  Masse 
in  jenen  als  Staatsmann,  da  er  es  verstand,  die  tiefgehenden  Gegensätze 
der  politischen  Parteien  für  die  obei-sten  Staatszwecke  auszugleichen, 
England  und  die  schwachmüthigen  Niederlande  dem  grossen  Ziele  der 
Allianz  entgegenzufuhren.  Mit  diesem  Manne  traten  nun  Prinz  E  u  g  e  n 
und  Wratislaw  schon  1703  in  ein  geheimes  Einvernehmen  über 
das,  was  fUr  den  Kaiser  nothgedrungen  geschehen  müsse.  Die  Spal- 
tungen in  der  englischen  Be^erungspartei,  die  Abneigung  der  General- 
staaten gegen  Operationen,  welche  die  Sicherheit  der  Republik  ge- 
fährden konnten,  die  Gefahr  dem  Gegner,  welcher  überall  Spione  hatte, 
die  Absicht  zu  verrathen,  sind  genügende  Gründe,  dass  diesen  Ver- 
kehr ein  undurchdringliches  Dunkel  verhüllt. 

Marlborough  selbst  drängte  Wratislaw,  zu  gelegener  Zeit 
die  Hülfe  der  Seemächte  fttr  den  Kaiser  anzurufen.  Schon  während 
des  ganzen  Herbstes  1703  und  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1704 
ergriff  Wratislaw  jede  Gelegenheit,  um  England  zur  änssersten 
Kraftanstrengung  für  die  Sache  des  Kaisers  zu  vermögen.  Als  end- 
lich die  Zeit  der  Eröfihung  der  Campagne  nahe  war,  trat  Wratislaw 
mit  jener  Absicht  bestimmter  hervor.  Vor  Schluss  des  Parlaments 
richtete  er   den  2.  April   ein  Memorial ')   an  den   englischen  Hof,   wo 

Htrecker  jener  Äbsicliten  g^wordon,  welchen  der  verstorbene  KSnig  aeine  ga,aie  Krtift 
gewidmet  hatte ;  Der  Krieg  wurde  Frankreich  erklärt  Nnchdein  U«.rlboTongh  den 
12.  Mni  1T02  nni^h  dem  Featlande  abgereist  wnr,  sollte  im  Haag  Über  die  Person 
dcH  Oberfeldherm  entschieden  werden.  Der  Prinz-Qetnal  der  Königin  Anna  bewarb 
sich  angelegentlich  Diu  diese  Stolle.  Durch  den  Einfluss  des  RnthspcnsiunSrs  Hein* 
bihr  fiel  aber  die  Wahl  nuf  Marlborongh.  Gastiitst  auf  Godolphin,  dem  ver- 
ISasIichen  Freunde  in  der  Heimat,  hofFCo  er  nun  soinc  kühnen  Plitne  in's  Werk 
BetEeo  zu  kennen. 

Uarlborongh  nnrde  nach  Beendigung  ie»  Feldzuges  von  dem  Parlitmeiil 
feierlich  begribst  und  von  der  Königin  den  11,  Decombor  1702  zum  Hnrquis  von 
Bendfort  nnd  Herz«^  von  Harlborougb  erhoben.  (Nach  Coxe  .Ma  rlliorough's 
Leben  nnd  Penkwürdigkeitcu",  I.  Band.) 

■)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Hollandica    1704. 
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er  die  Lage  des  Kaiaers  eingehend  darstellte  und  sieb  auf  die  recht- 
lichen Wirkungen  des  ÄUianz-Vertragea  berief,  nach  welchem  dort 
«cholfea  werden  mttsse,  wo  sich  eine  Vertragemacht  in  offenbarer 
Ue&hr  befond.  Es  wäre  ebenso  Pflicht  des  KaiaerB,  erklärte  Wra- 
tislaw,  sein  Heer  nach  den  Niederlanden  zu  führen,  wenn  diese  ernst 
bedroht  wttren,  wie  es  die  Pflicht  der  Seemächte  eel,  ihre  Heere  iu 
Deotachlaud  wirken  za  lassen,  weil  der  Kaiser  in  Bedrängniss  sei. 
Er  Btellte  dar,  wie  sehr  die  Machtverhältnisse  Enropa's  einer  unbe- 
rechenbaren Veränderung  entgegentreiben,  da  dae  alte  Band  des 
rüroischen  Reiches  zu  zerreissen  drohe.  Weil  eis  der  gemeinsamen  8ache 
Europa'a  nichts  ntttzen  kfinne,  wenn  die  englisch  -  niederländischen 
Truppen  an  den  nattirlich  und  klinstlich  gedeckten  Grenzen  der 
Niederlande  und  Frankreichs  stünden,  so  müsse  das  Heer  der  8ee- 
michte  in  Deutschland  verwendet  werden.  Nur  in  Deutschland,  wo 
eine  Kriegsmacht  unbehindert  grossen  Zielen  nachgehen  könne,  seien 
die  Zwecke  der  Allianz  erfüllbar. 

Marlborough  und  G-odolphin  riethen  Wratislaw,  dieses 
Actenstück,  mit  Rücksicht  auf  dessen  Mittheilung  an  die  Oeneral- 
ttaaten  recht  nachdrücklich  zn  verfassen,  denn  es  handelte  sich  zu- 
nächst darum,  diese  den  Absichten  Marlborough's  zugänglich  zu 
machen.  Wohl  hatten  die  Generalstaaten  dem  Kaiser  den  2!.  Februar 
ihre  Loyalität  kundgegeben;  trotzdem  beschlossen  sie,  alle  Truppen 
aus  Deutschland  abzuberufen,  eine  Massregel,  welche  im  offenen  Gegen- 
«atze  zu  den  Erfordernissen  des  Krieges  und  den  Wünschen  des  Kaisers 
stand.  Die  Republik  war  kein  Staatskörper  mehr  mit  zielbewussten 
Acttonen;  trotzdem  war  es  unerlässlich  mit  den  Niederlanden,  als  Binde- 
f;lied  der  Allianz,  ein  solches  Ein  vors  tändniss  herzustellen,  dass  wenig- 
stens Marlborough's  Vorgehen  keinen  entschiedenen  Widerstand 
linden  würde. 


Seit  dem  Tode  Wilbelm's  von  Oranien  fehlte  die  leitende  Hand, 
welche  diu  inneren  Wirrnisse  der  niederländischen  Republik  zu 
lügen  vermochte.  Die  Provinzen  theilten  sieb  in  die  republikanische  Partei, 
der  die  niedere  Städtebevölkerung  angehörte,  welche  eine  noch  aus- 
f^prochenere  Autonomie  anstrebte  —  und  in  die  sogenannte  royali- 
«tische  Partei,  welche  der  kräftigen  Leitung  der  ganzen  Repablik 
^neigt  war.  Noch  hielten  sich  die  Parteien  die  Waage,  aber  das  Ueber- 
iricgon  der  materiellen  Interessen  liesa  den  Niedergang  der  einst  so 
Ranzenden  Republik  voraussehen.  Die  Republikaner  wollten  keinen 
(leneral-Capitän  und  wütheten  gegen  Alles,  was  eine  Vermehrung  der 
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Armee .  herbei AiLrte,  mithin  auch  gegen  eutochiedene  Operationen.  Die 
vielen  Unruhen,  welche  dos  regelmässige  Functioniren  der  Vertre- 
tungskörper störten,  ohne  welche  aber  mchta  ontecbieden  werden 
konnte,  hemmten  dio  Raachbcit  und  Vollständigkeit  der  diplomatischen 
und  militärischen  Äction. 

Die  Verfassung  der  Niederlande,  wonach  die  einzelnen  Depu- 
tirten  der  Provinzen  in  stetem  Verkehre  mit  den  Provinzialstaaten 
bleiben  und  bei  jeder  wichtigeren  Entschliessong  erst  das  Einver- 
etändnies  dieser  einholen  muasten,  faeachränkte  jede  Thatkraft  und 
verurtheilte  die  Republik  zur  Ohnmacht  Der  früher  so  wichtige 
EinflusB  des  RathepensioDärs  Heinsius  war  wesentlich  geschwächt, 
besondere  darum,  weil  die  Provinzen  in  ihm  den  Mann  der  grossen 
Politik  scheuten.  Diese  waren  nur  sehr  getheilten  Sinnes  bei  der  grossen 
Allianz;  die  Störung  der  Handelsbeziehungen  za  Frankreich  und  den 
spanischen  Niederlanden  berührten  ihr  krämerhaftes  Wesen  zu  nahe,  als 
dasB  sie  darüber  der  grossen  Zwecke  ihres  Befreiungskampfes  gedacht 
hätten,  um  voll  einzusehen,  dass  ihnen  die  Uebermacht  Frankreichs 
erneuert  jene  Erfolge  rauben  könne. 

Die  KriegBunlust  der  Republik  hatte  zur  Folge,  dass  stets  die 
eigenen  Leistungen  mit  jenen  der  östlichen  Alliirten  in  Vergleich 
gezogen  wurden.  Diese  waren  nun  hineichtiieh  der  Geldmittel  gering- 
fügig und  oft  unverlässlich,  und  dio  Niederländer  vergassen,  dass  jent: 
Länder,  als  das  Absatzgebiet  des  Handels,  die  Quelle  ihrer  Reich- 
thUmer  waren.  Die  Oeneralstaaten  vergassen,  dass  die  kaiserlichen 
Erbländer  und  ijilddeutscbland  dringend  der  Hülfe  bedurften,  sollten 
sie  nicht  wirthschafÜich  so  verheert  werden,  dass  auch  der  nieder- 
ländische Handel  in  dieser  Richtung  aufhören  und  namhafte  For- 
derungen der  Republik  uneinbringlich  werden  mnssten.  Die  General- 
staaten warfen  dem  Kaiser  und  den  deutschen  Ftlrsten  vor,  dass  sie 
sich  in  Allem  auf  dio  Seemächte  stützten.  Dieser  Vorwurf  war  wohl 
gegen  die  Reichstiirsten  theilweise  begründet,  hinsichtlich  des  Kaisers 
aber  jedenfalls  ungerecht.  Deraelbe  leistete,  was  er  konnte  und  war  eben 
in  jene  durch  den  Allianz-Vertrag  vorgesehene  Lage  eines  Pacis- 
centen  gerathen,  fitr  welchen  die  Allürten  eintreten  mussten.  Dieser 
ErkenntnisB  wollten  sich  die  Generalstaaten  keineswegs  erschliessen. 
In  ihrer  Conferenz  am  29.  November  1703  wurde  tiber  die  Ver- 
hältnisse des  römisch  -  deutschen  Reiches  berathen  ').  Die  sach- 
gemttssti  Darstellung  des  kaiserlichen  ausserordentlichen  Gesandten 
Johann  Peter  Grafen  G  o  ö  s  s  wurde  aber  wenig  beachtet,  sondern  nur 

')  G  o  C  i  s'    Berichte     an    den    Kaiser.   Haus-,    Hof-    und    Staats -Archiv; 
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(endenziöfi  erörtert,  worin  die  Ursache  des  kaieerlidien  Unvermögenfs 
liege.  Sie  sahen  in  den  VerhitltnisBen  dos  Regensburger  ReichBtagea, 
die  ürsacho,  daas  das  Reich  zu  keiner  goregelten  Macbt&UBSorung 
gelangen  konnte.  Ee  wfiro  nicht  fasalich,  warum  eich  die  GeneraJ- 
atiutten  der  Erfahrung  verschloBsea.  das«  der  Regenaburger  Reichstag 
^rhaupt  unvermögend  war,  das  Reich  zur  einigen  Machtentfaltung 
ta  bringen,  wenn  nicht  eine  Erklärung  hiefilr  in  der  Tendenz  aller 
oiederllindi  sehen  Regierungs-Emanationen  gegen  den  Kaiser  gefunden 
värde  Die  Republik  war  von  veralteten  Yorurtbeilen  beherrscht  und 
aus  confessionellen  Gründen  stets  gegen  den  Kaiser  gereizt  Die  Span- 
nung hielt  nmsomehr  an,  weil  sich  der  Kaiser  verpflichtet  glaubte, 
dort  einzugreifen,  wo  es  das  Interesse  der  katholischen  Kirche  galt. 
Ein  kaiserlicher  Befehl  vom  9.  April  beauftragte  den  Geschäftsträger 
lloffmann  in  tjondon,  für  die  irländischen  Katholiken  gegen  die 
Beschlttsae  des  Parlaments  Einsprache  zu  erheben,  nnd  der  Königin 
Milde  in  der  Ausfithrung  der  Gesetze  anzuratben.  Diese  Einmischungen 
in  fremde  Angelegenheiten  gaben  den  Seemächten  Gelegenheit,  sieb 
auch  der  Religions-Angelegenheiten  des  kaiserlichen  Machtgebietes 
zu  bemächtigen,  w;is,  wie  in  Ungarn,  thatsächlicho  Nacbtheile  für  den 
Kuaer  in  sich  schloss.  Goess  bat  den  Kaiser,  sich  nicht  gegen  das 
ruraussichtliche  Schisma  der  niederländischen  Jansenisten  auszaeprechen, 
weil  dies  allen  anderen  Unterhandlungen  gefährlich  würde,  ohne  der 
Kirche  zu  nützen. 

Dio  protestantiaohen  Stände  Deutschlands  wollten,  dass  Regens- 
Itui^  neutral  erklärt  werde,  um  zu  verhindern,  dass  diese  Stadt  an 
(las  katholische  Bayern  falla  Die  Neutralitäts -Erklärung  musste  aber 
die  Gegenwart  eines  eburbayerischen  Gesandten  am  Reiche-Convont  nach 
»ich  ziehen,  eine  Folge,  die  jede  politiBche  Rechtsordnung  untergraben 
Dud  flir  dio  Einheit  des  Reiches  die  äussersten  Gefahren  heraufbe- 
schworen hatte.  Der  Kaiser  war  daher  gegen  die  Neutralität  Die 
Guneraletaaten  erblickten  aber  in  des  Kaisers  Weigerung  eine  blosse 
Gehässigkeit  gegen  die  Protestanten. 

Aehnliche  Motive  leiteten  die  Generalstaaten,  sowie  auch  das 
engliBcbe  Parlament  in  dar  Beurtheilung  der  ungarischen  Wirren; 
auch  da  eahcn  sie  eine  religiöse  Intoleranz  des  Kaisers  als  die  Quoilo 
der  Rebellion  an,  und  es  verging  keine  Conferenz,  ohne  dass  Graf  G  o  €  s  s 
„hart  angegangen"  wurde,  den  Kaiser  zu  Unterhandlungen  mit  den 
Rebellen  zu  vermögen.  Während  England  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse zu  Schottland,  wie  der  Kaiser  zu  Ungarn,  mit  den  rllck- 
«icbtsloaeaten  Mitteln  die  Realunion  betrieb ,  —  kein  Schotte  sollte 
Hechte   in  England  gemessen,  die  Ausfiihr  confiscirt,  die   Wollen-Ein- 
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fuhr  dahin  verboten  werden,  bis  daa  BchottiBche  Parlament  in  dio 
Union  willige  —  so  äiiSBort©  sich  das  Oberhaus  —  hatte  der  kaiser- 
liche Resident  in  l*ondon  endlose  Vorwürfe  über  die  vermeintliche 
Unnacfigiebigkeit  des  Kaisers  gegen  die  Ungarn  za  erdulden.  Die  Ge- 
sandten erklärten,  dass  die  Religion  mit  der  ungariechen  Erhebung  gar 
nichts,  zu  thnn  habe,  daas  die  Häupter  derselben  Katholiken  seien. 
Vergeblich  erklSrte  GoSsa,  dass  nichts  geßthrlicber  sei  fSr  des  Kaisers 
Macht,  als  wenn  sich  die  fremden  Mächte  in  die  inneren  Angelegen- 
heiten der  kaiserlichen  Erbländer  mengen  würden.  Die  G^neralstaaten 
und  anoh  das  englische  Parlament  sahen  wohl  mit  Recht  in  der 
ungarischen  Rebellion  die  Hanpturaache  der  Schwächung  des  Kaisers, 
aber  sie  erkannten  nicht,  dass  jede  Vermittlung  zwischen  den  Re- 
bellen und  dem  Kaiser,  der  Rebellion  eine  moralische  Machterhöhung, 
ja  eine  gewisse  Rechtskraft  zu  geben  im  Stande  war. 

In  diesen  Verhandlungen  kam  dio  Interessenkreuzung  der  Alliirten 
zur  vollen  Geltung.  Den  Seemächten  war  die  ungarische  Rebellion 
äusserst  unbeqaem;  sie  wollten  sie  beendigt  wissen,  unbekümmert  um 
das  Verb&ltniss,  in  welches  der  Kaiser  zu  seinen  Unterthanen  kam. 
Marlborongh,  der  die  Verhältnisse  der  Erb^der  wohl  nicht 
kannte,  äusserte  gegen  GoSss:  „Wir  wünschen  nur  den  Stillstand 
in  Ungarn,  dann  möge  der  Kaiser  weiter  regieren,  wie  er  will')." 
Heins! US,  welcher  doch  das  meiste  Verständniss  für  des  Kaisers 
Lage  zeigte,  sagte:  „In  Ungarn  muss  Friede  werden,  sonst  kann  der 
Kaiser  nicht  Krieg  führen  und  dies  können  nur  Stipulationen  er- 
zielen ')."  In  diesem  Sinne  setzten  sich  die  Seemächte  in  Ein- 
veraehmOD  und  gaben  ihren  Gesandten  in  Wien  den  Auftrag,  dem 
Kaiser  die  Vermittlung  mit  den  ungarischen  Rebellen  anzutragen, 
und  den  bestimmten  Wunsch  der  Seemächte  auszudrücken,  dass  mit 
Ungarn  Friede  gemacht  werden  moss,  sonst  wären  sie  ihrerseits  nicht 
in  der  Lage,  ihren  Allianz-Verbindlichkeiten  nachzukommen.  Der  Kaiser, 
welcher  eich  aus  finanziellen  und  militärischen  Rücksichten  die  Geneigt- 
heit der  Seemächte  erhalten  wollte,  stand  vor  der  schwerwiegenden 
Entscheidung,  im  Staatsleben  seiner  Erbländer  einen  gefiUirlichen 
Präoodonz&ill  zu  schaffen  und  den  Geist  der  Erhebung  zu  ermuntern, 
oder  der  Sache  der  Allianz  ein  arges  Hemmniss  zu  bereiten. 

Bereits  im  Jänner  berichtete  der  niederländische  Gesandte  in 
Wien,  Hamel-Brunieus,  dass  der  Kaiser  die  Mediation  dor  See- 
mächte annehme,  und  die  Generalstaaten  beeilten  sich,  ihrem  Gesandten 
ein  entsprechendes  Creditiv  zu  übersenden;  ebenso  wurde  der  britische 

')  G  o  e  ■  •'  Berichte  «o  den  K^er,  Haus-,  Hof-  und  Stuta-Arcbiv ; 
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Gesaadto  Stepnoy,  welcher  den  8-  Fobmiur  an  den  Wiener  Hof  ab- 
rewte,  in  ähnlicher  Weise  bevollmächtigt  O  o  6  b  b  warnte  die  G-eneral- 
«tuten  vor  jedem  Schritte  ohne  des  Kaisers  EinverBtändniBs ,  sah 
fkh  aber  verpflichtet,  die  kaiserliche  Regierung  aufzufordern,  die 
Gesandten  der  Seemächte  wohl  im  Auge  zu  behalten,  damit  sie  nicht 
«wa  —  woza  es  allen  Anschein  hatte  —  mit  den  Rebellen  in  dtrecten 
Vfli^ehr  träten. 

Der  Kaiser,  zur  Milde  geneigt,  wich  dem  Drängen;  die  unge- 
Kchtfertigton  Wünsche  der  Seemächte  beschworen  aber  maasloso  For- 
denmgeD  der  Rebellen  herauf.  Die  Gesandten  am  Wiener  Hol 
riethon  dem  Kaiser,  die  Unabhängigkeit  der  Ungarn  tractatmässig 
zuerkennen,  wodurch  eine  neue  Königswahl  nöthig  würde.  Die  See' 
michte  glaubten,  dass  sich  hiedurch  das  ungarische  Volk  in  seiner 
Hudse  von  den  RobeUenhäuptcm  trennen  würde,  da  sie  dieBes  gerecht-^ 
feitigt  für  treu  aber  verfuhrt  hielten;  sie  wussten  nicht,  daas  diese 
Massen  willenlos  dem  Adel,  der  die  Bewegung  für  seine  Zwecke 
leitete,  unterthan  waren.  Der  Kaiser,  hiedurch  die  Erbfolge  bedroht 
»ehend,  mosste  dieses  Ansinnen  zurückweisen.  Er  erklärte  mittelst 
Itedcriptes  vom  16,  April  '}  an  GoSes  einen  Ausgleich  gerne  herbei- 
zuführen ,  „zu  welchem  er  allezeit  mit  aller  Clemenz  geneigt  sei, 
»ann  dieser  nur  in  der  Billigkeit  und  nicht  in  Destrutrung  der  ki)nig- 
li<.-huu  Autorität  bestehen  wird".  Die  milde  Absicht  des  Kaisers,  den 
l'Dgam  Concessionen  zu  machen,  war  gegenüber  der  Bebellion  nicht 
Ml  Platze.  Nur,  wie  Eugen  unausgesetzt  betonte,  mit  der  gesetzmäs- 
»igen  Unterwerfung  Ungarns  wäre  dem  Hause  Oesterreich  und  seinem 
Ländervereine  gedient  gewesen.  Die  Absichten  der  Rebellenhäuptor 
waren  keineswegs  auf  eine  politische  Reform  oder  auf  eine  Rückstol- 
lung  vcrfaseungemässigcr  Hechte  gerichtet,  sondern  sie  hatten  erwiesenor- 
iDOEsen  den  bestimmten  Zweck,  das  Königreich  Franz  Bäköczy 
zuzuwenden,  und  sich  selbst  den  möglichsten  Gewinn  bei  der 
Veränderung  zu  sichern.  R^köczy  hatte  bereits  mit  Ludwig  XIV. 
fin  UebereiBkommen  getroffen,  mit  dem  Kaiser  für  die  Kriegsdauer 
in  keine  ernstgemeinten  Verhandlungen  zu  treten  *).  H  a  m  e  1-B  r  u  n  i  e  u  x 
äueserto  aus  diesem  Grunde  schon  im  März,  welch'  geringe  Hoffnungen 
er  auf  die  Mediation  setze.  So  sehr  diese  Nachricht  die  Generalstaaten 
bestürzte,  vermochten  sie  doch  die  sanguinische  Hoffnung  nicht  auf- 
zugeben, die  Rebellion  auf  diesem  Wege  zu  beenden.  Wie  gefährlich 
für  den  Kaiser   die  Vermittlung  der  Seemächte  war,  bewies  der  Um- 

<)  Haiu-,  Hof-  und  Staate-Archiv ;  Hollandica  1704. 
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stand,  daas  ftuch  alabald  der  proussiacho  Oeecbäfteträger  im  Haa^, 
von  Schmcttau,  mit  dem  Verlangen  hervortrat ,  da»8  auch  stiin 
König  an  der  Vermittlung  thoilnehme.  Mar  Iborough  und  Heins  ins 
wiesen  ihn  jedoch  ab. 

Aber  anch  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  grossen  Allianz  griff 
die  Kliasachtang  des  kaiserlichen  Interesses  durch  die  engherzige  Politik 
der  Seemächte  lähmend  ein.  Die  Alliirten  des  Kaisers  hatten,  trotz 
dessen  Aufforderung ,  Churbayern  den  Krieg  nicht  erklärt  S  t  e  p  u  e  y, 
Marlborougb  und  Godolphin  suchten  nun  Wratialaw  schon 
im  Jänner  zu  bereden,  der  Kaiser  möge  eine  Unterhandlung  mit  dem 
ChurfUrsten  von  Bayern  einleiten,  um  so  die  Allianz  von  diesem  Gegner 
auf  Kosten  des  Kaisers  zu  befreien.  Fortgesetzt  bis  zur  Schlacht  von 
Höchstädt  wurde  der  Kaiser  namentlich  von  den  Generalstaaten  be- 
^stürmt,  mit  Churbayern  zu  unterhandeln.  Wohl  stellte  Wratislaw^in 
London,  später  im  Haag  und  dann  aus  dem  Feldlager  die  Schwierigkeit 
dar,  die  WUneche  des  Churftlrsten  zu  be&iedigen,  da  doch  Niemand 
verlangen  könne,  dass  dies  mit  Tbeilen  der  Erbländer  des  Kaisers, 
oder  mit  Gebieten  der  roichstreiien  Stände  geschehen  könne.  Bei  der 
entschlossenen  Handlungsweise  des  Churftlrsten ,  bei  der  schlauen 
Politik  Ludwig's  war  überhaupt  vorauszusetzen,  daaa  Beide  die  letzten 
Folgen  ihrer  Unternehmung  erwarten  würden. 

Die  Allianz  befand  sich  aber  durch  diese  Vermittlungen  vor 
der  Gefahr  halber  Thaten  und  der  Verzögerung  jener  Masaregeln, 
welche  allein  helfen  konnten ;  diese  fanden  sich  uur  in  einer  entecbie- 
donen  Kriegflihning. 

Die  kaiserlichen  Gesandten  suchten  diesen  ge&hrlichen  Tendenzen 
entgegenzuarbeiten;  sie  sahen  aber  ganz  gut,  dass  hinter  der  Ver- 
mittlungfllust  der  Oeneralstaaten  eigentlich  die  Kriegsnnlust  ver- 
borgen sei.  Sowohl  England  als  der  Kaiser  äusserten  gelegentlich 
die  BesorgnisB,  dass  die  Republik  mit  Frankreich  insgeheim  unter- 
bandle. Der  Kaiser  beauftragte  daher  G  o  ü  s  s  wegen  der  Additional- 
Articel  des  Allianz  -  Vertrages ,  welche  die  Garantie  des  Besitzes 
betrafen,  die  Verhandlungen  zu  eröSiaen,  sobald  sich  die  geringsten 
Andeutungen  des  Vertragsbruches  finden  sollten;  diese  würden  die 
Absicht  der  Republik  klar  gelegt  haben.  Wirklich  berichtete  GoSes 
den  20.  Mai,  dase  die  Republik  durch  Unterhändler,  welche  mit  dem 
Deputirten  C  a  1 1  i  ^  r  e  s  in  Antwerpen  zusammentrafen ,  tlber  einen 
Frieden  mit  Frankreich  Vorverhandlungen  eingeleitet  habe.  Wenn 
auch  diese  Anträge  von  den  Generalstaaten  einstweilen  verworfen 
wurden,  so  war  es  doch  sicher,  dass  sie  denselben  zugänglich  gewesen 
wären,  sobald  der  Feldzug  nachthoilig  geendet  hätte. 


■dbyGoogle 


19 

Aber  auch  zwischen  deu  beiden  Seemäcliteu  gab  ea  Anlässe 
genitg,  die  alte  Eifersucht  in  den  Uandelsiötercssen  zu  erregen.  Es 
gab.  stürmische  Auftritte  im  Londoner  Parlament  wegen  dem  Bruche 
der  Handelssperre,  welchen  sich  die  Niederländer  offen  zu  Schulden 
kommen  liesaen.  Das  Unterhaus  erklärte  die  Augmentation  der  Truppen 
nur  unter  der  Yorauasetzung  zu  bewilligen,  dass  der  niederländische 
Handel  mit  Frankreich  aufhöre.  Nun  vermochte  auch  die  englische 
Regierung  dem  Drängen  seines  Handelsstandes  kaum  zu  widerstehen, 
und  soll  auch  einigen  Kaufleuten  „PaBseporten"  ausgestellt  haben.  Als 
dies  anderaeite  im  Haag  ruchbar  wurde,  gab  es  in  den  Generalstaaten 
kein  Halten  mehr.  Mit  1.  Juni  1704  erlosch  das  vereinbarte  Verbot 
dea  Handels  mit  den  spanischen  Niederlanden ;  sogleich  erOSnete 
Holland  seine  Post-Bureaux  in  Flandern  und  Brabant  und  dehnte 
«einen  Verkehr  mit  Raschheit  auf  Frankreich  ans.  Weniger  wegen 
dem  völkerrechtswidrigen  Handel,  denn  die  Niederlande  standen  in 
(itildgeschäften  mit  der  französischen  Regierung,  als  aus  Eifersucht, 
dass  es  den  Niederländern  mOglich  wtlrde,  aus  diesem  Verkehr  einen 
ftir  E^ugland  schädlichen  Gewinn  zu  ziehen,  überreichte  die  englische 
Regierung  durch  Stanhope  im  Juni  einen  Protest  gegen  diesen 
Handel  mit  Frankreich.  GoSss  wm'de  aufgefordert,  England  in  Ange- 
legenheit des  Handelsverbotes  zu  unterstützen,  unterliess  es  jedoch, 
da  er  hiedurch  die  Staaten  gegen  sich  zu  verstimmen  befUrchtete. 
Wohl  waren  einige  Staaten  in  der  Conferenz  fttr  das  Handels- 
Torbot  eingetreten ;  aber  H  e  i  n  s  i  u  s ,  welcher  voraussehen  mochte, 
dass  hiedurch  fttr  die  Allianz  ge&hrliche  Streitigkeiten  im  Schosse 
der  Generalstaaten  erwachsen  wUrden,  unterbrach  die  Conferenz  und 
äberantwortete  diese  Angelegenheit  den  Provinzialstaaten.  Der  Handel 
dauerte  aber  fort;  englische  und  niederländische  Schiffe,  aus  Frank- 
reich kommend,  wurden  fortwährend  von  den  Kapern  der  gegenthciligen 
Seemacht  aufgegriffen. 

Die  Handels -Angelegenheiten  gaben  überhaupt  zwischen  den 
AUiirten  Anlass  zu  dauernden  Misshelligkeiten.  Der  Kaiser  hatte  den 
Waarendurchzug  nach  Italien  verboten,  weil  dieses  in  Feindeshänden  war. 
Die  Pro vinzial -Staaten  petirten  nun  an  die  Qeneralstaaten  und  diese 
verlangten  in  Wien  heftig  die  Begünstigung  des  Transite- Verkehres  im 
Reiche;  sie  drohten  im  Juli  sonst  alle  G-eld- Verhandlungen  mit  Wien  abzu- 
brechen. Der  Kaiser  sah  sich  genSthigt,  ein  besonderes  „Zoll -Reglement" 
zu  versprechen,  welches  den  niederländischen  Handel  zuliess,  aber 
die  Einfuhr  französischer  Waaren  hinderte.  Der  Verkehr  zwischen  der 
Republik  und  dem  Wiener  Hof  blieb  aber  trotzdem  sehr  gereizt,  weil 
eich  jene  stets  vom  Kaiser  ungenügend  berücksichtigt  glaubte. 
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Marlbüruugh  undWratielaw  fühltun  unter  dum  Kindrucke 
diecier  Miashelligkuiton  und  der  Zuständo  in  den  Nioderlanden,  das» 
dtir  bevor  stellende  Feldzug  zu  Qunatun  der  Allianz  entscheidend 
worden  müsse,  sollte  jenem  nieht  ihr  Zerfall  folgen.  Im  niederländi- 
schen Volke  nahm  die  Niedergesehlagenheit  und  das  Misstrauen  gegen 
die  Kriegführung  auffallend  zu ;  man  erwartete  weder  zu  Wasser  nocli 
zu  Lande  Erfolge,  bis  die  ersten  glücklichen  Ereignisse  das  Interoese 
der  Republik  wieder  der  Allianz  zuwandten. 


Während  sich  in  London  und  in  dem  Haag  jene  Thaten  vor- 
bereiteten '),  welche  den  Kaiser  und  das  rümisch -deutsche  Reich  vun 
den  ernstesten  Gefahren  erretten  sollten,  setzte  das  Organ  der  Ccutral- 
gcwalt  in  Deutschland,  der  Reichs  -  Convent  in  Rogonehurg,  aeiue 
erfolg-  und  ziellose  Thätigkeit  fort  Die  durch  den  Reicbsfriedens- 
hruch  Cburbayerns  nothwendige  Sieheratellung  dos  Convents,  die  Rcli- 
gionsheschwerden  der  evangeÜBehon  Stände  und  die  „Ausmachung  der 
Kriegs-Matorion"  hoschäftigte  die  Versammlung  in  einer  solchen  Weise, 
dasB  immer  die  eine  Angelegenheit  das  Hindemiss  für  die  Erledigung 
der  anderen  war, 

Wohl  suchte  der  Kaiser  durch  thätigOB  Eingreifen  Lebon  in 
diese  Körperschaft  zu  bringen;  dies  blieb  aber  vorgeblich,  weil  der 
Reichs-Convent  schon  längst  nicht  mehr  das  Instrument  war,  mit 
welchem  Deutschland  für  eine  einheitliche  Politik  zu  gewinnen  war. 
Die  Reichstags  -  Deputirten  brauchten  zu  joder  EntschliesBung  die 
Bewilligung  ihrer  Principale.  Die  Instructionen,  die  sie  von  diesen 
erhielten ,  waren  Entscheidungen ,  welche  ausserhalb  des  Convents 
entweder  zur  Thatsaehe  geworden  waren  oder  werden  sollten;  auch 
wurden  sie  gegeben,  um  dem  Scheine  nach  für  das  Reich  thätig  zu 
sein,  ohne  ein  Präjudiz  für  das  zu  schaffen,  was  jeder  Einzelne  macbeu 
wellte.  Dem  Reiche  mangelte  jene  Bedingung,  die  Uherliaupt  eine 
Föderation  wirksam  machen  kann:  der  Wille  der  Thoilc,  dom  Qaiizoii 
dienstbar  zu  sein.  Das  Reich  bestand  de  facto  nur  mohr  wegen 
des  Schutzes  nach  Aussen ,  welchen  die  Theile  gelogener  Zeit  aus- 
nützten. Wo  ein  Fürst  anuser  dem  Reiche  eine  Aolehnung  fand, 
da  zögerte  er  nicht,  dom  Ganzen  zu  trotzen,  weil  er  wusste,  dass  er 
es  nicht  zu  fürchten  habe.  Die  kleinen  Stände,  Reichsstädte,  Ritter- 
schafton waren  noch  am  meisten  geneigt  dem  Reiche  zu  dienen  und 
zu  centribuiren;  fühlten  sie  doch  bereits  den  Zug  der  Zeit,  welche 
ihre  Mediatisirung  um  der  grossen  Fürsten   willen  herbeiführen  eollto. 

')  Siehe  „Allgemeiner  Krieggplaa  der  Alliirten". 
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Sie  sahen  in  dem  Kaiser  und  im  Reichefrieden  die  Rettung  ihrer 
Selbstständigkeit 

Um  nun  den  Rest  von  Kraftäuaserung ,  dessen  der  Reichs- 
Convent  f^hig  war,  zu  benutzen,  bemühte)  sich  der  Kaiser  diesen  von 
dem  Drucke  derGegenwart  des  churbayerischen  Gesandten  und  der  chur- 
bsyerifichen  Occupation  des  Regensburger  Q-ebietes  zu  befreien.  Der 
reichatreae  Erzkanzler  nnd  ChurfUrst  von  Mainz  war  bestrebt,  das 
luiserliche  Reacript  vom  23.  December  1703  auszuf^ren  und  eine 
,ordinAre  Depotstion"  nach  Frankfiirt  einzuberufen,  als  einen  Ort, 
wo  frei  berathen  werden  konnte.  Aber  schon  den  10.  JSnner  1704 
sah  sich  der  Erzkanzler  in  Folge  der  Informationen  von  Seite  der 
Reichsstande  genöthigt,  dem  Kaiser  hievon  abzurathen,  um  zu  erwarten, 
ras  der  Reichs-Convent  vielleicht  beschliegsen  würde.  Den  Willen  dos 
Kaisers,  Churbayern  vom  Convent  auszuschliessen,  wagte  der  Beicbs- 
CoQvent  in  einer  Stadt  nicht  beizustimmen,  weiche  in  den  Händen  des- 
junigen  war,  den  der  Spruch  nachtheilig  traf.  Ebensowenig  aber  zeigten 
sich  die  Fürsten  and  Stände  geneigt ,  die  „ordinäre  Deputation"  zu 
beschicken,  weil  sie  hiedurch  dem  ChurfOrsteii  den  Weg  zur  Verein- 
barung mit  dem  Kaiser  zu  verachliessen  glaubten,  und  weil  noch  in 
aller  Erinnerung  war,  doss  die  letzte,  sechs  Jahre  dauernde  Deputation 
w(^n  Paritfits-Streitigkeiten  „nicht  Eine  Sache  zur  Richtigkeit  und 
völligen  Ansmachung"  gebracht  hatte  '). 

Die  deutschen  Fürsten  waren  eigentlich  trotz  der  masslosen 
Forderungen  Max  EmanueTs,  trotz  des  Bruches  des  Reichsfriedens, 
trotz  der  am  15.  März  erzwungenen  Huldigung  der  freien  Stadt 
Aagebnrg  und  der  Verletzung  der  Rechte  und  Freiheiten  vieler  Reichs- 
städte und  Stände  keineswegs  feindselig  gegen  diesen  gesinnt;  die 
Schwächung  der  kaiserlichen  Autorität  war  jedem  Einzelnen  im  Grunde 
{genommen  immer  willkommen.  So  gelang  es  dem  Kaiser  nicht,  den 
Feind  des  Reiches  aus  dem  Rathe  des  Reiches  zu  entfernen;  hingegen 
aber  war  der  Kuser  selbst,  als  Feind  des  Gtebieta  -  Eroberers  des 
Reichatagssitzee  Regensbui^,  auf  demselben  nicht  vertreten.  „Es  gibt 
ein  schlechtes  Zeichen  für  des  Reiches  Freiheit,"  schreibt  der  Erz- 
kanzler den  7.  Februar  an  den  Kaiser,  „wenn  sein  Feind  Rath  erthoilt  am 
Reichstag  *)."  So  sehr  der  Kaiser  auch  geneigt  war,  Regenaburg  als  neutral 
zu  erklären,  so  lag  es  doch  in  der  Natur  der  churbayori sehen  Ansprüche 
nnd  Feindseligkeit,  dies  nicht  anzuerkennen ;  der  Cburfürst  suchte 
vielmehr  die  äussere  Gunst  des  Umstandes,  Herr  des  Reichstagssitzes 
XU  sein,   auszunützen.    Das   kaiserliche  Rescript   vom  14.  Jänner  trug 

')  Theatnim  enropaoum,   17.  3. 

*)  H««B-,  Hof-  und  Btaata-Archiv  i  Erikanslcr-Archiv  1101. 
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dem  Erzkauzler  auf,  am  Reiclis-Convent  zu  erklären,  dass  der  Kaiaer 
Regengburg  ale  oeutral  ansehen  werde,  wenn  Churbayem  sämmtlicbe 
Truppen  aus  dem  Gebiete  dieser  Stadt  ziehen  würde.  Der  Reicha- 
Convent  heschloss  wirklich  diese  kaiserliche  Resolution  dem  hayori- 
Bchen  Öesandten  zur  Mittheilung  an  den  Churfürsten  zu  Übermitteln, 
da  —  wie  er  diesen  EntechlusB  begründete  —  „allhiesige  Stadt  durch 
die  umlagernde  und  erkrankende  Miliz  mit  gefitbrlichen  Seuchen  täg- 
lich mehr  und  mehr  angeatecket ,  mithin  der  Reichs  -  Convent  in 
grössere  Gefahr  geaetzt  würde" '),  Der  churbayerische  Gesandte  ging 
nun  wegen  dieser  Angelegenheit  nach  München.  In  Folge  dessen 
erschien  sodann  der  kaiserliche  Abgesandte  am  Convent,  äuaaerte  aber 
gegen  denselben,  dasa  wenig  Hoffiiung  für  die  Sicherheit  der  Stadt 
vorhanden  sei,  dass  sich  der  Churfürst  vielmehr  „in's  Fäustchen  lachen" 
wird,  das  ganze  Reich  „hinter's  Licht  geführt  zu  haben". 

Der  Convent  versuchte  nun  die  Unterbrechung  in  den  Sicher-  . 
heits -Unterhandlungen  zu  benützen,  um  die  zum  27.  Male  veigeblich 
vorgenommenen  „Eriegs-Materien"  in  Berathui^  zu  ziehen.  Es  erfolgton 
neuerlich  resultatlose  Sitzungen  den  23.  Jänner,  8.  und  II.  Februar, 
wobei  einige  Stände  den  Mangel  an  Instructionen,  andere  die  Wich- 
tigkeit der  n'Religionsbesch werden"  oder  der  „Sicherheit  Regensbnrge" 
vorschützten,  wonach  erst  nach  Erledigung  dieser  Gegenstände  an  die 
Verhandlung  der  Kriegs  -  Materien  geschritten  werden  kfinne.  Der 
Convent  einigte  sich  vorläufig,  auf  die  Erwiderung  Churbayems  bezüg- 
lich der  Neutralität  Regensburgs  zu  warten. 

Der  bayerische  Gesandte  erschien  auch  den  13.  Februar  mit  einer 
Erklärung  des  Churfürsten,  dass  die  Stadt  wirklich  bis  zum  Donaa- 
Thor  und  die  Brücke  von  den  bayerischen  Truppen  geräumt  werden 
solle,  wenn  für  die  Sicherstellung  der  Beobachtung  der  Neutralität 
durch  die  Kaiserlichen  von  Seite  des  Convents  etwas  geschehen  würde. 
Nun  war  diese  unbestimmte  Forderung  nur  geeignet,  den  Convent  zu 
neuen  Anfragen  zu  nöthigen,  auf  welche  der  Chui-först  antwortete, 
dass  er  ausser  einer  vollständigen  kaiserlichen  Ratification  der  Neutra- 
lität auch  die  Garantie  des  ganzen  Reiches  verlange.  Der  Con- 
vent drang  in  den  churbay er i sehen  Gesandten ,  dass  die  letztere 
Forderung  unerflillbar  sei ,  dass  er  die  Stadt  auf  die  bekannte  kai- 
serliche Resolution  hin  räumen  möge.  Die  Bayern  übergaben  nun 
nach  mehrfachen  Urgenzen  die  Thore  der  Stadtmiiiz,  hielten  aber 
das  Zeughaus  und  die  Donau-Brttcke  noch  weiter  besetzt.  Der  Kaiser 
aber  beauftragte   mittelst   eines  Reacriptoe  vom    1.  März  erneuert  den 

')  TheAtrum  earoptLsum,  17.  3. 
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ErzkADzler  mit  der  Einberufung  der  „ordinären  Deputation"  nach 
Fnuikfiirt,  denn  die  Räumung  der  Thore  hatte  an  dem  tlbrigen  bayeri- 
schen Ginflasse  in  Kegensbui^  nichts  geändert.  Krst  den  1.  Juni  war 
der  Elrzkanzler  so  weit,  abermals  der  Besorgnise  Ausdruck  zu  leihen, 
daes  nicht  alle  deutschen  Höfe  mit  dieser  Deputation  einverstanden 
»ein  wttrden. 

Den  31.  März  trat  das  fürstliche  Collegium  erneut  wogen 
der  Sicherheits&age  zusammen  und  vorlangte  den  Abzug  der  Bayern. 
Cnter  mannigfachen  AusBüchten  wegen  ungenügender  Sicherheit  von 
Seite  des  Kaisers  unterblieb  die  Räumung  auch  femer.  Dio  GoUegien 
stritten  einstweilen,  wem  die  Besatzung  Regcnsburgs  nach  dem  Abzüge 
der  Bayern  zufallen  sollta,  ohne  zu  einem  entsprechenden  Schlüsse  zu 
geUngen.  Den  19.  Mai  Hess  der  ChurfUrst  dem  Reichs  -  Convent 
anzeigen,  dass  er  sich  mit  den  Franzosen  im  Schwarzwalde  vereinigt 
bxtte,  was  andeuten  sollte,  dass  er  mehr  denn  je  Herr  des  freien 
EntschlosBes  sei.  Erat  nach  dem  Treffen  bei  Donauwörth  zeigte  sich 
Chorbayem  geneigt,  Regensburg  ganz  zu  räumen,  worüber  zwischen  dem 
Reiche  und  Bayern  „Securations-Inatrumente"  ausgewechselt  wurden; 
die  Stadt  Regenaburg  sollte  Miliz  als  Besatzung  ihres  Gebietes 
anwerben. 

Die  Zeit ,  welche  nun  die  Verhandlungen  über  die  Sicherheit 
Regensburgs  übrig  liessen,  wurde  im  Convent  von  den  Erörterungen 
der  Religionsbeschwerden  in  Anspruch  genommen.  Es  handelte  sich 
um  die  Beschwerde  der  evangelischen  Stände,  dass  den  katholischen 
Ständen  in  mehrfachem  Lehenwechsel,  Erbfolgen  und  Besitzergrei- 
fangen  ungerechter  Weise  Gebiete  zugewendet  worden  wären.  Die 
Slachtfrage  der  beiden  Reli^onsbekenner  hatte  noch  immer  eine  so 
bewegende  Kraft  auf  dem  Reichstage,  dass  sich  der  Oonvent  und 
selbst  die  Colle^en  bei  allen  politischen  Fragen  nach  dem  Religions- 
bekenntnisse schieden.  Bei  der  Borathung  der  Kriegs-Materien  waren 
die  katholischen  Stände  dafür,  wogen  der  Kriegsgefahr  die  Rüstungen 
vor  den  Religionahesehwerden  zu  berathon;  die  „protestirenden"  ') 
Stände  aber  waren  für  eine  unverweilte  Berathung  der  letzteren,  weil  sie 
fSrchteten,  dass  nach  Beendigung  der  Kriegs -Materien  die  Katholiken  den 
Convent  verlassen  würden.  Der  Kaiser  versprach  die  äusserste  Berück- 
sichtigung der  evangelischen  Stände  und  wollte  zwischen  den  Ständen  die 
Versöhnung.  Aber  diese  Einigung  der  Parteien  war  eine  zu  bedeutungs- 
volle That  tüT  Deutschland,  als  dass  sie  der  blosse  Wille  des  Kaisers 

')  Diese  BsEeichDUng  pilt  uoch  «as  duii  Zeiteu  der  Eeformntiou  lUr  die  evan- 
gcliKken  Stünde. 
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hervorrufen  konnte.  Die  Gegensätze  waren  nur  scheinbar  reii^öser 
Natur,  tbatsächlich  lagen  sie  tief  begründet  in  dem  Wesen  der  Fürsten,  in 
dem  dumpfen  Schweigen  dos  deutschen  Volkes,  das  jeder  nationalen 
Kegimg  entfremdet  war.  Der  Kaiser  versprach,  dass  durch  den  Krieg  mcbtES 
dem  Reiche  entrissen  werden  solle,  dass  sowohl  Katholiken  als  Evan- 
goliächo  gleichmäsaig  beachtet  würden;  er  verlangte  nur  das  Zusam- 
menwirken aller  Theile,  um  die  bedrückten  Stände  von  des  Feinde» 
Joeh  zu  befreien.  Diese  Erklärung  hinderte  aber  ebensowenig  den 
Reich  8-Convent,  die  Berathung  der  Kriegs -Materien  zu  verschieben,  als 
die  evangelischen  Stände,  sich  an  den  König  von  Schweden,  an  Eng- 
land und  die  Gcneralstaaton  zu  wenden,  daas  sie  sich  der  bodrftngten 
Glaubensgenossen  gegen  den  Kaiser  annehmen  möchten.  Dicsus 
Bedrängniss  war  weder  fassbar,  noch  sichtbar;  insoweit  sie  der  Krieg 
verschuldet  hatte,  traf  sie  die  katholischen  Stände  schwerer  als  die 
evangelischen;  sie  konnte  auch  nur  durch  die  Krieg^hrung  behoben 
werden.  Endlose  Formalatreitigkeiten  verhinderten,  dass  der  Convent 
überhaupt  im  Jahre  1704  zur  Berathung  der  Sache  selbst  kam. 

Als  nach  der  Schlacht  bei  Höchstädt  die  Sicherung  Regensbui^ 
gewährleistet  schien,  bat  der  Convent  den  Kaiser,  einen  Provincial- 
Gommissario,  und  zwar  den  Cardinal  Graf  Laraberg,  Bischof  von 
Passau,  zu  senden.  Dieser  war  aber  nicht  geneigt  dahin  abzugehen, 
und  so  blieb  der  Reichs- Convent  ohne  Haupt  und  ohne  Leitung. 

Auch  das  ßeichs-Kammor-Gericht  in  Wetzlar  war  in  völliger 
Auflösnng  bogriflFen;  der  Process  gegen  den  Kammer  -  Richter  von 
Ingelheim,  welcher  Zeugen  erkauft  haben  sollte,  und  eine  Retorsion 
dos  Kammer- Assessors  von  Pyrk,  der  da»  Gericht  der  schreiendsten 
Missbräuche  beschuldigte,  führte  zu  einer  Spaltung  unter  den  Amts- 
personen des  Gerichtes,  so  dass,  jede  amtliche  Thätigkeit  erlosch.  Das 
Kammer-Gericht  wurde,  trotz  Verhandlungen  mit  dem  Reichs -Convent, 
in  diesem  .Tahre  nicht  wieder  erüfliiot 


Die  grösseren  deutschen  Fürsten  blieben  unabhängig  von  den 
Central- Organen  des  Reiches  iwlitiscb  thätig  und  suchten  unter  dem 
öffentlichen  Wirrsale  die  Erweiterung  ihrer  Hausmacht  mit  allen 
möglichen  Mitteln.  Nur  der  Churfürst  von  Mainz,  der  Erzkanzler 
des  deutschen  Reiches,  hing  mit  Uneigennfltzigkeit  an  der  Sache  des 
Kaisers. 

DorChui-fürstvon  Sachsen  war  als  König  von  Polen  von  den  Reicha- 
Angelegonlieiton  völlig  abgelenkt.   Nicht  nur  dass  er  im   Winter  1704 
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seine  Trappen  in  kaiserlichen  Dienaten  aus  Dentechland  abberief), 
bereitete  er  aneh  dem  Kaiser  Verlogenheiten.  Durch  die  Gegnerechaft 
OhimachseuB  zu  Schweden  drohte  der  ganzen  Allianz  die  gefiirchtete 
Feindschaft  des  kühnen  Scbwedenkönigs  Karl  XIT.;  Frankreich  hatte 
nicht  verfehlt,  diosen  sich  geneigt  zu  machen.  Wenn  auch  Karl  XTT. 
JoTch  die  nordiBchen  Intereeaen  von  dem  Westen  Europa's  abgezogen 
wtr,  80  machte  doch  die  RltckBichtslosigkeit  und  das  abenteuerliche 
Wesen  dieses  Kricgshelden  seine  Politik  ebenso  unzuverlftssig,  als  diese 
«elbst  seinen  Gegnern  geMirlicb.  Karl  XU.  konnte  wegen  seinem 
Gegner  AagoBt  II.  den  Krieg  in  das  Herz  Deutschlands  versetzen. 
So  sab  sich  der  ganze  Nordosten  des  Reiches  von  dieser  Gefahr 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Da  nun  diese  Fürsten  ihre  bedeutenden 
(\intingente  bei  der  Reichs-Ärmee  und  im  Solde  des  Kaisers  und  der 
Seemächte  tractatsmässig  zurückgezogen  hätten,  sobald  ihnen  von 
Seite  Schwedens  ein  Einfall  drohte,  so  verlangte  die  Beziehung  der 
groHien  Allianz  zu  dem  nordischen  Kriege  die  grOsste  Aufmerksamkeit 
der  AUiirten. 

Ea  lag  in  der  Natur  der  poUtiecben  Zustände  Europa's,  dass 
Karl  Xn.  ein  Verbündeter  Ludwig  XIV.  zu  werden  drohte : 
Denn  überall  kreuzten  sich  die  Interessen  Schwedens  mit  jenen  der 
norddeutflchen  Ftlrsten.  Nur  die  Absicht  Karl  XII.,  Russl&nd  zu 
schwächen,  um  dessen twillen  er  sich  auch  Polen  dienstbar  machen 
wollte,  rettete  Deutschland  vor  der  Gefahr,  Schweden  gegen  sich  und 
auf  Seite  Frankreichs  zu  sehen.  Karl  XIL  wollte  einen  ihm  ergebenen 
Kunig  auf  den  Thron  Polens  bringen.  Die  AUiirten  waren  sehr  erregt, 
sU  die  Candidatur  des  französischen  Prinzen  Conti  bekannt  wurde 
and  nrcfateten  hiedurch  einen  ElnflufiS  Ludwig  XIV.  auf  Schweden, 
welcher  ihrer  Sache  Gefahr  bringen  konnte.  Aber  Karl  XII.  war 
«iwohl  der  WahlConti's,  als  jener  der  Söhne  Johann  Sobieski's 
nur  vorübergehend  zugethan,  und  strebte  vor  Allem  die  Entthronung 
August  IL  an.  Von  dieser  Absicht  erklärte  er  nicht  abstehen  zu 
wollen  und  „koste  ea  ihm  das  Leben". 

Eine  ungesetzmässige  Versammlung  zu  Warachau  erklärte 
August  IL  den  1 4.  Februar  der  Krone  verlustig ,  schuf  ein 
Interregnum  unter  der  Leitung  des  Cardinal-PHmas  Radziewlosky 
und  setzte  die  Neuwahl  des  Königs  an  die  Tagesordnung.  Gegen 
diesen  Ausspruch  behauptete  August  II.  seine  Krone.  Karl  XU. 
hingegen  trat  für  die  Neuwahl  ein.  Er  liess  durch  den  kaiserlichen 
Geaaadteo  Graf  Sinzendorf  dem  Kaiser  die  Uo£hung   ausdrücken, 


')  Anhang,  Boilago  Kr.  S  and  Supplement-Heft  Nr.   14. 
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dase  man  ihm  von  Seite  der  Älliirtea  nicht  hinderlich  in  den  Weg 
treten  werde.  Er  wUneche  nur  keine  Einmischung,  weil  er  sonst  nichts 
schonen  würde '),  Schweden  zeigte  sieh  im  Februar  sogar  geneigt, 
für  seine  deutschen  Provinzen  das  Eleichs-Contingent  zu  stellen;  aber 
ea  blieb  bei  dem  Versprechen. 

Wie  ernst  es  Karl  XÜ.  mit  seiner  Rücksichtslosigkeit  war, 
bewies  die  Aufstellung  eines  Corps  unter  General  Rhenschild  bei 
Czenstochau,  welches  den  Befehl  hatte,  den  chursächsischen  Truppen 
bei  dem  Durchmarsche  durch  das  kaiserliche  Schlesien  entgegenzu- 
treten. Sinzendorf  drückte  die  Befürchtung  aus,  dass  die  unzufrie- 
denen protestantischen  Schleeier  den  Schweden  Unterstützung  zuwenden 
könnten.  Als  August  II.  die  polnischen  Prinzen  Jacob  und 
Conatantin  Sobieski  in  Breslau  verhaften  liess,  drohte  K a r  1  XII. 
zu  ihrer  Befreiung  in  Churaachsen  einzurücken.  Nach  den  Articeln  7 
und  8  des  Ällianz-Tractates  zwischen  dem  Kaiser  und  Chursachsen 
sollten  sich  aber  die  Paciscenten  unterstützen,  wenn  sie  in  ihrem  Lande 
angegriffen  würden.  Der  Kaiser  sah  sich  also  in  der  misalicben  Lage, 
nicht  allein  das  sächsische  Reicbs-Contingent  in  Deutschland  entbehren 
zu  müssen,  sondern  auch  Chursachsen  gegen  die  Schweden  unterstützen 
zu  sollen,  wAhrend  diese  ungehindert  in  seine  ErbUlnder  eindringen 
konnten.  DerKaiserund  die  Seemächte  suchten  mit  allen  MittelsKarlXIL 
zu  beruhigen  und  der  Allianz  geneigt  zu  machen.  Schon  früher  wurden 
ihm  Anträge  gemacht,  ein  wichtiges  Conimando  in  der  Reichs-Armee 
anzunehmen.  Bezeichnend  für  Karl's  politischen  Charakter  erwiderte 
er,  gerne  gegen  Frankreich  ziehen  zu  wollen,  dass  er  aber  früher 
mit  Polen  fertig  werden  müsse.  Karl  folgte  bei  seinen  EntSchliessungen 
weniger  den  Eingebungen  einer  politischen  Klugheit,  als  seiner  Kriegs- 
luat,  der  jeder  G-egner  genehm  war. 

Bei  der  Gefährlichkeit  dieses  Kriegshelden  war  es  nun  gerathen, 
sich  seiner  guten  Absicht  zu  versichern;  das  war  aber  nicht  leicht. 
In  seinem  Lager  in  Polnisch-Preussen  duldete  er  keinen  fremden 
Gesandten.  Er  unterhandelte  mit  diesen,  welche  ihm  nur  a,uf  einige 
Entfernung  folgen  durften,  durch  den  General  Sternbach.  Als  die 
Gesandten  des  Kaisers,  Englands  und  Dänemarks  ihre  Missionen  er- 
fUlen  wollten,  empfing  er  sie  nicht,  sondern  bedeutete  ihnen:  „Man 
mOge  ihn  in  Ruhe  lassen  und  sich  an  die  Minister  in  Stockholm 
wenden."  Sinzendorf  reichte  ein  Memorial  ein,  welches  für  den 
Frieden  zwischen  Polen  und  Schweden  sprach;  aber  erklärlicherweise 
liess  sich  Karl  XIL  durch  diese  Bemühungen  nicht  irre  machen  und 

<)  Bericht  aus  DAnsig  vom  16..  Febrniir  1704.  Haas-,  Hof-  and  StMts-Arcbiv  ; 
Schweden,  Fimc.  VI. 
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betrieb  die  Neuwahl  des  KOnige.  Ohae  irgend  einen  Candidaten 
besonders  zu  bevorzugen,  beschleunigte  er  durch  sein  bewafinetes  Er- 
uheinen  vor  Warschau  die  KOnigswahl  des  Woywoden  von  Posen, 
ätanislaus  Lesczinsky.  Wohl  proteatirten  die  Ijandstände  wegen 
Unfreiheit  der  Wahl,  da  diese  in  Gegenwart  von  750  schwedischen 
Keitem  stattfand.  Lesczinsky  behauptete  sich  aber,  gestutzt  auf 
Schwedens  Macht,  und  die  Truppen  August  IL  museten  sich  den 
8.  November  auf  das  linke  Oder-Ufer  zurückziehen.  Karl  XIL  hatte 
thatsfichlich  die  Absicht  in  Chursachsen  einzufallen.  Der  Kaiser  zog 
nun  auch  Marlborough  fUr  diese  Sache  in  das  Interesse,  dor  die 
SeemScIite  fttr  einen  bestimmten  Vertrag  mit  Schweden  gewinnen 
tollte.  Da  aber  die  Besoi^sse  des  Kaisers  hauptsachlich  darauf  ge- 
richtet waren,  Schlesien  nnd  Chursachsen  vor  dem  schwedischen  Ein- 
falle zu  bewahren,  so  wurde  GoSss  den  10.  December  beauftragt,  zu 
sorgen,  daaa  Karl  XIT.  nicht  etwa  durch  das  Auftreten  der  See- 
mächte gegen  Schweden  gereizt  werde. 

Gegenüber  den  Verwicklungen,  welche  der  nordische  Krieg  dem 
Kaiser  and  Deutschland  bringen  konnte ,  musste  sich  das  Augen- 
merk naturgemäss  auf  das  moskowitische  Reich  lenken.  Czar 
Peter  I.  stand  an  der  Seite  August  IL  gegen  Karl  XIL  in  Waffen. 
E^  aoseerordentlicher  Botschafter,  Hannibal  Fürst  von  Portia, 
BoUte  von  Wien  für  diesen  Zweck  nach  Moskau  gesendet  weMen. 
Diese  Sendung  unterblieb  wegen  der  Besorgniss,  dass  sie  Karl  XIL 
reizen  konnte.  Wohl  suchte  der  Kaiser  den  Czar  zum  Beitritte  zur 
Allianz  zu  bewegen  und  dieser  offerirte  tbataflchlich  dem  Kaiser  Hulfs- 
tnippen  gegen  die  ungarische  Rebellion.  So  geneigt  aber  auch  Peter  I. 
gewesen  zu  sein  scheint,  sein  Reich  aus  dem  Dunkel  des  fernen  Ostens 
Im  westlichen  Europa  zur  Geltung  zu  bringen,  so  waren  ihm  doch 
Schweden  und  die  Türken  zu  gefahrbringend,  um  seine  Truppen 
entbehren  zu  können.  P  e  t  e  r  I.  suchte  möglichst  den  Frieden  mit  der 
TOrkei  zu  erhalten,  denn  die  Kra.ft  des  moskowiti sehen  Reiches  war 
durch  die  gefUrchtete  Gegnerschaft  Karl  XIL  völlig  in  Ansprach 
genommen.  Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Russtand  den 
westeuropäischen  Ereignissen  noch  ferne  blieb.  Wohl  war  Frankreich 
am  moskowitischen  Hofe  thätig,  um  dem  kaiserlichen  Einfluss  entgegen- 
zuarbeiten und  Peter  L  für  eine  KSnigswafal  in  Polen  zu  stimmen, 
die  dem  französischen  Interesse  entsprach.  Aber  es  gelang  dem  kaiser- 
lichen Botschafter,  dem  französischen  EtnBusse  die  Waage  zu  halten,  weil 
thataSchlich  die  kaiserlichen  und  russiacben  Interessen  identisch  waren. 
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Aach  der  König  von  Praussen  war  durcli  das  Vorhalten 
Karl  XIL,  Ubcrbaapt  durch  den  nordischen  Krieg,  in  tiefgehender 
Weise  berührt,  und  dem  Berliner  Hofe  waren  die  Allianz- Verbindlich- 
keiten und  Truppensendungen  nach  dem  Westen  angesichts  der  Gefahr 
oft  lästig.  PrcuBsens  Staatainteresee  war  in  weitaus  geringerem  Mafise 
am  Rheine  und  im  Inneren  Deutschlands  betroffen,  als  an  der  Oder 
und  Weichsel.  Obgleich  Preussen  boi  einem  Lchenwechsel  im  Boichc, 
auch  nach  einer  glücklichen  Beendigung  des  Erbfolgekriegos,  irgend 
welchen  Gebietszuwachs  für  seine  Vertragstreue  zu  erhalten  hoffie, 
so  blieb  doch  sein  Hauptaugenmerk  einer  Erwerbung  Pommerns  oder 
Polnisch -PreussenB  zugewendet 

König  Friedrich  I.  schwankte  ursprünglich  in  dem  Entschlüsse, 
ob  er  sich  Schweden,  um  August  H.  zu  bekriegen,  oder  Polen,  um 
die  Schweden  zu  vertreiben,  oder  Rusaland,  um  Polen  zu  theilen  '), 
zuwenden  sollta  Im  Jahre  1703  wollte  sich  Preussen  zur  grössten  Entrü- 
stung der  Seemächte,  die  eine  uuTerbrtlchlicho  Neutralität  des  Reiches 
nach  Osten  wünschen  mossten,  Schweden  anscbliessen.  Aber  Karl  XIL 
verlangte  gar  nicht  die  preueeische  Allianz  und  unverrichteter  Sache 
kehrte  der  preussische  Gesandte  Freiherr  von  Goethe')  von  Stock- 
holm im  April  1704  zurück.  Als  daher  Schweden  Elbing  besetzte, 
worauf  Preussen  ans  dem  letzten  Kriege  mit  Schweden  Pfandansprücho 
hatte,  wandte  sich  Preussen  wieder  Chursachsen  und  Russland  zu. 

Das  Verhältnise  Preussens  zu  Schweden  musate  um  so  gespannter 
werden,  als  sich  im  Mai  die  freie  Stadt  Danzig  zu  ihrem  Schutze 
gegen  Schweden  eine  preussische  Besatzung  erbat.  Friedrich  L  lieas, 
gleichwie  Danzig  selbst,  bei  den  Seemachten  und  in  Kopenhagen 
anfragen,  mn  ihres  und  Dänemarks  Einverständnisses  und  Schutzes  im 
Falle  eines  Zusammenstosses  sicher  zu  sein.  In  den  Conferenzen, 
welche  hiertlber  im  Juni  und  Juli  im  Haag  abgehalten  worden,  war 
man  über  PreuBsens  Politik  erzürnt  Der  kaiserliche  Gesandte  hielt 
sich  diesen  Berathungen  ganz  ferne,  um  sowohl  jedem  Conflicto  mit 
Preussen,  aber  noch  mehr  mit  Schweden  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Die  Seemächte  beschlossen  sodann,  Danzig  selber  in  gemeinsamen 
Schutz  zu  nehmen,  aber  nur  mit  der  Absicht,  Preussens  Ansinnen  zu 
durchkreuzen.  Eine  gemischte  Garnison  sollte  in  die  Stadt  und  eng- 
lische Schiffe  in  den  Hafen  gelegt  werden.  Die  Seemächte  ftihlten, 
dass  sie  in  dieser  Richtung  nichts  Ernstliches  unternehmen  könnton; 
als  sich  der  Gesandte  der  Hansestädte  im  Interesse  Danzigs  an 
Marlborough    wandte,     sagte    dieser    bezeichnend:     „Gute    Mittel 


•)  Noorden,  H.  39. 
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helfen  dort  niclit,  wo  keine  Zwangsmittel  angewendet  werden  köDD  en ')." 
[ni  October  befahl  Friedrich  I-  Truppen  in  Prouaaen  zu  sammeln, 
um  eine  PoBtinmg  gegen  Schweden  zu  Freuesens  Sicherheit  zu 
firichten.  Goeee  und  Heinaiua  fürchteten,  dass  dies  den  ganzen 
Korden  in  den  Krieg  verwickeln  könne,  woraus  nur  Frankreich  Matzen 
dehen  würde.  Der  römische  König  erklärte  daher,  man  mtlsse  sich 
Donmehr  ungeBäumt  bemühen,  den  Krieg  in  Polen  zu  beenden.  Preusaen 
erklärte  sich  wohl  zur  Verständigung  bereit  und  wünschte  ala  modua 
vivendi,  dass  in  Polen  August  II.  und  Stanielaus  Lesczinsky 
gemeinschaftlich  regieren  sollten. 

Trotz  dieses  Anscheines ,  den  Frieden  zu  wünschen,  unterliess 
Preussen  doch  nicht ,  sein  Interesse  in  den  nordischen  Wirren 
zu  wahren.  Es  wurde  ein  Tractat  zwischen  Preuasen  und  Danzig 
bekannt,  wonach  dessen  Selbstständigkeit  der  Stadt  garantirt  und 
PrensaoD  in  der  Noth  2000  Mann  hineinzulegen  versprach,  wogegen 
Danzig  jährlich  500  Keichsthaler  zahlen,  die  Werbung  und  den  freien 
Handel  gewähren  sollte;  sogar  eine  Abmachung  mit  August  IL  und 
<lor  Republik  Polen  wegen  Abtretung  Elbingens  an  Preussen  und 
wegen  Eröfihnug  des  Krieges  gegen  Schweden  war  zu  besorgen  *). 
Die  Seemächte  beschlossen  daher  im  Einverständnisse  mit  dem  Kaiser, 
Uarlborough  nach  Berlin  zu  senden,  um,  gleichzeitig  mit  dem 
^)uccurs  nach  Italien,  den  Frieden  im  Nordosten  Deutschlands  zu 
betreiben.  Marlborough  gewann  den  Kbnig  durch  Vereprechungen 
binsichtlich  seiner  Ansprüche  in  Deutschland  und  schüchterte  die 
Minister  ein.  ISchwankend  und  habsüchtig,  wie  Friedrich  L  war, 
wandte  er  sich  leicht  dem  neuen  Ziele  zu  und  ergriff  mit  Qier  die 
Gulegenheit  neue  Subsidicn  zu  erlangen.  Wegen  des  Handels  sollte 
aber  Danzig  auch  durch  einen  Defensiv- Tractat  der  Seemächte  geschützt 
werden. 

Bei  diesen  Händeln  stand  Dänemark  aus  alter  Abneigung  auf 
der  Seite  der  Gegner  Schwedens.  Aber  die  inneren  Streitigkeiten  der 
beiden  Linien  des  Hauses  Gottorp,  wobei  sich  die  holsteinische  auf 
.Schweden  stützte  und  auch  in  der  Lübeck'schen  Stiftswahl  die  Unter- 
stützung der  Seemächte  erwarten  konnte,  lähmten  Dänemarks  freien 
EntschluBs.  Wohl  suchte  Augast  H.  durch  denOeneral  vonFlemming 
Dänemark  im  Juni  zu  einer  Allianz  mit  Polen  und  Preussen  zu  ver- 
mt^n.  Der  Einfluss  der  Seemächte  verbinderte  aber  jede  Einmischung, 
obgleich   sich  Dänemark  durch   aussergewöhnliche  Vermehrung  seiner 

')  GoSsb'  Berichte  an  doD  Kaiaer.  Ilaiu-,  Hef-  uud  StaaU-ATchiv ;  Uullan- 
dica  1704. 

*)  Haua-,  Hof-  und  Staatis-Aichiv;  BoroBÜca  1704. 
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Truppen,  durcli  neue  den  7.  Juli  ausgeschriebene  Lasten  für  den 
Krieg  vorbereitete.  Um  nun  den  Kaiser,  von  dessen  EntBchluss 
die  Bestätigung  oder  Verwerfung  der  Wahl  des  dfinischen  Prinzen  als 
Coadjutor  vom  Stifte  Lübeck  abhing ,  zu  gewinnen,  um  andoreeits 
aber  auch  eine  Kriegemaclit  für  alle  Fälle  erhalten  zu  können,  gab 
Dänemark  den  grösaten  Theil  seiner  Truppen  in  den  Sold  der  AJLiwiz- 
mächte. 


Die  Häuser  Braunschweig-Lttneburg  waren  in  diesem 
Jahre  einig  untereinander,  den  Kiüeer  m^lichst  zu  nnterstützen- 
Sowohl  die  Verleihung  der  ChurwUrde  Hannover,  als  auch  besonders 
die  innigen  Beziehungen,  in  welche  diese  Familie  zu  dem  Throne 
GroBsbritanniens  treten  sollte,  fesselte  sie  an  die  Allianz. 

Ebenso  blieb  der  CbuifUrst  von  der  Pfalz  aus  Familienrück- 
sichten nicht  blos  ein  treuer  Bundosgenoese  des  Kaisers,  sondern 
leistete  auch  als  kluger  Rathgeber  am  kaiserlichen  Hofo  namhafte  Dienste. 

Reichstreu,  aber  hart  betroffen  von  der  Eriegsnoth,  waren  der 
oberrheinische,  fränkische  und  schwäbische  Kreis.  Ihre 
Bedrängnisa  veranlasste  den  Kaiser,  die  möglichsten  Rücksichten  bei 
den  Winterquartieren  walten  zu  lassen,  und  die  Seemächte,  ihnen  ein 
Darlehen  zu  200.000  Reichsthaler  zu  bewilligen.  Eingekeilt  zwischen 
Frankreich  und  Churbayem  verwtlsteten  Freund  und  Feind  diese 
reichen  Länder.  Die  namhaftesten  Fürsten  dieser  Kreise,  der  Markgraf 
von  Baden,  der  Herzog  von  Württemberg,  der  Landgraf  von  Heaaeo- 
Caasol,  stellten  als  kaiserliche  Generale  höchsten  Ranges  ihre  Truppen 
der  Allianz  zur  Verfügung.  Doch  erhoben  sich  im  schwäbischen 
Kreistag  heftige  AusßtUe  gegen  den  Krieg,  da  gerade  die  oberen 
Kreise  die  Hauptlast  desselben  zu  tragen  hatten.  Dringende  und  directe 
Vorstellungen  beim  Kaiser  und  bei  den  Seemächten  erklärten,  dass, 
wenn  diesen  Kreisen  nicht  bald  geholfen  wUrde,  sie  gezwungen  wären, 
sich  neutral  zu  erklären,  um  wirthechafthch  nicht  ganz  zu  Grunde 
zu  gehen.  Die  Zurückziehung  der  schwäbischen  Kreistruppen  und 
die  Becngong  der  Operationen,  welche  diese  Neutralität  herbeigeführt 
hätten,  waren  ebenfalls  keine  unwichtigen  Gründe,  die  AUiirteD  zu 
einer  entscheidenden  That  zu  drängen.  Die  Generalstaaten  sandten 
sogleich  ihren  Bevollmächtigten  von  Almelo  Freiherm  vonRechtern, 
auf  die  Kreistage,  um  die  Stände  bei  der  Allianz  zu  erhalten  and 
Subaidien- Anträge  entgegenzunehmen. 

Der  König  von  Preussen,  welcher  jede  Gelegenheit  ergriff,  um 
aeine    Truppen    ftlr    Subsidien    zu   verwenden,    trug   im  Winter    dem 
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i<chwKbii}cben  und  fräDkiscben  KreiB«  eine  Hülfe  von  15 — 16.000  Mann 
ML  Der  Kaiser  proteetirte  gegen  dieaee  Anerbieten,  weil  »s  sein  An- 
sehen schädigen  mnaste,  wenn  ein  ReichefürBt  den  Scbntz  einea 
ReicbsUndes  üVemahm ,  der  ihm  durch  Yermitthing  des  Kaisera 
zukommen  sollte.  Ueberbanpt  kam  der  Kaiser  mehrfach  in  die  Lage, 
die  Dienste  FreuBaene  abzuweisen;  eo  sehr  sie  auch  ftuBserlich  dem 
Kaiser  zum  Besten  zu  gereichen  schienen,  so  lag  doch  in  dem  ganzen 
Wesen  des  Berliner  Hofes  das  Streben,  an  beherrschendem  Einäuas 
auf  Kosten  der  Centralgewalt  des  Reiches  zu  gewinnen.  Wohl  kam 
dieser  .Wille  unter  Friedrich  L  nur  in  einer  reichstreuen  Form  zur 
Geltung.  Bei  den  Unterhandlungen,  welche  zwischen  dem  Kaiser  und 
Chnrbayem  stattfanden,  drttngte  sich  stets  Preussen  vor,  so  dasa 
endlich  der  Kaiser  im  guten  Glauben  die  Mediation  Freussena  annahm. 
Im  Haag  war  man  sehr  erstaunt  darüber,  da  doch  gegründeter  Arg- 
wohn vorhanden  war,  dass  „unter  solchen  Negotiationen  eine  andere 
in  fevor  aelbigs  Königs  obhanden  sein  möchte ;  die  natürliche  Begierde 
diesee  Hofes  sich  allzeit  mehr  und  mehr  zu  dilatiren  hat  hiezu  contri- 
buirt"  ').  Da  nun  an  Churbayem  das  gräfliche  Reichslehen  Wolfstein 
fiillen  sollte,  so  trug  Preussen  an,  ob  Churbayern  diesen  Anspruch 
nicht  durch  seinen  Reichsverrath  verliere  und  ob  das  Lehen  in  diesem 
Falle  nicht  Preuasen  zugewendet  werden  könnte;  „es  wäre  wohl 
wenig,  aber  freuen  thäte  ea  una  doch"  '),  wurde  dem  churbranden- 
borgiechen  Qeaandten  in  Wien  mitgetheilt. 

Zwischen  Braunschweig-LUneburg  und  Preusaen  herrschte  ein 
Streit  wegen  der  Schutzgerechtigkeit  über  die  Stadt  Nordhausen,  die 
Braunschweig  zustand;  aber  Preusaen  hatte  geachäftig  seine  Truppen 
bineiDgelegt.  Ala  nun  Braunschweig  -  Lüneburg  die  Rftumung  Kord- 
haiisena  verlangte,  wandte  sich  Preussen  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte, 
zu  seinen  Gunsten  zu  entscheiden.  Braunachweig  blieb  sein  Recht 
erhalten,  worüber  sich  Friedrich  aehr  erzürnte.  Wohl  meinte  der 
kaiserliche  Gesandte  Heema  in  Berlin:  es  wäre  am  besten,  wenn 
beide  Mächte  Nordhausen  ohne  Schutz  lassen  würden,  „dann  würde 
es  von  Anderen  schon  unangefochten  bleiben".  Hier  handelte  es  sich 
aber  nicht  um  den  Schutz  Kordhausens,  sondern  um  Hoheitsrechte, 
welche  zwei  Fürsten  bei  guter  Gelegenheit  territorialen  Gewinn 
bringen  konnten. 

Zwischen  dem  ChurfUraten  von  Hannover  und  dem  Könige  von 
Preussen  zeigte  sich  überhaupt  bei  jeder  Gelegenheit  eine  Animosität, 
welche  von  der  Eifersucht   herrührte,   mit   der   das  Haus  der  Weifen 
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daa  wachaendc  Uebergewicht  der  Hohcnzollem  im  Norden  Deutuch- 
land»  verfolgte;  drangen  doch  diese  zusehends  gegen  Westen  vor. 
Noch  wollte  PreuBseD  den  Anspruch  auf  die  Fideicommisse  des  Hausee 
Oranien  nicht  aufgeben.  Es  hielt  die  Provinz  Greldem  besetzt  und  ver- 
weigerte den  öeneralstaaten  das  Recht,  ihr  Gesetz  daselbst  geltend 
zu  machen;  es  wollte  die  Republik  zwingen,  seine  femltegenden  An- 
sprüche auf  diese  Provinz  anzuerkennen,  und  zog  auch  hinsichtlich 
dieser  Angelegenheiten  den  Kaiser  in  sein  Interesse,  indem  es  im 
April  dessen  Unterstützung  im  Haag  forderte  ').  Die  Cession  von 
Creldem  widersprach  aber  auch  der  Absicht  des  Kaisers,  die  sp^ischo 
Monarchie  seinem  Hause  unverkürzt  zu  erhalten  und  musste  die  Nie- 
derlande in  hohem  Grade  verstimmen,  üeberhaupt  waren  die  Anliegen, 
welche  in  Beziehung  mit  den  Seemächten  standen,  füi  den  Kiüser 
stets  eine  Verlegenheit  Oft  schreibt  GoSss  nach  Wien,  man  möge  ihm 
doch  nicht  zumuthen,  etwas  in  den  Generalstaaton  vorzubringen,  was 
gegen  den  Kaiser  Missstimmuug  erzeugen  könne;  in  diesen  brach  in 
solchen  Fallen  ein  Sturm  des  Unwillens  aus,  welcher  den  Finanz-Nego- 
tiationcn  der  kaiserlichen  Regierung  stets  schädlich  wurde. 

Wohl  hatte  der  Kaiser  die  Pflicht,  als  Oberhaupt  des  Reiches 
für  das  Rocht  beider  Tbeile  einzutreten,  aber  es  handelte  sich  znatoist 
um  kein  Recht,  sondern  um  den  Eigennutz  der  Fürsten,  welche  ander- 
seits drohten,  die  Pflicht  gegen  das  Reich  zu  verletzen,  wenn  ihnen 
der  Kaiser  kein  williges  Ohr  lieh.  Der  Fürst  von  Anhalt-Zerbst 
verlangte  ein  Versicherungs  -  Decret,  dass  er  in  dem  seinorzeitigen 
Frieden  eingeschlossen  werde,  um  Ansprüche  auf  das  zu  Brabant 
gehörige  Lehen  Sevem  geltend  machen  zu  können  Dieser  Act  hätte 
aber  mit  den  Alliirten,  als  Paciscenten  des  späteren  Friedens,  schon 
jetzt  eingeleitet  werden  müssen.  Die  Städte  Lübeck,  Bremen  und  Ham- 
burg beschwerten  sich  bei  dem  Kaiser,  dass  die  holländischen  Kaper 
Schiffe  weggenommen  hätten  und  baten  den  Kaiser  im  August  um 
seine  Vermittlung  bei  den  Goneralstaaten.  Die  holländische  Admiralität, 
welche  aber  der  Kaperei  beistimmte,  und  die  Goneralstaaten,  die  dem 
Kaiser  mit  Nachdruck  Alles  abschlugen,  machten  es  unmöglich  etwa«  za 
erreichen  Gelähmt  nach  Aussen  und  im  Innern,  siechte  die  kaiserlicho 
Autorität  dahin.  Wo  Fürsten  deren  Schutz  anriefen,  da  war  sicherlich 
kein  Vortheii  für  das  Ganze  zu  holen.  Flehentlich  bat  das  Erzbisthnm 
Salzburg  um  den  kaiserlichen  Schutz  gegen  Bayern,  weil  es  sich  diesen 
selbst  nicht  gewähren  konnte.  Die  Bischöfe  von  Augsburg  una  von 
Passau  aber  standen  im  Verdacht,  die  kaiserliche  Sache  verrathen  za 
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lubeit,  gegen  welchen  dör  letztur«  wolil  entschiedone  Einsprache 
erhob,  den  aber  anderarseits  die  Art  der  Ucbergabe  seiner  Stadt  an 
Max  Kmannel  rechtfertigte.  Für  eine  übernommene  Pflicht  Opfer 
zu  bringen,  war  Niemand  geneigt 


Die     CantOD«    der    Schweiz,    wohl    in    theilweiser   Beziehung 

Eom     rBmiBch- deutschen    Reiche    stehend,    hatten    nicht    das    Streben, 

diesem     zu  helfen,  sondern  wollten,  wo  möglich,   neutral  bleiben.    Tief 

zerrüttet    durch  den  religiösen  Zwiespalt,  durch  die  ungleichen  liechto, 

welche   die  Urcantone  gegenüber  den  anderen  Cantonen  forderten,  war 

der  Begriff  der  EidgenossenBchaft  als  Gtanzes  keine  Wirklichkeit.  Der 

ü^nfluBB    der  beiden  grossen  Gegner  Leopold  I.  und  Ludwig  XFV. 

machte     eich    daher  auf  die   Schweiz  in  dem   Masse   geltend,    als  die 

Macht  Eminem  oder  den  Anderem  zur  Seite  stand.  Beide  bemühten  sich, 

dieselbe   mCglichat  in  ihr  Interesse   zu   ziehen,   beziehungsweise  rSiun- 

lich  und    militKrisch  auszunützen.     Da   die  Mittel  und  der  Schein   der 

Macht  Anfange   des   Jahres    1704   noch   auf  Seite  Ludwig's    waren, 

onterlag  die  Schweiz,  ohne   gerade   dem  Kuser  misswoUend  zu   sein, 

zum  Hanpttheile  dem  französischen  Einflüsse. 

Die     Cantone   Bern ,    Freiburg    und    Zürich    hatten    gegründete 
^{Qrchtnngen   ausgesprochen,   dass    die   französischen  Truppenzuzüge 
nach  Bayern  durch  die  Gebiete   der  Nord-Cantone    über  Schaffhausen 
Rehen     würden;    französische    Officiere     recognoscirten    bereits    diese 
Marschroute.   In   einer   Tagsatzimg  in  Zürich  wurde  also   beschlossen, 
dem  ge-wandten  französischen  Geschäftsträger  Marijois   de  Puisioux 
dieses  Vorgehen   als   Friedensbruch   vorzuhalten.   Der  kaiserliche  Ge- 
sandte St  Saphorin  verlangte,  dass  die  betroffenen  Cantone  Gegen- 
maasregeln  einzuleiten  hätten,  sonst  stehe  es  schlecht  mit  der  Neutra- 
liut  WirkKch  beschlossen,  auf  der  Tagsatzung  in  Baden  den  13.  April, 
Äic  Cantone  Bern  10.000,  Zürich   6000  Mann  n»d  Scbaffhausen  einen 
verhiltniasmiUsig    starken    „Ausschuss"    zum    Schutz    der    Neutralität 
anfEastoUen,  welche  sich  im  Frick-Thale  vereinigen  soUten.  Frankreich 
pU)   nun   sein  Erstaunen    über   diese  Massregel   Vund    und   versprach 
<Ke  Neutralität   zu  achten.    Dieser  scheinbar    ernste  Besehluss   einiger 
Cwtone  täuschte  aber  Niemand,  und  der  niederländische  Gesandte  Val- 
kenier  bezweifelte  offen,  dass  die  Schweizer  je  etwas  Ernstes  gegen 
Fwnkreich  nntemehroen  würden;  sie  würden  mit  den  „Ausschüssen"  wahr- 
wboinlich  dem  Durchzuge  doch  nur  zugesehen  haben;  und  diese  Uebor- 
Mapmg  hatte  auch  Ludwig  XIV.  Frankroicli  warnte  im  Mai  die  Can- 
toM,  dass  nicht  etwa  das  Corps  Starhemberg  Zuzüge  durch  die  Schweiz 
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erhalte,  denn  dies  wUrde  ihnen  den  Krieg  in  ihr  Land  tragen.  Die 
Cantone  bemühten  sich  daher  auch  jene  Gebiete  neutral  zu  machen, 
welche  durch  ihre  Communicationa-VerhältnisBe  eine  Verletzung  der 
Schweiz  im  Oefolge  haben  konnten. 

War  auch  der  Schweiz  der  Sinn  für  eine  heilsame  Politik  im 
Wesentlichen  abhanden  gekommen,  bo  rausste  ihnen  doch  die  Um- 
klammeining,  wie  sie  durch  den  Zug  des  Churfüraten  von  B  a  y  e  r  n  und 
Vendflme's  nach  Tyrol  1703  nahezu  vuUendot  war,  die  BUrgechaften 
ihres  Bestandes,  welche  in  der  Stellung  zwischen  den  Hauptmächten 
Europa's  lagen,  in  Erinnerung  bringen.  Die  Uaupt-Cantono  fühlten,  es 
müsse  etwas  geschehen,  um  nicht  die  Schweiz  zu  einer  reifen  Beute 
Frankreichs  werden  zu  lassen,  und  gingen  daher  auf  die  Rathschläge 
des  fiavoyischen  Oesandteu  ein,  die  Neutralität  des  Heraogthuras 
Savoyen  von  Frankreich  zu  fordern.  Dieses  war,  mit  Ausnahme  Mont- 
mcillant,  von  französischen  Truppen  besetzt  und  thatsächlich  mit 
Frankreich  incorporirt  Puisieux  suchte  durch  ein  Schreiben')  vom 
18.  Jänner  an  den  Cantonaltag  in  Luzem  dieses  Verlangen  zu  hinter- 
treiben, weil  es  einen  Nacbtheil  für  Frankreich  einachloss.  Der  Can- 
tonaltag in  Baden  beschloss  im  April  die  Neutralität  Savoyens  dennoch 
zu  veranlassen,  und  zwar  mit  folgenden  Stipulationen;  Frankreich  soll 
seine  Besatzungen  ans  Savoyen  ziehen,  und  es  dilrfen  überhaupt  keine 
Truppen  Savoyen  mit  der  Absicht  betreten,  Frankreich  oder  den 
Herzog  von  Savoyen  zu  bekriegen.  Die  Schweiz  sollte  2000  von 
Savoyen  besoldete  Mann  im  Herzogthum  unterhalten  und  nur 
Montmeillant  von  den  herzoglichen  Truppen  besetzt  bleiben.  Diese 
Truppen  hätten  in  Allem,  was  nicht  der  Neutralität  widersprechen 
würde,  dem  Herzog  zu  gehorchen,  während  durch  einen  Schweizer 
Commissär  die  Einhaltung  des  Vertrages  gehütet  würde. 

Puisieux  leitete  dieses  Project,  unter  mannigfachen  Verzöge- 
rungen, nach  Paris.  Als  der  erste  Recruten- Nachschub  nach  Bayern 
gelungen  war,  übergab  Puisieux  den  23.  Mai  dem  Cantonaltag  ein 
Memorial,  wo  Frankreich  erklärte ,  über  Savoyen  vor  dem  Friedene- 
schluBs  nichts  verfügen  zu  wollen.  Einige  Schweizer  Cantone  traten 
dem  nunmehr  stolzen  Vorgehen  Puisieux  entgegen,  und  die  Neu- 
tralität wurde  nochmals  verlangt.  Aber  Puisieux  verstand  es,  die  Zu- 
gänglichkeit der  meisten  Catonaltage  zu  benützen,  so  dass  sich  weitere 
drei  Tagsatzungen  der  Eidgenossenschaft  ohne  Ergebniss  auflösten. 
Die  eifrigsten  Bemühungen  dos  savoyischen  Gesandten  Mellaredo 
vermochten   nicht  zu   ändern,   dass   die  Cantone  zufrieden  waren,  von 
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Frankreich  die  Neutralität  der  GcnPechon  Lande:  Cliablais,  Fauaaigny 
aad  Kontmeillant  zugeatanden  zu  erlialteu.  Der  Herzog  von  Savoyeu 
veniicbtete  unter  diesen  Umständen  auf  weitere  Verhandlungen. 

AIb  die  Siege  an  der  Donau  erfolgt  waren,  erschien  der  kaiser- 
liche Gesandte  Graf  Trautmannsdorf  in  Baden,  um  die  Cantono  zu 
einem  engeren  Anschlusa  an  die  Allianz  zu  vermögen;  die  proteetan- 
(i«clien  Cantone  neigten  wohl  zum  Anschlüsse  an  die  Allianz,  aber 
die  katholischen  Cantone  hofften  von  Frankreich  eine  Wahrung  ihrer 
religiösen  Interessen. 

Aehnlich  diesem  Schwanken  zwischen  franzöBischem  Einflüsse  und 
jenem  der  Alliirten  gingen  die  Werbungen  beider  Theile  in  allen 
Cantonen  der  Schweiz  vor  sich.  Die  katholischen  Cantone,  welche  die 
ergiebigste  Quelle  der  Werber  waren,  sahen  in  Frankreich  die  Vor- 
macht ihrer  Religion ;  femer  wirkten  die  bessere  Zahlung,  der  äussere 
Glanz  dos  französischen  Heeres  dahin,  daas  der  grösste  Thoil  der 
.ReidülSufcr"  nach  Frankreich  strümte.  Die  Protestanten  hingegen 
üogen  gerne  nach  den  Niederlanden. 


Der  hartbedrängte  Herzog  von  Savoyen  hatte  Anfangs  des 
Jahres  1704  allen  Grund,  mit  der  Schweiz  in  einem  freundschaftlichen 
Verhältnisse  zu  bleiben,  weil,  diese  ebensowohl  seine  Flanke  gegen 
Frankreich  zu  decken  hatte,  als  sie  auch  die  einzige  Ersatzqueüe 
seiner  Truppenabgftnge  wurde.  In  dem  Masse  aber,  als  die  Operationen 
der  Franzosen  Piemont  von  allem  Zusammenhange  mit  den  Nachbar- 
ISndem  abtrennten,  konnte  es  dem  Herzoge  gleichgültig  sein,  für 
wen  die  Schweiz,  überhaupt  jeder  Kleinstaat  wirkte;  sein  Blick 
konnte  nur  mehr  auf  die  Alliirten  und  auf  Ludwig  XIV.  ge- 
richtet sein. 

Den  Zwecken  der  Allianz  hatte  die  entschlossene  That  des 
FZM.  Starhemberg  vollkommen  entsprochen.  Es  hatte  sich  zunächst 
nicht  allein  darum  gehandelt,  dem  Herzog  Hülfe  zuzuführen,  sondern 
aach  diesen  durch  die  Gegenwart  der  kaiserlichen  Truppen  vor  den 
franztisiscben  Intriguen  und  vor  seiner  eigenen  Wandolbarkeit  zu  be- 
wahren. Noch  war  der  savoyische  Allianz -Vertrag  mit  den  Seemächten 
nicht  ratificirt,  sondern  von  England  nur  garantirt.  Zwischen  dem  Hor- 
Mg  und  dem  Kaiser  waren  die  unwesentlichen  Gebietserweiterungen 
noch  nicht  entschieden,  welche  mit  der  Eroberung  Mailands  an  Piemont 
fallen  sollten.  Graf  Leopold  Auersperg  leitete  diese  Verhandlungen 
und  der  Kaiser  erklärte  sich  mittelst  Roscript  vom  20.  Februar  zum 
Haupttheile    mit  den  savoyischen  Forderungen  einverstanden;   er  ver- 
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langto  aber  die  rasche  Ratification  deB  Vertrages  mit  den  Seemfichten  - 
denn  noch  immer  war  das  Misatrauen  gegen  den  wetterwendischen 
Herzog  nicht  ganz  heschwichtigt 

Victor  Amadeas  hatte  aber  Bchon  im  December  1 703  den 
ausserordentlichen  Gesandten  Marquie  Maffei  nach  dem  Haag  und 
nach  London  abgeschickt,  um  den  Tractat  abzoscbliessen  und  die 
Subsidien  zu  erheben.  Da  aber  diese  mit  jenem  vereint  behandelt 
werden  sollten,  da  die  Gteneralstaaten  an  der  Oröase  der  Summe  Än- 
stoss  nahmen  und  die  Art  der  Beitragsleistung  beider  Seemächte 
lange  Verhandlungen  zur  Folge  hatte,  so  kam  der  Abschluss  des 
Tractates  noch  lange  nicht  zu  Stande.  Als  die  Kriegsgefahr  wuchs, 
richtete  der  Herzog  immer  dringendere  Mahnungen  an  die  Alliirten, 
für  ihn  zu  handeln.  Der  savoyische  Gesandte  Marquis  del  Boury 
überreichte  den  Generalstaaton  den  20.  Mm  ein  Memorandum,  worin 
vorgestellt  wird,  dass  der  Herzog  von  dem  Kaiser  keine  Hülfe  erwarten 
könne  und  dass  er  daher  die  vertragsmässigen  Subsidien  der  See- 
mächte benöthige.  Die  Generalataaten  erwiderten,  der  Herzog  müase 
zuerst  den  Tractat  unterzeichnen ,  bevor  er  auf  Subsidien  rechnen 
könne.  Die  Verzögerung  lag  aber  nur  an  den  Niederländern,  da  die 
FrovinziaUtaaten  in  Folge  von  Unruhen  in  den  Provinzen  Seeland  und 
Geldern  zu  keinem  Entschlüsse  kamen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Höchatadt  fasste  die  Allianz  die  Ktllfu- 
leistung  für  Savoyen  ernstlicher  in's  Auge,  als  wieder  G«r(tobte  von 
Verhandlungen  des  Herzogs  mit  Frankreich  laut  wurden.  Äueraperg 
berichtet  den  24.  October:  „Es  ist  ein  Wunder  f(lr  das  Haua  Oester- 
reicb,  dass  der  Herzog  nicht  schon  die  Partei  gewechselt  hat."  Man 
meldete  den  Genoralstaaten  im  October  aus  Paris,  dasa  sich  Lud- 
wig XIV.  gegen  die  Herzogin  vonBourgogne  geäussert  habe,  der 
Herzog  werde  bald  auf  seiner  Seite  sein.  Nunmehr  beeilten  aicb  die 
Generalataaten  aus  Furcht,  Ursache  eines  Friedens  zwischen  Frank- 
reich und  Savoyen  zu  werden,  den  Tractat  zn  schliesaen.  Endlich  den 
7.  November  erklärte  der  savoyiacbe  Gesandte  im  Haag,  dass  das  Ein- 
veratändnias  der  Paoiscenten  hergestellt  sei,  und  die  Unterzeichnung 
erfolgte. 


Von  hervon-f^nder  Bedeutung  für  den  Kaiser  war  das  Ver- 
hältniss  zur  Republik  Venedig;  nicht  der  materielle  Kraflzuwachs, 
welchen  einer  der  Gegner  durch  diese  Verbindung  zu  hoffen  hatte, 
gab  der  Republik  eine  Wichtigkeit,  sondern  der  Durchzug  durch 
ihr  Gebiet   und  die   sich   dabei  ei^bende  Unterstützung   oder  Behin- 
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ileniDg.  Dem  Kaiser  war  Venedig  besonders  wichtig,  da  die  kUrziisten 
NachechubBlinien  Beiner  Armee  von  InnerCsterreicli  und  Trioet  dui-ch 
dia  Republik  ftüirteii. 

Venedig  war  von  der  Höhe  seiner  Macht  längst  herabgestiegen 
tuid  es  suchte  rnttheam  dnrch  Neutralität  zu  erhalten,  was  ue  besaas. 
Zwei  Momente  stimmten  die  Republik  gegen  den  Kaiser  feindlich: 
Die  Nftfae  des  kaiserlichen  Machtgebtetee ,  dessen  Ausbreitung  den 
Besitz  Venedigs  entweder  in  Italien  oder  an  der  Westküste  des  adria- 
ti«chen  Meeres  bedrohte,  und  die  Furcht  vor  den  Osmanen,  welche 
«ich  stets  dann  gegen  die  Venetiaaer  zu  wenden  geneigt  waren,  wenn 
«io  mit  dem  Kaiser  in  Frieden  lebten.  E^teros  drängte  sie  unmittel- 
bar an  die  Seite  der  G^ner  des  Kaisers;  letzteres  veranlasste  sie  in 
Stambul  fflr  einen  Krieg  der  TUrken  gegen  den  Kaiser  zu  intrigairen. 
Dm  Verhalten  Venedigs  kam  daher  nie  ans  einer  gewissen  Zwei- 
deutigkeit heraus  und  nur  die  Beeorgniss  vor  den  Alliirten  erhielt 
ea  in  der  Neutralitäi  Das  Protocoll  der  kaiserlichen  Conferenz  vom 
II  Juni  *)  drUckt  das  Misetrauen  gegen  Venedig  deutlich  aus  und 
erwähnt  den  Beschluae,  auf  der  Hut  zu  sein,  weil  der  venetianische 
Gesandte  die  Intentionen  der  Kaiserlichen  an  Frankreich  zu  verrathen 
«chien.  England  forderte  im  März  die  Republik  auf,  der  Allianz 
beizutreten  und  wiederholte  dieses  Anerbieten  im  October,  aber  stets 
vergeblich. 

Mit  Frankreich  hingegen  scheint  Venedig  ernstgemeinte  Unter- 
handlungen geßlhrt  zu  haben,  denn  im  November  wollte  Frankreich 
Mantoa  venetianischen  Truppen  übergeben,  um  die  eigene  Besatzung 
dieser  Festung  den  Feldtruppen  beiziehen  zu  können.  England  suchte 
diettes  rechtswidrige  Vorgehen  eines  Neutralen  zu  hintertreiben. 

Das  VerhttltnisB  der  Republik  zum  Kaiser  wurde  auch  durch 
Grouzstreitigkeiten  in  Dalmatien  getrübt  Die  Kaiserlichen  hatten  sich 
1699  der  Schlösser  Zvonigrad  und  Orachacz  in  der  Grafschaft  Licca, 
als  zum  ehemaligen  Königreich  Croatien  gehörig,  bemächtigt;  diese 
SchlKsser  forderte  Venedig  1704  zurück,  was  vom  Kaiser  verweigert 
wurde. 


Gleich  der  Republik  Venedig  wai-on  auch  die  kleinen  Fürsten 
nnd  freien  Städte  Ober-Italiens  in  der  misslichon  Lage,  flir  einen  der 
grossen  Gegner  Partei  nehmen  zu  sollen  oder,  trotz  dem  Willen  neutral 
zu   bleiben,    ihr  Gebiet    von    kaiserlichen  und    französischen  Truppen 

')  Han«-,  Hof-  «nd  Staats-ArchiT ;  ConferenK-Protocolle  ITOl. 
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durchzogen  und  ausgceogun  »u  eelien.  Sie  neigten  natürlich  meist  nach 
jener  Seite,  wo  sie  die  grössere  Macht  vermutheten,  um  sich  vor  der 
Gefahr  zti  bewahren,  ihrer  Selbständigkeit  beraubt  zu  werden. 

Das  Leben  vurhältniss  zum  Kaiser  vermochte  Mirandola, 
Mantua  und  Montferrat  nicht  abzuhalten,  sich  ausgOBprochen 
Frankreich  zuzuwenden.  Auch  Toscana  stand  in  freundschaftlichem 
Verhältniss  zu  Fraukreich.  Man  besorgte  in  Wien,  dass  der  Herzog 
gegen  die  Zuwendung  des  eroberten  Keichslehens  Cuneg^ano  und 
durch  den  Ktinigstitel  veranlasst  wUrde,  den  Herzog  von  Berry  als 
Erben  seiner  Gebiete  einzusetzen. 

Mit  England  hatte  Toscana  Reibungen,  weil  die  Effecten  eines 
englischen  Kaufmannes  in  Livomo  confiscirt  wurden,  der  beschul- 
digt worden  war,  franzäsische  Schiffe  zu  kapern.  Die  englische  He- 
j^erung  drohte  mit  der  Wegnahme  der  toscanischcn  Schiffe,  wenn 
diese  Gonßscation  nicht  rückgängig  gemacht  würde.  Der  Hurzog  zog 
sich  geschickt  aus  diesen  Verlegenheiten. 

In  einem  eigenthümlichen  Verhältnisse  stand  das  Herzogtbum 
Mirandola  zu  den  Kriegführenden.  Der  Herzog  Franz,  16  Jabro  alt, 
stand  unter  der  Vormundschaft  seiner  Grosstante,  der  Prinzessin  Brigitta 
von  Mirandola.  Diese,  dem  Kaiser  zugethan,  gewährte  dessen  Truppen 
die  Besetzung  Mirandola's,  während  ihr  Mündel,  von  den  Franzosen 
gewonnoQ,  Mirandola  verliess  und  aus  Bologna  den  16.  März  1704 
gegen  die  kaiserliche  Occupation  seines  Landes  protestirte  ').  Er  reiste 
nach  Versailles  und  verweilte  dort  unter  französischer  Obbut,  während 
das  Land,  durch  seine  Vormundschaft  regiert,  von  den  Kaiserlichen 
besetzt  blieb. 

Obgleich  der  Herzog  von  Modena  seiner  Pflichten  als  Lehens- 
ftlrst  des  Kaisers  nicht  eingedenk  war,  so  stellte  sich  der  Wiener 
Hof  doch  damit  zufrieden,  dass  er  der  Einnahme  von  Brescello  durch 
die  kaiserlichen  Truppen  keinen  Widerstand  entgegengesetzt  hatte, 
wodurch  er  Frankreichs  Zorn  auf  sich  zog.  Schon  im  März  bemühte 
sich  der  Herzog,  den  Papst  zu  einem  Vertrage  zu  bewegen,  durch 
welchen  sie  sich  vereint  neutral  erklären  sollten.  Der  Kaiser 
uuterstützte  diese  Unterhandlungen,  da  es  ihm  bei  der  Sachlage  in 
Italien  zunächst  darum  zu  thun  war,  das  Occupations- Gebiet  der 
Franzosen  einzuschränken. 

Jedoch  der  Papst  neigte  zu  entschieden  auf  die  Seite  Frankreichs, 
um  überhaupt  etwas  zu  unternehmen,  was  des  Kaisers  Absichten  unter- 
stützen konnte.  Noch  hatte  der  Papst   Karl  III.  nicht  als  König  von 

')  Feiet,  3.  870. 
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Spanien  anerkannt  und  auf  die  kaiserlichen  Unterhandlungen,  wegen 
dicaer  Anerkennung,  keine  Antwort  ertheilt.  In  diesem  Sinne  ver- 
hinderte such  der  Papst  die  Ahreiae  des  zum  Erzhischof  von 
Neapel  ernsanten  kaiserlieh  geeinntea  Cardinal  Pignatelli.  Inno- 
cenz  L  vermochte  mit  dem  Kaiser  in  kein  Bündniss  'zu  treten, 
weil  er  dieaen  im  Vereine  mit  den  „ketzerischen"  Soemächton  wuastu. 
So  lange  Savoyen  auf  Seite  Frankreichs  war ,  -sah  es  dür  Kaiser 
iiicht  ungern,  daas  der  Papst  dem  Herzog  mit  kirchlichen  Strafen  drohte, 
wenn  er  den  Besitz  der  Gteietlichkeit  einziehen  wollte;  Jetzt  natüi-lich 
^b  sich  der  kaiserliche  Bevollmächtigte  Qraf  Lamberg  aUu  Mühe, 
den  Papat  von  ernsten  Massregeln  gegen  den  Herzog  abzubringuu. 
ThatsAchlicher  Nachtheil  erwuchs  dem  Kaiser  aus  des  Papstes  zwei- 
deutigem Handeln  ')  gegen  die  im  feiTaresischeu  Gebiete  stehunden 
kaiserlichen  Truppen ,  woraus  hingegen  die  Franzosen  sichtlichen 
Vortheil  zogen.  Die  Achtung  für  das  Oberhaupt  der  Kirche  hinderte 
Leopold  L  nicht,  über  das  feindselige  Wesen  des  Papstes  entrüstet 


So  thätig  der  Herzog  von  Savoyen  für  die  Sache  der  Allianz 
war,  so  I Assig  zeigte  sich  das  andere  neue  Mitglied  derselben, 
Portugal.  Der  König,  der  Adel  und  das  Volk,  dem  Kriege  nicht 
zuneigt,  gaben  nur  zögernd  dem  Giuflusse  Englands  nach.  Es  unterblieb 
nahezu  jede  Vorbereitung  für  den  Krieg, 

Wratislaw  drang  auf  Karl  IH.  Abreise  nach  Lissabon  darum 
M)  Icbhafi ,  weil  nur  dessen  Gegenwart  Leben  in  die  Bewegungs- 
losigkeit Portugals  bringen  konnte.  Den  8.  März  langte  Karl  III.  in 
Lissabon  an,  wo  ihn  zunächst  die  schmerzliche  Nachricht  dos  Todes 
«einer  Braut,  der  Tochter  des  Königs  von  Portugal,  tra£  Beti-iibend 
niusste  für  ihn  aber  auch  die  Spaltung  sein,  welche  den  Hof  hinsicht- 
lich seiner  Interessen  beherraehte ;  denn  der  allmächtige  Herzog  von 
Cadaval  war  dem  franzöBischen  Einflüsse  in  uazweidoutigor  Weise 
ergehen.  Der  König  vun  Portugal  suchte  von  dun  Seemächten  einen 
UefenBiv-Tractat  zu  erwirken,  welchor  sein  Territorium  garantiren  sollte. 
i)a  man  sich  im  Haag  dagegen  sträubto,  so  wollte  man  in  Lissabon  auch 
Ton  Aiaer  Offensive  nichts  wissen.  Ohne  die  militärische  Hülfe  der 
Seemächte  war  also  an  keine  Erfolge  gegen  die  anrückenden  fran- 
ziicischen  Hülfstruppen  unter  Berwik  zudenken.  Obgleich  Cadaval 
nebst  allen  wichtigen  Verwaltungsämtem  der  Krone  auch  der  Oburfeld- 

<)  Siehe  ,l-'e1ilztlg  im  Sutliuliuii  Obcr-ltaliuii''. 
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berr  der  Armee  war,  so  kümmerte  er  sich  doch  um  dea  Krieg  nicht, 
sondoro  scheint  aogar  durch  den  Minister  Ällegreto  geheime  Unter- 
handlungen mit  Frankreich  gepflogen  zu  haben. 

Aller  eigenen Uulfsmittel  bar,  stand  Karl  lU.  aoinem  neuen  Throne 
nahe,  ohne  ihn  erreichen  zu  können,  umgeben  von  miaswoUenden 
Bundesgenossen.  Obgleich  die  Seemfichte  Alles  versprachen  und  einen 
billigen  Erfolg  in  Spanien  sicher  erwarteten,  so  erkaltete  doch  sehr 
bald  aller  Eifer  für  die  Sache  des  jungen  Königs;  spttrlich  kamen 
die  nöthigen  Naohschabe  ihrer  Truppen  in  Portugal  an,  die  Admiralc 
griffen  nur  lässig  und  missmuthig  in  die  Action  ein,  und  Spanien 
zeigte  sich  gegen  den  König  aus  seinem  alten  Herrscherhause  Dsbeisu 
gleichgültig. 


So  gross  auch  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Allianz  war  und 
so  sehr  es  den  Anschein  hatte,  daas  Frankreich  derselben  nicht 
gewachsen  sein  könne,  war  doch  Ludwig  XIV,  genügend  Kenner 
der  europftischen  Verhältnisse,  um  dessentwillen  die  Erreichung  seiner 
Absichten  zu  bezweifeln.  Gegenüber  der  herrschenden  Zerfahrenheit 
unter  den  Oliedem  der  Allianz  und  der  offenbaren  Ohnmacht  einiger 
seiner  Feinde  fühlte  sich  Ludwig  an  der  Spitze  eines  zur  Sussersten 
Anstrengung  geeigneten,  seinem  absoluten  Willen  rücksichtslos  unter- 
ordneten Staatswesens.  Nach  Aussen  bisher  meist  siegreich,  war  dio  tief- 
gehende innere  Krankheit  das  Staates  noch  nicht  sichtbar  geworden.  Die 
Verwaltung  hatte  noch  die  volle  Macht,  dem  Lande  die  letzte  materielle 
Krafteusserung  abzuringen.  Ludwig  XIV.,  der  erfahrenste  Füret 
seiner  Zeit  in  allen  Mitteln  der  grossen  Politik,  leitete  diese  und 
den  Staat  selbst.  Unter  der  Nachwirkung  jener  bedeutenden  MSnner, 
welche  seine  Omnipotenz  begründet  und  organisirt  hatten,  vermochte 
er  allein  zu  herrschen  und  statt  Rathgebor  blos  Gehilfen  nebe^  sich 
zu  dulden. 

Obgleich  das  stete  Anwachsen  der  grossen  Allianz,  ferner  die 
Abreise  Karl  III.  nach  Portugal  lebhafte  Eindrücke  am  französischen 
Hofe  hervorbrachte,  so  fühlte  sich  doch  Ludwig  sicher,  dass  die  Allianz, 
selbst  im  Falle  sie  siegen  sollte,  (iber  die  Form  der  Vereinbarungen 
unter  sich  zu  wenig  eines  Sinnes  sei,  um  nicht  in  Uneinigkeit  zu 
gerathen,  sobald  es  sich  um  die  thatsächliche  Theilung  der  Erfolge 
handeln  würde.  So  bestimmt  Ludwig  die  Integrität  der  spanischen 
Krone  seinem  Enkel  erhalten  wollte,  so  wenig  fest  und  klar  war  diese 
Absicht  zu  Gunsten  des  Hauses  Oesterreich  bei  den  Alliirten  vor- 
liandcn.  Hierauf  basirte  Ludwig  ein  unausgesetztes  Intiiguenspiel  an 
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ftlleo  Hdfen  und  bei  allen  Re^eruogen,  die  ihm  uamittelbar  oder 
beimltch  zugftnglicb  waren.  Die  Qeneraletoaten  und  die  deutaeben 
FönteohOfe  waren  jene  Theile  der  Allianz,  welchen  er  stete  Beine 
Aufmei^Bamkeit  zuwendete.  Schon  jetzt  knüpfte  der  alte ,  intri- 
^te  Graf  d'Ävanx  jene  Beziehungen  in  den  Niederlanden  an, 
welche  wohl  durch  die  Siege  der  Verbündeten  gelockert  wurden, 
aber  doch  einst  den  Zweck  der  groesen  Allianz  scbeitem  machten. 

Je  mehr  sich  Ludwig  militärisch  und  politisch  als  der  Herr 
der  Sachla^  (Ohlte,  muasten  ihn  die  Unruhen  im  Süden  Fraokreichg 
üDasoTBt  misshch  sein;  denn  sie  n^ten  an  der  Quelle  seiner  Macht, 
an  der  einheitlichen  und  stummen  Unterordnung  des  Volkes.  Er  fürch- 
tete stets  eine  Ausbreitung  des  Camisarden-Aufstandes  und  wusste, 
due  sich  die  Seemächte  anstrengten ,  um  diese  Erbebung  zum 
.^gelponkte  einer  Invasion  in  Frankreich  zu  machen.  Der  bekannte 
ßefugi6  Marquis  von  Miremont  weu-  in  Tuiin  und  im  Haag  das 
pinEe  Jahr  thätig,  um  die  Hülfeleistung  Savoyens  und  der  Seemächte 
zu  beleben;  und  wirklich  wurden  in  der  Schweiz  Anwerbungen  ein- 
^loitet,  für  welche  die  Niederlande  das  Geld  hergaben.  Marlboro ugh, 
der  wohl  vom  Aufstande  wenig  Unterstützung  hoffte,  beantragte 
30OO  Mann,  welche  der  Herzog  von  Savoyen  verstärken  sollte,  nach 
•lom  französischen  Gebiete  zu  leiten. 

Thatsftchlich  war  der  Aufstand  am  Ende  des  Jahres  1703  durch 
die  rücksichtslose  Bekämpfung  unter  Marschall  von  Montrevel  in 
seiner  Kraft  gebrochen.  Um  ihn  zum  raschen  Erlöschen  zu  bringen, 
Mudte  Ludwig  Anfangs  1704  den  Marschall  Vi  Mars;  dieser  trat 
mit  dem  Camisarden  -  Häuptling  Oavalier  in  Unterhandlung.  Den 
II.  Mai  wurde  in  Nimes  ein  Vertrag  zwischen  Beiden  unterzeichnet, 
welcher  den  Camisarden  die  Versammlung  unter  freiem  Himmel,  aber 
keinen  Kirchenbau  erlaubte,  die  Freilassung  ihrer  Retigionsgenossea 
voQ  den  Galeeren  und  jenen,  die  ihre  Wohnorte  verwüstet  fanden, 
eine  siebenjährige  Steuerfreiheit  gestattete.  C  a  v  a  1  i  e  r  sollte  ein 
Dragoner-Regiment  erhalten  und  in  Spanien  kämpfen.  Als  Oavalier 
am  französischen  Hofe  die  Durchfllhrung  dieses  Vertrages  betreiben 
wollte,  gedachte  man  ihn  unschädlich  zu  machen.  Unter  verschiedenen 
Vorwäuden  sollte  er  in  die  Festung  Ält-Breisach  geschafft  werden. 
Oavalier,  Uebles  ahnend,  entkam  unterwegs  seiner  Escorte,  floh  nach 
Xenenboi^  und  später  zum  Herzog  von  Savoyen.  Er  suchte  nun 
neuerlich  den  Aufstand  zu  beleben.  Die  Zeit  und  die  Umstände,  wo 
er  ein  Mittet  f^  die  Zwecke  der  Allianz  bilden  konnte,  waren  aber 
nnbentttzt  verstrichen  und  immer  kleiner  und  unscheinbarer  wurde 
die  Zahl  der  Aufständischen  und  ihre  Unternehmungen. 
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Der  wicLtigsto  Machtfactor  Ludwig'e,  ausser  Frankreich,  war 
der  Churfürst  voq  Bayern.  Dessen  kriegerische  Talente  Latten 
im  vergangenen  Jahre  einzelne  Erfolge  emingeD,  die  seinen  Ehrgeiz 
zum  AeusBorsten  spannen  museten.  In  Hax  Emanuel  und  in  den 
ungarischen  Rebellen  sah  Ludwig  die  Haupthebel,  Deutschland  zu 
zertrümmera  und  da«  verhasste  Haus  Oeaterreich  zu  stOrzen.  Der 
Churfürst  war  auch  Ludwig  nach  seiner  innersten  Neigung  ergeben. 

In  dem  Churfaraten  von  Cöln  war  Frankreich  wohl  ein  Ver- 
bündeter, aber  keine  Macht  zugewachsen;  das  Domcapitel  von  Cöln 
hatte  sich  für  den  Kaiser  erklärt  und  liesa  auf  dem  Reichstage  daa 
Churfarstenthum  vertreten.  Der  Churfürst  lebte  in  Namur  und  BrüHuel 
von  den  Franzosen  bewacht  und  jeder  freien  That  beraubt,  da  sich 
an  seinem  Wesen  eine  tiefe  Verstimmung  Über  seine  eigene  Handlungs- 
weise zeigte,  welche  ihn  des  Abfalles  von  Frankreich  verdächtig  machte. 

Die  UnveraOhnlicbkeit  dieser  beiden  Fürsten  aus  dem  Hause 
Witteisbach  veranlasste  den  Kaiser  schon  Anfangs  des  Jahres  1704  die 
Keichsachts-ErkläruDg  anzuregen.  Doch  die  übrigen  Churfürsten,  deren 
Einverständniss  hiezu  nöthig  war,  schoben  die  Vorhandlungen  stets 
hinaus.  Der  ChurfUrat  von  Cöln  wurde  nur  suspendirt,  um  den  Papst, 
wie  «ie  erklärten,  nicht  durch  eine  schärfere  Massregel  zu  erzürnen. 
Die  Churfürsten  zeigton  sich  überhaupt  sehr  vorsichtig  mit  dem  Aus- 
spruche der  Reichsacht;  besonders  Brandenburg  erhob  von  Haue  aus 
Bedenken  gegen  dessen  Ausdehnung  auf  die  Dcscendenz  des  Chur- 
fürsten Max  Emanuel.  Sie  fürchteten  aber  Alle,  durch  diese  Mass- 
regel die  Macht  des  Kaisers  zu  ihrem  tSchadeo  zu  stärkeu.  80  fanden 
die  reichsvorrätherischen  Churfürsten  und  mit  ihnen  Ludwig  XIV. 
in  der  Seibatsucht  der  deutschen  ReichsfUrsten  eine  moralische 
Unterstützung. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  das  Gelingen  der  bour- 
bonischen  Thronfolge  mussto  Ludwig  das  Verhalten  Spaniens 
gegen  den  neuen  König  sein.  Die  Allianz  hatte  auf  die  Zuneigung 
der  Spanier  zu  ihrem  angestammten  Herracherbaus  und  auf  eine 
Erhobung  zu  Gunsten  Karl  HL  gerechneL  Spanien  aber  erwies  sich 
als  ein  offenes  Gebiet  für  Frankreich  und  den  Herzog  von  Anjuu. 
Die  Spanier  liesseu  den  Dynastiewechsel  ruhig  über  sich  ergehen. 
Die  Anhänger  des  Hauses  Habsburg  wagten  sich  nicht  hervur,  aasser 
Don  Juan  de  Cabrero,  dem  Almirante  von  Castilien,  der  in  Lissa- 
bon weilte.  Zu  fremd  waren  dem  Volke  seine  frttherea  Herrscher 
durch  die  von  Philipp  IL  herstammende  Abschlieesuug  geworden; 
zu  wenig  und  nicht  wobltbätig  hatte  es  die  Wirkungen  der  Kn>nc 
empfunden,  welche  seit  dem  Scbwächezustand  ihrer  Inhaber  durch  die 
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JlachlbeiitrebuiigeD  des  Clerus  und  des  Adel»,  durch  die  Unleaküatu- 
teit  allur  Kegicrungsorgauti  jedem  Einflusso  auf  das  innere  Leben  des 
V'ulkes  ferne  Btand.  Die  Absicht  Ludwig  XIV.,  aus  Spanien  mögÜchst 
nach  eine  willfährige  Halfsquelle  seiner  Macht  zu  Bchaffon,  stdrzte,  auf 
^krschall  Berwik'a  Verlangen,  die  allmächtige  Prinzeaain  Orsini  und 
itracht«  den  französischen  Gesandten  Herzog  von  Grammont  ziun 
t^nUcheidenden  Eioflues  in  Madrid.  Man  hatte  in  Paris  verkannt,  dase 
;^radH  die  nationalpolitische  Regierung,  welche  der  Prinzessin  Orsini 
durch  ihren  Einfluss  auf  die  Königin  Maria  Louise  ihr  Bestehen 
verdankte,  die  hervorragendste  Ursacho  war,  wenn  die  Anhänger  des 
Hauses  Habsburg  keine  Gel^enheit  fanden,  für  Karl  III.  zu 
handeln.  War  auch  die  spanische  Nation  von  seiner  Grösse  bereite 
liuf  herabgoKunken,  so  hatte  sie  sich  doch  einen  Stolz  bewahrt,  welcher 
KLcb  gegen  die  fremdländiache  Einmischung  in  innere  Angelegenbeiton 
auflehnte.  Nicht  die  Unfähigkeit  Grammont's,  sondern  der  Widor- 
KtAni  der  Granden  und  Regierungskammern  und  die  sichtliche  Ober- 
hand, welche  die  Anhänger  Habsburg's  erlangten,  stürzten  Gram- 
mi>nt  und  brachten  die  Herzog  O  r  a  i  n  i  mit  Anfang  des  Jahres  1705 
irioder  zu  ihrer  Stellung  am  Hofe  Philipp's  von  Anjou. 

Von  den  spanischen  NebenlSndcrn  war  Neapel  eines  der  wich - 
tij^ten.  Die  Seemächte  legten  wohl  von  Anbeginn  ein  grosses  Interesse 
an  den  Tag,  dieses  KSnigreich  von  dem  Einflüsse  Frankreichs  zu 
tKunon,  da  dessen  Mittolmeer-Handol  dadnrch  flbermäcbtig  geworden 
wir».  Thatsächlieh  zeigte  sich  der  Adel  bereit,  die  Waffen  gegen 
die  französische  Herrschaft  zu  erheben,  wenn  er  von  den  Alliirten 
imterstiitzt  wilrd&  Diese  anterliessen  aber  jede  kriegerische  Unter- 
uehmung  fUr  das  Königreich  Neapel. 


Eine  hervorragende  Bedeutung  fUr  alle  kriegführenden  Theile 
im  Westen  Europa's  hatto  das  Verhalten  der  üsmanischen  Pforte, 
'»•gleich  seit  dem  Schlage  bei  Zenta  sichtlich  in  ihrer  Willenskraft 
pibrochen,  und  durch  den  Frieden  von  Carlowitz  zum  Waffenstillstände 
vurpflichtet,  drohte  dennoch  eine  Intervention  der  Türkei  zu  Gunsten 
Fnnkreichs  oder  der  ungarischen  Rebellen,  welche  alle  Kraft  des 
Kaisers  lahmgelegt  hätte.  Ludwig  XIV.  machte  alle  Anstren- 
Kungen,  um  die  Pforte  zur  Action  zu  treiben,  die  Seemächte,  um  sie 
Ton  jedem  Vorgeben  gegen  den  Kaiaer  abzuhalten.  Köiügin  Anna 
richtete  den  10.  April  sogar  ein  eigenhändiges  Handschreiben  an  den 
Sultan,  um  diesen  vor  den  Einflüsterungen  Frankreichs  zu  warnen. 
Alle  Bemühungen    der    letzteren    und    des  Kaisers    würden    aber   die 
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Türkoi  nicht  vermocht  haben,  die  gUustige  Gelegenheit  eioea  emenerton 
Kriogoa  vorübergehen  zu  lassen,  wenn  nicht  in  ihrem  eigenen  Zustande 
die  Ursache  dieser  Zurückhaltung  gelegen  wäre  '). 

Die  letzte  Revolution  in  ConBtantinopel  hatte  die  Pforte  tief 
erschüttert;  die  JanitBcharen  bodurflen  einer  Neuorganisirung,  denn 
ihre  meisten  Ofßciei-e,  von  den  Rebellen  ernannt,  wurden  nach  Cypem 
exilirt.  Der  Orossvezier  Achmed  Bassa,  welcher  sich  der  gröbsten 
Veruntreuungen  schuldig  gemacht  hatte,  wurde  nach  Scio  verbannt 
und  der  Mufti  abgesetzt.  Grosse  Untersuchungen  gegen  Unterechleife 
waren  im  Zuge.  Die  meisten  Grenzbassen  sollten  wechselseitig  versetzt 
wei-den.  Der  Tataren-Chan  wurde  nach  Rhodus  verbannt  Gegen  die 
Robellen  wurde  mit  Strang  und  Ertrflnken  verfahren.  Der  kaiserL 
Resident  in  Stambul  Johann  Tallmann  meldete,  dass  schon  über 
3D00  Menschen  hingerichtet  seien.  In  Änatolien  war  durch  flüchtige 
Rebellen  ein  Aufstand  ausgebrochen,  gegen  welchen  zwei  Bässen 
geschickt  wurden.  In  der  Herzegowina  hatte  wegen  Steuerdruck  eine 
Erhebung  stattgeiunden,  welche  die  bosnischen  Truppen  bisher  siegend 
zurückwieaen.  Die  Pforte  bedurfte  dringend  des  Friedens;  sowohl  der 
neue  Grossvezier,  als  auch  der  neue  Mufti  waren  für  denselben. 

Obgleich  nun  Tallmann  diese  Friedensliebe  der  türkischen 
Regierung  mehrfach  bestätigte,  so  war  doch  der  kaiserliche  Hof  mit 
Bezug  auf  Ungarn  und  die  französischen  Intriguen  bei  der  Pforte 
lebhaft  beunruhigt  Man  erfuhr  in  Wien,  dass  das  Volk  und  die  Kriegs- 
leute in  Constantinopel  hoch  erfreut  waren,  dass  der  Kaiser  der 
Rebellen  nicht  Meister  werden  konnte;  die  Stimmung  der  Muhame- 
daner,  welche  den  Krieg  wünschten,  war  aber  bei  der  Möglichkeit 
erneuerter  Palast- Revolutionen  von  bedeutendem  Gewichte.  Fortwährend 
liefen  in  Wien  Nachrichten  ein,  dass  die  Grenzbassen  die'  Rebellen 
sogar  mit  Mannschaft  unterstützten.  Räköczy  gab  sich  aUe  Mühe, 
die  Pforte  zum  Kriege  zu  treiben  und  der  Flüchtling  Graf  Teleky 
stand  dem  französischen  Gesandten  zur  Seite,  um  gegen  den  Kaiser 
zu  intriguiren.  Auch  der  venetianische  Gesandte  unterstützte  den 
französischen  insgeheim ,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Pforte  von 
Morea  abzuwenden.  Offen  aber  rief  Venedig  die  Unterstützung  des 
Kaisers  als  Hauptunterzeichner  des  Friedens  von  Oarluwitz  an,  um 
ihn  zum  Widersacher  der  Pforte  zu  stempeln.  Die  Pfort«  befahl  auch 
thatsächlich  Rüstungen  und  vermehrte  namentlich  die  Flotte.  Ais 
dies  auf  einen  Krieg  gegen  Venedig  schliessen  liess,  so  bedeutete 
der   französische  Gesandte   dem   Grossvezier   Hassan    Bassa,   dass 

■)  Berichte  dos  k.  OoMtidteii  TallmaDu.  Haus-,  Hof-  und  Ste&ts-ArchiT; 
Tnrcic»  170*. 


■dbyGoogle 


45 

ilie  Republik  im  Kriegefalle  von  Frankreich  anterstätzt  wOrtle,  lun 
M  jene  StreitkrSfte  gegen  den  Kaiser  zu  wenden.  Deaaen  Lage 
wurde  T<Hn  französischen  Gesandten  in  den  übelsten  Farben  geschildert 
and  die  Pforte  verständigt,  daaa  die  Rebellen  vor  Wien  stunden 
und  der  Kaiser  nach  Prag  geflüchtet  sei  Er  empfahl  im  März 
der  Pforte  einen  Theilungsvertrag  des  kaiserlichen  Kausbesitzes, 
vonsch  dessen  Osthälfte  an  die  TUrkei,  die  Westhfilfte  ui  Bayern 
lallen  sollte.  T  a  1 1  m  a  n  n  befürchtete  auch,  dasa  Frankreich  den  Rebellen 
iit  EinfiÜlen  in  die  Türkei  rathe,  am  so  die  Pforte  zu  veranlaeBen,  zum 
eigenen  Schntse  sich  der   kaiserHohen  Orenzfeatungen  zu  bemächtigen. 

Während  man  also  in  Wien  an  einen  Türkenkrieg  glaubte, 
betbstigte  die  Pforte  ihre  Friedensliebe  dadurch,  das»  sie  einen  ausser- 
ordentlichen Botschafter  an  den  kaiserlichen  Hof  sandte,  um  dem 
Kitiser  die  Thronbesteignng  des  Sultans  Ä  c  h  m  e  d  za  notificiren.  Wohl 
bworgte  der  Kaiser,  dass  durch  diesen  Gesandten  die  zerrütteten 
Ziutfinde  des  Reiches  der  Pforte  aufgedeckt  würden  und  beauftragte 
Tsllmann,  diese  Botschaft  zu  verhindern.  Als  aber  die  Pforte  diese 
Ehrenbezeigung  nicht  unterlassen  wollte,  beabsichtigte  sie  der  Wiener 
Hof  als  Mittel  zu  benützen,  jeden  Conflict  möglichst  hinauszuschieben. 
Die  Rückkehr  des  Gesandten  Myri  Atem  Ibrahim  Aga  sollte 
ven4}gMl  werden.  Nachdem  Ibrahim  lange  in  Belgrad  warten  muaste, 
weil  in  Wien  anfangs  das  Geld  mangelte,  welches  für  dessen  Reise  über 
iSlsTonien  und  Steiermark  abgesandt  werden  musste,  langte  er  endlich 
den  28.  Mai  mit  62  Personen  Begleitung  in  Wien  an. 

Nebst  der  Notification  sollte  Ibrahim  auch  über  Streitigkeiten 
Teriuwdeln,  welche  an  der  türkiechen  Grenze  auegebrocben  waren. 
Die  Grenzbassen  widersetzten  sich  der  Einfuhr  der  Waaren  nach  dem 
tractatnnässigen  Zoll  von  3  Frocent  des  Worthoe.  Da  ferner  längs 
der  Unna  und  Save  die  Kaiserlichen  Czardaken  und  Schanzen  emch- 
teten,  bei  welchen  schon  mehrfach  türkische  Haydacken  ermordet  worden 
waren,  ho  verlangte  Ibrahim  deren  Niederreissung ;  er  vermochte 
jedoch  mchts  zu  erreichen,  da  der  Wiener  Hof  versicherte,  dass 
dirae  Vorkehrungen  nur  zum  Schutze  der  Bewohner  zu  dienen 
bitten.  Nachdem  der  türkische  Gesandte  der  Friedensliebe  der  Pforte 
ToUen  Aasdruck  verliehen  und  dieselben  Versicherungen  von  dem 
Esiser  empfangen  hatte,  reiste  er  den  14.  September  von  Wien  ab. 
Ihm  voraus  suidte  der  Kaiser  ein  Gratulationsschreiben  an  den  Sultan 
und  liesB  den  Vezier  versichern,  dass  der  Aufstand  in  Ungarn  alsbald 
gedämpft  sein  werde. 

Durch  die  Schlacht  von  Höcbstädt,  durch  die  vorrückende  Jah- 
reueit,   durch   das  Wachsen   eines  Aufstandee   in  Asien,    durch   fort- 
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dauomde  Unnihen  in  Bosnien  und  Tributverweigerungen  der  Tataren, 
schwand  endlich  die  Oefahr  einer  türkischen  Invasion  in  den  kaiser- 
lichen Ländern.  Wohl  trat  die  Pforte  im  Juli  neuerdings  mit  dem 
Begehren  hervor,  die  kaiserlichen  Czardaken  niederzuroiaeen  und  ver- 
langte Satisfaction  fUr  einen  Friedenshmch,  da  Zengger  Kaper  aua 
dem  türkischon  Hafen  Durazzo  zwei  französische  Schiffe  weggeführt 
hatten.  Trotz  der  Verschleppung  dieser  Angelegenheiten  durch  die 
Wiener  Regierung  dauerte  die  Friedensliebe  der  Pforte  fort,  ja  sie 
trug  sogar  dem  Kaiser  Truppen  zur  Bekämpfung  der  Rebellen  an, 
was  sowohl  von  diesem,  als  von  den  Seemächten  zurückgewiesen  wurde. 

Die  Auftnerksamkeit  der  Pforte  war  nämlich  in  hohem  Grade 
auf  den  Czar  von  Moskau  gerichtet,  mit  welchem  sich  mehrend  Streitig- 
keiten ergaben.  Noch  waren  die  Grenzregulirungen  in  Folge  des  letzten 
Krieges  unterblieben,  und  die  Pforte  verlangte  eifng  das  Erscheinen 
eines  russischen  Commissära.  Um  sich  auch  in  dieser  Richtung  den 
Frieden  zu  sichern,  sollte  eine  Qesandtachaft  nach  Moskau  geschickt 
werden,  deren  Abgehen  aber  von  der  Vereinbarung  in  der  Grenz- 
frage abhängig  gemacht  wurde.  Als  im  Februar  die  Rosaen  in  die 
Grenzregiilirung  willigten,  ging  die  Gesandtschaft  ab.  Dennoch  machte 
die  Türkei  den  ganzen  Sommer  Anstrengnngen,  um  für  einen  Kampf 
mit  RuBsland  gerüstet  zu  sein.  Die  Erbauung  des  mssischen  Forts 
St.  Trinita  und  die  daselbst  zusammengezogenen  Streitkräfte  veran- 
laasten  die  Pforte,  trotz  der  Friedensversicherungen  des  moskowi tischen 
Gesandten,  die  europäischen  Streitkräfte  zu  sammeln.  Die  Pforte  Hess 
zum  Schutze  des  Festungsbauea  Kortsch  im  Mai  eine  starke  Flotte  nach 
dem  Meotischen  Canal  abgehen,  und  nahm  weitere  FlottenrOstungea 
vor.  Der  Chan  der  Tataren,  welcher  für  seine  Herrschaft  in  steter 
BesorgnisB  war,  suchte  die  Pforte  gegen  die  Moskowiter  aufzureizen; 
sie  schenkte  auch  dem  Chan  insofeme  Beachtung,  als  bei  Babadaglii 
zu  seinem  Schutze  ein  Gbservations-Corps  aufgestellt  wurde. 

Obgleich  dem  Kaiser  bekannt  war,  dass  Peter  L  im  Hinblicke 
auf  den  Krieg  mit  Schweden  der  Frieden  wünschenswerth  sei,  so  kamen 
ihm  doch  unter  den  bestehenden  Umständen  die  Differenzen  zwischen 
Moskau  und  der  Türkei  gelegen,  umsomehr  als  sieh  gegen  Ende  des 
Jahres  1704  die  Verhältnisse  zur  Pforte  wieder  ungünstiger  gestalteten. 
Hassan  Bassa  wurde  gestürzt  und  Achmed  Bassa  Calailicos, 
ein  Christenhasser  und  äusserst  streitsüchtiger  Mann,  wurde  Groasvozier. 
Gleichzeitig  bezwang  die  Pforte  den  Aufstand  in  der  Herzegowina  und  in 
Asien  theilweiac  Der  neue  Groasvozier  neigte  sich  entschieden  auf  Frank- 
reichs Seite  und  dessen  neuer  Gesandter  Alleurs  kam  mit  Geld- 
sendungen in  Constantinopel  an,  was  gegenüber  der  Armuth  des  kaiser- 


■dbyGoogle 


47 

lieben  Oesandten  einen  Stimmungswechsel  der  Pforte  befürchten  Hess. 
Bedenklich  war  auch  das  Anwachsen  des  türkischen  Schatzes  dnrch 
den  vielen  Stellenkanf  in  Folge  des  steten  Wechsels  der  Amts- 
personen. 

Dem  eindringlichen  Vorgehen  der  Gesandten  der  Allianz  in  Con- 
^Untinopel  war  es  zu  danken,  dasa  am  SchluBse  des  Jahres  gegrün- 
dete Hoffnungen  fiir  den  Frieden  gehegt  werden  konnten.  Der  Grosa- 
väzier  versprach  wider  alles  Erwarten  gegen  alle  Unterstützung  der 
Kebelleo  einzuschreiten  und  stand  von  der  Forderung,  daes  die 
kaiderlicheD  Grenz-Czardakcn  niederzureissen  aeien,  ab. 


Europa  befand  sich  im  Beginne  dos  Jahres  1704  in  einer  Krise; 
du  Herz  des  Welttheiles,  das  Machtgebiet  dea  Kaisers,  durch  die 
mannigfachsten  Missatände  zerrüttet,  bot  das  Bild  der  Auflösung  und 
ille  Staaten  waren  von  dieser  Erschütterung  in  Mitleid  gezogen.  Leb- 
hafter als  Je  trat  daher  das  Bewusstaein  zu  Tage,  daas  nur  ein 
(iloicbgewicht  in  der  KrSflevertheilung  die  Sicherheit  dea  Besitzes 
und  den  Frieden  herbeifilhren  kOnne,  dasa  die  politische  Zerstörung 
eines  Theilea  Gefahr  bringend  für  Alle  aei.  Diese  Erkenntniss  itUirte 
zum  Tage  von  UOchstädt,  der  ein  Wendepunkt  fUr  die  Machtver- 
hiltnisse  wurde  und  dos  europäische  Staaten -System  rettete. 


■dbyGoogle 


AUgemeineT  Khegsplan  der  Alliirten  und 
Lndwig  XIV. 

Der  ungünstige  Verlauf  doa  Feldzuges  1703  auf  den  Haupt- 
KriegaBchauplätzeu  erregte  bei  den  Alliirten  Bedenken,  ob  der  bis- 
herige Plan,  welcher  in  einer  gleichmässigeu  Kräfte vertheilung  auf 
den  einzelnen  Schauplätzen  zum  Ausdrucke  kam,  noch  femer  beobachtet 
werden  dilrfo.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  aber  nicht  das 
Resultat  ruhiger  Uebereinkünfte,  sondern  entrang  sich  möhsam  und 
unter  Widerstreben  jenen  Factoren,  welche  auf  die  KriegfUhrung 
Einfluse  hatten. 

Die  Hülfeleistung,  welche  der  k.  General-Lieutenant  Harkgraf 
Ludwig  von  Baden  im  Jahre  1703  von  den  Niederlftadem  erwirkt 
hatte,  sowie  die  Vorachläge  der  kaiserlichen  BeToltmllchtigten  im  Haag, 
zu  einer  Action  aeemäcbtlicher  Truppen ,  welche  zum  Kampfe  am 
Ober-Rhein  in  näherer  Beziehung  stünde,  acheinen  in  Marlborough 
die  Erkenntnias  gereift  zu  haben,  daas  eine  Operation  an  der  Mosel 
gröasere  Erfolge  zu  schaffen  im  Stande  aei,  als  die  bisherigen  an  der 
Maas.  In  dieser  Ansicht  wurde  Marlborough  durch  Wratislaw 
und  Sinzendorf  bestärkt.  Beide  Csterreichischen  Staatsmänner 
arbeiteten  schon  im  Jahre  1703  im  sichtlichen  Einvernehmen  mit  dem 
militärischen  Rathgeber  des  Kaisers,  dem  Prinzen  Eugen,  f^  eine  nach- 
drückliche Hulfeleistnng  in  Deutschland.  Besonders  über  eine  Operation 
an  der  oberen  Mosel  war  kaiserlicheraeits,  unterstützt  durch  den  Chur- 
fUraten  von  der  Pfalz,  mit  den  Generals taaten  rege  verhandelt  worden '). 
Jedoch  der  Ausführung  dieser  Absicht  standen  zunächst  grosse  Hinder- 
nisse in  den  Generalstaaten  und  in  dem  herrschenden  Geiste  der  Krieg- 
führung ent^gen. 

Die  grossen  und  wohlausgerfisteten  Armeen  der  Seemächte 
kämpften  bisher  in  den,  mit  befestigten  Plätzen,  künstlichen  und 
natürlichen  Vertheidigungslinien  überaäeten  spanischen  Niederlanden 
ohne  eine  sichtbare  Rückwirkung  auf  die   allgemeine  Kriegslage.   Zu 

')  V,   B«nd,  Anhang,  Beilage  Nr.  B. 
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tief  hatte  Bich  das  Vornrtlieil  eingelebt ,  dasa  alle  Befostigung'en 
in  Flanke  und  ROckea  gaoommen  werden  müseten,  bevor  ein  Weiter- 
ichretten  zulässig  sei,  ala  dass  anf  dem  Schauplätze,  der  zum  guten 
Theile  die  Wiege  dieser  Kriegfülining  war,  eine  Aenderung  der  Opera- 
tionBweiae  zu  hoffen  gewesen  wäre.  Zu  geringe  Selbatstfindigkoit 
fand  jeder  Feldherr  in  nnmittelbarer  Nähe  der  vielköpfigen  Republik. 
Die  tiefgehenden  Spaltungen  und  8on denn ter essen  der  Republik  reichten 
mit  ihren  Felddeputirten  bis  in  das  Kriegslager;  indem  diese  zur  ge- 
li^^nen  Zeit  die  ]L>eitung  des  Feldherm  über  die  niederländischen 
Truppen  nahezu  aaflioben,  verhinderten  sie  jede  entscheidende  Ope- 
ration. Marlborongh,  hierüber  im  hSchsten  Gh'ade  empfirt,  erkannte, 
ims  in  dieser  Ueberwachung  ineofeme  Methode  lag ,  als  sie  den 
unmittelbareD  lateressen  der  Republik  diente;  diese  wurde  so  von  jeder 
Invasion  bewahrt  und  erlangte  durch  das  Erobern  einzelner  Landstriche 
und  fester  Plätze  *unanf^ig  Gebietszuwachse  auf  Kosten  der  Alliirten. 
Marlborongh  erklärte  daher,  unter  den  bisherigen  Verhältnissen  das 
Ober-Conunando  nicht  mehr  zn  übernehmen :  „Und  wenn  mir  Millionen 
gegeben  würden,"  schrieb  Marlborough  an  Heinsius  den  10.  Sep- 
tember 1703,  „onter  gleichen  Hindernissen,  auf  einstimmige  Beipflichtung 
der  Generale  angewiesen ,  mOchte  ich  nicht  ein  anderesmal  wieder 
im  Felde  dienen.  Ich  wollte  lieber  sterben,  als  Aehnliches  noch  einmal 
erdulden  ')." 

Unter  dem  Einflüsse  W  r  a  t  i  s  l  a  w's  neigte  sich  der  Herzog 
Donmehr  leicht  dem  Verlangen  des  voraohmlich  durch  Prinz  Eugen 
berathenen  Wiener  Hofes  zu,  die  Operationen  in  eine  Richtung  zu 
flbertragen,  wo  nach  den  herrecbenden  Ansichten  ein  grosser  Erfolg 
möglich  und  ein  freierer  Bewegungsraum  zu  finden  war.  Obgleich  eine 
entschiedene  Offensive ,  von  den  Niederlanden  ausgehend,  in  das  Herz 
Frankreichs  getragen,  die  richtigste  und  kürzeste  Operation  gewesen 
wire,  so  wandte  sich  doch  Marlborongh  um  so  leichter  einer  Ope- 
ration in  Dentschland  zu,  als  daselbst  ein  Allürter  aus  harter  Bedrftngniss 
KU  retten  war,  weil  dort  den  Männern  des  Schwertes  kein  kurzsichtiger 
und   feilschender  Anisichtsrath  zur  Seite  stand. 

Die  lärmende  Unzufriedenheit,  welche  die  Misserfolge  im  eng- 
lischen Parlamente  erzeugt  hatten,  boten  Marlborough  den  Anlass 
zu  offener  Beschwerde  über  die  Engherzigkeit  der  Niederländer. 
Englands  Kriegspartei  war  schon  früher,  jetzt  umsomehr  mit  jeder 
Operation  einverstanden,  die  Erfolg  versprach.  Schwer  war  es  aber, 
dieOeneraletaaten  für  einen anderenFeldziigsplan  zu  gewinnen,  denn  ihre 
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Furcht,  durch  uinc  Entfernung  des  Heeres  einem  Ubennfichtigon  Einfalle 
der  Franzosen  ausgefletzt  zu  sein,  war  nicht  unhegrUndet  und  tm^ 
Gefahren  in  sich,  die  seihst  der  Allianz  verhSugnissvoll  werden  konnten. 
Das  Misslingen  einer  Operation  in  Deutschland  und  ein  solcher  franzö- 
sischer Einfall  in  den  Niederlanden  hätte  die  Allianz  gesprengt;  die 
Ilepiiblik  würde  im  Angesichte  der  Verwüstung  ihres  Territorinma  um 
jodon  Preis  Frieden  geschlossen  haben.  Es  bedurfte  also  kräftiger 
Motive,  um  diese  Besorgnisse  zu  Tcrschenchen. 

Diese  Motive  waren  aber  im  Hinblicke  auf  die  Lage  des  Kaisers 
ontschieden  vorhanden.  Für  den  Kaiser  gab  es  keine  grössere  Gefahr, 
als  die  Cooperation  der  ungarischen  Rebellen  und  des  bayerischen 
ChurfUrsten.  Es  war  das  unausgesetzte  Streben  des  Prinzen  Eugen  auf 
die  Nothwendigkeit  hinzuweisen,  eine  dieser  Gefahren  mit  allen  Mitteln 
zu  bekämpfen;  er  erklärte,  dass  der  ChurfUrst,  als  der  gefährlichere 
Gegner,  zuerst  gedemüthigt  werden  müsse,  sollten  nicht  das  Reich  und  die 
Erblando  in  die  äusserste  Bedrängniss  gelangen.  Der  Kaiser  konnte 
nicht  auf  eine  langwierige  Rückwirkung  möglicher  Erfolge  in  Brabant 
warten,  ihm  musste  rasch  geholfen  werden. 

Marlborough  fand  aber  auch  in  der  inneren  Lage  Englands 
ernste  Beweggründe  zu  einer  entscheidenden  Operation.  Die  heftigen 
Anschuldigungen  der  Whigs  und  Marlborough's  durch  die  Tones 
drohten  einen  Systemwecbeel  herbeizuführen ,  welcher  den  Sturz 
Marlborough's  uach  sich  gez(^n  hätte.  Diesen,  die  Allianz 
und  den  Kriegswillen  der  englischen  Nation  vermochte  nur  ein 
bedeutender  Erfolg  zu  erhalten. 

Vor  der  Abreise  Marlborough's  aus  dem  Feldlager  bei  Däs- 
seldorf  nach  England  im  October  1703  trat  Wratislaw  mit  dem 
Antrage  hervor,  dass  jener  in  der  nächsten  Campagno  die  seemächt- 
liche Armee  gegen  Churbayem  führen  möge ').  Wenn  nun  auch 
der  englische  Feldherr  noch  weit  entfernt  war,  die  ZulSssigkeit  dieser 
Operation  einzusehen,  so  wurde  hiedurch  doch  der  Keim  zu  einem 
späteren  Entschlüsse  gelegt  Marlborough  erschien  die  kürzere, 
Bayern  von  Frankreich  trennende  Operation  Über  die  Mosel  gegen 
Landau  noch  entsprechender.  Marlborough  war  zu  einer  Ope- 
ration in  Deutschland  entschlossen  and  scheint  dies  auch  bereits,  wie 
dessen  Briefwechsel  mit  Sinzendorf')  verhüllt  andeutet,  kaiser- 
lichen Bevollmächtigten  mitgetheilt  zu  haben.  Da  aber  die  Consequen- 
zen    auch    dieser  Operation    von    den  Generalstaaten    nie    zugegeben 
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wordeD  wttren,  so  mnsate  eie  vor  der  Republik  zunftchst  geheim  geliältun 
werden.  Selbst  der  k.  General-Lieutenant  wurde  über  die  Ziele  der 
nldiBten  Campagne  eret  von  Fall  zu  Fall  unterrichtet  Nur  Wrat isla w 
war  der  Vertraute  Marlborougb's  und  blieb"  mit  dem  Kaiser, 
welcher  seinerseits  auf  die  Bitte  Wratislaw's  in  dieser  Angelegenheit 
um-  Eugen  als  Rathgeber  zur  Seite  hatte,  im  geheiiYisten  Vorkehre 
über  den  Kriegsplan.  Heinsius  wurde  nur  die  Vergeblichkoit  wei- 
terer Operationen  in  Brabant  klar  gemacht.  Die  Folge  dieser  ZurUck- 
haltunj;  war,  dass  sich  die  kaiserlichen  Gesandten  am  Wiener  Hof  leb- 
haft beschwerten,  über  deeaen  Absichten  nicht  unterrichtet  zu  sein, 
besonders  Q  o  6  a  a  kam  gegenüber  den  lebhaften  Anfragen  der 
deneralstaaten  in  die  äusserate  Verlegenheit.  Heinstua  durch- 
blickte aber  diesen  Vorgang  und  bedeutete  Go^ss:  „Man  wisse  in 
Wien  ganz  gut,  was  man  wolle,  wie  man  die  Gesandten  zu  gebrauchen 
haha."  In  Wien  selbst  war  die  Absicht  ebenfalls  zunächst  auf  die 
Hoael-Operation  gerichtet,  und  noch  den  13.  Februar  erhält  W  r  a  t  i  s  I  a  w 
den  kaiserlichen  Befehl,  diese  Operation,  welche  auch  von  Prinz 
Engen  and  dem  Churfiirsten  von  der  Pfalz  gutgeheissen  wurde,  mit 
allen  diplomatischen  Mitteln  zu  betreiben  ').  Kurz,  die  Richtung, 
welche  der  Htllfazug  nach  Deutschland  nehmen  sollte,  war  mit  Anfang 
des  Jahres  1704  nicht  bestimmt. 

Marlborougb  suchte  vor  Allem  mit  dem  k.  General-Lieutenant 
in  Fühlung  zu  treten.  Er  lud  ihn  den  31.  December  1703  und  den 
2.  JXnner  1704  zur  Mittheilung  seines  Feldzugaplanea  ein.  Seinerseits 
eikl&rte  er  im  April,  Landau  belagern  und  nach  dessen  Einnahme  dem 
k  General-Lieutenant  mit  seemachtlichen  Truppen  zur  Niederwerfung 
Bayerns  beistehen  zu  wollen.  Wratislaw,  der,  wie  die  Absicht  Marl- 
borongb's  beweist,  diesen  zu  einem  weiteren  Zugeständnisse  hin- 
sichtlich Bayerns  vermocht  zu  haben  scheint,  schrieb  dem  k.  General- 
Lieutenant :  „Ew.  Hoheit  möge  nur  Allem  beistimmen,  damit-die  Operation 
uberiiaupt  in  Gang  käme,  für  das  Weitere  will  ich  schon  Sorge 
tragen  •)." 

Währenddem  erging  auch  den  16.  Jänner  an  den  k.  General- 
Lieutenant  der  Auftrag,  nach  Wien  zu  kommen,  um  daselbst  dessen 
Absicht  auf  kürzestem  Wege  zu  erfahren  and  ihn  für  die  anzuhoffende 
Operation  Marlborough's  zu  gewinnen.  Der  Markgraf  folgte  wogen 
Uapisslichkeit  dieser  Einladung  nicht,  sondern  sandte  dem  Wiener 
Uof  die    gebräuchliche   Denkschrift    über   den    Stand   der    Kriogsan- 

*)  Anhang,  Beil!i);e  Nr.   1. 
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gelegenheiteo  am  Ober -Rheine  '),  welche  auf  Grund  einer  Con- 
ferenz  mit  dem  Erzkanzler  und  dem  Churfürstea  von  der  P  f a  1  ss  ver- 
fftaat  war.  Der  k.  General- Lieutenant  hat  die  gröaste  Besoi^;iiiaa  wegen 
der  Herstellung  der  Magazine,  weil  durch  die  feindlich  besetzte» 
Puncte  und  Landstriche  kein  Floss  für  den  Nachschub  zur  Vertilgung 
stand,  wegen  der  Verpflegung,  weil  gar  keine  Vorräthe  bestanden.  Er 
erklärte,  nicht  zu  wissen,  woher  die  Truppen  zu  nehmen  wären,  die 
den  Franco-Bayern  gewachsen  sein  sollten.  Er  erkannte  die  F&hig- 
kett  des  Gegners  an,  sich  in  Bayern  zu  concentriren ,  während  die 
Heichs-Ärmee  nach  seiner  Ansicht  in  der  Defenaive  bleiben  müsse. 
„Das  beate  Mittel,"  schrieb  der  k.  General-Lieutenant,  um  den  Zustand 
zu  beheben,  „wäre,  bei  diesen  gef^brlicben  Extremitäten  ein  Aug' 
zuzumachen  und  mit  dem  Churtilrsten  (von  Bayern)  solche  Conditionea 
einzugehen ,  auf  welche  man  sonsten  zu  gedenken  keine  Ursache 
hatte."  Durch  den  Ohurfürsten  von  der  Pfalz  liess  aber  derk.  General- 
Lieutenant  dem  Kaiser  mittheilen,  dass  er  ohne  Unterstützung  durch 
die  Seemächte  nichts  unternehmen  könne  und  dasa  die  Moael-Operation 
Marlborough's  mit  allen  Mitteln  betrieben  werden  müsse.  Der 
Markgraf  setzte  voraus,  dass  die  Franzosen  eher  ganze  Provinzen  in 
den  Niederlanden,  als  den  „festen  Fuss"  in  Bayern  aufopfern  würden. 
Ebenso  günstig  fUr  einen  Hulfszug  Marlborough's  äusserte  sich 
der  k.  General-Lieutenant  gegen  den  holländischen  Gesandten  beim 
römischen  Reiche,  Baron  von  Almelo:  „Er  gedenke  lieber  den  Degen 
aus  der  Hand  zu  legen,  als  mit  dem  kleinen  Häuflein  Reichs-Armee 
weiter  zu  operiren." 

In  einer  Conferenz  zu  Wien  den  3t.  Jänner  wurde  nun  des 
k.  General-Lieutenants  Project  besprochen.  Elr  wollte  vier  Armeen  auf- 
gestellt haben:  l.  54  Bataillone,  73  EscadroDen  gegen  Churbayem, 
2.  68  Bataillone,  99  E^seadroneo  am  Rhein,  3.  eine  oi^tisch-niederbüi- 
dische  Armee  an  der  Mose),  weiche  offensiv  vorzugehen  hätte,  4.  die 
schwächste  Armee  an  der  Maas,  welche  defensiv  zu  bleiben  hätte. 
„Der  Krieg,  durch  die  Mosel-Armee  nach  Frankreich  versetzt,  würde 
ilun  dann  Luft  machen,  dass  er  eine  namhafte  Operation  mit  der  Lei- 
habenden Armee  vorzonehmen  sich  im  Stande  nicht  allein  glaube, 
Bondem  auch  gewachsen  zu  sein  vermeine,  die  Linien  bei  Bühl  und 
Stollhofen  zu  behaupten  und  die  weiteren  Bewegungen  des  Feindes 
zu  obscrviren."  Die  Gesammtleitung,  wollte  der  k.  General -Lieutenant, 
solle  ihm  übertragen  werden  '). 

•)  Böder,  Nr.  162. 
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Han  konnte  in  Wien  selbstverständlich  einem  Plane  keinen 
Beifall  entgegenbringen,  welcher  die  Befreiung  von  der  herrschenden 
BedrtDgniee  dem  Zufalle  Uberiiess  und  der  directen  Bekämpfung  des 
Clinrftirsten  aus  dem  Wege  ^ng.  Der  Cburflirst  von  der  Pfalz  richtete 
daher  ao  den  Markgrafen  die  Aufforderung '),  ein«  entscheidende 
Operation  gegen  Bayern  in  Betracht  zu  ziehen,  weil  dem  Kaiser  nur 
Bo  geholfen  werden  ktlnne. 

Da  dem  Kaiser,  sowie  dem  Prinzen  Eugen,  die  Zustimmung 
Uarlborongh's  zu  einer  Operation  in  Deutschland  bekannt  war,  so 
fcheioen  die  Unterhandlungen  mit  dem  k.  General-Lieutenant  nur  den 
Zweck  gehabt  zu  haben,  das  Zusammenwirken  der  höchsten  Generale 
der  Alliirten  einzuleiten.  So  wenig  einerseits  der  Markgraf  als  viel- 
verdienter Feldherr  und  ReicbsfUrat  Übergangen  werden  konnte,  so 
sfitr  gerechtfertigt  war  anderseits  die  Besorgniss,  dass  sein  eigenwilliges 
nnd  leicht  reizbares  Wesen  der  einheitlichen  Sache  Schaden  bringen 
könna  Auch  Marlborough  nnd  Wratislaw  acheinen  mit~-dcm 
k.  General- Lieutenant  zunächst  in  Verhandlungen  getreten  zu  sein, 
um  schon  jetzt  eine  Vereinbarung  über  die  ebenso  wichtige,  als,  bei 
den  herrschenden  VorurtheÜen,  schwierige  Frage  des  Obörhefehls  anzu- 
bahnen. Da  der  k.  General-Lieutenant  die  Verhandlungen  verzögorte, 
wurde  vom  kaiserlichen  Hofe  der  churpfUlzische  General-Adjutant 
IVimte  Lecherain  abgesandt,  um  mit  dem  Markgrafen  eine  Vor- 
rtSndigung  herbeisuf^ren  und  auch  das  Notbwendige  dem  Grafen 
(io6bb  im  Haag  mitzntheilen  *). 

Lecherain  theilte  sodann  Marlborough  das  Operati ons-Projoct, 
ED  welchem  sich  nunmehr  der  k.  General  -  Lieutenant  entschlossen 
hatte,  mit;  nach  diesem  Antrage  sollten  die  seemflchtlichen  und  Reiche- 
trappen  sm  Ober-Rhein  oder  an  der  Mosel  vereinigt  werden.  Entweder 
»Ute  von  der  Mosel  eine  Diversion  in  das  Innere  Frankreichs  gemacht 
werden,  oder  man  solle  Landau  belagern,  welches  „auch  sehr  nützlich 
wire".  WoIleMarlborough  die Belagernug  leiten,  was  der  k. General- 
Lieutenant  als  die  ehrenvollere  Aufgabe  ansah,  so  gedachte  er  den 
S[>ei»bach  zu  forcireä.  Der  k.  General-Lieutenant  willigte  in  die 
Theiinng  des  Oberbefehles  und  erklärte,  dass  die  Ausgabe  der  Parole, 
wenn  sie  nicht  ganz  in  seinen  Händen  bleibe,  gewechselt  werden  könne. 

Marlborough  erwiderte  auf  diesen'  Antrag  zunächst  nichts, 
Müdem  hoSte  den  k.  General-Lieutenant  mit  dem  Beginne  der  Opera- 
tionen f)lr  seine  Absichten  zu  bestimmen.    Seinem  entschiedenen  Anf- 
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treten  im  Hang  war  es  untcnlesegn  gelungen,  die  Geaeralstaaten  im 
Principe  für  eine  Mosel-Operation  zu  gewinnen.  Seine  ganze,  Absicht 
verschwieg  er  aber  noch  fei-oer,  daher  auch  geglaubt  wurde,  es  handle 
sich  nur  om  die  Aufstellung  eines  kloinen  Corps  an  der  Mosel. 

Lecborain  im  Haag  eingetroffen,  theilte  den  Generalstaaten 
das  Project  des  k.  General-Lieutenants,  Landau  mit  der  Reichs-Arme« 
zu  belagern,  mit.  Nun  ergaben  sich  endlose  Debatten  über  die  Art, 
wie  der  Kaiser  dem  Churfüraten  von  Bayern  entgegentreteD  würde, 
ohne  das8  eich  die  Generalstaaten  zu  einer  Hülfeleiatung  nur  entfernt 
verstehen  wollten.  Sie  bestimmten  vielmehr,  dasa  die  Hauptkraft  der 
Seemächte  in  Brabant  bleibe  und  hofften  Marlborough  fitr  das 
Commando  auf  diesem  Schauplätze  zu  erhalten.  Sie  bestimmten  General 
Slangenbourg  fUr  daa  Mosel-Corps,  und  hatten  zu  dessen  Verstär- 
kung die  niederländischen  Immediat-  und  Sold-Truppen  vom  Ober- 
Rhoin  bereite  abberufen. 

obgleich  nun  Marlborough  ganz  entschieden  für  eine  Haupt- 
Operation  in  Deutschland  war,  so  musste  doch  Wratialaw  unter 
diesen  Umständen  befürchten,  dass  ihn  eine  gewisse  Menge  von  Wider- 
wärtigkeiten von  seinem  Entschlüsse  abbringen  könnten.  Wratislaw 
suchte  also  in  Marlborough's  Nähe  zu  bleiben  und  sich  unentbehr- 
lich zu  machen.  Daher  erhielt  er  auch  schon  im  Jännor  die  kaiser- 
liche Bewilligung,  Marlborough  nach  den  Niederlanden  zu  begleiten. 
Koch  im  April  sprach  Wratislaw  die  Besorgniss  ans,  dass  der 
Herzog  durch  die  Generalstaaten  von  der  Operation  in  Deutschland 
abgebracht  werden  könne.  Sie  versprachen  ihm  eine  Verstärkung  der 
Armee  in  Brabant,  gestanden  ihm  volle  Freiheit  der  Operation,  ohne 
Controle  der  Felddeputirten,  zu.  Wratislaw  stellte  also  Marlborough 
die  hohe  Verantwortung  vor,  welche  er  mit  seiner  Entscheiduag  auf 
sich  nehme  und  Marlborough  blieb  bei  seinem  ersten  Entschlüsse. 
Die  Operations-Richtung  war  aber  von  Letzterem  noch  im  März  nicht 
festgesetzt,  denn  er  sagte  Wratislaw,  dass  er  den  Holländern  die 
Absicht,  Landau  zu  belagern,  nicht  verrathen  dürfe. 

Während  Marlborough  und  GoSss  die  Mosel-Operation  bei 
den  Generalstaaten  durch  den  ganzen  Winter  betrieben,  sandten 
diese  im  Februar  den  GL.  Graf  Hompesch  zum  k.  Cteneral- 
Lieutenant,  damit  er  von  diesem  bestimmte  Aufklärungen  über  die 
Operationen  bringe.  Der  k.  General-Lieutenant  hatte  sich  aber  im 
April  noch  nicht  entschieden;  Prinz  Enge  n  schreibt  den  2.  April, 
dass  man  „trotz  vielfältigen  Sollicitirens  bis  dato  nicht  ge- 
wusat,  was  daroben  in  dem  Reich  disponirt,  und  absonderlich  von 
dem  Markgrafen   zu   Baden    da    und  durten  debattiret    und   eoncer- 
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tiret  worden  ')".  Der  k,  General  -  Lieutenant  sapdte  endlich  den 
FZM.  Graf  Frieaen  nach  Wien,  um  neue  Operationa-Projecto  vor- 
ni  tragen. 

In  einer  Conferenz  den  12.  April  unter  Vorsitz  des  Kaiaers  wurde 
du  neue  Project  dos  k.  General  -  Lieutenants  berathen.  Zu  oiner 
liestimmten  Ansicht  war  dieser  noch  immer  nicht  gekommen.  Wieder 
dachte  der  Markgraf  vor  Allem  an  die  Operation  gegen  Landau,  und 
maee  der  Mo&et-Oporation  nur  die  Aufgabe  zu ,  feindliche  Kräfte 
von  diesem  Vorhaben  abzuziehen.  Der  gewichtigate  Grund,  der  den 
k.  General  -  Lieutenant  für  dieaen  Plan  bestimmte ,  war ,  daas 
L»dao'a  Befestigungen  seit  den  letzten  Belagerungen  noch  nicht 
aoBgebesseri  seien,  daher  ea  mit  wenig  Mühe  einzunehmen  eein  dürfte ; 
»ein  Grundsatz  war  dort  zu  operiren,  wo  man  „am  leichtesten  etwaa 
eneicht" ,  und  nicht ,  wo  ea  nach  den  herrschenden  Umständen 
nOthig  iat,  oder  wo  der  Gegner  entscheidend  bekämpft  werden 
kann.  Der  römische  König  entschied  sich  für  die  Unterwerfung 
Bsyems,  und  war  gegen  jede  entlegenere  Operation.  Sollte  aber  Marl- 
horough  die  Belagerung  von  Landau  unternehmen,  so  rnüaso  der 
b.  General-Lieutenant  Ohurbayem  beobachten  und  nach  der  Einnahme 
Landau's  mit  einer  englisch  -  niederländischen  Unterstützung  gegen 
Bayern  vorgehen.  Würde  aber  Marlborough  die  Mosel-Operation 
unternehmen,  so  hätte  der  k.  General-Lieutenant  den  Rhein  zu  waliron 
und  eine  mögliehat  atarke  Armee  gegen  Bayern  aufzustellen '). 

Aus  dieser  Conferenz,  welche  über  den  Wirrsal  von  Projecten, 
lu  keinem  maasgebenden  Entschlüsse  über  die  Operationen  gelangte, 
f^ing  aber  eine  bedeutungsvolle  Entscheidung  hervor.  Es  war  ursprüng- 
lich vom  Kaiser  bestimmt  worden,  dass  der  Prinz  Eugen  wieder 
du  Conunando  in  Italien  übernehmen  sollte,  ein  Entechluaa,  welcher 
durch  den 'Tod  Vaudimont's  gekräftigt  wurde.  Ala  aber  nun  die 
Nothvendigkeit  hervortrat,  mehrere  Commandostellen  in  Deutschland 
Ell  besetzen,  als  beeondera  die  Uebereinstimmung  Marlborough's 
und  des  k.  General-Lieutenanta  nicht  leicht  zu  erzielen  schien,  mehrten 
«ich  von  verschiedenster  Seite  die  Wünsche,  den  Prinzen  Eugen 
nach  Deutschland  zu  senden.  Schon  im  Februar  hatten  die  General- 
Rtaaten  den  Vorschlag  gemacht,  dem  Prinzen  den  Befehl  an  der  Mosel 
zu  geben.  Der  k.  General-Lieutenant  beantragte,  Engen  die  Führung 
au  der  Donau  anzuvertrauen  und  Marlborough  begehrte  daaaelbe. 
Besonders  Wratislaw  fand  in  dieser  Bestimmung  das  einzige  Mittel, 
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um  Einigkeit  iu  (liu  KriegfüliruDg  zu  briogon  und  zwiechua  den  Feld- 
herren zu  erhalten.  Schon  uo  oft  hatten  eich  Kläger  gefunden,  welche 
die  Treue  dca  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  gegen  den  Kaiser  in 
Frage  »teilten.  tSoine  Unthätigkeit  im  Beginne  dieses  Feldzuges  und 
»eine  Lauheit  gegenüber  den  Prejecten,  welche  den  Kaiser  retten 
willten,  steigerten  das  Misatrauen.  Die  Vertrauten  dieses  kaieerlit^en 
Argwohns,  Wratislaw  und  Eugen,  theiltenihn  aelbat nicht ;  Eraterer 
gab  nur  zu,  das»  in  des  General-Lieutenant«  Umgebung  „Leute  sind, 
die  ihm  (Wratislaw)  nicht  gefallen  und  sein  Humor  und  Leibes- 
unpässlichkeit  dUri^e  etwa  in  der  Execution  grosse  Obstacula  verur- 
sachen ')".  Unter  dem  Eindrucke  all'  dieser  Umatftnde  beschloss  d^iher 
die  Conferenz,  dass  der  Prinz  Eugen  bei  Beginn  der  Operation  nach 
Deutschland  zu  senden  sei,  um  den  k.  General  -  Lieutenant  zu 
berathen  und  eventuell  das  Commaudo  an  der  Donau  zu  übernehmen. 
Dieser,  wie  die  Zukunft  lehren  sollte,  so  entscheidende  Beschlusg 
wurde  vom  Kaiser  gutgeheissen,  dessen  ÄusfiUirung  aber  durch  die 
vielen  Geschäfte  des  Prinzen  als Hofkriegsraths- Präsident  bis  Ende  Mai 
verzögert  Der  Kaiser  schrieb  den  15.  Mai  an  Wratislaw:  „Aus  dieser 
„Resolution  ist  gar  wohl  abzunehmen  das  Impegno,  welches  Ich  in 
„dieser  Sache  habe,  indem  Ich  bei  jetzigem  Zustand  der  Sachen  von 
„von  Mir  und  Meinem  Uofkriegsrath  denjenigen  entferne,  vor  dem  Ich 
„eine  solche  estima  habe')." 


Indessen  warMarlboroughthtttig,  die seemächtlichen Kegierungen 
fUr  eine  Hfllfele istung  in  Deutschland  entscheidend  zu  bestimmen. 
Auf  Wratislaw's  Memorandum  vom  2.  April,  an  die  Königin  von 
Grossbritannien  gerichtet,  erklärte  nunmehr  die  englische  Regierung, 
dass  ihre  Truppen  den  Kaiser  unterstützen  würden  und  sie  beauftragte 
Marlborough  mit  der  Republik  eine  entschiedene  Sprache  über  den 
bezUglichon  Feldzugsplan  zu  führen.  Marlborough  trat  nun  in  den 
Generalstaaten,  welche  noch  immer  hofften,  diesen  ftlr  die  Maas- 
Operation  zu  gewinnen,  ernst  für  Deutschland  ein;  er  erklärte,  es  muss 
dem  Kaiser  geholfen  werden,  und  Hess  bereits  die  Absicht  durchblicken, 
dass  ihm  selbst  die  Mosel-Operation  für  diesen  Zweck  nicht  gentlgend 
erscheine.  Er  erklärte  den  widerstrebenden  Generalstaaten  bündig,  mit 
den  englischen  Nationaltruppen  nach  Deutschland  abzurücken,  wenn 
sie    sich    weigern    sollten,    diesen    Plan    anzunehmen.    Die,   G^neral- 
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»lulett,  welche  bereits  Ende  April  deu  GL.  Slangeobourg  zum 
k.  Oeneral-Lieutenaot  abseiiden  wollten,  damit  die  Mosel  -  Operation 
beistben  werde,  „haben  nicht  wenig  darüber  gestutzet",  berichtete 
UugBs  den  6.  Mai  von  der  Confereoz,  als  Marlborougb  mit 
diesem  EntocbluBse  hervortrat  „Es  ist  zu  erwarten,  was  die  Provinzen, 
„w  g^en  die  Entfernung  der  Truppen  sind,  dazu  sagen;  G-ott  gebe, 
^.dass  an  der  Mosel  etwas  Merkliches  geschehe  und  wir  alUiier  (an 
„der  Maas)  keinen  Verlust  erleiden,  sonst  wird  man  gräulich  strepi- 
.tiren,  und  werden  diejenigen,  so  das  Werk  mit  Mylord  geschmiedet, 
^68  zu  entgelten  haben ')." 

Wratislaw  trat  nun  auch  seinereeite  gegen  Marlborougb 
mit  der  Erklärung  hervor,  dass  es  des  Kaisers  bestimmter  Wille 
«ei.  n^^"  Churfttrst  dahin  zu  bringen,  dass  er  mit  seinem  Schaden 
Miueu  eigenen  Fehler  erkenne".  Marlborougb  fand  sich  unter  der 
Bedingung  zur  Bekämpfung  Bayerns  bereit,  wenn  sich  der  k,  General- 
Lieutenant  mit  ihm  zu  diesem  Zwecke  vereinige.  Wratislaw  schrieb 
hierüber  zweimal  dem  Markgrafen,  bis  dieser  nach  langem  Stillschweigen 
zusagte '),  dass  auch  er,  sobald  HiUfstruppen  am  Ober-Bheine  eingetroffen 
«ein  werden,  die  Unterwerlung  Churbayeros  unternehmen  wolle.  Des 
k.  General-Lieutenants  Zj^em,  dem  beizustimmen,  was  für  des  Kaisers 
Kettung  nothweadig  war,  führte  aber  den  14.  Mai  zu  einem  kaiser- 
lichen Rescripte,  mit  welchem  er  von  dem  AnrUcken  der  seemächtlicben 
Anoec  unterrichtet,  und  gleichsam  beauftragt  wird,  mit  Marlborougb 
den  ChurfUrsten  zu  unterwerfen,  da  „wann  dieser  Dom  ans  denen 
Füssen  gezogen,  desto  gewisser  olle  Schritt  und  Maass  gegen  Frank- 
reich abgenommen  werden  mSgen" ').  Ein  weiteres  Kescript  vom 
24.  Mai  benachrichtigte  den  k.  General-Lieutenant  von  der  Abreise 
Eagen's  und  von  dessen  Unterstellung  unter  die  Befehle  der  beiden 
höchsten  Generate  der  Allianz*). 

Nunmehr  drängten  sich  die  Entschlüsse  mit  den  Handlungen  in 
rascher  Folge.  Die  Generalstaaten  sahen  ein,  dass  gegen  den  be- 
stimmten Willen  Englands  und  Marlborough's  nicht  zu  wider- 
atreben  sei,  und  willigten,  unter  Abweisung  jeder  Verantwortung,  in 
d«n  Abmarsch  Marlborough's  mit  einem  Theile  der  seemäcbtlichen 
Armee  an  die  Mosel.  Marlborougb  trat  mit  seiner  Absicht,  an  die 
Donau  zu  rücken,  entschieden  hervor  und  unterrichtete  den  9.  Mai 
den   k.  General-Lieutenant  hievon.   Wratislaw   reiste  vor  dem  Ab- 

*)  Haiu-,  Hof-  nttd  Staat«- ArchiT^  HolUndic«  1704. 
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marsclie  der  euglisch-niedtirländiacheD  Armee,  welcher  den  19.  Mai 
erfolgte,  Dach  Frankfurt,  um  den  Markgrafen  mündlich  zu  jenen 
EntschiÜBBcn  zu  bringen,  welche  in  Folge  des  Kriegsplanee  unerläes- 
lich  waren.  Marlborough  logte  diese  Veranstaltungen  völlig  in  die 
Hände  Wratialaw'a'),  Der  k.  General-Lieutenant  willigte  in  den  Plan, 
mitMarlborough  vereint,  den  ChurfttrBten  von  Bayern  anzugreifen. 
Ende  Mai  ging  auch  Prinz  Eugen  von  Wien  ab,  um  zunfichet  mit 
dem   k.  General-Lieutenant    und  Marlborough    zusammenzutreffen. 

Der  Natur  der  Sache  nach  lag  die  Ausführung  des  Kriegsplanea 
wesentlich  in  den  Händen  Wratialaw's  und  Eugen's.  Dia  Vereini- 
gung der  widerstrebenden  Elemente  konnte  nur  von  Menschen  er- 
reicht werden,  welche  die  eubjectiven  Kegungen  des  GemUthes  zurück- 
zudrängen vermochton  und  aufgingen  in  den  höheren  Zweck,  dem 
sie  dienten.  Aber  die  Verantwortung,  welche  Marlborough  durch 
seinen  selbstständigen  Abmarsch  an  die  Donau  auf  sich  lud,  war 
unleugbar  eine  jener  seltenen  Thaten,  wie  sie  nur  den  grössten  Charak- 
teren aller  Zeiten  entspringen.  Noch  wuasten  die  Oeneralstaaten  nichts 
von  diesem  Entschlüsse ;  sie  sollten  ihn  erst  erfahren,  als  er  bereits  in 
Aus^hrung  begriffen  war. 

Der  Kaiser  beauftragte  Wratislaw,  in  voller  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  das  Gelingeu  dieser  Vereinbarung,  auch  ferner 
in  unmittelbarer  Nähe  Marlborough's  zu  bleiben,  damit  dieser  „die 
resolvirten  Operationes  mit  Vigor  vornehme  und  vollziehe"  ').  Auch 
der  am  kaiserlichen  Hause  mit  inniger  Treue  hängende  ChurfUrst 
von  der  Pfalz  richtete  an  Wratislaw  ein  Dankschreiben,  weil  durch 
die  „Herabbringung  der  Engländer"  die  Rettung  Deutschlands  zu 
hoffen  sei '). 

So  hatte  der  Zwang  der  Umstände  und  der  starke  Wille  Marl- 
borough's,  geleitet  durch  die  kaiserlicbou  Staatsmänner,  zur  Besie- 
gung aller  Hindernisse  geführt,  welche  sich  einem  guten  Kriegs- 
plane entgegenstellten.  Des  Kaisers  Beharrlichkeit,  gestützt  auf  Eugen's 
Rath  und  Wratislaw's  Erkenntniaa  des  Unerlässlichen,  führten  zur 
unmittelbaren  Besieg^ung   der  Feinde   Deutschlands   und   Oesterreicbs. 


Da   nun   die  Hauptkräfte   der  Seemächte   nach  Deutschland  ab- 
rückten, so  war  der  Kriegsplan  für  die  Niederlande  gegeben;  die 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  4. 
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OeDeraUtaaten  trugen  ihren  Generalen  die  strengste  Defensive  auf, 
irelcfae  auch  theü weise  durch  die  StärkoverbältnisBe  gerechtfertigt 
Kein  mochte. 

Einen  ähnlichen  Einfluas  äueeerte  diese  Anaammlung  der  Haupt- 
kräFte  der  Allianz  in  Deutschland  auf  den  Feldzng  in  Ober- 
Italien.  Dieser  Kriegsschauplatz  war  den  Seemächten  nicht  allein 
rsumlich  entlegen ,  Bondem  sie  hatten  auch  dort  keine  bestim- 
nwndeD  Interessen  zu  wahren ;  er  blieb  daher  vorwiegend  den  kaiser- 
hchen  Trappen  Qberlaseen.  Mit  Beginn  des  Jahres  war  in  Wien 
wohl  die  Absicht  vorhanden,  auch  in  Ober-Italien  entsaheidende  Ope- 
rationen anzubahnen,  was  auch  den  Kaiser  veranlasst  hatte,  den  Prinzen 
Eugen  dahin  senden  zu  wollen-,  die  inneren  Verhältnisse  der  Erb- 
Under  und  der  Umschwung  der  Kriegsaussichten  auf  dem  deutschen 
Kriegsschauplätze  liessen  alle  Absichten  zunichte  werden,  in  Italien 
nennenswerthe  Erfolge  anzustreben.  Wohl  suchte  man  die  „italieni- 
ifche"  Armee  wenigstens  so  operationsC&hig  zu  machen,  dass  sie  den 
hartbedrängten  Herzog  von  Savoyon  befreie;  aber  die  EntkrSftung 
der  kaiserlichen  Macht  lies»  nur  ddrftige,  keine  Veränderungen 
bringende  Massregoln  zu.  Die  Absicht  des  Kaisers,  die  Seemächte  zu 
einer  Flotten-Action  gegen  die  Häfen  nächst  Genua  zu  veranlassen, 
weil  man  voraussetzte,  dass  die  französischen  Nachschübe  diesen  Weg 
nehmen  würden,  scheiterte  ebenfalls. 

Der  Kriegsplan  für  Ober-Italien  blieb  die  hartqäckigste  Defen- 
«ive,  bis  nach  der  Entscheidung  in  Deutschland  dem  Herzoge  von 
äavoyen,  überhaupt  Italien,  eine  ausgiebige  Kraft  zugedacht  werden 
konnte.  Dies  in's  Werk  zu  setzen,  war  gleichsam  die  zweite  Auf- 
gabe des  kaiserlichen  Einflusses  auf  die  Allianz.  Bereits  im  Früh- 
jahre wurde  dem  Herzog  von  Savoyen  das  entschiedenste  Ver- 
sprechen gegeben,  seine  Unterstützung  baldigst  besorgen  zu  wollen. 
Bcwusst  und  den  gebotenen  Kräften  entsprechend ,  verfolgte  der 
Wiener  Hof  das  wichtigere  Ziel  zuerst,  um  dann  mit  gleicher  Beharr- 
Kchkeit,  mit  ähnlichem  Erfolge  das  zweite  Ziel,  die  Befreiung  Italiens, 
anzustreben. 

Mit  Bezug  auf  den  Zweck  des  Krieges  überhaupt  war  Spanien 
ein  Haupt- Kriegsobject.  Die  kläglichen  Erfolge  der  See-Expeditionen 
im  Jahre  1703  hatten  bewiesen,  dass  dieses  Land  keine  leichte  Beute 
«ein  werde,  sondern  dass  nunmehr,  da  sich  der  französische  Einfluss 
und  französische  Trappen  fesl^;e8etzt  hatten,  ein  entschiedener  Offensiv- 
^eg  geführt  werden  müsse.  Hiefür  zeigten  aber  die  Seemächte 
einen  sehr  schwachen  Willen.  Misemuthig  darüber,  dass  sie  nun  auch 
die    KriegeUsten   einer   Eroberung   Spaniens   tragen   sollten,   verloren 


■dbyGoogle 


60 

besonders  die  Generaletaatun  die  ureprUDgliclie  Kriegeidee  aus  dem 
Äuge  und  klagten,  dasB  die  Seemächte  nicht  Allee  allein  machen 
könnten  fUr  das  „Haus  Oeaterreich". 

Wohl  spornte  Wratislawdie  Seemächte  au,  noch  im  Jahre  1703 
Trappen  nach  Portugal  zu  Uberschiffen,  weil  mit  dem  Eintritte  der 
Wintereturme  weder  England  noch  die  Niedertande  geneigt  gewesen  wären, 
ihre  Flotten  für  diesen  Zweck  aufs  Spiel  zu  setzen.  Portugal  hedurfte 
eines  Kernes  eeemächtUcher  Truppen,  um  aus  seiner  Gleichgültigkeit  für 
die  Sache  der  Allianz  noch  im  Winter  aufgerüttelt  zu  werden!  War 
femer  die  kalte  Jahreszeit  für  den  Beginn  der  Operationen  versäumt, 
dann  kamen  die  erst  im  Frühjahre  eintreffenden  Verstärkungen  zu 
spät,  denn  die  Hitze  und  Trockenheit  der  Sommermonate  machte 
jede  weitgreifonde  Operation  unmöglich. 

Da  aber  dieaem  Anrathen  Wratielaw's  keine  Folge  gegeben 
wurde,  da  die  Truppensendungen  bis  zum  Frühjahre  1704  verzögert 
wurden,  so  kam  es  hei  der  Kriegsunluet  und  theilweisen  Kriege- 
unßthigkeit  Portugals  ebeneowenig  zu  einem  heetimmten  Feldzugsplane, 
als  zu  entscheidenden  Operationen.  Die  Seemächte  faseten  nur  den 
EntschlusB  durch  ihre  Flotte  die  feindlichen  Streitkräfte  auf  dem  Mittel- 
meer aufzusuchen  und  zu  vernichten;  femer  sollte  eine  Landung  im 
Süden  Fi'ankreichs  den  Aufstand  in  den  Sevennen  beleben. 

Auch  hinsichtlich  Neapels  und  Siciliens,  welches  die  See- 
mächte wegen  _  des  Handels  nach  der  Levante  nicht  in  den  Händen 
der  Franzosen  lasaea  wollten,  wurde  von  Seite  der  Seemächte  eine 
vom  Kaiser  vorgeschlagene  Flotten  -  Diversion  geplant,  welche  aber  in 
Folge  der  Lässigkeit  der  Admirale  unterblieb. 


Dem  Kriegeplane  der  AUiirten  fehlte,  im  Ueberblicke  aller  Ab- 
sichten, daa  einheitliche  Wollen,  weil  auch  die  politischen  Litoressen, 
nicht  gleichartig  waren.  Es  gab  keine  leitende  Hauptmacht,  deren  Einfluss 
die  gesammten  Kriegaleistungen  nach  solchen  Richtungen  gelenkt  hätte, 
die  unter  einander  in  einem  unterstützenden  Zusammenhange  gestanden 
wären.  Wohl  war  der  Kaieer  durch  den  äuseerlichen  Zweck  des  Krieges, 
durch  seine  Stellung  unter  den  Mächten,  durch  die  geographische  Lage 
seiner  Macbtspliäre  zu  einer  solchen  Leitung  des  Bundes  berufen ;  die 
Schwächung  seiner  Mittel  beschränkte  aber  seinen  Einfiuss  vorwiegend 
auf  eine  thatkräftige  diplomatische  Einwirkung,  welche  er  auch  zum 
VortheJle  der  Allianz  in  bestinunendster  Weise  äusserte.  Erst  wo  das 
Schwert  zu  entscheiden  hatte,  trat  auch  die  militäriache  Leitung 
dorch  den  Genius  des  Prinzen  Eugen  auf  die  Seite  des  Kaisers.  — 
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Durch  die  Einheit  des  Willens  «nd  durch  die  Möglichkeit, 
mit  Mnem  wohldurchdachten  Eriegsplaoe  die  Uneinigkeit  der  Gegner 
Hunatzen,  ja  steigen)  zu  kOnnen,  war  Ludwig  XIV.  von  Haas  aus 
seinen  Feinden  Überlegen.  Der  König  war  der  eigentliche  Oberbefehls- 
luber  seiner  Armeen.  Er  gab  in  allgemeinen  Zügen  die  Operationen 
■n.  Wenn  auch  hiediirch  auf  allen  KriegsBchanpltttzen  jener 
grätige  Zosammenhang  hergestellt  wurde,  der  nothwendig  war,  so 
lihinte  es  aber  auch  die  freien  Entschltlsse  der  Feldherren;  weit- 
gehende üntemehmangen,  wodnrch  die  Ereignisse  auf  einem  Eriegs- 
schsaplatze  das  Schicksat  des  Krieges  überhaupt  entscheiden  konnten, 
w&ren  Hchwer  mö^ch.  Begründet  in  Ludwig's  kaltberechnendcm 
Bnd  gemessenem  Wesen  war  jene  langsame  Kriegführung,  welche  von 
einem  Object  zum  nSchsten,  ohne  Erkenntnisa  ihrer  Werthe  strebte  und 
^eichssm  das  allmKlige  Besitzergreifen   aller  Plätze  zum  Zwecke  hatte. 

Die  politischen  Umstände  hatten  aber  Ludwig  auch  diesw  Jahr 
lien  eigenthümlichen  Vortheil  in  die  Hand  gegeben,  durch  das  Büud- 
lÜH  mit  Churbayem  eine  Operadons-Basis  zu  erbalten,  welche  unwill- 
kürlich zn  grossen  Plänen  trieb.  Die  Annäherung  des  Churfttrsten  an 
i\%  Erbländer  des  Kaisers  tiess  im  Hinblicke  auf  die  ungarische  Re- 
bellion die  Hoffiaung  erwachen,  den  Kuser  unmittelbar  und  entschei- 
dend zn  bedrohen.  Wenn  auch  Ludwig  die  Macht  Englands  und 
der  Niederlande  nicht  untenchätzte ,  s^  sah  er  doch  in  dem  Kaiser 
die  Seele  der  Allianz.  Sobald  dieser,  tob  seinen  Forderungen  ab- 
stehend, sich  zum  Frieden  neigen  würde,  müsste  die  Allianz  zer- 
fallen, und  httchstens  das  kriegslustige  Enghtnd  hätte  femer  noch  don 
fnazOsischen  Handel  zur  See  zu  schädigen  gesucht  * 

Die  Operationskraft  des  ChurfUrsten  zn  steigern,  war  also  die 
Htuptabsicht  des  Königs.  Die  Abgänge  in  der  Armee  des  Marschalls 
Harcin  sollten  daher  zunächst  ergänzt  werden;  um  dies  ungestört 
vollbringen  zn  können ,  musste  eine  Armee  im  Elsasa  aufgestellt 
«erden.  Der  König  basirte  dieses  Unternehmen  nicht  auf  die  Herstellung 
einer  gesicherten  Verbindung  mit  Bayern,  sondern  begnlLgte  sich 
dnrch  die  Bedrohung,  welche  eine  Armee  in  der  Gegend  von  Strass- 
boig  auf  die  Reiche-Armee  äussern  sollte,  die  Sicherung  zu  finden. 

Der  Charakter  des  niederländischen  Kriegsschauplatzes  als  eine 
IVnvinE  der  spanischen  Krone,  als  das  eigentliche  Operationsfeld  der 
Seemächte,  veranlasste  Ludwig,  demselben,  trotz  der  besonderen  Auf- 
merksamkeit, die  er  Bayern  schenkte,  namhafte  Kräfte  zuzuwenden. 
Für  jeden  möglichen  Friedensschluss  blieb,  selbst  bei  einem  ungünstigen 
Verlaufe  des  Kampfes,  der  faotiscbe  Besitz  jener  Länder  die  sicherste 
Oewähr  eines   politischen   Erfolges;    hier,   wie    ancb    in   Italien,   war 
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es  Ludwig'e  eifrigstes  Streben,  alle  Depeadenzen  der  spamschen 
Krone  zu  behaupten,  beziohuDgsweiae  einzunehmea.  In  des  Nieder- 
landen hatte  er  aber  noch  den  besonderen  Zweck,  die  Streitkräfte 
der  Seemächte  örtlich  zu  feaeeln.  Ludwig  dachte  nie,  dass  sich 
eine  englisch-niederländiache  Armee  mit  den  Streitkräften  des  Kaisers 
in  Deutschland  vereinen  würde. 

Um  nun  allen  Kriegswendnngen  entgegentreten  zu  kSonen,  wurde 
eine  Mosel-Armee  unter  ÖL.  Coigny  bei  Trier  concentrirt  mit  der 
Bestimmang,  nach  Bedarf  Sfld-Dentschland  oder  den  Niederlanden  zu- 
gewendet zu  werden. 

Die  miasLichen  Standesverhältnisse  der  kaiserlichen  Armeen  in 
Italien  machten  Frankreich  daselbst  zom  Herrn  der  Situation.  Dies 
gedachte  Ludwig  zur  völligen  Unterwerfung  des  Herzogs  von 
Savoyen  auszunützen;  wfihrend  eine  Armee  die  Kaiserlichen  im  Osten 
Ober-Italiens  beschäftigen  würde,  sollten  drei  Armeen  von  drei  Seiten 
gegen  Turin  vordringen. 

Diese  KriegspUtne  Ludwig  XIV.  waren  an  sich  nicht  geeignet, 
grosse  Erfolge  einzoteiten.  Es  fehlte  ihnen,  entsprechend  der  Krieg- 
führung jener  Zeit,  die  Anwendung  einer  relativen  Uebenaacht  auf 
dem  wichtigsten  Kriegsschauplatze.  Die  erhofften  Erfolge  beruhten 
daher  weniger  in  dem  Kriegsplane  als  in  der  Fähigkeit  Frankreichs, 
die  nothwendigen  Streitkräfte  rasch  und  besser  ausgerüstet,  als  ein  Thcil 
der  Alliirten,  zur  Verfügung  zu  haben. 

Beinahe  ebenso  wichtig  wie  der  KriegspUn  an  sich  erschien  dem 
Könige  die  Vertheilung  seiner  Heerführer;  der  Wechsel  derselben  von 
einem  Kriegsschauplätze  auf  den  anderen,  je  nach  dessen  Wichtigkeit, 
ging  daher  dem  Feldzuge  voraus.  Welche  Bedeutung  für  Ludwig 
die  völlige  Unterdrückung  des  Camisarden- Aufstandes  hatte,  bewies 
die  Sendung  des  Harschalls  Villars,  seines  besten  HeerfUhrers,  dabin. 
In  Spanien  hofile  man  mit  der  Wahl  des  Marschalls  Herzog  von 
Berwik,  eines  gebomen  Engländers,  einen  Einfluss  auf  die  feindlichen 
englischen  Truppen  zu  äussern  und  diese  zur  Desertion  zu  verleiten. 
Dessen  Operationsplan  zielte  im  Besonderen  auf  eine  OffentHve  nach 
Portugal.  Zur  See  beabsichtigte  Frankreich  der  verbündeten  Flotte  die 
Herrschaft  im  Mittelmeere  streitig  zu  machen.  Seit  der  Graf  von 
Toulouse  den  Oberbefehl  Über  die  Flotte  erhalten  hatte,  machte  sich 
in  dieser  ein  Aufschwung  geltend,  der  die  grossen  Auslagen  recht- 
fertigen sollte,  welche  Frankreich  nur  widerwillig  seiner  Seemacht 
zuwendete.  In  Italien  hing  es  nur  von  der  Zähigkeit  des  Herzogs  von 
Savoyen  ab,  ob  es  VendSme  gelingen  würde,  diesen  niederzuwerfen, 
bevor  ein  Entaat^  heranzunahen  vermochte. 
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HiDsicIitlich  Chnrbayems ,  auf  welcbee  die  grOesten  HodbuDgen 
geaetst  vordeD,  lag  die  Eatscheidung  fUr  die  eigentliclie  Operation  in 
den  Hxnden  des  entschioBsenen  CbarfUraton  M a x  Emanuel,  welcher 
dort  den  Oberbefehl  führte.  Ein  energischee  Vorgehen  gegen  den 
lüiaer  war  seine  wichtigste  Aufgabe;  dase  dies  durch  die  AUiirten 
rerkindert  werden  konnte,  dass  der  Feldzug  entscheidend  zu  Ungunsten 
Frankreicbs  endigte,  gründete  ztun  guten  Theile  in  dem  Kriegsplane 
Ludwig  XrV.,  weicher  weder  Bayern  für  alle  FäUo  sicherte,  noch 
nach  dem  Marsche  Mar  Iborough's  an  die  Donau  die  Ausnutzung  der 
Vortheile  in  den  Niederlanden  vorbereitete. 
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Die  Rüstungen  des  Kaisers. 

Die  Flnanz-Gebabnmg' '). 

Bio  gefahrdrohende  Lage  des  Kaisers,  in  jeder  Richtung  aeiues 
Machtgebietes,  fand  in  der  Finanzlage  ihren  vollen  Ausdruck  und  eine 
entscheidende  Mitursache.  War  auch  die  Geldnoth  schon  goraume 
Zeit  der  Art,  dass  eine  Steigerung  fOr  unmöglich  gehalten  wurde,  ho 
wuchs  sie  doch  mit  Beginn  des  Jahres  I704  in  einem  unerhörten 
Masse.  Prinz  Eugen  sah  die  Verhältnisse  in  einem  „solch'  betrtlbten 
Stand,  als  sie  violleicht  noch  niemals  gowesen,  so  lange  das  glorwtlrdigBto 
Erzhaua  regierte"  •).  Die  Regiorungsorgane,  obwohl  an  den  schlechteu 
Zustand  der  Staatsmittel  schon  gewöhnt,  überboten  eich  in  den  jam- 
mervollsten Schilderungen.  Die  Meinung,  dass  der  Staat  nicht  mehr 
zu  retten  sei,  dass  alte  Bemühungen  vei^blich  seien,  spricht  aus  allen 
Äouasenmgen  dea  intemeu  Regierongslebens. 

Gegenüber  dieser  Verzagtheit  der  Staatsdiener  ateht  das  mhigc 
und  feste  Vertrauen  dea  Kaisera  in  die  Beständigkeit  seiner  Macht  in 
einem  merkwürdigen  Gegensätze.  War  auch  das  hohe  Alter  und  eine 
längere  Krankheit  auf  seine  Entschluasßthigkeit  nicht  einfluaslos 
geblieben,  so  bot  doch  dea  Kaisera  Beharrlichkeit  dem  tief  erschüt- 
terten Staatswesen  eine  Stütze,  ohne  welche  es  den  verhängnissTolleten 
Umwälzungen  verfallen  wäre.  Zu  weit  war  die  Gefahr  gediehen,  ala 
dass  in  dieaem  Augenblicke  an  eine  gründliche'  Reorganisirung  der 
Staatsverwaltung  geschritten  werden  konnte.  Der  Reformeifer  des 
hoftiungsToUen  römischen  Königs  wäre  jetzt,  wo  das  „Universiun" 
einer  Katastrophe  gegenüberstand,  zu  früh  gekommen.  Nochmals  galt 
68  auf  Grund  der  bestehenden  Verhältnisse  die  äusserste  Gefahr  zu 
bannen. 

Noch  war  es  dem  thatkräftigen  Präsidenten  der  Hofkammer, 
Graf  Gundacker   Thomas  Starhemberg,  nicht  gelungen,  irgend 

■)  Vorwic^ud    nüch    clen  Acten    duH   Hufkamnicr-Arcliivs ;    PKnvlkel    Üctobur- 
Dec«inb«r  1709  und  4  Fnnclkel  1704. 
•)  Sapplcment-Heft  Nr,  9. 
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welche  Verbesseruiigen  in  der  Verwaltung  zu  Bchaffeu;  gleich  Pi'inz 
Engen,  zu  einer  Zeit  in  die  Wiener  Regierung  berufen,  wo  die  Ver- 
wirrung in  der  Staatswirthechaft  besonders  durch  den  Sturz  des  UauBos 
Oppenheim  und  die  lueolvenz  des  baneo  del  giro  zum  Äeusseraten 
geditilifln  war ,  musste  sich  Starhemberg's  Thätigkeit  darauf 
beachrftnken,  den  Kaiser  über  diese  unsäglich  schwierige  Lage  hin- 
wegzuhelfen.  Zu  jeder  gründlichen  Äenderung  fehlte  das  Wichtigste, 
WM  eine  Reform  braucht:  die  Zeit  und  die  Kräfte,  sie  zur  Wirkung 
zu  bringen.  Jede  Reform  musste  an  der  Creditlosigkeit  des  Staates 
«uheitem,  welche  nur  durch  kriegerische  Erfolge  gebannt  werden  konnte. 
Den  27.  October  1703  wurde  unter  dem  Vorsitz«  des  römieeben 
Königs  die  Conferenz  über  das  Finanz-Präliminare  für  das  kommende 
Jahr  gehalten.  An  eine  regelmässige  Gruppirung  dos  Staats  urfordemisd  es 
küimte  nicht  gedacht  werden,  weil  das  Prälimioare  der  Einkünfte  für 
da«  Jahr  1703  in  seinen  Hauptpusten  unerfüllt  geblieben  war ;  es  galt 
aluo  auBserordentlJcbe  Einnahmen  zu  eröffnen,  um  vorerst  die  ordent- 
li(;hen  Einnahmen  dem  laufenden  Bedarfe  zu  überlassen. 

Die  ordentlichen  Einnahmen  für  daa  Jabr  1704  bestanden 
juia  folgenden  Länder-Contributionen : 

Nieder-Oesterreich 650.000  fl. 

Oesterreich  ob  der  Enns     .     .     .        325.000  „ 

Steyermark 406.600  „ 

Kärnten 188.000  „ 

Krain 118.300  „ 

Böhmen 2,000.000  „ 

Schlesien 1,333.333  „ 

Mähren 666.666  „ 

Zusammen  5,686.899  fl. 
Diese  Einkünfte  waren  im  Voraus  einzelnen  Croditoren,  den 
Undesherren  der  Miethtruppen ,  einzelnen  TruppenkOrpern ,  welche 
sohon  bedeutende  Rückstände  zu  fordern  hatten,  zugewiesen.  Für 
ilen  noth wendigen  Geldbedarf  war  also  auf  diese  gewöbnlichen 
Steaem  nicht  mehr  zu  rechnen.  Wohl  verschrieb  die  Hofkammer 
manchmal  noch  Landeseinküufte  dos  Jahres  1704;  als  sich  aber  her- 
uastellte,  dass  sich  auf  die  gleiche  Steuer  schon  mehrere  Bozugs- 
Wrechtigte  gemeldet  hatten,  muBSten  ihnen  die  Einkünfte  des  Jahres  1705 
zugesagt  werden.  Die  Länder  hingegen,  durch  die  verschiedenscitigen 
Ansprüche  vorsichtig  gemacht,  benützten  diese  Gelegenheit  nicht  selten, 
um  berechtigte  Forderungen  mit  dem  Bemerken  zurückzuweisen, 
lie  dann  zu  zahlen,    wenn  sich  keine  andere  „Vorscbreihung"    finden 

trUilgt  d»  Piiueii  Engen  *.  S>for>^n-  VI.  Bkod.  & 
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würde.  Bei  dieaem  unrcelleD  Gefahren  kamen  duq  die  Länder  leicht 
in  Kückutand  und  suchten,  wenn  diese  Schuld  angewachsen  war, 
antwöder  eine  vorthoilhafte  Pauschal -Abfuhr  anzuknüpfen  oder  unter 
Vorschützung  schwieriger  Zeitverhältniaae  SteuemachlSsae  zu  erwirken, 
welche  manchmal  hewUligt  werden  musaten,  weil  die  Hüfkammer  sonst 
das  neue  ErfordemiBS  auch  nicht  heroinbrachte.  Dieselben  Verhältnisse, 
welche  SteuerrUckst&nde  herbeiführten,  brachten  die  Ueberbürdung 
williger  Zahler  mit  sich;  so  weist  der  Voranschlag  für  das  Jahr  1705 
„Supererogata"  zu  1  Million  Oulden  auf,  welche  Über  die  „Länder- 
verwilligung"  von  einzelnen  Ständen  oder  Gemeinden  gezahlt  wurden  '). 

Die  geregeltsten  Einkünfte  genoss  der  Kaiser  (tos  den  Ländern 
der  btihmiBchen  Krone,  während  die  der  ungarischen  Länder,  hin- 
sichtlich jenes  Theilos,  welcher  der  Hofkammer  zuöiessen  sollte,  durch 
die  Rebelliun  ganz  entfielen.  Nieder- Oesterre ich  und  die  Steyormark, 
vom  Feinde  oft  heimgeuucht,  machten  alle  Anstrengungen,  auf  Grund 
dieser  Thatsache  ihre  Steuern  möglichst  zu  verringern.  Das  übrige 
Inner-Oesterreich  war  äusserst  lässig  im  Zahlen,  und  Vorder-Oesterreieii 
hatte  der  Krieg  zu  hart  hergenommen,  um  der  Hofkammer  Gold  ein- 
liefom  zu  können. 

War  auch  die  Bedrängniss  des  Kaisers  gross,  so  wäre  es  doch 
ein  Irrthum,  alle  seine  Länder  in  Noth  zu  glauben.  Gebiete,  welche 
nicht  vom  Kriege  zu  leiden  hatten,  führten  in  sich  eine  ruhige,  bei 
weitem  wenig  bedrückte  Wirthschaft,  und  deren  geringe  Steuerfähigkeit 
lag  zum  grösaten  Theile  in  administrativen  Gebrechen.  Eine  unmittel- 
bare Executive  der  kaiserlichen  Regierung  gab  es  nicht,  und  unter 
den  autonomen  Behörden  wussten  sich  die  Contribuenten  ihrer  Ver- 
päichtungen  gegen  die  Hofkanzleien  zu  entziehen.  Die  Hauptschwäche 
der  Administration  lag  in  der  Vereinigung  des  Bowilligungsrechtof! 
mit  der  Beschaffung  der  Mittel  bei  der  Hofkamraer,  Hiedurcb  hatten 
die  übrigen  „  Ratha mittel"  keine  entscheidende  Stimme.  Der  Hofkriegb- 
rath  musste  jedes  Erfordemiss  bei  der  Hofkammer  rechtfertigen;  diese 
zog  die  Geldforderungen  in  neue  Berathung  und  legte  so  die  Thätig- 
keit  des  Hofkriegsrathes  lahm;  die  Hofkammer  überhob  gleichsam 
mit  Hülfe  des  General -Kriegs-ComnuBsariats  den  Hofkriegsrath  der  Ver- 
antwortung. Die  Vielschreiberei  und  das  Unwesen  der  commissionellen 
Berathungen  unterdrückte  die  That;  jede  Stolle  glaubte  gehandelt  zu 
haben,  wenn  sie  ihre  Pflicht  aus  irgend  welchen  Gründen  einer  anderen 
zuschob  und  formelle  Bedenken  erhob.  So  erschöpfte  sich  die  Amts- 
thfttigkeit  damit,   dass   eine  Hofstelle   die   andere   in    ihrem  Ansinnen 

<}  Kriu^-Arcliiv.  KOminuLoH  Keicb  1704;  Kaue  VIII.  3%. 
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widerle^^  oder  abwies.  Ein  häufiges  Kechnen  mit  fictiveii  Zahluii  und 
aptiuiistisehen  Voraiienetzungen  gegenüber  Jenen,  welche  forderten  oder 
vertrOatet  wurden,  und  ein  Tälligea  Verzweifeln  an  dem  cigonon  Zu- 
stindebringen ;  dies  war  der  G-eist  der  Geschäftsfubrung,  welchen 
Guadacker  Starhemberg  vorgefunden  hatte. 

So  erschöpften  sich  die  Bogieruagsorgane  ohne  Erfolg.  Auf  die 
fclä^chen  Berichte  dos  Hofkriegsrathes  vom  12-  Jänner,  dass  in  den 
uo^rischen  QamieoDen  die  „kaiserliche  Soldateeca  wegen  so  lang- 
wierig ausbleibender  Bezahlung  fast  gänzlich  zerfliesset  und  auB  Dos- 
peradon  ihr«  Conunandanten  in  Stücken  zerhauet  oder  zum  Feind 
dberlanfet,  oder  aus  Hunger  und  Kummer  elendiglich  cropiret",  ant- 
wortete daher  die  Hofkammer  den  14.  Jänner,  dosa  unter  der  ob- 
waltenden „Beschaffenheit  in  der  Sorgfalt  und  Eifer  beide  Instanzen 
cliengo  ^eicL  sind,  als  in  dem  UnglUck". 


Da  die  normalen  Einkünfte  der  Hofknmmor  ketno  Mittel  stur 
Verfägnng  stellten,  so  hatte  jene  Conferonz  vom  27.  October  1703 
iK-schlossen,  ein  ausserordentliches  Erfordemisa  von  12  Millionen  Gulden 
zu  repartiren.  Die  Hofkammer  wurde  beauftragt,  bezügliche  ausser- 
nrdi-ntliche  Mittel  in  Vorschlag  zu  bringen.  In  diesem  Sinne  riethen 
»l»i  weitere  Conforenzen  zur  Besteuerung  von  vielen,  für  das  wirth- 
schaftliche  Leben  Dothwendigen  Dingen.  Der  K^ser,  so  viel  wie  müglich 
da«  Volkswohl  wahrend,  entschied  gegen  diese  Vorschläge  und  gab 
der  Hofkammer  den  Auftrag,  die  Steuerrückstände  mit  aller  Strenge 
uiiizabnngea ;  er  befahl  femer  einen  freiwilligen  Beitrag  des  Clerus  in 
Anasicht  zu  nehmen. 

Die  Schwäche  der  Staatseinkünfte  lag  in  der  ungerechten  Ver- 
thbilnng  der  Lasten.  Die  begüterten  Stände  waren,  abgesehen  von 
liUidesbeiträgen ,  steuerfrei,  imd  es  war  den  herrschenden  Vorur- 
thuUen  entgegen,  denselben  regelmässige  Abgaben  an  die  Contral- 
Kegienmg  zuzumuthen.  Erst  die  wachsende  Noth  führte  dazu,  den 
Cleros,  den  Adel  und  die  Beamten  zur  Theilnahme  an  den  Staats- 
lasUm  aufzufordern.  Das  Erträgnis»  dieser  Aufforderung  an  die  Prälaten 
war  im  Jahre  1703  äosBerst  gering;  umeomehr  sah  man  sich  veranlasst 
den  Clerus  ernenert  zur  Beisteuer  heranzuziehen.  Der  Adel  hingegen 
wnrde  zu  grösseren  Darlehen  aufgefordert,  und  es  hatten  sich  bereits 
mehrere  Familien  zu  den  bezüglichen  TJnterhandlimgen  gemeldet. 

Beschäftigt  mit  der  Berathung  der  Einkünfte,  kam  plötzlich  die 
Nachricht  von  dem  Unglücke  der  kaiserlichen  Truppen  bei  Altsohl. 
Die  Hofkanmier,   vom  Hofkriegsratb  gedrängt,  rieth,   unter   dem  Ein- 
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drucke  tlcr  Gofuhr,  dio  ungaiiäctieu  Robüllon  vor  Wien  erscheiaen 
zu  sehen,  das  Geld  zu  nuhmon,  wo  es  zu  öudon  wäre.  Ea  sollten  alle 
licgunden  Baarschaftcn  auB  den  öffentliclien  und  amtlichen  Casaen  — 
die  Ärmeofonde,  Fonde  dor  Pfarreien,  Fupillengeldur  und  andere 
DikaBterien  —  gegen  spätere  Rückerstattung  entnommen  werden ;  ferner 
sollte  eine  „geachwinde  Kopfsteuer"  auBgoschriebon  werden.  Der  Kaiser 
stimmte  diesen  Vorschlagen  der  Hauptsache  nach  nicht  bei,  sondern 
reBolvirte,  dass  zur  regelmässigen  „VormögensBteuer"  zu  greifen  sei, 
und  zwar  sollte  sogleich  ein  Flinftheil  der  jährlichen  Vermögenssteuer 
a  conto  des  künftigen  Jahres  erhoben  werden ;  jene  Staatsbürger,  welche 
aber  ohne  steuerbarem  Besitz  (500  fl.  Minimal- Vermögen)  waroo,  sollten 
je  7  Kreuzer  erlegen ;  von  allen  Zünften,  geistlichen  und  weltlichen  Con- 
gregationen,  Spitälern,  Earchencassen  etc.  sollte  ein  „ohnentgeltliches 
Subsidium"  erhoben  werden.  Das  kaiserliche  Finanz-Patent  vom  22.  De- 
comber  1703  schrieb  nun  dieses  Fünftel  der  Vermögenssteuer  und  die 
Kopfsteuer  mit  dem  Zusätze  aus,  dass  sie  binnen  acht  Tagen  zu  erlegen 
seien;  die  Herrschaften  und  Magistrate  sollten  sie  einheben.  Der 
Kaiser  sprach  die'  Hofinung  aus,  dass  die  bewährte  Vaterlandsliebe 
die  Regierung  umso  rascher  aus  der  BedrUngnias  retten  werde,  als 
die  Vermögenssteuer  nur  eine  Vorauszahlung  sei,  deren  Quittung  für 
die  spätere  Steuerzahlung  angenommen  werde '). 

Vierzehn  Tage  vorgingen  seit  Erlass  dieses  Patentes  und  die 
Hofkanzlei  berichtete  dem  drängenden  Hofkriegsrath  den  11.  Jänner: 
„Niemand  hat  sich  das  publicum,  so  in  extremis  waltet,  lassen  zu 
Herzen  gehen*)."  Es  wurde  für  den  Stouererlag  ein  weiterer  Termin 
von  drei  Tagen  gegeben.  Jedoch  auch  nach  dieser  Frist  war  kein  nenn- 
barer Erfolg  eingetreten. 

Prinz  Eugen  suchte  den  Kaiser  zu  bewegen,  die  Prälaten- 
CoUecte,  die  Besteuerung  der  Reichen  als  subsidium  opulentioribus 
und  sänmitlicher  höherer  Staatsbediensteten  bei  den  Central-  und 
LandesBtellen,  auch  der  stabilen  Militärs,  als  taxam  ofBciorum  anzu- 
büfehlen').  Mit  „bewegtem  GemUthe"  schilderte  Eugen  neuerdings  den 
Jammer  der  Truppen  in  Ungarn  und  spricht  die  gerechtfertigte  Meinong 
aus,  dass  besonders  die  Stände,  die  sich  „noch  nicht  so  sehr  angegriffen ", 
des  Beisteuems  nicht  entziehen  könnten. 

Der  ChnrfUrst  von  der  Pfalz,  welcher  sich,  aufgefordert  von  den 
Seemächten,  zu  den  Berathungen  nach  Wien  bugeben  hatte,  schlug 
vor  Allem   die  Einziehung  des  Kirchensilbers  vor.    Der  Kaiser  wider- 

')  Begistratur  den  ReichB-Kficgsmininten 
*)  R^Btratur  des  Boicfas-ICrie(pimiDister 
*)  Supplement- Heft  Nr.  8  und  11. 
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strebte  anfangs  dieser  Massregel,  willigte  aber  endlicb  ein.  Die  Ein- 
lielmiig  der  Hslfte  des  Kirchensilbers  wurde  angeordnet,  wogegen  den 
RlCatem  and  Kirchen  mit  5  Percent  zu  yerinteressirende  Obligationen 
ituBEofolgen  waren,  nach  welchen  das  Silber  6  Jahre  nach  Beendigung 
dee  Kri^iea  zarilckzuBtellen  sei. 

Die'  Geistlichkeit  setzte  dieser  Maasregel  imd  noch  mehr  der 
Prilaten-Collecta  Widerstand  entgegen.  Sie  pochten  auf  ihre  historischen 
Rechte ;  der  Orden  der  G-esellschaft  Jesu  hatte  dem  Staate  wohl  froi- 
irillig  Geld  geliehen,  sträubte  sich  aber  gegen  die  Ablieferung  des 
Kirchensilbers  dergestalt,  dass  'man  ihnen  mit  der  Erneuerung  der 
Le^s  Albertinao  drohte,  kraft  welchen  sie  die  Güter  der  in  den  Orden 
EjDtretondeD  nicht  einziehen  durften,  sondern  diese  der  Familie  des 
Äffiliirten  oder  dem  Fiscas  zufielen.  Der  Papst  protestirto  auf  die 
Kl^en  des  Olmützer  Bomcapitels  und  des  Nantius  in  Wien  gegen 
diese  Anordnung,  während  er  die  Besteaemng  der  Kirchen  in  Frank- 
reich gutgeheissen  hatte.  Der  Ktüser  fand  sich  in  seinem  religiüsen 
Gomfitbe  durch  diese  Parteilichkeit  des  Oberhauptes  der  Kirche  tief 
gekränkt  und  liess  hierüber  in  Rom  gerechte  Beschwerde  iUhren '). 
Entrostet  trat  der  Kaiser  den  protestirenden  Prftlaten  Nieder-Oesterreichs 
und  des  Landes  oh  der  Enns  entgegen;  er  führte  ihnen  die  Pflicht 
vor  Augen,  das  sie  die  Ersten  sein  sollten  bei  Opfern  für  das  Vater- 
land und    hielt  ihnen   die  Prälaten  Böhmens  als  gutes  Beispiel   vor '). 

Langsam  äoss  endlicb  im  Frühjahre  einiges  Kirchensilber  .zur 
VermOnzimg  nach  Wien,  aber  zum  grOssten  Theile  nur  aus  Kirchen, 
welche  in  nächster  Beziehung  zum  Wiener  Hofe  standen,  also  ^glich 
keinen  Widerstand  entgegensetzen  konnten. 

In  gleichem  Hasse,  wie  das  Unglück  in  UngaiTi,  erschreckte  die 
Itegierang  der  Fall  von  Passau.  Die  Nothwendigkeit,  rasch  för  die 
Vertheidigting  des  Landes  oh  der  Enns  etwas  zu  thun,  drängte  auch 
tier  zu  aussergewOfanlichen  Massregeln.  Unter  dem  bestürzenden  Ein- 
drucke, dass  alle  bisher  vorgeschlagenen  Mittel,  Geld  zu  erhalten 
.nicht  verfangen"  hatten,  ja  dass  sie,  wie  die  Prälaten- Co Uecta,  taxa 
nfficiomm  und  das  Fünftel  der  Vermögenssteuer  „nicht  einmal  mehr 
gemeldet,  weniger  ad  executionem  gebracht  worden",  suchte  die 
Itegierung  an  dem  Orte  der  Gefahr  selbst  die  Mittel  zu  beschaffen. 
Man  stellte  den  „ebderennsischen"  Ständen  und  Klöstern  vor:  es  sei 
doch  besser,  sie   würden   dem  Kaiser  steuern  und  von   ihm  beschützt 

')H«iiB-,  Hof-nnd  Stjuita-Arcliiy ;  RomaiiA.  Kai«.  Rescript  an  Grftf  L«inb<?rg 
nqn  30.  Hfti   1104. 

*)  Kai«.  Rescript  vom  SB.  JSniier  1704.  Hurkotnmer-Arcliiv ;  Fase.  Jäuiier- 
Fehrnir. 
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worden,  als  daaa  ihnen  der  Feind  das  ganze  Habe  wegnelime  and 
vernichte.  Obriat-JägermeiBter  Graf  Lamberg  wurde  mit  einem 
Kescripte  vom  9.  Jätmer  ')  nach  Linz  goseliickt,  um  dort  rasch  Mittel 
für  die  Landes vertheidigung  aufzubieten.  Hofkammerrath  Graf  Seeau 
wurde  ihm  mit  dem  Auftrage  beigegeben,  alle  Gelder  ans  den  Mauth- 
(Jassun  und  sonstigen  Depots  zu  entnehmen.  Ein  Hand  sehr  üben  des 
römiBchcn  Königs  vom  12.  Jänner ')  empfahl  Ihm  besonders,  den 
Clei'UB  mit  allen  Mitteln  der  Ermahnung  zur  Beihiilfe  zu  veranlassen. 
„Die  ErkenntnisB  der  Gnaden,"  schreibt  Josef,  „welche  sie  von  Ihre 
Majestät  und  Meinem  Erzhanae  theilB  in  ihrem  personam  und  individuis, 
theils  in  ihren  Fundationen  und  deren  Beschütz-  und  Verwahrung 
genossen,  ihnen  auflegt  und  endlich  bei  Pnidonz  rathen  thut,  was 
sie  immer  kflnnen  pro  defensione  universi  anzuwenden."  Trotz  alledem 
erklärte  der  Clorus  in  Oesterreich  ob  der  Enns  mit  der  Vermögens- 
steuer, dem  sogenannten  Centesimum,  genug  gethan  zu  haben.  Die 
Hofkammer  ersucht  daher  im  März  die  Österreichische  Hofkanzlci, 
gegen  den  Clerus  mit  Zwang  vorzugehen,  weil  doch  bekanntermassen 
Beine  Leistungen  in  keinem  VerhältnisBe  zu  seinem  Reichthume 
standen. 

Die  Ereignisse  an  den  Grenzen  Oeaterrcichs  machten  jedes 
reguläre  Vorgehen  unmöglich  und  die  BeschaSung  der  Mittel  „quovis- 
raodo"  wurde  zum  Principe.  Da  alle  Urgenzen  der  Hofkammer  im 
Wege  der  Hofkanzleien  an  die  Länder  „ohne  Erfolg"  blieben,  so 
beschloBs  eine  Genfer enz  vom  18.  Jänner  rasch  4  bis  5  Millionen 
dadurch  aufzutreiben,  dass  das  Geld  dort  genommen  werde,  wo  man 
es  „ohne  aich  hiosszustellen"  ausforschen  könne*).  Diese  Conferenz 
beauftragte  die  Hofkammer,  bei  allen  Beamten  die  taxam  ofGciorum 
als  Zwangsanlehen  durchzuführen.  Auf  Grund  von  Listen,  welche  das 
Einkoramon  des  einzelnen  Beamten  auswiesen,  wurde  von  der  Hof- 
kammer im  Namen  des  Kaisers  ein  „alterum  taatum"  ausgesetzt, 
welches  ala  Taxe  gegen  eine  jährliche  Verinteressirung  zu  5  Percent 
eingehoben  wurde.  Verliesa  der  Beamte  den  Dienst,  so  hatte  der  Nach- 
folger in  seiner  Stellung  ihm   oder   den  Erben  die  Taxe  zu   ersetzen. 

Der  Kaiser  befahl  femer  mittelst  Resolution  vom  1.  Februar, 
dass  eine  allgo)aeino  Einkommen-  oder  ausserordentliche  Vcnnögens- 
steuer  auszuschreiben  sei.  Zur  raschen  Ausführung  dieser  Anordnung 
wurde  eine  besondere  Coramisaion  eingesetzt,   welche  das   Einkommen 

')  Auhaiig  Nr.  7. 
<}  Anhaug  Nr.  S. 

')  Ci>nfcruHi-Protuc»!lB  vom  1 5.  Jftuiiur  bin  i6.  Fubrniir  1704.  H«ue-,  Hof-  nnJ 
Stsitts-Archit-. 
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nach  20  Clasaen  taxirte,  wonach  bciläafig  Ein  Percent  des  Classea- 
werthes  zd  entrichten  war.  Personen  über  10  Jahre  ohne  oder  unter 
25  fl.  Jahrefl-E^kommen  hatten  in  Städten  3,  am  Lande  2  Kreazer  zu 
zahlen.  Doch  was  konnten  diese  Auflagen  einbringen,  selbst  we^n  sie 
eingelaufen  wären,  im  Vergleiche  zu  den  Bedürfnissen!  — 

Durch  die  allseitige  Verwirrung  war  es  gar  nicht  dazu  gekommen, 
dass  für  das  laufende  Jahr  ein  regelmässiger  Erforderniss- Aufsatz 
Ensammengeatellt  wurde.  Wohl  war  den  1.  December  1703  eine  Con- 
ferenz  abgehalten  worden,  welche  das  Q-esnmmt-Erforderniss 
auf  32  Millionen  Gulden  festgesotzt  hatte;  doch  auf  G-eldbedarf  für 
die  regelmässige  Adminiatration  der  Trappen  musete  Überhaupt  ver- 
liebtet werden. 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  kläglichen  Finanzlage  conatatirte 
den  25.  Februar  eine  Conferenz,  daes  von  den  auaaerordentliohen 
Steaem,  von  welchen  8  bis  9  Millionen  Qulden  erwartet  wurden, 
nur  etliche  tausend  Gulden  eingelaufen  waren.  Man  beschloes  von  dem 
ursprünglich  präliminirten  Kriegeerfordemisse  von  32  Millionen  gar 
nicht  mehr  zu  reden ,  aondem  nur  die  Eintreibung  der  erwarteten 
8  bis  9  Millionen  zu  beratben,  um  für  die  Rüstungsvorkehrungen  haarea 
Geld  zu  erhalten.  Ea  wurden  hienacb  für  die  Bedfirftiiaae  des  Jahres  1704 
folgende  Mittel  definitiv  angesetzt:  1.  Das  Fünftheil  der  Vermögens- 
atener  xu  447.000  fl-,  2.  der  Beitrag  der  Communitäten  etc.,  3.  die 
donationea  cleri  (einschliesslich  der  Collecta  der  Prälaten),  4.  das 
«absidiom  opulentiorihua,  5.  das  Kirchensilber,  6.  die  taxa  ofGcioram, 
7.  eine  Anticipation  in  den  Niederlanden  auf  das  Erträgniss  der  Qaeck- 
«ilber-Bei^werke  in  Idria,  auf  eine  Million  angetragen,  8.  Erhöhung 
der  Pfandschillinge  der  steyerischen  und  tyrolerischen  Cameral -Güter, 
9.  eine  Negotiation  mit  dem  Fürsten  von  Trautmannedorf  wegen 
Ankaofes  von  Staatsgütern. 

Die  Abgaben  sollten  mit  äuaserster  Strenge  eingetrieben,  die 
übrigen  Finanz-Operationen  möglichst  bescblennigt  werden. 

Ausser  dem  beacblosB  die  Conferenz  besondere  Mittel  in  das 
Ange  zu  fassen,  welche  den  Credit  der  Erbländer  heratellen  und 
noch  weitere  Einkommen  eröäuen  sollten.  Ea  wurde  beschlosaen,  in 
allen  Erbländem  Accisen  einzurichten,  von  welchen  man  sich  ein  Ein- 
kommen von  6  bis  7  Millionen  Gulden  versprach.  Der  Process  Oppen- 
heim er  sollte  mittelst  eines  delegirten  Gerichtea  rasch  entschieden 
werden,  damit  der  Staat  mit  seinen  Gläubigern  Abrechnung  pflegen 
küime;  die  äusserate  Unparteilichkeit  und  Unbestechlichkeit  sollto  hiebei 
Herrschen.' Das  banco  del  giro  ')  sollte  consolidirt  und  seinerzeit  genügend 
<)  V.   Band,  Seite  SO. 
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dotirt  worden,  wozu  der  Verkauf  von  Staate-Domänen  zu  verwenden 
wttre.  Jedermann  sollte  aich  der  Bank  fUr  das  CKro  und  als  Depot 
bedienen  können.  Eb  BoUten  Capitalien  zur  Diaposition  des  kaiserlichen 
Aerara,  auf  Hypothek  und  gegen  8  Percent,  oder  gegen  einen  Liqui- 
dirungs-Contraet  angenommen  werden.  Fttllige  Schulden  des  Äerars 
sollten  gegen  Spercentigo  Verinterossirung  an  die  Bank  (iberechriobon 
werden.  Alle  Staatseinnahmen  sollten  durch  die  Bank  laufen,  welche  nur 
Assignationen  an  die  Rriegs-Zahlämter  ahzuliefem  hfitte.  Das  Aerar 
sollte  die  Forderungen  seiner  Unterhändler  auf  die  Bank  g^ren 
können. 

Die  Conferenz  sprach  es  aus,  dasB  der  hiaberige  Abgang  der  Mittel 
vorwiegend  der  mangelhaften  Ausführung  der  Befehle  durch  die  Behörden 
zuzuschreiben  sei.  Man  beschloes  die  äusserste  Sparsamkeit  und  wollte 
zur  Hebung  des  Gewerbes  einen  Schutzzoll  einführen.  Man  wollte  auch 
gerne  Natural-Lieferungen  für  Steuerrückstände  unter  der  Bedingung 
annehmen,  dass  deren  Verbrauch  im  Bereiche  des  Lieferortes  falle  und 
dass  orwiesenermasaen  die  Baarzahlung  unmöglich  sei. 

Der  Kaiser  gab  seine  volle  Zustimmung  zu  diesen  Beschlüssen  und 
hi)b  hervor,  dass  die  Collecten  „rigorose  und  ohne  replica"  einzutreiben 
seien.  Hinsichtlich  der  taxa  ofGoiorum  wünschte  er  etwa  1000  Wtlrden- 
träger   ausgemittelt,   welche  je  1000  ö.  erlegen  konnten. 

Mit  grossem  Eifer  schritt  die  Hofkammer  an  die  Auaftlhrung 
dieser  Frojecte.  Zahlreiche  Erlässe  an  alle  Hofkanzleien  und  Commis- 
sarien  in  den  Ländern  mahnten,  drohten  und  baten.  Aber  bereits  den 
28.  März  richtete  die  Hofkammer  ein  klägliches  Memorial  an  den 
Kaiser  über  den  Stand  der  ausserordentlichen  Einnahmen. 

Das  Land  ob  der  Bnns  musste  wegen  den  eigenen  Vertheidigungs- 
Massrogeln  von  den  gewöhnlichen  Contributionen  befreit  werden;  die 
Stände  Niodor-OcateiTeichs  waren  um  die  Enthebung  von  der  Kopfsteuer 
eingeschritten ;  Ungarn  und  SiebenbUi-gen  „leisteten  nichts  als  Rebellen". 
Alles  tastete  daher  auf  den  Ländern  der  böhmischen  Krone  und  auf 
Innor-OcBtorreich.  Bisher  waren  im  Ganzen  nur  125.000  fl.  ein- 
gelangt ,  welche  auf  die  laufenden  Erfordernisse  des  Hofstaates,  fitr 
die  Ausbezahlung  der  Reisegelder  von  Gesandten,  der  wichtigsten 
Würdenträger,  für  Dotationen  zur  Befriedigung  besonders  heftiger 
Staatsgläubiger  aufgegangen  waren;  so  verschwand  das  Geld  bei  den 
verschiedenartigsten  Erfordernissen  oft  nebensächlicher  Natur  und  den 
Ifauittbudürfnisaen  wurde  nichts  zugewendet.  Unter  solchen  Umständen 
glaubte  die  Hofkammer,  „dass  allein  Gott  und  seiner  Allmacht  zu 
danken  ist,  dass  der  periodus  fatalia,  in  den  die  glorreiche  Österrei- 
chische Monarchie  gerathen  ist,  den  endlichen  Schluss  noch  nicht  er- 
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reicht  hat".  Die  Hofkammer  wusete  koinen  Rath,  Die  Gefahr  war  groaa, 
d«  die  Staatafunctionen  in  einer  Zeit  erlahmten,  wo  es  sich  um  das 
letzte  Aufraffen  hantlelte.  Nur  selten  flose  eine  Summe  den  Truppen 
ta,  und  im  Mai,  bei  Beginn  der  Campagne,  wuastc  die  Hofkammer  dem 
dringenden  Hofkriegsrath  nichts  zu  sagen,  als  dass  sein  Mahnen 
^keinen  anderen  Effect  hat,  als  doBS  sie  sich  über  die  Fatalitttt  be- 
trübet". 

Trotz  dieser  Noth  an  der  Centralstelle  gaben  die  Länder 
bedeutende  Summen  aus,  die  wohl  der  Hofkammer  nicht  zur  Verftl- 
^nng  standen,  aber  doch  dem  Volke  entnommen  waren;  dies  waren 
die  Ausgaben  zum  unmittelbaren  Landesschutz.  Alle  Länder,  mit  Aus- 
■ahme  Böhmens  and  EämtenB,  waren  unmittelbaren  Ein&llen  des 
Feindes  aosgesetzt  Da  zu  ihrem  Schutze  kein  kaiserliches  Militär  vor- 
handen war,  so  mussten  sie  selbst  Aufgebote  und  Truppen  ausrüsten.  Die 
Kosten  der  Vertheidigongs-MassregelD  standen  nun,  wie  es  in  der  Natur 
des  Landesaofgebotes  liegt,  in  keinem  Vergleiche  zu  ihrem  Werthe.  So 
hati«  Nieder- Oesterreich  von  1,700.000  fl.  „Landesverwilligungen"  nur 
650.000  fl.  der  Hofkammer  zur  Verwendung  zu  stellen,  während 
der  grfieste  Theil  des  Restes  auf  den  Landesschutz  aufging,  der  aber 
in  der  That  ganz  unzulänglich  war ').  Der  Feind  brach  verheerend  in 
einzelnen  LandostheUen  ein,  und  zerstörte  deren  Stenerkraft.  Unter 
Bolchen  Umständen  ist  es  naheliegend,  daaa  die  betroffenen  Länder 
gegen  ausserordentliche  Steuern  umsomehr  protestirten.  In  der  Conferenz 
WAT  man  sich  dieses  Umstandes  bewusst  und  klagt,  dass  „gleichwohl 
HiUionen   atisgegeben   werden,   doch   nichts   Rechtes   gerichtet   wird". 

Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  standen  die  Erfolge  der  Staats- 
«rirthschaft  gegenüber  den  thatsäcblicben  Anstrengungen  der  Hulfs- 
qaellen  in  keinem  Vergletcho.  Reiche  Natural-Contributionen  blieben  in 
den  Ländern  wegen  Mangel  an  Geld  zu  ihrer  Beförderung  liegen, 
wihrend  die  Armee  in  Italien  ofl  das  tägliche  Brod  zu  ihrem  Unter- 
Wte  entbehrte.  Die  Recruten  und  Remonten  blieben  auf  den  Heer- 
strusen  aus  Geldmangel  stehen,  während  die  kaiserlichen  Regimenter 
auf  einen  Stand  herabgeschmolzen  waren ,  welcher  das  Aufhören 
üinzetner  Abtheilungen  befOrcbten  liese.  So  fehlte  es  nicht  so  sehr  an 
Mitteln,  als  an  der  entscheidenden  Amtshandlung,  die  Hindemisse 
m  besiegen,  welche  sich  der  nützlichen  Anwendung  der  Mittel  ent- 
Regenstellten.  Die  Hofstellen  hatten  auch  wirklich  die  Erkenntnies, 
da«e,  wenn  „die  Organe  genügenden  Willen  und  Kraft  hätten,  die 
Mittel  besser  zutliessen  mUssten".  Die  Conferenz  vom  7.  August  nannte 

')  B«gMtmtnr  de*  Reichi-KriegsniiiiiBterinnis,  Jäoner  1704,  Nr.  S50. 
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aber  den  weitflren  Grund  diusor  Verhältnisse,  indem  sie  zn  ProtocoU 
gab,  dass  man  „mehr,  als  mau  kaun  bestreiten  will  aud  nicht  einmal 
KU  dem,  was  man  bestreiten   soll,   die  Mittel   aufzubringen   vermag". 


Scheu  die  Erkenntniss  der  wahren  Ursachen  des  Uiaestandes  zeigt 
eine  Wendung  bhjii  Besseren,  die  sich  in  der  Mitte  des  Jahres  1704, 
fast  gleichzeitig  mit  den  glücklichen  Kriegsereignissen  in  Deutschland, 
an  der  leitenden  Stelle  der  Wiener  Hof  kammer  vollzogen  hatte.  Uuter 
dem  steten  Drängen  des  behaiTÜchen  Kaisers,  der  seinen  Räthen 
in  der  Conferenz  vom  28.  August  erneuert  empfiehlt  „die  Hände  nicht 
sinken  zu  lassen",  begann  Graf  Qundacker  Starheraberg  die  Vor- 
arbeiten fitr  das  Jahr  1705  und  that  viel,  um  das  laufende  Jahr  mög- 
lichst günstig  abzuscliUessen. 

In  den  Verhandlungen  der  Hofkammer  traten  nunmehr  Grund- 
sätze zu  Tage,  die  von  dieser  Stelle  bisher  nicht  anerkannt  wurden. 
Gandacker  Starhemberg  dachte  mit  Ernst  an  eine  Herstellung  des 
Gleichgewichtee  zwischen  den  Einnahmen  und  Ausgaben;  eine  „Normal- 
Sistematis"  über  die  Finanzgebahrung  wurde  in  Angriff  genommen 
und  hiebe!  namentlich  einer  gleicheren  Vertheilung  der  Lasten  gedacht 
Es  musste  dem  Staate,  abgesehen  von  den  Länder-Contributionen, 
eine  bestimmte  EtnkanfW:[uellc  eröänet  werden,  welche  nicht,  gleich 
den  fUr  dieses  Jahr  ausgeschriebenen  ausserordentlichen  Steuern,  die 
Bevölkerung  zum  Widerstände  aulregt,  ohne  dass  ihr  Einfliessen  ver- 
bürgt war.  Dies  sollte  mittelst  der  Accisen  erreicht  werden,  deren 
Einrichtung  mit  allen  Hofkanzleien  angebahnt  wurde.  Die  Kegienmg 
war  sich  aber  auch  bcwusst,  dass  für  die  augenblickhchen  Bedürfnisse 
mit  den  besten  Grundsätzen  nichts  gethan  war,  und  suchte  die  ausge- 
schriebenen Steuern  einzubringen.  „Ein  neues  Gebäude  soll  aufgeführt 
werden,  ohne  dos  alte  ziusammenfallen  zu  lassen",  sagt  daa  Con- 
ferenz-Protocoll  vom  7.  August 

Die  Erfolge  der  Finanzgebahrung  gestalteten  sich  im  Somimer 
in  nachstehender  Weise: 

Von  den  Landtagen  der  Erbländer  waren  nach  und  nach  die 
ordentlichen  Contributionen  „verwilligt"  worden ,  jedoch  mit  mehr- 
fachen Bedingungen  und  mit  ungleichem  Erfolge.  Nieder-Oesterrcich 
wollte  in  Folge  einer  Guthabung  aus  dem  vergangenen  Jahre  keine 
ßepartition  annehmen,  und  das  Erzherzogthum  ob  der  Enns  beklagte 
sich  wegen  dos  Schadens  durch  den  feindlichen  Einbruch.  Thatsächlivh 
leisteten  aber  beide  Länder  mehr  als  ihre  Verwilligung  forderte,  denn 
das    Finanz-Präliminare    für   das    Jalir    1705    weist    KUckvergUtungeu 
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[tack  Steyermark  Bcheint  seiner  Pflicht  entsprochon  zu  haben.  Kärnten 
war  aber  und  blieb  passiv;  noch  im  Juli  ergaben  sich  aus  dem 
Jahre  1703  29^16  fl.  und  für  das  laufende  Jahr  UI.873  ä.  Steuer- 
rückstAnde.  Langwierige  Verhandlungen  gab  es  mit  den  Landst&nden, 
bis  sie  sieb  endlich  im  Juli  entschieden,  überhaupt  zu  contnbuiren. 
Kr^n  und  die  Küstenländer  scheinen  ihren  Verpäichtungen  nachgc- 
kiMnmen  zu  sein,  ebenso  Tyrol.  In  Ungarn  waren  nur  die  besetzten 
^tüdte  zum  Stenererlag  zn  bringen;  dieser  genügte  aber  nicht  einmal 
fitr  die  Erhaltung  der  Garnisonen.  In  Siebenbürgen,  wo  viele  Behör- 
den noch  im  Namen  des  Kaisers  fungirten,  hatte  das  Camerale  einige 
Einnahmen;  diese  wurden  für  die  dortigen  Truppen  verwendet. 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  fllbrten  ihre  verwilligten  Steuern  ohne 
Hemmniss  ab  und  galten  überhaupt  als  die  bestcreditirten  Länder 
des  Kaisers,  daher  auch  die  meisten  Staatsgläubtger  danach  strebten, 
auf  diese,  besonders  auf  Schlesien,  angewiesen  zu  werden.  Hienach 
waren  die  Länder-Contributionen,  trotz  dem  Ausfalle  von  Ungarn  (etwa 
4  UUlioaen  Gulden),  der  Kern  der  kaiserlichen  Einkünfte  und  mit 
ihnen  flössen  jene  Mittel  den  Armeen  (besonders  in  Italien)  zo,  welche 
es  überhaupt  erklftren,  dass  die  Truppen,  wohl  in  äusaerster  Moth,  aber 
doch  weiterbestehen  konnten. 

Völlig  unTerlfiaslich  gingen  die  ansaerordentlichen  Contributionen 
ein.  Bevor  noch  das  Fünftel  der  Vermögens-  und  Kopfsteuer  als 
Voraoszahtung  auf  das  Jahr  1705  eingelaufen  war,  wurde  durch  ein 
Patent  vom  30.  April  der  Erlag  des  ganzen  Jahreabetragos  ausge- 
schrieben ').  Trotzdem  war  diese  Steuer  im  Sommer  in  einigen  Ländern 
Docfa  gar  nicht  ausgeschrieben.  Die  niederösterreichischen  Stände  petitio- 
nirten  erst  den  29.  August  an  den  Kaiser,  dase  diese  ausserordeDt- 
hchen  Steuern  gegen  den  Receas  vom  12.  Jänner  I701  Verstössen,  mit 
welchem  versprochen  worden  war,  12  Jahre  keine  Steuern  zu  erhöhen. 
Die  Hofkammer  konnte  von  der  Steuer  nicht  absehen  und  der  Kaiser 
resolvirte  schon  deu  25.  Angust,  dass  die  Steuerrückstände  thatkrfiftigst 
f^inzotreiben  seien;  besonders  die  „potentiores  und  grossen  Herren  sollen 
nicht  leer  ausgehen".  Bis  10.  Juli  waren  von  der  Vermögenssteuer 
202.858  fl.,  von  der  Prälaten-CoUecta  40.409  ä.,  von  dem  subsidiiun 
opolentioribns  207.888  ö.,  durch  das  Kirchensilber  165.555  fl.  ein- 
eeUufen.  Die  t&xa  ofGciorum  und  der  Beitrag  der  Communitäten 
wurden  überhaupt  nicht  erhoben,  und  die  Erhöhung  der  Pfandschillinge 
iler  Cameral-Güter  und  der  Verkauf  von  Staats-Domänen  (Negotium 
Trautmannsdorf)  waren  noch  nicht  in  Angriff  genommen.  Ursprünglicli 
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batte  man  auf  7,860.000  Ü.  gerechnet;  in  Folge  der  ErtrageloBigkeit 
Ungarns  restringirto  sieh  dieses  Präliminare  auf  4,600.000  fl.  Ea 
konnten  aber  hievon  blos  3,687.762  fl.  placirt  werden,  von  welchen 
in  der  Tliat  nur  616.710  6.  cingekommen  waren. 

Diese  erBchreckende  Ertragslosigkeit  der  ausserordentlicben  Steuer- 
ausaclircibuag  nöthigte  die  Hof  kammer  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jabrcs 
zu  den  ernstesten  Massregeln.  Zwei  Hofkammerrätbe  wurden 
delegirt,  welche  alle  Kammer  -  Äemter  commissionell  viaitirten  und 
den  kaiserlichen  Befehl  hatten,  besondere  die  Gassa-Restanzen  dem 
Vorbrauche  zuzufUhren.  Dem  Clerus  wurde  gedroht,  dass  ihnen  die 
Temporalien  gesperrt  wUrden ,  sobald  sie  die  donationes  nicht 
zahlen  wUrden;  speciell  die  widerhnarigen  Prälaten  des  Landes  ob 
der  Enns  wurden  durch  ein  strenges  kaiserliches  Rescript  vom 
13.  December ')  an  ihre  Pflicht  gemahnt.  Neue  Listen  von  Personen, 
welche  dorn  subsidium  opulentioribus  beizuzieben  waren,  wurden  mit 
der  Anschreibung  von  57.000  fl.  ausgegeben.  Den  freien  Städten  Ofen, 
Pest,  Gran  und  Stuhlweisaenburg  wurden  20.000  fl.  Steuer  auferlegt; 
als  sie  diese  nicht  zahlten,  wurden  ihnen  im  August  alle  Gefklle  ent- 
zogen. Leider  musate  auch  in  der  Bedrttngniss  zu  unmoralischen  Mitteln 
gegriffen  worden.  So  wurde  im  März  in  Wien  ein  Glückahafen  durch 
einen  Juden  ana  Tnest  errichtet,  von  dem  man  sich  100.000  fl.  jähr- 
licher Einkünfte  versprach.  Im  Lande  ob  der  Enns  wurden  alle  Effecten 
bayerischer  Untertbanen  confiscirt,  deren  Erlds  15.776  fl.  eintrug.  Die 
bayerischen  Salzgewerke  bei  Reichenhall  verursachten  dem  Vertriebe 
des  kaiserlichen  Salzes  aus  dem  Salzkammergute  einen  namhaften  Ab- 
bruch ;  daher  wurde  die  Salzeinfuhr  aus  Bayern  verboten  und  FML.  Qraf 
Guttenstein  beauftragt,  die  bayerischen  Salzwerke  zu  zerstören. 
Es  tauchten  mehrfach  Projectmacher  auf,  „wie  man  namhafte  Summen 
Geldes  ohne  Beschwerde  und  Umthun  aufbringen  kann".  Die  Hof- 
kammer trat  mit  ihnen  erfolglos  in  Verbindung. 


Diese  Maseregeln  verliehen  den  inneren  Staatseinkünften  keinen 
Aufschwung  und  die  Hofkammer  erblickte  nur  in  einer  völligen  Steuer- 
reform das  einzige  Mittel,  um  dem  „schier  ad  nihilem  rodigirten  statun 
aeraris"  aufzuhelfen.  Mit  regem  Eifer  drangen  schon  im  Verlaufe  des 
Jahres  1704  der  römische  König,  Gundacker  Starhemberg,  Prinz 
Eugen,Wratiglaw  und  einige  Hofkammer-  und  Hofkriegsräthe  auf 
Reformen,  die  vor  Allem  dem  Kaiser  eine  kraftige  Executive  durch  die 
Vereinfachung  des  Regiemngs- Apparates  ermöglichen  Bellten.  Als  Josef 
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and  Eugen  von  Wien  abgegangen  waren,  bemächtigte  sich  aber  die 
Purtei  des  Obentkämmerera  Gtrafen  Mannafeld,  iintorutUtzt  durch 
<ien  ChurfuTBt«n  von  der  Pfalz,  wieder  alles  Enflnssea  Lei  dem  greisen 
unil  kranken  Kaiser.  Die  beaten  Käthe  der  Krono  klagten,  das»  man 
nicht  mehr  Tor  die  Person  des  Kaisers  gelange  '),  Die  Cabale,  welche 
nur  die  Person  und  nicht  den  Zweck  vor  Äugen  hatte,  umachlich  den 
Timm.  Mannsfeld  und  Buccellini  strebten  alle  Anhänger  des 
riimiscfaun  Königs  vom  Hofe  zu  entfernen.  Der  Hofkriegsrath  T  i  e  11, 
ein  Vertrauter  Eugen's,  sollte  wegen  fingirter  Finanz- Operationen  nach 
Unllaad  geschickt  werden.  Dem  Prinzen  Eugen  sollte  ein  Vico-Prä- 
»ideat  an  die  äeite  gestellt  werden,  um  seinen  dirocten  Einäuss  auf 
(kn  Uofkriegsrath  ftlr  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  zu  hintertreiben. 
Ihcse  Partei  wurde  auch  beschuldigt,  den  Interessen  des  ii^hnes 
Oppenheimer's  nahe  gestanden  zu  sein. 

Die  Forderungen  des  Hauses  Oppenhoimer  an  das  Äerar 
waren  zum  Haupttheile  an  den  banco  del  giro  (5  Millionen)  verschrieben. 
Nur  etwa  I'/,  Millionen  Gulden  lasteten  auf  den  Länder- Contri- 
liutioDen.  Die  Hofkammer,  deren  Präsident  dem  Bankwesen  unter  den 
obwaltenden  Umständen  abhold  war,  erklärte,  dass  das  öffentliche 
Mi«Btrauen  gegen  dieses  Institut  daher  rllhre,  weil  auf  ihm  Posten 
hafien,  welche  illiquid  seien.  Hie  beantragte  daher  schon  im  Jänner, 
dasa  man  von  der  Bank  Alles  fernhalten  müsse,  was  mit  dem  Falle 
ieA  Hauses  Oppenheimer  in  Bezug  stehe.  Um  die  Forderungen 
Oppenheimer's  zu  begleichen,  mtlsso  andererseits  der  Kechtsspruch 
btischleunigt  werden.  Wirklich  wurde  mittelst  Hofkammer-Befehl  vom 
17.  Uai  eine  Commission  eingesetzt,  welche  diese  Forderungen  prüfen, 
.billig  liqaidireu"  nnd  die  Zahlung  anbahnen  sollte.  Nun  waren  aber 
iD  der  Bezahlung  und  Autrichtung  des  Hanses  Oppenheimer,  in 
Fo^  seiner  Geschäftsverbindungen,  zahlreiche  Personen  und  Bank- 
bXuser  de»  ganzen  Erdtheils  interessirt  Eine  grosse  Zahl  in-  nnd  aus- 
läadiseher  Kaufleute  unterbreitete  daher  den  30.  April  an  den  Kaiser 
tin  Gesuch,  in  welchem  sie  ihron  Ruin  voraussagten,  wenn  das  Haus 
Oppenheimer,  von  dem  sie  3V,  Millionen  zu  fordern  hätten,  zah- 
[augsunfithig  bliebe.  Der  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braunschweig- 
Lüneburg  richtete  im  eigenen  Interesse  an  den  Kaiser  drei  Hand- 
schreiben *).  Diese  Umstände  wurden  von  der  Partei  Mannsfeld  ausge- 
nützt, um  gegen  den  Hofkammer-Präeidenten  aufzutreten,  indem  sie  dem 
Kuser  vorstellten,    wie   die    Zurückweisung    der   Oppenheimer'schen 

■)  Tiell  An  Prini  Bufeu    dun  2b.   Juli    1701.   Knega-Archiv,   Ungarn    1701; 
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Forderungen  den  kaiserlichen  Credit  zerstöre.  Nun  war  aber  Graf 
Gundacker  Starhemberg  der  bekundeten  Meinung,  dass  dieue 
Forderungen  mit  Be/.ug  auf  ihre  gesotzlichu  Berechtigung  ohne  Prüfung 
überhaupt  nicht  liquid  sein  können;  vielfach  rührten  aie  von  Btraf baren 
Wuchcrgeachäften  her.  Die  Gläubiger  des  Hauses  Oppenheimer  und 
die  Interessenten  an  der  Bank  hatten  es  gegen  die  Vorstellungen  des 
Uofkamnier- Präsidenten  erreicht,  dass  mittelst  einer  kaiserlichen  An- 
ordnung vom  2.  Juni  die  Bank -Deputation  mit  derHofkammer  das  Recht 
der  Ropartition  der  Staatseinkommen  theilen  sollte,  daes  dem  banco 
eine  grosse  Zahl  der  sichersten  Staatseinkünfte  zugewiesen  wurden: 
der  Fleiflchkreuzer,  das  Fapiersiegel,  das  Tahak-Äppalto,  der  Mehlauf- 
Bchlag,  die  Gewichts-  und  Masstaxe,  das  ungarische  Camerale  u.  s.  w. 
Gleichzeitig  wurden  demselben  aber  auch  6  Millionen  Kriegsschulden 
mit  5  per  centiger  Verzinsung  und  einer  ratenweisen  liückzahlung 
in  vier  Jahren  überwiesen.  Darunter  befanden  sich  auch  die  Oppen- 
hoimer'echen  Forderungen,  welche   liquid  erklärt  worden  waren. 

Im  Volke  war  daher  das  Uisstrauen  berechtigt,  dass  Theile  des 
Stuatseinkommens,  von  Staate behOr den  selbst,  dem  banco  zur  Schulden- 
zahlung zugewendet  würden,  wo  doch  die  Gesammt-Einkünfte  nicht 
ausreichten,  nur  die  ErfordemiHse  zu  decken.  So  geschab  es  also, 
wie  Starhemborg  vorausgesehen  hatte:  das  banco  gewann  keinen 
Credit,  seine  Assignationen  wurden  zumeist  nicht  an  Zalilungestatt 
angenommen,  dem  Äerar  gingen  aber  Einnabmsquellen  abbanden,  ohne 
von  dem  banco  irgendwelche  Unterstützung  erwarten  zu  können. 
Starhemberg  wirkte  dahin,  dass  dem  banco  das  Einkommen  der 
zu  gründenden  Accisen  zugewendet  werde.  Die  Wahl  dieser  Geld- 
mittel zur  Fundirung  der  Bank  war  den  Umständen  gemäss  richtig, 
da  hiedurch  den  gegenwärtigen  Staatseinkünften  kein  Abbruch  zu- 
gefügt wurde,  da  bis  zur  Zeit  der  Ertrags fähigkeit  der  Accisen  der 
Staat  wieder  in  der  Lage  sein  konnte,  an  eine  Gi'ündung  zu  denken, 
welche,  wie  das  banco  del  giro,  unmöglich  aus  der  äussenten  Be- 
drängniss  hervorgehen  konnte. 

Der  Kaiser  entscbloss  sich  auch,  die  Accisun-Einrichtung  dem  banco 
zuzuwenden.  Die  üofkammer  begann  die  Vorarbeiten  für  die  Accisen 
und  die  Länder,  besonders  Schlesien,  zeigten  sich  so  willig  hiefUr, 
dass  die  Hoffnung  auf  Accisen-Einkünfte  im  Jahre  1705  berechtigt  war. 


Bei  dem  geringen  Erträgnisse  der  ausserordentlichen  Staatszu- 
Bchüsse  durch  die  innere  Finanz-Gebahrung  war  das  Äerar  l^r  dit; 
Deckung  der  Heereaerfordemisse  auf  Darlohen  angewiesen. 
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Um  den  täglichen  BedUrfniDseo  in  .WioD  zu  gcnilgun,  hatte  der 
Uotkammer-PrSsideiit  seiaeD  eigenen  Credit  scliun  mit  Anfung  des 
t'inaiizjahres  1704  bis  über  1  Million  Gulden  angostrcngt.  Die  hor- 
viirragendsten  Änticipationen  waren  die  dos  Wechaclliansea  Gaurn 
und  Zakony  in  Wien,  welches  161.378  iL,  des  Grafen  Hennann 
Jacob  von  Czornin,  welcher  1,200.000  fl.  vorstreckte,  endlich  das 
.hnlländiacho"  Änleben.  Letzteres  entwickelte  sich  dadurch,  dass  d<sr 
k.  General-Lieutenant  von  der  Hofkauuner  für  die  Rüstungen  in 
Ueatscbland  auf  Anticipationon  aus  den  Niederlanden  vcrtröatot  wurde. 
Er  Teraulasate  daher  wegen  Geldmangel  die  Churfilietön  von  Mainz 
und  von  der  Pfalz,  die  Garantie  fUr  ein  Änlohen  von  250.000  Keichs- 
ibalem  zu  tlbemehmen,  und  wandte  eich  mit  diesem  Angebot  den 
y.  JXnner  an  die  Generalstaaten,  die  besagte  Summe  dem  Kaiser 
Ruch  vorzustrecken  ').  Die  G^noralstaaten,  Überhaupt  jedem  Darlohen 
an  den  Kaiser  abgeneigt,  weil  die  Interessen  von  der  Anticipatlon 
!uu  dem  Jahre  1703  nicht  einliefen,  erklärten,  dass  ihnon  die  gebotenen 
liurantien  nicht  genügen  und  wiesen  die  von  Almolu  gesendete 
Obligation  als  ungültig  zurück.  Heinsius  erklärte  die  Anticipation 
atier  doch  betreiben  zu  wollen,  wenn  der  Kaiser  eine  gute  Hypothek, 
z.  B.  die  Quecksilbergrubon  in  Idria,  stellen  wolle.  Mittelst  eines 
kiiiiMirlichen  Rescriptes  vom  2.  Februar  wurde  nun  Goöse  beauf- 
tragt, 500.000  Reichsthaler  auf  die  Quecksilber  -  Erträgnisse  und 
nrithigenfalls  auch  auf  die  Vermögenssteuer  aufzunehmen,  worauf  die 
liünuralstaaton  erklärten,  nur  über  250.000  Reichsthaler  verhandeln 
ZQ  wollen*).  MarlboroughunterstUtzte  Gofiss  mit  allen  Mitteln;  er 
sagte,  seine  Königin  werde  gerne  die  Hälfte  des  Anleheas  unterbringen. 
Er  versachte  auch  die  Geaeralstaaten  zu  bewegen,  den  k.  General- 
l.iautenant  Wechsel  auf  dasselbe  ziehen  zu  lassen. 

Trotzdem  waren  die  Aussichten  für  die  Realisirung  dieses  An- 
lehiinB  sehr  trübe  und  es  verzögerte  sich  der  Abschluss  desselben 
\n*  Anfangs  Juni.  AU  es  aber  flüssig  wurde,  meldeten  sich  eine  grosse 
7M  kaiserlicher  Staatsgläubiger  auf  diese  Gelder,  so  dass  das  An- 
lehen  nicht  einmal  zur  Befriedigung  der  voUgiltigen  Assignaten  hin- 
f^ireicht  hätte.  Die  General  statten  hingegen  wollten,  dass  dem  Kaiser 
bievon  fttr  Rhein-Schiffe  20.000  und  60.000  Reichsthaler  für  das  Pulver, 
iW  in  den  Reichamagazinen  nöthig  war,  abgezogen  werden  sollten. 
Nnn  hatte  GoSss  unsägliche  Mühe,  von  den  Generalstaaten  die  Er- 
laubniss   zu   erwirken,   dass   dem   Kaiser   überhaupt  von    dem   ausge- 
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muchtun  Äiiiuhtin  uine  zeitliclie  Hülfe  zukam,  denn  man  schien  sehr 
geneigt,  das  Ganze  niederUndtachen  Gläubigem  zuwenden  zu  wollen. 
Endliuh,  den  4.  Juli,  wurde  GoSes  die  Ausfuhr  von  100.000  Reicha- 
thaler  in  Baarem  gestattet;  die  obt^n  Fordemngen  der  Generalstaaten 
blieben  aber  aufrecht.  Der  Keet  des  Darlehone  folgte  in  der  Weise, 
als  es  das  Haue  Douz  unterzubringen  vermochte. 

Ausser  diesea  Verhandlungen  mit  den  Generalstaaten,  war  der 
bereits  im  Jahre  1701  nach  London  gesandte  Hofkammerrath  Josef 
Vecelli  unter  Mitwirkung  dos  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Johann 
Wenzel  Gallas  beschäftigt,  auf  sämmtliche  Gefälle  der  kaiserlichen 
Erbländer  1,500.000  Pfund  Sterling  Darlehen  zu,  erhalten.  Diese 
Bemühungen  waren  bisher  erfolglos  geblieben;  den  17.  September  wurde 
dem  Grafen  Gallas  eine  kaiserliche  Vollmacht  in  dieser  Angologenheit 
übersendet,  und  er,  sowie  VeeoUi  setzten  die  Verhandinngen  auch 
in  dem  nächsten  Jahre  fort 

Im  Frühjahre  trat  auch  der  Prinz  Vaudemont  mit  Tescana, 
Parma ,  Luccn  und  Genua  wegen  Subsidien  in  Unterhandlungen, 
welche  erfolglos  blieben. 

Bei  der  Unzulänglichkeit  aller  einlaufenden  Mittel  ist  es  erklär- 
lich, dasB  die  kaiserliche  Regierung  nach  der  Schlacht  hei  UOclietädt 
ihre  grösste  Hofihung  auf  jene  Contributionen  setzte,  welche  die 
Besitzergreifung  Bayerns  zuwenden  würde ').  Man  reflectirte  auch  auf 
Contributionen  der  franzäsischen  Gebiete,  die  nach  der  Einnahme  von 
Landau  in  den  Besitz  des  kaiserlichen  Heeres  kommen  würden.  Mit 
Eifer  und  den  weitgehendsten  Maasrogeln  leitete  die  Hofkammer  dieses 
Werk  ein;  dass  es  nicht  den  HofFhungen  entsprach,  lag  nicht  an  ihr, 
sondern  an  dem  Zusammenwirken  vieler  widriger  Umstände  und  ander- 
Buitiger  Fehler. 

An  den  Staatseinkünften  hatten  die  Siege  in  Deutschland  schein- 
bar nichts  geändert;  dass  aber  bei  einem  Misserfolge  des  Feldzuges 
voraussichtlich  die  Hülfsquellen  des  Staates  ganz  versiegt  wären,  dies 
sind  Erwägungen,  welche  einerseits  die  Lage  der  Finanzen  imd  ander- 
seits die  Bedeutung  der  Waffenerfolge  in  das  rechte  Licht  zu  setzen 
vermögen.  Nunmehr  war  es  möglich  geworden,  mit  frischem  Muthe  an 
die  Boform  der  Finanzwirthschaft  zu  schreiten.  Der  Hufkanuner-Prä- 
sident  erwartete  sohnlich  die  liUckknnfit  des  römischen  Königs  und  des 
Prinzen  Fugen  ans  Deutschland,  um,  mit  diesen  vereint,  beim  Kaiser, 
entgegen  der  Partei  Mannsfeld,  bessere  Anfänge  f^ir  das  Jahr  1705 
anzubahnen. 

')  Siehe  .Die  Uatarwerfnng  Bajems". 
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Die  Heeres-RttstungreiL 

Die  Schwierigkeiteo  in  der  Finanzgebaliroiig  musBten  in  dem  Zu- 
stande der  Streitkräfte  ihre  Rückwirkung  finden.  Der  Truppenatand 
war  durch  grofiae  Abgänge  in  den  Terfloeeenen  Kriegsjahren  Behr 
herabgekommen,  ohne  dass  ausgiebige  Ergänzungen  erwartet  werden 
konoten  ').  Den  14.  September  1703  unterbreitete  der  Hofkriegsrath 
dem  Euser  die  „Puncta",  nach  welchen  die  Recrutirung  der  kaieerlicben 
FuBstruppen  einzuleiten  wäre  *).  Obgleich  einschliesalich  der  chureäch- 
«ischen  und  dänischen  Miethtruppen  ein  Abgang  auf  den  completen 
Stnnd  von  nahezu  40.000  Mann  herrechte,  so  glaubte  doch  der  Hof- 
kiiegsrath  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nur  eine  Ergänzung  von 
20.000  Mann  beantragen  zu  dürfen.  Diese  mit  Hinblick  auf  den 
TnippeDetand  wohl  kleine,  gegenüber  der  Leistungsfähigkeit  der 
linder  aber  grosse  Forderung  erschien  zunächst  durch  die  geringen 
Werbangen  und  Recmten-Nachschabe  des  taufenden  Jahres  gerecht- 
fertigt, da  die  Länder  wenig  über  die  Hälfte  des  bestimmten  „Qnanti" 
beigestellt  hatten. 

Die  Länder  hatten  folgende  „Quanti"   zu  stellen: 

KiederCaterreich 2314  Mann    696  Pferde 

Land  ob  der  Enns  . 1168      „       347        „ 

Steiennark 1736       „        521        „ 

Kirnten 1013       „        312        „ 

Krain 723       „        208        „ 

Böhmen 6528       „      1959        „ 

Schlesien 4352       „      1305        „ 

Mähren ■     2176       „        642        „ 

Zusammen  20.000  Mann  5990  Pferde. 

Den  Ländern  der  ungarischen  Krone  sollte  die  Ergänzung  der 
ungarischen  Regimenter  zufallen.  Diese  Quanti  muasten  die  Länder 
in  natura  abgeben,  wogegen  sie  jedoch  per  Mann  25  fl.,  per  Cürassier- 

')  Unter  den  Genernlen  war  die  Meinniig  f^eltend,  dasa  auHaerurdeutUclio 
Uuaregeln  etgriffen  werden  HoUteii,  am  daa  Heer  auf  einen  achtun^rgebletenden 
Stand  la  briDgeo.  So  schlag  FHL.  Oraf  Datin  den  17.  Decembcr  1703  vor, 
jHvn  II,  Hann  in  &MentircD;  dort  wo  Pferde  leicht  zu  erhalten  seien,  Bolle 
ibcr  jeder  33.  Hann  genonunec  werden,  während  der  II.  die  Armiitur,  der  23.  daa 
PSeti  beiiutelleD  hStte.  Di(»e  Leute  Etollten  auagerÜBtet  auch  fUr  S  Monate  verpflegt 
■ein,  wogegen  den  Provinzen  die  Vermügenaateucr  für  dicBCB  Quartal  zu  erlasaen 
■ire.  Die  Organisation  des  Staaten  und  der  Widerwille  der  BcvSlkerung  hätten  eiua 
«Jche  hohe  und  energinchc  Leistung  nie   erlaubt. 

■)  Anhang,  Beilage  Nr.   10. 
F(Mrt|<  dei  PrliiuD  Engon  v    Snrojvn    VI.  Bind.  S 
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Pferd  67'/,  fl.,  pur  Dragoner- Pferd  52'/,  fl.  von  dem  letzten  Steuer- 
Quartal  in  Abschlag  zu  bringen  hatten.  Um  den  Ländern  die  Bei- 
stellung zu  erleicLtem,  wurden  drei  Stellungstermine  angesetzt.  Bis 
Ende  doa  Jahre»  1703  sollten  10.000  Mann,  bis  Ende  Februar  und 
dann  bis  Ende  März  je  5000  Mann  in  den  kaiserliclien  Verpäcgastand 
übergeben  worden.  Die  Truppen- Werbungen  sollten  unterbleiben,  nm 
die  Länderwerbnng  ungestört  vor  sich  gehen  zu  lasaon.  Die  restlichen 
Abgftngo  sollten  später  durch  die  Regiments-Werbung  gedeckt  werdou, 
Nim  gestand  aber  der  Hofkiicgsrath  selbst  ein,  dass  die  Regimenter 
ihre  Wcrbgclder  zur  Verpflegung  der  alten  Mannschaft  gebraucht  hatten 
und    rechtfertigte  hicmit   die   grossen   Anforderungen   an   die  Länder. 

Es  war  nun  keineswegs  die  Ansicht  vorhanden,  da^s  es  im 
Jahre  1704  in  dieser  Hinsicht  besser  werden  könnte.  Die  Sold-  und 
Vorpflegs- Rückstände  bei  den  Truppen  hatten  eben  die  Regierung 
genöthigt,  die  Ergänzung  nur  von  den  Ländern  zu  erwarten.  Der 
Kaiser  gonohmigte  die  Vorschläge  des  Hofkriegsrathes,  bezweifelte  aber, 
dass  die  Länder  so  grossen  Forderungen  genügen  dürften. 

Die  Land-  nnd  Fürstentage  setzten  wirklich  diesen  Antr^en 
Holcheu  Widerstand  entgegen,  dasa  nur  der  geringste  Theil  zur  „Ver- 
willigung"  kam.  Besonders  Nieder-,  Inner-  ■  und  Ober  -  Oesterreich 
gaben  wenig  Hoffnung,  den  Ergänzungsf orderungen  zu  entsprechen. 
Die  wichtigst«  Recruten-Beistellung  blieb  den  Ländern  der  böhmischen 
Krono;  daher  suchte  man  auch  von  dort  mehr  Recruten  zu  erbalten, 
als  anrupartirt  waren.  Fünf  in  Amberg  erbeutete  schwere  Geschütze 
wurden  den  böhmischen  Ständen  für  ihre  Artillerie-Beistellung  gut- 
geschrieben,   wogegen  sie  bei  1000  Recruten  mehr  assentiren  sollten. 

Die  Remontirung  war  theilweise  noch  dringlicher  als  die  Werbung. 
Selbstverständlich  vorwendeten  die  Truppen  das  Remontirungs-Geld, 
das  ihnen  zukam,  auf  die  Verpflegung  der  Mannschaft  und  vorhan- 
denen Pferde,  und  so  kam  der  Pferdestand  derart  herunter,  dass  die 
meisten  Regimenter  zu  Pferd,  trotz  des  niederen  Mannschaftsstandes, 
mehr  als  ein  Drittheil  „üb eiber ittene"  und  unberittene  Reiter  hatten. 
Die  Hofkammer  schrieb  den  24.  December  1703  die  Remontirung 
aus  und  repartirte  an  die  Länder  3500  bis  4000  Cürossier-  und 
2000  bis  2500  Dragoner-Pferde.  Diese  Remonten  sollten  binnen  zwei 
Monaten  den  Uebemahms-Commanden  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
während  die  Regimenter  angewiesen  wurden ,  zu  den  bekanntge- 
gebenen Terminen  die  Werbe-  und  Remontirungs-Command^n  abzu- 
senden. Weil  OS  aber  vorgekommen  war,  dass  diese  Commanden  in 
Folge  der  Verzögerungen  ohne  Verpflegung  in  den  Landein  bittere 
Noth   litten    und   so   auch    den  Regimentern  abhanden  kamen,  sollten 
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fie  die  Länder  von  iism  Ta^  an  erhalteo,  an  wulchun  der  ßccrutcn- 
•Atr  RcmoDten-BeistflUaDgB-Termm  überschritten  war. 

Ke  gleichen  Umetäiide,  welche  die  wirklichen  Erfolge  der  Finanz- 
;a'bahnuig  ihrem  Zwecke  ontfreindeten,  traten  nun  auch  hei  der  Tnippon- 
Eri^nznng  hervor.  Wohl  wurden  in  der  Länderwerbung  viele  Rocruten 
auf^bracht,  die  der  Einrückung  zu  ihren  Truppen  han-ten;  aber  es 
frhhe  diis  Qeld  sie  in  Marsch  zu  setzen  und  auszurüsten.  Wenn  sie 
endlich  bei  ihren  Regimentern  eintrafen,  so  waren  diese  wenig  geneigt, 
die  junge  Mannttchaft  auf  Kosten  der  alten  zu  verpflegen  und  so  beide 
der  Noth  zu  Überantworten.  Zu  Ende  des  Jahrea  1703  standen  noch 
viele  Recraten- Transporte  in  den  Ländern,  „viele  waren  auch  bereits 
r^'storben,  verdorben,  vor  dem  Feinde  geblieben  oder  desertirt,  also 
,ilxM  über  die  Hälfte  von  dem  ersten  Quantum  in  wirklichen  Ab- 
^ng  kommen"  '). 

E^n  wichtiges  Uindemies  für  die  L&nderwerbung  war  der  Re- 
cruten-Bodarf  der  Länder  filr  die  eigene  Miliz.  Gleichwie  die  Länder 
nicht  geneigt  waren,  Steuern  zu  zahlen,  wo  sie  doch  wenig  Schutz 
iXf^a  die  Einf^Ie  der  ungarischen  Rebellen  und  des  Feindes  zu 
^1-wärtigeu  hatten,  ebenso  wollten  sie  keine  Recruten  fUr  die  Truppen 
Verben,  wo  sie  doch  gezwungen  waren,  fUr  die  eigene  Sicherheit 
Laudes-Äufgebote  zu  errichten.  Viele  von  don  für  die  Trupi>en  be- 
stimmten Recruten  wurden  den  Transporten,  die  in  Folge  Geld- 
mangels nicht  ah^ngen,  entnommen  und  unter  die  Landmiliz  „ge- 
steckt". So  standen  seit  einigen  Jahren  mehrere  hundert  Recruten  im 
I^ndcrdicnste,  welche  als  den  Truppen  zugestellt  in  Rechnung  ge- 
bracht wurden.  Auch  die  Feindseligkeiten  längs  der  ganzen  ungari- 
Khen  und  bayerischen  Grenze  hinderten  den  £irgänznngs-Transport, 
Ja  die  Recruten  bei  Feindosgefahr  von  don  nächststehenden  Truppen 
herangezogen,  nicht  mehr  der  ursprünglichen  Marschlinie  zugewendet 
mirden,  und  so  gleichsam  verloren  gingen. 

Dieeen  Umständen  gedachte  der  Hofkriegerath  dadurch  entgegon- 
nttreten,  das«  die  Recruten  erst  dann  als  beigestellt  angesehen  werden 
sollten,  wenn  sie  bei  ihren  TruppcnkBrpem  eingerückt  waren.  Zu 
diesen  Zwecke  sollten  die  Länder  die  Transportkosten  tragen.  Ab- 
geitehen  von  der  kleinen  Montur  sammt  Seitengewehr  sollte  jedes 
Land  den  Recruten  auch  die  etapenmässige  Verpflegung  und  auf 
finen  Monat  Sold  a  conto  der  Ropartition  vorstrecken,  wodurch  für  die 
Zeit  der  Transportsbewogung  und  des  Eintreffens  bei  don  Tnippon 
vuTgesorgt  war. 

')  Anbang,  Beilage  Nr.  10. 
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Auch  die  Remontirung  stiees  auf  grosee  Hindernisse,  besooders 
in  den  südlichen  Ländern.  Kärnten  erklärte,  keine  Remonten  beiBtellen 
zu  können,  weil  die  ein  heim  iaclien  Pferde  unter  dem  Maeae  eeien;  in 
Krain  waren  die  Pferde  durch  Seuchen  so  vertheuert  worden,  dass  die 
Stände  die  Anschafiting  nicht  übernehmen  wollten.  Inner-Oesterreich 
klagte  auch,  daas  eine  namhafte  Pferde-Auefuhr  über  Tyrol  stattfände, 
zu  deren  Verhinderang  in  Lavie,  Primolano  und  am  Brenner-Pasa 
Wachen  aufgestellt  wurden.  Das  Schwergewicht  der  RemontiruDg  traf 
daher  die  Länder  der  böhmischen   Krone. 

Der  Haupttheil  der  kaiserlichen  Truppenmacht  war  in  Italien; 
daselbst  waren  die  Kriegs-Conjuncturen  vor  Allem  in  den  Händen  des 
Kaisers;  dahin  waren  auch  die  meisten  Ergänzungen  bestimmt.  Ia> 
Ober-Italien  standen  aber  auch  die  besten  kaiserlichen  Truppen 
und  besonders  ihrem  siegreichen  Führer,  dem  Hofkriegsrath-Prttsi- 
denten,  galt  es  als  eine  Ehrenpflicht,  diese  Kampfgenossen  der  Noth 
und  KriegsuniHhigkeit  «u  entziehen.  Da  in  Deutschland  auf  die  Hülfe 
der  Seemächte  gerechnet  werden  konnte,  wurde  der  Ergänzung  der 
dortigen  Truppen  umsoweniger  Aufmerksamkeit  zogewendet,  als  da- 
selbst die  ergiebigsten  Werbeplätze  waren.  Die  Ergänzung  der  kaiser- 
lichen Abtheilungen  in  Ungarn  erfolgte  nur  in  dem  Masse,  sie  es  der 
Zwang  der  Umstände  verlangte.  Diese  und  die  Äbtheilungen  au  der 
bayerischen  Grenze  waren  es,  welche  gewöhnlich  die  ßecmten  an 
sich  zogen,  die  ursprünglich  fUr  die  auswärtigen  KriegsschanplStze 
bestimmt  worden  waren. 


Die  StandesverhUltnisse  der  Truppen ')  zeigten  sich  nach  den  in 

verschiedenen  Actenstücken  zerstreut  vorfindlichen  Angaben  mit  dem 
Eintritte  des  Frühjahres  1704  folgendcrmassen : 
Regimenter  zuFubb. 

Wobeser  (8  Compagnien)       964  M.      Gschwind 2331 M. 

Deutschmeister     .     .     .       1660  „       Regal 1391  „ 

Neipperg 2050  „       Bayreuth 996  „ 

Pä1% 2020  „      Guttenstein      ....  876  „ 

Hasslingen 801  „       Salm 957  „ 

Holstein-Plön  ....       1066  „       Harrach 1793 , 

')  Paa  Rcf^mout  xn  Fubb  Rheiiigrnf  ijiiiit  im  An^st  «n  den  Obriiten  Gtmf 
Wstlio  ilbor.  Diw  CQraMier-Ri^iDuiit  Tnulfe  wurde  im  August  dam  Q.  d.  C.  Graf 
Leiningon  verlielien,  tutcbdem  er  einige  Zeit  diu  Begimeat  za  Foh  Hol*t«iii-PlSB 
ad  intCTim  verwaltet  hatte. 
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Gnido  Starhembei^  .     .  1400 : 

Oanabrflck 1037 

rirmond 2000  „(?)  Jung-Daun 

WOrttemberg   ....         918  „ 

Lotbringeii 1716  „ 

Thüngen UOO  „ 

Baden 1222  „ 

Uax  Starhemberg     .     .  1188  „ 

Bagni 988  „ 

ZiuDJangen 1480  „ 

Tharheim 1836  „ 

De  Wendt 500  _ 


Regiment« 
Ält-IUimover  .  972  M.     793  Pf. 


HerbersteJD 

1161M. 

Kriechbaum 

1195  „ 

Jung  -  Daun 

1676  „ 

Kratz      .     . 

163  „ 

Tollet     . 

1674  „ 

Heister    . 

1900  „ 

Nehem    . 

1900, 

Reventlau 

648, 

Alt-Daun 

432, 

Frieaen   . 

600, 

Königsogg 

944,, 

Rheingraf 

1273, 

Effective    . 

45.936  M. 

Dagegen  der  Sol 
Mithin  Abga 

stand 

87.600  , 

ng     ■ 

41.666  M. 

zu  Pferd. 

CuBani    .     . 

924  M. 

765  Pf. 

aiefeld  . 
üannstadt  . 
U  Tour  . 
Lothringen 
Gnosfeld  . 
Senbuig  . 
Roccavione. 
V'aademont. 
SteiuTiUe  . 
Kabotin .  . 
Sereni  .  . 
SsToyen.  . 
Schlick  .  . 
Bayreuth 


400   „(?)     P41ffy 


884 
640 


626 
686 
212 
980 
236 
274 
371 


Lobkowitz  .     .  929 

Hohenzollem  .  812 

Ält-Damstadt    921 

Falkenstein.    .  710 

Visconti 

Taaffe     .     . 

Montecuccoli 
,  400  „(?)  Mercy  .  . 
„  400  ,(?)  Oaalell  .  . 
n  234  ,  Styrum  .  , 
„  492  ,  Herbeville  . 
,      700    „(?)     Trautmamisdorf664 

,      700    „(?)     Vaubonne   .     .  511 

Effective         22.478M.  14.858  PC 
Dagegen  der  Sollatand  30.000    „  26.544     ^ 

Mitbin  Abgang 


.  706 
.  631 
.  800 
.  906 
.  867 
.  500 
.  704 


236  , 

768  „ 

662  , 

791  „ 

196  , 

216  , 

294  , 

400  ,(?) 

810  , 

734  , 

400  ,(?) 

302  , 

397  „ 

405  , 


7.522  M.  11.686  Pf. 
Hayducken. Regimenter. 

Andrissy 1033  M.      Mallenich 664  M. 

Batthydnyi 627  „        Moln&r 200  ,(?) 

Bagosy 500  „  

Effective        '.     2924  M. 

Dagegen  der  Sollatand  8800    , 

Abgang       '.    6876  M. 
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Leilou/.ky 
Uoik  .     . 

Eberginyi 
KollouitB . 

HuBzaren-l 
.     .       *00  M.  300  Pf. 

400    ,    300  , 
.     .       500    „    300  „ 

400    „    360  , 

Dagegen 

Bysteraiairte  Bataillon  d'j 
Abgang  von           ... 

logimeater. 
EsztorhÄzy  . 
Czungenborg 
Gomboa 
Csiky      .     . 

.     800  M.  600  Pt: 
.     579    „    441  „ 
.     800    „    600  „(?) 
.     800    ,    600  , 

Effective 
,  der  SollBtand 

.  4679  M.  3491  Pf. 
.  7509  „  6650  „ 

Uaa  nicht 
mit  einem 

Abgang 
ilbon     .     .     . 

.  2830 M.  3169  Pf 
.     169  M. 
.     408  , 

Es  ergab  sich  daher  ein  Effcctivstand  der  regulären  Kriegsmacht 
von  76.195  Mann  und  18.349  Pferden,  welcher,  wenn  der  SoIUtand 
von  134.376  Mann,  33.194  Pferden  dagegen  gehalten  wird,  einen  Abgang 
von  58.201   Mann,  14.845  Pferden  hatte. 

Die  43  Frei-Compagnien  und  die  Dragoner-Frei-Coinpagnie  in 
Kaab  waren  zum  grösaten  Theile  durch  Verluste  und  durch  das  Unter- 
bleiben jeder  Bezahlung  so  herabgekommen,  daas  nur  mehr  Reste 
bestanden,  die  kaum  wesentliche  Dienste  leisten  konnten. 

So  zeigten  sich  also  die  wirklichen  Abgänge  zu  einer  Zeit,  wo 
der  Peldzug  beginnen  sollte,  weitaus  namhafter,  als  sie  der  Hofkriegs- 
rath  bei  seinem  urepr anglichen  Präliminare  angenommen  hatte.  Uebri- 
gens  gab  sich  der  Uofkriegsrath  über  den  betrübenden  Stand  des 
Heeres  keiner  Täuschung  hin,  denn  er  berechnete  im  März  don  bei- 
läufigen Stand  der  kaiserlichen  Regimenter,  ohne  die  Truppen  in 
Siebenbürgen  und  ohne  die  Hayducken  und  Uuszaren,  auf  34.706  Mann 
zu  Fuss  und  15.205  Reiter'). 

Erst  im  April  kamen  die  ersten  Recruten-  und  Remonten -Trans- 
porte zusammen,  welche  hauptsächlich  nach  Italien  abzugehen  und 
dio  Regimenter  mit  den  grüssten  Abgängen  zu  ergänzen  hatten. 
Im  öiinzen  sollten  12.308  Recruten  bereit  stehen;  hiebei  waren 
auch  jene  eingerechnet,  mit  welchen  die  Länder  bei  der  früheren 
Beistellung  im  Rückstande  geblieben  waren.  Zu  jedem  Regimente  zu 
I'ferd  in  Italien  und  Ungarn  waren  je  70  Remonten  und  10  Recruten 


Atunerkang.  Die  Staude  maucher,  beaoiulens  der  in  Ungsm  unil  Siebon- 
bSi^en  beändlicliuii  Truppen  sind  fraglich,  weil  von  ihnen,  in  Folge  einor  zen<tr«nteD, 
Ruch  durch  diu  Kebullion  von  Wien  abgesehnittuDou  Di»Iocirung,  keine  Staudes- 
Tabollen  eingesandt  wurden. 

*)  AnhAUg,  Beilage  Kr.  11. 
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ak  Pferdewärter  bestimmt.  Bei  der  grossen  Zahl  unberittener  Munn- 
echaft  nnterbliebea  grCsBere  Recrnten-NaehBchübe  nnd  man  Btrcbte 
zonäclut  die  Regimenter  mit  Pferden  zu  TerseKen. 

Obgleich  fUr  diese  Nachschübe  bereite  die  Marschrouten  und  der 
Abmarach  für  den  19.  April  bestimmt  waren ,  so  wurde  derselbe 
iteonoch  durch  die  Terschiedensten  Hindernisse  verzögert  Vor  Allem 
bliehen  die  Transporte  wegen  Mangel  an  Verpflegung  stehen ;  so  orgab 
ei  eich,  dass  die  aaBgewiesene  Zahl  von  Ergänzungen  im  Vorlaufe 
dee  gan3»n  Sommers  vereinzelt  tbeils  an  dem  Orte  ihrer  Bestimmung 
rintrafen,  theils  anderen  Aufgaben  zugewendet  wurden.  Da  sich  die 
meiatea  Lftuder  weigerten,  die  Maracbkosten  und  die  Verpflegung 
Tnrznstrecken ,  so  musste  die  Hofkammer  45.000  fl.  verausgaben,  uro 
die  Transporte  in  Bewegung  zu  bringen. 

In  der  That  langten  daher  folgende  Nachschübe  am  Orte  ihrer 
Beotinmiung  an:  Nach  Piemont  gingen  von  Innsbruck  schon  im 
Februar  100  Recruten  und  466  Remoaten  ab.  Die  später  dahin 
{««tinmiten  Ergänzungen  kamen  nicht  nach  Piemont,  denn  der  «inzige 
iiffene  Weg  über  die  Schweiz  wurde  den  kaiserlichen  Truppen  trotz 
langer  Verhandlungen  nicht  geöflnet.  Nur  im  Mai  gelang  es  noch 
10  Reitern  mit  70  Kemonten  durchzukommen.  Im  Frühjahre  gingen 
656  ßecniten  und  2137  Remonten  nach  Italien  ab.  Im  Juni  folgten 
552  Recruten  und  1706  Remonten.  Die  Abeicht,  das  Corps  Leinin- 
gea  in  Italien  operationslbhig  zu  machen,  wurde  immer  wieder  dui-ch 
ilie  von  Ungarn  drohende  Qefahr  durchkreuzt  Aller  gute  Wille  dos 
Kusers,  das  Drängen  dee  Herzogs  von  Savoyen,  Starhomberg's 
and  Leiningen's  Klagen  mussten  gegenüber  der  Macht  der  Vor- 
hilltniBse  erfolglos  bleiben.  Im  Sommer  sah  sich  die  Wiener  Regie- 
rung veranlasst,  einen  grossen  Thoil  der  nach  Italien  bostimmton  und 
ilahin  theilweise  im  Marsche  begriffenen  Recruten  und  Remonten  den 
pepen  die  ungarischen  Rebellen  im  Kampfe  stehenden  Truppen  zuzu- 
weisen. Im  Verlaufe  des  Frühjahres  wurden  so  durchschnittlich 
160  berittene  Recruten  den  Regimentern  Toaffe,  Visconti,  Alt-Darm  Stadt, 
Liitbringen ,  Falkenstein  und  Vaubonno  entzogen.  Der  Hofkricgs- 
rath  bestimmte ,  dass  die  Recruten ,  welche  für  die  Regimenter 
7.D  Fuss: 

Guido  Starhemberg       ....        582  Mann 

Bagni 1000      „ 

Holstein-Plön *00      „ 

Jung-Daun 200      „ 

Kriechbaum 353      „ 

Königsegg     .......        70O      „ 
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in  deo  Erbländorn  standen,  den  Re^mentorD  in  Ungarn  zuzuwaiäen 
aeien.  Aucli  waa  noch  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  anigobracht 
wurde,  sollte  den  Regimentern  Latour,  Schlick  und  Bayreuth  io 
Ungarn  zugewendet  werden.  In  Wien  wurden  einige  hundert  Frei- 
willige angeworben,  die  sodann  dem  Regimente  Virmoud  zugewiesen 
wurden.  In  Oesterreich  ob  der  Eons  waren  aber  auch  gegen  460  Recruten 
zurückbehalten  worden.  So  sclirumpftea  die  Nachschübe  nach  Italien 
derart  zuBammen,  daes  sie  mit  Noth  die  laufenden  Abgänge  an 
Kranken  und  Deserteuren  deckten,  ohne  dass  gegen  Ungarn  eine 
ausschlaggebende  Kraft  gesammelt  wurde. 

Nach  Deutachland  unterblieben  die  Nachschübe  ganz.  Als  daselbat 
die  feindlichen  Bewegungen  den  Anfang  der  Operationen  voraussehen 
lieasen,  verordnete  der  k.  General  -  Lieutenant  den  FM.  ThUngen, 
rasch  mit  allen  disponiblen  Pferden  innerhalb  der  Winterquartiere 
„mit  guter  Manier"  und  gegen  „hiemäcbster  Bezahlung"  die  Re^- 
menter  beritten  zu  machen.  Oefangene  bayerische  Soldaten  wurden 
den  Regimentern  in  Tyrol  zugewiesen,  und  die  Königin  von  England 
veranlasst,  Irländer,  die  in  französischen  Diensten  standen,  zu  amne- 
Btiren,  wenn  sie  in  kaiserliche  Dienste  treten  würden. 

Der  Stand  der  ungarischen  Regimenter  wurde  so  klein,  daas 
ernstlich  an  ihre  Reduction  gedacht  wurde;  besonders  FM.  Star- 
hemberg  und  G.  d.  C-  Leiningen  betrieben  den  Vorschlag,  die 
drei  Hay  ducken -Regimenter  in  Italien  in  ein  Regiment  zuaammen- 
zuziehen,  da  bei  ihrem  Stande  der  innere  Dienst  und  die  Regimenta- 
Verwaltung  nicht  mehr  zu  bestreiten  waren.  Dur  Kaiser  genehmigte 
die  Reduction  aus  Rücksicht  für  die  Obriate  nicht  Umso  weniger 
wurde  auf  Reductiona- Vorschläge  des  General-Kriegs-Commiasärs  Qraf 
Breuner  eingegangen,  welche  die  kaiserlichen  Regimenter  Holatein- 
Plön  und  Kratz  betrafen.  Die  MolnAr-Uayducken  kamen  von  selbst  und 
ohne  weitere  Beachtung  ausser  Stand. 

Im  August ')  brachte  der  Hofkriegsrath  folgende  beiläufige  Ab- 
gänge in  Anschlag: 

Regimenter  zu  Fusa: 

In  Italien     . 13.056  Mann 

„    Dcutacbland 6.000      „ 

„    den  BlrbUndem  und  in  der  Pfalz     1.908      „ 

„  Ungarn 4.154      „ 

„  Siebenbürgen 1.250      „ 

Zusammen  26.367  Mann 
')  Krioga-Archiv ,  IUUsd  1704;  Paac.  VUl.  38. 
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Regimenter  zu  Pferd: 
Id  Italien   ....    1540  Mann  5380  Pferde 
„    DoutBchland     .      .     990       „       2430      „ 
„    Ungarn.      ...     440      „        1480       „ 
„   Siebenbürgen   .      .      330       „         810      „ 

Abgang  3300  Mann  10.100  Pferde. 

Ausserdem  waren  noch  3300  „Uebelberitteno"  vorhanden,  welche 
zam  grü»aten  Theile  Remonten  erhalten  sollten.  Bei  den  HuBzaren- 
Regimentem  wurden  die  Al^änge  nicht  berechnet,  sondern  nur  mit 
Bezug  auf  die  unberittenen  HuBzaren  950  Remonten  in  Rechnung 
^bracht. 

Wenn  nun  beachtet  wird,  daee  bei  obigen  Zahlen  nur  vermin- 
<lerte  Abgänge  angenommen  waren,  weil  überhaupt  von  einer  Comple- 
[irang  der  Regimenter  abgesehen  wurde  (man  schlug  per  Regiment 
vtim  Sollstand  300  Mann  ab,  was  allein  10.800  Mann  Abgang  ergibt) ; 
daiw  jene  Recruten,  die  durch  die  Regimentswerbung,  und  die  Remonten, 
die  durch  den  Handeinkauf  beizustellen  wären,  endlich  die  Abgänge 
der  ungarischen  Truppen  nicht  eingerechnet  sind:  so  ei^bt  sich 
erat  der  richtige  Vergleich  mit  den  Abgängen,  welche  mit  Beginn  der 
Campi^e  geherrscht  hatten. 

Trotz  dieser  Abgänge  wollten  die  Länder  im  Juni  überhaupt  jede 
veitere  Recmtirung  und  Remontining  einstellen,  da  schon  die  Ver- 
pflichtungen für  das  nächste  Jahr  an  sie  herantraten.  Wirklich  wäre 
die  Hofkammer  hiezu  bereit  gewesen,  aber  Prinz  Eugen  trat  diesem 
Ansinnen  entrüstet  entgegen  und  erklärte,  dass  die  Länder  gewöhnt 
würden,  ihren  Pflichten  nicht  nachzukommen,  „weil  man  bei  Hof,  was 
heute  coDcludirt  wird,  morgen  wiederum  verändert,  und  wenn  es  solchem- 
uach  bei  dem  Aufsatz  verblieben  wäre,  auch  Alles  beritten  und  nicht 
M  viele  Leute  zu  Fubs  wären"  ').  So  betrieb  Prinz  Eugen  bis  zum 
>^lilnsse  des  Militärjahr  es  die  Ergänzung  durch  die  Länder  und 
suchte,  wenn  auch  theils  vergeblich,  die  ganze  Vorschreibung  zur 
Ausführung  zu  bringen. 

Als  nach  der  Schlacht  bei  Höchstädt  die  Hoffiiung  erwuchs,  bei 
den  bayerischen  Truppen  Anwerbungen  unternehmen  zu  kOnnen,  wollte 
besonders  Böhmen  hiefUr  auf  Abschreibung  werben.  Im  Allgemeinen 
erfüllte  sich  die  HuSnung  nicht,  und  den  kaiserlichen  Truppen  erwuchs 
uu  den  Erfolgen  in  Deutschland  keine  wesentliche  Besaenmg  ihrer 
älandesverbftltni&se. 


<)  8applraient-Heft  Nr.  TT. 


■dbyGoogle 


Ein  Umstand,  welcher  beHondertt  den  Loco-Htand  der  Truppen 
WQäeiitlich  verringerte,  war,  dase  uich  von  allen  Regimentern  Comman- 
dirto  in  den  Erbländem  und  besonders  in  Festungen  zerstreut  fanden. 
Vielfach  kam  ea  vor,  dasa  Officierc  auf  Werbung,  im  Ordonnanzdienete, 
kurz  von  der  Truppe  commandirt  oder  beurlaubt,  nicht  einrückten, 
auch  uft  in  Wien  blieben,  um  die  Auszahlung  ihrer  rückständigen 
Gage  zu  betreiben.  Prinz  Eugen  erwirkte  das  Patent  vom  1.  Sep- 
tember '),  wo  jenen  OfBcieren ,  welche  nicht  binnen  Kurzem  ein- 
rücken würden,  niit  der  Caeaatiou  gedroht  wird. 


Wenig  Aufinerkaamkeit  wurde  der  Artillerie  zugewendet. 
Man  überliess  es  im  Allgemeinen  den  commandirenden  Generalen, 
ihre  beihabenden  Geschütze  im  Stande  zu  erhalten.  Zu  diesem  Zwecke 
waren  Roparationsgelder  angewiesen ;  da  aber  diese  nur  zum  geringen 
Theilo  zur  Auszahlung  kamen,  so  blieben  die  Geschütze  unreparirt 
und  unausgerüstet.  Die  Vermehrung  und  Completirung  des  Materials 
wurde  aber  in  den  ErbUndem  besorgt.  Bis  Ende  Mai  sollte  dieses 
und  592  Pferde  und  560  Ochson  zum  Nachschübe  bereit  sein. 

Für  das  römische  Reich  wurden  diese  Ergänzungen  in  Prag  und 
Egor  ztisammongcatellt  und  kamen  mit  233  Mann  dos  Artillerie-Corps 
im  Juni  zur  Armee.  Da  die  deutschen  Fürsten  und  Städte  geneigt 
waren,  Geschütze  beizustellen,  da  bei  der  herrschenden  Verschieden- 
artigkeit des  Materials  die  Geschütze  jeder  Stadt  und  jeder  Festung 
Vorwondung  finden  konnten,  so  wurde  der  Geschütz-Park  aus  den 
verscliiedonsten  Richtungen  ergänzt.  Die  Armee  des  k,  General- 
Lieutenants  entnahm  daher  Rastatt  und  Phiüppsburg,  später  auch  Ani- 
berg  und  Nürdlingcn,  die  nothwondige  Feld-  und  Belagerungs- Artillerie. 
Di«  Auslagen  für  die  Bespannung  und  Erhaltung  des  Artillerie-CorjiB 
wurden  aus  der  Kriegscaase  bestritten. 

Nach  Italien  ging  im  Frühjahre  ein  Transport  von  40  Büchsen- 
moistem,  59  Knechten,  232  Artillerie-Bespannungepferden  und  30  Wagen, 
wovon  14  Knechte  und  92  Pferde  für  die  Heeroa -Abtheilung  in  Piemont 
bestimmt  waren.  Diese  Nachschübe  genügten  keineswegs ;  der  grössere 
Tlieil  der  Geschütze  musste  mit  Ochsen  fortgebracht  werden.  Da  aber 
die  kaiserlichen  Truppen  in  Italien  überhaupt  kaum  operationsßlliig 
wurden,  so  war  es  weniger  empfindlich,  dase  die  Artillerie  mcht-  oder 
zu  spät  ausgerllstet  wurde. 

Die  zwei  Mineur-Compagnien,  wovon  eine  in  Italien,  die  andere 
in  Deutschland   stand,   ergänzten  sich  nur   durch  wenige   Mann.    Der 

')  RogistrMur  des  Roichi-Kriogniuinigterianu,  Ouloher  1704,  487.  (Beiliigc.) 
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lieneral-KriegB-CommiBBär  oiupfalil  vielmehr  bei  der  Werbung  mit 
frmaflerer  Strenge  vorzugehen,  weil  die  Corapagnieu  meist  koin«  Facli- 
li^itte  beuassoD. 

Die  Ergänzung  des  FuhrwoseuB  wurde  in  Deutachland  »md  in 
L'D^m  ganz  der  Beschaffung  vom  Lande  überlaaaen.  Nach  Italien 
^ng  ein  NachBchub  von   1500  Ochsen  ab. 


Von  derselben  und  thoilweise  von  noch  grösserer  Wichtigkeit  als 
<lie  Ei^nüung  der  Truppen  war  die  Nothwendigkeit,  den  vorhandenen 
Ständen  die  Verpflogsgeldor  zitkommen  zu  laeßen.  Von  allen  Soiton 
livfen  die  maHoloBeBton  Klagen  wegen  des  Mangels  ein,  welchen  die 
Trappen  im  leiden  hatten. 

Viele  Tmppen-Officiere  hatten  seit  zwei  und  mehr  Jahren  keine 
(iage  erhalten  und  baten  nur  um  die  fällige  Gage  unter  Verzicht  auf 
die  Küstanzen.  Das  berechtigte  Klagen  war  schon  so  zur  Gewohnheit 
xeworden  und  die  Schilderung  der  Wahrheit  vermochte  die  höheren 
Stellen  so  wenig  zu  rtihren,  daas  jeder  Berichterstatter  den  bestehenden 
/nstand  übertrieb.  Aber  auch  Thataachen  beleuchteten  den  bedenk- 
lichen Zustand  der  Truppen;  in  den  ungarischen  Festungen  kamen  im 
Laufe  des  Winters  Meutereien  vor  und  einzelne  Abtheilungen  empörten 
KJch,  tödteten  sogar  ihre  OfHciere  und  gingen  zur  Friatung  ihres  Lebenu 
ZQ  den  Rebellen  über. 

Trotzdem  war  es  das  Streben  der  Hofkammer  und  des  General- 
Kriega-Commissariats,  dass  die  den  Regimentern  zuflicssenden  Gelder 
¥»r  Allem  zur  Completirung  verwendet  würden,  weil  man  der  Erfahrung 
nach  hoSto,  dass  sich  die  Truppen  ihre  Erhaltung  noch  ferner  durch 
Hequisitionen  siehern  würden.  Diese  Erhaltung  war  aber  wesentlich  er- 
schwert, seit  die  Armee  in  Italien  der  Sieg  verlasen  hatte,  seit  sie  in 
(legenden  festgebannt  war,  die  durch  den  langen  Krieg  völlig  ausge- 
itof^n  waren  und  seitdem  die  päpstliche  und  venetianische  Regierung 
Unterstützungen  versagten.  Im  römischen  Reich  gestalteten  sich  diese 
Vcrhitltniase  ebenfalls  immer  ungünstiger,  da  der  schwäbische  und  ober- 
rlieinische  Kreis  von  den  Quartierlaston  völlig  entkräftet  war.  In 
Ungarn  und  Siebenbürgen  waren  die  Truppen  durch  die  Rebollion 
häufig  von  den  Verpflegsquellen  abgeschnitten. 


Die  Bekleidung  des  Heeres  wurde  ganz  der  inneren  Wirth- 
Kchaft  -der  Regimentor  überlassen.  Um  ihre  Noth  zu  bezeugen,  sandten 
einzelne    Regimenter    Ausweise    über    den   Stand  der  Beklcidnng  ein. 
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uud  hofftun  liiedurch  rascher  zu  ihrun  gebührlichen  GetdbezUgen  za 
golangeu.  Der  Zuataurl  der  Btiklcidung  war  achr  ungleichmfiaeig,  da 
er  sieb  nicht  allein  nach  dem  erhaltenen  Gelde,  aondern  ancb  nach 
dum  Orte,  wo  eich  ein  Regiment  befand  und  nach  der  Art  der  Ver- 
wendung der  Beziige  richtete.  In  einem  verwahrlosten  Zustande  wajren 
die  Truppen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  da  sie  keine  Gelegenheit 
hatten,  eich  im  Woge  des  Credits  oder  der  Reqmaition  Bekleidunga- 
Materiole  zu  verschaffen. 

Die  Eayducken  waren  zum  grössten  Theile  barfUsaig  und  beklei- 
deten aich  mit  dem,  was  sie  den  Landesbewohnem  abnahmen.  Die  im 
Sommer  in  der  Lombardei  atehendon  Hajducken-Abtheilungen  waren 
nicht  mehr  im  Stande,  ftlr  Kriegszwecke  das  Lager  zu  verlasBon;  sie 
wurden  daher  nach  Tyrol  verlegt  und  dort  in  weite  Bezirke  vertbeitt, 
mit  der  Vorauaaetzung,  dosa  eich  auf  diese  Weise  ihr  Bekleidungastand 
beasem  werde. 

Nicht  viel  günstiger  stand  es  mit  der  Bewaffnung.  Von  mehreren 
Regimentern  lief  die  Bitte  ein,  ihnen  keine  Recruten  zu  senden,  da 
die  Flinten  mangelten,  sie  zu  bewehren.  Auch  von  der  alten  Mannschaft 
waren  viele  ohne  Feuergewehr.  Aus  Tyrol  kam  bn  Februar  die  Klage, 
dasB  über  1000  Mann  ohne  Flinten  wären. 

Im  Jahre  1703  verlangte  der  Hofkriegsrath,  daas  300.000  fl.  für 
die  Bewaffnung  und  die  Zeugsrequiaiten  bestimmt  werden  sollten. 
Die  Hofkammer  reducii-te  diesea  Erfordemiaa  auf  270.000  fl.  Nun 
wurden  Anfangs  1701  folgende  Bestellungen  gemacht:  Mit  dem 
Armaturs- Verleger  zu  Steyer,  Benedict  SchSttl,  wurde  ein  Contract 
abgeschloaaen,  wonach  er  durch  3  Jahre  je  2000  Flinten,  1500  Cüraaae 
und  Caequete  nach  Wien  oder  Linz  zu  liefern  hatte.  HiefÜr  erhielt  er 
im  Jahre  1703  13.216  ä.  angewiesen.  Handeleleute  in  WUrzburg  hatten 
9000  Flinten  bia  Mitte  Mai  nach  Eger  zu  liefern.  In  Kämtben  wurden 
1000  Flinten  bestellt.  Der  Jude  Solomon  Deutsch  hatte  in  die  Grenz- 
Festung  Ungariscb-Hradisch  2000  Flinten  binnen  6  Monaten  zu  liefern. 
Forner  wurden  noch  im  Frühjahre  Bestellungen  tn  Linz,  Wiener-Neu- 
stadt  und    Rümerstadt    auf    „etliche"  tausend  Flinten  gemochL 

Die  Liefenmgen  gingen  nur  langsam  von  Statten,  weil  die  Zah- 
lungen ausblieben,  und  noch  im  Juni  liefen  von  den  Truppen  Klagen 
über  Waffenmangel  ein.  Dagegen  war  es  schon  im  Mai  erwiesen,  dass 
viele  Waffen  und  Munition  ans  den  Erbländern  und  aus  Deutschland 
zu  den  Gegnern  des  Kaisers  geliefert  wurden ;  erst  im  December  suchte  die 
Hofkammer  bei  den  Hofkanzleien  ein  Waffen-AuefuhrBverbot  anzubahnen. 

Schiesspulver  wurde  für  die  italienische  Armee  zum  Hauptth«le 
in  den  ärarischen  Saliter-  und  Pulver-Mühlen  erzeugt  In  Wiener-Neu- 
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Etadt  war  ein  Vorrath  von  3000  Centner  (168.000**)  Pulver  und 
entsprechend  Lunten.  Im  römischen  Reich  wurden  für  die  Munition 
326.000  fl.  veranschlag  und  von  den  Niederlanden  a  conto  der  Queck- 
dlber-Änticipation  4000  Centner  (224.000^*)  Pulver  geliefert,  w&hrend 
TOQ  Wien  2000  Centoer  (112.000''*)  dahin  gingen.  Für  die  festen 
Plltze  in  den  Erbländem  wurden  900  Centner  (60.400''«)  Pulver 
uigeschafit. 

Bei  dem  Jaden  Salomon  Deutsch  wurden  die  wichtigeteu  Bestel- 
lungen an  OeschUtzkageln  nnd  Handgranaten  gemacht  Femer  lieferten 
<Iio  Guaswerke  in  Steiermark  kleinere  Partien  Kugeln.  In  Kämthen 
war  eine  Bestellung  auf  2000  Centner  (112.000''*)  Blei  gemacht, 
velche  im  April  nach  Tyrol  zu  liefern  gewesen  wären.  Weder  dem 
Ober-Eriegs-CommiBsär  von  Vorstern  jun.  noch  der  inner&aterreichi- 
schen  Hofkanzlei  gelang  es,  die  Landständo  zur  Beiatellung  der  Fuhr- 
werke zu  veranlassen,  und  so  lagen  die  Blei-  und  PulvervorrSthc  noch 
im  December  in  Villach,  während  die  Armee  in  der  Lombardei  an 
Hnnitionsniangel  litt.  In  Folge  eines  kaiserlichen  Befehles  vom  10.  De- 
cember 1704  kam  endlich  die  Munition  Anfangs  170Ö  nach  Tyrol;  hier 
wurde  sie  aber  von  den  Tyroler  Ständen  für  Landos-Vertheidigungs- 
zwecke  angesprochen  und  der  Weitertransport  gehindert 

Die  im  Zuge  befindliche  Beform  des  Zeugswesens  '),  das  unter  der 
Leitung  des  Obersten  Land-  und  Hauszeugmeisters  GWM.  von  K  a  p  p  a  c  h 
Bland,  konnte  dem  eigentlichen  Gebrechen  kein»  Abhilfe  bringen;  so 
Ungc  kein  Geld  vorhanden  war,  die  Hauptzeughänser  entsprechend  zn 
Men,  konnte  die  Abfuhr  an  die  Trappen  nur  unzulänglich  bleiben. 


Die  lUeth-Trappen  des  Kaisers. 

Da  es  dem  Kaiser  nicht  möglich  war,  seine  Immedi at-Trappen 
auf  den  erwünschten  Stand  zu  bringen,  wurden  auch  für  das  Jahr  1704 
die  im  kaiserlichen  Dienste  stehenden  Mieth- Truppen  beibehalten. 

Mit  den  kaiserlichen  Truppen  eng  vereint ,  blieben  die  zwei 
•Schweizer  Regimenter  Erlach  und  Diesbacb,  welche  mit  Beginn  dos 
Jahres  zasammen  einen  Effectivatand  von  225  Mann  hatten.  Bezüglich  der 
ErgüQzung  dieser  Abtheilungen  verhandelte  der  kaiserliche  Gesandte 
■^t  Saphorin  mit  den  Cantooen  Zürich,  Bern  und  mit  dem  Abt  von 
St  Gallen;  sie  sollten  je  1000  Recruten  beistellen.  Aber  auch  Frank- 
reich und  Holland  Hessen  in  der  Schweiz  werben,  daher  blieben  die 
GrgiDzungeu  hinter  dem  angestrebten  Ziele  zurück,  und  es  erreichte  im 

■)  1.  Band,  Seite  197. 
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Juni  das  Komment  Erlach  nur  ei  nun  Effuctivetand  von  436  Mann, 
daa  Rtiginiont  Diosbach  von  215  Mann. 

Mit  der  Republik  GraubUndton  wurde  den  5.  April  ein 
RecesB  abgescbloasen,  wonach  Johann  Buol  von  Ried  bürg  daaelliBt 
ein  Batailloa  zu  fUnf  Compagnion,  mit  dam  Sollstandc  von  680  Mann, 
binnen  2 — 3  Monaten  zu  würben  hatte.  Sammelplatz  der  Worb-Con- 
tingisnte  war  Moran,  Daa  Bataillon  wurde  zunächst  auf  aecha  Jahn; 
in  Dienst  und  kaiaerliche  Verpflegung  genommen  ').  Im  Septen)))er 
hatte  ea  einen  beiläufigen  Stand  von  500  Mann  erreicht 

Unter  den  Truppen,  welclie  mit  dun  Kaiserlichen  eng  verknüpft 
waren,  bestanden  auch  noch  die  Reate  des  irländiachen  Bataillone 
im  Jänner  mit  einem  Effoctivatande  von  70  Mann*).  Prinz  Eugen 
ordnete  im  Februar  dessen  Redueirung  auf  eine  Compagnic  an.  Man 
hoflfto  apftter  dieae  Abtheilung  durch  irländiachu  Uebcriäufur  aus  fran- 
zösischen Diensten  wieder  zu  stärken,  was   aber  nicht  gelang. 

Im  nächst  engsten  Contact  mit  den  kmserlichen  Truppen  standen 
die  dänischen  Regimenter.  Der  Effectivstand  der  drei  Regimenter 
zu  Puas  OUldenliiwe,  Haxthauscn  und  Boyncburg  war  mit  Beginn  doa 
Jahres  3343  Mann,  gegen  einen  SoUstand  von  4500  Mann.  Daa  Rn- 
giment  von  Ende  mit  einem  EfToctivstande  von  537  Mann,  welchea 
mit  dem  holstoiniachen  Bataillon  Maltzan  mit  einem  Effectivstand  von 
331  Mann,  im  Winter  von  Dänemark  eingetroffen  war,  sollte  mit  dieseiti 
vereinigt  als  viertes  Regiment  auf  den  SoUstand  von  1500  Mann 
gebracht  werden.  Obristlieutenant  Maltzan  wollte  anfangs  selbstständ ig 
bleiben;  erst  als  das  Ende'sche  Regiment  im  Gefecht  hei  Smolenitz 
sehr  grosse  Verluste  hatte,  wurde  die  Vereinigung  vorgenommen  ■).  Da« 
Curasaier-Regiment  Dittmarsch  hatte  im  März  einen  Effectivstand 
von  536  Mann,  193  Pferden,  gegen  den  Sollstand  von  800  Reitern; 
das  Dragoner-Regiment  Trampe  den  Effectivstand  von  540  Mann, 
273  Pferden,  gegen  den  Sollstand  von  600  Reitern '). 

Die  dänischen  Regimenter  waren  mit  diesen  Abgängen  thoils 
schon  in  Oesterreich  eingetroffen,  da  viele  Soldaten  im  Anmärsche 
durch  Westphalen  deaertirten ;  theils  stammten  sie  von  dem  Mangel 
jeder  Ergänzung,  weil  zu  den  Werbungen  das  Geld  fehlte.  Der  König 
von  Dänemark  beschwerte  sich  den  13.  Juni  über  den  schlechten 
Stand  seiner  Truppen,  worauf  der  Hofkriegsrath  erwiderte,  dasa 
die  Dänen  den   kaiserlichen  Immcdiat  -  Truppen   ganz  gleich    gehalten 

<)  AnhRutt  Nr.  13. 

»)  Kriogn-Archi»,  lUüen  1704;  Fmc.  I.  6d. 

■)  Krio|(«-ArchiT ,  Ungsrn  1704;  Fiiiir,  I,  2. 
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wurden.  Wohl  entschloss  sieb  diu  kaiseriicliä  Rcgiorung,  den  Dänen 
imter  dem  Vorbehalte  Recruten  beizuBtellea ,  dasa  diese  im  Falle 
lies  Rückmarscbea  gegen  das  Werbgeld  dem  Äerar  zuräclcgus  teilt 
werden  sollten;  sehlieBslich  unterblieben  auch  diese  Ergänzungen 
onter  dem  Verwände ,  daas  die  Osterreicbisehen  Reerutea  „odio 
religionis"  desertiren  würde»  und  die  ftlr  die  Dänen  in  Mähren  aua- 
^hobenen  Recruten  wurden  kaiaerlichen  Trappen  zugewandt.  Die 
(Unischen  Truppen  gingen  daher  in  Quartiere  in  die  Ober-Pfalz  und 
nach  Sehleeien,  ohne  an  den  Kämpfen  hervorragenden  Antheil  gehabt 
zq  haben. 

Die  zwei  Infanterie  ■  R^menter  und  das  Dragoner-Regiment 
lies  Bischöfu  von  Würzburg  blieben  ebenso  wie  das  badischu 
Leib-Regiment  zn  Fuss  in  kaiserlicher  Verpflegung  and  erhielten  sich 
saf  einem  gnten  Stande. 

Die  chorBächBischen  Truppen  hatten  im  Jänner  einen  Effectiv- 
»tand  von  3441  Mann  zu  Pubs  und  etwa  1800  Reiter.  Dieselben 
irarden  aber  bereits  im  Verlaufe  des  Winters  nach  Polen  abberufen. 
Da  der  Kaiser  tractatmäaeig  verpflichtet  war,  diese  Truppen  mit  dem- 
wlben  Effectivstande  zu  entlassen,  welchen  sie  beim  Antritte  der  kai- 
serlichen Dienste  hatten,  so  ergaben  sich  noch  weitere  Verhandlungen. 
Prinz  Eugen  hielt  diese  Ergänzung  für  nOthig,  damit  nicht  der  KaiHer 
*,in  einen  UisBcredJt  verfalle" ;  doch  sie  erfolgte  nicht  and  es  dauerte 
noch  lange,  bis  die  schuldigen  Subsidien  gezahlt  wurden. 

Die  preussischen  Mieth-Truppen  waren  seit  der  Schlacht  bei 
Hüchstädt  (1703)  weit  unter  dem  completen  Stande.  Der  KOnig 
erklärte  im  Jänner  die  Infanterie  auf  den  Stand  von  6000  Mann 
bringen  zu  wollen,  während  das  ganze  Corps  im  October  1703  nur 
mehr  4206  Mann  zu  Fubb  und  1470  Reiter  zählte.  Vor  Allem  war  es* 
über  der  prenssischen  Regierung  darum  zu  thun,  die  Gefangenen  zu- 
rückzuerhalten; trotz  der  eifrigsten  Unterhandlungen  gelang  die  Aus- 
wechslung, abgesebcn  von  dem  GM.  Natzmer,  der  bereits  im 
Deccmber  1703  ausgewechselt  war,  erst  nach  der  Schlacht  bei  Höch- 
«tidt  (1704).  Schon  seit  zwei  Jahren  waren  den  Prenssen  keine  Sub- 
^idien  ausgezahlt  worden,  nnd  von  Berlin  wurde  gedroht,  dass  die 
Truppen  nicht  eher  einem  kaiserlichen  Befehle  folgen  würden,  als 
bis  eine  genügende  Swnme  erlegt  sei.  Da  man  in  Wien  fürchtete, 
die  preussischen  Truppen  zu  verlieren,  musste  die  Hofkammer  den 
30.  Uärz  wirklich  150.000  Gulden  als  Abschlagszahlung  nach  Berlin 
nenden ').    Die    ganzen   Subsidien    von    200.000    Reichsthaler    wunlen 

')  Haui-,  Hof"  nnd  StutB-Archiv,  Borumic«   1104. 


■dbyGoogle 


96 

darum  nicht  aus^^zahlt,  weil  für  die  Winterquartiere  der  prenssiscbcn 
Truppen  in  der  Pfalz  namhafte  Summen  von  Seite  dea  Raisera  erlegt 
werden  sollten,   deren  Liqnidinmg  noch  in  Frage  stand. 

Trotz  dieser  Rückstände  schien  es  dem  Berliner  Hof  dennoch 
wünsch enswerth,  noch  mehr  Truppen  zum  Zwecke  der  Erspanmg  an 
den  Kaiser  abzutreten,  and  Friedrich» I.  äusserte  durch  den  Resi- 
denten Bartholdi  den  7.  Februar,  daas  er  seine  gesammten  Truppen, 
also  auch  die  in  Geldern  stehenden,  unter  dem  QFM.  Graf  W  a  r  t  e  n  b- 
leben  in  der  St&rke  von  13 — 14.000  Mann  an  der  Donau  zu  ver- 
einigen gesonnen  sei.  Die  Conferenz  in  Wien  erhob  jedoch  lebhafte 
politische  und  militärische  Bedenken  gegen  ein  solch'  übermächtiges 
Auftreten  preussischer  Truppen,  weil  Preussen  hiefür  Prärogative  fordern, 
und  ein  so  grosses  Corps  den  steten  Anlass  zu  Auflehnuugeo  gegen 
die  Anordnungen  des  kaiserlichen  Feldherm  bilden  würde.  Schon  das 
kleine  Corps  der  Preussen  verlangte  bei  jeder  Gelegenheit  Vorrechte, 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  andern  Truppen  Rangsstreitigkeiten  her- 
vorriefen. Die  kaiserliche  Regierung  hintertrieb  daher  im  Haag  den 
Zuzug  der  in  niederländiüchem  Solde  stehenden  PreuBBen.  Als  später 
Friedrich  I.  in  Besorgmss  war,  in  den  nordischen  Krieg  verwickelt 
zu  werden,  gab  er  diese  Absicht  au£ 

Für  den  Abgang  der  Chursachsen  suchte  der  Kaiser  einen  Eroatz 
in  den  churpfälzischen  Truppen.  Dieselben  waren  bereits  inh 
Jahre  1703  in  Folge  des  verwandtschaftlichen  Verhältnisses  beider 
Hofe  insofern  im  Dienste  des  Kaisers,  als  sie  bereits  die  kaiserliche 
Verpflegung  in  natura  genossen.  Durch  die  Resolution  vom  15.  April 
traten  folgende  churpfklzische  Truppen  in  kaiserlichen  Sold: 

Regimenter  zu  Fnas:  Garde-Gh'ensdiere,  Sachsen-Heiningen,  Bur- 
Bcheidt,  Iselbach,  Haxthausen,  Haxtbausen  -  Paderborn  mit  dem  Soll- 
stande zu  je  1240  Mann.  Regimenter  zu  Pferd:  Leib-Regiment,  Ven- 
ningen,  Hatzfeld,  Vehlen,  Leiningen,  Wittgenstein  mit  dem  Sollstande  von 
je  410  Reiter.  Der  Gcneralfitab,  die  Artillerie  und  das  Fuhrwesen 
mit  412  Mann  und  735  Pferden.  Zusammen  10.312  Mann  und 
3195  Pferde  Sollstand ').  Die  aus  dieser  Uebemahme  erwachsenden 
Subsidien  beliefen  sich  auf  durchBchnittlich  300.000  Gidden. 

Freilich  wäre  es  dem  Kaiser  genehm  gewesen,  auch  dem  Antrage 
der  General staaton  entsprechend,  alle  reichastän diachen  Truppen,  die 
sich  den  Kiedcrlanden  zur  Verfügung  stellten,  in  kaiserliche  Miethe 
zu  nehmen;  aber  die  Unmöglichkeit,  das  zu  erhalten,  was  überhaupt 
in  kaiserlichen  Diensten    stand,    verbot    eine  weitere  Ausdehnung  der 

>}  Hun«',  Hof-  nnd  Stutt-ArclÜT;  PalatisB,  vom  89.  Hai  1704. 
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MachbniUat.  Noch  warea  an  den  Cliurfiarsteii  von  Trier  die  seit  drei 
Jahren  Bcholdigen  Subsidien  zu  zahlen  j  es  musston  eben  die  alten 
ächiilden  unbezaUt  bleiben,  am  mit  den  gegebenen  Mitteln  das 
Äetuserste  für  die  Gegenwart  zu  leieten. 


Die  LandesTertheldiguuer. 

Da  das  Heer  vorwiegend  auf  auswärtigen  KriogBscIiauplätzen 
verwendet  wurde,  so  blieben  die  Erbländer  den  Einftllen  der  ungai'ischen 
Rebellen  und  der  Gefahr  eines  Einfalles  durch  den  Cburfiiraten  von 
Bayern  preisgegeben.  Die  Länder  längs  der  ungarischen  und  bayeri- 
(cben  Grenze  sahen  sich  also  gezwungen,  iür  ihre  eigene  Sicherheit 
Aiutrangunges  zu  machen.  Aber  die  doppelte  Aufgabe,  dorn  Heere  zu 
coDtribuiren  und  eine  Landmiliz  aufstellen  zu  müssen,  liess  in  keiner 
Richtung  genügende  Leistungen  erzielen.  Nur  die  Sicherung  der  Haupt- 
imd  Residenzstadt  Wien  wurde  mit  einer  ausnabmaweisen  Thatkraft 
betriebeiu  Die  Stadt  lebte  noch  in  der  ruhmreichen  Erinnerung  ihrer 
heldenhaften  Vertbeidignng  im  Jahre  1683. 

Durch  das  Hofdecret  vom  17.  December  1703  wurde  die  Um- 
güitelung  sämmtlicher  Vorstädte  Wiens  mit  einem  Walle  beechlossen. 
Den  Winter  hindurch  unterliesB  man  wohl  die  Hauptarbeit,  in  der 
Hoffonng,  durch  FeldmarschaU  Heister's  Erfolge  gegen  die  Kebellen 
von  der  Gefahr  befreit  zu  sein.  Nur  an  den  Brückenschanzen  in  der  Leo- 
poldstadt und  jenseits  des  Donau-Hauptstromes  wurde  gearbeitet 

Als  aber  das  Tordringen  der  Bebellen  in  Steiermark  und  am  linken 
Donau-Ufer  erneuert  mahnte,  so  eohritt  der  im  Februar  aufgestellte 
Hof-Defensionsrath  zar  That  Den  24.  März  ritt  der  römiBche  König 
die  Tiace  des  Walles  ab,  ordnete  noch  einige  Berichtigungen  an  und 
den  25.  h^ann  zunSchBt  die  Äuasteckarbeit  durch  Lohnarbeiter;  den 
M.  vurden  aber  bereits  die  Erdarbeiten  eröfinet.  Ein  Hofdecret ')  vom 
24.  Harz  bestimmte,  dass  alle  innerhalb  der  Linien  wohnenden  Leute 
„iine  respecta  personarum,  Adel  und  Unadel,  Geist-  und  Weltliche, 
Herr  und  Knecht,  Frau  und  Dim',  Hiesige  und  Fremde,  Kopf  fllr 
Kopf  ao  diesen  Arbeiten  Theil  zu  nehmen  hätten.  Um  „den,  zwar 
W  Uns  sehr  gebr&nohlichen,  aber  in  gegenwärtiger  Gefahr,  wo  uns 
die  Brandasche  in  die  Augen  geweht  wird,  gar  ärgerlichen  Exempti- 
onea"  vorzabengen,  durften  der  Clerus  und  die  Klosterfrauen  für  ihre 
Penon  TaglSbner  steUeo. 


<)  Anhang,  Beilage  TTr.  13. 
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FrUh  MorgtiDB  zogen  nun  die  RottenmeiBter  mit  dem  10.  bidividatun 
aus  jedem  Hause  zur  Schanzarbeit  hinaus.  Da  die  Mittel  fehlten,  um 
Schanzzeug  beizustelien,  muaste  jeder  Schanzarbeiter  mit  einer  Krampe 
oder  Schaufel  versehen  sein.  Wer  ftlr  seine  Schanztour  nicht  geben 
konnte,  oder  wegblieb,  musate  1  ä.  30  kr.  Strafgeld  zahlen.  Es  waren 
täglich  gegen  6000  BUrger  bei  der  Arbeit.  Aus  den  Waldungen  von 
Pücblam  wurden  120.000  Palissaden  nach  Wien  geliefert 

Im  September  waren  diese  Schanzarbeiten  nahezu  vollendet.  Ihre 
Vertbeidigung  wurde  bereits  im  Februar  durch  ein  Hofdecret  geregelt. 
Da  der  Stadt-Obrist  von  Obizzi  erklärte,  mit  den  G-amisonstmppen 
nicht  auszureichen,  zu  einer  Recrutirung  aber  das  G«ld  mangelte,  so 
rief  man  die  BUrger  zu  den  Waffen.  Man  rechnete  auf  2600  Büi^r, 
ÖOOO  „ledige  Bursche",  600  Studenten  und  300  Pferde,  welche  zu 
Exercitien  verhalten  wurden;  das  kaiserliche  und  bürgerliche  Zeug- 
haus lieferten  die  Waffen  und  Geschütze.  Auf  jedes  Haus  —  ein- 
echliesalich  der  „Freihäuser"  —  wurde  eine  Schanzsteuer  ausge- 
schrieben und  ein  Fünftel  der  Vermögenssteuer  den  Vertheidigungs- 
arbeiten  zugewendet  Die  Verproviantirung,  welche  nur  bis  März 
ausreichte,  wurde  durch  die  Herbeiaehaffung  von  2800  Muth  Meht 
aus  der  Umgebung ,  wofür  man  Steuer-Äbacbreibungen  bewilligte, 
vervollständigt  Die  Bewohner  wurden  verpflichtet,  aicb  auf  3  Monate 
zu  verproviantiren ;  Hausdurchsuchungen  hatten  dieae  MaBaregel  zu 
controliren. 

Gegen  diese  thatkräftige  Verwahrung  Wiens  erhoben  aicb  freibch 
Stimmen,  welche  erklärten,  dass  die  Mittel,  welche  man  zur  Befeatigang 
Wiens  benützte,  besser  auf  die  Erhöhung  der  Schlagfähigkeit  und  Ver- 
stärkung dea  Corps  Heister  verwendet  gewesen  wjiren ,  „ao  denen 
Rebellen  auf  die  Haut  gehen  könne".  Aber  die  kaiserliche  Regierung 
hätte  diese  Mittel,  welche  Wien  zur  unmittelbaren  Sicherung  aufbot, 
fOr  fernere  Zwecke  eineraeits  nicht  erhalten,  andereraeita  wäre  hiedurch 
Wien  nicht  fUr  alle  Fälle  geachUtzt  gewesen. 

Auch  an  der  March  und  Leitha  wurden  Befestigungen  durch  die 
Bauern  errichtet  und  Brück  an  der  Leitba,  Ungariach-Altenburg,  Skalitz 
und  Wiener-Neustadt  zur  Vertbeidigung  eingerichtet 

Den  9.  December  1703  erlieaaen  die  niederöaterreichischen  Stände 
ein  Landesaufgebot-Patent '),  wonach  sich  jeder  10.  Mann,  auf  den  Auf- 
ruf durch  den  Landscbaftaboten,  binnen  8  Tagen  auagerüatet,  an 
bestimmten  Orten  einzufinden  hatte.  Die  Unterlaaaung  wurde  mit  eiaar 
Geldstrafe  von  150  S.  belegt 

<)  AnliADg  des  L  Buid««,  Beilage  Nr.  31. 
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Schon  im  J&nner  forderte  Eugen  auch  die  böhmische  Uof- 
kaoilei  auf,  die  Landeerertheidigung  in  Mähren  einzuberufen,  worauf  ein 
S^iment  Lsnd-Dragoner  errichtet  wurde. 

Der  Ch«zer  Hofkriegsrath  war  femer  bemüht ,  das  steyerische 
Land-Regiment  zu  ergftnzen. 

Aber  die  Erfolge  waren  aller  Orts  sehr  gering;  erst  nachdem  an 
den  Grenzen  namhafte  Verheerungen  vorkamen  und  ea  klar  wurde,  daes 
du  schwache  Corps  Heister  keine  entscheidenden  Erfolge  erringen 
könne,  rafften  sich  die  Länder  auf.  Von  Seite  Schlesiens  wurden  die 
Befestigungen  des  Jablunka  -  Passes  verstärkt  Mehrere  nieder-  und 
innerOsterreichische  Glrensorte  zwischen  FUrstenfeld  and  Aspang  erboten 
«cb  im  Jörn,  ihre  Vertheidigung  selbst  zu  übernehmen  und  wählten 
«ich  einen  Hauptmann.  Der  römische  König  veranlasste  femer  im  Juli  die 
C'ameral-Beamten,  aus  eigenen  Mitteln  eine  Compagnie  Landes-Dragoner 
aa&ustellen.  Den  5.  August  erliessen  die  niederösterreichiBchon  Stände 
abermals  ein  Landeeaufgebot  *),  wonacli  Alles  „zuziehen"  sollte,  was 
innerhalb  des  15.  bis  50.  Lebensjahres  stehe,  ausgenommen  die  Qoiat- 
lichcn,  Vorsteher,  Richter  und  Herrachaftsbedienten.  Die  landständi schon 
Beamten  sollten  die  Führer  dieses  Aufgebotes  sein.  Von  der  üomoindo 
hatte  jeder,  der  mit  einem  Scfaiessgewehr  ausgerüstet  war,  20  Schuss 
Ea  eriialten;  wer  sich  widerspenstig  zeigte,  war  strenge  zu  strafen. 
Binnen  4  Tagen  hatten  sich  die  Leute  bei  ihren  Führern  einzufinden. 
Jeder  Uann  erhielt  aus  Landesmitteln  täglich  2  Pfund  Brod  und  6  Kreuzer 
Lshanng.  Diese  und  andere  kleine  Aufgebote  traten  mit  mehr  oder 
'eiliger  Erfolg  den  ungarischen  Parteien  entgegen  und  wurden  auch 
manchmal  zur  Verstärknng  der  regulären  Milia  auf  Streifzügen  ver- 
wendet 

In  Ungarn  selbst  verordnete  ein  kaiaerliches  Rescript  vom  7.  Jännor, 
»n  FUL.  Graf  Eazterh4zf  gerichtet,  die  Einberufung  von  4  Legi- 
onen in  den  Comitaten  reclita  der  Donau  *).  Deren  Versammlung  wurde 
dnrch  das  Vorgehen  der  Bebellen  verhindert 

Das  bedeutendste  und  wirksamste  Aufgebot  war  das  von  Croatien 
ntid  Slavonien.  Es  hatte  einen  Stand  von  4300  Mann.  Davon  waren 
in  den  festen  Plätzen  Brood,  Gradisca,  Kraijova  velika,  Babina- 
ji^reda,  ZupaniÖ-BIato,  und  anderen:  958  Mann.  An  der  Drau  gegen 
1^  Hebten  waren  560  Mann  auf  Wache;  hienach  konnten  noch 
1872  Mann  in  das  Feld  ziehen.  Diese  Orenzmiliz  wurde  durch  die 
ÄBfrnfe  des  neuen  Banua  FML.  Oraf  Johann  Pilffy  für  die 
Operationen  nfirdlich  der  Drau  um  etwa  5000  Mann  erhöht 

')  Be^utrAtur  dei  Beldu-KriegiininiRteriiiiiu ,  Angvrt  1704,  Nt.   100. 
*)  Kriegs-AichtT,  Ungarn  1704;  Puc.  L  ad  S. 


■dbyGoogle 


100 

Auch  die  EinMle  der  tUrkiaclieii  Nachbarvölker,  beaondera  der 
BoHnier,  QÖthigten  zu  einer  Ausdehnung  der  Grenzsicherung.  Obgleich 
in  Folge  der  ungarischen  Unruhen  eine  Durchführung  der  im  Jabre 
1702  begonnenen  Organisation  der  Militärgrenzo  unmöglich  war,  so 
wurde  doch  an  der  Sicherung  eifrigst  gearbeitet  und  es  waren  vom 
EinäuBse  der  Unna  bis  zu  jenem  der  Bosna  bereits  35  Czardahen  und 
3  grössere  Schanzen  errichtet  worden.  Wegen  diesen  Bauten  beschwer- 
ten sich  der  Seraskier  von  Belgrad,  Hassan  Pascha,  und  der  Vau 
von  Bosnien,  Ibrahim  Pascha.  Die  kaiserliche  Regierung  suchte 
aber  die  Türken  zu  Überzeugen,  dass  die  Czardaken  nur  eine  polizei- 
liche  und   keine  militärische  Bedeutung   htttten. 


An  der  Westgrenze  der  kaiserlichen  Erbländer  bestand  in  Oestcr- 
reich  ob  der  Enns  das  Aufgebot  aus  dem  Jahre  1703;  dleseB  wurde 
mittelst  ständischen  Beschlusses  vom  6.  März,  durch  ein  Land-Regiment 
verstärkt ').  Als  durch  die  Siege  in  Deutschland  die  Gefahr  von  den 
Grenzen  wich,  wurde  den  7.  November  das  Landesaufgebot  entlassen 
und  die  Mannschafl  des  Land-Regimentes  in  das  Heer  eingetheUt 

Um  auch  die  Landesvertheidigung  in  Tyrol  erneuert  aufzubieten, 
berief  das  kaiserliche  Rescript  vom  16.  Jänner  einen  offenen  Landtag 
fUr  den  26.  Februar  nach  Innsbruck  ').  Auf  diesem  und  schon  früher 
durch  den  zu  Bozen  versammelten  engeren  Landesausscbuss  wurde 
die  traurige  Lage  des  Landes  constatirt,  aber  auch  der  Entschluss 
gefasat,  dem  Feinde  erneuert  entgegenzutreten. 

Vor  Allem  hatte  sich  gezeigt,  dass  die  Landesscbützen  eines 
festen  £eraes  nicht  entbehren  konnten;  da  aber  der  Kaiser  unter  den 
bestehenden  Umständen  Tyrol  keine  ausreichenden  Truppen  zuwenden 
konnte,  so  beschlosa  der  Landtag  die  Errichtung  von  12  Frei-Compagnien 
Scheiben-  und  Scharfschützen,  deren  jede  3  OfEciere  und  200  Mann  stark 
sein  sollte.  200.000  8.  wurden  fUr  diesen  Zweck  bestimmt  und  in  den 
Sitzungen  am  14.  und  20.  März  den  Ständen  anrepartirt  Der  reiche 
Olems  beschwerte  sich  wohl  über  diese  Steuerlast,  musste  sie  aber 
Bchlieaalich  doch  tragen. 

Auch  eine  neue  Zuzugs-Ordnung  wurde  erlassen,  wonach  ausser 
den  3000  Landesschützen  ein  Zuzug  von  15-  bis  20.000  Mann  er- 
folgen konnte '). 

Die  Pässe  gegen  Bayern  wurden  erneuert  mit  Sperren  versorgt; 
Rattenberg  wurde   in   guten  Vertbeidigungsstand    versetzt,    imd   beab- 

■)  Siehe  I.  Band,  Seite  430  und  434. 
^  Antiang,  Beilage  Nr.  14. 
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ficbtigte  man  durch  eine  Schanze  am  linkec  Inn-Ufer  und  auf  der  Höbe 
sSdlich  des  Moeerthales  das  Inn-Thal  vOllig  zu  eperren.  Am  Achen- 
und  Schamitzpaes  wurden  die  Blockhäuser  verstArkt ,  am  Walch- 
See  einige  Redouten ,  am  Lechschftnzl  eine  Batterie  aufgeführt. 
Bei  der  Bbreubei^-KlauBe  wurde  auf  dem  SAhlosekopf  (Schlosaberg) 
ein  neaes  WeA  angelegt  und  mit  Geschützen  ausgerüstet'.  Die 
fibrigen  UebergSuge  waren  theilweise  aus  früheren  Jahren  versorgt, 
oder  wurden  in  ihren  höchsten  Theilen  ungangbar  gemacht;  Yer- 
«chanzongen  am  Brennerpass  und  Schönberg  wurden  in  Angriff 
penonmien;  Rlr  die  Besetzung  der  Fasse  war  vorgesorgt  Wenn 
Miph  arger  Mangel  an  Geld  herrschte,  so  worden  diese  Befestigungen 
doch  durch  die  Beihulfe  der  Landesbewohner  und  der  Bergleute 
TOD  Schwaz  TerbttltnisBrnäsaig  rasch  hergestellt. 

Die  Anssicbt,  daes  sich  die  Hauptkraft  der  Allianz  gegen  Chur- 
Wyera  wenden  werde,  stimmte  aber  die  Thädgkeit  des  Vertheidigungs- 
ntthea  herab ;  besonders  die  Aufstellung  der  Frei-Compagnien  blieb  weit 
zurück,  und  im  Sommer  waren  erst  1700  Landesschützen  beisammen  '■, 
der  Kaiser  mahnte  daher  mittelst  Bescriptes  vom  6.  Juni,  nicht  im 
Eifer  zu  erkalten,  da  die  Peindesgefahr  noch  nicht  vorbei  sei.  Aber 
schon  nach  dem  Treffen  bei  DonauwSrth  wurden  die  Schanzarbeiten 
meistentheils 'eingestellt  und  die  Werbung  der.  Schützen-Compagnien 
wurde  unterbrochen  '). 

Leider  waren  die,  regelrechten  Angriffen  am  meisten  auBgesetzten 
Festungen  Vorder-Oesterreicha  in  einem  sehr  vemachlasBigten  Zustande. 
In  Freiburg  mangelte  die  nßthige  Ausrüstung.  Die  Besatzung  war 
lof  ein  Drittheil  des  nothwendigen  Standes  herabgesunken ,  die  Muni- 
don auf  geringe  Vorräthe  zusammengeschmolzen.  Der  GWM,  Graf 
Latour  wollte  Constanz  durch  Collecte  bei  dem  Clerus  in  verthei- 
dignngg&higen  Zustand  setzen;  es  unterblieb. 

Wo  mithin  nicht  in  den  Bewohnern  der  innere  Trieb  war,  für 
die  Landesvertheidignng  vor  zu  sorgen,  ergaben  sich  auch  keine  wirksamen 
Vorkehrungen. 


Das  Verpflegswesen  •). 

Die  Truppen  in  Italien  hatten  einen  täglichen  Bedarf  von  etwa 
13.000  Brod-  und  6000  Pferdeportionen.  Derselbe  wurde  bisher  aus 
den  Magazinen    in  OstigÜa    und   Revere  besorgt,    welche  durch  vene- 


■)  Nftch  den  Acten  des  Innsbrucker  stüdtischeti  ATchives,  1704. 
*)  Vorwiegend  nach  den  Acten  des  HofkammeT'Archive«,  1T04. 
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tianiBche  Lieferanten  gefüllt  wurden.  Mit  dem  Wechsel  des  J^ires 
zeigte  eich  aber  Venedig  nicht  mehr  geneigt,  diese  Zufuhr  zuzuluBseo, 
und  80  musaten  Vorräthe  aus  den  Erbt£ndem  herbeigeschafft  werden. 
Bedeutende  Sendungen  kamen  nun  aus  den  croatischen  Küstenst&dten 
Zengg  and  Fitune,  welche  den  Po  hinaufgeführt  wurden.  Das  Ab- 
ziehen des  Corps  von  Ostiglia  machte  auch  diese  Bezugsquelle  nn- 
wirksam.  Die  grossen  Vorräthe,  welche  bereits  fUr  das  Jahr  1704  in 
jenen  KtlBteuatadten  angesammelt  waren,  sollten  nun  theilweiae  vear- 
kauft  oder  über  Trieet  zur  Armee  geliefert  w^ea. 

Mit  den  Landständen  von  Steyermark,  Kärnten  und  Krain  wurden 
also  im  Frühjahre  Lieferungen  von  20.000  Centner  (1,120.000**)  Mehl 
und  20.000  Metzen  (12.000^')  Hafer  vereinbart,  welche  über  Lieuz  nach 
Italien  gehen  sollten.  Der  Ober-EricgB-Commissttr  von  Voretern  jun., 
mit  der  Durchführung  dieser  Lieferungen  betraut,  brachte  es  zur  An- 
zeige, als  zu  Innichen  und  Toblach  gegen  6000  Metzen  (3600''')  Ge- 
treide erlagen;  diese  VorrÄthe  wurden  aber  von  den  Tyroler  Behörden 
verlangt,  und  blieben  unbetbrdert,  weil  das  Land  nicht  langer  im  Stande 
sein  sollte,  ohne  Beihülfe  die  Verpflegung  der  LandesvertheidigUDg  zu 
tragen.  Dieses  Begehren  der  Tyroler  and  die  Saumseligkeit  der  Kümtner, 
besonders  der  Erainer  Stände,  verhinderten  die  Lieferangen  nach  Italien 
völlig,  obgleich  das  Getreide  durch  die  gesegneten  Ernten  der  letzten 
Jahre  sehr  reichlich  vorhanden  und  billig  zu  kaufen  war. 

Diese  Umstände  nQthigten  die  Hofkammer,  anzuordnen ,  die 
Vorräthe  aus  den  Kttfitenstadten,  gegen  9000  Centner  (494.000*^^  Ge- 
treide und  4800  Centner  (268.800^^)  Hafer,  herbeizosch^en.  Aber 
auch  für  diesen  Zweck  verweigerten  die  Krainer  Stände  die  VorBpann. 
Nun  sollte  ein  Etandelsmaun  in  Venedig  die  Lieferang  von  7000  Centn«* 
Mehl  übemelunea;  dieser  forderte  aber  die  sogleiche  Bezahlong  von 
8284  ä.,  während  der  Rest  von  20.000  fl.  erst  nächstes  Jahr  za  zahlen 
wäre.  Vorstero  berichtete  aber  im  August  nach  Wien,  daas  er  „nicht 
20  fl."  hätte,  dass  „ihm  Niemand  mehr  die  Kost  creditiren  will",  „er 
kenne  sich  vor  Schulden  nicht  mehr  ausser  Haus  sehen  lassen",  „er 
habe  all'  sein  Geld  hineingesteckt",  obgleich  die  Kärntner  Stände 
gegen  245.000  fl.  Steuern  zu  erlegen  verpflichtet  gewesen  wären;  diese 
erklärten  aber  erst  dann  za  einer  Leistung  bereit  zu  sein,  wenn  ihnen 
versprochen  würde,  dass  keine  weiteren  Fordenmgen  erhoben  werden. 
Im  August  hatten  sich  doch  in  Agram,  Laibach,  Gorkfeld  und  im 
Drau  -  Thale  bis  Lienz  12.654  Centner  (708.624**)  Getreide  und 
13.478  Centner  (763.768'")  Hafer  angesammelt.  Diese  Voiräthe  lagen 
dem  Vorderben  preisgegeben,  ohne  dass  die  geringste  Aassicht  vorbanden 
war,  für  den  Transport  die  nSthige  Vorspann  zu  erhalten. 
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Um  znnAchst  dieae  HemmniBBe  za  beheben,  Bodann  die  Admo- 
dutktn  (VerpachtoDg  der  Lieferungen)  in  Piemont  zn  besorgen,  g^ng 
Hofkammerrath  tob  S  a  1  t  a  i  von  Wien  ab ;  diesem,  als  Bevollinficb- 
dgten  des  Kai&era,  venprach  im  Kovember  der  Burggraf  von  Kannten, 
Graf  RoBfinberg,  daBs  noch  im  laufenden  Jahre  8654  Centner 
(484^24*«)  Getreide  und  H.039  Centner  (618.184'«)  Hafer  nach 
Lienz  geachaSt  werden  sollten.  Mit  Ende  des  Jahres  1704  begannen 
endlich  die  Lieferungen  nach  Tyrol,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wege  tief 
verschneit  waren  und  der  Transport  mit  Mühen  und  Gefahren  verbunden 
war.  Voratern  hatte  fHr  diesen  Transport  von  den  Ständen  6000  fl. 
erhalten.  Von  jenen  Krain  und  Kärnten  zukommenden  Lieferungen 
war  »ber  noch  kein  Drittbeil  erfolgt 

Als  dieser  Transport  in  Tyrol  anlangte,  da  verweigerten  aber 
deaeen  StSnde  die  Vorspann  umsomehr,  als  ihnen  von  der  Hofkaouner 
ein  Theil  der  VorrUhe  zur  Errichtung  von  Magazinen  in  Lienz, 
bizen  und  Trient  fttr  die  Verpflegung  der  voranBsicbtlichen  Truppen- 
traneprate  ans  Bayern  nach  Italien  zugesagt  worden  war.  Die  LandeB- 
bewohner  zeigten  sich  bereits  erregt,  dase  ihnen  die  fflr  die  Landes- 
vertheidigong  bestimmten  20.000  Centner  (1,120.000^')  Mehl  und 
ebensoviel  Hafer  nicht  zukamen.  Die  Hofkammer  versprach  daher 
den  StSnden  den  4.  December,  dass  sie  die  weiteren  Lieferungen 
erhalten  sollten,  wenn  sie  die  zuerst  anlangenden  8149  Centner  (456.344^') 
Mehl  und  10.343  Centner  (574.808^0  Hafer  nach  Italien  trana- 
portiren  würden. 

Die  Trt^>pen  in  Italien  litten  bei  einem  dergestaltigen  Nach- 
Khnhaweaen  die  bitterste  Noth ;  der  Feld-Proviantmeister  QwM.  Baron 
Hartini  leistete  das  Aeusserste  andirecter  Admodiation.  Die  Truppen 
wurden  bei  den  Landesbewohnem  nothdtlrftig  verpflegt  und  die  Vor- 
rfttbe  der  LandeBvertbeidigung  in  Sud-Tyrol  benutzt  Die  von  Wien 
eintreffenden  170.000  fl.  muesten  natürlich  zur  Befriedigung  jener 
Gllobiger  verwendet  werden,  die  man  für  die  Lieferungen  bereitwillig 
erhallen  wollte ;  Brescia  schaflte  bedeutende  Vorräthe,  und  die  venetiani- 
«eben  LSnder  wurden  durch  Pouragirungen  hart  mitgenonunen.  Die 
Republik  führte  schwere  Klage  in  Wien ;  aber  die  Verhältnisse  waren 
(tlrker  aU  der  beste  Wille,  diese  Sachlage  zu  ändern. 

Die  kaiserlichen  Truppen  in  Piemont  lebten  von  den  Vorschüssen 
des  Herzogs  von  Savoyen  und  von  den  LandeB-Requisitionen.  Auf  das 
Dringen  des  Herzogs  brachte  im  Juli  der  Hofkanunerrath  Salvai 
50.000  fl.  nach  Turin  und  weitere  50.000  fl.  folgten  später  nach. 
•Sslvai  war  beauftragt,  die  italienischen  Reichslehen  in  Contribution 
XU  setzen    und    2  Scudi    d'oro  von  jeder  Feuerstelle  zu    erheben;    er 
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Bollte  femer  am  jeden  Preis  Darlehen  in  den  herzoglicben  Lttndem 
aufbringen.  Diese  Vorkehrungen  hatten  für  das  laufende  Jahr  keinen 
sichtbaren  Erfolg;  das  Corps  Starhemherg  fristete  sein  Bestehen  durch 
die  von  Victor  Amadeus  vorschussweise  geleisteten  Unterstützungen 
künimerlicb  fort 


FUr  die  Truppen-Verpflegung  im  römisch-deutschen  Reiche  vurden 
den  30.  October  1703  2,208.932  fl.  in  Anechlag  gebracht;  im  Verpflegs- 
entwnrfe  setzte  aber  das  Kriegs-Commissariat  der  Armee  fOr  den  com- 
pleten  Stand  aller  Immediat-  und  HUlfatruppen  ein  ErfordemißB  von 
6,455.164  ä.  voraus.  Auf  diese  Mittel  war.  trotz  des  Drängens  des 
k.  Qeneral -Lieutenants  zum  geringsten  Theile  zu  rechnen.  Jener  Ent- 
wurf entstammte  eben  der  Werkthätigkeit  des  CommiBsariats,  welches 
den  Zwang  der  Umstände  wenig  beachtete,  und  zeigte  nur  den  Unt«r- 
Bchied  zwischen  SoUen  and  KOnnen. 

Das  Portionen  ■  Bedürthiss  der  Armee  betrug  55,751  Brod-  and 
28.419  Pferdeportionen.  Im  Verlaufe  des  Winters  gingen  die  chorsfich- 
aiBchen  Truppen  ab,  wodurch  sich  der  Bedarf  um  7000  Brod-  und 
4000  Pferde  Portionen  verminderte.  So  verblieb  ein  tftgÜcher  Bedarf  von 
48.751  Brod-  und  24.419  Pferdeportionen,  wobei  die  chnrpMziBchen 
Truppen  laut  kaiserlicher  RoBolntion  vom  15.  April  in  den  Verpflega- 
stand  aufgenommen  erscheinen.  Aber  auch  die  in  niederlttndischen  oder 
englischen  Dienst  stehenden  Truppen  musBten  die  Pferdeportionen  er- 
halten, wenn  sie  bei  der  kaiserlichen  Armee  standen  und  das  Fouragiren 
nicht  erlaubt  war.  Diese  Voranschläge  nahmen  auf  einea  höheren  Stand, 
als  effective  vorhanden  war,  wegen  den  rUckkehrenden  Qe&ngenen, 
den  Becruten  und  Schanzbauem,  Rtlcksicht 

Als  den  Winter  hindurch  von  Wien  nichts  vertilgt  wurde, 
errichtete  der  k.  General-Lieutenant  auf  seinen  Credit  in  Heilbronn, 
Rothweil  und  Aurach  Magazine  ftlr  20.000  Mann  und  bedrängte  mit 
herben  Klagen  den  Hofkriegsrath,  etwas  zu  thun,  was  mit  der  Absicht 
des  Krieges  im  Verh&ltnJBBe  stünde.  Er  verlangte,  dasa  rasch  Magazine 
mit  einer  Pferde- Verpflegung  für  sechs  Wochen  zu  errichten  seien.  In 
Wien  wusste  man  aber  noch  nicht,  ob  man  die  Verpflegung  einem  oder 
mehreren  Admodiatoren  tibertragen  sollte. 

In  Deutschland  herrschte  nun  grosse  Bestürzung,  dass  man  von  luü- 
serlichcr  Seite  so  wenig  in  der  Lage  war,  die  Truppen  bewegangs&faig 
zu  machen.  Noch  im  April  konnten  viele  Abtheilangen  nicht  aus  den 
Winterquartieren  abmarschiren,  weil  sie  ausser  denselben  keine  Ver- 
pflegung   gefunden    hätten.    Der  schwäbische  Kreis    stellte    schon   im 
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Jloner  dem  Kaiser  die  arge  Noth  vor,  welche  die  langen  Krieganöthcn 
nnd  besonders  die  Qnartierlasten  mit  aicb  brachten;  er  kl^te  über 
die  ungebührlichen  Forderungen  der  Soldaten.  Der  Kaiser  verordn^ete 
nun  den  20.  Jttnner,  dass  die  Soldaten  in  den  Winterquartieren  nur 
die  VerkOetignng  f^  den  Effectivstand,  aber  kein  Q-eld  zu  fordern 
hüten.  Aach  in  de\n  frSnkiachen  Kreis  herrschte  die  gleiche  Noth. 
G.  d.  C.  Herbeville  hatte  mit  den  Ständen  den  8.  November  1703 
einen  Tract&t  geschlossen,  wonach  die  kaiserlichen  Truppen  die  volle 
Verpfl^ung  in  den  Quartieren  geniessen  sollten,  woftir  aus  kaiserlichen 
Csssen  die  EntschSdigni^  zu  folgen  habe.  Der  Kreis  führte  aber  im 
Febmar  Beschwerde,  dass  er  sowohl  ftir  die  Wmterqnartiere,  als  auch 
fltr  die  Requisitionen  im  verBossenen  Jahre  nicht  den  geringsten  Ent- 
gelt erhalte. 

Besonders  ai^  hausten  die  preussischen  Truppen  in  der  Pfalz. 
£s  war  ihnen  die  Hausmannskost  für  4 — 5  Keichsthaler  als  Monats- 
portion  auf  kaiserliche  Rechnung  zugesagt  worden;  sie  verlangten 
aber  auch  die  Fortionen  fflr  die  Abgänge  in  Geld.  Sie  stellten  eine 
Forderung  von  6580  Mund-  und  3136  Pferdeportionen  und  es  war 
erwiesen,  dass  sie  kaum  die  £[älfl:e  des  entsprechenden  Effectivstandes 
hatten.  Als  die  küserlichen  Kriegs-Commissftre  die  Musterung  der 
Trappen  verlangten,  wurde  sie  ihnen  verweigert.  Trotz  der  Annahme, 
dass  der  Truppenstand  den  erwähnten  Portionen  entsprach,  wurde  am 
ScUnsse  der  Winterquartiere  eine  Ueberschreitung  von  269.758  fl.  64  kr. 
nachgewiesen.  Die  Hofkammer  beabsichtigte  daher  von  den  Subsidien 
der  preussischen  Truppen  entsprechende  Abzüge  zu  machen,  wogegen 
uch  sowohl  der  Fflrst  von  Anhalt-Dessau,  als  auch  der  König 
Friedrich  L  heftig  wehrten;  Letzterer  drohte,  seine  Truppen  erst 
daui  marschiren  zu  lassen,  bis  ihnen  diese  Ueberschreitungen  liquidirt 
wSren.  Als  nun  am  Schlüsse  des  Jahres  der  K^ser  auf  die  Etllfe 
Prenssens  fOr  Italien  rechnete,  wurde  es  zur  Bedingung  gemacht,  dasa 
Ton  diesen  Ueberschreitungen  nicht  weiter  die  Rede  sein  sollte  ').  So 
führte  der  stete  Mangel  an  Mitteln  einen  h&beren  Verbrauch  und  ver- 
mehrte Rückstände  herbei. 

In  Folge  der  Noth  in  den  vom  Kriege  heimgesuchten  Kreisen 
war  es  dem  kaiserlichen  Kriegs-Commissariat  nicht  leicht,*  die  noth- 
vendige  Admodiation  aufzubringen.  Der  k.  General-Lieutenant  verlangte 
daher,  dass  ihm  der  bewKhrte  General-Kriegs-CommissAr  Christian  von 
Vorstern  sen.  geschickt  werden  solle.  Die  von  der  Hofkammer 
Vorstern   den  28.  März  ertheilte   Instruction   ordnete    an,    dass   die 
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Verpflegung  im  Wege  der  Admodiation  hauptsächlich  in  Schwaben, 
aber  auch  in  Nürnberg  aufzubringen  sei;  dasB  den  oUiirten  Truppen 
kaiserlicher  Seits  keine  Verpflegung  gereicht  werden  sollte  und  alle 
Verpflegfl-Dispoeitionen  nur  &lr  die  kaiserlichen  lounediat-Tmppen  zu 
machen  seien.  Vorstern  ging  im  April  ab  und  fand  in  Deutschland 
die  Verrechnung  unterbrochen,  die  EriegBcas&e  von  den  Cleneralen 
missbrancht  und  das  Contnbutionswesen  so  willkürlich  and  planlos 
geleitet,  dass  alte  Gefahr  vorhanden  war,  die  Verpflegaquellen  ohne 
ausgiebigen  Erfolg  versiegen  zn  machen.  Die  bisher  leitenden  Eriege- 
CommisBäre  wurden  ihrer  Stellung  enthoben  und  zur  Regelung  des 
Qebrauches  der  Eri^^casse  den  9.  Jali  von  der  Hofkammer  eine 
Cassa-Ordnung  erlassen.  Diese  bestimmte,  dass  jede  Forderung  im  die 
EriegscasBC  im  Wege  der  Eriega-Commissftre,  als  Vertreter  der  Hof- 
kammer, zu  erheben  sei;  hienach  war  auch  die  Zurttckweisung  eines 
berechtigten  Verlangens  nicht  auegeschlossen ,  um  die  Casse  fär 
wichtige  Anlässe  geflült  zu  erhalten.  Auch  das  Contributionswesen 
musate  durch  die  Eriegs-Commies&re  einheitlich  geleitet  werden,  welche 
für  diesen  Zweck  die  ntfthigen  Truppen  von  den  Generalen  axtzü- 
sprechen  hatten.  Alle  Contributionsgelder  hatten  in  die  Eriegscasse 
zu  flieasen,  um  sie  den  dringenden  Forderungen  zuzuwenden.  Alle 
Natural  -  Contributtonen  waren  dem  Feld  -  Proviantamt  abzuftlhren, 
beziehungsweise  zn  verrechnen.  Ausschreitungen  bei  den  Requisitionen 
waren  zu  verhüten,  da  sie  nur  die  Bezugsquellen  verwtifiten,  ohne 
dem  Aerar  zu  Ghite  zu  kommen '). 

Trotz  dieses  Befehles  hatte  Vorstern  in  Deutschland,  als  auch 
das  Commissariat  in  Tyrol  viele  Anstände  wegen  der  Eigenmächtigkeiten 
der  Generale  Herbeville  und  Guttenstein. 

Die  Admodiationen  waren  indessen  für  die  Monate  Mai,  Juni,  Juli 
bereits  abgeschlossen,  und  in  den  Magazinen  Weissenbui^  und  Heil- 
bronn sammelten  sich  Vorrttthe,  wozu  die  Chnrpfalz  80.000  Hetzen 
(48.193")  Hafer  und  40.000  Centner  (2,240.000^«}  Mehl  lieferte;  es 
waren  daher  im  weiteren  Verlaufe  der  Operationen  weniger  die  Vor- 
rätbe,  welche  Vorstern  Sorge  machten,  als  ihr  Machschab  zn  den 
Truppen.  Die  Beschaffung  der  Fuhrwerke  atiess  auf  unsägliche 
Hinderniase.  Die  Wagen  and  Pferde  waren  bereits  durch  die  lirüliereD 
Feldzflge  sehr  vermindert  worden,  und  die  Landesbewohner  flüchteten 
sich  mit  den  Resten  derselben;  die  Ereisbehörden  aber  hatten  weder 
genügenden  Willen,  noch  die  Macht,  das  vorhandene  Fuhrwerk  aufzu- 
bringen. Durch  masslose  Requisitionen  im  engsten  Bereiche  der  Truppen, 
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ianh  völligea  Abheteea  dea  Armee-FnhrwerkB  wnrde  die  Verpflegong 
der  Truppen  besoi^ 

Ab  das  gemiimte  Admo^tions-Quartol  Terstricben  war,  wiisste 
Vorstern  zunSchst  aicht,  wie  er  die  weitere  Verpflegung  einleiten 
aoUte.  Da  die  ersten  Lieferungen  zur  Hälfte  nicht  bezahlt  waren,  fanden 
seil  keine  Lieferanten.  Wold  waren  in  Weisaenbiu^  noch  8000  Centner 
(448.000^  Mehl,  es  mangelte  aber  das  Fuhrwerk,  um  sie  zu  den 
Armeen  an  der  Donau  zu  zieiien.  In  der  Ober-Pfalz  wurden  also 
I^d-Contribationen  ausgeschrieben  und  der  Fürst  von  Snlzbach  lieferte 
2300  Centner  (128^0^»)  Mehl.  Von  dem  Bischof  von  Würzburg 
winde  eine  Lieferung  von  20.000  Centnem  (1,120.000^^)  auf  Credit 
wiiangt,  was  dieser  wegen  der  unbezahlten  Subaidien  zurückwies. 
Die  Iteqoisitionen  griffen  also  derart  um  sich,  daas  mch  sogar  der 
General- Lieutenant  den  &.  August  in  Wien  beschwerte,  weil  seinen 
ünterthanen  dae  letzte  Vieh  und  Futter  weggenommen  wurde. 

Aber  aach  „wohlfnndirte  Creditmittel"  waren  nur  wenig  geeignet. 
Abhülfe  zu  schaffen.  Als  Vorstern  im  Auguat  die  Bewilligung  erhielt, 
■af  dieAnlicipation  der  Niederlande  für  155.000  Reichstbaler  Wechsel 
KD  ziehen,  gelang  es  ihm  nur  30.000  fl.  unterzubringen,  weil  die 
EnglXnder  und  Niederländer  alle  Geldquellen  für  sich  in  Anspruch 
genranmen  hatten.  Das  baare  Geld  mnaate  daher  erwartet  werden. 

So  sammelten  die  kaiserlichen  nnd  die  Reichstruppen  ihren 
ünterhait  ftnseerst  mühsam,  trotz  eines  regen  Eifers  des  General- 
Cn^-CommisBftrs  von  Vorstern,  der  von  Seite  der  Generale  und 
der  Hofkammer  die  vollste  Anerkennung  &nd. 


la  TjTol  war  die  kaiserliche  Regierung  noch  aus  dem  Jahre  I703 
■lit  der  Verpäegung,  welche  den  Landesscbützen  zu  reichen  war,  im 
ROckrtande.  Da  viele  fruchtbare  Landstriche  verwüstet  waren  und  die 
I^nded^ewohner  ihre  Felder  in  Folge  der  Zuzüge  theilweiso  nicht 
beetdlt  hatten,  so  mnsste  Tyrol  Getreide  zugeführt  werden.  Schon  unter 
FZM.  Heister  wurde  bestimmt,  dass  die  Vorrjtthe  in  Kärnten  zur 
Steuerung  der  Hongersnoth  nach  Tyrol  zu  kommen  hätten.  Da  man 
diese  liefemngen  ans  Kärnten  vergeblibh  erwartete,  so  wurde  im 
Jinner  das  Salzkammergut  zu  Contributionen  beordert 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  orklttrlich,  dass  die  Truppen 
Aasaerst  muigelhaft  verpflegt  worden.  Die  Tyroler  Stände  weigerten 
sieb,  den  Unberittenen,  Umnontirten,  Unbewafiheten  und  Kranken  die 
Verpfle^liing  zu  reichen,  weil  sie  zur  Landesvertheidigung  nicht  beitrugen. 
FHC    Guttenstein    musste    daher   möglichst   auf  Requisitionen  in 
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Bayern  bedacht  sein;  da  er  aber  diese  nicbt  der  oberOsterreichiechen 
Kammer  auelieferte,  sondern  fOr  die  Truppen  verwendete,  so  kam  es  zu 
ernsten  Conflicten  zwischen  den  Militär-  tmd  ständischen  Behörden. 
Diese  erklärten,  nicht  zugeben  zn  können,  daas  die  Tmppen  Beute 
gewannen,  während  die  Landeaschtitzen  bei  der  Orenzbewachung  Notb 
litten.  Schliesslich  kamen  die  Requisitionen  znr  Vertheilong  zwischen 
den  Tmppen  nnd  dem  Anfgebot. 

Äebnliche  Conflicte  ergaben  sich  aach  mit  dem  O.  d.  C  Lei- 
ningen, welcher  genöthigt  war,  das  Landesvertbeidigangs-Msgazin  in 
Sacco  für  sein  Corps  zn  leeren. 

In  Oesterreich  ob  der  Enns  weigerten  sich  anfangs  die  Stände, 
die  Truppen  zu  verpflegen,  bis  durch  die  Vermittlung  des  Grafen 
Lamberg  die  Contribution  geregelt  wurde.  Der  Landschafts-Ober-Com- 
missär  Jobann  Hohenegger  von  Hohenegg  erwarb  eich  nm  die 
regelmibiBige  Versorgung  der  Truppen  Verdienste. 


Die  Änneetheile,  welche  gegen  die  ungarischen  Rebellen  standen, 
mussten  ihre  Verpflegung  vorwiegend  ans  den  Erbländem  erhalten, 
ausgenonmien  die  kiuserlichen  Besatzungen  der  festen  Plätze,  welche  in 
der  Umgebung  Requisitionen  ausführten.  Ungarn  selbst  bot  aus  mehr- 
fachen Gründen  nur  achwache  Httifsquellen.  Die  Rebellen  verwösteten 
ihr  eigenes  Land  nicht  minder,  als  das  ihrer  Gegner.  Dem  conunan- 
direnden  General  fUr  Ungarn  wurde  ein  CommissSr  beigegeben,  welcher 
die  Contributionen  und  die  Conöscationen  der  Rebellengüter  leiten  sollte. 
Trotzdem  konnte  eine'  Regelung  des  Contribationswesens  nicht  Platz 
greifen,  weil  die  LandesbehOrden  nicht  amtirten;  man  nahm  eben, 
was  man  fand. 

Die  Hofkammer  trat  im  Februar  mit  den  niederösterreichischen 
Ständen  in  Verhandlung,  um  dem  Corps  Heister  die  Verpflegung, 
7000  Brod-  nnd  5250  Pferdeportionen,  reichen  zu  lassen.  Die  Truppen 
erhielten  ihre  Verpflegung  theilweise  durch  Special-Lieferangen  des 
Grafen  Althann,  6000  Metzen  (3619''')  Korn,  und  im  August  durch 
den  Juden  Moses  Lämie,  mit  dem  ein  Contract  auf  225.000  Brod- 
portionen geschlossen  war.  Da  in  Mähren  ein  grosser  Futtermangel 
herrschte,  so  mussten  die  Truppen  mit  den  Lieferungen  aus  Nieder- 
Oesterreich  auslangen.  Als  gegen  Ende  des  Jahres  das  Corps  an 
der  March  gesanmielt  wurde,  kaufte  die  Hofkammer  in  Mähren 
23.193  Metzen  (13.97l'>')  Korn  und  2257  Metzen  (1359'")  Hafer, 
welche  in  Stockerau  magazinirt  wurden.  Mit  den  uiederOster- 
reichischen  Ständen  wurden  Lieferungen  von  30.000  Centner  (1,680.000^') 
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Mehl  and  16— 20.000  Metzan  (9— 14.000''')  Hafer  im  Hinblicke  awfdio 
Veratärkungen,  welche  sus  dem  römischen  Reich  eintreffen  sollten, 
al^eBchlosaen. 

Vüt  die  (Jrenz-Milizen  in  Oroatien-Slavonien  waren  in  Brood, 
Kopreinitz  und  Demje  Magazine  mit  etwa  7800  Oentner  (436.800'"') 
Getreide  und  2050  Metzen  (64.800"*)  Hafer.  Diese  Vorräthe  wurden 
theilweise  auch  zur  Verpflegung  des  Corps  Rabutin  nach  Sieben- 
bürgen abgeftlhrt  Dessen  Truppen  erhielten  ihre  Verpflegung  zum 
^ten  Theil«  aus  den  Cameral-Gefitllea  des  siebenbUr^schen  Sacheen- 
Uudes.  Requisitionen  ntuastou  vielfach  der  eintretenden  Motb  abhelfen. 
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Bfistnngen  im  römisch-deutschen  Reiche. 

DoF  Reichsechlusa  dea  Jahres  1702  bezifferte  die  ReichatruppoD, 
uinecbliesfilich  der  Reiterei,  auf  119.979  Mann,  von  welchen  im  Jahre 
I703  kaum  der  vierte  Theil  verfilgbar  waren.  Die  Reichsetände 
betrieben  die  Truppenbeistellnng  mit  mehr  oder  weniger  Eifer ,  je 
nachdem  ihnen  der  Feind  näher  oder  femer  stand.  Der  auflserordent- 
liehe  Gesandte  der  Generalstaaten  Baron  Almelo  von  Rechtem  schrieb 
an  den  oberrheinischen  Kreistag  den  1.  Jttnner,  „dass  unboacfatet 
aller  Ermahnungen  die  meisten  und  wohl  die  mächtigsten  Fürsten 
und  Stände  des  Reiches  in  einer  tiefen  Ruhe,  als  ob  sie  der  Krieg 
nichts  anginge,  sitzen  geblieben  und  ihren  zukommenden  Theil  zur 
Reichs-Ärmee  nicht  gestellt  haben"  *). 

Schon  im  Angust  1703  betneb  also  der  k.  Generat-Lieutenimt 
durch  den  Erzkanzler  die  Beistellung  der  Reichs-Contingente  ftir  das 
folgende  Jahr.  Der  Regensburger  Reichs -Convent  genehmigte  erst  den 
7.  März  1704  das  durch  den  Erzkanzler  vorgelegte  Conclnsum  imperii 
in  KricgS'Uaterien  *).  Gleichzeitig  aber  erhoben  die  evangeliechcn 
Stände  den  Vorbehalt,  dass  all'  das  Bewilligte  keine  Rechtskraft  habe, 
sobald  in  dor  Berathung  der  Religionssacben  „kein  mehrerer  Ernst" 
gezeigt  werde.  So  wurde  der  durch  die  Autorität  des  Reichs-Con- 
vents  ohnehin  sehr  wenig  Kraft  erlangende  Beschluss  durch  vage 
Vorbehalte  völlig  in  Frage  gestellt 

Das  Conclusnm  selbst  enthielt  folgende  Bestimmungen:  Die  Stärke 
der  Contingente  hatte  dem  Reicbsschlusse  vom  Jahre  1702  zu  ent- 
sprechen ;  die  Truppen  sollten  wohlausgerüstet  sein  und  zur  Schonung 
der  occupirten  Länder  alle  Bedtlrfiiisse  bezahlen.  Die  schwere  Artillerie 
sollten  die  dem  Kriegsschauplatze  nächstgelegenen  Kreise  geben.  Das 
Feldgeschütz  sollte  f(lr  jeden  Kreis  aus  2  Falkaunen,  für  jedes  Regi- 
ment aus   2  Feldstücken   mit  je  100  Kugeln  bestehen.    Eine  Kriegs- 
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c«ue  BoUte  durch  Ratenzahlungen  der  Kruiae  errichtet  werden,  in 
«eiche  ftir  jeden  Mann  40  kr.,  fUr  jeden  Reiter  2  fl.  auf  3  Monate 
und  binnen  6  Wochen  nach  ReichaBcblusB  zu  erlegen  waren,  widrigen- 
falU  die  Säamigen  exequirt  werden  BoUten.  Die  Stände  baten  den 
[ümischen  König,  die  Führung  dea  Reichsheeres  zu  abemehmen.  Zum 
Ruiche-Feldmarschall  wurde  der  Markgraf  Christian  zu  Branden- 
burg-Bayreuth, zum  ReichB-Feldzoagmeister  der  kaiserliche  Feld- 
msrwh&U  Freiherr  von  ThUngen  ernannt 

Trotz  dieser  und  noch  anderer  Beschlösse,  wolcbo  die  Beziehungen 
der  Tni[^n  zu  den  Landesbewohnem  und  den  Unterhalt  der  Con- 
tingentc  weislich  regeln  soUten,  ergab  sich  mit  Beginn  der  Campagne 
ein  sehr  trUber  Ueberblick  der  Reicha-Ärmee. 

Der  churrheinische  Kreis,  welcher  8121  Mann  und 
1800  Pferde  zu  stellen  gehabt  htttte,  beklagte  sich,  dass  er  von  Brand- 
ücbatzongen  arg  hergenommen  sei  und  bat,  nicht  nur  von  der  Stellung 
de»  Contingentea ,  sondern  auch  von  allen  Durchmärschen  befreit  zu 
bleiben.  Chur-Ctilns  Truppen  waren  zum  Feinde  Ubergegangou.  Chur- 
Pfalz  stellte  die  meisten  Truppen ;  sie  waren  aber,  abgesehen  von  den 
Leibgarden,  dem  Infanterie-Regimente  Lübeck  zu  1275  Mann,  dem 
Bataillone  Westerwald  zu  539  Mann  und  der  Frei-Compagnie  Reutli 
zu  77  Mann,  an  den  Küser  und  die  Seemächte  vermiethet. 

Der  obersächsische  Kreis  hatte  bis  dabin  sein  Kreis -Coatingent 
(8121  Mann,  3963  Pferde)  nicht  gestellt,  weil  in  Folge  von  Streitig- 
keiten zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig,  wegen  der  Stadt 
Nordhausen,  noch  kein  Kreistag  abgehalten  worden  war.  Der  kaiser- 
liche Gesandte  bemühte  sich  vergeblich,  den  in  Dresden  kurze  Zeit 
anwesenden  ChurfOrsten,  der  das  Ausschreibe- Amt  fUhrto,  zur  Abhal- 
tung des  Kreistages  zu  vermögen.  Gestützt  auf  den  Umstand ,  dass 
Karl  XIL  Chur-Sachsen  bedrohte,  zog  der  König  von  Polen  nicht 
allöin  die  kaiserlichen  Miothtruppen ,  sondern  auch  sein  Reicbs-Contin- 
geat  ans  Deutschland.  Chur-Brandenburg  wollte  von  jedem  Reichs- 
CoDtingent  absehen,  dafOr  aber  seine  ganzen  Hans-  und  vermietheteu 
Truppen  als  KUnig  von  Freussen  an  der  Donau  zu  einem  Corps 
TOD  15 — 20.000  Mann  vereinigen.  Diese  Absicht  scheiterte  an  dem 
Widerstände  des  Kaisers  und  der  Generalstaaten.  Sodann  erklärte  der 
König  von  Freussen,  dass  sein  Land  zu  weiteren  Leistungen  zu 
Wenig  gesichert  sei,  dass  sein  Reichs-Contingent  in  Geldern  liege. 
Der  K&nig  von  Schweden  stellte  kein  Contingent ,  obgleich  er  sich 
Wdt  erklärte,  zu  diesem  Zwecke  den  Kreistag  zu  besuchen.  Grund 
genug,  daas  dieser  von  Chor-Sachsen  nicht  ausgeschriebeo  wurde. 
Nur  die   Herzoge    von    Sachsen ,  die    FUrsten  von  Schwi^zburg  und 
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die  Grafen  von  Rouee  hatton  2  Infanturie- Regimenter  beigebracht, 
und  zwar  mit  einem  höheren  Stande,  als  aio  verpflichtet  waren. 

Oeaterreich  seibat  vermochte  aein  Contingent  von  16.521  Mann 
und  7663  Pferden  nicht  voUatändig  zu  atellen;  ein  Beispiel,  was  von 
den  deutschen  Fürsten  nicht  selten  zur  Bemftntetung  eigener  Untur- 
losaungen  benützt  wurde. 

Der  burgundieche  Kreis  war  in  Feindea  Hand. 

Der  fränkiacbe  Ereie  hatte  biaher  mehr  ala  die  ihm  zukom- 
menden 5703  Mann  imd  2940  Pferde  geatellt;  es  war  aber  zd  befürchten, 
daas  mit  dem  Vorachreiten  d*  bayerischen  Erfolge  das  Contin^nt 
ohne  Ergänzung  bleiben  dürfte.  Diese  Kreistruppen  erhielten  sicli 
trotzdem  nahezu  auf  dem  reichaschlusBrntlfisigen  Stande. 

Der  bayerische  Rreia  war  zum  Haupttheile  in  offenem  Äu&uhr 
gegen  das  Reich.  Der  Erzbischof  von  Salzburg  hingegen  hatte  nicht 
allein  nichts  zum  Reicba- Contingent  abgegeben,  aondem  er  verlangte 
sogar,  daas  ihm  der  Kaiser  Schutz  gegen  Bayern  leiate,  weil  er  don 
eigenen  Truppen  nicht  trauen  könne. 

Der  schwäbische  Kreia  hatte  zwar  bisher  sein  Contingent  von 
8121  Mannund  3963  Pferden  nahezu  gestellt,  er  bedurfte  aber  schleuniger 
Hülfe,  sollte  er  nicht  alle  Truppen  entlasaen  müasen.  Der  Kreistag  erklärte 
im  März,  ohne  Subaidien  nicht  länger  mehr  seine  Pflichten  gegen  da» 
Reich  erfüllen  zu  können.  Die  Seemächte  zahlten  daher  200.000  Reichs- 
thaler  Subsidien,  wovon  England  zwei  Drittheile  erlegte.  Im  Juni 
war  sodann  der  Stand  der  Kreistruppen  folgend: 

i  Ludwig  von  Baden 857  Mann 
Baden-Durlach 1241       „ 
Füratenberg 1101       „ 
ReiBchacb  (2  Bataillone) 1411       „ 
,    ^          Roth 734       „ 

(Württemberg 515  Pferde,    515       „ 

Fugger 470      „  470       « 

lOettingen 520      „  520       „ 

ICommandirte  und  Gefangene     ....  1293       „ 

jStab  und  Artillerie 200       „ 

Zusammen  1505  Pferde,    8342  Mann. 

Im  August  wandten  sich  die  Stände  an  die  Generalstaaten  um 
weitere  200.000  Reichsthrier  Subaidien,  mit  der  Versicherung,  ihr  Contin- 
gent aodann  auf  12.000  Mann  zu  erhöhen.  Da  aber  der  Kreis  vom 
Feinde   befreit   war,   so   erklärte   man,   er  möge  sich  „nunmehr  aelbst 
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•nstrengen".  Der  Herzog  von  Württemberg  erliielt  seine  HauBtruppen 
sat  dem  Staod  von  4200  Mann  und  214  Pferden;  er  bat  die  General- 
rtajUen  am  Subeidien,  um  seine  Trappen  dann,  wenn  der  Kreis  vom 
Feinde  befreit  sei,  den  Niederlanden  ganz  znr  Verfdgimg  zu  stellen; 
die  Verhandiongen  führten  zu  einem  Sobsidien-Tractate. 

Von  dem  mftcbtigen  oberrheinischen  Kreise,  der  8559  Mann 
and  1473  Pferde  zu  stellen  hatte,  wurde  nur  von  den  meisten  Östlich 
des  Rheins  liegenden  Standen  das  Beichs-Contingent  gegeben.  Der  Land- 
fcraf  von  Hessen-Kassel  wies  aber  jede  Leistung  mit  der  Ausflucht  ab, 
dass  das  Kreis-Directorium  in  die  Hände  katholischer  Stande  gelangt 
sei,  mit  welchen  er  nicht  berathen  könne.  Thatsächlich  wollte  aber  der 
Landgraf  nichts  als  Reichs-Ängehöriger  leisten,  sondern  betrachtete  seine 
Trappen  als  eine  Einnahmsquelle.  Er  suchte  im  April  seine  Haustruppen, 
welche  noch  nicht  den  Seemächten  vermiethet  waren,  dem  Kaiser  zu 
verhandeln ;  dieser  beauftragte  aber  O  o  6  s  s,  die  Ooneralstaaten  und  Eng- 
land zu  deren  Anoabme  zu  bewegen,  was  aber  abgewiesen  wurde.  Im  Juli 
erneuerte  der  Kaiser  diese  Verhandlang,  da  der  Landgraf  3000  Mann, 
die  er  noch  tlber  die  vertragsmässige  Stärke  für  die  Seemächte  an- 
werben liess,  und  zwei  Regimenter  Haustmppen  nicht  erhalten  konnte. 
Diese  Bemühungen  waren  vergeblich ,  und  der  Landgraf  behielt 
seine  Truppen  lieber  zu  Hause,  als  dass  er  mit  ihnen  sein  Reichs- 
Contingent  von  I&IO  Mann  gedeckt  hätte.  Der  Landgraf  von  Hessen- 
Dannstadt  hingegen  schloss  als  protestantischer  Stand  sein  Contingent 
dem  niederrheinischen  Kreise  an,  ein  Vorgehen,  welches  überhaupt 
von  mehreren  protestantischen  Ständen  beobachtet  wurde ,  wenn 
sie  sich  mit  dem  katholischen  Kreis-Directorium  nicht  verständigen 
konnten. 

Der  niederrheinisch-westphalische  Kreis  hatte  von 
einem  Contingente  zu  6121  Mann  und  3963  Pferden,  4350  Mann  und 
1907  Pferde  gestellt  Braunschweig- Celle  hatte  das  Dragoner-Re^^cut 
Biithmer  abgegeben.  Zum  Theile  war  der  Kreis  in  Feindes  Händen,, 
«am  Theile  entzogen  sich  die  Stände,  wie  der  Bischof  von  Lütticli, 
ihrer  Pflicht 

Der  nieder  sächsische  Kreis  mit  einer  Repartition  von  8121  Mann 
und  3963  Pferden  stellte  nur  2  Bataillone  und  8  Eacadronen.  Schon 
viele  Jahre  war  kein  Kreistag  abgehalten  worden,  weil  zwiechen  den 
Ständen,  welche  zum  grossen  Theile  die  m.1chti(^ten  Fütutüu  Düutsc.li- 
Isnds  waren,  Diflerenzen  herrschten,  die  von  den  widerstreitenden  Uaue- 
interessen  herrührten.  Obgleich  Chur-Brandonburg  von  einer  gütlichen 
Beilegung  sprach,  so  wusste  man  doch  in  Wien,  dass  der  Kreistag  nie 
xn    Stande   kommeii  würde.    Der  Kaiser  liess   daher  dte  Stellung  der 

Feldia^e  dai  Prlaicn  EngGii  T.  SsTuycii.  VI.  Band.  8 
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Contingeiite,  sowohl  auf  dem  Reichs-Convent,  als  auch  durch  die  eigenen 
und  scemächtlichen  Kesidenten  betreihen.  Der  Churftlrst  von  Hannover 
und  der  Herzog  von  Braunschweig  hatten  ihre  Contingente  theilweise 
gestellt  und  wichtige  Truppentlieile  an  die  Seemächte  vennietheL  Der 
König  von  Dänemark  hatte  bisher  noch  kein  Gontingent  gestellt  und 
schuldete  dem  Reiche,  im  Sinne  der  Tractate  aber  die  ReichshOlfe,  bereits 
eine  Million  Reichsthaler.  Er  war  nicht  gewillt,  diesen  Yerpflichtongen 
nachzukommen.  —  Als  der  nordische  Krieg  Dänemark  noch  unberührt 
liesB,  wollte  es  seine  Truppen  Überhaupt  verwerthen.  Der  König  bot 
im  Juli  den  CreneraUtaaten  4 — 6000  Mann  zur  Unterdrückung  Bayoms 
an,  wenn  ihm  die  12.000  Mann  dänischer  Truppen  in  niederlän- 
dischen Diensten  zu  gleichem  Zwecke  überlassen  würden.  Obwohl 
die  Alliirtea  dadurch  die  Aussicht  hatten,  Dänemark  zur  Offensiv- 
AUianz  zu  vermögen,  so  konnten  sie  doch  mit  dem  König  nicht  einig 
werden.  Inzwischen  nahmen  die  Beziehungen  Dänemarks  zu  Schweden 
einen  drohenderen  Charakter  an,  wodurch  es  vom  spanischen  Erbfolge- 
kriege gänzlich  abgelenkt  ward.  Der  König  schrieb  den  9.  Juli  eine 
Auflage  ans,  von  der  man  6  Millionen  Reichsthaler  erhoffte,  and  der 
Trupponstand  wurde  auf  18.000  Mann  erhöht. 


Bei  diesem  Verhalten  der  Keichsstände  waren  im  März  am  Rheiu 
und  an  der  Donau  etwa  26.000  Mann  Reichstruppen  bereit;  es  war 
wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  sich  dieser  Stand  wesentlich  erhöhen 
dürfte.  Die  Generalstaaten  bemühten  sich  eifrigst,  die  Fürsten  zu  Mehr- 
leistungen zu  vermögen;  jedoch  vergeblich.  Den  meisten  Verhand- 
lungen setzten  diese  das  Anerbieten  entgegen,  filr  Subsidien  ihre  Hans- 
truppen herzugeben  oder  Anwerbungen  zu  übernehmen.  Der  Krieg 
war  ihnen  ein  Geschäft  geworden;  die  Pflicht  hatte  keine  Macht 
tlber  sie. 

Aehnlich  ging  ob  mit  der  Kriegscasse ;  es  war  noch  nie  eine  zu 
Stande  gekommen  und  sollte  auch  diesmal  kein  Geld  einlaufen. 

Von  den  zur  Armirung  Philippsburgs  vor  1 2  Jahren  ausgeschriebenen 
6  Römermonaten  hatten  bisher  erst  zwei  Fürsten  ihren  Antheil  bezahlt, 
und  vergeblich  forderte  der  Reichstag  zu  weiteren  Leistungen  auf.  Von 
diesem  Einlaufe  wurden  im  Jänner  drei  Kriegsbrücken,  mit  der  Be- 
stimmung fttr  die  Flüsse  Rhein,  Donau  und  Main,  tmgeschafit.  Nach 
dem  Heranrücken  der  seemächtlichen  Truppen  sollten  der  fränkische 
und  schwäbische  Kreis  schweres  Geschütz  beistellen ;  nur  der  Chorfilmt 
von  Mainz  und  der  Bischof  von  Würzburg  entsprachen  dieser  For- 
derung. 
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Im  Hinblicke  auf  die  Rästangen  filr  das  Jahr  1705  forderte 
König  Josef  den  14.  October  den  Reichs- Convent  auf,  die  Reichsaiiuce 
and  ihre  Anstalten  endlich  doch  im  Sinne  des  Conclusums  zu  erganzen 
ond  verwies  die  Stände  zu  den  nöthigen  Vereinbarungen  an  den 
k.  General-Lieutenant.  Dass  sich  nun  die  Stände  nicht  an  die  Roiclia- 
Generalitttt  wenden  sollten,  erregte  so  namhafte  Bedenken  in  Regcns- 
lior«,  dass  man  erklärte,  vorerst  sehen  zu  wollen,  was  sich  machen  lassen 
werde.  Mit  diesem  BeschluBse  endigte  der  Reichs-Convent  seine  Thätig- 
keil  „in  Kriegsmaterien "  im  Jahre  1704. 
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Mstunges  der  SeemäcMa 

Den  20.  November  1 703  erß£bete  die  Königin  Anna  das  Parla- 
ment mit  dem  Äaedrucke  des  Wanacbes,  daes  ihrer  Regierung  die 
genügenden  Mittel  zn  den  Rtistnngen  und  Subeidien  bewilligt  werden, 
um  die  spanisclie  Monarchie  wieder  dem  Hanse  Oesterreich  zosEUwenden. 
Beide  HftuBor  äusserten  in  Adressen  ihre  Bereitwilligkeit  biezo. 

Der  Voranachlag  wurde  rasch  bewilligt,  und  zwar: 

fUr  40.000  Mann 884.000  Pfd.  SterL 

für  deren  Completirung  durch  Miethtruppen  .  .  Ö5.272  „  „ 
für  die  weitere  Vermehrung  um  10.000  Mann  .  178.180  „  „ 
für   Portugal   7000   Mann   und    1000   Reiter   mit 

dem  Erfordernisse  von 176.48L     „         „ 

fUr  die  Garden 357.000     „         „ 

fiir  die  Artillerie 118.362     „         „ 

Zusammen  1,769.296  Pfd.  SterL 

Um  diese  Stimme  rasch  einzutreiben,  wurden  für  60.000  Pfd.  Sterl. 
Schatzbons  ausgegeben,  welche  aber  baldmöglichst  eingelöst  werden 
sollten.  Femer  wurde  durch  die  Annuitaten-Bill  vom  26.  Februar  auf 
Leibrenten  Geld  ')  aufgenommen  und  gleich  bei  der  ersten  Zeichnung 
1,200.000  Pfd.  SterL  eingebracht  Es  sollten  femer  die  Schenkungen 
König  Jacob  IL  und  Wilhelm  HL  eingezogen  werden;  jedoch 
dor  Widerstreit  der  Parteien  Hess  dies  nicht  zu.  Di«  Re^erung  ver- 
fügte femer,  dass  nicht  mehr  so  viel  Baargeld  nach  Indien  ausgeführt 
worden  dürfe,   weil  eich   ein  ftlhlbarer  Mangel  voraussehen  Hess. 

Vor  Allem  mnasten  die  Truppen  in  den  Niederlanden  completirt 
werden.  Anfangs  war  zu  fUrchten,  dass  die  heftigen  Streitigkeiten  im 
Parlament  die  Ergänzung  gefllhrden  würden;  schliesslich  gingen  die 
Recmtcn   und  Remonten   doch   so   ab,   dass   sie   den  4.  April  an    der 

')  Auf  90  Pfd.  Storl.  erbieU  Eino  Persoo,  auf  1  iO  PH.  8terl.  «rei  PeTsonen, 
nuf  130  Pfd.  »torl.  drei  ParBonen  jährlich  10  Pfd.  SterL  Rente;  nftch  dem  Ableben 
Gol  diu  Capitnl   dem  StMte  in. 
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Mus  eintrafen,  ^n  heftiger  Starm  hatte  die  Schiffe  mit  dem  für  den 
Unterhalt  der  Truppen  bestimmten  Qelde  von  der  Flotte  getrennt, 
tmd  franzöeische  Caper  wollten  sie  nach  DUnkirchen  abfahren;  noch 
rechtzeitig  worden  die  engliechen  Schiffe  befreit  Bei  dieser  Uebor- 
fabrt  waren   viele   Kemonten    za   Grande   gegangen. 

Im  G-anzen  befanden  aioh  im  Mai  14  Bataillone,  17  Eacadrouen 
MatioDal-En^lander  mit  einem  Stande  von  etwa  13.000  Mann  an  der 
Mau.  Das  Schwergewicht  lag  also  in  den  Mietbtruppen.  Die  vom 
Hause  Brannschweig-LUneburg  und  Celle  in  Folge  der  Convention 
vom  21.  Juni  1702  gestellten  Truppen  blieben  auf  dem  Stande  von 
8  Regimentern  Infanterie,  zu  je  1  Bataillon,  und  ö  Regimentern  Reiterei, 
zu  je  2  bis  4  Escadronen.  Die  von  den  hessiBcheu  Fürsteubäusem 
gestellten  Trappen  bestanden  aus  16  Bataillonen,  28  Escadronen. 
Grossbritannien  verfügte  daher  am  Festlando  unmittelbar  über 
37  Bataillone  und  etwa  60  Escadronen.  Der  Stand  dieser  Truppen 
war  zum  grössten  Theile  complet 

England  schloes  femer  der  Ueberfahrt  des  KSnigs  Karl  III. 
diu  für  Portugal  bestimmten  Truppen,  in  der  Stärke  von  3000  Mann,  an, 
welche  sieb  zu  diesem  Zwecke  im  Jftnner  auf  der  Insel  Wigbt  gesammelt 
hatten. 

Zur  See  waren  die  ausgiebigsten  Vorbereitungen  im  Werke,  um 
den  Franzosen  das  Mittelmeer  streitig  zu  machen,  als  ein  unerhörter  Sturm 
ini  Jinner  der  Flotte  namhafte  Havarien  nnd  einen  grossen  Vorlust 
an  Matrosen  verursachte.  Es  bedurfte  ausserordentlicher  Anstrengungen, 
um  die  Flotte  wieder  in  seetüchtigen  Stand  zu  setzen. 


Nicht  so  rasch  wie  das  englische  Parlament  bewilligten  die 
Generalstaaten  die  nöthigen  Mittel;  erst  im  Mai  wurde  ein  Änlohen 
von  4  Millionen  Rthlr.  auegeBchrieben,  um  die  Abgänge  für  das  all- 
gemeine Erfordemiss  von  26  Millionen  Rthlr.  für  die  Kriogsmacht 
zu  decken. 

Die  Republik  hatte  die  grosse  Truppenmacht  von  160.000  Mann 
auf  den  Füssen '),  welche  zum  Uaupttheile  aus  Miethtmppen  be- 
standen. Für  die  National  -  Truppen  wurde  in  den  Niederlanden, 
auch  im  ujgrenzenden  Deutschland,  besonders  aber  in  der  Schweiz 
geworben.  Wenn  aach  im  Allgemeinen  die  Ergänzung  keine  Schwierig- 
keiten fand,  weil  die  Werbtische  der  Generalstaaten  am  Continent  ge- 
eucbt  waren,  so  blieb  es  doch  schwierig,  den  Remontenbedarf  zu  decken. 

■)  Noordon,  I.  626. 
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Frankreich  zahlte  Pferde  so  gut,  daes  die  Niederlande  selbst  einen 
sehr  einträglichen  Handel  mit  dieser  Kriegs-Contrebande  dahin  föhr- 
ten.  So  soll  die  Provinz  Groningen  gegen  20.000  Pferde  im  Verlaufe 
doe  Jahres  nach  Frankreich  aosgeßlhrt  haben.  Erst  im  October  wurde 
diesoni  G-ebahren  mit  einem  Äasfiihraverbot  entgegengetreten.  Heio- 
siue  bemühte  sich,  auch  den  römischen  König  zu  einem  Verbote  für 
Deutschland  zu  veranlassen.  Thataächlich  wurde  dies  in  den  an  die 
Niederlande  grenzenden  Keichskreisen  publicirt 

Eine  Erhöhung  des  National-Truppenstandes  fand  nicht  statt;  es 
blieben  78  Bataillone  und  95  Escadronen,  zu  welchen  noch  7  Schwoizer- 
Kegimeatcr  traten,  in  Verwendung.  Hingegen  wurden  die  Aliethtnippen 
vermehrt  Mit  dem  Herzog  von  Württemberg  wurde  den  2.  Äptü  einTractat 
abgoschloBsen  und  den  2.  Juli  ratificirt,  wonach  4000  Mann  (5  Bataillone) 
in  niederländische  Dienste  traten.  Das  Haus  Braunschweig-Lüneburg 
und  Gelle  stellte,  nach  der  Convention  vom  23.  April  1701,  €  Be^menter 
Infanterie  zu  je  einem  Bataillon  und  6  Reiter-Regimenter  zu  je  2 
bis  4  Escadronen  ').  Der  König  von  Dänemark  stellte  der  Republik 
7  Bataillone  und  21  Escadronen  zur  Verfügung. 

Femer  vereinigten  sich  die  Seemächte,  um  Truppen  für  den 
Krieg  in  Deutschland  in  Sold  zu  nehmen.  Mit  dem  Churfttrsten  von 
der  Pfalz  wurde  im  Mai  ein  Tractat  geschlossen,  wonach  5  Regimenter 
zu  Fuss  (7000  Mann)  und  4  Regimenter  zu  Pferd  (1600  Reiter)  in 
die  Dienste  der  Seemächte  traten.  England  und  die  Niederlande  zahlten 
zu  gleichen  Theilen  die  Subsidien. 

Die  Beförderung  der  Generale  und  ihre  Zutheilung  zu  den  ver- 
schiedenen Corps  gab  nach  der  Natur  der  niederländischen  Verfassung 
zu  argen  Streitigkeiten  in  den  Provinzen  Änlaas.  Nicht  allein,  dasa  sich 
bei  dieser  Wahl  das  eigensüchtige  Wesen  jeder  Provinz  verletzt  sah,  so 
machten  sich  biebei  auch  die  Piincipien  geltend,  welche  die  Republik 
social  und  politisch  nicht  zur  Ruhe  kommen  liesaea.  Obgleich  Marschall 
Auverquerque  bereits  alt  war  und  an  physischen  Gebrechen  litt, 
B»  zogen  ihn  doch  die  Generalataaten  als  höchsten  Befehlshaber 
Hlangenbourg  und  Obdam  vor,  weil  er  keiner  Partei  angehörte 
und  jede  ho£Fte  einen  leitenden  Einfluss  zu  gewinnen.  Die  royalistiechen 
Provinzen  Friesland  und  Groningen  wollten  dem  21jäbrigen  Prinzen 
von  Nassau  den  höchsten  Rang  nach  Auverquerque  erwerben; 
wogegen  die  republikanischen  Provinzen  heftig  protestirten.  Seeland 
erkUrte,  es  sehe,  dass  dies  zu  einer  neuen  Dictatur  durch  das  Haus 
Nassau  führe.  Da  sich  die  Provinzen  nicht  verständigen  konnten,  wurde 

')  Schwenke,  Geschichte  der  hunnove  rischon  Truppen  im  »paniechen  Erbfolge- 
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der  BeschluBB  per  majora  gefasat;  Äuverquerque  erhielt  das 
CoBunando  an  der  Maas,  Slangenbourg  an  der  Mosel  (Deutsch- 
land) und  die  nächst  höchsten  Generaletellen  der  Qeneral  der  Cavallerio 
(inif  Taerclaa  von  Tillj,  die  Generale  der  Infanterie  Graf 
NoyeDes,  Graf  Hompesch  und  der  Graf  von  Ost-Friesland,  Prinz 
Wilhelm  von  Nassau-Oranien. 

Die  Ergänzungen  der  niederländischen  Truppen  in  Portugal  ver- 
zollen aicb,  weil  die  Generalstaaten  nur  mit  äusaerstem  Widerwillen 
in  die  epanische  Campagne  willigten.  Das  ganze  Jahr  zog  sich  die 
Verhandlnng  wegen  der  Verstärkung  des  Corps  Fagol  hin,  und  der 
portagieaiscbe  Gesandte  P  a  t  h  i  e  c  o  erklärte,  dasa  Bein  Künig  nicht  früher 
huideln  könne,  bis  er  nicht  namhafte  Unterstützungen  erbalte.  Erat 
in  der  zweiten  Hälfte  dea  October  gingen  2  ßogimenter  Infanterie  von 
der  Maas-Armee  und  600  Recmten  nach  Portugal  ab. 

In  dem  Flottenstande  der  Bepublik  ergaben  sich  keine  wesent- 
lichea  Veränderungen. 
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Die  Rüstungen  Frankreichs,  Spaniens  nnd  Bayerns. 

Wenn  auch  Frankreich  im  übrigen  Europa  noch  immer  den  Ein- 
druck machte,  als  etUnde  Ludwig  XIV.  die  ungeschwächte  Kraft 
einea  gesunden  Staates  zu  Gebote,  so  mehrten  sich  doch  zusehende  die 
Symptome  des  Niederganges  seines  Gtiücksstemes.  Das,  Frankreich  im 
Allgemeinen  gUnstige  Kriegsjahr  1703  vermochte  die  Folgen  der  über- 
massigen Anspannung  jener  Machtmittel,  welche  die  grossen  Männer 
des  17.  Jahrhunderts  Ludwig  zur  Verfügung  gestellt  hatten,  nicht 
mehr  zu  verhüllen.  Der  sittliche  und  finanzielle  Verfall  Frankreichs 
zeigte,  dass  dessen  Kraftäussarung  nur  mehr  eine  Nachwirkung  jener 
Einrichtungen   war,   die   alle  Macht  in    die  Hände   des  Königs  gaben. 

Das  Land  war  ausgesogen  und  durch  den  äussersten  Steuerdruck 
erschöpft.  Nur  die  Umgebung  des  Königs  und  Paris  trugen  den 
Charakter  unversiegbaren  Reichthums.  Um  diesen  zu  erhalten  und  den 
erhöhten  Anforderungen  des  Krieges  zu  gentigen,  mussten  ausserordent- 
liche Mittel  ergriffen  werden,  was  an  sich  nicht  leicht  war,  da  bereits 
durch  ein  halbes  Jahrhundert  alle  denkbaren  FinanzkUnstc  in  Gebrauch 
kamen.  Neue,  ausgiebige  Gebiete  in  das  Bereich  der  Staatssteuern  zu 
ziehen,  war  schwer.  Man  erhöhte  daher  die  directen  Steuern  auf  das 
Doppelte,  Ausserdem  wurden  namhafle  „Geschenke"  vom  König  ent- 
gegengenommen; diese  brachten  z.  B.  von  der  Provinz  Langueduc 
3  Millionen  Livres  ein.  Um  aber  den  Charakter  dieser  Geschenke 
würdigen  zu  können,  muss  erwähnt  werden^  dass  die  Bischöfe  von 
Rennes  und  Nantes  wegen  einer  anterthänigen  Vorstellung ,  dass 
die  Kopfsteuer  das  Land  zu  schwer  bedrücke  und  sie  lieber  einem 
Geschenke  von  3  Millionen  Livres  beipflichten  würden,  in  die  Ungnade 
des  Königs  fielen.  Auch  mehrere  Adelige,  welche  „Geschenke"  ver- 
weigerten, wurden  in  das  Exil  geschickt. 

Welche  Mittel  bereits  zur  Geldbeschaffung  angewendet  wurden, 
beweist  der  Vertrag,  zu  dem  die  königliche  Regierung  den  18.  Februar 
die  Stadt  Paris  nöthigte ;  die  Regierung  übernahm  die  Strassenreinigung 
und  Beleuchtung   gegen   in   drei  Raten   zu   erlegende  1,800.000    Gold- 
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thftlor.  eiu  Betrag,  der  mit  der  Qegeiüeiatung  in  keinem  VerhSitniaee 
Etand.  Als  nach  der  Schlacht  bei  HOchatädt  neuerdingB  Geldmittel  nöthig 
irnrden,  lieaa  der  Kfinig  ein  Lotterie-Anlehen  im  Geaammtbetrage  von 
2  Millionen  Livrea  auaachreiben,  Dio  Gewinner  erhielten  Leibrenten 
und  die  flbrigen  Lose  wurden  mit  5  Percent  verinteresairt.  Dieaea  An- 
lehen  wurde  auf  die  königlichen  Einkünfte  veracbrieben.  Kurz  nachdem 
in  Anlehen  begeben  war,  wurde  aber  die  Zahl  der  Gewinnste  von 
5M  auf  209  herabgesetzt  Für  dio  Unterdrückung  des  Camisarden- 
Anfatandcs  musaten  anf  Anregung  Villars'  die  geistlichen  Stände 
itT  Provence  und  von  Languedoc  abermals  sogenannte  Geachenkc  von 
700.000  und  2  Millionen  Livrea  erlegen. 

Die  drückenden  Verhältniaae  der  Steuerträger  veranlasaten  eine 
hinfige  Kündigung  der  Darlehen  bei  den  königlichen  Gassen;  dies 
nOthigte  den  König  im  September  die  weitere  Capitals-Rückzahlung  zu 
iin^pendiren.  Ea  winden  neuerlich  Münz -Verschlechterungen  vorge- 
uonunen ,  ao  daaa  der  Reichstag  in  Regensburg  die  französischen 
Dublonen  auf  einen  Curawerth  von  7  fl.  16  kr.  herabsetzte.  In 
Frankreich  erhielten  sie  jedoch  einen  höheren  Zwangseurs  denn  aonat. 
Man  griff  femer  zur  Creirung  neuer,  eintrSglicher  Stellen ;  so  wurden 
t  B.  zwei  Ober-Aufseher  der  königlichen  Gefltlle  gegen  je  einen  Kauf- 
sohiUingvon  400.000  Livres  ernannt.  In  den  Pro\dnzon  wurden  30  Kriegs- 
Cummissärc  aufgestellt,  welche  fitr  die  Ernennung  100.000  Livres  er- 
legen mussten,  jfibrlich  aber  nur  eine  Besoldung  von  4000  Livrea 
erhielten ').  Jedermann  war  willkoomaen,  der  den  Titel  einer  neuen  Ein- 
nahmscjueUe  ausfindig  machte.  Was  nur  der  Monopolisirung  fähig  war, 
wurde  herangezogen  und  besonders  die  mciateu  bürgerlichen  Thätig- 
keiten,  als  königlieb  verliehene  Gerechtsame  aufgefasst,  mussten  erkauft 
werden. 

Handel  und  Verkehr  lagen  darnieder.  Oleichgiltig  Hessen  den 
Bürger  die  königlichen  Siege;  im  schreiendsten  Widerspruche  stand 
die  Pracht  des'  königlichen  Hofes  zu  dem  dumpfen  Elend  der  Provinzen, 
welche  der  Krieg,  die  Noth'  und  der  bepochnonde  Religions-Fiinatis-  ■ 
mqa  Ludwig's  entvölkert  hatten. 

Dennoch  waren  gegen  Ende  dea  Jahres  170.1  alle  Heerführer 
im  Loovr©  versammelt,  um  ausserordentliche  Antrüge  für  die  Ergän- 
zung imd  Erhöhung  des  Keerosstandca  zu  atellen.  Es  wurde  beschlossen, 
keine  Neuerrichtungen  vorzunehmen,  da  die  Armee  nach  ihrer  Com- 
pletimag  den  Alliirten  gewachsen  war.  Die  Recruten  hiefÜr  sollten 
durch  die   Provinzen   aufgebracht   werden.    Eine   Ordonnanz    ordnete 
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die  zwangBweiao  Auebebimg  von  30.000  Mann  nach  ilem  Lose  an, 
welche  nach  dreijähriger  Dienstzeit  entlaaseu  worden  und  eine  fünf- 
jährige Steuerfreiheit  go niese on  sollten.  Wer  sich  dor  Loanng  oder 
Kinreihung  entzog,  sollte  gleich  einem  Deserteur  auf  die  Galcereu 
geechickt  werden.  Diese  Maasregel,  dem  Volke  ungewohnt,  rief  in 
ganz  Frankreich  Entsetzen  hervor. 

Ausserdem  suchte  Frankreich  mit  dem  Canton  Bern  eine  Capi- 
tulatioQ  zur  Errichtung  eines  Begimentes  von  2400  Mann  ahzuschli essen. 
Durch  die  Thätigkeit  des  kaiserlichen  Gesandten  St.  Saphorin  wurde 
diese  Nouerrichtung  zwar  verhindert,  aher  die  Schweiz  gab  eine  nam- 
hafte Zahl  Recruten  an  Frankreich  ab. 

Entsprechend  dem  allgemeinen  Kriegsplanc,  den  Kaiser  in  seinen 
Erblanden  anzugreifen,  wurde  der  Completirung  der  Truppen  in 
Bayern  das  Hauptaugenmerk  zugewendet;  diese  selbst  hatten  aber 
auch  die  meisten  Abgänge  und  waren  durch  die  theil weise  Ab- 
trennung von  ihren  Nachschubsquellen  in  joder  Hinsieht  bedtirftig. 
MarBchall  Marcin  berichtet,  dass  über  20.000  Mann  abgängig  waren, 
und  dass  die  Bataillone  kaum  mehr  als  300  Mann  und  die  Escadronon 
etwa  100  Reiter  stark  seien;  er  bat  eindringlichst  um  Gewehre, 
Degen,  Cüraase,  da  die  Magazine  des  Chnrfürston  das  Fehlende  nicht 
ersetzen  konnten.  Marcin  klagt  besonders  über  die  Kostspieligkeit 
der  Nachschaffangon  in  Deutschland  '). 

Es  wurden  daher  unter  Leitung  des  Marschalls  Tallard  im 
Elsass  gegen  10.000  Recruten  gesammelt,  mit  der  Bestimmung,  nach 
Churbayern  geführt  zu  werden.  Aber  bevor  noch  der  Transport  vor- 
sammelt war,  befanden  sich  bereits  gegen  1000  Recruten  in  den  Spi- 
talei-n,  so  dass  schliesslich  nur  6500  Mann  für  die  Infanterie  und 
2600  fClr  die  Cavallerie  zum  Abmarsch  bereit  waren. 

Die  Armee  in  Flandern  hatte  keine  besonderen  Abgänge  und 
ei-gänzte  sich  regelmässig  bis  zum  April. 

In  Italien  hingegen  zeigten  sich  namhafte  Abgänge,  und  Marschall 
V  c  n  d  6  ra  e  verlangte  15.000  Recruten.  Im  Verlaufe  des  März  landeten 
in  Genua  12.000  itocruten.  Der  Abgang  an  Pferden  wurde  durch 
dirccten  Einkauf  gedeckt;  im  Verlaufe  des  Winters  schaffte  V en- 
do me  3000  Kemouten,  das  Stück  zu  264  Livrea,  an.  Im  April  war 
die  AiTiee  in  Italien  ebenfalls  annähernd  completirt. 

In  <Ien  südlichen  Provinzen,  besonders  in  der  Dauphine,  wurden 
auch  Miliztruppen  und  Bürgergarden  aufgestellt,  um  das  Eindringen 
der  R(!ifugi68  nach  Languedoc  zu  verhindern.  Marschall  Tüsb6  errieh- 
tote  auch  0  Miliz-Bataillone  zur  Verstärkung  seines  Corps. 

')  Cimpnguc  do  Marcin.  I. 
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Die  Truppen,  welche  für  Spanien  bestimmt  waren,  zogen  ilire 
ErgioEUDgen  während  des  Marechea  heran. 

Die  nnter  Marachall  Montrevel  gegen  die  Camisarden  ver- 
«endeten  Tmppen  bedurften  keiner  Ergänzung;  da  die  Kraft  dos 
Aufstanden  gebrochen  war,  wurden  ihnen  vielmehr  8  Batailluno  und 
3  Eecadronen  für  die  ZoBammeneteltung  des  Corps  des  Mareclialls 
TesBe  entnommen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Höchatädt  entachloen  sich  der  KOnig  zu 
den  JUiseereten  Anstrengungen,  und  befahl  die  Errichtung  von  30  Ke- 
•^entem  Infanterie  und  18  Regimentern  zu  Pferd ;  echon  im  Herbste 
1704  flchriti  die  französische  Kegiening  zur  Ausführung  dieser  Ver- 
fügODg.  In  Frankreich  und  in  den  Ländern  der  spanischen  Krone 
wiudo  mit  zwangsweiser  Recrutirnng  and  Romontirung  vorgegangen. 
In  der  Schweiz  wurden  7500  Remonten  erhandelt  und  deren 
massenhaft  aus  den  Niederlanden  und  aus  Deutschland  als  Contrc- 
liande  eingeführt.  Der  Pferdebedarf  war  um  so  grösser,  als  im  Elsass 
im  September  eine  Pferdeseuche  ausbrach,  welche  den  Stand  der  fran- 
n«ischeo  Schwadronen  arg  schädigte. 


Spanion  hatte  auf  den  Kriegeschauplätzen  In  Flandern,  Italien 
uuJ  an  der  portugiesischen  G-rcnze  die  Reste  seines  Heeres  verstreut. 
Ad  eine  freiwillige  Ergänzung  derselben  war  nicht  zu  denken,  da  die 
Spanier,  wenn  sie  sich  auch  für  das  Haus  Habsburg  nicht  erhoben, 
•loch  auch  nicht  geneigt  waren,  f^r  die  Bourbonon  Anstrengungen  zu 
machen. 

Ludwig  XIV.  beabsichtigte,  wenigstens  den  Krieg  auf  der  Halb- 
insel mit  spanischen  Truppen  zu  fahren.  Es  wurde  daher  Alles 
aufboten,  um  in  den  schlaffen  Staatsorganismus  Spaniens  einige 
Bewegung  zu  bringen ;  und  wirklich  gelang  es,  die  Truppen  auf 
'lie  Stärke  von  36.000  Mann  zu  bringen,  welche  nach  franzüsiscliem 
Muster  ausgebildet  wurden.  Aber  der  ganze  Zustand  dieser  Truppen 
»ar  in  jeder  Hinsicht  mangelhaft,  und  die  Voniussicht,  dass  der  Krieg 
mit  der  Ankunfi  Karl  lU.  und  seeniäcbtlicher  Verstärkungen  grössere 
Uiiuensionen  annehmen  dürfte,  veranlasste  Ludwig,  französische 
Truppen  nach  Spanien  zu  schicken,  welche  den  Kern  der  <lortigen 
Streitkräfte  bilden  sollten.  Mühselig  gelang  es,  ein  spanisches  Magazioa- 
iind  Verpflegswesen  einzurichten,  und  für  die  Ausrüstung  geechah, 
vas  eine  so  erschöpfte  Staatscasse  leisten  konnte.  Die  französisch- 
"lumischc  Seemacht  wurde  mit  den  äusaorsten  Anstrengungen  auf 
«inen  den  Seemächten  nach  der  Zahl  uud  Kraft  der  Schiffe  cbenbür- 
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tigon  Stand  gebracht  Die  wesentlidiBteo  Bauten  und  AusrUetangen 
faudon  in  Brest  etatt,  wobei  die  Franzosen  von  engliBcbeD  HandeU- 
leuten  und  Qeworkecbaften  ausgiebig  unterstützt  wurden. 


Der  OhurfUrst  von  Bayern  hatte  durch  die  Feldzüge  im  Jahre 
I703  und  durch  seine  verschwenderische  Hofhaltung  die  reichen 
Einkünfte  seines  Hauses  bereits  so  herabgebracht,  dase  er  nunmehr  zum 
Haupttheile  auf  jene  Mittel  angewiesen  war,  die  ihm  von  Aussen 
zuflössen. 

Bayern  war  bereite  mit  dreifach  erhöhten  Steuern  belegt;  auf 
joden  Scheffel  Getreide  wurde  ein  Aufschlag  von  30  Kreuzern  genommen. 
Jeder  Hof  zahlte  4  Gulden  für  die  Schonung  seiner  Futterfrüchte. 
Besonders  die  Klöster  waren  mit  grossen  Abgaben  belegt  worden.  Alle 
diese  Opfer  trafen  das  Volk  um  so  härter,  als  es  die  Politik  ihres 
Fürsten  mit  Besorgniss  erfüllte.  Besonders  die  Qrenzbezirke  Bayerns 
waren  schwer  betroffen;  denn  die  Kaiserlichen  machten  aus  Tyrol, 
aus  der  Pfalz  und  Ocsterreich  verwüstende  Beutezüge.  Die  Franzosen 
aber  hausten  wie  in  Feindesland. 

Um  so  grössere  Abgaben  wurden  von  den  eroberten  Gebieten 
gefordert.  Die  Stadt  Augsburg  musste  zum  Unterhalt  der  Franzosen 
im  Vorlaufe  der  Besetzung  S85.622  Gülden  an  Verpflegsgcldem  erlegen. 
Der  Churfürst  verlangte  von  ihr  die  Zalilung  von  488.838  Gulden  als 
Rückvergütung  filr  die  Belagcrungskosten  '). 

Auch  Oesterroich  ob  der  Enns  sollte  60.000  Gulden,  30.000  Centner 
Mehl,  100.000  Motzen  Hafer  und  50.000  Centner  Heu  tiefem,  was 
aber  nur  tbeilweise  erfolgte. 

Die  bedeutendste  Hilfe  floss  dem  ChorfÜrsten  von  Frankreich  und 
auch  aus  Spanien  zu.  Letzteres  zahlte  Subsidien  im  Betrage  von  mehr 
aJs  100.000  Thalor.  Marschall  Marcin  schilderte  mit  eindringlichen 
Vorstellungen  die  Geldnoth  des  Churfürsten,  welcher  im  Mftrz  keine 
Mittel  mehr  in  Aussicht  hatte,  um  die  Truppen  zu  bezahlen.  Marschall 
Tallard  brachte  sodann  namhafte  Summen  nach  Bayern. 

Die  bayerischen  Fuss-Truppen  waren  grösstentheils  in  gUnatigen 
Standcsvorhältnissen ;  denn  die  Verwüstung  des  eigenen  Landes  fUhrtc 
ihnen  stets  neue  Ergänzungen  an  Erwerbslosen  zu.  Die  Reiterei  hin- 
gegen hatte  namhafte  Abgänge.  Da  der  Stand  der  bayerischen  Trappen  in 
kurzer  Zeit  von  6000  auf  etwa  20.000  Mann  erhöht  worden  war,  so  fehlte 
es  noch  allenthalben  an  Waffen,  und  Mar  ein  musste  für  den  Churßlrsten 
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500  Flinten  und  1000  Masketen  aue  Frankreicli  erbitten.  Auch  Muniüön 
ffumgelte,  da  Bayern  in  einem  Jahre  nur  1000  Centner  Pulver  herstellen 
konnte  nnd  die  Vorräthe  nnr  mehr  in  5625  Centner  beetanden.  Als 
itenS.  April  das  Laboratorium  des  Zeagbauses  in  München  explodirte, 
Tir  ein  grosser  Theil  dieser  Vorräthe  vermchtet;  man  rechnete  daher 
lof  Nftchschübe  aus  Frankreich  und  auf  Contributionen  des  schwäbischen 
Krases. 

So  lastete  der  Krieg  ganz  auf  dem  tieferaefcöpflen  Frankreich, 
welche*  zur  selben  Zeit  in  den  Augen  seines  Bundesgenossen  Max 
Eraanuel  fttr  unüberwindlich  galt 
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Die  Ereignisse  in  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Die  poUtlsohe  nnd  mlUtärisobe  Lage  mit  Beginn   des 
Jabres  1704. 

Bis  Ende  des  Jahres  1703  wurde  der  wahre  Charakter  der 
ungarischen  Erhebung  unter  RÄköczy  am  Wiener  Hofe  verkannt.  Nur 
ungern  crsehloaa  man  sich  nunmehr  der  Erkenntniss,  dass  diese  Un- 
ruhen eine  bedenkliche  Tragweile  erlauf^en;  denn  die  Ereignisse 
im  Westen  Enropa's  nahmen  alle  Kräfte  in  Anspruch.  Von  den  ersteu 
Anzeichen  der  Rebellion  bis  zu  ihrem  vollen  Ausbruche  brachte  mau 
den  Nachrichten  Unglauben  und  unzureichende  Entschlüsse  entgegen. 
Der  Kaiser  war  sich  keiner  Schuld  bewusst,  die  ihm  die  Unzufriedenheit 
der  Ungarn  erklärlich  machte,  und  er  rechnete  darauf,  mit  Milde  die 
Anlässe  der  Unruhen  beheben  zu  können. 

Die  Genesis  der  Rebellion  ist  nicht  im  Auftreten  der  kaiserlichen 
Hogierung,  sondern  in  Umständen  und  Personen  ausserhalb  Wiens  zu 
suchen.  Wenn  ungarische  Rechte  durch  die  Wiener  Regierung  verletzt 
worden  waren,  so  lag  dies  in  der  offenbaren  Unmöglichkeit,  im  Wege 
der  ungarischen  Verfassung  den  staatlichen  Forderungen  entsprechen 
zu  können.  Die  Besteuerung  des  Landes,  die  Herstellung  eines  Rechte- 
zustandcs  konnte  nur  mit  der  Beschränkung  der  raassloaen  Vorrechte 
des  Adels  erreicht  werden.  Dieser  widersetzte  aich  aber  jeder  solchen 
Reform  und  erhob,  gestützt  auf  die  entwicklungsunfbhige  Verfassung, 
den  äussersten  Widerstand  j  so  musste  das  beetgewollte  Friedonswork 
jedes  Herrschers  über  Ungarn  scheitern.  Die  innere  Wesenheit  des 
Aufstandes  lag  also  vorwiegend  in  den  Verfassungsgebrechen  und  in 
dem   socialen  Zustande   des   ungarischen  Volkes. 

Die  wenigsten  ungarischen  Magnaten  wollten  der  Aussicht  ent- 
sagen, die  Künigskrone  einem  der  Ihrigen  zufallen  zu  sehen,  was  nicht 
aussehlose,  dasa  sie  ebenso  gut  in  Fehde  gegeneinander  kamen,  sobald 
die  Vei-wirklichung  dieses  Wunsches  in  Aussicht  stand.  Wohl  nöthigte 
Ungarn  die  Unfähigkeit,  das  Staatswesen  selbständig  zu  orhalten,  zum 
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Änsclilueae  so  Oesteireich ;  dicBC  Erkenntnies  blieb  aber  ohne  raerkliclicn 
Einänse  luif  daa  ungarische  Volk,  so  lange  die  politischen  Verhältnisse 
tliive  Notb wendigkeit,  wie  während  der  Türkenkriege,  nicht  unab- 
veisUch  darlegten. 

Durch  daa  schwere  Joch  der  TUrkenherrschaft  waren  die  Keime 
jener  Cnltur,  die  einat  die  ungarischen  Könige  mithevoll  geschaffen 
hatten,  verkümmert;  zum  obdAchlosen  Freibeuter  hatten  die  langen 
Kriege  einen  grossen  Theil  der  Bewohner  Ungarns  gemocht.  Besser 
war  das  Looa  jener,  die  gleich  Nomaden  lebten,  ala  die  einen  Boettz 
bebauen  wollten;  denn  die  Früchte  ihrer  ThStigkeit  fielen  der  Raub- 
^acht  jener  zum  Opfer. 

Bei  diesen  Zuständen  musste  jede  ordnende  Hand  auf  Widerstand 
»loMen;  der  Adel  war  der  Befestigung  der  österreichischen  Herrschaft 
ahhold  und  das  Volk  diente  jedem  Unternehmen,  das  die  gesetzliche 
Ordnung  vernichten  half. 

Es  galt  mit  ganzer  Kraft  fjir  die  Zukunft  Ungarns  einzutreten, 
um  dem  mhigen  Wirken  der  Arbeit  Schutz  zu  verschaffen.  Aber  die 
Machtmittel  des  KaisM-s  waren  gegen  Frankreich  im  Kampfe  und  man 
tTbannte  in  Wien  zu  spät,  dasa  Ungarn,  auf  Grund  der  Vertreibung 
<ler  TOrken,  keineswegs  gleich  den  Erbländeni  stouerwillig  geworden 
Ml.  Zu  lange  war  daa  Land  der  Ordnung  entwöhnt,  um  aus  der 
Befreiung  durch  den  Kaiser  auch  Pflichten  ableiten  zu  wollen;  zu 
wenig  war  Ungarn  bei  dessen  CuLturzustande  an  jener  Befreiung  gelegen, 
vjdmehr  waren  die  Fäden  zahlreich  geworden,  die  besonders  den  Adel 
loit  der  Türkei,  überhaupt  mit  den  unversöhnlichen  Feinden  Oester- 
reifhs  verknüpften. 

Da  aber  der  Wiener  Hof  nicht  die  Mittel  angewandt  hatte,  welche 
rar  Pacification  Ungama  nüthig  waren,  sondern  von  diesem  wichtigen 
V\'erke  durch  die  spanische  Successionsfrage  abgelenkt  wurde,  so 
muute  ea  gefährlich  werden ,  Ungarn  ohne  volle  Beachtung  seiner 
aeschriebenen  Bechte  regieren  zu  wollen.  Die  subversiven  Elemente 
gewannen  die  Oberhand,  während  jene  Parteien,  welche  geneigt  waren 
zu  unterhandeln  und  geordnete  Zustände  wdnechten,  theila  ohnmächtig 
und  von  den  Aufatändischen  terrorisirt,  theila  auch  in  Folge  der  Nicht- 
btMchtnng  der  ungarischen  Verfassung  dem  Kaiser  nicht  ganz  orgeben 

Diesen  Verhältniasen  gegenüber  vermochte  auch  Prinz  Eugen, 
Weither  im  Jahre  1703  vom  Kaiser  berufen  wurde,  Ungarn  in  gesetzliehe 
Bahnen  zu  lenken,  keine  Erfolgo  zu  erreichen. 

Trotz  all  dieser  Umstände,  die  Eugen  unumwunden  aussprach, 
iwßW   man   in   Wien   noch   Vieles   von  Unterhandlungen   und   suchte 
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zunSchat  durch  den  Palatin  Fürst  PftulEazterhizy  die  Absichten 
der  Malcontenten  ')  in  Erfahrung  zu  bringen,  wobei  jedoch  jeder 
Schein  einea  officiellen  Verkehre  mit  den  Rebellen  vermieden  werden 
sollte.  Ebenso  wurde  der  Erzbiachof  von  Kalocsa  Paul  Sz^chinyi 
aufgefordert^  seine  Ansicht  Ober  die  ungarische  Bewegung  za  änaBem 
und  apäter  zur  Vermittlung  mitzuwirken.  Prinz  Eugen,  in  Erkenntniaa 
deasen,  wie  weit  die  Rebellion  gediehen  war,  arbeitete  diesen  Vermitt- 
lungen, welche  die  Entschlnssfähigkeit  des  Kaisera  noch  mehr  ab- 
achwftchen  konnten,  entgegen.  Für  Eugen  handelte  es  sich  vor  Allem 
dämm,  eine  opcrationstähige  Truppenmacht  zu  sammeln,  und  er  trat 
dem  Ansinnen  dea  niederösterreichischen  LandmarBchalls  entgegen,  die 
vorhandenen  Truppen  zum  Schutze  der  Landesgrenzea  zu  vertheilen. 
Eugen  schien  es  nicht  mehr  an  der  Zeit,  die  Leitung  der  nngariachen 
Angelegenheit  in  Hände  zu  geben,  welche  mit  des  Kaisers  Vortrauen 
bedacht  wurden,  aber  nach  ihrer  Herzensneigung  auf  Seite  der  Rebellen 
atanden.  Eugen  wusate,  dase  Eazterh&zy  und  8zäch6nyi  unter 
der  Hand  mit  den  Rebellen  lebhafte  Correspondenz  pflogen  und 
„alao  fast  von  der  geaanunten  Nation  nicht  viel  gute  Gedanken  können 
geartheilt  werden"  '). 

Sz4ch4nyi  atellte  in  einem  Schreibon  vom  20.  December  1703 
an  den  k.  Hofkammerrath  Baron  Scalvinioni  daa  dem  Pressburger 
Reichatagaheschlusae  widerstreitende  Verfahren  der  Regierung  aia  die 
Ursache  der  Rebellion  dar;  er  erklärt,  daas  jetzt,  wo  die  Rebellion  so 
weit  erstarkt  sei,  ein  gewaltsames  Unterdrücken  unmCglich  geworden, 
nur  der  Weg  des  Friedens  und  der  Versöhnnng  dahin  fuhren  kOnne, 
Ungarn  dem  Kaiser  zu  erhalten  *).  Die  Noth  veranlasste  den  Kaiser, 
den  Zwiespalt  der  Meinung,  welcher  zwischen  den  Erklttrangen 
Sz^ch^nyi's  und  den  sichtlichen  Veranlassungen  der  Rebellion,  der 
zwischen  der  Unwahrscheinlichkeit  des  Erfolges  einer  Unterhandlung 
und  der  Unmöglichkeit,  mit  Gewalt  dea  Aufatandes  Herr  werden  zu 
können,  lag,  zu  Uberaehcn  und  Sz^chSnyi's  Vermittlung  anzunehmen. 
Der  Kaiser  richtete  den  2.  Jänner  an  den  Erzbischof  ein  Schreiben, 
wo  er  diesem  die  Vermittlung  anvertraute  und  die  entsprechundo 
Vollmacht  ertheilte  *). 

Die  kaiserL  Erlässe  vom  9.  nnd  18.  October  1703,  welche  den 
wichtigsten  Boschwerdepuncten  entsprechend,  die  Contribution  er- 
mftsaigten  und  völlige  Amnestie  und  Schadloshaltung  der  Beschädigten 

')  Mit   diiwem  Aiudrucka  wurden  die  Anfständischeu  iu   gxni  Europk    bele^ 
')  Sapplement-Hoft  Nr.  1. 
•)  Huni,  185. 
•)  H..n.,   156. 
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rerspnclien,  varhaUten  wirkungaloB.  Die  Ungarn  fragten  nicht  mehr 
lucfa  dem  Steneniachlasse ') ,  da  sie  überhaupt  jeder  Päicht  durch 
RikuGzy  entbunden  waren.  Das  Volk  erwachte  aua  seiner  stumpfen 
Ruhe  zu  einem  exaltirten  Freiheitsrauscb.  Der  Gedanke,  tief  geknechtet 
m  sein,  verfing  stete,  —  und  unbekilmmert  darum,  daae  es  diese  Knecht- 
icbaA  der  Verfiuaung  and  den  Privilegirten  zu  verdanken  hatte,  jubelte 
du  niedere  Volk  K4k6czy  entgegen,  um  die  Grundfesten  seiner 
ScUrerei  gegen  den  Kaiser  zu  rertheidigen. 

„Es  brechen  auf,  die  alten  Wunden  Ungarns",  ruft  das  Manifest 
Raküczy's,  ursprünglich  an  die  europftiBchen  Mächte  gerichtet,  den 
1.  JSnner  auch  dem  Volke  zu,  und  dieses  erhob  eich,  um  den  noch 
nicht  verharschten  Wunden  des  Tttrkonkrieges  neue,  tiefere  beizufügen. 
HeiTschsucht  der  Grossen,  vereinigt  mit  dor  Raubsacht  der  Kuruczen, 
warfen  Ungarn  unter  dem  Vorwande  einiger  durch  die  Wiener  Re- 
gierung verletzten  Rechte  in  neue,  achtjährige  Kriegsdrangsale  zurück. 
fSo  viele  gebrochene  Schwüre,  so  viele  verletzte  Gesetze,  so  viel  un- 
ichnldig  vergossenes  Blut,  so  viel  ungerecht  verfolgte  Patrioten,  all' 
du  gebietet  uns  zu  siegen,  wo  nicht  lieber  zu  sterben,  als  unserer 
Nachkommenschaft  ein  unerträgliches  Joch  zu  vererben,"  sagt  das 
Manifest  R&köczy's  auf  das  fiscalisclie  Gebahren  der  Wiener  Hof- 
kammer  hinweisend  und  letztere  in  massloser  Uebertreibung  der 
irgsten  Uebergriäe  beschuldigend.  Dass  sich  der  Kaiser  ein  reales 
Becht  auf  Gegenleistungen  durch  die  Eroberung  Ungarns  aus  Türken- 
hinden  erworben  hatte,  sollte  vor  dem  formalen  Ausspruche  ver- 
schwinden, dass  sich  der  König  von  Ungarn  durch  den  Inaugural-Eid 
lar  Be&eiung  verpflichtet  habe  *).  Befangen  von  nationaler  Leidenschaft, 
hstEe  sich  unter  diesem  Prätexte  die  ursprüngliche  sociale  Erhebung 
gegen  den  Adel  durch  dessen  Machinationen,  an  deren  Spitze  Graf 
Kärulyi  stand,  in  eine  Rebellion  gegen  den  König  verwandelt.  Das 
geknechtete  Volk  hofl^  nun,  ^as  es  nicht  gegen  den  Adel  erreichen 
koDDte,  mit  ihm,   durch    den  Kampf  gegen  wen   immer   zu   gewinnen. 

So  war  Nord-  und  Ost  -  Ungarn,  mit  Beginn  des  Jahres  auch 
tbeilweise  der  Südwesten  R  ä,  k  ö  c  z  y  zugefallen ;  nur  in  den  Städten, 
vo  die  bürgerliche  Bevölkerung  die  Landsleute  mehr  fürchtete,  als  die 
kaiserlichen  Soldaten,  war  sein  Anhang  gering;  erst  die  Furcht,  wie  auch 
die  von  den  nothleidcndcu  kaiserlichen  Truppen  verübten  Excosae  machten 
eie  EU  Gönnern  dor  Sache  Räköczy's.  Letzterer  suchte  sogar  die 
.Schlesierim  Hinweise  auf  ihre  religiöse  Unfreiheit  mittelst  „Patenten"  auf- 
EQwiegeln,  und  die  bjihmieche  HofkauKlei  erbat  den  24.  Jänner  Truppen 

')  Archiv  fUr  Oaterreicliücho  GuBvhicbte,  42,  217. 
^  Hanifest  Rikdcz/s  vom  T.  Juni  IT03  uud  1.  Jänner  1704. 
FtUtafc  itt  Ptlnien  Eagen  t.  BsvoyeD.  VI.  Bud.  > 
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vom  Hofkriegsrathe,  weil  den  Landlenten  eicht  zq  traaen  war.  Anch  die 
Croaten  sachte  R&köczy  durch  ein  Manifest  vom  18.  Jänner  1704 
für  seine  Sache  zu  gewinnen,  jedoch  vergeblich;  sie  gaben  die  leb- 
haftesten Beweise  der  Treae  zu  dem  Kaiser.  Den  hohen  Adel  hatte 
R^köczy  nicht  ganz  gewonnen,  weil  die  dem  Kaiser  fii^ebeneu, 
„FidoloB"  genannt,  der  Bewegung  mit  Bezug  auf  den  Charakter  ihrca 
Urspranges  nicht  trauten. 

Die  Rebellion,  welche  uraprttnglich  mit  wenigen  Mitteln  im 
äussersten  Nordosten  niedergeworfen  werden  konnte,  hatte  den  grOssten 
Thcil  des  Landes  ergiiffen.  Kor  Oberwältigende  Streitkräfte  konnten 
ihrer  Herr  werden. 

Auch  in  Wien  war  man  indessen  durch  Eugen'a  Berichte  zur  Ueber- 
xeugung  gelangt,  dass  die  Rebellion  nur  mit  Q«walt  zu  beendigen  sei, 
und  der  Kaiser  erklärt  dies  offen  in  einem  Schreiben  vom  7.  Jänner 
an  Eugen.  Zu  bitter  waren  die  Erfahrungen  gewesen,  welche 
Leopold  L  in  den  Tököly'schen  Unruhen  gemacht  hatte');  aber  die 
finanzielle  Noth  war  so  groBs,  dass  zunächst  Zeit  gewonnen  werden 
musste,  um  sich  vorerst  der  gefährlicheren  Angriffe  des  ChurfUraten 
von  Bayern  zu  erwehren.  Denn  selbst  die  wenigen  kaiserlichen  Truppen 
an  der  ungarischen  (Frenze  waren  immerhin  im  Stande,  deren  lose 
Schaaren  von  Wien  abzuhalten,  während  von  dem  unternehmenden 
ChurfOrsten  mit  einer  kriegstttchtigen  Armee  das  Schlimmste  zu  be- 
sorgen war.  Obgleich  also  die  Rebellen  Anfangs  Jänner  unter  Graf 
Alexander  K&rolyi  über  die  zugefrorene  Donau  setzten,  und  so 
über  Hainbui^  Wien  bedrohen  konnten,  so  fasste  doch  Eugen  den 
Entschluss,  dem  schon  früher  von  dem  Kaiser  ausgesprochenen  Wunsche 
sogleich  nachzukommen  und  nach  Wien  zurückzukehren.  Er  sah  ein, 
dafis  er  mit  den  zu  Qebote  stehenden  Truppen  nichts  Nachhaltiges 
leisten  könne,  dass  es  sich  aber  darum  handelte,  an  oberster  Stelle 
zur  Aufbietung  der  äussersten  Mittel  mitzuwirken. 

Diesen  Entschluss  kündigte  Eugen  seinem  Kaiser  den  14.  Jänner  *) 
anter  gleichzeitiger  Darstellung  des  Zustandes  an,  in  welchem  er  die 
kaitierlichea  Angelegenheiten  fand.  Der  Prinz  hatte  ein  Recht,  gegen 
acincu  Herrn  die  froimtlthigate  Sprache  zu  führen ;  denn  schon  bei  Ueber- 
nahme  seiner  Stelle  als  Hofkriegsraths-Präsident  hatte  er  zu  enei^schen 
Masorogeln  gerathen,  aber  nur  eine  laue  Unterstützung  gefunden.  Er 
schrieb  dem  rfimischen  König,  mit  welchem  er  verwandten  deistes 
war:  „Nunmehr  bat  CKttt  zugelassen,  dass  Alles  auf  einem  Faden  des 
Unterganges  hänge;   das  Sprichwort  sagt,  wenn   der  Mensch   hilft,   so 

')  Kriegg-Archiv,  Ungwm  170*;  Fmc  I.  8. 
■)  Supplement-Heft  Nr.  9. 
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wird  aacb  Oott  helfen;  aber  nichts  thun,  sie  den  Krieg  mit  Papier- 
imd  Wortgefecht  ftlhren,  daraus  sieht  man  nun,  wa«  erfolgen  muBS. 
Euer  kOnigl.  HajestAt  halten  mir  nieht  zu  Ungnaden,  dass  ich  mich 
M  weit  versteige,  denn  die  Zeit  ist  kommen,  dass  ich  zu  meiner  Ex- 
colpation  eicht  schweigen  kann.  Noch  grössere  Zeit  ist  aher,  dass  man 
arbeite  und  streite,  um  mit  dem  Einen  zu  helfen,  und  mit  dem  Anderen 
ni  wehren  ')."  Kaiser  und  König  fühlten  nicht  allein  die  Wahrheit 
dieMr  Worte,  sie  wossten  auch,  dass  Eugen  der  Manu  war,  welcher 
10  entscheidender  Stelle  nöthig  sei.  Beide  sprachen  alsbald  ihre  Be- 
friedif^ong  über  die  Absicht  des  Prinzen  aus.  Besonders  J  o  s  e f  *)  gab 
in  wanaen  Worten  Eugen  zu  erkennen,  wie  sehr  er  seine  Auf- 
richt^keit  zu  schätzen  wisse. 

Eugen  erUess  noch  vor  seiner  Abreise  einige  Anordnongen,  um 
der  Qefiüir,  welche  Wien  durch  den  Flussttbergang  der  Rebellen 
drohte,  Torznbeagen.  Der  GWM.  Oraf  Forg&cs  wurde  nach  Raab 
gnandt,  um  daselbst  als  Vertrauensperaon  nnd  Ungar  die  Comltate 
tai  Ruhe  za  verhalten,  wenn  etwa  Rebellen  weiter  vordringen 
doUten  *).  Ohriat  Viard,  welcher  mit  200  Mann,  600  Dragonern  vom 
R^imente  Schlick  und  2  Feldstücken  in  der  kleinen  Schutt  stand, 
wurde  noch  weitere  durch  Abtheilungen  dieses  Regiments  verstärkt 
oud  beauftragt,  gegen  die  aus  der  grossen  Schutt  übergegangenen 
Rebellen  vorzurOcken.  Viard  traf  in  der  Kacht  vom  10.  auf  den 
II.  Jimier  zwischen  Remete  und  Asv&ny  auf  ihre  Vortruppen,  worauf 
eich  ein  Theil  der  Rebellen  nach  wenigen  Verlosten  zurückzog  und 
ein  anderer  zerstrente.  Viard  Hess  an  verschiedenen  Stellen  die  Eisbahn 
des  Stromes  zerstören  und  suchte  die  übrigen  Bebellenhaufen  auf.  Durch 
uug«echickte  Parteien  brachte  nun  Ohriat  Viard  mit  Tagesanbmch  in 
Erfahrong,  dass  eich  der  Haapttheil  der  Bebellen  gegen  die  Raabau  gezogen 
tabe  und  andere  Haufen    die   Donau   weiter   östlich   übersetzt  hatten. 

Den  13.  nnd  li.  Janner  fror  die  Donau  ganz  zu  und  nunmehr 
abcrsetzten  allerorts  Rebellen  unter  Kärolyi's  Führung  auf  das  rechte 
Ufer,  Dieser  Führer  drang  nach  P&pa  vor  und  errichtete  daselbst 
«ine  Centralatelle  der  Erhebung.  Die  Comitate  erklärten  sich  rasch 
f^  Räkoczy,  als  wenn  sie,  berichtet  Eugen*),  „auf  diese  Passage 
nieht  anders,  wie  auf  den  Messias  gewartet  hätten". 

Prinz  Eugen  erkannte  die  Gefahr,  dass  vorausaichtlich  alle 
CoDiitat«  südlieh  der  Donau  dem  Aufstände  zufallen  würden  und   bat 


')  SupplemeDt-Heft  Nr.  10, 
*)  Anhang,  Boilsge  Nt.  16. 
')  Sapplement-Heft  Nr.  1. 
■)  Supprement-Heft  Nr.  9. 
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den  Piiladn,  Fürst  Eezterh&zy,  mit  Hülfe  der  treuen  Magnaten  die 
Coiiiitate  zur  Ruhe  aufzufordern,  widrigenfalls  sie  mit  Feuer  und 
Sühwert  gestraft  werden  sollten.  Oedenburg  und  Ungarisch-Altenbui^ 
wurden  zur  Vertheidigung  hergerichtet  und  mit  reconvalescirter  Mann- 
suhiift  aus  Pressburg  besetzt.  Kugen  schrieb  an  FML.  Nehem  in 
Esseg,  die  Raizen  und  Slavonier  aufzui-ufen,  über  die  Drau  zu  gehen 
und  die  Kuruczen  aufzusuchen;  er  ordnete  zugleich  die  Beschleunigung  des 
Anmarsches  der  dänischen  Regimenter  aaa  Oesterreich  ob  der  Enns  an. 

Der  Prinz  hielt  es  noch  nicht  an  der  Zeit,  mit  dem  kleinen 
Corps  bei  Pressburg  die  Donau  zu  Ubersetzän.  Er  zog  es  vor,  die  Er- 
hebung der  Comitate  nicht  zu  hiitdem,  als  in  die  weiten  Flachen  zu 
rücken,  wo  er  den,  ernsten  ZusammenstOssen  ausweichenden  Feind 
niclit  gefunden  bittte,  während  dieser  in  seinem  Rücken  gegen  Wien 
vorgehen  konnte.  Er  ordnete  an,  dass  die  Rebellen  erst  dann  angegriffen 
wurden  sollten,  wenn  sie  in  einer  Lage  überrascht  werden  konnten, 
wu  sie  den  Kampf  annehmen  roUssten. 

Diese  rasche  Ausbreitung  des  Aufstandos,  welche  immer  dentlicher 
auf  eine  Vereinbarung  RAküczy'smit  demChurfUraten  Max  Emanuel 
schliessen  Hess,  veranlasste  Eugen  zur  schleunigen  Abreise  nach  Wien, 
wo  er  den  16.  Jänner  eintraf.  Bis  zur  Ernennung  eines  comnuuidi- 
rMiden  Generalen  für  Ungarn  tibernahm  FML.  Graf  Johann  P&lffy 
das  Commando  in  Preesbui^,  welchem  Eugen  die  möglichste  Schonung 
der  kaiserlichen  Truppen  empfahl,  da  sie  der  einzige  „Uoffiiungsanker" 
für  die  Sicherung  der  Residenz  und  des  Kaisers  waren. 


Zum  oonunandirenden  General  in  Ungarn  wurde  nun  der  FZM. 
Graf  Sigbert  Ileiater  unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Feld- 
marschall ernannt ,  obgleich  Prinz  Eugen  denselben  weder  vom 
militärischen  noch  vom  politischen  Standpuncte  fUr  die  ihni  gestellte 
Aufgabe  geeignet  hielt.  Den  22.  Jänner  wurde  Feldmai-sohallHeister 
der  Befehl  ertheilt,  das  Commando  der  Streitkräfte  gegen  die  Rebellen 
zu  übernehmen ;  eine  kaiserliche  Instruction ')  setzte  fest,  dass  er, 
obgleich  er  völlige  Dispositions-Freiheit  über  alle  Truppen  an  den 
ungarischen  Grenzen  habe,  vor  Allem  die  Erblande  gegen  feindliche 
Einfalle  zu  sichern  habe,  dass  insbesondere  die  Rebellen  zur  Sicherheit 
Wiens  wieder  auf  das  linke  Donau-Ufer  zn  treiben  seien.  Er  aoUte 
Oedenburg,  das  von  den  Rebellen  belagert  war,  entsetzen  und  seiner- 
zeit mit  dem  FMT^  Johann  Pälffy,  welcher  auf  den  Wunsch  der 
Stände    zum  Banus   von  Croatien  ernannt  wurde  und  die  Grenz-Miliz 

<)  Anhang  Beilage  Nr.   17. 
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anfznbieteD  beauftragt  war,  ebenso  mit  FM.  Graf  Biiasy-Rabu tili 
in  Siebeobargen  cooperiren.  Auch  dio  Raizen  am  ruchton  Ufer  der 
Donau  wurden  Heister  zur  Verfügung  gestellt  Mit  Bezug  auf  die 
Vermittlungen  des  Palatins  und  Sz^chötiyi's  bogtimmto  die  In- 
stniction,  dass  im  Falle  diese  erfolgbringcnd  wftrOD,  im  Sinuc  der 
Verhandlung  vorzugehen  sei;  wenn  sie  aber  ohne  Erfolg  bleiben  sollten, 
hatte  Heister  rücksichtslos  aufzutreten.  Die  Gebiete,  welche  unter 
kaiserliche  Botmässigkoit  gebracht  würden,  sollten  zur  Mitwirkung  an 
rier  weiteren  Vertreibung  der  Rebellen  aufgefordert  werden.  Hinsichtlich 
der  Aosechreihung  von  Q-cldcontributionen  hatte  Heister  stets  eine 
kaiserhche  Resolution  zu  erwarten,  weil  dieser  Umstand  jener  Vorsicht 
bf^orftc,  um  die  betreffenden  Orte  nicht  wieder  zum  Aufstande  zu 
reiMD.  Der  Unterhalt  der  Truppen  sollte  aber  in  Ungarn  unter  allen 
Umständen,  ntithigenfalls  auch  mit  Gewalt  gesichert  werden.  Eb  wurde 
Heister  freigestellt,  Gefangene  „in  seinem  Namen"  auszuwechseln. 
lUi!  Infitraction  sprach  die  Hoffiiung  aus,  dass  im  Falle  des  Vordringens 
ilcr  kaiserlichen  Truppen  viele  Städle  und  WchlüBser,  welche  nur  zwangs- 
weise suf  Seite  der  Rebellen  stünden,  unter  den  kaiecrlichen  Hcluitv: 
zurückkehren  werden.  Feldmarschall  Heister  sollte  in  diesem  Falle  der 
HevötkeruDg  «inen  Eid  ad  Interim  abnehmen  und  ihnen  bis  zur  Ankunft 
einer  kaiserlichen  Ratification  Schutz  gewähren.  Jede  Veränderung  an 
«lern  Gamisonsstand  der  Festungen  sollte  Heister  im  Wege  des  Hof- 
bricgsmthes  erwirken.  Die  Instruction  empfahl  schliesslich  die  möglichste 
Verhütung  aller  Ausschreitungen  der  Truppen  gegen  die  Landcsbewohnor. 
Die  von  Feld marsc ball  Heister  übernommenen  Truppen  hatten 
ao^eßilir  folgenden  im  steten  Schwanken  begriffenen  Stand: 
In  Nieder-Oesterreich  an  der  Lcitha,  bei  Ebenfurtli 
und  bei  Schwechat  standen  von  den  Regimentern 
Infanterie : 
Deutschmeister ....     473  Mann, 

Pälfff 184       „ 

Virmond 300       „ 

HoUtein-Plön     ....     129       „ 

Sehern.     .....(?)    100        „ 

Cavalleric : 
La  Tour  -  Cflrassiere   .     .     —  Mann,    685  Berittene,  199  Unberittene, 


l^thringen-        „ 
t'alkcnttein-       „ 
Schlick  -  Dragoner 
Tnutmannsdorf-Dragoner 


—  „  (?)  100  „  — 

—  „  (?)  100  „  — 

—  „        700  „  100 

—  -,          70  „  — 


Zusammen  1186  Mann,  1656  Berittene,    299  Ünberittone. 
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In  und  bei  Hainbnrg: 
Bayreuth-Dragoner .     .      —    Mann,  700   Berittene,   100     Unberittene. 
In  Preasburg  unter  GWM.  Baron  Ritecban; 
SÖl  Mann, 


247 

Kricchbaum-       ^ 

16* 

^ 

Jung-Dann-         „ 

148 

„ 

Vinnond- 

165 

j. 

Bagni-                  ,. 

U4 

„ 

Miliz-Huezaren    .     . 

— 

„ 

13  Berittene,    - 

39 

„ 

"          » 

„ 

Zueammeii 

1708 

Mann, 

13   Berittene,    - 

-      UnbcritteDe. 

Zu  Ungarisch-Skalitz: 

Commandirte    von   den   verBchiodcnsten    Regimentern   besonder»     von 

Guido  Starbcmberg .     511  Mann,     92   Berittene,     —     Unberittene. 

An  der  March  in  Nieder-Oesterreich: 


Bogui -Infanterie .     .     . 

300  Mann,     — 

Berittene, 

— 

Unberittene, 

llecrutender  Infanterie- 

Regimenter    Nchem, 

Virmond,  Thürheim. 

200(?)„         — 

„ 



„ 

Taaffe-CUraeaierc      .     . 

—        r         90 

^ 



„ 

Alt-DamiBtadt-CUrasa.  . 

—        „         90 

^ 



^ 

Fu8B  von  Ende    .     . 

537       „         — 

„ 



„ 

Daniaches  Bataillon 

Maltzan 

331        „         — 

^ 



•       n 

Däniaches  Dragoner- 

Regiment  Trampe     . 

—        „       540 

Berittene," 

273 
27a  ' 

„ 

1368  Mann,    720 

"Ünberittene! 

In  Mähren 

Vanbonne-Dragoner .     . 

—  Mann,   150 

Berittene 

_ 

Unberittene, 

■Viaeonti-Cüraaaiere   .     . 

—         n           150 

„ 

— 

„ 

Daniachea  CUraaaier- 

Regintent  Dittmaracb . 

—       „       336 

„ 

193 

„ 

Theile  von  2  Froi-Com- 

p^nien 

60(?)  „         - 

n 

_ 

„ 

Zusammen      50  Mann,  636   Berittene,    193   Ünberittene. 
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In  Sohlesiea  unter  GWM.  Hasslingen: 
WobeseT-In&Dterie  .     .     320  Hiuin, 
Huslingen-      „  .     .       60        „ 

Dannatult-CUraBsiere  .       —       „       300   Berittene,     —     Unberittene, 
Zns&mmen     400  Mann,  300   Berittene,      —     Unberittene. 
In  TrentBctin  detachirt: 
Wobeser-Infanterie .    .     150  Mann, 

In  Oedenburg: 
Recniten  verschiedener 

R^fimenter .     .     .     .     400  Mann 

Totale :        6773  Mann,  41 16   Berittene,  865    Unberittene. 

Zu  diesem  Stande  kam  aber  ferner  noch  eine  grosse  Zahl 
CommaDdirter  der  verBcbiedenaten  Regimenter,  die  in  Wien  und  an 
vielen  Orten  der  Erblftnder  zerstreut  waren,  so  dass  die  Fusatruppen 
üeister's  auf  7000  Mann  geschätzt  wurden.  Endlich  stieaaeh  hiezu 
nocit  viele  ßecmten  und  die  nach  der  Capitulation  von  Munkäca  cia- 
rückende  Gtamison,  aus  Mannschaften  des  Kegimentea  zu  Fusa,  ThUrhoim, 
bestehend.  Die  Ankunft  der  ans  Inner-Oesterreich  nach  Ungarn  beatinimten 
Regimenter  zu  Fuse,  Kratz  und  Friesen,  war  leider  noch  nicht  zu  er- 
warten {  ihr  Stand  war  auch  zu  gering,  um  Wesentliches  an  den  Ver- 
hiltnisaen  zu  ändern. 

Diese  Vertheilung  der  Streitkräfte  entsprach  den  Umstanden,  unter 
welchen  die  Grenzaicberung  von  Fall  zu  Fall  eintrat  Die  Truppen  und 
Uannachaften  in  ihrer  Ergänzung  begriffen,  wurden  bei  dem  Heran- 
D&hea  der  Rebellen  in  der  Richtung  der  nächstliegenden  Gefahr  entsendet. 

Diesen  schwachen  Kräften  gegenüber  atellte  die  Rebellion  RÄ- 
kiicsy  zahlreiche  Kampfmittel  zu  Gebote.  Äusaer  den  festen  Plätzen 
Kaschau,  Szathmär,  Eperiea,  Neuhäuael,  Preasburg,  Skalitz,  Grosa- 
wardein,  Ärad,  Szegedin,  Peterwardein,  Komom,  Trentscbin,  Neutra, 
Leopoldstadt  und  mehreren  kleinen  SchlösBem,  welche  von  Comman- 
dirten  der  k»aerlichen  Regimenter  zu  Fuas,  Deutscbmeiater,  Nehem, 
Thürheim,  P41fiy,  Neipperg,  Hasslingen  und  Heister,  dem  CUrasaier- 
Regiment  Montecnccoli,  femer  aus  Reaten  der  Frei-Compagnie  besetzt 
waren,  betiand  sich  Ungarn  links  der  Donau  bereits  ganz  in  den  Händen 
lier  Rebellen.  Mit  dem  Jahreswechsel  breitete  sich  der  Aufruhr,  wie 
erwähnt,  auch  auf  dem  rechten  Donau-Ufer  aus. 

Die  Streitkräfte  R&k6czy's,  ursprün^ich  aus  polnischen  und 
Dordungarischen  Kuniczen  bestehend,  hatten  sich  mit  Beginn  des 
ishree  1704  nicht  allein  durch  die  Zuzüge  aus  allen  Comitaten  ver- 
mehrt, sondern   auch   ihrem   Werthe   nach    verbessert    Die    höheren 
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Stellen  gelangten  wieder  in  die  Hände  de»  niederen  Adels,  seit  das 
berüchtigt»  Manifcet  letzteren  über  die  seine  Privilegien  nicht  störenden 
Zwoeke  beruhigt  hatte.  Die  OiBciere  gingen  aus  der  freien  Wahl  der 
Schaaren  hervor,  welche  ursprünglich  keine  andere  CMiederung  kannten 
als  die,  welche  ihrer  freiwilligen  Zusammenrottung  in  den  Heimats- 
urten  entsprach.  Theilweisc  waren  noch  viele  OfGciere,  von  den 
Töküly'schen  Unruhen  herstammend,  wieder  eingesetzt  worden.  Aber 
auch  kaiserliche  Deserteure,  FranzoBen,  Irlander  u.  dgL,  führten  die 
Schaaren  an. 

Die  bedeutendsten  Führer  waren  Graf  Nicolans  Bercs^nyi  de 
äz^kes,  das  geistige  Haupt  der  Bewegung;  Graf  K4rolyi,  als  Generat 
der  Jazygeu  und  Ktimanen;  Otskay,  und  der  zu  den  Rebellen  über- 
gegangene kaiserl.  General- Wachtmeister  Simon  Graf  F  o  r  g  i  c  s ;  apätcr 
kam  auch  der  kaiserl.  Obriet  Graf  Anton  Eszterbäzy  hinzu. 

Die  Vcrtheilung  der  anfständiscben  Streitkräfte  war  mit  Beginn 
dos  Jahres  1704  folgende:  RAki'tczy,  dessen  Hauptquartier  in Gyöng>'''>s 
lag,  leitete  die  Belagerung  von  Erlao.  Thoile  seiner  Streitkräfte  unter 
0  c  s  k  a  y  und  Baron  S  e  n  y  e  y  belagerten  Easchau  und  blokirten 
Epcries  und  Szathmär.  Bercsfinyi  war  mit  der  Haupdiraft  der 
Fuldschaaren  links  der  Donau  im  Vorrücken  gegen  die  March  begrüFon. 
Kirolyi  hatte  die  Donau  zwischen  Eomom  und  Gran  übersetzt  nnd 
rückte  gegen  die  Leitha  vor.  Paul  Orosz  stand  an  der  siebenbtlr- 
gischon  Grenze  im  Kampfe  gegen  die  Raizen. 

Die  Stärke  dieser  einzelnen  Abtboilongon  schwankte  zwischen 
8-  bis  25.000  Mann;  sie  waren  ungefähr  zur  Hälfte  beritten;  gonan  liese 
sich  ihr  Stand  nie  bestimmen,  da  der  Zuwachs,  als  auch  der  Abgaug 
unrcgelmässig  und  wcchsolvoll  war. 

Die  Bewaffnung  war  die  der  Landesbewohncr ;  Feuergewehre 
wurden  von  Polen  mi^braoht  oder  den  eroberten  kaiserlichen  Zeug- 
häusern entnommen.  An  Geschützen  herrschte  ein  fühlbarer  Mangel, 
jedoch  auch  dieser  wurde  mit  der  Zeit  durch  die  Einnahme  fester 
Plätze  eiuigermassen  behoben. 

Der  Vortheil  der  Rebellen  bestand  in  dem  Gucriiiakneg,  den  sie 
der  methodischen  Kampfweise  der  kaiserlichen  Truppen  entgegensetzten. 
Stets  wohl  benachrichtigt,  konnten  sie  dem  Gegner,  der  meist  ohne 
Kundschaft  nur  auf  die  selbst  eingeholten  Nachrichten  beschränkt  blieb, 
mit  Ucbermacht  überfallen.  Wurden  sie,  wie  gewöhnlich,  geschlagen, 
so  änderte  dies  an  der  Sachlage  wenig,  da  hiedurch  weder  der  Raum  hinter 
den  kaiserlichen  Corps  unter  deren  Botmässigkeit  kam,  noch  ein  bestimmter 
Theil  der  Rebellenkraft  vernichtet  war;  die  Geschlagenen  sammelten 
sich  andern  Orts  wieder.  In  dem  äüssigen  Elemente  der  Insurroction 
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tauchten  also  die  kleinen  kaiaeriiclicn  Abtlieilunjien  unter,  allseits 
st-hloss  aich  die  Rebellion  um  sie,  und  Lufthieben  gleich  blieben  die  sieg- 
reichen  Gefechte  der  Kaiserlichen  -wirkungBloB, 


Die  Eralffiiisse  in  den  Wintennonaten  des  Jahres  1704  rechts 
der  Donau. 

Anfangs  Jänner  1704  rückte  die  Rebellen-Colonne  unter  KArolyi, 
■urhitem  sie  sich  bei  Wieselburg  gceanimelt  hatte,  an  der  Osteeite  des 
Nensiedler  See's  entlang  gegen  die  stoycriacbe  Grenze  vor.  Kärolyi 
jredachte  in  die  kaiflerlichen  Erbländer  einzufallen,  und  sandte  atiB  Gllns 
fin  deren  Bevölkerung  ein  Manifest  am  21.  Jänner,  worin  er  sie  zum 
llnldifrungecide  auffordert,  mit  dem  Bemerken,  dase  sieb  dcmnächat 
franzöaiache  und  bayerische  Armootbeilc  mit  ihm  vereinigen  würden, 
um  den  Kaiser  ira  vomicbton.  Die  wenigen  kaiserlichen  Truppen 
aüchflt  der  Grenze  veranlassten  K  A  r  o  1  y  i  den  Kinfall  int  Grossen 
aufzugeben. 

Eine  Abtheilung  von  etwa  1200  Mann  wandte  sieh  den  17.  Februar 
jefien  Oodenburg  und  belagerte  dieses.  Der  kaiserliche  Hauptmann 
Bhimberg  mit  400  Commandirten  und  die  Bürger  unter  ihrem 
ßüigermeister  Ferdinand  Dobnor  vertheidigtcn  die  Stadt;  durch 
AiufäUe  wurden  die  Rebellen  oft  aus  den  Vorstädten  vertrieben. 

Starke  selbständige  Rebellen-Partoien  streiften  über  die  nioder- 
•«lerreic bische  Grenze  und  verbrannten  den  Ort  WeUsthal.  Die  kaiser- 
liclwii  Ctrenzposten  muaston  aich  daher,  um  nicht  der  Uebermacht 
vcreinseit  ssu  erliegen,  Anfangs  Februar  bei  Pottendorf  sammeln  und  die 
Artillerie  mueste  sogar  nach  Wien  gebracht  werden. 

Als  nun  Feldmarschall  Heister  einige  Truppen  vereinigt  hatte, 
nickte  er  den  13.  Februar  in  ein  Lager  bei  Ebenfurth,  um  Kdrolyi  entge- 
^üzotreten.  Daselbst  sollten  Verstärkungen  erwartet  werden,  welche 
liur  Hofkriegsrath  aus  dem  Lande  ob  der  Enns  heranzuziehen  beschloee. 
Die  dänischen  Regimentor  za  ENiss,  Gilldonlöwc  und  Boyneburg,  ferner 
Kecraten  und  Remonten  waren  im  Anmärsche. 

Indessen  rttckto  KÄrolyi  gegen  Csakathurn  vor  und  stand  jenen 
Streitkräften  gegenüber,  welche  der  innerösterreichische  Uofkriegsrath 
mOhsam  aufgebracht  hatte.  Obrtst  Graf  Lengbeim  ging  den  Rebellen 
mit  250  Land-Dragouem  entgegen,  und  wurde  den  29.  Jänner  von 
utwa  2000  Mann  zu  Fass  und  1000  Reitern  angegriflFen  und  geworfen; 
or  ging  nach  Radkersbnrg  zurück.  Die  Rebelten  folgten  theilweise; 
uilere  Haufen  schlössen  das  von  500  Mann  besetzte  und  auf  7  Tage 
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verproviantirte  Csakathurn  ein.  Dasaelbe  ergab  sich  denaelbea  Tag 
gegeo  freien  Abzug  der  Besatzung. 

Der  Hofkriegarath  in  Graz  hatte  aicb  bereite  früher  bemtLht,  die 
croatieche  O-renz-Miliz  f^  die  Vertheidigung  Steyermarka  heranzuziehen, 
zu  welchem  Zwecke  der  Geaeral-Amte- Verwalter  der  windischen  und 
petriniechea  Grenze,  GWM.  Graf  Hannibal  Heister,  ein  Bruder 
des  FeldmarschftllB,  nach  Graz  gereist  war.  Nach  einem  Grazer  Con- 
ferenz-BeschluBse  wurde  der  Kaiser  gebeten,  die  beiden  Grenz-Regimeoter, 
welche  GWM.  Heister  unterstanden,  zur  Wiedereinnähme  von  Csaka- 
thurn heranziehen  zu  dürfen.  Vor  Allem  wurden  aber  durch  den  GWM. 
Graf  Rabatta  Kadkersburg,  in  dessen  Nähe  sich  Ende  JXnner  bereits 
ßebellenhaufen  zeigten,  in  VertbeidigungSBtsnd  gesetzt 

FML.  Graf  Johann  P&lffy,  der  Banus  von  Croatien,  sachte 
nun  die  Grenz-Miliz  zu  orgaaisiron,  um  einersoits  über  die  Mur  gegen 
Kanizsa,  anderseits  über  die  Drau  die  Verbindung  mit  den  Raizen  an 
der  Donau  herz  üb  tollen,  FML.  Johann  P&lffy  rückte  Anfangs  Mära 
von  Warasdin  Über  die  Drau,  schlug  die  Bebollen  in  vier  kleinen 
Gefechten,  wobei  sie  über  400  Mann  und  10  Fahnen  verloren,  und 
säuberte  die  ganze  Mur-Insel  von  den  Rebellen ;  er  war  aber  zu  schwach, 
diesen  auch  über  die  Mur  zu  folgen,  sondern  verbrannte  nor  die 
Uebergänge. 

GWM.  Rabatta  hatte  einstweilen  die  Rebellen  aus  Csakathurn 
vertrieben  und  dieses  wieder  besetzt,  wurde  aber  sodann  von  dem 
Qrazer  Hofknegsratho  nach  Htejermark  zurückbeordert 

So  thatkräftig  FML.  Pilffy  die  Sicherung  Steyermarka  gegen 
die  Rebellen  betreiben  wollte,  so  scheiterten  jedoch  seine  Absichten 
an  der  Vielheit  des  Cummando's,  da  sich  GWM.  Hannibal  Heister 
nicht  mit  P&lffy  vereinigen  wollte.  Fcldmarachall  Sigbert  Heister 
wollte  seinen  Bruder  mit  den  Grenz- Regimentern  an  sich  ziehen,  und 
beschwerte  sich  beim  Wiener  Hofkriegsrathe  Über  diesen  und  den 
inneröster reich ischen  Hofkriegsrath.  Der  Kaiser  befahl,  dass  gegen 
diesen  Unfiig  der  „doppelten  Stellen  ex  fundamento  ein  Bemedinm 
überlegt  werden  solle".  GWM.  Hannibal  Heister  wurde  daher 
wogen  seines  Ungehorsame  verwiesen,  und  sämmtliche  Generale  in  Inner- 
Üesterreich  und  in  der  Grenze  unter  FML.  P&lffy's  Commando  gestellt 

In  dem  Räume  zwischen  der  Donau  und  Drau  hatten  sich  bereits 
im  Jänner  Kuniczen-Haufon  in  der  Stärke  von  5000  Mann  gesammelt 
und  die  Städte  FUnflcirchen,  Stiihlwoissenburg  und  KapoBv4r  genommen. 
Auch  am  linken  Donau-Ufer  wurden  die  Kaiserlichen  inuner  mehr  zu- 
rückgedrängt und  die  Kuruczen  belagerton  Mitte  Febmar  die  von 
13    Mann   besetzte   Schanze   bei    Baja;    Christ   Graf  Herberstein 
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Nehem  entsetzen.  Aber  e»  war  zu  spttt;  die  Schanze  ergab  sich  nach 
dem  ersten  Sturm. 

Im  Anfange  März  drangen  sodann  Runiczen-Schaaren  auch  über 
die  Dran  bis  Verovitica  vor  und  FML.  Pilffy  äusserte  begründete 
Bef&rchtgngen,  daas  die  Landesbewohuer  mit  ihnen  einverstanden  seien. 

Die  allgemeine  Insurgirung  der  Gebiete  rechts  der  Donau  zeigte 
»ch  in  ihrem  ganzen  Umfange,  da  auch  die  Festungen  Ofen,  Gran, 
Komem  nnd  Raab  von  Bebellenhaufen  beunruhigt  wurden  und  den 
Verkehr  ihrer  Besatzungen  nach  Aussen  störten.  Zum  Zwecke  der 
V'erproTiantimng  harcelirten  alle  Besatzungen  onausgesetzt  mit  den 
Rebellen  und  waren  zu  einem  auireibenden  nnd  beschwerlichen,  durch 
zeitweilige  Moth  äusserst  bedrängten  Dienst  genöthigt  Den  25.  Februar 
fand  auf  diese  Weise  aus  Kaab  ein  grösserer  Ausfall  der  Cavallerie 
!<Utt,  der  ZQ  einem  Gefocht  bei  Kis-Megyer  (südöstlich  von  Kaab)  führte, 
wodurch  die  Rebellen  zurückgetrieben  wurden,  die  Kaiserlichen  aber 
finen  Verlust  von  7  Todtet,  5    Gefangenen,   33   Verwundeten  hatten. 

Die  Grftuel,  welche  dieser  Zustand  schuf,  Uberbioten  alle  Schil- 
derungen. Die  Rebellen  tödteten  die  Landleute,  von  denen  sie  in  Er- 
rahmiig  brachten,  dass  sie  den  Kaiserlichen  irgend  welchen  Vorschub 
leisteten.  Deutsche  und  Juden  wurden  in  grausamer  Weise  verfolgt. 
Der  Hangel  jedes  inneren  Zusammenhanges  dieser  KriogszUge  charak- 
terisirt  den  Aufstand  dahin,  dass  sich  die  Bewohner  aller  Orts  zusam- 
meniDtteten,  um  Raubzüge  in  ihrer  Nähe  und  in  die  kaiserlichen  Erb- 
[inder  zu  anternehmen. 


Indessen  hatte  sieh  die  Hauptmacht  der  Rebellen  unter  Kärolyi 
wieder  nach  Norden  gewendet  und  bezog  den  20.  Februar  ein  Lager 
hei  E^nstadt  Die  umliegenden  Städte  wurden  aufgefordert,  R  ä  k  ä  c  z  y 
m  huldigen,  was  jeduch  besonders  die  deutschen  Bewohner  verweigerten. 
Eine  weitere  Schaar  von  WOO  Mann  und  einigen  Geschützen,  die 
tm  Ober-Ungarn  angelangt  und  über  die  Donau  gegangen  war,  rückte 
(:«gen  H«nburg  vor.  StreifzUge  dieser  RehcUen  zogen  im  März  bis 
'Schwechat  und  brannten  diesen  Ort  nieder;  die  Bewohner  der  Um- 
gebung flüchteten  schaarenweise  nach  Wien. 

Unter  solchen  Umständen  musste  Feldmarschall  Heister,  trotz 
der  Schwäche  seines  Corps,  etwas  unternehmen,  um  die  Rebellen  n^^n 
Weiten  abzuhalten".  Bisher  hatte  er  don  gegnerischen  Parteien  nur 
Streiiiingen  entgegengesetzt,  und  die  Nieder-Oesterreicher  aufgefordert, 
Am  Erscheinen  der  Rebellen  rasch  anzuzeigen. 
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Um  dio  Zuzüge  der  ßcbtillon  über  die  Donau  eu  unterbrechen, 
wnrdun  von  Proseburg,  Komom  und  Kaab  Ofiiciero  auf  Techaikon 
auHgouandt  mit  dum  Auftrage,  dio  feindlichen  Uubürgänge  und  s&mmt- 
liche  üoborfiihren  und  Schiffe  zu  zcnitören.  Endo  Februar  versenkte 
Hauptmann  Hartmann  sub  Komom  allu  Fahrzeuge  in  der  Umgegend 
von  Gran.  Ebenso  gelang  oa  später,  die  Fahrzeuge  in  der  ISchtttt  zu 
vernichten. 

FoldmarschaJ]  Heister  unterlegte  nun  den  18.  März  dem  Hof- 
kriegsratha-Präfiidenten  seinen  Operationsplan ').  Er  erklärte,  K  &  r  o  1  y  i 
angreifen  und  verfolgen  zu  wollen,  mit  der  Absicht,  zunftchat  das 
rechte  Ufer  der  Donau  von  den  Rebellen  zu  säubern.  Um  aodann  diese 
Comitate  unter  kaiserlicher  BotmfiaBigkeit  zu  erhalten,  Bollte  vor  Allem  die 
BeherrBchung  der  Doii:au  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  angestrebt  werden, 
und  er  bat  zu  dieeem  Zwecke  um  armirte  Schiffe.  Der  Uofkrie^rath 
gab  den  Auftrag,  in  Gmunden  M  bis  60  Tschaiken  anzufertigen.  Besonders 
empfahl  lle  i  s  t  e  r  Geheimhaltung  der  Operationen.  Er  schreibt  nämlich  : 
„Obzwar  ich  vor  vielen  Tagen  alleruntcrthänigat  gebeten,  dass  doch  denen 
ZeitnngBächreibem  möchte  verboten  worden,  von  derlei  nachtheiligen 
Sachen  vor  der  Zeit  keine  Meldung  zu  thun,  so  muse  jedennoch  jetzt 
erfahren,  dass  die  letzten  öffentlichen  Zeitungen,  da  die  Müreer  und 
Stuck,  so  man  gegen  Eisenstadt  brauclien  wollen,  noch  nicht  aus 
Wien  moviret  worden,  gleichwohl  Bolches  Vorhaben  publicirt;  da  ent- 
gegen ich  gedacht,  den  Feind  in  seiner  Meinung  zu  lassen,  als  wann 
man  sich  nicht  getrauet«  ihn  anzugreifen,  bei  dieser  EinechUtferung 
aber  unvermuthet  auf  ihn  loszurückon ;  worin  er  wahrlich  bis  jetzt 
in  Eisenstadt  gestanden,  dass  er  auch  die  geringste  Hand  zu  einiger 
Defenaion  nicht  angelegt,  ausser  erat  vorgoatern  den  Anfang  gemacht" 
Fcldmarschall  Heister  erbat  sieh  für  den  Fall  seiner  Vorrttckung 
ein  Patent,  das  nicht  allein  die  Amnestie,  sondern  gleichzeitig  dio 
Entwafinung  allor  unter  kaiserliche  Botmässigkoit  gebrachten'  Comitate 
aussprechen  sollte. 

Dio  kaiserliche  Resolution  entsprach  nicht  den  Wünschen 
Heisters*).  Statt  der  erbetenen  4000  fl.  erhielt  er  nur  2500  Q.  zur 
Ausrüstung  der  Schiffe;  die  Bemannung  war  nicht  aufzubringen.  Die 
VorBtärkungeu,  welche  Feldmarschall  Heister  verlangt  hatte,  blieben 
aus,  ja  er  wurde  sogar  aufgefordert,  die  Mannschaft  von  den  Regi- 
mentern Bagni  und  Holstein-Piön  in  die  festen  Plätze  abzugohen. 
Feldmarschall  Heister  hatte  auch  um  die  Untorstellong  der  croati8<^eii 

')  KoKiBtratnr  des  RoichH-Kricg.>raiuiBteriiiinB,  MKns  1704,  697. 
*}  Kugistratur  des  Reicha-KricpimiuiiiterinniB,  April  1704,  6S0. 
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Hilii  angesucht,  Dsd  der  Hofkriegarath  verordnet«,  <la&e  der  Banua 
von  Croatitin  in  Uebereinetimmung  mit  Heister  zu  handeln  habe. 
Auch  das  kaiserliche  Patent  ')  vom  26.  März  war  nicht  nach  dem  Käthe 
Heister'ii  erlassen,  da  die  Conütate  wohl  zur  Untorweriung  uud 
Ablt^ong  des  Honiagiiuna  aber  erst  binnen  14  Tagen  aufgefordert 
wurden,  wahrend  die  Entwaffiiung  nicht  angeordnet  worden  war. 
Feldmanchall  Heister  war  der  Meinung,  dass  „ohne  der  Schärfe 
und  dem  Schrecken  unter  diesem  Volke  nichts  zu  tbun  ist",  während 
ie»  Kaisers  Befehl  zur  Milde  und  Elrleichterung  der  Rückkehr  mahnte. 
Oime  dasB  an  dem  Oporationsplane  etwas  geändert  worden  wäre,  hatte 
Jur  Uofkriegsrath  den  18.  März  den  FML.  Pälffy  beauftragt,  zu 
ciuor  Cooperation  mit  Heister  über  die  Mar  vorzugehen.  Gewiss  war 
gfg&a  einen  Feind,  in  dessen  Ausbreitung,  aber  nicht  in  dessen  Schlag- 
kraft die  Glefahr  lag,  ein  mehrseitiges  Vorgehen  gerechtfertigt  Es 
wu  nicht  zQ  fütrchten,  dase  die  Rebellen  den  Kaiserlichen  im  Kampfe 
SbeHegen  waren,  aber  es  gab  zu  bedenken,  dass  ein  örtlicher  Erfolg 
erst  durch  Siege  anderwärts  Bedeutung  erlangen  wUrde.  Trotzdem 
beklagte  Feldmarschall  Heister,  dass  ihm  der  Hofkriegsrath  seine 
Abdichten  durchkreuze.  Schon  jetzt  trat  Heister's  eigenwilliges  und 
etwrgischee  Wesen  hervor,  wonach  er  nur  wenig  geneigt  war,  mit 
Pälffy  einhutlich  zu  handeln  und  dem  Hofkriegsrath  Folge  zu  leisten. 
Feldmarschall  Heister  wandte  sich  unmittelber  an  den  Kaiser  und 
•Im  rOnüschen  König,  um  die  Ueberordnung  des  Hofkriegsrathes 
■nfzoheben.  Dieses  Verhältniss  an'  leitender  Stelle  war  bei  den  gerin- 
gen Krjlften  der  kaiserlichen  Machtmittel  doppelt  zu  beklagen,  da 
nor  ein  einheitliches  und  wohldurchdachtes  Vorgehen  erfolgver- 
«[irecbend  war. 


Feldmarsohall  H^steT*»  erster  Krlegrezns  *). 

Feldmarschall  U  e  i  a  t  e  r  hatte  nunmehr  in  Ebenfurth  die  an  der 
Leitha  und  in  Kieder-Oesterreich  rechte  der  Donau  befindlichen  Truppen 
geummelt,  das  Bataillon  Bagni  und  das  dänische  Regiment  zu  Fuss 
ton  Ende  herangezogen,  so  dass  1950  Mann  zu  Fuss,  2355  Reiter 
und  (7  Feldgeschütze  für  den  Angriff  bereit  stuideni  7  schwere  Oe- 
fcfafUze  sollten  einstweilen  in  Ebonfurth  zarUckbleiben.  Dieses  kleine 
(.\>rps  brach  den  20.  Mfirz  von  Ebenfurth  auf  und  rtlckte  gegen 
luwnsttdt. 

'}  ADhang,  Itoilaj^e  Nr.  18. 
*]  B«Uag«,  Tsfel  I  a. 
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Eä,rolyi  stand  sorglos  und  fiahrte  Unterhandlungen  mit  dem 
Palatin  durch  den  Grafen  NÄdasdy.  Feldmarschall  KeUter  über- 
fiel nun  das  feindliche  Lager  bei  St.  Niclas  nächst  Eiaenstadt,  zersprengte 
die  Rebellen  nach  allen  Richtungen,  brachte  ihnen  einen  Vorlust  von 
etwa  2000  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  bei  und  nahm  ihnen 
gegen  200  Wagen  mit  Bagage  und  Munition,  femer  etliche  Hundert 
Stück  Pferde  und  Schhtchtvieh  ab.  E4rolyi  flüchtete  eich  mit  etwa 
4000  Reitern  hinter  die  Raab. 

Dieseeits  dieeee  Flusses  wurde  nunmehr  die  Unterwerfung  des 
Landes  durchgeführt,  welchem  Vorhaben  die  Bewohner  keinen  wesent- 
lichen Widerstand  entgegensetzten.  Feldmarschall  Heister  begab 
sich  nach  Raab  und  sandte  den  3.  April  eine  Ahtheilung  nach  P&pa, 
welche  diese  Stadt  und  die  ganze  Raabau  zur  Unterwerfung  brachte. 
QüBB  wurde  mit  einer  Besatzung  versehen. 

Don  23.  März  machte  die  tapfere  Bürgerschaft  von  Oedenburg 
einen  Streifzug,  bei  welchem  die  einen  Rebellenhanfen  von  300  Mann, 
der  zu  KÄrolyi  stossen  sollte,  nach  hartnackigem  Widerstände  über- 
wältigte und  gefangen  nahm. 

Den  5.  April  sammelte  sich  das  kaiserliche  Corps  südlich  Raab 
mit  der  Absicht,  Kärolji,  welcher  sich  gegen  Stuhlweissenburg  ge- 
wendet hatte,  zu  verfolgen. 

Den  6.  brach  Feldmarschall  Heister  gegen  Kis-B^r  auf^  wozu 
die  Infanterie  auf  Wagen  fortgebracht  wurde. 

In  der  Gegend  von  Szt.  Märton  (St  Martin)  angelangt,  zeigte  sich 
der  Nordabhang  dos  Martineberges  vom  Feinde  braetztj  die  kaiserliche 
Infanterie  umfuhr  den  Berg,  während  die  Cavallerie  den  Gegner 
attakirte.  Dieser  erwartete  jedoch  den  Angriff  nicht,  sondern  nahm 
die  Flucht,  bei  welcher  er  mehrere  Gefangene  in  den  Händen  der 
Kaiserlichen  liess.  Das  Kloster  Martinsberg  wurde  nun  von  einem 
Theile  der  kaiserlichen  Infanterie  besetzt;  die  Cavallerie  und  etwa 
1000  Mann   Infanterie   zu  Wagen  rückten  nach  Kis-B4r. 

Den  7.  brach  das  Corps  Nachmittags  4  Uhr  auf  und  langte  um 
Mitternacht  in  Moor  an;  daselbst  brachte  Feldmarschall  Heister  in 
Erfahrung,  dass  sich  die  Rebellen  bei  Stuhlweissenburg  gesammelt  hätten. 
Das  Corps  setzte  daher  nach  einer  kurzen  Rast  den  Marech  fort. 
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Das  Oe&dilLt  "bei  Stnlilvelssenbaiv  den  8.  April  1704  *)■ 

Feldmarschall  Heiater  Überraschte  den  8.  Morgens  mit  der 
Raterei  eine  Vorhut  der  Kebellen,  etwa  700  Mann,  bei  Kereaztes.  Als 
die  KsiaerliclieQ  zum  Angriffe  schritten,  achicktan  diese  einen  Parla- 
mentär, mn  wegen  der  Unterwerfung  zu  untorbandeln.  FeldmarBchall 
Heiater  wUrde  sich  hierzu  nicht  Terstauden  haben,  wenn  er  nicht 
Urnnd  gehabt  hlttte,  seine  zurückgebliebene  Infanterie  zu  erwarten. 
Die  RebeUeoBchaar  benutzte  aber  die  gegebene  Frist,  um  unvermerkt 
gegen  Stuhlweisaenbui^  abzuziehen.  Heister  hätte  nie  verfolgen  laasen, 
weoD  nicht  die  Truppen  von  dem  Nacbtmarsch  sehr  ermüdet  gewesen 
wlren;  es  wurde  daher  gelagert  und  fouragirt 

Durch  diese  Rast  fand  der  (Gegner,  etwa  5000  Manu  stark,  Zeit, 
«Ich  vor  Stuhlweiaeenbui^  zu  sammeln  und  in  Schlachtordnung,  mit 
dem  rechten  Fltlgel  auf  der  Höhe,  den  linken  an  den  Csurgö-Fluss 
ugclehnt,  aiüzostellen. 

Feldmarachall  Heiater,  von  des  Feindes  Gegenwart  unterrichtet, 
liew  Hittag  seine  Trappen  ebenfalls  die  Gefechtsordnung  bilden  und 
minchirte  derart  vom  linken  Flügel  ab,  doss  er  des  Gegners  rechte 
Flanke  gewann. 

Nach  wenigen  Kanonenschüssen  gaben  die  Rebellen  die  Höhe 
wf  und  zogen  sich  bis  zur  Stadt  zurück;  vor  dieser  nahmen  sie  er- 
nöoert  Stellung,  während  ihnen  noch  immer  von  allen  Seiten  Ver- 
Blirkungen  zueilten. 

Die  kaiserlichen  Truppen  rückten  nun  auf  der  Höhe  derart  in 
Otiftjchtsordnung  vor,  dasa  abermals  des  Gegners  rechter  FlUgel  vor 
AUom  bedroht  war  und  aetzten  daseibat  ihre  GeachUtze  in  Feuur. 

FeldmarBchall  Heister  am  linken  FlUgel  befindlich,  während 
OWSL  Kratz  den  rechten  Flügel  —  die  Infanterie  —  ordnete, 
üena  unter  Führung  des  Obristcn  V  i  a  r  d  durch  die  Drugonor-Kegimenter 
Schlick  und  Bayreuth  den  rechten  FlUgel  der  Rebellen  attakiren :  Obrist- 
\V achtmeister  de  la  Vigne  mit  300  Reitern  im  eraten,  Viard  mit 
400  Keitem  im  zweiten  Treffen ;  die  vorhandenen  Huszaren  folgten  aus 
dt:ai  Corps  de  bataille  In  einem  Staffel  rechts  rückwärts.  Gleichzeitig 
ertheitte  Heister  den  Befehl  zur  VorrUckung  des  Infanterie-Treffens. 

Die  Robellen  erwarteten  den  Angriff  nicht,  sondern  eilten  in 
l'oorduung  gegen  die  Eingänge  der  Stadt  zurück.  -  Da  in  dieser  die 
B«ao^niaa  herrschte,  dass  die  Kaiserlichen  gleichzeitig  mit  den  FlOch- 

■)  B«Uage,  Tafel  I  b. 
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tigen  eindringen  kunnteo ,  so  lies»  ihr  Comnmndant '  Graf  Daniel 
Eazterlidzy  die  Brücken  aufziehen.  Die  Flüchtigen  suehten  theilweise 
um  die  Stadt  herum  zu  entkommen,  Viele  aber  warfen  die  Waffen 
weg  und  liefen  den  Kaiserlichen  zn,  sich  ergebend. 

Da  die  KaiBcrliehen  im  Verlauf  der  Bewegung  die  Stadt  um- 
gangen hatten  und  so  den  Hebellen  die  Flacht  nach  Süden  abschnitten, 
so  musaten  diese  nunmehr  ihren  Rückzug  über  den  ßetlich  der  Stadt 
liegenden  Flussübergang  nehmen. 

Ein  übergelaufener  deutscher  Bauer  theilte  dem  GWM.  KratE 
mit,  daas  mit  der  Wegnahme  dieser  Brücke  den  Fltlchtigen  der 
Rückzug  überhaupt  genonunen  wftre.  OWM.  Kratz  meldete  dies 
Feldmarschall  Heister,  welcher  ihm  den  Auftrag  ertheilte,  mit  dorn 
Dragoner-Regimonte  Schlick  die  Brücke  zu  nehmen.  Unter  Führung  des 
beritten  gemachten  Bauern  omging  QWM.  Kratz  die  Stadt  südlich 
und  bemächtigte  sich  der  Brücke.  Gleichzeitig  rückten  die  Infanterie 
und   die   Geschütze  naher  an  die  Stadt  heran. 

Als  sich  die  Rebollen  ihres  Rückzuges  völlig  bcraabt  Bähen, 
versuchten  sie  ober  der  Brücke  den  versumpften  Fluss  zu  übersetzen. 
GWM.  Kratz  Hess  die  Dragoner  thollweiao  absitzen  und  auf  die 
Flüchtigen  feuern,  welche  nunmehr  wieder  gegen  die  Brücke  drängten. 
Da  nun  die  ganze  Masse  derselben  auf  diesen  Flussttbergang  zu- 
stürzte, so  war  zu  beßirchten,  dass  sie  „aus  Desperation  braver  als 
sie  sonst  gewohnt  waren"  '),  die  Schliek-Dragoner  überwältigen  würden. 
Peldmarschall  H c i s t e r  sandte  daher  den  Ohrist  Viardmit  6  Esca- 
dronen  Bayreuth-Dragoner  «nd  2  Feldstücken  dem  GWM.  Kratz  als 
Unterstützung.  Thatsächlich  erßffueten  die  Rebellen  gegen  die  Dragoner 
ein  Geschütz-  und  Musketenfeuer,  welches  3  Mann  und  einige  Pferde 
verwundete;  sie  stellten  aber  ihr  Vordringen  ein,  als  sich  die  Ver- 
stärkung näherte  und  wichen  allseits  gegen  die  Stadt  zurück. 

Feldmarschall  Heister  liess,  in  die  Gärten  vor  der  Stadt 
eindringend,  gegen  das  Ofberthor  ein  Geschützfeuer  eröffinen,  wo- 
rauf Obrist  Virmond  mit  Z  Bataillonen  seines  Regimentes  und 
1  Bataillon  Dänen  zum  Angriffe  schritt  Wohl  erwiderten  die  Rebellen 
ans  der  Stadt  mit  einem  schwachen  Geschütz-  und  Gewehrfeuer,  steckten 
aber,  das  Missliche  ihrer  Lage  erkennend,  bald  die  weisse  Fahne  aus. 
Bei  GWM.  Kratz  meldete  sich  nun  ein  Parlamentär,  welcher 
znm  Feldmarschall  Heister  gesandt ,  die  Uebergabe  antrug.  Die 
Capitulation  wurde  rasch  abgeschlossen,  wonach  die  Stadt  zn  offnen 
war,  diu  Rebellen  hatten  die  Waffen  zu   strecken,   und  nator   kaiserl. 

■)  GWH.  Krxtz  KU  Prinz  Engen  don  tl.  April.  Kriu^-Arrlilr, 
Ungarn  170-1;  >'uc.  IV.  4. 
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Oberhoheit  zu  treten.  Indessen  war  die  Dämmerung  so  weit  vorge- 
rnckt,  dass  die  Uebernahme  der  Stadt  nicht  mehr  stattfinden  konnte. 
GWM.  Kratz  behielt  also  wahrend  der  Nacht  die  Brücke  -beaetzt, 
um  Am  Entfliehen  zu  hindern,  während  die  übrigen  kaiserlichen 
Truppen  die  Stadt  umechlossen. 

Den  9.  Morgens  rückte  die  kaieerliche  Infanterie  in  StuhlweiaBcnbiirg 
ein,  und  über  1200  Mann  Räkoczy'sche  Hayducken  und  Huszaren,  femer 
viele  Bauern  und  die  Bürger  der  Stadt  legten  die  Waffen  nieder 
und  leiateten  den  Unterthaoen-Eid ;  die  meisten  befangenen  wurden 
luch  Rauee  entlaseen,  einige  aber  unter  die  kaiserlichen  Truppen  gesteckt. 
Eine  grosse  Zahl  Rik6czy'scher  Fahnen,  3  Paar  Pauken,  einige  GeschOtzei 
viele  Pferde  und  Waffen  waren  die  Trophäen  dieses  Sieges.  Ueber 
JOO  Todte  und  Verwundete  verloren  die  Rebellen,  während  sich  der 
Verlust  der  Kaiserlichen  auf  wenige  verwundete  Mann  und  Pferde 
betchrinkte.  Einem  Theile  der  Rebellen,  darunter  die  Anführer,  war  es 
!!i<luiigen,  gegen  Duna-Foldvär  zu  entfliehen.  Feldmarschall  Heister 
»andte  den  11.  April  seinen  Sohn  Rudolf  mit  der  Siegesbotschaft 
nach  Wien,  wobei  er  die  Hoffnung  ausdrückte,  dass  durch  diese  Action 
alle  Comitate  rechts  der  Donau  unter  die  kaiserliche  Botmässigkeit 
gebracht  aaien.  — 

Auf  die  Nachricht,  dasa  sich  bei  Duna-Földvir  erneuert  Rebellen- 
schaaren  zur  Unterstlttzung  des  geschlagenen  Kärolyi  sammelten, 
begcklosa  Feldmarschall  Heister,  mit  1500  Reitern  dahin  aufzubrechen ; 
gleichzeitig  beauftragte  er  den  Conunandanten  von  Ofen,  gegen  FöldvAr 
eisige  armirte  Tschaiken  zu  senden,  welche  den  FlussUbergang  der 
Rebellen  unterbrechen  sollten.  Da  nun  aus  Ofen  die  Meldung  anlangte, 
diM  bereits  13  Tschaiken  gegen  Földv&r  abgegangen  seien,  so  imter- 
liess Feldmarschall  Heister,  mit  der  Reiterei  dahin  aufzubrechen,  und 
undte  nur  einen  Obristlieutenant  mit  400  Dragonern  gegen  F8ldv4r, 


Während  Feldmarschall  Heister  die  Pacification  dos  Landes 
rechts  der  Donau  zu  vollenden  gedachte,  trafen  sowohl  aus  Wien  und 
Presabarg,  als  auch  aus  Komom  bedenkliche  Nachrichten  ein.  Die 
Rebellen  unter  Berac^nyi  hatten  sich  in  der  grossen  Schutt  derart 
festgesetzt,  dass  von  dort  aus  Einfälle  in  Oesterreich  oder  die  Ueber- 
nunpelung  von  Pressburg  besorgt  werden  mnsate.  Auch  von  Neutra 
und  Neuhäuael  kamen  Nothmfe,  weil  das  Land  nördlich  der  Donau 
big  an  die  March  von  den  Rebellen  in  Besitz  genommen  war,  und 
Requisitionen  nur  mit  äuaserster  Oefahr  aus  den  schlechtversehenen 
fe«tea  Plätzen  unternommen  werden  konnten. 

rtUiSfc  du  Pilnien  Enfen  t.  Snvo^en.  VI.  Band.  10 
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Foldmarschall  Heister  beabsichtigte  daher,  die  groeee  ScbUtt  als 
nächeteB  Ziel  seiner  Operationen  zu  erfasaen,  am  sodann  auf  das  linke 
Donau-Ufer  zu  Übersetzen. 

Das  kaiserliche  Corps  marschirte  daher  den  12.  und  13.  April  nach 
Totis,  woselbst  es  sich  mit  etlichen  hundert  angeworbenen  ADliz- 
Hiiszaren  verstärkte.  Obrist  Yirmond  wurde  schon  während  dieses 
Mfursches  mit  dem  Auftrage  nach  Pressburg  entsandt,  daselbst  Tschaiken 
zu  armiren,  welche  den  Ucbergang  der  Rebellen  auf  die  grosse  Schutt 
stören  sollten.  Das  kaiserliche  Corps  ging  indessen  zur  Erholung  in  ein 
Lager  vor  Komom.  Zur  Regelung  der  Verpflegung  wurden  im  Lande 
Requisitionen  veranstaltet 


Gleichzeitig  mit  dem  Kriegszuge  Feldmarachall  Ueister's  und 
entsprechend  dem  kaiserlichen  Befehle  ordnete  auch  der  Banne  von 
Croatien,  FML.  Johann  Pilffy,  eine  allgemeine  Vorrückung  der 
Grenz- Milizen  über  die  Drau  an. 

GWM.  Hannibal  Heister  ging  mit  der  berittenen  Orenz-Miliz 
im  April  über  die  Mur,  um  die  vor  Radkersbuxg  erschienenen  Rebellen 
zu  vertreiben.  Diese  räumten  rasch  Steiermark  und  die  SchlSeser  Lendva 
und  Dobri.  Gegen  1000  Rebellen,  unter  ihnen  Obriet  Alexander 
N  i  t  z  k  y,   leisteten    den  Eid  der  Treue,  der  Rest  verlief  sich. 

FML.  Johann  Pilffy  zog  indessen  mit  der  Waraadiner  Grenz- 
Miliz  unaufgehalten  gegen  F4pa  und  forderte  allerorts  nicht  blos  die 
Leistung  des  Homa^ums,  sondern  auch  den  Erlag  von  Provisionen. 

GWM.  Herberstein  rückte  Anfangs  April  mit  slaTonischen 
Milizen  gegen  Fünfkirchen.  Die  Stadt  wurde  geplündert  und  einzelne 
Einwohner  gefangen  mitgenommen,  worauf  sich  diese  Schaaren  wieder 
hinter  die  Drau  zurückzogen,  ohne  das  blokirte  Szigethv&r  befreit 
zu  haben.  Dieser  feste  Platz  war  nun  schon  gegen  drei  Monate  von 
Kuruczen  schwärmen  beunruhigt,  welche  sich  zeitweise  in  den  Vor- 
städten festsetzten.  Der  Commandant  GWM.  Graf  Huyn  musste  sich 
durch  Ausßtlle   den  Weg   frei   machen,    um  Proviant  einzubringen. 


Die  EretsnlsBe  bis  zmn  Hai  des  Jahres  1704  links  der 
Donau. 

Während  es  den  Schein  hatte,  als  wäre  Ungarn  rechts  der  Donau 
unter  kaiserhcheBotmässigkeit  gebracht  worden,  war  links  dieses  Flnsses, 
abgesehen  von  den  festen  Plätzen,  alles  LandRÄkäczy  unterworfen. 
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Xach  N'iederösterreich  und  Uäbroo  trugen  die  Rebellen  mit  Beginn  des 
JihreeMorduDdBrand;  Skalitz  undStraaanitz  waren  in  ihre  Hände  gefalloa. 

Die  Lage  der  festen  Pistze  war  auaserat  gefährdet;  nicht  wegen 
der  zeitweisen  Blokaden  und  Versuche  der  Rebollen,  sie  zu  berennen  — 
du-  kaiserlichen  Truppen  wuesten  diese  Angriffe  stets  zurückzuschlagen,  — 
wndern  wegen  dem  Mangel,  welchen  die  Besatzungen  litten.  Nicht  allein, 
■laetici  kein  Oeld  erhielten,  war  ihnen  auch  jede  Proviant-  und  Munitions- 
ZuEiihr  abgeschnitten.  So  wenig  sie  die  Rebellen  als  Feinde  im  Q-efecht 
ni  filrchteD  hatten,  so  rauhte  ihnen  doch  die  Feindseligkeit  der  Lan- 
deebewohser  überhaupt  and  daa  zeitweise  Auftauchen  grosserer  Re- 
bellenhaDfen  in  der  Kähe  der  festen  Plätze  die  Möglichkeit,  in  der 
Tm^^nd  Lebensmittel  aufzutreiben.  Besonders  nachtheilig  auf  den 
Zustand  der  Garnisonen  wirkte  ihre  Unbekanntschaft  mit  den  allge- 
meinen Verhältnissen  des  Aufstandes.  Dieser  zweifelvolle  Zastand,  der 
(U<>  BewusBtsein  nicht  aufkommen  Hess,  dass  es  sich  um  ein  entschie- 
denes Ausharren  für  lange  Zeit  handle,  sondern  den  Glauben  zuliess, 
iUhali  einen  Umschwung  der  Verhältnisse  eintreten  zu  sehen,  untergrub 
die  moralische  Kraft  der  Besatzungen  und  ist  eine  Erklärung  für  das 
Verhalten  vieler  kaiserlicher  Commandanten. 

Das  im  Winter  von  RÄk6czy  vergeblich  belagerte  Erlau  schloss 
in  Folge  einer  hinterlistigen  Unterredung  des  ehemaligen  kaiserlichen 
Oeneralen  Graf  Forgich  mit  dem  Commandanten,  eine  Capitulation, 
wonach  die  Stadt  übergeben  werden  sollte,  wenn  binnen  vier  Monaten 
kein  Entsatz  erfolge.  Eperies,  mit  einer  Besatzung  von  710  Mann  und 
MO  wehrhaften  Bürgern,  vertheidigte  sich  unter  Commando  des  Obristen 
Witeon  bereits  seit  dem  28.  September  1703  gegen  mehrfache  regel- 
mäs«ige  und  überraschende  Angriffe.  Die  Festung  Komom  vnisste  sich 
Duter Commando  des  Obrist Wachtmeisters  Eiberger  von  Lanzenfeld 
i'iaKer  am  besten  der  Rebellen  zu  erwehren  und  zwang  die  umliegenden 
Undesbehörden  zum  Contribuiren.  Die  Garnisonen  von  Kaschau  und 
Szatbm4r  vertheidigten  sich  auch  femer  gegen  die  Rebellen  imd 
füj^n  diesen  zeitweise  empfindliche  Verluste  durch  Ausfälle  bei.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Festung  Leopoldstadt,  welche  ebenso  wie  Neutra 
und  Neubäusel  den  ganzen  Winter  bedrängt  wurde.  Im  Februar  capi- 
lalirte  das  Schloss  Zipeerhaus  gegen  Ueborgabe  von  35  Geschützen 
und  freien  Abzug  der  Garnison;  diese,  dorn  Regiment  Deutschmeister 
an^ehörig,  zog  nach  Jablunka.  In  Folge  dauernder  Entbehrungen 
reroltirte  die  Besatzung  von  Httazt,  ermordete  ihren  Commandanten 
nnd  ergab  eich  den  Rebellen. 

OroBSwardein  litt  schon  1703  grosse  Noth.  Prinz  Eugen  ertheilte 
daher  dem   Commandanten  von   Arad  den  Befehl,  Grosswardein   von 
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der  EinscblieBsuug  zu  befreieo,  damit  die  Ganiisoii  wieder  requiriren 
könne.  Obrist  Lfiffelholz  rückte  den  3.  Jänner  mit  2  Compa^oien 
des  Regimentes  Heister  (151  Mann)  und  199  Mann  von  der  Szegediner 
Garnison  dabin  ab.  Die  Kuruczen  zerstreuten  sich  bei  dessen  Änuähe- 
rung.  Hierauf  bielt  sich  Grossirardein  durch  die  Tüchtigkeit  seines 
Commandanten,  des  Majors  Becker,  gegen  alle  ferneren  Angriffe 
Ärad  selbst  war  aber  in  einem  völlig  ungenügenden  Vertheidigungs- 
zuBtand.  Töt-Virad  war  nur  von  260  Mann  der  Raizen-Miliz  besetzt, 
und  wurde  von  Kumczenschaaren  oftmals  bedroht. 

Diese  Plätze  im  Südosten  Ungarns  fanden  an  der  Raizen-Miliz 
stets  eine  willkommene  Hülfe.  Diese  selbst  stand  aber  den  Kaiserlichen 
nur  unter  der  Bedingung  zu  Gebote,  dass  sie  in  die  ungarisebeu 
Dörfer  zeitweise  Raubzüge  unternehmen  durfte.  Im  März  rückte  daher 
der  Räköczy'sche  Ober-Capitftn  Franz  Deäk  mit  etwa  1000  Rebellen 
gegen  die  Maros  vor,  um  die  Raizen  zu  züchtigen.  Er  nahm  den  festen 
Ort  Peczka  ein  und  verbrannte  die  meisten  raizischen  Ortschaften 
längs  der  Maros.  Die  Raizen -Milizen  nahmen  gräuliche  Repressalien 
in  den  ungarischen  Ortschaften  nördlich  Arad.  Als  De&k  gegen 
Tüt-Värad  anrückte,  Hess  Obrist  Löffelbolz  die  Verechanzongen 
rasiren  und  zog  die  Garnison  den  21.  März  nach  Arad  zurück. 
Ende  März  rückte  auch  der  Rebellen-Capitän  Stefan  Bäcka  heran, 
worauf  sich  die  Raizen-Miliz  zum  grössten  Tbeile  in  das  Gebirge 
verlief.  Hierauf  wurde  auch  Arad  und  Szegedin  von  den  Rebellen 
eingeschlossen. 

Die  Türken  mussten  unter  solchen  Verhältnissen  zur  Sicherheit 
der  Grenze  einen  regen  Cordon-Dienst  unterhalten;  zwischen  dem 
Commaudanteui  von  Arad  und  dem  Pascha  von  Temesvär  herrschte 
ein  Einvernehmen,  welches  den  Kuruczen  keinen  Vorschub  von  tür- 
kischer Seite  erwachsen  liess. 

Es  konnte  bei  dieser  Sachlage  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein, 
dass  sämmtliche  festen  Plätze  im  Norden  und  Osten  Ungarns  in  die 
Hände  der  Rebellen  übergehen  würden.  Und  dennoch  war  der  Kaiser 
nicht  in  der  Lage,  etwas  Entscheidendes  zu  ihrem  Entsätze  zu  thun, 
sondern  es  sollte  zunächst  das  Land  bis  an  die  Waag  frei  gemacht 
werden,  hlos  um  die  Erblftnder  von  den  Raubeinf^Uen  zu  befreien. 
Dem  GWM.  Kitschan,  welcher  schon  früher  von  Pressburg  zum 
Schutze  Mährens  in  Bilnitz  angelangt  war,  um  die  Vertheidigung  der 
March  zu  leiten,  waren  schon  im  März  von  Wien,  vom  Feldmarschall 
Heister  und  dem  in  Fressburg  mit  Grenz- Milizen  angelangten  FML. 
Jobann  Piiffy,  die  Aufträge  zugegangen,  gegen  die  Waag  vorzu- 
rücken.   Ritschan  war  aber  so  kränklieb,  daas  er  um  die  thithebnng 
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TOD  winem  ComiDando   bat ;   dennoch   warde  er  durch  keinen  andern 
OfGcier  ersetzt. 

Aniangs  Mai  hatten  die  Kebellen  die  Schanzen  im  Jablunka-Passo 
ffCDommeD  and  6WM.  Haaslingen  schickte  den  Obristlieutenant 
Wnbeser  mit  Abtheilungen  seines  Regiments,  nia  die  Rebellen  - 
zurückzutreiben.  Es  gelang  wohl  —  aber  einzelne  Parteien  versetzton 
selbst  Schlesien  in  Unruhe. 

Ende  April  rückten  die  Rebellen  erneuert  in  bedenklicher  Weise 
^(ren  die  March  vor.  BercsÄnyi  Bchlooa  Trentaehin  ein,  und  in 
l^t  Georgen  stand  den  1.  Mai  eine  bedeatende  Kraft  der  ungarischen 
Reiterei,  welche  die  Umgegend  von  Pressburg  bedrohte.  Gleichzeitig 
hatten  sich  erneuert  in  der  grossen  Schtltt  Rebellenhaufen  festgesetzt, 
«elcbe  iÜT  Pressbui^  ebenfalls  geMirlich  wurden.  FML.  Johann 
Pilffj"  ging  daher  mit  einem  Theile  der  Presaburger  Garnison  gegen 
Tvmau  vor,  verjagte  den  9.  Mai  die  Rebellen  und  nahm  daselbst 
Riküczy'sche  Administratoren  gefangen.  Der  dänische  Major  Trampe 
durchzog  im  Auftrage  des  Hofkriegsrathes  die  grosse  Schutt  mit 
Einern  Dragoner-Regimente  und  überfiel  einige  Rebellenhaufen. 

Endlich  musste  sich  auch  GWM.  Ritschan  auf  das  erneuerte 
Dnbigen  der  mährischen  Stände  entechliessen,  gegen  jene  Rebellen  vor- 
znrttckeo,  welche  Trentschin  blokirten  und  Einßllle  in  Mähren  tmter- 
nahmen.  Ritschan  brach  den  3.  Mai  mit  etwa  2000  Mann  zu  Fuss 
und  120  Reitern,  meist  Recruten  der  kaiserlichen  Regimenter  Guido 
Sc&rhemberg,  Deutschmeister,  Kriechbaum,  Jung-Daun,  Ho  Istein -Plön, 
fmier  dem  dänischen  Bataillon  Maltzan  und  Theilen  der  kaiserlichen 
Retter-Regimenter  Visconti,  Taaffe,  Neipperg,  endlich  1000  Mann  m&hri- 
echea  Landaufgehotee  gegen  Trentschin  auf.  Er  schlug  einen  Rehellen- 
hanfen  von  etwa  2000  Mann  in  der  Schanze  des  Vlar- Passes  und 
verfolgte  ihn  bis  Trentschin.  Dort  verjagte  er  die  belagernden  Gebellen 
und  verproviantirte  die  Featnng. 

QWM.  Ritschan  rückte  sodann  gegen  Ungarisch-Skalitz  und 
unterwarf  diese  Stadt.  Die  Truppen  beniithigten  nun  sehr  der  Ruhe 
nnd  wurden  daher  in   Erholungequartiere  verlegt. 

Feldmarschall  Heister  mahnte  aber  den  GWM.  Ritschan 
immer  dringender,  gegen  die  \Vaag  vorzurücken,  wo  sich  beide  Corps 
vereinigen  sollten.  Zu  demselben  Zwecke  beabsichtigte  FML.  Johann 
Pilffy  mit  seinen  Truppen  die  Donau  zu  überschreiten.  Der  ander- 
Kitige  Auftrag  des  Hofkriegerathee,  dass  Ritsch  an  die  Recruten 
der  in  Italien  stehenden  Regimenter  abzugeben  hätte ,  verzögerte 
jedoch  abermals  diese  Vorrückung.  GWM.  Ritschan  remonstrirte 
nach  Wien,   dass   er    durch   diesen  Abgang  operationaunf&big  würde, 
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und  der  Hofkriegsrath  zog  seine  Verfügung  zurUck.  Der  General-Wactt- 
meister  setzte  «ich  cndtich  den  26.  Mai  gegen  Tyrnau  in  Marsch,  in 
Skalitz  eine  kleine  Beeatzung  ztirücklasBcnd.  Diese  YerzCgemngen 
dee  Vermaraefaea  aollten  aber  ftlr  die  Operationen  am  linken  Dooau- 
üfer  verhängnisavoll  werden. 


FeldmarsohaU  Helster's  zweiter  Eiiegazug:  ')• 

Feldmarschall  Heister  liess  Anfangs  Mai  die  grosse  Schtttt  durch- 
streifen, wobei  sich  kein  Widerstand  fand,  weil  General-Major  Trampe 
die  Rebellen  vertrieben  hatte.  In  der  Schutt  waren  voD  den  Landea- 
bewohnem  grosse  Yiehheerden  zusammengetrieben,  tun  sie  sowohl  vor 
den  Rebellen,  alsancb  vor  den  kaiserlichen  Truppen  zu  retten.  Heister 
lieas  aie  nunmehr  zur  Truppen  Verpflegung  requiriren. 

Vergeblich  hatte  bisher  der  Feldmarsehall  auf  die  Cooperation 
der  Trappen  an  der  March  gewartet  and  beschloas  daher  selbstatSndig 
gegen  Neutra  vorzugehen.  Xach  Ueberaetzung  des  Nenhänaler  Donan- 
Armea  sammelte  aich  das  Corpa  den  10.  Mai  bei  Szered.  Die  Waag- 
Brücke  daselbst  war  von  den  Rebellen  bei  H  e  i  8 1  e  r's  ,  Herannahen 
verbrannt  worden  und  die  kaiaerlichen  Truppen  verwendeten  den  11. 
und  12.  zu  deren  Herstellung. 

Ben  13.  rückte  das  Corps  bis  Mocsonok,  100  Mann  zu  Fues  in 
Szered  zurlieklassend. 

Die  Hauptmacht  der  Hobellen  stand  zudieser  Zeit  unter  B  er  ca^nyi 
bei  Löva  und  Vereböly,  und  Feldmarachall  Heister  gedachte  aie 
mit  der  Reiterei  anzufallen.  Die  Infanterie  wurde  daher  den  14.  Hai 
nach  Neuhfiuael  geschickt,  während  der  Feldmarachall  mit  der  Reiterei 
über  Kör  gegen  Vereböly  vorrückte. 

In  K6r  angelangt,  traf  aber  die  fllr  Heister  eo  unerwartete 
Nachricht  ein,  daas  ForgAch  mit  etwa  3000  Rebellen  vor  Stubl- 
weisaenburg  erschienen  sei  und  die  dortige  kaiaerliche  Oamiaon 
von  100  Mann  zur  Uebergabe  aufgefordert  habe.  Auch  von 
Obrist  Graf  Anton  EszterhÄzy,  welcher  in  P&pa  lag,  kam  die 
Meldung,  dasa  Kirolyi  erneuert  im  Vorrücken  gegen  die  Raab  be- 
griffen sei. 

Feldmarschall  Heister  sah  sich  genöthigt,  im  Hinblicke  auf 
die  Bedrohung  Wiens,  dieser  neuen  Invasion  sogleich  entgegen- 
zutreten. Er   stellte   die  Vorrückung   gegen  L6va    ein    und    Hess   die 

•)  BeiUge  Tifal  Nr.  I  «. 
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InffLDteTie  den  15.  oacli  Komom  marackiren,  um  dort  die  Donaa  zu 
übersetzen.  Zar  Maakirung  dieses  UferwechBels  hatte  der  OLrist 
Ranoff  mit  400  Dragonern,  100  berittenen  Grenz-Milizen  und 
100  Raizen  gegen  L^va  vorzurtlcken.  Er  selbst  mit  dem  Reste  der 
Reiterei  kehrte  den  1 6.  Mai  nach  Komom  zurück,  Feldmarachall 
Seister  liesa,  um  dem  Lande  rechts  der  Donau  seine  Änkunil 
bekannt  zu   geben,   sämmtliche   Geschütze  Komoms  Ifisen. 

Obrist  Ranoff  ging  indessen  gegen  L^va  vor,  welches  die 
Rebellen  rasch  räumten.  Es  wurde  sodaan  Ton  150  Mann  Infanterie 
und  Raizen,  theilweise  der  Besatzung  von  Gran  entnommen,  besetzt, 
wonnf  anch  Ranoff  nach  Kdmom  abrückte. 

Den  17.  Mw  war  das  Corps  Heister's  in  Komorn  vereinigt, 
und  die  Infanterie  wurde  noch  denselben  Abend  bis  Totis  vorge- 
«cboben. 


Feldmarschall  Heister  hatte  sich  über  die  Natur  des  ungari- 
«chen  Rebellenkrieges  bitter  getäuscht.  Während  er  hoffte,  links  der 
Donaa  im  Vereine  mit  FML.  Jobann  Pilffy  und  GWM.  Ritschan 
die  Rebellen  bis  über  die  Gran  oder  gar  über  die  Eipel  zurückzu- 
treiben, Bchlose  sich  gleichsam  hinter  ihm  und  dem  Banus  von  Croa- 
tien  die  Flath  der  Rebellion,  gegen  welche  trotz  der  Siege  bei 
Ijienstadt    und    Stuhl weissenburg    nur   Kusserliche   Erfolge   errungen 

Als  R4k6czy  in  Nagy-K4ta  das  Vorgehen  Heister's  gegen 
Stnhl weissenburg  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  sandte  er  Forgicb 
nad  den  Generalen  Graf  Daniel  Eszterh4zy  nach  Duna-Földvär, 
am  den  Widerstand  gegen  die  Kaiserlichen  zu  organisiren.  Ein 
Anfrof  an  die  Bewohner  vom  9.  April  forderte  die  Comitate  zum 
Ergreifen  der  Waffen  auf '). 

Forgicb  war  mit  wenigen  Rebellen  über  die  Donau  gegangen. 
Rasch  vermehrte  eich  ihre  Zahl,  und  gegen  den  17.  Mai  schätzte  man 
ihre  Stärke  bereits  auf  13.000  Mann. 

Während  nun  FML.  Johann  PAlffy  gegen  Raab  vorgerückt 
WM  und  zur  Vereinigung  mit  GWM.  Ritsch  an  über  Gutta  auf 
Szered  vorrücken  sollte,  ergab  sich  Fipa  mit  der  400  Mann  starken 
Beeatzong*)  und  der  kaiserliche  Christ  Anton  Graf  EszterhAzy 
legte  R&k<lczy  den  Eid  der  Treue  ab. 


')  Kriegf-AichiT,  110t.  Mouomeuta  ad  bellam  Bikdczyanuni. 
^  Hon  110. 
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Aber  auch  hiaaichtUch  der  Erfolge  links  der  Donaa  eHbUten 
sich  H  e  i  8 1  e  t'b  Erwaftangen  Dicht  Er  schrieb  den  17.  Mai  i 
„CfWM.  Kit  schau  möge  nur  vorrflcken,  um  daa  zu  besetzen,  vas 
er  (Heiater)  genommen  hatte"').  ThateSchlich  war  aber  BercB^nyi 
sogleich  nach  Heister's  Abzug  unbelästigt  gegen  Tyniau*  vor- 
gerückt, welches  den  26.  Mai  nach  Abzug  PÄlffy'a  wieder  in  die 
Hände  der  'Rebellen  gelangte.  Der  Commandant  von  Leopoldetadt 
sandte  mehrere  Boten  an  G-WM.  Ritschan,  um  diesen  anf  die 
nahende  Gefahr  auftnerksam  zu  machen.  Die  Boten  vermochten  aber 
nicht  durch  die  Rebellen  zu  pasairen. 

Zur  Beiben  Zeit  setzte  sich  GWM,  R  i  t  b  c  h  a  n  gegen 
Smolenice  in  Marsch,  nachdem  er  200  Mann  vom  Regimente  Jung- 
Daun  und  2  Stücke  zur  Besatzung  von  Ungarisch -Skalitz  zurtlck- 
gelasBen  hatte,  weil  das  mährische  Landesaufgebot  völlig  auseinander 
gelaufen  war. 

Die  aus  Skalitz  abmarschirenden  kaiserlichen  Truppen  hatten 
etwa  folgenden  Stand: 


Deutschmeister-Infanterie     .     . 

473  Mann, 

_ 

Reiter 

—  Stücke 

Holstein-Plön-             „      .     .     . 

129 

„ 

— 

„ 

—       « 

Guido  Starhemberg-  „      .     .     . 

626 

„ 

— 

„ 

—       „ 

Kriechbaum-              „      .    .     . 

468 

„ 

— 

„ 

—       „ 

Jung-Daun-                 „      ... 

454 

„ 

— 

„ 

—       ^ 

Dänisches  Bataillon  Maltzan    . 

182 

„ 

— 

^ 

^ 

Visconti-Cürassiere       .... 

— 

„ 

160 

„ 

—       p 

Taaffe-            „               .... 

— 

„ 

60 

(?) 

P 

~-       p 

Vaubonne-Dragoner     .... 

„ 

„ 

50 

(?) 

„ 

—       , 

Artillerie 

— 

„ 

— 

„ 

* 

Zusammen  2331  Mann,  200  Reiter,  4  Stücke. 
Die  Mehrzahl  dieser  Mannschaft  bestand  ans  den  in  Mähren 
für  Italien  angeworbenen  Recruten  und  war  schlecht  ausgerüstet,  zum 
Theil  mit  Musketen  bewadncl  Das  Corps  Ritschan  rückte  ohne 
alle  Yorrttthe  in  das  dem  Feinde  völlig  ergebene  Land  ein.  Wohl 
hatte  es  66  Wagen  mit  Bagage  hei  sich;  auf  diesen  war  aber  nur 
die  Brod-Verpfiegung  für  zwei  Tage  verladen.  Die  mährischen  Stände 
drängten  G^^^.  Ritschan  unansgesetEt,  das  Land  zu  räumen  und 
verweigerten  endlich  allen  Unterhalt.  Sie  meinten,  wenn  schon 
Rebellen  das  Land  verheert  hätten,  so  soll  es  nicht  auch  durch 
die  kaiserlichen  Truppen  ausgesogen  werden.  „Unsere  Herren  Land- 
Bt&cdc  sind  wunderlich  geartet,"  schreibt  Prinz  Eugen,  „sie  schreien 


')  KriegB-Arcbiv,  Ung»™  1704,  Faac.  V,  8. 
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am  Hülfe,  ivenn  ihnen  das  Wasser  in  das  Maul  rinnt,  und  wüoacli'^n 
solche  vom  Hab ,  kaum  als  einen  Augenblick  die  Gefahr  ver- 
acbwuaden ')."  Die  Stände  sollten  nur  zu  bald  das,  was  sie  den 
eigenen  Truppen  verweigerten,  unter  Gräuel  den  Rebellenbaufen 
Dberl^asen  müssen. 

Ohne  jede  bestinimte  Kunde  über  den  Gegner  traf  das  Corps 
bei  Smolenice  ein  und  Kitsch  an  ordnete  für  den  27.  Mai  einen 
Rasttag  an,  um  Nachrichten  einzuziehen  und  noch  mehrcrö  auB  Skalitz 
nachrückende  Äbtheilungen  zu  erwarten. 

GW M.  Ritschan,  statt  Parteien  auszueenden,  begnügte  sich,  nur 
ilorch  den  in  der  Feste  Scharfenstein  mit  einigen  Leuten  des  Regimentes 
lUselingen  commandirten  Lieutenant  Kundschaften  einzuziehen.  Dieser 
lie»s  ihm  wfthrend  des  Tages  keine  bedenklichen  Berichte  zukom- 
men. spSt  Abends  sandte  er  aber  die  Meldung,  dass  grosse  Rebellen- 
hanfen  unter  Commando  Bercaönyi's  und  Kirolyi's  die  Absicht 
bitten,  das  Corps  von  drei  Seiten  anzufallen. 

GWM,  Ritschan  berief  hierauf  den  Obristlieutenant  Wach- 
tendonk  Tom  Regiment  Deutschmeister,  Maltzan  von  den  Dänen  und 
Rittmeister  Giordani  von  Visconti -CUrassieren  zu  einem  Krieger athe. 
Ritschan  selbst  war  der  Meinung,  nach  Scbloes  Bibersborg  (Vöröakt!) 
m  marschiren,  wodurch  das  Corps  dem  wahrscheinlich  von  Tymau 
drohenden  Üeberfall  ausweichen  wttrde;  da  aber  hiedurch  Mähren 
dem  Einbrechen  der  Rebellen  ausgesetzt  sei,  so  beschloss  der  Kriege- 
nth.  das  Corps  nach  Skalitz  zarUckkehren  zu  lassen. 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  handelte  es  sich  wohl  zu- 
oSchst  dämm,  zu  erfahren,  wo  der  Feind  stehe  und  inwiefeme  die 
Gefjiiir  des  Ueberfalles  nahe  gerückt  sei;  denn  der  gestörte  Rückzug 
durch  das  dichtbewaldete,  von  sehr  schlechten  Wegen  durchzogene 
Gebirge  mueste  noch  gefährlicher  werden,  als  das  Erwarten  des  An- 
griffes diesseits  des  Gebirges  in  einer  geeigneten  Aufstellung.  GWM.  R  i  t- 
Bchan  gab  jedoch  ohne  weitere  Recognoscirung  um  10  Uhr  Nachts 
den  Befehl  zum  eogleichen  Abmarsch  nach  Skalitz. ' 


Das  Treffen  bei  Smolanloe  (Szomoly&n),  am  28.  Hai  1704  *). 

Der  Abmarsch  der  Kaiserlichen   wurde  um  10'/,  Uhr  Nachts  in 
ffiigcnder  Ordnung  aus  dem  Lager  angetreten: 

')  Supplement-Heft  Nr.  126. 
»)  Beilage  Tafel  Nr.  1  t. 
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I  KittmeisterGiordanimit  ISOReitemv 
I  CUraBsiercn  (Avantgarde). 

Jung-Daun-Infanterie, 
I  Bagage, 

[  Kiiechbaum-Infanterie, 
I  Bataillon  Maltzan. 


•g'y  .2  c 


I  HoUtein-Plöii -Infanterie, 
I  Deutschmeister-      „ 
Artillerie, 

^=3^1  Ghiido  Stariiemberg- Infanterie, 

I  Vaubonne- Dragoner  und  Taaffe  -  CUrasaiere  unter 
Lieutenant  Baron  Velleia  (Arriöregarde). 

GWif.  Ritscban  war  bei  der  Arriferegarde. 

Das  Abrücken  ging  äusserst  langsam  von  statten,  da  besonders 
die  Einreibung  der  BagagewAgen  bei  der  Dunkelheit  und  bei  dem 
tief  eingeschnittenen  Wege  Schwierigkeiten  machte.  Der  Marsch  sollte 
über  Nidas  nach  Jablonice  gehen. 

Nach  einer  weiteren,  eine  Stunde  langen  Verzögerung,  welche 
das  Erwarten  des  zurückgebliebenen  Bataillons  von  Guido  Starhem- 
berg  verursachte,  langte  die  Spitze  des  Corps  um  2  Uhr  Morgens 
den  28.  Mai  vor  dem  Waldrande  ober  N&das  an  und  wurde  von  dort 
mit  Feuer  empfangen.  Die  Rebellen,  welche  den  27.  Mai  von  T^mau 
nach  Binovce  (i^™  östlich  von  Smolenice)  gerückt  waren,  hatten  offenbar 
den  Abmarsch  des  Corps  von  Smolenice  in  Erfahrung  gebracht.  Der  kaiser- 
lichen Colonne  zuvorgekommen,  besetzten  sie  den  Waldeingang  mit  Fuss- 
volk,  während  ihre  Hauptkraft,  die  Reiterei,  ausserhalb  des  Waldes  utand. 

Auf  das  Feuer  aus  dem  Gehölze  stockte  der  Vormarsch  der 
Kaiserlichen  kurze  Zeit;  GWM.  Ritsch  an  eilte  vor  und  Hess  die 
Avantgarde  den  Marsch  gegen  den  Wald  fortsetzen.  Die  Rebellen 
wichen  vor  den  kaiserlichen  Truppen  zurück,  und  so  trat  die  Spitze  der 
Colonne  um  2'/,  Uhr  beim  Morgengrauen  in  den  von  Rebellenhaufen 
besetzten  Wald  ein.« 

Gleichzeitig  mit  diesem  Angriffe  der  Colonnenspitze  wurde  die 
Arrieregarde  von  der  langsam  folgenden  Reiterei  des  Gegners,  etwa 
2 — 3000  Reitern,  angefallen.  Die  Infanterie  marschirte  soeben  auf  einer 
Wegstrecke,  welche  einerseits  von  einem  Graben  and  andererseits 
von  Gesträuch  eingeschlossen  war,  während  die  kaiserliche  Reiterei  auf 
einer  Wiese  seitwärts  ritt.  Diese  letztere  wurde  nach  kurzem  Wider- 
stände gegen  die  ■  Abtlieilungen  des  Re^^enta  Guido  Starhemberg 
gedrängt  Ate    GWM.  Ritschan  auch  die  Arrieregarde   im  Gefechte 
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hürte,    lieas    er    den    linkeu    Flügel    halten    und    eilte    wieder    ztim 
rechten  hinab. 

Die  Reiterei  der  Rebellen  hatte  sich  soeben  der  kaiserlichen  Colonne 
p;iijlhert  ond  ein  heftiges  Feuer  gegen  sie  erO£het  Starheniberg- 
la&Dlerie  erwiderte  durch  ein  nachhaltiges  Salven-Feuer,  und  GWM. 
RitBchan  liese  ein  Ploton  des  Regimentes  Dentachmeister  aus  der 
Colonne  schwenken,  welches  die  Rebellen  in  die  Flanke  nahm.  Nach 
mehr&chem  Anreiten  und  Feuern  zogen  sich  diese  mit  einem  Verluste  von 
etwa  30O  Reitern  zurück.  Hiebe!  verloren  aber  auch  die  Kaiserlicben 
sef^ti  100  Mann;  GWM.  Rita ch an  hatte  zwei  Wunden  erhalten,' 
auch  Obristlieutenant  Wachtendonk  war  verwundet.  Gegen  die 
feindliche,  ausser  Qewehrertrag  haltende  Cavallerie  wurden  2  Geschütze 
in'*  Feuer  gesetzt 

Der  linke  Flügel  war  indessen  im  Kampfe  mit  den  in  und  ans  dem 
Walde  Bchiessenden  Rebellen,  und  Obristlieutenant  M  a  1 1  z  a  n  bemühte 
eich,  die  Bagage  aus  dem  sumpfigen  Thalgrunde  des  Tymau-Bachea 
dea  Berg  hinanzubringen.  GWM.  Ritschan  eilte  nach  der  Zurück- 
weisung des  Reiter-Angriffes  wieder  zum  linken  Flügel  vor  und  lieaa 
iliesen  den  Marsch  fortsetzen;  der  rechte  Flügel  folgte  angeschlossen 
nach  und  der  Gegner  umschwärmte  die  beiden  Flanken  und  die  Queue 
der  Colonne. 

•So  war  das  ganze  Corps  gegen  4  Uhr  in  den  Wald  getreten. 
Da  der  Feind  die  Bagage  wegzunehmen  versuchte ,  bestimmte 
(iWH.  Ritschan  das  dänische  Bataillon  und  die  Mannschaft  von 
lüiechbaum  als  Bedeckung;  er  liess  auch  ein  Geschütz  vom  rechten 
Hügel  vorholen,  welches  den  Weg  säubern  sollte,  weil  die  Rebellen 
daran  gingen,  diesen  vor  der  Colonne  zu  verhauen.- 

In  Folge  des  Blutverlustes  vermochte  GWM.  Ritschan  nicht 
länger  mehr  zu  Pferde  zu  bleiben;  er  setzte  sich  in  seinen  Wagen 
und  erhielt  da  durch  Ordonnanzen  Meldung  von  dem  Anschlüsse 
i«a  rechten  Flügels.  Zwischen  beiden  Flügeln  acheint  sich  aber 
bereits  ein  grOsBeres  Intervalle  ergeben  zu  haben.  Obristlieutenant 
Maltzan  achlosa  sich  nach  Vorsendung  der  Dänen  und  der  Kricch- 
lianm -Mann Schaft  an  den  rechten  Flügel,  weil  er  beim  linken  den 
GW  iL  Ritschan  und  den  Ohristwachtmeister  M  o  r  e  11  i  vom  Regiment 
Kriedhbanm  wuaste,  während  der  zweimal  verwundete  Obristlieutenant 
AVachteudonk  äinen  Ersatz  benfithigen  konnte. 

Kurz  nach  Kintritt  der  Colonne  in  den  Wald  brachen  die  Rebellen 
unter  dem  Schutze  des  Unterholzes  von  allen  Seiten  gegen  den  rechten 
tlügel  vor,  Bcharrnntzirteo  nuausgesetzt  mit  demselben  und  drangen 
besouders  heftig  gegen   die  Queue  vor.    Unter  abwechselndem  Halten 
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und  Chargiren  nach  der  bedrohten  Seite  rückte  der  rechte  Flflgel  langsam 
vor;  die  Abtlieilunj^en  der  Regimenter  Starhemberg  und  Deutschmeister 
wechselten  im  Contremarsche  die  Arrii^regarde,  welche  oft  stehen  bleiben 
muBste,  um  nach  rückwärts  aufzumarscbiren  und  zu  chargiren. 

Die  Munition  der  Infanterie  begann  bald  zu  schwinden  und 
Obristlieutenant  Wachtendonk  sandte  zur  Bagage  vor,  wo  auch 
Obriatwachtmeister  Morelli  das  Zurttcklaesen  von  Munition  besorgte, 
welche  aber  dem  rechten  Flügel  nicht  mehr  stukam.  Der  linke  Flügel 
wurde  nämlich  nicht  mehr  von  dem  Feinde  belästigt  und  marschirte 
gegen  Jablonice  ruhig  weiter ,  während  der  rechte  unausgesetzt 
vom  Feinde  harcellirt,  manchmal  auch  von  ganzen  Haufen  unter 
Geschrei  angefallen,  nur  Schritt  für  Schritt  vorrücken  konnte.  Nicht 
allein,  dass  hiedurch  eine  Trennung  herbeigeführt  wurde,  scheint  der 
rechte  Flügel  auch  Von  dem  Wege  nach  Jablonice  links  abgeirrt  zu 
sein,  wodurch  der  Zusammenhang  dauernd  unterbrochen  wurde. 

Als  nun  der  linke  Flügel  gegen  9  Uhr  Morgens  aus  dem  Walde 
trat,  Hess  G-WM.  Riteeban  halten,  um  den  rechten  zu  erwarten; 
da  dieser  nach  geraumer  Zeit  nicht  erschien,  so  sandte  er  zur  Her- 
stellung der  Verbindung  Reiter  zurück,  jedoch  ohne  Erfolg,  Die 
Colonne  setzte  sich  gegen  Jablonice  wieder  in  Marsch,  hielt  aber 
in  abermaliger  Erwartung  eine  halbe  Stunde   vor  diesem  Orte. 

Da  zeigten  sich  plötzlich  die  Höhen  jenseits  Jablonice  von  grossen 
Rebellenhaufen  besetzt.  Erneuert  sandte  Ritschan  nach  dem  Weiss- 
Gebirge  zurück,  um  den  rechten  Flügel  herbeizuholen,  da  ein  Zueammen- 
Btoss  unausweichlich  war.  Rittmeister  Giordani  stellte  Reiterposten 
aus,  damit  die  rastende  Colonne  nicht  überfallen  werde.  Nach  längerem 
Harren  kehrten  die  ausgesandten  Parteien  mit  der  Meldung  zurück. 
dasB  vom  rechten  Flügel  keine  Spur  zu  entdecken  sei. 

Als  die  etwas  zurückgebliebenen  Bagagewagen  gesammelt  waren, 
Hess  GWM.  Ritschan  gegen  Jablonice  weiterrücken,  weil  jede 
^ögerung  die  Gefahr,  am  Rückmarsche  gehindert  zu  werden,  nur 
steigern  konnte. 

Die  Rebellenführer  hatten  im  Laufe  der  Nacht,  das  Fussvolk 
grösstentheÜB  gegen  den  rechten  Flügel  im  Kampfe  lassend,  ihre  ge- 
sammte  Reiterei,  etwa  4000  Reiter,  auf  Seitenwegen  durch  den  Wald 
nach  Jablonice  geführt,  um  dort  dem  Corps  den  Rückzug  zu  verlegen. 
Mit  dem  Vorschreiten  des  Tages  erschien  aber  auch  hinter  der  Colonne 
wieder  Fussvolk,  welches  sie  umfassend,  nachdrang.  Als  eich  nun 
Ritschan  mit  seinen  700  Mann  von  allen  Seiten  umringt  sah,  gab 
er  den  ferneren  Rückzug  auf.  Er  marschirte  durch  Jablonice  und  besetzte 
mit   Infanterie   das   Schloss,    während   die   Reiterei,   etwa  300  Mann 
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Infkaterie  und  die  Bagage  unter  Rittmeister  Giordani  über  die  Brücke 
in  Jablonice  rUckten,  mit  dem  Auftrage,  rechts  von  dieser  eine  Wagen- 
barg zu  bilden. 

Die  Rebellen  binderten  jedoch  diese  Absicht  durch  einen  Angriff 
^gen  die  Brücke,  der  die  Infanterie  zersprengt  zu  haben  scheint, 
wihrend  sich  Rittmeister  G-iordani  mit  der  Reiterei  nach  Skalttz 
durchschlug. 

Noch  immer  hoffte  ÖWM.  Ritsch  an  im  Schlosse  Jablonice  auf 
du  Eintreffen  des  rechten  Flügels,  mit  welchem  voreint  er  den  Räckzug 
erkämpfen  zu  kOnnen  glaubte.  Die  Rebellen  umringten  indessen  das 
ächloss  uod  brachten  gegen  Abend  Feldstücke  herbei.  Bei  der  ungiin- 
jtlß«n  X^ago  des  Schlosses,  dem  völligen  Mangel  der  Munition  und 
Verpflegung,  bei  der  Nutzlosigkeit  des  Widerstandes,  ergab  sich 
QWM.  Ritschan  mit  den  Resten  seiner  Truppe,  bestehend  aus 
23  OfScieren  und  Stabspereonen ,  42  Soldaten  der  verschiedensten 
Itegimenter  und  63  Individuen  des  Trosses.  Unter  den  Gefangenen 
irer  auch  die  Gemalin  des  GWM.  Ri  tschau. 

Der  rechte  FlUgel  trat  erst  um  12  Uhr  Mittags  westlich  der 
Strasse  nach  Jablonice  aus  dem  Walde.  Die  Mannschaft  war  erschöpft, 
die  Munition  nahezu  verbraucht;  dieser  Marsch  durch  den  Wald  von 
l'/,  Meilen  LSnge  dauerte  mithin  über  10  Stunden.  Alle  Angriffe 
waren  abgewiesen  worden;  die  Rebellen  hatten  sich  theils  gegen  den 
linken  Flügel  abgewendet,  theils  folgten  sie  auch  jetzt  noch  von  ferne 
und  besetzten  die  umliegenden  Höhen.  Obristlieutenant  Wachten- 
dank hoffte  den  linken  Flügel  vür  dem  Walde  zu  linden;  man  sah 
nichts  von  ihm;  nur  auf  der  Strasse  gegen  Skalitz  war  eine  Staub- 
linie ')  und  bei  Jablonice  waren  grosse  Rebellenhaufen  zu  sehen. 

Wachtendonk  setzte  bereits  voraus,  dass  den  linken  Flügel 
eine  Katastrophe  ereilt  haben  müsse.  Er  liess  aber,  um  die  Verbindung 
aufsuchen  zu  können,  einen  „Signal-Stückschuss"  geben,  der  unbeant- 
wortet blieb.  Da  nur  wenig  Mimition  vorhanden  war  und  die  Mann- 
schaft eine  Erholung  dringend  bedurfte,  beschloss  Obristlieutenant 
Wachtendonk  nach  der  von  Kaiserlichen  besetzten  Feste  Scharfen- 
dtein  zu  rücken,  ein  Entscbluss,  welcher  den  GWM.  Ritschan  der 
erwarteten  Hülfe  beraubte. 

Die  Abtheilungen  rückten  auf  die  südlichen  Höhen,  welche  die 
Rebellen  inne  hatten;  nach  einigen  Schüssen  äohen  sie  und  Wachten- 
donk liess  kurze  Zeit  rasten.  Um  '/,4  Uhr  Nachmittags  erreichte  die 
Colonne  Scharfenstein  unter  steter  Begleitung  von  etwa  2000  Rebellen, 

<)  Wahncheinlich  von  RittmeUter  Giordani  mit   seinen  Boiteru  herrührend. 
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welche  auf  die  zoitweiBen  Vorstßsse  der  kaiserlichen  Reiter  Raum  gaben. 
Wachtendonk  lieaa  noch  deneelben  Abond  nach  der  von  Kaioer- 
lichen  besetzten  Feste  Blasenstein  abmarBchiren.  Die  Colonnei  rückte  den 
29.  Mai,  um  ausser  Feindesbereich  zn  gelangen,  ilber  die  March 
nach  Anger. 

Wenn  auch  die  Verluste  der  Rebellen  gross  gewesen  sein 
mochten,  so  konnte  dies  keineswegs  diejenigen  der  Kaiserlichen  auf- 
wiegen. Von  dem  rechten  Flllgel  waren  todt  und  venniBst  250  Mann. 
Vom  linken  Flügel  kamen,  abgesehen  von  114  Reitern  dea  Regimentes 
Visconti,  nach  und  nach  viele  versprengte  Fussknechto  zurück,  der 
Reat  war  todt  oder  gefangen.  Die  Rebellen  brachten  die  Q^fangono'n 
nach  Nidas,  spSter  nach  Tymao.  Der  Gesammtverlust  bezifferte  sich 
auf  etwa  700  Mann  '). 

In  Wien  war  die  Bestürzung  ^über  dieaea  Ereigniss  sehr  groas 
und  der  Kaiser  schrieb  den  13.  Juifi  an  Prinz  Eugen  eigenhändig, 
um  diesem  darzustellen,  wie  schlimm  m  ip  Ungarn  stehe,  wie  nöthig 
eine  Unterstützung  aus  dem  Reiche  seij  und  daaa  er  die  Truppen  aus 
Steiermark  nach  Wien  zu  ziehen  wünsche  *), 

Gegen  den  alten,  kranken  GWM.  Ritsch  an  wurde  eine  kriegts- 
rechtliche  Untersuchung  in  absentia  eingeleitet.  Einer  Schuld  zieh 
man  ihn  nicht,  obwohl  bei  der  Kriegsweise  der  Rebellen  ein  Aua- 
harren  jenseits  des  Gebirges  oder  sogar  ein  Vormarsch  gegen  Tymau 
rathsamer  als  der  Rückzug  gewesen  wäre. 


Feldmarsohall  Heister's  dritter  Krlegszng:. 

Die  Folge  des  Gefachtes  bei  Smolenice  war,  dass  Ungarn  links 
der  Donau  wieder  ganz  in  die  Hände  Räkiczy's  gelangte  und  da« 
Feldmarschall  Heister's  Operation  von  Komom  gegen  Neutra  jede  Nach- 
wirkung verlor.  Letzterer  erwartete  indessen  den  Vormarsch  R  i  t  s  c  h  u  n'e 
und  gedachte  sich  mit  ihm  zu  vereinigen,  weil  sein  Corps  an  Infanterie 
sehr  schwach  geworden  war.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  auch  GWM. 
Ritachan  den  17.  Mai  der  Befehl  gesendet,  nach  Gutta  zu  marschiren. 
Da  aber  Feldmarschall  Heister  von  diesem  keine  Nachricht  erhielt, 
verlangte  er  noch  den  19.  vom  Hofkriegerathe,  dass  FML.  Johann 
PAlffy  das  Commando   über  dessen  Truppen  übernehmen  solle,  weil 


')  Berichte    und   Aussagen   über    das   Treffen   bei   Smolenice.    Kriegs- Arelii'', 
UngMD,  1701;  Fase.  V.  4  —  16. 

*)  Anhang,  Seilte  Nr.   19. 
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er  eiae  OffsnfflT-Oper&tioD  bis  an  die  Waag  für  uueoibeLrlich  hielt. 
Feldmsrechall  Hei  et  er  gab  aucb  PAlffy  den  Befebl,  gegen  Szered 
an&abreclien  tmd  dort  Ritscban  an  sich  zu  ziehen;  er  drang 
besondera  in  Wien  darauf,  daBB  das  niederSsterreichieche  Landständische 
Dragoner- Regiment  ßÜBcban  folgen  möge.  FML.  Johann  P&lffy 
irar  aber  überhaupt  nicht  in  der  Lage,  ohne  Verstärkung  vorzurUcken 
und  eben  erat  von  seinem  Zuge  nach  Tymau  in  Fressburg  ange- 
langt. Er  wollte  sich  mit  GWM.  Ritechan  vereinigen;  dieser  lieee 
aber  auch  ihn  ohne  jede  Nachricht. 

Dem  Peldmarscball  Heister  hatte  die  ernonerte  Erhebung  des 
Kfldwestliclien  Ungarn  die  Erkenntnisa  Terschafft,  dasa  nur  die  „allseitige 
Xiedertchlag^ung"  der  Rebellen  den  Aufstand  unterdrücken  könne, 
besonders  aber,  daas  er  mit  seinem  kleinen  Corps  „unmöglich  alle 
Augenblicke  von  einem  Ufer  zu  dem  anderen  in  der  grossen  Weite 
hin-  und  herüber  die  Flüsse  fliegen  könne"  '). 

Die  Fruchtlosigkeit  aeines  Sieges  bei  Stuhlweisaenburg  erfüllte 
Heister  mit  Ingrimm  und  dem  Entschlüsse,  mit  äussorster  Strenge 
vorzugehen.  ZunKchst  musste  er  aber  seinem  Corps  Erholung 
^iDuen  nnd  einige  Verstärkungen  aufnehmen.  Die  Grenz-Mitizon, 
welche  Pälffy  nach  Raab  gebracht  hatte,  wurden  herangezogen.  Schon 
<leD  19.  Mai  stand  das  Corps  bei  Kocs,  südöstlich  von  Komom, 
wieder  marschbereit  and  eröffnete  eine  zweite  Vorrücknng  gegen 
^inhlweissenburg. 

Nun  hatte  anch  R4käczy  mit  einem  grossen  Rebellenhaufen  die 
DoDan  überschritten  und  wollte  sich  mit  F  o  r  g  &  c  h  bei  Stuhlweissenburg 
vereinigen.  Feldmarschall  Heister  beabsichtigte  die  Vereinigung  zu 
stören  und  zu  diesem  Zwecke  Forgich  anzugreifen,  welcher  west- 
lich Stuhlweissenburg  stehen  sollte. 

Nach  einem  kleinen  Seitenhut  -  Gefechte  in  dem  Passe  von 
C'zikling ,  unweit  Palota ,  den  21.  Mai ,  wobei  der  Erzbischof 
SztchÄnyi,  welcher  in  Unterhandlungsgeschäflen  bei  Forgich  war, 
in  das  Gedränge  kam,  rückte  das  kaiserliche  Corps  gegen  den  Platten- 
see vor. 

Den  25.  Ma»  stieasen  die  Kaiserlichen  bei  Palota  in  der  Abend- 
ilämiaerung  auf  die  2500  Mann  starke ,  von  Anton  Eszterhäzy 
cumm&ndirte  Vorwacht  der  Rebellen.  300  Mann  Ofner  Baizon,  die 
Greoz-Hiliz  und  150  Infanteristen  griffen  sie  an ;  die  Rebellen  leisteten 
gegen  zwei  Stunden  Widerstand.  Als  ihnen  aber  Feldmarschall  Heister 

')  Heister'!  Bericht  an  den  Kaiser,  den  19.  Mai  1704.  Kriege-Archiv, 
Vagwn,  1704;  Fmo.  V.  SO. 
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mit  der  Cavallerie  in  die  Füinke  fiel,  flüchteten  sie  eich  nach  VeBzprim 
mit  einem  VerluBte  von  500  Todtcn,  Verwundeten  und  Gefangenen. 
Der  Verlust  der  Kaiserlichen  war  nnbedeutend.  Das  kaiserliche  Corps 
bezog  hierauf  ein  Lager  bei  Berhida  am  SAr-Fluase,  östlich  von  Veszprim. 

Obgleich  nun  die  Vereinigung  der  beiden  Rebellen-Führer  gestört 
war,  so  hatte  doch  auch  Feldmarschall  Heister  einen  schweren 
Verlust  zu  tragen;  RÄköczy  nahm  dem  Corps  die  zwischen  Cs&kvär 
und  Stuhlweissenbui^  zurückgelassene  Bagage  weg.  Feldmarschall 
Heister  wandte  sich  denn  gegen  diesen,  welcher  hierauf  rasch 
gegen  RAcz-Kereaztür  und  an  die  Donau  zurückging.  Von  Ofen  fuhren 
18  annirte  Tschaiken  ab,  um  den  Flussdbergang  R  ä  k  ö  c  z  y's  zu 
hindern. 

Mit  dem  Erscheinen  Heister's  flohen  die  Rebollen  allseits  wieder 
in  die  Wälder  und  von  der  Bevölkerung  wurden  Contributionen  mit 
Leichtigkeit  eingetrieben. 

Kaum  hatte  sich  aber  Feldmarschall  Heister  von  Komorn  eutfenit, 
so  beunruhigten  die  Rebellen  das  Land  längs  der  Donau,  bauten  am 
Ausflüsse  der  Waag  Schanzen  und  rückten  wieder  in  die  Schutt  ein. 
Feldmarschall  Heister  kehrte  daher  Ende  Mai  gegen  Komorn  zurück, 
Hess  die  Rebellenscbansen  zerstören  nnd  suchte  die  Umgebung  von 
Raab  und  Komorn  von  Rebellen  zu  säubern. 

Aber  bald  wurde  er  in  dieser  Absicht  gestört,  denn  es  zeigte 
sich,  dasB  auch  der  zweite  Zug  gegen  Stuhlweissenburg  nichts  an  dtr 
Sachlage  geändert  hatte;  mächtiger  als  je  zog  Forgäch  nunmelir 
gegen  Raab  selbst  heran. 

KÄrolyi  rückte  wieder  an  die  Leitha  und  von  Wien  kamen  ! 
Nothrufe  zu  Feldmarschall  Heister.  Den  9.  Juni  langte  Kärolyi  I 
bis  vor  Wien  an ;  die  Bürger  eilten  zu  den  WafiFen,  und  rasch  wurdf 
der  Linienwall  unter  Leitung  des  zum  Stadt-Commaudanten  ernaniiliiD 
G,  d.  C.  Graf  G-ronsfeld  besetzt.  K&rolyi  steckte  einige  Dörfer 
der  Umgebung  in  Brand,  plünderte  das  kaiserliche  Jagdschloss  iifi 
Simmering  (Neugebäude)  und  Hess  die  Thiere  der  Menagerie  mit  der 
besonderen  Absicht  tödten,  den  Kaiser  zu  kränken  ').  Sodann  zog  er 
sich  nach  Ungarn  zurück. 

Auf  die  Nachricht,  dass  Wien  bedroht  sei,  wollte  sich  FeU 
marschall  Heister  gegen  die  Leitha  wenden  und  war  in  Gjinuiiiii 
bei  Raab  angelangt,  als  sich  Forgäch  den  12.  Juni,  mit  «tff> 
18.000  Rebellen  von  PÄpa  anlangend,  seinem  Rückmärsche 
gegen  stellte. 

')  Theatrum  europaeum,  17.  Band.  64. 
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Es  BchieQ  nicht  rathaam  bei  dieser  Uebermacht  des  Gegners,  bei 
der  grossen  Aufregung  des  Landes  und  bei  der  Wahr Bch ein! ichkoit, 
DOch  weitere  Rebellenhaufen  in  der  Richtung  gegen  Wien  zu  treffen, 
den  Röckmarsch  dahin  fortzusetzen.  Wohl  stand  dem  kaiserlichen 
Corps  der  Uebergang  durch  Raab  auf  die  kleine  Schutt  frei;  der 
KHogsrath  aber,  den  Feldmarschall  Heister  in  der  Nacht  auf  den 
13.  Jnni  abhalten  liess,  fasate  den  kflhnen  Entschlusa,  mit  den 
schwachen  eigenen  Erftften  den  Feind  anzugreifen. 

Forg&cs  selbst  scheint  keinen  Angriff  Torauagesetzt  zu  haben, 
dundem  erwartete  in  Ruhe  die  Rückkunft  Kärol^i's,  der  nur  mehr 
(.'inen  Tagmarsch  entfernt  stand. 


Das  Trefibn  bei  Raab  am  13.  Juni  1704  ')• 

Feldmarschall  Hciater  beachloss,  gegen  die  Rebellen  mit  Tages- 
iinhracfa  vorzugehen,  und  sandte  noch  in  der  Nacht  die  Bagage  nach 
Kaab.  Den  13.  Jnni,  nach  Mittemacht,  wurden  die  Truppen  in  einer 
iKichlossenen  Gefechtsordnung  formirt,  in  welcher,  mit  Rücksicht 
auf  die  Uebermacht  der  Gegner,  vorgerückt  wurde.  Im  ersten  Treffen 
:ttand  dae  Fassvolk,  am  rechten  Flügel  die  Grenz-Regimenter ;  im 
iweiten  Treffen  stand  die  Cavallerie;  die  zehn  Feldstücke  waren  in 
iH'iden  Treffen  vertheilt.  Croateh  und  Raizen-Miliz  bildeten  die  Vor- 
bau Die  Kaiserlichen  hatten  eine  Stärke  von  ungefähr  1600  Mann 
Dod  2000  Reitern. 

Gegen  5  Uhr  Moigens  stiessen  die  ausgeschwärmten  Croaten 
i\nÄ  Raizen  bei  Koronczö  auf  des  Feindes  Vorwacht  und  tneben  diese 
ilarch  den  Ort  zurück.  Die  Rebellen-Reiterei  formirte  bei  Annäherung 
iler  Kaiserlichen  rasch  eine  lange  G^fechtsfront  rechts  von  ihrem 
I.&^r,  wahrecheinlich  in  der  Richtung  gegen  Szemere,  während  sich 
da»  FoasTolk  hinter  einem  Hügel,  nördlich  Szarkavär,  sammelte. 

Die  ungarieehen  Reiter  rückten  alsbald  vor  und  umschwärmten 
Üf  kaiserlichen  Truppen  derart,  dase  sie,  von  allen  Seiten  einge- 
«i-hlossen,  stehen  bleiben  und  allseits  Front  machen  mussteu.  Die 
kaiecrlicbe  Artillerie  erOfhete  unter  der  Leitung  ihres  Obriaton  von 
Weilern  ein  heftiges  Feuer,  welches  die  Rebellen  mit  dem  Klein- 
gewehr  erwiderten. 

Dieser  Feuerkampf  hatte  etwa  1'/,  Stunden  gedauert,  als  sich 
bei  den,  dem  kaiserlichen  rechten  Flügel,  hinter  einer  Anhöhe  gedeckt 

<)  Beilage,  Tafel  I  d. 
rcldHC«  d«  PriDHD  Eogen  t.  SkTo^eD    VI    Bund.  11 
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gegenüberstehenden  Rebellen  gröaaere  Reitermaaaen  zuaamtneti zogen. 
Diese  gingen  sodann  angriffeweiae  gegen  die  Grenzmiliz  des  rechten 
Flügels  vor.  Feldmarachall  Heieter  warf  sich  aber  mit  dem  Dragoner- 
Regimente  Schlick  aua  dem  zweiten  Treffen  in  des  Gegners  linke 
Flanke  und  drängte  dieaen  nach  einem  harten  Kampfe  gegen  die 
morastigen  Ufer  der  Raab  zurück. 

Kurz  darauf  setzten  auch  die  Übrigen  Reite r-Äbtbeilungen  des 
zweiten  Treffens  zum  Angriffe  an  und  das  erate  Treffen  rückte  vor.  Die 
Rebellen  ergriffen  hierauf  allseits  die  Flucht  und  wurden,  namentlich 
bei  dem  Sumpfe  sUdlich  Koroncz6,  durch  das  Feuer  der  kaiserlichen 
Infanterie  arg  mitgenommen. 

Gegen  drei  Stunden  dauerte  die  Verfolgung  durch  die  Reiterei; 
die  Infanterie  durchsetzte  den  Sumpf  und  wurde  jenseits  desselben, 
wahrscheinlich  bei  SzarkavÄr  gesammelt 

Das  Rebellen- Corps  des  Forg4cs  war  nach  Süden  im  vollen 
Rückzüge,  als  Kärolyi  mit  etwa  3000  Reitern  über  die  Raab  herbei- 
eilte. Diese  langten  am  Gefechtsfelde  an,  machten  einige  Beutemacher 
der  Kaiserlichen  nieder  und  entwichen  rasch  wieder  nach  Arpäs,  wo 
sie  hinter  die  Raab  gingen. 

Als  gegen  Abend  die  Verfolger  eingerückt  waren,  fiihrte  Feld- 
marschall  Heister   sein  Corps   in   das  Lager   bei  Gyirmoth   zurück. 

Die  Kaiserlichen  hatten  etwa  100  Todte  und  Verwundete;  die 
Rebellen  sollen  aber  gegen  3000  Kann  verloren  haben.  Die  kaiser- 
lichen Truppen  hatten  28  K4köczy'sche  Fahnen  und  6  Feldstücke  erobert 


Die  STeiemisae  Im.  Verlaufe  des  Jmil  und  Juli  1704. 

Bevor  in  Wien  der  Sieg  hei  Raab  bekannt  geworden  war,  hatte 
die  Wiener  Regierung,  veranlasst  durch  den  Unfall  bei  Smolenice,  die 
Unterhandlungen  mit  den  Rebellenführern  erneuert  aufgenommen.  Der 
Kaiser  hatte  keine  Aussicht,  für  Ungarn  Truppen  aus  Deutschland  zn 
erhalten.  Da  nun  bei  den  Rebellen  die  Gegenwart  dee  rücksichts- 
losen Feldmarschalls  Heister  als  ein  Hauptgrund  angegeben  wurde, 
dass  die  Eröffnung  von  Unterhandlungen  unmöglich  sei,  da  femer  der 
Wiener  Hof  mit  den  Kriegs! eistungen  des  commandirenden  Generals 
auch  nicht  zufrieden  war,  so  wurde  Heister,  noch  bevor  die  Nach- 
richt vom  Siege  bei  Raab  eingelangt  war,  nach  Wien  berufen. 

Aber  auch  der  unerwartete  Sieg  Hess  keineswegs  die  Hoffiiimg 
erstehen,  daas  ^e  Rebellion  durch  ihn  einen  nennenawerthen  Abbruch 
erfahren  dürfte.  Selbst  Feldmarschall  Heister  erkannte  immer  mehr, 
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iasi  alle  Watfouerfolge  ohno  NachvrirkuDg  bleiben  müsätcii,  wenn 
dieKD  nicht  die  Behauptung  des  erstritteoen  Gebietes  folgen  könne. 
Die  £reigniaae  hatten  gelehrt,  dass  fUr  daa  Verhalton  der  I/andcs- 
bewohner  die  grössere  oder  geringere  Furcht  vor  den  Rebell onhaufon 
ixler  vor  den  kaiserlichen  Äbtbeilungen  massgebend  war.  Der  Auf- 
iVtaÄ  selbst  wurde  durch  die  von  der  Theiss  und  dem  Mordosten 
ÜDgams  vorrückenden  Rebellenschaaren  und  durch  die  Unterstützung 
^-Dllirt,  welche  sie,  aber  nicht  die  kaiserlichen  Truppen,  fanden.  Um 
die  Lande sbewohner  in  der  Treue  zu  ihrem  Künige  zu  erhalten, 
niQit«ten  sie  vor  dem  Terrorismus  der  Rebellen  und  ihrer  Anführer 
p?^chlltzt  werden;  dazn  waren  aber  bei  der  Flüchtigkeit  ihrer  Streit- 
krifte  taktische  Schlage  nicht  ausreichend,  sondern  es  war  die  aus- 
giebige Besetzung  dea  Landes  nöthig. 

Diese  Umstünde  erklären  es  auch,  dass  Feldmarschall  Heister 
du  Corps  nach  der  Schlacht  bei  Baab,  statt  den  Sieg  auszunützen, 
langsam  nach  Wieselburg  zurückführte,  wo  er  den  20.  Juni  ein- 
tnf  und  sodann  nach  Ungarisch -Altenburg  marschirte.  Dieser  RUck- 
zng  und  der  Charakter  der  Operationen  H  e  i  s  t  e  r's  überhaupt, 
begütigten  aber  auch  das  Urtheil  dea  Prinzen  Eugen,  wonach  dieser 
ron  Anbeginn  gegen  die  Bestimmung  H  eiste  r's  für  Ungarn  war. 
Prinz  Eugen  äusserte  daher  auch  seine  Ansicht  über  die  richtige 
<_^TationewGise  bei  dein  obwaltenden  Mangel  an  Truppen;  er  fand 
niünlich  die  Deckung  der  Erbländer  und  den  Zeitgewinn,  bis  die 
Upentionen  in  Deutschland  eine  namhafte  Detachirung  nach  Ungarn 
zulassen  würden,  allein  empfehlenswerth.  Eugen  tadelt  Heister's 
-weite"  Operation  bis  Duna-Földvir ,  „zu  goschweigen,  daas  auch 
mehr  andere  üble  Dispositiones  vom  Heister  vorgekehret  worden". 
Er  findet  „seine  Kriegsmanier  und  fUrkehrenden  Dispositionen  der- 
mssaen  confus,  wodurch  letztlich  ein  grosses  Unglück"  —  im  Hin- 
blicke auf  Smoleniee  —  „nicht  ausbleiben  könnte"  ').  Prinz  Eugen 
(anA  auch  die  politische  Gesinnung  Foldmarechall  Heister's  gegen 
ilic  Ungarn  durchaus  der  kaiserlichen  Sache  abträglich ;  wenn  er  auch 
fiir  ein  entschiedenes  Vorgohen  gegen  die  Rebellen  war,  so  tadelte  er 
ilwh  die  Gehässigkeit  Heister's  gegen  die  vermittelnden  Personen, 
wie  z.  B.  gegen  den  Erzbischof  von  Kalocsa,  wodurch  die  Unterwerfung 
Ingam»  wesentlich  erschwert  wurde.  Feldmarschall  Heister,  als 
Jlann  des  unbedingten  Gehorsams  gegen  seinen  Herrn,  brachte  dem 
Verhalten  der  Ungarn  einen  tiefen  Hass  entgegen ;  er  nannte  sie  „ein 
Volk,  so  von  sich  stolz  und  hofRlrtig,  wo  es  die  Oberhnnd  hat,  in  sich 

')  Supplement-Ueft  Nr.  51. 
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gelbst  aber  von  eiuem  knechtischen  Tnterieur  iet,  das  inehreres  durch 
Furcht  ala  Douceur  muas  gehalten  und  curirt  werden')".  Diese 
leitende  Ansicht  war  aber  uutcr  den  gegebenen  Umständen  ebenso 
unpolitisch,  als  im  Allgemeinen  ausgesprochen,  verwerflich.  Prinz  Eugen 
rieth  dem  Kaiser,  Heister  seines  Commaudo's  zu  entheben  und  den 
FML.  Johann  Pilffy  oder  den  GWM,  Graf  Huyn  an  seine  Stelle 
snt  setzen.  Der  Sieg  von  Eaab,  aber  auch  wahrscheinlich  die  Uof- 
partei,  welche  Prinz  Kugen's  Einöusae  beim  Kaiser  entgegenarbeitete, 
hintertrieben  die  Enthebung  Heieter's.  Dieser  übergab  das  Commando 
dem  GWM.  Kratz  und  traf,  dem  kaiserlichen  Befehle  entsprechend, 
den  26.  Juni  in  Wien  ein. 

Der    Hofkriegsrath    leitete    indessen    die    unaufschiebbare    Ver- 
stärkung von  H  e  i  6 1  e  r's  Corps   ein   und   beorderte  die  im  Lande  ob 
der   Enns   stehenden  Äbtheilungen  zum  Marsche  nach  Ungarn.   Diese 
Truppen,  unter  Commando  des  Obrist  Guthel,  bestanden  aus: 
1  Bataillon  Alt  -  Dann  (de  Wendt)  zu  350  Mann 
1  „         Max  Starhembcrg  „    980       „ 

1  „         Königsegg  „    735       „ 

1         „        Kriechbaum  „    470      „ 

Hecruten  von  Holstein-Plön  „    208       „ 

Zusammen  2743  Mann. 
Der  Hofkriegsrath  brachte  den  26.  Jnni  fUr  Ungarn  eine 
fliegende  Armee  von  10.000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Keiter  in 
Antrag.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  alle  in  den  Erblftndern  stehenden, 
für  Italien  bestimmten  Kecruten  und  Remonten  zur  Ergänzung  der 
gegen  die  Rebellen  kämpfenden  Truppenkörper  verwendet  werden. 
Hiemach  hätte  sich  ein  Stand  von  8017  Mann  zu  Fuss  und  5360  Mann 
zu  Pferd  unter  der  VorauBsetzuHg  ergeben,  dass  auch  die  dänischen 
Cavallerie -Regimenter  ergänzt  würden.  Der  Hofkriegsrath  wünschte 
femer,  dass  die  Hofkamraer  wenigstens  1000  Mann  zu  Fuss  von  den 
Ländern  k  conto  der  nächstjährigen  Recrutirung  erheben  sollte;-  auf  eine 
völlige  Deckung  der  .Abgänge,  die  sich  auf  6324  Mann  beliefen,  war 
freilich  nicht  zu  denken  *).  Schliesslich  bewarb  er  sich  auch  um 
die  Beizifihung  des  niederösterreichischen  landständischen  Dragoner- 
Regimentes. 

Die  hiedurch  nüthigen  Yerpflegs-Massregelu  stiessen  auf  namhafte 
Schwierigkeiten,    da    die   Landstfinde    der  Grenzläuder    nicht   geneigt 

')  FeldmtirschallHoiater  an  Prini  Eugen  den  21.  Mai  1704.  Kri«g«-ArcMT, 
Ungarn  1704;  Fmc.  T.  3. 

»)  Eriegs-ArcIÜT,  Uugarii  1704;  Fase.  VI.  3. 
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vaien,  nebst  den  anderen  Lasten  auch  die  Trappen  zn  rerpfle^n. 
In  Ungarn  sollten  die  Trappen  durch  Cootributionen  erbalten  werden, 
wobei  beBtimmt  war ,  daas  diese  den  „getreaen  Unterthaaen"  zu 
qnittiren  seien. 

Feldmarschall  Heister  trat  bei  der  Regelung  dieser  Angelegen- 
beilec  rackdchtsloser  denn  je  auf,  wollte  die  Abhängigkeit  vom  Hof- 
kriegsrath  gänzlich  beseitigen  und  nur  vom  Kaiser  Befehle  annehmen, 
l'nteratatzt  TonMannsfeld  und  Buccellioi,  erbat  er  unumschräukte 
Vollmacht,  mit  welcher  er  sich  verpflichtete,  Ungarn  dem  Kaiser  zu 
FOuen  zu  legen.  Atit  Feuer  und  Schwert  wollte  er  es  zu  Paaren  treiben. 

Der  Kaiser  wies  auf  Einrathen  des  Prinzen  Eugen  Feld- 
marschall Heister  auf  seine  bisherige  Stellung  zum  Hofkriegsrathe 
lurQek  und  entschied,  dase  das  Friedenswerk  in  den  Händen  des 
Wiener  Hofes  zu  bleiben  habe,  während  Heister  in  den  militärischen 
.\iigelegenheiteD  zu  entsprechenden  AeuBserungen  aufgefordert  werden 
Rlirde.  Gegen  den  Erzbischof  von  KaI6csa  habe  er  alle  Rücksichten 
zu  beobachten.  Das  Strafrecht  gegen  die  Rebellen  wurde  Heister 
Dicbt  zugestanden,  hingegen  die  Entwaffnung  des  „gemeinen  Mannes" 
{nitgeheissen,  jene  dea  EdelmannoB,  als  nutzlos  und  AnimositAt  erzeugend, 
widerrathen ').  Heister  wurde  ferner  aufgefordert,  seinen  weiteren 
tfperationsplan  bekanntzugeben. 

Der  Feldmarschall  erklärte  nun,  eine  Operation  gegen  die  Waag 
nnternebmen  zu  wollen,  weil  er  die  Rebellen  rechts  der  Donau 
Hedemflthigt  glaubte.  Währeud  er  aber  mit  den  Berathnngen  in  Wien 
beschäftigt  war,  bestätigte  es  sich,  wie  wenig  der  Sieg  bei  Raab  an 
der  Sachlage  geändert  hatte. 

Feldmarschall  Heister  hatte  gegen  Ende  Juni  den  Obrist 
Viard  aus  Ungarisch- Altenburg  mit  500  Reitern  gegen  KapavAr 
nnd  S&rv&r  ausgesandt,  um  das  Land  westlich  der  Raab  von  den 
Kebellen-Parteien  zu  säubern.  Doch  der  Rebellenhaufen  unter  Kärolyi 
zeigte  sich  so  mächtig,  dasa  Viard  noch  OWM.  Kratz  mit  500 Mann 
zu  Pubs,  200  Reitern  nnd  zwei  Feldstücken  nachgesandt  werden  musste. 
Dieses  Detachement  hatte  Mühe,  sich  ohne  Lebensmittel  gegen  die 
ftfiodlichen  Bewohner  zu  behaupten.  Rebellenhaufen  griffen  das  Streif- 
Commando  zeitweise  an;  GWM,  Kratz  wurde  schwer  verwundet  und 
kehrte  über  Oedenburg  nach  Ungarisch-Altenburg  zurück.  In  ersterer 
Stadt  blieben  zum  Schutze  der  Ernte  200  Reiter  zurück. 

Der  unermüdliche  K&rolyi  wandte  sich  sodann  mit  8000  Reitern 
gegen  die  steyerische  Grenze  nächst  Kennend.  Der  GWM.  Rabatta 

■)  AohaiiK,  Beilage  Nr.  20. 
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stand  bei  St.  Gotthard  mit  1200  Mann  von  dem  ßegimente  de  Weadt, 
Recruten  vom  Regimente  Kratz,  Friesen  n.  s.  w.,  endlich  mit  600 
Bteyeriscten  Landachafta -Dragonern.  Auf  die  Annäherung  K&rolyi's 
gedachte  er  an  die  stoyerische  Grenze  zurückzugehen  und  marsch irte 
den  4.  Juli  von  St.  Ootthard  ab.  Als  diese  Colonne  denselben  Tag 
bei  Mogersdorf  anlangte,  wurde  sie  nun  von  den  Rebellen  Überraschend 
angefallen.  Die  Infanterie  wurde  theiU  niedergemacht,  tbeila  ver- 
sprengt, die  Lande chafte-Dragoner  und  Rabatta  achlugen  sich  nach 
Steyermark  durch. 

Der  Kaiser  war  über  diese  „scandalöse  Affaire"  so  antrüBtet,  dase 
er  sogleich  die  kriegsreehtliche  Untersuchung  über  GWM.  Rabatta 
verhängte  und  diesen  seiner  Würden  entsetzte '). 

Die  Rebellen  drangen  nun  in  Steyermark  ein,  und  selbst  Graz 
war  in  grosser  Gefahr.  Die  Nachricht,  dass  Grenz-Milizen  vom  Süden 
im  Anzüge  seien,  veranlasste  aber  KÄrolyi  zum  Rückzüge  nach 
Ungarn.  Bercs^nyi  war  zu  dieser  Zeit  mit  seinem  Corps,  in  der 
Stärke  von  20.000  Mann,  bis  an  die  March  vorgerückt  und  hatte 
sein   Hauptquartier  in  Wartberg, 

So  waren  die  kaiserlichen  Truppen  im  Juli  wieder  beinahe 
ganz  aus  Ungarn  zurilckgegangen  und  die  festen  Plätze  standen  in 
höchster  Noth.  Um  nun  die  Grenzen  der  ErblSnder  zu  sichern,  wurden 
die  Truppen  aus  den  nfichstliegenden  nngarischen  Pl&tzen  zurück- 
gezogen. Damit  auf  diese  Weise  Ungarisch -Skalitz  den  Rebellen  nicht 
überliefert  würde,  sollten  dessen  Umfassungsmauern  demolirt  werdciL 
Der  Inge  nie  ur-Obristlieutenant  Gauvion  hatte  bis  zum  16.  Juli  einen 
bedeutenden  Theil  der  Wallmauern  zur  Sprengung  vorbereitet  und 
nur  die  Geistlichkeit  des  Ortes  sträubte  sich  dagegen,  wodurch  eine 
Verzögerung  bis  zum  25.  Juli  eintrat  Die  Garnison  von  SkaÜtz 
rückte  sodann  zur  Besetzung  der  March  ein,  welchem  Zwecke  auch 
die  Reste  des  Corps  Ritschan  und  die  aus  Oesterreich  ob  der  Enns 
angelangton  Truppen,  femers  Theil e  der  Regimenter  Nehem  und 
Thürheim,  endlich  das  niederösterreichischa  landstÄndische  Dragoner- 
Regiment  zugewendet  wurden.  In  Ungariech-Hradisch  standen  das 
dänische  Bataillon  Maltzan  und  eine  Frei-Compagnie. 

Unterdessen  fanden  längs  der  ganzen  mährischen  Grenze  räu- 
berische Einfälle  unter  Leitung  des  Rebellenführers  Ocskay  statt; 
Dörfer  wurden  geplündert  und  verbrannt,  die  Landleute  während  der 
Ernte  niedergemacht  und  ihr  Vieh  we^etrieben,  ohne  daaa  an  eine  aua- 

')  Durch  die  gerichtliche  Untersuchung  wurde  GWM.  QrAf  Eabatt»  volltoramcn 
■chuldfrei  crklürt  und  wieder  iu  eeiii»  Wttrdcti  uingcsetit.  (Archir  des  k.  k.  Genenl- 
Commandu'i  in  Agram.)  Die  BegrUndang  dieses  Urtheiles  ist  anbekitniiL 
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nichunde  Sicherung  zu  denken  war.  Der  kaiBerlicke  Obrist  Salzer 
sollte  mit  12  Mann  zu  Waseer  nach  Komom  Befehle  und  Verpäegs- 
S«lder  bringen ;  er  wurde  aof  seiner  Tschaike  angegriffen,  musete  anf 
der  Schfltt  landen  und  wurde  gefangen. 

AHB  allen  Festangen  liefen  Klagen  über  die  Unmöglichkeit  ein, 
ohne  Unterstützung  und  Geld  länger  auazubarren.  Trentachin  wurde 
eeit  dem  19.  Jidi  von  Rebellenhaufen  belagert  und  der  Hofkriegsrath 
beiDtthte  eich,  in  Mähren  ein  Entsatz-Corps  zu  formiren.  Bevor  dies 
f^lug,  rückte  Bercsänyi  im  Anfang  August  mit  Geschütz  gegen 
Trantschin,  um  dessen  regelmässige  Belagerung  zn  beginnen. 

Trotz  der  bedrängten  Lage  der  Festungen  harrten  die  Besatznn- 
^n  nicht  allein  grösstentheilB  tapfer  aus,  sondern  wussten  selbst  den 
Rebellen  empfindliche  Schlappen  beizubringen.  So  fiel  GWM.  Q I  i}  c  k  e  I  b- 
berg  mit  der  Szathmirer  Garnison  aus,  durchbrach  die  Blocade, 
machte  gegen  800  Rebellen  nieder  und  verproviantirte  sodann  Szath- 
miir  t&r  vier  Monate.  Diese  Garnison  unternahm  femer  zwei  kübue 
ätreibflge  an  die  obere  Maros  und  KOrOs. 

Die  Festung  Leopoldstadt,  stets  von  Rebellenhaufen  umschwärmt, 
wurde  den  18.  Mai  von  den  Rebellen  berannt,  die  aber  mit  namhaften 
V«Huaten  abgewiesen  wurden.  Den  25.  August  capitulirte  die  feste 
Stadt  Neutra  gegen  den  freien  Abzug  der  Garnison,  von  welcher  die 
Artillerie  nach  Komom  einrückte,  die  übrige  Mannschafl^  aber  aus 
Nahrungsmangel  Dienste  bei  den  Rebellen  nahm. 


Der  Entsatz  von  Trentsohln  den  11-  Augrist  1704. 

Das  Verhalten  der  festen  Plätze  war  unter  den  herrschenden 
Umständen  natuigemäss  ganz  besonders  von  der  PerBOolichkeit  des 
Commandanten  abhängig.  Aus  Trentschin  liefen  nun  schon  Ende  Juli 
die  Nachrichten  ein,  dass  der  Conunandaut  Obrist  Pfeffershofen 
nicht  die  nUthige  Thatkraft  für  einen  hartnäckigen  Widerstand  besitze. 
Sireh  war  Trentschin  auf  vier  Monate  verproviantirt,  hatte  erst  vier 
Uann  Verlust  und  Obrist  Pfeffershofen  wollte  schon  mit  Bercs6nyi 
QDterhandeln.  Der  Entsatz  und  die  ÄblUsung  des  Commandanten  waren 
daher  dringlich. 

Obrist  Grumpach  von  der  Landesvertheidigung  erhielt  daher 
vom  Hofkriegsrath  den  Auftrag,  mit  den  an  der  March  in  Mähren 
fKMmmelten  Abtheilungeu  den  Entsatz  zn  unternehmen.  Das  Entsatz- 
Ourps  bestand  ans  folgenden  Abtheilongen : 
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Mann    Beiter      Au^ctratene 
Von  Jung-DauD,  Btigal  und  Hcrbergtein.  .  .  .    600        —  — 

„    Taaflfe,VauboDiie,Alt-Dannatadt,  Visconti    —         200  — 

„    der  mähriHchen  LandBcliaftg-Infanteric  .  .  1000       —  — 

„    den  „  „  Dragonern    .    —         400  — 

Mähriscliee  Landeeaufgebot —  —  8000 

Zusammen  1600        6ÖÖ         8000 

Den  10.  August  marachirten  die  Entsatztruppen  dorcb  den 
Hrosenkau-Pass  und  langten  den  11.  im  Waag-Thal  an.  Gleiclizeitig 
rückte  der  kaiserliche  Hauptmann  Krahuletz  mit  einer  Infanterie- 
Compagnie  und  400  Mann  Landesaufgebot  demonatrativ  über  Ungariscli- 
Brod  gegen  den  Strany-Pass  vor. 

Sobald  Bercsänyi  den  EntsatzTerauch  in  Erfahrung  brachte, 
eilte  er  dem  Corps  mit  1000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Reitern  ent- 
gegen, fiel  die  Avantgarde  „furieuse"  an  und  brachte  sie  zum 
Weichen,  Die  Kaiserlichen  stellten  aber  bald  nach  Anlangen  des  Gros 
das  Gefecht  zu  ihren  Gunsten  her;  sie  besetzten  eine  Kirche  auf  der 
Höhe  (wahrscheinliüb  bei  Drjtoma)  und  warfen  die  Rebellen  zwei- 
mal zurück. 

Berca^nyi  liess  daher  weitere  1000  Mann  als  Unterstützung 
holen ;  diese  übersetzten  den  Waagfluss  und  griffen  den  linken 
Flügel  der  Kaiserlichen  an.  Die  Rebellen  wurden  aber  wieder 
geworfen,  worauf  sie  sich  thalabwärts  zurückzogen. 

Obrist  Grumpach  liees  sodann  5000  Mann  zur  Beobachtung 
gegen  Bercs^uyi  stehen  und  ging  mit  dem  Rest  nach  Trentschin. 
Daselbst  wurden  die  Angriffsarbeiten  der  Rebellen  zerstört,  vier  ihrer 
Feldschlangen  in  die  Festung  geführt,  Obnstlieutenant  Karly  zum 
Commandanten  derselben  eingesetzt  und  die  Verproviantirung  ein- 
geleitet  ' 

Indessen  erfuhren  die  Rebellen,  dass  Hauptmann  Krahuleti 
über  den  Strany-Pass  in  Waag-Neustadtl  eingefallen  sei  und  zw^ 
Dörfer  angezündet  habe;  Bercs^nyi  trat  hierauf  den  Rückzug 
gegen  Neustadtl  an. 

Obrist  Grumpach  und  Hauptmann  Krahuletz  kehrten  noch 
den  II.  nach  Mähren  zurück,  wo  beide  Detachements  wieder  auf- 
gelöst wurden. 


Dieser  gelungene  Entsatz  von  Trentschin  veranlasste 
Bercs(^nyi  zu  einem  Racliezug  nach  Mähren;  er  rückte  den 
24.   August   mit   7 — 8000    Rebellen    gegen    Ungarisch-Hradiach    und 
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renrOstete  das  Land  Ostlich  der  March  in  entsetzlicher  Weise. 
Sodann  zog  er  mit  seiner  Hauptmacht  vor  Neuhflusel  nnd  bombardirto 
es  den  S5.  August.  Leopoldstadt  wurde  durch  ein  Blocade-Corps 
unter  Baron  R^vay  vom  1.  September  an  cemirt. 

Aber  auch  stidlich  der  Donau  nahmen  die  Einfälle  in  Steiermark 
überhand;  selbst  Croatien  wurde  von  Forg4cs  abermals  bedroht. 
Man  musste  sich  daher  in  Wien  erneuert  zu  einer  ausgreifenden 
Operation  entschlieasen.  Da  aber  das  Vertrauen  zu  Fetdmarschall 
Heister  erschüttert  war,  gab  man  ihm  den  G.  d.  C.  Graf  Herber- 
stein zur  Seite. 

Der  Operation  selbst  stand  aber  noch  inmier  der  Zustand  des 
buserhchen  Corps  hindernd  entgegen.  Die  dänischen  Regimenter 
weigerten  eich,  wie  ihnen  befohlen,  nach  Ungarisch- Altenburg  zu 
marechiren,  und  blieben  in  der  Au  bei  Pressburg;  ihr  Stand  war 
denrt  herabgesunken,  daae  sie  nach  Schlesien  auf  Werbung  verlegt 
Verden  wollten.  Diesem  Ansuchen  konnte  ans  zwei  Gründen  nicht 
rill&hrt  werden:  Man  Tormochte  überhaupt  keine  Abtheilungen  zu 
entbehren,  and  -  nach  Schlesien  Truppen  zu  Terlegen,  war  nicht  rath- 
eani,  um  nicht  KOnig  Karl  XII.  Anlass  zur  Beschwerde  zu  geben  '). 
Auf  diese  Entscheidung  des  Hofkriegsrathes  marschirten  wohl  die 
Dänen  nach  Ungariach-Aitenburg,  wurden  aber  vom  Feldmarschall 
Heister,  weil  sie  bei  ihrem  Zustande  mehr  binderlich  als  nützlich 
erschienen,  nach  Kittsee  zurückgeschickt.  Die  Hofkanzleien  bemühten 
«ich,  zur  Verstärkung  des  Corps  von  NiederCaterreich  und  Mähren  die 
UndstSndischen  Dragoner  zu  erhalten;  die  LandmarschttUe  glaubten 
aber  diesem  Antrage  nicht  entsprochen  zu  kSnnen,  weil  hiedurch  der 
Grenzschutz  zu  sehr  geschwächt  würde. 

Feldmarschall  Heister  zog  das  Corps  Anfangs  August  nach 
Sommerein  zurück  und  langte  den  9.  zur  EröfFhung  neuer  Operationen 
bei  demselben  an.  Gleichzeitig  mit  ihm  gingen  1500  Kecruten  und 
&0.000  fl.  in  das  Lager  ab. 

Heister  war  reich  an  Operatione-Projecten,  wozu  aber  viele 
Truppen  nüthig  waren,  sollten  nicht  die  ErbUnder,  wie  bei  Heister's 
früheren  Zügen,  allen  Grftuetn  anagesetzt  sein.  Ana  diesem  Grunde 
herrschten  grosse  Besorgnisse,  dass  Wien  bei  einer  weiten  Operation 
abermals  den  Ueberfällen  der  Rebellen  ausgesetzt  sei.  Heister 
erhielt  daher  die  widersprechendsten  Anordnungen;  er  sollte  die 
Rebellen  achlngen,  aber  sich  von  der  Schutt  nicht  entfernen ;  er  sollte 
ft'mer  800  Reiter  nächst  Hainburg  stehen  lassen,  wodurch  er  aber  zu 

')  ,I)i«  pvlitiacbe  Lmge  im  Jahrs  1701",  Seite  27.  ' 


■dbyGOOgle 


170 

sehr  geschwächt  würde.  Kurz,  in  Wien  trat  nun  eine  uomentane 
Rathlosigkeit  ein ;  von  allen  Seiten  stieg  die  Noth  und  die  Hofkanzleien 
machten  dem  Kaiser  „die  haarsträubendsten  Referate"  ohne  Resultat  *). 
Die  Hofinungeu,  welche  man  auf  Ei'folge  in  Deutschland  setzte,  hatten 
sich  zunächst  nicht  hewährt,  und  mit  Bangen  sah  man  der  neuen 
Operation  in  Ungarn  entgegen. 


Feldmaraoliall  Heister's  Tierter  ^liagazug  *). 

Der  Hofkriegsrath  hatte  den  FML.  Johann  PÄlffy  Anfangs 
August  nach  Agram  gesandt,  damit  er  mit  den  Grenz-Milizen  die 
Operationen  Ueister's  unterstütze.  Pilffy  sammelte  nach  einem  Auf- 
rufe im  croatischen  I^andtage  in  Warasdin  die  Orenz-Milizen  zuDSchst 
mit  der  Absicht,  sie  den  Einflüssen  der  Rehellen  zu  entziehen;  denn 
auch  Forg&cs  hatte  den  27.  Juli  ein  Manifest  an  die  Croaten  mit 
der  Aufforderung  gerichtet,  eich  den  Ungarn  anzoschlieseen. 

Als  P&Iifj  etwa  2000  Mann  Banal-Grenz-Milizen  gesammelt 
hatte,  übersetzte  er  also  Mitte  August  die  Mar  and  rückte  nach  Fehring 
in  Steiermark,  um  dieses  von  den  Schaareu  des  Kärolyi  zu  befreien. 
Aber  schon  hatte  sioh  dieser  nach  Ungarn  zurückgezogen,  und  F&lff  y 
sandte  Obrist  Vragovich  mit  400  Reitern  zur  ÄufkUrung  nach 
Ungarn  voraus. 

Feldmarschall  Heister  hatte  den  FML.  Johann  F&lffy  ange- 
wiesen, von  MuraSzerdahely  über  Keazthely  gegen  SUmeg  yorzurUcken, 
um  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Als  der  Rückzug  KArolyi's  und 
Forg&ca'  bekannt  wurde,  mithin  Steyermark  nicht  mehr  bedrolit 
war,  forderte  aber  Heister  den  in  Steyermark  eingerückten  PÄlffy 
au^  über  Kanizsa  und  KapoBv&r  an  die  Donau  in  der  Richtung  auf 
Paks  TorzurUcken.  Die  Absicht  H  e  i  s  t  e  r's  war,  das  ganze  Land  rechts 
der  Donau  zu  unterwerfen  und  er  gedachte,  wie  beim  ersten  Zuge, 
Duna^FKldvär  zum  Operationsziel  zu  nehmen. 

Den  16.  August  brach  das  Corps  Heister,  etwa  600  Mann  zu 
Fuss,  2000  Reiter  und  10  Geschütze  (später  durch  vier  Feldstücke 
verstärkt)  von  Sommerein  auf,  übersetzte  die  Rabnitz  bei  L6beny  (Leiden) 
und  traf  den  17.  bei  BarbacB  ein.  Er  hoffte  mit  diesem  Qewaltmarsch 
den  im  Rückzuge  begriffenen  Kärolyi  zu  erreichen.  Den  19.  rückte 
das  Corps  nach  Mihälyi  und  gelangte  den  20.  nach  S&rv&r.   K4rolyi 

■}  Sehreiben  des  Hofkriegaratlis  Tiell  an  Prinz  Kugeu  vom  85.  Jali  1T04. 
KricgB-Arehiv,  Ungarn  1704;  F«sc.  VII.  S. 
*)  BeiUge,  Tafel  1  K. 
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■rsT  aber  bereits  in  F4pa  eingetroffen  und  so  unterblieb  der  erboffle 
ZnsumneiiBtosB. 

üeiater  blieb  nunmehr  bei  Särvir  stehen  und  beschäfügte 
jicb  mit  der  Facification  des  Landes  links  der  Raab.  Wieder  wurden 
Amnuetie-Patente  ausgegeben  und  die  Bewohner  leisteten  theil weise 
dt-n  Treuschwur,  die  Mehrzahl  aber,  besonders  die  Edelleute,  fiohen. 
Feldmarscbsll  Heister  verlangte,  daas  ihm  zum  weiteren  Vor- 
i^hen  das  niederösterreichische  Landschafta -Dragoner- Regiment  zuge- 
(endet  werde;  aber  in  Wien  herrschte  ein  solches  Misstrauen  gegen 
Heister,  daas  man  diese  Verstärkung  erneuert  abschlug.  Er  brach 
mdaDn  den  2.  September  nach  Fäpa  auf,  liess  daselbst  G.  d.  C.  Herber- 
Biein  mit  den  meisten  Fusstruppen  und  einem  Theil  der  Artillerie 
Zurück  und  ging  mit  dem  Rest  nach  Stuhl weissenburg  vor.  Doch  die 
Rebellen  entzogen  sich  den  Angriffen  und  Übersetzten  grösstentbeils 
die  Donau,  verfolgt  von  Heister,  welcher  den  8.  gegen  Duna-Földvär 
vorräckte.  Der  Rest  der  Rebellen  unter  Kärolyi  rfiumte  hierauf  rasch 
dae  rechte  Donau-Ufer. 

Feldmarschall  Heister  liesa  bei  Duna-Földvär  eine  Schanze  er- 
bauen, bestimmte  200  Mann  zu  Fuss,  300  Dragoner  und  2  Geschütze 
aU  Besatzung  und  ging  sodann  nach  Lovas-Ber6ny  zurück.  Er  liess 
10  Tschaiken  mit  374  Raizen  die  Donau  abwärts  bis  Vßrös-Märton 
simmtliche  Schiffe  und  Mahlen  zerstören.  — 

Indessen  rückte  FML.  Johann  F4lffy  gegen  St.  Gotthard  vor 
nnd  schlug  daselbst  eine  Abtheilung  Rebelton.  Er  zog  sodann  das 
unter  Obrist  de  Wen  dt  aus  Wien  in  Qraz  angekommene  Bataillon 
an  sieh  und  rückte  Anfangs  September  gegen  Sümeg. 

Der  Grenz-Amts- Verwalter  GWM.  Haunibal  Heister  ging  Ende 
Angost  mit  2000  Grenzern  gegen  Nagy-Kanizsa  vor  und  überfiel  dort 
einen  Rebellen  häufen  des  Forgäcs;  derselbe  wurde  zersprengt  und 
en-a  400  Mann  getOdtet,  60  gefangen  und  40  gefangene  kaiserliche 
Sildaten  befreit.  Die  Rebellen  unter  Forg&cs  räumten  hierauf,  über 
Simontomya  zurückgehend,  ebenfalls  das  rechte  Donau-Ufer. 

Nun  durchzogen  die  Croaten  das  Land  sengend  und  raubend. 
Palffy  hoffte  durch  Zulassung  des  Viehraubes,  unter  der  Voraus- 
wtenng,  daas  sie  den  übrigen  Besitz  schonen  würden,  ihre  Wildheit 
tinzaschränken,  doch  es  war  vergeblich ;  das  Land  zwischen  der  Raab 
nnd  Drau  wurde  zur  „tatarischen  Mauer".  — 

Dieses  Vorgehen  der  kaiserlichen  Generale  Heister  undF&Iffy 
veranlasste  Bercsenyi  zu  Repressalien  an  der  Marcli.  Mit  6—8000  Mann 
linich  er  in  Niederöater reich  ein,  zerstörte  den  Ort  Dürnkrut,  schickte 
Parteien    weit   in   das   Land  vor,    welche    vieles   Vieh    nach  Ungarn 
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trieben.  Wohl  Betzten  eich  die  kaieerliclien  Truppen  veracfuedenenortB 
zur  Wehre ;  ea  fehlte  aber  die  einheitliche  Leitung,  und  so  vermochte 
Bercs^nyi  den  Landständen  sagen  zu  lassen:  „er  werde  mit  der 
Verwüstung  nicht  enden,  bis  nicht  Feldmarechall  Heister  hinter  die 
Raab  zurückgegangen  sei". 

Auf  die  Benachrichtigung  von  diesem  £infalle  fasste  FeJdmarBchall 
Heister  den  Entachluss,  wieder  bei  Kümom  über  die 'Donau  zu 
setzen  und  gegen  die  Eipel  vorzugeben.  umBercaönyf  zum  Rückzöge 
zu  veranlassen. 

Die  Aussichtslosigkeit  aller  dieser  Operationen,  welche  weder 
Ungarn  zur  BotmSssigkeit  gegen  den  Kaiser  brachten,  noch  den 
deutschen  Erbländorn  Sicherheit  schufen,  nöthigten  den  Wiener  Hof,  den 
mit  RÄkAczy  in  Verhandlung  stehenden  Waffenstillstand  einzugehen. 
Den  12.  September  beschloss  die  Conferenz  die  Annahmt  eines 
Waffen atillstan des,  der  vorlaufig  bis  Ende  September  geschlossen  wurde. 

Feldmarschall  Heister,  den  die  Nachricht  bievon  in  Lovas- 
Ber^ny  traf,  war  höchst  aufgebracht;  er  äusserte  gegen  den  Kaiser, 
dass  er  gehofft  hatte,  gerade  jetzt  den  Bercsänyi  zu  verjagen  nnd 
dass  er  es  kommen  sehe,  wie  „den  Ungarn  nach  so  vielen  und  so 
grossen  Vermessenheiten  der  Uebermuth  und  die  Hoffart  so  hoch 
wachsen  werde,  dass,  wenn  ihnen  jemals  ein  Gedanke  von  einer 
Republik  eingefallen,  sie  nach  diesem  Waffenatillstand  erat  recht 
darnach  trachten  werden"  '), 

Der  Waffenstillstand  wurde  auch  in  allen  Feetungen  publicirt,  nnd 
Bercs^nyi  zog   seine  Schaaren  von  der  mährischen  Grenze  znrUck. 


Räköozy's  Untemehmungen  gegen  die  Serben  nn'd  Slavonier 
in  TTngam. 

Zum  gi'ösaton  Aergornisse  Räk  6czy*s  waren  alle  Aufforderangen 
an  die  Sorben,  sieb  seiner  Sache  anzuschliossen,  ohne  Erfolg  geblieben ; 
diese  knüpften  ihr  Interesse  immer  inniger  an  die  Sache  des  KaiBer». 
Um  ihren  Anschluss  zu  erzwingen,  sandte  nun  Rä,küczy  im  Anfaiiß 
des  Jahres  1704  die  Hauptleute  Franz  De&k  und  Emerich  Iliosvay 
gegen  Slavonien,  welche  bei  Duna-Földvir  über  die  zugefrorene  Donan 
gingen.  Bei  deren  Vorrückung  Donau-abwärts  trafen  sie  auf  die 
wenigen     kaiserlichen   Truppen    unter    G^VM.   Ci:eutz,    und  auf  den 

<)  FeldmnriicLall  HciHtcr  an  ticii  Kniaer  den  IS.  September  170t.  Srirp- 
ArchtT,  L'ngnni  lT04;>'ur.  jX,  nd  8. 
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londatam  der  iSlavonier;  dieser  wurde  zersprengt,  OWM.  Cruutz 
^Eangen  nnd  nach  Miskolcz  geschickt ').  Die  Rebellen  kelirten  hierauf 
aber  die  Deoaii  zurück. 

Der  Hofkriegsrath  war  indessoii  im  Namen  deu  Kaisers  den 
16.  üecember  1703  mit  dem  serbischen  Patriarchen  Arsenius 
Czernovics  und  dem  serbischen  Woywoden  Mo  na  st  er  ly  erneuert 
in  Verbindung  getreten.  Ersterer  war  zum  Abschlüsse  der  Verein- 
hsnugen  nach  Wien  gekommen  imd  verblieb  daselbst  bis  Ende  April. 
Im  Auftrage  dieser  Führer  bildeten  die  Serben  Banden,  welche  die 
iui  SlaroniBD  auefallenden  Urenz -Milizen  unterstützten  und  nameutUcb 
die  Magyaren  zwischen  der  Donau  und  Theisa  in  Schrecken  ver- 
Ktzleu. 

Riköczy  beeohloss  abermals  einen  Kachezug  gegen  die  Raizen 
und  trat  denselben  im  Juni  an;  er  drang  bis  gegen  B&cs  und  Titel 
vor;  die  Kuruczen  verübten  Qraoeamkeiten  entsetzlichster  Art.  Nichts- 
dostoweniger  suchte  R&k6czy  die  Werben  fortwährend  durch  Auf- 
rufe fllr  seine  Sache  zu  gewinnen;  ihre  Kampf tüchtigkeit  und  der 
Abbruch,  den  sie  dem  ungarischen  Widerstände  gegen  den  Kaiser  zu- 
fQgtcn,  waren  gross  genug,  um  dem  Hasse  gegen  sie  Schweigen  zu 
fjebieten.  Doch  Alles  war  vergeblich;  die  Verschiedenheit  der  Race 
und  das  Streben  der  Magyaren,  sich  vom  Kaiser  loBzureissen,  im 
Geü^nsatze  zu  den  Serben,  die  den  Schutz  des  Kaisers  gegen  die 
im  Türkei  neigenden  Magyaren  nicht  einbüasen  wollten,  machte  sie 
bleibend  zu  erbitterten  Feinden. 

Ein  Tbeil  der  Serben  Buchtete  sich  nach  Szegedin,  und  R&köczy 
eriiSnete  Anfangs  Augnst  die  Belagerung  dieser  Stadt.  Er  Hess  dreimal 
die  Palanka  stürmen  und  wurde  stets  von  den  Serben  blutig  zurück- 
iren-iesen.  Nachdem  er  endlich  Geschütze  an  sich  gezogen  hatte,  wurde 
die  Stadt  eingenommen,  verbrannt  und  die  Einwohner  niedergemetzelt. 
l>it)  Belagerung  des  Schlosses,  welches  von  kaiserlichen  Truppen 
Iresetzt  war,  blieb  jedoch  erfolglos. 

Nach  einem  ebenso  resultatloaen  Zuge  gegen  Arad,  hob  Rdköczy 
Anfangs  September  die  Belagerung  des  Schlosses  Szegedin  auf  und 
verfugte  sich  persönlich  nach  G-yÖngyüs  zu  den  Unterhandlungen  mit 
dem  Kaiser,  die  sein  Interesse  in  Folge  der  Ereignisse  in  Deutschland 
nunmehr  hervorragend  in  Anspruch  nahmen.  — 

Nicht  so  entschieden,  wie  die  Serben  und  Croaten,  traten  die 
Slavonier  gegen  die  Rebellen  auf.  Während  die  Croaten  dem  Kaiser 
dankten,   daas    er   ihnen   einen   geübten   General   zum  Banue  gegeben 

')  Bora  1S9. 
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habo,   der   sie  gogen  die  Robellen  führen  würde,    waren  die  Slavunier 
dem  Kaiser  weniger  ergeben. 

Aufrufe  des  Rä.köczy,  besonders  aber  katbolische  Geistliche, 
dem  Orden  Jesu  und  den  Franziskanom  angchiirig,  welche  lotztero 
in  ganz  Ungarn  ein  williges  Werkzeug  der  Aufständischen  waren, 
durchzogen  das  Land  und  suchten  es  den  ReboUen  geneigt  za 
machen.  Auch  die  Stouereintreibungen  veranlassten  das  Volk  zur 
Auflehnung,  weil  es,  wenn  schon  zu  Milizdienaten  verhalten,  die  Frei- 
heiten der  Grenzbewohner  und  die  Auftheilung  der  Grundstücke 
wollte. 

Der  Praefecttts  et  Judex  regni  von  Slavonien,  Alexander  von 
Ko  11  anekh  berief  fUr  den  24.  März  eine  Versammlung  der  Woywoden 
und  Knezen  nach  Po^ega  ein,  wo  er  diese  aufforderte,  gegen  die  bei 
Miholacz  eingefallenen  Eurnczen  zu  streiten.  Die  Versammlung  war 
gegen  das  Versprechen,  von  Steuern  befreit  zu  bleiben,  bereit,  die 
Kuruczen  zu  vertreiben.  Thatsächlich  sammelten  sich  die  Slavonior 
bei  dem  hieför  bestimmten  Ort  Massiez  nur  in  geringer  Zabl;  das 
Land  blieb  in  Aufregung  und  sehwankte  zwischen  der  Treue  zum 
Kaiser  und  der  Parteinahme  für  die  Rebellen. 

Da  führte  Obrist  Herberstein  660  Grenz ■  Huszaren  und 
200  Hayducken,  zu  welchen  aus  Essegg  noch  100  kaiserliche  Fuss- 
Soldaten  Btieesen,  den  17.  April  gegen  die  Kuruczen;  diese  waren  aber 
bereits  nach  Verwüstung  der  Gegend  bei  Voröcze  über  die  Drau  zurück- 
gegangen. Mit  jenen  Abtheilungen,  verstärkt  durch  etwa  200  Slavonier 
und  Grenz  -  Milizen,  übersetzte  Herberstein  die  Drau,  erstürmte 
8ikl6s  und  verfolgte  sodann  die  über  Fünfkirchen  zurückgebenden 
Rebellen.  Die  Slavonier  hausten  nun  ärger  als  die  Kuruczen ;  sie  raubten 
in  Fünfkirchen  sogar  Frauen  und  Kinder,  mit  der  Absicht,  sie  den 
Türken  zu  verkaufen,  obgleich  diese  Stadt  bei  ihrer  kaisertreuen 
Gesinnung  des  Schutzes  gegen  die  Kuruczen  bedürftig  war.  Die 
Slavonier,  als  Bekenner  der  orientalischen  Religion,  plünderten  die 
katholischen  Kirchen,  tödteten  die  Geistlichen  und  es  war  grosse 
Gefahr,  daes  die  katholischen  Grenzer,  welche  ohnehin  in  Feindsciiaft 
mit  den  Slavoniem  lebten,  ihre  Waffen  gegen  diese  kehren  worden. 
Nach  einer  Streifung  gegen  SzigetvÄr  zog  sich  Obrist  Herberstein 
nach  Slavonicu  zurück. 

Längs  der  Drau  errichtete  nunmehr  der  FML.  Nehem  rail 
der  wenigen  deutschen  Miliz  und  den  Hayducken  eine  regelmäasiKC 
Qrenzbewachung.  Die  bereits  th  eil  weise  bestehenden  Tschardaken 
wurden  mit  Brustwehren  umgeben  und  neue  erbaut.  Von  Essegg  auf- 
wärts ergaben  eich  folgende  Posten: 
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Petriercze,  Nard,  Novoaelo,  St.  Georgen,  Mihalowitz  (Mikolacz), 
Muszlavioa  mit  je  41  Mann; 

Elen  mit  20  Mann; 

Szopje,  Vaska,  Domaszin  (Tom^i  ?),  Tiiranovacz  mit  je  30  Alann. 

In  Reserve  standen  bei : 

Miholacz  150  Mann,  100  Reiter; 

Szopje  100  Reiter. 

Zusammen  66  kaUerlicbe  Fusa-Soldaten,  470  Hayducken,  200  Miliz- 
Hnszaren. 

E)er  kaiserliche  Hauptmann  bei  Miholacz  hatte  mit  einem  Ober- 
Capitftn  der  Miliz  den  Befehl  über  die  gosammte  Postirung,  welche 
die  Knruczen-Einßllle  in  Slavonien  beendigte. 


Die  Ereignisse  In  SielienlittTgren  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jalires  1704. 

G.  d.  C.  Graf  Rabutin  befand  sich  in  Siebenbürgen  auf 
einem  in  jeder  Hinsicht  Terlorenen  Posten.  Nicht  allein,  dasa  ihn  die 
öpfahren  ringsum  einschlössen,  war  er  auch  fflr  eine  Unterstützung  und 
för  die  Zusendung  TOn  Hulfamitteln  aus  den  deutschen  Erblftndern 
ni  f«me.  Nicht  die  feindlichen  Einfälle  in  das  nördliche  Siebenbürgen 
DDter  dem  Rebellen-Capitän  Paul  Orosz  waren  die  Hauptgefahr,  denn 
die  kaiserliche  Sache  fand  an  den  Sachsen  eine  genügende  Stütze, 
Modem  dase  die  Türkei,  angeregt  durch  den  alten  Rebellen  Tököly, 
entweder  selbst,  oder  doch  unter  ihrem  Schutze  der  Hospodar  der 
Walachei  einen  Einbruch  unternehmen  konnte.  Letzterer  hatte  einiges 
Interesse  an  einem  Kriege  gegen  den  Kaiser,  da  dieser  seine  An- 
sprüche auf  die  kleine  Walachei  trüber  oder  später  erneuern  konnte, 
da  der  gegenwärtige  Hospodar  seine  Stellung  gegen  den  Prätendenten 
Caatacasen  in  der  Aufregung  des  Krieges  zu  sichern  hofl^. 

Aber  auch  in  Siebenbürgen  selbst  waren  die  Feinde  des  Kaisers, 
noch  mehr  aber  die  Schwankenden,  welche  sich  stets  dem  Erfolge 
zukehren,  zahlreich.  Das  nOrdliche  Siebenbürgen  war  durchgehcnds 
Rakoczy  zugeneigt  und  seine  Schaaren  erhielten  von  dort  namhafte 
VereUrknngen.  G.  d.  C.  Rabutin  wollte  im  Jftnner  den  adeligen  Comi- 
lattbann  und  die  Szäkler-Miliz  organieiren  und  beauftragte  hiemit  die 
Onfen  Lorenz  Pekri  nnd  Michael  Mikes;  statt  diesem  Auftrage 
nachzukommen,  folgten  sie  ungarischen  Streifpai-teien  in  das  Lager  des 
Rttkdczy  und  gingen  zur  Sache  der  Rebellen  über. 
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Auch  der  Kanzler  Graf  LadislauB  B  e  t  lil  e  n  schien  nicht  ganz  ver- 
lässtieh.  Dieeer  heahsiclitigte  im  Jsnner  eine  Deputation  nach  Wien 
zu  führen,  welche  die  AVUneche  der  Siehenbürgor  dem  E^iser  vor- 
tragen Bolltc.  Der  kaiserliche  Hofkammerrath  Oraf  von  Seeau,  in 
Siebenbürgen  anwesend,  wurde  von  R  a  b  u  t  i  n  beauftragt,  der  Deputation 
voraus  zu  reisen,  um  die  hestehenden  Zustände  vor  ihrem  Anlangen 
zu  schildern,  —  während  Graf  Bethlen  dessen  Abreise  zu  verhindern 
suchte,  um  in  Wien  leichteres  Spiel  zu  haben.  Durch  die  Freiheit  der 
Fürstenwahl  hatte  der  Landtag  noch  immer  grosse  Rechte  in  der 
Hand,  die  nun  Bethlen  auszunützen  gedachte.  Die  kaiserhche  Sache 
war  also  sehr  gefährdet,  was  bei  dem  grossen  Intcreese  des  Kaiser- 
hauses für  diesen  Besitz  und  bei  der  Wichtigkeit,  welche  Siebenbürgen 
für  die  Ausdehnung  der  österreichischen  Staats-Idee  nach  Osten  hat, 
die  höchste  Bedeutung  gewann.  G.  d.  C.  Rahutin  umgab  daher  den 
Grafen,  dem  er  Schlimmes  zumuthete,  mit  Beobachtern.  Es  gelang  ihm, 
einen  vertrauten  Boten  Bethlen's  Zugewinnen,  welcher  ihm  eines  Tagea 
ein  Briefpacket  an  die  Gesandten  der  Seemächte  in  Wien  überlieferte. 
In  diesen  Schriften  suchte  Bethlen  die  Seemächte  in  seinem  Interesse 
für  eine  Losreissung  Siebenbürgens  vom  Kaiser  zu  gewinnen.  Rahutin 
liess  daher  Bethlen  verhaften  und  sandte  ihn,  als  die  Verbindang  mit 
Siebenbürgen  wieder  hergestellt  war  (1706),  zur  weiteren  Aburtheilung 
nach  Wien.    Jene  Deputation  unterblieb   in   Folge   dieser  Verhaftung. 

Der  Wiener  Hof  hatte  sich  mittelst  Decret  vom  20,  Jänner  an  den 
Fürsten  Ladislaue  Apaffy  gewendet,  um  diesen  in  seiner  Kaisertreue 
zu  erhalten,  und  damit  er  auf  dem  Landtage  günstig  einwirke.  Aber 
mit  den  Fortschritten  der  Rdköczy'schen  Erfolge  fielen  immer  mehr 
der  schwankenden  Magnaten  von  dem  Kaiser  ab  und  die  Kaiser- 
treuen wurden  arg  erschüttert 

Wenn  der  G.  d.  C.  Rahutin  die  Kraft  gehabt  hätte,  den  nörd- 
lichen Theil  Siebenbürgens  nur  einigennassen  gegen  die  Einf^Ie  der 
Räk6czy'schen  Schaaren  zu  schützen,  wenn  er  den  ersten  Bewe- 
gungen unter  Graf  Bethlen  gegen  den  Aufstand  hatte  unterstützend 
zur  Seite  stehen  können,  so  würden  die  Anhänger  R&köczy's  ihr 
Haupt  nie  erhoben  haben,  sondern  Siebenbürgen  wäre  von  der  Rebellion 
verschont  geblieben;  die  geringe  Truppenzahl  Rabutin's,  von  allen 
Seiten  in  Gefahr,  ihre  Stützpuncte  zu  verlieren,  war  aber  dieser  Auf- 
gabe nicht  gewachsen.  Sie  bestand  aus: 

Regimenter  zu  Fuss: 

Neipperg 2050  Mann, 

VüBy 2020       „ 

Thürheim 500       „ 
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Commandirte  von  Deutsohmeister, 

Heister  uud  Nehem     .     .     .     1000  Mann 

Canuaier-Regimenter : 

ÜUefeld 500       „      400  Pferde  (?) 

Steinville 500       „       400       „       (?) 

Dragoner-Repment : 

Rabutin 500       „       300       „       (?) 

Zusammen  5570  Maon  zu  Fusb,  1 100  berittene  und  400  unberittene 
Reiter'). 

Femer  standen  Theile  der  waladüsohen  Orenz-Miliz  in  und  bei 
Hermannstadt  zur  Verfügung.  Von  diesen  Truppen  war  ein  namhafter 
Theil  in  den  festen  Platzen  zerstreut  und  aur  2500  Mann  und 
1500  Reiter  bildeten  in  dem  neubefeatigten  Hermaunstadt  den  Kern 
dieser  Macht. 

Die  Bezahlung  der  Truppen  war  schon  lange  ausgeblieben,  so 
daw  in  einigen  PIstzen  Meutereien  auBbrachen  und  die  Truppen  aus 
XahnmgBnott  zu  den  Rebellen  übergingen.  Im  Verlaufe  des  Sommers 
ergab  aich  Bistritz  an  den  Rebellenführer  Michael  T  e  1  e  k  i  und  170  Mann 
■uhmen  Dienste  bei  den  Aufständischen.  Auch  das  Schloss  Hunjad  wurde 
den  Rebellen  auegeliefert  und  ein  Theil  der  Mannschaft  ging  zu  diesen 
über.  Id  ESv&r  mordeten  die  Soldaten  ihren  Commandanten ,  weil  er 
ihnen  keine  Bezahlung  schaffeu  konnte.  Diese  G-amisonen  bestanden 
tameist  aus  Mannschaften  von  Thürbeim  und  der  Hofkriegsrath 
beschlosB  über  diese  Vorfallenheiten  eine  Untersuchung  einzuleiten,  ja 
man  dachte  sogar  daran,  das  ganze  Regiment  zu  cassiren. 

Mit  dem  Vorracken  des  Jahres  wuchs  der  Anhang  Rtikäczy's, 
ohne  dass  Rabutin  irgend  etwas  unternehmen  konnte;  denn  auch  bei 
der  Qamison  von  Hennannstadt  mehrte  sich  die  Unzufriedenheit  Es 
worden  Conapirationen  der  magyarischen  Bevölkerung  dieser  Stadt 
mit  den  Soldaten  entdeckt,  deren  Folgen  jedoch  Rabutin  mit  eiserner 
Strenge  vorzabeugen  wusate.  Er  berichtete  eifrigst  nach  Wien,  dass  das 
Füritenthum  dem  Kaiser  verloren  gehen  müsse,  wenn  nicht  die  Mittel 
eintreffen  würden,  die  kaiserliche  Macht  irgendwie  zu  kräftigen. 
Ea  war  seine  Pflicht,  die  geringe  Truppenmacht,  welche  bei  ihrem 
hcrabgekommenen  Zustande  wenig  Gewähr  für  Erfolge  bot,  in  Hermann- 
stadt gesammelt  zu  erhalten,  weil  durch  ein  Unglück,  daa  ihr  wider- 
fahren würde,  Alles  verloren  wÄre.  Er  verlangte  wenigstens  100,000  fi., 
am  durch  die  Bezahlung  des  rückständigen  Soldes  die  Verläsalichkeit 

')  Diese  Troppeniitändo  Biu<l  nirh  Andeutungen  der  verschietlunstcn  Arten 
tiii^flUirt,  entbehren  nbcr  eines  nntlieutiBclieii  Hulngc«,  lU  von  diesen  Abtiicilungen ' 
ktiar  XUndexlinteii  rorliHudeu  Bind. 
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der  durch  die  äUBBorste  Noth  entarteten  Miliz  zurückzugewinnen.  Es 
gelang  wobl  Kabutin,  vom  Landesfond  3500  Mark  Silber  zu  erlangen, 
was  aber  nur  für  die  Auszahlung  einiger  Wochengelder  ausreichte. 
Erat  im  November  schickte  die  Hof  kammer  einen  Wechsel  auf  14.000  fl. 
nach  Siehenbürgen,  desBen  Placinmg  aber  so  acbwierig  war,  daes  diese 
Aushilfe  im  laufenden  Jahre  ohne  Wirkung  blieb. 

Prinz  Eugen  setzte  in  Rabutin  das  grösste  Vertrauen  und 
bethätigte  dies  durch  den  Vorschlag,  ihn  zum  Feldmarschall  2u  ernennen, 
welcher  Antrag  auch  den  26.  Januar  die  kaiserliche  Sanction  erhielt 
Mehr  als  das  getreue  Sachseoland  von  den  Rebell enhaafen  zu 
bewahren,  vermochte  R a b u t i n  nicht;  zu  diesem  Zwecke  liess  er  von 
Hermannetadt  aus  das  Land  von  Parteien  durchstreifen  und  oft  gelang 
OB  diesen,  eine  Kuruczenschaar  zu  zersprengen,  oder  ihnen  Vorräthc 
und  Viehheerden  abzunehmen. 

Durch  Graf  Nicolaus  Bethlen,  Michael  Mikas  und  Pekri 
wurde  für  die  WablR4köczy'B  zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  a^tirt 
Grieichzeitig  wurde  nach  Wien  eine  Erklärung  gesendet,  welche  viele 
Klagen  über  die  kaiserliche  Regierung  enthielt  und  schliesslich  das 
Haus  Oesterreich  des  Thrones  verlustig  erklärte ').  R4köczy  ver- 
mochte eine  solche  Wahl,  ganz  abgesehen  von  dem  Machtzuwachse, 
für  alle  Fälle  den  Rückzug  zu  sichern.  Es  gelang,  unter  Protest  der 
Sachsen,  in  Karlsburg  einen  Landtag  einzuberufen,  von  welchem 
R&koczj  den  €.  Juli  zum  Fürsten  ausgerufen  wurde.  Feldmarschall 
Rabutin  unternahm  daher  einen  Streifzug  gegen  Karlsburg,  bei  dessen 
Annäherung  der  Landtag  rasch  auseinander  ging. 

Das  silchBische  Grubemium,  die  Magnaten  und  der  Adel  richteten 
auf  diese  Erbebung  ein  Gegenmanifest  an  das  Volk,  während  Graf 
Mikes  mit  6000  Mann  gegen  Szegedin  rückte,  um  Räk6czy  ah 
erwählten  Fürsten  nach  Siebenbürgen  zu  holen. 

Räköczj,  welcher  sich  anfangs  den  Anschein  gab,  als  wolle  er 
diese  Wahl  nicht  annehmen,  war  in  Ungarn  zu  beschäftigt,  um  dem 
Rufe  nach  Siebenbürgen  folgen  zu  können.  Er  empfing  die  sieben- 
bUrgiscbe  Deputation  in  dem  Badeorte  Viknye,  nach  welchen  er  in 
Folge  eines  heftigen  Wecheelfiebers  gezogen  war,  und  ernannte  bis 
zu  seinem  Erscheinen  den  Grafen  Forgäcs  zum  Landesverweser. 

Dieser  schaltete  in  dem  Lande  so  launenvoll  und  bochmüthig, 
dass  die  Sache  Räkäczj's  sichtlich  Einbusse  erlitt  und  die  Sieben- 
bürger  ihre  Fürstenwahl  bald  bereuten.  R4k6czy  hatte  jedoch  durch 
den    Verlauf    der    Ereignisse     in    Siebenbürgen    einen    neuen    Titel 


■)  Honamenta  ad  bellaro  RAköcifanam.  Kriega-ArcliW  lT02j  Fuc  XIII.  I. 
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i-rworben,  welchen  er  bei  deo  VcrliandluiigeD  mit  dem  Kaiser  auB- 
nmtltzcD  gedachte.  Er  forderte  vor  Allem,  bei  der  Wuhlfreiheit 
Sitltettbürgena,  die  Anerkennung  aU  Fürst  dieses  Landes. 


Die  WaffenBtUlstands-Verhandlnngen  in  Qyöngyöa. 

Die  vom  Kaiser  durch  den  Erzbischof  von  Kalocsa  angebahnte 
Veratindigang  mit  den  Robellenhäupteru  hatte  ia  der  ersten  Hiltfte 
lii-s  Jahres  einen  regen  Verkehr  zwischea  Ildköczy  und  Szöchönyi 
berbeigeftllirt.  Dieser  ertheilte  Biköczy  den  Rath,  dicgOnstige  Gelogen- 
ii'fit  zur  Unterhandlung  nicht  vorbeigehen  zu  lassen;  er  führte  ihm 
vur  Aogen,  dase  ein  kaiserlicher  Sieg  in  Deutachland  die  Sach- 
\igL-  rasch  ftadern  kUnne.  Sz^ch^nyi  stand  mit  seinen  Wünschen 
kt-ineswegs  auf  Seite  des  Kaisers,  er  wollte  vielmehr  seinem  Lande 
vdr  Allem  die  Rahe  und  die  VerfasBungsr echte  wiedergeben.  Er  rieth 
Mgu"  R&köczy  einen  Reichstag  einzuberufen,  welcher  mit  seinem 
Käiige  Leopold  in  Verhandlung  treten  könnte.  Wohl  dachte 
Kikuczy  selbst  schon  an  die  Einberufung  eines  Reichstages,  aber 
nitht  mit  der  Absicht,  diesem  seine  Macht  zu  überantworten,  um  mit 
ilt^m  ungarischen  Könige  zu  verbandeln,  sondern  damit  er  ihm  die 
Vollstreckung  der  Entthronung  Leopolds  überweise ;  R ik  6  c z y 
iröoschte  von  dem  Reichstage,  dass  er  das  Interregnum  ausspreche 
und  den  Beschluss  vom  Jahre  1687,  die  Erblichkeit  der  ungarischen 
Krone  im  Hause  Habsburg,  aufhebe.  Riköczy  war  aber  keineswegs 
scher,  ob  ein  Reichstag  diesen  Wünschen  zustimmen  wtlrde,  und 
)ioffte  erst  von  einer  Vermehrung  seines  Anhanges  und  seiner  Kampf- 
rrfolge  die  erwünschte  Einwirkung  auf  die  Nation. 

Die  Annahme  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  wird  aber 
ntt  durch  die  Beziehungen  RAkäczy's  zu  dem  Auslande  in  das 
Kchte  Licht  gebracht  Die  Herstellung  verfassungsmässiger  Freiheiten 
mler  irgend  ein  sogenanntes  patriotisches  Interesse  waren  nicht  die 
Bewe^ründe  für  Räköczy's  Verfahren,  sondern  dieses  entsprang 
aar  dem  Ehrgeize,  selbst  König  von  Ungarn  zu  werden,  und  Rache- 
^fUblen  gegen  das  Haus  Habsburg.  Denn  selbst  die  weitgehendsten 
freiheitswünsche  Ungarns  konnten  es  nie  rechtfertigen,  dass  RÄköczy 
all«  Feinde  Oesterreichs  für  seine  Sache  in  das  Interesse  zog;  das 
«a«  er  anstrebte,  muaste  ebenso  seinem  Vaterlande  zimi  Schaden 
Keretcheo,  wie  dem  Kaiser.  Gleichzeitig  mit  allen  Unterhandlungen 
'lurch  SzScbSnyi  wurden  solche  auch  in  Paris,  München,  Constan- 
tinoptil   und  Warschau  unterhalten  Vor  Allem  waren  es   Räköczy's 
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eifrige  Bemillmiigen,  vereint  mit  Ludwig  XIV.  die  Pforte  zum  {Lriege 
gegen  den  Kaiser  zu  bewegen,  welche  beweisen,  diies  ihn  nicht  der 
Eifer  für  daB  Wohl  Ungarns  boBtimmte.  Reich  waren  ja  die  Erfahmogen, 
wie  die  Pforte  aus  den  ungarischen  Erhebungen  fUr  sich  Vortheile  zn 
ziehen  wusste,  während  Ungarn  bei  allen  TürkenkriegeD  wohl  den 
Jammer  des  Krieges  zu  tragen  hatte,  aber  keine  politischen  Rechte 
gewann.  Während  des  ganzen  Sommers  liefen  durch  die  Vannittlmig 
des  Paacha's  von  Temeavir  Couriere  nach  Conatantinopol,  um  die  Pforte 
zum  Kriege  zu  reizen.  Zwar  conferirte .  die  Pforte  über  .  diese  An- 
träge ;  es  lag  aber  nicht  in  ihrem  Sinne,  mit  dem  Kfüaer  in  Un&ieden 
zu  kommen. 

Erfolgreicher  waren  Ri.k6c2y'B  Bemühungen  in  Frankreich  and 
Bayern;  aber  auch  sie  hatten  nicht  jenes  Resultat,  welches  eigentlich 
RÄköczy's  Wünsche  krönen  sollte.  Ludwig  XIV.  war  wohl  geneigt, 
die  Rebellen  fUr  seine  Zwecke  auszunützen,  er  war  aber  zu  klug,  um 
seine  eigenen  Ziele  an  die  eines  Aufruhrers  zn  fesseln.  Räköcsv 
suchte  mit  Frankreich  in  ein  Schutz-  und  TrutzbUndniss  zu  treten; 
er  wollte,  dass  ihm  Ludwig  die  ungarische  Krone  garantire,  und 
dass  Ungarn  seinerzeit  in  den  allgemeinen  Frieden  eingeachlossen 
werde.  Die  Verhandlungen  mit  Frankreich,  welche  über  Polen  und 
Constantinopel,  aber  auch  durch  Emissäre  über  Wien  liefen,  hielten 
R  &  k  6  c  z  7  hinsichtlich  der  Erfüllung  dieser  Forderungen  im  Unklaren 
und  erst  spät  erkannte  er,  dass  Ludwig  XIV.  mit  ihm  ein  Spiel 
getrieben  hatte').  Hingegen  Hess  Ludwig  den  Bebeilen  namhaße 
Geldsendungen  durch  einen  Wechsler  in  Dauzig  znfliessen.  Er 
sandte  R4köczy  auch  Officiere,  welche  ihm  in  allen  Fachfragen 
rathend  zur  Seite  standen;  so  langten  im  September  £0  französische 
Ingenieure  und  Artillerie  -  Offieiere  über  Belgrad  in  Ungarn  an.  Der 
bekannte  Unterhändler  des  Alleurs  traf  im  December  mit  150.000  tL 
in  TemesvÄr  ein  und  wurde  von  Kärolyi  mit  3000  Reitern  nach 
Tyman  geleitet. 

Der  Verkehr  mit  dem  Chni-fürsten  von  Bayern  und  mit  Marschall 
Marcin  war  besonders  bo  lange  ein  reger,  als  für  R4käczy  die 
Aussicht  vorhanden  war,  dass  er  mit  den  Franco-Bayern  über  Wien  in 
Verbindung  treten  ktinne.  Marcin  achrieb  schon  den  IT.  Jänner  an 
Räköczy:  er  möge  den  Plan  zu  einer  Cooperation  entwerfen  und 
schickte  ihm  Unterhändler.  Auch  der  ChurfUrst  hoffte  noch  im  April 
auf  die  Vereinigung  mit  den  Rebellen.  Viele  bayerische  und  franzüsisclie 
Emissäre  reisten  durch  Oesterreich,  und  es  gelang  auch  daselbst   zwei 

')  Aus  dan  P«pieren  von  Veten.  Funte«  remm  augtriHranim,  IX.  Baiid,  1865, 
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laEEiigreifen,    irovon  etaer    in    Raab    gehenkt,    der   tuidere    bia   zum 
FriedenaschlusBe  in  Haft  gebaitaa  wurde. 

Beflonden  eifrig  suchte  RÄküczy  den  König  Karl  XU.  für  ■ 
tvint  äache  zu  gewinnen;  auch  Frankreich  bemühte  sich  bei  dieaem, 
Käköczy  ftlr  die  Kron-Candidatur  von  Polen  annehmbar  zu  machen. 
Rarl  Xir  dachte  wohl  kurze  Zeit  an  die  Wahl  R4k6czy'g;  die 
Complication ,  welche  jedoch  der  nordieche  Krieg  hiedurch  erhalten 
koDDte,  TeranlasBte  Karl,  dieses  Project  alsbald  feUon  zq  lassen.  Die 
«cbwtidiiche  Regierung  unterstützte  aber  die  ungarischen  Robellen 
•Udurch  morsliscb,  dass  sie  dem  Kaiser  erklärte,  nur  in  seiner  Uoduldsam- 
beit  in  Keligions- Angclc^nhciten  die  Ursachen  der  Rebellion  zu  erkennen. 

So  war  es  R4käczy's  Streben,  der  ungarischen  KeboUioD  vor 
Älkm  einen  internationalen  Charakter  zu  geben,  indem  er  fremde 
Kichte  fUr  sie  zu  interessiron  trachtete.  R&k<üczy  strebte  die  An- 
erkennung als  kriegführende  Macht  an,  was  ihm  die  Wege  zum  Throne 
tabuen  sollte.  In  diesem  Sinne  war  es  auch  eine  Grundforderung  bei 
dt;D  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser,  dass  jede  Vereinbarung  nur 
fKgen  die  Bürgschaft  auswärtiger  Mächte  Kraft  erlangen  könne.  Die 
Vom  Kaiser  Leopold  gewünschte  Vermittlung  durch  den  König 
Jnaof  wurde  von  R&köczy  zurückgewiesen,  dagegen  verlangte  er 
<iie  der  äeemächte. 

Der  Kaiser  lehnte  anfangs  das  Ansinnen  einer  fremden  Yermitt- 
laog  entschieden  ab,  denn  es  lag  in  ihr  ebenso  eine  DemUthignng  des 
kaiseriichon  Ansehens,  als  auch  die  Gefahr,  fremde  Einäüase  im  eigenen 
Staatswesen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Aber  schon  hatten  sich 
iiuwttrttge  Mächte  der  tiache  angenommen,  ohne  dass  der  Kaiser  im 
Suade  war,  dem  Zwange  der  Umstände  auszuweichen.  England  und 
die  Teretnjgten  Niederlande  hatten  das  lebhafteste  Interesse,  dass  sich 
die  Macht  des  Kaisers  ungestört  gegen  Frankreich  wende.  Was 
kucuDerte  sie  das  Ansehen  des  kaiserlichen  ätaatsweecne ;  ihre  Auf- 
^be  war  es,  für  sich  selbst  zu  sorgen,  und  so  drängten  sie  sieb  mit 
ihren  Rathschlägcn  an  den  Kaiser,  welcher  sie  bei  seiner  Hülfsbedürf- 
ti^oit  nicht  zurückweisen  konnte.  Königin  Anna  schrieb  den 
g.  Februar  an  den  Kaiser,  er  möge  sich  doch  zur  Vermittlung  mit  den 
Kebelien  des  englischen  Gesandten  Whitworth  bedienen.  Den  13.  und 
23.  Februar  schrioben  Whitworth  und  duHamel  Bruyninx  an  den 
Or&fen  Bercsenyi,  um  auch  diesen  fUr  die  Vermittlung  zu  gewinuen. 
'^u  diesem  Zwecke  reiste  der  niederländische  Gesandte  den  4.  März 
zu  Bercsönyi. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  die  Unterband- 
laufen ,    welche    Sz6ch6nyi    mit    gutem    Willen    für    den    Frieden 
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besorgte,  zu  küiuem  Resultato  fllhrten ;  deuii  die  Kebellenfübrer  hatten 
durcli  die  Einmischung  der  Seemächte  beveita  eine  viel  günstigere 
Basis  gewonnen,  als  sie  je  bei  einer  directen  Verhandlung  mit  dem 
Kaiser  gewinnen  konnten.  Dennoch  giugKäküczy  auf  eino  Zusammen- 
kunft mit  Szächenyi  in  Oyöngyßa  ein. 

Aber  schon  den  2.  April  berichtete  dieser  an  den  Kaiser  buchst 
betrübt,  dass  eine  Einigung  mit  den  Rebellen  nicht  möglich  aei,  da 
sie  „als  freie  Nation  die  Waffen  erst  nach  vollständiger  Oenugthuung 
ruhen  lassen".  Sie  bestanden  auf  den  Widerruf  der  Thronerbliehkeit 
und  auf  der  Einberufung  eines  ReichstageB,  wo  die  Thron  erledigung 
in  Frage  kommen  sollte '). 

Nichtsdestoweniger  suchte  der  Kaiser  mittelst  Rescript  vom 
10.  April  durch  Sz^chinyi  die  Verhandlungen  fortzusetzen  und 
beauftragte  diesen,  den  Rebellenhäuptem  Tymau  oder  Pressburg  als 
Conferenzort  uud  die  königlichen  Deputirten  Bischof  Visa  deMatha 
und  Paul  OkolicaÄnyi  als  annehmbare  Geschfiftatrfiger  vor- 
zuschlagen. 

Es  folgte  im  Juni  abermals  eine  Verhandlung  in  Gyöngj-ö» 
zwischen  Szäch^nyi  und  diesen  beiden  Deputirten  einerseits,  RÄküczy 
und  BerCBÖnyi  anderseits.  Diese  Hessen  dem  Kaiser  25  Beschwerden 
und  Forderungen  vorlegen;  die  wichtigsten  waren:  die  Gesandten 
der  Seemächte  sollten  Friedensvermittler  sein;  Feldmarechall  Heister 
und  Rabutin  sollen  aus  Ungarn  entfernt  werden;  in  deren  Gegen- 
wart könne  in  keinen  Waffenstillstand  gewilligt  werden.  Die  freie 
Kronwahl  und  das  Recht  der  Auflehnung  (Bulle  von  Andreas  II.) 
sollten  wieder  eingeführt  werden ;  die  fremde  (kaiserliche)  Miliz  und  die 
Jesuiten  sollten  aus  dem  Lande  geschafft  werden;  alle  Aemter  sollen 
nur  Landeskindem  zufallen;  das  wider  R&köczy  in  Wien  gcMlti.' 
Urtheil  sollte  aufgehoben  und  dieser  als  Fürst  anerkannt  werden ;  dur 
FUrstenstuhl  Siebenbürgens  sollte  von  Seite  Leopold  L  freigegeben 
werden '). 

Der  Kaiser  erklärte  nun  in  einem  Rescript  vom  20.  Juni '),  alle 
Freiheiten  und  Privilegien  bestätigen  zu  wollen,  die  Amnestie  vom 
25.  März  auf  alle  Aufständischen  auszudehnen  und  die  Beschwerden 
auf  einem  Landtage  zur  Verhandlung  zu  bringen.  Er  gestand  die 
Vermittlung  durch  die  englischen  und  niederländischen  Gesandten 
zu,  aber  sein  Recht  als  erblicher  König,  bestätigt  durch  den  Willen 
des  Volkes   im   Jahre  1687,  bekräfUgt   durch   die  Befreiung   Ungarn» 

')  Hörn,   164. 

•)  Thuatnim  eni^ipaeiim,  17.  65. 

>)  Anh&ug,  Beilage  Nr.  Sil. 
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Tuiii  tttrkiechen  Joche,  konnte  er  nimmer  preisgeben.  Aucb  der  König 
Joaef  schrieb  den  21.  Juni  an  ISzächänyi,  sieb  in  bittere  Klagen 
aber  die  Masslosigkeit  und  Hartnäckigkeit  der  Aufständischen  ergehend. 

Der  Wiener  Hof  war  über  die  Lage  in  Ungarn  in  einer  ver- 
iweifelten  Stimmung.  Der  richtige  Gedanke,  dass  man  ea  hinsichtlich 
der  RebeUenhäupter  nicht  mit  „Unzufriedenen"  (Malcontenten,  wie 
«je  die  Gesandten  Englands  und  der  Niederlande  nannten),  eondern 
mit  imversOhnlichen  Feinden  zu  thun  habe,  lag  im  steten  Kampfe  mit 
dem  BewusBtecin,  keine  rasche  Abhtllfe  schaffco  zu  können.  So  gelang 
ei  den  fremden  Mächten,  welche  die  ungarische  Rebellion  für  die 
Folge  einer  Gewaltherrschaft  hielten,  den  Kaiser  zu  Unterhaudlungoo 
and  weitereD  Concessionen  zu  drängen. 

Alle  diese  Umstände  wurden  von  der  kaiserlichen  Regierung 
«ohl  erkannt  Prinz  Eugen  kennzeichnete  klar  die  Sachlage  hin- 
eii^tlich  der  Unterhandlungen:  „Es  wird  aber  auf  solche  Weise 
.Niemand  mehr  als  der  Hof  gefoppt  werden,  ja  ich  will  meinen  Kopf 
.zum  P&nde  geben,  wenn  in  Ungarn  ein  Friede  erfolgen  würde,  ohne 
.dass  man  andere  Mittel  ergreife  und  die  Truppen,  wie  auch  Festungen 
.snccurrire  ....  zumalen  es  gewiss  ist  ....  dass  sie  (die  Rebellen)  bis 
.Eur  letzten  Extremität  und  mit  der  äusseraten  Desperation  sich  zu 
„«oueteniren  suchen')."  Der  Hofkriegarath  Tiell,  eine  Vertrauens- 
person des  Prinzen,  äusserte  sich  über  die  Unterhandlungen  ähnlich: 
.Diese  etliche  ex  capite  ductores  rebelliren,  die  ohnedem  als  Private 
^in  regno  nicht  mehr  leben  wollen,  leichtlich  alle  Negotien  verhindern 
.und  wann  auch  Alles  ad  ejttrema  verfällt,  sich  darum  nichts  kümmern, 
.sondern  nach  gespicktem  Beutel  qua  meliorem  fortunam  erwarten 
.werden')."  Feldmarschall  Heister  hielt  schon  gar  jede  Unterhandlung 
mit  den  Rebellen  lur  ein  namenloses  Unglück.  Er  war  der  Ansicht,  dass 
die  RebeUenhäupter  an  den  Galgen  gehören.  In  seiner  brüsken  Eigen- 
mäehtigkeit  hinderte  er,  wie  er  nur  konnte,  die  Verhandlungen.  Er 
liielt  die  Ezpressboten  Szech^nyi's  auf,  schonte  dessen  Güter  nicht 
und  sachte  den  Kaiser  mit  aller  Heftigkeit  von  dem  Schaden  eines 
Waffenatillstandes  zu  überzeugen.  Der  alte  General  konnte  es  eben 
nicht  fassen,  dass  sein  Kaiser  mit  Hochverräthem  pactiren  solle  und 
hatte,  trotz  seiner  „wunderlichen  Art  Krieg  zu  filhren"  —  wie  Eugen 
aagte  —  eine  ganzo  That  vor  Augen :  die  entschiedene  Niederwerfuug 
des  Aufstandes. 

Diesem  strengen,  von  Patriotismus  und  Loyalität  erfüllten  Soldaten 
«tauden  nun  bei  Hofe  die  tremden  Gesandten  und  der  ChurfUrst  von 
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dur  Pfalz  entgegen.  Audi  dieser  glaubte  zu  nützen,  da  er  den  19.  Juni 
8acch6nyi  schrieb ,  wie  Bubr  dor  Kaiser  zur  äusaereten  Gnade 
geneigt  sei.  In  England  und  in  den  Niederlanden  wurden  die  kaiser- 
liuben  Siege  bei  Eisenstadt,  Stnblweissenburg  und  Raab  mit  Äerger 
erfahren,  weil  man  dadurch  die  Aussicht  auf  eine  Verständigung  mit 
den  Rebellen  eebwinden  sah.  Heineiua  glaubte  noch  im  Mut,  dass 
00  in  den  Händen  des  Kaisers  liege,  die  Rebellion  durch  Gnade  zn 
besänftigen.  Die  Gencralstaaten  machten  die  heftigsten  Aua&lle  gegen 
den  Kaiser,  als  sie  erfuhren,  dass  er  Truppen  aus  Deutschland  nach 
Ungarn  senden  wolle.  Einige  Provinzen  wollten  an  den  Kaiser  für 
Ungarn  deputiren,  und  Graf  Goi^as  hatte  Mühe,  dieses  die  Rebellen 
bestärkende  Unternehmen  zu  hintertreiben ;  die  Gesandten  in  Wien 
wurden  daher  auch  beauftragt,  den  Kaiser  mit  den  änssersten  Mitteln 
zu  Unterhandlungen  zu  nötbigen.  Aber  auch  einzelne  Käthe  des 
Kaieere,  wie  der  kranke  Reichskanzler  Graf  Kaunitz,  suchten  den 
Eioflusa  der  eutachlossenen  Militärs  zu  hintertreiben. 

Wie  nun  die  Sachlage  im  Juni  mit  Bezug  auf  die  westlichen 
Kriegaschauplätzo  und  auf  die  finanzielle  und  militäriache  Hültlosigkeit 
der  Wiener  Regierung  nach  der  zweiten  Gyöngyüaer  Verhandlung 
stand,  war  freilich  ein  Waffenstillstand  das  Beste,  um  Zeit  zu  ge- 
winnen, bis  aus  Deutachland  Truppen  herangezogen  werden  konnten. 
Dor  Kaiser  aandte  also  Anfangs  Juli  den  Grafen  Sigmund  von 
Lamberg  an  den  Erzbischof  von  Kalocsa,  damit  dieser  ernenert 
versuche,  einen  Waffenstillstand  zu  vereinbaren.  Szecb^nyi  wollte 
nun  vor  Allem  eine  Unterbrechung  in  die  beiderseitigen  Verwtlstung«- 
zikge  bringen;  Bercaänyi  sollte  ihm  versprochen  haben,  mit  dim 
Verwüsten  in  Mähren  und  Oesterreich  einzuhalten,  wenn  die  kaiser- 
lichen Generale  daa  Gleiche  thun  würden.  Lamberg  forderte 
daher  auch  den  GWM.  Rabatta  auf,  in  Ungarn  nicht  einzufallen. 
Aber  weder  Feldmarschall  Heister  noch  K4rolyi  waren  geneigt, 
ihre  Kampfweise  zu  unterbrechen.  Ohne  dass  man  bestimmen  kann, 
von  welcher  Seite  daa  Verwüsten  den  Anfang  nahm ,  folgte  eine 
Uepressalic  der  anderen  und  die  Gemüther  blieben  voll  Rachedurst, 
was  eine   schlechte  Grundlage  tur  die  Stillstands-Verhandlungen   war. 

Der  Kaiser  Hess  indessen  durch  Sz6ch6nyifiir  den  Waffcnatill- 
stand  die  Waag,  Donau  und  Sirviz  als  Demarcationslinie  und  dm 
Raum  zwischen  der  Waag  und  Neutra  als  neutrale  Zone,  endlich  die 
Vcrproviantirung  der  festen  Plätze  fordern. 

BercsSnyi  und  R i k i c z y  waren  überhaupt  gegen  den  Waffen- 
stillstand', weil  dieser  militärisch  dem  Kaiser  jetzt  nothwendiger  war. 
als   den  Rebellen;   weil  sie   durch   diesen   in   offenbaren  Widerspruch 
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mit  den  Vereprechungen  in  Paris  aad  Äugaburg  kamen;  weil  aio  be- 
«ui^D  mueaten,  dasB  sich  dann  Ludwig  XIY.  von  ihnen  abwenden 
würde;  weil  achlieselich  Rdkäczy  zu  fürchten  hatte,  daas  aich 
wfchrend  eineo  Stillstandes  aeino  Schaaren  vorlaufen  wtlrden.  Aber 
»Qch  die  Qründe,  welche  für  einen  WaflFonatill stand  sprachen,  mehrten 
ncL  Es  r^te  sich  in  Ungarn  allerorta,  beaondera  in  den  Comitaten 
rechte  der  Donau  das  Bedfirfnisa  nach  Ruhe,  wozu  die  Ernte  und 
Weinfechsung  den  wichtigsten  Anlaes  gab.  18  Comitats-Deputirte  und 
8  Herren  erklärten  KÄk6czy  die  Nothwendigkeit  der  Waffenruhe. 
Drr  Adel  and  viele  Magnaten  forderten  R&kuczy  auf,  unter  billigen 
Bedingungen  den  Frieden  zu  suchen.  Seihet  ForgÄcs  erklärte  sich, 
ubgleich  er  ala  fahnenflüchtiger  General  keine  Hodhung  haben  konnte, 
die  Onade  des  Kaiacra  wieder  zu  erringen,  für  einen  Frieden  gegen 
Wiederherstellung  der  avitischen  Freiheiten,  Daniel  Eszterhäzy 
begab  sich  im  Auftrage  vieler  Magnaten  der  südwestlichen  Comitate 
za  Räköczy,  um  diesen  zum  Frieden  zu   vermögen. 

Riiküczy  jedoch  und  besonders  Berusänyi  wollten  von  einem 
Frieden  nichts  wissen,  und  der  französische  Qeschäftaträger  bestärkte 
^ie  hierin;  er  erklärte,  dass  Frankreich  heabsicbtige,  in  Istrien  Truppen 
Undenzu  lassen,  die  zu  RÄköczy'a  Unterstützung  heranziehen  würden. 
Üaküczy  war  nun  in  seinen  Gntschüessungen  von  den  Magnaten 
m^feme  unabhängig,  ala  seine  Kemtruppen  theilweise  ungarische 
Hebellen  aus  früherer  Zeit  waren  und  sich  aus  aller  Herren  Länder 
ergänzten.  Die  Rebelleohäupter  gingen  daher  wieder  nur  Scheinver- 
haadlungen  ein  und  machten  Propositionen,  welche  der  Kaiser  nicht 
anaehmeu  konnte,  üio  verlangten  für  den  Waffenstillstand,  dass  sich 
die  kaiserlichen  Truppen  hinter  die  Raab  und  Waag  zurückziehen 
MÜten.  Da  aber  zur  selben  Zeit  die  Rebellen  bei  Raab  geschlagen 
■Torden  waren,  so  wollte  der  Wiener  Hof  seine  militärischen  Vortheile 
nicht  aufgeben.  Sz^chäuyi  sollte  im  Anfang  August  abermals  zu 
Häkäczy  gehen,  um  neue  Vorschläge  zu  machen;  der  Erzbischof 
rrklärte  aber,  von  R4k6czy  keinen  Pasairaebein  mehr  zu  erhalten; 
!D  der  That  schien  ihn  aber  die  Fruchtlosigkeit  aller  Bemühungen 
zum  Aufgeben  aoinea  Vennittleramtes  zu  veranlassen. 

Wllbrend  so  das  erfolglose  Bemühen  fortgesetzt  wurde,  die 
Kobellion  zu  beschwören,  fiel  in  Deutschland  die  grosse  Entscheidung 
EU  Qnnsten  des  Kaisers.  Rik6czy,  welcher  die  Nachricht  von  der 
>iclilacht  bei  Höchstädt  vor  Szegedin  erhielt,  war  tief  erschreckt;  erst 
die  ruhige  Ueherlegung  zeigte  ihm,  dass  dieser  Sieg  vorwiegend  nur 
mittelbare  Folgen  für  Ungarn  haben  dürfte.  Li  diesem  Sinne  war 
er  auch   die  Ursache,   daas  R&köczy  nunmehr  zu  Waffenstillstanda- 
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Verbandlungen  bereit  war.  Um  dieüe  einzuleiten,  wurde  vom  Wiener 
Hof  der  gulieimc  liath  Baron  Soileru,  der  Uofkriegerath  Graf  Lam- 
berg  und  der  Fcld-Proviant-Comnii88ftr  Stephan  Graf  Koli4ry  nach 
Kaab  gesendet.  Die  Bebellenhäupter  wiesen  aber  den  Verkehr  mit  kaieer- 
[ichen  Beamten  zurück  und  wollten  nui-  durch  die  „Fidelisaimi"  ver- 
handeln. Der  Erzbischof  von  Kalocsa  wurde  daher  abermals  veranlasst, 
R  Ä  k  6  c  z  y  ein  Waffenstillstanda-Project  einzusenden.  Der  Kaiser 
entschloes  sich  ferner,  den  ungarischen  Protonotarius  und  kaiserlichen 
Rath  Stephan  Szirmay  de  Szirma,  der  noch  seit  der  Flucht 
Bdkiczy's  aus  Wiener-Noustadt  als  Mitverdächtiger  in  Wien  ver- 
hafitet  war,  den  auch  der  Palatin  schon  im  März  als  geeignetsten 
Unterhändler  mit  RÄköczy  bezeichnet  hatte,  nach  0-yöngyOs  zu 
senden. 

Indessen  brachten  die  bisherigen  Unterhändler  Visa  und 
OkolicBÄnyi  das  Bchriftliche  Anerbieten  R&koczy'a  nach  Wien, 
den  Waffenstillstand  auf  den  militärischen  Status  quo  zum  Zwecke  doB 
Beginnes  einer  Conferenz  in  Schemnitz  einzugeben.  Dieses  Schrcibeu 
war  von  RÄk6czy  als  souveräner  Fürst  von  Siebenbürgen  abgefasst, 
so  dasB  es  der  Wiener  Hof  zurückweisen  musste.  Erst  auf  die 
Versicherung  Bercs^nyi's  gegen  Szirmay,  man  möge  sich  nicht 
daran  kehren,  er  werde  die  Verhandlung  schon  leiten,  glaubte  der 
Kaiser  doch  auf  diese  eingehen  zu  sollen.  Eine  Conferenz  in  Wien  be- 
sehloss,  den  Waffenstillstand  bis  Ende  September  anzunehmen ;  derselbe 
wurde  durch  Szirmay  bei  RÄk6czy  in  Lava  notificirt  und  trat 
Mitte  September  in  Wirksamkeit. 

Jedoch  noch  mehrere  Tage  kam  keine  eigentliche  Waffenruhe 
zu  Stande,  weil  man  beiderseits  noch  rasch  kleine  Vortheile  erreichen 
wollte.  Die  darauf  folgende  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  bie 
zum  15-,  Bodann  bis  zum  31.  October  brachte  die  Vorbei-oitnngen  zu 
den  Verhandlungen  in  Schemnitz  in  Fluss. 


Die  Frledena-Conferenz  In  Sohemnitz. 

Die  kaiserlichen  und  königlichen  Commissäre  Seilern,  Lamborg. 
KühÄry,  Szüchenyi  und  Szirmay,  ferner  die  Unterhändler  Visaiind 
OkolicsÄnyi  trafen  den  17.  October  in  Schemnitz  ein;  gleichzeitig 
erschienen  aber  auch  die  seemächtlichen  Gesandten  Stepaey  und 
du  Hamel-Bruyninx  mit  der  Absicht,  ihre  Vermittlung  anzutragen 
und  auf  die  kaiserlichen  Commiss&re  möglichst  friedensgünstig  ein- 
zuwirken. 
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Daeelbst  waren  aber bereita Berca^nyi,  Kärolyi,  ein bayeriaeher 
BmU^iär  und  der  fraazüaiscbe  Sucretttr  angelaugt.  Raküczy  befand 
üic-h  anf  dem  Schlosse  Eieenbacli  in  der  Nähe  von  Schemcitz.  Auch 
TükOlyi  hatte  einen  Vertreter  gesandt,  der  ihm  beim  Frie denasch lusec 
eine  Jahrespenaion  von  10.000  Thalern  erwirken  aoUte, 

Die  Rebellenhäupter  wollten  auch  femer  mit  den  kaiaerlicheu 
Commiaeären  nicht  verhandeln,  nnd  Borca^oyi  lieas  nur  Szirmay 
und  OkolicBÄnyi  zu  sich.  Hamol-Bruyniiix  begab  aich  daher 
nach  Eisenbach,  um  R&k6czy  seine  Vermittlung  anzubieten.  Er 
und  BercaSnyi  nahmen  die  Mediation  für  die  unerlttsaliche  Verlitn- 
genu^  des  Waffenetillatandes  an,  erklärten  jedoch,  daaa  der  Friedena- 
«chloM  nicht  in  ihrer  Macht  liege,  aondern  nur  durch  die  G-espan- 
«chaften  und  Comitate  verhandelt  werden  kßnne.  Dieses  Ansinnen 
zeigte  die  Absicht  der  Rebellenhäupter,  den  Kaiser  zur  Einberufung 
eine«  Landtages  zu  vermögen,  wo  es  ihnen  bei  den  bestehenden  Ver- 
lifiltniaaen  leicht  gewesen  wäre,  einen  ihrom  Zwecke  günstigen  Bcschluss 
m  erzielen.  Sie  erklärten  auch,  dase  sie  sich  auf  Versprechungen, 
wenn  sie  auch  etipulirt  würden,  nicht  einlaaaen  könnten,  sondern  nur 
gegen  unumstÖsaUche  Garantien  zum  Frieden  bereit  wären. 

Vor  Allem  verlangten  die  kaiserlichen  Commissäre  eine  Regelung 
dea  WaSenatilUtandeB,  welcher  ohne  Bemarcationslinie  keine  Sicherheit 
bot.  Die  CoDuniasion  stellte  daher  den  24.  Oetober  eine  Capitulationa- 
l'rkunde ')  mit  folgenden  Puncten  auf:  Dem  Kaiser  werden  die  Comitate 
rechts  der  Donau,  das  Land  zwischen  der  Eipel  und  Marcb,  zwischen 
der  KörOa  ond  Marcs,  endlich  das  serbische  Gebiet  eingeräumt.  Die 
Belagerung  der  kaiaerlich  besetzten  Plätze  ist  aufzuheben  und  ihnen 
«iu  zwei  bis  drei  Meilen  freier  Umkreia  zu  gehen.  Die  Verproviantirang 
nnd  der  Verkehr  mit  allen  festen  Plätzen  ist  gestattet  WafiFenstübtanda- 
daner  drei  Monate,  mit  einer  Kttndigungsfrist  von  14  bis  28  Tagen. 
Die  Schifffahrt  auf  der  Donau  ist  freizugeben.  Die  Landwirtfaachafl 
kann  unbehindert  vor  sich  gehen.  Der  Ireie  Verkehr  der  Grund- 
Iteaitzer  iat  im  offenen  Lande  geatattet  Der  Handelaverkehr  ist,  ab- 
gesehen von  Eriegsmateriale,  gegen  Geleitscheine  treigegeben.  Der 
Verkehr  von  Militärpersonen  ist  nur  gegen  Pässe  gestattet.  Landstreicher 
«erden  festgenommen ;  zur  Fahnenflucht  darf  Niemand  verleitet  werden. 
l>ie  Religion stlbungen  gehen  ungestört  vor  sicL  Der  Gefangcnenwechsel 
findet  nach  gleichem  Bange  und  gleicher  Zahl  statt. 

Bei  der  Ueberreichung  dieser  Urkunde  ersuchte  die  Commission 
die    Rebellenhäuptlinge    um    die    Bestimmung    von    Deputirtcn,     mit 

■)  Anhang,  Uuilsge  Nr.  22. 
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welchen  verliaudelt  werden  könne.  Bercsdnyi  nahm  sie  wohl  entge- 
gen, ei-klfii'te  aber,  daBs  aber  dieselbe  schon  wegen  der  Form  nicht 
verhandelt  worden  könne,  wuil  sie  keine  der  Würde  U&k6czy'ti 
entsprucheade  ÄufHehrift  und  Faeeung  enthalte.  Bercs6nyi  und 
RAkoczy  gaben  za  verstehen,  daae  dieser  als  erwfthlter  Fftrst  von 
Siebenbürgen  zu  behandeln  sei,  dass  überhaupt  zur  Wahrung  ihres 
Intereeaes  Siebenbürgen,  über  welches  daa  Volk  entschieden  habe, 
ausser  aller  Verhandlung  stehe.  „Wenn  der  Winter  vor  der  Thtire 
ist,"  sagte  Bcrcadnyi,  „denke  ein  Jeder,  sich  mit  einem  Pelze 
zu  versehen').''  Der  hiemit  angedeutete  Grundsatz  leitete  die 
ganzen  Verhandlungen  uud  besonders  das  Aufgeben  der  Bergstsdte, 
als  Quelle  von  Edelmetallen,  lag  nicht  im  Sinne  der  Kebellenhäuptor. 
Sie  wiesen  jede  mündliche  Verhandlung  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten 
zurück,  so  dass  diese  eigentlich  nicht  recht  wusstcn,  wozu  sie 
gekommen  waren  und  sich  in  dem  unbehaglichsten  Verhältniss  be- 
fanden. Käköczy  blieb  den  Unterredungen  ferne,  als  würden  sie 
ihn  gar  nicht  betreffen,  uud  B er csönyi  benahm  sich  eo,  als  würden 
die  Verhandlungen  von  Seite  der  Rebellen  gar  nicht  gewünscht 
worden  sein.  Sichtlich  wirkten  fremde  Einflüsse  auf  die  Rebellen - 
häuptor  ein.  Es  wurde  auch  bekannt,  dass  der  französische  Geschäfu- 
träger  des  Alleurs  die  Kacbricht  gebracht  hatte,  dass  der  römische 
König  vor  Landau  geschlagen  worden  aeL  Gleichzeitig  langten  türki- 
sche Abgesandte  ein,  welche  mittheilten,  dass  die  Pforte  gegen  den 
Kaiser  rüste.  Die  Bestärkung  der  Kebellen  in  ihrem  Widerstände 
scheint  daa  Werk  französischer  Intrigue  gewesen  zu  sein.  Von  Seite 
der  Rebellen  wurden  auch  keine  Deputirten  bestimmt,  und  die  Ver- 
handlungen kamen  über  eine  Replik ')  auf  die  Waffenstillatanda- 
Pnncte  nicht  hinaus.  Diese  erklärte  die  Waffenati Ilstands-Puncte  für 
unannehmbar,  da  sie  gegen  allen  Kriegsgebrauch  veratoasen  und  das 
Ansehen  gewinnen  lassen,  als  wenn  die  Rehellen  um  Barmherzigkeit 
zu  flehen  gezwungen  wären,  was  diese  nicht  zugaben.  Die  Replik 
bcachwerte  aich  auch,  daaa  Feldmarachall  Heister  den  Waffenstill- 
stand nicht  aogteich  beachtet  habe.  Der  Hauptgedanke  lag  aber  in 
der  Hinweisung  auf  jenes  Schreiben  R  ä  k  ö  c  z  y'a,  welches  Visa  und 
Okulics&nyi  dem  Kaiser  überbntcht  hatten ;  dieses  wollte  die 
Replik  als  die  Grundlage  der  Verhandlungen  angesehen  wissen. 
Weil  aber  dessen  Beachtung  dem  R4köczy  die  Anerkennung  als 
Fürst  von  Siebenbürgen  und  der  Rechte  als  paaciacirender  Theil,  der 

')  Graf  Lamlierg  kn  die  uDgaritiche   HufktitiElei,  den  3.  November  1704,  Hof- 
aud  Stuta-ArchiT,  Hungaris  ITOt. 
*)  Anhang,  Builaffe  Kr.  23. 
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er  als  Untertban  eeinee  rechtmasaigen  Könige  nie  sein  konnte,  aus- 
geüprochen  hätte,  ignorirte  ea  der  Wiener  Hof.  Um  dieses  Schreiben 
m  omgehen,  hatte  der  Kaiser  die  Vermittlung  des  eDglischen  and 
holländischen  Cresandten  angenommen;  sie,  als  Fremde,  sollten  dem 
Riköczj  erklären ,  daas  der  Kaiser  auf  Grand  jenes  Docn- 
mentes  nie  verhandeln  könne.  Nunmehr  lehnten  die  RebellenhKupter 
die  fremde  Vermittlung  ab,  obgleich  sie  dieselbe  früher  gewUnscbt 
hatten,  ireil  ea  in  ihrem  Plane  lag,  den  Kaiser  zur  directen  Aner- 
kennung zu  veranlassen;  diese  hätten  sie  dann  fflr  alle  Fälle,  mochte 
ti  am  Reichstage  oder  bei  Friedensverhandlungen  sein,  oder  nach 
pDtsclieideoden  Niederlagen,  zur  Salvirung  ihrer  Person  gebraucht. 
Gelang  ihnen  dieaer  Anschlag  nicht,  so  glaubten  Räköczy, 
Bercs^nyi  und  Kirolyi  überhaupt  von  der  Fortsetzung  des  Kampfes, 
beeonders  im  Hinblicke  auf  das,  was  Frankreich  trotz  HOchstädt 
hoffen  lieaa,  grössere  Vortheile  ziehen  zu  können,  als  von  jeder 
Unterhandlang,  die  Ungarn  seinem  Könige  unterwerfen  sollte. 

Als  nun  die  Zeit  nutzlos  verstrich,  brachten  die  kaiserliche 
Coimniseion  und  die  fremden  Vermittler  die  Verlängerung  des  Waffen- 
jtiUstandes  bis  zam  15.  November  in  Vorschlag;  dies  wurde  von 
BercB^nji  kurz  abgeschlagen.  Den  3,  November  hatte  Szirmay 
noch  eine  Unterredung  mit  Berca^nyi,  wobei  dieser  der  ganzen 
Commission  höhnisch  Wagen  und  Pferde  für  die  Abreise  zur  Ver- 
fiigmig  stellte.  Die  kaiserliche  Commission  «nd  die  fremden^Vermittler 
reisten  auch  thataächlich  den  5.  November  von  Schemnitz  ab. 

Der  Wiener  Hof,  welcher  die  Unterhandlungen  zum  Theile  auf 
den  Wunsch  Engtands  und  der  maderlllndiscbeu  Republik  eingeleitet 
hatte,  gab  diesen  also  auch  den  17.  November  mittelst  Noten 
bekannt,  welchen  Verlauf  und  Erfolg  die  Friedensabsicht  des 
Kaisers  gehabt  hatte.  In  dem  monarchischen  England  wurde  ein- 
^etiehen,  dasa  der  Kaiser  so  weit  gegangen  war,  als  es  mit  dem 
Weeen  eines  Regenten  vereinbar  war,  und  dass  das  Verfahren  der 
Rebellen  mindeatena  allen  Regeln  der  diplomatiachen  Gepflogenheit 
widersprach.  Die  General  Staaten  aber,  in  welchen  die  ruhige  Er- 
wägung in  heftigen  Debatten  wegen  der  eingebildeten  religiösen 
Induldsamkeit  des  Kaisers  unterging,  richteten  an  den  Wiener  Hof 
da«  Ansinnen,  erneuerte  Unterhandlungen  mit  den  Rebellen  anzu- 
knüpfen. 

Eine  Wiener  Conferenz,  welche  das  Resultat  der  Schemnitzer 
Veihandlungen  erwägen  sollte,  erklärte,  dass  nunmehr  nur  die  Waffen 
entscheiden  könnten,  wobei  jedoch  gütliche  Mittel  nicht  ausser  Acht 
za  lassen  seien,  um  den  friedliebenden  Theil    der   ungarischen  BeviSl- 
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kening  zu  gewinnen.  In  dIeBer  letzteren  Absicht  hatte  der  Kaiser 
vom  Falatin  oiu  Memorandum  entgegengenommen^  welchee  Beschwer- 
den der  Comitate  rechts  der  Donau  vorbrachte.  Diese  verlangten, 
daas  die  kaiserlichen  Truppen  zurückgezogen  werden  möcliten,  da 
ihnen  die  Requisitionen  zu  schwer  Selen,  sie  baten  um  die  Rück- 
stellung der  conÜBcirten  Güter.  Die  Erfilllung  dieser  Bitten  war  aber 
nur  mit  der  Herstellung  der  Ruhe  vereinbar,  und  der  Kaiser  Hess  die 
Ungarn  auffordern,  zur  Unterdrückung  der  Erhebung  beizutragen, 
worauf  die  Entfernung  der  Truppen  von  selbst  erfolge. 

Räköczy,  mehr  als  je  an  den  Erfolg  seiner  Erhebung  glaubend, 
batLudwig  XIV.  um  eine  kräftige  Unterstützung  seiner  Sache;  er 
sandte  einen  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  mit  der  Bitte  nach 
Paris,  ihm  4000  Mann  regulärer  Truppen  und  Geld  zu  senden.  Dem  Cbur- 
fürsten  von  Bayern  liusa  er  in  Brüssel  den  Vorschlag  machon,  dass  die 
bayerischen  Truppen,  welche  noch  in  Bayern  wären,  sich  auflösen  und 
durch  die  Erbländer  nach  Ungarn  durchschleichen  künnten!  Ludwig 
hatte  genug  zu  thuu,  die  Verluste  seiner  Niederlagen  zu  ersetzen; 
aber  er  sandte  Räk  6  czy  doch  Geld  und  einige  hundert  Mann  über  die 
Türkei,  um  ihn  in  Abhängigkeit  von  sich  zu  erhalten.  Ein  Manifest 
R^k6czy's  vom  21.  November  verkündete,  dass  trotz  seinem  besten 
Willen  mit  dem  Kaiser  kein  Uebereinkommen  zu  treffen  sei,  weil  das 
Haus  Oesterreich  die  Vorschläge  mit  Starrsinn  zurückweise  und 
Feldmarschall  Heister  den  Waffenstillstand  nicht   respectirt  habo '). 


016  KiiegseTelguisse  naob  der  Sohemnitzer  Conferens. 

Die  Rebellen  hatten  den  Waffenstillstand  nicht  allseits  beachtet 
Namentlich  setzten  sie  die  Blocade  der  festen  Plätze  fort,  um  deren 
Uebergabe  durch  Nahrungsmangel  zn  beschleunigen.  Aus  diesem  Grunde 
sah  sich  Kaschau  genöthigt,  den  20.  October  zu  capituliren.  Die  Garnison, 
Abtheilungen  der  Regimenter  Deutschmeister  und  Montecuccoli,  zog 
Ende  October  mit  allen  Ehren,  mit  Geschützen  und  Bagage  ab  und 
wurde  über  Jablunka  nach  Teschen  escortirt  In  Epories  wurde  die 
Besatzung  von  den  Bewohnern  immer  mehr  bedrängt  und  die  Erwerbung 
der  Lebetisnoth  dürft  endlich  unmöglich  gemacht.  Lange  glaubten  die 
Rehellen,  Obrist  Wilson  müsse  endlich  den  Platz  räumen ;  thatsächlich 
zog  er  aber  erst  mit  allen  Ehren  den  4.  December  nach  Schlesien 
ab.   Auch    der   feste    Platz   Szendrö   wurde   in   Folge   einer   Meuterei 
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<ler  Soldaten  während  des  WaffenstillBtaadeB  kd  die  Rebellen  über- 
^ben.  Die  luüserliclie  Commisaion  in  Scbemuitz  verlangte  die  Rückgabe 
der  Plxtze  Kaschau,  Eperiea  (deasen  Capitulation  irrig  voiau »gesetzt 
wurde)  und  Szendrö,  weil  ihre  Uebergabe  erst  nacb  Eintritt  des  WafFen- 
jtiJlstandes  erfolgt  sein  konnta  Die  Rebellenbäupter  liesBen  sich  jedocb 
hierüber  in  keine  Verbandlang  ein. 

Kaum  waren  die  Friedens  Verhandlungen  abgebrochen  worden, 
so  Hess  RÄk6czj  die  Bel^erung  von  NeuhäuBcl  und  Leopoldstadt 
wieder  au&ehmeu.  Die  Zahl  der  kaiserlichen  Soldaten  in  jenem  Orte 
war  far  die  Vertheidigung  der  Umfassung  viel  zu  klein;  es  musste 
dahur  ein  Theil  derselben  den  ungarischen  Einwohnern  zugewiesen 
«erden.  Als  nun  diese  an  einer  schadhaften  Stelle  der  Umfassung 
piKtirt  worden  waren,  liesaen  sie  sich  nicht  mehr  ablösen.  Durch 
Verrath  drangen  nun  die  Rebellen  den  17.  November  an  dieser  Stelle 
ein.  Siebzig  Mann  der  Frei-Corap^nie  vereinigten  sich  mit  den  ein- 
gednmgenen  Rebellen  und  zwangen  den  Rest  der  Garnison  zur 
Waffenstreukung. 

Nach  der  Einnahme  von  Neuhäusel  zog  R  ä  k  6  c  z  y  mit  8600  Mann 
ror  Leopoldstadt  und  begann  dieses  den  29.  November  mit  Hülfe 
französischer  Ingenieure  regelm&asig  zu  belagern. 

In  Folge  der  vielen  Capitulationen  ordnete  Prinz  Eugen  an,  dass 
ach  die  betreffenden  Commandanten  stets  vor  dem  Kriegsgerichte  zu 
rechtfertigen  hfltten,  was  ihnen  aber  leicht  fiel ;  die  Noth,  aber  auch  die 
l'nzaverlOsslichkeit  ihrer  zumeist  aus  Landmiliz  und  Frei-Compagnien 
Wtehenden  Truppen  boten  genügende  Anlässe  zur  Uebergabe,  um 
wenigstens  den  freien  Abzug  der  von  Verratb  umgebenen  kaiserlichen 
Abtheilnngen  zd  sichern. 

Bei  dem  Umstände,  daas  die  Garnisonen  keine  Unterstützung 
n  erwarten  hatten,  musste  eben  zu  allen  Mitteln  gegriffen  werden. 
So  hatte  die  Festung  Komom,  die  ihre  Verproviantirung  stets  aus  der 
Imgehong  eintreiben  mnsste,  schon  1703  mit  den  Rebellen  einen  Ver- 
trag geschlossen,  sie  nicht  zu  beigem,  und  der  Hofkriegsrath  gab  im 
October  die  Erlaubniss,  diesen  Vertrag  zu  erneuem. 

In  der  Mitte  des  November  wurde  Trentschin  erneuert  von 
Kebellenhaufen  bedroht  ESn  glücklicher  Ausfall,  der  den  Rebellen 
einige  Verluste-  beibrachte,  sicherte  der  Garnison  wieder  auf  kurze 
Zeit  das  Bestehen.  Da  aber  eine  Verproviantirung  im  grösseren  Mass- 
Stabe  bei  dem  herannahenden  Winter  unerläsaUch  war,  so  wurde 
Ohritt  Graf  Montecuccoli  mit  400  Reitern  seines  Regimentes  und 
mit  mfthriBcher  Landmiliz  gegen  Trentschin  gesandt;  die  Verprovian- 
tirung gelang  den  28.  November  ohne  wesentliche  Hindernisse. 
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Nachdem  keine  Unterstützimg  und  kein  Entsatz  kam,  ttbergab 
sicli  Erlati  den  6.  December  im  Sinne  der  früheren  Capitulation. 

Die  Schanze  bei  Duna-Földvir  wurde  ebenfalls  bedroht  und 
die  Rebellen  zeigten  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  auch  im 
freien  Felde  eine  grosse  Thätigkeit.  Während  der  Wafifenruhe  lagert«ii 
namhafte  Rebellenhaufen  unter  Paul  Sennyey  nördlich  Pressburg 
und  mit  Beginn  des  Novembers  rückten  grössere  Äbtheilungen  gegen 
die  March  vor.  Parteien  unter  Ocskay's  Führung  streiften  in  das 
Marchfeld,  ohne  dass  die  wenigen  kaiserlichen  Truppen  diee  zu  hindern 
vermochten. 

Noch  während  der  Verbandlungen  in  Schemnitz  hatte  die  Wiener 
Conferenz  vom  29.  October,  welcher  Feldmarscball  Heister  beigezogen 
wurde,  beschlossen,  das  Corps  möglichst  zu  verstärken.  Zu  diesem 
Zwecke  setzte  der  römische  König  auf  Anrathen  des  Prinzen  Eugen 
die  Cüraseier-Regimenter  Cusani  und  Alt-Darmstadt  von  Landau  über 
Bayern  nach  Ungarn  in  Marsch.  Hingegen  waren  aber  während  der 
Waffenruhe  die  dftuisclien  Regimenter  in  die  Winterquartiere  nach  der 
bayerischen  Pfalz  abmarschirt  Ihr  herabgekommener  Stand,  ihre  Wider- 
Willigkeit  gegen  den  Kampf  in  Ungarn,  des  Königs  von  Dänemark 
Klagen  über  ihre  Noth  zwangen  den  Hofkriegsrath  zu  diesem  an  eicli 
schweren  Entschlüsse.  Von  Mähren  und  Schlesien  wurden  liandmihzen 
gefordert,  was  aber  auf  den  Widerstand  der  Stände  stiess,  welche 
erst  ihre  Sicherung  verbürgt  wissen  wollten.  Schliesslich  stellten  Nieder- 
Oesterreich  etwas  Landmiliz  und  das  l&ndstandische  Dragoner-Regimeat, 
welches  in  kaiserliche  Dienste  übernommen  wurde,  femer  Inner-Oester- 
reich  einige  hundert'  Mann  Landmiliz;  400  Recruten,  die  von  Mähren 
nach  Italien  im  Marsch  waren,  wurden  an  die  March  gezt^n.  Die 
frühere  Garnison  von  Kaschau  stiess  zu  den  Truppen  im  Marchfeldc. 
Aus  Jablunka  wurden  die  Wobeser  Compagnien,  aus  Steyermark  das 
Bataillon  de  Wandt  herangezogen. 

Dieselbe  Conferenz  beschlosa  auf  Antrag  Heister's,  dass  nim- 
mehr eine  Operation  gegen  die  Waag  zu  unternehmen  sei;  zu  diesem 
Zwecke  hatten  sich  das  Corps  Heister  vom  rechten  Donau-Ufer  und  die 
Reste  des  Corps  Ritschan  an  der  March  zu  sammeln.  Gleichzeitig  sollte 
durch  1200  Serben  zu  Fuss  und  400  Reiter  unter  Monasterly, 
verstärkt  durch  200  Mann  und  200  Reiter  der  kaiserlichen  Truppen  in 
Komorn,  die  untere  Donau  gewahrt  werden. 
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Feldmarsoball  Heister'B  fünfter  Erlegszu? '). 

Feldmarsclmll  Heister  zog  Änfaagfi  November  eoia  Corps  von 
der  Kaab  nach  Preaoburg ;  nur  bei  den  wicLtigaten  Raab-Uobergängen 
blieben  Poeten  znrttck. 

Aaf  die  Kachricht  von  der  BedrftagniBa  Keahäneela  befabl  der 
Kaiser,  die  Operation  über  dioMarch  rasch  zu  be^nnen.  Den  24.  Novem- 
ber rückten  also  die  Regimenter  Schlick  und  Bayreuth  bei  Prossbui^ 
ober  die  Donau  und  Feldmarechall  Heister  ging  mit  dem  Regimente 
La  Tour  und  den  landständiscben  Dragonern  den  25.  von  Wien  an 
die  March  vor.  Das  kaiserliche  Corps  sollte  sich  nunmehr  bei  Dttm- 
knit  sanuneln  und  die  nSthigen  Vorboreitungen  füx  ein  wirksames  Ein- 
dringen in  Ungarn  treffen. 

Um  die  Concentrirung  zu  maskiren,  beauftragte  Feldmarechall 
Heister  den  Obrist  Baron  Dillher  den  23.  November,  von  Press- 
buT);  ans  die  Rebellen  westlich  der  weissen  Berge  zu  alarmiren. 
Keister  fassto  später  den  Entachluss,  gleichzeitig  mit  Dillher 
über  die  March  vorzubrechen ,  um  die  gegen  diesen  vorgehenden 
Rebellcnfaftafen  zu  überfallen.  Um  hiefflr  dio  nöthtge  Zeit  zu  ge- 
wiiinoD,  lieas  also  Heister  die  Atarmirung  auf  den  24.  verschieben. 
Obrist  Dillher  glaubte  jedoch  schon  den  23.  vorgeben  zu  sollen, 
bevor  noch  Heister  von  Wien  abmarachirt  war,  und  brach  mit 
folg«nden  Abtheilungen  auf: 

Köuigsegg 300  Mann 

Guido  Starheroberg 300      „ 

Nehem 100      „ 

Thttrheim .     ■     100      „ 

Zusammen  800  Mann, 
i  Cumpagnien  Schlick-Dragoner  und  6  Feldgeschützen.  Kr  marschirte 
gef!;en  Jakobsdorf  bei   Malaczka,   um    die   daselbst   sich  aufhaltenden 
Bebellen  zu  verjagen, 

Jakobsdorf,  von  Morästen  imigoben,  war  nur  auf  einzelnen  Wegen 
zut;fiiiglich ;  so  vermochten  die  überraschend  heraogelangtcn  kaiaer- 
licbcn  Truppen  den  Ort  leicht  zu  umstellen.  Als  sich  die  einge- 
iehloaacnen  Rebellen  nicht  sogleich  ergaben,  wurde  der  Ort  gestürmt 
and  eine  grosse  Zahl  der  durch  die  Moräste  entfliehenden  Rebellen  nieder- 
pimacht  Auf  diesen  Oefechtslärm  eilten  nun  von  allen  Seiten  gegnerische 
iteitersehaaren  heran,  die  den  Ort  umgingen  und  die  hinter  demselben 
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ziiritckgelHsaeae  liueerve  der  Kaiserlichen  angrldeD.  Obriat  Di II her 
gab  aicli  nun  gciiöthigt,  den  Rückzug  anzutreten.  Durch  das  Anlangen 
neuer  Reiterachaaren  unter  dem  Capitain  Ocekay  war  die  Zahl  der 
Rebelleu  so  überlegen  geworden,  dass  das  kaiserliche  Streifcorpa  den 
Rückzug  erkämpfen  musate.  In  geachloBscncr  Ordnung,  gegen  die 
Angriffe  der  ungarischen  Reiter  Front  machend  und  chargirend,  zog 
sich  DIU  her  nach  Ungaraiden  und  übersetzte  nach  einem  Verluste 
von  18  Todten  und  Verwundeten  bei  Angern  die  March,  eine  namhafte 
Anzahl  Scblachtvieh  mit  sich  führend. 

Feldmarschall  Heister  langte  den  26.  November  mit  ecinen 
Regimentern  zu  Pferd  bei  DUmkrut  an,  überschritt  die  March 
und  überfiel  auch  bei  Qayring  eine  Rebellenschaar,  die  seratreut 
wurde. 

Der  Wiener  Hof  gedachte  abermals,  die  Bevötkerong  der  kaiser- 
lichen Qnade  zu  versiobem,  wenn  sie  zur  Treue  zurückkehren  würde. 
Feldmarschall  Heister  erliess  daher  den  28.  November  in  Gayring 
ein  Patent  an  das  Pressburger  Comitat,  welches  dieses  zur  Unterwerfung 
aufforderte. 

Feldmarschall  Heister  setzte  sodann  den  29.  November  den 
Vornuirach  gegen  St  Georgen  fort.  Als  die  Rebellen  von  diesem  Vor- 
gehen Heister's  unterrichtet  waren,  zogBercs^nyi  gegen  20.000  Mami 
zusammen  und  rückte  über  das  „weisse  Gebirge"  vor.  Heister,  von 
Bercsänyi's  Bewegung  durch  eine  Streifpartei  unterrichtet,  räumte 
hierauf  den  1.  December  das  linke  March-Ufer  mit  der  Absicht,  in 
Dümkrut  die  Verstärkungen  zu  erwarten. 


Indessen  waren  die  Reiter-Regimenter  aus  Deutschland  in  Krems 
angelangt.  FML.  Herberstein,  mit  der  Infanterie  bisher  noch 
rechts  der  Donau  stehend,  ging  bei  Hainbui^  auf  das  linke  Donati-Ufer. 
Feldmarschall  Heister  bestimmte  nunmehr  Zistersdorf  als  den 
Sammelpunct  des  Corps,  weil  er,  bei  der  unerwarteten  Stärke  der 
Rebellen,  seinerzeit  eine  freiere  Wahl  des  March-Ueberganges  haben 
wollte,  als  Dümkrut  zulieas.  Den  10.  December  langten  endlich  die 
Regimenter  Cusani  und  Dumstadt,  den  11.  FML.  Herberstein  mit 
der  Infanterie  in  Zistersdorf  an.  Auch  Obrist  Montecuccoli  rückte 
vom  Entsätze  der  Stadt  Trentschin  dtdiin  ein.  In  den  ErbUnden 
waren  also  Ende  November  folgende  Kräfte  zur  Abwehr  und  zm» 
Angriffe  der  Rebellen  bereit:  Im  Marchfelde  und  an  der  March,  in 
Nieder-Oesterreich  und  Mähren,  unter  dem  unmittelbaren  Befehle  des 
Feldmarschalls  Heister 
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Deutschmeister 1048  Mann 

Vimond 1913       „ 


Max  ätarhomberg 
Kratz  .... 
Holstein-Plön  .     . 


796 
114 
552 
426 
650 
Ö27 
291 
200 
862 


662  Pferde 
600 

600  „ 

705  ^ 
706 

400  „ 

122  ^ 

123  ^ 

53 


^    g     de  Wendt 

^    ^    Kriocbbaum     .     .     .     . 

c-  Heister 

Friesen 

La  Tour    

Cusani  (beiläufig)     ....        800 
a  "H     Alt-Darmstadt  (beiläufig) .     .        800 

3  i   .  Schlick 865 

5    3     Bayreuth 846 

i.      Nieder  ÜB  tcrreicbische    Land- 

a  schafta-Dragoner  (etwa)        400 

5    S     Lothringen 122 

1  '^     Falkenatein 133 

I  *     Visconti 101 

t  Trautmannadorf 70       „         70        „ 

Zaaanunen  6S17  Mann,  4999  Keitor,  4041  Pferde. 
Von  diesen  zerstreuten   Äbtfaeilungen   waren   in   Zisteradorf  nur 
KOO  Mann  Infanterie  und  3000  Koiter  versammelt. 

An  der  Leitha  unter  Commando  des  Obrist  Viard,  bei  Raab  und 
in  Steyermark  unter  Graf  Caspar  EszterhÄzy  standen: 

Von  den  Regimentern  zu  Fuss: 

Friesen 360  Mann 

de  Wendt 660       „ 

Von  den  Re^mcntern  zu  Pferd: 

Jung-Darmstadt 100  Mann 

Lothringen 75       „ 

Falkenstein 75       „ 

Leiningen 60       „ 

Visconti 65       „ 

Vaubonne 112       „ 

Savoj-en 130       „         — 

Steyerischc  Landschafls-Dragoner    .     360       „        360 
Zusammen  1020  Mann,  977  Reiter,  823  Pferde. 


100  Pferde 

75  „ 

76  „ 
48  r 
65       „ 

100       _ 
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In  Prosfiburg  von  den  Regimeatern  zu  Fnos: 

HasslingCQ &96  Mann 

Guido  Starhomberg 562       „ 

Thürheim 146       „ 

Nehem 310       „ 

Künigsogg 574       , 

ZuaammQD  2078  Mann. 
In  Scbleeien  vom  Re^mente  zu  Fuss: 

Wobeaer 600  Mann. 

Vom  Regimontu  zu  Pferd: 

Monteeuccoli 800  Reiter ')     485  Pferde. 

Von  diesen  Ttuppenständoa  war  aber  ein  groaeer  Tlieil  in  den 
fegten  Plätzen  Ungarns,  in  Wien  und  an  verschiedenen  Orten  der 
Erblttnder  abcommandirt ;  viele  Mannsehaft  war  krank  oder  in  Folge 
ungenügender  Aitarliatung  nicht  streitbar.  Die  Zerstücklung  der  Re- 
gimenter, schon  im  Beginne  des  Jahres  gross,  hatte  sich  im  Verlaufe 
der  Ereignisse  gesteigert,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  eigenthch 
nebst  den  aufgezählten  Regimen tetbeilen  anch  noch  Mannschaft 
von  Jung- Dann,  Neipperg,  Salm,  Tollet,  ja  vielleicht  von  allen 
Regimentern  zu  Fuaa  unter  diesen  Truppen  gegenwärtig  waren.  Der 
Hofkriegsrath  Tiell  beklagte  Bich  oft  Ober  Heister's  Nichtachtung 
des  taktischen  Verbandes,  der  sich  nur  um  „Männer  und  Pferde" 
kümmerte,  wodurch  die  Zugehörigkeit  der  Soldaten  kaum  mehr  fest- 
zustellen war ').  In  OUns,  Gran,  Sirvir ,  Könnend ,  St  Qottbard, 
Simontomya,  Duna-Földv4r  standen  Commandirte  der  Regimenter 
Kratz,  Friesen,  d'Aman  und  P&\Sy,  um  Ungarn  rechts  der  Donau  zu 
decken.  Schleeische  Landmiliz  bewachte  mit  den  Unbenttenen  vom 
Regimente  Monteeuccoli  den  Jablnnka  -  Pass.  Mährische  Landmiliz 
stand  um  Ungarisch- Hradiscb. 

Feldmarschall  Heister  bemühte  sieh,  seinem  Corps  die  noth- 
wendigo  Ausrüstung  zu  verschaffen.  Die  Unberittenen  seiner  Reiterei 
sollten  aus  Böhmen  Remonten  erbalten  und  aus  Wien  wurden  Waffen 
und  Munition  herbeigeftihrt.  Ebenso  musste  eine  SchifiTbrücke  herbei- 
geschafil  werden,  weil  Heister  die  stehenden  Brücken  „demonstrativ" 
nicht  zu  gebrauchen  gedachte.  Jene  kam  aber  erst  den  16.  December 
in  Zistersdorf  an. 

Der  Wiener  Hof,  besonders  der  kranke  Kaiser,  wünschte,  das« 
die  Operationen  gegen  die  Waag  bald  heginnen  würden;  denn  schon 

'}  Die  berittenen  Reiter  waren  im  Marauhe  Eom  Corpa  HeisteT. 
*)  Kriegs-AichiT,  Ungarn  1T04;  Fuc.  XI.  10. 
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leigten  sich  auch  wieder  rechte  der  Donau  Rebellenbaufen.  Graf 
Bfttthyinyi  war  mit  7000  Rebellen  in  die  Schutt  eingerückt  und 
de«Mn  StreÜparteien  übereetzten  mehrfach  die  Donau.  Diese  Rebellen 
TordeD  von  PreBsburg  aus  vertrieben  und  bei  Czöpis  (?)  in  der  kleinen 
Scbfitt  eine  Schanze  und  Czardake  erbaut.  Später  ging  Batthy4nyi 
nriechen  Oran  und  Komom  über  die  Donau  und  bedrohte  Ofen. 
Ebeom  fibersetzten  unterhalb  Ofen  Rebellenhaufen  die  Donau.  In  Paks 
varden  ein  kaiserlicher  Lieutenant  und  vierzig  Mann  überfallen  und  der 
Ort  verbrannt  Heister  sandte  daher  200  Reiter  Über  die  Donau, 
Teiche  gegen  Simontomya  zu  streifen  hatten.  Anfangs  December 
Unchten  im  Bisenburger  Comitat  grosse  Rebellen  häufen  auf,  so  dass 
Heister  emenert  500  Reiter  auf  das  rechte  Donau-Ufer  sandte.  Die 
^binze  bei  Duna-Földvir  wurde  wiederholt  von  2000  Rebellen  berannt. 
Alle  diese  Umstände  rechtfertigten  das  Begehren,  dass  Feld- 
DurgcbaU  Heister  rasch  vordringe,  weil  sonet  die  Operation  zum  Ent- 
ut2e  Leopoldstadts  ebenso  zu  spät  kommen  musste,  als  die  frühere 
den  Fall  von  Meuhäusel  nicht  mehr  wrhindert  hatte;  ja,  es  war  zu 
lohten,  dass  der  Kriegszag  gegen  die  Waag  wegen  der  Bedrohung 
der kfueerlichen  Residenz  unausführbar  würde.  Heister  Hess  jedoch 
<lie  Zeit  mit  nutzlosem  Gezanke  verstreichen.  Er  erklärte,  erst  vor- 
ntrDcken,  bis  die  Bedürfnisse  seiner  Truppen  völlig  befriedigt  seien. 
Prinz  Eugen  war  über  Heisters  Ei  gen  Willigkeit  aufgebracht, 
ennalmte  aber  den  Hofkriegsrath,  der  Abhülfe  der  berechtigten  Be- 
schwerden die  niJ5glicbste  Thfttigkeit  zuzuwenden.  Mühsam  wurde  die 
Vrrpfl^ung  der  Truppen  im  Marchfelde  durchgefilhrt,  denn  „Geld 
iüt  keines   und   wird   keines",  schrieb  Tiell  an  Prinz  Eugen. 

AU  sich  die  Nachrichten  von  dem  Vorschreiten  der  Rebellen  rechts 
der  Donan  mehrten,  als  diese  Veszprim  und  Päpa  wieder  besetzten  und 
kaiserliche  Requisitions- Commandeo  allenthalben  überfallen  wurden,  da 
luueste  endlich  Feldniarschall  Heister  die  Vorrückung  eröffnen.  Die 
Oefahr,  dass  das  Land  rechts  der  Donan  wieder  ganz  in  die  Hände  des 
Geyers  gelange,  bevor  noch  der  Zweck  der  Versammlang  des  Corps 
im  Marchfelde  erreicht  war,  wuchs  zusehends.  Wohl  wurde  dor  Banas 
IIIL.  Johann  Pilffy  aufgefordert,  über  die  Drau  vorzurücken,  aber 
'iie  Grenzer  konnten  nicht  rasch  genug  gesammelt  werden.  Auch  links 
der  Donau  wurden  die  Verhältnisse  für  die  kaiserliche  Sache  immer 
trüber.  R&köczy  hatte  vor  Leopoldatadt  eine  Macht  gesammelt,  wie 
m  bisher  den  Rebellen  noch  nie  zu  Gebote  stand.  Gegen  24.000  Mann 
m  Pnss  mit  3000  Fuhrwerken,  mit  dem  schweren  Geschütz  aus  Neu- 
häusel,  Kaschaa  und  den  früher  eingenommenen  festen  Plätzen,  waren 
l>ei  Freistadtl  vereinigt.    Die  gesammte  Reiterei,  gegen  20.000  Reiter, 
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war  unter  BercBÖnyi  an  die  March  vorgeschoben;  dieser  hatte 
sein  Quartier  in  Skalitz  genommen,  von  wo  er  nach  Mähren  einzu- 
fallen gedachte. 

FeldmarachaU  Heister  brach  endlich  den  20.  Deeember  mit 
etwa  3000  Mann  zu  Fusb,  4000  Reitern  und  etlichen  Feldstücken ') 
von  Zisteradorf  au^  ttberachritt  die  March  bei  DOmkrut  und  kam 
den  21.  nach  Ga3aing ;  den  22.  setzte  er  den  Marsch  nach  Stampfen  fort 

Die  Rebellen,  allerseits  zurückweichend,  beabsichtigten,  den 
kaiserlichen  Truppen  den  Karpathen-Uebergang  zu  verwehren.  Als 
daher  Feldmarschall  Heister  den  23.  gegen  Harienthol  vorging,  kam 
es  in  dem  von  den  Bauern  verhauenen  Walde  zu  Scharmützeln.  Doch 
die  Rebellen  zogen  sich  alsbald  zurück  und  das  Corps  lagerte  Abends 
bei  Ratzeradorf.  Den  24.  wurde  nach  Modem  marachirt  und  die  Orte 
St.  Georgen  und  Bösing  dem  Kaiser  unterworfen. 

Der  Entsatz  von  Leopoldstadt  war  vor  Allem  das  Ziel  des  Feld- 
marschalls  Heister,  and  das  Corps  setzte  sich  den  26.  gegen 
Cyfei'  in  Marsch,  von  allen  Seiten  von  flüchtigen  Keiterschaaren  der 
Rebellen  omschwärmt. 

Auf  die  Nachricht  des  Herannahens  des  kaiserlichen  Corps  gerieth 
der  kriegsunerfahrene  Räküczj,  der  sich  zum  ersten  Male  im  ^ien 
Felde  regulären  Truppen  gegenüber  befand,  in  bange  Sorge.  Er  rief 
BercB^nyi  um  Rath  und  Hülfe  an,  welcher  ihm  seine  Ankunft  mit 
der  gesammten  Reiterei  versprach  und  Farkasfalva  (FarkaskAt)  nitchst 
Leopoldstadt  als  den  Sammelpunct  des  Rebellenheer ee  bestimmte. 
R  Ä  k  ö  c  z  j  Hess  einen  Theil  des  Fussvolkea  unter  dem  Rebellen-Capitain 
La  Motte  vor  Leopoldstadt  und  rückte  mit  dem  Haupttbeil  nach 
Farkasfalva,  wo  auch  Bercsinyi  mit  der  Reiterei  eintraf. 


Die  Sohlaobt  bei  Tyman,  den  26.  Deoember  1704*). 

Riköczy  undBercsenyi  entschloasen  sich,  dem  Feinde  über 
Tyrnau  entgegenzugehen,  um  ihn  zu  überraschen.  Das  Rebellenheer 
rückte  daher  in  der  klaren,  trocken  kalten  Nacht  vom  25.  auf  den 
26.  December  nach  Tymau  und  traf  mit  dem  Morgengranen  daaelbft 
ein;  die  Rebellen  bemerkten  die  Kaiaerlichdn  bereits  im  Vormärsche 
gegen  Hrndarovce  (Glerencsör). 

Das  Corps  Heister's  war  in  der  That,  benachrichtigt  von  dem 
Anmärsche   R4k6ezy's,   in   der   Nacht   von  C^er   aufgebrochen;  es 

')  Diu  starke  dos  Corps  ist  nicht  gemtn  fcBtziiBtollen. 
■)  Beilage,  Tafel  I  e. 
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nureckirte  in  vier  Coloonen,  die  Bagage  io  die  Mitte  genommen,  und 
vontebeiderseita  vondenReiterschaareb  derKebellen-Capitaine  Ocakay 
nnd  Ebeszkj  begleitet,  ohne  daae  sich  dieue  in  den  Scbnssbereich 
der  Kaiserlichen  wagten. 

Die  RebeUeohfiaptcr  hielten  indeeeen  Kriegsrath,  in  welchem 
Bercs^nyi  die  Besetzung  Tyrnau'e  mit  FuasTolk,  als  Centnim  der 
SchUcbtfront,  anrieth,  während  die  Heiteret  an  beiden  Flügeln  zum 
Vorbrechen  bereit  gehalten  werden  eollte.  R4köczy  verwarf  jedoch 
den  klugen  Rath  Bercsinyi'a  und  entachloas  sich,  oSensiv  vorzn- 
gtsheu;  er  bestimmte  Daniel  EszterhAzy,  mit  dem  linken  Flügel 
gegen  UmSaruToe  und  BercsÄnyi  mit  dem  rechten  gegen  Weias- 
kircben  (Bieli  Kostel)  vorzurücken;  das  Fusavolk  hielt  die  Mitte  ein, 

Haa  kaiserliche  Corps  hingegen  marscbirte  an  dem  Pama-Bache 
[n  zwei  Treffen  auf,  die  Bagage  hinter  die  Mitte  nehmend. 

Der  Aufinarsch  war  kaum  beendet,  als  die  Bebellen  zum  Angriffe 
beranrückten }  Heister  liess  sie  mit  Grescbützfeuei'  empfangen.  Zuerst 
itfirmte  Bercsänyi  mit  der  Reiterei  seines  Flügels  gegen  den  linken 
Flflgel  der  Kaiaerlichen  heran.  Das  erste  Treffen  der  kaiserlichen 
Infanterie  kam  hiedurcb  einigermassen  in  Unordnung;  die  Rebellen 
^^ben  sich  jedoch  dem  Kampfe  nur  wenig  hin,  sondern  brachen  durch 
nnd  Gelen  Über  die  Bagage  her,  um  diese  zu  plündern. 

Durch  diesen  Angriff  war  aber  eine  Flanke  des  Fusavolkes  der 
Rebellen  von  dem  Schutze  durch  die  Reiterei  entblösst  und  Feldmar- 
schall  Heister  ftlhrte  nun  seinerseits  ein  Dragoner-Regiment  gegen  aie 
vor.  Dieser  Angriff  brachte  das  Fuasvolk  in  Verwirrung,  Als  mehrere 
Abtbeiluagen,  welche  aus  kaiaerlichen  Deserteuren  bestanden,  ihre 
ehemaligen  Kampfgenossen  sahen,  so  wendeten  sie  sich  gegen  die 
Rebellen  und  erhöhten  deren  Unordnung.  G-Ieichaeitig  wurde  die 
unter  Bercs^ayi  eingebrochene  Reiterei  von  der  kaiserlichen  im 
Rflcken  angegriffen,  was  diese  nach  einem  kurzen  Kampfe  zur  Flucht 
veranlasate. 

Als  nun  der  linke  Flügel  der  Rebellen  den  rechten  Flügel  davoa- 
eilen  sah,  wandte  sich  auch  jener  zum  Rückzuge.  Die  Reiterei  wuaate 
*ieh  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  zu  retten,  aber  das  Fuasvolk 
mirde  von  der  kaiserlichen  Reiterei  eingeholt  und  unter  ihm  ein 
wahres  Blutbad  angerichtet  Die  Rebellen  warfen  in  wilder  Flucht 
ihre  Waffen   weg  und  eilten  über  die  Waag  zurück. 

Die  Rebellenbäupter  hatten  sich,  sobald  sie  das  Schicksal  der 
.Schlacht  entschieden  sahen,  ebenfalls  geflüchtet.  KArolyi  langte  mit 
etlichen  tausend  Reitern  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  an,  als  nichts 
mehr  zu  retten  war. 
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Die  Rel)ellen  flohen  theilweise  über  FreUtadtl,  wohin  sich  aach 
die  Belagerer  von  Leopoldetadt  wandten,  theilweise  über  Sellye  und 
Vepse  nach  Neutra  und  Kis  TapoIcsÄn.  Feldmarachall  Heister  aber 
rückte  gegen  Leopoldetadt  vor  und  besetzte  die  Waag-Uebergänge. 
Leopoldstadt  war  entsetzt. 

Die  Verluste  der  Kaiserlichen  sind  unbekannt,  dürften  aber  ver- 
hältniesmässig  gering  gewesen  sein.  Die  Trophflen  des  Sieges  be- 
standen aus  60  Fahnen,  14  Feldatüeton  und  dem  Belagenmgspark 
von  9  Stileken  und  7  KlBrsem.  Es  sollen  gegen  2000  Rebellen  ge- 
blieben sein,  darunter  250  französische  Soldaten.  Ein  französischer 
CommissSr  Namens  Y  e  r  v  i  1 1  e  warde  gefangen  und  nach  Wien 
geschickt. 


Das  Oefeoht  bei  Igalt  den  14.  Deoember  1704 '). 

Wahrend  so  Feldmarsehall  H  e  i  s  t  e  r'a  vierter  Eriegszug  in 
Ungarn  zu  einem  Triumphe  der  kaiserlichen  Waffen  auch  links  der 
Donau  führte,  gewann  die  Erhebung  rechts  der  Donan  immer  grössere 
Ausdehnung;  das  Waffenglück,  welches  die  Kaiserlichen  auch  hier  be- 
gleitete, vermochte  aber  den  Umfang  der  Rebellion  nicht  einzudämmen. 

Der  serbische  Wojwode  Monasterly  war  im  November  wieder 
in  Wien  eingetroffen,  um  fUr  die  Serben  Geld  und  militärische  Unter- 
stützung zu  erbitten;  aber  er  verweilte  daselbst  vergebens,  die  mili- 
tfirischen  und  ünanziellen  Mittel  waren  erschöpft.  Indessen  gingen  die 
Rebellen  unterhalb  Ofen  an  vielen  Orten  über  die  Donau  und  machten 
räuberische  Ein&lle  bis  an  die  Drau,  ohne  dass  sich  die  Serben  zu 
einer  That  aufrafften,  denn  sie  waren  durch  den  Druck  der  Umstände 
der  Unterstützung  sehr  bedürftig  geworden. 

Hingegen  gelang  es  dem  FZM.  Baron  N  eh  ein,  einen  erneuerten 
Kriegszug  der  Slavoniov  zu  Stande  zn  bringen.  Anfange  December 
ging  nämlich  Obrist  Baron  Herberstein  mit  2367  Mann  Milizen 
und  einigen  Geschützen  Über  die  Drau  gegon  Fünfkirchen  vor. 
Daselbst  verproviantirto  sich  die  Abtheilung  flir  einen  weiteren  Zn}; 
gegen  Simontomya.  Als  aber  die  Nachricht  eintraf,  dass  der  Rebelleii- 
üapitain  Batthyänyi  bei  Igal  Vorbereitungen  für  einen  Einfall  in  • 
8 lavonien  treffe,  nahm  Herberstein  seine  Marschrichtung  dahin  un<l 
zunächst  auf  Berki. 

Die  dortige  Morastbrücke  war  von  300  Rebellen  bewacht  und 
Herberstein  sandte  den   13,  December  10  Fahnen  Milizen  voraus. 


')  BellflKo,  Tutel  I  f. 


■dbyGOOgle 


201 

bei  deren  ÄnDäherung  jene  uoter  ZurQcklaesung  ibrer  Bagage  die 
Flocht  ergriffen. 

Den  14.  marschirte  Herberstein  gegen  Igal,  um  die  Ver- 
uunmlnng  der  Rebellen  zu  bintertreiben.  Battbyänyi  erwartete  aber 
bereits  Herberatein  mit  3500  Mann  und  etlicben  Feldstücken 
zwischen  zwei  Morästen,  mit  den  Geschützen  auf  einer  Anhöhe  am 
linken  FlQgel. 

Herberstein  formirte  um  4  Uhr  Nachmittags  seine  Milizen 
in  zwei  Treffen,  deren  Flügel  und  Flanken  er  dnrch  Wagen  sicherte, 
nnd  rtickte  gegen  die  Rebellen  Tor,  Ein  lebhaftes  GeBchiitzfeuer 
fmpfing  die  Slavonier,  welche  hiebe!  einige  Verluste  erlitten.  Herber- 
stein setzte  ebenfalls  seine  Feldstücke  in  Feuer  und  sandte  drei  Fahnen 
Hilizen  vor,  nm  zu  erfahren,  ob  der  linksseitige  Morast  zugefroren 
sei  Batthy4nyi  schickte  diesen  eine  Abtheilnng  Rebellen  entgegen, 
welche  aber  alsbald  zurückwichen. 

Als  sich  zeigte,  das«  der  Morast  passirbar  sei,  rückte  Herber- 
stein mit  seinem  ganzen  Corps  durch  denselben  in  des  Gegners 
FUnke.  Nach  einem  kurzen  Kampfe  wendeten  sich  die  Rebellen  zur 
Flacht;  nur  ein  Theil  hielt  eine  neue  Schanze  hinter  ihrer  ersten  Auf- 
etellung  besetzt,  welche  von  Herberstein  eingeschlossen  wurde. 

Die  Verluste  der  Rebellen  waren  gross ;  7  Feldstücke,  2  Orgeln, 
ü  Fahnen,  I  Paar  Pauken,  die  ganze  Bagage  und  mehrere  Gefangene, 
darunter  höhere  ReboUenführor,  fielen  den  Kaiserlichen  in  die  Hfinde. 
Die  Besatzung  der  Schanze  capitalirte  nach  einigen  Kanonenschüssen 
noch  in  der  Nacht  auf  den  15.  118  Anfständische  wurden  hiedurch 
krieg«ge(angen.  Die  Schanze  wurde  raairt  und  der  Ort  Igal  verbrannt. 

Den  16.  trat  Obriet  Herberstein  wieder  den  Marsch  nach 
Simoatomya  an.  Da  aber  die  Slavonier  wegen  Mangel  an  Brod  und 
um  ihre  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen,  nicht  mehr  weiter  in  Ungarn 
vonUcken  wollten,  Iteaa  sie  Herberstein  nach  Fünfkirchen  gehen, 
wo  er  vom  FZM.  N ehern  den  Befehl  erhielt,  hinter  die  Drau  zurüek- 
uikehren.  Das  Streifcorps  rückte  Iran  über  Siklüs  den  26.  December 
in  Nasaicz  ein,  wo  es  sich  auflöste. 


Die  Erelsnlsse  In  Slebenlrttrgen  zu  Ende  des  Jahres  1704. 

Feldmarscball  Rabutin's  Machtgebiet  wurde  immer  kleiner  und 
bcgchrftnkte  sich  schliesslich  nur  mehr  auf  Hennannatadt  und  dessen 
Umgehung.  Die  Ausdehnung  der  Rebellion  wuchs  mit  jedem  Tage 
Uöd«8  war  ihr  Streben,  den  Rest  der  kaiserlichen  Herrschaft  zu  vernichten. 
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Im  September  ofihtirten  sich  die  Keb»Uenliäuptlinge  Pekri 
und  Toroezkay  von  zwei  Seiten  Hermannstadt,  nm  FeldmarBcball 
R ab  u t i n  und  aeine  Truppen  aus  der  Festung  herauszulocken ; 
Rabutio,  der  von  der Ännäberung  Tor  oczkay's  nichts  wusate,  rfuchte 
wirklich  die  Schaaren  Pekri'a  mit  seiner  Cavallerie  den  7.  Sep- 
tember auf.  Pekri  scheint  jedoch  dem  Zusammenstoase  ausgewichen 
zu  sein,  denn  Rahutin  fand  ihn  nicht  und  kehrte  den  10.  nach 
Hermannstadt  zurück. 

Toroezkay  hingegen,  in  der  Meinung,  R a b u t i n  sei  noch  nicht 
zurückgekehrt,  beabsichtigte,  Etwas  gegen  Hermannstadt  zu  unter- 
nehmen. 4 — 500  Rebellen  gingen  daher  den  11.  September  gegen  die 
Äussenwerke  am  linken  Ufer  des  Zibin-Flusses  vor  und  trieben  das 
Vieh  von  dort  weg.  Toroezkay  folgte  dieser  Vorhut  mit  6000  Mann. 
Während  sich  die  Besatzung  des  Retranchements  zur  Vertbeidigung 
vorbereitete,  machte  Rabutin  mit  den  3  Regimentern  zu  Pferd  einen 
überraschenden  Ausfall.  Die  Rebellen  wichen  in  Verwirrung  bis  zu 
einem  tiefen  sumpfigen  Graben  zurück,  vor  dem  sie  gezwungener  Weise 
Stellung  nahmen.  Der  Best  der  Garnison  folgte  Rabutin,  und  mit 
diesem  vereint  griff  er  die  Rebellen  an,  welche  nunmehr  schleunigst 
die  Flucht  ergriffen.  Viele  blieben  in  dem  Graben  stecken,  wurden 
getOdtet  oder  gaben  sich  gefangen.  Rabutin  verfolgte  die  Fliehenden 
80  weit,  als  es  die  schlecht  genähi'ten  Pferde  seiner  Reiterei  erlaubten. 
Toroezkay  selbst  wurde  verwundet,  800  Rebellen  getödtet  und 
56  gefangen ;  4  Paar  Pauken  und  20  Fahnen  waren  die  Siegeazeiöhen 
dieses  glücklichen  Kampfes.  Die  Verluste  der  Küserlichen  waren 
gering. 

Feldmarschall  Rabutin  beabsichtigte  nun,  diesen  Erfolg  aus- 
zunützen. Das  Schloss  bei  D^va  war  bereits  neun  Monate  durch 
den  Rebellen-Capitain  Csäky  blokirt  und  die  Garnison  litt  bereits 
Mangel  an  Lebensmitteln.  Mit  400  Mann  zu  Fuss,  1500  Reitern  und 
4  Geschützen  zog  Rabutin  nach  Mühlenbach  und  zersprengte  bei 
ersterem  Orte  einen  Rebellenhaufen.  Auf  die  Nachricht  von  Rabntin'a 
Annäherung  hob  Cs4ky  die  Blocade  des  Sbhlosses  auf.  Schloss  D^va 
wurde  nunmehr  verproviantirt  und  die  Garnison,  welche  körperlich 
sehr  herabgekommen  war,  abgelöst  Feldmarschall  Rabutin  kehrte 
beinahe  ohne  Verluste  nach  Hermannetadt  zurück. 

Auf  diese  Weise  hatten  die  Kaiserlichen  im  Sachsenlande  wieder 
einigermassen  Bewegungsraum  errungen  und  Rabutin  vermochte 
sich  in  Folge  der  Ernte  ausgiebig  zu  verprovianlären. 

Die  Rebellenhäupter  StephanToroczkay,  Michael  Teleki, 
Paul  Cassus,  Ladislaus  Vay,  Daniel  Mihal,  Stephan  Csäky. 
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TereinigteD  mmmehr  ihre  Schaaren  um  Klausenburg  und  belagerten 
•liesee  förmlich;  sie  mochtea  hoffen,  dass  Rabutin  die  Entfernung 
ilieaes  Ortes  tod  Hermannstadt  zu  groes  sei,  um  den  Entsatz  zn  wagen. 

Grosse  Vorräthe  an  Kriegsmaterial  lagen  in  Klausenburg.  Die 
lianusou  bestand  ans  700  Manu  von  allen  in  Siobenbttrgen  befind- 
lichen Regimentern.  Als  nnn  die  Nachricht  nach  Hurmannstadt  kam, 
äasi  die  Rebellen  bereits  eine  Bresche  in  die  Mauer  zu  legen  be- 
■^nnen,  entschloss  sich  Feldmarschall  Rabutin  trotz  aller  Bedenken 
zn  einem  Entsätze  Klauaenburgs. 

Den  4.  October  brach  er  mit  7O0  Mann  Infanterie,  1800  Reitern 
nnd  8  Feldstücken  von  Hermannstadt  auf  und  lagerte  Nachts  bei 
Sti^lzenbnrg  (Saelindek).  Den  5.  übersetzte  das  Corps  den  grossen 
Kükullfi  (EockBl)'FlusB  and  lagerte  bei  Langenthai.  Den  6.  marschirte 
Vi  an  die  Maros. 

Da  an  diesem  Flusse  ein  irisch  verlas senes  Rebellenlager 
li^eümden  wurde,  so  sandte  Rabutin  Parteien  aus.  Diese  stieasen 
mit  einem  kleinen  Rebellenhaufen  zusammen  und  entdeckten  am 
T.  wirklich  eine  Abtheilung  von  etwa  2600  Rebellen  unter  Paul 
CsBsas,  welche  zur  Recognoscirung  vorgesandt  waren  und  nun  den 
Knckzug  auf  Thorda  nahmen.  Die  Vortruppen  ^er  Kaiserlichen  eilten 
ihnen  nach,  während  das  Corps  selbst  bei  KosUrd  über  die  Maros 
jing;  nach  einem  Aufenthalte  zur  Aufklärung  gegen  Norden  rllckte 
d*8  Corps  über  Egerbegy  nach  Mezö-Ör. 


Das  Traff^n  bei  Päta,  den  a  Ootober  1704  ')■ 

Den  8.  traf  die  Nachricht  ein,  dass  die  Rebellen,  von  der  An- 
nähenmg  Rabutin's  unterrichtet,  gegen  P&ta  im  Vorrücken  seien, 
■im  die  Kaiserlichen  in  den  Gl«birgs-Defil£eu  einzuschlieBsen.  Die 
Rebellen,  13 — 15.000  Mann  und  Pferde  stark  mit  12  Stücken,  hatten 
«ich.  das  Thal  sperrend,  nördlich  PAta  aufgestellt ;  ihr  Fussvolk,  unter 
diesem  auch  die  Ueberläufer  des  Regimentes  ThUrheim  sammt  vier 
kaiserlichen  Fahnen,  und  die  Geschütze  in  der  Mitte,  die  Reiterei 
an  beiden  Flügeln  vertheilt.  800  Mann  standen  in  Reserve  hinter 
den  Flanken. 

Feldmarschall  Rabutin  besichtigte  des  Morgens  seine  Truppen 
Dud  entflammte  sie  durch  eine  Anrede.  Das  Corps  rückte  hierauf  vor- 
sichtig über  Boos  vor;  der  Weg  führte  durch  Wald-  und  Gebirgs- 
ßefil^n.    Nach    einer    kurzen    Rast    sUdlich    Päta     debouchirten    die 

'1  Beilage,  Tiifol  Ig, 
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Kaiaerlichen  in  die  Thalebene  und  marschirteD  im  Angesichte  der 
Feinde  auf,  die  Infanterie  im  Centmm,  die  Cavallerie  an  den  Flügeln 
und  im  zweiten  Treffen. 

Ohne  ZOgem  rückte  die  Reiterei  der  Rebellen  von  beiden 
Flügeln  einschwenkend  vor,  ao  daas  die  KaiHerlichen  von  den  weit  über- 
legenen G}egnem  nahezu  eiugeeclilossen  waren. 

Da  die  kaiserliche  Artillerie  echlecht  wirkte,  bo  war  die  Lage 
des  Corps  anfangs  ungünstig.  Rabutin  mussto  sich  daher  zn  einem 
Angriffe  der  überlegenen  Rebellen-Reiterei  entechliessen.  ObristOrave, 
Commandant  des  rechten  Flügels,  ging  nun  vor  und  warf  nach 
kurzem  Kampfe  den  feindlichen  linken.  Zwei  Escadronen  wandten  sich 
hierauf  gegen  die  Fusstrappen  der  Robellen,  welche  alsbald,  aus- 
genommen die  vier  Fahnen  der  Deserteure  vom  Regimente  ThUrbeim, 
wichen. 

Der  feindliche  rechte  Flügel  stand  aber  noch  unerscbüttert 
und  sandte,  als  er  die  Bedrängniss  des  eigenen  linken  sah,  Reiter- 
Abtheilungen  zu  dessen  Unterstützung.  Der  kaiserliche  linke  Flügel 
unter  Obristlieutenant  Tige,  welcher  die  Schwächung  der  gegen- 
überstehenden Feinde  bemerkte,  griff  nun  an  und  jagte  auch  den 
rechten  Flügel  der  Reifellen -Reiterei  in  die  Flucht 

Das  Fussvolk,  der  Deckung  der  Flanken  beraubt,  widerstiuid 
nnnmehr  dem  allseitigen  Angriffe  nicht  länger,  sondern  ei^ff  die 
Flucht ;  nur  die  Abtheilung  der  üeberläufer  vom  Regimente  Thürheini 
leistete  so  lange  Widerstand,  bis  sie  grösstentheils  niedergemaclit 
war.  Die  überbleibende  Mannschaft  wurde  gefangen  und  in  Uermann- 
stadt  geviertheilt ').  Die  Kaiserlichen  verfolgten  die  Rebellen  nicht 
sehr  weit 

Der  Verlust  der  KaiBorlicben  bestand  in  3  OFlicieren  todt, 
86  Mann  todt  und  verwundet  Der  Verlust  des  Feindes  soll  sich  auf 
4000  Mann  todt,  verwundet  oder  gefangen  belaufen  haben  j  4  Ge- 
schütze, 40  Rebell CQ-Fahnen  und  3  vom  Regimente  Thflrbeim,  2  Paar 
Pauken,  400  Pferde  waren  die  Trophäen  dieses  Steges. 


Den  9.  October  marschirte  das  kaiserliche  Corps  bis  KUusen- 
burg.  Es  zeigte  sich,  daas  die  Belagerung  dieser  Stadt  weit  vor- 
geschritten war;  die  Bresche  in  der  Umfassungsmauer  war  bereit« 
über  9"  breit 

')  ,H^moire>  du  comte  de  BuBBy-RBbutin."  Wien  nnd  DreBden  1745.  Hnf- 
bibtiothek. 
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Wenn  auch  der  Sieg  bei  P4ta  Klausenburg  zeitweilig  entsetzt 
hatte,  so  war  doch  Feldmarachall  Rabutia  der  UeberzeugUDg,  daee 
die  Wiederholung  Bulcher  Züge  für  aeine  Bchwachen  Kräfte  gefährlich 
«erden  musete;  sie  gaben  den  Rebellen  za  gute  Gelegenheit,  in  dem 
Gebiete  um  Heimannatadt  verwttetend  einzufallen  und  so  die  einzigen 
Terlisslichen  Quellen  des  Unterhaltee  der  Kaiflerlichen  zu  Temichten, 
ohne  durch  jene  Siege  den  Beherrschungsrauiu  der  Rebellen  wirklich 
einschrfinken  zu  können.  Schon  kamen  ihm  wieder  Machrichten  zu, 
ilses  Pekri  bei  Weissenburg  (Earlaburg)  Rebellen  Bammle.  Diese 
Umstände  und  die  bfinfigen  Capitulationea,  die  den  Truppenstand 
empfindlich  schwOchten,  besonders  aber  die  grosae  Gamiaon  von 
Klaiuenbui^,  die  er  in  Hennannstadt  besser  verwenden  konnte,  ver- 
anlasste Feldmarschall  Rabutin,  Elausenburg  aufzugeben  und  die 
Garniaon  und  die  Vorräthe  nach  Hermannstadt  zu  ziehen.  Damit 
Klaugenburg  den  Rebellen  keinen  festen  Stützpunct  biete,  wurde  ausser 
der  Bresche  die  Stadtmauer  auf  46*°  Länge  gesprengt. 

Nach  Verrichtung  dieser  Arbeiten  zog  das  kaiserliche  Corps  den  14. 
nach  Szamo&-UJTÄr,  welches  i^r  mehrere  Monate  verproviantirt  wurde. 
Den  17.  brach  Feldmarschall  Rabutin  auch  von  diesem  Orte  auf 
lind  langte  den  21.  vor  Weissenbnrg  (Karlsburg)  an.  Pekri  war  jedoch 
auf  die  Nachricht  von  der  Ankunft  Rabutin's  gegen  Zalathna  aus- 
f^irichen.  Feldmarschall  Rabutin  liess  auch  in  Weissenburg  die  Stadt- 
maner  auf  58""  Länge  sprengen,  um  es  für  die  Rebellen  unhaltbar  zu 
machen.  Sodann  trat  das  kaiserliche  Corps  den  Rttckmaracb  an  und 
Iraf  den  25.  October  in  Hermannstadt  ein.    — 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  der  Rebellen  bei  PÄta 
gab  R&köczy  ForgÄcs  den  Auftrag,  endlich  Rabutin  zu  ver- 
nichten. Obgleich  ForgÄcs  mit  etwa  6000  Reitern  in  Siebenbürgen 
eingetreten  war,  so  beschäftigte  er  sich  doch  zunächst  mit  der  Sammlung 
der  verschiedenen  Rebellenhaufen  unter  seine  Leitung. 

Indessen  befahl  Rabutin  dem  Obriat  Gravc,  Kronstadt 
2u  verproviantiren,  da  dessen  Garnison  in  den  Ortschaften  der  Um- 
^gond,  welche  von  den  Szeklem  verbrannt  worden  waren,  keine 
ergiebigen  Requiaitienen  vornehmen  konnte.  Dieses  Streifcorps  sammelte 
«ich  den  4.  November,  ans  Abtheilungen  von  Hermannstadt  und  Med- 
Kjea  bestehend,  900  Reiter  stark,  bei  Fogaras. 

Es  gelang  Obrist  G  r  a  v  e ,  Schloss  und  Stadt  Kronstadt  zu  ver- 
proviantiren. Seine  Absicht  aber,  die  Szekler  wieder  unter  kaiserliche 
Herrschaft  zu  bringen,  scheiterte.  Die  Bewohner  riefen  Pekri  her- 
bei, welcher  auch  mit  etwa  2000  Rubellen  erschien,  worauf  sieb 
Grave    gegen   Fogaras   zurUckzog.    Pekri    ereilte    ihn  jedoch  den 
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27.  November  bei  Särk&ny,  wo  es  zu  einem  blutigen  Gefechte  kam, 
in  welchem  sich  ilas  Struifeerpa  mit  einem  Verluste  von  40  Todten 
und  beinahe  100  Verwundeton  der  Rebellen  erwehrte.  Obriet  Grave 
rückte  den  3.  December  wieder  in  Hermanns tadt  ein. 

Ee  wurde  Feldmarsehall  Rabutin  immer  echwierigor,  die  Ver- 
bindung nach  Wien  autrecht  zu  erhalten  j  nur  mittelst  Entsendungen 
bis  zu  100  Reitern  vermochte  er  noch  Briefschaften,  theile  über 
Slavonien,  thcils  durch  das  türkische  Banat  nach  Ofen  zu  bringen. 

Mit  ScbluBS  dos  Jahres  zog  Forg4cs  mit  französischen  Ingenieuren 
und  Officiereu  zur  Belagerung  von  Medgyes  so  stark  heran,  dass  es 
Fetdmarschall  Kabutin  nicht  wagen  konnte,  zanOchst  an  einen  Ent- 
satz zu  denken. 


Am  Ende  des  Jahres  1704  war  somit  die  kaiserliche  Herrschaft 
in  Siebenbürgen  nur  mehr  auf  die  schwachen  Garaieonen  von  Hermann- 
stadt,  D^ra,  Medgyes,  Kronstadt  und  Szamos-Ujvär  eingeengt  und  es 
hatte  den  Anschein,  dass  es  dem  thatkräftigen  Feldmarschall  Kabuti  n 
ohne  Hülfe  nicht  lange  mehr  gelingen  dürfte,  diese  letzten  Stützen 
dem  Kaiser  zu  erhalten. 

Hier  und  in  Ungarn  war  trotz  der  Siege  bei  Eisenstadt,  Fünf- 
kirchen, Raab,  PÄta  und  Tymau  die  Rebellion  nicht  gebrochen.  Der 
Heldenmuth  und  die  Ausdauer  der  wenigen  kaiserlichen  Truppen  konnte 
es  nicht  hindern,  dasa  sie  an  Kraft  gewonnen  hatte,  und  so  lange  der 
Unterwerfung  Ungarns  und  Siebenbürgens,  diesem  Hauptinteresse  des 
Hauses  Oesterroich,  keine  ausreichenden  Kräfte  zugewendet  werden 
konnten,  blieben  die  Worte  des  Hofkriegarathes  Tiell  berechtigt: 
„Ich  bedauere  all'  die  armen  Leute,  die  man  solchergestalt  in  Ungarn 
zueammenfilhrt,  um  sie  fruchtlos  sterben  und  verderben  zu  laseeD  ').' 

i  den  1!.  November   110*.   Kriegs-Archiv,  Ungsm    1701; 
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Der  Feldzug  in  Piemont  nnd  Sayoyen'). 

Der  kühne  Marsch  deaFZM.  Guido  Oraf  Starhemberg  vom 
linieren  Po  nach  Piemont  hatte  die  Hoflimng  Ludwig  XIV.,  den  Herzog 
vrm  äavoyen  durch  die  combinirten  Operationen  des  MarachaUe  Herzog 
Vi'ndrimCTuiddea  General -Lieutenants  Ileraog  de  laFeuillado  rasch 
lu  nnterwerfen,  scheitem  gemacht.  Die  beabsichtigte  Belagerung  von 
Turin  unterblieb  und  die  Franzosen  mussten  eine  neue  Gruppimng 
tl.-r  Kriifte  vornehmen.  Zu  deren  Einleitung  wurde  der  Marschall  Giat' 
T  t' « s  ^  von  seinem  kurze  Zeit  geführten  Commando  in  der  Lombardei 
alihcrufen,  um  wieder  die  Ivoitung  in  der  Dauphin^  zu  übemohmen. 
lienoral- Lieutenant  de  la  FeuiUade  sollte  sodann  dem  Corps  des 
Marschalls  Vcn dorne  YerstArkungen  zuführen.  Das  Commando  in 
i^cr  Lombardei  erhielt  der  Bruder  dos  Marschalls  Yen  dorne,  der 
(rrussprior. 

Der  Kaiser  hingegen  erliese  den  2.  Februar  an  iStarhemberg 
tin  Handschreiben*),  worin  er  diesen  für  seine  vollbrachte  That  zum 
Kcldmarschall  ernannte  und  seinen  tapferen  Officioren  nach  Massgabe 
ivT  freien  Stellen  Beförderung  und  Auszeichnungen  versprach.  Einst- 
ircilen  wurden  die  freigewordenen  Regimenter  Lieehteostoiii  und  Solan 
di-m  Obristlieutenant  Josef  Graf  Ha r räch  und  dem  Obrist  Graf 
Max  Regal  verliehen. 

In  Folge  der  Vereinigung  der  kaiserlichen  und  Bavoyischen  Truppea 
'■rhielt  femer  Feldmarschall  Starfaemberg  den  10.  Februar  eine 
IiL*truction ')  über  die  Beziehungen  dar  kaiserlichen  Kriegsmacht  in 
Italien  zum  Herzog  von  Savoyen.  Die  Verhitltnisee  des  Kriegsschau- 
[liatzes  bedingten  eine  einheitliche  Leitung  der  Alliirten,  weil  nur  eine 
zweckmässige  Cooperation  des  Corps  in  Piemont  und  dos  Corps 
Trautmann sdorf  bei    Ostiglia    eine    Befestigung    der-  Herrschaft    des 

■)  Beila^,  Tafel  Hs. 

■)  V.  Band,  Beile  181  und  Anhaug,  Beila^  Nr.  !!4. 
*)  AnbBDg,  Beilage  Nr.  3K. 
FtflilCe  du  Prlniao  £ii«en  *.  Sivojan.  VI.  Bud.  14 
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Kaiaere  in  Obcr-Italiün  herbeiführen  konnte.  Dem  Herzog  von  Savoyen 
wurde  daher  mittelst  kaiserlichen  Uandschreibena  die  Oberleitung 
übertragen.  Um  aber  Victor  ÄmadeuB  IL,  bei  seinem  traditionellen 
Schwanken  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser,  keine  Macht  zu 
übergeben,  welche  er  auch  zum  Schaden  der  Allianz  gebrauchen 
konnte,  blieb  Fetdmarschall  Starhemberg  Commandant  aller  kaiser- 
lichen Truppen,  wonach  also  Trautmannedorf  nur  durch  Star- 
hemberg'B  Vermittlung  Befehle  des  Herzogs  erhalten  sollte.  Jene 
Instruction  empfahl  Starhemberg  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf 
des  Herzogs  Handlungsweise  und  Correspondenz,  in  welcher  Aufgabe 
ihn  der  kaiserliche  Gesandte  in  Turin,  Leopold  Graf  Auersperg, 
unterstutzen  sollte. 

Trotz  der  Verstärkung  durch  das  Corps  Starhemberg  befand 
sich  Victor  Amadeus  nicht  in  der  Lage,  der  französischen  Axiuee 
des  Marschalls  Venddme  offen  entgegenzutreten;  andererseits  war 
das  kaiserliche  Corps  Trautmannsdorf  bei  Bevere  so  geschwächt,  dau 
eine  wirksame  Operation  gegen  die  Lombardei  nicht  erwartet  werden 
konnte.  Der  Herzog  und  Starhemberg  bemühten  sieb  daher  im  Ver- 
laufe des  Winters  vom  Kaiser  Nachschübe  an  Becruten  und  Remonten 
zu  erhalten,  um  die  Truppen  auf  den  Sollstand  zu  bringen.  Leider 
vermochten  aber  sowohl  der  Kaiser,  als  auch  der  Hofkriegsraths-PrilBident 
Prinz  Engen  nur  wenig  mehr  als  ihre  hoste  Absicht  auszudrücken, 
den  Herzog  baldigst  unterstützen  zu  wollen ').  Im  Besonderen  sprach 
das  kaiserliche  Rescript  vom  12.  Mftrz')  die  Hoffnung  aus,  es  mOgs 
gelingen,  vor  Eintreffen  der  französischen  Verstärkungen  durch  eine 
kräftige  Operation  in  Feindesland  Contributionen  einzutreiben.  Die 
Möglichkeit  einer  Offensive  lag  aber  bei  dem  Ruhebedürfhisse  der 
Truppen  völlig  ferne. 


Die  ErlegaerelgnlBae  während  des  Wintere  1704. 

Nach  der  Vereinigung  "des  savoyischen  Corps  mit  den  Kaise^ 
liehen  bei  Nizza  della  Paglia  beschloBS  der  Herzog  von  Savoyen 
die  Winterquartiere  am  linken  Fo-Ufer  zu  bezieben.  Den  19.  Jänner 
marachirte  er  mit  den  Fiemontesen  nach  Cocconato,  südwesüicb 
Vemia.  Die  Kaiserlichen  folgten  den  20.  dahin,  während  jene  nach 
Moransengo  rückten. 

')  Supplement-Hert  Nr.  28.  . 
YÄnhatig,  Beilage  Nr.  26. 
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Marschall  Vendöme,  der  sein  Hauptquartier  in  Ästi  hattu, 
sandte  den  Alliirten  den  General- Lieutenant  de  Vaub6court  zur 
Beobachtung  oacfa.  Dieser  schob  Äbtbeilungen  nach  Rinco,  Scandeluzza, 
MoQtiglio,  Odalengo,  Moncestino  vor.  Vendöme  liesB  den  20.  bedeutende 
Krtfte  nach  Villa  Deati  rücken  und  folgte  den  21.  mit  dem  Koat 
Mines  Corps,  welches  im  Ganzen  aus  47  Bataillonen  und  53  Escadronen 
bestand. 

Um  den  KaiBerlichen  die  unentbehrliche  Rast  zu  gönnen,  ver- 
hieben die  Ällürten,  nunmehr  etwa  18.000  Mann  und  7000  Roitor 
»tark,  bis  zum  24.  in  ihrer  Aufstellung.  An  diesem  Tage  gingen  die 
Bagagen  und  die  Reiterei  nach  Crescentino  voraus;  den  25.  folgte 
der  Rest  der  Alliirten.  Da  VendOme  diesen  Abzug  zu  spät  ent- 
deckte, passirten  sie  ungestört  den  Po. 

Die  Alliirten  bezogen  nunmehr  Winterquartiere  in  dem  Räume 
zwiicheB  der  Sesia,  Torrente  Elvo,  Dora  Baltea  und  dem  Po.  Die 
tuierlichen  Truppen  hatten  folgende  Quartiere: 

o     Paul  De&k-HuBzaren in  Motta  dö  Conti, 

—  c     Lothringen  (zu  Fuss) „  Carosana, 

S:  ^     Vaubonne       t    ......     ,      „         „ 

-'  2     Harrach „  Stroppiana, 

>    Savoyen „         „ 

■::     iVÜSy  (zu  Pferd) „  Pertengo, 

^       Kricchbaum  (das  halbe  Regiment)     „  Costanzana, 

5J       Neubarg „  „ 

^    '  Eriecbbanm  (das  halbe  Regiment)     „  Rive, 

_-       Sereni „       „ 

>       Rheingraf „  Baizola, 

C     I  Visconti „       „ 

s     fAlt-Darmstadt „  Saletta,  Kobella,  Torrione, 

c       Ält-Daon „  Morano, 

3  Vaud^mont „       „ 

4  Qtiido  Starhembei^ „  Pobbieto, 

^       iMtbnngen  (zu  Pferd)     .     .     .     .      „         „ 

S  ^  ( Hax  Starhemberg „ .  Prarolo, 

5^1  Taaffe „  Pezzana, 

Die  ArtilleTie        „  Desana, 

Der  G^neralstab „  Trino. 

Bagosy-Hay ducken,  Ebergäny  -  Huszaren  in  Villanova,  welches 
befestigt  wurde,  auf  Vorposten.  Diese  wurden  nach  je  acht  Tagon 
ton  anderen  Truppen  abgelöst. 
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Das  Ku^iment  zu  Fubb  Regal  blieb  in  Verrua  als  BesatzuDg. 

Die  Pieinontusen  bezogen  das  Lager  bei  Cteseentino. 

Der  Herzog  von  Savoyen  und  FeldmarscbaU  Starbemberg 
uahmen  ihr  Hauptquartier  in  Trino;  Eraterer  ging  persönlich  nach 
Turin,  wohin  ihm  auch  Starhemberg  folgte. 

Der  Unterhalt  dieser  Truppen  musste  innerhalb  des  Bewegungs- 
raumes  der  Alliirten  gesucht  werden  und  Feldmarschall  Starhem- 
berg traf  mit  dem  Herzog  ein  Uebereinkommen,  dass  die  Kaiserlichen 
gleich  den  Bavoyiachen  Truppen  nach  einem  gewiaaen  Verhaltnisee 
Requisitionen  vornehmen  sollten,  für  welche  seinorzeit  die  Schadloe- 
haltung  des  Landes  aus  Wien  erfolgen  sollte.  Der  GWM.  Vaubonne 
wurde  von  kaiserlicher  äeite  mit  der  Leitung  der  Verpflegung  beauftragt 

Die  Franzosen  hingegen,  44  Bataillone,  46  Escadronen  stark, 
marschirten  den  26.  Jänner  in  Quartiere  zwischen  dem  Po  und  dem 
Tanaro  mit  der  Hauptkraft  in  Casale,  wo  auch  Marschall  Vendfimc 
das  Hauptquartier  nahm. 

Wenige  Tage  nach  dem  Beziehen  der  Quartiere  Hess  Victor 
Ämadeus  den  grüssten  T heil  seiner  Truppen  von  Crescentino  wieder 
Hufbrechen,  welche  im  Hinblicke  auf  die  Eröffnung  der  Campagne 
Vercelli  besetzten,  auch  auf  das  linke  Ufer  der  Sesia  übergingen  und 
Rusasco  einnahmen. 

Dieses  Vorgehen  erregte  in  Venddme  Besorgnisse  Für  Hailand 
und  er  verstärkte  den  General  d'Estaing,  der  zum  Schutze  Mai- 
lands mit  3  Bataillonen,  12  Eecadronen  btti  Movara  stand,  auf  14  Batnil- 
lono,  36  Escadronen,  welche  die  Linie  Trecate-Cerano-Mortära  be- 
setzt hielten.  Um  nun  die  Quartiere  dieser  Äbtheilungen  zu  sichern, 
liessen  die  Franzosen  von  Rom^nano  längs  der  Sesia  und  Ägogna 
bis  zur  Mündung  der  erateren  Befestigungen  aufführen.  Während  General 
d'Estaing  mit  12  Bataillonen  und  34  Escadronen  diese  Arbeiten 
deckte,  waren  vom  18.  Februar  augefangen  4300  Arbeiter  beschäftigt 
die  Orte  Candia,  Cozzo,  Berdignana,  0.  Cargana,  Marza,  San  Alessandro. 
Cttstol  d'Agogna,  Monticello,  Camiano  und  Cesto  zu  befestigen.  Bereit» 
den  27-  Februar   waren  die  Arbeiten  nahezu  vollendet 

Um  diese  Arbeiten  zu  stören,  überschritt  GWM.  Vaubonne 
mit  1000  Reitern  die  Sesia,  um  gegen  Mortara  vorzugehen');  aU 
ihm  aber  General  d'Estaing  mit  Uebermacht  entgegenrückte, 
ging  Vaiibonne  wieder  hinter  die  Sesia  zurück.  Mehrfache  Strci- 
fungen  folgten,  welche  die  Franzosen  beunruhigten  und  ans  dem 
Lande  östlich  der  Sesia  Contrihutionen  zogen.  Die  Franzosen  alarmirten 

*)  Der  T^  diusur  ActiuD  ii»t  uidit  aufliutlbar. 
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iIkt  anch  die  kuserlichen  Quartiere,  und  Mitte  Fobruar  überfiel  eine 
>pviiMhe  Partei  von  500  Reitern  das  Regiment  Vaubonne  in  Caresana. 
Eioe  EacadroD  von  SaToyen-Dragonem  kam  diesem  zu  Hülfe  und  schlug 
i£e  Spanier,  welche  mit  grossen  Verlusten  Über  die  St;eia  zurückgingen. 

Gegen  den  Po,  besonders  gegen  Casale,  rückten  viele  kaiserliche 
Parteien  vor,  um  die  SchiSinUhlen  des  Feindes  zu  zerstören.  Piemon- 
tesi^he  Truppen  gingen  über  Verrua  gegen  Cocconato  vor,  um  zu 
reqniriren ;  zu  ihrer  Unterstützung  folgten  etwa  400  Mann  und  300  Reiter 
kaiserlicher  Truppen  über  Ponte  Stiira.  Nach  Erreichung  ihres  Zweckes 
nnil  einem  Scharmützel  zogen  sich  auch  diese  Truppen  zurück. 

Diese  Unternehmungen,  besonders  die  Besetzung  des  Schlosses 
ron  Robbio  doreh  kaiserliche  Truppen  und  die  allseitige  Durchfurth- 
barkeit  der  Agogna,  machten  die  Franzosen  erneuei-t  besorgt,  dass 
die  Allürten  eine  grüasero  Streifung  gegen  Mailand  beabsichtigen 
JürfteiL  Marschall  V endo me  ertheilte  daher  dem  General  d'Eataing 
lien  Auftrag,  Robbio  anzugreifen  und  den  Gegner  wo  möglich  vom 
Ünkeu  Sesia-Ufer  ganz  zu  vertreiben,  um  diesen  Fluss  als  wirksames 
Hindemiss  vor  die  Front  nehmen  zu  können.  * 

D'Estaing  brach  den  11.  Mftrz  von  Novara  auf,  sammelte  in 
(.'«retto  900  Mann  und  200  Reiter  und  überfiel  die  allürten  Posten 
Robbie  und  Rosasco.  Die  Schwäche  dieser  Besatzungen  und  der 
Umstand,  dass  in  Folge  der  angeschwollenen  Sesia  Unterstützungen 
oii^ht  rechtzeitig  eintrafen,  Hessen  Robbio  und  Rosasco  in  die  Hände 
ir  Franzosen  fallen,  welche  63  Mann  und  40  Reiter  der  Allürten 
S^fangea  nahmen.  So  war  das  Land  links  der  Sesia  ganz  in  den  Be- 
sitz der  Franzosen  gelangt. 


Savoyen  war  mit  Anfang;  des  Jahres  1704  mit  Ausnahme  einiger 
fwter  Plätze  vOllig  in  den  Händen  des  General  -  Lieutenants  de  la 
Ffttillade,  welcher  den  7.  Jänner  im  Winterquartier  in  Grenoble 
ankam.  Er  erwartete  die  Ergänzung  seiner  Armee  durch  die  vom 
Khein  kommenden  Truppen. 

Als  nun  zu  Ludwig  XTV.  das  Gerücht  gelangte,  dass  die  See- 
lulchte  dem  Herzog  von  Savoyen  über  Nizza  eine  Unterstützung 
lufahren  würden,  beschloss  er  eine  Armee  in  der  Provence  zu  formii-en, 
VD1  Nizza,  Villafranca  und  Oneglia  einnehmen  zu  lassen,  und  bestimmte 
OeDcral-Lieutenant  de  la  Feuillade  zum  Commandanten  derselben. 
An  «einer  Stelle  traf  der  Marschall  Tossö  den  24.  Fel»ruar  in  Grenoble 
'i».  Der  KOnig  beauftragte  diesen,  in  Uebereinstimmung  mit  Ven- 
'l"me,  über  den  Mont-Oenit  voraurücken  und  Susa  zu  belagern. 
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Während  de  la  Feuillade  Vorbereitungen  traf,  am  den  1.  April 
den  Var-PlusB  zu  passiren,  sandte  Tesse,  der  !n  Crrenoble  krank 
lag,  8  Bataillone  und  1  Dragoner-Re^^ent  über  den  Mont-Qenevre 
gegen  Chaumoat.  Nur  5  reguläre  Bataillone,  2  Dragoner-Regimenter 
und  6 Miliz-Bataillone  blieben  unter  G-eneral  de  Valliftre  in  Savoyen. 
Diese  Schwäche  der  Franzosen  in  Savoyen  Teranlasete  Victor 
Amadeas,  die  Generale  de  Blagnac  und  Bemi  Fallavicini  zn 
beauftragen,  in  Savoyen  einzabrecben.  Ersterer  Bammelte  bei  Susa 
etwa  2000  Mann,  mit  welchen  er  den  28.  Mttrz  eine  tranzöBiache 
Abtheilung  bei  Chaumont  tiberfiel  und  sie  mit  einem  Verluste  von 
100  Mann  verjagte.  Den  29.  überstieg  er  den  Mont-Cenis  und  fiel  in 
Lansleboarg  ein.  Den  30.  trieb  de  Blagnac  weitere  französiBche 
Abtbeilungen  zurück,  machte  sich  zum  Herrn  des  Maurienne-Thales 
und  rückte  bis  St  Jean  vor. 

Die  Truppen,  welche  Marschall  Tes84  gegen  diesen  Angriff  zu 
Gebote  standen,  waren  aehr  geschwächt,  da  sie  Mannschaften  an  die 
Armee  in  Piemont  abgegeben  hatten.  Gr  ordnete  daher  an,  daes  sich 
dirf  in  Savoyen  liegenden  Besatzungen  und  die  Blocade-Truppen  von 
Montmeillan  bei  Aigaebelle  sammeln  sollten,  um  dem  G-eneral  de 
Blagnac  Widerstand  zu  leisten.  Marschall  Tess^  besorgte,  dass  den 
piemontesischen  Abtheilungen  ein  stärkeres  Corps  folgen  würde  und 
zog  daher  auch  aus  der  Dauphin^  und  Provence  Truppen  heran,  um 
ChambSry  und  die  Eingänge  in  das  Tarentaise-Thal  zu  decken. 

De  Valltere,  welcher  bei  Aiguebelle  3  Bataillone,  5  Escadronen 
und  die  Reste  der  aus  dem  Maurienne-Thal  zurückgeworfenen  Truppen 
gesammelt  hatte,  rückte  sodann  den  6.  April  gegen  St  Jean  vor.  Da 
aber  die  Meldung  eintraf,  dass  General  Fallavicini  mit  einigen 
tausend  Mann  gegen  den  kleinen  St  Bernhard  marschire,  so  kehrte 
Valliere  in  das  Tarentaise-Thal  nach  Aiguebelle  zurück.  In  weiterer 
Sorge,  dass  auch  die  französischen  Abthellungen,  die  bei  Scez  diesem 
Angriffe  ausgesetzt  waren,  nicht  stark  genug  seien,  zog  er  diese  gegen 
Conflans  zurück. 

Die  Nachricht  von  diesen  Einfallen  der  PieraonteBen  vei-anlasste 
de  la  Feuillade,  seine  Bewegung  gegen  Nizza  einzastellen  und 
Tess^  zu  unterstützen;  er  traf  den  II.  April  in  Barranz,  südlich 
Chambäry,  ein ;  4  Bataillone  und  1  Dragoner-Regiment  folgten  ihm  nacb. 

Die  beiden  piemontesischen  Corps  vertrieben  indewen  allseits  die 
französischen  Posten  und  vereinigten  sich  den  II.  bei  Montmeillsn. 
nunmehr  7  Bataillone  Infanterie,  600  Reiter  und  2  Feldstücke  stark. 
Den  15.  zogen  sie  vor  Chamb6ry  und  forderten  die  Uebergabe, 
Zurilekgewioeen,  machten  die  Piemontesen  einen  Angriff,  der  aber  mit 
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emigen  Verlaaten  abgeschlagen  wurde.  Ihre  Strei^arteien  drangen 
indessen  bis  la  Chartreuse  und  gegen  Les  Echellee  vor. 

Du  äberraaohende  und  kuhne  Yoi^hen  der  Fiemontesen  rief 
in  Paris  Bestürzung  hervor  und  der  König  verlangte  ein  entschiedenes 
Sandek  aller  franzÖBiBchen  Truppen  in  der  Danpbinä  und  Provence. 
Teese  sandte  noch  4  Bataillone  und  1  Dragoner  -  Regiment  nach 
Barranx,  und  de  la  Feuillade  zog  noch  weitere  2  Bataillone  und 
1  Dragoner-Regiment  aus  der  Dauphin6  heran. 

Alt  die  Fiemontesen  von  dem  Änrllcken  dieser  bedeutenden 
Kiifte  des  Feindes  unterrichtet  waren,  vereinigten  sie  sich  bei  Mont- 
meillan.  Nach  einem  Vorstosae  gegen  Chaparillan,  der  Verstärkung 
and  Verproviantirung  Montmeillans,  gingen  sie  den  23.  April  in  das 
Tsrentaiee-Thal  zurück.  General  de  Vallifere  folgte  mit  10  Bataillonen 
imJ  2  Dragoner-Re^mentem  den  Fiemontesen,  welche  eich  den  28. 
über  den  kleinen  St  Bernhard  in  das  Val  d'Aosta  zurückzogen.  De 
Vslliere  kehrte  hierauf  gegen  Montmeillan  zurück,  3  Bataillone 
and  2  Escadronen  zur  Bewachung  des  Tarentaise- Thaies  zurück- 
Uasend.  Auch  in  das  Maurienne  -  Thal  wurden  2  Bataillone  und 
1  Dragoner-Regiment  gesandt;  die  Blocade  von  Montmeillan  wurde 
aber  durch  6  Bataillone  wieder  aufgenommen  und  die  Besetzung 
.SiToyens  wie  vor  dem  piemontesischeu  Einfall  hergestellt. 

War  auch  die  piemontesische  Unternehmung  scheinbar  onirucht- 
bir  geblieben,  so  hatte  sie  doch  die  Absichten  de  la  Fe uil lade's 
Ulf  Xizza  gestört.  Die  Besorgnisse  des  Königs,  dass  sich  solche  Beun- 
niliigangen  der  Dauphin^  wiederholen  und  dass  sie  die  Verbindung 
in  Herzogs  von  Savoyen  mit  der  Schweiz  erneuert  herstellen 
könnten,  reiften  den  Kntschluss,  von  der  Operation  gegen  Nizza  abzu- 
stehen und  blos  die  Belagerung  von  Susa  mit  aller  Kraft  in's  Werk 
m  setzen.  Marschall  Tessä,  mit  ^eser  Operation  beauftragt,  musste 
iu  Commando  in  Folge  seiner  zunehmenden  Krankheit  an  G-eneral- 
Ueutenant  de  la  Feuillade  übergeben.  Dieser  bestimmte  nun  von 
iea  29  regul&reD  und  3  Miliz-Bataillonen  und  von  den  5  Regimentern 
Dngoner,  welche  ihm  zur  Verfügung  standen,  20  Bataillone  und 
4  Dragoner-Regimenter  f(lr  die  Unternehmung  gegen  Susa;  der  Rest 
blieb  als  Besatzung  Savoyens  und  zur  Sicherung  der  Dauphin^  zurück. 

Marschall  VendSme  suchte  nun  den  Beginn  der  Operation 
jref^n  Snsa  zu  beschleunigen ,  weil  er  von  ihr  eine  günstige 
Käckwirkong  auf  seine  Operation  gegen  Vemia  hoffte.  Jedoch  die 
Munition  musste  erst  ergänzt  werden,  die  Bataillone,  welche  schon 
in  die  Provence  abgegangen  waren,  konnten  nicht  vor  Ende  Mai  am 
Sammelplatz  Brian9on  eintreffen  und  die  Besatzungen  in  Savoyen  und 
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in  der  Haut-Dauphinfi  mussten  erst  ersetzt  werden.  Es  waren  daher 
wenig  Äuasichten  vorhanden,  die  Operation  vor  10.  Juni  beginnen  zn 
können.  AU  jedoch  Vendöme  die  Versicherung  gab,  dasa  der  Herzog 
die  Belagerung  von  Suea  nicht  zu  stören  im  Stande  sei,  beschloss  de 
la  Peuillade  vorzurtlcken.  In  Brian9on  den  26.  Mai  angelangt,  kamen 
noch  Nachrichten  von  dem  erneuerten  Einbrüche  piemonteBiacher  Frei- 
Bchaaren  in  das  Tarentaise-Thal.  De  laFeuiltadc  sandte  de  V a  1 1  i e r o 
rascb  4  Bataillone  zur  Verstärkung  und  marschirte  mit  16  Bataillonen. 
4  Dragoner-Begim entern,  20  Oescbützen  und  6  MOrsem  den  28.  Mai 
von  Brian9on  gegen  Suea, 


Der  Beerüui  der  Operationen  im  Frülijalire. 

Hei-zog  Victor  Ämadeus  und  Feldmarschall  StarhembetK 
waren  den  ganzen  Winter  bemüht,  ihre  Truppen  auf  einen  heberen 
Stand  zu  bringen;  der  Raum  jedoch,  welcher  ihren  Werbungen  offen 
stand,  war  zu  klein,  um  nennenswerthe  Erfolge  zu  erzielen.  Wohl 
gelang  es  einigen  hundert  Schweizern,  in  Creecentino  anzulangen  und 
viele  Waldenser  liesaen  sich  in  die  piemontesischen  Truppen  einreihen ; 
doch  waren  diese  Zuwächse  nicht  einmal  hinreichend,  um  die  während 
des  Winters  durch  Krankheiten  verursachten  Abgänge  zu  ersetzen. 
Der  Herzog  sandte  daher  den  Marquis  Pri4  nach  Wien,  um  dort  und 
später  bei  den  Seemächten  eine  wirksame  Unterstützung  zu  verlangen, 
Der  Hofkriegsrath  wnsste  Starhemberg  nichts  Anderes  zu  rathen, 
als  im  Wege  von  Oontributionen  und  Anticipationen  an  Ort  und  Stelle 
seiner  Noth  gerecht  zu  werden,  wobei  aber  anf  einen  md^ichet 
langen  Termin  für  die  Einlösung  der  Verbindlichkeiten  gesehen  werden 
mtlBae ').  Victor  AmadeUs  hatte  unter  solchen  Umständen  keine 
andere  Wahl,  als  bei  Aufrechthaltung  seiner  Verbindung  mit  Turin 
in  festen  Stellungen  einen  möglichst  langen  Widerstand  zu  leisten. 
Kurze  Zeit  war  die  Absicht  herrschend,  gegen  Nizza  und  Villafranca 
eine  Streifung  zn  unternehmen,  tun  sich  die  Verbindung  mit  der 
Küste  für  etwaige  Unterstützungen  von  Seite  der  Seemächte  ai 
wahren.  Mit  Beginn  der  Operationen  zeigte  sich  aber,  daas  die  Kraft- 
vorhältnisse auch  diese  Divcrsinn  nicht  erlaubten. 

Mit  Ende  April  vorfVigte  der  Herzog  von  Savoyen  Über  nach- 
stehende Truppen: 

')  AnliAtitc,  BeiUfjR  Nr.  27. 
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PiemontesiBche  Armee'). 

Sollitand 

Savoia  2  Bataillone 1200  Mann, 

Guarfia  2         „  1200       „ 

Sehulenburg  2         „ 1200       „ 

Monferrato  2         „  1200       „ 

Äosta  e  PiemoDte  2         „  1200       „ 

Reding  (auisBe)       3         „  1800       „ 

Schweizer  6         „  3600       „ 

R^fiigiöa  2         „  1200       „ 

Milizen  7         „  42O0       „ 

Gnardia  del  Corpo 270  Reiter, 

Fiemonte  reale 700       „ 

Dragoner  dea  Herzogs  von  Savoyen  700       „ 

„         von  Öenoft '.    .    560       „ 

2230  Reiter,  16.800  Mann. 

Nun  waren  aber   von   diesen  Truppen  960  Mann   nXe  Besatzung 

in  MontmeiUan  und -1450  Mann  in  Suea*),  in  den  Ubiigea  Garnisonen 

tagen  etwa  2000  Mann.  Der  obige  SolUtand   der  Feldarmee  reduoirte 

siel  daher  aaf  10.000  Mann  und  2.000  Reiter  Effectivstand. 

Das  kaiserliche  Corps  Starhemberg. 

Guido  Starhemberg 3  Bataillone, 

Regal 2 

Harrach 3        „ 

Rheingraf 2         „ 

Jong-Dann 3        „ 

Lothringen     ..'■........    3         „ 

Kriechbaum 3      '    j, 

Max  Starhemberg 3         „ 

Bagosy-Hayducken 2         „ 

Neabnrg 2  Escadronen, 

Savoyen 6  „ 

Taaffe 3  „ 

VaadtSmont 3  „ 

Alt-Darmstadt 4  „ 

VaSy    ...._■ 2 

Visconti _. 3  „ 

Fürtrag  .    ,  24  Bataillone,  23  Escadrönen, 

')  Anhnn^,  Beilitfce  Nr.  S(. 

*)  Pelet,  4.  7IB. 
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Cebertrag  .    .  24  Bataillone.  23  ElBcadroneii, 

I  I  Vanboiine 5  „ 

[*H  I  Sereni 4  „ 

^  l  Lothringen 3  „ 

■^   Ebeigenyi 2  „ 

(S  I  Paul  Deiäk ^ 2  „ 

Zusammen  .    .  24  Bataillone,  39  EBcadroceu. 

Das  Corps  bestand  ans  7024  Mann  In&nterie,  4962  berittenen 
and  700  nnberittenen  Reitern  nnd  20  Feldgeschatzen '). 

Die  Allürten  iraren  daher  etwa  17.000  Mann  und  6000  Reiter  stark, 
wobei  aber  eine  namhafte  Zahl  TTndienstbarer  eingereclmet  erscheint 
Um  diesen  schwachen  Stand  za  besseni,  worden  noch  vor  Beginn  der 
Feindseligkeiten  über  die  AoBwecbsInng  der  Gefangenen  mit  Venddme 
Verhandinngen  eröffiiet,  in  Folge  deren  auch  den  5.  Mai  600  kaiser- 
liche Soldaten  and  45  piemontesiscbe  Officiere  mrttckgesandt  wurden. 

AI«  einige  Bewegungen  in  den  französischen  Quartieren  den 
Beginn  der  Campt^ne  erwarten  Hessen,  begab  sich  der  Herzog  von 
Saroven  mit  Feidmarschall  Starhemberg  den  26.  April  ron  Tnrin 
nach  Vernia,  visitirte  diesen  Platz  und  ordnete  an,  daas  bei  Carbignana 
ein  Retranchement  errichtet  werde. 

Zur  selben  Zeit  liefen  Nachrichten  ein,  dass  die  Franzosen  bei 
Casale  Brflckenmateriale  zn  sammeln  begannen;  anch  kam  die  Meldung 
vom  linken  Sesia-Üfer,  dass  sich  die  spanischen  Trappen  awischen  Ter- 
celli  and  Xovwa  versammelten.  Der  Herzog  berief  daher  den  27.  alle 
Generale  nach  Trino,  nm  die  Msssregeln  fär  die  ErOffiinng  der  Cam- 
pagne  festzustellen.  Es  wurde  die  Concentrirong  sbnmtlicher  Truppen 
bei  Villanova  beschloasen  and  dort  ein  Iiager  aasgesteckt. 

Bevor  aber  noch  der  erwartete  Po-Uebergang  des  Feindes  ein- 
trat, lieasen  sich  die  Franzosen  durch  die  Befestigungsarbeiten  bei 
Carbignana  za  einer  Bewegung  verleiten,  welche  diese  Verst&rkong 
Verma's  hindern  sollte.  Marschall  Vendöme  brach  den  3.  Hai  mil 
20  Bataillonen  und  12  E^scadronen  dahin  aaf.  um  diese  Vorkehrungen 
za  stören.  Er  gab  jedoch  diese  Absicht  wieder  auf,  als  er  Carbignana 
mit  6  piemontesischen  Bataillonen  nnd  2  Dragoner-R^imentem  besetit 
fand  und  ftthrte  seine  Truppen  g^en  Casale  zurQck. 


W&hrend   des    Winters    hatten    zwischen   dem  Marschall  Veo- 
dCme  und  dem   König   Ludwig  XIV.   eifrige  Verhandlungen  aber 

')  Anhsng,   Bcikfe   Nr.   SS.   Der  Effectirrtand   4er  «laBdaea   Refwnitcr  in 
PirnoDt  Ut  nicht  featsoatellsB. 


db,Google 


219 

die  Operationen  Btattgefonden.  Der  König  hatte  lebhafte  BeeorgnUse, 
iiss  der  Herzog  von  Savoyen  nunmehr  in  der  Lage  wäre,  die 
franzöaiflchen  Cbenzen  über  SaToyen  zu  UberBchreiten,  und  irollte  die 
Armeen  in  der  Provence  und  Dauphin^  möglichst  etark  lassen.  Ven- 
diime  sollte  Vercelli,  spttter  Ivrea  belagern,  um  die  Verbindung  des 
Herzogs  Ton  Savoyen  mit  der  Schweiz  zu  unterbrechen.  Vendöme 
bing^n  suchte  den  König  fdr  die  bereite  früher  beabsichtigte 
Belagerung  von  Turin  zu  gewinnen.  Der  König  erklärte  aber  diese 
Operation  als  ättsserst  gefährlich,  weil  die  ÄUiirten  dieser  Belagerung 
mit  ganzer  Kraft  entgegentreten  müsaten.  Ludwig  XIV.  hielt  nämlich 
die  Absicht  fest,  die  Verbindang  der  AUürten  in  Piemont  mit  des 
Eaiiers  Erblttndern  völlig  zu  unterbrechen,  so  wie  auch  das  Corps 
de»  FZH.  Trautmann adorf  von  Tyrol  abgeschnitten  werden  sollte. 
Lndwig  XrV.  rechnete  bei  der  Schwäche  dieser  Corps  auf  eine 
Capitoladon  oder  wenigstens  auf  ihre  völlige  Unthätigkeit.  Nachdem 
inf  diese  Weise  ganz  Italien  in  die  Hände  der  Franzosen  gelangt 
w9re,  könnte  Vendöme  abermals  versuchen,  mit  dem  Churfürsten 
TOD  Bayern  über  Tyrol  in  Verbindung  zu  treten.  Mit  Recht  fürchtete 
der  EOnig,  dasB  durch  die  Belagerung  von  Turin  der  Vortheü  des 
letzten  Feldzuges,  der  ungeatCrte  Besitz  der  Lombardei,  verloren 
^hen  könnte.  Nachdem  Venddme  noch  einigemale  für  sein  Froject 
eingetreten  war,  beschloss  Ludwig  XIV.,  dass  Venddme  mit  dem 
Vorbehalte,  die  Verbindung  über  Nizza  nicht  aus  dem  Auge  za  ver- 
lieren, Verrua  belagern  sollte,  während  der  Marschall  Tess6,  durch 
dai  Val'Aosta  vordringend,  Ivrea  belagern  und  den  Herzog  von 
Savoyen  im  Norden  einschliessen  würde. 

Trotz  dem  Wunsche  des  Königs,  die  Operationen  nicht  vor 
Anfangs  Hai  zu  beginnen,  weil  die  Recruten  aus  Frankreich  erst  im 
Frühjahr©  eintrafen,  weil  die  Füllung  der  Proviant- Magazine  von 
Casole,  Alesaandria  und  Valenza  nur  langsam  von  Statten  ging,  traf 
VendSme  Ende  April  Anstalten,  um  seine  Trappen  tma  den  Quar- 
ttei-en  zu  nehmen.  Er  gedachte  den  Po  bei  Caaale  zu  überschreiten, 
die  AUürten  von  Cresceutino  abzudrängen,  um  dann  die  Belagerung 
von  Verrua  beginnen  zn  können.  Der  König  warnte  vor  Uebereilung; 
ilarschall  Vendöme  war  aber  überzeugt,  dass  er  seinen  Gegner 
überwinden  werde.  Für  diese  Unternehmung  standen  54  Bataillone, 
73  Escodronen,  etwa  21.000  Mann,  7000  Reiter  und  36  Feldgeschütze 
inr  Verfügung,  Hiezu  gaben  die  spanischen  Truppen,  welche  sich 
unter  Prinz  Vaudimont  in  der  Stärke  von  16  Bataillonen  und 
23  Escadronen  im  Mwländischen  befanden,  6  Bataillone  und  15  Esca- 
ilronen  nach  Piemont  ab,  während  der  Rest  znr  Bewachung  Mailande 
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zurUckblieb.  Ein  Belagerungepark  von  62  schweren  OeschUtzen  wurde 
herangeechafft. 

Den  30.  April  setzten  sich  alle  Truppen  aus  den  Winterquartieren 
gegen  Casale  in  Marsch;  an  die  Stelle  des  Corps  d'£>taing  rückten 
die  erwähnten  spanischen  Truppen  unter  Commando  des  Generals  de 
las  Torres,  um  das  Mailändische  weiter  zu  decken.  Den  5.  Mai 
Mittags  war  die  französische  Armee  in  Caeale  versammelt,  und  zwar 
42  Bataillone,  66  Eecadronen  und  1  Bataillon  Artillerie.  6  Bataillone, 
7  Escadronen  vereinigten  sich  unter  General  d'Albergotti  swiachen 
Moncestino  und  Villa  Deati  zur  Deckung  des  rechten  Po-Ufers ;  6  Ba- 
taillone verblieben  als  Besatzungen  in  Casale,  Ästi  und  Äequi. 

Marschall  Vendöme  drückte  noch  den  4.  Mai  dem  König  die 
besten  Hofinungen  aus,  da  er  selbst  im  Falle  einer  verlorenen  Schlacht 
in  der  Lage  sei,  Verstärkungen  heranzuziehen,  mit  welchen  er  dem 
Feinde  erneuert  die  Spitne  bieten  könne.  — 

Den  4.  Mai  begannen  auch  die  Alliirten  die  Bewegungen  gegen 
Villanova,  und  das  Hauptquartier  des  Herzogs  wurde  nach  Rive  ver- 
legt. Die  kaiserlichen  Truppen  nahmen  zwischen  Balzola  und  Villanova 
eine  solche  Aufstellung,  dass  Marschall  Venddme  voraussetzen 
muBste,  er  werde  nach  seinem  Po-TJebergange  an  dem  Bio  Stura  den 
ersten  Widerstand  finden.  Von  den  Fiemontesen  waren  6  Bataillone 
and  2  Dragoner-Regimenter  unter  dem  savoyischen  Qflneral-Feldzeug- 
meiater  des  H  a  y  e  a  in  den  Retranchements  bei  Verrua  verblieben,  und 
der  Rest  ')  war  bei  Rive  versammelt.  Zur  Beobachtang  der  Sesia 
wurde  das  Huszaren-Regiment  Paul  DeÄk  nach  Motta  d^  Conti  detachirt 

Die  Vorwachen  der  Alliirten  am  Canal  Comazzo  meldeten  den  5. 
mit  einbrechender  Dunkelheit,  dass  französische  Vortruppen  deo  Po 
überschritten  hätten  und  dass  drei  Brücken  unter  den  Wftllen  von 
Casale  tlber  den  Po  geschlagen  würden. 

Die  Franzosen  banten  auch  noch  in  der  Nacht  auf  den  6.  Mai 
ein  Retranchement  zur  Deckung  dieser  Brücken.  Um  1  Uhr  Morgens 
begannen  sie  dieselben  zu  überschreiten.  Marschall  Ven dorne  hatte 
die  Absicht,  mit  seinem  rechten  Flügel  bis  Terranova  auszagreifeD, 
um  den  Rio  Stura  nahe  seiner  Mündung,  unter  gleichzeitiger  Umgehung 
des  alliirt«n  linken  FlUgels  zu  übersetzen. 

Die  Alliirten  störten  den  Flussübergang  der  Franzonen  nicht 

Ala  die  geaammte  (ranzösische  Armee  den  Po  überachritten  hatte, 
fand  es  Victor  Amadeus  geboten,  den  Rückmarsch  nach  Trioo 
anzuordnen.  Die  Bagage   hatte   sich   noch   in  der  Nacht  in  Bewegung 

')  nie  Stftrko  <leB  Bnvoyisclien  Corpn  ist  nicht  fentinirtelleii. 
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geMtzt;  eine  Stunde  nach  Tagesanbrucli  folgte  das  ganze  Curps,  von 
dem  Feinde  unbehelligt,  und  bezog  zwischen  Trino  und  dem  Po  ein 
Lager,  desBeu  Verschanzang  sogleich  begonnen  wurde. 

Ale  Marschall  V  e  n  d  8  m  e  den  Abzug  der  Älliirten  iiiae  wurde,  mar- 
Khtrte  er  in  ein  Lager  mit  dem  Rio  Stura  vor  der  Front,  die  Flügel 
gegenSber  Balzola  und  Villanova;  franzOsieche  leichte  Reiterei  streifte 
gegen  Trino. 

Victor  AmadeuB  hatte  die  Operationen  begonnen,  ohne  einen 
Plan  festgesetzt  zu  haben,  wie  er  sich  gegenüber  der  Uebermacht  der 
Fnnzoeen  zu  halten  gedenke.  Erst  durch  den  BückmarBch  nach  Trino 
scheint  sich  der  Herzog  dessen  bewusst  geworden  zu  sein,  dass  er 
hietnit  nicht  allein  die  Sesia-Linie,  sondern  auch  die  Verbindung  mit 
Vereetli  aufgegeben  habe;  da^s  den  Franzosen  mit  jedem  weiteren  Vor- 
Duir«che  das  Land  links  des  Po  bis  an  die  Dora  Baltea  zufalle.  Der 
Herzog  berief  also  einen  Kriegerath  ein,  in  welchem  beschlossen  wurde, 
Dach  Creacentino  zurückzugehen  und  sich  daselbst  im  Vereine  mit 
Vemia  zu  halten.  Da  aber  dieser  Rückmarsch  die  Verbindung  mit 
Vercelli  unterbrach,  so  wurde  der  piemontesiache  General -Feldzeug- 
meister des  Hayes  zum  Gouverneur  von  Vercelli  ernannt  und  mit 
7  piemoatesisehen  Bataillonen,  dem  kaiserlichen  Regiment  zu  Fusa 
Uarrach,  200  commandirten  Reitern  und  100  Huszaren  dahin  abgesandt. 

Noch  in  der  Nacht  ging  die  Bagage  nach  Crescentino  ab  und 
dilti  7.  trat  die  alliirte  Armee  den  Rückmarsch  in  zwei  Colonnen  an;  der 
rechte  Flügel,  die  Infanterie  mit  dem  Dragoner-Regiment  Savoyen  als 
Arrieregarde,  marschirte  über  Ramezzana,  der  linke  Flügel,  die  Reiterei 
DUt  der  „alten  Fcldwacht"  unter  Commando  des  GWM.  Vaubonne 
ala  Arri^regarde,  über  Lucedio. 

Uarschall  VendSme  liesB  seine  Armeen  zur  selben  Zeit  in  drei 
Colonnen  gegen  Trino  aufbrechen  und  theilweise  den  lUo  Stura  Übersetzen. 


Das  Oefeolit  bei  Trino,  den  7.  Mal  1704 '). 

Schon  den  6.  Mai   war   der  Brigadier  de  la  Bretonniere  mit  - 
500  Reitern  vom  Marschall  Ven dorne  gegen  Torrione  vorgeschoben 
worden.  Als  nun  diese  Vorhut  den   Abmarsch  der  AUiirten  bemerkte, 
ging  nie  gegen  Trino  vor  und  harcelirte  die  gegnerischen  „Feld wachten". 

GWM.  Vaubonne, mit  seiner  Arrieregarde  noch  nicht  abmarschirt, 
ging  dem  Feinde  mit  2  Eacadronen  seines  Regimentes,  unterstützt  von 

')  Kacb  dem  T^eR-Joumal  des  Feldnutriichalla  Starhemberg.  Eri^s-Arcbiv, 
lUUen  ITOI;  Fmc  Xm,  1,  nud  nach  Pelet,  4,  802.  —  BaiUK^  '^^^b'  "  °- 
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d»r  „alten  Feldwacht",  entgegeD.  Die  Franzosen  wichen  nud  Van- 
bonne  behauptete  sich  zur  Dockung  dos  KUckzoges  so  lange  bei 
Trino,  dass  Marschall  V  e  n  d  ö  m  e  Zeit  fand  mit  der  gesammten  Keiterai 
zur  UnterBtUtzung  seiner  Vorbat  heranzurücken.  Im  Ängeeicbte  der 
Uobermacht  hielten  nan  die  Abtheilungen  des  Regimentes  Vaubonne 
nicht  weiter  Stand  und  rissen  die  „alte  Feldwacht"  mit  sich;  die  Fran- 
zosen folgten  nach. 

Der  Herzog  von  Savoyen,  der  nach  dem  Abmärsche  des  Gros 
in  Trino  zurückgeblieben  war,  suchte  die  Füeheaden  zu  sammeln  und 
sandte  der  Arrieregarde  des  rechten  FlOgela  den  Befehl,  sich  gegen 
den  Feind  zu  wenden.  Das  Dragoner-Kegiment  Saroyen  warf  sich 
dem  Feinde  entgegen,  während  FeldmarBchall  Starbemberg  durch 
die  Grenadiere  der  Regimenter  Kriechbaum  und  Schalenburg  den  Ort 
Ramezzana  besetzen  Hess. 

Die  Savoyen-Dragoner,  obgleich  von  den  Vaubonne-E^cadronen 
nicht  unterstützt,  hielten  den  Feind  so  lange  auf,  bis  er  endlich  eine 
weit  ttberlegene  CaTallerie-Masse  gegen  sie  in's  Treffen  führte.  Das 
Regiment  Savoyen  wich  auf  die  besetzten  Casinen  zurllck,  wo  die 
franzOsiache  Reiterei  durch  einige  Dechargen  der  Grenadiere  empfangen 
und  in  Verwirrung  gebracht  wurde.  Zwei  Escadronen  von  Savoyen 
gingen  hierauf  „mit  dem  Degen  in  der  Faust"  vor  und  warfen  die 
französische  Reiterei  mit  Verlusten  zurück. 

Da  sich  das  Gefecht  bis  Palazzolo  gezogen  hatte,  so  kamen  die 
Franzosen  in  den  Bereich  des  alliirten  rechten  Flügels  und  brachen 
daher  das  Gefecht  ab.  Der  weitere  Rückmarsch  der  Allürten  nach 
Crescentino  blieb  unbehelligt 

Die  Kaiserlichen  hatten  einen  schweren  Verlust  erlitten;  der 
tapfere  GWM.  Vaubonne,  dessen  Pferd  beim  Rückzuge  gestürzt  war, 
gerieth  in  Feindes  Hand  sanm[it  2  OfBcierea  und  35  Mann  von  Vau- 
bonne-Dragonern.  Todt  blieben  1  Hauptmann  and  20  Dragoner;  ver- 
wundet wurde  I  Hauptmann  und  mehrere  Mann. 

Von  den  Franzosen  waren  1  Obristlieutenant,  3  Officiere,  50  Mann 
todt  und  verwundet,  1  Officier  und  25  Reiter  gefangen.  Das  Gefecht 
bei  Trino  wurde  von  Vendöme  als  ein  Sieg  dargestellt,  obgleich 
nach  der  Natur  eines  Arriferegarde-Gefechtes  die  Alliirten  ihren  Zweck 
erreicht  hatten. 


Die  Franzosen  lagerten  den  7.  bei  Trino  und  rückten  den  8.  bifl 
aof  eine  Meile  vor  Crescentino,  mit  dem  rechten  Flügel  an  S.  Silvestro, 
mit  dem  Unken  au  den  Fo  gelehnt.  General-Lieutenant  Älbergotti 
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wurde  gleichzeitig  beauftragt,  mit  seioen  6  Bstsillonen  and  7  Eecadronea 
Ulf  |;leicher  Hohe  rechts  doB  Po-FIusaes  bei  Moncestino  zu  lagern.  V en- 
do me  verlegte  sein  Hauptquartier  nach  dem  Sohloaae  bei   UoaceetiDO. 


33ie  Allürten  im  Lager  l>ei  Oresoentlno. 

Die  ÄUiirteu  hatten  das  Lager,  mit  dem  rechten  FlUgel  hinter 
Crescentino,  mit  dem  Rücken  gegen  den  Po  gerichtet,  bezogen.  Die 
Truppen  begannen  den  9.  Mai  dieeea  Lager  zu  befestigen.  Crescentino 
war  mit  eeiner  Innndation  der  Stiitzpunct  dieser  Befestigung ') ;  gegen 
Nordea  deckte  das  Lager  ein  Wall,  der  von  Crescentino  in  westlicher 
Richtung  vor  dem  Orte  Oalli  vorbeizog  und  dort,  wo  der  Rio  Acqua 
chian  in  den  Po  mündet,  an  diesen  anachloss;  südlich  von  Crescentino 
führte  ein  gedeckter  Weg  nach  der  Po-Brücke,  welche  durch  einen 
bastionirten  Brückenkopf  geschützt  war  j  sp&ter  wurde  noch  eine  zweite 
Brücke  errichtet  Dieser  Uebergang  lilkrte  nach  einer  durch  eine 
Redoute  gesicherten  Insel  des  Po.  Das  verschanzte  Lager  von  Cre- 
scentino stand  mit  den  Befestigungen  von  Verrua  in  enger  Beziehung 
nnd  fand  seine  völlige  Deckung  nur  durch  diese.  Die  Verbindung 
Verrua's  mit  dem  Po-Uebergange  war  durch  die  Redoute  de  VaÜs 
hei^estellL  Der  Höhenrücken,  auf  welchem  Verma  lag,  war  durch  das 
Carbignana  umfassende  Retranchement  südlich  abgeschlossen. 

V  e  n  d  S  m  e,  welcher  denselben  Tag  das  Lager  derÄlliirten  reco- 
gnoscirte  und  dieses  besonders  durch  die  Versumpfungen  dos  Canala 
R(^gia  della  Camera  unzi^änglich  fand,  kam  zu  dem  Entschlüsse, 
vor  der  Einwirkung  der  Operationen  des  General-Lieutenants  de  la 
Feuiliade  den  Herzog  nicht  anzugreifen.  Die  Franzosen  marschirten 
daher  den  11.  nach  Fontanetto  zurück,  veränderten  aber  den  12.  ihr 
L^^,  indem  der  rechte  Flügel  an  Fontanetto,  der  linke  an  den  Po, 
gegenüber  Oabiano,  angelehnt  wurde.  Vendöme  Heaa  südlich  Trino 
zwei  Schiffbrücken  über  den  Po  schlagen,  durch  ein  Eronenwerk 
decken  nnd  dieses  mit  6  Bataillonen  besetzen.  Nach  einer  Recogno- 
«cirung  der  Befestigungen  bei  Verrua  ordnete  Venddme  den  An- 
marsch des  Belagerungsparkes  nach  Ponte  Stura  an. 

Die  Alliirten,  beschäftigt  mit  den  Schanzarbeiten,  waren  vor  Allem 
genOtbigt,  sich  die  Umgebung  für  Requisitionen  und  Fouragirungen  zu 
Mchem;  da  aber  auch  die  Franzosen  diese  Gegend  1^  die  gleichen 
Zwecke  dorchstreiften ,  so  wurde  der  GWM.  Prinz  Josef  von 
Lothringen   den    II.   Miü  mit  1000   Reitern    und    den    Huszaren- 

')  Beili«e,  Tafel  XV  t,. 
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Kegiinentem  Deäk  und  Eburgeay  übor  Livomo  nach  Molina  di  Boa- 
dieriuo  dtitachirt,  wo  er  eioerseito  die  Gogend  vor  den  feindlichen 
ParteicD  sichern,  femer  die  Verbindung  mit  Vercelli  bersteilen  Botlto. 

GWM,  Lothringen  sandte  die  Obriete  E b e rg i n y  und 
Pfefferkorn  gegen  Vercelli  aus.  Diese,  daselbst  angelangt,  über- 
achritton  den  14.  Mai  die  Sesia,  um  die  Abtheilungen  des  spani- 
schen Generals  de  las  Torres  zu  recognosciren ;  nachdem  sie  bis 
ßivoltoUa  vorgegangen  waren,  mussteu  sie  vor  der  anrQckenden  Ueber- 
macht  der  spanischen  CaTallerie  hinter  die  Sesia  zurückweichen.  Auf 
dem  Rückwege  stieas  Eberg^ny  den  15.  nüt  einer  feindlichen  Rciter- 
Abtbeilung  zusammen,  die  er  zersprengte  und  bis  Palazzolo  verfolgte. 
Die  Kaiserlichen  hatten  hiebei  nur  3  Leichtverwundete,  während  bei 
den  Franzosen  der  Commandant  der  Partei  und  mehrere  Reiter  fielen; 
3  Mann  und  die  feindliche  Standarte  wurden  von  den  kaiserlichen 
Huszaren  eingebracht 

Die  Streif-Commanden  der  Alliirten,  welche  im  Verlaufe  des  Mu 
ausgingen,  machten  im  Allgemeinen  die  Bemerkung,  dass  sehr  wenige 
feindliche  Parteien  zu  sehen  seien;  der  Verkehr  mit  Vercelli,  als  auch 
die  Beobachtungen  des  Feindes  gingen  daher  ungehindert  vor  sich,  und 
es  wurden  nur  wenig  Gefangene  eingebracht ;  auch  die  Fouragirungcn 
bis  nahe  an  des  Feindes  Lager  wurden  nicht  gestört;  hingegen  meldeten 
sich  beinahe  täglich  Deserteure  in  Verrua,  Crescentino  und  Molina  di 
Boscherino,  welche  die  Alliirten  über  die  Vorgänge  bei  den  Franzosen 
unterrichteten.  Den  Parteien  jedoch,  welche  von  Vercelli  ansagen, 
gelang  es,  zahlreiche  Gegangene  einzubringen,  weil  die  spanischen 
Truppen  ihre  Fouragirungen  auch  auf  das  rechte  Ufer  der  Sesia  aus- 
dehnten. — 

Marschall  Vendflme,  der  anf  einen  directen  Angriff  des  be- 
feat^^n  Lagers  bei  Crescentino  verzichtet  hatte,  gedachte  vor  Allem, 
die  Belagerung  von  Verrua  zu  eröfiuen,  um  sodann  Ivrea  anzugreifen; 
er  setzte  voraus,  dass  der  Fall  dieser  festen  Plätze  eher  als  die  Ein- 
nahme von  Vorcelli,  welches  er  für  die  stärkste  Festung  des  Herzog» 
ansah,  erreichbar  sei. 

Die  Befestigung  Trino's  and  des  Po-Ueberganges  südlich  dieses 
Ortes  war  ihrer  Vollendung  nahe  und  der  französische  Belagemngs- 
Park  den  22.  bei  Ponte  Stura  angelangt,  als  einige  Zwiacbenftille  die 
AhsichtenVendöme's  störten.  Anhaltende  Regengüsse  und  die  ijchneo- 
scbmelze  im  Gebirge  hatten  ein  Hochwasser  des  Po  yeranlaast;  den 
24.  zerriss  eine  herabgefuhrte  Schiffmühle  die  beiden  Brücken  der  Alli- 
irten und  auch  die  der  Franzosen.  Während  nun  die  Franzosen  an  der 
Herstellung  dieser  Uebergänge  arbeiteten,  traf  den  25.  Mai  ein  köni^- 
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Üches  Schreiben  ein,  welches  die  Belf^rung  von  Veirua  aU  gefäbr- 
lieb  venrarf ').  l>er  König  fand  es  viel  geeigneter,  zunächst  Vercelli 
eiuzanehmen,  weil  dadurch  die  Sicherung  des  mailändischen  Gebietes 
iTLifellos  wilrde,  weil  den  Franzosen  ein  grosser  Raum  ftlr  ihren 
rnlerh&lt  zufallen  müsete,  während  er  den  AUiirten  verloren  ginge. 
Erneuert  gedachte  der  König,  Nizza  durch  den  genesenen  Teasö  be- 
IxgerD  zD  lassen.  Erst  wenn  dieses,  Suaa  und  Vercelli  gefallen  waren, 
sollte  Ven dorne,  durch  Truppen  de  la  Feuil lade's,  Tess^'a  und 
Vi llara',  welch'  Letzterer  nach  der  Beendigung  dee  Camisarden-Auf- 
eundes  zur  Disposition  stand,  verstärkt  gegen  Verrua  vorgehen  und 
dort  den  Krieg  in  Italien  beenden.  YendSme  beabsichtigte  daher, 
in  .^Qsflihrang  des  königlichen  Befehles,  die  Belagerung  von  Vercelli 
dnrch  eine  Postirung  von  26  Bataillonen  und  \0  Escadronen  in  der 
Linie  Montanaro-Trino  zu  decken,  die  Si)aniur  unter  de  las  Torres 
zur  Belagerung  heranzuziehen  und  durch  12  Bataillone  und  15  Eeca- 
dmnen  zu  verstärken;  Albergotti,  mit  4  Bataillonen  verstärkt,  hatte 
in  Herzogthom  Montferrat  gegen  Verrua  in  der  Linie  Moatalero- 
ÜÄbiano  zu  decken,  6  Dragoner-Regimenter  blieben  in  den  Ver- 
«hanzungen  von  Trino,  mit  dem  Auftrage,  zur  Unterstützung  rechts 
'xler  linke  des  Po  bereit  za  sein.  Vendöme  rechnete  darauf,  dass 
die  ÄUiirten  durch  die  Belagerungen  von  Susa  und  Nizza  genügend 
lon  einem  Unternehmen  abgezogen  würden,  welches  ihm  am  gefithr- 
lichiten  werden  konnte :  von  einem  Angriffe  seines  linken  Flügels  bei 
THdo  mit  ihrer  ganzen  Kraft. 

-  Um  den  AUiirten  den  Abmarsch  in  diese  Position  zu  verhüllen, 
lird«  Vendöme  zwischen  Fontaneto  und  Qabiano  eine  Brücke  Über 
den  Pii  schlagen  und  die  beiden  abgerissenen  herstellen ;  auf  letzteren 
üWr»btzte  sodann  der  Belagerungspark  den  Po,  um  gegen  Vercelli 
in  rücken. 

Den  30.  Mai  brach  die  französische  Armee  von  Fontaneto  nach 
[>t^no  auf.  Um  den  Belagerungspark  Vorsprung  gewinnen,  Trieero 
ituti  Desano  als  Zwisclienpuncte  in  der  Linie  Montanaro-Trino  be- 
iV^iigen  zu  lassen,  verweilte  die  Annee  bei  letzterem  Oi'te  bis  .5.  Juni. 
Nach  ihrem  Abmärsche  blieb  der  General- Lieutenant  de  Langallerie 
mit  5  Bataillonen  und  II  Escadronen  zur  Besetzung  dieser  Puncto 
tarücfc.  — 

Der  Abmarsch  der  Franzosen  gegen  Desano  erweckte  im  Haupt- 
'|uartier  der  AUiirten  sogleich  die  gerechtfertigte  Besorgniss,  dass 
Wndiime  Vercelli  berennen  dürfte.  Der  Herzog  hielt  noch  in  diesem 

')  Pelet,  4.  220. 
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letzten  AiigenHicke  di5aaeii  Besatzung  für  zu  achwach  and  sandte  ein 
savoyiseliea  Bataillon  nach  Molini  di  C.  Boscherina  mit  dem  Auftrag, 
sich  durch  die  Cavallerie  des  GWM,  Lothringen  nach  Vereelli 
escortiren  zu  lassen.  Daselbst  angelangt,  wurde  diese  Infanterie  hinter 
den  Reitern  zu  Pferdo  gesotzt  und  ungestOrt   nach  Vercelli    gebracht. 

Am  30.  Mai  kam  aber  auch  die  Nachricht  von  dem  Vormärsche 
des  0«neral- Lieutenants  de  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e  gegen  Susa.  Um  auch  die  Be- 
satzung dieser  festen  Stadt  zu  verstärken,  wurde  der  kaiserliche  Obrist 
Martigny  mit  je  einem  Bataillon  von  den  savoyischon  Regimentern 
Monferrato  nnd  Schulenberg  und  mit  1000  commandirten  Reitern  ah^re- 
Bchickt  Dieser  langte  den  2.  Juni  nächst  Suea  an.  Als  nun  den  4.  Juni  im 
alliirten  Hauptquartier  die  EinschlieBsung  Vercelli's  als  vollzogen  an- 
genommen wurde,  erhielt  der  GWM.  Lothringen  den  Befehl,  mit 
seinem  Detachement  nach  Santhi^  vorzurücken  und  Utngs  des  Cannic 
d'Ivrea  zur  Störung  der  Belagerung  Parteion  vor  zusenden.  Zum 
gleichen  Zwecke  gingen  auch  aus  dem  Lager  hei  Croscentjno  grossere 
Parteien  als  bisher  aus,  von  welchen  einzelne  nennenswerthe  Erfolg 
errungen  wurden. 

Obristlieutenant  Pfefferkorn  rückte  den  7.  Juni  mit  IftO  Reiteni 
bis  Collohiano  und  Quinto  in  den  Rücken  der  spanischen  Aufstellnng 
vor  Vercelli,  tiberfiel  die  Fourageurs,  jagte  sie  bis  in  das  Lager  uud 
brachte  3  Officiere  und  64  Mann  gefangen  nach  Crescentino  zarUck 
Eine  kaiserliche  Hnszaren  -  Partei  ging  den  9.  über  die  Sesia  bis 
gegen  Mailand  vor  und  brachte  5  Gefangene,  13  Beute-Pferde  und 
mehrere  Tragthiere  ein.  GWM.  Lothringen  sandte,  am  10.  den 
Obrist  Ebergdny  mit  120  Uuszaren  gegen  Vercelli;  dieser  drang  bis 
in  das  spanische  Lager  und  brachte  14  Beute-Pferde  und  3  Trag- 
thiere zurück. 

Wegen  diesen  und  ähnlichen  Erfolgen  der  kaiserlichen  Parteien 
schlössen  sich  dio  Franzosen  imd  Spanier  derart  in  ihr  Lager  ein. 
dass  den  Alliirten  der  Raum  nOrdlich  des  Canalc  d'Ivrea  nnd  westlicli 
der  Linie  Montanaro-Trino  viillig  überlassen  war.  Victor  Amadeu« 
war  also  auch  über  die  Fortschritte  der  Betagerungen  von  Susa  und 
Vercelli  genau  unterrichtet;  er  muaste  erwarten,  dass  ohne  Entsalz 
beide  Plätze  mit  der  Zeit  fallen  würden.  In  der  Mitto  zwischen  dttu 
Armeetheilen  do  la  Feuillado's,  Vendöme'sund  Albergotti's  wäre  ec 
wohl  den  Altitrten  leicht  gewesen,  die  Gunst  der  Verhältnisse  auszn- 
nützen,  wenn  nicht  der  hei'abgekommene  Truppenstand  in  den  beiden 
Feldherren  Bedenken  erregt  hätte,  ob  es  zulässig  sei,  die  Armee,  an* 
letzte  Alittel  zur  Behauptung  des  Kriegsschauplatzes  in  Piemont,  den 
Zufällen  einer  Entscheidung  auszusetzen.  Es  unterblieb  also  jede  Uoter- 
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ni-hiBiuig.  Der  Herzog  von  Savoyen  erwartete  seine  Rettung  von  dem 
Cirps  ftn  der  Etsch  und  betrieb  mit  allen  Mitteln  beim  Kaiser  und 
h«-i  den  Seemächten  dessen  Verstärkung.  Die  Verstand! gungen.  welche 
iber  der  Herzog  von  allen  Seiten  erhielt,  brachten  ilun  zum  Bewuast- 
mn.  dass  er  wenigstens  für  diesen  Feldzug  auf  keine  ausgiebige  Hülfe 
ivchnen  könne ;  zu  sehr  war  die  ganze  Kraft  der  Allianz  auf  die  Unter- 
wtrfong  Churbayems  gerichtet,  zu  gross  war  die  Bedrängnias  des 
Kaisers. 


Die  Bel&genmg  von  Snsa'). 

General- Lieutenant  de  la  Feuillade  langte  den  29.  Afai  in 
Chaomont  an  und  sandte  den  30.  Parteien  gegen  Susa  aus,  vor  welchen 
^ich  die  Vorposten  der  Besatzung  auf  die  verschanzte  Hjihe  von 
Brunetta  zurückzogen. 

Die  Besatzung*)   bestand  unter  dem  Qeneral  de  Blagnac   aus 
1  Bataillon  Piemont,  etwa     ....     500  Mann, 

1         „  Beding,  „        ....     500       „ 

1         „  Aoeta,  „        ....     350       „ 

1  Compagnie  Waldenser      „        ....     100       „ 

Summe     1450  Mann. 

Gouverneur  des  Platzes  war  der  savoyieche  G-eneral  Bernard i. 

De  la  Feuillade  rückte  den  31.  vor  Susa  und  sandte  ein 
IVtachement  von  4  Bataillonen  nach  Meana,  um  Susa's  Verbindung 
mit  Piemont  zu  unterbrechen.  Er  gedachte  auch  Bussoleno  zum  gleichen 
Zwecke  zu  besetzen,  gab  aber  die  Absicht,  den  festen  Platz  nach  Osten 
abzagchlieeacn,  wegen  der  geringen  Kraft  seiner  Truppen  auf. 

Die  Franzosen  nahmen  auf  den  Höhen  südlich  der  Dora  riparia 
ihn)  Aufstellung.  Die  Einnahme  der  Stadt  war  von  diesen  Höhen  leicht; 
aber  die  auf  einer  schroffen  Höhe  liegende  Citadelle,  im  Westen  gedeckt 
ilnreh  eine  Redoute,  und  das  Retranchement  von  Bmnetta  liessen  grossen 
Widerstand  erwarten.  Die  Besatzung  verlegte  auch  dahin  die  Haupt- 
vrrtheidignng. 

Nach  einer  kurzen  Beschiessung  Offnote  die  Stadt  den  I.  Juni 
diu  Tbore  and  die  schwache  Garnison  zog  sich  auf  die  Citadelle  zurück. 

De  la  Feuillade  beschloss  hierauf  den  2.  Juni  das  Retranchement 
Tun  Brunetta  anzugreifen  und  die  liiefür  bestimmten  Ähtheilungen  waren 
«hon  im  Vormärsche  begriffen,    aU   plötzlich    der   kaiserliche    Obriat 

<J  B«ilnge,  Tafel  II  J. 
•)  Pelet.  4.  716. 
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feire  une  defense  plus  opiniätre'' ').  In  Folge  der  Capitulation  zog  die 
<<amisoQ  mit  alleu  Kriegsehren  nach  Ävigliaaa  ab '). 

Durch  den  Besitz  von  Suaa  stand  de  la  Feuillade  der  Eintritt 
nach  Piemont  offen. 


Als  Marschall  Ven dorne  vor  Vercelli  die  Kinnahme  von  Suea 
i-rfiihr.  strebte  er  danach,  von  de  la  Feuillade  eine  Verstärkung  zu 
"rhalten;  denn  er  erkannte  die  Vorthoile,  welche  Victor  Amadous 
durch  seine  centrale  Lage  mne  hatte.  De  la  FottiUade  zog  es  aber 
vor.  die  in  den  Alpen  liegenden  Uebergängo  zu  eicbom  und  zer- 
splitterte sein  Corps  in  vier  Theile,  welche  den  Col  de  la  Croix  und 
•las  SchloBB  Mirabouc,  den  Col  du  Rodoret  und  das  Thal  du  Maint 
Martin  in  FrajizÜHificbcn  Besitz  bringen  sollten.  De  la  Feuillade 
ahvT  marBchirto  mit  tj  Bataillonen  und  3  Dragoner- Regimentern  den 
18.  .Inni  nach  Bussoleno,  um  gegen  die  bei  Avigliana  stehenden 
rdTuyischen  Äbtheilungen  vorzugohon.  fSpäter  erhielten  die  übrigen 
Theile  von  de  la  Feuilladc's  Corps  den  Auftrag,  sich  den  24.  und 
3S.  Jani  in  der  Valle  del  Chisone  zu  vereinigen,  um  gegen  Pinerolo  vor- 
sttriit-ken.  Alle  Operationen  gegen  Turin  schienen  de  la  Feuillade  zu 
infdhrlich,  weil  die  Alliirten  in  der  Lage  waren,  nach  einem  kurzen 
Marsche  mit  Uebermacht  einzutreffen.  Gleichzeitig  tauchtun  in  den 
Thülem  !5avoyen8,  gleichwie  in  der  Dauphin^  und  in  Languudoc,  stets 
neue  Waiden ser-Hchaarcn  auf,  welche  de  la  Feuillade  zu  Deta- 
L-hiniDgen  nüthigtcn.  Villars  musste  daher  auch  erneuert  zur  Be- 
kämpfung der  Cnmisardon  schreiten.  — 

Als  der  Herzog  von  Öavoyon  die  Nachricht  von  dem  Ueber- 
^nge  des  UarschalU  de  la  Feuillade  in  die  Valle  del  Chisone 
iö  Effahrung  brachte,  erthcilte  er  den  26.  Juni  dem  kaiserlichen  Christ 
Martigny  den  Befehl,  mit  800  Heitern  von  Avigliana  nach  Pinerolo 
aufzubrechen,  um  dort  Wide ratand  zu  leisten.  Martigny  rückte  nach 
Pinemlo  und  sandte  einen  Rittmeister  mit  einer  Dragoner -Abtheilung 
za  den  Waldonsem,  um  diese  im  Rücken  der  Franzosen  zum  Auf- 
Stande  zu  bringen. 

De  la  Feuillade  war  über  Susa  und  Fenestrollo  in  die  Valle 
ii*l  Chisone  gerückt  und  hatte  den  26.  Juni  Purosa  besetzt,  als  in 
den  oberen   Thoilen   der  Thal  Verbindungen   Waldensor-Scbaaren   auf- 

■)  Brief  iIb  U  FuhüUiIb's  au  ChamilUrt  vum  12.  Juui  1704.  Pulet, 
I.  13t. 

*)  Oeueral  Baruardi  wurde  nur  Eutliauptung  Yomrllieilt,  alier  bei  der  Exe- 
nAviD  bti^sdigt.  Theatrnm  uuropaeum,  17.  IßT. 
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taucliten,  die  eeine  Verbindungen  bedrohten.  An  der  Fortsetzung 
seiner  Operation  gegen  Pinerolo  gehindert,  muaete  er  wieder  in  Ana 
umliegenden  Thäler  Detachementa  entBenden.  Diese  fochten  mit  wenig 
Glück  gegen  die  Waldenser,  welche  unter  ihrem  Führer  Saiut- 
Kippolite  einen  den  Franzosen  verderblieben  Parteigängerkrieg 
führten.  Die  französischen  Truppen  wurden  durch  diesen  kleinen  Krieg 
im  Hochgebirge  im  hohen  Grade  angestrengt ;  Desertioneo  und  Krank- ' 
heiten  griffen  bedenklich  um  sich.  De  la  Feuillade  musste  sich 
endlich  entschliesBcn,  die  Unterwerfung  der  Thfiler  in  den  penninischeu 
Alpen  aufzugeben  und  beabsichtigte,  sich  nunmehr  Pieraont  zuzuwenden. 
Er  sammelte  dnhor  seine  Truppen,  marschirte  den  5.  Juli  gegen  Finemlo 
und  lagerte  Abends  bei  San  Pietro.  Obrist  Martigny  zog  sich  Id 
Folge  dessen  nach  Buriosco  zurück  und  Pinerolo  wurde  von  den 
Franzosen  besetzt. 

Den  10.  Juli  fassten  sodann  die  Franzosen  den  Entschlusa,  die 
Abthtiilnng  des  Obrist  Martigny  zu  überfallen.  In  der  Nacht  auf 
den  11,  mai-schirten  daher  1800  Mann  zu  Fuas  und  1200  Dragoner 
gegen  Buriasco.  Obrist  Martigny  zog  aber,  rechzeitig  unterrichtHt, 
gegen  Cercenasco  ab.  Nach  einem  Scharmützel  mit  einigen  Nach- 
zttglern  sahen  die  Franzosen,  dass  sie  ihren  Zweck  nicht  erreicht  hatten 
und  gingen  nach  Pinerolo  zurück.  Zwei  savoyisehe  Trupps,  weK'be 
ihnen  hierauf  folgten,  warfen  deren  Nachhut  zurück  und  nahmea 
20  Franzosen  gefangen.  Der  Verlust  der  AUiirten  bestand  in  7  Dragonern 
todt  und  verwundet.  Martigny  nahm  nunmehr  bei  Vigone  Auf- 
stellung, 

Du  la  Feuillade  war  über  das  Verhalten  der  allürten 
Abtheilungen  bei  Avigliana,  Vigone  und  Luscrna  so  deprimirt,  das8  tr 
ohne  Verstärkung  seines  Corps  nicht  weiter  gegen  sie  vorgehen  wollte. 
Er  bat  daher  um  Verstärkungen;  soine  16  Bataillone  waren  durch 
Bchnittlicb  je  auf  300  Mann  berabgeschmolzen  und  auch  die  vier 
Dragoner-Regimenter  hatten  nur  mehr  1500  Pferde,  De  la  Feuillade 
kehrte  daher  mit  dem  Haupttheil  seiner  Kraft  nach  Perosa  zurfiek 
imd  liess  Pinerolo  befestigen.  Er  sicherte  seine  Aufstellung  in  der  Valle 
del  Chisone  -durch  Posten  auf  den  umliegenden  GebirgsUbergängen. 
und  suchte  seinen  Unterhalt  durch  Requisitionen  im  flachen  Lantle 
des  Po-Thales  zu  befriedigen. 
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Die  Belagenmer  von  Veroelli  vom  6.  Juni  bis  24.  Juli  1704 '). 

Den  5.  Juni  um  7  Uhr  Morgens  langte  die  französische  Armee 
Vendöme'a  vor  Vercelli  an  und  umschloss  diesen  Ort  in  der  Linie 
San  Benedctto-Larizzate-Cä-bianclie.  Gleichzeitig  traf  das  epaniecbe 
C'>rpa  ein  und  ergänzte  die  Einechlioeeung  in  der  Linie  San  Bene- 
d«tto-Caresana-Blot.  An  beiden  Flügeln  wurden  BrUcken  über  die  ijesia 
p-bsat  und  diene  durch  Sehanzea  gedeckt.  Vendöme  nahm  sein 
Hauptquartier  ira  ÖchlosBe  Larizzate.  Zur  Einscbliessung  von  Vercelli 
waren  die  Truppen  folgend  yertheilt: 
Rechter  Flügel  zwischen  Larizzate 
und    der  iScaia   mit   der   Front 

gegen  Vcrcell! 18    Bataillone,  23  Escadronen, 

Corps  de  bataille  zwischen  Lariz- 
zate   und    dem    Canal    d'Ivrea 

mit  der  Front  nach  aussen.     .  10  „  17  _ 

Linker  FlUgel  (Franzosen  und 
Spanier)  zwischen  dem  Canal 
d'Ivrea  und  der  äesia,  Front 
nach    aussen 9  „  19  „     • 


Zusammen     87  Bataillone,   59    Escadronen. 


Die  franzüsischo  Armee  schritt  sogleich  zur  eigenen  Sicherung. 
Das  Corps  de  las  Torres  begann  vom  Canal  d'Ivrea  bis  an  die 
•■»tsia  murta  (Seascta)  den  Bau  der  Circum-  und  Cüntravallation.  Die 
Franzüsen  waren  durch  dio  vielen  Sümpfe  und  Canftle  gedeckt  und 
besetzten  alle  festen  Gebäude,  die  dem  Zwecke  des  Schutzes  nach 
auissen  und  innen  dienen  konnten. 

Vercelli  war  in  einem  guten  Befestigungsstand;  14  Bastione, 
iliireh  Courtinen  verbunden,  schlössen  dio  Stadt  nach  allen  Seiten 
»h;  Tiir  dieser  Umfassung  lagen  14  Kavelins.  Die  Contro-Escarpen 
wann  revctirt  und  der  gedeckte  Weg  mit  Palissaden  vorsehen.  Die 
Xiinlwcst  ■  Front  konnte  durch  eine  Stauung  des  Canale  d'Ivroa 
iaundirt  werden.  Im  nordöstlichen  Theil  der  Stadt  lag  das  kleine 
OsHti'H,  welches  keine  besondere  Widerstandskraft  hatte.  Die  Sosia 
"Tmle  mittelst  einer  fliegenden  Brücke  übersetzt.  Die  Vorbereitungen 
für  dio  Verthoidigung  wurden  theilweise  vernachlässigt.  Im  Süden  der 
•'^ladt  standen    Bäume,  GestrSnche   und  Gärten,   die   eine  Annäherung 

■)  Beilage,  Tafel  11«. 
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an  den  gedecktea  Weg  bis  auf  180  Schritte  zuliessen.  Im  Norden 
waren  zahiroicho  Sandhügel  und  Vertiefungen  vor  der  Festungsiront. 
Die  Bcsatisung  von  Vereelli  bestand  unter  dem  GouTerneur  diss 
PlatzoB,  dem  aavoyiechen  Genera l-FeldKeugraeiater  Des  Hayee  auä 
folgenden  Abtheilungen: 

Das   kaiserliche   Regiment   zu 

FusB,  Harrach 3  Bataillone,      —    Reiter, 

ÖavoyiBche  Garde 

2 


Regiment  Savoyi 
Schweizer  Infanterie.  . 
Kaiserliehe  Commandirte 
Savoyi  echt 


200 
400 


Zusammen  13  Bataillone,  600  Reiter, 
in  einer  Stftrke  von  etwa  7000  Mann.  Munition  und  Proviant  waren 
für  eine  lange  Veithoidigung  vorhanden.  Victor  Amadeus  hatte 
ein  besonderes  Vertrauen  zu  dem  Gouverneur  und  dem  ihm  bei- 
gegebenen General- Lieutenant  Graf  de  Fr 61a.  In  Vercelli  waren  die 
besten  savoyischen  Truppen  und  Ofticiere '). 

Nach  längerem  Schwanken  über  die  Wahl  des  Angriffsponctes 
entschloBS  sich  Vendöme  zu  einem  Scheinangriffe,  vom  linken  Flü^l 
der  spanischen  Linie  vorgetrieben,  und  zu  dem  Hauptangriffe  zwischen 
den  Klöstern  der  Kapuziner  und  RecoUeta  (C,  de  Frati)  gegen  die 
Bastione  Kta,  Clara  und  St.  Sebastian.  Der  Marschall  VendOme 
beschlosB,  die  Laufgräben  den  10.  Juni  erÖflFuen  zu  lassen;  aber  die 
Hochwasser  in  allen  Flüssen  und  Canälen  verhinderten  das  recht- 
zeitige Anlangen  des  Belagerungsparkes.  Erst  als  dieser  den  14. 
eingetroffen  war,  wurde  in  der  Nacht  auf  den  15.  Juni  der  Trancheen- 
bau  im  Süden  begonnen.  Gedeckt  durch  die  Hjtuscr  des  Ortes  Capuc- 
cini  vecchi  und  durch  die  Vcgetatiou,  wurde  die  erste  Parallele,  auf 
185  Meter  von  den  Palissadcn  dos  gedeckten  Weges  entfernt,  durth 
etwa    1000  zusammengetriebene  Landbewohner  erbaut. 

Als  die  Belagerten  mit  Tagesanbruch  die  Arbeiten  sahen,  eröffneten 
sie  ein  heftiges  Feuer,  Dieses  dauerte  mit  Unterbrechungen  bis  zum 
19t  '"  welcher  Zeit  die  Franzosen  40  schwere  Geschütze  und  Iti  Mörser 
in  die  erste  Parallele  einführten. 

Unter  dem  Schutze  des  Feuers  dieser  Artillerie  wurde  in  der 
Nacht  vom  27.  auf  den  28.  die  zweite  Parallele  mit  einer  Bresch-Batterie 
am  Fusse  des  Glacis  eröfibet,  so  dass  letztere  am  30.  mit  15  Geschtitzen 
ihr  Feuer  beginnen  konnte. 

•)  Der  Heraog  von  ««vojbh  an  Düb  Hajos,  den  8.  Jnui  170*.  Pelet,  4.  SIS. 
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Die  Belagerten  fiihrten  gegen  die  rechte  Seite  der  Attake  Minen, 
weiche  aber  von  den  FranzoseD  entdeckt  und  den  1.  Jnli  entzündet 
irurdea;  die  Belagerer  gewannen  hiedurch  auf  9"*  von  den  Faliesaden 
ein  Logement. 

Trotz  dem  heftigsten  SchiesBea  und  Granatenwerfen  der  Bela- 
•^erten  gelang  ea  den  Franzosen,  schon  in  der  Kacht  vom  5.  auf  den 
6.  Juli  das  Glacie  zu  krönen  und  zwei  auaspringende  Winkel  des  ge- 
deckten Wegee  in  ihre  8ape  einzubeziehen.  Nach  Entladung  noch 
einiger  Minen  wurden  die  Breachbatterien  bis  an  die  Falissaden  des 
Reckten  Weges  vorgetrieben. 


Die  Nachrichten,  welche  dem  Herzog  von  Savoyen  aus  Vercelli 
zukameu,  liessen  keine  lange  Vertheidigung  erwarten.  Der  Gouverneur 
Des  Hajee  war  krank  geworden  und  auch  unter  den  Soldaten  hatten 
die  Krankheiten  einen  grossen  Theil  der  Besatzung  dienstuntauglich 
^macht.  General- Lieutenant  de  Pr^la,  welcher  das  Commando  auf 
iletn  Walle  leitete,  klagte,  dass  kaum  1000  Mann  kriegsfertiger  Soldaten 
Torhanden  wären. 

Der  bisher  mit  grossem  Eifer  geführte  kleine  Krieg  der  Alliirten 
hatte  keine  andern  Resultate,  als  die  Einbringung  etlicher  Gefangener 
and  dasa  es  die  Franzosen  vermieden,  aus  dem  Lager  Enteendungen 
zu  machen.  Marschall  Vendöme  ei-wartete  daher,  dass  die  Alliirten 
ilie  Belagerung  durch  einen  Vorstoas  mit  ihrer  ganzen  Kraft  stören 
'tiirften  und  war  für  diesen  Fall  entflchloaeen,  nach  Zurücklassung 
il«  linken  Flügels  unter  General  de  las  Toi-rea  und  der  Laufgraben- 
Wachen  den  Alliirten  mit  seiner  ganzen  Armee  entgegenzutreten. 
Victor  Amadeus  glaubte  aber  sein  Schickaal  nicht  dorn  Erfolge  einer 
Schlacht  anvertrauen  zu  dürfen  und  gedachte  durch  untergeordnete 
Massre^ln  den  Franzosen  Abbruch  zuzufügen.  So  wurde  besonders 
A^T  GWM.  Lothringen  zur  Thätigkeit  aufgefordert. 

Dieser  ging  den  29,  Juni  mit  500  Reitern  gegen  Casanova,  wo 
Her  Feind  den  30.  eine  Fouragirung  beabsichtigte,  vor.  Die  Franzosen 
«tndten  den  Fourageurs  eine  starke  Bedeckung  von  Reiterei  und 
(irenadieren  voraus.  Diese  verbarg  sich  beim  Heranrücken  der 
kaieerlichen  Partei  derart,  dass  sie,  ohne  die  Franzosen  zu  bemerken, 
Dabe  kam;  unterdessen  gingen  französische  Grenadiere  ab,  um  eine 
Brücke  im  Rücken  der  Kaiserlichen  zu  besetzen.  Die  Franzosen  ver- 
ricthen  sich  aber  durch  eine  detachirte  Abtheilung,  welche  von  den 
KaiBerlicben  theils  gefangen  genommen,  theils  niedergehauen  wurde. 
Dhriat   Eberg4ny    wollte    soeben    mit    seinen   Huszaren    gegen    die 
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Hiiuptkraft  vorgehen,  als  er  vom  GWJI.  LothringeD  zurück- 
berufen wurde.  Diesen  warnte  ein  Lande  ab  ewotmer,  der  die  Stärke 
der  Franzosen  kannte ;  die  kaiserliche  Partei  gelangte  noch  rechtzeitig 
über  die  Brücke,  Der  Vertust  dor  Franzosen  war  verbältniesmä^i^ 
gross:  2  üfficiere  und  30  Soldaten  todt  und  verwundet;  1  Officier 
gefangen.  Der  Verlust  der  Kaiserlichen  scheint  unbedeutend  gewesen 
zu  sein. 

Den  6.  Juli  beschloss  der  Herzog  von  Savoyen  eine  grösser« 
Unternehmung  in  der  Uichtung  gegen  Desana.  GWM.  Lothringen 
erhielt  daher  den  Befehl,  den  6.  Juli  Moi^ens  mit  seiner  ganzeu 
Reiterei  in  Luccdio  einzutreffen,  während  der  CiWM.  Graf  Fels  bei 
einbrechender  Nacht  mit  500  Reitern  aus  dem  Lager  bei  Croscentino 
abrückte,  um  den  Feind  bei  Trino  und  Tricero  zu  beobachten.  Der 
Herzog  und  der  Feldmarschall  Starhcmberg  folgten  sodann  mit 
der  gosammten  Cavallorie,  „einigen"  Grenadier  -  Compagnicn  und 
2  Fcldgegchützen  nach  Glitte  macht.  In  Luccdio  vereinigte  sich 
GWII.  Lothringon  mit  der  Haupttruppe.  Die  Grenadiere  und  Oe- 
schiitze  besetzten  diesen  Ort  und  die  Cavallerie  lagerte  in  dessen  Nähe. 
Da  der  Herzog  den  GWM.  Fels  wieder  heranzuziehen  gedachte,  sandte 
man  ihm  zur  Sicherung  seines,  bei  den  viulcn  DetiU^m  möglicher- 
weise gefährdeten  Rückzuges  die  k.  Dragimer-ltcgimonter  Savoyen  und 
Vaubonne,  die  k.  Huazaren-Ilegimenter  DoAk  und  Ebergeny  gcgeu 
Trino  entgegen.  GWM.  Fela  rückte  gegen  Abend  ein  und  meldele, 
das»  er  in  Tricero  eine  schwache  feindliche  Oavallerie-Äbthcilun^. 
sonst  aber  bis  Balzola  und  Vilianova  keinen  Feind  angetroffen  habe. 
Auf  die  grosse  Strasse  zwischen  VcreoUi  und  Trino  wurden  hierauf 
zwei  Parteien  vorgesandt,  welche  den  7.  meldeten,  vom  Feinde  nichl« 
gesehen  zu  haben. 

Nun  wurde  der  k.  Ubristlieutenant  Graf  Brenner  und  der 
savoyische  Obriatlioutenant  Graf  Piatorius  mit  300  Reitern,  der 
Obrist  Ebergeny  mit  seinen  und  den  Dcäk  Iluszaren  ausgoschickl. 
um  dem  Feind  an  „einem  oder  dem  anderen  Orte  einen  rocht  empfind- 
lichen Streich  zu  versetzen')".  Breuner  drang  über  Stroppiaoa  hW 
Prarolo,  Pistorius  über  Villanova  gegen  Casale  vor.  Beide  zer- 
sprengten mehrere  vereinzelte  kleine  Abtheilungen  der  Franzosen  und 
brachten  50  Pferde  und  Maulthiere  ein. 

Bevor  noch  diese  Parteien  eingerückt  waren,  ging  den  8.,  zur 
Sicherung  ihrer  Rückkehr,  ein  Detachement  Cavallerie  mit  3  Grenadier- 
Oompaguien  und  den  2  Geschützen  gegen  Tricero  vor.   In    der  Nabe 

'}  Ta^M-Jourual  den  Feldmancballs  Stsrhemberg.  Krie^-Arthiv,  lulicu 
ITOt;  Fmc.  XIU.  1. 
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dieaea  Ortee  war  eine  Kapelle  befestigt  und  von  einem  iranzöBiacIien 
(>fficiflr  und  42  Maan  beaetst.  Obriat  Regal  ging  mit  den  Grena- 
dieren and  Geschützen  vor  und  die  Franzoaen  gaben  sich  auf  die 
erste  Aufforderung  gefangen.  Gegen  Abend  sammelten  sich  aodann 
alle  Abtheilungen  der  Atliirten  im  Lager  bei  Lucedio. 

Den  9.  Juli  zeigten  aich  hierauf  starke  franKöaiaehe  Abtheilungen 
bei  Trine.  Der  Marschall  Vendöme,  durch  jene  VorrUckung  der 
AlKirten  beunruhigt,  hatte  nämlich  einige  Eacadronen  auf  Recognoa- 
cimng  gesandt,  welche  die  Stärke  und  Zusammenaetzung  des  Htreif- 
oorps  der  Altiirten  in  Erfahrung  brachten.  Vendöme  eilte  hierauf 
mit  einigen  Kacadronen  nach  Desana,  so  dass  den  8.  Juli  daselbst 
aod  in  Tricero  aammt  den  Abtheilungen  des  General  ■  Lieutenants 
Langallerie  15  Bataillone  und  20  Escadronen  vereinigt  waren. 
Deu  9.  rückten  die  Franzoaen  theilweise  bis  zur  Kapelle  bei  Tricero 
TOI,  welche  Vendöme  wieder  in  Vertheidigunga zustand  setzen  lieaa. 
Da  aber  die  AUiirten  nichts  weiter  unternahmen,  fand  es  auch  Ven- 
döme gerathen,  sich  nur  beobachtend  zu  verhalten. 

Das  titreif-Corpa  des  Herzogs  blieb  bis  ztun  13.  ruhig  im  Lager 
hei  Lscedio  und  brach  an  diesem  Tage  nach  Carpenetto  auf;  den 
I j.  bezog  es  ein  Lager  bei  Isana  (nächst  Livomo).  Vendöme 
kehrte  atidann  mit  seinen  Truppen  vor  Vercelli  zurück,  mit  Recht 
viirauaaetzend,  dass  ea  Victor  Amadeus  des  Weiteren  bloa  um  den 
Wechsel  der  Fouragirungsplätze  zu  thun  aei,  welche  bei  Creacen- 
tinn  schon  sehr  abgeweidet  waren. 


Durch  die  Erkrankung  Dea  Hayea'  war  bisher  Manches  ver- 
nachlässigt worden,  was  zu  einer  kräftigen  Vertheidigung  Vorcelli'a 
Reboten  war.  General -Lieutenant  de  Prcla  hatte  nur  theilwoiae  die 
Verantwortung  und  unterlieaa  die  Anordnung  der  wichtigsten  Mass- 
ivpil:  Der  gedeckte  Weg  war  gar  nicht  vertheidigt  worden.  Nur  auf 
liicue  Weise  war  ee  möglich  gewesen,  dass  die  Franzosen  so  rasch 
zur  Krönung   des  Glacis  gelangten  und  alle  Minen  entdeckten. 

Den  14.  Juli  erbauten  und  armirten  die  Belagerer  eine  zweite 
Breach-Batterifl  von  22  Stücken,  welche  das  vorliegende  Bastion  in 
Bresche  legte.  Den  16.  gelang  es  ihnen,  den  Halbmond  und  das 
IlaTelin  zu  nehmen. 

Dia  Bresche  in  einer  Baationa-Face  gab  schon  einer  Colonrie 
Tim  20  Mann  Breite  Kaum  und  wurde,  um  die  Festsetzung  der 
Franzosen  darauf  zu  hindern,  von  20  Freiwilligen  unter  einem  Ser- 
geant bewacht;   bei   der  Kehle   dea  Bastions   stand   eine  Reserve.  In 
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der  Xacht  auf  den  16.  erstieg  nun  der  Feind  die  Bresche,  und  die 
Freiwilligen  und  die  Kesorve  zogen  sich  nacli  einem  kurzen  Kampfe 
zurück.  General -Lieutenant  de  Prela  rückte  wohl  mit  einer  Ab- 
theilung heran  und  Hess  ein  hüftigos  Kleingewohrfouer  gegen  die 
Franzosen  in  der  Brosche  eröffnen,  musütc  aber  in  Folge  des  Geschülz- 
feuors  mit  einem  Verliietc  von  40  Todten  und  Verwundeten  seine 
Abeicht,  die  Bresche  wieder  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  aufgehen. 
Die  Franzosen  verhauten  sieh  hierauf  in  der  Bresche. 

Als  mithin  der  Ötiirm  in  nächster  Auesieht  stand,  versammelte 
General  -  Lieutenant  de  Prela  auf  Anrathen  des  Gouverneurs  De? 
Hayee  eämmtliche  üfficiere  vom  Hauptmann  aufwärts,  um  ihre  Mei- 
nung hinsichtlich  des  ferneren  Widerstandes  zu  erfahren.  Diese  Ver- 
eammlung  gab  folgende  Ansicht  „per  majora"  zu  ProtocoU:  „Es  ist 
gewiss,  dasB  man  in  Folge  des  Zustandos  der  angegriffenen  Bastionen, 
durch  die  schlechte  Lage  und  Con»truction  der  Retranchemontu,  durch 
die  wenigen  alten  Soldaten,  welche  nach  den  Tabellen  kaum  1000  Mann 
ausmachen,  nicht  darauf  rechnen  kann,  dem  Hturm  entsprechend  ent- 
gegenzutreten, ohne  unzweifelhaft  dem  ersten  Anlaufe  zu  erliegen')". 
Des  Hayes  entschloss  sieh  daher,  zu  capitutiren,  sobald  die  Bresche 
und  die  Vorbereitimgen  des  Feindes  für  den  Sturm  vollendet  sein 
durften. 

Die  Franzosen  fingen  nun  einen  Brief  des  General -Lieutenants  de 
Prela  an  den  Herzog  von  Öavoyen  auf,  der  ihnen  den  Zustand  der 
Garnison  verrieth;  Vendöme  Hess  daher  das  heftigste  Feuer  gegen 
die  Bresche  richten,  um  die  Cnpitulatiun  zu  beschleunigen. 

Den  20.  Morgens  waren  beide  Baatiune -Breschen,  besonders 
jene  von  Öta.  Clara,  völlig  gangbar  und  die  Garnison  von  Vercelli 
beschloss  zu  capituliren;  nur  der  kaiserliche  Obrist  Graf  Harrach. 
einer  der  jüngsten  anwesenden  höheren  Ofticiero,  und  der  Schweizer 
Corban,  Obrist  vom  piemontesi sehen  Regiment  Savoyen,  protestirten 
gegen  die  Uebergabe ').  Um  1 1  Uhr  Vormittags  wurde  Charaade 
geschlagen  und  die  Capitulation  eingeleitet.  Der  CemmandanC  wsr 
bemüht,  der  Garnison  das  Zugeständniss  zu  erwirken,  mit  allen  Kriegs- 
ehren abziehen  zu  dürfen;  aber  Vendöme  bestand  auf  ihrer  Kricg«- 
ge fangen  Bchaft.  Die  scbliesslichen  Capitulations-Puncte  setzten  fest,  da^s 
die  Garnison  mit  allen  Ehren  durch  die  Bresche  ziehen  dürfe,  im 
gedeckton  Weg  aber,  ausgenommen  die  Officiere,  die  Waffen  ahle{re 
und   kriegsgefangen    sei.    Speciell    für   die    kaiserlichen   Abtheilimgeo 

<)  Sehrcibeu  de  PräU's  au  duu  Hurzug  vuu  Savo/eu,  vum  16,  Juli  1701. 
Pelet,  4.  S16. 
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wurde  bestimmt,  dass  sie  nicht  unter  die  feiudlicten  Truppan  „geBteckt" 
Verden  dUrfen ').  Die  Uebergabe  der  Festung  und  die  Abrüekung  des 
niariKhi^igen  Theiles  der  Besatzung  fand  erst  den  24.  Juli  statt 

Es  geriethea  &600  Mann,  500  Kelter,  davon  300  berittene,  in 
Kriegsgefangenschaft,  wovon  4100  Mann  als  maracht^hig  sogleich 
nach  Mailand,  Alessandria,  Valenza,  Tortona  und  Serravalle  abgefuhi-t 
mirden.  Gegen  2000  Kranke  und  Verwundete  blieben  in  Vercelli 
zurück.  Die  Sieger  fanden  72  Geschütze  und  Mörser,  viele  Waffen 
und  grosse  Proviant-Vorräthe  vor.  Die  Verluste  der  Franzosen  und 
Spanier  durch  die  Belagerung  bestanden  aus  200  Mann  todt,  830  Mann 
verwundet. 

König  Ludwig  XIV.  ordnete  an,  dass  die  Festungswerke  Ver- 
eelli'a  geschleift  werden  sollten,  welche  Arbeit  durch  Sprengungen  als- 
Uld  in  Angriff  genommen  wurde. 


Die  näohaten  ETelgrnlsse  uaoh  der  Einnahme  von  Veroelll. 

Als  der  Herzog  von  Savoyen  die  Capitulation  von  Vercelli 
erüihr.  kehrte  er  mit  der  Cavallerie  von  Isana  den  22.  Juli  in  das 
Lager  bei  Crescentino  zurttck.  Der  Verlust  von  Vercelli  war  für  ihn 
tme  grosse  Krafteinbusae ;  hiedurch  ging  der  Uaupttheil  seiner  Haus- 
iruppen  verloren  und  der  Bewegungsraum  der  Älliirten  wurde  wesent- 
lich eingeschränki  Es  war  die  Zeit  versäumt  worden,  wo  gegen 
.\11iergotti  oder  de  la  Feuillade  ein  entschiedenes  Vorgehen 
mriglich  gewesen  war;  überlegener  als  je  konnte  sich  Vendöme 
Regen  die  Hauptkraft  der  Allürten  wenden,  Victor  Amadeus  wurde 
nur  durch  die  Nachrieht  von  dem  Siege  bei  Donauwörth  (Schellen- 
herg)  aufgerichtet,  welcher  den  20.  Juli  in  dem  Lager  der  Allürten 
■lureh  ein  Tedeimi  gefeiert  wurde, 

Marschall  Vendöme  lag  jedoch  die  Absiebt  ferne,  auf  Crescen- 
tinu  vorzugehen,  sondern  er  gedachte  nunmehr  Ivrea  zu  belagern,  um 
durch  dessen  Wegnahme  den  Kreis,  der  den  Herzog  einschliessen 
s-JIte,  zu  vollenden.  Von  Ivrea  aus  hoffte  Vendöme  die  Verbin- 
'Inngniitde  laFenillade  herziiatellen,  den  Verkehr  des  Herzogs  von 
Savoyen  mit  den  Waldensern  zu  unterbrechen  und  so  den  Gebirga- 
auf^tftnden  ein  Ende  zu  machen. 

Victor  Amadeus  scheint  die  Operation  gegen  Ivrea  voraus- 
Knehen  zu  haben,  denn  er  hatte  mehrmals  im  Verlaufe  der  Campagne 
«lessen   Vertheidigimga  zu  stand    persönlich    geprüft.    Nach    seinem   Ab- 

')  Theitrum  europfteuni,    17.   IBS. 
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unter  Bedeckung  von  16  Eaeadronen  den  23.,  26.  und  28.  nach  Äzeglio 
vorgeschoben. 

Um  dieue  Bewegungen  der  Trains  zu  schützen,  rUckteVen- 
dSmfl's  Uauptkraft  ttclion  den  2\.  Äuguet  nach  Cavaglia  und  lagerte 
an  dem  Ufer  des  Lago  di  Viverone.  Yendßme  seihst  blieb  mit 
9  Bataillonen  und  2  Escadronen  in  SantliiJi  zurück  und  ging  erst  den 
28-,  als  Bämmtliche  Trains  vorbei  waren,  nach  Viverone,  Den  29.  waren 
alle  TraioB  in  Azeglio  vereint  und  Vendüme  brach  den  30.  mit  einem 
Detachement  gegen  Ivrea  auf.  Die  französische  Armee  bezog  an  dem 
Nord-Ufer  des  Lago  di  Viverone  ein  Lager. 


In  dem  Lager  bei  Crescentino  verhielt  man  sich  gegenüber  den 
Ereignissen  völlig  unthätig.  Der  Herzog  war  mehr  wie  je  entschlossen, 
in  der  innehabenden  Stellung  auszuharren  und  eine  Besserung  der 
Verhältnisse  von  einer  Unterstützung  durch  den  Kaiser  zu  erwarten. 
In  der  That  berechtigten  die  Kriegsereiguisse  in  Deutschland  zu 
grossen  Hoffnungen  und  der  Kaiser,  Prinz  Eugen  und  auch  Marl- 
borough  sprachen  bei  jeder  Gelegenheit  den  ernsten  Willen  aus, 
nach  der  Unterwerfung  Churbayerns  Victor  Amadeus  zu  Hülfe 
zu  kommen.  Diese  Hülfeleistung  konnte  nur  durch  eine  ausgiebige 
Verstärkung  des  Corps  an  der  Etach  erfolgen.  Um  dies  zu  erreichen, 
verhandelte  der  Marquis  Pvi6  mit  den  Generals taaten,  Conte  de 
Maffei  mit  Marlborough,  und  Ende  Juli  ging  wieder  Baron 
Althann  zum  Kaiser  und  zum  Prinzen  E u g e n  ab,  um  des  Herzogs 
bedrängte  Xiage  zu  schildern. 

Die  Operation  gegen  Ivrea  schien  dem  Herzog  weniger  geAihr- 
lich  als  die  Vereinigung  Vendöme's  mit  de  la  Feuillade,  weil 
diese  eine  Belagerung  von  Turin  einleiten'  konnte.  Der  Herzog  hatte 
das  Vertrauen  zu  seinen  eigenen  Truppen  verloren,  und  es  war 
eine  wesentliche  Veranlassung  seiner  Untbätigkeit,  dass  er  dje  kaiser- 
lichen Truppen  fUr  die  äussersten  Consequenzen  der  französischen 
Erfolge  aufsparen  wollte.  „Ich  habe  Orund,  Alles  zu  fdrchten  nach 
„den  schwachen  Zeichen  der  Tapferkeit  und  Treue,  welche  die 
„piemont^si sehen  Officiere  bei  der  schädlichen  Capitulation  von  Vercelii 
„gegeben  haben;  all  mein  Vertrauen  ruht  gegenwärtig  auf  den 
„Truppen  des  Kaisers,"  schrieb  VictorAmadens  den  2ti.  JuU  an 
Prinz  Eugen;  er  fügte  die  Frage  bei,  ob  er  iin  Falle  der  Be- 
lagerung von  Turin  die  kaiserlichen  Truppen  zu  dessen  Vertheidigung 
verwenden  und  dem  Feldmarschall  Starhemberg  das  Comraando 
obergeben  könne,  während  er  ausserhalb  Turin  bleiben  würde,  um  den 
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EnUatz  za  betreiben').  Prinz  Eugen  erklärte,  dasB  die  kaiserlichen 
Truppen  ganz  zu  seinen  Diensten,  welche  ja  auch  die  des  Kaisers 
neieo,  stehen  würden  *). 

Die  Thatigkeit  der  Truppen  im  Feldlager  bei  Creacentino  be- 
schränkte sich  auf  den  kleinen  Krieg.  Die  Streifungen  der  kaiserlichen 
Hiuzuen  unter  dem  kühnen  Obrist  Eberg^ny  und  Obristlieutenant 
Visbach  vom  Regiment«  Deäk  bis  vor  die  französiBcben  Lager- 
wachen und  sn  den  Ticino,  thaten  den  Franzosen  wesentlichen  Abbruch 
und  sicherten  den  ÄUürten  den  Fouragir-  und  Eequisitions-Raum  in 
di^r  ganzen  Umgebung;  die  Franzosen  verliessen  nur  selten  ungestört 
das  Lager  für  die  gleichen  Zwecke.  Beinahe  kein  Tag  verging,  wo 
nicht  Gefangene  und  Beute-Pferde  im  kaiserlichen  Lager  eingebracht 
wurden. 

Den  l,  August  Überfiel  eine  Partei  von  Eberg^ny-Huszaren  bei 
Xtivara  einen  jener  grossen  Transporte,  die  für  die  Belagerung  von 
Irrea  Vorsorgen  sollten.  Die  Uuszaren  versuchten  den  Transport  nach 
(.'re^ceuUno  zu  fuhren ;  aber  die  Franzosen,  von  dieacm  Ueberfalle  unter- 
richtet, eilten  überlegen  dem  abgeführten  Transporte  nach.  Die 
Uuszaren  wollten  wenigstens  die  Tragthiere  über  die  Sesia  bringen, 
wiibei  ein  grosser  Tbeil  derselben  ertrank,  imd  langten  mit  20  Trag- 
thieren  in  Crescentino  an.  Lieutenant  Vörßsmirton  von  DeAk- 
Uiuzaren  brachte  den  18.  August  aus  dem  Novaresischen  2  französiacbe 
oniciere  ein.  Auch  in  die  Herzogthümer  Montferrat  wurden  Streifungen 
«iibendet.  Den  10.  August  gingen  300  Mann  zu  Fuss  dahin  ab,  um 
einzelne  feste  ächtöseer  zu  besetzen,  wodurch  der  Actionsraum  des 
General-Lieutenante  Albergotti  beschränkt  werden  sollte. 

Nach  dem  Abmärsche  Vendöme's  gegen  Cavagliä  sandten  die 
Alliirten  zur  Sicherung  des  Landes  westlich  der  Dora  baltea  den  . 
kaiserlichen  GWM.  Fela  mit  1000  Reitern  gegen  Candia  ab.  Als  die 
Belagerung  von  Ivrea  ausser  Zweifel  stand,  gingen  der  Herzog  und  der 
feldmarscball  Starhemberg  den  21.  August  nochmals  dahin,  um 
(ich  aber  den  Zustand  der  Festung  einen  letzten  Einblick  zu  verschaffen. 
Aq  die  Stelle  des  savoyischen  Cummandanten  wurde  der  kaiserliche 
(iWM.  Baron  Kriechbaum  gesetzt,  welcher  den  23.  mit  mehreren 
kaiserlichen  Officieren  aus  Crescentino  dabin  abging.  Als  Vendßme 
•eine  Armee  nächst  Ivrea  gesanunclt  hatte,  wurde  der  QWM.  FeU 
deo  29,  August  durch  das  Hayducken-Regiment  Bagöay  verstärkt  Die 
^'aebschabslinie  der  Franzosen  aus  Mailand  war  nunmehr  den  Alliirten 
TBllig  bloasgelegt,   der  kleine  Krieg  fand  daher  das  reichste  Feld  der 

')  Anlutig,  Beikfe  Nr.  SB. 
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Tb&tigkeit  und  in  den  letzten  Tagen  des  August  bracbten  die  kaiser- 
lichen Reiter  mehr  Beute  ala  je.  Zur  selben  Zeit  traf  auch  vor  Cre- 
scentioD  die  Nachricht  vom  Siege  bei  Höchstädt  ein,  welcher  die  Hoff- 
nungen des  hartbedrängten  Herzoge  neu  belebte. 


Die  Belaffemng  von  Ivrea  vom  30.  Ansrnst  bis  zum 
30.  September  1704 '). 

Dio  französische  Armee  war  den  29.  August  bei  Azeglio  ver- 
sammelt und  schon  den  30.  brach  Vendüme  mit  einigen  Bataillonen 
und  einem  kleinen  Artilleriepark  gegen  Ivrea  auf.  Er  bem&chtigtc 
sich  des  Kapuzin  er- Klosters  nabe  des  Canal  d'Ivrea.  Q-WM.  Kricch- 
baum,  welcher  die  Höhen  mit  Vortruppen  besetzt  hatte,  war  mit 
dem  savojiscben  Obrist  B  1  a  v  i  o  1  zur  Recognoscirung  gegen' 
dieses  Kloster  vorgeritten.  Em  Flintenecbusa  von  den  ankommenden 
Franzosen  verwundete  Letzteren  tüdtlich.  Diese  drängten  übermächtig 
die  Vortruppen  zurtlck  und  besetzten  die  westlichen  Höben,  die  um- 
liegenden Gebäude  und  Kirchen,  deren  Rasinmg  von  den  Alliirten 
unterblieben  war.  Die  französische  Armee  ging  denselben  Tag  nach 
Palazzo  vor;  nur  General- Lieutenant  Medavi  blieb  mit  35  Eeca 
dronon  zur  Sichentug  xaxä  zur  Beobachtung  des  Feindes  bei  Azeglio. 
In  Albiano  wurden  Feldspitäler  und  Magazine  eingerichtet,  zu  deren 
i^hutz  zwei  Infanterie -Brigaden  bestimmt  waren.  Den  31.  sammelte 
sieb  der  ganze  Qcscbützpark  vor  Ivrea.  Mit  dem  Monatswecbsel  war 
Alles  zu  einer  kräftigen  Belagerung  von  Ivrea  bereit.. 

Yendöme  rechnete  auf  eiu  rasches  und  günstiges  Ergebnies 
des  ersten  Angriffes.  Auch  Victor  Amadeus  erwartete  von  Ivrea 
keinen  langen  Widerstand.  Die  Befestigungs werke  waren  schwach  und 
der  grösete  Naebtheil  musate  sich  aus  der  Nähe  der  umliegenden  Höhen 
ergeben.  Besonders  im  Osten  rückten  diese  bis  auf  etwa  100"  gegen 
die  Porta  di  Vercelli  heran  und  dominirten  die  Umfassui^.  Am 
rechton  Ufer  der  Dora  baltea  war  dio  Citadellc,  welche  die  nahe- 
liegenden Höhen  beherrscht  hahe,  in  früheren  Kriegen  rasirt  worden; 
obgleich  deren  Roste  zu  einem  Ketrancbement  verstärkt  wurden,  war 
diesen  Befestigungen  kein  nennenswerther  Widerstand  zuzttmiitlion. 
Das  Fort  Castiglio  bildete  eine  bedeutende  Verstärkung  der  West- 
front, konnte  aber  in  diesem  Falle,  wo  der  Angriff  von  Osten  erfolgte, 
die  Vertheidigungskraft  der  Stadt  an  sich  nicht  wesentlich  nnterstat7.eu. 
Das  Castell,  an  der  Nordostseito  der  Stadt  gelogen,   bestand   nur  aue 
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«Der  ungedeckten  Steinmauer  imd  vier  Thttrmen;  der  Eingang  war 
Hnrcb  ein  kleines  palisaadirteB  Retranchemeot  gedeckt  Die  Eeplanade 
wu-  BO  klein,  dasa  die  Uäuaer  der  Stadt  fUr  den  Angriff  des  Caetells 
eine  gute  Deckung  gewährten.  Die  Beaatzung  von  Ivrea  bestand  atia 
ftJgendeD  eavoyiachen  Äbtheilungen : 

Piemont 1  Bataillon, 

Schulenburg 2  Bataillone, 

FUsitierB I   Bataillon, 

Nizza '  ....     1 

Maffei 1  „ 

La  Trinite 1  „ 

Keding 2  Bataillone, 

Zusammen      9  Bataillone, 

):ff^D  2000  Mann  stark,  und  einigen  Uundei-t  Reitern.  Am  Tage  der 
l'eindlichen  Annäherung  lagen  noch  einige  Abtheilungen  im  Ro- 
tnnchcment  rechts  der  Dora,  und  die  Verbindung  mit  dem  GWM.  Fela, 
der  in  Strambioo  atand,  war  noch  offen.  Als  der  Herzog  von  Savoyen 
dicMii  letzteren  Umstand  in  Erfahrung  brachte,  schickte  er  noch  den 
3.  September  Munition,  Faschinen  und  Wein  nach  Ivroa  ab  und 
erthcille  dem  kaiserlichen  Obrist  BagAsyden  Befehl,  die  Besatzung 
mit  Beinen  Hayducken  zu  yeretftrken,  waa  auch  gelang. 

Indessen  schritten  die  Franzosen  zum  regelmftssigen  Angriffe  der 
Sudt;  sie  wählten  den  nordöstlichen  Winkel  der  Umfassung,  deren 
uch  Westen  gekehrte  Seite  von  den  lunliegenden  Höhen  eingesehen 
wurde  und  Ton  den  nördlichen  enfilirt  werden  konnte.  Diese  Höben 
besetzten  die  Belagerer  den  1.  September  mit  Batterien  und  er- 
liffheten  noch  am  Abend  aus  6  GeachUtzen  das  Feuer  gegen  die 
StadL  Am  2.  wurde  eine  Batterie  von  7  Qeschtltzen  am  Monte  San 
Siliaue  aufgeführt.  Vom  2.  auf  den  3.  wurden  die  Laufgräben  beim 
Ki|Huiner-Klo8ter  eröänet  Die  Belagorungsarboiton  der  Franzosen 
i^li ritten  durch  die  Gunst  des  Torrains  äusserst  rasch  vorwärts. 
Schon  den  6.  war  die  zweite  Parallele  vollendet  und  eine  Breeche 
in  die  vor  dem  gedeckton  Wege  liegende  Contregarde  gelegt 

Die  Vertheidiger  erwiderten  das  Feuer,  iusofeme  es  das  un- 
eüDstige  Terrain  erlaubte.  Vor  Allem  waren  sie  beschäftigt,  ihre 
^Verke  gegen  das  dominirende  Feuer  zu  defiliren  and  erbauten 
daher  gegen  die  Batterie  auf  der  Höhe  San  Sotiane  zwei  Cavaliere. 
Schon  den  7.  war  die  Brosche  in  der  Contregarde  gegen  3™  breit; 
■lie  Bationsface  bei  der  Ports  di  Vercelli ,  ebenso  der  Thurm  del 
iHavoki  hatten  namhaft  gelitten, 
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Um  die  Zuzüge  der  Besatzung  aua  Crescentino  and  deren  Ver- 
binduDg  nach  aussen  zu  unterbrechen,  um  zu  Terhindeni,  dass  die 
Besatzung  seinerzeit  entkommen  könne,  gedachte  Venddme  Ivrea 
auch  von  Süden  einzuschliessen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  einig« 
Escf^dronen  von  Azoglio  herangezogen;  auch  der  General-Lieutenant 
Medavi  rückte  zur  Belagerung  ein.  Den  8.  suchten  französische 
Abtheilungen  die  Dora  Büdlich  des  Kapuziner  -  Klosters  zu  durch- 
schreiten; da  dies  misslang,  wurde  eine  Brücke  gebaut  und  den  9.  mit 
einer  Brückenschanze  versehen.  Den  12.  übersetzten  endlich  25  Esca- 
drunen  auf  das  rechte  Ufer  und  vollendeten  die  Cernirung  Ivrea's. 

Die  Franzosen  hatten  nunmehr  28  Geschütze  in  7  Batterien  in 
Feuer,  und  es  erweiterte  sich  die  Bresche  in  der  Contregarde  zu- 
sehends; auch  die  Courtine  zwischen  dem  Eck-  und  Thor-Bastion  und 
die  Facen  derselben  hatten  Breschen  erhalten.  In  der  Nacht  auf  den 
9.  nahmen  nun  die  Franzosen  die  Contregarde  weg  und  verbauten 
sich  den  10.  auf  dem  Giacis.  Den  11.  wurden  an  der  linken  Bresche 
die  Mineura  angesetzt. 

An  demselben  Tage  stürmten  die  Franzosen  die  Contre-Escarpe 
dreimal,  wurden  aber  vom  Vertheidiger  stets  mit  Verlusten  zurüek- 
getrorfen. 

Während  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  trieben  die  Belagerer 
einen  Laufgraben  gegen  das  Eck-Bastion  vor,  worauf  die  Besatzung 
einen  Ausfall  gegen  diese  Arbeiten  machte  und  den  Franzosen  nam- 
hafte Verluste  zufügte.  Es  gelang  jedoch  letzteren,  sich  auch  hier 
festzusetzen  und  auf  dem  Giacis  zu  verbauen. 

Obgleich  die  Belagerungearbeiten  bei  den  ausserordentlich  gUnsti^n 
Terrainverhältnisacn  einen  regelmässigen  Fortgang  nahmen,  so  mu" 
dochVendörae  über  den  hartnäckigen  Widerstand  dieses  schwachen 
Platzes  sehr  erstaunt  und  ordnete  für  den  14.  ein  allgemeines  Feuer 
gegen  die  Breschen  an;  Minen  wurden  angesetzt  und  das  Giacis  mit 
2  Batterien  gekrönt  Das  heftige  Feuer  machte  beinahe  die  Breschen 
gangbar.  Die  Vertheidiger  erbauten  hinter  diesen  Abschnitte. 

Schon  glaubte  Yendöme  genothigt  zu  sein,  den  Sturm  anzu- 
ordnen, als  GWM.  Kriechbaum  den  16.  Capitulations-Verhandlnngen 
eröffnete;  er  begehrte  freien  Abzug  und  wollte  da^  Caetelt  und  das 
Fort  Castiglio  von  der  Capitulation  ausgeschlossen  wissen,  was  Ven- 
döme  mit  Bezug  auf  den  Stand  der  Belagerung-jarbeiten  zurückwies- 
Das  Feuer  wurde  sodann  fortgesetzt  GWM.  Kriechbaum  durfte 
bei  der  Breite  der  Bresche  —  denn  schon  war  die  ganze  Courtine 
gangbar  geworden  —  nicht  hoffen,  einen  Sturm  mit  Erfolg  abzuweiseo: 
er   gab   daher   den    18.  September   mit  Tagesanbruch   die  Stadt   auf. 
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32  Officiere  und  600  Usnn  der  Beaatzuog  zogen  sich  in  das  Fort 
Cutigtio,  and  Eriecbbaum  mit  148  Officieren  und  1630  Mann  in 
da  Cutell  zurück. 

Als  die  Franzosen  den  Äbzng  der  Vertbeidiger  bemerkt  hatten, 
rückten  einige  Abtheilungen  in  die  Stadt  ein.  Ven dorne  beschloas 
dt^n  gleichzeitigen  Angrilf  des  Forte  CaatigÜo  und  des  Castells. 

In  der  Nacht  vom  19.  anf  den  20.  September  worden  die  Lauf- 
graben mf  etwa  200"  vor  dem  Fort  eröffnet ;  die  Belagerten  machten 
tiiiMn  Ausfall  gegen  die  Laufgräben  am  rechten  Flttgel  der  Attake, 
worden  aber  von  den  französischen  Grenadieren  zurückgewiesen. 
Gleii^izeitig  eröffneten  die  Belagerer  eine  Attake  gegen  das  Castell 
in  der  Stadt.  Noch  den  20.  September  fürten  sie  einige  Geschütze  in 
die  oeoeu  Tranch^en  ein  und  eröffneten  das  Feuer;  in  den  nächsten 
Tagen  wurden  die  Batterien  auf  die  Stärke  von  22  Geschützen  und 
6  Mörser  gebracht 

Den  25.  war  die  Bresche  in  dem  Retrancbement  des  Castells 
esDgbar,  so  dass  Vendome  f^  den  26.  den  Sturm  anardnete.  HiefUr 
waren  8  Grenadier-Compagnien  und  600  commandii'te  Infanteristen 
unter  Fohrung  der  Generale  Uedavi  und  Chartogne  bestimmL 
l'm  diese  Unternehmung  zu  begünstigen,  wurden  anf  den  geeigneten 
Hüben  Feldgeschütze  aufgeführt  und  die  umliegenden  Häuser  mit 
.Schlitzen  besetzt.  Das  Innere  der  Stadt  war  aber  von  den  Vertheidigern 
iti  Castells  derart  beherrscht,  dass  die  Sturm-Colonne  den  26.  Morgens 
JBJMT  der  Stadt  fonnirt  werden  musste;  sie  rückte  längs  des  Ufers 
der  Don»  in  die  Stadt  und  drang  sodann  durch  die  Häuser  gegen  das 
'.'»stell  vor.  Nachdem  die  ersten  stürmenden  Abtheilungen  ein  kleines 
V'urwerk  genommen  hatten,  sahen  sich  die  Verth eidiger,  um  das 
AeD««erste  zu  vermeiden,  genöthigt,  die  weisse  Fahne  auszüetecken. 
Die  Besatzung  capitulirte  und  ergab  sich  noch  im  Ijaufe  desselben 
Vurmittaga  kriegsgefangen.  Die  Ofßciere  konnten  gegen  Abgabe  des 
Ehrenwoi-tee  in  der  Stadt  bleiben. 

Das  Fort  Castiglio  war  von  der  Cspitulation  nicht  berührt  und 
setzt«  die  Vertheidigung  fort.  Vendöme  liesa  es  daher  den  28.  zur 
i'apitulation  auffordern;  im  hohen  Grade  erzürnt,  dass  er  vor  diesem 
uiucheiubaren  Platze  so  viele  Leute  und  Zeit  verlor,  erklärte  er  dem 
I^DUimandanten,  später  keine  Capitulation  und  kein  „Quartier"  mehr 
in  geben.  Ohne  das  Feuer  unterbrechen  zu  lassen ,  verhandelte 
Veodöme.  Den  29.  Morgens  ei^ab  sich  die  Besatzung  des  Forts 
«if  Gnade. 

Den  30.  September  räumten  hierauf  die  AUiirten  das  Fort,  und 
'^f  Kriegsgefangenen  wurden  nach  Vercelli  abgeführt.  230  Kranke  und 
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Verwundete    blieben   in   Ivrea   zurück.    Die    FransoBen   gsben    ihren 
Verlast  auf  400  Mann  todt  und  verwundet  aa. 

Vendöme  erklärte,  dase  die  Wegnahme  IvTea's  eine  seiner 
achwi engsten  Belagerungen  gewesen  sei.  Der  Herzog  von  Savoyen 
konnte  mit  dem  kaiaerlichen  QWU.  Kriechbaum  wohl  zufrieden 
sein,  denn  Niemand  hatte  geglaubt,  dase  eich  „oe  mächant  tron",  wie 
Saphorin  Ivrea  nannte,  einen  Monat  halten  könne.  Der  Herzog  sandte 
1000  Pistolen  zur  Vertheilung  unter  die  befangenen  und  verlangte 
vor  Allem  die  Auslieferung    des   tapferen   Generale  Kriecbbaam'l- 


Die  Sreienlsse  wälurend  der  Bela«renmK  Ton  Ivrea. 

Wahrend  dieser  Greignisae  fuhren  die  Parteien  der  AHiirten  fort, 
den  Franzosen  und  namentlich  ihren  Nachechilben  aus  dem  Mai- 
ländiecben  den  mijgltclisten  Abbruch  zuzufügen.  Dem  untemebmendeo 
Rittmeister  VörJlamirton  von  Deäk-Huszaren  gelang  es,  eine  grosse 
Nachschubs-Colonne  bei  Novara  zu  überfallen  und  deren  Proviant- 
VorrSthe  zu  zerstören;  er  kehrte  den  3.  September  mit  Bekleidungs- 
Vorräthen  und  25  Beute-Pferden  nach  Creacentino  zurück.  Den  10. 
kam  Vörösmärton  abermals  von  einem  Streifzuge  über  4«r  Sesi« 
mit  gefangenen  6  Ofßcieren,  1  Commiasär,  mehreren  „reichen  Leuten", 
24  Pferden  und  Tragthieren  zurück.  Eine  Partei  von  Ebergeny- 
Huszaren  brachte  den  13.  19  feindliche  Reiter  ein.  In  der  Nacht  vom 
15.  auf  den  16.  wurde  GWM.  Lothringen  mit  einer  „grossen- 
Partei  auageaandt.  Er  atiess  in  der  Nähe  von  Azeglio  auf  einen  innzö- 
sischen,  stark  eacortirton  Convoy.  GWM.  Lothringen  griflF  nun  die 
Bedeckung  an,  welche  sich,  begünstigt  durch  Wassergräben,  zu  halten 
wusste,  bis  eine  Verstärkung  von  600  Reitern  aus  dem  fr^nzüsi sehen 
Lager  eintraf ;  Lothringen  zog  sich  hierauf  unter  Mitführung  einiger 
Verwundeter  zurück. 

Der  Vorlust  von  Vercelli  erfüllte  Victor  Amadeus  noch  immer 
mit  Bitterkeit  und  er  gedachte  die  nttchste  Gelegenheit  zu  benutzen, 
um  es  durch  einen  Handstreich  zurückzugewinnen.  Der  Herzig 
gedachte  die  Schwäche  der  Besatzung  von  Vercelli  und  die  Abwesen- 
heit der  französischen  Hauptkraft  auszunützen  und  Vercelli  zu  (iber- 
fallon.  Zur  Einleitung  dieses  Unternehmens  wurde  der  FML.  Graf 
Daun  in  der  Nacht  auf  den  21.  September  von  Creacentino  mit 
2000  Mann  Infanterie  und  500  Reitern  abgeschickt ;  der  Herzog  folgte 

')  Victnr  Amaa^im  ati  Eugvn,  I.  October  1T04;  Kriegs-Archir.  lUlini 
17M:  Fmc  X.  » 
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den  22.  noch  mit  weiteren  Truppen.  Ina  Verlaufe  dea  MarscheB 
viirde  jedoch  in  Erfahmng  gebracht,  daae  VendTiine  von  dieser 
Uoternehmung  unterricbtet  aei,  worauf  Victor  ÄmadeuB  die  aua- 
^esandten  Abtheilungen  in  da»  Lager  zurtlckzog  und  den  Ueberfall 
anfgab;  er  besorgte,  dasB  Vendöme  während  seiner  Ausführung 
fegen  daa  Lager  von  CreBcentino  vorgehen  würde. 

Eode  September  beabsichtigte  der  Herzog  von  Savoyen  im 
Uostferratischen  eine  grössere  Requisition  einzuleiten.  Er  ging  daher 
mii  4000  Mann,  1200  Reitern  und  6  Geschützen  bis  Coeconato  vor 
und  sandte  den  Peldmarschall  Starbemberg  mit  einem  Tbeil  dieser 
Truppen  zur  Deckung  derRequiBitionen  bis  Montechiaro,  wo  sich  dcBaen 
Abtfaeilungen  verschanzten.  Gleichzeitig  rückte  der  FML.  Dann  mit 
4  Batullonen,  7  Eecadronen  und  2  Geschützen  gegen  Asti,  um  dieses 
la  ttberialleo.  Daun  bemächtigte  sieb  der  Stadt  Asti  und  nahm 
3S  Mann  gefangen,  während  sich  die  übrige  Besatzung  in  das  Scbloss 
ZDrfickzog. 

General-Lieutenant  Albergotti,  von  dieser  Vorrückung  unter- 
richtet, brach  den  28.  September  mit  8  Bataillonen  und  1  Dragoner- 
Reipment  von  Villa  Deati  gegen  Montechiaro  auf.  Als  der  Herzog  von 
Savoyen  dessen  Annäherung  erfuhr,  berief  er  Dann,  welcher  das 
Schloss  in  Ast)  eingeBchloBsen  hatte,  ein,  und  kehrte,  da  die  Requi- 
«itian  beendet  war,  mit  allen  Truppen  nach  Crescentino  zurück '). 


De  la  Feuillade,  der  Zeit  gewärtig,  wo  er  dem  Marschall 
Vendöme  die  Hand  reichen  könne,  setzte  sieb  indessen  die  doppelte 
Aufgabe,  Snea,  Pinerolo  und  die  Valle  del  Chisone  für  den  Winter  zu 
<>icbem,  sodann  die  oberen  Tbäler  dauernd  zu  unterwerfen.  Er  liess 
im  18.  Au^st  San  Germano  besetzen,  sodann  befestigen,  und  ver- 
ihcilte  Besatzongen  in  Pinerolo,  Abbadia,  Perosa  und  ein  Detacbement 
in  die  Valle  di  Feiice. 

Der  Herzog  von  Savoyen  hatte  ecbon  den  26.  Juli  von  der 
Abtheilung  des  Generals  Castellamonte  das  Bataillon  MonfeiTato 
nach  Crescentino  gezogen'),  und  es  standen  de  la  Feuillade  nur 
intjhr  1  Bataillon  Schulenburg  und  einige  hundert  Reiter  bei  Moucalieri 
und  Obriat  Martigny  mit   seiner   Abtheilung   bei  Vigone  gegenüber. 

Den  21.  August  ordnete  de  la  Feuillade  eine  grosse  Foura- 
giniog  bei  Frosaaco  an,  weiche  durch  400  Infanteristen  und  400  Dra- 
goner bei  Buriaaco  gedeckt  werden  sollte.  Obriat  Martigny  brachte 

')  Pelet,  4.  S71. 
*)  Pelel,  4.   1S6. 
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dies  in  Erfahrung  und  sandte  einen  Tbeil  Beines  Detachements  dahia 
Dieser  tibei-tiel  die  Franzosen  bei  Buriasco,  brachte  ibnen  namhafit^ 
Verluate  bei,  nahm  60  Mann  gefangen  and  jagt«  den  Rest  nach 
Pinerolo  zurück.  De  la  Feuillade  eilte  den  Alliirten  mit  einigen 
Escadronen  entgegen,  worauf  Martigny  die  Verfolgung  einstellte 
und  nach  Vigone  zarUckkebrte. 

In  den  Thälem  vrar  für  de  Is  Feuillade's  Cavallerie  nicht 
mehr  genflgend  Fourage  vorbanden  and  in  der  Ebene  wagte  er  bei 
solchen  Erfahrungen  keine  Fouragirungen  mehr  anzuordnen;  er  beab- 
sichtigte daher  seine  Fusstmppen  an  der  Dora  riparia  Winterquartiere 
beziehen  zu  lassen,  die  CaTallerie  aber  in  die  Dauphin^  zurückzu- 
schicken. Die  vorgerückte  Jahreszeit  Hess  de  la  Feuillade  die 
Oaropagne  abgeschlossen  erscheinen,  als  eine  Aufforderung  V  e  n  d  ü  m  e'» 
seine  erhoffte  Rübe  nnterbrach.  Um  den  Erhebungen  der  Waldenser 
und  Savoyarden  in  der  Valle  d'Äosta  gründlich  ein  Ende  zu  machen,  ve^ 
langte  Venddme  bei  Beginn  der  Belagerung  von  Ivrea,  daas  de  li 
Feuillade  über  den  kleinen  St.  Bernhard  in  die  Valle  d'Aosta 
einrücke;  dieser  erklflrte  znnAchat,  dass  ihn  dieses  Unternehmen,  zu 
schwierig  für  geringe  Kräfte,  nöthigen  würde,  alle  Vortheile  bei  Pinerolo 
aufzugeben.  Da  gab  der  Pariser  Hof,  in  Folge  der  Ereignisse  in  Deutsch- 
land, welche  eine  Unterstützung  des  Herzogs  von  Savoyen  mit 
Truppen  durch  die  Schweiz  m)5glich  erscheinen  Hessen,  den  Befehl, 
dessen  Verbindung  mit  Savoyen  definitiv  zu  unterbrechen.  De  la  Peuil 
lade  masste  daher  der  Auffordening  V e n d ö m es  entsprechen ;  er  gab 
seine  Stellung  bei  Pinerolo,  Sta.  Brigida  and  San  Pietro  den  30.  August 
auf  und  ging  den  2.  September  nach  Perosa  zurück.  Obnat  Mar- 
tigny  rückte  hierauf  mit  piemontesischen  Milizen  schon  den  1.  gegen 
San  G«rmano  vor,  worauf  auch  dieses  den  2.  von  den  Franzosen  ver- 
lassen wurde. 

De  ta  Feuillade  gedachte  einstweilen  nach  Savoyen  zurück- 
zugehen, um  durch  die  kräftige  Besetzung  dieses  Landes  und  durch 
die  Betreibung  der  Belagerung  des  noch  immer  widerstehenden  Moot- 
raeillan  die  Verbindung  des  Herzogs  mit  der  Schweiz  zu  unterbrechen. 
Jedoch  den  d.  September  kam  aus  Paris  der  bindende  Befeb),  rail 
allen  verfügbaren  Kräften  die  Valle  d'Aosta  zn  pacificiren  uad 
Venddme  Verstärkungen  zuzuführen.  De  la  Feuillade  liess  in 
Perosa,  Susa  und  in  den  umliegenden  Thälem  II  Bataillone  und 
1  Dragoner-Reimen t  zurück  und  marschirte  theilweise  über  Grenobl* 
tbeilweise  von  Sesanne  über  den  Mont  Cenis  und  Col  d'Iseran  nach 
Scez.  Den  24.  war  de  la  Feuillade  mit  9  Bataillonen,  1  Dragoner- 
Regiment  und  3  Miliz-Bataillonen,   diese   etwa   600   Mann   stark,  am 
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Foase  des  kleinen  St.  Bernhard  angelangt  Den  25.  wurde  das  Hospiz 
den  SsToyern  abgenommen  und  den  26.  gegen  la  Thnille  voi^rUckt. 

Die  Waldenser  thaten  den  Franzosen  allseits  Abbruch,  zündeten 
die  Dörfer  an  nnd  zerstörten  die  Wege  und  Uebergftnge.  Hinter  dem 
Dorfe  la  Thnille  waren  drei  Thalbefestigungen  aufgefUhrt,  welche  von 
300  Mann  des  Schweizer  -  Regimentes  Reding,  60  Waidensem  und 
2000  LandeBbewobnern  unter  Commando  des  savoj'ischeu  Oenerals 
Saint-Bämy  besetzt  waren.  Der  Camiearden-Chef  C a v a  1  i e r  war  zu- 
gegen. Auf  einen  umfassenden  Angriff  der  Franzosen  den  27.  r&umten 
diese  Truppen  die  Befestigungen  mit  einem  Verluste  von  etwa  20  Todten 
and  Verwundeten  nnd  28  Gefangenen.  De  la  Fenillade  rückte 
wdana  ohne  Widerstand  bis  Aosta  vor. 

Der  Vereinigung  mit  Venddme  standen  mithin  nur  mehr  die 
Befeetignngen  von  Bard  im  Wege.  Da  Vendöme  zur  selben  Zeit 
namhaAa  Verstärkungen  in  die  Lombardei  schicken  musste,  so  war 
ihm  an  einer  baldigen  Vereinigung  mit  den  Truppen  de  la  Feuil  lade's 
■ehr  gelegen.  Er  sandte  daher  den  I.  October  den  Marichal  de  Camp 
Mauroy  mit  10  Qrenadier  -  Compagnien,  1000  Mann  Infanterie, 
200  Dragonern  nnd  4  Geschützen  gegen  Bard.  Dieser  langte  den 
2.  October  in  Donnaz  an,  während  de  la  Feuillade  gleichzeitig  mit 
einem  Theile  seiner  Truppen  zum  aelhea  Zwecke  in  Chätillon  ein- 
traf und  den  3.  nach  Verres  vorrückte.  Die  Commandanten  beider 
.Ibtheilungen  waren  ohne  sichere  Nachrichten  von  dem  beiderseitigen 
Aufenthalte. 


Die  Ebuiahine  von  Bard  vom  3.  bis  7.  October  1704'). 

Die  Befestigungen  von  Bard  schlössen  das  Thal  von  Aosta  völlig 
ab;  die  Strasse  führte  durch  die  befestigte  Stadt  über  einen  Sattel, 
welcher  die  Thalwand  mit  dem  Höhenvorsprunge  verband,  auf  dem 
das  Fort  lag.  Die  Dora  baltea  füllte  die  enge  Thalsohle  gänzlich  aus. 
Westlich  Ton  Bard  führte  jedoch  ein  Saumweg,  auf  welchem  das  Defil6 
umgangen  werden  konnte.  Die  Savoyer  hatten  diesen  an  einem 
geeigneten  Functe  durch  eine  kleine  Befestigung  abgesperrt  Das  Fort 
war  schwer  und  nur  auf  Einem  Wege  zugänglich.  Es  bildete  ein  durch 
misaig  dicke  Mauern  umschlossenes  Viereck;  nur  an  der  Südostecke 
*rar  ein  Retranchement  vorgelegt,  welches  die  Strasse  und  die  Stadt 
beherrschte.  Diese  selbst  war  an  drei  Seiten  von  einer  starken  Mauer 
eingefasat.  Die  Besatzung  von  Bard  bestand  ans  jenen  Truppen,  welche 
■)  Beilage,  Tmfel  n  g. 
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die  Thalsperren  bei  Thaille  Terlassen  hatten,  unter  Commando  dea 
savoyiBchen  Obrist  Reding. 

Der  MBTÄchal  de  Camp  de  M&uroy  liese  den  3.  Octob«r  durch 
3  Greniulier-CoiapiignieD  den  Sanmweg  ersteigen;  nach  karzem  Wider- 
stände zogen  sich  die  Savoyer  aiu  der  Befestigung  d&aelbst  nach 
Bard  zurück.  Nunmehr  trat  Mauroy  mit  de  la  Fenillade  in 
Verbindang. 

Obgleich  die  Stadt  und  das  Fort  vom  Saurawege  aas  eingesehen 
wurden,  so  nützte  dies  der  Belagerung  von  Bard  nur  wenig,  da 
dieser  Platz  ausser  Gewehrertrag  lag  und  OeschUtze  nicht  hinauf- 
zubringen waren. 

Da  der  Angriff  von  Norden  nur  die  Stadt  treffen  konnte,  mit 
deren  Einnahme  aber  das  Defil^  noch  nicht  geOffnet  war,  beschloesen 
die  Franzosen,  von  ättden  vorzugehen.  Mauroy  lieee  mit  grosser  Mühe 
eine  Batterie  in  dem  felsigen  Thalhange  bauen,  wozu  auf  eine  Viert«l- 
stunde  Entfernung  Erde  herbeigeschafft  werden  mnsste. 

DeuS.  langte  Vendöme  vor  Bardan,  um  mit  de  la  Fenillade 
zusammen  zutreffen. 

Während  an  der  Batterie  gearbeitet  wurde,  durchschlichen  in  der 
Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Octeber  4  Orenadier-Corapagnien  und  240  Mann 
Freiwillige  den  Raum  zwischen  dem  Schloas  und  der  8tadt  und  drangen 
in  die  Htfuser  der  letzteren  ein.  Die  Besatzung  rettete  sich  mit  Noth 
in  das  Port 

Als  mit  Tagesanbruch  die  Geschütze  gegen  das  Fort  zn  spielen 
begannen,  liess  es  Y  e  n  d  ö  m  e  zur  Uebet^abe  auffordern.  Obrist  R  e  d  i  n  ^ 
zeigte  sich  hiezu  unter  der  Bedingung  geneigt,  dass  er  noch  8  Tage 
den  Platz  behaupten  ddrfe  und  sodann  mit  Knegsehren  abziehen  könne. 
Als  yend(>me  diese  Capitulation  abschlug,  veranlasste  Reding  eine 
Unterredung,  deren  Resultat  die  Uebergabe  des  Forts  und  später  der 
Eintritt  Reding's  und  seiner  Schweizer  in  franzQstsche  Dienste  war. 
Die  Franzosen  hatten  einen  Verlust  von  1  Todten  und  3  Verwundeten 
gehabt. 


Von  den  in  Chätillon  und  Verrea  angelangten  Truppen  liess 
Vendöme  die  Valle  d'Aosta  besetzen  und  nahm  4  Bataillone  und 
das  Dragoner- Regiment  mit  sich.  General-Lieutenant  de  la  Feuillade 
kehrte  in  die  Dauphin^  zurück,  um  Verstärkungen  von  Vitlars  zu 
erwarten,  welcher  den  neuausgebrochenen  Camisarden-Aufatend  nahezu 
bewältigt  hatte.  Er  erhielt  auch  später  5  Bataillone,  mit  welchen  er 
die    Posten   bei   Peroaa    und    Susa   verstärkte    und    die   Blocade   von 
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Montmaillaii  verschilrfie.  De  U  Feuillade  begab  sich  im  December 
peraänlich  vor  diesen  PUtz;  ee  gelang  ihm  jedoch  nicht,  deaaolben 
Meiäter  zu  Verden;  die  Qamigon  wurde  wohl  auf  das  Scfaloes  bescbrfinkt, 
hielt  sich  aber  auch  femer  getreu  ihrem  Fürsten. 


Die  Kämpfe  um  Verma')- 

Die  Belagerung  des  festen  Lagers  von  Carbignano. 

Trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  war  Marschall  V  e  n  d  ö  m  e, 
angeeifert  durch  Ludwig  XIV.,  die  Unterwerfung  des  Herzogs  von 
Hsvoiren  zu  beschleunigen,  entschlossen,  Yemia  zu  belagern.  Die 
fnnzösische  Armee  brach  den  7.  October  ans  dem  Lager  bei  Palazzo 
nach  Borgomasino  auf  und  marschirte  den  9.  und  10.  über  Santhiä 
nach  Vercelli,  von  wo  3  Bataillone  und  1  Dragoner-Begiment  Spanier 
rar  Veratttrknng  der  Truppen  in  der  Lombardei  abgeschickt  wurden. 
Den  II.  ging  die  Armee  nach  Trino,  übersetzte  den  13.  den  Po  und 
lagerte  bei  Honcestino.  Die  Abtheilungen  des  General -Lieutenants 
Albergotti  vereinigten  sich  mit  der  Armee. 

Vendöme  recognoscirte  den  11.  die  Befestigungen  von  Car- 
biguADo.  Den  14.  rückte  die  französische  Infanterie  in  drei  Colonnen 
nnter  Vendome,  Albergotti  und  de  las  Torres  nach Montesollo, 
woselbst  sie  um  10  Uhr  Meißens  im  Angesichte  der  Befestigungen 
TOD  Carbignano  erschien.  Die  französische  Cavallerie  folgte  denselbea 
Tag  ober  den  Po  nach.  — 

Der  Herzog  von  Savoyen  sah  sich  durch  den  Verlust  der 
Valle  d'Aosta  aller  Verbindung  mit  seinen  Atliirten  beraubt;  ersetzte 
ua  kaiserlichen  Hofe  und  bei  den  Alliirten  seine  Bemühungen  fort, 
eine  Hülfeleistnng  zu  erlangen.  Auch  Feldmarschall  Starheraberg 
^b  Beinein  bitteren  Gefühle  beredten  Ausdruck,  dass  die  besten 
kaiserlichen  Tmppen  in  Piemont  unrettbar  ihrem  Untergange  en^gen- 
iahen,  wftfarend  fremde  Truppen  Sieg  und  Ehre  für  den  Kaiser  errangen  *). 
Doch  weder  der  Kaiser,  noch  Prinz  Eugen  vermochten  tröstlichen 
Bescheid  zn  geben').  "Es  hatte  sich  gezeigt,  das»  auch  die  glücklichen 
Ereignisse  in  Dentschland  eine  baldige  Truppensendnng   nach    Italien 

')  Beilage,  Tafel  III.  -^  .ReUtiDO  ttber  ilie  Belagerang  von  Verrua.*'  Kriegs- 
Archir   ITOl;  Fatc.  XIIL  5.  nnd  andere  Correapondenzen.  Pelet,  4.  2S1. 

■)  Anhanfr,  Beila(;e  Nr.  30. 

*)  Kaiierliche«  Kexcript  vom  8.  October  1704.  Starliembei^'icheB  Archiv-  lu 
Biedegi;;  Supplement-Heft  Nr.  I4<t 
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nicht  herbeiftüiren  konnten,  während  die  Eh-gftnzungen  und  Vergtftr- 
knngen  des  Corps  im  Venetianischen  G.  ä,  C.  Qraf  Leiningen  nicht 
in  den  Stand  setzten,  eine  Diversion  zu  Q^unsten  der  Alliirten  in 
Fiemont  zu  unternehmen.  Alle  Hoffnungen  mussten  auf  den  baldigen 
Ausgang  dei'  Belagerung  von  Landau,  der  Verhandlungen  mit  den 
Rebellen  in  Scheranitz  tind  auf  die  völlige  Unterwerfung  Baj-enu 
gesetzt  werden. 

Der  Truppenstand  der  Alliirten  verminderte  sich  durvh  Krank- 
heiten und  Desertionen  bedenklich.  Victor  Amadeus  und  Star- 
hemberg  bemühten  sich  daher,  eine  Äuswecbelung  der  bei  Höch- 
städt  gefangenen  Franzosen  gegen  die  von  VercelU  abgeführten 
kaiserlicben  und  savoyischen  Truppen  herbeizuführen.  Doch  auch 
diese  Verhandlungen  hatten  zunächst  nicht  den  gewünschten  Erfolg. 
Ludwig  XIV.  wandte  nicht,  wie  die  Alliirten  gehofft  hatten,  sein 
Augenmerk  von  Italien  ab,  um  die  Gefahren  in  Deutschland  zu 
bekämpfen,  sondern  fasete  den  festen  £ntscblusB,  nunmehr  um  jeden 
Preis  den  Kampf  in  Piemont  rasch  zu  beenden.  Der  langwierige 
Widerstand  Landau's  bestärkte  den  König  in  dieser  Absiebt  und  er 
snchte  Alles  zu  bindern,  was  dem  Herzog  nur  irgend  welche  Kräfti- 
gung zuführen  konnte. 

Victor  Amadeus  setzte  einige  Hoflbang  in  die  vorgerückte 
Jahreszeit,  welche  die  Franzosen  veranlassen  dürfte,  Winterquartiere 
zu  beziehen.  Er  war  daher  sehr  bestürzt,  als  das  Anlangen  der  franzö- 
sischen Armee  vor  Carbignano  zeigte,  dass  Vendöme  an  keine 
Winterruhe  dachte,  sondern  die  voraussichtlich  langwierige  Belagerung 
Verrua's  zu  unternehmen  gedachte.  Diese  Festung  galt  dem  Herzog 
von  Savoyen  als  sein  wichtigstes  Bollwerk;  um  mit  ihm  in  Verbindung 
zu  bleiben,  hatte  er  das  Lager  bei  Crescentino  bezogen  und  befestigt 

Verrua  lag  an  dem  nördlichsten  Ausläufer  der  den  Raum  zwischen 
dem  Po  und  der  Valle  Stiira  erfüllenden  Höhen,  welcher  steil,  stellen- 
weise schroff  gegen  den  Po  abfiel  and  daher  nur  von  Süden  zugäng- 
lich war.  In  dieser  Richtung  nnd  im  Südosten  lagerten  sich  aber  die 
Höhen  von  Carbignano,  der  Monte  di  Pietra,  di  Vigna  und  I^oU  vor, 
welche  den  Angriff  überhaupt  erst  ermöglichten.  Die  Befestigungen  waren 
mit  der  Absicht  angeordnet,  Verrua  gegen  die  südlichen  Höhen  za 
sichern.  Den  Kern  des  Platzes  bildete  das  am  äussersten  Rande  de» 
felsigen  Absturzes  stehende  Schlosa  mit  dem  das  Ganze  überragenden 
„Donjon".  Das  Schloss  war  ein  alter  Steinbau,  der  mit  crenelirten 
Mauern  im  bastionirten  Umriss  umgeben  war.  Südöstlich  des  Schlosses 
lag  der  Ort  Verrua,  welcher  von  den  eigentlichen,  aus  späterer  Zeit 
stammenden   Festungswerken    umschlossen    war.     Das  Ansteigen   de« 
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TerTsJDS  benützend,  waren  drei  baationirte  Wälle,  Absclinitte  bildend 
und  sich  überhöhend,  hintereinander  gereiht,  welche  durch  Capo- 
nieren  mit  der  Enceiate  in  Verbindung  standen.  Vor  dem  äuBsersten 
Hsaptwalle  lag  eine  Faussebraye,  weiche  in  dem  vorsp ringend sten 
Bastion  durch  eine  Contregarde  verstärkt  war.  Ein  trockener,  aber 
lebr  tiefer  Graben  umgab  diese  Werk«  im  Südosten.  Der  Form  des 
Höhenzuges  entsprechend,  war  die  G-rundgestalt  der  Festung  ein  gegen 
Südosten  langgestrecktes  ttiebeneck.  Aus  den  Bastionen  San  Carlo  und 
Santa  l[aria,  welche  der  durch  den  schmalen  Höhenrücken  bestimmten 
VonUckungBlinie  des  Angreifers  entgegenstanden,  liefen  drei  Stock- 
werke tiefe  Minengalerien  in  das  Vorfeld- 
Wenn  auch  die  Angriffslinie  sehr  kurz  war,  so  begünstigte  doch 
<ti«  daran  achlieseen  de  HOhe  von  Carbignano  das  Feuer  des  Gegners. 
Am  diesem  Grunde  wurde  diese  mit  dem  sechsseitigen  tenaülirten 
Fort  „Royal"  gekrönt  und  diesem  in  der  Richtung  gegen  den  Monte 
Kola  ein  Homwerk  und  gegen  Westen  eine  kleine  „detachirte 
Redoute"  vorgelegt.  Uer  Kaum  zwischen  dem  Fort  Carbignano  und 
•ler  Festung  wurde  von  den  Alliirten  zu  einem  verschanzten  Lager 
boailtzt.  Da  die  Po-Niederung  des  Lagers  bei  Crescentino  viele  Fieber- 
erkrankungen  hervorrief,  so  war  ein  grosser  Theil  der  aliiirten  In- 
fiDterie  aaf  diese  Höhe  verlegt  worden.  Die  Lagerbrustwehren  waren 
Ton  dem  Fort  Royal  ausgehend,  längs  der  Uöhensaumlinie  bis  auf 
das  Ghicis  der  Festungswerke  geführt.  Bevor  der  Angriff  gegen  Verrua 
feibat  gerichtet  werden  konnte,  musate  das  verschanzte  Lager  bei 
Carbignano  genommen  werden. 

Um  Verrua  die  Zugänglichkeit  zum  Po  zu  sichern,  lag  unter 
dem  Felaabsturz  des  Schlosses  das  Nieder -Port  (Bas-Fort),  ein 
^manertes  Kronenwerk;  dieses  mit  der  Po -Brücke  in  nähere  Be- 
ziehung zu  bringen,  wurde  ihm  ein  bastionirtes  Erdwerk,  die  Redoute 
Wallis,  vorgelegt. 

Der  Po-Uebergang  führte  zunächst  über  einen  todten  Flnssarm 
auf  eine  Insel,  welche  durch  ein  Erdwerk,  die  vierseitige  bastionirte 
Kcdoate  Tutti  Ssnti,  beherrscht  war.  Die  Po-Brücke  selbst  war  von  einem 
Erdwerke  gedeckt  Dieses  und  das  Erdwerk  Tutti  Santi  waren  mit 
Rücksicht  auf  die  Vertheidigung  auch  gegen  Süden  geschlossen  angelegt. 
Obgleich  Victor  Amadeus  Verrua  wegen  seiner  örtlichen  Halt- 
barkeit als  den  Kern  seines  Vertheidigangskampfes  wählte,  so  erhielt 
e*  doch  erst  durch  die  Verbindung  mit  dem  verschanzten  Lager  bei 
Crcocentino ')  eine  {Üt  den  Krieg  in  Piemont  entscheidende  Bedeutung. 


')  Siehe  Seite  8S3  ttber  das  Lager  bei  CreHcentino. 
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Der  UferwechseL  atellte  den  Älliirten  frei,  namhafte  Kräfte  gegen 
den  AngrifF  in  den  Kampf  zu  fuhren  und  die  ennatteton  Vertheidiger 
ablösen  zu  können.  Die  Franzosen  hingegen  hinderte  der  Po,  einheit- 
lich gegen  die  Allürten  YOrzugehen.  Der  Irrthum  Vendöme's,  Vwrua 
als  das  wichtigere  Angriffsobject  anzusehen,  das  Lager  bei  Crescentino 
aber  als  nebensächlich  zu  behandeln,  war  die  Quelle  der  denkwürdig 
langen  Vcrtbeidigung  jener  Festung.  Die  Ereignisse  vor  Verrua  bis 
zu  ihrem  Abschlüsse  und  der  weitere  Verlauf  des  Krieges  in  Piemost 
wurden  von  diesem  Fehler  des  Angriffäplanes  beherrscht. 


Das  Fort  Royal  war  seit  dem  22.  &[si  nur  von  Commandirten 
des  Regimen ts  Regal  unter  dem  Commando  des  Obrist  Max  Graf 
Starhemberg  besetzt,  während  sich  in  Verrua  selbst  nur  wenige 
savoyische  Mannschaft  befand.  Im  Lager  hinter  Carbignano  lagen 
abwechslungB  weise  Infanterie  -  Abtheitungen.  Als  der  Herzog  von 
Savoyen  den  14.  October  den  Anmarech  der  fransösUchen  Armee 
bemerkte,  Hess  er  die  gesammten  kaisurlichcn  Fusstruppen,  weiche  auf 
11  Bataillone  zueammengeachmolzcn  waren,  aus  dem  Lager  hei 
CroscentJno  in  jenes  bei  Carbignano,  wo  die  letzten  4  savoyischon 
Bataillone  lagen,  aufbrechen.  Die  Reiterei,  nebst  einigen  Commandirten 
der  kaiserlichen  und  savoyischen  Infanterie,  blieb  unter  Commando 
des  GWM.  Lothringen  im  Lager  bei  Crescentino. 

Die  kaiserliche  Infanterie  besetzte  unter  Feldmarschall  Starhem- 
berg's  Leitung  die  Linien,  und  die  Feldgeschütze  wurden  aufgeführt 
FML.  Daun  crhieit  das  Commando  Aber  das  Lagur  und  das  Fort  Royal, 
welche  Aufgaben  wieder  unter  GWM.  Max  Starhemberg  und 
General  Conte  la  Kocca  vertheilt  waren.  Obriat  Regal  ttbcmahm 
das  Commando  in  dem  Uomwcrk;  in  der  „detachirten"  Redoute  cum- 
mandirto  ein  kaiserlicher  Hauptmann. 

Gegen  Mittag  war  die  französische  Äimoo  bei  äan  Giovanni  auf- 
marechirt  und  Vendßmc  Hess  die  Höhen  Monte  dt  Pietra,  Monte  di 
Vigna  und  Monte  Piola  besetzen,  während  Abtheilungen  des  General- 
Lieutenants  Alborgotti  einige  Caeinon  auf  dem  Monte  Pisello  süd- 
lich Carbignano  den  kaiserlichen  Truppen  abnahmen.  Die  Franzosen 
begannen  unverzüglich,  sich  auf  den  genannton  Höhen  einzugraben; 
ein  heftiges  Geschützfeuer  aus  den  Linien  und  aus  der  Festung 
störte  diese  Arbeiten,  so  dass  sie  erst  mit  eintretender  Nacht  erfolg- 
reich fortgesetzt  werden  konnten.  Die  französische  Infanterie  schien 
vor  Beendigung  der  ersten  Befestigungsarbeiten  einen  Ausfall  der 
Belagerten    zu    befürchten,    denn    sie    blieb    die   ganze   Nacht    unter 
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Waffen.  Eni  den  IS.  ging  ^ie  in  ein  Lager  zurück,  welebes  durch 
die  mehrfach  genannten  Höhen  vor  dem  Feuer  des  Feindes  gedockt  war. 

Der  Herzog  von  Savoyen  zog  den  GWM.  FeU,  welcher  noch 
jenieito  der  Dora  baltea  stand,  auf  das  rechte  Po -Ufer  nach  Villa- 
fnitca,  damit  er  den  Belagerern  möglichBt  Abbrach  bei  ihren  Requisi- 
tionen zufdge.  V  e  n  d  8  m  e  hingegen  vertheilte  zur  Sicherung  dea 
Landes  die  CavaUerie  in  der  Linie  Monoestino-Brusasco ,  und  gegen- 
nber  dem  Po-Üebergang  bei  Chivasso.  Der  Rest  kam  in  daa  Lager 
vor  Verrua.  Die  Befestigungen  bei  Trino  blieben  von  2  Bataillonen 
and  13  Eecadronen  besetzt. 

Die  Franzo^n  arbeiteten  in  den  Nächten  vom  16.  auf  den  L6. 
und  auf  den  17.  angestrengt,  um  zwischen  den  vier  Höhen  gedeckte 
Communicationen  herznatellon  und  auf  diesen  Batterien  aufzuwerfen, 
r)biie  dass  die  Alliirten  diese  Arbeiten  stOrten,  was  die  Franzosen 
nicht  erwartet  hatten.  Bisher  feuerten  die  Belagerer  blos  aus  4  Feld- 
Glucken;  denn  der  Artillerie  -  Park  traf  erat  den  17.  theilweise  vor 
Verrua  ein. 

Erst  auf  diese  Vorbereitungen  zu  einem  regetmttssigen  Angriffe 
des  Lagers  schritten  die  Alliirten  zu  einer  Verstärkung  dieser  Befesti- 
;:ung«ii,  welche  bisher  einen  sehr  vorUbei^elionden  Widerstandswerth 
gebabt  hatten. 

Den  20.  bezogen  die  Franzosen  die  Höhe  westlich  von  San  Giovanni 
in  ihre  Angriffsarbeiten  ein  und  errichteten  daselbst  eine  Batterie  mit 
T  Khweren  Geschützen.  Die  Belagerer  drangen  den  22.  Mittags  auf 
<1eni  Honte  Pisetlo  gegen  eingegrabene  Vorwachten  der  Kaiserlichen 
cor,  trieben  diese  zurtlck  und  begannen  den  Batteriebau. 

In  der  Nacht  auf  den  23.  eröffneten  die  Franzosen  die  erste  Parallele 
lind  die  Demontir- Batterien  wurden  vollendet.  Mit  Tagesanbruch  begann 
'ine  »paniBche  Batterie  zu  8  Stücken  auf  dem  Monte  di  Fietra  das 
Fl'uer  nach  der  Po -Brücke  und  dem  Lager  bei  Crescentino,  ohne 
Schaden  zu  verursachen. 

Die  Attske  gegen  das  Fort  Royal  sollte  von  dem  Monte  Piola 
und  Monte  Pisello  ausgehen;  es  wurden  in  der  Nacht  auf  den  24. 
die  betreffenden  Laufgräben  so  weit  vorgeführt,  dass  eine  zweite  Parallele 
auf  etwa  570°*  Entfernung  von  dem  Fort  angelegt  werden  konnte.  Die 
Bitlerie  taa  Monte  Vigna  zu  6  Stücken  eröfiiietc  an  diosem  Tage  das 
Peiiur  gegen  das  Homwerk  und  gegen  das  SSüdthor  von  Verrua. 

In  der  Nacht  auf  den  25.  führte  der  Belagerer  eine  Linie  von 
dtn  Lau%räben  des  Monte  Fisello  gegen  den  Monte  Piola,  wodurch 
«r  «ich  dem  Hornwerk  näherte.  Auch  der  detachirten  Redoute  näherten 
eich  fnnzösiache  Abtheilungen.   Die  Belagerer  eröffneten  eine   zweite 
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Batterie  auf  dem  Monte  Pisello  zn  6  StUcken,  so  iata  am  26.  aeclia 
Batterien  im  Ganzen,  darunter  vier  mit  29  Geschützen  und  2  UOrBern, 
hauptsächlich  gegen  die  genannten  Werke  im  Feuer  standen. 

Den  27.  hatte  eich  der  Angreifer  heiden  Vorwerken  derart 
genähert,  das«  er  sie  auB  8  Mörsern  mit  Steinen  Uberachtttten  lies« 
und  besonders  in  das  Homwerk  eine  ansehnliche  Bresche  zu  legen 
vermochte.  Dessen  Vertheidiger  sahen  sich  genöthigt,  einen  Abschnitt 
hinter  der  Bresche  anzulegen,  und  in  der  „detachirten"  Redoute 
wurden  Bomben  -  Minen  gelegt,  um  auf  einen  Sturm  der  Franzosen 
gefasst  zu  sein. 

Trotz  dem  schlechten  Boden,  welcher  mit  Felast&cken  und  felsigeD 
Flächen  durchzogen  war,  rückten  die  Franzosen  mit  ihren  Lauf- 
gräben rüstig  vor  und  arbeiteten  den  28.,  ungeachtet  namhafter  Ver- 
luste durch  das  Feuer  der  Belagerton,  Tag  und  Nacht,  so  dasd  die 
Attake  25*°  vor  den  Paliusaden  des  Homwerkes  angelangt  war.  Aus 
der  „detachirten"  Redoute  wurde  ein  Theil  der  Besatzung  zurfickge- 
ge^ogen,  weil  man  schon  den  nächsten  Tag  einen  Sturm  erwarten 
mueste  und  in  diesem  Falle  die  Rodoute  gesprengt  werden  sollte. 

Das  Feuer  der  französischen  schweren  Geschütze  nötbigte  dif 
AUiirten,  ihre  Feldstücke  den  29.  aus  den  Schanzen  zurückzuzieheo, 
um  sie  für  einen  Sturm  in  Reserve  zu  halten.  Auch  die  Bresche  iq 
dem  Homwerk  war  schon  nahezu  gangbar  und  die  Franzosen  hatt«n 
sich  dem  gedeckten  Wege  auf  10  Schritte  genäherL 

Es  war  den  Vertheidigem  nicht  mOglich,  in  der  hellen  Nacht 
auf  den  30.  an  der  Ausbesserung  des  Walles  zu  arbeiten;  hingegen 
suchten  sie  den  Angreifer  in  den  Laufgräben  selbst  zu  stören.  Abende 
rückten  daher  gegen  beide  Attaken  Grenadiere  vor;  es  gelang  ihnen, 
die  Arbeiter  zurückzudrängen,  einen  Theil  der  Schanzkörbe  anzu- 
zttnden  und  Sapegängo  einzuwerfen;  als  der  Feind  mit  Macht  vorrückte, 
gingen  sie  mit  einem  Verluste  von  2  Todten  zurück. 

Vendöme  besichtigte  den29.den  Stand  der  Arbeiten  und  beuhlo^ 
für  den  30.  den  Sturm  auf  den  gedeckten  Weg  der  Hauptwerke  bei 
Carbignano,  und  zwar  bei  Tage,  um  das  überlegene  Feuer  der  eigenen 
Batterien  ausnützen  zu  können.  Die  Sapen  waren  an  diesem  Tage 
bis  an  den  gedeckten  Weg  und  an  die  Palissaden  vorgerückt  Die 
Vertheidiger  steckten  die  Schanzkörbe  der  Franzosen  an  mehreren  Orten 
mit  Fechkrftnzen  in  Brand  und  warfen  unausgesetzt  Granaten  in  die 
Laufgräben. 

Auf  ein  Signal  von  3  Mörserschüssen  brachen  um  2  Uhr  Nach- 
mittags gegen  das  Homwerk  3  französische  Grenadier-Compagnien  aiu 
den  Laufgräben  vor,  jeder  eilten  1  Sergeant  mit  10  Grenadieren  und 
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•ka  nOtliigen  Arboitom  voraus.  Diu  Kaisorlichun,  raach  auf  der  Bresche 
angelangt,  wichen  ecbeinbar  vor  dem  Angreifer  zurück ;  als  aber  dieser 
auf  der  Bresche  eingetroffen  war,  sprangen  einzelne  in  ihr  angelegte 
Bambenminen.  Die  Franzosen,  dadurch  in  Unoi'dnung  gebracht,  wurden 
mm  Eurfickgeworfen  und  die  Kaiserlichen  jagten  auch  die  Arbeiter 
<ler  mittleren  Colonne  aus  dem  gedeckten  Weg  und  verfolgten  die 
Framoaen  bis  in  ihre  Laufgräben.  Bei  der  rechten  Colonne  gelang 
t;«  jedoch  dem  Angreifer,  sich  in  einem  ausspringenden  Wiakel  des 
-«deckten  Weges  oinzugraben.  Die  französischen  Grenadiere  setzten 
Qociimal«  zum  Stunne  der  Bresche  an  und  wurden  abermale  zurück- 
Stworfeo. 

Gleichzeitig  rückte  auch  gegen  das  „detachirto"  Fort  eine 
französische  Abtheilung  vor.  Die  Vertheidiger,  1  üfGcier  und  28  Mann, 
Eo^n  eich,  dem  Auftrage  gemäss,  zurück,  nachdem  sie  an  alle  Minen 
Ft'uer  gelegt  hatten.  Die  meisten  äogen  auf,  als  die  Franzosen  in  das 
voriiutieiic  Fort  eintraten,  eine  Stunde  nach  ihrer  Besetzung  entzündete 
'icb  noch  eine  grosse  Mine,  welche  das  Fort  nahezu  zerstörte  und 
ilir  Angreifer  vernichtete. 

Während  dieses  Sturmes  beschosBen  sämmtliche  französische 
Batterien  die  Forte  auf  das  heftigste.  Der  Herzog  und  der  Feld- 
marachall  Starbemberg  waren  in  erster  Linie  thtttig;  Letzterer 
wurde  BD  dem  tiehenkel  leicht  verwundet  Der  Verlust  der  Kaiserlichen 
l>r«UQd  aus  etwa  200  Mann  Todton  und  Verwundeten,  während  die 
KnoEosen  ihren  Verlust  mit  3  Officieren,  21  Mann  todt,  und  9  OfGcieren, 
IIG  Mann  verwundet  angaben. 

So  wenig  der  Erfolg  dieses  Sturmes  den  Erwartungen  Ven- 
di'ime'B  entsprach,  so  hatte  er  doch  die  Belagerung  wesentlich 
^fordert,  da  die  Angreifer  allseits  Baum  gewonnen  hatten. 

Den  31.  wurde  von  den  Kaiserlichen,  unter  dem  hefUgsten  Feuer 
ivt  BeUgerer,  der  Abschnitt  hinter  der  Bresche  in  dem  Hornwerk 
voUendet  und  Demolir-  und  Flatterminen  in  der  vorwärtigen  Bruat- 
«ehre  angelegt  Die  kaiserlichen  Mineure  entdeckten  auch  feindliche 
UinengSnge,  die  sie  mit  Bomben-Minen  zerstörten. 

Vendöme  liesa  noch  in  der  Nacht  auf  den  1.  November  den 
Minenr  unter  den  Palissaden  der  beiden  Baetione  des  Homwerks 
Tenenken. 

Den  2.  errichtete  der  Angreifer  eine  Batterie  in  der  zerstörten 
Kedonte  und  den  3.  begann  eine  Bresch -Batterie  mit  3  Stücken  gegen 
^  linke  Bastion  der  Redoute  Royal  das  Feuer. 

Vendöme,  dem  der  Widerstand  der  Feldwerke  zu  lange 
Muerte,  wodurch   die  eigentliche  Belagerung   der  Festung  Verrua   in 
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den  Winter  fallen  muaste,  entachlosB  sich  nun  zu  einem  Generalstnnn, 
und  zwar  sowohl  gegen  das  vorschanzte  Lager  vor  Verrna,  ala  auch 
gegen  das  vor  Crescentino. 

Zu  dieeem  Zweck©  wurden  20  Bataillone  und  7  Escadronen 
aus  dem  Lager  bei  Vorrua,  13  Eacadroneo  ans  Trino  und  die  im 
Uerzogthume  Montfcrrat  detachirten  1000  Reiter  bestimmt,  in  der  Nacht 
auf  den  6.  den  Po,  welcher  einen  sehr  kleinen  Wasserstand  hatte, 
zu  durchwaten  und  gegen  die  Befestigungen  zwischen  Crescentino 
und  dem  Po  vorzugehen.  Gleichzeitig  Bellten  12  Bataillone  das  ver- 
Bchanzte  Lager  vor  Verrua  stürmen.  Zur  Einleitung  dieBes  Unter- 
nehmens waren  die  Mineure  den  4.  und  5.  November  äUBSerst  thätig,  um 
dem  Sturme  eine  grosse  Sprengung  vorausgehen  zu  lassen.  Die  Hürden 
und  Faschinen,  welche  die  sandige  Brustwehr  hauptsächlich  hielten, 
wurden  mit  Brandpfeilen  und  Pechkränzen  vielen  Orte  entzündet. 

Noch  im  Verlaufe  des  5.  wurde  den  Allürten,  denen  das  schwache 
Angriffafeuer  in  den  letzten  Tagen  aufgefallen  war ,  die  Absicht 
VendSme's  durch  französische  Deserteurs  verrathen.  Der  Herzog'. 
in  berechtigter  Besorgnias  um  das  Lager  bei  Crescentino,  beachlosa 
daher,  das  Lager  bei  Verrua  zu  räumen  und  die  Truppen  auf  das 
linke  Po-Ufer  zu  fllbren.  Noch  denselben  Tag  wurde  die  Sprengung  der 
meisten  Lagerwerke  vorbereitet. 

Indessen  hatte  aber  das  am  3.  eingetretene  Regenwetter  die 
Wege  derart  verdorben,  dass  die  franzSsischen  Truppen,  die  zum 
Angriffe  links  des  Po  bestimmt  waren,  erst  um  8  Uhr  Abends  auf  ihrem 
Sammlungsorte  eintrafen;  der  Fluss  war  so  gestiegen,  dass  an  an 
Durchfurten  nicht  zu  denken  war.  Vend6me  berief  daher  die 
Truppen  in  das  Lager  zurück,  wo  sie  den  (i.  um  3  Uhr  Morgens 
anlangten,  während  die  Cavallerie  in  ihre  früheren  Stationen  zurück- 
kehrte. 

Ohne  von  dem  Aufgeben  des  Generalsturmes  unterrichtet  zu 
sein,  setzten  sich  kurz  darauf  die  Allürten  auB  dem  Lager  bei 
Carbignano  in  Marsch;  nach  dem  Abzüge  der  Truppen  wurde 
sämmtlichea  Holz-  und  Flecbtwerk  in  Brand  gesteckt  und  die  Uini'n 
entzündet. 

Vendöme,  zu  dieser  Zeit  in  den  Laufgräben  anwesend,  sah 
diesen  Rauch  und  war  Zeuge  der  das  Land  in  weitem  Umkreise 
erschütternden  Explosionen;  man  meldete  ihm,  dass  im  Lager  der 
Alliirten  die  ganze  Nacht  Bewegung  geherrscht  habe.  Als  sodann  die 
Nachriebt  eintraf,  dass  starke  Colonnen  den  Po  Überschreiten,  war 
kein  Zweifel,  dass  dau  Lager  geräumt  war.  Veadüme  ordnete  Ate 
Vorrückung  aller  fUr  den  Sturm  ursprünglich  bestimmten  Truppen  sd. 
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jainit  die  AUiirten  nicht  etwa  ihre  SteUuDg  wieder  beBetzen  künnteu, 
-iaiA  sie  merken  würden,  daas  jenseits  des  Po  kein  Angriff  zu 
fwfürihteQ  aei.  Die  wenigen  im  L^er  zurückgebliebenen  kaiscrliehen 
Silrfaten  zogen  sieb  raach  zurück.  Die  Franzosen  besetzten  ohne 
Kampf  die  verlassenen  Werke,  nur  die  Minen- Sprengungen  ttidteten  8 
und  rcrwuDdeten  25  Mann. 

Die  Vertheidigung  der  Werke  und  des  Lagers  vor  Vorrua 
hstie  den  Alliirtcn  einen  Verlust  von  6  Oflicieren  und  363  Mann 
[»dt,  14  Oflicieren  und  397  Manu  verwundet,  gekostet.  Die  vorzeitige 
Käuinung  des  festen  Lagers  bei  Carbignano  war  aber  eine  schwere 
EiDbu»8e  fUr  die  Dauer  des  Widerstandes  der  AUiirten  bei  Verrua 
überhaupt 

Die  Belagerung   der  Festung  Verrua,   vom  7.  November 
bis  zum  25.  Decembor  1704. 

Der  Herzog  von  Savoyen,  nach  Creaeentino  zurückgekehrt, 
n^Klärkte  in  der  Voraussicht  des  Angriffes  auf  die  Festung  Verrua 
ilie  Besatzung  mit  kaiserlichpn  und  savoyischen  Commandirten ;  erstere 
i'riiielleD  den  Obrist  Regal  zum  Commandanten,  letztere  den  Obrist- 
liiuicoant  B 1  a  g  d  a  c.  Das  Commaudo  der  Festung  wurde  dem 
bisherigen  Gouverneur  de  la  Roche  de  M^ry  anvertraut.  Die 
liamisun  selbst  sollte  zeitweise  aus  dem  Lager  bei  Cresccntino  ab- 
itlwt  werden. 

Die  Franzosen  setzten  sich  in  den  Redouten  des  verschanzten 
Ugc«  fest  und  brachten  den  7.  November  mühsam  Geschütze  zum 
Angriffe  auf  die  Festung  herbei. 

In  der  Nacht  auf  den  8.  wurde  die  erste  Parallele  285'"  vom 
eedeckten  Wege  eröfliiet,  welche  in  der  grössten  Breite  dos  Lagers 
v»n  emer  AnbOhe  in  seiner  Mitte  nach  beiden' Seiten  gef^rt  wurde. 
In  Folge  des  anhaltenden  Regens  und  eines  Nebels  war  es  den 
Beltgerten  nicht  mOglich,  diese  Thätigkeit  wesentlich  durch  Goschütz- 
tVner  zn  stören.  Die  Arbeiten  der  Franzosen  nahmen  trotz  des 
InvetterB  einen  raschen  Fortgang  und  schon  den  9.  waren  2  Batterien 
zu  10  Geschützen  nnd  12  Mörsern  aufgeführt;  eine  dritte  fUi' 
!0  Gewhtttze  war  in  der  Errichtung  begriffen. 

Die  eintretende  schlechte  Jahreszeit  und  die  grossen  Anstrengungen 
DiithigteD  Vendöme,  seinen  Truppen  Quartiere  und  Ruhe  zu  schaffen. 
Seine  Cavallerie  ging  daher  den  11.  in  Cantonnirnngen  in  das  Herzog- 
thnin  Hentferrat;  nnr  200  Reiter  blieben  vor  Verrua,  die  alle  vier 
T^e  ahgeltist   wurden.    Die  Infanterie   wurde    in    die    nttchsten   Ort- 
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ücliaften  verlegt  und  für  die  in  den  Laufgräben  dienstthuenden  36  Mann 
per  Bataillon  und  für  4  Compagnien  Gtrenadiero  Baracken  erriehtei. 
Die  Bespannungen  der  Artillerie  wurden  nach  Trino  geschickt 

Aber  auch  die  Alliirten  waren  genöthigt,  vor  dem  Wetter  Schutz 
zu  suchen,  und  es  ging  die  Cavatlerie  in  Cautonniningen  hinter  die 
Dora  baltea  in  die  Gegend  von  Chivasio,  während  die  Infanterie 
Quartiere  in  Creecentino  und  in  allen  im  Lagerbereich  vorfindlichcn 
Häusern  bezog. 

Ala  dies  Venddme  in  Erfahrung  brachte,  so  setzte  er  voraus, 
dass  die  Alliirten  keine  Offensive  beabsichtigen,  und  zweifelte  unter 
Bolchen  Umständen  nicht,  Verrna  bald  einnehmen  zu  können. 

Den  13.  hörte  der  Regen  auf  und  nun  erst  zeigte  sich  deo 
Belagerten,  welche  Fortschritte  die  Angriffsarbeiten  genommen  hatten. 
Die  Vertheidiger  begannen  sogleich  von  den  Bastionen  San  Carlo  und 
Santa  Maria  mit  20  Geschützen  das  Feuer  und  störten  nunmehr  den 
Battcriebau  derart,  dass  die  Arbeiten  bei  Tag  eingestellt  wurden. 
Den  14.  und  15.  wurde  einerseits  das  Feuer  und  in  den  darauffblgcn- 
den  Nächten  anderseits  die  Arbeit  fortgesetzt. 

Den  16.  bombardirten  die  Franzosen  aus  den  zwei  Geschütz- 
Batterien  und  dem  Mörser-Kessel  mit  14  Sttlcken  and  6  Mörsern  dif 
Stadt  Die  Beschiessung  verursachte  in  Verrua  wenig  Schaden;  nur 
ein  Haus  gerieth  in  Brand.  Das  Feuer  der  Belagerten  hingegen  brachte 
bis  zum  Abende  8  Geschütze  der  Franzosen  zum  Schweigen. 

Den  17.,  18.  und  19.  herrschte  dichter  Nebel,  so  dass  das  Feuer 
von  beiden  Seiten  ziemlich  wirkungslos  blieb.  Dieses  Wetter  war 
aber  den.  Belagerern  so  vortheilhaft,  dass  sie  die  Laufgräben  bis  an 
das  Glacis  vortrieben  und  eine  zweite  Parallele  eröäiien  konnten. 
Die  Vertheidiger  suchten  während  dieser  Tage  das  Vorfeld  durcb 
Stoinwürfe  zu  beherrschen  und  sandten  FatruUen  aus. 

Als  den  20.  Mittags  der  Nebel  wich,  wurde  beiderseits  das  Fenur 
wieder  eröffnet,  das  der  Franzosen  theilweiae  zum  Schweigen  gobrschl. 

Um  nun  die  durch  den  Nebel  erleichterten  Fortachritte  der 
Belagerungsarbeiten  zu  hemmen,  beschlossen  die  Vertheidiger  einen 
Ausfall.  In  der  Nacht  auf  den  22.  November  brachen  je  100  Mann 
gegen  den  rechten  und  linken  Flügel  der  Angriffsarbeiten  vor.  Recht« 
gelang  es  den  Ausfalls- Truppen,  bis  zur  zweiten  Parallele  vorzudringen 
und  sich  dort  festzusetzen;  unter  ihrem  Schutze  warfen  die  Arbeiter 
die  Sapen  ein.  Der  linke  Ausfall  wurde  aber  den  französischen 
Wachen  durch  Ueberläufer  verrathen;  die  Franzosen  besetzten  daher 
rasch  die  Laufgraben,  und  warfen  die  Ausfallenden  mit  einem  so 
heftigen   Feuer   zurtlck,   daas   gegen    80   Mann  todt    und    verwundet 
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varen.  Dies  binderte  die  Vertheidiger  nicht,  nocli  kleicere  VorstSaae 
la  DDlemehmeii,  so  dase  in  dieser  Nacht  die  Arbeiten  nicht  fort- 
gesetzt werden  konnten. 

Den  22.  and  23.  trat  abermals  dichter  Nebel  ein.  Hiedurch 
begümtigt,  fthrten  die  Franzoeen  einen  Laufgraben  auf  eine  Hi5he 
jQdireetlicb  von  Verrua  und  legten  daselbet  eine  Batterie  an,  welche 
diu  Po-BrQckfl  unter  ihr  Feuer  nehmen  sollte.  Auch  in  der  zweiten 
Parallele  wurde  eine  Batterie  errichtet.  Als  den  24.  der  Nebel  ver- 
MrhwnDdeu  war,  begannen  die  Belagerer  ein  heftigee  Feuer  gegen 
die  Brücke  und  gegen  die  Feetung;  dieae  erwiderte  daaselbe  und 
brachte  die  Batterie  der  zweiten  Parallele  zum  Schweigen.  Die  Be- 
■i'hieMoiig  der  Brücke  blieb  wirkungsloe.  Den  25.  und  26.  wurde  das 
Fener  beiderseits  fortgesetzt  An  letzterem  Tage  gerieth  in  Verrua  das 
LoDtenmagazin  in  Brand;  das  Feuer  konnte  jedoch,  bevor  es  wesentlichen 
Schaden  verursacht  hatte,  gelöscht  werden.  Den  Belagerten  hingegen 
i.'ebug  es  kurz  nach  Mittag,  das  Hand- Pulvermagazin  der  Franzosen 
In  der  zweiten  Parallele  durch  eine  Bombe  in  die  Luft  zu  sprengen. 
Ilie  Verwirrung  und  der  Verlust  der  Belagerer  waren  gross.  Am 
!S.  November  versenkten  auch  die  Franzosen  am  Kande  des  OUcis 
<l<rn  Minenr. 

Den  27.  November  gingen  die  Belagerer  daran,  ihre  bisherigen 
Ansrifi^wege  gegen  das  Bastion  San  Carlo  und  Santa  Maris  zusammen- 
fafa^den.  um  sich  am  Glacis  dieser  Bastione-Front  zu  verbauen.  Da 
^vdcr  ein  heftiges  Regenwetter  eintrat,  so  blieben  die  Arbeiten  zurück 
nod  das  beiderseitige  Feuer  wurde  abgeschwächt.  Ueberhaupt  gestaltete 
-ich  die  Lage  beider  Theile,  besonders  die  der  Angreifer,  unsäglich 
'chwierig.  Das  Wasser  stand  hoch  in  den  Laufgräben  und  die  Erd- 
anfwörfe  zerflossen  wie  eine  breiige  Masse,  die  Mineure  waren  oft  der 
Ueüihr  des  Ertrinkens  ausgesetzt  Der  Po  schwoll  so  an,  dass  die 
Kriespbrflcken  bei  Crescentino,  Trino  und  Casale  den  30.  November 
'inrchbrochen  wurden. 

Um  die  Brücke  wieder  herzustellen,  gab  der  Herzog  von  Savoye  n 
'iin  Auftrag,  aus  Turin  SchiflFe  herabzuführen.  Ven dorne  brachte 
üts  in  ErfahiTing  und  sandte  150  Reiter,  mit  je  einem  Grenadier  hinter 
'ich,  auf  eine  Insel  ober  Verrua,  um  diese  Schiffe  aufzuhalten.  Der 
'  "Tfoi  gelangte  jedoch,  gedeckt  durch  eine  andere  Inael,  nach  Cres- 
'"^ntino;  die  Franzosen  bemächtigten  sich  nur  eines  Schiffes  mit  Ver- 
[itieggvorräthen.  Die  Po-Brücke  der  AUiirten  war  den  3.  December 
Tiiidcr  hergestellt 

Die  Angriffsarbeiton  der  Franzosen  vor  Verrua  geriethen  nan- 
i""hr  in  Stockung;  nicht  nur  das  Wetter  hinderte  den  Verbau  auf  dem 
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GrlaciB,  Bondcm  auch  die  Minen,  deren  Existenz  von  den  Belagerern  mit 
Recht  vorausgesetzt  wurde.  Die  Mineure  arbeiteten  beiderseits  gegen 
einander.  Die  Franzosen  trieben  zwei  Galerien  von  ihren  Sapen  gegen 
die  Bastione  vor.  Der  rechte  Minengang  führte  oberhalb  einem  Minen- 
herde der  Festung  und  es  gelang  den  I.  December,  die  Galerien  der 
Angreifer  mit  einer  Dampfmine  einzuwerfen.    AU  diese    Galerien  den 

3.  December  wieder  geöffnet  wurden,  stiessen  die  Gegner  persönlich 
aufeinander;  die  Franzosen  verwundeten  wohl  zwei  kaiserliche  Mineure. 
wurden  aber  durch  Handgranaten  zurückgetrieben.  Die  kaiserlichen 
Mineni-c  wollten  nun  abermals  die  feindliche  Galerie  einwerfen ;  hiehei 
entzündete  sieb  aber  auf  unbekannte  Weise  eine  Sprenginine  der 
Vertheidigor  nahe  des  gedeckten  Weges.  Die  Franzosen  fahrten 
in  der  Nacht  auf  den  4.  rasch  eine  Sape  gegen  diesen  Minentrichter, 
den  sie  auch  in  der  Nacht  auf  den  6-,  trotz  des  Feuers  des  Verthifi- 
digers.  erreichten. 

Die  Franzosen  hatten  indessen  wegen  des  schlechten  Wetter« 
das  Feuer  nahezu  eingestellt;  nur  die  Vertheidiger  ancbten  die 
Belagerer,  wenn  es  der  Nebel,  der  bisher  Verma  mit  wenigen  Ünler- 
breehuiigen   umlagerte,   zuliess,  mit   GeschUtzfeuer   zu  belästigen.  Den 

4.  klärte  sich  allmälig  die  Luft  und  der  Regen  hifrte  auf.  Die 
Franzosen  begannen  sogleich  ihre  Werke  auszubessern  and  erUffuetcn 
den  5.  das  Feuer  vom  Neuem. 

Vendöme  beabsichtigte  nunmehr,  da  die  Laufgräben  das  Glacis 
beherrschten,  den  gedeckten  Weg  zu  sttirmen  und  ordnet«  die« 
für  die  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  an.  Die  Alliirten  brachten  diese 
Absicht  durch  Ueberläufer  in  Erfahrung  und  erwarteten  den 
Angriff.  Um  Mitternacht  brachen  die  französischen  Grenadiere  auf 
«in  Schusssignal  aus  ihren  Laufgräben  vor,  wurden  aber  von  der  Be- 
satzung mit  Verlusten  zurückgeworfen;  gleichzeitig  Hessen  die  Ver- 
theidiger eine  Mine  vor  dem  rechten  Bastion  springen,  was  de* 
Feindes  Verluste  vermehrte. 

Den  Franzosen  wurde  um  diese  Zeit  auf  dem  Po  ein  bedeutender 
Munitions-  und  Lebensmittel- Nachschub  aus  dem  Mailftndischen  zuge- 
führt. Diesen  Convoi  geleitete  von  Trino  eine  Escorte  bis  Gahiani». 
Da  die  Alliirten  hievon  Nachricht  erhielten ,  sandte  der  Herzog 
300  CUraaeiere  und  die  Huszaren-Regimenter  Deäk  und  Ebergeny 
Po-abwärts  dem  Convoi  entgegen,  während  der  GWM.  FeU  diese* 
Unternehmen  mit  300  Grenadieren  und  1000  Reitern  bei  Lucedio 
decken  sollte.  Die  Ueberschwemmungen  des  Po  und  der  Canäle  ver 
hinderten  jedoch  das  Fortkommen  dieser  Truppen  und  der  Conv« 
langte  am  7.  unangefochten  in  Gabiano  an. 
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Die  Angreifer  hatten  durch  die  in  der  vergangenen  Nacht 
«Mprnngeue  Mine  den  Vortheil  erlangt,  aich  in  dem  gedeckten  Wege 
tViit^etzeii  zu  können,  und  arbeiteten  den  7.  und  8.  mit  einer  Sape 
gegen  diu  Spitze  des  Waffenplatües. 

In  der  Nacht  zum  9.  December  erneuerten  die  Franzosen 
d«D  Sturm  anf  den  gedeckten  Weg,  Um  10  Uhr  brachen  nämlich 
t  CV>mpagnieD  Grenadiere  aus  den  Laufgr&ben  vor;  sie  wurden  aber 
mrückgeworfen.  130  Piemonteaen  unter  Obriet  Blagnac  drangen 
bi«  in  die  fraazösiBchen  Sapen  vor  und  verbrannten  die  Schanzkärbe. 
Nach  Mittemacht  erneuerten  die  Grenadiere,  welchen  Arbeiter 
folgten,  den  Sturm  und  setzten  sich  vor  den  Paliasaden  des  gedeckten 
W^es  derart  fest,  dass  die  Arbeiter  sogleich  am  Ölaci  Brande  die 
Tranch^  aufwerfen  konnten.  Die  Vertheidiger  vermochten  sich  bei 
dem  heftigen  Feuer  der  Franzosen  im  gedeckten  Wege  nicht  länger 
zu  halten  and  die  französischen  Grenadiere  drangen  in  den  Waffen- 
platz  ein.  Der  savojische  Obrist  Blagtiac  wurde  bei  diesem 
Kampfe  tödtlich  verwundet  und  gerieth  in  Gefangenschaft;  Obriat 
Rogal,  der  ihn  mit  kaiserlichen  Grenadieren  befreien  wollte,  wurde 
leicht  verwundet.  Die  Vertheidiger  mueaten  in  die  Grabon-Caponni^re 
znrackweichen. 

Die  Angreifer  hatten  nunmehr  die  Contre-Escarpe  erreicht  iind 
arbeiteten  die  ganze  Nacht  unter  einem  starken  Feuer  der  Vertheidiger 
ta  der  RrOnmig  des  Glacia.  Die  Franzosen  verloren  diese  Nacht 
2ä  Todte,  6  Officiere,  84  Mann  Verwundete. 

Den  9.  setzten  die  AUiirton  das  heftigste  Feuer  fort  und  hessen 
viele  Flatterminen,  in  der  Contre-£scarpe  auch  eine  Sprongmine  auf- 
lÜegen.  Die  Verluste  der  Franzosen  waren  so  gross,  dass  sie  die 
ArWiten  einstellten. 

Der  Belagerer  suchte  den  10.  eeine  Arbeiten  fortzusetzen,  wurde 
al)er  durch  Geschütz- Salven  vom  Hauptwalle  und  durch  Gewehi-feuer 
viJD  der  FauBsebraye  stete  zurückgejagt.  Der  Herzog  Hess  durch  zwei 
■SteiamHrsor  die  feindlichen  Arbeiten  unausgesetzt  mit  einem  Stein- 
lia^l  überschütten. 

Ein  französischer  Minengang  hatte  sich  der  Hauptmine  vor 
'lern  aiUBpringenden  Winkel  der  Contre-Escarpe  genähert  und  ihre 
Entdeckung  war  nahe;  da  entschloss  sich  der  Vertheidiger  den  II., 
rach  diese  springen  zu  lassen.  Ihr  AufQiegen  verschlang  einen  grossen 
Tbeil  der  in  der  vorgangenea  Nacht  angelegten  Breschbatterie. 

Unter  einem  heftigen  Feuer  stellten  die  Franzosen  ihre  Arbeiten 
"k<der  hur;  die  Vertheidiger  hingegen  sahen  sich  genßthigt,  um  diese 
nnil  das  Glacis  unter  ein  rasantes  Feuer  zu  bringen,  die  Schussfjcharten 
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der  Baetione  in   der  Nacbt  auf  den  12.  zu  vertiefen  und  die  Oraben- 
werke  niedriger  zu  machen. 

Den  13.  liessen  die  Vertheidiger  abermals  eine  Hauptmine  mit 
Erfolg  auffliegen ,  welche  Theile  der  Breechbatterien  einstürzen  machte. 

Diese  kräftige  Vertheidigung  konnte  jedoch  nicht  hindern,  daaa  die 
Franzosen  die  Breschbatterie  den  14.  vollendet  hatten  und  den  15.  fünf 
Oeschülze  in  dioBelbe  einführten,  mit  welchen  sie  den  16.  Morgens  die 
Breschlegnng  begannen.  Die  G-eschtitze  der  Vertheidiger  demontirten 
alsbald  drei  Stücke,  worauf  die  Franzosen  das  Feuer  einstellten,  nm  an 
der  Ausbesserung  ihrer  Scharten  zu  arbeiten.  Den  17.  und  18.  ward» 
das  Feuer  beiderseits  aus  allen  Batterien  fortgesetzt.  Die  Breschbatterie. 
auf  8  Stücke  verstärkt,  arbeitete  besonders  wtthrend  der  Nacht  eifrig  an 
der  Breaohlegung  der  Eecarpe  der  Fauasebraye  des  Bastions  San  Carlo. 

In  der  Nacht  auf  den  19.  Decomber  lieasen  die  Belagerten  vor 
dem  ausspriugenden  Winkel  des  Waffenplatzes  eine  Mine  springen, 
welche  zwei  Geschütze  der  Breschbatterie  in  ihrem  Minentrichter  begrub 
und  viele  Franzosen  tfidtete.  Der  Minenkrieg  wurde  auch  von  Seite 
der  Angreifer  eifrig  fortgesetzt  und  es  gelang  ihnen,  eine  Mine  bis 
unter  die  Faussebraye,  welche  in  Bresche  gelegt  wurde,  vorÄutreiben. 
Als  aber  die  französischen  Mineure  auf  eine  Contremine  der  Verthei- 
diger  zu  stossen  fürchteten,  sprengten  sie  den  20.  die  eigene,  wodurch 
ein  Theil  der  Escarpemauem  der  Faussebraye  in  den  Graben  stürzt« 
und  einige  kaiserliche  Mineure  verschüttet  wurden.  Den  21.  liesäen 
die  Franzosen  gegenüber  der  Bresche  im  gedeckten  Wege  eine  Mine 
springen,  welche  eine  Strecke  der  Contre-Escarpe-Mauem  in  den  Grahea 
warf  und  so  den  Grabenübcrgang  vorbereitete.  Auch  die  Belagerten 
l<>sten  eine  Fougasae,  welche  7  Franzosen  verschüttete,  5  verwundete, 
gegen  6™  breit  die  Palissaden  des  gedeckton  Weges  niederlegte 
und  den  Minenbrunnen  der  Franzosen,  durch  welchen  sie  sich  dem 
Bastion  Santa  Maria  nähern  wollten,  verschüttete. 

Die  Belagoror  stellten  den  22.  December  eine  Batterie  vor  dem 
genannten  Bastion  her;  obwohl  bei  Tage  an  dieser  Arbeit  von  den 
Vertheidigern  gehindert,  gelang  es  den  Franzosen  doch,  den  24.  die 
Batterie  zu  bewaffnen  und  nunmehr  mit  20  Geschützen  die  Breech- 
legung  aufzunehmen.  An  diesem  Tage  gelang  es  anch  den  Belagerern, 
durch  ihr  Überlegenes  Feuer  die  Batterie  Royale  auf  dem  Bastion  San 
Carlo  zum  Schweigen  zu  bringen,  und  als  die  Vertheidiger  dieselbe 
in  der  Nacht  auf  den  26.  wieder  herstellten,  anch  an  diesem  Tage  zu  zer- 
stören. Die  Faussebraye  und  auch  die  Face  des  Bastiona  San  CaHu 
waren  den  26.  December  ziemlich  geöffnet  und  die  französischen 
Mineure  bereiteten  unter  genanntem  Bastion  erneuert  Sprengungen  vor. 
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Der  groBse  Ausfall  am  26.  December  1704. 

Die  Belagerangearbeiten  waren  bo  weit  gediehen,  dasB  der  Fall 
von  Vemta  eehr  nabe  gerückt  schien.  Es  war  daher  hOchBte  Zeit, 
daäa  von  der  Verbindung  der  Festung  mit  der  Hauptarmee  der  Alliirten 
ein  entsprechender  Nutzen  gezogen  werde.  Der  Herzog  und  der  Feld- 
marschall  Starbemberg  bescbloeeen  f(lr  den  26.  einen  grossen 
Ansfal),  unter  dessen  Schatze  die  Belagerangsarbeiten  zerstört  und  so 
ita  Stadium  der  Belagerung  überhaupt  um  einige  Phasen  zurUckgc- 
stant  werden  sollte.  Einladend  zu  diesem  Ausfalle  war  auch  das  Vcr- 
iiatlen  der  Franzosen,  in  den  Laufgräben  nur  die  notbwendigsten 
Wachen  und  Arbeiter -Bedeckungen  bereit  zu  halten;  die  Ailiirten 
remtntheten  daher,  nur  auf  etwa  1000  Franzosen  zu  stoasen.  In  der 
That  sollen  nur  700  Mann  unter  den  (Generalen  Chart ogne,  d'Imi- 
conrt  and  Langeron  zur  Bewachung  der  Trancheen  gcgenwÄi-tig 
f^wesen  sein  '). 

Die  Befehlshaber  der  Alliirten  ordneten  den  26.  December  den 
\a^M  in  folgender  Weise  an:  Der  GWM.  Max  Starbemberg 
QDd  der  saToyisehe  General  St.  Röiuy  hatten  im  Nieder  -  Fort 
1000  Mann  Commandirte  zu  sammeln  und  sollten  kurz  nach  Mittag 
^  Höhen  westlich  von  Verrua  gewinnen  und  in  die  linke  Flanke 
der  Trancheen  einbrechen.  Gleichzeitig  hatte  die  Besatzung  auszu- 
fallen. Der  GWM.  Fels  aber  sollte  mit  dem  savoyischen  General 
Conte  Monastcrol  die  alliirte  Cavallerie  Po-aufwärts  bei  Verolengo 
Mmnieln,  auf  ein  Zeichen  aus  Verrua  den  Po  bei  Porto  di  Verolengo 
pafl«iron  und  Iftngs  dieses  Flusses  gegen  Verrua  derart  vorrücken,  dass 
tr  ^legener  Zeit  den  Ausfall  durch  einen  Einbruch  in  des  Gegners 
Flanke  und  Rücken  unterstützen  künne.  Die  Ilauptkraft  der  Unter- 
pehmuTig  lag  daher  in  der  Colonno  des  GWM.  Max  Starbemberg. 

Um  aber  dem  Feinde  diese  Absieht  zu  verhüllen,  sollte  in  ihm 
<lic  Meinung  erzeugt  werden,  dass  die  Alliirtou  Verrua  zu  räumen 
fiwlenken.  Schon  einige  Tage  vorher  wurde  für  alle  Falle  eine  Mino  in 
den  Donjon  gelegt  und  unter  der  Besatzung  verbreitet,  dass  die  Festung 
veriasaeu  werde.  Wirklich  benachrichtigten  Deserteure  die  Franzosen 
vun  ^eaer  Absicht.  Am  26.  selbst  wurden  endlich  einige  Geschütze 
mm  Scheine  aoB  den  Batterien  gezogen. 

VendOme  verrauthete  nichts  von  dem  Ausfalle  und  entfernte 
«ich  soeben,  nach    Erlass    der    Anordnungen  für   die  Nacht,   aus  den 

•)  Qnincy,  IV.  SSO. 
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O  '.\'M,  V.xi  5?:»rJ:.e=.-,*rj  ti^r.?  =  -ir^i-fn  AtUa/c  die  Batterie 
•iT  •^■•v-ii  Pira-r^  j"!:«. .fj:— -i^  tt.!  -Li4  F  -n  K-  taI  '-t#*ttt.  EHe  AusfalU- 
tr-,:-f*m  warfi^ii  rt:e  Fntz.*^::.  w-Iri*  si-rä  ia  •i'e^r  •Innen  Parallele 
-i.:'/'-'^z.-'^".if^L.  r^M'i.  ra-i-k.  Oer.-rT:»!  Ciart">*ne  trat  ihnen  mit 
C  ('.'■ir.'^'^i.fa  (ir^uuV'rmt  in  d-er  Min^  5«-  zweiwn  PantUele  entReften 
atA  »ari'it«  Lacgeron  mh  l'Xt  Muui  mr  Vrtstirtong  der  Batterie- 
Wi»/-i.*m  zanl':k.  I>y;h  der  Widerjtan'i  Chariosneä  wurde  bald  von 
<;l>ri'tt  Ke»ai  p;f.rrKh^n:  Chartozne.  iMiiieh  T^rwundet  fiel  in  die 
ll^iid'r  der  An^fallend'n  nnd  die  Fraiiz.>~en  flüehieten  «eh.  von  alleD 
S<-it«n  IfedrotiL  aiu  den  Belasemnz^sarbeiten. 

>\'älirend  nun  die  AUiirten  die  Sosseren  Werk«  nnd  Tranch^n 
Icinfttzf^n.  pnffen  die  fiereitgehalienen  Bach^nmei^ter  und  Arbeiter 
daran,  die  An^lTifar)^»eilen  zu  zerstüren  and  die  Geschfltze  unbraaebbar 
zu  nuu^ben. 

IndeHMen  langte  GWiL  FeU  in  der  Sibe  von  Vemia  an  an'i 
Handlts  den  Ohrietlientenant  Graf  Brenner  mit  100  Reitern  zur  Anf- 
kUninf;  ToraoH.  Di<>«e  Abtheilnng.  bemerkend,  dass  der  Auefall  bereit» 
Htnttt;efiinilcn  habe,  ertttieg  die  Höhe,  warf  die  französische  Feldwache 
zrirltrik  und  drang  in  das  franzÖBiecbe  Hauptquartier  (San  Giovanni) 
<iin.  Aln  di«  Franzosen  die  Schwäche  dieser  Abtbeilung  erkannten, 
f^ng  ihr  die  gesammelte  Cavallerie-Bereitschaft  und  eine  Greoadier- 
('oiniMignie  entgegen  und  oStbigte  den  Obriatlieutenaut  Brenner, 
zu rlleküu weichen.  Dieser  nahm  aber  11  Gefangene  mit  sich. 

Ks  gelang  den  ttberraschten  Franzosen  in  einer  verhältnissmägBifr 
kurzen  Zeit,  Überlegene  Kräfte  zu  sammeln.  Die  Brigaden  Ljonnai^e. 
Murine,  Nonnundie  und  Langeron  rückten  alsbald  gegen  die  Batter»; 
und  das  Ki>rt  HovaI  vor.  Die   Alliirteu   roussten   nach    einem   heftigen 
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Kampre   diesen    und    die   Batterien   der    ersten  Parcdlele  räumen  und 
^n^n  sßhritt weise  zurück. 

Xtich  diesem  3  bis  4  Stundea  währenden  QefecLte ')  kehrte  die 
äanptkrafl  der  Alliirten  nach  V'orrua  zurück,  die  Arriere^arde  )iielt 
aber  die  letzte  Parallele  und  den  gedeckten  Weg  noch  bis  Mitternacht 
besetzt;  GWM.  Fels  zog  seine  Reiterei  nach  Verolengo. 

Die  Arbeiter  hatten  während  dieser  Zeit  einen  grossen  Theil  der 
dritteo  Parallele  und  die  Minenbrunnen  eingeworfen.  Die  Vernagelung 
der  feindlichen  Geschütze  war  aber  nicht  im  gewünschten  Umfange 
^lungen.  Die  Zündlöcher  wurden  derart  ausgebrannt  gefunden,  dass 
die  Nägel  nicht  festhielteo.  Es  gelang  auch  den  Alliirten  während 
des  Ansfalles,  in  dem  Hauptgraben  eine  Mine  anzulegen,  mit  welcher 
den  27.  die  Minengalerie  des  Feindes  gegen  das  Bastion  einge- 
Torfen  wurde. 

Die  Verluste  dureh  dieses  Gefecht  waren  beiderseits  gross. 
Von  den  Kaiserlichen:  todt     verwundet 

Officiere 5  7 

Mannschaft 83  124 

SunW   "88  "131 

Von  den  Savoyem: 

Officiere 1  1 

Mannschaft 38  43 

Summe     39  44 

Totale   127  175 

Die  Franzosen  verloren  zwei  Mar^chaux  de  Camp:  Chartogne 
und  d'Imecourt;  ihre  weiteren  Verluste  werden  mit  70  Todten  und 
130  Verwundeten  angegeben*),  was  jodenfaüs  zu  nieder  gegriffen  ist. 
Die  Kaiserlichen  nahmen  ihnen  1  Mar^chnl  de  Camp,  2  Stabsofficiere, 
4  Oflfieiere  und  etwa  25  Mann  Gefangene  ab. 


Der  Erfolg  dieses  gut  eingeleiteten  Ausfalles  entsprach  dem 
Zwecke,  die  Belagerung  zu  verzögern,  nicht  ganz.  Die  Arbeiter  hinter 
d«r  Ausfallstmppe  vermochten  nur-  wenig  Belagerungsmaterial  zu 
^emtßren.  Von  den  22  Batterie-Geschützen  und  1 1  Mörsern  standen 
den  27.  schon  14  Geechütze  und  alle  Mörser  feuerbereit.  Nur  3  Ge- 
«iiHtze  waren  fUr  längere  Zeit  unbrauchbar.  Die  Belagerer  eröffneten 
Morgens  mit   9   Geschützen  das  Feuer;   Nachmittags  traten  weitere  2 

')  Th(4traiii  enropnenm,  17.  170. 
*)  Qnincr.  IV.  283. 
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hiaza.  Mehr  Arbeit  machte  den  FranzoBen  die  Wiederherstellong  der 
Erdwerke  und  Minen.  Den  27.  und  28.  wurde  aber  eo  eifrig  an 
den  Breschbatterien  und  vorderen  Laufgräben  gearbeitet,  daes  schon 
den  29.  aus  2  Geschützen  die  Bregchlegung  fortgesetzt  werden  konnte. 
Ven dorne  hatte  jedoch  durch  dieses  EreignisB,  das  für  ihn 
viel  nachtheiliger  ausfallen  konnte,  erkannt/  daae  seine  bisherige  An- 
griffsweise, welche  die  Verbindung  des  Lagers  bei  Crescentino  mit 
der  Festung  zuliess,  verfehlt  sei.  Die  nächstfolgende  Periode  der 
Belagerung  Verma's  sollte  nun  dieser  Erfahrung  entsprechend  geleitet 
werden. 

Der  allgemeine  Fortschritt  der  Belagerung  wurde  für  die  Alli- 
irten  nur  um  wenige  Wochen  hinausgeschoben.  Was  konnten  aber 
Wochen  nützen  gegenüber  der  Tbateache,  dass  eine  Hülfeleistnng  von 
aussen  joder  Berechnung  ferne  lag.  Das  Corps  Leiningeu  konnte 
trotz  aller  Verßprechungen  ans  Wien  nicht  operationaf^ig  gemacht 
werden ;  die  für  dieaes  bestimmten  Truppen  aus  Inner-Oeaterreich  musaten 
sich^  schon  im  Marsche  begriffen,  nach  der  Zerschlagung  der  Unter- 
handlungen in  Schemuitz  gegen  die  ungarischen  Rebellen  wenden.  Die 
Hülfeleistung  aus  Deutschland  war  im  November  noch  zweifelhaft  und 
als  sie  im  December  beatimnitore  Form  annahm,  zeigte  eich,  dass  sie 
vor  dem  nächsten  Frühjahre  keine  Wirkung  haben  dürfte.  Victor  Ama- 
deus,  sowie  Feldmarschall  Starhemberg  äusserten  sich  in  herber 
Weise  über  die  Verlassenheit,  welche  ihnen,  gesteigert  durch  den  un- 
mittelbaren Eindruck  der  trostlosen  Sachlage,  den  Untergang  unver- 
meidlich erscheinen  Hess. 

FML.  Daun  wurde  nach  Wien  gesandt,  um  die  Noth  darzu- 
stellen. Die  Versicherungen  Eugen's,  dass  auf  die  Aufstellung  einca 
grossen  Corps  seine  ganze  Sorge  gerichtet  sei,  vennochte  den  Herzof; 
nicht  mehr  zu  beruhigen.  Die  KülfsbedUrftigkeit  erschien  ihm  so  gross, 
dass  er  das  rasche  Eintreffen  des  Prinzen  Eugen  selbst  mit  einer 
ausgiebigen  Verstärkung  beim  Corps  Leiningen  als  unaufschiebbar 
ansah.  Er  wollte  vor  Allem  eine  Befreiung  von  dem  ü]>erlegenen  Drucke 
Vendöme's  erreichen.  Victor  Amadeus  drohte  sogar,  die  Allianz 
verlassen  zu  müssen,  wenn  ihm  nicht  bald  sichtlich  geholfen  werde'). 
Es  ist  erklärlich,  dass  unter  solchen  Umständen  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Herzog  und  Starhemberg  nicht  mehr  auf  jener 
UebereinstimmuDg  beruhten,  welche  ursprünglich  geherrecht  hatte;  denn 
die  Notb,  überhaupt  nicht  geeignet,  die  Menseben  unter  sich  milde  zu 
stimmen,   rief  harte  Auseinanderi^etzungcn  hei-vor.  Victor  Amadeus 


')  Anhang,  B*iUge  Nr.   31. 
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fithlle,  daaa  ihm  durch  die  Ueberlegenheit  der  kaiserlichen  Truppen 
nicht  allein  eine  Hülfe,  sondern  auch  eine  Ueberwachung  zur  Seite 
stand,  welche  einen  Treabrucb  gegen  die  Allianz  verhinderte.  Graf 
Aaersperg  suchte,  mehrfach  gemahnt  von  Prinz  Eugen,  die  Ueber- 
cinetiDunung  zwischen  beiden  Häuptern  in  Piemont  herzustellen '). 
Aaersperg  rieth  aogar,'Starhemberg  von  eeinem  Posten  ablösen 
IQ  laeeen,  da  ihm  desseu  VerhältaisB  zum  Herzog  für  die  Sache  des 
Kaiiers  bedenklich  orschien.  Jedoch  Engen  erklärte  dies  als  un- 
milglich,  da  kein  General  zur  Verftigung  stehe,  welcher  der  Aufgabe 
la  I^emont  besser  entsprechen  würde,  als  Foldmarechall  Starhem- 
bcrg.  Desselben  bemächtigte  sich  unter  dem  Eindrucke  seiner  und 
winer  braven  Truppen  Lage  eine  unsägliche  Bitterkeit  Das  kaiserliche 
Corps  war  auf  4606  Streitbare  herabgesunken ;  aber  hier  handelte 
f*  sich  weniger  um  die  Zahl  der  Individuen,  die  dem  Kaiser  verloren 
sehen  würden,  als  um  den  Stamm  der  Regimenter,  welcher  durch 
bloffle  Ergänzungen  nie  zu  ersetzen  war,  Starhemberg  gab  dieser 
Beaorgnias,  seinem  Schmerze  und  der  Verzweiflung  der  Trappen  gegen 
Am  Kaiser  oifenen  Ausdruck*),  Gegen  Prinz  Eugen  liess  er  aber 
«iner  überreizten  Stimmung  freien  Lauf). 

Engen,  in  jeder  Hinsicht  versöhnend  und  helfend,  so  sehr  er 
konnte,  tröstete  Starhemberg  und  forderte  ihn  auf,  in  dieser  Zeit 
<ier  Prüfung  standhaft  für  die  Sache  des  Kaisers  auszuharren  *).  Fest 
wurzelte  in  ihm  der  Entschiusa,  mit  ganzer  Kraft  für  Italiens  Befreiung 
ihätig  zu  Bein,  Und  Starhemberg  bewährte  sich;  gleich  einem 
Fels  im  Meere  stand  er  gegen  die  Feindesschaaren,  die  Verrua  und 
Turin  zum  Falle  zu  bringen  hofften, 

')  Snpplemout-Heft  Nr.  177. 
■•)  Anhang,  Beilago  Nr.  32. 
■)        ,  .,        Nr.  33. 
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Der  Feldzug  auf  dem  östlichen  Kriegsscliauplatze 
Italiens*). 

I>ie  Ereignisse  in  den  Wintermonaten  des  Jahres  1704. 

War  achoii  das  vcremigto  kaiserliche  Corps  unter  Führung  des 
FZM.  Glraf  Guido  Starhemberg  im  Jahre  1703  nicht  im  Stande 
gewesen,  der  uberleguneD  Kraft  der  Franzosen  wirksam  entgegenzu- 
treten, so  konnte  dies  um  so  woniger  von  dem  der  besten  Truppen  be- 
raubten Corps  dos  G.  d.  C.  Craf  Trautmannsdorf  erwartet  werden. 
Nach  dem  Abmärsche  Starhemberg's  nach  Fiomont  standen  bei 
Ostiglia,  Kev0re  und  in  den  Fosten  ^uistello,  Mirandola  und  Cun- 
cordia  13.858  Mann,   960  Pferde.  Von  diesen  waren  streitbar: 

.     HoUtein-PlOn 472  Mann, 

^     Bagni 839       „ 

:3     Outtenstein 641        „ 

^     Herberstein 966       „ 

■g     Keventlau 414       „ 

I     Kiinigaegg 944       „ 

'5)    AndrÄssy-Hayducken 887       „ 

f^   [BatthyÄnyi-Hayducken 735       „ 

Die  irländische  Conipagiiie 70       „ 

3  Nouburg 190  Reiter, 

^  Koccavione 190      „ 

"l  '^     Falkenstein 70       „ 

I  K     Herbevillo 140       „ 

'^         Trautmannsdorf 170       „ 

P^  Paul  DeÄk  (Theil  des  Regimeptes) .     .  200       „ 

i,  ätUckmaanschaft 161  Mann, 

J    £•    Rosspartei 70  Knechte,  50  Pferde, 

^  Ü     Mineuro 13  Manu, 


Ingenieur 


Zufiammcn  6213  Mann,    960  Reiter. 
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Von  dor  Infanterie  waren  etwa  4000  Mann  krank,  unbekleidet, 
nobewaffoet;  bei  der  Cavallerio  etwa  3000  Mann  unberitten  oder  sonst 
imdienstbar.  Uiobci  sind  aber  aucb  die  Undienstbaren  dür  nach  Pieniont 
abgcgangeaon  Regimenter  inbegriffen.  Hervorgehoben  rnuas  werden, 
»laM  der  Stand  der  Chargen  ao  bedenklich  vermindert  war,  dasa  die 
K^menter  ihre  taktischen  Formationen  nicht  einhalten  konnten.  In 
Folge  des  Mangels  an  Officiereu  mussten  die  Dr»goner  mit  den  Cüras- 
aieren  venniBcht  werden. 

Vor  Allem  war  bei  den  Kaiserlichen  der  Abgang  eines  geeigneten 
Commandanten  zu  beklagen.  G.  d.  C.  Trautmannsdorf,  im  hficheten 
Alter  stehend  und  von  zunehmender  Kränklichkeit,  bat  in  jedem  Berichte 
um  seine  Ablösung.  Er  musste  das  Commando  im  freien  Felde  dem 
FML.  Graf  Herberstein  übergeben,  wfthrend  Trantmannsdorf 
die  oberste  Leitung  von  seinem  Siechenlager  besorgte.  Kurz  nach  dem 
At^snge  FZM.  Starhemberg's  trug  Prinz  Eugen  dem  Kaiser  die 
Xolbwendigkeit  vor ,  dem  Coi'ps  einen  entsprechenderen  Comman- 
dan(en  za  geben.  Anfange  des  Jahres  glaubte  Eugen  mit  Eröänung 
der  Campagne  selbst  das  Commando  zu  übernehmen.  Bis  zu  dieser  Zeit 
wünschte  er  aber,  dass  entweder  Feldmarschall  Starhemberg  oder 
der  6.  d.  C.  Prinz  Vaud6mont  nach  Ostiglia  zurückkehren  sollten'). 
Der  Kaiser  stellte  es  Starhemberg  frei,  entweder  in  Piemont  zu 
bleiben  oder  Vaudämont  abzusenden.  Die  Entscheidung  zog  sich 
über  den  ganzen  Februar  hinaus.  Die  Fortschritte  der  Franzosen  an  der 
Secchia  und  der  Unwille  Trautmannsdorf's,  von  Starhemberg 
Befehle  anzunehmen,  nöthigten  endlich,  den  Commandowechsel  zu  voll- 
^tiebeu.  Ein  kaiserliches  Rescript  vom  12.  März*)  forderte  Feld- 
nurschaU  Starhemberg  erneut  auf,  sich  zu  entscheiden.  Dieser 
fiiaubte,  in  Piemont  verbleiben  zu  müssen  und  beauftragte  Vau  do- 
mo nt,  nach  Revere  abzugehen. 

Aber  auch  auf  Seite  der  Franzosen  lagen  die  Verhältnisse  wesent- 
lich nugünstiger,  als  vor  dem  Abzüge  Vend&me's.  Der  G-rossprior 
vermochte  seinen  Bruder  keineswegs  zu  ersetzen  und  die  besten  Truppen 
waren  nach  Piemont  abgezogen.  Anfangs  des  Jahres  1704  standen  im 
Uodenesischen,  Mantuanischen  uud  in  der  Lombardei  16  Bataillone 
und  27  Eecadronen,  mithin  etwa  8000  Mann  und  2700  Reiter. 

Diese  französischen  Truppen  lagen  ohne  schtltzende  Postirung 
ao  der  Secchia  in  weiten  Quartieren  zerstreut,  und  Prinz  Engen 
betuftn^  daher  den  7.  Jänner  Trantmannsdorf,  die  Gelegenheit 

')  Snpplement-Ueft  Nr.  9. 
*)  Anhang,  BeüHKa  Nr.  20. 
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zur  Tbat  zu  nützen,  da  nicht  vorauezueetzen  eoi,  daes  die  Franzo^u 
die  Hecchia  lange  unbesetzt  lasBon  wdrden.  Eugen  rieth,  gegen  San 
Benedetto  vorzugehen,  vrelchee  ein  Magazin  der  Franzosen  enthielt, 
und  mahnte,  die  Verbindung  mit  Concordia  und  Mirandola  aufrecht- 
zuerhalten. £a  erschien  Eugen  irgend  eine  That  um  so  wichtiger,  als 
sie  auch  den  Marsch  des  Feldmarsclialls  Starbemberg  zu  erleichtem 
vermochte '). 

Nicht  allein  die  augenblicklich  günetigen  Verhältnisse  für  die 
Kaiserlichen  drängten  zur  Tbat,  sondern  auch  die  Nothwendig- 
keit,  einen  grösseren  Fwuragir-Raum  zu  gewinnen.  Im  Bereiche  der 
Truppen  waren  alle  Verpflegsquellon  versiegt  und  ein  NaehBchub 
war  nicht  zu  erwarten.  G.  d.  C.  Trautmannadorf  beschlosB  daher, 
bis  an  den  Fanaro-Fluea  vorzudringen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der 
Obrist  Battä  mit  300  Mann  und  einigen  Geschützen  gegen  Born- 
porto  und  Bastiglia  entsandt  Gleichzeitig  sollte  eine  starke  Partei 
tian  Benedetto  Überfallen;  da  aber  die  Secchia  wegen  Hochwasser  nicht 
durchfurtbar  war,  so  kehrte  die  Partei  unverricbteter  Sache  zurück. 
Mit  dem  besonderen  Zwecke,  für  Starhemberg's  Marsch  zu  demon- 
atrfren,  sandte  Trautmannsdorf  eine  Partei  von  160  Reitern  von 
Ostiglia  gegen  den  Mincio  aus. 

Den  11.  Jänner  bemächtigte  sich  Batt^  des  Ortes  Bomporto 
mit  einem  Verluste  von  1  Todten  und  4  Verwundeten  und  nahm  24  Fran- 
zosen gefangen.  Den  12.  rückte  Batt^  vor  Bastiglia,  welches  sich  den 
15.  ergab.  Hiebei  hatten  die  Kaiserlichen  einen  Verlust  von  3  Todten 
und  10  Verwundeten;  die  französische  Garnison,  2  OtBciere,  116  Mann, 
wurde  kriegEgefangen ;  8  Pferde  und  2  Geschütze  fielen  in  die  Hände 
der  KaiBerlicben. 

Um  beide  Posten  besetzeu  und  auch  bis  Finale  di  Modena  vor- 
rücken zu  können,  wurde  Batt^  einstweilen  eine  Verstärkung  von 
50  Reitern  zu  Fuss  und  lOü  Uuszaren  gesandt.  Den  20.  Jänner  gingen 
noch  1000  unberittene  Reiter,  100  Hayducken,  50  wohl-  und  100  übet- 
berittene  Reiter  von  Revere  ab,  um  die  Orte  Bomporto,  Bastiglia  und 
Finale  di  Modena  ausgiebig  besetzen  zu  können.  In  Folge  dieser  &- 
Weiterung  des  Beherrachungsraumes  wurde  die  kaiserliche  Reiterei  in 
die  Ortschaften  nördlich  des  Panaro  verlegt. 

In  der  That  veranlasste  diese  Thätigkeit  der  Kaiserlichen  den 
Grossprior,  vom  Marschall  V e n d 6 m e  Verstärkung  zu  erbitten;  dieser 
sandte  den  General-Lieutenant  äaint-Frömont  mit  9  Bataillonen  und 
2  Escadronen  gegen  Guaetalla  zurück.  Der  Grossprior  befllrchtete  mit 

')  8npp  lernen t-Ueft  Kr.  2. 
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Ktscht,  jus  sieb  die  KaiBerlichea  der  Stadt  Mudena  bemftolitigen  und 
:^>  die  Toa  400  Mann  herzoglichen  Truppen  besetzte  Citsdelle  in 
ihre  Gewalt  bringen  irUrden.  Er  raffte  auf  die  Annäherung  Battä's 
Khnell  alte  verfllgbare  Infanterie,  etwa  1000  Mann,  zusammen,  um 
)[ixleQa  zn  besetzen  und  die  herzoglichen  Truppen  zum  Abzüge  zu 
iwingen. 

Saint-Främon  t  hingegen  langte  den  28.  in  Reggio  an,  Bammelte 
"  ik  in  den  n&chsten  Winterquartieren  Hegenden  Truppen  und  rUckte 
^fegen  nnd  über  die  Seochia  vor.  Auf  die  Nachricht  dieses  Vorgehens 
der  Franzosen  sandte  Trautmannsdorf  100  Heiter  unter  Obrist 
Graf  Reising  gegen  Baetiglia,  während  Obrist  Battä  zum  Schutze 
Ba«tiglia'B  einige  Abtbeilungen  sammelte. 

Saint-Fr^mont's  überlegenem  Angriffe,  mit  etwa  5000  Mann 
and  13  GescbOtzen,  erlag  das  schwach  befestigte  Baetiglia  auf  den 
«reten  Anlauf,  nachdem  der  kaiserliche  Commandant  gefallen  war. 
Obriat  Batt^  mueste  sich  kämpfend  den  2.  Februar  gegen  Mirandoln 
EnrOckziehen  und  liess  Bomporto  und  die  Quartiere  am  Panaro  räumen. 
Die  Kaieerlichen  hatten  bei  diesen  Kämpfen  einen  Verlust  von  120  Mann 
SD  Todten,  Verwundeten  und  Qefangenen. 

Die  Franzosen  besetzten  die  verlassenen  Posten,  femer  Modena, 
Ref^o  und  Carpi  stark.  Gleichzeitig  liess  der  Grossprior  zur  Beherr- 
»chnng  des  unteren  Theiles  der  Secchia,  1 '/,  Meilen  unter  Quistelln, 
bei  Bognomartino  eine  Bracke  schlagen  und  diese  mit  einem  Brücken- 
köpfe versehen. 

Wohl  sandte  Trautmannsdorf  eine  Partei  gegen  die  Fran- 
MMn  ane;  aber  diese  war  zu  schwach  und  zog  sich  nach  einer  Alarmi- 
ruAg  der  Feinde  nach  Revere  zurück.  Die  kaiserlichen  Posten  mussten 
von  der  Secchia  und  aus  Quistello  theils  auf  Revere,  theils  aufMirandola 
nrückweichen.  In  Mirandola  waren  die  Regimenter  Holstein-Plön, 
Kanigsegg  und  die  Compagnie  Irländer.  Der  Rest  des  Corps  war  in 
Itevere,  Ostiglia  und  Serravalle.  Nur  in  Concordia  standen  noch  200  Uay- 
dacken  und  bei  Ponte  del  Molino,  zur  Bewachung  des  Tartaro,  kleinere 
Parteien. 

Nachdem  die  Franzosen  auf  diese  Weise  die  Offensiv-Bewegung 
der  Raisarlichen  gestört  und  Quistello  ausgiebig  besetzt  hatten,  gingen 
iie  m   die  Quartiere   im   Mantuanischen   und   Modenesischen   zurück. 

Die  Lage  des  kaiserlichen  Corps  war  äusserst  traurig.  Die  Un- 
piTMt  dar  Jahreszeit  beraubte  die  Cavallerie  der  Fähigkeit,  für  ihre 
'eoigen  Pferde  zu  soi^n,  und  als  78  Bemonten  anlangten,  erklärte 
''■autmannsdorf,  wohl  Verstärkungen  an  Fuastruppoii  brauchen 
™  kOnnen,  aber  in  Folge  des  Fouragemangels  auf  Pferde-Xaehachübe 
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verzichten  zu  müssen.  Prinz  Eugen  ordnete  nun  au,  daes  im  Ferrare- 
Biechen  ordnungsmilesig  zu  fouragii-en  sei.  Trautmannsdorf  wagte 
ea  aber  niclit  bei  der  obneLin  unfreundlichen  Stimmung  der  Pttpstlicbcn. 
Auch  die  Venetianer  traten  der  Verpflegung  des  Corps  bindernd  ent- 
gegen, und  die  Verhandlungen  des  Grafen  Castelbarco  und  des 
Obriat- Proviantmeisters  v.  Vorstern,  um  den  Proviant  aoB  den 
croatischen  Seestädten  durch  Chioggioten  den  Po  aufwärts  führen 
za  lassen,  hatten  keinen  Erfolg. 

Trotz  dieses  Zustandos  wusste  der  imermüdliche  Prinz  Eugen 
Bewegung  in  die  kaiserlichen  Truppen  zu  bringen,  indem  er  auch  in 
der  Ferne  Unternehmen  plante,  die  den  Soldatongeiat  zu  beleben 
geeignet  waren.  Er  gedachte  von  dem  Schwanken  des  Herzogs  vou 
Mantua,  der  nicht  wusete,  welchem  Theil  er  sich  anschliessen  sollte, 
Nutzen  zu  ziehen.  Ohne  Trautmannsdorf  zu  verständigen,  be- 
auftragte Eugen  seinen  Vertrauten,  den  Obrist- Kriegs -CommiBsÄr 
QWM.  Martini  von  Martinsberg,  sehenden  6.  Februar  das  NöthiKc 
vorzubereiten,  um  die  Festung  Mantua  überfallen  zn  kOnnen.  EId 
Kriegs-Commissär,  Palleati,  scheint  nun  zn  diesem  Zwecke  mit  Ein- 
wohnern in  Mantua  Beziehungen  angeknüpft  zu  haben,  während  für  die 
Unternehmung  selbst  der  ktlhne  Parteiführer  Obristlieutenant  Daria 
ausersehen  war.  Diesem  wurden,  entsprechend  einem  Vorschlage 
vom  Jahre  ll03,  von  jedem  Cavallerie-Regiment  in  Ostiglia  und  in 
Piemont  12  verläsaliche  Reiter,  Mattres  genannt,  beigegeben').  AU 
die  Unternehmung  Ende  Februar  entsprechend  vorbereitet  war,  erhielten 
auch  Feldmarschall  Starhemberg  und  G.  d.  C.  Trautmannsdorf 
die  entsprechende  Verständigung.  Bevor  sie  jedoch  in's  Werk  gesetEt 
werden  konnte,  nöthigte  die  Ankunft  des  Orosapriore  und  französischer 
Verstärkungen  den  23.  Februar  in  Mantua,  von  diesem  Ueberiälle 
abzustehen. 

Mit  dem  Eintreffen  des  äranzösischen  Feldherm  sollten  Operationen 
eröffnet  werden,  welche  die  Kaiserlichen  vom  rechten  Po-Ufer  gan» 
verdrängen  würden.  Der  Grossprior  wollte  den  6.  März  in  San  Benc- 
dotto  18  Bataillone,  27  Eacadronen  und  die  Grenadier  -  Compagnien 
seiner  übrigen  Bataillone,  femer  einige  Haufen  Landeseinwohner  nnil 
30  Geschütze  vereararaeln ;  20  Grenadier-Compagnien  sandte  Marschall 
V  e  n  d  ö  m  e  aus  Piemont  auf  dem  Po  herab.  Starke  Regengttsse  liesBeo 
aber  die  Versammlung  des  Corps  erst  den  12.  März  zu  Stande  kommen. 
Die  Franzosen  schlugen  denselben  Tag  zwischen  Quistello  anil 
Bondanello  zwei  Brücken  über  die  Secchia,  um  am  14.   den  Fluss  m 
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libenetzen.  Doch  erneuerter,  noch  heftigerer  Kegen  nöthigte  den 
SrosBprior,  die  Haupt-Operation,  welche  in  das  tiefe  Ufergelände 
fähren  wOrde,  aufzugeben.  Dagegen  beschloBS  er,  eich  Concordia's  zu 
bemichtigen. 

Den  16.  März  rückten  2000  Mann  und  600  Pferde  gegen  Con- 
eordia  vor.  Die  kaiBerlichun  Ilayducken,  von  dem  Anmärsche  der  Über- 
legenen Franzosen  nnterrichtet,  gaben  diesen  unznläDglich  befestigten 
Platz  noch  vor  Ankunft  des  Feindes  auf  und  zogen  sich  gegen 
Uirandola  zurück.  Doch  die  franzßsieche  Beiterei  ereilte  sie  zwei 
Standen  vor  diesem  Orte ;  nach  einem  heftigen  Kampfe,  hei  dem  über 
U  Mann  fielen,  gab  sich  der  Rest  der  Hayducken,  durch  die  Ueber- 
lahl  omringt,  gefangen.  Der  Grosaprior  liesa  Concordia  dnrch  300  Mann 
besetzen  tind  deaseu  Befestigung  teratärken.  Das  Iranzösische  Corps 
n^  eich  jedoch  hinter  die  Secchia  in  die  Quartiere  zurück.  Saint- 
VremoDt  nahm  sein  Quartier  in  Modena;  der  Orossprior  begab  sich  - 
aber  wieder  nach  Mantua. 


Den  27.  März  traf  der  G.  d.  C  Prinz  Vaudömont  mit  dem 
OWU.  Marchese  Visconti  in  Revere  ein.  Er  hatte  auf  seiner  Reise 
die  Repabtik  Genua,  die  Herzoge  von  Lucca,  Massa  und  Modena 
snfgeaacht,  um  aie  füi  die  kaiserliche  Sache  günstig  zu  atiramen ;  um 
vielleicht  aach  von  ihnen,  da  sie  lehenspflichtig  waren,  Antehen  oder 
Cwlributionen  bewilligt  zu  erhalten.  Seit  die  kuserlichen  Waffen  nicht 
mehr  so  glücklich  waren,  wie  im  Anfange  des  Krieges,  wandten  sich 
■W  diese  Kleinstaaten  sichtlich  Frankreich  zu,  und  es  musste  jeder 
Anlass  ergriffen  werden,  um  ihre  Beziehangen  zu  dem  Kaiser  aufzu- 
fnwhen.  Der  Herzog  von  Masss  zeigte  sich  zu  Contrihntionen  bereit, 
die  anderen  Fürsten  und  Genua  fürchteten  aber  die  Franzosen  und 
verweigerten  jede  Beisteuer. 

Vand£mont  übernahm  sogleich  das  Commando  und  der  greise 
Trantmannsdorf  reistonachNieder-Oesterreichab,  um  sein  bewegtes 
und  selten  langes  Kriegerleben  in  Rohe  zu  beschliessen.  Der  Kaiser 
und  Prinz  Engen  setzten  in  Vaudämont  mit  Recht  die  besten 
Hoffnangen  nnd  fanden  in  dessen  Ankunft  die  Gewähr ,  dass  die 
schwachen  Streitkräfte  in  zweckmäsatgster  Weise  verwerthet  würden  '). 
V'and^mont  erklärte  dem  Hofkriegsrathe,  dass  von  diesem  Corps 
ücht  viel  zn  hoffen  sei,  dass  die  so  erwünschte  Verbindung  mit 
Mirandola   wahrscheinlich   anfgegoben   werden    müsse,    und   dass    das 
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AcuBsei-ste,  was  gesclioheii  könne,  die  Erhaltung  von  Rovere  sei. 
Eugen  empfahl  nun  Vaudemont,  mit  allen  Mitteln  das  rechte  Po- 
Ufer  zu  halten '),  was  dieser  nur  dann  für  möglich  erachtete,  wenn 
die  Franzosen  nicht  mit  ganzer  Kraft  gegen  Revere  vordringen  sollten. 
Anfangs  April  wurde  aber  den  Kaiserlichen  bekannt,  dase  der  Groas- 
prior  die  Carapagne  zu  eröfFneu  gudonke  und  bei  San  Benedetto  seine 
TiTippen  Bammle.  Daas  der  Angnff  zunächst  Revere  gelten  würde,  war 
im  Hinblicke  auf  die  Richtung  der  Winter- Operationen  vorauszusetzen. 
G.  d.  C.  Vaudemont  veraammeite  daher  den  5.  April  einen  Kriegs- 
rath,  um  seine  Operations  weise  festzustellen.  Entscheidend  für  diu 
Erwägungen  des  Kriegsrathes  war  die  Stärke  der  kaiserlichen  Truppen. 
Der  Etfectivstand  war  bei  Revere  mit  8130  Mann  zu  Fuss,  4254  Reitern 
und  1186  Pferden  ausgewiesen;  hieven  waren  aber  nur  3169  Mann  und 
3467  Reiter  dienstbar,  wähi-end  der  Rest  krank  oder  unbekleidet  und 
unbewaffnet  war.  Hienach  waren  also  nur  3169  Mann  und  1186  Reiter 
feldtüchtig*).  Femer  waren  zur  Bespannung  der  48  Feldstücke  nur 
'  mehr  37  Pferde  vorhanden.  Mit  so  schwachen  Kräften  konnte  nicht  das 
rechte  Po-Ufer  und  die  Verbindung  mit  Tyrol  aufrecht  erhalten  werden. 
Doppelt  bedenklich  musste  aber  der  Aufenthalt  am  Po  werden,  weim  e» 
den  Franzosen  gelingen  sollte,  diesen  Fluss  unterhalb  Ostiglia  abzusperren, 
wodurch  der  spärliche  Nachschub  flusaaufwärts  unterbrochen  und  das 
Corps  in  der  völlig  ausgesogenen  Umgegend  von  Ostiglia  ■  Revere 
eingeschlossen  wäre.  Ferner  waren  die  Befestigungen  von  Revere  nicht 
der  Art,  um  einem  regelmässigen  Angriffe  zu  trotzen ;  der  Feind  konnte 
seihst  die  Po-Brücke  unbehindert  unter  ein  wirksames  Feuer  bringen. 
Da  bekannt  war,  dass  der  Feind  armirte  Schiffe  in  Govemolo  habe, 
so  lag  die  Gefahr  sehr  nahe,  daas  die  Unterbrechung  des  Po-Ucber- 
ganges  eintreten  könnte,  wodurch  das  kaiserliche  Corps  zertheilt 
worden  wäre.  Ohne  die  weiteren  Consequenzen  dieser  Lage  zu  ver- 
folgen, war  Vaudömont  von  der  Nothwendigkeit  überzeugt,  diw 
rechte  Po-Ufer  aufzugehen.  Mit  Vaudämont  stinunten  auch  die 
Feldmarsch all-Lieute Dan ts  Visconti,  Bagniund  Herberetein  für 
den  Rückzug  auf  das  linke  Ufer.  Der  commandirende  General  beschloM 
daher,  mit  dem  Herannahen  der  Franzosen  seine  Uauptkräfte  au' 
Revere  zu  ziehen  und  bis  auf  Weiteres  in  Ostiglia  zu  verbleiben. 

Der  Grossprior  begab  sich  den  4.  April  von  Mantua  nach  Sau 
Benedetto.  Den  6.  waren  daselbst  wieder  18  Bataillone,  37  Grenadier- 
Compagnien,   etwa   9000  Mann,    1600  Reiter   und   30  Geschütze  rer- 
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MDUDelt  10  Compagnien  Grenadiere,  etwa  600  Mann,  vereinigen  eich 
in  ßoremolo  unter  Obrist  Tav  igni.  Diese  sollten  gegen  das  von  den 
KaiwHiclien  befestigte  Herravallo  demonstrativ  vorgehen  und  letztere 
zur  ächwSuhung  der  Besatzung'  von  lievere  veranlassen,  während  das 
Uaapt-Corps  Rovoro  seibat  angreifen  würde.  Nachdem  jener  Schein- 
auf^  in's  Werk  gesetzt  war,  Überschritt  das  französische  Corps  den 
8.  <Iie  fSocchia  und  lagerte  bei  Quingeutule;  die  wenigen  kaiserlichen 
Parteien  wichen  gegen  Bevere  zurUck. 


Die  Kämpfe  bei  Ostlerlla  und  Mlrandola '). 

0.  d.  C.  Vaud^mont  bereitete  auf  die  Nachricht  von  der 
AnDäherung  der  Franzosen  den  8.  April  Alles  zum  Abzüge  nach 
(Mtiglia  vor;  die  Bagagen  wurden  über  den  Po  gebracht. 

Den  9-  traf  das  französische  Haupt-Corps  in  Picvo  ein  und  der 
Ori)i<*prior  rocognoscirte  unangefochten  Revere.  Er  traf  Vorbereitungen 
zur  Belagerung  des  Platzes,  indem  er  die  Revere  umgebenden  Casinen 
bcMitzen  liess. 

Vaud^mont  beschleunigte  seinen  Abzug  aus  Revere,  da 
;Ht.'itIizeitig  auch  bewaiTnoto  Galeeren  der  Franzosen  ober  Revere 
ankerten.  Im  Laufe  des  9.  ging  die  gcsammto  kaiserliche  Reiterei 
und  Artillerie  nach  Ostiglia,  und  in  der  Nacht  folgto  die  Infanterie; 
nor  600  Mann  blieben  zur  Täuschung  des  Feindes  auf  dem  Walle 
zurück.  Die  Schiffbrttcke  wurde  abgebrochen. 

Um  nun  den  Rücken  zu  sichern,  in  der  Richtung  gegen  Mantua 
auFkUren  zu  lassen  und  den  Feind  von  einem  Ueborgango  des 
Mincio  abzuhalten,  sandte  Vaud^mont  den  FML.  Visconti  mit 
600  Mann  und  600  Reitern  gegen  Governolo;  er  gab  diesen  den 
Aui^rag,  die  nach  irrthümlicher  Kundschaft  nur  100  Mann  starken 
Vraozosen  bei  Governolo  zu  vertreiben,  sodann  längs  dos  Mincio  alle 
l'i'beigangsmittel  zu  zerstören. 

Indessen  bemächtigte  sich  der  Obrist  Tavigni  mit  den  fran- 
»Mi^chen  Grenadieren  den  10.  Morgens  des  Ortes  Serravalle.  Kurz 
'Urauf  traf  Visconti  ein  und  schritt  zum  ÄngrifFe  dieses  Platzes. 
Er  oDtriss  Serravalle  den  Franzosen  nach  einem  kurzen  Widerstände. 
Diese  zogen  sich  in  ein  festes  f^ehloss,  westlich  Serravalle,  zurück, 
CTgen  welches  nunmehr  Visconti  seinen  Angriff  richtete.  Die  Be- 
muliungen    der   kaiserlichen   Infanterie    blieben   lange   vergeblich ,   so 

<)  »iehe  Ul.  Bsnit  dielen  Werkes:   BeiUgu,  Tafel  UI. 
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dasB  tiiulliclt  Vaiid^mont  mit  2  BataÜlooen  Herberstein  zur  Uoter- 
atützuDg  lierboieilte.  Aber  auch  jetzt  gelang  ob  don  R^aerlieheD  nicht, 
die  FranzoBen  zu  Überwältigen;  diese  zogen  sich  erst  auf  einen  Befehl 
doa  GtrosBpriora  zurück.  Visconti  besetzte  hierauf  die  yerschanzongen 
um  Seiravalle. 

Das  Haupt-Corps  der  Franzosen  unternahm  den  10.  gegen 
Rovore  noch  Nichts.  Am  tl.  schritt  aber  General-Lieutenant  Saint- 
Fr^mont  mit  6  Compagnien  Grenadieren  und  1500  Reitern  zur 
Recognoscirung  des  Platzes  von  der  Sildostseite,  wobei  die  Franzosen 
erst  bemerkten,  dass  die  Schiffbrücke  abgebrochen  sei.  Dieser  Um- 
stand und  das  schwache  Feuer  aus  den  Schanzen  von  Bevere  ver- 
anlasste den  GroBsprior,  mit  20  Compagnieu  Grenadieren  Revere  zu 
berennen.  Die  kleiue  kaiserlicho  Besatzung  zog  sich,  nach  einem 
kurzen  Feuer  gegen  die  Angriffs- Colonnen,  an  den  Po  zurttck  und 
übersetzte  diesen  mit  den  boreitgehaltenen  Barken. 

Vaud^mont  Hose  indessen  am  linken  Ufer  seine  Infanterie 
aufmarschiren  und  20  Geschütze  aufführen.  Die  Franzosen  drangen 
nnn  von  allen  Seiten  in  Revcre  ein,  und  als  sie  am  Flussufer  er- 
schienen, wurden  sie  von  dem  Feuer  der  kaiserlichen  Geschütze 
empfangen.  Auch  die  Franzosen  führten  Geschütze  herbei  und  o^ 
währte  den  ganzen  11.  April  eine  Kanonade,  welche  in  Reveru 
einerseits,  in  dem  Brückonmatorial  der  Kaiserlichen  anderseits 
manchen  Schaden  verursachte.  Die  Frsnaosen  besetzten  Reven?. 
während  sich  die  Kaiserlichen  in  Ostiglia  einrichteten  und  beide  den 
12.  nächst  diesen  Orten  Lager  bezogen.  In  diesen  Kämpfen  hatten 
die  Kaiserlichen  einen  Verlust  von  36  Todten,  66  Verwundeten  und 
3  Vermissten.  Der  Verlust  der  Franzosen  dürfte  nicht  geringer 
gewesen  sein '). 


Durch  das  Aufgeben  von  Revere  war  die  Verbindung  mit 
Mirandola  im  Allgemeinen  unterbrochen,  und  das  Geschick  dieses 
für  die  politischen  Verhältnisse  in  Italien  wichtigen  Platzes  l>g 
in  dem  Verhalten  soiner  schwachen  kaiserlichen  Besatzung  und 
ihres  Commandauten,  dem  Obrist  Lothar  Joseph  Graf  KOnigB- 
ogg*).    Im   Hinblicke    hierauf    schickte    Vandämont    schon    den 

')  Die  iu  nQiiinc;"  IV.  Bnnd  nnngewieHeneii  18  Todten  und  Verwundeten  kSnneB 
nicbt  die  gsnien  Kftoipfe  umfassen. 

*)  KOnigseg^,  geboren  im  Jahre  1673,  war  Domherr  tu  Salibuig  uihI 
Passnu  gewesen,  verliws  bald  den  geistlichen  Bland  und  trat  in  Kriegsdienste. 
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30.   SI&ix  etwa   400   Commandirte    dahin,   so   daes   die  Qai-nison    fol- 
genden Stand  hatte: 

HoUtein-PIön 866  Mann, 

KöDigse^ 946       „ 

Batthyänyi-Hay  ducken 87       „ 

AndrÄssy-  „         83       „ 

Commandirto  Infanterie     ....     100      „ 

IrlSnder  ....       61        „ 

Commandirte  Dragoner 99       „        12  Reiter 

ZuBammea     2232  Mann,  12  Keil«r. 
Hievon  waren  jedoch   nur    1379   Mann   und  die  12   Reiter   streitbar, 
der  Rest  war  krank  odor  unbewaffnet. 

Noch  in  den  letzten  Tagen  vor  Abbruch  der  Verbindung  mit 
Revere  waren  nach  Mirandola  200  Säcke  Mehl  geschafft  worden; 
5882  SUcke  (Getreide  und  4900  Fässer  Wein  waren  bereits  dort. 
Vaud^mont  sprach  die  Ifoßniing  aaa,  daes  eich  der  feate  Platz 
vier  Monate  halten  könne.  KSnigsegg  vermehrte  aber  seine  Vor- 
rAtho  nach  einer  Visitation  der  Einwohner  noch  wesentlich.  Da  diese 
di'n  Kaiserlichen  nicht  wohlgesinnt  waren,  so  nahm  er  ihnen  auch 
die  Waffen  ab. 

Während  der  Einnahme  von  Revere  bestimmte  der  Groasprior 
mr  Blocade  von  Mirandola  einstweilen  etwa  1500  Mann,  welche  bei 
^u  Giovanni  jenseits  von  Conoordia  lagerten.  Diese  Kraft  war  nicKt 
^niigend,  am  KOnigsegg  in  seinem  Platze  einzuscbliessen.  Er 
tett  vielmehr  allen  iranzäsischen  Parteien  durch  weitgehende  Äus&lle 
entgegen.  Kurz  nach  dem  RUckzuge  der  Kaiserlichen  aus  Revere 
ging  der  Commandant  von  Concordia  mit  100  Franzosen  und  vielen 
Arbeitern  nach  Quarantoli  vor,  um  diesen  Ort  zu  verschanzen 
und  ao  die  Verbindung  der  Kaiserlichen  nach  Norden  zu  unter- 
brechen. Königaegg  griff  nun  diese  Franzosen  mit  170  Mann  an 
und  warf  sie  nach  Concordia  zurdck.  Bei  diesem  Gefechte  hatten 
lue  Kaiserlichen  einen  Verlust  von  2  Todten  nnd  11  Verwundeten; 
die  Franzosen  Hessen  aber  4  Offioiere ,  darunter  den  Comman- 
dsoten  von  Concordia,  und  66  Mann  gefangen  in  den  Händen  der 
Kaiserlichen. 

Königsegg  liess  indessen  die  Befestigungen  von  Mirandola 
fiir  einen  nachhaltigen  Widerstand  vorbereiten. 
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Davla's  Zng  gegen  Malland  und  O.  d.  O.  Prinz  Vandömont's  Tod. 

Gr.  d.  C  Vandömont  fasstc  bis  auf  Weiteres  den  Entschluss, 
nächst  Ostiglia  in  dem  Räume  zwischen  dorn  Po  und  dem  Tartaro 
auszuharren.  Er  stellte  an  beiden  Gewässern  Posten  aus  und  licss 
die  Schanzen  bei  Serravalle  und  Ponte  del  MoUno  verstärken. 

Die  EntblöBSung  döS  Mincio  von  feindliehen  Truppen  veran- 
lassto  ihn,  gegen  Mantua  und  in  die  Lombardei,  wo  mGglicb  sogar 
bis  zum  Corps  Starhemberg's  in  Pieraont,  eine  grössere  Streif- 
partei  auszusenden.  Obristlieutenant  Davia  ging  daher  schon  den 
10.  April  mit  250  Reitern  zu  diesem  Zwecke  ab. 

Bei  Mantua  überfiel  er  die  Besatzung  einer  Redoute  und  veran- 
lasste den  Groasprior  1000  Mann  zur  Wiedereinnähme  dieses  Werkes 
auszusenden.  Davia  liess  die  Redoute  zerstören  und  setzte  bei  An- 
näherung der  Franzosen  seine  Streifung  fort 

Der  .  kühne  Roiterftlhrer  unternahm  nun  durch  Feinde  und 
Feindesland,  ähnlich  wie  im  Jahre  1702  '),  einen  Zug  gegen  Mailand, 
wohin  seinem  Herannahen  durch  die  geschäftige  Fama  Schrecken 
vorausging.  Der  Gouverneur  der  Lombardei,  Fürst  Vaudömont,  war 
soeben  in  Begriffe,  in  Folge  seiner  Kränklichkeit,  in  ein  Bad  in  der  Valtel- 
lina  abzugehen;  er  musgte  seine  Abreise  unterbrechen  und  sandte 
Davia  von  Mailand  zwei  Regimenter  französischer  Cavallerie  entgcgi^n. 

Die  Kaiserlichen  suchten  nun  die  Adda  in  der  Richtung  auf 
Como  zu  übersetzen.  Von  all^n  Mitteln  entblSsst,  bemächtigten  sie  eich 
einiger  Waaren-Transporte  auf  dem  Flusse  und  auf  der  Msiländer 
Strasse,  was  ihnen  nicht  allein  die  Feindseligkeit  der  Bevölkerung, 
sondern  auch  der  Schweiz  zuzog.  Diese  Umstände  und  das  Heran- 
nahen der  feindlichen  Cavallerie  nöthigten  Davia,  seinen  Marsch 
nach  Piemont  aufzugeben  und  in  die  Valtellina  einzutreten.  So  rttckte 
die  kaiserliche  Partei  bis  zum  Fort  Fuentes,  welches  von  Spaniern 
besetzt  war,  während  ihr  unmittelbar  700  französische  Retter  folgten. 
Davia  musste  sich  mit  einigen  Verlusten  beim  Fort  durchschlagen, 
worauf  die  Partei,  von  der  französischen  Cavallerie  angegriffen,  nach 
einem  kurzen  Gefechte  zersprengt  wurde.  Den  19.  April  traf  Davia 
mit  einem  TheÜe  seiner  Reiter  in  Edolo  ein.  Die  Partei  sammelte  sich 
sodann  in  Tyrol,   von  wo  sie  zum  kaiserlichen  Corps  einrückte. 

Bei  diesem  Streifzuge ,  dei-  mit  Rücksicht  auf  die  schlet^fat 
genährten  Pferde  eine  ausserordentliche  Marschleistung  war,  hatte  die 
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kuserliclie  Partei  einen  Vertust  von  25  Mann  und  35  Pferden. 
Wena  er  auch  die  Franzoeen  namhaft  beunruhigte,  so  erklärte  sich 
doch  Feldniarschall  Starhemberg  mit  solchen  Streifungen  unter 
ileD  obwaltenden  Verbftltniasen  nicht  einverstanden,  da  sie  die  besten 
Rbitcr  dem  Zuialle  überantworteten. 


Nach  der  Einnahme  von  Rovore  beschlosB  der  Grossprior,  an  den 
Miucio  zu  marscbiren,  da  es  ihm  möglicb  erschien,  dasa  die  Kaiser- 
lieben,  so  wie  Davia  gezeigt,  einen  Einfall  in  die  Lombardei  unter- 
Deiunen  kCnnten.  Den  13.  April  brach  daher  die  Hauptkraft  der 
Franzosen  von  Pieve  auf  and  zog  sich  über  San  Benedetto  in  das 
Mantuanische  zurück. 

Saint-Fr4mont  blieb  mit  6  Bataillonen,  9  Escadronen  und 
6  GeschStzen  zur  Deckung  des  Modeuesiachen  und  der  Blocade  von 
Mirandola  bei  Revere  zurück.  Er  rückte  den  14.  nach  Borgofranco 
mit  der  Absicht,  einen  Punct  zu  besetzen,  wo  er  einen  eventaellen 
P'i-Uebergang  der  Kaiserlichen  zwischen  Ostiglia  und  der  Panaro- 
UOndung  hindern  könnte;  er  ging  aber  den  15.  wieder  nach  BonizKO 
zurück. 

AlsG.d.  C.  Vauddmont  diesen  Zug  Saint-Fr6mont'a  in  Erfahrung 
bnchte,  besorgte  er  einen  Flussübergang  der  Franzosen  und  sandte 
den  FML.  Visconti  mit  1000  Mann  und  300  Roitem  gegen  die 
Panaro-Uündung  ab.  Dimer  stellte  in  den  ferraresischen  Orten  Mulara, 
Bergantino,  Mnssa,  Ficoarolo  und  Pontelagoscuro  Posten  ^ur  Bewachung 
des  Po  ans. 

Dieser  Maaaregel  zufolge  besetzte  nun  auch  Saint-Fr^mont 
die  Orte  Carbonara,  Sermide  und  Quatrelle.  Gleichzeitig  ersuchte  or 
den  Cardinal  Ästalli,  Legat  in  Ferrara,  und  den  pKpstlichen  General 
Pintucci,  zn  veranlassen,  dase  die  Kaiserlichen  das  ferraresische 
Und  links  des  Po  räumen  sollten,  in  welchem  Falle  auch  er  das 
plpstliche  Gebiet  nicht  betreten  würde.  Gleichzeitig  sammelte  Saint- 
Fr^mont  Truppen  im  Modeoesischen,  welche  sich  der  pttpstlicben 
ätadt  Finale  bemächtigen  sollten,  wenn  Astalli  den  Rückzug  der 
Küterlicfaen    nicht  betreiben  würde. 

Der  Cardinal  liess  den  G.  d.  C.  Vandämont  durch  den  Mar- 
che«e  de  Spada  zur  Räumung  des  päpstlichen  Gebietes  auffordern. 
Vand^mont  bezweifelte  aber  mit  Recht,  dass  die  Franzosen,  im  Falle 
er  seine  Trappen  gegen  Ostiglia  zurückzöge,  das  päpstliche  Gebiet 
lespectiren  würden;  er  hatte  vielmehr  allen  Grund,  zu  vermuthen, 
da««  die  Franzosen  diese  Entblössung  des  Po  zu  einem  Flussübergange 
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benutzen  wUrdflo.  Ästalli  und  Vaud^mont  berichteten  über  diese 
Differenz  an  die  bezüglichen  Höfe. 

Der  OroaBprior,  indesaen  bei  Mantaa  angelangt,  wurde  vom 
König  und  von  Vendöme  zur  Defensive  aufgefordert;  er  gtaubto 
jedoch  das  Auabrechen  der  EaiBerlicben  in  die  Lombardei  entschie- 
dener ala  bieher  vorhindem  zu  müsaen  und  beabaichtigte,  bis  an  den 
Tartaro  vorzugehen.  Die  Durchfuhrung  dieaer  Absicht  war  um  so 
einladender,  weil  sie  die  Verbindung  der  Kaiaerlichen  mit  Tyrol  unter- 
brach, weiui  die  Republik  Venedig  ihr  Territorium  vor  den  Kaiserlichen 
zu  wahren  wuaste.  Der  Grosaprior  schob  daher  starke  Abtheilnngeti 
gegen  Nogara  vor. 

Die  Stellung  des  franzöabchen  Oorpa  um  Mantua  und  noch  mehr 
diese  Detachirung  erweckten  in  Vaudemont  gerechte  Besoi^ieae 
für  seine  Verbindungen  weatlich  der  Etach,  und  er  musate  die  Mög- 
lichkeit in  das  Äuge  fassen,  den  Verkehr  mit  Tyrol  durch  das  Vene- 
tianiache  beratellen  zu  können.  Die  Erhaltung  der  Verbindung  nach 
Tyrol  wurde  aber  um  so  wichtiger,  als  sich  die  Franzosen  der  Herrechaft 
im  adriatiachen  Meere  völlig  bemftchtigt  hatten  und  selbst  Landungen 
bot  Äquileja  und  Operationen  am  Isonzo  zu  fUrchten  waren.  Schon  im 
Februar  wurde  Pirano  durch  eine  französische  Flotte,  als  StUtzpunct 
hiefOr,  stark  besetzt,  und  die  Franzosen  sammelten  Barken  füi  Lan- 
dungen. Vaudömont  Uese  daher  zur  Sicherung  der  Verbindung  mit 
der  Etscb  Zelo,  Baruchella,  Caetsgnaro,  Carpi  und  Castelbaldo  beaetzen. 
Das  DefilÄ  zwischen  dem  Tartaro  und  Canal  bianco  nflchst  Zelo  ond 
Baruchella  wurde  verschanzt 

Der  Qroseprior  bereitete  indessen  eine  Vorrtickung  gegen  äan- 
guinetto  vor  und  erwartete  nur  noch  ala  Ersatz  fUr  die  nach  Piemont 
zurückgesandten  Grenadier- Comp^;nien  3000  Recmten,  welche  auf 
dem  Anmärsche  von  Genua  waren,  sowie  Geschütze  kub  Mailand. 

Da  bei  den  Kaiserlichen  die  Noth  durch  die  Unergiebigkeit  der 
Requisitionen  stieg,  ao  gab  Feldmaracball  Starbemberg  den  Rstb, 
die  Stellung  am  Po  überhaupt  aufzugeben  und  bis  Villafranca  zurück- 
zugehen. Wohl  war  auch  Vaudemont  der  Ansicht,  daaa  ^es  die 
beste  Auskunft  sei,  aber  er  hätte  zu  dieser  Bewegung  Geld,  Train 
und  Bespannungen  um  ao  mehr  gebraucht,  als  sie  durch  das  neutrale 
and  den  Kaiserlichen  nicht  wohlgesinnte  Venetianiache  führen  würde. 
Auch  Prins  Eugen  musste  mit  schwerem  Herzen  Vaudemont  den 
Auftrag  geben,  die  Früchte  eines  zweijährigen  ruhmreichen  Kriegu^ 
aufzugeben ').  Er  versprach,  die  nöthigsten  Geldmittel  abzusenden  und 

■}  tJupplemeut-Uett  Nr.  Hl. 
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mit  der  Republik  durch  Caatelbarco  wegen  VorBpaun  unterbandela 
zu  laMen. 

In  dieser  fttr  einen  heldenmathigen  und  entachioasenen  Com- 
Dumdanten  so  traurigen  Lage  ereilte  den  Prinzen  Vandämont  am 
12.  3Iai  in  Oatiglia  im  34.  Lebensjahre  der  Tod.  Nach  einem  elftftgigen 
Krankenlager  raffte  ihn,  gleich  ao  vielen  anderen  kaiaerlichen 
Soldaten,  dae  Fieber  der  Malaria  dahin. 

Der  Tod  des  hoffiiungavollen  Prinzen  war  ein  herber  Verlust  für 
den  Kaiser,  fOr  das  Heer  und  für  seinen  Freund,  den  Prinzen  Eugen; 
durch  bittere  Klagen  über  die  Miasgunst  des  Schicksals  drückten 
Leopold  L  und  sein  Hofkriegsraths-PräBident  ihre  Trauer  aus '). 
Die  Zahl  der  Generale,  welche  tUr  ein  selbstttndigea  Conunando  geeignet 
waren,  an  sich  nicht  gross,  hatte  In  der  letzten  Zeit  eo  viele  Abgänge 
erlitten,  dasa  man  in  Wien  kaum  wuaate,  wober  dieser  neue  Verlust 
«rratzt  werden  sollte.  Die  Wahl  fiel  Bcblieaslich  auf  den  6.  d.  C. 
(iraf  Leiningen,  welcher  bereits  im  Kriege  des  Jahres  1694  unter 
dem  Commando  des  Herzogs  von  S  a  v  o  y  e  n  gedient  und  sich  dessen 
Achtung  erworben  hatte.  Wohl  erwartete  man  in  Wien  keine  glänzende 
Thltigkeit  dieses  G-enerals,  aber  darauf  rechnete  man,  dass  „er  allen 
pden  Erinnertmgen  statt  gibt  und  sich  dirigiren  lasset".  FZM.  Graf 
H  e  rb  e  r  B  t  e  i  n '),  welcher  schon  firOber  gebeten  hatte ,  zu  diesem 
Commando  nicht  beatimmt  zu  werden,  führte  das  Corps  bis  zur  Ankunft 
des  G.  d.  C  Leiningen  aus  Deutschland. 

Prinz  Eugen  beauftragte  Herberstein,  den  bescblossenen 
Rückzug  des  Corps  an  die  Tyroler  Grenze  vorzubereiten,  indem  die 
Bagagu  vorausgehen  sollte,  um  sodann  unbehindert  den  Rückzug 
antreten  zu  können.  Es  war  eine  auccesaive  Absendung  dea  Traina  um 
«0  nöthiger,  als  das  Corps  400  Knechte,  200  Wagen,  1080  Zugochsen 
und  80  Pferde  nöthig  gehabt  hätte,  während  aber  nur  206  Knechte, 
50  Wagen,  209  Ochsen  und  SO  Pferde  vorhanden  waren.  Die  Ver- 
handlungen mit  Venedig  wegen  Beiatellong  von  Vorspann  blieben 
erfolglos,   da  solche  Leistungen   nicht   bsar  bezahlt   werden   konnten. 

Der  Cardinal  AatalH  forderte  indessen  von  Neuem  den  Abzug 
der  Kaiserlichen  nächst  Ficcarolo  und  setzte  bereits  Termine  fest 
Herberstein  erklärte  aber,  Verhaltungsbefehle  ans  Wien  erwarten 
ZQ  mllssen. 

8aint-Fr6mont  rückte  nunmehr  den  T.Mai  von  Bonizzo  nach 
Bondeno,  liess  über  den  Panaro  eine  Brücke  schlagen  und  erklärte 
erneuert,  in   das  päpstliche  Gebiet   einzurücken,   wenn   es   die  Kaiser- 

')  SupplemeDt-Heft  Nr.  BS. 
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liehen  nicbt  rSumen  wjtrden.  Der  Papst  drohte,  einerseits  die  kaiser- 
lichen Truppen,  welch«  sein  Gebiet  betreten  hatten,  zu  excommaniciren, 
und  andereeitH  den  Franzosen  den  Po-Uebei^uig  zu  gestatten.  Die 
Kaiserlichen  durchschauten  jedoch  das  Änsinnea  des  Papstes,  welcher 
sie  aus  seinem  Gebiete  entfernt  wissen  wollte,  aber  den  Franzosen 
unvcrwehrt  den  Eintritt  zugestanden  hfttte, 

FZM.  Uorberetein  unternahm  daher  Nichts,  dem  päpstlichen 
Verlangen  zu  entsprechen;  erat  das  Verhalten  der  franzfisischen 
Hauptmacht  sollte  fttr  den  Antritt  des  Rückzuges  der  Kaiserlichen 
bestimmend  sein. 


Der  Rüokzuff  der  Ealserliolien  an  die  G^nze  von  Tyrol'). 

Den  12.  Mai  waren  die  französischen  Ergänzungen  und  der 
Artillerie  -  Nachschub  in  Mantua  eingetroffen  und  der  G^rossprinr 
bestimmte  den  25.  zur  Eröffnung  der  Bewegungen  gegen  Sangiiinettn. 
Im  letzten  Augenblicke  änderte  er  aber  seine  Absicht,  weil  es  ihm 
schien,  dass  eine  Operation  gegen  die  Etsch  den  Kaiserlichen  Am 
Vorgehen  über  den  unteren  Mincio  und  den  stets  gefUrchteten  Kln- 
fatl  in  das  Mailändische  ermöglichen  könnte.  Er  beschloss  dahur. 
Sorravalle  anzugreifen,  oder  wenigstens  am  Po  nächst  Govemolo  einen 
festen  Pivot  zu  errichten. 

Der  Grossprior  traf  mit  12  Bataillonen,  20  Escadronen  und  10  Ge- 
schützen den  25.  in  Roncoferraro,  den  27.  vor  Lthiola  ein;  die  kaiser- 
lichen Vorwachten  zogen  sich  auf  Libiola  zurück.  Dieses  selbst  wurde 
nun  in  der  Nacht  auf  den  25.  von  100  französischen  Grenadieren 
Uberrompelt  und  von  den  Kaiserlichen  geräumt. 

Die  Recognoscirung  der  Befestigungen  von  Serravalle  veran- 
lasste den  Grossprior  zunächst,  auf  ihren  Angriff  zu  verzichten  und 
seinerseits   am   Canal   Chiaviche   eine   Befestigung   anlegen  zu  lassen. 

.Zur  selben  Zeit  kam  die  Anzeige  ans  Rom,  dass  der  Papst  mit 
Frankreich  einen  Vertrag  geschlossen  habe,  wonach  die  kaiserlidieo 
Truppen  aus  dem  päpstlichen  Gebiete  mit  WafiFengewalt  zu  vertreiben 
seien.  Aber  der  Papst  wollte  mit  dem  Kaiser  nicht  offen  brechen  nna 
gab  daher  die  Erklärung  ab,  gegen  diejenigen  fremden  Truppen, 
welche  sein  Gebiet  besetzt  haiton  würden,  die  Hülfe  des  Gegners  aniu- 
rufen.  Gleichzeitig  zog  der  päpstliche  General  Paulucci  Truppen  im 
Ferraresischen  und  bei  Metara  zusammen. 

■}  Siebe  Bellte,  Tafel  III  <lea  lH.  Bsudea  diesei)  Werkiii. 
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Nnnmehr  gedachte  der  Grosaprior  die  Wirkung  dieser  pSpatlichea 
Dirersion  abzuwarten  und  gab  8aiiit-Fr£mont  den  Auftrag,  bei 
der  Vertreibung  des  FML.  rVisconti  mitzuwirken.  Durch  einen 
(-hemaligen  kaiserlichen  Ingenieur,  Baron  Ertrik,  einem  Schweizer, 
aber  die  Schwäche  der  kaiserlichen  Truppen  aufgeklärt,  beschloBB 
aber  der  Grossprior  doch  die  Belagerung  von  Serravalle  nnd  Hess  aus 
Mitntua  schweres  Geschtttz  berbeiaehaffen.  Dieses  traf  den  8.  Juni 
Wi  Libiola  ein,  wo  gleichzeitig  Schiffe  armirt  wurden,  mit  welchen 
■Serravalle  von  rückwärts  angegriffen  werden  ■  BoUte.  Den  13.  eröffneten 
!0  Stücke  das  Feuer  gegen  diesen  Platz. 

Die  Einsicht  in  die  zufällig  gewordene  Kriegslage  reifte  in  dem 
franzOdischen  Commandanten  den  Entscbluss,  dem  kaiserlicben  Corps 
lieD  Rttckzug  durch  einen  allseitigen  Angriff  zu  verlegen.  Er  Hufis 
ilaher  den  13.  zwtilf  Escadronen  unter  Brigadier  d^strades  über 
C45tellaro  gegen  Banicbella  aufbrechen.  Saint-Fr^mont  räumte 
denselben  Tag  Bondeno  und  rückte  den  15.  nach  Quatrelle.  Daselbst 
überwitzten  die  Franzosen  unter  dem  Schutze  einer  Batterie  auf  eine 
Insei  bei  Ficcarolo,  von  wo  sie  aber  durch  FML.  Visconti  ver- 
trieben wurden. 

FZM.  Herberstein  suchte  indessen  die  päpstliche  Regierung 
za  bestimmen,  den  Franzosen  keine  Unterstützung  zu  gewähren. 
AU  nun  den  18.  Juni  die  päpstlichen  Tmppen  von  Melara  nach 
hintelagOBcnro  marschirten  und  so  gleichsam  in  ein  feindliches  Ver- 
hältnies  zu  den  Kaiserlichen  traten,  als  sie  sich  femer  aus  der 
Romagna  verstärkten,  sandte  Herberstein  den  Obrist  Battä  zum 
Cardinal  Astalli,  um  diesen  dringend  aufzufordern,  Herberstein 
die  kuserliche  Entscheidung  ungestOrt  erwarten  zu  lassen.  Doch  der 
pliutliche  Legat  erklärte,  den  Umständen,  welche  zu  Ungunsten  der 
Kaieerlichen  entschieden,  freien  Lauf  lassen  zu  müssen.  Als  daher  der 
fÜCLeiningen  den  18.  Juni  in  Ostiglia  eintraf  nnd  das  Commando 
übernahm,  stand  er  vor  der  Noth wendigkeit ,  einen  raschen  Ent- 
schlosa  zu  fassen ;  die  Verhältnisse  waren  bei  der  bisherigen  Unthätig- 
keit  so  weit  gediehen,  dass  der  Rückzug  des  Corps  wirklich  bedroht 
*»r.  Die  Kaiserlichen  mussten  von  Seite  der  Päpstlichen  zum  min- 
desten erwarten ,  daas  sie  Saint-Fremont's  Truppen  auf  das 
linke  Po-Üfer  übersetzen  Hessen,  deren  Vonnarseh  gegen  Melara  den 
Uackzng  der  KaiserHcben  an  die  Etsch  verlegen  würde.  Gleichzeitig  traf 
die  Nachricht  ein,  daas  sich  die  Franzosen  des  Schlosses  Sanguinctto, 
i>^b  einem  kurzen  Kampfe  mit  der  venetianischen  Besatzung,  be- 
niüchtigt  hatten;  mithin  war  auch  bereits  der  Rückzug  über  Ponte  del 
Uolino  ge&hrdet.  Vor  Serravalle  waren  in  der  Nacht  auf  den  18.  die 
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Laufgraben  eröffnet  worden  und  schon  den  20.  stürmten  die  Franzown 
dae  Glacis. 

Nun  war  die  Festhaltung  der  vom  FML.  Visconti  besetzten 
Puncte  fUr  den  ungestörten  Rückzug  über  Zelo  doppelt  wichtig 
geworden.  Da  aber  deren  RAuiuung  durch  das  Drflngen  Aatalli's 
und  bei  der  Qefahr  eines  vereinigten  Vorgehens  der  Päpstlichen  und 
der  Franzosen  immer  unausweichlicher  wurde,  so  bescbloss  L  e  i  n  i  n  g  e  n, 
den  Rückzug  an  die  Tyroler  Grenze  den  24.  Juni  anzutreten.  Die 
Sprengung  der  Werke  in  Serravalle  und  die  Zerstörung  der  Brücken 
bei  Ponte  del  Molino  worden  daher  vorbereitet. 

Obrist  BattS  kehrte  mit  einem  Schreiben  des  Cardinals  Astalli 
vom  20.  Juni  aus  Ferrara  zurück,  worin  im  Namen  des  Papstes  ter- 
sprechen  wurde,  dasa  die  pfipstlichen  Truppen  nach  dem  Abzüge  der 
Kaiserlichen  den  Franzosen  den  Po-Uebergang  verweigern  und  dai 
Ferraresische  selbst  behaupten  würden '}.  Da  nun  der  Rtlckzug  der 
Kaiserlichen  beschlossen  war,  musste  es  ihrer  Sache  immerhin  zmn 
Vortheile  gereichen,  die  Pttpstliehen  und  nicht  die  Franzosen  im 
Ferraresischen  zu  wissen. 

Vertrauend  auf  das  Versprechen  des  Cardinals  Astalli  wnrd« 
daher  FML.  Visconti  beauftragt,  -Ficearolo  an  die  Päpstlichen  zu 
übei^eben.  Den  22.  imd'23.  Juni  fand  zwischen  Visconti  und  dem  pKpst- 
lieben  General  Paul  ucci,  in  Begleitung  eines  ferraresischen  Commissftr«, 
die  Verhandlung  statt,  welche  mit  dem  Wechsel  von  Freundschafts- 
bezeigungen endete.  Die  Pfipstlichen,  etwa  1200  Mann  stark,  boaetzten 
Ficearolo  and  einige  Posten  am  Po,  während  die  Kaiseritcben  einen  Theil 
ihrer  Truppen,  600  Mann  nnd  200  Reiter,  in  dem  nahen  Boeoo  Papino 
sammelten.  FML.  Visconti  verblieb  mit  einer  kleinen  Bedeckung  in 
Ficearolo.  Auch  er  vertraute  den  Versprechungen  und  gab  sich  der 
durch  die  päpstlichen  Posten  gebotenen  Sicherung  ruhig  hin. 

Noch  den  23.  übersetzten  aber  die  päpstlichen  Bevollmäcfatigtuo 
nach  Quatrelle  und  hatten  auch  mit  dem  aus  Libiola  eingetroffenen 
Grossprior  eine  Unterredung.  In  der  Nacht  auf  den  25.  sammelte  nun 
der  Grossprior  800  Manu  am  Po;  diese  wurden  nach  Ficearolo  fiber- 
schifft und  besetzten  ohne  jeden  Widerstand  seitens  der  Päpsthchen 
die  Häuser  am  Rande  der  Stadt 

Die  Kaiserlichen  hatten  keine  Ahnung  von  diesem  Verrathe,  als 
zufällig  ein  Officiersdiener  die  Ansschiffting  weiterer  französischer  Tmp 
pen  mit  Tageeanbmch  bemerkte;   er  eilte  zum  FML.  Visconti,  der 

')  „ impedire   alle    tmppo    delle    duo    Corone    il   pnxaa^iu    del   F"   •* 

Biiprodnineuto  nlle  midette  ripe;  e  coai  impegniiinmo  la  nostrn  sede  nou  iiolo  oei  pn.'- 
detto    IM  in  o(nit     sitro  miglior  modo."  KTiegs-ATrh[v,  lUlien    1T0(;   Fa«c.  Tl.  7i. 
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nach  die  wenigea  Reiter  zusammenraffte,  um  Ficcarolo  fttetzubalten. 
Ab«r  ee  war  zu  BpSt,  und  der  Ort  bereits  za  stark  besetzt;  Via  conti 
moaste  sich,  nach  Zurücklassung  einiger  Soldaten,  die  nicht  mehr  recht- 
leitig  am  Sammelplatze  eintrafen,  zu  den  Truppen  im  Bosco  Fapino 
zarOckziehen.  Auf  dem  Wege  dahin  griff  er  einen  pfipstlichen  Posten 
an,  weil  er  sie  als  Feinde  behandeln  masste,  nahm  30  Mann  mit 
1  Gescfafitzen  ge&ngen.  Obgleich  dieser  Posten  den  FluBs-Uebergang 
der  Franzosen  bemerkt  haben  musste,  waren  weder  dessen  Flinten 
noch  die  Kanonen  geladen;  ein  Beweis,  dass  dem  Versprechen  wider- 
streitende Verhaltungsbefehle  ausgegeben  waren. 

Sobald  der  Qrossprior  das  Gelingen  seinem  Ueberfalles  erkannt  hatte, 
lieg«  er  auch  den  Rest  der  Infanterie  des  Generat-Lieutenants  Saint- 
Fremont  nach  Ficcarolo  Übersetzen  und  sandte  nach  Libiola  den 
Befehl,  6  Bataillone  und  10  Eecadronen  zu  gleichem  Zwecke  naeh 
t^trelle  zu  senden. 

FHL.  Visconti  zog  auf  das  Herannahen  dieser  Uehermacht  seine 
Truppen  aus  dem  Bosco  Fapino,  besetzte  die  Chiavica  Rossa  und 
mehrere  Canal-Uebergfinge,  welche  den  Zugang  zur  Brücke  über  den 
TirtsTU  bei  Zelo  bilden  konnten. 

6.  d.  C  Leiningen  mit  den  Vorbereitungen  ftlr  den  RUckzug 
beschftftigt,  erhielt  bald  Nachricht  von  dem  zweideutigen  Benehmen 
in  Päpstlichen  und  von  dem  Rttckzuge  Viaconti's,  Die  Befestigungs- 
verke  von  Serravalle  wurden  daher  gesprengt  und  die  Brücken  über  die 
Caoile  der  Valli  grandi  Veronesi  und  über  den  Tartaro  bei  Ponte  del 
Kolino  abgeworfen  und  zerstört  Die  Kaiserlichen  marschirten  sodann 
nn  Laufe  des  Vormittags  von  Ostiglia  ab.  Die  Bagage,  die  Artillerie 
and  die  Munitions-Vorrätfae  waren  vorausgegangen,  um  möglichst  bald 
die  Etech  hinter  sich  zu  bekommen. '  Von  Ostiglia  ^ngen  14  schwere 
Geschütze,  60  Feldstocke,  46  Requisiten -Wagen  mit  Munition  und 
Schaozzeng  ab.  Obgleich  das  Fuhrwesen  um  166  Ochsen  und  die 
Knechte  um  13  Mann  vermehrt  worden,  wahrend  20  Pferde  in  Abgang 
gekommen  waren,  so  musste  doch  die  Bespannung  im  Verlaufe  des 
Uiirsches  zweimal,  ja  auch  dreimal  den  Weg  zorückmacben,  um  die 
VorrSthe  und  Kriegsgeräthe  zu  befördern.  Einige  Verpflegsvorrftthe 
QQd  al^enUtzte  Waffen  mossten  in  Ostiglia  zurückbleiben. 

Das  Corps  marschjrte  den  ganzen  Te^  und  die  ganze  Nacht 
Ober  Bergantino,  Zelo,  Baruchella  und  lagerte  den  26.  zwischen  dem 
Tartaro  und  Baruchella.  Visconti  schloss  im  Verlaufe  des  Harsches 
an  und  Hess  am  Tartaro  eine  Nachhut  zurück.  Den  26.  übersetzte  das 
l^rpB  den  Canal  bianco  und  lagerte  bei  Villabona.  Obrist  Falken- 
>teia   blieb    mit  einem   Reiter-Detachement  als   Nachhut    am   Canal 
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bianco.  Das  Corps  hatte  aich  aleo  ohne  jeden  Nacbtheil  der  UmfaBsiing 
durch  die  Franzosen  entzogen  und  war  von  dem  Canal  bianco  gedeckt. 
In  der  Nacht  auf  den  26.  wurde  eine  Brücke  tlber  die  Etscb  geschlagen, 
während  die  Üebergänge  bei  Zolo  und  Baruchella  abgebrochen  und 
verbrannt  wurden.  Der  Train  ging  über  die  Etach  und  die  Sammlung 
der  detachirten  Abtheilungen  war  vollendet. 

Saint-Främont  folgte  den  Kaiserlichen  erst  den  25.  mit  600  Mann 
bia  Sariano.  Er  rückte  den  26.  bis  an  den  Tartaro  vor,  zog  sich  aber 
wieder  nach  Ceneselli  zurück. 

Den  27.  (thersetzten  die  Kaiserlichen  die  Etsch  und  marBohirten 
nach  Nieheaola. 

DieFranzosengabenesauf,  dem  Corps  Lei  ningen's  nachzufolgen, 
und  der  Grossprior  versammelte  seine  Abtheilungen  den  27-,  28.  und  29. 
von  Serravalle,  Ceneselli  und  Ficcarolo  in  Ostiglia,  woselbst  eine  Brücke 
nach  Revere  hergestellt  wurde.  Den  29.  ging  Saint-Fr^mont  mit 
5  Bataillonen  und  4  Eacadronen  zur  Blocade  von  Mirandola  ab,  wshrend 
der  GroBsprior  mit  dem  Haupttheile  —  15  Bataillone  und  25  Eacadronen 
—  nach  Norden  aufbrach,  um  das  Mailändische  gegen  eine  Diveraion  der 
Kaiserlichen  zu  decken.  Er  mai-schirte  den  30.  nach  Nogara  und  postirte 
sich  den  3.  Juli  bei  Isola  della  Scala,   den    7.   bei    Ca   di   David.  — 

Die  Kaiserlichen  waren  durch  das  Verhalten  der  päpstlichen  Trup- 
pen und  Bevollmächtigten  zu  einem  Überstürzten  Rückzuge  genfithigt 
gewesen ;  derselbe  hätte  ohne  die  Umsicht  L  e  i  n  i  □  g  e  n's  und  die  Raecli- 
heit  der  Bewegungen,  ohne  die  Unthätigkeit  der  Franzosen  von  groB^em 
Unheile  begleitet  sein  können.  Die  kaiserlichen  OfSciere  waren  h&cb»! 
aufgebracht  über  die  pftpstlicbe  Zweizüngigkeit ;  denn  abgesehen  von 
der  Gefahr  hatten  sie  auch  im  Ferrareaiachen  Bagagen  im  Werthe 
von  12.000  Thalern  verloren;  sie  schwuren,  gelegener  Zeit  Vergeltung  zu 
üben').  Leiningen  meldete  dieses  vertragswidrige  Handeln  ukI) 
Wien,  beschwerte  sich  auch  in  Rom  und  forderte  bei  dem  Legaten 
Ästalli  Ersatz  für  den  Verlust  der  Bagagen.  Der  Cardinal  Astalli 
versuchte  das  Verhalten  der  päpstlichen  Truppen  zu  entschuldigen, 
aber  der  kaiserliche  Botschafter  in  Rom  wurde  beauftragt,  eine  bestiminte 
Genugthuung  zu  verlangen.  Der  Papst  erklärte  nun,  dass  Paulncci 
gegen  seine  Intention  gehandelt  habe ;  in  der  That  wurde  dieser  General 
seines  Postens  entsetzt  und  in  Perugia  gerichtlich  behandelt,  aber  als- 
bald wieder  freigegeben. 

Mit  dem  Uebertntte  des  kaiserlichen  Corps  auf  das  Gebiet  der 
Republik   Venedig   war   aber   die   Veranlaseung   zu   neuen   Conflicten 
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fngeb«ii;  in  der  That  verbreitete  eich  dae  Gerücht,  daae  der  vene- 
titnische  General  Moliao  Truppen  gegen  Legnago  senden  wolle, 
um  den  Marsch  der  Kaiserlichen  dnrch  venetianischea  Gebiet  zu  vcr- 
bindem.  Lciningcn  entsandte  daher  rasch  den  Obrist-Kriege-Coni- 
mittii  GWM.  Martini  nach  Verona,  damit  dieser  alle  mit  Bezug 
■uf  den  Durchmarsch  nöthigen  Uebereinkommen  treffe.  Die  Vonetianer 
aber,  aber  das  Verhalten  der  Franzosen  gegen  die  Garnison  von 
."vuigiuaetto  aufgebracht,  benahmen  sich  gegen  die  Kaiserlichen 
wiibigesinnt. 

Da  dem  G.  d.  C.  Leiningen  der  Marsch  der  Franzosen  nach 
N'uf^ra  bekannt  war  und  am  oberen  Mincio  einige  französische  Truppen 
i^tuiden,  so  besorgte  er  die  Verlegung  der  nach  Tyrol  führenden 
Defil^s;  er  sandte  daher  den  Ohrist  Baron  Elz  nach  Innsbruck,  um 
bei  der  I^ndesvertheidigungs-Behörde  die  Absendung  von  3  bis  3  Ba- 
uillonea  von  der  Nordgrenze  und  einiger  tausend  Landesschützen  zur 
Besetzung  RivoU's  zu  verlangen.  Im  gleichen  Sinne  wurde  der  Obrist 
Baron  Zamjungen,  welcher  zur  Deckung  des  Trentino  mit  seinem 
Re^mente  —  1480  Mann  stark  —  die  Zugänge  am  Monte  Saldo  und 
(larda-See  bewachte,  beauftragt 

Obgleich  zeitweise  Ansammlungen  des  Feindes  bei  Castiglione 
und  an  dem  Chieso  stattfanden,  in  Salö  ein  französisches  Magazin 
errichtet  wurde,  und  obwohl  es  in  Wien  bekannt  war,  dass  der 
ChurfilrHt  von  Bayern  den  Marschall  Veadöme  za  einem  erneu- 
erten Einbrüche  in  Tyrol  aufforderte,  war  die  Hofkammer  in  Innsbruck 
nicht  im  Stande,  das  Land  zu  Vertheidigungs-Massregcln  im  Süden  zu 
veranlassen,  und  Obrist  Elz  kam  mit  einer  abschlägigen  Antwort 
zurück  ■).  G.  d.  C.  Leiningeo  glaubte  daher  allen  Omnd  zu  haben, 
leintiD  Marsch  zu  beschleunigen  und  Massregeln  zu  treffen,  welche  den 
Käckzug  und  die  Vorbindung  mit  Tyrol  sichern  konnten.  Nachdem 
der  2S.  Juni  zur  Erholung  der  abgematteten  Truppen  und  zum  Fort- 
«vhaffen  der  Trains  benützt  worden  war,  setzte  das  Corps  den  29.  den 
Hanch  nach  Alharedo  fort  FML.  Visconti  ging  aber  mit  einer 
«tarken  Reiter- Abtheilung  nach  Rivoli  voraus,  um  daselbst,  im  Vereine 
mit  der  von  Obrist  Zumj  ungen  herbeigeführten  Infanterie  und 
100  Reitern,  das  Defilä  zu  besetzen. 

Im  Ilinbhcke  auf  die  Gefahr  eines  feindlichen  Angriffes  in  den 
^gwegen  des  Etscb-Thales,  beschloss  Leiningen,  den  grössten  Thoil 
des  Trains  über  Vicenza  durch  die  Val-Sugana  nach  Trient  zu  schicken. 
iJiDgere   Verhandlungen   mit    der    venetianischen    Regierung    leiteton 

■)  Eri<«^ArchiT,  Italien  170i;  Fsic.  VU.  1. 
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diese  Maesregcl  ein.  Die  Republik,  durcli  den  General  Molino  in 
Verona  vortreten,  zeigte  sich  unerwartet  entgegenkommend.  Das  Land 
stellte  gegen  Bezahlung  als  Vorspann  200  Ochsen  bis  an  die  Grenze 
zur  Verfügung. 

Den  30.  Juni  brach  das  kaiserliche  Corps  zum  Marecbo  nach 
Tyrol  in  folgender  Weise  auf:  Sämmtlicho  Fusatruppen  und  Reiter 
mit  10  Feldstücken,  21  Requisiten- Wagen  imd  der  Minenr-Compagnie 
raarschirten  als  das  streitbare  Corps  nach  San  Martino.  Zahlreiche 
Parteien  unter  Leitung  des  ObriBtiieutonants  Davia  übersetzten  die 
Etach  und  klärten  gegen  Isola  delia  Seata  auf.  —  Der  Rest  der  Artillerie 
und  dea  Traina  marachirt«  unter  Leitung  des  Majors  Ficht  er  von 
Vaubonne-Dragoner ,  mit  200  Hayducken  und  100  Reitern  als  Be- 
deckung, über  Vicenza,  Bassano,  Primolano,  Levico  nach  Trient 
Der  TroBs  unter  Führung  eines  Lieutenanta  mit  30  Reitern  folgte 
dieser  Colonne. 

Um  diese  Bewegung  des  Trains  zu  decken  und  das  weitere  Be- 
nehmen dea  Feindea  zu  beobachten,  blieb  das  Corps  bis  4.  Juli  in  San 
Martino  stehen.  Auf  das  Herannahen  der  französischen  Uauptkraft 
marschirte  es  den  4.  nach  Pescantina,  den  5.  in  die  Chiusa  und  nahm 
ein  Lager  bei  Rivoli.   Das  Hauptquartier  kam  nach  Ala. 

Den  19.  Juli  waren  alle  Trains  und  Geschütze  in  Trient,  beziehungs- 
weiae  bei  ihren  Truppen  angelangt  So  war  dieser  schwierige  Rückzug 
durch  die  Umsicht  Leiningen'a  ohne  den  geringsten  Verlust  voll- 
zogen worden.  Prinz  Eugen  zollte  dem  Führer  dea  Corps  warme 
Anerkennung ').  — 


Als  der  Groasprior  von  dem  völligen  Abzüge  der  Kaiserlichen 
nach  Tyrol  Kcnntniss  erlangte,  führte  er  sein  Corps  den  13.  Juli  nacb 
laola  della  Scala  zurUek,  wo  10  Bataillone  und  18  Escadronen  ver- 
blieben, während  7  Bataillone  in  Quartiere  an  den  Po  nnd  an  (Jpd 
unteren  Mincio  abgingen.  6  Bataillone  und  7  Eecadronen  marachirien 
zur  Unterstützung  der  Armee  Vonddme's  nach  Piemont  ah').  Die 
Franzosen  glaubten  durch  den  Rückzug  der  Kaiserlichen  aus  Italien 
ihren  Zweck  erreicht  zu  haben  und   wollten  sich   nunmehr   der  Kühe 


Die  militärische  Lage  des  kaiserlichen  Corps  hatte  sich  aber  durrti 
den  Rückzug  an  die  Grenze  von  Tyrol  wesentlich  gebessert.  Der  weitere 

1}  Supplemout-Heft  Nr.  68. 
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Aufenthalt  am  Po  hätte  aeinon  Uatergang  sowohl  durch  die  Entfernung 
lind  Abtrennung  von  der  Nachscbubalinic,  als  auch  durch  die  Kraak- 
bciteo  faerbeittihren  müsBcn.  Seine  Operations- Fähigkeit  mit  Bezug  auf 
Piemont  und  die  Lombardei  hatte  nur  gewonnen.  In  der  That  hatte 
G.  d.  G.  Leiningen  nichts  als  den  äusaerlichcn,  an  sich  aber  unhalt- 
baren politischen  Vorfheil,  Modena,  Mirandola  und  Hantua  in  ÄbhSn^g- 
keit  vom  Kaiser  zu  erbalten,  aufgegeben.  Diese  Erkenntnies  machte 
sich  auch  am  Pariser  Hofe  geltend ;  denn  als  nun  der  Gxuflaprior  zur 
Belagerung  von  Mirandola  schreiten  und  hiezu  seine  Truppen  über 
den  Po  ziehen  wollte,  kam  ihm  der  bestinunte  Befehl  zu,  die  Bewachung 
der  Lumbardei  nicht  aus  dem  Auge  zu  vurliorcn;  da  vielmehr  eine 
Operation  Leiningen's  gegen  Mailand  über  Kocca  d'Anfo  besorgt 
wurde,  muaste  er  5  Bataillone  und  6  Escadronen  nach  der  Lombardei 
■Inenden. 

Um  den  Vortheil  seiner  Lage  ansnlltzen  zu  können,  gedachte  L  e  i- 
oingeu  vor  Allem  sein  Corps  zu  organisiren  und  zu  ergänzen.  Die 
MugUchkeit,  dies  gesichert  vornehmen  zu  können,  war  vorbanden. 
Bei  Hivuli  war  der  Zugang  des  Etsch-Thales  abgeschlossen.  Davia 
streifte  über  Verona  und  Villafranca  bis  an  den  Chiese,  tiberfiel  das  von 
Franzosen  besetzte  Schloss  Cavriana  und  brachte  8  Gefangene  zurück. 
übriittheutenaDt  Spl^nyi  streifte  gegen  Mantua.  Obriat  Zumjungen 
war  zur  Bewachung  der  Gebirga Zugänge  westlich  des  darda-See's 
abgegangen.  In  der  That  ti'afeu  nunmehr  auch  die  ersten  grösseren 
Ergänzungen  ein,  vor  Allem  Kemonten,  Leider  fehlten  aber  die  Mittel 
lai  Erhaltung.  Von  150  Remonten,  welche  Sereni-Dragoner  im  Früh- 
jahr erhalten  hatten,  waren  in  Folge  des  Futtermangels  130  zu  Grunde 
gegangen,  und  für  die  im  Juli  eingetroffenen  380  Remonten  für  Falken- 
jk'in-Cüraseiere  fehlte '  das  Hartfutter.  Die  einge troffen en  Hayducken, 
welche  durchaus  barfuss  raarschirten ,  waren  so  herabgekommen, 
iwg  Leiningen  ihre  VortheUung  unter  die  anderen  Fusstruppen 
wünBchtc.  Die  eintreffenden  Recruten-Nachschübe  vermehrten  die 
Bcbdrgniss,  dass  die  Mundverpflegung  der  Truppen  nicht  hinreichen 
werde.  Den  19.  Juli  waren  nur  mehr  auf  8  Tage  Brodvorräthe  in 
Ausgicht,  und  es  konnte  nur  auf  3  Tage  das  Wochengeld  ausgezahlt 
werden,  Obriat-Kriogs-CommissÄr  GWM.  Martini  entwickelte  nun 
vbe  grosse  Thätigkeit  und  es  gelang  ihm,  aus  Venedig  45.000  fl. 
zu  anticipiren,  mit  welchen  ein  Magazin  in  Äla  errichtet  wuide, 
in  welches  auch  dio  Transporte  aus  Kärnten  und  Triest  äiesscn 
wüten. 

Der  Stand  des  Corps  gestaltete  sich  durch  die  Ergänzungen 
wie  folgt: 
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Guttenatein 1778  Mann, 

Herberflteiü 1838 

Reventlau 1108       „ 

Bagni 854       „ 

Zumjungen 1480       „ 

Andräaay-Hayd  ticken 896       „ 

Bagosy-  „  I  Ol        „ 

BatthyÄnyi-      ^  560       „ 

Commandirtc 1490       „ 

Roccavione 679       „         235   Pferde. 

Falkenstein 755       „         572         ^ 

Horbevilie 692       „         261 

Trautmannadoi-f 676       „         392         „ 

Cominandirte 2191        „         *477         „ 

Artillerie ■       245       „  34         - 

Zusammen  15343  Mann,  1971  Pferde') 

Effectivstand  im  U&rz 10161       „       1436 

Mithin  Zuwachs 5182       „         535         „ 

Diese  namhafte  Vermehrung  des  Standes  verliert  aber  wesentlich 
an  Bedeutung,  da  nur  10.116  Mann  und  1487  Pferde  dienstbar,  und 
auch  von  diesen  nahezu  die  Hälfte  ohne  Fuesbckleidung  und  Sattetzcng, 
ja  sogar  ohne  Gewehre  oder  blanke  Waffe  waren. 

G.  d.  C.  Leiningen  berief  den  24.  Juli  einen  Kriegsrath  ein, 
dor  berathen  sollte,  wie  der  Noth  abzuhelfen  sei.  Demselben  wohnten 
FML.  Graf  Bagni,  die  Obriste  Falkenstein,  Batti,  Zum- 
jungen, Gellhorn  und  der  übrist-Kricgs-ComraiBaär  GWM.Martini 
bei.  Dieser  Kriegsrath  beschloae,  die  Truppen,  trotz  der  taktischen 
Vortheile  der  Stellung  bei  Rivoli,  nach  Borgbetto  und  Ala  zurück- 
zuziehen, um  sie  gute  Quartiere  und  reichere  Weiden  geniessen  zu 
lassen ;  die  Cavallerie  sollte  auf  die  Alpenweiden  des  Monte  Saldo,  in  die 
Val  Sarca,  bei  Torbole  und  Arco  verlegt  werden,  damit  die  wenigen 
Heuvorräthe  für  den  Fall  der  Action  bewahrt  blieben. 

Diese  Beschlüsse  wurden  unverzßgert  ausgeführt  ^  das  Regiment 
Roccavione  kam  später  sogar  nach  Kaltem  und  das  Regiment  Uerberille 
nach  MezKO  lombardo  und  Mezzo  tedeseo.  Der  Cavallerie  in  der  Val 
8arca  wurde  die  Aufgabe  gestellt,  den  Lage  di  Garda  und  die  Ucbcr- 
gänge  in  die  Gindicarien  zu  bewachen.  Um  aber  das  Venetianiscfae  nicht 
ganz  zu  verlassen  und  hiedurch  ftir  eine  spätere  VorrÜckung  keine 
Präcedenz  geschaffen  zu  haben,  wurde  bei  Rivoli  eine  Vorwacbt  getasecD 
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and  nsch  Peacantina  der  ObriBtlieutenant  St  Amour  mit  400  Reitei-ii 
vorgeachoben. 

Trotz  der  miBslicIien  VerhaltniBBe  beachloBS  aber  aucb  jener  Krlege- 
ratb,  Bo  bald  ait  zulässig  die  Offensive  zu  ergreifen.  Der  Herzog  von 
S a V o y^ e n  und  der  Feldniarächall  Starbemberg  verlangten  auf  die 
Xachricht,  dasa  das  Corps  Ergänzungen  erbalten  habe,  dase  L  e  i  n  i  n  g  e  n 
lialdigst  über  Rocca  d'Äofo  in  die  Lombardei  einbreche.  Dieaee  Drängen 
wurde  Tun  ho  heftiger,  als  sieb  die  Nachricht  verbreitete,  dasö  französische 
Verstärkungen  nach  Piemont  abgegangen  seien.  In  der  That  wurde  zu- 
nächst der  Qeneral-Quartiermeister  Baron  Riedt  zur  Recognoscirung 
voD  Kocca  d'Änfo  und  Garda  abgesandt 

Prinz  Eugen  hingegen  hatte  zunächst  die  möglichste  Kräftigung 
des  Corps  vor  Augen  und  untersagte  dem  G.  d.  C.  Lein  in  gen, 
Bewegungen  und  Delacbimngen  vorzunehmen,  welche  den  Truppen- 
dtand irgendwie  acbwächen  konnten ').  Er  scheint  besoi^  zu  haben, 
daga  diese  letzte  Kraft,  welche  Italien  den  Franzosen  wieder  ent- 
reisaen  konnte,  gefährdet  würde,  bevor  es  ihm  möglich  war,  an  ihre 
Sptze  zu  treten.  Mit  der  Räumung  der  Stellung  bei  Rivoli  war  jedoch 
Eagen  nicht  einverstanden  und  befürchtete,  dase  die  Venetianer  mit 
wtmigen  Truppen  das  Debouchö  aus  Tyrol  verhindern  könnten,  wenn 
ue  —  was  stets  erwartet  werden  musete  —  dem  französiscben  Ein- 
fliuae  erlagen. 

Einstweilen  war  die  Beaorgnisa  ungerechtfertigt,  dasa  eich  die 
Republik  den  Franzosen  zuneigen  wUrde;  denn  diese  hauaten  ao  arg 
im  Tenetianiachen  Gebiete,  dasa  jene  allen  Grund  hatte,  mit  den 
Kaiserlichen,  die  gute  DiscipUn  hielten,  nicht  zu  brechen.  Der  Grose- 
prtor ordnete  nämlich  die  Besetzung  der  Etschlinie  an,  um  den  Be- 
wegungsranm  der  Kaiserlichen  möglichst  einzuschränken.  Er  erbaute 
jenseits  Zevio  einen  Brückenkopf  und  besetzte  diesen  mit  60  Mann, 
um  gelegentlich  einen  gesicherten  Flussübergang  zu  haben.  In  Tomba 
bei  Verona  worden  3  Bataillone  mit  8  Feldgeschützen  aufgestellt,  um 
die  französischen  Requisitionen,  welche  im  grössten  Style  zwischen 
der  Etacb  und  dem  Mincio  in  das  Werk  gesetzt  wurden,  zu  decken. 
Ko  Gewalttbätigkeit  der  Franzosen  ging  ao  weit,  dass  sie  den  Vene- 
tiauem  vor  den  Thoren  Verona's  20  Wagen  und  150  Maulthiere 
iboahmeD. 

Die  Vcracbanzung  gegenüber  Zevio  konnte  den  Kaiserlichen 
nicht  gleichgültig  sein.  Daher  erhielt  Obristlieutenant  St  Amour  den 
Auftrag,  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Dieser  überfiel  den  festen  Funct  und 
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die  franztiHiache  Beaatzung  wurde  theils  niedergomaclit,  der  Commandsnt 
und  30  Mntin  aber  gefangen  abgeführt.  Die  Franzosen  besetzten 
spater  diese  Schanze  erneuert. 

Ludwig  XIV.  war  mit  der  a^en  Verletzung  der  veDetianiscben 
Rechte  nicht  einverstanden.  Der  Groseprior  muBste  daber  im  Angust 
alle  Posten,  welche  nicht  aus  militäriaclien  ßUcksicbten  besetzt  waren, 
so  auch  Sanguinetto  und  die  Schanze  jenseits  Zevio,  rftumen.  Diese 
Kücksichten  gegen  die  Venotianer  wirkten  alsbald  auf  die  Kaiser- 
lichen nachtboilig  zurück.  Die  Venetianer  wollten  auch  von  G.  d.  C,  Lei- 
ningen die  Räumung  ihres  Giebietes  und  den  Verzicht  auf  jede  Requi- 
sition erlangen;  die  Beziehungen  zum  General  Molino  wurden  kälter 
und  CS  ergaböu  sich  für  die  Verpflegung  und  den  Credit  der  Kaiser- 
lichen wesentliche  Hemranisae.  Es  war  also  im  Interesse  des  Corps, 
baldmöglichst  zur  Offensive  schreiten  zu  können,  um  in  Feindesland 
die  Vortheile  der  Requisition  iirei  auszubeuten.  Den  ganzen  August  hoffte 
Leiningen,  dass  endlich  Vorrfithe  für  das  Corps  eintreffen  würden, 
die  den  Vormarsch  ermöglicht  hätten;  aber  es  blieb  beim  Alten.  Die 
wenigen  Nachschübe,  welche  eintrafen,  genügten  kaum  den  laufenden 
BedUrfnisaen ;  die  Errichtung  des  Magazins,  sowie  die  Reservimng 
von  Geldmitteln  fttr  die  Vorrüekung  waren  undurchführbar.  Bei  der 
vorgeschrittenen  Jahreszeit  war  auch  der  Graswucha  meistentheils  ab- 
geweidet, gemäht  oder  verdorrt,  und  ea  wäre  daher  ein  genügen- 
der Fourage-Vorrath  für  die  Offensive  unentbehrlich  gewesen.  Da  dieser 
mangelte,  so  musste  die  Operation  jedenfalls  in  eine  Gegend  lehren, 
wo  noch  Gras  zu  finden  war.  Dies  war  jedoch  nar  in  dem  venetiani- 
Bchen  Gebiete  von  Breseia  der  Fall,  wo  aber  Alles  baar  gezahlt  werden 
musate,  und  SO  waren  die  Operationen  von  dem  Nachschübe  oder  von 
dem  Eintreffen  einer  Geld-  oder  Wechselaendung  abhängig. 

Auch  die  Gesundheits Verhältnisse  der  Mannschaft  besserten 
sich  trotz  dem  Luftwechsel  nicht;  das  Corps  hatte  schon  im  Juni 
730  Schwerkranke  nach  Tyrol  gesandt  und  war  mit  1487  Kranken 
von  Ostiglia  aufgebrochen;  deren  Zahl  vermehrte  sich  täglich. 
Anfangs  October  lagen  von  den  Fusstruppen  allein  2051  Kranke  in 
Tyrol.  Aach  der  Abgang  an  Pferden  steigerte  sich;  denn  diese,  meist 
aus  Böhmen  stammend,  vertragen  das  starke  Grünfuttar  und  das 
Wasser  der  Alpen  nicht 

Trotzdem  entschloas  sich  G.  d.C.  Lei ningen  endlich  doch,  dem 
steten  Drängen  des  Herzogs  von  Savoyen  und  des  FeldmarachslU 
Starhemberg  entsprechend,  die  Offensive  zu  ergreifen,  sobald  nur 
daa  nothwendigste  Geld  hiefUr  eintreffen  würde. 
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Die  Ofibnsive  der  Ealaerllohen  in  die  LombardeL 

DiegfflcklichenßreigniBse  in  DeutBchlaud  gaben  der  Hoffnung  Kaum, 
•hu«  das  Corpa  Leinin^n  stark  genug  sein  würde,  um  dem  Grosaprior 
imt^c^tizutreten ,  während  Vendüme  durch  einen  Truppen- Abzug 
au  den  Rliein  ausser  Stande  gebracht  aein  ddrfle,  in  die  Lombardei 
Vvretärkungen  zu  senden.  Auch  Prinz  Engen  war  nunmehr  einer 
t)ffensire  Leiningen's  nicht  mehr  abgeneigt'). 

Als  den  6.  September  durch  Obrist-Kriegs-CommiBsSr  Martini 
tili  Wcclisel  von  25.000  fl,  realisirt  war  und  auch  ans  Tyrol  eine  Ver- 
.'Eärkung  durch  die  Regimenter  Gscbwind  und  Rheingraf  erwartet  wurde, 
»nlnete  O.  d.  C.  Leioingen  die  Yorrückung  an.  Diese  sollte,  in 
AuioUtzung  der  günstigen  Lage  Tjrols,  westlich  des  Lago  di  Garda 
in  dss  Breaciauiscbe  geschehen.  Der  Marsch  sollte  Über  Riva,  an  dem 
Lagu  d'Xdro  vorbei,  in  die  Val  Sabbia  fuhren.  Obrist  Zum  jungen 
irurde  den  6.  September  zur  Recognoacirung  des  Lagers  bei  Riva 
vuraufgesandt  G.  d.  C.  L  e  i  n  i  n  g  e  d  selbst  traute  aber  dieser 
Operation  wenig  Erfolg  zu,  weil  ihm  der  Qegner,  wohl  nicht  an 
bibnterie,  aber  an  Cavallerie  weit  überlegen  war,  und  weil  die  Rück- 
üichten  auf  die  Verpflegung  seine  Operations-Fähigkeit  beeinträchtigen 
uiiU6tea.  Eine  Erkrankung  Leiningen's  und  das  Nichteintreffea 
ilec  Verstärkungen  von  FML.  Guttenstein ')  waren  daher  Grund 
gtLug,  die  Vorrückung  bis  Ende  September  zu  verzögern.  Da»  Corps 
^^ammelte  eich  zunächst  in  dem  Lager  bei  fUva,  während  das  Magazin 
DDil  die  schweren  Geschütze  in  Ala  zurlickblieben.  — 

Zu  dieser  Zeit  stand  der  Grossprior  noch  immer  nächst  Isola  della 
■'^caU,  Entgegen  der  Voraussetzung  der  Alliirten  wurde  er  von 
Ludwig  XIV.  benachrichtigt,  dass  ihm  von  Vendöme  in  Folge  der 
ralirscheinlichen  Offensive  der  Kaiserlichen  aus  Tyrol,  10  Bataillone 
nad  13  EWadronen  zugesandt  würden.  Vendöme  schickte  jedoch, 
Aa>  er  die  Infanterie  nicht  entbehren  zu  können  glaubte,  nur 
13  Escadronen.  Der  Grossprior  hatte  den  1.  September  von  der 
liubsichtigteD  Vorrflckung  der  Kaiserlichen  noch  nichts  erfahren; 
Teil  nun  bei  Isola  della  Scala  die  Fourage  mangelte,  brachen  die 
Iranzosen  nach  Castiglione  mantovano  auf.  Den  3.  nahmen  sie  ein 
La^r  bei    Goito,  von  wo  sie   den    Kaiserlichen  auf  jeder  Anmarecb- 

')  Snpplemoül-llcft  Nr.   104. 
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linie  entgegentreten  konnten.  Aber  schon  den  4.  erhielt  der  Gross- 
prior die  Nachricht  von  der  Absicht  Leiningea's,  am  Lago  d'Idro 
vorbei  gegen  den  Oglio  vorzurücken.  Er  beschloss  daher,  den  Kaiser- 
lichen den  Austritt  aus  dem  Gebirge,  womöglich  bei  Rocca  d'Anfo, 
za  verwehren,  zog  2  Bataillone  vom  Blocade  -  Corps  Mirandola'a 
heran  und  versammelte  seine  Truppen  den  8.  bei  Ceresara;  «e 
bestanden  aus  12  Bataillonen  und  31  E^cadroneu,  etwa  4800  Mann 
und  2480  Reitern,  welchen  die  Kaiserlichen  mit  6161  Mann  und 
1438  Reitern  entgegentreten  konnten. 

G-.  d.  C  L  e  i  n  i  n  g  e  n  hatte  nun  von  Haus  aus  die  Besorgniss,  dasa 
er  in  den  G^birge-Defil^en  des  Lago  d'Idro  auf  unttbcrwindliche  Hinder- 
nisse atossen  könne  und  beabsichtigte  diese  durch  eine  UeberschilTun^ 
der  Infanterie  tlber  den  Lago  di  Garda  zu  umgehen.  Die  kaiserliche 
Infanterie  marschirte  erst  den  20.  September  nach  Torbole,  von  wo 
sie  nach  Salb  Uberschifft  wurde  *).  Die  Reiterei,  die  Artillerie  and  der 
Train  rückten  vom  13.  September  an  über  Riva  durch  die  Val  di  Ledro 
nach  Lodrone.  Zur  Sicherung  dieser  Vorrückung  ging  Obristlieutenant 
Davta  an  den  Mincio  zur  Recognoscirung  vor.  Leiningen,  noch  immer 
krank,  blieb  einstweilen  in  Riva  znrUck. 

Der  FuBsmarach  ging  äusserst  langsam  von  statten,  da  die  achwachea 
Bespannungen  die  Fuhrwerke  auf  den  schlechten  Gebirgswegen,  ob- 
gleich diese  durch  Arbeits-Commanden  verbessert  wurden,  nur  mfihsani 
fortbrachten.  Gbenso  langsam  scheint  die  See-Ueberfahrt  inFolge  mangel- 
hafter Fahrzeuge  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Den  23.  überschritt  Am 
Reiterei  die  venetianische  Grenze  und  passirte  den  24.  Rocca  d'Anf». 
Den    25.  war  das  Corps  bei  Yilianova  versammelt. 

Am  selben  Tage  traf  auch  das  erste  Echelon  der  Verstärkungen, 
nftmlich  800  Mann  vom  Regimente  Reventlau,  beim  Corps  ein.  Der 
Verpflegsnachschab  wurde  Über  den  Garda-See  eingerichtet,  wozu  in 
Riva  und  Salb  Magazine  errichtet  werden  sollten. 

G.  d.  C  Leiningen,  der  genesen,  gleichzeitig  mit  dem  Corps  in 
Villanova  anlangte,  wollte  daselbst  nur  so  lange  verbleiben,  bis  der 
Train  ganz  eingetroffen  und  die  nöthigen  Herstellungen  vorgenommen 
waren.  Er  hoffte  schon  den  29.  stidwestwflrts  voiTücken  und  sodaon 
das  Magazin  von  Salb  nach  Desenzano  verlegen  zu  können. 

Der  unermUdlicbeObristtieutenantDavia  hatte  indessen  den  Mincio 
überschritten  und  drang  gegen  den  Chiese  vor.  Bei  Ponte  San  Marco  stieM 
er  auf  50  ü-anzösische  Reiter  und  zersprengte  sie  nach  einem  Kampfe, 
der  den  Kaiserlichen  2  Todte  und  7  Verwundete  kostete.    Den  Fran- 
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loeeo  nahm  er  unter  mehreren  Gefangenen  3  Officim^  ab;  sie  hatten 
30  Todten  einen  Verlust  von  27  Reitern. 

Als  Prinz  Engen  die  Offensive  dea  Corps  hekannt  wurde,  druckte  er 
«eiae  Befriedigung  aus,  unterliees  aher  aueh  nicht,  Le  i  n  i  n  g  e  n  die  gröästfl 
Voreiclit  anznrathen,  da  ein  Missgeschick  des  Kaisers  letzten  Hort  in 
Italien  vemichten  konnte.  Abgesehen  von  einem  deissigen  Kundschafts- 
dieiiäte,  rieth  er  ihm,  seine  MarschrichtUDg  in  das  BrosciaDische  zu 
aehinen,  um  durch  das  Gebirge  wenigstens  eine  Seite  vor  Ueberfällen 
^«ichert  zn  haben.  So  sehr  Eugen  za  dem  besten  Willen  Leiningen's 
Vertrauen  hatte,  so  konnte  er  doch  auch  eine  gewisse  Unruhe  nicht 
bevAltigen,  die  in  Folge  so  mancher  nachtheiliger  Ereignisse  in  Italien 
crklirlich  war  '}.  Leiningen  war  aber  nicht  der  Mann  unvorsichtiger 
L'atemehmuDgen ;  die  vielseitigen  Mängel  seines  Corps  waren  genügend, 
ihm  den  Willen  zn  einem  entschiedenen  Vorgehen  zu  rauben.  Er  gedachte, 
nur  eine  feste  Stellung  zu  beziehen,  die  den  Kaiserlichen  den  Austritt  aus 
dem  Qebirge  sichern  sollte.  Prinz  Eugen  war  vielmehr  genOthigt, 
uach  der  Ankunft  der  Übrigen  Verstärkungen  ans  Tyrol  und  nach  dem 
antreffen  einer  Geldsendung  von  200.000  d.,  zur  That  zu  drSngen. 
Beim  Corps  waren  nunmehr  das  erste  und  zweite  Bataillon  vom  Regi- 
nKDte  Qschwind  mit  1006  Mann,  femer  1900  Recruten  von  den 
Kegimentem  Lothringen,  Regal,  Harrach,  Wallis  angelangt.  Oas  Corps 
war  dadurch  so  stark,  dass  von  ihm  eine  That  erwartet  werden  musste. 

Dreierlei  Aulgaben,  an  sich  widersprechender  Art,  wurden  ' 
Lbiningen  von  verschiedenen  Seiten  zugemuthet:  dem  Herzog  von 
.'^■voyen  „Lufl  zu  machen",  Mirandola  zu  entsetzen  und  das  Corps 
tUr  die  nftcbste  Campagno  zn  conserviren,  weil  eine  entscheidende 
Action  ohne  ein  namhafteB  Hulfscorps  nicht  zu  unternehmen  war.  Victor 
Amadeus  und  Starhcmherg  trieben  nämlich  unausgesetzt  zur 
ActioQ  gegen  Westen.  Aber  auch  Obrist  Königsegg  war  bereits  in 
der  DUBslichen  Lage,  eine  Hulfeteistung  ansuchen  zu  mOsseQ,  und 
Prinz  Engen  betonte  lebhaft  die  Noth wendigkeit ,  Mirandola  zu 
eriialtea.  Von  diesem  und  von  Wien  wurde  aber  auch  die  Bewahrung 
Jeg  Corps  vor  einem  Ecbec  eifrig  empfohlen.  Leiningen  glaubte 
«ich  keiner  dieser  Aufgaben  gewachsen  und  hielt  sich  an  die  Conser- 
Tinmg  des  Corps.  Er  lebte  sich  immer  mehr  in  den  Gedanken  ein, 
dass  mit  seinen  Truppen  und  bei  dem  Mangel  au^ebiger  Vorräthe 
nichts  zn  unternehmen  sei.  Da  er  aber,  wie  es  scheint,  die  volle 
Venotwortung  einer  gflnzlichen  Unthätigkeit  nicht  auf  sich  nehmen 
«ollte,  erholte  er  sich  bei  Prinz  Engen  Rath.     Dieser  war   nun  der 

')  Sapplement-Heft  Nr.  129. 
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Ansicht,  dass,  im  Falle  das  Corps  des  Grosspriors  nicht  verstärkt  wfird«. 
Gelegenheit  sei,  auf  ihn  loszugehen '). 

Q.  d.  C  Lciningen  Hieb  aber  zunächst  bei  der  stricten  Defen- 
sive and  Hess  zwischen  dem  Garda-See  und  Brescia  mehrfach  Posten 
ausstellen,  welche  sich  verschanzten,  um  den  nothwendigsten  Requisi 
tionaraum  gegen  die  allseits  vordringendeuReiter-Parteien  derFranaosen 
zu  sichern.  — 

Der  Grossprior,  anfangs  glaubend,  dass  die  Kaiserlichen  ge^en 
Piemont  vorrücken  würden,  erhielt  vor  ihrem  Eintreffen  bei  Villanova 
die  Nachricht,  dass  sie  Castiglione  delle  Stiviere  berennen  würden.  Er 
verutärkto  daher  den  19.  September  dessen  Besatzung  mit  I  Bataillon 
und  2  GronadiorCompagnien  und  lagerte  den  21-,  um  dem  Angriffe 
Abbruch  zu  thun,  bei  Medole.  Er  erwartete  bis  auf  Weiteres  die  An- 
kunft der  von  Marschall  Vendöine  versprochenen  Verstärkung.  Er 
fühlte  sich  zu  schwach,  um  den  Kaiserlichen  entgegenzutreten  und 
gedachte  im  Falle  ihrer  Offensive,  über  den  Oglio  zurückzugehen,  zu 
welchem  Ende  bei  Marcaria  Brückenmateriale  versammelt  wurde. 

In  Paris  hegte  man  arge  Besorgnisse  für  die  Lombardei  und 
beabsichtigte,  über  Genua  6  neue  Bataillone  dahin  zu  senden  und 
befahl,  dass  4  Bataillone  von  Neapel  zum  Corps  des  Grosspriors  zn 
stossen  haben.  Vendöme  sandte  den  1.  October  3  Bataillone  und 
3  spanische  Reiter-Regimenter  zum  Grossprior,  welcher  auch  noch 
'  r  Bataillon  von  General-Lieutenant  Sain  t-Fr^mon  t  heranzog. 


Das  kaiserliche  Corps  hatte  sich  Anfangs  October  bei  Gavardu 
gelagert;  sämmtliche  Vorräthe  und  die  in  Riva  und  Ala  zurückge- 
bliebenen Comraandirten,  ßecruten  und  Remonten  waren  über  den 
Garda-See  eingerückt.  Den  3.  October  marechirte  das  Corps  in 
dos  bessere  Lager  zwischen  Faitone  und  Gogltone  vor  und  begann 
sich  daselbst,  mit  dem  rechten  Flügel  an  Goglione  und  den  Navi^u 
gelehnt,  vor  die  Front  einen  Canal  nehmend,  zu  verschanzen. 

Diese  Bewegung  versetzte  den  Grossprior  in  die  grSsste  Unruhe: 
er  schöpfte  nur  Beruhigung  aus  den  Nachrichten,  welche  ihm  Fürst 
Vaudemont  aus  intercipirten  Briefen  Leiningen's  an  Feldmar- 
schall  Starb emberg  zukommen  liese,  woraus  zn  ersehen  war,  das« 
jener  auf  jede  Offensive  verzichtete.  In  einem  Schreiben  vom  6.  Octol>er 
erklärte   nämhcb  Leiningen,  bei   einem  Vorgehen  gegen  den  Ogüu 
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leioK  Flanken  zu  selir  exponiren  zu  mÜBsen  und  in  Folge  seiner 
Scbtrftche  an  Reiterei  überhaupt  nichts  wagen  zu  dürfen  *). 

So  fürchtete  sich  ein  Qegner  vor  dem  andern  und  es  iat  nach 
Jen  ätftrkeTerhititnissen  anzunehmen,  dase  derjenige  im  Vortheile  ge- 
wesen wäre,  welcher  die  Initiative  ergriffen  hätte. 

Feldmarschall  Starhemberg  war  mit  dem  Verhalten  Leiningen's 
nicht  zufrieden;  er  erkannte,  dass  die  beste  Gelegenheit  gegeben  sei, 
f^gen  den  Grossprior  etwas  zu  unternehmen.  Leiningen  setzte  aber 
iliesen  Wünschen  die  bekannten  Klagen  über  die  Noth  der  Soldaten 
KDt^gen,  welche  eben  durch  die  Unthittigkeit  erhöht  wurde.  Die 
Kainerlichen  musaten  schon  weit  in  das  Bi-escianischo  fouragiren  gehen. 

Q.  d.  C.  Leiningen,  stets  gedrängt,  schien  endlich  einen  Zug 
l^^-n  Palazzolo  oder  die  MUndung  der  Val  Camonica  zu  beab- 
iichtigeo.  Er  sandte  auch  den  General -Quartiermeieter  H  i  e  d  t  in 
di(T*n  Richtungen  recognosciren.  Den  15,  Octobor  traf  das  letzte 
Bataillon  Gschwind  ein,  wodurch  G.  d.  C.  Leiningen  über  einen 
^t^eitba^en  Stand  von  10.396  Mann,  1485  berittene  und  1259  unberittene 
Keiler  verfügte ;  nun  sollte  eine  VoiTÜckung  stattfinden.  Den  17.  gingen 
»a<;li  Abtheilungen  bis  Nuvolera  vor,  blieben  aber  dort  stehen  und 
"unlen   den   21.   wieder   in   das   La^er  bei   Goglione   zurückgezogen. 

Die  beste  Gelegenheit  zur  Offensive  hatte  Leiningen  versäumt; 
«lenn  es  näherten  sich  bereits  die  dem  Groasprior  zugesagten  VerstÄr- 
Ivongen.  Die  Nachricht  hie  von  scheint  nun  Leiningen,  statt  die  Zeit  vor 
ihrem  Eintreffen  rasch  zu  benutzen,  zum  Aufgeben  der  Offensive 
Teraolasat  zu  haben.  Die  Verstärkungen  der  Franzosen  trafen  erst  den 
26.  in  Kedole  ein. 

Der  Grossprior  verfügte  nunmehr  über  22  Bataillone  und 
39  Eacadroneo,  etwa  7000  Mann  und  3fj00  Reiter.  Er  war  also  den 
Kaiserlichen  gewachsen  und  raffte  sich  den  29.  zu  einer  Vorrückung 
niu'b  Mnntecldaro  auf.  Eine  Recognoscimng  zeigte  aber,  dass  der  Angriff 
•]ri  befestigten  kaiserlichen  Lagers  nicht  rathsam  sei,  und  der  Grassprior 
iK^hlftss  zimächst,  den  Fouiagimngen  der  Kaiserlichen  im  Bresciani- 
*then  entgegenzutreten,  femer  die  Nachschübe  aus  dem  Vonctianischen 
lind  über  den  Garda-See  zu  stören. 

Schwankend  zwischen  dem  Willen,  vorzurücken,  und  dem  Glauben, 
mit  dun  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nichts  Erfolgreiches  unternehmen 
M  können,  blieb  G.  d.  C.  Leiningen  in  seinem  festen  Lager,  Feld- 
marxchaU   Starhemberg   war   über   dieses   Verhalten  entrüstet  und 

■)  Pelet,  4.  666.  Da,  die  Biiefe  Leiningen'B  an  FeMmaracball  Starhem- 
'"'g  Tun  Vertranten  dnrcti  die  Lombardei  boEördert  wurden,  scheineu  nielirere  ent- 
'cilrr  dorrli   \'urTiith  mitgeliefert  oder  anfgefan^ii  worden  nn  nein. 
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schrieb  ihm  den  24.  October,  dasB  trotz  schlechter  VcrpflegDDg  und 
AusrÜBtung  eine  Diversion  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Savoyen 
unerläBslich  wäre.  Wenn  auch  die  Keiterei  gegenüber  der  gegnerischen 
schwach  sei,  so  habe  dies  beim  italienischen  Terrain  wenig  zu  bedeuten; 
die  Infanterie  sei  hingegen  der  französischen  überlegen.  Starhem- 
berg  wollte  eine  entschiedene  Offensive,  gestützt  anf  Mirandola,  etwa 
gegen  Quastalta.  Dies  erschien  um  so  gerechtfertigter,  als  Hirandela 
einen  Entsatz  oder  eine  Verstärkung  nicht  länger  entbehren  künnu '). 

Doch  Gr.  d.  C.  Leiningen  war  unter  günstigeren  Umständen  zn 
keinem  EntBchlnsse  gekommen,  um  wie  viel  weniger  jetzt  Noch  war 
Major  Elz,  wegen  Geld  nach  Wien  geschickt,  nicht  zurück,  so  sandte 
er  schon  wieder  Obriat  Zumjungen  ab,  um  dort,  beim  römischen 
KOnig  und  bei  Prinz  Eugen  über  seine  hülfiose  Lage  zn  klagen.  AIü 
aber  Major  Elz  mit  150.000  S.  anlangte,  so  änderte  dies  doch  nichts 
an  seinem  Verhalten. 

Der  Zustand  der  Truppen  litt  unter  der  Unthätigkeit.  Desertionen 
griffen  um  sich  und  G.  d.  C.  Leiningen  klagte,  zu  den  strengsten 
Mitteln  greifen  zu  müssen.  Auch  von  Seite  der  Generale  und  OfG- 
ciere  herrschte  eine  bedenkliche  Stimmung  der  Unbotmässigkeit  gegen 
Leiningen,  welchem  die  Kraft  mangelte,  sich  Ansehen  zu  verschaffea 
Auch  regten  sich  im  Lager  die  Intrignen  des  Fürsten  Mannsfeld  gegen  ' 
die  Anordnungen  des  Prinzen  Engen,  nnd  Obrist-KriegB-Conuniuir  ' 
Baron  Martini  berichtet  von  einer  beillosen  Verwirrung  im  Uaapt- 
quartier').  Prinz  Eugen  ermahnt  Leiningen,  mit  Strenge  aufzu- 
treten und  sein  Ansehen  herzustellen,  und  drohte  gegen  die  Renitenten 
zu  den  schärfsten  Mitteln  greifen  zu  wollen*).  Aber  G.  d.  C.  Lei- 
ningen war  nicht  der  Mann,  in  diese  Verhältnisse  Ordnung  zu 
bringen;  sonst  würde  er  es  auch  verstanden  haben,  die  militSrisclicn 
Vortheile  gegenüber  den  Franzosen  auszunützen ;  eine  Kriegsthat  hätte 
bei  Truppen,  die  unter  schwierigeren  Verhältnissen  Grosses  geleistet 
hatten,  rasch  alle  disciplinären  Mängel  verschwinden  gemacht 

Die  Lichtpuncte  des  Kampfes  der  Kaiserlichen  in  der  Lombardei 
fanden  sich  in  dem  kleinen  Kriege,  bei  welchem  der  Soldate&gt'ii»t 
ungehemmt  zur  Wirkung  kam.  Immer  wieder  taucht  der  gefOrehtete 
Davia  mit  seinen  „Maistres"  in  den  Reihen  des  Feindes  auf  unJ 
mahnt,  dass  sie  das  alte  kaiserliche  Heer  der  verflossenen  Jahr« 
vor  sich  haben.  Davia,  mit  seinen  Reitern  stets  auf  Streifnng,  i#i 
die  wichtigste  Quelle  der  Nachrichten  über  den  Feind.  In  Desenzsno 


*)  Anhang,  Beilage  Kr.  89. 
■)  Allbang,  Beilage  Nr.  40. 
^  Supplement-Heft  Nr.  115  and  11«. 
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hob  er  einen  berüchtigten  Spion,  den  venetiani sehen  Capitain  Marco, 
Ulf:  den  10.  October  kehrte  er  aus  dem  Mantuanischen  mit  20  Franzosen 
und  20  Pferden  in  das  Lager  zurück.  Als  die  Nachricht  kam,  daas 
ikr  Feind  bei  Soneino  am  Oglio  ein  Magazin  errichte,  ging  Da  via 
■IfQ  24.  dahin  ab.  Aber  schon  den  28.  ist  er  zurück  und  gebt  er- 
Deoert  gegen  Montecbiaro  vor,  um  die  Absicht  des  Feindes,  der  sich 
in  Marsch  setzte,  zu  erforschen.  Da  endlich  sollte  den  violcrprobten 
Helden  das  Oeschick  ereilen.  Davia  kehrte  den  29-  November  von 
seinem  Streifzuge  tödtlich  verwundet  zurück.  Bestürzung  ergrifiF  Lei- 
niogen  und  die  kaiserlichen  Truppen.  Die  möglichste  Hülfeleistung 
wurde  angewendet;  die  Q^nerale  und  Obriste  umstanden  achmerz- 
trfiiUt  sein  Lager.  Aber  noch  denselben  Abend  verschied  Davia. 
Nach  dessen  letztem  Willen  wurde  seine  Hinterlassenschaft,  etwa 
4000  Gulden,  unter  den  kranken  Soldaten  vertheilt.  Der  Kaiser  und 
hi  Heer  hatten  einen  Krieger  von  seltener  Geistes-  und  Ctemüths- 
STöaee  verloren.  Seine  Briefe  und  seine  Thätigkeit  bezeugen,  dass  er 
«cioe  Umgebong  auch  durch  Bildung  überragte.  So  hatte  dieser 
rigontlich  ereignissarme  Feldzag  durch  den  Tod  Vandfimont's  und 
Davia's  zwei  empfindliche  Lücken  in  den  Reihen  der  kaiserlichen  Führer 
hinterlassen.  Prinz  Engen  war  von  diesem  neuen  Verluste  tief  betroffen. 


Das  Beziehen  der  Winterquartiere  und  die  Ereiernisse  am 
JahreBBohlnsBe. 

Die  Franzosen  machten  den  5,  November  noch  eine  kurze  Vor- 
rücknng  gegen  Ponte  San  Marco,  der  noch  Davia  entgegengetreten 
*ar;  wdann  beschloss  der  Grossprior,  die  Winterquartiere  zu  beziehen 
und  die  Belagerung  von  Mirandola  zu  beschleunigen.  Den  14.  No- 
vember ^ngen:  nach  Caicinato  5  Bataillone  nnd  4  Escadronen,  nach 
Carpeaedolo  2  Bataillone  und  7  Escadronen.  In  Folge  eines  Ueberein- 
kommens  mit  den  Venetianem  wurde  den  20.  das  Schloss  von  Monte- 
chiaro  mit  3  Bataillonen  und  5'/,  Escadronen  besetzt.  Den  24.  mar- 
Khirte  der  Grossprior  mit  dem  Reste  der  Truppen  nach  CastigUone 
ilclle  Stiviere.  Desenzano,  von  300  Venetianem  bewacht,  wurde  von 
dea  Franzosen  den  25.  mit  Gewalt  eingenommen ;  4  Bataillone 
und  3  Escadronen  rückten  daselbst  ein.  Nach  Zurücklassung  von 
3  Bataillonen  und  5  Escadronen  in  Gastiglione  delle  Stiviere  gingen 
^e  restlichen  4  Bataillone  und  7  Escadronen  den  28.  in  das  Mautiia- 
■UKlie  ab.  Das  Hauptquartier  blieb  in  Gastiglione  delle  Stiviere.  Alle 
diese  Ortschaften  worden  in  VertbeidigungszustaBd  gesetzt 
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Auch  die  Kaiserlichen  beiibsiehtigten,  Mitte  November  Winter- 
quartiere üu  beziehen.  Vor  Allem  ging  die  Reiterei  wegen  Futter- 
mangel unter  Commando  des  FML.  Soreni  in  Quartiere  zwischen 
San  Osseto  und  Breaeia  ab ;  die  Havducken-Regimenter  wurden  als 
Infanterie -„Wachten"  beigogeben.  Die  Infanterie  bezog  in  dem  Räume 
von  Sopraponto  Über  Gavardo  und  Sali)  bia  Maderno  Quartiere.  Die 
Linien  von  Gogliono  blieben  mit  Commandlrten  besetzt  Der  General- 
atab  und  die  Artillerie  wurden  hinter  die  Infanterie  verlegt  und  das 
Hauptquartier  blieb  in  Qogliono.  Magazine  wurden  in  Villanova  und 
Gavardo  eingerichtet 

Erklärlicherweise  waren  die  Venetianer  nicht  erbaut,  dass  sowohl 
Kaiserliche  als  auch  Franzosen  einen  dauernden  Aufenthalt  auf  ihrem 
Gebiete  nahmen.  Ihre  Entrttstung  wurde  durch  die  brutale  Verletzung 
ihres  Rechtes,  durch  die  UeberwSltigung  von  Desenzano,  gesteigert. 
Die  Landbevölkerung  richtete  in  Folge  der  vielen  Requisitionen  ihren 
Hass  gegen  beide  Theile;  sowohl  Franzosen  als  Kaiserliche  klagten. 
dass  ihre  Boten  aufgefangen  und  Fourageuro  verjagt  wurden.  Da  die 
KaiBerlichen,  durch  die  Noth  gediÄngt,  auch  Vieh  wegnahmen,  ordnete 
der  venetiftuische  General  M  o  1  i  n  o  an,  dass  die  Bewohner  in  solchen 
Fallen  Sturm  läuten  und  bewaffnet  gegen  die  Soldaten  mit  Gewalt  vor- 
gehen sollten.  Die  Signoria  von  Brescia  forderte  Mol  in o  auf,  mit 
venctianischen  Truppen  zum  Schutze  gegen  die  Bedrückungen  herbei- 
zukommen. Die  Erbitterung  der  Bewohner  wuchs  derart,  dass  sie  sich 
zu  Tausenden  versammelten  und  Miene  machten,  gegen  die  Trup()eii 
vorzugehen.  G.  d.  C.  Graf  Leiningen  war  nicht  nur  zu  Drohungen 
genßthigt,  sondern  liess  sogar  Salü  schon  den  21.  November  mit 
5  Bataillonen  der  Regimenter  Guttenatcin,  Zmnjmigen,  Starhembcr;; 
unter  Commando  des  Obrist  Zumjungen  besetzen,  weil  er  eine 
Unterbrechung  seiner  Verbindimg  mit  diesem  Orte  befürchtete.  Dt-n 
29.  sammelte  sich  bei  Desenzano  ein  namhafter  Haufe  bewaffneten 
Landvolkes,  welcher  geges  Säle  vorrückte.  Loiningen  sandte  eine 
Verstärkung  von  200  Reitern  und  Hess  zur  Sicherung  der  Schifßahrt 
am  Garda-Soe  die  Insel  San  Francesco  besetzen.  Obgleich  es  zu 
keinem  Kampfe  kam,  war  das  Verhalten  der  Bevölkerung  doch  sn 
bedrohlich,  dass  die  Besatzung  von  Salo  den  5.  Decembor  noch  durch 
weitere  2  Bataillone  verstärkt  wurde. 

Die  Besorgniese  Leiningen's  über  das  Vorhalten  der  Republik 
wurden  durch  die  französische  Besetzung  von  Montechiaro  und  Desen- 
zano gesteigert  Er  erliess  den  2.  Decembor  an  General  Moiinoeiiit<D 
Protest  gegen  die  bisherigen  Vorfallenheiten,  welcher  diesen  veran- 
lasste, die  Bauemhaufen,   die  sich  theilweise   zu  verschanzoD  suchten. 
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ZD  zerstroaea;  aber  MoÜdo  vormoclite  ea  nicht  zu  ändern,  dase  die 
Franzoeen  aus  ihrer  gUnstigoren  Lage  den  möglicLsten  Nutzen  zogen. 
Beide  Tbeile,  von  welchen  keiner  dae  fremde  Gebiet  aclitete,  ver- 
laogten  von  der  Republik,  die  zur  Wahrung  des  eigenen  Rechtes 
ZQ  Bcbwach  war,  daae  sie  die  Neutralität  mit  Ctewalt  aufrecht  erhalten 
möge.  Was  konnte  sie  daher  anderes  thun,  als  beiden  und  hcrvur- 
ragesd  dem,  der  sich  die  gr^isaere  Ächtung  zu  vorschaffen  wusste,  zu 
dienen!  Die  Italiener  waren  im  Allgemeinen  den  Kaiserlichen  gcwo- 
Rener,  als  den  Franzosen.  Als  der  Gouvemcnr  Prinz  Vaudömont 
im  December  in  der  Lombardei  eine  Steuer  von  800.000  Lire  aua- 
<ichrieb,  stellten  ihm  die  Bewohner  Hindernisse  in  den  Weg  und 
ilnickten  die  Hoffnung  aus,  durch  die  Kaiserlichen  dieser  Xiast  über- 
buben  zu  werden;  ein  Beweis,  wie  arg  die  Franzosen  hausten,  da 
eich  die  Italiener  den  Kaiserlichen  zuneigten,  obgleich  auch  diese  zu 
einer  reichlichen  Ausnutzung  der  Landeamittel  genöthigt  waren. 

um  die  kaiserUchen  Fooragirungen  unter  FML.  S  e  r  e  n  i 
am  Oglio  zu  hindern,  detachirten  die  Franzosen  den  6.  December 
IDUOKeiter,  welche  Über  Soncino  auf  Patazzolo  vorrückten,  G.  d.  C  Lei- 
ningen sandte  den  Obristlieutenant  St.  Ämour  ab,  diese  Störung 
zu  beheben.  Die  Fourageure  hatten  sich  aber  bereits  zurückgezogen 
and  St.  Ämour  besetzte  San  Vigilio  mit  500  Mann  und  150  Reitern, 
«ndurch  der  Transport  der  Fourage  gesichert  erschien.  Die  Franzosen 
verblieben  in  Soncino,  um  weitere  Fouragirungen  hintanzuhalten. 

Der  venetianische  Botschafter  suchte  in  Wien  die  Räumung  des 
republikanischen  Gebietes  zu  erlangen;  es  wurden  wohl  Conferenzen 
hjerübor  abgehalten,  aber  das  Corps  schien  weder  geneigt,  eine  grössere 
Bewegung  auszuführen,  noch  wollte  man  Victor  Ämadcus  durch 
einen  Rückzug  verstimmen.   — 

Ludwig  XIV.  und  Marschall  Venddme  forderton  den  Groas- 
piior  auf,  die  Kaiserlichen  noch  am  Schlüsse  des  Jahrea  zum  Riick- 
ingc  nach  Tyrol  zu  nöthigen ;  sie  erkannten  ganz  gut,  welche  Vortheile 
'lie  Kaiserlichen  nach  Ankunft  der  Verstärkungen  aas  ihrer  Stellung 
1«  ziehen  vermochten.  Der  Grosaprior  gedachte  jedoch,  den  Kaiaer- 
litheu  nur  mfSglicbst  den  Unterhalt  zu  erschweren  und  hielt  sich,  wie 
gewöhnlich,  (Ur  zu  schwach  zum  entschiedenen  Handeln.  Zu  diesem 
Zwecke  besetzten  die  Franzosen  den  26.  December  Palazzolo  gegen 
den  thfttlichen  Widerstand  der  Bewohner  und  nahmen  den  7.  Jänner  1 705 
der  Tenetianischen  Besatzung  aach  das  Scbloas  dieses  Ortes  ab. 

Andererseits  sachte  der  Ghroaaprior  aeine  Herrschaft  am  Garda- 
lice  zu  erweitern,  um  achUeaalich  dieaen  beherrschen  zu  können. 
Bereits  waren  mehrere   gtoaae  Barken  ausgerüstet   worden  und  beun- 
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ruliigten  die  kaiserlichen  Ueberfuhren.  Ct.  d.  C.  Leiningen  sah 
sich  genSthigt,  ebenfalls  zwei  Schiffe  für  120  Mann  und  4  Geschfltze 
auBznrUsteo,  welche  die  Ueberfahrt  zu  decken  hatten.  Den  24.  December 
griffen  die  Franzosen  die  Insel ')  und  das  Schloss  ijcrmione  «n  und 
nahmen  es  trotz  dem  Widerstände  der  Venetianer  ein. 

Diese  halben  und  nebensAehlichen  Unternehmungen  der  Franzosen 
waren  nun  nicht  im  Stande,  das  kaiserliche  Corps  zum  RUckzuge  zu 
bewegen,  um  so  weniger,  als  Prinz  Eugen  mit  Nachdruck  auf  die  Be- 
hauptung der  innehabenden  Postirung  drang.  Ja,  Eugen  suchte  viel- 
mehr Leiningen  noch  immer  zur  Offensive  zu  bewegen,  da  eich 
das  Eräftcverhältniss  nicht  zu  Ungunsten  der  Kaiserlichen  gestaltet 
hatte.  Er  mahnte  Leiningen,  von  der  Zersplitterung  des  franzö- 
siscben  Corps  zu  „profitiren ;  weil  doch  das  Corps  ohnehin  Noth  leidet, 
so  ist  es  ja  besser,  dass  man  etwa  durch  das  Qlück  eine  ÜUlfe  suche, 
als  weiters  mit  ruhiger  Ucherlcgung  zu  Grunde  zu  gehen  *)".  Die 
Eigenschaften,  welche  das  von  Eugen  erwähnte  „QtUck"  bringen 
konnten,  fehlten  aber  Leiningen,  und  das  Corps  blieb  seinem  min- 
lichen  Zustande  üborlassen. 


Die  Blooade  von  MJxandola  im  Jahre  1701. 

Die  Behauptung  von  Mirandola  war  gleichsam  ein  Merkmal  der 
kaiserlichen  Macht  jenseits  des  Po-Flusses.  Dieses  politische  Interesse 
wurde  immer  bedeutungsvoller,  je  weniger  das  Corps  Leiningena 
die  Fähigkeit  besass,  in  Ober-Italien  vorzudringen. 

Merkwürdiger  Weise  legten  die  Franzosen  auf  die  UeberwSltigunE 
Mirandola's  nicht  das  entsprechende  Gewicht^  der  Grossprior  hegnlif^f 
sich,  das  ganze  Jahr  seine  Kräfte  für  zu  gering  zu  halten,  um  nebsl 
dem  Kampfe  mit  dem  kaiserlichen  Corps,  auch  Mirandola  zu  be- 
lagern;  dalier  blieb  dieses  stets  nur  blokirt 

So  lange  noch  die  Kaiserlichen  am  Po  standen,  war  Mirandolas 
Besatzung  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dem  Corps;  als  dies 
aber  Ende  Juni  nach  Tyrol  abzog,  begann  für  die  Besatzung  ein 
selbsts tändiger  Kampf  der  eigenthümlicbsten  Art  und  Ausdauer.  Sic 
bestand  zu  dieser  Zeit,  unter  Commando  des  Christ  Graf  Königscgg 
aus  folgenden  Abtheilungen: 

<)  I»t  jetit  eine  HalbiDsel. 
■)  Bupplament-UaA  Nr.  181. 
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Rt^ment    zu  Fusb  KOnigeegg 634  Mann, 

„  f,       „     Holstein-Plön 544       „ 

Andrassy-Hfiy  docken 71       „ 

BatthvÄnyi-Haydueken 77       „ 

('^mmandirte 73       „ 

Itngoner  zu  Fqsb 83       „ 

p  „    Pferd —        „        13  Reiter 

[rländer 46       „ 

ZusammeQ     1528  Mann,  13  Keitor. 

Von  diesem  £ffectivBtande  waren  aber  623  Mann  nicIitBtreitbar, 
iluTcb  Krankheit  oder  wegen  Kleidnngsmangel  undienatbar;  sonach 
nur  906  Mann  und  13  Reiter  streitbar. 

UiraDdola  hatte  eine  bastionirte  Umfassung  mit  einem  Wasser- 
sraben,  zu  dessen  Vertheidigung  30  leichte  und  6  schwere  Geschütze 
ynrhanden  waren '). 

Schon  während  der  Operationen  gegen  Revere  war  der  General- 
Lieatenant  Saint-Främont  mit  6  Bataillonen,  S  Escadronen  und 
(j  üoichlltzen  bestimmt  worden,  Mirandola  zu  blokiren,  also  den 
KaiwrUchen  alle  Zuüihr  abzuschneiden,  sowie  auch  den  Austritt  zu 
vvrhindem.  Der  Grossprior  hofiftc  auf  diesem  Wege  mit  der  Zeit  Herr 
'ies  Platzes  zu  werden.  Diese  Btocade  wurde  aber  bereits  ineffectiv, 
aU  Saint-Fr4mont  zu  den  Operationen  gegen  Ficcarolo  an  den 
Pu  gezogen  wurde.  Königsegg  suchte  sich  nun  mit  Feld&Uchten 
rasch  zu  versehen  und  gab  auch  den  Bewohnern  Gelegenheit, 
.'jch  Vorrätbe  anzuschaffen.  Wohl  suchten  dies  die  vor  Mirandola 
zurückgebliebenen  Franzosen  zu  hindern;  sie  wurden  aber  von 
kaiserUchen  Parteien  und  Ausfallstruppen  zurückgetrieben.  Auf  diesem 
Wege  gelang  es  Eönigsegg,  die  Stadt  auf  vier  Monate  reichlich 
la  verproviantiren. 

Saint-Fremont  kehrte  Mitte  Juli  mit  5  Bataillonen  und 
\  Eac&droDon  zur  Btocade  von  Mirandola  zurück  und  Hess  nunmehr 
KöDigsegg  zur  Uebergabe  auffordern,  hoffend,  dass  der  Abzug  des 
kai^rlichen  Corps  den  Widerstand  gebrochen  hatte.  EOnigeegg 
«ie«  nicht  allein  dieses  Ansinnen  zurück,  sondern  machte  einen  Aus- 
&U  imd  vertrieb  die  Franzosen  aus  dem  Orte  San  Martine;  ebenso 
Wm&chtigte  er  sich  der  meisten  Orte  um  Mirandola,  worin  sich  die 
Kaiaerlicben  sodann  verschanzten. 

Um  nun  gegen  diese  Ausfälle  gesichert  zu  sein  und  die  Kaiser- 
lichen eiuzuschliessen,  Hess  Saint-Fr£mont  im  Umkreise  der  Stadt 

')  Pelet,  8,  866. 
FiUil(*  dn  Prinisn  £a(aa  van  B^Tayen.  VI.  Buid.  20 
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eine  Linie  von  Quarantoli  Ubor  Camurana  bis  zu  dem  von  den  Küaer- 
lichon  wiedor  verlassenen  San  Martino  durcli  1600  LandeBeinwohner 
auffahren.  Canäle  ergänzten  diese  AbBcblieaeung,  welche  mit  5  Forts 
und  3  Redouten  verstärkt  war. 

Saint-FrSmont  trieb  im  Augnst  einen  Lau^raben  vor  und 
Hess  Mirandola  bombardiren,  worauf  aber  Königaegg  mit  den 
Grenadieren  seines  Regiments,  41  Mann  und  100  Commandirten,  einen 
Ausfall  machte,  die  Franzosen  zurückwarf  und  ihre  Linien  und  die 
Bombenkesael  zerstörte.  Die  Kaiserlichen  verloren  hiebei  2  Todte  und 
2  Verwundete. 

Saint-Fr^mont  war  über  die  geringen  Aussichten,  Mirandola 
einzunebmen ,  so  miesverguügt ,  dass  er  um  die  Enthebung  von 
seinem  Posten  bat').  An  seine  Stolle  wurde  der  Marquis  d'Esclain- 
viilierB  gesetzt. 

Als  das  kaiserliche  Corps  noch  ruhig  in  Ala  stand,  gedachte  der 
Grossprior,  die  Belagerung  von  Mii'andola  zu  unternehmen;  ptötzUch 
kam  die  Nachricht  von  der  Offensiv-Bewegung  Leiningen's,  welche 
ihn  diese  Absicht  aufgeben  liess,  ja  sogar  veranlasste,  Äbtheilongen 
von  Mirandola  an  sich  zu  ziehen.  Die  Kocade-Truppen  kamen  auf 
den  schwachen  Stand  von  etwa  8O0  Mann  and  200  Reitern,  nebst 
medenesischen  Milizen.  Auf  diese  Weise  war  die  Besatzung  nicht 
gefährdet,  sondern  hatte  nur  mit  Verpfiegaschwierigkeiteti  zu  kämpfen. 
Die  vorhandenen  Pferde  muasten  die  MahlmUhlen  treiben,  denn  allea 
andere  Vieh  war  in  Folge  des  Futtermangels  bereits  geschlachtet. 
Die  Franzosen  verschanzten  sich  in  Quarantoli,  San  Feiice,  Concordi» 
immer  mehr,  so  daes  Handstreiche  gegen  diese  Puncto  nichts  soa- 
zurichten  vermochten.  Innerhalb  derselben  war  aber  alle  Vegetation 
längst  verbraucht,  zerstört  oder  verdorrt. 

So  war  es  den  Franzosen  gelungen,  Mirandola  Anfangs  September 
in  Noth  zu  veraetzen.  Königaegg  bat  unausgesetzt  am  Geld,  da  er 
mit  diesem  Mittel  durch  die  Landeabewohner  noch  immer  Zufahren 
erwarten  konnte.  Der  Proviant  hatte  im  November  bereits  derart 
abgenommen,  dass  Königaegg  sogar  der  verwitweten  Herzogio 
von  Mirandola  die  Vorräthe  abnehmen  liess  und  überhaupt  in  der 
Stadt  gewaltsam  requirirte.  Die  Mannschaft  erhielt  nur  mehr  Brod 
und  ab wecbalungB weise  Hülsenfrüchte.  Der  Widerstand  der  Bewohner 
und  die  zunehmenden  Krankheiten,  welchen  etwa  120  Mann  zum  Opfer 
fielen,  während  262  damiederlagen,  lieas  den  Zustand  der  Besstziug 
betrübend  erscheinen.   Dennoch  ho£Fte  Königaegg   bis   Jänner  «u- 

<)  Pelet,  4,  841. 
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tdi&iTen,  bat  aber  um  VermefaniDg  seines  Relteretamles,  umRequi- 
litiona-Parteien  aussenden  zu  können.  Die  fortgesetzten  Klagen  Königs- 
egg'e  nötbigten  endlicb  G.  d.  C.  Leiningen,  für  Mirandola  Etwas 
zu  unternehmen,  am  so  mehr  da  Prinz  Eugen  in  jedem  Schreiben 
verlangte,  die  Besatzung  vod  Mirandola  ao  zu  verstärken,  dass  ihr 
Widerstand  bis  zur  nfichsten  Campagne  möglich  sei.  Leiningen 
»igerte,  weil  ihm  eine  merkliche  Schwächung  seines  Corps  nicht 
^nehm  and  das  O-elingen  dieser  Unternehmung  mit  schwachen 
Kniften  zweifelhaft  erschien.  Bei  solchen  Intentionen  des  Comman- 
^oden  war  nichts  zu  erwarten,  was  den  Umstanden  entsprochen 
Utte. 

Den  21.  November  wollte  Leiningon  den  Obriatlieutenant 
Ell  mit  150  Reitern  nnd  60  Huszaren  nach  Mirandola  absenden. 
Diese  Absicht  kam  jedoch  erst  im  December  zur  Duroh^lhrung,  wo 
lUe  genannte  Partei  unter  Commando  dos  Obrist  Batt6e  abrückte. 
■'«ie  ging  nach  Tyrol,  um  dann  am  linken  Etach-Ufer  yorschreitend, 
den  imtem  Po  zu  gewinnen.  Den  6.  December  überacbritt  die  Partei 
die  Tyroler  Grenze  und  langte  den  8.  bei  Pontelagoscuro  an,  wo  sie 
den  Po  flbersetzen  wollte. 

Die  Franzosen  waren  anfangs  über  das  Erscheinen  dieser  Partei 
rehr  beanruhigt  und  hielten  sie  flir  stark.  Der  Commandant  von 
lUntoa  sandte  Trappen  gegen  Revere  und  der  Conunandant  der 
Blocade-Trappen  vor  Mirandola  vereinigte  Abtheilungen  bei  Stellata. 
Der  Grossprior  hingegen  hielt  die  kaiserliche  Partei  filr  eine  Demon- 
stration, der  ein  Verbrechen  des  ganzen  Corps  gegen  den  Oglio  nach- 
folgen dürfte. 

Obrist  Battde  unterhandelte  indessen  mit  den  Päpstlichen  wegen 
ik'i  Fluas-Uobergangee,  der  ihm  ecbliesslich  verweigert  wurde.  Das 
Herannahen  überlegener  feindlicher  Streitkräfte,  der  Mangel  aus- 
rticliender  Uebergangsmittel,  welche  wahrscheinlich  von  den  Päpst- 
lichen entfernt  worden  waren,  und  die  entschiedene  Weigerung  des 
l^ten  A B t a  1  li,  die  Kaiserlichen  paesiren  zu  lassen,  ja  die  Erklärung, 
iWem Uebergango  Gewalt  entgegensetzen  zu  wollen,  nöthigten  Battäe, 
»eine  Absicht   aufzugeben;   er  kehrte  über  Tyrol  zum  Corps  zurück. 

Mirandola  blieb  sich  nunmehr  selbst  ttborlaesen;  aber  Königs- 
«tcg'a  Ausdauer  und  der  Besatzung  kühner  Requisitionskrieg  trotzte 
den  Voraussetzungen  der  Franzosen,  die  Stadt  durch  eine  Blocade 
t:uuielimen  zu  können;  erst  nach  einem  halben  Jahre  vermochte  sie 
Qer  regelmässige  Angriff  zn  bezwingen. 
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Dae  Jahr  1704  war  voräbergegangeo,  ohne  daas  die  kiüserlielien 
Truppen  aus  Italiens  blntgetränkten  Gefilden  der  feindlichen  Uebennacht 
gewichen  wären,  wo  sie  durch  die  Siege  des  Prinzen  Eugen  festtiD 
Fu88  gefasst  hatten.  Der  ungebrochene  Widerstand  des  Herzogs  von 
Savojen,  die  Winterquartiere  Graf  Leiningen's  in  der  Lombardei,  der 
Besitz  Mirandola's  bewiesen,  dass  die  Ueberlegenheit  der  Franzoeen 
nicht  ausgereicht  hatte,  um  die  zähe  Ausdauer  ihrer  Gegner  zu  Über- 
winden. Aber  die  Gefahr  war  gross,  dass  die  nächsten  Eämpfe  das 
Mass  der  Widerstandskraft  erschöpfen  dürften,  wenn  nicht  ausgiebig 
Hülfe  ersaheinen  würde.  Diese  zu  erhalten,  war  nicht  allein  die  wieder- 
holte Bitte  des  Herzogs  von  Savojen,  Starhemberg's  and  Lei- 
ninge n's,  sondern  Hülfe  zu  leisten  war  auch  der  Wunsch  des  Kaiser« 
und  der  Wille  der  AUiirten.  Erst  die  nächste  Campagne  fHhrte  den 
Prinzen  Eugen  mit  Verstärkungen  an  die  Spitze  seiner  siegreichen 
Trappen  neoerdings  nach  Italien. 
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Der  Krieg  in  Deutschland. 
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Die  Kriegsereignisse  bis  Ende  Mai  1704. 

Das  Kriegsjatir  1703  hatte  den  reichBverrätlieriscLün  Churffireten 
von  Bayern  in  seiner  Abeicht,  die  Macht  des  Kaisers  zu  stürzen,  be- 
stärkt Wenn  auch  Max  Eiuanuel  Tyrol,  gegenüber  seinen  tapferen 
Vcrtheidigem  wieder  räumen  mnsete  und  nur  die  Feste  Kufstein  in 
Händen  behielt,  so  waren  doch  seine  Erfolge  an  der  Donau  ao  nam- 
ha,h,  dass  er  auf  den  Feldzng  im  Jabre  1704  die  weitgehendsten 
Huffnongen  setzte.  Er  hatte  am  Schlüsse  des  Jahres  seineu  Yortheil 
dorch  die  Einnahme  von  Augsburg  ausgenutzt  und  gedaohte  im 
Wloter  erneuerte  Gewaltacte  zu  vollführen. 

Gegentiber  dieser  Thfttigkeit  des  Churfllrsten  lagen  die  alliirten 
Aimeen  in  Winterquartieren  und  waren  wegen  Verpflegssehwierig- 
keiten  nicht  in  der  Lage,  rasch  in  das  Feld  zu  rücken.  Die  Wahrung 
ier  Rheingrenze  einerseits,  und  des  Bayern  umgebenden  Gebietes 
uiderseits,  hatte  eine  Zertheilung  der  alliirten  Armse  in  viele  Gruppen 
veranlflset,  welche  beim  Jabre^wechsel  folgende  Gestalt  zeigten: 

1.  Hauptgruppe  am  Khein  und  Main.  Die  kaiserlichen 
Htuz&ren-Regimenter  Kollonits,  Gombos,  Gabriel  Eszterh&zy  und  das 
Regiment  zu  Fuss  Salm  in  den  Stolthofenor  Linien;  die  hessen-darm- 
«tidtischen,  churmainziachen,  herzoglich  sächsischen  und  der  Rest  der 
oberrheinischen  Kreistruppen  mit  dem  badischen  Leib- Regiment ;  die 
churpfillzischen  Truppen  im  kaiserlichen  Solde,  speciell  zur  Besetzung 
der Stollhofener  Linien  bestimmt;  die  hessen-kaseersohen  und  Idneburgi- 
acheD  Truppen  im  Solde  der  Niederlande.  Diese  Armee  in  der  bei- 
Unfigen  Stärke  von  22.000  Mann,  7300  Reitern  stand  unter  dem  unmittel- 
baren  Befehle  des  k,  General  -  Lieutenants  Markgraf  Ludwig  von 
Baden;  dessen  Hauptquartier  war  in  Aschaffenbui^. 

2.  Hauptgruppe  in  Schwaben,  a)  Zwischen  dem  Bodensee 
lad  der  Donau:  Die  kaiserücbeu  Regimenter  zu  Fuss  Baden,  Tollet, 
Tliflngsn,  Württemberg  (1  Bataillon);  die  kaiserlichen  Regimenter  zu 
Pi'erd  Gronsfeld,    Lobkowitz,    Cusani,   Mercy,    Castell,    Czungenherg; 
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Theile  äer  Schweizer  Regimenter  im  kaiserlicIieD  Dienst;  die  echwä- 
bischen  Kreietruppeii,  die  cIiurBftehaigcheD  Truppen,  das  lüneburgisch« 
Regiment  zu  Pferd  Bothmer.  J)  Zwischen  der  Donau  und  der  rauhen 
Alpe:  12  niederländische  National -Bataillone  und  3  lüneburgiache  Esca- 
dronen  unter  General -Lieutenant  Qoor.  Diese  Truppen  unter  Com- 
mando  des  k.  Feldmarscballs  Hans  Carl  Freiherr  von  Thttngcn, 
welcher  sein  Hauptquartier  in  Bregenz  hatte,  waren  etwa  16.000  Mann 
und  5000  Reiter  stark. 

3.  Gruppe,  zwischen  der  1.  und  2.  Hauptgruppe  bei 
Stuttgart  liegend:  Die  württembergi sehen  Truppen  in  der  Stjtrke 
von  3500  Mann  und  1000  Reiteru,  unter  dem  FML.  Herzog  von 
Württemberg. 

4.  Gruppe  in  Franken,  a)  Die  fränkischen  Bj^istruppen  und 
die  würzburgiflchen  Truppen  unter  Commando  des  fc.  Feldmarschalls 
Markgraf  von  Brandenburg-Bayreuth;  Hauptquartier  in  Nürn- 
berg. 6)  Die  kaiserlichen  Regimenter  zu  Pferd  Hannover,  Hohenzollem. 
Styrum,  Lehoczky,  imter  Commando  des  k.  Feldmarschalls  Hermann 
Otto  Graf  Limburg-Styrum;  Hauptquartier  in  Ämberg.  c)  Die 
preussischen  Truppen  in  der  Ober-Pfalz  unter  Commando  dra  G.  d.  I, 
Leopold  Fflrst  von  Anhalt-Dessau,  d)  Im  Districte  Cham,  Theile 
der  unter  Bayreuth  und  Styrum  stehenden  kaiserlichen  und  fr&n- 
kischen  Äbtbeilungen  unter  G.  d.  C.  Gn^  Herbeville.  Diese  Gruppe 
war  beiläufig  11.000  Mann  und  3000  Reiter  stark. 

S.Gruppe  in  Oesterreich  ob  der  Enns.  Theile  ver- 
schiedener kaiserlicher  Regimenter,  Commaudirte  und  zurückgehaltene 
Ergänzungen  und  das  Bataillon  d'Alboo,  femer  die  dänischen  Regi- 
menter im  kaiserlichen  Dienste;  diese  Truppen  in  der  Stärke  von 
2600  Mann  und  850  Reiter  standen  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Graf 
Gronsfeld  in  Passau. 

6.  Gruppe  in  Nord-Tyrol.  Theile  verschiedener  kaiaerücher 
Regimenter,  das  Regiment  Gachwind  und  die  Mallenich-Croaten.  Diese 
Gruppe  trat  nach  dem  Abgänge  des  FZM.  Sigbert  Graf  Heister 
nach  Ungarn  unter  das  Commando  das  Obrist  Wetzel  und  war 
5332  Mann  und  426  Reiter  stark.  — 

Die  wichtigsten  Plätze  in  den  Händen  der  Alliirten  waren  Frei- 
burg, Pbilippsburg,  Mannheim,  Mainz,  welche  vorwiegend  in  den  Bereich 
der  ersten  Hauptgruppe  fielen. 

Abgesehen  von  etwa  9000  Mann  der  4.  Gruppe,  den  Chur- 
sacbsen,  deren  Abmarsch  bevorstand,  und  der  5.  und  6.  Gruppe,  die 
zum  Schutze  Frankens  und  der  kaiserlichen  Erbländer  besfimmt 
waren^  standen  zu  Befehl  des  k.  General-Lieutenants: 
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Ian  der  Donau  und  in  der  Pfalz   ,     .     14.800  Mann, 
am  Rhein 29.320       „ 
in  Garnisonen 8400       „ 

XiederiÄnder 6968       „ 

69.488  Mann  'j. 

Dieser  Streitkraft  stand  die  franzSsisclie  Rhein-Armee  unter  Mar- 
stWl  Tallard  gegenüber,  bestehend  aus  30  Bataillonen  und  35  lüs- 
cidronen,  grösetentheila  im  Elsass,  ein  kleiner  Theil  in  der  Franche- 
Comtä  und  in  den  bui^^undiecheu  BiathUmem  bec|uartiert ;  ferner  der 
Oiuieral-Lieutenant  G-raf  C  o  i  g  n  y  mit  14  Bataillonen  und  30  Eacadronen 
an  der  Mosel,  in  der  Gegend  von  Trier,  mit  der  Bestimmung,  je  nach 
Buduf  die  Rhein-  oder  Maas-Armee  zu  verstärken. 

Das  Schwergewicht  der  franco-bajerischen  Kraft  war  aber  in  Bayern 
selbst,  welchem  nur  untergeordnete,  auf  der  Peripherie  eines  weiten 
KrciBe*  zertheilte  Kräfte  der  Älliirtea  gegenüberstanden.  Der  Kern  der 
fnoEösischen  Hanptkraft  in  Deutschland,  16  Bataillone  und  10  Esca- 
dronen,  war  in  Augsburg,  während  die  übrigen  34  Bataillone  und 
50  Eacadronen  in  Quartieren  zwischen  der  Bier,  Donau  und  dem  Lech 
lagen ;  Kempten  und  Ulm  waren  unter  den  General-Lieutenants  d'U  s  s  o  n 
oad  Blainville  mit  stärkeren  Garnisonen  besetzt*).  Die  bayerischen 
Truppen,  35  Bataillone  und  45  Escadronen,  waren  in  dem  Herzog- 
tbum  Bayern  bis  an  den  Inn  vertheilt;  einzelne  Abtheilungen  in  Kuf- 
älein  und  in  der  Ober-Pfalz. 

So  befand  sich  also  die  Hauptkraft  der  alliirten  Macht  unter 
dem  k  General-Lieutenant,  dessen  zunehmende  Kränklichkeit  jede 
Tbatenlnst  unterdrückte,  gegen  den  Rhein  gerichtet,  um  die  Ver- 
Undong  zwischen  Frankreich  und  Bayern  zu  bedrohen,  während  dem 
oatemehmendeB,  kriegsgewandten  Churfüraten  von  Bayern  weder 
sine  ausreichende,  noch  eine  einheitlich  geleitete  Kraft  entgegenstand. 

Durch  die  vielversprechenden  Rüstungen  Frankreichs  und  durch 
dsä  Vorschreiten  der  ungarischen  Rebellion  bestärkt,  wollte  Max 
Emannel,  in  richtiger  Würdigung  der  Vortheile  seiner  Lage,  einen 
«nbtcheidenden  Streich  gegen  den  Kaiser  führen.  Seine  Pläne,  Räk6czy 
aber  Wien  die  Hand  zu  reichen,  fanden  aber  bei  den  Franzosen 
teioen  Anklang.  Bei  ihnen  war  das  Ruhebedürfniss  gross ;  sowohl  der 
I^ÜDig,  als  auch  Marschall  Marsin  wollten  ihre  Truppen  aus  den 
Winterquartieren  nicht  aufbrechen  lassen. 

'}  Haoa-,  Hof-  und  Stsats-Archiv;  Couferenz-ProtokoU  vom  4.  April  1T04. 
*)  ADh&iig,  Beilai^  Nr.  4S. 
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Der  Kriegazng  des  Chnrfttrsten  von  Bayern  gegen  OestOTreloh'). 

Während  der  ChurfÜrst  die  Mitwirkimg  der  Fraczoseii  zu  einem 
Zuge  gegen  Wien  zu  erlangen  auchte,  fanden  erneuerte  Einfölle 
kaiaerlicher  Parteien  gegen  Vilehofen,  die  Beachiessung  Scbärdinga 
und  die  Eintreibung  namhafter  Contributionen  im  Herbste  1703  statt; 
sie  stachelten  zu  Repressalien  auf.  Falsche  Meldungen,  dass  G-.  d.  C. 
Herbeville  aus  Franken  Verstärkungen  an  die  öeterreicbischeD 
Grenzen  sende,  bestimmten  Max  Fmanuel,  nöthigenfalla  auch  ohne 
französische  Htllfe  gegen  Oesterreich  ob  der  Enns  vorzugehen.  D» 
die  bayerischen  Trappen  an  der  Isar  und  theilweiee  am  Inn  in  Quar 
tieren  lagen,  so  ergab  aich  leicht  ihre  rasche  Verwendung  in  dieser 
Richtung.  Max  Emanuel,  von  der  Schwäche  der  kuserlichen 
Truppen  daselbst  unterrichtet,  gedachte  durch  die  rasche  Einnahme 
von  Fassau  einen  StUtzpunct  für  den  Einbrach  in  Oesterreich  zu  ge- 
winnen und  so  mit  HUlfe  der  ungarischen  Rebellion  einen  unmittel- 
baren Zwang  auf  den  Kaiser  zu   äussern. 

Den  1.  Jänner  hatte  der  ChurfOrst  mit  Marschall  Marain  in 
München  eine  Zusammenkunft,  bei  welcher  sie  Übereinkamen,  dasa  die 
Franzoaen  den  6.  oder  7.  Jänner  doch  wenigstens  bei  Donauwörth  anA 
Ulm  eine  Diveraion  auf  das  linke  Donau-Ufer  ausführen  sollten. 

Der  bayerische  Greneral  Graf  Tattenbach  achritt  aoeben  ao 
die  Belagerung  des  von  etwa  100  kaiaerlichen  Commandirten  besetzten 
Schlosses  Neuburg  am  Inn,  als  der  ChurfÜrst  die  Versammlung  seiner 
Truppen  bei  Schärding  unter  Commando  des  General-Lieutenante  Graf 
Arco  anordnete.  Dieser  kam  den  5.  Jänner  1704  in  Varmbacb  an, 
und  denselben  Tag  standen  folgende  Trappen  f^r  den  Angriff  anf 
Passau  bereit: 

Leib-Regiment       2125  Mann, 

2025       „ 

2025       „ 

2025       „ 

1250       „ 

1250       „ 

....       3000  Reiter, 

....       2000       _ 


Kronprinz 
Schwarz-Lützelburg 
Mercy       .... 
Maffei  (2  Bataillons) 
Tattenbach  (2  Bataillons) 
3  Regimenter  Dragoner 
2  -  CUraasiere 


Zusammen     10.700  Mann,  5000  Reiter  Sollatand  *). 
<)  Beilage,  Tafel  IV  b. 
■)  KTi^B-Arch{v.  BSmiiches  Heicfa,  1704;  Fuc.  I.  Td. 


■dbyGoogle 


315 

Der  ChnrfilrBt  reiate  den  4.  von  München  ab,  traf  den  7.  in 
V'armbach  ein  und  lieaa  die  Belagerung  von  Neuburg  unterbrechen, 
ilk  er  dessen  Uebei^be  nach  der  Einnahme  von  Fasaau  voraussetzte. 
Xar  ein  Bataillon  blieb  zur  Beobachtung  dieses  Schlosses  zurück. 
[)en  8.  setzte  eich  das  bayerische  Corpa  gegen  Fasaau  in  Marsch. 


In  Oesterreich  ob  der  Enns  war  in  Folge  der  bayerischen  Ein- 
Tälle  im  vergangenen  Jahre  die  Landesvertheidigung  wirksam  einge- 
richtet und  der  G.  d.  C.  Johann  Franz  Graf  von  Bronkborst- 
Gronsfeld  bildete  mit  nachstehenden  Äbtheilungen  den  Kern  dieser 
Abwehr; 
Cuoimandirte  von  Herberatein     .     .     .     .     .     160  llann, 

„  „     Reventlau 280       „ 

„     Güttenstein 202       „ 

„  „     Alt-Daun 259       „ 

„  „     Osöhwind 216       „ 

Bataillon  D'Albon 169       „ 

DäDixches  CUrassier-Regiment  Dittmarsch     ....         336  Reiter, 

(.'ommandirte  von  Meuburg 164       „ 

„  Eszterhizy 77       „ 

Zusammen     1276  Mann,  577  Reiter.  *). 

Etwa  1100  Mann  dieser  Truppen  mit  4  Geschützen  lagen  in 
Passau,  während  der  schwache  Rest  unter  dem  GWM.  Christoph  Wilhelm 
Tüo  Thtlrbeim  in  den  Versehanzungen  bei  St.  Willibald  und 
Kiedaa  stand. 

Ale  der  bayeriacbe  Anmarsch  gegen  Schärding  bekannt  wurde, 
glaubten  die  Eaieerlicben  an  einen  Einfall  in  Oesterreich,  Den  5.  Jänner 
tr^ckienen  auch  7  Escadronen  bayerischer  Reiterei  vor  St.  WilUbald 
and  bedeuteten  dem  Commandanten,  dass  den  6.  bayerische  Infanterie 
nachfolgen  werde.  Die  Landesvertheidigung»- CommJssion  rief  noch  den 
b.  Jänner  jeden  zehnten  Mann  zur  Besetzung  der  Schanzenlinien  auf. 
'Si'hon  den  6.  waren  bei  Riedau  etwa  2000  Mann  Landvolk  unter 
'Icni  Ober-Commissftr  Hohenegger  von  Hohenegg  gesammelt 
UDil  marachirten  gegen  die  Grenze,  als  die  Nachricht  eintraf,  dass 
der  Feind  von  St  Willibald  abgezogen  sei.  Das  Landvolk  wurde 
wieder  entlassen. 

Am  5.  Jänner  langten  auch  die  dänischen  Regimenter  unter 
Cummaado   des   General- Lieutenants   Graf  Trampe   aua   Nord-Tyrol 

')  Anhang,  Beilage  Nr.  43. 


.dbyGoogle 


316 

über  Salzburg  in  St  Georgen  an.  Die  LandesTertheidigangB-Comnission 
bat  Trampe,  semea  Marsch  zu  unterbrechen  und  die  Vertheidigan^ 
der  Linien  zu  übemelimen,  T  r  a  m  p  e  willigte  ein  und  Tereinigte  seine 
Regimenter  den  10.  Jänner  in  Neumarkt  Hiedorcb  wurde  der  Ver- 
theidigung  folgender  Kraftzuwachs  zugef^Ulirt :  Die  drei  Regimenter  zq 
Fusa  waren  1205  Mann  stark;  das  Dragoner-Regiment  bestand  ans 
273  berittenen  und  267  unberittenen  Reitern;  von  diesem  Effectiv- 
stande  waren  aber  nur  477  Mann   und  273  Reiter  dienstbar. 


Die  Einnahme  von  Passau'). 

Schon  Ende  des  Jahres  1703  bat  der  Q.  d.  C.  Gronafeld  in 
Wien,  dasa  die  Besatzung  von  Paasau  verstärkt  werde,  da  mit  der  vor- 
handenen die  ausgedehnten  Werke  nicht  vertheidigt  werden  k&nnten. 
Die  Theilung  der  Befestigungen  in  drei  unter  sich  getrennte  Haupt- 
theile  —  Stadt  Fassau,  die  Innstadt  und  Feste  Oberhaus  —  machte 
ea  femer  schwierig,  die  vorhandenen  Kräfte  dem  bedrohten  Puncte  zu- 
zuführen; es  waren  um  so  mehr  etwa  8000  Mann  als  Besatzung  nöthif, 
da  die  alten  Mauern  der  Stadt  mit  keinen  Ännäherungshindemissea 
versehen  waren  und  auch  die  nächstliegenden  verschanzten  Höhen, 
von  welchen  die  Stadt  eingesehen  wurde,  besetzt  werden  sollten. 
Wenn  auch  die  Feste  Oberhaus  die  Stadt  beherrschte,  so  vermochte 
doch  von  ihr  aus  deren  Einnahme  nicht  gehindert  zu  werden.  Die 
Behauptung  der  Feste  selbst  war  jedoch  von  dem  Schickaale  der 
Stadt  unabhängig. 

Den  27.  December  1703  wurde  bei  dem  Biachof  von  Passaii. 
Cardinal  GtraS  von  Lamberg,  eine  Conferenz  abgehalten,  in  welcher 
G-ronafeld  in  Folge  eines  kaiserlichen  Befehles  die  Besetzung  der 
Feate  Oberbaus  durch  seine  Truppen  verlangte.  Der  Bischof  verwei- 
gerte dies  unter  dem  Verwände,  dass  die  Tntppen  daselbst  keinen 
Schutz  gegen  die  kalte  Witterung  fenden. 

Als  nun  den  3.  Jänner  die  G-efahr  des  feindlichen  Angriffes  nahe 
rUckte,  sandte  Groosfeld  zu  G.  d.  C.  Herbe ville,  Commandanten 
der  kaiserlichen  Truppen  im  Diatricte  Cham,  um  raache  Unterstützung. 
Theils  war  aber  Herbeville  zu  weit,  tbeils  drohte  die  Diversion 
der  Franzosen  bei  Donauwörth;  Herbeville  wollte  aber  auch  ohne 
den  Befehl  des  Feldmarachalls  Styrum  oder  des  k.  General-LieutensntB 
nichts  unternehmen.  Den  3.  rückten  blos  einige  in  Bayern  streifende 
kaiserliche  Huszaren-Compagnien  in  Faasau  ein. 


>)  Bailage,  Tftfel  IV  b. 
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GroDsfeld  drang  den  6.  Jänner  auf  emoaerten  kaiserlichen  Befehl 
in  deo  Bischof,  die  Feste  Oberhaus  besetzen  zu  dürfen,  vorauf  dieser 
enUchied,  dass  za  den  daselbet  befindlichen  l&O  biscbßflichen  Soldaten 
uid  100  bewaäneten  Bauern  noch  200  kaiserliche  Soldaten  einge- 
KhloBsen  werden  sollten,  Trährend  300  Mann  den  Zugang  zur  Feste 
Uberlians  zu  besetzen  hätten.  Mit  dem  Herannahen  der  Belagemnge- 
l^efihr  stellte  die  Bürgerschaft  300  Mann.  Ausser  den  4  kaiserlichen 
Oracbützen  waren  nur  einige  Mörser  auf  den  Wällen.  Qronsfeld 
erisante,  dass  unter  den  obwaltenden  VerhältnisBen  die  Vertheidiguug 
PasMn's  ziemlich  hoffnungslos  sei. 

Den  7.  Jänner  erschienen  die  ersten  ba^enscheu  Truppen,  von 
Scbfirdiog  ankommend,  am  Mariahilfberg  vor  der  Innatadt  und  erbauten 
^hauzen.  In  der  Nacht  auf  den  8.  wurden  schon  Geschütze  in  die 
Balterien  eingeführt  und  um  6  Uhr  Morgens  begann  die  Beschiesaung 
J«r  Stadt  Im  Verlaufe  des  Tages  langten  die  bayerischen  Haupttruppen 
vor  der  Stadt  Passau  an  and  stellten  auch  auf  dieser  Seite  sogleich 
Batterien  her.  Der  ChurfOrst  nahm  sein  Hauptquartier  in  dem  Molerhof. 
Die  bayerische  Cavallerie  ging  in  Quartiere  zwischen  Vilshofen  und 
Schlrding.  Bei  diesem  Orte  stand  eine  Geschütz-Reserve. 

Die  Belagerten  erwiderten  die  Beachiesaung  nur  mit  einem  apär- 
Üchen  Feuer.  Diese  von  20  Geschützen  und  8  Mörsern  unterhalten  und 
in  sich  wohl  ohne  wesentlichen  Erfolg,  währte  bis  2  Uhr  Nachts  auf 
den  9.  Jänner. 

Q.  d.  C.  Gronsfeld  widerstrebte  noch  dem  Gedanken  an  eine 
l'ebergabe,  obgleich  ihn  der  Bischof  hiefür,  unter  der  Bedingung  eines 
Ireien  Abzuges  der  Kaiserlichen,  zu  gewinnen  suchte.  Ohne  Grons- 
feld zu  unterrichten,  knüpfte  aber  der  Bischof  noch  in  derselben  Nacht 
eine  Unterhandlang  mit  dem  bayerischen  Feldmarschall  Graf  Arco 
VL  Er  verlangte  zunächst  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten,  damit 
man  sich  über  die  Art,  wie  dem  Kaiser,  dem  Ohurfürsten  und  ihm 
Genüge  geschehen  könne,  einige ').  Der  Churfttrst  war  über  dieses 
Anerbieten  sehr  erireut  und  lieas  den  Bischof  noch  dieselbe  Nacht 
^iuG  Geneigtheit  zur  Unterhandlong  wissen;  dieser  ordnete  sogleich 
ebe  Deputation  in  das  bayerische  Hauptquartier  ab.  Sie  sollte  des 
Biwbofa,  schon  1703  gegen  den  Kaiser  geäusserten  Wunsch  realisiren, 
Pauau  neutral  zu  erklären  imd  der  Stadt  freie  Schifffahrt  und  freien 
Handel  mit  Salz  erwirken.  Der  Churfürst,  den  geringen  Werth  aller 
damaligen  Neutralitäts-Acte  kennend,  verwarf  dieses  Anerbieten  und 
verlangte  die  unbedingte  Aufnahme  bayerischer  Tinippen.  Er  erklärte 
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binnen  zwei  Stunden  die  Beschiessung   wieder   aufoelimeD   zu    Usüen, 
wenn  keine  entsprechende  ZuBage  erfolgen  sollte. 

Der  Bischof  hielt  rasch  eine  Berathung  ab,  der  nun  auch  G.  d.  C. 
Gronsfeld  beigezogen  wurde.  Dieser  wollte  von  der  Uebergahe  nichts 
wiesen  und  verlangte  neuerdings  die  aus  reichende  Besetzung  der 
Feste  Oberhans  durch  kaiserliche  Truppen.  Der  Bischof  drohte  nun 
Gronafeld,  die  bischöflichen  Truppen  zur  WafiFonatreckung  za  befeh- 
ligen, und  erklarte,  die  Feste  Oberhaus  nicht  dazu  misabrauchen  zu 
lassen,  um  nP*>i<^  '^  gloire  d'un  aoldat  particulier  Land  und  Lent' 
ruiniren  zu  lassen')".  6.  d.  C.  Gronafeld  hätte  es  wohl  in  seiner 
Macht  gehabt,  Oberhaus  trotz  des  Widerstandes  des  Bischofs  zu 
besetzen  und  zu  vertheidigen,  aber  die  geringe  Vertheidigungskraft  der 
Feste,  der  Mangel  jeder  Vorbereitung  und  die  Gefahr,  diese  letzten 
kaiserlichen  Truppen  für  Oesterreich  ob  der  Enns  der  Kriegsgefangen- 
schaft zuzuführen,  bestimmten  ihn,  nicht  das  Äeusserste  zn  wagen. 
Widerwillig  Qberliess  Gronsfeld  dem  Bischof  die  weitere  Capitula- 
tions- Verhandlung,  unter  der  Bedingung  des  freien  Abzuges  aller  kai- 
serlichen Truppen. 

Noch  den  9.  Jänner  wurde  die  Capitulation  geschlossen,  wonach 
die  Kaiserlichen  Passau  und  das  hochstiftliche  Territorium,  daher  auch 
die  Orte  Deggendorf,  Winzer,  Hengeraberg,  Hals  und  Neubuig  am 
Inn  zu  rflnraen  hatten.  Passau  und  die  Feste  Oberhaus  wurde  von  den 
churf^tlichen  Truppen,  letzteres  zur  Hälfte  auch  von  bischöflichen 
Truppen  besetzt.  Oberhaus  blieb  unter  bischöflichem  Commandc,  während 
die  Stadt  einen  churfilrstlichen  Commandanten  erhielt.  Durch  die  Capi- 
tulation wurde  des  Bischofs  fürstliche  Oberhoheit  nicht  alterirL  Für 
den  Abzug  der  Kaiserlichen  war  eine  Frist  von  48  Stunden  festgesetzt. 

G.  d.  G.  Gronsfeld  zog  den  10.  aus  Passau  ab  und  wunlc 
von  bayerischen  Truppen  bis  an  die  österreichische  Grenze  geleitcL 
von  wo  die  Kaiserlichen  nach  Griessbach  weiterrückten. 

«Die  Einnalime  von  Passau  kostete  dem  Angreifer  40  Mann'). 
Die  bayerischen  Truppen  hielten  den  11.  ihren  Einzug  in  Passaa. 
Schon  den  10.  Jänner  capitulirte  auch  Neuburg  am  Inn  gegen  deo 
freien  Abzug  der  Besatzung. 


In  Wien  rief   die    Belagerung    von    Passau    Bestürznng  herror; 
denn  man  sab  keine  Mittel,  tun  diesen  Platz  zu  entsetzen  und  einem 

')  Species  facti  Ober  die  Einnabnie  von  Pasean.  Krie^-Ärchiv.  BSmiBcbe«  Beick, 
1704;  Faic.  1.  5. 

')  Der  ChurfUrBt  an  Chamillart  deu  9.  Jinoer  1T04.  Campagno  de  Hanta,  1,  H- 
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breiteren  Vordriogen  der  Bayern  in  Oesterreich  entgegenzutreten.  Vor 
Allem  wurde  der  geheime  Rath  und  ObriBt-Jägermeiater  Leopold  Graf 
Lftmberg  nach  Linz  abgesandt,  um  die  Stände  zu  einer  wirksamen 
Abwehr  zu  vermögen.  An  den  k.  General-Lieutenant,  an  Feldmaraehall 
Stjrum  and  G.  d.  C.  Herbevtlle  wurden  Befehle  erlassen,  in 
der  Pfalz  rasch  Äbtheilungeu  zu  sammeln,  die  gegen  den  Churfllrsten 
IQ  tUu^n  seien.  Nor  Fürth  und  Cham  sollten  besetzt  bleiben.  Ebenso 
wurde  dem  Feldmarschall  Thtingen  und  dem  Obrist  Wetzel  in 
Tjrol  der  Auftrag  ertheilt,  eine  Diversion  in  das  bayerische  Land  zu 
ontemehmen.  Man  versprach  Gronafeld  Recruten  aus  Schlesien  und 
GeBchfitze  aus  Amberg.  An  Prinz  Eugen  in  Fressburg  ^ng  die  kai- 
serliche Aofforderung,  seinerseits  Rath  zu  schaffen.  Der  Prinz  erklärte, 
iIuB  anter  den  obwaltenden  Umständen  nach  Besetzung  der  Feste 
Oberhaus  die  Rttumnng  der  Stadt  das  Beste  wäre,  um  die  Truppen 
(ironsfeld's  fllr  die  Vertheidigung  Oesterreicbs  ob  der  Enns  nicht  ■ 
la  verlieren  ')■ 

Aber  schon  den  12.  Jänner  traf  die  Metdung  der  obderoansischen 
Stände  ein,  dass  Passan  dem  ChurfHrsten  gänzlich  übergeben  worden 
und  die  Kaiserlichen  auf  dem  Rückzuge  hinter  die  Riedauer  Linie  seien. 
Gleichzeitig  baten  die  Stände  um  Hülfeleistung  bei  dem  vorausaicht- 
liohen  Eindringen  der  Bayern*).  Auf  diese  Nachricht  hielt  der 
tümische  König  Josef  den  13.  eine  Conferenz  *),  welche  dem  Ver- 
luste Passau's,  besonders  der  Feste  Oberhaus  eine  grosse  Bedeutung 
Iwilogte,  da  hiedurch  den  Bayern  der  Donau-Uferwechsel  frei  stehe 
und  also  nicht  allein  Oesterreich,  sondern  auch  Böhmen  bedroht 
werden  könne.  Obgleich  die  Wirksamkeit  der  angeordneten  allaeitlgen 
Kversionen  gegen  Bayern  anerkannt  wurde,  so  musste  die  Conferenz 
doch  zugeben,  dass  sie  wahrscheinlich  theilweise  unausgeführt  bleiben 
dürften,  weil  die  Truppen  in  Folge  des  langen  Ausbleibens  einer 
BcE&hlnng  und  der  noth wendigen  AusrUstungagegenstände  nahezu 
immobil  seien.  Den  dänischen  Tmppen  wurde  der  Befehl  ertheilt, 
unter  das  Conunando  des  G.  d.  C.  Gronsfeld  zu  treten. 

Mit  Recht  hatte  die  bo  rasche  Uebergabe  Pasaau'e  in  Wien 
Befremden  erregt;  man  war  begierig,  Relationen  zu  erhalten.  Aus 
dem  Berichte  Gronafeld's  ergab  sich,  dasa  dem  Bischof  die  Schuld 
beizumessen  sei.  Aufgebracht  über  das  selbständige  Capituliren  und 
die  Weigerung  des  Biachofa,  Oborhaua  den  Kaiserlichen  einzuräumen, 
glaabte  Gronsfeld  diesen  im  Einverständnisse  mit  dem  ChurfUraten 

')  SnppUmeut-Heft  Nr.  9. 

*)  SegUtrfttiu  dei  Beicha-KriegdainisteTiniiu   1704,  Jlnner,  813. 

*)  AnhAug,  BeUage  Nr.  41. 


■dbyGoogle 


320 

und  zieh  ihn  der  Untreue  gogen  den  Kaiser.  G-egen  diese  Besohul- 
digungen  erliess  der  Biachof  den  21.  Jänner  ein  Manifest  und  eine 
„articiUirtü  Vorstellung ')",  nach  weicher  er  erklärte,  daes  Gronafeld 
mit  der  Capitulation  einverstanden  gewesen  aei  und  dase  es  in  Folge 
der  geringen  Macht  des  Bischofs,  Chraf  Gronafeld  freistand,  mit  seinen 
Truppen  Oberhaus  zu  besetzen,  ja  aelhst  gegen  den  bischößicbeD 
Willen  Passau  zu  vertheidigen,  was  er  nuterlassen  habe.  Ala  aber 
Gronsfeld  seine  Beschuldigungen  fortsetzte,  auch  den  bischftfliclien 
Abgesandten  bedrohte,  führte  der  Bischof  persönUch  Klage  beim 
Kaiser  und  reichte  bei  dem  füratlichen  Collegium  des  Reichs- Convent« 
eine  Beschwerde  ein.  Er  klagte  Gronsfeld  bei  dem  Kaiser  an, 
die  gegen  einen  Reichs  irrsten  schuldige  Achtung  verletzt  zu  haben. 
Ein  kaiserliches  Rescript  vom  10.  Mai*)  machte  diesem  widrigen 
Streite  im  Wege  einer  Anerkennung,  dass  beide  Theile  ihre  Schuldig- 
keit gethau,  ein  Ende. 


Der   demonstrative  Einfall   der  Franzosen   in  Frauken. 

Um  die  Operation  des  Churftirsten  nach  Ocsterreich  zu  erleich- 
tern, hatte  Marschall  Mar  sin  den  7.  Jänner  mit  etwa  4800  Mann, 
1200  Reitern  und  4  GeBchützen  die  Donau  bei  Donauwörth  über- 
schritten. Die  Cavallerie  langte  den  8.  hei  Dietfurt  auf  der  Straise 
'  nach  Nümhcrg  an.  Diese  französiache  Vortruppe  stieaa  hier  auf  canton- 
nircnde  Abtheilungen  der  fränkiachcn  Kreistruppen,  welche  eiligst  den 
Rückzug  antraten  und  von  der  französiachcn  Reiterei  bia  WeisacnbiiTj; 
vorfolgt  wui-den.  Dieser  Ort  und  die  Festung  Wülzhurg  wurde  zur 
Ucbergahe  aufgefordert,  was  von  der  Besatzung  mit  Schüsaen  beantwortet 
wurde.  Noch  denselben  Tag  ^ng  die  französische  Cavallerie,  Weissen- 
hurg  bei  Seite  lassend,  gegen  Rheinfeld  vor  und  Hess  durch  Parteien 
in  der  Richtung  auf  Nürnberg  und  Ansbach  Contributionen  eintreibi'n. 

Die  französische  Infanterie  traf  den  9.  in  Dietfurt  ein  und  grifT 
noch  densclhen  Tag  daa  Schleas  von  Treuchtlingen  an;  dessen  Be- 
satzung, aus  70  Mann  Kreiatruppen  bestehend,  gab  sich  ohne 
Sclmas  kriegsgefangen. 

Am  10.  rückte  ein  Detachement  vor  Fappenheim;  das  zu  ISn- 
gerer  Vertheidigung  geeignete  Schloss  dieser  Stadt  war  von  160  Mann 
besetzt.  Obgleich  der  Coramandant  die  erste  Aufifordening  zurückwies, 
capitulirte  er  doch  nach  wenigen  Schüsaen.    Die    Garnison   png  nach 


•)  AqniliDiui,  2,  674. 

*)  TheatruiD  earopaeum,  IT,  86. 
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n'eidMoburg  ab.  Einem  anderea  Detacbement  der  Franzosen  ergab  sich 
^v  Feete  MöniBheim  ohne  Schnee,  und  deren  Gtamiaon,  40  Mann, 
wnrde  kriegegefangen. 

Auf  dieee  Weise  war  die  Poetining  der  firänkiacbeo  Truppen  des 
ijWM.  Mohr  von  Wald  rasch  durchbrochen.  Er  Bammelte  einen 
Theil  seiner  Truppen  bei  Weisaenburg,  welches  er  aber  in  Folge 
der  Umgehung  dnreh  die  französische  Reiterei  rasch  aufgab  und  nach 
Kutb  znrQckwich. 

Wehrend  nun  Mar  sin  Weissenburg  einschloss,  Contributionen 
eintrieb  und  äekeln  ftlr  deren  Einlieferung  nahm,  baten  die  frttn- 
kixcheu  Stände  allseits  um  Hülfe  gegen  die  einbrechenden  FranzoBon. 
FddinarschaU  Styrum  und  der  Füret  Leopold  von  Änhalt-Dessan 
erklirten,  nicht  helfen  zu  können,  da  ihnen  vom  Etüser  der  Auftrag 
zugekommen  sei,  Faesau  zu  retten.  Da  aber  indessen  Passau  in  baye- 
riiche  Hände  gefallen  war,  so  stellten  wohl  diese  Generale  den  Marsch 
gegen  Oesterreichs  Grenzen  ein,  erklärten  aber  hinsichtlich  der  Hulfe- 
leistong  in  Franken  „noch  einmal  auf  Ordre  zn  warten".  Die  Stände 
ril'hteten  den  12.  Jänner  an  den  Kaiser  ein  Memorial,  worin  sie  sieh 
bitter  beschwerten,  dass  eie  wohl  die  ganze  Last  des  Krieges  zu 
tragen,  aber  nicht  die  genogate  Hülfe  zu  erwarten  hätten.  Der  Kaiser 
gentand  hierauf  den  Ständen  zu,  dass  die  Truppen  Styrum's  und 
Anhalt'e  nicht  nach  Oesterreich  zu  marschiren,  sondern  in  der  Pfalz 
in  blühen  hätten. 

Ktmmehr  wurde  zur  Vertreibung  der  Franzoeen  in  der  Gegend 
von  Roth  südlich  von  Nürnberg  unter  dem  Kreis-Obrist  FeldmarschaU 
Markgraf  von  Bayreuth  ein  Corps  von  etwa  8000  Mann  gesammelt. 
Aucb  der  FML.  Herzog  von  Württemberg  vereinigte  etwa  7000  Mann 
and  goUte  gegen  Nördlingen  marschiren. 

Die  Franzosen  hatten  aber  keineswegs  die  Absicht,  sich  in  ernste 
Kiinpfe  einzulassen;  sie  waren  schon  den  12.  nach  Dietfurt  gegangen 
und  wichen  am  13.  langsam  über  Eichstädt  auf  Donauwörth  zurück.  Ein 
französisches  Detachement  rückte  indessen  vor  die  Stadt  Wemdingen, 
welche  von  130  Mann  und  200  Reitern  besetzt  war.  Die  Besatzung  hielt 
"k'h  einen  Tag,  capitnlirte  aber  dann  und  wurde  durch  ein  fahr- 
Wiges  Abschliessen  des  Accordes  kriegsgefangen.  Wemdingen,  ferner 
Uömeheim,  P»ppenheim  imd  Treuchtlingen  blieben  von  den  Franzosen 
besetzt,   wodurch    sie    theilweise    Herren   dieses  Landstriches   blieben. 


Gleichseitig  mit    dem   Uebergange   Marsin's    bei    Donauwörth 
^benetzte  der  General-Lieutenant  Marquis  de  Blainville  mit  etwa 

FtMitc.  d»  PrlnKD  E<i«sn  r.  SiTOfsn.  VI.  Band.  Sl 
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5000  Mann  die  Donau  bei  Ulm  und  beraunte  das  von  Kaieerlichen 
besetzte  SchloBa  Älbeck  nordöstlich  von  Ulm.  Die  Franzosen  wurden 
aber  von  der  Besatzung,  unterstiltzt  durch  die  natOrlicbe  Stfirke  des 
Schlosses,  abgewiesen,  worauf  sie  den  Ort  Langenan  plDaderten. 

Auf  Befohl  Marain's  rtlckte  sodann  BlainvUle,  nach  Heran- 
ziehung von  Geschützen,  auf  Giengen,  welche  Stadt  von  300  Kiuserlichen 
besetzt  war.  Die  Garnison  wollte  sich  bei  der  Unhaltbarkeit  des 
Ortes  zurückziehen,  wurde  aber,  da  ihr  das  Anrücken  der  Franzosen 
zu  spät  zur  Kenntnisa  kam  und  diese  die  Stadt  ilberraBchend  ein- 
schlössen, kriegsgefangen.  Die  Franzosen  besetzten  sodann  Heidenheim. 

General-Lieutenant  Blainville  gedachte  wohl  auch  gegen  Nord- 
lingen  vorzurücken,  aber  der  Anmarsch  der  schwäbischen  Ereistruppen 
unter  FML.  Herzog  von  Württemberg  nöthigte  ihn,  diese  Absieht 
aufzugeben  und,  dem  Befehle  Marsin's  entsprechend,  nach  Ulm  zu- 
rückzukehren. 

Die  Franzosen  waren  den  14.  Jänner  wieder  in  ihrem  "Winter- 
quartier eingetroffen  und  hatten  durch  die  Gunst  der  Umstände  unan- 
gefochten ihren  Zweck  erreicht;  sie  hatten  die  Kaiserlichen  von  einem 
Hülfszuge  nach  Passau  abgehalten  und  dabei  auch  einen  weiten 
Raom  für  ihre  Requisitionen  gewonnen. 

Die  Ereistruppen  unternahmen  nichts,  um  den  Franzosen  die 
so  leicht  erworbenen  festen  Plätze  abzunehmen,  sondern  der  Feldmar- 
schall  Markgraf  von  Bayreuth  begnügte  sich,  Weissenburg  zu  ver- 
stärken und  durch  eine  Linie  mit  der  Festung  Wttizburg  zu  verbinden. 
Die  Franzosen  machten  trotzdem  Streifungen  gegen  Kflmberg,  und 
die  Gegend  stand  den  Rest  des  Winters  unter  dem  Drucke  der  durch 
die  Franzosen  auferlegten  Contributionen. 


Des  Ohurfürsten   von  Bayern  ElnfUl  in  OeBterrelob  oti 

der  Enna. 

Unterstützt  durch  die  Demonstration  der  Franzosen,  beabsichtigte 
Max  Emanuel,  nach  der  Einnahme  von  Pasaau  in  den  kaiserlichen 
Frbländem  einzubrechen  und  im  Lande  ob  der  Enns  eine  nam- 
hafte Contribution  auszuschreiben.  Zur  Verwirklichung  dieser  Absicht 
mussten  die  Riedauer  Linien  bewältigt  und  das  Land  schutzlos  gemacht 
werden. 

Fassau  wurde  unter  das  Commando  des  GWM.  Graf  Tatten- 
bach  gestellt;  der  General-Lieutenant  Marquis  de  Haffei  besetrte 
mit    einigen    Cavallerie  -  Beg^mentem    die    Donau    von    Vilsbofea   bis 
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Regeosbui^,  damit  die  Kaiaerliciien  in  der  F£alz  an  dma  Ueberaetzen 
der  ge&orenen  Donau  verhindert  wUrdea;  der  Churfiirst  aber  rückte 
mit  dem  Rest  des  Corps,  etwa  9000  Mann,  den  12.  Jfinner  über  den 
Ion  nnd  lagerte  Kachte  in  Zell.  Den  13.  Morgens  rUckten  die  Bayern 
getheilt  gegen  Kiedau  nnd  St.  WilUbald  vor. 

Das  zur  Vertheidigung  eingerichtete  Eiedau  war  von  182  Mann 
<i«s  Regimentes  Solan ,  111  Mann  von  Alt  -  Daun  and  etlichen 
Biuzaren  unter  Commando  des  Hauptmanns  von  El  eye  vom  Regi- 
nwnte  Solari  besetzt  Die  Bayern  nahmen  die  Vorstadt,  welche  die 
K^oerlichen  in  Brand  za  stecken  versucht  hatten,  in  Besitz,  führten 
Qeschiltze  auf  und  beschossen  den  Ort  und  dessen  Blockhäuser.  Der 
Chmfärst  liesa  eine  Dragoner-Escadron  den  Fram-Bacb  übersetzen,  um 
die  Rückzogslinie  der  E^serlichen  zu  bedrohen.  Als  aber  zur  selben 
Zeit  470  Mann  Landmiliz  unter  dem  C^renz-Hauptmann  Willinger 
von  Neumarkt  angerückt  kamen,  zogen  sich  die  bayerischen  Dragoner 
nieder  über  den  Pram-Bach  zurück.  Die  Bayern  setzten  ihr  Feuer  gegen 
iUedait  bis  in  die  Nacht  fort 

Die  gegen  St  Willibald  vorrückende  bayerische  Colonne  setzte 
üich  in  Wamprechtsham  fest  nnd  Hess  den  Commandanten  der  Schanze  '), 
Hsaptmann  Baron  von  Hackelberg  vom  Regimente  Kriechbaum,  zur 
L'ebergabe  auffordern.  Als  diese  verweigert  wurde,  begannen  die  Bayern 
die  ächaozo  zu  beschiesseo. 

Die  Commandanten  von  Riedau  und  St  Willibald  sandten  an 
den  commandirenden  Generalen  Oraf  Gronsfetd  mehrere  Boten, 
um  von  ihm  den  Befehl  zu  erbitten,  wie  sie  sich  zu  verhalten  hätten, 
wenn  sie  ohne  Unterstützung  bleiben  sollten. 

Q.  i.  C.  Gronsf  eld  traf  den  13.  Jänner  in  Begleitung  der  kai- 
Mrlichen  Reiterei  in  Baierbacb  mit  dem  dänischen  General-Lieutenant 
Trampe  zusammen,  um  die  Massregeln  zur  Vertheidigung  des  Landes 
ni  verabreden,  als  denselben  Tag  die  Nachricht  von  dem  Vormärsche 
der  Bayern  kam  nnd  die  Kanonade  bei  St  Willibald  und  Riedau 
hörbar  wurde.  G.  d.  C.  Gronsfeld  gab  sogleich  dem  General- Li eute- 
iiant  Trampe  den  Befehl,  mit  seinen  Abtheilnogen  und  den  bei  Neu- 
lurkt  unter  Commissär  Hohenegger  stehenden  2Ö00  Mann  Milizen 
g^n  Breitau  vorzurücken.  Er  selbst  eilte  aber  mit  der  Reiterei 
gegen  St.  Willibald  und  gab  der  kaiserlichen  Infanterie,  die  noch  nicht 
von  dem  Marsche  iKngs  der  Donau  angelangt  war,  das  gleiche  Marschziel. 

Mit  vieler  Mühe  brachte  Trampe  das  widerhaarige  Landvolk, 
welches  von  Neumarkt  nach  dem  noherliegenden  Kamp^latz  Riedau 
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ziehen  wollte,  nach  Breitan,  wo  der  BefeU  G-ronsfeld'a  eintraf,  oacb 
St.  Willibald  vorzurücken.  Gegen  4  Uhr  Nachmittage  vereinigte  aich 
Qeneral- Lieutenant  Trampe  in  dem  „Salatholz",  ästlich  der  Schanze, 
mit  den  Äbtheilnngen  des  Gr.  d.  C.  Gronsfeld,  und  alle  Abthei- 
lungen rückten  nun  über  den  Waldverhau  vor. 

Die  Bayern  richteten  ihr  Geßchützfeuer  nunmehr  auf  diese  Truppen 
und  brachten  ihnen  einige  Verluate  bei;  Gronafeld  wurde  ein  Pferd 
unter  dem  Leibe  erBohosHen.  Da  die  KaiBerlichen  das  GeschUtzfeuer  nicht 
erwidern  konnten,  so  zogen  Bie  sich  wieder  in  das  „Salatholz"  zurücL 
Mit  dem  Einbruch  der  Nacht  war  noch  nicht  die  Hälfte  der  kwaer- 
lichen  Truppen  angelangt,  waa  bei  der  Ueberlegenheit  des  Feindes 
den  Erfolg  eines  Angriffes  aueschlosB.  Nach  längerem  Berathen 
ordnete  G.  d.  C.  Gronsfeld  den  Rückzug  nach  Baierbach  an.  Der 
Commandant  in  Kiedaa  wurde  beauftragt,  den  Ort  aufzugeben  und  die 
Garnison  zu  salviren.  Die  Schanze  bei  St.  Willibald  war  derzeit  schon 
cemirt  und  Hauptmann  Hftckelberg  schloas  nach  Abmarsch  der 
Truppen  noch  denselben  Abend  einen  Accord  auf  freien  Abzug.  Am 
Morgen  des  14.  Jänner  fanden  die  Bayern,  daes  sie  den  grössten  Theil 
der  Nacht  das  geräumte  Riedau  beBcbossen  hatten.  — ■ 

Während  die  Bayern  in  das  „Landl"  (Bezeichnung  des  Landes 
westlich  der  Traun)  einbrachen,  rückten  die  kaiserlichen  Truppen  aber 
Waitzenkirchen  nach  Efferding.  Ein  daselbst  abgehaltener  Eriegsrath, 
dem  auch  der  neuemannte  Landesvertheidigunge -  Obrist  Ehrgott 
Graf  von  Kuefatein  beiwohnte,  beschloas  die  Verthetdigong  der 
Traun-Lijnie.  Da  aber  Gronsfeld  bereits  den  Marsch  nach  Linz  ange- 
sagt hatte,  so  marschirte  das  Corps  noch  den  14.  nach  Alkoven,  wäh- 
rend Gronsfeld  nach  Wilhering  ging.  Auf  mehrseitiges  DrSngcn 
entscbloes  er  eich  den  15.  nach  Wels  zu  marschiren;  in  Wilhering 
blieb  ein  Detacbement  vom  Regimente  Eriecbbaum  zurück. 

Um  die  Traun-Linie  festzuhalten,  wurde  Ebelsbei^  besetzt  und 
die  Traun-Uebergänge  abgeworfen.  Linz  sollte  sich  selbst  überlassen 
bleiben;  Obrist  d'Arnan  wurde  dabin  abgesandt,  die  nOthigen  Ver- 
theidigungs-Massregeln  zu  veranlassen.  In  Wels  wurde  die  Artillerie 
und  die  Geschütze  aus  den  umliegenden  Schlössern  gesammelt.  Die 
Landstände  beriefen  jeden  zehnten  Mann  des  Traun- Viertels  zur  Lsndes- 
vertheidigung  ein.  — 

Nach  der  Ueberwältigung  der  Riedauer  Linie  schrieb  der  Chnr- 
fürst  mittelst  Manifest  vom  14.  Jänner*)  eine  grosse  Contribution  in 
Oesterreich  ob  der  Enns  aus,   welche   eine  Repressalie  für  die  Verwfl- 
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itaagen  sein  aollte,  welche  die  kaieerlichen  Soldaten  im  Jahre  1703  in 
Biveni  verübt  hatten.  Innerhalb  zehn  Tagen  sollten  die  Stande 
600.000  fl.,  30.000  Centnor  Mehl,  100.000  Metzen  Hafer,  50.000  Centner 
Hea  nach  Pasaan  und  Schärding  liefern.  Saumseligkeit  in  der  Äbfüh- 
mog  der  Contribution  sollte  zur  militärischen  ExecutioD  fuhren  und 
wo  Döthig  mit  „Feuer  and  Schwert  verfahren  und  das  Buplum  ein- 
^fbrdert  werden".  Um  dieser  ÄufTordenmg  Nachdruck  zu  geben,  liess 
der  Chorförst  seine  Truppen  gegen  die  Traun  vorrücken. 

Das  Landeesufgebot  eilte  nach  dem  Abzüge  der  Kaiserlichen 
nach  Eaaae,  „um  mitChiten —  das  Böse  war  dermal  nicht  a  tempo  — 
jich  zu  defendiren"  ').  Die  Bayern  brandschatzten  aber,  abgesehen  von 
den  Venachen  zur  Eintreibung  der  Contribntion,  die  meisten  Orte, 
welche  sie  betraten.  Der  ChurfÜrst  rückte  mit  seiner  Haupttruppe  über 
Baierbtch  nach  Waitzenkirchen  und  sandte  eine  Äbtheilung  nach 
Efferding  vor.  Er  beabsichtigte  auch  Linz  einzunehmen.  Als  nun  die 
Bayern  das  Land  verwüsteten  und  mit  GJrausamkeit  gegen  jene  vor- 
^ngen,  welche  die  Contribution  nicht  zu  leisten  vermochten,  da  raffte 
ficb  das  Landvolk  unerwartet  zum  Widerstände  und  zur  Rache  auf.  Die 
Bayern  wurden  nächüich  in  ihren  Quartieren  überfallen  und  erschlagen. 
Bewnders  in  der  Umgebung  von  Efferding  kamen  viele  um  ihr  Leben. 

Da  nun  gleichzeitig  die  Kachricht  aus  München  eintraf,  dass  ein 
EiniaU  ans  Tyrol  drohe,  trat  Max  Emannel  den  18.  den  Rückzug  an. 
Sowohl  wegen  der  Contribution,  als  auch  wegen  der  verübten  Oreuel- 
lliaten  nahmen  die  Bayern  viele  Geiseln  mit  sieb.  Der  ChurfÜrst 
reiste  nach  München  zurück  und  übei^ab  das  Commando  dem  G-eneral- 
Lieatenant  Baron  Ltttzelburg. 

Mit  dem  Rückzüge  der  Bayern  war  aber  die  Landbevfilkerung 
tuch  entschlossen,  jede  Contribution  zu  verweigern.  Um  diesen  Wider- 
stand zu  ermuntern,  sandte  O.  d.  C.  Gronsfeld  eine  Äbtheilung 
Landesschützen  mit  50  Musketieren  über  Geboltskirchen  naph  dem 
Uatumck.  Die  Bevölkerung  wurde  aufgefordert,  den  rückgehenden 
Bajem  die  Passage  über  dieses  Gebirge  bei  Haag  streitig  zu  machen. 
Gleichzeitig  g^ng  der  Huszaren-Obristlieutenant  Razgbaj  mit  einer 
Vaitm  gegen  Haag  vor,  um  die  Bayern  von  vorne  anzufallen.  Doch 
die  Streifiing  kam  zu  spät;  die  Bayern  waren  bereits  über  den  Haus- 
mck,  und  nur  das  Schloss  Starhemberg  war  von  ihnen  besetzt 
gebUeben. 

Um  dieses  Scbloss  einzunehmen,  sandte  Gronsfeld  den  Obrist 
d'Arnan  mit  Infanterie   und  zwei  Geschützen  dahin;   den  23,  Jänner 

')  CammUtioiu -  Relation  de«  Ober-CammUs&TB  Hohene^ger.  Archiv  des 
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capitulirte  die  Besatzung  nach  wenigen  Schüssen.  Als  die  Bayern  in  der 
Gegend  von  Riedau  das  Vorgehen  der  Kaiserlichen  in  Erfahrung  brachten, 
schickten  sie  eine  starke  Abtheilnng  gegen  Haag  vor.  Die  Uebergabe 
des  Schloflses  Starhemberg  war  noch  nicht  beendet,  ab  plötzlich  die 
Bayern  anrUckteu.  Obrist  d'Ärnan  beschleunigte  die  Besetzung  durch 
seine  Truppen  und  Hess  die  Lande  sschutzen  gegen  die  Bayern  vorgehea 
Unter  der  Führung  der  Qrenz-Hauptleute  Schmidtbaucr  and  Wil- 
linge r  kam  es  im  Walde  zu  einem  heftigen  Kampfe,  wobei  die 
Landleute  grosse  Verluste  hatten  (30  todt  Aufgefundene  wurden  be- 
graben), aber  die  Bayern  schliesBlicb  über  den  Hausruck  zurücktrieben. 

Als  das  Traun  -  Viertel  wieder  in  kaiserlichen  Händen  war, 
Hess  G.  d.  C.  Gronsfeld  den  27.  Jsnner  folgende  Poatirung  be- 
ziehen: Die  Truppen  wurden  hinter  der  Linie  Wartenbarg- Wolfte^- 
Aistersheim-Keumarkt-Baierbaeh-Weesenufer  vertheilt;  die  dttnischen 
Regimenter  bezogen  den  südlichen,  die  kaiserlichen  den  nördlichen 
Theil.  General-Lieutenant  Trampe  hatte  sein  Quartier  in  ÄietersheinL 
G.  d.  C,  Gronsfeld  nahm  mit  der  Mannschaft  von  den  Regimentern 
KOnigsegg  und  Gschwiud  nebst  110  conuuandirten  Reitern  sein  Haupt- 
quartier in  Wels.  Bei  Starhemberg,  Wendling,  Neumarkt  und  Baier- 
bach waren  berittene  Posten.  Vor  dieser  Truppen-Postirung  wurde  die 
Linie  Frankenburg,  Tanzboden,  Haag,  Pram,  Wendling,  Neunkirchen 
durch  Landesschützen  bewacht.  Am  linken  Donau-Ufer  wurden  die  Orte 
Raunanedl  und  Marsbach  besetzt. 

Die  Bayern  hingegen  hatten  zwischen  dem  Inn  und  den  Kedancr 
Linien  Quartiere  bezogen  und  erwarteten  vergeblich  die  Ablieferung 
der  ausgescbriebenen  Contributionon.  — 

Die  Bewohner  Oesterreichs  ob  der  Enns  waren  nach  dem  Rflck- 
zuge  der  Bayern  in  den  früheren  Verband  der  Landesvertheidigung 
getreten  und  vollbrachten  an  den  in  den  Quartieren  zarückgebliebeneo 
Bayern-noch  manchen  Racheact.  Der  Land-Obrist  Graf  Kuefstein 
und  der  Ober-Commiseflr  Hohenegger  gaben  sich  alle  Mühe,  die 
Landesschützen  wieder  in  ihre  Compagnien  zu  vereinigen.  Die  noch 
vom  Feinde  besetzten  Pfarreien  wurden  mittelst  Commissions-Decret 
vom  29.  Jänner  zur  Erhebung  aufgefordert  und  die  Landesschfitzen 
und  Grenz-Compagnien  den  nächststehenden  kaiserlichen  OfEcieren 
unterstellt. 

Der  Churfurst  von  Bayern,  in  München  angelangt,  fand,  Am 
der  besorgte  Einfall  der  KaiserUchen  nicht  von  Belang  sei  FeH- 
marschall  Thüngen  hatte  nflmlich  600  Reiter  vom  Regimente  Mercy 
nach  Tyrol  gesandt,  wo  sie  unter  Commando  des  Obrist  W  e  t  z  e  1  mil 
1000  Mann  In&nterie  und  einigen  hundert  Landesschützen  den  27.  Jibiner 
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aber  den  Schamite-PaüB  gegen  Benedictbeueni  vorrttokten.  Äla  Wetzel 
die  Ankunft  des  ChaifOrBteu  in  München  erfahr,  kehrte  er  den  30. 
noch  Tjrol  zorttck. 

Bemhigt  hinsichtlich  seiner  Residenz,  anderseits  erzUmt  über  die 
Feindseligkeit  des  österreichischen  Landvolkes,  ordnete  Max  Emanuel 
erneuert  die  „Execution"  in  Oesterreioh  ob  der  Enns  an  und  Über- 
trag deren  Ausführung  dem  GWM.  Graf  Tattenbach.  Dieser  bemäch- 
tigte sich  sogleich  der  Schlösser  Starhemberg  und  Überschwang  und 
Ums   das  Land    von  Parteien  plttndemd   und   brennend   durchziehen. 

Die  bayerische  Hauptkraft  unter  dem  Obrist  de  Wen  dt  ging 
den  14.  Februar  von  Riedau  gegen  Neumarkt  vor.  Bei  Kalham  stand 
eine  österreichiBcbe  Äufgebots-Compagnie  unter  dem  Hauptmann  Martin 
Füger.  Diese,  in  Folge  eines  Nebels  die  Stärke  des  Gegners  nicht 
erkennend,  glaubte  eine  kleine  Partei  vor  sich  zu  haben  and  gab 
Feuer,  worauf  sie  von  der  Uebermacht  angefallen  und  überwältigt 
wmile.  Wegen  dieses  feindlichen  Actes  brachen  nun  die  Bayern  plün- 
dernd in  Kalham  und  Neumarkt  ein ;  ein  gi-OBser  Theil  der  Einwohner 
vorde  niedergemetzelt  und  der  Ort  verbrannt 

Bei  dem  Schlosse  Erlach  kam  es  hierauf  mit  LandeBsdiützen  zu 
ebem  kurzen  Kampfe;  die  Oesterreicher  wurden  überwältigt,  nieder- 
^metzelt  und  der  verwundete  Commandant  in  ein  brennendes  Haas 
geworfen.  Die  Bayern  verübten  die  entsetzlichsten  Greuelthaten  in  der 
Voraossetzong,  die  Bevölkerung  hiedurch  von  jedem  Widerstände 
abzuhalten.  Sie  sollten  sieb  aber  vollständig  getäuscht  haben. 

In  Folge  dieses  neuen  Einbmches  erliess  die  österreichische  Ver- 
theidigungs-Commission  den  16.  Februar  ein  Patent,  mit  dem  alle 
«affenfUiigen  Bewohner  des  Traun-  und  Hausruck-Viertels  aufgerufen 
vnrden.  Diese  sammelten  sich  ausserordentlich  rasch  in  den  Orten  Wels, 
Eäerding,  Grieskirchen  und  Schwanenstadt,  wo  sie  gemustert  wurden. 

Q.  d.  C.  Gronsfeld  beabsichtigte  nunmehr  mit  seinem  Coi'ps 
utid  den  Landesvertheidigern  einen  Vorstoss  über  Baierbach.  Zu  diesem 
Zwecke  traten  die  Trtippen  und  die  Milizen  ihren  Vormarsch  derart 
va,  dagg  den  24.  Februar  jene  in  Baierbacb  selbst,  diese  in  der 
Umgebang  vereinigt  waren. 

Den  25.  rückte  das  Corps  gegen  die  von  den  Bayern  unter 
wiem  Obristlientenant  und  mit  vier  Grachützen  besetzte  Schanze 
St.  Willibald.  Das  Landvolk  umschloss  dieselbe  im  Süden  nnd  Osten, 
v^end  die  Truppen  die  Schanze  nördlich  umgingen  und  sich  vor 
^'unprechtsham  festsetzten.  G.  d.  C.  Gronsfeld  liess  von  mitge- 
ftttrten  Faschinen  Batterien  errichten;  die  verfallenen  bayerischen 
Scluuizlinieu  und  Redouten   unterstützten  den   Angriff.  Das  Geschütz- 
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und  Möraer-Feuer  wurde  von  den  EJüserlichen  noch  im  Lanfe  des 
Vormittagea  aröffiiet;  die  Bftj'em  erwiderten  ziemlich  erfolglos.  Nach- 
mittags wurde  die  Besatzang  zur  Uebergabe  aufgefordert.  Die  hiebrä 
stattEndenden  langen  Verhandlungeu  bentttzte  der  Geoeral-LieutenaDt 
Trampe,  um  hinter  einer  dichten  Menge  Soldaten,  welche  sich  den 
Schein  gaben,  auB  Neugierde  vorgegangen  zu  sein,  die  Laufgräben  in 
nächster  Nähe  der  Schanze  zu  eröfinen.  Der  bayerische  Commandant 
capitulirte  achlieaslich  gegen  freien  Abzug  und  Mitnahme  der  Ge- 
schütze. Nachdem  die  Bayern  abgerUckt  waren,  wurden  1500  Bauen 
angestellt,  um  die  Schanze  zu  rasiren.  Das  Corps  ging  aber  noch 
denselben  Tag  nach  Baierbach  zurttck. 

Während  der  Einnahme  der  Schanze  St.  Willibald  erhoben  sich 
auch  die  Bewohner  im  ganzen  Hanaruck- Viertel ;  sie  äberfielen  die  in 
den  Quartieren  und  Schlössern  liegenden  Bayern  und  tödteten  sie. 
SchloBS  Eberschwang  musste  capituliren;  einzelne  Posten  wurden  mit 
Gewalt  angegriffen  und  die  Besatzungen  überwältigt  Die  allerortä 
zerstreuten  Bayern,  bedroht  durch  die  Vorrückung  de»  kaiBertichen 
Corps,  räumten  rasch  Oesterreich  und  Q-WM.  Tattenbacb  sammelte 
den  Kest  seiner  Truppen  in  Pasean,  Schärding  und  Bied ').  Schon 
wollten  die  Oesterreicher  in  Bayern  einbrechen,  als  die  kaiseriicheo 
Commandanten,  im  Hinblicke  auf  die  Nothwendigkeit,  die  Provocation 
nicht  zu  steigern,  hievon  abriethen. 

Auf  diese  Weise  war  der  Einfall  der  Bayern  abgewiesen  worden. 
Der  ChurfOrst  wollte  Anfangs  März  einen  Rschezug  unternehmen,  war 
aber  von  den  am  Rhein  sich  entspinnenden  Ereignissen  zu  sehr  in 
Anspruch  genommen.  Die  kaiserlichen  Erbländer  blieben  nun  während 
des  Winters,  abgesehen  von  kleinen  Streifungen,  verschont 
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Die  Einleitung  des  Feldzuges. 

Während  d«r  Cbarfilrst  vod  Bayern  sein  Gebiet  an  der  Donau 
und  an  dem  Inn  anszndehnen  trachtete,  bereiteten  sich  im  £lsaBB  jene 
&eLpiiaBe  vor,  die  Max  Emanael  eine  entscheidende  Kräfte teigening 
zaflthren  sollten.  Vor  Allem  mnaaten  die  Truppen  dee  Marschalls  Marsin 
mit  Recmten,  Remonten  nnd  Geld  versehen  werden.  Ludwig  XIV. 
beauftragte  den  Marschall  Tallard,  diesen  Kachechub  zunächst  za 
sammeln.  In  zwei  M^moires  vom  1 1.  Jfinner  bezeichnete  Tallard  das 
Eode  des  Monats  April  als  die  geeignetste  Zeit,  um  diesen  NachBchub 
in  Bewegung  zu  setzen ;  vor  dieser  Zeit  war  bei  der  vollständigen 
Erechöpfang  des  schwäbischen  und  selbst  des  bayerischen  Kreises  an 
die  Erhaltung  einer  so  starken  Armee,  wie  sie  sich  sodann  an  der 
DoDsii  sammeln  würde,  nicht  zu  denken;  aber  auch  die  Uebersetznng 
<Im  Schwarzwaldes  war  in  Folge  des  Regens  und  der  aufgeweichten 
W^  froher  undurchführbar.  Tallard  hielt  auch  das  Ende  des  Monats 
A^l  iür  einen  Zeitpunet,  wo  die  allürten  Truppen  noch  nicht  vereinigt 
ieai  dürften;  dieser  Umstand  und  die  Gebeimhaltong  des  Marsches 
i^lbet  sollten  Bttrgschaft  für  dessen  Gelingen  sein. 

Während  Tallard   bei  Strassburg  den   n&thigen   Proviant,    bei 
Belfort  die  Artillerie   und  Tragpferde    sammelte,    sollte    der   General- 
Licatenant  Oraf  Coigny  die  Truppen  aus   der  Umgebung  von  Trier 
\»i  zum  12.  April  bei  Strassbui^  vereinigen,   um  die  Allürten  in  den  ' 
Slollhofener  Linien  festzuhalten. 

Zwischen  Bayern  und  Frankreich  war  die  Verbindung  durch  die 
Abtheilongen  des  Feldmarschalls  Thlingen  derart  unterbrochen,  dass 
llarsin  im  Anfange  i&ttiz  noch  nicht  wusste,  was  er  von  Tallard 
u  hoffen  habe.  £r  befand  sich  in  grösster  Besorgnise,  denn  der 
'luitand  seines  Corps,  wie  auch  die  Lage  des  ChurAlrsten  war  trotz 
iuMerlicher  Erfolge  ungUnstig.  Der  Truppenstand  war  sehr  herab- 
.»kommen,  die  Bewaffnung  und  Munition  mangelte  und  die  HUlfs- 
^üelleQ   des    ChurfUrsten    waren    nahezu    erschöpft;    auch    er    erwar- 
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tete  dringlich  die  franzÖBiscIien  Subsidien.  Ale  nun  den  26.  März  daa 
Memoire  Tallard'e  eiotrsf,  woraus  die  OewUeheit  erwuchs,  dass  im 
Elsasa  an  der  ZuBammenstellung  des  Nachschubes  gearbeitet  werde. 
Bo  berietb  Marsin  mit  dorn  Churfilraten  BOgleicb  jene  Massregeln. 
die  zur  Sicherung  dea  MacbBchubeB  nOtbig  erschienen.  — 

Während  sich  das  Interesse  der  französischen  and  bayerischen 
Heerführer  ganz  den  Nacbscbüben  aus  dem  Elsasa  zuwandte,  erwarteten 
auch  die  Kaiserlichen  und  die  Reichstmppen  mit  Ungeduld  ihre  Ergän- 
zungen und  Verpäegsvorräthe.  Der  Mangel,  der  bei  den  Truppen  in 
jeder  Hinsicht  herrachte,  war  Ursache,  dass  die  Postirungen  und  Winter- 
quartiere nicht  mit  Bücksieht  auf  das  militAriache  Interesse,  sondern 
auf  die  Quartier- Verpflegung  eingerichtet  waren.  Die  Generale  lebten 
daher  auch  in  steter  Besorgniss,  dasa  die  Franco-Bayem  einen  Ueber- 
fall  ausfuhren  kJJnnten.  Diese  stieg,  als  die  Unternehmungen  des  Chnr- 
filrsten  und  Marsin's  an  der  Donau  bekannt  wurden. 

Die  Bewegungen  der  Franzosen  im  Elsass,  ihre  Sammlaog  von 
Vorrätben  Hessen  aber  auch  femer  erkennen,  daas  die  Campagne  bald 
ihren  Anfang  nehmen  dürfte  und  ein  Rbein-Uebergang  zn  erwarten 
sei.  Der  k.  G^eneral-Lieutenant  glaubte  sowohl  an  einen  Angriff  der 
Stollhofener  und  Buhler  Linien,  als  auch  an  einen  Durohbruch  nach 
Bayern.  In  einer  „Denkschrift  über  den  Stand  der  Kriegsangelegen- 
heiten  am  Ober-Rhein"  vom  6.  Jänner ')  stellte  der  Markgraf  den 
betrübenden  Zustand  der  Beicha-Annee  dar.  Er  sah  keinen  Ausweg, 
wie  Deutschl{ind  zu  helfen  wäre,  und  bezeichnete  den  Churfärsten  von  | 
Bayern  als  die  Veranlassang  alles  Unglücks.  Trotzdem  fand  er,  iaas  I 
„bei  diesen  gefährlichen  Extremitäten  ein  Aug  zuzumachen  wäre  und 
mit  dem  Cburffirsten  solche  Conditiones  eingegangen  werden  könnten, 
auf  welche  man  eonsten  zu  gedenken  keine  Ursache  hätte".  Der 
k.  General-Lieutenant  hielt  es  für  unmöglich,  mit  der  Beicha-Armee  den 
Zug  des  Churftlrsten  gegen  die  Erbländer  des  Kaisers  zu  binden.  Er 
&nd  allerseits  Bedrohungen  und  mass  dem  Gegner  die  kohnsten 
Manöver  bei,  während  er  fUr  sich  nicht  aah,  wie  man  die  künftige 
Campagne  anders,  als  „defensive  zu  sgiren  anstellen  könne".  Da  vom 
Kaiser  keine  ausgiebige  Geldhülfe  zu  erwarten  war,  um  Magazine  he^ 
zastellen,  welche  Massregel  der  k.  General-Lieutenant  zur  Erlangong 
der  Operations-Fäbigkeit  für  unerläsalich  hielt,  so  verlangte  er  von  den 
Generalstaaten  der  Niedertande  ein  Darleben  von  250.000  BeichsÖialer'). 
In  den  Conferenzen,  welche  der  k.  Generat-Lieutenant  mit  den  Chnr- 
fiiraten  von  der  Pfalz  und  von  Mainz   und   den  ausaerordentUchen 

')  Röder,  Hr.  153. 
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Bev(JlmJicht^;ten  der  Repabllk,  Baron  Almelo,  abhielt,  unterzeichneten 
»ich  die  beiden  CharfOreten  auf  einer  „Eventual-Obligation"  des  Mark- 
grafen als  Btirgen.  Die  Generalstaatea  verweigertenjedoch  das  Dar- 
khen,  Teil  sie  mit  dem  Kaiser  wegen  dem  AbacUuaee  eines  Änlehens 
bereits  in  Verhandlimg  standen  '). 

Der  Kaiser  erkannte  alsbald,  dase  von  dem  M^kgrafcn  wenig 
Gämtiges  za  hoffen  gei,  und  forderte  ihn  mittelst  Rescript  vom 
16.  Jfinner  *)  auf,  nach  Wien  zu  kommen,  damit  im  unmittelbaren  Ver- 
kehre dessen  Bedenken  gegen  entschiedene  Thaten  behoben  und  be- 
ModerB  das  EinvemehmeD  hinslchttich  der  za  erwartenden  Cooperation 
der  seemllchtlichen  Truppen  hergestellt  würde').  Der  k,  General- 
lieutenant  jedoch  schtttzte  theiU  Kränklichkeit,  theils  die  ge&hrlichen 
Bewegungen  der  Franzosen  im  Elsaes  vor  und  kam  nicht  an  den 
ksiserljchen  Hof.  Man  begnügte  sich  nunmehr  in  Wien,  auf  den 
t.  General-Lieutenant  schriftlich  and  durch  Vertrauenspersonen  ein- 
zawirken.  Diese  Aufgabe  war  bei  dem  Wesen  des  Markgrafen  nicht 
leicht  Er  wurde  zunächst  um  seine  Meinung  über  die  Operationen 
befragt  Seinen  schon  1703  ausgesprochenen  Wunsch  wiederholend, 
dasB  die  Seemächte  eine  Mosel -Operation  nutemehmen  mögen,  wies 
er  luf  den  Mangel  an  Magazinen  hin  und  erklärte  jedes  grössere 
Unteruehmen  filr  unausführbar.  Der  Churfürst  von  der  Pfalz,  welcher 
in  Wien  den  Kri^sangelegenheiten  des  Reiches  allen  Eifer  zuwandte, 
8»ndte  nun  den  13.  Februar  seinen  General-Adjutanten  General-Lieute- 
Dut  Graf  Lecheraine  nach  Aschaffenburg,  um  durch  diesen  den 
Verkehr  zwischen  dem  Markgrafen  imd  Marlborough  herzustellen. 
Dia  einheitliche  Handeln  dieser  Feldherren  wurde  wohl  angebahnt, 
aber  die  nächstliegende  Sorge,  gegenüber  den  sich  drängenden  Nach- 
lichten  über  die  Ansammlung  feindlicher  Truppen  im  Elsass,  blieb  un- 
behoben. 

Der  k.  General-Lientenant  suchte  vor  Allem  eine  möglichst  rasche 
Verstärkung  jener  Armee-Theile,  welche  überhaupt  mobil  waren.  Bei  den 
Bnliler  Schanzen  und  am  Neckar  standen  nur  etwa  6000  Mann  zur  Dis- 
position. Da  nun  die  Ergänzungen  und  Contii^^nte  der  Reichskreise  nicht 
Daid  zn  erwarten  waren,  richtete  der  k.  General-Lieutenant  seine  Auf- 
wrkBamkeit  auf  die  im  seemächtlichen  Solde  stehenden  lüneburgischen 
'trappen,  welche  bei  Mainz  in  Quartieren  lagen.  Die  Generalstaaten 
«rklirten  aber,    wie   ihr   Resolutions-Register  *)    vom  3.  Jänner    zeigt, 

')  Siehe  „Die  Finanzgebahrung",  Seite  79. 

')  BMer,  Nr.  164, 

*)  Siehe  „AllgemeinGT  Kri^BpUit",  Seite  GS. 

*)  Hans-,  Hof-  und  Staati- Archiv ;   Hollandica  1104. 
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dass  die  Sicherheit  der  Niederlande  nicht  anderen  Ländern  „poetponirt" 
werden  könne.  Sie  ordneten  daher  an,  dass  his  1.  Msrz  eämmt- 
liche  niederlftndiäche  Immediat-  und  Sold-Trappen,  besonders  die  sechs 
lünehurgischen  Bataillone  am  Nieder-Khein  einzutreffen  hätten.  Der 
Markgraf  wandte  sich  nun  vor  Allem  an  den  Kaiser,  bei  den  General- 
staaten die  Rücknahme  dieses  Befehles  zu  veranlassen.  Der  Kaiser 
drang  jedoch  um  ao  mehr  auf  ein  Verbleiben  der  Diederlfindiscfaen 
Truppen,  als  auch  an  der  Abberufimg  der  churBächsischeo  Truppen 
nach  Polen  nicht  mehr  gezweifelt  werden  konnte.  In  dem  kaiserlichen 
Rescript  vom  8.  Februar  wurde  Graf  GoSss  beauftiagt,  bei  den 
Generals taaten  das  Verbleiben  der  12  niederländischen  Bataillone  im 
schwäbischen  Kreise  —  und  der  lünebui^ischeu  Truppen  zur  Verwendung 
des  k.  General -Lieutenants  zu  erwirken.  Der  gleiche  Auftrag  ward  auch 
Graf  Wratislaw.  Den  Seemächten  wurde  bedeutet,  dass  der  Kaiser 
lücht  daran  denke,  diese  Truppen  die  ganze  Campagne  über  in  Deutsch- 
Und  zu  behalten,  sondern  dass  sie  nnr  die  Versammlung  der  Reichs- 
ConlJngente  und  Ergänzungen  erwarten  sollten.  Da  aber  mit  Recht 
besorgt  wurde,  dass  die  Generalstaaten  dennoch  den  Marschbefehl 
geben  könnten,  so  ging  auch  an  die  ChurfUrsten  von  Hannover  und 
Braunschweig  ein  kaiserliches  Rescript  ab,  damit  sie  ihr  Einver- 
ständniss  mit  der  verlangten  Verwendung  ihrer  Trappen  durch  ge- 
eignete Befohle  zum  Ausdrucke  bringen  möchten.  In  der  That  erhieltea 
die  lünehurgischen  Trappen  von  ihren  Regenten  den  Auftrag,  in  den 
oberen  Kreisen  zu  bleiben.  Die  Generalstaaten  murrten  wohl  über 
diese  Eigenmächtigkeit,  lieasen  aber  den  General  -  Lieutenant  Graf 
Hompesch  den  11.  Februar  zum  Markgrafen  behufs  weiterer  Be- 
rathungen  abreisen,  ohne  ihn  mit  der  Abberufung  ihrer  Truppen 
beauftragt  zu  haben. 

Der  k.  General-Lieutenant  hatte  indessen  die  Einwilligung  zur 
Verwendung  der  seemächtlichen  Truppen  nicht  erwartet,  weil  die  zn- 
gefrorenen  Moräste  bei  den  Stollhofener  Linien  feindliche  UeberßtUe 
begünstigten,  und  Hess  Anfangs  Februar  die  lünebui^chen  und  hessen- 
cassei'schen  Truppen  vom  Main  gegen  Heilbronn  und  Philippsbor^ 
vorrücken. 

Wegen  dea  Zurückhaltens  der  seemächtUchen  Truppen  fand 
zwischen  dem  Kaiser,  Hannover  und  dem  Erzkanzler  einerseits,  den 
Generalstaaten  anderseits,  ein  gereizter  Schriftenwechsel  statt,  hie  auch 
Marlborough  den  18.  März  das  vorläufige  Verbleiben  dieser  Truppen 
verlangte.  Einstweilen  liessen  sich  die  Generalstaaten  durch  die  Ver- 
sicherung des  k.  General-Lieutenants  beruhigen,  dass  ihre  Truppen  zur 
Mosel-Operation  bereit  sein  würden.  — 
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Von  namhafter  Bedeatung  für  die  StandesverliältiiiBse  der  Boichs- 
i.'iDtingeiite  war  die  Auswechslung  der  Gefangenen  zwischen  den  feind- 
Ik'hen  Mächten.  Der  König  von  Freussen  bemühte  sich,  die  in  der 
:jciilacht  von  Höchstädt  am  15.  Septemher  1703  in  Gefangenschaft  gera- 
:teDen  800  Preossen  nebst  General-Major  Dubislaw  von  Natzmer, 
welche  in  Ulm  intemirt  waren,  zu  hefreien.  Schon  im  Docember  1703 
rerhaadelte  zu  diesem  Zwecke  der  k,  General-Lieutenant  mit  dem 
l'harfSreten;  FeldmarschaUThüngon  und  General-Lieutenant  Marquis 
il'L'eaon  waren  die  beiderseits  Bevollmächtigten.  Der  ChurfUrst  war 
ireoeigt,  die  preusaischen  Gefangenen  aus  Bücksicht  f(tr  den  König 
vuD  Preusaen  gegen  die  Versicherung  freizugeben,  dass  sie  nicht  vor 
LoCkBaiuig  der  gleichen  Zahl  bayerischer  Gefangenen  gegen  ihn  sti'eiten 
Torden.  Die  Franzosen  hintertrieben  diese  Absicht;  nur  der  General- 
llsjor  Natzmer  und  der  preusaische  Christ  Blumenthal  waren  bereits 
Eode  des  Jahres  1703,  in  Folge  jener  Gesinnung  des  ChurfÜrsten, 
in  Freiheit  gesetzt  worden.  Trotz  fortwährenden  Drängena  des  Königs 
voo  Preusaen ')  konnte  sich  der  Gegner  über  das  Cartell  nicht  einigen ; 
die  Franzosen  wollten  auch  die  in  Tyrol  stehenden  Gefangenen,  beson- 
•\ea  den  Generat  Marquis  N  o  v  i  o  n  auswechseln,  welchen  hingegen  die 
LandstKnde  nur  gegen  ein  bedeutendes  Lösegeld  freigeben  wollten. 
Nach  langen  Verhandlungen  Über  den  AuswechslungBort  wurden  diese 
endlich  den  30.  April  abgebrochen  und  nur  der  fi-aazösische  General 
Schellenherg  freigegeben. 

Die  Verstärkutig  der  Reicha-Armee  traf  allseits  auf  Hindemisse 
und  der  k.  General-Lieutenant,  stets  missmatliiger  werdend,  stand  daher 
im  Ereignissen,  die  sich  vollziehen  sollten,  nur  mit  halbem  Willen 
jegeBüber.  Schon  Ende  Jänner  war  durch  intercipirte  Schreiben  des 
Firindes  bekannt,  dass  die  Franzosen  einen  grossen  Ergänzungs-Transport 
nsch  Bayern  zu  bringen  beabsichtigen  würden.  Der  k.  General- 
Lieatenant  glaubte  dies  durch  die  Besetzung  der  StoUhofener  Linien 
und  der  Verschanzungen  im  Schwarzwalde  zu  verhindern.  Als  die 
Xichrichten  einlangten,  dass  dieser  Zuzug  über  die  Schweiz  gehen 
ji'Ute,  traf  die  unter  Feldmarscball  T hangen  atehendeu  Truppen  die 
.-Aufgabe,  diesem  Unternehmen  entgegenzutreten. 

Uehr  noch  als  dieser  Zuzug  beschäftigte  den  k.  General-Lieute- 
nant die  Wahrscheinlichkeit  einer  baldigen  Eröffnung  der  Operationen. 
Er  befürchtete  zuerst  einen  Ueberfall  von  Philippsbnrg,  später,  daes 
die  Franzosen  durch  das  Einzig-Thal  in  der  Richtung  auf  Möskirch 
die  Verbindung  mit  dem  Churftirsten  herstellen  würden,  dass  also  die 
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Quartiere  der  Kaiserlichen  durchbrochen  und  das  Corps  Thüngen  von 
der  Armee  des  k.  Oeneral-Lieatenants  abgetrennt  würde.  Ein  Schreiben 
vom  11.  Februar')  ordnete  daher  an,  dass  Feldmarschall  Thfingen 
sänuntliche  unterstehende  Generale  nach  Bregenz  berufe,  um  ihnen  die 
Verhaltungen  för  den  Fall  des  Anrückens  des  Feindes  zu  geben.  Das 
Gorpa  sollte  sich  nach  Sicberatellung  der  Städte  Constanz,  Bregenz 
und  Lindau  bei  MOakirch  und  FfuUendorf  versammeln  und  sodann 
gegen  RothweÜ  und  Villingen  vorrücken,  wo  die  Verbindung  mit  den 
am  Rhein  und  Neckar  stehenden  Truppen  erhalten  werden  könnt«. 
Daselbst  sollte  dem  VorrUcken  des  Feindes  ans  dem  Kinzig-Thal  und 
aber  die  Waldstädte  entgegengetreten  werden,  Der  k.  Ueneral-Lieu- 
tenant  hoffte  dadurch  die  Truppen  auch  dem  fränkischen  Kreise  nftfaer 
zu  bringen,  wo  noch  weitere  Ansßille  des  ChurfÜrsten  im  f\lrchten  waren. 
Die  für  diese  Operationen  nSthigen  Magazine  gedachte  der  k.  Oeneral- 
Lieutenant  in  Heilbronn,  Aurach   und  Rothweil  zu  errichten. 

Zar  selben  Zeit  ßng  Feldmarschall  Thüngen  viele  Briefe  da« 
Feindes  auf,  nach  welchen  der  feindliche  Zuzug  von  Breisach  ansge- 
hend,  über  den  Schwarzwald  gegen  die  Donau  vorrttcken  dürfte,  wäh- 
rend der  Churfilrst  an  der  Bier  zwei  Corps  zu  formiren  beabsichtig«, 
wovon  eines  gegen  T  h  U  n  g  e  n  demonstriren  und  das  andere  dem  Zu- 
enge  entgegenrücken  sollte;  ein  Detachement  würde  zur  Uebemahne 
eines  in  Scbaffhausen  angelangten  franzöeisohen  Gleldtransportea  dahin 
rücken. 

In  Folge  dieser  Nachrichten  zog  Feldmarschall  Thftngen  unter 
Commando  des  FML.  Prinz  Hohenzollern  —  wie  es  scheint  —  bei 
Sigmaringen  einige  Infanterie-  und  Ca  Valerie -Regimenter  zusammen  und 
gab  Befehl  zum  Baue  einer  Verschanzungsliuie  zwischen  dem  Bodenaee 
und  der  Donau.  Durch  diese  Linie  glaubte  T  b  U  d  g  e  n  überhaupt  den 
Durchzog  verlegen  und  namentlich  den  Zugang  zu  Schaffhansen 
unterbrechen  zu  können  *). 

Mit  der  Anlage  dieser  „Stockacher-Linie"*)  wurde  FML.  Prini 
Hohenzollern  beauftragt;  sie  wurde  von  Sipplingen  am  Bodensee 
bia  nächet  Friedlingen  an  der  Donau  gezogen  und  bestand  aus  einzelnen 
Schanzen  an  den  Deäl^en  und  Wegverhindungen,  während  in  dem 
äusserst  waldreichen  Lande  stellenweise  Verbaue  angelegt  waren.  Die 
Landbewohner  wurden  zur  Errichtung  dieser  Linie  aufgeboten;  sie 
waren  Anfangs  März  mit  einem  Kostenaufwande  von  100.000  fl.  nahem 
vollendet 

■}  Räder,  Nr.  166. 
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Feldmarschall  Tltangeo  forderte  die  Stände  mittelst  Requlsi- 
tions-PateBt  sof^  aach  rechte  der  Donau  bis  gegen  Äurach  „zu  ver- 
hineD",  «x>dnrch  er  den  Feind  nOtbigen  wollte,  bei  einem  Durchbrucbe 
veite  Umwege  machen  zu  mttsseu.  £inige  tausend  Mann  ,,I>ande3- 
AmdchusH"  sollten  die  Linien  vertheidigen,  während  die  Truppen  zur 
Operation  gegen  den  Schwarzwald,  nach  Wttrttembei^  oder  Franken 
bereit  sein  sollten. 

Nach  Freiburg  wurden  einige  Verstärkungen  der  Schweizer 
Regimenter  gesendet  und  das  ausser  dem  Bereiche  der  Action  lie- 
^aie  Constanz  wurde  durch  Commandirte  von  den  Regimentern 
Baden  und  Tollet  besetzt 

Da  nun  der  französische  Zuzug  nicht  sobald  in  Bewegung  kam, 
a!a  die  ersten  Anzeichen  glauben  Hessen,  wandte  der  k.  General-Lieute- 
nant im  KSrz  seine  Auünerksamkeit  wieder  den  Stollhofener  Linien 
^0.  Diese  wurden  mit  allen  Mitteln  ausgebessert  und  verstärkt.  Theile 
der  bei  Mainz  ond  Frankfurt  stehenden  Reichstmppen,  unter  Com- 
mando  des  FML.  Baron  Bibra,  besetzten  die  Schanzen,  welche 
mit  5  schweren  und  16  leichten  G«achatzen  armirt  wurden.  Aber  diese 
Massregeln  würden  einen  Rhein-Üebergang  der  Franzosen  nicht  ver- 
biadert  haben.  Andere  zweckdienlichere  Absichten  des  k.  General- 
Ueatenants  scheiterten  au  der  Zerfahrenheit  der  Reichsstände,  an  der 
Weigerung  der  Generalstaaten,  an  der  Unmöglichkeit,  die  Truppen 
uiine  entsprechende  Verpflegs  -  Vorkehrungen  bewegen  zu  können. 
Datier  geschah  es  auch,  dass  sich  die  Truppen,  besonders  die  Nieder- 
linder,  trotz  mehrmaiiger  Befehle  des  k.  General-Lieutenants  nicht 
bewegten. 

Während  dieser  Zeit  der  Unthätigkeit  im  Grossen  wurde  an  den 
Grenzen  des  vom  Churfllrsten  von  Bayern  besetzten  Gebietes  ein 
Puteienkrieg  geführt,  welcher  die  Truppen  und  Landeseinwohncr 
nicht  zur  Rübe  kommen  liess. 

Als  der  Churfüret  von  dem  Einfalle  in  Oesterreieb  zurückkehrte, 
sandte  der  französische  General -Lieutenant  d'Usson  eine  starke  Colonne 
^on  Biberach  gegen  Schussenried  vor,  welche  einen  kaiserlichen 
Bnszaren-Posten  überfiel  und  24  Reiter  gefangen  nahm '), 

Ein  bayerischer  Parteigänger,  Schilthauer,  durchzog  Schwaben 
ptOudemd',  zweimal  fiel  »er  den  kaiserlichen  Parteien  in  die  Hände, 
aber  er  entzog  sich  das  erste  Mal  durch  dessen  Auswechslung  mit 
Werhchen  Gefangenen,  das  zweite  Mal  durch  Flucht  und  setzte 
«ine  kühnen  Streifungen  fort  •). 

•}  Pelet,  3,  720. 

*)  Aquilinini,  3,  749. 
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Den  20.  Februar  zog  der  Creneral-Lieutenant  Blainville  mit 
2000  Mann,  15  Escadronen  und  8  Geschützen  suä  Ulm  und  rfiekte 
den  21.  vor  das  von  einer  niederländischen  Garnison  besetzte  Monder- 
kingen  an  der  Donau.  Blainville  liesa  die  Ueborgabe  fordern  und, 
als  diese  der  niederländische  Major  Freuss  verweigerte,  den  Platz 
durch  vier  Geschütze  von  Mittags  bis  Abends  begchiessen.  Der  Com- 
mandant  musste  das  eingeschossene  Thor  durch  einen  Verbau  schlieseen 
lassen  und  wies  eine  zweite  und  dritte  Aufforderung  trotz  sichtbarer 
Vorbereitungen  zum  Sturme  ab.  Feldmarscfaalt  Thilngen,  von  dioBem 
Angriffe  benachrichtigt,  liess  nun  durch  den  FML.  Württemberg 
3  kaiserliche  Reiter  -  Regimenter  und  \  niederländische  Bataillone 
sammeln  und  gegen  Munderkingen  vorrücken.  Blainville  erwartete 
diesen  Entsatz  nicht,  sondern  zog  den  23.  Februar  Morgens  mit  einem 
Verluste  von  1  Officier,  4  Mann  todt  und  40  Mann  verwundet,  ab. 
Die  umliegenden  Ortschaften  verwüstend,  kehrte  er  nach  Ulm  zorücL 

Zur  selben  Zeit  zogen  sich  auch  namhafte  Kräfte  der  Franzosen 
bei  Kempten  zusanmien;  Feldmarschalt  Thüngen  besorgte  schon, 
dass  dies  der  Anfang  der  Operationen  zur  Deckung  des  Recmten- 
Zuzuges  sei.  In  Folge  eines  starken  Schneefalles  imterliessen  die 
Franzosen  die  beabsichtigte  Unternehmung. 

Feldmarschall  Thilngen  liess  sich  aber  durch  die  Witterung 
nicht  abhalten,  in  das  Innere  von  Bayern  einen  Repressalienzog  anzu- 
ordnen. Obrist  Graf  Mercy  rUckte  mit  etwa  600  Reitern  seines  Regi- 
mentee gegen  Pfalzkirch,  überfiel  eine  in  dessen  Nähe  gelegene 
Sohanze,  deren  Besatzung  niedergemacht  wurde.  Zwei  Tago  durch- 
streifte Mercy  verwüstend  das  Land  bis  nahe  München,  so  daes  er 
die  Besorgniss  des  ChurfUrsten  in  »einer  Hauptstadt  erregte.  Erst  als 
die  Bayern  den  Rückzug  Mercy's  allseits  bedrohten,  kehrte  dieser 
in  die  Quartiere  zurück. 

Diese  und  andere  auch  gegen  Franken  gerichtete  Streifungen 
änderten  an  der  allgemeinen  Kriegslage  nichts.  Sie  vermehrten  nur 
die  Kriegslast  der  Bevölkerung.  Obgleich  die  bittersten  Klagen  ans 
dem  schwäbischen  Kreise  ertönten,  fanden  die  kaiserlichen  Truppen 
daselbst  bei  allem  Mangel  an  G^ld  noch  immer  eine  gnte  Anfhahme: 
denn  die  Furcht  vor  dem  neuen  Einfalle  der  Franzosen  war  gross. 
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Die  ErlegserelenlaBe  In  Folere  des  französlsohen  Reoruten- 
Zuznges  nach  Bi^em. 

Der  Recrnten-Nachscliab  der  Franzoaen  erlitt  durch  die  hftutige 
lalerbrechang  dea  Briefverkehrea  zwiaclien  Bayern  und  Frankraieh 
ebe  nanüiafte  Verzögerung ;  bowoM  T  a  U  a  r  d,  als  auch  M  a  r  a  i  n 
konnten  «c!i  über  die  Art,  wie  der  Zuzug  zu  bewerkatelligen  sei,  lange 
Zeil  nickt  einigen.  Die  wichtigste  Frage  war  die  der  Marschrichtung, 
■eiche  einerseits  der  Zuzug  einzuschlagen  hatte,  und  in  welcher 
indereraeite  Marsia  zur  Erleichtern]^  des  Vorraaraclies  mit  gentl- 
ftnäer  Kraft  entgegenrücken  sollte.  Marsin  war  nach  eeinem  Memoire 
vom  7.  Mftrz ')  der  Meinaug,  daaa  der  Nachschub  bei  Htlningen  den 
filiein  übersetzen  und,  begleitet  durch  ein  starkes  Corps,  über  Rothen- 
luiiu  (n&chst  Schaffhausen)  die  Donau  gewinnen  aollte,  während  der  Rest 
der  Rhein-Armee  über  Offenburg  und  Waldkirch  gegen  Homberg  demon- 
striren  würde.  Der  Churfürst  gedachte  in  diesem  Falle  eine  Diveraion 
gegen  Frauken  auszofilhren,  während  Marsin  mit  den  franzöaiscben 
Tmppen  aber  Riedlingen  an  der  Donau  anf  Mengen  vorrUcken  und 
den  Zozug  in  Empfang  nehmen  aollte. 

Tallard  war  gegen  den  Marsch  durch  Schweizer  Gebiet,  weil 
«r  dann  dem  Corps  ThUngen  in  die  Hände  fallen  musate,  und  weil  die 
Kiieerlichen  die  Cantone  von  diesem  ihre  Neutralität  verletzenden  Vor- 
haben nnterrichtet  hatten,  worauf  diese,  besonders  Zürich  und  Basel, 
die  Hochwachten  und  den  PasB  Äugst  besetzten.  Tallard  fand  jede 
Unterstützung  der  Armee  in  Bayern  bedenklich,  weil  hiedurch  Frank- 
ivicb  selbst  dem  Einfalle  der  AUiirten  ausgesetzt  erschien  *).  Nur  n*^'^ 
darch  ein  Wunder"  glaubte  er  die  Verbindung  mit  dem  Churfüraten 
fiebert  und  aah  die  Armee  Marsin'a  und  den  Zuzug  unberechen- 
Wen  Unfitllen  ausgesetzt,  in  einem  Lande,  wo  aelbst  den  einheimischen 
Truppen  der  Unterhalt  fehle,  —  von  wo  sie  nicht  abmarachiren  konnte, 
wann  sie  wollte  —  und  bis  wohin  aioh  der  nothwendige  Einfluss  der 
^egtUitnng  nicht  erstrecken  kitnne.  Tallard  beantragte,  die  Khein- 
nnd  Mosel-Armee  vereint  gegen  Württemberg  oder  die  Pfalz  operiren 
m  Ussen,  wodurch  die  Vorbindungen  nicht  preisgegeben  werden  und 
Bsyern  doch  geholfen  würde '). 

Diese  bedeutungsvollen  Meinungaäuasemngen  des  Marschalls 
Tallard,  welche  beweisen,  dasa  er  den  Charakter  der  bevorstehen- 

■)  Pelet,  4.  400. 
■)  Pelet,  4.  413. 
■)  Palet,  4.  411. 
FrliMce  d«  PrinuD  Eascn  t.  SaraypD.  VI.  Bnll.  3S 
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doii  Operationen  mit  richtigem  Blicke  erwog,  wurden  in  Farie  nicbt 
beachtet,  sondern  Taltard,  entsprechend  einem  Uebereinkonmien  mit 
M  a  r  s  i  n,  angewiesen,  den  Zuzug  einznieiten,  ohne  Theile  der  Rhein- Armee 
nach  Bayern  folgen  zu  lassen.  ChamiUart  verständigte  Tallardden 
16.  April,  dass  man  nach  der  Auefllhrung  des  Recruten-Nachschnbes, 
für  die  Sicherung  der  Verbindnng  mit  Bayern  die  Rhein-Armee,  seinem 
Antrage  entsprechend,  zu  Operationen  gegen  Phüippeburg  und  Frei- 
burg verwenden  werde.  Ludwig  XIV.  war  n&mlich  nicht  geneigt,  den 
rämnlichen  VortheÜ,  seine  Truppen  in  die  Nähe  der  kaiserlichen  Erb- 
länder vorgeschoben  zu  haben,  vorsichtigen  Bedenken  zu  opfern.  Er 
wollte  aber  auch  seine  Allianz-Pflicht  gegen  Msx  Emanael  nm  jeden 
Preis  erflllU  wissen. 

Im  Allgemeinen  war  Tallard,  da  die  französischen  Rhein- 
Armeen  nicht  geschwächt  werden  sollten,  sondern  nur  den  Zuzug  xa 
decken  hatten,  beiHedigt  und  schritt  an  die  Ausfuhrung.  Er  schlag 
Marsin  Dillingen  oder  Donaueschingen  als  Vereinigungspunct  vor, 
und  dieser  erklärte,  im  Einverständnisse  mit  dem  Churfllraten,  dass  den 
1.  Mai  28 — 29.000  Mann  vom  Lech  abmarschiren  tmd  am  15.  Mai 
in  der  Gegend  von  Dillingen  eintreffen  würden.  Diesen  Mtttheiinngen 
gemäss  beschl<»B  Tallard,  den  Abmarsch  einzuleiten  und  forderte 
Marsin  auf,  sich  nicht  Über  den  18.  Mai  zu  verspäten. 

Vor  Allem  musate  dem  ChorfUrsten  das  Glücken  dieser  Unter- 
nehmung am  Herzen  liegen;  er  traf  also  die  urofassendaten  Vorbe- 
reitungen. Da  die  Operation,  an  sich  schon  gewagt,  nur  gelingen  konnte, 
wenn  der  Marsch  ohne  Verzögerung  durch  Requisitionen  und  Fouragi- 
rungen  vollführt  würde,  so  waren  die  Verpflegs-Vorkebrungen  von 
grfiester  Wichtigkeit  Es  wurde  auf  sechs  Wochen  Brod  und  Zwie- 
back für  40.000  Mann  angehäuft,  lun  sowohl  die  anlangenden  Recmten, 
aber  auch  das  nach  dem  Rhein  zurückkehrende  Bedecknngs-Corps  ver- 
sehen zu  können. 

Den  21.  April  wurde  Tallard  der  Entschluss  des  CburfBrsten 
angezeigt,  dass  die  iranco-bayerische  Armee  am  1.  Mai  nach  Ulm  auf- 
breche, wo  sie  den  5.  einen  Rasttag  halten  werde,  um  sodann  in  nenn 
Märschen,  mit  einigen  eingeschobenen  Rasttagen,  gegen  Dillingen  vor- 
zurücken. Marsin  empfahl  Tallard,  um  jeder  Irrung  vorzubeugen, 
das  Eintreffen  eher  einige  Tage  später,  als  an  dem  nunmehr  fesl^e- 
»etzten  16.  Mai  zu  erwarten'). 

Marschall  Tallard  strebte  vor  Allem,  die  Aufinerksamkeit  der 
Alliirten   von   seiner  Absicht   abzulenken;   zu   diesem  Zwecke   erhielt 

<}  ÜompAgne  de  Hr.  le  Hftr.  de  Marsiit  en  Allemagne  170i-,  3,  1S5. 
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der  Qeaertl- Lieutenant  Coigny  den  Auftrag,  mit  seinen  Truppen  den 
2.  Mai  zwischen  Saarbarg  und  Pfalzburg  einzutreffen.  Damit  auch  die 
Moeel  nicht  ungedeckt  bleibe,  hatten  einige  EBCadroneo  Dragoner 
von  Luxemburg  gegen  Diedenhofen  vorzarücken.  Qeneral- Lieutenant 
Laubanie  vereinigte  bei  Landau  die  im  untern  ElsasB  beqnartierten 
AbÜieilongen,  und  aiu  der  Franche-Comtö  rückte  Glendarmerie  bis 
Beifort  nach.  Bei  Straasburg  irarde  Brttcken- Material  vorbereitet,  während 
nch  den  30.  April  bei  Hochfeld  ein  Park  von  36  leichten  und  4  schweren 
Geachfltzen  versammelte.  Den  26.  besichtigte  T  a  1 1  a  r  d  die  Ergäuzungs- 
Mannscbaft,  welche  bei  Neuenbai^  lagerte. 

Alle  diese  Ereignisse  erregten  in  Deutschland  Beetärzung,  denn 
die  Armee  war  noch  nicht  operationsbereit.  So  sehr  man  von  kaiser- 
licher Seite  tiberzeugt  war,  dass  die  Franzosen  an  einem  Durebbruche 
nsch  Bayern  thätig  waren,  so  erschienen  doch  die  Bewegungen  an 
der  Saar  dem  niederlündischen  General-Lientenant  Hompesch,  der 
mit  Idnebnrgischen  Truppen  bei  Eärenbreitstein  stand ,  bedenklich. 
Aach  der  Erzkanzler  fasste  wieder  lebhafte  Besorgnisse  fUr  sein  Land 
Dod  liesB  Worms  eiligst  befestigen. 

Za  alledem  erhielt  der  chursAchsiBche  Qeneral  -  Lieutenant  Q-raf 
Schalenburg  die  königliche  Ordre,  mit  seinem  Corps  unter  allen 
UmstXnden  nach  Sachsen  abzumarscbiren.  Er  versammelte  seine  Stabs- 
Officiere  znRavensbni^  and  erklarte,  diesen  Befehl  mn  so  mehr  befolgen 
zu  mOMen,  als  er  ohnebin  seiner  Instmction  nicht  entsprocheu  habe, 
und  statt  „seine  Reiterquartiere  so  nahe  als  möglich  von  den  sächsischen 
Grenzen  zu  erhalten",  diese  am  Sussersten  linken  FIttgel  der  Reichs- 
Armee  genommen  hatte  *).  Schulenburg  beschlosa,  den  8.  April  nach 
Franken  abzumarschiren.  Von  Seite  des  Kaisers  wurde  diesem  Ab- 
marvche  entgegengearbeitet,  denn  es  war  fOr  Feidmarschall  T  h  U  o  g  e  n 
kdae  geringe  Verlegenheit :  plötzlich  den  Baum  zwischen  Ostrach  and 
dem  Bodensee  von  Truppen  entbICsst  zu  sehen,  während  der  Anmarsch 
der  äegner  jeden  Tag  drohte.  Schulenburg  zeigte  daher  dem  k. 
Ueneral'Lieatenant  den  Abmarsch  derart  an,  dass  ihn  ein  Gegenbefehl 
whon  abmarscbirt  finden  musste.  Feidmarschall  T hängen  suchte  zwar 
die  Sachsen  aufzuhalten,  bis  an  deren  Stelle  andere  Truppen  gerttckt 
wiren,  and  der  k.  Qeneral-Lieutenant  sandte  den  9.  April  Schnlen- 
barg  den  Auftrag,  so  lange  zu  warten,  bis  „Ihro  kaiserliche  Majestät 
diesüdls  die  Intimation  und  Befehl  ertheilet  haben  werden" ;  auch 
forderte  ein  kaiserliches  Rescript  vom  12.  April ')  den  k.  Qeneral-Lieute- 
DUt  erneuert  auf,   den  Abmarsch    der   Sachsen   zu   verzögern.  Allein 

>)  Leben  de«  Ormren  H.  Schnleuburg,  Seite  ISS. 

*i  BOder,  Nr.  167. 


■dbyGoogle 


340 

diese  Verfügungen  scheiterten  daran,  dass  Schnlenburg  den  Marsch 
bei  »chwerster  Verantwortung  nicht  mehr  aufschieben  konnte.  Schon  den 
9.  April  waren  die  Sachsen  bei  Sigmaringen  eingetroffen,  darcheetzten 
in  Eilmärschen  Schwaben  und  Franken  und  langten  den  20.  Mai  iu 
Dresden  an. 

Aber  anch  die  niederländischen  Truppen  in  Schwaben  und  die 
seemftchtlichen  Soldtruppen  am  Mittel-Rhein  unter  General-Major  von 
Ranzau  sollten  nunmehr  zur  vermeintlichen  Mosel-Operation  abrücken. 
Die  Croneralstaaten  richteten  den  15.  April  an  den  k.  General- 
Lieutenant  heftige  Vorwurfe,  dass  des  Reiches  Schicksal  ganz  auf  der 
SeemächteSchultem  gewälzt  werde,  während  die  Stände  ruhig  zusehen '). 
Sie  erklärten,  dass  nunmehr  auch  die  im  Winter  veHangle  Frist  für 
das  Verbleiben  ihrer  Truppen  Teretrichen  sei,  und  dass  ihre  eigene 
Sicherheit  ge&hrdet  erscheine.  Wieder  trat  der  Churfllrst  von  Hannover 
fllr  die  Sache  Deutschlands  ein  und  pocbte  auf  seine  „VoikschickongD- 
Convention"  mit  der  Republik,  wonach  die  Truppen  von  ihrem  Lande»- 
herm  einberufen  werden  konnten,  wenn  dessen  eigene  Lande  bedroht 
sind.  £r  erklärte,  dieser  Fall  liege  vor,  da  Tallard  nach  Bayern 
durchbrechen  werde.  Der  Kaiser  legte  es  dem  k.  General-Lieutenant  au 
das  Herz,  mit  seinem  ganzen  Ansehen  dafür  einzutreten,  dass  die  nieder- 
ländischen Truppen  jetzt  nicht  abmarschiren  mochten.  Da  nun  die  Mosel- 
Operation  noch  nicht  in  nächster  Aussicht  stand,  so  gaben  die  General- 
staaten auf  Andringen  des  hannoverischen  Gesandten  Baron  Bedmaun 
zu,  dass  ihre  Truppen  bis  auf  Weiteres  in  Deutschland  verbleiben  kSnuten. 

Diese  Zwischonf^le  gestalteten  aber  die  Lage  des  h.  General- 
Lieutenants  wesentlich  misslicher;  er  wusste  nicht,  auf  welche  Kräfte 
er  bei  den  beginnenden  Operationen  rechnen  könne.  So  schritten  Zeit 
und  FreignisBB  vor,  ohne  dass  er  sich  in  irgend  einer  Richtung  vor- 
gesehen hätte.  Auch  in  Wien  wusste  man  zunächst  keinen  Rath,  und 
die  Reichs-Hofkanzlei  forderte  die  Hofkammer  auf,  ihr  wenigstens  etwa« 
„TrüstÜcheB"  zu  sagen,  was  sie  den  besttirzien  Kreisen  mittheiIeD 
könne. 

Indessen  mehrten  sich  die  Anzeichen  der  beginnenden  Operation 
der  Franzosen.  Zahlreiche  Parteien  j^^ngen  von  HUningen  nnd  Breisacli 
vor  und  es  fanden  mehrfach  ZusammenstQsse  mit  der  kaiserlichen 
Reiterei  statt.  Im  Wiesen-Thal  wurde  von  den  Franzosen  fUr  Anfang 
Mai  eine  Bequartiening  angesagt  Im  Schwarzwald  wurde  eine  frauzO- 
siscbe  Partei,  aus  1  Obristlieutenant  and  13  Reitern  bestehend,  f^ 
fangen.  Auch  von  bayerischer  Seite  gingen  Parteien  zur  Recognoscinin;; 
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der  Stoekacher  Linien  und  der  Verhaue  im  Schwarzwald  vor.  Diesen 
Streifungen  ^^enUber  durchzogen  die  Reitur-Regimonter  CuBani  und 
Czungenborg  den  Schwarzwald  und  brachten  viele  Gefangene,  darunter 
den  Graozösifichen  General  Denac,  ein.  Das  Regiment  Castell  war  in 
der  rauhen  Alp  postenweiee  vertheilt. 

Da  der  franzöBiBche  Einbruch  zunächst  auf  Feldmarachall  Thtln- 
gen  treffen  muaBta,  befahl  ihm  der  k.  Oeneral-Lieutenant ,  den 
5.  April  im  Angriffsfalle  seine  Truppen  znnSchst  der  Magazine 
Aurach  und  Rottweil  zu  sammeln.  Ale  nun  die  Sachsen  abmarschirt 
varcn,  auch  der  Abzug  der  niederländischen  Bataillone  bevorstand, 
welche  daher  die  Anordnungen  bereits  unbeachtet  liesaen,  bo  waren 
TbUngen's  Streitkräile  derart  reducirt,  dass  er  nicht  wussto,  was 
er  Namhaftes  bei  Rottweil  aanunelo  sollte.  Wohl  standen  die  proua- 
sischen  Truppen,  die  kaiserlichen  Abtheilungen  unter  Styrum,  die 
p^ziachen  Truppen  und  die  iränkischen  Kreistruppen  in  der  Obor- 
Pfalz  unthätig;  aber  diese,  sowie  die  bei  den  Bühler  Schanzen  und 
lim  Mainz  befindlichen  Truppen  waren  durch  die  Furcht  vor  dem  fran- 
n'igiachen  Einbrüche  einerseits  in  die  Pfalz,  andererseits  nächst  Philipps- 
huig  festgebannt,  und  der  bettlägerige  Markgraf  Ludwig  von  Baden 
vermochte  zu  keinem  einheitlichen  Entschluase  zu  gelangen. 

In  dieser  Verlegenheit  eilte  Feldmarschalt  Tbüngen  zum 
FML.  Herzog  von  Württemberg,  um  von  diesem  wenigstens  die  noth- 
wcndigsten  Truppen  zur  Besetzung  der  Schwarzwald-Uebergänge  zu  er- 
balteo.  Im  Scbwarzwald  standen  Anfangs  April  die  niederländischen 
Bataillone  Varennes  und  Wolffen,  femer  der  hadische  Obristlioutenant 
Baron  von  Hauben  mit  einigen  Abtheilungen  oberrheinischer  Kreis- 
tnippcn').  Württemberg  detachirte  nunmehr  das  Re^ment  Reischach 
in  den  Schwarzwald  und  suchte  3000  Landmilizen  für  denselben 
Zweck  aufzutreiben.  ThOngen  wandte  sich  aber  auch  an  den  Fcld- 
DiarBchall  Styrum  und  den  General  der  Inffwterie  Fürsten  Leopold 
vun  Anhalt-Dessau,  um  2  preussische  Bataillone  and  1  Dragoner- 
Kegiment  aus  der  Pfalz  heranziehen  zu  dürfen. 

FML.  Leiningen,  welchem  die  Vorkehrungen  gegen  die 
Bayern  übertragen  waren,  berichtete  nun  bereits  den  18.  April  von  der 
Besorgniss  seiner  höheren  Officiore,  durch  bayerische  Truppenbowe- 
piögen  in  den  Quartieren  Überrascht  zu  werden,  und  wünschte  ein 
itogiment  zur  Dockung  von  Mundorkingen  an  die  Donau  vorgeschoben. 
Alu  der  Pfalz  kamen  Endo  April  vom  Feldmarachall  Markgrafen  von 
Bayreuth    und    G.   d,   C.   Graf  Herbeville    die    verschiedensten 
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Meldungen  über  Truppenbewegangen  in  Bayern.  Herbeville  Raubte, 
dasB  die  Bayern  bei  Vilsbofen  einen  Donaa-Uebergang  machen  würden 
und  bat  daber  um  Verstärkung.  Bayreuth  meldete  den  21.  April 
auB  Nüniberg  eine  Zusammenziehung  der  Bayern  mit  Train  bei  Ingol- 
stadt und  setzte  von  ihnen  eine  Diversion  gegen  Franken  voraus, 
um  gleichzeitig  mit  der  Hauptmacht  gegen  den  Schwarzwald  ziehen 
zu  können.  Den  2.  Mai  berichtete  er,  dass  die  Franzosen  in  Pappen- 
heim, Treuchtlingen  und  Wemding  durch  Bayern  abgeICst  wurden 
und  sich  bei  Donauwörth  und  Run  zusammenzSgen ,  wahrend  die 
französische  Artillerie  bei  Ingolstadt  eintraf. 

In  Folge  dieser  Anzeichen  der  Campagne-ErOfihnng  verlieasen 
die  alliirten  Truppen  die  Winterquartiere ;  die  kaiserlichen  Kegimenter 
zu  Pferd  unter  Feldmarscball  S  t  y  r  u  m  bezogen  ein  Lager,  wie  e« 
scheint,  bei  Nürnberg;  Feldmarschall  Bayreuth  ging  mit  den  pfU- 
zischen  und  fränkischen  Kreiatruppen  in  ein  Lager  bei  Ellingen ;  Feld- 
marscball Thüngen  aber  legte  seine  Truppen  in  den  Quartieren  am 
Stockach  näher  zusammen.  Die  Truppen  des  FML.  Herzog  von  Würt- 
temberg waren  in  Stuttgart  und  dessen  Umgebung  vereinigt. 

Der  k.  General- Lieutenant  vermochte  aus  all'  diesen  Umständen 
keine  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  franeo- bayerische  Armee 
des  CburfiUrBten  dem  französischen  Zuzüge  entgegenrücken  kOnne, 
sondern  glaubte,  dass  sie  dessen  Fintreffen  an  der  Iller  erwarten  werde; 
es  erschien  ihm  zu  verwegen,  dass  sich  die  Franco-Bayero  zwischen 
seine  Armee  eindrängen  würden ').  In  der  That  war  diases  Unternehmen 
sehr  gewagt;  denn  dieÄUiirten  vermochten  den  versammelten  29.000 Fran- 
zosen und  Bayern  des  Cburfdrsten  eine  weit  überlegenere  Armee  ent- 
gegenzastelten,  sobald  die  Truppen  am  Rhein  mit  jenen  an  der  Denan 
vereinigt  wurden.  Der  k.  General-Lieutenant  war  aber  zu  sehr 
um  Philippsburg,  Freiburg  und  die  StoUhofener  Linie  besoi^t  und  wollte- 
diese  festen  Pnucte  keinem  feindlichen  Angriffe  aussetzen.  Er  aah  aller- 
seits Gefahren  und  erklärte  in  seinem  Operations-Projecte,  dass  bei  einein 
Zuge  gegen  Bayern  der  Schutz  der  genannten  festen  Objecte  allein 
eine  starke  Armee  verlange '). 


Während  von  Seite  des  k.  General-Lieutenants  weder  eine  iotel- 
lectuelle,  noch  eiqe  materielle  Vorbereitung  für  den  Anfang  der  Ope- 
rationen stattgefunden  hatte,  begannen  die  feindlichen  Bewegungen. 
Am    26.   April   hatte   sich   der  General-Lieutenant  Coigny  mit  den 


')  Anhang,  BsJUge  Nr.  i 
■)  Aqniliniiu,  8.  824. 


■dbyGoogle 


343 

bei  Trier  gtehenden  9  BataiUoneD  Infanterie  und  1  Dragoner-Regiment 
g^B  Zweibrücken  in  Marsch  gesetzt,  woaelbat  auch  Äbtheilungen  aua 
SaaHoaiH,  Echtemach  und  GreTemnaohem  eintrafen.  Von  dort  bewirkte 
Coigny  den  weiteren  Marsch  derart,  dass  er  den  9.  Mm  in  Wcissen- 
burg  anlangte. 

Tallard  suchte  durch  Ansammlung  Ton  Geschütz-  und  BrUcken- 
Haterial  bei  Äll-BreiBach  und  Landau  die  Aufmerksamkeit  des  k. 
General-Lieutenants  noch  femer  auf  Freiburg  und  Philippsburg  rege 
so  erhalten.  Der  „Vice-Commandant"  von  letzterer  Festung,  der 
fränkische  General-Major  von  Scbnebeün,  entdeckte  auch  bei  Speyer 
Ueberganga-Vorbereitungen,  Übersetzte  den  Rhein  und  verbrannte  das 
gefundene  Brftcken-Material '). 

Tallard  beBchloss,  den  Rhein  erat  dann  zu  überschreiten,  bis 
sich  der  ChnrförBt  .mit  seiner  Armee  Villingen  so  weit  genähert  habe, 
als  die  Entfernung  vom  Rhein  dahin  betragen'  würde. 

Der  Churfllrst  von  Bayern  hatte  indessen  die  Versammlung 
semer  Truppen,  welche  nothdürftig  durch  aosgehobene  Landmilizen 
ergSnzt  worden  waren,  bei  Ulm  angeordnet;  seit  dem  19.  April  waren 
die  Truppen  von  allen  Seiten  im  Marsche.  Ein  Theil  der  Bayern, 
15  Bataillone  and  29  Eiscadronen  unter  Commando  des  Fetdmarschalls 
Graf  Arco,  übersetzte  den  30.  April  die  Donau  bei  Donauwörth  und  rUckte 
am  linken  Ufer  gegen  Ulm  vor.  Den  1.  Mai  brach  der  ChurfUret  von 
München  mit  der  bayerischen  Garde,  Marsin  mit  der  Garnison  von 
Augsburg  auf.  Den  2.  hatte  sich  ein  Haupttheil  des  französischen 
und  bayerischen  Corps  bei  Krumbach  vereinigt.  Den  4.  langte  die 
ganze  Armee  vor  Ulm  an  und  lagerte  beiderseits  der  Donau.  Das  Haupt- 
quartier des  ChurfÜrsten  und  Marain's  war  in  Ulm. 

Die  vereinigt©  franco-bayerische  Armee  unter  Cummando  dee 
.  Cborßirsten,  des  Marschalls  Mar  sin  und  des  Feldmarschalb  Ärco 
bestand  aus  48  Bataillonen,  36  Escadronen,  etwa  40  Feldgeschützen, 
4  Itttrson  und  den  knpferaen  Pontons,  die  bei  Höchstftdt  erobert  worden 
Taren,  Mit  der  Armee  marschirte  ein  zahlreicher  Train  mit  Proviant 
für  18  Tage,  welcher  auf  3 — 4000  sechsspAnnigen  Wagea  verladen  war. 
Den  5.  hielt  der  ChurfUrst  über  die  Armee  vor  Ulm  eine  Besichtigung 
>)>.    Die  Truppen   zeigten  eich  wohlgenährt   und   gut   ausgerüstet.  — 

Als  die  Bayern  unter  Feldmarschall  Arco  auf  das  linke  Ufer 
abenetzt  waren,  glaubte  der  Feldmarscball  Bayreuth,  daas  es  aber- 
ouls  auf  einen  Einfall  in  Franken,  insbesondere  auf  eine  Wegnahme 
Toa  Nördiingen   abgesehen   sei.    Er   detachirte   daher  zu  den  daselbst 
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gamisonirenden  600  Mann  noch  1000  Mann  fränkischer  Kreistruppen. 
Bayreuth  beabsichtigte  schon,  mit  seinen  Truppen  ohne  Weiteres 
nach  Norden  zurückzuweichen,  weil  er  seine  „Kreismitstände"  durch 
die  nothwendigen  Requisitionen  und  Fouragirungen  nicht  „rniniren" 
wollte,  als  Feldmarschall  Styrum  mit  seiner  Reiterei  in  EUingui  ein- 
traf und  Bayreuth,  im  Hinblicke  auf  die  Lf^e  Thüngen'a,  nOthigte, 
gegen  Schwaben  vorzurücken.  Da  Bayreuth  nur  7  BatuUone  lo&n- 
terie  hatte,  so  forderte  er  den  Fürsten  von  Anhalt-Dessau  auf, 
ihn  zu  verstärken.  Den  S.Mai  rückte  nun  Bayreuth  mit  seinem  Corps 
gegen  Nördlingen  vor,  um  den  Feldmarschall  Ärco  zu  beobachten. 

Dem  ChurfUrsten  von  Bayern  war  es  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen,  wo  der  Vereinigungspunct  der  kaiserlichen  Corps  Thün- 
gen,  Bayreuth,  Anhalt,  Württemberg,  als  auch  der  Armee  des  k.  General- 
Lieutenants  unter  allen  Umständen  auf  die  eigene  YonUckungslinie 
treffen  muaate,  —  um  Raschheit  zu  thnn.  Entgegen  der  Aaoschaunng 
Tallard's,  eher  einige  Tage  später,  als  den  16.  Mai,  auf  die  Anknnft 
in  Villingea  zu  rechnen,  schi-ieb  Marsin  den  4.  an  Chamillart,  das» 
der  Churf^^t  baldmöglichst  am  Versammlungsorte  eintreffen  wolle. 
Es  war  auch  das  Streben  des  ChurfUraten,  die  gegnerischen  AbtHei- 
lungen  getheilt  zu  erhalten,  was  nur  durch  eine  VorrUckung  erreicht 
werden  konnte,  welche  die  Allürten  Über  seine  Absicht  im  Unklaren 
Hess.  Der  Marsch  der  franco-bayerischen  Armee  sollte  daher  bis  Ried- 
lingen an  beiden  Ufern  der  Donan  fortgesetzt  werden.  Die  Bagage 
wurde  der  nördlichen  Colonne  zugetheilt,  weil  ein  Angriff  durch  Feld- 
marschall ThUngen  am  ehesten  zu  befürchten  war. 

Den  6.  Mai  brach  die  Armee  mit  der  rechten  Colonne  aach 
Oepfingen,  mit  der  linken  nach  Riaatissen  auf.  Den  7.  rUckte  sie  in 
die  Höhe  von  Munderkingen  vor,  welches  von  den  Kaiserlichen  bereite 
verlassen  worden  war,  und  am  8.  bis  Riedlingen  und  Neufra.  Den  9. 
wurde  die  Colonne  des  Fetdmarscballs  Arco  über  die  Brücke  bei 
Riedlingen  auf  das  linke  Donau-Ufer  gezogen,  um  den  mögUchen 
Angriffen  der  Kaiserlichen  vereinigt  entgegentreten  zu  können. 

Als  Feldmarschall  T  h  ü  n  g  e  n  den  7.  Mai  in  Tuttlingen  von  dem 
Vormarsche  der  franco-bayemcben  Armee  unterrichtet  war,  hoffte  er  noch 
immer,  die  weitere  Yorrückung  zu  hindei-n.  Er  befolgte  daher  zunächst 
nicht  die  Anordnung  des  k.  General-Lieutenants,  seine  Truppen  bei 
Rottweil  und  Auracb  zu  sammeln,  sondern  vertheilte  dieselben  folgender- 
massen: 

11  holländische  Bataillone,  welche  bereits  den  Auftrag  hatten, 
nach  Schömberg  zu  marachiren,  sollten  die  Donau  bei  Sigmaringeo 
überschruitcn    und  sich  sogleich   in   dio   Linien   des   Schmiech-Tbsles, 
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roB  Lautiingen  an,  postiren;  nach  diesem  Orte  rllokte  aach  das 
k.  Cänssier-Regiineiit  Hobenzollern.  Die  Stokacher  Linien  wurden  von 
dem  hoiUndischen  Bataillon  Wilke,  den  k.  Regimentern  zu  Fuse  Baden, 
Tollet  and  Tkttngen,  dem  k.  Curassier-Regiment  Dartnetadt  und  von 
den  zwei  lanebaif;i8cfaen  Escadronen  Merheim  besetzt.  Zur  völligen 
BoMtznng  der  Stockacber  Linien  wurde  der  Landsttum  aufgeboten. 
Aas  Conatans  wurden  einige  GeBcbiltze  zu  deren  Annirung  beran- 
^brachL  Die  Reiterei  des  FML.  Leiningon,  nämlich  die  Regimenter 
Gronefeld,  Lobkowitz,  Meroy,  Cusani  und  Ozungenberg,  sollte  Über  Möes- 
kirch  nacb  Friedingen  ziehen,  um  beiderseits  der  Donau  zur  Hand 
zu  sein. 

Noch  immer  liefen  Kundschaften  ein,  dasa  die  tranco-bayeriache 
Annee  nur  einen  kurzen  Vorstoas  machen  würde,  um  das  Vordringen 
Tallard'a  zu  protegiren.  Es  verlautete  femer,  der  CburfUrst  sende 
nur  ein  Detachement  gegen  den  ächwarzwald,  während  die  Hauptmacht 
in  Württemberg  einbrechen  und  auch  Lindau  überfallen  aoUte.  Feldmar- 
schall  ThUngen  glaubte  daher  den  getheilten  Kräften  des  Feindes 
^wachsen  zu  sein.  AU  sich  aber  die  franco-bayerischo  Armee  auf  dem 
rechten  Donau-Ufer  vereinigte  und  den  9.  mit  dem  rechten  Flügel  in 
Kranchenwies,  mit  dem  linken  in  Mengen  eintraf,  war  es  klar,  daas  die 
brummte  Armee  des  ChurfUrsten  gegen  den  Schwarzwald  vorrückte. 
Die  in  Hösskirch  eingetroffene  Cavallerie  Leiningen's  rückte  den 
10.  nach  Friedingen  und  hinter  ihr  zog  diu  franco-bayerische  Armee  in 
Mönkirch  ein. 

Feldmarschall  Thüngen  hatte  nun  höchste  Zeit,  seine  Truppen 
tu  sammeln,  sollten  sie  nicht  mit  der  nächsten  Vorrückung  des  Feindes 
UDtor  sich  getrennt  werden.  Er  tbeilte  auch  dem  k.  General-Lieutenant 
mit,  daaa  dea  Feindes  Absicht  nunmehr  ausaer  Zweifel  atebe.  Feld- 
marschall ThUngen  suchte  diese  noch  im  letzten  Äugenblicke  zu 
hindern.  Er  räumte  die  Stockacher  Linien,  welcbea  Uaher  nur  zum 
Kachtbeile  der  KaiserUchen  ein  Werth  beigemeaeen  ward.  Da  eich  auch 
liifr  Landsturm  trotz  zweimaliger  „Losung"  nicht  eingelunden  hatte,  ao 
blieben  diese  Schanzen  weitere  unbesetzt.  Die  3  Bataillone  und  die 
5  Reiter-Regimenter  sammelten  sich  um  Tuttlingen  und  Übersetzten 
des  10.  daselbst  und  bei  Hühlheim  die  Donau,  um  nach  Schttmberg 
m  marschiren.  Feldmarachall  T  h ü n g e n  mahnte  den  FML.  Württem- 
berg, seinen  Anmarsch  zu  beschleunigen ;  er  sandte  an  den  Feldmarschall 
Markgrafen  von  Bayreuth,  dass  er  nicht  allein  rasch  bei  8chOmberg 
emtreffen,  sondern  auch  seine  Cavallerie  vorauasenden  möge.  Feldmarschall 
Thüngen  würde  nach  Vereinigung  aller  dieser  Abtheilungen  etwa 
20.000  Mann  stark  gewesen  sein  imd  hätte  dem  ChurfUraten  entgegen- 
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treten  können.  Er  theilte  aucli  dem  k.  General-Lteateiuuit  den  Ent- 
schlaes  mit,  dem  Feinde  gelegentlicli  „eine  gate  Sctdappe  anhängen"  za 
wollen. 

Der  k.  General-Lieutenant,  obwohl  noch  immer  zweifelnd,  dass 
der  ChorfUrst  in  die  kaiBorlichen  Quartiere  einzubrechen  wagen  wttrde, 
hatte  bereite  Feldmarechall  Styrnm  und  FML. Herzoge.  Württemberg 
den  Auftrag  ertheilt,  mit  Thüngen  die  Vereinigung  zu  suchen  und 
den  Feind  zu  cotoyirea.  Entgegen  der  Mahnung  Thtlngen'a  machte 
Bayreuth  in  Nördlingen  zwei  Rasttage,  obgleich  die  raache  Vereini- 
gong  mit  jenem  dringend  geboten  war. 

FeldmarechaU  Styrum  hatte,  nachdem  ihm  der  Abmarsch  de« 
ChnrfDrsten  aus  Ulm  bekannt  wurde,  das  k.  Huazaren-Regiment  des 
Obriet  Lehoczky  (Forg&ch),  etwa  800  Reiter,  an  die  Donau  abge- 
sandt, um  mit  dem  Feinde  in  Fühlung  zu  bleiben ;  den  8.  marschirte 
er  aber  selbst  mit  den  Cavallerie-Regimentem  Hannover  und  Stynun 
aus  Nördlingen  nach  Ueidenheim  und  bezog  den  9.  bei  QroBs-äüsBen  em 
Lager.  Gleichzeitig  brachen  auch  die  Freuasen  unter  Füret  Anhalt- 
Deasau,  beatehend  aus  5  Bataillonen  Infanterie  und  14  Escadronen, 
Ton  NOrdlingen  auf  und  langten  Über  Aalen  den  10.  in  Donzdorf  an 
Zur  selben  Zeit  waren  die  preuasiachen  Verstttrknngen,  6  Bataillone 
und  3  Reiter-Regiment«r,  unter  dem  GWM.  Fink  von  FinkeuBteio 
bei  HeilbroDU  eingetroffen,  wo  aie  den  9.  den  Befehl  erhielten,  zum 
Corps  Bayreuth  zu  stossen.  Feldmarachall  Styrum  forderte  Fink 
auf,  möglichst  rasch  Über  Cannstadt  nach  Kirchheim  zu  rflcken;  diea«r 
traf  den  13.  bei  Türkheim  ein.  Feldmarachall  Styrum  hoffte  den  10.  Mai 
noch  immer  dem  OhurfUrsten  bei  Riedlingen  zuvorzukommen,  aber  der 
Harkgraf  von  Bayreuth  war  nicht  zu  Eilmärschen  zu  bewegen,  sondern 
hielt  abermals  je  einen  R&attag  in  Donzdorf  und  Süssen.  Den  12. 
rückte  er  nach  Nürtingen  vor;  am  13.  trafen  die  ersten  Infanterie- 
Abtheilungen  Bayreuth's  mittelst  Wagen  in  Balingen  ein. 

Der  FML.  Herzog  von  Württemberg  war  indessen  noch  mit 
der  Sammlung  seiner  Truppen  bei  Stuttgart  beschäftigt ;  auch  das  ihm 
unterordnete  k.  Dragoner-Regiment  Caetell  war  noch  den  9.  nicht  marsch- 
bereit; den  10.  sammelten  sieb  endlich  die  Württemberger  nebst  einem 
Tbeil  der  achwäbiachen  Kreiatruppen  bei  Rnmmelsbach ;  am  12.  rOcbeit 
sie    nach    Nürtingen   und    Rothenbeig    vor     und    trafen    den    14.   in 


So  wM«n  also  den  14.  Mai  in  der  G^end  von  SchOmbei^  imd 
Balingen  die  Armeetheile  Thüngen's,  Bayreuth's,  Styrnm's  und 
WUrttemberg'a  vereinigt,  die  preuaeischen  VerstArkongen  im  Vor- 
marsche und  es  gewann  das  Anaehen,  als  würde,  trotz  der  Unthäti^eit 
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dm  k.  G^er&l-Lieatenanta,  durch  die  Thatkraft  ThUngen's  der 
gewigten  Operation  des  Churfüreten  ein  bSsea  Ende  bereitet  werden. 
Die  Trappen  waren  guten  Muthes  und  physiBcli  erholt. 

Aber  schon  zeigte  eich,  daes  die  Untemehmon^  an  dem  alten 
Cebel  der  Reiche-Armee  acbeitem  werde.  Zwischen  dem  Feldmarschall 
Markgraf  von  Bayreuth  und  Feldmarschall  Styrum  waren  über 
den  Vorrang  bereits  solche  MiasheUigkeiten  aaegebrochen,  dass  jener  den 
k.  General-Lieutenant  bat,  diesen  aoa  seiner  Nähe  wegznrnfen.  Styrum 
wai  eben  als  alterer  General  um  so  mehr  in  einer  misaliohen  Lage  gegen- 
aber  dem  Reichsfdrsten,  als  dieser  äusserst  unentschieden  und  langsam 
hudelte.  Immer  wieder  blickte  Bayreuth  nach  Franken  zurtick,  wo 
er  die  Einbrüche  der  Bayern  fttrchtete. 

Auf  diese  Art  war  wohl  die  Versammlung  dieser  atliirten  Heeres- 
Abtheilui^n  gelungen,  aber  nicht  mehr  früh  genug,  um  die  Yer- 
«nigong  des  franco-bayerischen  Heeres  mit  Tallard  verhindern  zu 
können. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Räumung  der  Stockacher  Linien  durch 
ThQiigen  Flickte  der  ChurfÜrst  den  11.  mit  der  Cavftllerie  von  Mösb- 
kirch  nach  Tuttlingen  vor;  die  Infanterie  bezog  ein  Lager  in  der 
Gegend  von  Neubaoaen,  der  Train  blieb  bei  Mösskirch  zurück.  Den  12. 
hielten  die  Franco-Bayem  Rast,  denn  die  Truppen  waren  durch  den 
ugestrengten  Harsch  sehr  erschöpft.  Den  13.  sammelte  sich  aber  die 
Armee  bei  Tuttlingen.  Max  Emanuel  sandte  eine  Partei  gegen 
Rottweil  vor,  welche  zwei  Stunden  von  diesem  Orte  anf  kaiserliche  Dra- 
goner itiesB  und  nach  ein«n  Scharmützel  mit  8  Gefangenen  nach 
Tuttlingen  zurückkehrte. 


All  sich  die  franco-bayerische  Armee  dem  Vereinigungapancte 
Vmingen  ungestört  genähert  hatte ,  sah  Marschall  Tallard  den 
Zeitpunct  gekommen,  am  des  Zuzug  nach  Deutschland  aufbrechen 
in  lassen.  Demonstrationen  gingen  dem  eigentlichen  Rhein-Uebergsnge 
Torau,  General- Lieutenant  Laubanie  marschirte  den  II.  Mai  von 
Ludan  nach  Hfirdt,  um  dnrch  Besitznahme  einer  Rhein-Insel  die  Auf- 
merksamkeit des  k.  General-Lieutenants  auf  sich  zu  ziehen.  General- 
Lieatenant  Coigny  rUckte  am  9.  nach  Zabem  und  langte  den  13. 
bei  Rbeinaa  an.  General  -  Lieutenant  Conrtebourne  vereinigte 
den  10.  bei  Hdningen  5  Bataillone  nnd  10  Eecadrooen.  Diese 
Abtheilungen  waren  bestimmt,  Diversionen  von  beiden  Flügeln  zu 
machen,  während  Tallard  mit  dem  Zuzug  über  Breieaoh  gegen  den 
Schwanwsld  vorrücken  sollte.    Die  Trappen,   welche  zur  Begleitung 
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des  Zuzuges  bestimmt  waren,  wurden  deu  10.  und  11.  aus  Hageoau 
und  Strassborg  in  Marsch  gesetzt.  Courtebourne  überschritt  gleich- 
zeitig den  Rhein  und  nahm  ein  Lager  bei  Neuenburg,  dessen  Befesti- 
gungen gleichzeitig  zerstört  wurden. 

Den  12.  vereinigte  sich  der  Zuzug  bei  Biesheim,  passtrto  am  13. 
den  Rhein  und  lagerte  bei  Ält-Brelsacb,  Derselbe  bestand  aus  7700  Uann, 
der  franzüsischen  Miliz  entnommea,  300  Irlündem,  100  Mann  vom  Re^- 
mente  Peri,  1300  bis  1400  Soldaten,  welche  verwichenes  Jahi-  von  den 
für  Bayern  bestimmten  Truppen  zurückgeblieben  waren,  2400  berittenen 
Recruten ,  800  OfHcieren,  einer  Compagnie  Zeugsarbeiter,  200  Trag- 
thieren,  200  Artillerie  -  Pferden ,  100  Centnem  (5600^«)  Pulver, 
10.000  Flintcnsteinen,  3000  Flinten,  der  Bekleidung  mehrerer  Regimenter, 
der  Equipage  vieler  Officiere  und  1,300.000  Livrea.  Die  Vorrätho  waren 
auf  400  Wagen  verladen. 

Coigny  übersetzte  denselben  Tag  den  Rhein  und  rückte  über 
Kappcl  gegen  Kenzingen.  Den  14.  rückte  der  Zuzog  bis  St  Qeo^cn 
(westlich  Freibui^)  vor  und  bezog  ein  Lager  zwischen  Haslach  und 
dem  Lorcttoberge  (westlich  Güntersthal).  Tallard's  Quartier  war  in 
St  Georgen.  Coigny  besetzte  Langendenzlingen  und  Courtebourne 
marschirte  bis  Breisach,  wo  seine  Äbtheilung  den  Zuzug  scfaliessen  sollte.  — 

Aus  der  kaiserlichen  Festung  Freiburg  waren  schon  den  13.  Mai 
Parteien  gegen  den  Rhein  vorgesandt  worden  und  man  unterrichtete  den 
Fotdmarschall  Thttngen,  den  FML.  Bibra  und  den  General-Major 
Reischach  von  den  Ereignissen  um  Freibui^.  Den  14.  wurde  aus 
Freiburg  auf  die  französischen  Posten  am  Lorettoborge  oin  Geschttti- 
feuer  erOffiiet,  durch  welches  Tallard  bei  einer  RecognosciruDg  nebst 
mehreren  Leuten  leicht  verwundet  wui-de. 

Als  der  Commandant  von  Freiburg,  GWM.  Baron  Winkel- 
hofen,  auch  den  Anmarsch  Coigny's  auf  Langendenzlingeo  in  Er- 
fahrung brachte,  glaubte  er  nicht  zweifeln  zu  dürfen,  dase  es  auf  einen 
Angriff  Freiburgs  abgesehen  sei;  er  traf  daher  die  nOthigen  Vor- 
kehrungen. Die  Besatzung  Freiburgs  bestand  aus  folgenden  Abtheilungen : 

Regiment  Bayreuth 599  Mann 

„  Württemberg 692       „ 

„  Osnabrück     .     .    .  -> 790       „ 

Schweizer  Regiment  Erlach     .......     420        „ 

„  „         Nideroest 227        „ 

Reichsständisches  Regiment  Hiidesheim    .     .     .     734       „ 

Zusammen     3462  Mann: 
hievon    waren    aber    nur    2655    Mann   dienstbar.    GWM.    Winket- 
hofen  war  genöthigt,  zur  Bedienung  der  GoscbUt&e  städtische  Hand- 
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irerker  aafz»nehmen  und  zog  Überhaupt  die  Bevölkerung  fUr  deo 
IF&chdienst  heran.  Bei  der  Auedehnung  der  Befestigungen  der  Stadt 
und  des  Schloues  von  Freiburg  war  diese  Besatzung  but  Vertheidiguug 
zu  ichwach  nnd  daher  um  so  weniger  zu  erwarten,  daas  sie  den  Fran- 
zosen ausserhalb  der  Festung  einen  Abbruch  verursachen   würde. 

Den  15.  erwartete  man  in  Freiburg  den  Beginn  der  Belagerung, 
ata  sich  die  Vorhut  der  Franzosen  vom  rechten  FlUgel  in  Marsch 
Ktzte  nnd  Über  dUntersthal  gegen  Kirchzarten  sbKog.  Den  16.  setzte 
sich  auch  der  Zuzug  in  das  Höll-Thal  in  Bewegung.  Die  Strasse,  welche 
dber  Qanterstbal  fUhrte,  war  aber  so  schlecht,  dass  Tallard  fUi-den 
Train  die  nächst  Freiburg  vorbeiziehende  benutzen  liess.  In  der 
Nacht  auf  den  17.  passirten  aämmtlicbe  Wagen  mit  1000  Mann 
Entdeckung  Freiburg,  ohne  daaa  sie,  abgesehen  von  wenigen  Schüssen, 
voQ  der  ktüaerlichen  Besatzung  belttstigt  wurden.  Ausser  dem  Zu- 
»mmeDstoBse  einiger  Parteien,  dem  Verluste  mehrerer  Q«£angenen 
nod  Deserteure,  einiger  Pferde  und  zerbrochener  Wagen  vemrsachte 
Freiburg  Tallard  keinen  NachtheiL  — 

Tallard  setzte  den  16.  seine  Bewegung  in  den  Schwarzwald 
fiirt.  Die  Avantgarde,  aus  16  Qrenadier-Corapagnien  nnd  1500  Reitern 
bestühend,  ersti^,  die  Strasse  verlaasend,  um  die  Verschanzungen  za 
umgehen,  die  Höhen  von  St.  Peter;  eine  Partei  wurde  nach  Donan- 
Mchingen  entsendet,  um  die  Verbindung  mit  der  franco-bayerisohen 
.-VriDee  aufzusuchen.  Die  Hälfte  der  Infanterie-Escoi'to  langte  in  Kirch- 
zarten an,  während  der  Rest  der  Truppen  und  ein  Tbeil  des  Trains 
Dor  Littweilen,  östlich  Freibarg,  erreichte.  O^neral-Lieutenant  Courte- 
buarne  bildet«  mit  3  Regimentern  die  Nachhut  nnd  lagerte  nach 
dir  YorrUckung  des  Trains  in  Kappel.  Da  Tallard  im  G^bii^e 
keinen  Widerstand  fand  und  die  ganze  Strecke  bis  Donaueschingen 
frei  war,  so  Hess  er  zur  Beschleunigung  des  Marsches  die  Artillerie 
UDter  dem  Schutze  des  nach  St  GTeorgen  gezogenen  Corps  Coigny  zurück. 
Ans  demselben  Qrunde  liess  er  den  17.  die  Truppen  in  Kirehzarten 
rasten;  nur  die  Vorhut  unter  Cleneral-Lieutenant  Zurlanben  gelei- 
tete den  Zuzug  bis  Wagensteig  nnd  nahm  auf  den  Höhen  zwischen 
iem  Turner  Cap  und  dem  Orte  Fiscba')  Stellung.  Marschall  Tallard 
sing  aber  in  Folge  der  Nachricht,  dass  die  franco-bayerische  Armee  bei 
^iliingen  eingetroffen  sei,  mit  einer  starken  Escorte  dahin  ab. 

Der  ChuriUrst  gab  seinen  Truppen  den  12.,  13.  und  14.  bei 
Tuttlingen  Rast  und  zog  die  Trains  von  Mbaskirch  heran.  Max  Ema- 
nncl  zögerte  auch  mit  der  Vorrttckung,  bis  der  Anmarsch  des  Zuzugea 

')  Fiadia  war  ein  Dorf  am  Eiaenbache,  ein  Zaflntw  des  Bregenzbuches. 


■dbyGoogle 


360 

auBBer  Zweifel  stand,  um  in  der  exponirten  Stellung  bei  Villingen  nicht 
zweckloB  warten  zu  mllasen.  Den  15.  marscliirte  die  Armee  über 
Httfingen,  wo  der  CbnrfUret  sein  Quartier  nahm,  wttbrend  die  Armee 
zwiscben  Bräunlingen  und  Donauescbingeo  lagerte.  Die  BesorgniM 
vor  Feldmarschall  Tbtlngen  war  nicht  gross,  da  man  in  Hafiogen 
noch  nicbt  wnseta,  dass  die  Abtbeiinngen  der  Reichs-Armee  schon  m 
nahe  bei  Rottweil  angelangt  waren.  Den  17.  sandte  der  ChnrfÜrat 
den  franzfisischen  General  Launion  mit  2000  Mann  in  das  Oebii^ 
nach  FiBcha,  um  die  Verbindung  mit  Tallard  frühestens  herzostelleD. 
Eine  Partei  su  600  Reitern  Tnirde  nach  VOhrenbaoh  gesandt,  um  die 
Vereinigung  zu  decken.  Denselben  Tag  traf  Tallard  mit  seiner 
Escorte  im  Hauptquartier  des  ChurfÜrBten  ein.  Ala  der  CbnrfBrat  die 
Ankunft  des  Zuzuges  auf  den  Hohen  beim  Hohlgraben  erfahren  hatte, 
marBcbiite  er  mit  der  Armee  den  18.  nach  Rjetbeim  südlich  Villingen. 
Daa  Lager  der  Franco-Bayem  war  in  dieser  Stellung  von  kaiserlichen 
Hnszaren  schon  so  umschwärmt,  dass  ea  zu  einigen  Scharmützeln  zwiscben 
diesen  und  bayerischen  Reitern  kam. 

Gleichzeitig  rückte  der  Zuzug  biB  „Kalten  Herberge"  vor,  und 
vereinigte  sich  den  19.  Mai  mit  der  Abtheilung  Lannion's  durch  einen 
kurzen  MarscL  Letzterer  übernahm  von  General-Lieutenant  Conrte- 
bourne  den  gesammten  Zuzug,  ausgenommen  120  Wagen,  welche 
noch  in  Folge  der  Terrain-Scbwierigkeiten  zurückgeblieben  waren,  aber 
nach  und  nach  einrückten.  Die  Vorhut  T  a  1 1  a  r  d's  kehrte  nach 
dem  Turner  zurück. 

Nach  zwei  Conferenzen  mit  dem  CbnrfÜrsten  und  Marsin  in 
Hüfingen  begab  eich  Tallard  den  1 8.  zu  seinen  Truppen  auf  dem  Turner. 
£b  war  beschlossen  worden,  daBs  Tallard  den  Rückmarsch  des 
franco-bayeriachen  Heeres  nicht  protegiren  sollte.  Noch  den  Id.  gingen 
daher  ^die  Truppen  Courtebourne's  und  Znrlanben's  nach 
Kirchzarten  und  den  20.  nach  St  Georgen  zurück.  Coigny  erhielt 
den  Auftrag,  den  20.  nach  Munzingen  za  rücken. 

Die  Gkunisou  von  Freiburg  hatte  eich  während  dieser  Zeit  vJjUig 
ruhig  verhalten;  nur  den  19.  wurden  Parteien  auagesandt,  um  zu 
erfahren,  was  bbi  dem  vorbeimarschir enden  Transporte  geschehe.  Jene 
brachten  Gefangene  ein,  hatten  aber  auch  selbst  Verluste.  AU  die 
Truppen  Tallard's  den  20.  über  GUntersthal  Freiburg  wieder  pas- 
sirten,  eröffneten  die  Raiserlichen  aus  der  Stadt  und  dem  SohloBee 
ein  heftiges  Feuer  g^en  sie,  ebenso  gegen  die  den  21.  vorbeirttckende 
Nachhat  anter  Genwal-Lieutenant  Zurlanben. 

Am  22.  ging  Tallard  nach  G^ndlingen  zurück.  GoigoT 
bezog  ein  Lager  bei  Burkheim.    Die  Truppen   Tallard's   hatten   bei 
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dieser  Unteraehmung  nur  jene  geringen  YerloBte,  welche  daB  Gkschatz- 
feaer  kos  Freibni^  veroreacht  hatte.  Hingegen  war  die  Zahl  der 
Deserteure,  welche  sich  in  Freibni^  gemeldet  hatten,  auf  471  Mann 
utgewachoen;  80  Mann  wurden  durch  die  kaiserlichen  Parteien  ein- 
^brecbt 

Der  ChnrfUrst  hatte  den  Zuzug  kaum  übernommen,  als  die  Nach- 
richt eintraf  dass  sich  die  Kaiaertichen  in  unerwarteter  Stärke  bei  Rott 
«eil  rereinigt  hätten,  dass  sc^r  der  k.  General-Lieutenant  bei  Feldmar- 
ichxll  Thüngen  mit  Veratärkungpn  angelangt  sei  und  dass  deseea- 
Vortruppen  bereits  bei  Ober-  und  Nieder-Eschach  standen.  Die  Aufgabe 
Tallard'a  war  wohl  mit  vielem  Glücke  vollendet;  er  liess  aber  Max 
Emaaaol  in  Verhältnissen,  welche  nur  durch  das  Eintreten  sehr 
gflu^r  ZnfitUe  ohne  Nachtheil  für  die  Franco-Bayem  bleiben 
konnten. 

Die  Tage  der  Entscheidung. 

Zo  der  Zeit,  als  die  französische  Vorhut  im  HoU-Thale  vorgerückt 
irir,  hatten  sich  die  einzelnen  Posten  des  holUndtschen  Bataillons  Wilke 
und  des  Ifineburgiachen  Regimentes  Bothmer  unaufhaltsam  zurückge-' 
»^en,  während  die  Bauern,  welche  die  Schanzen  im  Holl-Thale  ver- 
tbeidigen  sollten,  anseinander  liefen. 

Feldmarschall  Thüngen  brachte  am  12.  Mai  den  Rhein-Ueber- 
pmg  Tallard'a  und  die  Versammlung  des  franco-bayeriscben  Heeres 
bd  Tuttlingen  in  Erfahrung ;  seine  Lage  war  damals  um  so  bedenklicher, 
weil  die  Vereinigung  mit  Bayreuth  und  Württemberg  noch  nicht  statt- 
gefunden hatte.  Um  sich  also  einem  überlegenen  Angriffe  des  Churfttrsten 
zu  entziehen  und  doch  die  Möglichkeit  offen  zu  erhalten,  zwischen 
Iieide  (Gegner  zn  treten,  liess  Thüngen  noch  den  12.  die  Bagage 
Dich  Obemdorf  abrücken,  marschirte  den  13.  nach  Rottweil  und  ge- 
dachte auf  der  Strasse  nach  Schramberg  eine  Stellung  zu  nehmen,  von 
welcher  der  Schwarzwald-Uebei^ang  aus  dem  Kinzig-Thale  im  Auge 
behalten  werden  konnte.  Thüngen  nnterrichtete  Württemberg  and 
Bayreuth  von  dieser  Veränderung  des  Vereinigungepunctes  und 
«mpfahl  ihnen,  einen  Zosammenstoes  mit  dem  ChuriÜrsten  zunächst  zu 
vermeiden. 

Im  Verlaufe  derTage  vom  14.  bis  16.  Mw  vereinigten  sich  dieAbthei- 
laiigenStyrnm's,Bayreutb'8,  Württemberg'sund  des  General-Majors 
Fiak  nüt  dem  Corps  des  Feldmarschalls  ThUngen  bei  Rottweil. 
Aach  die  schwäbischen  Kreistruppen  des  GWM.  Reischach  konnten 
Tun  Homberg  im  Scbwarzwalde   herangezogen  werden.  Hienach  hatte 
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Tliüiigen  eine  Kraft  von  etwa  30.000  Mann  zar  Yerfägrmg  und 
war  mithin  in  der  Lage,  dem  ChurfUrsteu  angrifiFBweiae  entgegenzu- 
treten. Die  Generale  der  Kaiserlichen,  mit  Feldmarschall  T hangen 
an  der  Spitze,  waren  auch  thatsOchlich  der  Ansicht,  daes  Sie  gUnstige 
Gelegeuheit  nicht  unbenutzt  verstreichen  dürfe.  Als  sich  aber  Letzterer 
den  17.  anschicken  wollte,  die  Operation  zu  beginnen  und  gegen  den 
Erlach-Bach  vorzurücken,  traf  der  General- Adjutant  des  k.  General- 
Lieutenants,  Fürst  Lobkowitz,  in  Rottweil  ein  und  brachte  dessen 
Befehl,  mit  jedem  Angriffe  einzuhalten;  der  Markgraf  L u  d w i g  wolle 
persönlich   den  Stand  der  Dinge  kennen  lernen. 

In  allen  Masaregeln  der  AUiirten  gegen  die  Franeo-Bayem  hatte 
sich  bisher  der  Mangel  einer  einheitlichen  Leitang  empfindlich  bemerk- 
bar gemacht.  Feldmarschall  Thüngen'a  beste  Absicht  und  sein  richtiges 
Handeln  vermochte  vor  dem  18.  Mai  der  (ranco-bayerischen  Armee 
keine  ebeubttrdge  Truppenmacht  entgegenzustellen.  Der  k.  General- 
Lieutenant  hingegen,  dessen  Aufgabe  ea  gewesen  wäre,  die  ganzen 
Operationen  zu  leiten,  glaubte  den  10.  Mai  noch  immer  nicht  an  den 
Vormarsch  des  Chnrßlrsten  gegen  Villingen  und  liees  sich  aus  Gesund- 
heitsrücksichten um  so  leichter  in  Aschaffenburg  zorttckhalten,  als  er 
bei  den  versohiedenen  Truppen  am  Rhein  und  Main  Unordnungen 
besorgte.  Als  aber  die  fortwährenden  Meldungen  ThUngen'a  keinen 
Zweifel  übrig  Hessen,  dassMax  Emannel  die  Vereinigung  mit  Tal- 
lard  suchte,  entschloss  sich  der  k.  General-Lieutenant,  zur  Armee 
nächst  Rottweil  abzureisen  und  einige  Verstärkungen  dahin  la 
bringen.  Die  iUnebui^schen  und  hessischen  Truppen  im  Solde  der 
Niederlftuder,  welche  am  schlagfertigsten  waren,  wollten  aber  nicht 
ohne  die  Zustimmung  Marlborough's  mit  dem  k.  General-Lieutenant 
aufbrechen.  Bevor  noch  diese  durch  Wratislaw  vermittelt  war,  hatte 
Feldmarschall  TbUngen  erneuert  zu  Entscheidungen  gedrängt  und 
vom  k.  General-Lieutenant  die  Vollmacht,  nach  seiner  Ueberzenguug 
handeln  zu  dürfen,  erbeten,  was  aber  dieser  verweigerte. 

Den  16.  Hai  endlich  hatte  der  k.  General-Lieutenant  seine  Reise 
nach  Rottweil  angetreten,  und  dem  FML.  B  ibra  schon  früher  befohlen, 
mit  Salm  (kaiserliches  Regiment).     .     .     2  Bataillone, 

Grenadieren 2  „ 

Aufsesa  (WUrzburg) —  „  5  Escadronen, 

Bibra  (Mainz) .  —  „ 4 „ 

zusammen    4  Bataillone,     9  Escadroneo. 

in  vier  Mftrschen  bei  Rottweil  einzutreffen.  Der  Abmarsch  verxtigerte 
sich  sodann  bis  zum  15.  Mai,  weil  Bibra  vorerst  die  pfälzischen  Mietli- 
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trappen  des  RiüserB,  welche  lUr  die  Besetzung  der  Stollhofeuer  Linien 
beglimmt  waren,  erwarten  mueate.  Mit  jener  Verstärkung  gedachte  nun 
der  k.  Oeueral  ■  Lieutenant  die  Armee  auf  einen  Stand  von  etwa 
40.000  Mann  zu  bi-ingen  und  den  Churftlrsten  anzugreifen,  wenn  er 
sieb  mit  dem  Zuzüge  Tallard's  noch  nicht  vereinigt  haben  sollte. 
Diese  letztere,  gegen  Wratislaw  susgesprochenc  Voraussetzung  hatte 
»Her  bereits  ihre  Berechtigung  verloren.  Sowie  sich  der  k.  General- 
Lieutenant  vom  Anbeginne  dieser  Ereignisse  Täuschungen  (iber  die 
Absicht  des  Gegners  hingegeben  hatte,  täuschte  er  sich  jetzt  über  den 
Verlsaf  der  Krcigntsse.  Wo  nunmehr  ThUngen  mit  Anstrengung  in  die 
[.^gekommen  war,  den  Zuzug  im  letzten  Augenblicke  su  verhindern; 
Mer  den  ChurfUrsten  in  einer  äusserst  ungünstigen  Lage  festzuhalten, 
dessen  Rückzug  zu  bedrohen,  oder  ihn  gar  zu  schlagen,  trat  der  k. 
GeDersl-Lieutenant  mit  seinem  Rechte  der  Oberleitung  hervor  und 
hinderte  eine  Entscheidung,  welche  Kaiser  und  Reich  von  der  bayeri- 
Bcheo  Gegnerschaft  befreien  konnte. 

Feldmarscball  ThUngen  Hess  im  Verlaufe  des  18.  starke  Par- 
teien gegen  Villingen  vorrücken  und  schob  die  Vorposten  bis  an  den 
Ertach-Bach.  Denselben  Abend  langte  FML.  Bibra  mit  seinen  Ab- 
tbeilungen bei  Rottweil  an.  Erst  den  19. ,  Morgens  2  Uhr,  traf' 
der  k.  Geoeral-Lientenant  im  kaiserlichen  Hauptquartier  ein;  er  hatte 
noch  irtther  die  Bühler  Schanzen  inspicirt,  woselbst  er  dem  chur- 
mainzi sehen  Dragoner-Regiment  den  Befehl  ertheilte,  nach  Rottweil 
tu  folgen. 

Als  sich  nun  der  k,  General-Lieutenant  über  die  ausserordent- 
liche Sachlage  nnterrichtet  hatte,  cntschlose  er  sich  am  20.  mit  der 
Absicht  vorzurücken,  Max  Emanuel  den  Rückzug  nach  Bayern  ab- 
lusebneiden.  Die  kaiserliche  Armee  ging  an  dem  erwähnten  Tage  nach 
Nieder-Eschach  vor.  Noch  war  es  möglich,  mit  raschem  Handeln  die 
Vendiunnisse  nachzuholen,  obgleich  das  franco-bayerische  Heer  bereits 
umliaft  verstärkt  war. 

Unter  des  k.  General- Lieutenants  Befehl  waren  nachstehende 
Trappen  versammelt: 

.  i       (Baden 1222  Mann, 

I  S  ^     Marsigli  (.Tollet) .     .     .     .  167*      „ 
II I  { Salm Ui      „ 

'    \  Thüngen 378      „ 

\  5  Compagniea Grenadiere ■     214')  „ ^^ 

Fürtrag  4132  Mann,      ~         '~^ 

')  Wurden  nsch  dein  Origiaal-Ac(  getrennt  von  den  B^mentem  Misgewlesen. 
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Uebertrag  4132  Mann, 


»'S 


Hsnnover    .     .     . 

.     .       — 

^ 

793 

Reiter, 

Darmstadt  .     .     . 

.     .      — 

^ 

791 

HohenzoUern   .     . 

.      _ 

^ 

812 

Grunsfeld    .     .     . 

,     ,      _ 

^ 

980 

^ 

Lobkowitz  .     .     . 

.     .       — 

„ 

929 

^ 

Cueani     .... 

.     .       _ 

^ 

924 

Caatell    .... 

.     .      — 

„ 

860 

^ 

Mercy     .... 

.     .      _ 

„ 

906 

„ 

Styrum  .... 

.     .      ~- 

„ 

400 

„ 

Czungenberg   .     . 

.     .      — 

„ 

800 

„ 

4132  Mann, 

8195 

Reiter; 

Canitz     .... 

.     .        2  BataiUoue, 

Prinz  Anhalt   .     . 

.     .        2 

j, 

Luttum   .... 

.     .         1 

„ 

Loutange     .     .     . 

.     .       — 

P 

3  Escadronen, 

Bayreuth     .     .     . 

.     ,      — 

^ 

3 

^ 

Wartenalohen  .     . 

.     .      — 

„ 

3 

Prinz  Philipp  . 
Kronprinz  .  . 
Kraasau  .  .  . 
Sonafeld .  .  . 
Leib- Regiment. 


4206  Mann,     1470     Reiter'): 


^    K   S  I  Reiechach 1411  Mann, 

e  S  ^  1  Roth 734       „ 

«   S        I  Oettingon-Dragoner ...       —       „  620  Reiter, 

*«  ■&  Ö  i  Württemberg-Cüraaaiere    .       —       „  515       „ 

J  cg  ä  (Fiigger-  „  ■      —       „  *70       n 

x  2145  Mann,  1505  Reiter; 

3 

I  Fucha 


^  I   »  J  EriFa       3 

5   1  fc  I  Sühnäbelin 3 

^  '1      [  Waldt         3 


FUrtrag  12  Bataillone, 


')  Eiu  ftbthailungtweifer  StandeMtuweiB  wurde  niebt  an^efitndaii. 
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Uebertrag  12  Bataillone, 


f5 


•o 

0.1.™ 

_         ^ 

4  Escadronen, 

1  jBayieoth 

*•     Anben 

.      —         „ 

6           „ 

—        „ 

6            „ 

S 

Ltotajk 

.      —         „ 

2             „ 

3600  Mann, 

000  Reiter'); 

(Tensin 

1  BalsUloi 

i     H.™a„„ 

1         » 

6*  ISterneiifel.      .... 

1 

1 

Württemberg.    .    .     . 

— 

214  Reiter 

3000  Mann'), 

214  Heiter; 

Bevem 

J     BernatorfF 

"^     Westerwald     .... 
N     Paderborn 

1  Bataillen, 

731  Mann, 

■     263       „ 

.     600       , 

1784  Mann') 

1     Bothmer 

.    72«  Mann, 

—       „ 

728  Reiter; 

' 

MUrheim 

—       „ 

120       , 

72«  Mann, 

848  Reiter; 

Bibra  (Cbur-Mainz)  . 

-       . 

6  Escadronen 
360  Reiter; 

Bentbeim 

500  Mann, 

Goor 

566       , 

HesBiache  Garde     .     . 

62t       „ 

Schepping 

686       , 

Frinz  Wilhelm    .     .     . 

660       , 

a 

Heydebrecht  .... 

678       „ 

Wilke 

5*8       n 

pä 

Varenne 

588       „ 

Wolffen 

666       „ 

Styrler 

545       , 

Seckendorf    .... 

629       „ 

Liebeisen 

680       „ 

6968  Mann. 

Totale     26661  Mann,  13592  Reiter. 
>}  Ein  gen&uer  StaudegsuEweis  ist  uiuht  voThandou. 

*)  Der  Stand   des  Regimeutea  Bevetn  wird   kiif  800  Munt   getchitst;   geuaue 
1  nicht  Tork»nd«n. 
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Von  dieser  nach  äen  StandeBlisten  aufgeführten  TmppeiiBUrke 
mdsBen  aber  abgerechnet  werden :  Die  Garnisonen  der  Städte  Bregenz, 
Constanz,  Lindau,  VilUngen;  von  den  kaiserlichen  Regimentern  Baden 
und  Tollet  etwa  1200  Mann ;  die  Regimenter  Castell,  BoÜuoer,  Varenne, 
Wolffeo,  Seckendorf,  Liebeisen  waren  zum  Hauptbeile  zur  Bewachung 
des  Schwarzwaldee  abwesend,  obgleich  sie  im  Bereiche  der  Armee  des 
k.  General-Lieutenants  waren.  Im  Lager  hei  ßacbach  fanden  sich  daher 
41  Bataillone,  124  Escadronen,  etwa  23.000  Mann  und  12.064  Reiter, 
vereinigt').  Diesen  stand  die  franco ■  bayerische  Armee  in  der  StArke 
von  48  Bataillonen,  35  Escadronen'),  etwa  16.000  Mann,  3000  Reiter 
und  9000  Reuruten  gegenüber.  Abgesehen  von  der  vierfachen  Uefaer- 
legenheit  der  Alliirten  an  Reiterei,  war  es  in  der  Macht  des  k  General- 
Lieutenants  gelegen,  nicht  niu  von  Haus  aus  mehr  Abtheilnngen  vom 
Rhein,  wo  etwa  20.000  Mann  ohne  Gegner  standen,  heranzazieheu, 
als  auch  die  zerstreuten  Regimenter  zu  sammeln  und  die  prenssischen 
Verstärkungen  zu  6  Bat^Uonen  und  3  Reiter-Regimentern  mit  der 
Armee  zu  vereinigen. 

Als  der  ChttrfUrst  von  Bayern  am  18.  Mai  bei  den  Alliirten 
keine  grössere  Bewegung  bemerkte,  war  er  den  19.  in  seinem  Lager 
bei  Riedheim  gebliehen,  theils  um  seinen  Truppen  Erholung  zn  gewähren, 
theils  um  die  zurückgebliebenen  Wagen  des  Zuzuges  zu  erwarten.  Den 
20.  waren  nun  diese  Wagen,  sowie  das  Detachement  von  Vöhrenbach 
eingerückt.  Aber  der  ChurfUrst  schien  noch  immer  nicht  gewillt,  den 
Marsch  anzutreten  und  rechnete  auf  die  weitere  Unthätigkeit  de« 
Gegners.  Plötzlich  traf  die  Nachricht  ein,  dass  die  alliirte  Armee 
unter  Führung  des  Markgrafen  Ludwig  bis  Dttrrheira  und  Thuningen 
vorgerückt  sei.  Der  ChurfUrst  ging  sogleich  mit  einer  Partei  von 
200  Dragonern  in  dieser  Richtung  vor;  die  Bayern  wurden  mit  den 
Kaiserlichen  in  ein  Scharmützel  verwickelt,  gewannen  aber  nach 
einigen  Verlusten  eine  Höhe,  von  welcher  sich  das  Lager  der  kaiser- 
lichen Armee  übersehen  liess.  Ein  Generalstab  mit  grossem  Gefolge, 
auf  den  Höhen  bei  Hohen-Emmingen  sichtbar,  liessen  dem  Churf^relen 
und  Marsin  die   Gegenwart  des  k.  General-Lieutenants  vermutheo. 

So  glücklich  bisher  die  Expedition  für  den  ChurfUnten  verlaufen 
war,  so  erschien  sie  Angesichts  der  vereinigten  alliirten  Armee  gewagt, 
ja  geradezu  abenteuerlich;  es  zeigte  sich  eindringlich,  wie  gering  der 
Vortheil  des  erhaltenen  Recruten-Zuzuges  aus  Frankreich  im  Vei^leicbe 
zu  dem  Wagnisse  sei,  in  der  gegenwärtigen  Lage  zu  einer  Schlacht 
gezwungen  zu  werden.  Abgetrennt  von  den  Hülfsquellen  seines  Lands«. 

<}  Aoluuig,  Bellte  Nr.  4T. 
■)  Pelet,  4.  870. 
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wflrd«  sich  Max  EmaDuel  nur  durch  einen  entscheidenden  Sieg  deu 
Rückweg  nach  Bajem  eröf&iet  hahen.  Bas  Missgeschick  konnte  ihn 
S*^  die  Schweiz  drängen,  ja  zur  Capitulation  nOthigen ;  ein  Rackzug 
nach  Frankreich  mnaete  ihm  in  diesem  Falle,  trotz  der  Schwierigkeiten 
de«  Schwarzwaldes,  noch  als  ein  günstiges  Geschick  evscheineo.  Als 
Tallard  den  Anmarsch  des  Reichaheeres  in  Erfahrung  brachte, 
berief  er  aich  auf  seine  Warnung  gegen  die  ganze  Operation;  denu  er 
^nbte  nun  den  Churfflreten  verloren  und  achrieh  Marsin:  „qu'il 
Moit  qae  Mr.  le  Prince  Louis  de  Bade  renon^ät  au  titre  de 
General,  b'ü  ne  vous  combattoit  pas  en  venant  ou  en  voua  en  retour- 
oaDt" ').  In  diesem  Angenhlicke  lag  die  Entscheidung  für  Deutechland 
nnd  Bayern,  überhaupt  für  Frankreich  nnd  ftlr  den  Kaiser  im  Be- 
sonderen in  dem  Entschlüsse  des  k.  Qeneral-Lieutenanta ;  die  Nieder- 
warfimg  dea  ChurfUrsten,  der  alle  Anstrengungen  der  Allianz  galten, 
vtx  mit  einer  seltenen  Ounst  der  Umstände  mOglich.  Wenn  Hax 
Emannel  hier  geschlagen  wurde,  war  Bayern  ohne  einen  weiteren 
Schwertstreich  in  den  Händen  des  Kaisers. 

•  Doch  dem  k.  General-Lieutenant  lag  die  Erkenntniss  der  hohen 
Bedeutung  dieses  Augenblickes  fern.  Als  der  Markgraf  die  franco- 
bsyerische  Armee  mit  ihi-em  grossen  Train  in  der  Tiefe  dea  Brigach- 
TWes  erblickte,  deren  rechte  Flanke  er  überraschend  bedrohte, 
gedachte  er  ihr  den  Rückzug  zu  verlegen,  ein  Manöver,  bei  welchem 
die  Initiative  bei  Max  Emanuel  verblieb.  Der  ChurfOrst  aber  hatte 
nicht  nur  aeine  bedrohte  I^age  erkannt,  sondern  fürchtete  auch,  dass  sie 
Tom  Feinde  benutzt  werde.  In  besonderer  Beaorgnias  fllr  seine  Maga- 
zine und  Trains  in  Donaueschingen  ordnete  er  sogleich  den  Abmarsch 
der  Arme«  nach  HUlingen  an.  Als  der  General- Lieutenant  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e 
meldete,  daaa  bereits  feindliche  Parteien  auf  den  Höhen  bei  Donau- 
euhingen  sichtbar  seien,  so  entwickelte  sich  die  Avantgarde  des  Chur- 
fSrslen  vor  der  Stadt  zum  Gefechte,  um  den  Vorbeimarsch  der  Haupt- 
trappe als  Arrieregarde  zu  decken. 

Der  k.  Geoeral-Lieutenant  handelte  aber  nicht  einmal  dem  eigenen 
Entjchlosae  entsprechend,  sondern  sah  dem  Abmärsche  ruhig  zu  und 
lieu  erst  gegen  die  bayerische  Am^regarde  einige  Geschütze  in 
Feuer  aetsen.  Nachdem  er  den  Feind  aus  der  schwierigsten  Lage 
lutte  entschlüpfen  lassen,  gedachte  er  dem  ChurfUrsten  auf  seinem 
Räckzuge  nach  Bayern  bei  Tuttlingen,  beziehungsweise  Stockach, 
mrorzukommen.  Die  kaiserliche  Armee  brach  daher  den  21.  nach 
Geisbgen  auf  und  marschirte  bis  Tuttlingen.  Der  k.  General- Lieutenant 

■)  Ckmpagiie  de  TalUrd,  6.  198. 
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äntsandte  mehrere  Parteien,  um  den  Feind  beobachten  nod  bennru- 
hi^D  zn  laagen;  die  grOsate  Partei,  in  der  Stärke  van  1  Eecadron 
CUraBBiere,  1  Escadron  Dragoner  und  etlichen  Hnezaren,  ging  anter 
ObriBt  Lehoczky  über  die  Donan. 

Max  Emanuel  entsandte  von  Hufingen  eine  Btsrke  Partei  nach 
SchaffhauBen,  um  die  daselbst  liegende  französiBche  Geldeendaog 
übernehmen  zu  lassen;  sie  hatte  bei  Stockacb  wieder  znr  Armee  so 
stOBBOD.  Die  franco-bayeriBche  Armee  sollte  aber  den  21.  nach  Tott- 
iingen abmarscfairen.  Als  der  Churfürst,  welcher  am  linken  Donan- 
Ufer  marachireQ  wollte,  die  Bewegung  der  Kaiserlichen  gegen  Gei- 
singen in  Erfahrung  brachte,  beschloBB  er,  am  linken  Ufer  nach  Hausen 
und,  nm  einen  entscheidenden  Vorsprung  zu  gewinnen,  nach  Engen 
zn  marBchiren.  Die  grOssten  Schwierigkeiten  verarsachte  der  Train; 
nm  so  grössere,  als  der  Weg  rechts  der  Donau  his  Hausen  sehr  schlecht 
war.  General- Lieutenant  Blainville  erhielt  daher  den  Auftrag,  noch 
in  der  Nacht  auf  den  21.  mit  dem  Train,  der  nunmehr  aus  4400  Wagen 
bestand,  und  einer  Bedeckung  von  8  Bataillonen  und  12  Escadronen 
nach  Engen  aufzubrechen.  Truppe  und  Train  der  Franoo-Bayem  itar- 
schirten  den  ganzen  Tag,  erstere  in  Kampfhereitschaft,  denn  die 
Allürten  waren  jenseits  der  Donau  stets  in  Sicht,  und  deren  Parteien 
nmechwilrmten  die  Colonnen. 

Bei  der  „Klinge"  ')  brach  plctzlicb  Obrist  Lehoczky  aus  dem 
Walde  gegen  den  Train  hervor,  zerstreute  die  Bedeckung  und  lies» 
mehrere  Wagen  in  Brand  stecken.  ZufilUig  traf  dieser  Ueberfitll  die 
Bagage  des  bayerischen  Hauptquartiers,  insbesoudere  die  Eqnipagen 
des  Churfürsten,  des  FeldmarscballB  Arco  und  des  tranzOsischen  BevoU- 
m&cbtigten  de  Ricours.  Die  kaiserlichen  Reiter  plünderten  die  Wagen 
und  nahmen  Tragthiere  mit  sich.  Viele  wichtige  Schriften  wurden 
hiebei  zerstört,  theila  mit  der  anderen  werthvollen  Beute:  Schmuck 
Silberzeug,  Kleidungen  etc.,  in's  kfüserliche  Lager  gebracht  Ab  dem 
ChurfUrsten  dieser  Ueberfatl  gemeldet  wurde,  war  er  so  heftig  bieron 
ergriffen,  dass  er  im  Galopp  zurUckjagte  und  4  E^scadronen  mit  aicb 
nahm,  um  noch  den  Feind  einzuholen *).  Doch  Lehoczky  hatt«  »chon 
den  Kampfplatz  verlassen  und  war  über  die  Donan  gegangen. 

Die  franco-bayerischen  Trains  langten  erst  den  22.  Mittag«,  i» 
Truppen  noch  später  bei  Engen  an.  Noch  denselben  Abend  abrr 
ging  General-Lieutenant  Blainville  nach  Stockach  ab,  um  diesen 
wichtigen    Posten    zu  besetzen.    Des    Churfflrsten  Bemühen    war.   die 

■)  Dieaei    Urt,    der   nicht   nlher    aa    beRtimmea    itt,    wird   im    Diarinm  itt 
k.  Oeneral-Lienteiuiiita  an^efnhrt. 
*}  Maffei,  S.   14. 
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Bagage  baldmöglichet  in  Sicberheit  zu  bringen,  damit  er  aicb  eventuell 
nngehiDdert  schlagen  könne;  der  Train  rllckte  daber  nacb  Maes  seines 
EiDtrefiens  und  der  nötbigen  Rnbe  Machmittaga  nach  Stockacb  weiter. 

Der  k.  Qeneral-Lientenant  lieas  trotz  dem  änsserlichen  Willen, 
dem  Feinde  bei  Stockacb  den  Weg  zu  verlegen,  am  22.  im  Lager  bei 
ToltUi^n  rasten.  Erst  als  die  Parteien  meldeten,  dass  aus  dem  iranco- 
hayeriscben  Lager  bei  Engen  Train-Äbtbeilungen  gegen  Stockach  ab- 
rücken, kam  der  k.  General-Lieutenant  zur  Besinnung,  dass  der  Feind 
anf  die  Verfolgung  niebt  warten  werde.  Es  wurde  sogleich  „Bouteselle" 
geblasen  und  der  schwerere  Train  nach  Scbömberg  beordert,  um  „den 
Feind  desto  gelegentlicher  zu  cotoyireu  und  wo  möglich  mit  ihm  in 
Aktion  gerathen  zu  können  ')".  Noch  denselben  Abend  trat  die  Reicbs- 
Anaee  den  Marsch  an  und  marschirte  die  ganze  Nacht,  um  unter 
o&menloaer  Ermfidung  der  Truppen  nach  Liptingen  zu  kommen, 
welches  sie,  sowie  auch  Stookach,  Tags  vorher  in  wenigen  Stunden 
and  ohne  auBSerordejitliche  Anstrengung  erreicht  haben  wUrde,  Ea 
^ngen  Parteien  gegen  Stookach,  um  zu  erfahren,  ob  der  Feind  Dchon 
dort  angelangt  sei. 

General-Lieutenant  Blainville  war  in  der  That  den  23.  mit 
Tagesanbrach  vor  Stockach  eingetroffen,  zwang  die  Bewohner  zur 
Oeßntmg  der  Thore  und  besetzte  dessen  Umfassung.  Kurz  darauf 
trafen  auch  kaiserliehe  Parteien  vor  der  Stadt  ein  und  mussten  unein- 
ffeUssen  abziehen.  Maffei  sagt  über  die  Möglichkeit  der  Besetzung 
Stockachs  durch  Kaiserliche  in  seinen  Memoiren:  „Es  wäre  für  die 
Franco-Bayem  ein  bedenklicher  Streich  gewesen,  wenn  die  Kaiaer- 
licben  diese  Absicht  erreicht  hätten ')." 

Als  die  Nachricht  von  der  Beaetzung  Stockachs  und  dem  Vor- 
märsche des  Cburfilrsten  dahin  im  kaiaerllchen  Hauptquartier  eintraf, 
beschloss  der  k.  General-Lieutenant,  den  23.  die  Vorrücknng  fortzu- 
setzen, nm  den  Gegner,  der  sich  ohnedies  beeilte,  selbst  zu  gehen, 
aus  Stockach  zu  „manövriren".  Die  allürte  Armee  marschirte  auf 
Khiechten  Wegen  nach  Hoppetenzell;  es  schien,  so  wie  den  22.,  die 
Absicht  des  k.  General-Lientenants  gewesen  zu  sein,  nicht  an  die  grosse 
Stnuse  zti  gelangen,  um  keinen  Kampf  zu  provociren.  Die  Armee 
bea^  daher  ein  Lager  aildöetlich  Schweingniben,  der  linke  FlUgel  bei 
Hoppetenzell,  theilweise  von  dem  Corps  de  bataille  durch  ein  Thal 
Sftrennt. 

Die  franco-bayerische  Armee  war  kaum  gegen  Mittag  bei  Stockach 
angelangt,    als    ihr    die    Nachricht    von   der  Anrtickung   der   AUürten 

■)  OperatiODB-Diarinni.  Kriegi-Archif.  Rfimiiche«  Raich,  1704;  Fitsc.  XIII.   40. 

*)  H«ITei,  3.  T&. 
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zukam.  Da  die  Ba^^e  noch  nicht  ganz  eingetro£fea  var,  und  der 
ChurfOret  das  Aausaerste  fürchtea  muBste,  liegB  er  die  Armee  nürdlich 
Stockacli  in  Schlachtordnung  anfinarachiren  und  sandte  Vortrappen 
in  dem  Achbach-Thale  ^gen  HoppetenzelL 

AU  der  b.  Oeneral-Lientenant  diesen  Auimarach  der  G«gner 
erfuhr,  wollte  er  ebenfalls  in  dem  Äcfabach-Thale  vorrUcken  und  gegen- 
über der  feindlichen  Scmacht&ont,  die  nur  durch  einen  Wald  von 
dem  Lagerplätze  der  Alliirten  getrennt  war,  aufmarschiren.  Da  aber 
in  diesea  Thal  „kein  anderer  Zugang,  als  der,  den  der  Feind  besetzt  hielt" 
—  sagt  da«  Diarium  -r-  „zu  finden  war,  blieb  .man  also  diese  Nacht 
in  Ordre  de  bataille  stehen  und  suchte  den  Feind  mit  Parteien  zn 
beunruhigen,  so  auch  wohl  von  statten  ging". 

Der  Churf^rst  hatte  nun  allen  Qrund,  den  24.  abzumaxschiren ; 
aber  es  waren  der  Qeld-Convoi  aus  Schaffhausen,  viele  Marodeurs  and 
zurückgebliebene  Wagen  zu  erwarten.  Er  blieb  daher  diesen  Tag  in 
Schlachtordnung  stehen  and  fasate  sogar  den  kühnen  Entschluss,  den 
Q-egner  zu  beunruhigen,  um  die  Parteienaussendong  einzuschrftnken. 
Die  franzÖsiech-bayenBche  Armee  rttckte  daher  in  Schlachtordnung 
durch  den  vorliegenden  Wald  bis  an  den  Achbaoh  vor,  und  der  Chur- 
fllrst  liess  dem  durch  das  Thal  abgetrennten  linken  Flügel  der  Alli- 
irten gegenüber  drei  Ueschtltze  in  Feuer  setzen.  Dieser  vorgeschobene 
äusserste  Flügel,  in  welchem  hauptsächlich  CavEÜlerie  eingetheilt  war, 
konnte  von  den  Fraaco-Bayera  vereinzelt  angegriffen  werden.  Obwohl 
nun  der  ChurfUrst  ein  ernstes  Zusammentreffen  vermeiden  wollte,  bo 
benutzte  er  doch  diese  vorübergehende  Grelegenheit,  um  für  seinen  unge- 
hinderten Abmarsch  überhaupt  Sorge  zu  tragen.  Er  Hess  einige  Infiui- 
terie-Abth eilungen  gegen  das  den  linken  FlUgel  der  Alliirten  von  der 
Mitte  trennende  Thal  —  und  Cavallerie  mit  mehreren  Geschützen  am 
rechten  Ftllgel  vorgehen.  Die  alliirte  Reiterei  ging  zurück,  obwohl 
unnmehr  auch  von  Seite  des  k.  Oeneral-LieutenantB  Oeachütze  in 
den  Kampf  gebracht  wurden.  Der  ChurfÜrst  liess  hierauf  Zozn^g  an 
seinem  rechten  Flügel  stark  besetzen.  Hiemit  war  aber  der  Zweck  dieses 
Treffens  erreicht;  durch  das  Zurückweichen  des  linken  Flügels  der 
Alliirten  und  durch  die  Gewinnung  des  Punctes  Zoznegg  brachte  Mas 
Gmanuel  seine  Rückzugslinie  dauernd  hinter  die  Mitte  seiner  Front 

Den  k.  General-Lieutenant  hatten  hauptsAcfalich  „die  impnc- 
ticablen  Wege ')  und  das  unbequeme  Terrain"  an  der  „Bataille" 
gehindert'),  ob^eich  vor  seinen  Augen  durch  die  engen  Strassen 
Stockach's  und   das  Defilä  des  Stockaoh-Thales   den  ganzen  Tag  und 
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^'e  Ntebt  auf  den  26,  Trains  paaairten,  obgleich  der  Churftlrst  hintei* 
d«Di  letzten  Wagen  dte  Osterreicbiache  Stadt  Stockach  in  Brand 
KtMn  liesB. 


DeB  ChurfUraten  La^  war  trotz  der  wunderlichen  Gefechtsnnlust 
seines  GegnerB  nichts  weniger  als  zufrieden Btellend.  Die  grossen 
Msrftcbe  und  die  stete  Kampfbereitschaft  hatten  die  Mannschaft  und 
die  Pferde  sehr  herabgebracht;  besonders  die  Recruten  erkrankten 
und  desertirten  zahlreich;  mehrere  hundert  Wagen  des  Trains  waren 
ohne  Bespannung,  welche  sodann  oft  sammt  dem  Gepäcke  verbrannt 
«unlen,  um  nicht  den  Feinden  in  die  Hände  za  fallen.  Grosse  Theile 
des  Proviants  verdarben  bereits,  und  das  Brod  war  so  ungeniessbar 
^worden,  daas  es  die  Mannschaft  —  obgleich  nach  vielen  Quellen 
ein  isih  Brod  in  Schwaben  einen  Reichsthalor  gekostet  haben  soll  — 
wegwarf.  Das  verwüstete  Land  war  bereits  alier  Hülfsquellen  beraubt 
ood  von  Rftuberbanden  durchzogen,  welche  von  den  Bewohnern  die 
ietit«  Habe  erpressten  und  die  AbMle  der  marsohirenden  Armeen 
«oheinuten.  Die  Desertenre  der  Franco-Bayem  meldeten  in  dem  Lager 
der  Reiche-Armee,  dass  die  „Menge  Marodes,  so  von  den  Schnapp- 
hahnen  hin  und  wieder  niedergemacht  und  todtgeechossen  werde,  nicht 
IQ  beschreiben"  sei  *).  Der  ChurfÜrst  hatte  das  höcbate  BedUrfniss  sein 
Land  zu  erreichen,  denn  noch  immer  konnte  ihm  ein  Angriff  der 
Keichs-Armee  Verderben  bringen. 

Dem  k.  General-Lieutenant  hingegen  war  jede  Entschiedenheit 
abhanden  gekommen;  er  begnügte  sich  mit  der  Aussendung  von 
Parteien.  Den  2\.  ging  der  Obriat  Graf  Hercy  mit  1000  deutschen 
Keiteru  und  600  Huszaren  ab,  um  den  Feind  bei  seinem  Weiter- 
marsche  zu  cotoyiren.  In  der  Kacht  auf  den  25.  wurde  der  Obrist- 
nchtmeieter  Buchholx  von  Oettingen- Dragoner  mit  300  Reitern 
dieses  R^menta  und  einer  Abtheilung  Commaudirten  zu  Fuss,  zur 
Alannirung  des  feindlichen  Lagers  voi^esandt  Buchholz  stiess  auf 
die  feindlichen  Vorposten,  welche  sehr  stark  waren;  er  überfiel  und 
warf  sie  mit  namhaftem  Verluste  zurück.  Hiebei  wurden  der  fran- 
züilache  General -Lieutenant  Magnac,  zwei  Brigadiere  und  der  Obrist 
in*  Re^mentes  Provence  verwundet  Mercy  stiesB  jedoch  alsbald  auf 
Wtider,  die  mit  feindlicher  Infanterie  besetzt  waren.  Er  rnnsste  sich, 
uhoe  seine  Absicht  erreicht  zu  haben,    znrUckziehen. 

Der  Cfanrfllrst  war  durch  die  Vorfallenheiten  des  26.  Mai  und 
dnrch     die    Passimng    Stockachs    ans    seiner    äusserst    ge&hrdeten 
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Lage  befreit,  und  da  er  den  Kampf  keineswegs  scbente,  darauf 
bedacht,  den  RUckzng  seiner  Armee  nonmehr  geordneter  zu  gestalten; 
vor  Allem  boIUq  dem  bisherigen  Vermischen  der  Colonnen  mit  dem 
TrMn,  dem  die  vielen  Marodeurs  zuznacbreiben  waren,  vorgebeugt 
werden.  Er  Hess  daher  den  25.,  nachdem  auch  der  Seidtransport  von 
Schaffhausen  und  der  ganze  Train  östlich  Stockach  angelangt  waren, 
mit  Tagesanbruch  den  Train  abmarschiren ;  die  Armee  folgte  auf  vor- 
gerichteten Colonnenwegen  in  ein  gemeinaames  Lager  bei  Schernegg, 
wo  Alles  mit  Einbruch  der  Nacht  versammelt  war. 

Der  k.  General -Lieutenant,  welcher  seine  Bewegungen  von  jenen 
des  Feindes  abhfingig  machte,  blieb  im  Lager  bei  Hoppetenzell  und  fand 
daher  auch  in  diesem  Rückzüge  des  Feindes  keine  Veranlassung,  eine 
Bewegung  zu  machen.  Nur  FZM.  Baron  Friesen  wurde  mit  300  Grena- 
dieren dem  Feinde  nachgeschickt,  „um  zu  sehen,  ob  man  dem  Feinil 
einigen  Abbruch  in  der  ArriÄregarde  thun  könnte",  Friesen  kehrte 
zurück,  ohne  mit  dem  Feinde  zusammengetroffen  zn  sein.  Es  wurden 
noch  ferner  zwei  starke  CavsHerie-Parteien  abgesendet,  um  den 
Gegner  im  Rücken  zu  beunruhigen. 

Als  der  k.  General-Lieutenant  erfiihr,  dass  der  Feind  den  26. 
seinen  Marsch  fortsetzen  werde,  gab  er  auch  seinerseits  den  Befehl 
zum  Marsche  über  MOsskireh  nach  Erauchenwies.  Obgleich  hiedurcli 
die  unmittelbare  Fühlung  mit  dem  Feinde  verloren  ging,  so  mussten 
doch  die  Alliirten  diese  Richtung,  um  den  grossen  Waldungen  der  Abtei 
Klosterwald  auszuweichen,  einschlagen,  sobald  6ie  den  Zusammenstoss 
mit  dem  Feinde  auf  der  gleichen  Strasse  vei-meiden  wollten. 

Obrist  Merey  hatte  indessen  das  feindliche  Lager  umgangen 
und  stand  Abends  den  25,  bei  Pfiillendorf.  Er  ging  in  der  Nacht  gegen 
Schernegg  vor  und  stiess  um  Mittemacht  auf  des  Feindes  Vorhut, 
welche  aber  so  stark  war,  dasa  M  e  r  c  y  nichts  direot  zu  wnternelmien 
wagte.  Er  sandte  die  Huszaren  in  die  Flanke  der  auf  der  Strasse 
lagernden  Wagen-Colonne,  Sie  brachen  auch  in  der  Tbat  in  den  Train 
ein  and  nahmen  22  Tragthiere  von  der  Equipage  des  General-Lieo- 
tenants  Blainville  weg.  Eine  starke  feindliche  Cavallerie-Abtheilun^ 
jagte  jedoch  den  Huszaren  nach ,  so  dasa  diese  einige  Tragthiere 
wieder  aufgeben  roussten.  Obrist  Mercy  rückte  hierauf  über  Ostrach 
zur  Armee  ein;  er  hatte  4  Mann  verloren.  Anderen  Hnszaren- 
Patmllen  gelang  es,  einen  von  Schaffhausen  nachmarschirenden  feind- 
lichen Convoi   zu  zeraprengen  und   tl  OfScierspferde  abznnehnien. 

Da  auch  die  Alliirten  durch  die  anstrengenden  Mfirsche  sehr 
ruhebedürftig  waren  und  der  k.  General-Lieutenant  wohl  den  Eindruck 
haben  mochte,    dass    die   Zeit    tVir  nenneaBWertbe  Erfolge  vorbei  war. 
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M  wurde  den  27.  im  Lager  verbÜeben.  Aach  die  kaiserlichen  Parteien 
traten  mit  dem  Feinde  in  keinen  Kampf.  Die  franzOsiscb-bayeriBche 
Armee  setzte  aber  nnaufgebalten  ihren  Rückzug  fort  und  langte  diesen 
Tag  in  Saulgan,  am  28.  in  Steinhausen  und  den  29.  in  Biberach  an, 
wodnieh  de  bleibend  aoaaer  FuhluDg  mit  den  ÄUürten  ti-at  Diese 
hing^en  marschirten  den  28.  nach  Neofra,  wo  sie  auch  den  29.  und  30. 
verblieben.  Von  hier  wurden  600  Reiter  nach  Schttmberg  geechickt, 
nm  die  grosse  Bagage  zur  Armee  zu  holen.  Am  31.  maracbirte  die 
Armee  nach  Muuderkingen ,  wohin  auch  der  Rest  der  kaiserlichen 
Ke^^enter  Baden  und  Tollet  einrückte. 

Der  Churfttret  marschirte  den  31.  nach  Laupheim,  von  wo  die 
OeldvorrKtbe,  mit  2  Bataillonen  Bayern,  Über  Rain  nach  München 
abgesendet  worden.  Den  1.  Juni  langte  die  franco-bayerische  Armee 
vor  Uhn  an  und  lagerte  hei  WibUngen.  Mithin  hatten  die  Operationen 
einen  gewissen  Abechluss  erfahren;  jedes  weitere  Voi^eben  der 
AlÜirten  war  nur  in  dem  Sinne  yerstitndlich,  dasa  der  Churfüret 
in  eigenen  Lande  aufgesucht  werden  sollte.  Wenn  aber  die  Kräfte 
der  Reicbs-Armee  dem  k.  General-Lientenant  unzulänglich  erschienen 
waren,  tun  den  Feind  in  den  ungünstigsten  Lagen  anzugreifen,  so 
hstten  sie  ihm  für  eine  Bekämpfung  des  ChurfUrsten,  der  nunmehr 
uf  seine  Hülfsquellen  gestützt  war,  um  so  unzureichender  erscheinen 
»ollen.  Der  k.  Qeneral-Lientenant  Aihr  jedoch,  im  Qeftlhle  seiner  ver- 
fehlten Operation,  fort,  gegen  Ulm  zu  manCvriren. 

Den  1.  Juni  wurde  der  Obristwachtmeister  Buchholz  mit 
150  Dragonern  des  Regimentes  Oettingen  mit  dem  Auftrage  gegen 
Erbacb  abgesandt,  das  Schloes  zu  besetzen.  Er  kehrte  jedoch  mit  der 
Nachricht  zurück,  dasa  dieses  SchloBs  vom  Feinde  bereits  beeetzt  sei.. 
\an  sandte  der  k.  General-Lieutenant  aeinen  General-Quartiermeister 
Harsch  mit  2000  Reitern  gegen  Ehingen  vor,  um  dort  ein  Lager 
uBzukundschaften.  Den  2.  Juni  marschirte  die  Armee  nach  Ehingen, 
To  der  rechte  Flügel  an  der  Donau,  der  linke  an  der  Stadt  Ehingen 
Anlehnung  fand;  Tor  der  Front  lag  der  Schmiechen-Bach. 

Für  die  franco-bayerische  Armee  war  es  die  höchste  Zeit  ge- 
worden, bei  Ulm  anzulangen ;  die  Truppen  waren  nahe  daran,  aus 
Noth  ihre  Pferde  schlachten  zu  rnttsBen,  and  die  Abgänge  durch 
E rankheiten  und  Desertion  näherten  sich  zusehends  der  Grösse 
ie»  Zuwachses  an  Recruten  und  Eemonten.  Aber  auch  deren  Zustand 
nschtfertigte  nicht  jene  HoÖnungen,  die  auf  diesen  Zuzug  gesetzt 
worden  waren.  Alle  Regimenter  beklagten  sich  über  die  Sehwäch- 
ttcUceit  der  Recruten;  ihr  Stand  selbst  war  durch  den  Marsch  auf 
7300  Mann    zusammengeschmolzen.    Wenn  die  Verluste   an   Kranken, 
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Deaertean  und  3et0dteten  neben  diesem  unzulänglichen  Kaohsclinbe 
in  Betracht  gezogen  wurden,  bo  ergab  sich  der  richtige  Massatab  für 
den  thatsfichlichen  Werth  einer  Operation,  welche  mit  dem  Verderben 
dea  CburfUrsten  enden  muaste,  wenn  es  nicht  der  k.  Oeneral-Lieateoant 
vennieden  •  hätte,  dem  Feinde  entgegenzutreten.  Erat  ana  dieaem 
Umstände  erwuchs  der  Hauptvortheil  des  Zuzuges:  die  bedeutende 
moralische  Wirkung  in  Folge  seines  Geliitgens;  Ludwig  XIV. 
triumphirte,  während  durch  ganz  Deutachland  der  Schrecken  zog,  da» 
der  ChurfUrst,  Dunmehr  gestärkt,  zur  Zartrttmmerang  des  KMsertbunu 
schreiten  werde. 

Von  allen  leiten  erhoben  sich  daher  Vorwürfe  gegen  den 
k.  General-Lieutenant,  und  in  Wien  tauchten  wieder  GerQcbte  auf, 
welche  das  Miestrauen  der  kaiserlichen  Regierung  gegen  seine  Treue 
nährten.  Jedoch  der  Marl^raf  Ludwig  besass  in  dem  Kaiser,  in 
dem  römischen  König,  iii  Prinz  Engen  and  Wratialaw  edle 
Sachwalter,  welche  es  nicht  über  sich  gewinnen  konnten,  einen  be- 
währten, dem  Staate  einst  so  grosse  Dienste  leistenden  Feldherm  mit 
Misstrauen  zu  verfolgen,  wenn  sie  auch  die  Ueberzeogung  hatten,  daw 
er  in  Folge  von  Kränklichkeit  und  innerer  Gereiztheit  Vieles  ver- 
säumt haben  mochte.  König  Joseph  schrieb  daher  den  12.  Juni  an 
den  k.  General-Lieatenant  einen  Brief)  dankender  Anerkennung,  uro 
das  bittere  Geftthl,  das  die  Ereignisse  in  dem  Markgrafen  Ludwig 
erwecken  mochten,  zu  besänftigen.  Diesem  edlen  Zuge  unaerea  Kaiser- 
hauses gegen  die  Person  des  Markgrafen  folgte  aber  eine  Thatsache 
auf  dem  Fusse,  welche  die  Garantie  bot,  dass  nanmebr  äbnlichen 
mititttrischen  Irrthttmem  vorgebeugt  werde:  Prinz  Eugen  langte  den 
3.  Juni  im  Lager  bei  Ehingen  an.  Femer  waren  indessen  jene  Vor- 
kehrungen im  Werke,  welche  die  Versäumnisse  des  k.  General-Lieu- 
tenants gründlich  nachholen  sollten  *). 


Die  GreiflrnlaBe  an  den  Grenzen  Bayern«  bis  zum  Slntrefibn 
des  enffUBoh-nlederländlBahen  Heeres  an  4«*  Donan. 

Die  Kämpfe  um  Ried. 

Nach  der  Vertreibung  der  Bayern  aus  Oesterreich  ob  der  Enns 
hatte  der  G.  d.  C.  Gronsfeld  sein  Corps  in  die  frühere  Postiranf, 
sein  Hauptquartier  aber    nach    Wels   zurUckverlegt.    Dem   Londesver- 

V  KSdor's  Krieg!-  und  StuUichriften,  Kr.  lU. 
*)  „AUgemeineir  KnegtpUn",  Seite  M. 
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ibeitUgange-Ober-ComiDiBaär  Hoheuegger  gelfmg  et,  an  Stelle  des 
ireoig  beweglicben  Aufgebote  die  Enichtmig  eines  Land-Dragoner-Regi- 
mentes  in  Angriff  za  nehmen.  Diese  Verstärkung  des  kaiserlichen 
Corp«  war  um  so  wichtiger,  als  den  28.  Februar  die  dttnischen  Regi- 
menter anter  General-Lieutenant  Trampe  nach  Scblesien,  beziehnngs- 
weiee  Ungarn  abmarechirt  waren. 

Der  Mftrz  brachte  ab  und  zu  Gerächte  von  Bewegungen  bayeri- 
«ker  Truppen  gegen  Oeaterreich ,  worauf  gewöhnlich  Huszaren- 
Parteien  gegen  den  Inn  entsendet  wurden.  Anfangs  April  zeigte  sich, 
itif  BSomitliche  bayerische  Truppen  von  der  Grenze  nach  dem  Innern 
BiTems  abgezogen  waren.  Dieser  Umstand,  sowie  ein  Auftrag  des  k. 
■jeDend-Lientenants  für  alle  kaiseriichea  Generale,  Etwas  gegen  Bayern 
m  onlemehmen,  Terantasste  den  G.  d.  C.  Gronefeld,  die  Einnahme 
d«  bayerischen  Inn- Viertels  za  versnchen.  Er  ordnete  die  Versammlnng 
des  Corps,  etwa  1500  Mann  and  €10  Reiter,  bei  Haag  für  den  15.  April 
in  and  ^ng  persönlich  den  14.  von  Wels  mit  4  G«acli(itKeii  und 
8  Wagen  nach  Aiatersheim.  Am  16.  Mittags  vereinigte  sich  das  Corps 
bei  Haag,  and  Gronsfeld  brach  noch  denselben  Tag  mit  der  Caviü- 
Ivrie  and  einem  Theile  der  Infanterie  nach  Hohenzell  auf. 

Die  Abeicht  dieses  Zuges  war,  vor  Allem  Ried  zu  überfallen,  in 
welchem  eine  schwache  bayeriecbe  Ghtmison  tag.  Es  wurden  daher  gegen 
di«»ea  Harkt  Parteien  ausgesendet,  um  über  den  Feind  Nachrichten 
finznziehen.  Den  16.  Morgens  langten  der  Rest  der  Infanterie,  sowie 
2W  Schanzarbeiter  bei  Hohenzell  an,  and  das  ganze  Corps  setzte  sich 
Segen  Kecl  in  Bewegung.  Auf  dem  Marsche  traf  nun  die  Nachricht 
"in,  dass  die  Bayern  in  Folge  des  AnrUckens  der  Kaiserlichen  Ried 
irerlnuit  hätten  und  nach  Braunau  zurück^gangea  wären.  Die  Kaiser- 
tirhen  zogen  unbehelligt  in  Ried  ein,  und  der  Markt  verpflichtete  sich 
ta  einer  Contribntion,  weehalb  in  demselben  keine  Soldaten  bequar- 
VI  wurden;  die  Cavallerie  bezog  eine  Vorwaoht  gegen  Westen  und 
'lie  Infanterie  wurde  in  dem  Vororte  untergebracht;  nur  eine  Bereit- 
K'haft  stand  auf  dem  Marktplatze.  Leider  plünderte  die  mitgezogene 
oMerennsische  Landmiliz,  eingedenk  der  Grausamkeiten  der  Bayern, 
ümmtlicbe  Häuser  um  lUed. 

In  der  Nacht  auf  den  17.  alarmirte  eine  bayerische  Partei  die 
KsiNrlicben;  sie  überritt  die  Feldwache  und  kam  bis  auf  den  Markt- 
l^atE  anter  die  überraschte  Bereitschaft;  diese  eilte  wohl  zu  den 
^'■ffen  und  Pferden ;  aber  die  Bayern  tOdteten  5  Mann  und  entkamen 
mit  9  Beatepferden  ans  dem  Orte.  Während  des  bei  diesem  Ueberfalle 
entriehenden  Alarmes  brach  im  Vormarkte  Feuer  ans,  und  der  ganze 
lUi^t  würde  ein  Raab  der  Flammen  geworden  sein,    wenn  nicht  die 
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kaiBerliufaen  Soldaten  durch  angflstrengte  Arbeit  dea  Fenera  Herr  ge- 
worden w&ren. 

Im  Verlaufe  des  16.  und  17.  hatte  Gronefeid  die  Thore  uad 
Palisaaden  des  Platzes  zerstören  lasBen,  um  dieaen,  im  Falle  der  Rück- 
kehr der  Bayern,  unhaltbar  zu  machen.  Nach  Beendigung  ^esei 
Arbeit  zog  sich  das  Corps  Doch  den  17.  nach  HoheoEell  zurück. 

Den  18.  April  Morgens  illckte  eine  bayerische  Partei  gegen  di« 
Feldwache  der  Kaiserlichen  an;  sie  wurde  aber  zurUckgeworfea  und 
von  Obristlieutenant  Razghay  mit  77  Huszaren  des  Rej^menlea 
Anton  Eaterb&zy,  ferner  vom  Bittmeister  Graf  Czernin  mit  etira 
200  deutschen  Reitern  (meist  von  Neuburg)  verfolgt  Die  bayenache 
Partei  eilte  gegen  Ried  zurück  und  die  Huszaren  ihr  nach,  bis  diese 
pifitzlich  aus  einem  mit  Gräben  umgebenen  Felde  von  einer  Gewebr- 
salve  empfangen  wiu*den.  Die  meisten  Huszaren  machten  rasch  Kehrt 
und  liessen  ihren  Obristlieutenant  mit  wenigen  Leuten,  die  in  die 
Grftben  gedrungen  waren,  im  Kampfe  mit  den  Bayern  zurück,  »o  dus 
diese  gefangen  genommen  wurden.  ladessen  war  aber  auch  der  Ritt- 
meister Czernin  vor  dem  Verstecke  des  Feindes  angelangt,  liete 
seine  Reiter  halten,  die  Dragoner  absitzen  und  feuern. 

Als  der  G.  d.  C.  Gronsfeld,  der  nach  dem  ersten  Alarmo 
sämmtliche  Reiterei  aufsitzen  liess,  das  Feuer  hörte,  eilte  er  mit  dieaeT, 
etwa  324  Reiter  stark,  auf  das  Gefechtsfeld.  Die  Bayern  waren  indet- 
sen  vor  dem  Feuer  der  Dragoner  zurückgegangen  und  Czernin 
rUckte  Über  die  Gräben  vor.  Als  nun  die  Bayern  G  r  o  n  s  f e  1  d 
anrücken  sahen,  wich  ihre  Reiterei  hinter  Ried  zurück.  Um  aber  auch 
den  Rückzng  der  Infanterie  -  Abtheilung,  welche  nicht  rasch  folgen 
konnte,  zu  sichern,  stellte  sich  die  bayerische  CavaUeiie,  nunmehr 
gesanuneU  gegen  1000  Reiter  stark,  westlich  Ried  den  Kuserlichen 
entgegen.  Gronsfeld  zog  die  Huszaren  zu  seiner  Reiterei  heran 
and  wollte  schon  zum  Angriffe  schreiten,  als  die  Bayern  den  Rfickzng 
gegen  Brsunau  antraten.  Die  Kaiserlichen  kehrten  nach  Hoheniell 
zurück  und  setzten  sodann  den  Bückmarsch  nach  Haag  und  in  ihre 
Postirung  fort  Der  bei  dem  Gefechte  bei  Ried  gefangene  Obristlieute- 
nant Razghay  wurde  von  einem  bayerischen  Soldaten  auf  dem 
Marsche  meuchlings  ermordet. 

Ende  Mai  wurde  der  G.  d.  C.  Gronsfeld  nach  Wien  abb^ 
rufen  und  das  Commando  in  Oesterreich  ob  der  Enns  dem  FMIj.  Graf 
von  Tbürbeim  übergeben.  — 

Zur  selben  Zeit  fand  sich  auch  S^burg  mehrfach  von  den 
Bayern  bedrängt  und  war  nahe  daran,  eine  bayerische  Besatnm^ 
aufzunehmen,   da   ihm   von  Seite   des  Kaisers   kein   Schuts   xu  Tbeil 
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wurde.  Als  sich  zu  diesem  Zwecke  bayerisclie  Trappen  bei  RoseDheim 
and  Barghausen  sammelten,  verenchte  FML.  Thilrheim  gegen  Salz - 
Uirg  Torzorftcken;  er  brach  den  27.  Mai  mit  einem  Theile  seiner 
Truppen,  dem  unvollBtändigen  Land- Regiment  und  mit  Landesschtitzen 
über  Frankemnarkt  vor  und  trieb  in  Friedberg  Contributionen  ein,  — 
kehrte  aber  sodann  wieder  in  die  Postirung  zurück,  da  Salzburg  anbe- 
heltigt  blieb  iind  ein  namhafter  Theü  der  kaiserlichen  Truppen  einer- 
seits nach  Tyrol  und  Italien,  andererseits  an  G.  d.  C,  Herbeville 
in  die  P&lz  abgesendet  werden  mUBste;  nur  folgende  Äbtheilungen, 
welche  eich  im  Frühjahre  von  den  Reci'uten  -  Aushebungen  ange- 
sammelt hatten,  verblieben  im  Lande  ob  der  Enna: 

Reventlau 835  Mann, 

Rheingraf 110       „ 

Lothringen 404       » 

Regal 251       „ 

Harrach • 667       „ 

Zusammen     2267  Mann 

Infanterie,  600  Reiter,  ferner  das  Land-Regiment,  welches  noch  in  der 
Bildung  begriffen  war  und  erst  den  6.  Juli  als  complet  am  linken 
Flügel  der  Postirung  bei  Frankennuirkt  eintraf. 

Im  Verlaufe  ^eser  Zeit  bis  zn  den  Ereignissen  in  Folge  des  Sieges 
bei  Donauwörth  blieb  es  an  der  Grenze  Oesterreichs  nihig;  nur  Ende 
Jdli,  als  G.  d.  C  Graf  Herboville  in  der  Pfalz  die  Abwesenheit  des 
CbiirfÜrston  zu  benützen  versuchte,  brach  die  kaiserliche  Cavallerie  zur 
ü^tretbung  von  Contributionen  in  Bayern  ein.  Da  aber  die  bayerischen 
Besatzungen  in  Schärding  und  Passau  nach  kurzer  Abwesenheit 
zurückkehrten,  gingen  auch  diese  Parteien  wieder  in  ihre  Postirung 
ioDerhalb  der  österreichischen  Grenze  zurück. 


Die  Belagerung  von  Kelheim  und  das  Unternehmen 
gegen  Lauingen. 

G.  d.  C.  Herbeville  war  nach  dem  Abmärsche  des  Feldmar- 
«challs  Styrum  «um  Schutze  Frankens  zurückgeblieben.  Die  ihm  bei-  ■ 
f^gebenen  fränkischen  Kreistruppen  standen  unter  dem  besondern 
C'oramando  des  fränkischen  GWM.  Graf  von  Hohenzollern  hei 
.^mberg,  dessen  Befestigungen  th  eil  weise  demolirt  wurden,  in  der 
Stärke  von  etwa  4000  Mann.  Von  den  kaiserlichen  Immediat-Tnippen 
waren  nur    einige  Commandirte   von    der   Cavallerie   zurückgeblieben, 
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and   aas    Oeeterreich    ob    der   Enna  wurde    Ende    Mai    das   Bataillon 
d'AlboD  in  der  Stärke  von  159  Mann  berangezogen. 

(i.  d.  C.  Herb e vi  11  e,  welcher  im  Tergaogenen  Jahre  mit  vielem 
Geschick  die  bayerische  Pfalz  dem  Kaiser  unterworfen  hatte,  sollte 
nanmehr  die  Abwesenheit  des  Churftirsten  benatzen,  um  die  Stadt 
Kelheim  einzunehmen  und  auf  diese  Weise  den  AlUirten  einen  Donau- 
Uebergang  zu  gewinnen.  Herbeville  sammelte  sein  Corps,  und  der 
frilnkiache  Kreis  rdstete  es  mit  ArtiUerie  und  Munition  aas,  welche 
th  eil  weise   den   eroberten   Vorrttthen   in   Amberg   entnommen   wurden. 

Der  Marsch  wurde  in  Folge  verspäteten  Anlangens  dieser  Ans- 
rdstungen  erst  den  1.  Juni  angetreten,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Chur- 
fUrst  von  seinem  Zage  in  den  Schwarzwald  bereits  zurückgekehrt  war. 
Hiedurch  war  die  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  dieser  Expedition 
wcBentlicb  geschwunden;  denn  der  in  Ingolstadt  commandirende  bay- 
erische General- Lieutenant  Lützelbarg  konnte  es  nunmehr  wieder 
wagen,  AbtheiluDgen  aus  seiner  Festung  abzusenden,  da  Rir  deren 
Bewahrung  der  Churfürst  jedenfalls  gcBorgt  haben  würde. 

G.  d.  C.  Herbeville  gelang  es  jedoch,  die  Belagerung  vop 
Kelheim,  welches  eine  Besatzung  von  1500  Mann  hatte,  mit  Vortheil 
zu  beginnen.  Die  Kaiserlichen  nahmen  beim  Franz iskanerkloster  (Grone- 
dorf?)  unter  dem  Michaetie-Berg  (Neu-Kelheim)  Aufstellung,  tun  auf 
diesem  Berge  vorzurücken  und  Batterien  gegen  die  Stadt  in  Feuer 
setzen  zu  können.  Auf  dem  Michaelis-Berg  selbst  lag  aber  ein  Block- 
haus, aus  welchem  die  Belagerer  beschossen  wurden.  Bevor  noch  dieses 
Blockbaus  eingenommen  werden  konnte,  unternahm  ein  bayerischnr 
Hauptmann  aus  Kelheim  mit  1  Compagnte  Dragoner,  100  I^andee- 
schützen  und  2  Feldsttlckcn  einen  AusfalL  Gegen  diesen  gingen  nua 
die  kaiserlichen  Reiter  und  Huszaren  vor,  jagten  ihn  zurttck,  nahmen 
den  Hauptmann,  10  Dragoner  und  30  Landeaacbtltzen  ge&ngen  und 
bemächtigten  sich  der  zwei  Geschütze.  Die  Kaiserlichen  hatten  hiebei 
nur  einen  Verlust  von  1  Mann  und  3  Pferden,  während  die  Bayern 
nebst  den  Gefangenen  noch  20  Todte  und  Verwundete  verloren.  Die 
kaiserlichen  Keiter  drangen  mit  den  Flüchtigen  bis  an  die  Thore  Kei- 
heims  vor.  Der  GWM.  Hobenzollern  erhielt  nun  den  Auftrag,  daa 
Blockhaus  wegzunehmen,  was  auf  den  ersten  Anlauf  gelang.  Munioehr 
wurden  die  Batterien  auf  dem  Michaelis-Berge  hergestellt  und  die  Be- 
Bcbiessung  der  Stadt  eröAiet. 

Als  der  Generat-Lieutenant   Lutzelburg    die  Bedrttngnise  der 
Stadt  Kelheim  erfuhr,  bat  er  den  CburiUrsten  tun  Verstärkung,  welcher 
zwei  bayerische  Batullone  gegen   Ingolstadt  absandte.    Femer  erhielt    ' 
der  General  Graf  Tat tenbach  in  Paasau  den  Auftrag,  zum  EntnUe 
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beizutrftgen.  Lützelburg  liesa  hierauf  aus  Ingolstadt  vior 
Bataillone  nach  Kelheim  rücken. 

Herbeville  konnte  diese  Verstärkung  nicht  hindern,  da  er 
nicht  Herr  des  rechten  Donau-Ufers  war.  Er  gedachte  jedoch  die 
Bciogerang  fortzusetzen,  als  er  von*  dem  Anmärsche  eines  grösseren 
baTerischen  Entsatz-Corps  benachrichtigt  wurde.  Der  ChtirfUrst  hatte 
nSmlich  von  Lauingen  2000  Reiter  abgeschickt,  welche,  vereinigt  mit 
der  Oamison  von  }feubnrg  und  Ingolstadt,  am  linken  Donau-Ufer 
anrfickten ;  anch  ans  Passau  waren  7  Compagnien  Bayern  im  Anmärsche. 

Wegen  der  Gefahr,  bei  einem  ttbermächtigen  Ausfalle  der  Bayern 
den  einzigen  Rückzugsweg  tlber  Kemau  zu  verlieren,  entschtoss  sich 
Berhevillc,  die  Belagerung  aufzugeben;  er  trat  am  16.  Juni  den 
Rückzug  nach  Dietfurt  an.  Die  Ciaruison  von  Kelheim  brachte  erst 
am  17.  den  Abzug  der  Kaiserlichen  in  Erfahrung  und  beunruhigte 
daher  deren  Arriöregardo  nicht.  Ö,  d.  C.  Herbeville  führte  seine 
Trappen  nach  der  Pfalz  zurlick.  — 


Die  in  Heidenheim  liegende  Oamison,  aus  kaiserlichen  und 
frinkischen  Commandirten  beatehend,  wollte  ebenfalls  die  Abwesen- 
hmt  der  franco-bayerischen  Armee  benutzen,  um  Lauingen  zu  Über- 
fallen, in  welchem  eine  schwache  französische  G-amison  lag.  Der 
Commandant  von  Heidenheim  veranlasste  den  Commandanten  von 
Xönllingen,  hiebei  mitzuwirken.  Von  beiden  Seiten  marschirte 
Ende  Mai,  Nachts,  je  eine  Abtheilung  gegen  Lauingen.  Dem  fran- 
EösiMhen  Commandanten  in  Ulm  wurde  jedoch  dieser  Anschlag 
durch  Laudieute  verrathen;  er  schickte  auf  Flfissen  400  Mann  nach 
Latiingen.  Als  die  Kaiserlichen  des  Morgens  vor  der  Stadt  die 
Ankunft  dieser  Überlegenen  Verstärkung  erfahren,  zogen  sie  in  ihre 
Garnisonsorte  zurUck. 


Die  Elnnahnie  von  Sobougau  und  Weilhelm. 

Obgleich  der  ChurfUrst  von  Bayern  im  vergangenen  Jahre  auf 
eine  empfindliche  Weise  aus  Tyrol  zurückgeschlagen  worden  war,  ao 
befürchtete  man  dennoch  im  Jahre  1704  einen  erneuerten  Einfall 
Max  Emanuel  scheint  auch  diese  Absicht  vorübergehend  gehegt  zu 
Ilaben,  denn  or  vereinigte  im  März  bedeutende  Kräfte  bei  Rosenheim 
and  Kufstein  und  forderte  Marschall  Vendöme  in  Italien  auf,  gegen 
die   aadtyrolischen  Grenzen  für   den   25.    März  eine   Diversion    anzu- 

Fildiacs  du  Prinuo  Eiven  t.  SsTof«.  VI.  Bud.  34 
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ordnen.  Vendönie  vermochte  nicht  —  und  sein  Bruder,  der  Grosaprior, 
verstand  es  niclit,  dieser  ÄufTorderung  zu  entaprechen.  Aus  diesem 
Mangel  einer  Cooperation  unterblieb  auch  jede  Untemehmung 
gegen  Tyrol. 

Von  der  österreichi sehen  Hofkauzlei  war  schon  nach  dem  f^- 
bruche  des  ChurfOrsten  in  Oesterreich  ob  der  Eons  die  oberöster- 
i'eichiache  Regierang  aufgefordert  worden,  durch  Einf^le  in  Baytsni 
den  Gegner  zu  schwächen.  Der  Landesvertheidigungs-Rath  von  Tyrol 
kam  anter  Beiziehung  des  Obrist  Wetzel  zur  Ueberzeugung,  da« 
mit  den  vorhandenen,  schlecht  bekleideten  Truppen,  die  zum  Theile 
ohne  Gewehre  waren,  kaum  daa  Land  vertheidigt  werden  kOnne, 
geschweige  Einlulle  in  feindliches  Gebiet  möglich  seien;  man  verwlei 
daher  auf  Feldmarschall  ThUngen  und  die  in  Vorarlberg  stehenden 
kaiserlichen  Abtheilungen  und  bat  um  eine  Verstärkung  der  eigenen 
Tnipponmacht. 

Zur  Bewachung  der  Grenzen  Nord-Tyrola  standen  dem  Obriet 
Baron  Wetzel  folgende  Abtheilungen   zur  Verfügung: 

Alt-Daun 57  Mann, 

Gßchwind 2321       „ 

Hasslingen 577       „ 

Rheingraf  (Wallis) 556       „ 

Zumjungen 417       „ 

AndrÄaey-Hayduckea 350       „ 

Bagosy-  „         85       „ 

Batthyinyi-      „         110       „ 

Mallenich-Croaten 556       „ 

Commandirte 81       „ 

Reichs-Infanterie 113       „ 

Hannover —        „  32  Reiter, 

Gronsfeld —        „  A2       „ 

Cusani —        „  36       „ 

Savoyen —        „  39      „ 

Czungenberg —        „  36       „ 

Gabriel  EszterhÄzy ■     ■      —        „ 241       „ 

5253  Mann,       426  Rrätcr. 

Hiezu   noch   6   Mann  von   anderen   Regimentern,   darunter  der 

Obriat    Baron    Heindl    vom    Re^mente    Max    Starhemberg,    ferner 

26  Mann  vom  Artillerie-Corps  und  22  Mann  vom  Proviantamt,  in  Allem 

5733  Mann  mit  289  Pferden;  der  Rest   der  Reiter   war   nnbentten')- 

')  Auhsng,  BeiUge  Nr.  48. 
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THeK  Äbtheilungen  waren  theils  vor  Kufatein  und  in  den  Pässen 
Acheosee,  Schamitz  und  bei  Reutte  vertheilt,  während  des  Winters 
aber  banptsjtchlich  in  Quartieren  im  Innthale. 

Die  oberCsterreichi sehen  Kammerrttthe  und  Obrist  Wetz 
Iwmöhten  sich  indessen,  die  Vertheidigungsf^higkeit  der  Gehirgszu- 
fioge  möglichst  zu  steigern  und  bereiteten  den  SchUtzenzuzug  vor '). 
Im  diese  Anstalten  zu  prüfen,  beabsichtigte  der  Prinz  Eugen 
semer  Reise  nach  Deutschland,  Innsbruck  zu  bertthron,  und  die  Be- 
hörden doeelbet  waren  Ende  Mai  auf  seinen  Empfang  vorbereitet. 
Die  unerwarteten  Ereignisse  im  Schwarzwalde  verhinderten  den 
Prinzen,  nach  Tyrol  zu  kommen,  bewahrten  diesee  aber  auch  vor 
einem  feindlichen  Einbrüche. 

Dem  conunandirenden  General  in  T^ol,  welche  Stelle  nunmehr 
der  FUL.  G^raf  Outtenstein  Übernommen  hatte,  kam  erneuert  der 
Auftrag  zu,  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  ChurfUrsten  und  seiner 
Annee  von  Bayern  zu  einer  Diversion  zu  benutzen.  Sowie  an  der 
Donau,  kam  auch  hier  die  Ausführung  viel  zu  spät,  wenn  sie  auch 
durch  das  Geschick  der  kaiserlichen  Truppen  von  Erfolg  gekrönt  war. 
Anfangs  Juni  sollten  sich  zu  einem  Einfalle  in  Bayern  unter 
Cummando  des  Obrist  Baron  H  e  i  n  d  1  nachstehende  Abtheilungen 
amineln: 

ToUet 100  Mann*), 

Zumjnngen 300      „ 

Gschwind 400      „ 

RLeingraf 200      „ 

Bagosy  -  Hayduckenl 

Batthyinyi-     „  | " 

EszterhÄzy —       „  200   Reiter, 

Comnuindirte —       „  120         „ 


Znsammen  1140  Mann,     320  Reiter*). 

Obrist  H  e  i  n  d  1  brach  mit  einem  Theile  dieser  Truppen  aus 
dem  Innthale  Über  den  Fem-Fass  nach  Lermoos  anf;  die  aus  Vorarl- 
berg kommenden  Abtheilungen  marscliirten  über  FUsson  und  hatten 
jeoeeita  des  Alpenkammes  an  die  Hanptcolonne  aazuschUessen.  Es 
"«r  bestimmt  worden,  sich  der  Stadt  Schongau  am  Lech  zu  bemSch- 
tigen  und  Contributionen  im  MUnchener  Kreise  einzutreiben. 

*)  Steh«:  .Die  LandesTertheidlgnog",  Seite  100. 
*)  Vom  Corps  ThOn^D. 

')  IHeeer  Trnppenetaad   ist  nach  VoraoMetEDD^Q 
"i  dei  Belation  and  den  bekannten  TruppansUnden  baairen. 
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Bevor  Obrist  Haindl  aua  dem  Ctebirge  trat,  war  Beine  Absicht 
in  Bayern  bekannt  geworden  und  er  verschob  daher  den  Weiter- 
marfich  um  einige  Tage,  um  die  Feinde  irrezuführen;  wahrend  dessen 
gingen  bloa  kleine  Parteien  nach  Bayern  vor.  Den  H.  Jnni  aberwnrde 
der  Marsch  fortgesetzt.  Obgleich  die  natürliche  Änmarachlinie  nach 
Schongau  über  Fartenkirchen  und  den  Ammergau  lief,  beschloss 
Ueindl,  über  Reutte  nnd  Füssen  zu  marschiren,  um  des  Feindes 
Besorgnisse  von  Schongau  auf  Kempten  zu  lenken. 

Der  Marsch  führte  am  linken  Lech-Ufer.  Am  12.  langte  die 
Spitze  der  Colonne  in  dem  Walde  südlich  von  Schongan  an  und 
sandte  eine  Partei  von  30  Reitern  zur  Recognoscirung  der  Stadt  vor, 
Hiednrch  wurde  aber  in  derselben  die  Ankunft  der  Kaiserlichen 
bekannt,  die  Garnison  alarmirt  and  die  Verthcidignng  vorbereitet.  Im 
Laufe  des  Nachmittags  Uogten  die  letzten  Truppen  und  die  Geschütze 
am  Haltplatze  der  Kaiserlichen  an  nnd  Obrist  Heindl  rUckte  nnn- 
mehr  vor  die  Stadt  Er  liess  rasch  die  Hohen  südlich  derselben 
vom  Frauenthor  bis  an  den  Lech  besetzen.  Zum  Schutze  des 
AngritFes  auf  Schongan  wurden  die  Huszaren  nnd  ein  Theil  der 
Reiterei  als  Parteien  gegen  Memmingen,  Augsburg  und  Landsberg 
entsendet. 

Schongau,  auf  einem  von  den  umliegenden  Höben  abgetrennten 
Hügel  am  Lechflusse  liegend,  hatte  die  südlich  vorliegende  H&uscr- 
gruppe  durch  eine  Redoute  und  ein  Blockhaus  gedeckt.  Die  bayerische 
Besatzung  der  Stadt  bestand  aus  81  Mann  Füsilieren,  40  Grenadieren 
und  80  Mann  LandesBchützen  unter  Commando  des  Obrist  von  Hagen. 

Obrist  Heindl  gab  noch  am  12.  dem  Obristlieutenant  von 
Elsen  mit  den  300  Mann  des  Regimentes  Zumjungen,  dem  Obrist- 
lieutenant H  a  n  d  b  c  b  u  h  mit  den  140  Uäyducken  und  dem  RittmeiBter 
Froihcrm  von  Fodstatzky  mit  30  Reitern  den  Auftrag,  die  Vor- 
werke von  Schongau  anzugreifen.  Die  kaiserlichen  Grenadiere  nahmen 
die  Häusergruppe  und  60  Mann  besetzten  unter  dem  Feuer  des 
Gegners  das  dem  Stadtthore  zunächst  gelegene  Haus.  Auch  die  Redoiite 
wurde  eingenommen;  die  Bayern  räumten  nunmehr  auch  das  Block- 
haus, nachdem  sie  es  in  Brand  gesteckt  hatten,  und  zogen  sich  völlig 
in  die  Stadt  zurück. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Angriffe  übersetzte  Hauptmann  de 
Funo  mit  den  100  Mann  vom  Rcgimente  Tollet  den  Lech,  nahm  im 
ersten  Anlaufe  die  mit  zwei  Tboren  und  einem  Scblagbaume  versperrte 
Brücke  nnd  besetzte  die  am  linken  Ufer  gelegenen  Mühlen  nnd 
Häuser.  ObriBt  Heindl  rückte  indessen  mit  dem  Reste  der  Fns«- 
truppen  bis  auf  80  Sehritte  vor  die  Stadtmauer  und  hielt  gedeckt 
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Obristlieatenaut  Elsen  hatte  noch  in  derselben  Kacht  die  Stadt 
mit  Patrnllen  umgangen  and  ea  war  ihm  gelungen,  deren  Waaaer- 
leitong  zu  unterbrechen.  Diese  Cemirung  der  Stadt  kostete  den 
Kiiserlichen  nur  einen  Todten  und  3  Verwundete. 

Mit  einbrechender  Nacht  wurde  auf  der  Höhe  südlich  Schongau 
der  Batteriebau  begonnen  und  um  1  Ubr  Nachts  beendet.  Den  13. 
frob  Uorgens  begann  das  Feuer  gegen  die  Stadt 

Obiiat  Heindl  bescbloss  mit  Tagesanbruch  einen  Angriff  gegen 
das  Lechthor  auszuführen.  Zu  dessen  Einleitung  demonstrirte  die  Infan- 
terie gegen  das  Frauenthor,  während  Obriatlieutenant  Elsen  mit  den 
Grenadieren  des  Regimentes  Zumjungen  und  24  Zimmerleuten  gegen 
du  Leohthor  vorrückte.  Das  Oattertbor  der  Brücke  und  daa  Stadt- 
tbor  wurden  unter  dem  Feuer  ans  den  beiderseitigen  Bastions-Thürmen 
aa%eaprengt,  worauf  die  Grenadiere  in  das  Thor  eindringen  wollten; 
aber  das  Kreuzfeuer  ans  den  Thttnuen  und  aus  dem  Thore  selbst 
nüthigte  die  Grenadiere,  sich  mit  einem  Verluste  von  3  Todten  und 
8  Verwundeten  zurückzusüehen. 

Indessen  hatte  das  fortgesetzte  Feuer  der  Batterie  in  der  Stadt 
eiBeu  Brand  verursacht,  den  die  BeUgerten  wegen  Wassermangel 
nicht  zu  löschen  vermochten.  Um  8  Uhr  liras  daher  Obriut  Heindl 
die  Garnison  zur  üebergabe  aufTordem.  Der  Commandant  verlangte 
Waffenstillstand,  der  gewithrt  wurde,  und  sandte  einen  Parlamentflr, 
der  die  Verhandlungen  einleiten  sollte.  In  Folge  dieser  capitulirte 
die  feste  Stadt  gegen  freien  Abzug  der  churfUrstlichen  regulären 
Miliz.  Diese  zog  hierauf  mit  eingewickelten  Fahnen,  ohne  Spiel, 
(jewehr  im  Ann  mit  zwei  Feldgeschützen  und  mit  der  Verpflichtung 
ab,  sich  nach  München  zu  begeben  und  weder  die  Besatzungen  von 
Undsbei^,  noch  von  Weilheim  zu  verstärken.  Der  Rest  der  Be- 
satznng,  80  Mann  Landosschutzen,  wurde  hingegen  kriegsgefangen. 

Obriet  Heindl  liess  Schongau  durch  500  Mann  von  den  Regi- 
mentern Gschwind  und  Rheingraf  unter  Commando  des  Obristwacht- 
meistere  Dominique  besetzen.  Auch  die  übrigen  Truppen  wurden 
in  Schongau  beqaartirt  und  hielten  den  14.  Rasttag;  in  der  Stadt 
wurde  eine  Contribution  von  3000  Hetzen  Getreide  ausgeschrieben, 
»eiche  die  Bürger  nach  Tyrol  zu  führen  hatten.  — 

Obrist  Heindl  beschloss  auch,  Weilheim  einzunehmen.  In  dieser 
■Stadt  sollten  4  bayerische  Dn^oncr-Compagnien  unter  Obrist  Males s 
«leben.  Den  15.  brach  daher  Heindl  mit  der  von  den  Streifungen 
eingerückten  Reiterei  auf;  Obristlieutenaut  Elsen  folgte  mit  der 
Infanterie.  Heindl  fand  Wulheims  Thore  verschlossen,  aber  unbe- 
wacht, denn  die  Bayern  waren  auf  die  Annäherung  der  Kaiserlichen 
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FABch  gegen  München  abgezogen.  Er  liesa  die  Thore  anfbrechen,  worauf 
ihm  Abgeordnete  der  Stadt,  um  Onade  Sehend,  entgegenkamen. 

Nachdem  die  Infanterie  angelangt  und  die  Stadt  von  ihr  besetzt 
war,  erhielt  Obristwachtmeister  Ruthnay  den  Auftrag,  mit  der 
Reiterei,  den  Huezaren  und  den  Hayducken  die  bayeriHchen  Dragoner 
zu  verfolgen.  Rnthnay  ging  bia  in  die  Gegend  von  Stamberg  vor, 
ohne  auf  feindhche  Streitkräfte  zu  etosaen.  Die  Bevülkenmg  ätlcbtete 
sich  allerortB  gegen  München.  Den  16.  kehrte  die  Reiterei  nach 
Weilheim  zurück.  In  dieaer  Stadt  wurden  ebenfalls  3000  Metzen 
Getreide  als  Contribution  für  Tyrol  ausgeschrieben,  zu  deren  Siclier- 
Btellung  sechs  Geiseln  nach  Schon gau  mitgenommen  wurden.  Die 
kaiserlichen  Truppen  trieben  in  der  Umgegend  gegen  1000  Stück 
Rindvieh  zusammen;  um  die  Abfuhr  dieser  und  der  Contributionen  nach 
Tyrol  zu  sichern,  blieb  Obrist  Heindl  mit  seinem  Corps  in  einem 
Lager  bei  Schongau,  und  Obristwachtmeister  Dominique  setzte  die 
Stadt  selbst  in  erhöhten  Vertfaeidigungsstand. 

Dieser  Einfall  der  kaiserlichen  Truppen  aus  Tyrol  liess  einiger- 
maasen  erkennen,  in  welche  Gefahr  der  ChurfUrst  von  Bayern  sich 
und  sein  Land  durch  den  Abzug  in  den  Schwarzwald  gebracht  hatte. 
Bayern  konnte  durch  die  vorhandenen,  dasselbe  im  weiten  Bogen 
umfangenden  Truppen  des  Kaisers  und  der  Reichsstände  theilwei^e 
unterworfen  werden,  wenn  rechtzeitig  und  einheitlich  in  dasselbe  ein- 
gedrungen worden  wäre.  So  wie  im  Schwarzwalde,  ging  auch  in  Bayern 
die  seltene  Gelegenheit  unbenutzt  vorüber,  Chnrbayem  dem  Kaiser 
uuterthan  zu  machen;  die  Allianz  musste  sich  zur  höchsten  Kraft- 
entfaltnng  vorbereiten  und  schwere  Kämpfe  bestehen,  um  hn  Herbste 
zu  erreichen,  was  im  FrUhjahre  mit  den  Kräften  des  Beichee  und 
Kaisers  allein  erzielbar  war. 
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Die  Vereinigung  der  alliirten  Heere  in  Süd- 
Dentschland. 

Die  Erelffiiisse  in  den  Niederlanden  während  des  Winters. 

Die  Ereignisse  dea  Jahres  1703  hatten  in  den  Generalstaaten  und 
in  allen  ProTinzen  der  nieder Ifindischen  Republik  die  Unlust  fttr  den 
Krieg  zum  lauten  Ausdrucke  gebracht  Die  Einnahme  von  G-eldem 
am  Jahrea Schlüsse  war  kein  Erfolg,  welcher  das  verlorene  Gefecht 
bei  Keckeren  vergessen  machen  konnte.  Dennoch  fühlten  die  Nieder- 
läDder,  dasB  an  eine  Beendigung  des  Krieges  nicht  zu  denken  sei. 
Besorgt  für  das  Geschick  dea  eigenen  Landes  machten  sie  daher 
f^nwae  Eraftanstreagungen  zur  Sicherung  der  eigenen  Grenzen.  Die 
Geueralstaaten,  welchen  ohnehin  eine  weitsichtige  Kriegführung  fremd 
""ar,  gedachten  nur  diesem  Zwecke  die  vorhandene  Kraft  zu  widmen. 
Ans  der  allseitigen  Verstimmung  ergab  sich  ein  Misstranen  gegen  die 
Absichten  der  Verbündeten,  als  auch  gegen  die  Pläne  der  eigenen 
und  fremden  Feldherrea,  was  für  die  erspriessliche  Führung  dos 
Krieges  äusserst  gefährlich  werden  konnte. 

So  geeignet  der  flandrische  Kriegsschauplatz  gewesen  wäre,  um 
von  hier  aus  einen  entscheidenden  Streich  gegen  Frankreich  zu 
fahren,  so  fühlte  dochMarlhorough,  dass  diese  Absicht  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Generalstaaten  und  ihrer  Feld-Deputirten  nicht  zu 
«ireichen  war.  Er  war  fest  entschlossen,  das  Commando  der  englisch- 
niderlfindi scheu  Armee  nicht  zu  übernehmen  '),  wenn  er  es  auf  keinen 
lernen  Kriegsschauplatz  führen  konnte.  Diese  inneren  Widersprüche 
ia  den  Niederlanden  waren  eine  Mitursache,  dass  sich  Marlhorough 
den  Rathschlägen  W  r  a  t  i  b  1  a  w's  mit  votler  Entschiedenheit  zuwandte '). 

Da  sich  nun  Marlhorough  um  den  flandrischen  Kriegs- 
^banpUtz  wenig  kümmerte,  ao   riss  daselbst  eine  heillose  Unordnung 

■)  Coze,  1.  »21. 
<)  Büha  S«itB  49. 
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ein ;  die  Zerfahrenheit  der  niederlandiaclien  Oenerole  trat  immer 
BchSrfer  herror.  Die  Oeneraletaaten  bemUhtea  sich,  den  eigenen 
Generalen  wenig  Vertrauen  scheakend,  Marlborough  wieder  fär 
das  Commando  in  Flandern  zu  gewinnen.  Ihr  aaBserordentlicher 
Gesandter  in  London  hat  die  Königin  Anna,  das»  Marlborongh  xa 
den  Vorherathungen  der  künftigen  Campagno  Qach  dem  Haag  kommen 
möchte.  Marlhorough  erschien  daselbst  den  29.  Jänner  mit  Ädmiral 
Mit  che  1  nnd  wohnte  den  Sitzungen  bei,  welche  bis  zum  23.  Febmar 
währten.  In  denselben  wurden  die  Operationen  nur  nebensächlich 
berührt,  während  die  Rüstungen  und  die  Bewilligung  der  Subaidien 
die  Haupt&agen  bildeten. 

Nach  äusserst  heftigen  Debatten ')  wurde  der  Feldmarschall 
Auverquerqne  (Overkerk)  zum  Ober-Commandanten  der  niederländi- 
schen Truppen  an  der  Maas  ernannt;  die  Generaletaatea  erklärten,  es 
noch  ein  Jahr  mit  ihm  versuchen  zu  wollen*).  Da  aber  nach  dieser  Er- 
nennung die  Streitigkeiten  anter  deii  Generalen  wuchsen  und  besondere 
der  G.  d.  I.  Slaugenhourg,  der  zum  Commandanten  der  Mosel- 
Armee  designirt  war,  durch  Unverträglichkeit  Unheil  voraussehen  lieas, 
so  zogen  die  Guneral Staaten  die  Absicht  in  Betracht,  von  dem  Kaiser 
den  Prinzen  Eugen  für  das  Commando  an  der  Mosel  zu  erbitten'). 
Man  sah  jedoch  ein,  dass  der  Prinz  in  Deutschland  oder  Itahen 
unentbehrlich  werden  dürfte. 

Unter  solchen  Umständen  verstrich  die  Zeit,  ohne  dass  die  General- 
staaten und  ihre  Feldherren  einen  bestimmten  Entschluss  über  die 
Operationen  in  Flandern  faasten.  Nach  einer  am  Schlasse  der  verwichenen 
Campagne  geglückten  Unternehmung  der  Alliirten  gegen  die  Linien 
zwischen  der  Mehaigne  und  Jauche  nächst  Merdorp  und  Wasseige 
waren  die  Gegner  wieder  in  ihre  Winterquartiere  zurückgekehrt  Ke 
Engländer  bezogen  Quartiere  zwischen  Bergen  op  Zoom  und  Breda. 
Ein  Theil  der  Allürten,  ^8  Bataillone  und  51  Escadronen  stark*),  nahm 
Quartier  beiderseits  der  Maas  hinter  der  Linie  Hasaelt-St.  Trond-Huv- 
Lütticfa- Aachen  bis  in  die  Gegend  von  Venloo;  4  preussische  unJ 
2  hessen-casserscfae  Mieth-Bataillone  standen  in  Bonn.  Die  Franzo^n 
hingegen  lagen  westlich  der  Linie  Antwerpen-Namar  mit  84  Batwllonen 
und  80  Escadronen.  Sowohl  nach  der  Stärke,  als  auch  nach  der  Grup- 

■}  GoSss  an  doa  Kaüer,  den  11.  Jänner  1704.  Huiu-,  Hof-  und  Stuta-Arcbt«, 
lloll&iidica. 

*)  Siehe  Seit«  118. 

*}  Qo>JE8  an  den  Kaiser,  doo  t2.  Jlnner  1T04.  Haub-,  Hof-  und  Staati-ATrUv, 
Holiaiidica. 

•)  Main-,  Hof-  nnd  Staato-Archir,  Anglica,  1704. 
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pinnif  waren  die  ÄUiirten  niclit  in  der  Lage,  einem  franzOeiBchen 
Angnfia  nach  und  genügend  stark  entgegenzutreten. 

HanchaU  Herzog  Villeroj  hatte  sich,  als  die  Strenge  der 
Jahre«zeit  grössere  Operationen  unwahrscheinlich  machte,  den  11.  Jänner 
TOD  Brflaael  nach  Paris  yerAlgt  ond  dem  Marschall  Marquis  B  e  d  m  a  r 
das  Commando  übergeben.  Beide  Theile  fürchteten,  durch  feindliche 
Untemehmtingen  in  der  Wintemihe  gestOrt  zu  werden ').  Die  Alliirten 
idanbten  Lflttich  bedroht  und  ordneten  Vorsichtsmassregeln  an.  Die 
Tmppenbewegangen,  welche  Theile  der  Garnisonen  von  Maastricht, 
Steveuweert,  Aachen,  Roermond,  Maaaeyck  und  Venloo  ausführten, 
veranlassten  hingegen  die  Franzosen,  fttr  Namur  zu  furchten.  Der  General- 
Lieutenant  X  i  m  e  n  ^  s  verfügte  daher  die  Versammlung  von  14  Bataillonen 
MS  Haubeuge,  Ävesnes,  Charleville,  Givet,  und  von  12  Escadronen, 
welche  zwischen  der  Sambre  und  Maas  beqnartiert  waren.  Diese 
Truppen  lagerten  vom  16.  Jflnner  an  in  der  Umgebung  von  Namur 
ond  s<^einen  an  der  Errichtung  einer  Linie  von  der  Senne  bis  Namur 
mitgewirkt  za  haben  *).  Als  sich  zeigte,  dass  die  Alliirten  ihre  Winter- 
nihe  nicht  nnterbrachen,  kehrten  die  französischen  Truppen  in  ihre 
(Quartiere  zurück.  Zur  selben  Zeit  machten  auch  die  Franzosen  zwei- 
mal den  Versuch,  die  im  vergangenen  Feldzuge  verlorenen  festen  Plätze 
Doel  und  Crävecoeur  zurückzugewinnen,  welche  Absicht  jedoch  jedes- 
mal misslang. 

Die  Anwesenheit  Mar Iborough's  im  Haag  liess  die  Franzosen 
eine  baldige  ErOfihung  der  Campagne  um  so  mehr  voraussetzen,  als 
ihnen  die  wahre  Absicht  dieses  Feldherm  unbekannt  war.  Sie  meinten, 
Jus  die  Operationen  mit  einer  Belagerung  Namurs  oder  Antwerpens 
beginnen  würden.  In  der  That  rückten  Ende  Februar  und  Anfangs 
Uirz  die  in  den  südlichen  Niederlanden  vertheilten  holländischen 
Treppen  in  enge  Quartiere  zwischen  Maastricht  und  Huy,  und  englische 
Verstärkungen  und  Ergänzun^n  langten  an  der  Maas  an.  Auch  die 
Xagazine  waren  Ende  Februar  eingerichtet  und  mit  reichen  Vorräthen 
versehen  *). 

Um  nun  einem  Einfalle  der  Alliirten  in  dem  spanischen  Hennegau 
za  begegnen,  versammelte  der  Marschall  Bedmar  Anfangs  März 
ib  BataüUone,  78  Escadronen  und  25  Geschütze  in  der  Gegend  von 
N'unur;  diese  Truppen  sollten  die  ehemaligen  Linien  zwischen  der 
Wasseige   und  Mierlo  wieder  herrichten   und   besetzen;  29  Bataillone 

')  TheAtmm  enr<ipaenm,  17.  138.  —  Feiet,  4.  5, 
*)  Theatium  oaropaeam,  17.  140. 

*)  Goeas  an  den  Kaiser,  den  IG.  Febniar  1704,  Haiu-,  Hof- nnd  StnaU-Archiv, 
HoUtndic«. 
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und  2  Eacadrouen  bliebeo  in  den  Garnisonen  zurück.  Den  16.  Mürz 
kehrte  Villeroy  nach  BrUseel  zurück  und  Übernahm  die  Leitung 
dieaer  Bewegung;  den  30.  März  begab  er  sich  nach  Löwen  und  sandte 
etwa  lOOO  Reiter  zur  Aufklärung  vor.  Die  wenigen  niederländischen 
Posten  an  der  Waseeige  wurden  den  31.  vertrieben '),  oud  die  franzö- 
aiachen  Truppen  begannen  die  Herstellung  der  zerstörten  Linie. 

Als  die  Franzosen  die  Campagne  eröfineten,  war  bei  den  Alliirten 
nicht  einmal  die  Commandofrage  ganz  erledigt  und  die  Generale  noch 
nicht  im  Feldo  angelangt;  die  Truppen  lagen  also  dem  Feinde  ohne 
höhere  Leitung  in  den  Quartieren  gegenüber.  Bevor  noch  die  AUiirteo 
zur  Besinnung  kamen,  was  diesem  unerwarteten  Vorgehen  der  Franzosen 
entgegenzusetzen  wäre,  hatten  diese  die  Linien  an  der  Wasseige  bis 
zum  3.  April  hergestellt  und  besetzt.  Die  Truppen  aus  der  Umgebung 
von  Maastricht,  Yenloo,  Breda,  Roermond  und  Aachen  sanmielten  sich 
wohl,  aber  Auverquerque  fand  es  nicht  an  der  Zeit,  Etwas  zu 
unternehmen,  weil  „das  feindliche  Vorhaben  allzu  geschwind  ausgeführt 
worden  war;  die  Truppen  zogen  sich  in,  ihre  alten  Orte,  bis  das 
hervorkommende  Gras  Gelegenheit  geben  wtlrde,  recht  im  Felde  zu 
bleiben"  •). 

Als  die  Alliirten  die  Consequenzen  des  Unternehmens  ungestört 
sich  vollziehen  Hessen,  kehrte  ein  Theil  der  französischen  Truppen  in 
die  Quartiere  und  Villeroy  den  11.  April  nach  Brüssel  zurück. 


Harlborongb's  Marsch  an  die  Donau*). 

Im  Haag  traten  die  Meinungs-Differenzen  über  die  Operationen 
mit  dem  Herannahen  der  Campagne  immer  heftiger  hervor.  Obgleich 
von  dem  Plane  Marlborongh's,  an  die  Donau  zu  marschiren,  vor 
den  Generalstaaten  noch  nichts  verlautet  war,  so  genügte  schoo 
dessen  Absicht,  namhafte  Kräfte  an  die  Mosel  zu  führen,  um  den 
heftigsten  Widerstand  zu  erzeugen.  Die  Generalstaaten  erklärten,  dti^s 
70.000  Mann  in  Flandern  zu  wenig  seieo,  während  Marlborough 
meinte,  dass  auf  dem  flandrischen  Kriegsschauplätze  keine  Erfolge  zn 
erreichen  seien.  Die  Generalstaaten  gaben  Anfangs  April  ihre  schein- 
bare Einwilligung  zur  Mosel- Operation,  in  der  Hofiiiuug,  Marlborongh 
bei  seiner  Rückkehr  nach  dem  Gontinent  von  dieser  Absicht  abzD- 
bringon.  Als  er  aber  den  21.  April  mit  Wratislaw  im  Haag  eingetroffen 


')  Tlieatrnm  enropaonm,  17.  140. 

^  Oo(.'88'  Berichte  ITOi;  Hhiu-,  Bof-  und  Stuta-Ärcliiv,  HolUndtcm. 
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vtr,  eriüfirte  er  karz:  mit  den  cngliBchen  NatiODal-Trappen  allein  an 
die  Mosel  abzuziehen,  wenn  die  Generaktaaten  noch  weitere  Schwierig- 
keiten machen  würden.  Das  entschiedene  Auftreten  Marlborough'e 
biBchte  die  G-eneralstaaten  dahin,  ihre  einseitigen  Entschliessungen 
aafzngeben.  Sie  willigten  endlich  unter  der  VorauBaetzung  ein,  dass 
ihre  Trappen  an  der  Donau  und  am  Ober-Rhein  zur  Mosel-Armee 
berangezogen  wflrden.  Graf  GoSss  hatte  nunmehr  alle  Mühe,  die 
Generalstaaten  zu  bewegen,  den  Sammelmarsch  dieaer  Truppen,  die  in 
Deutschland  unentbehrlich  waren,  zu  TeraOgem,  da  schon  angeordnet 
irar,  dass  die  12  holländischen  Bataillone,  die  Hessen  und  LUneburger, 
am  16.  April   den  M^n  passiren  sollten. 

Die  preussischen  Truppen  in  Geldern  and  um  Bonn  zogen 
bereits  den  1.  April  zur  Sicherung  des  Aufmarschraumes  nach  Coblenz 
und  1  Bataillon  rückte  von  Maastricht  nach  Cöln.  Schon  im  Ver- 
laine des  Winters  hatte  der  ChurfUrst  von  Hannover  2  Bataillone 
nach  Coblenz  verlegt.  100.000  Rationen  waren  daeetbst  angehäuft,  und 
das  Deutaohe  Reich  wurde  aufgefordert,  die  Munition  beizustellen. 
General -Lieut«ifuit  Graf  Hompesch  trat  zunächst  mit  den  nieder- 
rheimschen  Kreisständen  in  Verhandlung,  um  die  Quartiere  und  Ver- 
[iSegnng  der  Mosel-Armee  zu  regeln. 

Die  Generalstaaten  bemühten  sich  abermals,  Marlborough  zur 
L'cbemahme  des  Commando's  an  der  Maas  zu  bewegen,  und  hielten 
den  G.  i.  l.  Slangenbourg  für  genügend,  um  an  der  Mosel  zu 
cummandiren.  Marlborough  erklärte  sich  hiemit  scheinbar  einver- 
standen, um  einigermassen  Ruhe  von  den  Klagen  der  Deputirten  zu 
>:rfaaltenj  er  lieas  aber  durch  GoSss  nach  Wien  berichten,  daea  er 
rechtzeitig  der  Armee  in  Deutschland  nachreisen  würde.  Doch  schon 
JöD  4.  Mai  trat  Marlhoroagh  mit  der  Absicht  ofiFeu  hervor,  das 
Commando  an  der  Mosel  zu  übernehmen,  und  bemerkte,  dahin  gehen 
za  wollen,  wohin  ihm  das  Interesse  der  Allianz  rufe.  Nun  geriethen 
die  Deputirten  in  Bestürzung  und  sahen  die  Niederlande  den  ftuasersten 
Gefahren  preisgegeben.  Aber  der  feste  Entschluss  Marlborough's 
veranlasste  die  Generalstaaten,  resignirt  diesem  die  weitgehendsten 
Vollmachten  zu  ertheilen. 

Trotz  den  Misshelligkeiten ,  welche  Marlborough  zu  über- 
wmiea  hatte,  bereitete  er  den  Abmarsch  nach  Coblenz  vor.  Unter 
dem  Schatze  der  flandrischen  Armee  sollte  die  Bewegung  aus- 
geführt werden.  Diese  sammelte  sieh  Ende  April  unter  Commando 
ic«  G.  d.  L  Graf  von  Noyelles,  H)  Bataillone  und  70  Escadronen 
«örk ,  in  einem  Lager  südlich  Maastricht  auf  den  Höhen  bei 
"ieter.   Die   englische  Armee,  deren   Verstärkungen  und  Ergänzungen 
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über  den  Caaal  und  durch  die  Scheide  zugeführt  wurden,  vereinigte 
sich  in  einem  Lager  zwischen  Betten  op  Zoom  und  Rosendsal ').  Sie 
marachirte  Bodann  an  die  Maas  und  lagerte  am  7.  Mai  nächst  Honi 
bei  Roermond.  Die  nunmehr  willfährigen  Generalstaaten  wollten  zur 
Mosel  -  Armee  auch  niederländiBche  Feldtruppen  beigeben;  Marl- 
borongh  lehnte  dies  einstweilen  ab,  um  nicht  FeM-Deputirte  in  sein 
Hauptquartier  nehmen  zu  mUsseD.  Es  wurde  festgesetzt,  daes  ausBOr 
den  englischen  National-Truppen  nur  die  im  niederlfindi sehen  Solds 
stehenden  deutschen  Truppen  Marlborough's  Armee  bilden  sollten. 

Den  5.  Mai  reiste  Marlborough  vom  Haag  ab  und  ging  über 
Utrecht  nach  Kecrmond.  Daselbst  nahm  er  eine  Heerschaa  vor,  be- 
sichtigte die  Fluss  -  Uebergangsvorkehrungen  und  erliess  die  ersten 
Befehle  für  die  Vereinigung  der  Armee  in  Deutschland,  sowohl  au 
die  auweaenden  englischen,  als  auch  an  die  Soldtruppen  in  Deutsch- 
land'). Marlborough's  Absicht,  mit  Wratislaw's  Einverstand- 
nias,  war,  unaufgehalten  an  die  Donau  zu  marschiren,  um  den  Chnr- 
fQjBten  von  Bayern  anzugreifen  oder  wenigstens  Ulm  zu  belagern. 
Für  diesen  Zweck  musste  sich  aber  auch  Wratislaw  verpäichteo. 
die  nfithigen  Verstärkungen  von  kaiserlicher  Seite  zu  erwirken.  Auf 
diese  Weise  lag  zum  guten  Theile  die  allseitige  Vorbereitung  der 
Operationen  in  den  Händen  Wratislaw's.  Dessen  Anwesenheit  im 
englischen  Hauptquartiere  stellte  sich  bei  Beginn  der  Operationen  da 
unerläsalich  heraas  und  sollte  im  Verlaufe  derselben  von  entschei- 
dender Bedeutung  für  den  Erfolg  werden. 

Marlborough  hatte  schon  früher  Wratislaw  mi^etbeitl, 
wenigstens  30  Bataillone  von  kaiserlicher  Seite  beanspruchen  zu  mOssen. 
Um  den  k.  Qeneral  -  Lieutenant  für  diese  Absicht  geneigt  zu 
machen,  theilte  ihm  Wratislaw  bereits  den  6.  April  die  Absichten 
des  Oeueral'Capitains  ausßlhrlicber  mit'),  als  bisher  geschehen  wbt. 
Marlborough  war  im  hohen  Grade  erstaunt,  als  der  k.  General- 
Lieutenant  nicht  rasch  seine  Antwort  sandte,  als  auch  ein  Schrei- 
ben Wratislaw's  vom  24.  April  erfolglos  blieb.  Nun  eilte 
Wratislaw  den  7.  Mai  vom  Haag  nach  Frankfurt,  um  alle  Schwierip- 
keiteu,  die  bei  des  k.  General-Lieutenants  UnentBchloesenheit  und 
Kränklichkeit  zu  fürchten  waren,  zu  bebeben.  Wratislaw  erschien 
die  persönliche  Einwirkung  um  so  wichtiger,  als  dos  Misstrauen, 
welches  mehrfach  gegen  den  k.  General  -  Lieutenant  auftauchte, 
keineswegs    hinsichtlich    seiner    Person,     aber    doch     gegen     dessen 

')  Polet,  4.  16. 
»)  Coie,  I,  362. 
■}  RödST,  Nr.   ISS  und  17S. 
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Umgebiuig  Berechtigung  hatte.  Auf  die  Bitte  W  r  a  t  i  s  1  a  w*» 
richtete  der  Kaiser  den  14.  Mai  ein  Rescript  an  den  Markgrafen 
Lndwig,  welchoB  diesem  die  Ankunft  dea  engliech-nieder- 
ländischen  Heeres  und  den  kaiserlichen  Willen  anzeigte,  dasa  vor 
Allem  dem  „bayerischen  Unwesen  ein  Ende  gemacht"  werden  müsse  *), 
Um  alle  Sorgen  hinsichtlich  einer  wirksamen  Uebereiastimmung  der 
F^dherren  zu  bannen,  bat  Wratislaw  den  Kaiaer  inständigst,  den 
Prinzen  Eugen  sogleich  nach  Dentisobland  zu  senden,  um  den 
rechten  Uann  zur  Hand  zu  haben,  „wann  man  etwa  den  Mark- 
grafen thäte  wanken  sehen" ').  Die  Lauterkeit  der  Absichten  des 
L  General-Lieutenants  zeigte  sich  aber  durch  die  eigene  Bitte  an 
den  Kaiser,  Prinz  Eugen  nach  Deutschland  zu  senden.  Den  17.  Mai 
tnf  Wratislaw  in  Ettlingen  mit  dem  Markgrafen  zusammen. 
Dieser  zeigte  eine  ritbroenswerthe  Selbstlosigkeit  gegenüber  den  Plänen 
Marlborough's. 

Die  12  niederländischen  Bataillone,  mit  der  Beichs-Armee  in 
Schwaben  gegen  den  Churfürsten  stehend,  sollten  -bei  der  Ankunft  der 
•.'D^iac^en  Armee  an  der  Donau  zu  dieser  übertreten.  Aber  die  Art, 
wie  die  anderen  Soldtruppen  der  Seemächte  zu  Marlborough 
jtossen  sollten,  fand  Schwierigkeiten,  Die  Bewegungen  des  franzö- 
jiBchen  General-LieatenantB  Coigny,  sowie  auch  die  Vorbereitungen 
Tallard'ezum  Rhein-Uebergange  hatten  den  k.  General-Lieutenant  ge- 
Wascht  und  veranlasst,  dass  er  alle  disponiblen  Truppen  an  den  Rhein 
Qod  gegen  die  StoUhofener  Linien  zog.  Ausser  den  zwischen  Dax- 
ianden  und  Philippaburg  stehenden  Kreiatruppen ,  4434  Mann  und 
1279  Reiter'},  lleas  der  k.  Creneral-LieuteoaDt  auch  die  lUneburgischen 
and  hesBiBchen  Truppen  im  nieder läadi  schon  Solde  an  den  Rhein 
marschiren,  während  die  Pftllzer  im  kaiserlichen  Solde  bereits  in  Be- 
wegang  dahin  waren. 

Die  lUneburgischen  Truppen  hatten  sich  Ende  April  bei  Mainz 
^sammelt,  während  die  Reiterei  theilweise  im  Rheingau  bequartiert 
wurde.  Den  4.  Mai  waren  sie  sodann  unter  Commando  des  General- 
Lieutenants  von  Bulow  nach  Mannheim  marschirt  and  hatten  eine 
Postirung  am  Rhein  bezogen;  nunmehr  rückten  sie  den  16.  Mai  auf 
Befehl  dea  k.  General-Lieutenants  in  ein  Lager  bei  Graben  und  bildeten 
die  Reserve  der  Foatirung  von  Daxlanden  bis  PhiUppsburg  in  einer 
>)tSrke  von  14  Bataillonen  und  17  Escadronen  *).  Die  pfälzischen  und 


■)  RMer,  Nr.  166  nnd  112. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  S. 

*)  KnegB-ÄrchiT.  Ramischei  Reich,  ITOi;  Fuc.  VI.  1  und  3. 

*)  Schwenke,  61. 
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heascn-casBerachen  Soldtruppon,  welche  zur  Deckung  von  Uainz  einige 
Bfttailloue  zurilckgelasBen  hatten,  folgten  wenige  Tage  spftter  über  den 
Neckar  und  Terotnigten  sich  mit  dem  Corpe  B  ü  1  o  w  bei  Graben,  woeelbet 
dieses  den  rechten  Flügel,  General-Lieutenant  Hompesch  den  Unken 
und  der  Erbprinz  von  Hessen-Caaael  das  Corps  de  bstaille  bildeten. 
Marlborough  gab  dieser  Verwendung  seiner  Truppen  nur 
unter  der  Bedingung  die  Zustimmung,  dass  er  sie  bei  seinem  Marsche 
Khe in- aufwarte  in  der  Gtegend  von  Wiealoch  an  sieb  ziehen  könne. 
Wratifllaw  mnsste  sich  verbindlich  machen,  dass  nichts  geschehe, 
was  Marlborough's  Absichten  durchkreuzen  würde.  Eine  aolchc 
Verpflichtung,  deren  Erfüllung  von  ausserordentlicher  Tragweite  sein 
konnte,  war  gegenüber  dem  k,  General- Lieutenant  schwer.  Die  {Jefahr, 
dass  durch  dessen  Entschlieseungen  die  Versammlung  verzögert,  ja,  dass 
die  Truppen  am  Rhein  vereinzelt  einem  Eehee  ausgesetzt  werden 
konnten,  und  so  der  grosse  Plan  der  Allianz  im  Keime  ersterben 
würde,  war  vorhanden.  „Vous  ne  aerez  plue  le  maitre,"  schrieb  Marl- 
borough an  Wratialaw  über  die  Verwendung  der  Truppen,  „il 
vaut  miüux  les  retenir*)."  Der  k.  General-Lieutenant  gab  jedoch 
alle  Versicherangen,  dass  diese  Truppen  zu  Marlborough's  Ver- 
fügung bleiben  würden.  Die  Vereinigung  der  Reichs-Armee  mit  der 
engligch-niedertändiachen  sollte  endlich  die  von  Marlborough  er- 
wünschte Kraft  gegen  den  Churfiirsten  von  Bayern  schaffen. 


In  den  letzten  Tagen  vor  dem  18.  Mai  hatten  die  für  den  Zug 
an  die  Donau  bestimmten  englisch -niederländischen  Truppen  die  Maas 
bei  Roermond  und  Maastricht  überschritten.  An  dem  genannten  Tage 
waren  nun  im  Lager  bei  Bedburg  unter  Commando  des  königlich 
grossbritannischcn  Genemi- Lieutenants  Lord  Churchill,  dem  Bruder 
des  Herzogs  von  Marlborough,  folgende  Truppen  versammelt: 


Webb     .  . 
IngoUby 
Marlborough 

Row  .     .  . 

Churchill  . 

North     .  . 
Hamilton 

Derby     .  . 


.  Bataillon, 


Fürtrag     8  Bataillone, 


)  Anhang,  Beilage  Nr.  t. 
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Uebertrag     8  Bataillone, 

Orkney 1  „ 

Ei^üsche  Gtarde 1  „ 

Howe 1  „ 

Meredith I  „ 

Ferguson 1  „ 

Orkney 1  „ 

Wood 2  Eßcadi'onen, 

Windham 2          „ 

I  'S     Schomburg 2          „ 

R  S  <  Cadogan 1  Escadron  '), 

Liunley 3  Eacadroneu, 

Koyal  Ii-landoie 2            „ 

„      KcoBsais 1  Escadran, 

Zusammen     14  Bataillone,  13  Escadronen; 

3  j  Rechtern 1  Bataillon, 

■f  j_    3  (Erbprinz   von  Preussen    .     .     1  „ 

3  o         [Erbprinz  von  Hessen 4  Escadronen, 

"C  -^  "§   j  AttTochs 4           „ 

o  ^  S  { Gxevendorf 3           „ 

•4        3   I  SachseQ-Hildbnrgbauaen 2           „ 

I  Hardenberg 3 „ 

ZiiBammeu     2  Bataillone,  16  Eecadronen ; 


Totale     lt>  Bataillone,  29  Eacadionen'), 

in  der  beilänfigcn  Stärke  von  17.000  Engländern  und  3000  Holländom, 
iVnier  40  Geschützen  nnd  40  Pontons. 

Am  18.  Mai  kam  auch  Marlborough  von  Maastricht  an,  traf 
<1(^D  19.  die  Dispoeitionen  zum  Marsche  und  sandte  an  den  k.  G-eneral- 
Lieutenant  und  an  den  Prinzen  Eugen  Couriere,  um  ihnen  den  Beginn 
der  Operation  anzuzeigen. 

Den  20.  marschirte  das  Corps  nach  Ce^en.  Kaum  ausser  Yer- 
biadung  mit  der  Maas-Armee,  äusserte  sich  schon  die  Zaghaftigkeit 
des  niederländischen  Feldmarschalls  Auvcrquerquej  er  berichtete, 
daes  Villeroy  die  feste  Stadt  Huy  bedrohe  und  bat  um  ünter- 
■■tittzimg.  Obwohl  gleichzeitig  die  Nachricht  vom  Rhein -Ueborgange 
Tallard's  eintraf  und  der  k.  General-Lieutenant  Hülfe  für  die  Stoll- 

')   Nach  Coie  3  Eac&dronBu,   was  aurichtig  za  Bein  echeiDt. 
*)  Coie  fuhrt  61  BaUillone  nnd  9i  Eacadronen   an,    was   sich  selbst-  bei  Be- 
adilang  der  demaelbeii  Werke  beiliageuden  Ordre  de  batxille  als  unrichtig  berauaBtallt. 
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bofener  Linien  verlangte,  bo  waren  doch  die  Vonirtlieite  über  den 
Werth  fester  Plätze,  und  dass  sie,  statt  sich  selbststKndig  zu  verthei- 
dtgen,  von  den  Feldtrappen  gedeckt  werdan  mUssten,  so  milchtig,  dass 
sich  sogar  ein  Marlborough  veranlasst  fand,  zur  Bemhignng 
Auverquerque's  den  21.  in  Kerpen  stehen  zu  bleiben. 

■  Schon  denselben  Tag  zeigte  sich,  dasa  Vi II er oy  die  Maas  nicht 
um  Huy  zu  bedrohen  überschritten  habe,  sondern  um  Marlborongh 
zu  folgen.  Yilleroy  war  über  die  Vorgänge  auf  Seite  der  Alliirten  gut 
unterrichtet  und  unterhielt  im  Verlaufe  des  Mai  mit  Ludwig  XIV. 
einen  regen  Briefwechsel  über  die  Art,  wie  Marlborough  an  der 
Mosel  entgegenzutreten  sei.  Der  König  entstihied,  dass  Yilleroy  an  die 
Mosel  rücke  und  Marlborough,  im  Falle  dieser  Bhein-aufw&rts 
marsuhire,  bis  Landau  zu  cotoyireii  habe.  Marschall  Bedmar  hatte 
das  Commando  in  Flandern  zu  übernehmen.  Villeroy  ^ug  hierauf 
von  Brüssel  nach  Montenaken,  um  den  Ereignissen  näher  zu  sein  und 
sammelte  den  12.  Mai  40  Bataillone  und  60  Fscadronen.  £r  sandte  | 
den  16.  eine  Avantgarde  von  6  Bataillonen  und  13  Escadronen  über  | 
Namur  vor  und  trat  am  20.  den  Marsch  nach  Bastogne  an.  | 

Als  nun  Graf  Goöss  im  Haag  diese  Bewegung  Villeroy'a  in   ! 
Erfahrung  brachte,  erwachte  in  ihm  die  Besorgniss,  dass  sie  den  Zug   ! 
Marlborongh's  gefährden  könne,  und  drang  in  die   GeneraJstaaten,   j 
auch  von  Seite  der  Maas-Armee  eine  Diversion  nntemehroen  zu  lasseo. 
Dieser  gerechtfertigte  Vorschlag  wurde   anfangs   nicht   beachtet;  ent 
nach    einer  Anfrage    bei    Marlborough    sollten    den   27.    Mai    die 
Wasseige- Linien  angegriffen  werden,  um  Villeroy  zur  Rückkehr  zu 
veranlassen. 

Die  Bewegungen  der  Franzosen  veranlassten  indessen  Marl- 
borough, seinen  Marsch  zu  beschleunigen.  Das  englisch -niederlän- 
dische Corps  setzte  am  22.  den  Marsch  nach  Kalseken  und  den  23.  über 
Meckenheim  nach  Sinzig  fort,  während  Marlborough  nach  Bonn 
eilte,  um  diesen  festen  Platz  zu  inspiciren.  Den  24.  marschirte  das 
Corps  nach  Andernach.  Den  25.  ging  der  Herzog  mit  der  englischen 
Reiterei  nach  Coblenz  voraus,  Lord  Churchill  folgte  mit  der  Infanterie 
und  dem  Train,  Daselbst  wurde  das  Corps  von  dem  kaiserlichen 
General- Quartiermeister  von  Harsch  erwartet,  welchen  der  k.  General 
Lieutenant  auf  Anrathen  Wrat isla w's  zur  Beßirderang  des  Marsches 
abgesendet  hatte.  Die  Cavallerie  wurde  den  26.  auf  fliegenden  Brücken 
über  die  Mosel  und  den  Rhein  geschafft  Den  27.  ging  die  Lifantene 
auf  einer  aus  Mainz  angelangten  ScbifiTbrUcke  über  den  Rhein. 

Die  Operationen  Tallard's  im  Schwarzwalde,  als  auch  Villerov's 
gegen  die  Mosel  brachten  Marlborough  zur  Einsicht,  dass  die  Hülfe. 
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welche  er  DeatscUaiul  zuführe,  sieht  genüge,  weDH  auch  Frankreich 
ieine  KrMle  in  dieser  Richtung  vereinige.  Sicherlich  würde  er  mit  mehr 
Truppen  von  den  Niederlanden  aufgebrochen  sein,  wenn  dies  nicht  den 
Widerstand  der  Qeaeralataaten  gegen  den  Äbmarsoh  überhaupt  gestärkt 
haben  wärde.  Jetzt,  von  Coblenz  aus,  am  Scheidewege  von  der  Moeel- 
znr  Donau-OperatioD,  konnte  es  Marlboroagh  untemehmeD,  die 
Generaistaaten  gegenüber  seinem  unwiderruflichen  Entschlüsse  vor  die 
Alternative  zu  stellen,  entweder  mit  allen  Mitteln  des  Qeneral-Capitäns 
Absicht  zu  unterstützen,  oder  die  Sache  der  Allianz  in  einer  unheilvollen 
Weise  zu  schfidigen.  Marlborough  kündigte  daher  der  Kepublik 
seinen  Weitermarsch  an  die  Donau  an  und  verlangte  die  dänischen 
Truppen  im  niederl  Audi  sehen  Solde  als  Verstärkung.  Die  Generalstaaten 
hatten  sieh  soeben  von  dem  Schrecken  erholt,  den  ihnen  die  Bewegungen 
Villeroy'a  verursacht  hatten,  da  dessen  Abzug  ao  die  Mosel  zeigte,  dass 
die  Franzosen  Marlborongh's  Abwesenheit  nicht  an  der  Maas  ausnützen 
würden.  Mit  überraschender  Ruhe  wurde  im  Haag  die  neue  Wendung 
aufgenommen  und  nur  unter  Klagen  über  des  Reiches  Hülflosigkeit 
der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  der  Zug  an  die  Donau  nützen  möge. 

Nicht  so  ruhig  nahmen  die  Briten  die  Nachricht  von  der  selbst- 
itändigen  That  Marlborough's  hin.  Die  Whigs  befürchteten,  daas  er 
IQ  weit  gehe  und  ihre  bisherigen  Zugeständnisse  missbraucbe,  —  dass  er 
ihre  Sache  compromittire.  Die  Toiies  hingegen,  Roc  bester  Allen  voran, 
Ruhten  nun,  ihres  Sieges  gewiss,  den  Gleneral-Capit&n  mit  aller  Strenge 
mr  Verantwortung  ziehen  zn  können.  Dass  dem  Zuge  nach  Deutschland 
Erfolge  entspringen  würden,  glaubte  Niemand,  alshöchstensG-odolphin. 

Die  Greoeralstaaten  wollten  anfange  nur  die  dänische  Reiterei  ab- 
ziehen lassen;  doch  der  dänische  Gesandte  widersetzte  sich,  gestützt  auf 
den  Traetat,  wonach  die  Abtheilungen  seines  Königs  nicht  getrennt  werden 
dürften.  Die  Niederländer  gaben  also  mit  schwerem  Herzen  die  Bewilli- 
^nng  zum  Nachrücken  der  Dänen.  Den  27.  Mai  marschirten  diese  Truppen 
unter  Commando  des  General- Lieutenants  Herzog  von  Württemberg 
an  die  Maas,  um  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  Marlborough  Rhein- 
aufwärta  zu  folgen.  Diese  Verstärkung  bestand  aus  den  Abtheilungen 

G-arde 1    Bataillon 

K  Prinz  Karl 

%  Schölten 

g    I   .  Prinz  Georg 

•i  '"^      Württemberg 

S  Seeland 

Fttnen  

Fürtrag     7  Bataillone, 

FaUtIca  tn  FrlnHn  Bai«  r.  HuTorn.  VI.  Bknil. 
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Uebertrag     7  Bataillone, 

Alfeld —  „  2  EscadrODen. 

Brokdorf —  „  2  „ 

Württemberg-Oela —  „  5  „ 

Leib-Regiment —  „  2  „ 

RantsMiu  I —  „  2  „ 

Smettau —  „  2  „ 

Rantzau  II —  „  2  „ 

Otterwick —  „  2  „ 

Dewitz —  _  2  „ 


Zusammen     7  Bataillooe,     21  Escadronen. 

Um  aber  nach  all'  diesen  Abaendungen  aach  etwas  für  sieb  zn 
thun,  verpHicliteten  die  Generalstaaten  Marlborough,  niederländische 
Truppen  mittekt  Sciiiffen  Rheinabwärts  zu  schicken,  sobald  der 
Maas-Armee  überlegene  Angriffe  drohen  sollten. 

In  Coblonz  traf  Wrat isla w,  begleitet  vonBaron  Alma lo,  wieder 
mit  Marlborough  zusammen,  um  nunmehr  im  Hauptquartier  zu  ver- 
bleiben; er  sah  voraus,  welch'  schwierige  Aufgabe  ihm  bei  dem  noth- 
wendigen  Ausgleiche  aller  Meinungs-Differenzen  zwischen  den  Feldherren 
selbst  und  zwischen  diesen  und  den  Reicbsstftnden  zufallen  wttrde. 
Zunächst  sollte  er  die  Artillerie- Munition  und  die  KriegsbrÜcken, 
welche  die  Relchsst&nde  und  der  Kaiser  beizustellen  hatten,  zn  Stands 
bringen.  Zu  diesem  Zwecke  trat  er  mit  dem  General-Elriegsoommiseär 
von  Vors  tern  in  Heilbronn  in  Verbindung,  wo  diese  Kriegserforder- 
nisse  gesammelt  wurden.  Geschütze  kamen  aas  Philippsbai^,  ferner 
aus  Mainz  und  Cassel  dahin;  4000  Centner  Mnnition  fuhren  Rhein- 
und  Neckai-aufwilrts  von  Coblenz;  drei  Brücken  standen  bei  Heil- 
bronn schon  bereit,  und  in  Heidelberg  konnte  nütbigenfalls  eine  vierte 
gebant  werden.  Eine  grosse  Rhein-Brücke  war  bei  Philippabnrg  vorbe- 
reitet Die  meisten  Schwierigkeiten  hatte  Voratern  mit  der  Bei 
Stellung  der  Vorspann,  denn  ohne  Bezahlung  verweigerten  sie  die 
StAnde,  und  die  Anforderungen  waren  durch  die  gleichzeitigen  nnd 
allseitigen  Truppenbewegungen  grösser  als  der  Cassastand. 

Marlborough  setzte  indessen  am  27.  den  Marsch,  mit  der 
Cavallerie  voraus,  nach  Naatfttten  fort,  wahrend  die  Infanterie  und 
Artillerie  unter  Commando  des  General- Lieutenants  Chnrchill  in 
kleinen  Marschen  folgte  und  das  Qepack  mittelst  Schiffen  Rhein-auf- 
warts  gefuhrt  wurde.  Am  28.  langte  die  Cavallerie  in  Langenechwsl- 
bach,  am  29.  vor  Mainz  an  und  hielt  in  einem  Lager  hvä  Castel 
den  30.  Rasttag. 
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Vom  1.  auf  den  3.  Juni  rUckte  Marlborough  mit  der  Reiterei 
nach  Ladenburg  am  Neckar  vor,  während  am  2,  die  Inftuiterie  bei 
Castfll  eintraf,  am  3.  einen  Kaattag  bielt  und  am  4.  den  Main  über- 
schritt Am  6.  maracbirte  Marlborough  nach  Wieloch,  am  7. 
nach  f^tpingen,  am  8.  nach  Chx)88-Gartach ,  überschritt  am  9.  aber- 
mals den  Neckar  bei  Laoffen  und  traf  am  10.  in  Mundelsheim  ein. 
Uic  Infanterie  blieb  biedurch  sechs  Märsche  zurück. 

Harlborough  erliess  nunmehr  die  ntithigen  Befehle,  um  den 
Marsch  der  Dänen  zu  beschleunigen  und  die  Sammlung  der  niederländi- 
uhen  Immediat-  und  aeamttcbtiichen  Miethtruppen  zu  veranlassen, 
welche,  nach  einem  schon  in  Castel  getroffenen  Uobereinkommen ') 
mit  den  Generalen  Erbprinz  von  HeBBen-Caase)  und  B U I o w,  über 
Brachsal  gegen  Mundelsheim  rttcken  sollten.  Marlborough  war  in 
jener  Zone  des  Kriegsschauplatzes  angelangt,  wo,  im  Hinblicke  auf 
die  feindlichen  Heeres-Abtheilnngeu  am  Rhein  und  an  der  Donau, 
ein  übereinstimmendes  Handeln  der  Älliirten  unerlässlioh  erschien. 

Villeroy  war  Marlborough,  nach  einem  dreitägigen  Auf- 
enthalte in  Luxombui^  zur  Regelung  des  Nachschubes,  gefolgt.  Er 
übersetzte  am  1.  Juni  mit  13  Bataillonen  nnd  41  Eecadronen  die 
Mosel  bei  Konismacker;  der  Rest  Beines  Corps  folgte.  Am  6.  kam 
Villeroy  in  Blieskastel  an  und  traf  am  7.  mitTallard  in  Landau 
m  einer  Conferenz  zusammen.  Es  stand  nunmehr  bei  den  Franzosen, 
ihre  Ueberlegenheit  am  Ober-Rhein  auszunützen.  Mit  dem  Heranziehen 
V i U e r o /s  war  die  Verstärkung ,  welche  Marlborough  nach 
Denischland  ftlhrte,  mehr  als  aufgewogen.  Zerstreut  auf  dem  Marsche 
Ungs  de»  Rheins  and  in  der  Postimng  bei  den  Stollhofener  I^inien, 
deren  Besatzung  durch  den  Abmarsch  der  seemächtlichen  Soldtruppen 
(Heschwächt  war,  —  ihr  Ersatz,  die  PflÜzer,  waren  noch  nicht  einge- 
troffen —  hatten  die  Älliirten  keine  Kräfte  zur  Verfllgung,  welche  einer 
ifffenstve  Tallard's  und  Villeroy's  nur  annähernd  gewachsen  waren. 
Marlborough  fühlte  auch  das  Q«fithrliche  dieser  Lage:  „Ich  bin 
hegiorig,  Ton  Euer  Hoheit  Nachrichten  zu  erhalten,"  schrieb  der  Herzog 
am  6.  Juni  an  den  k.  General-Lieutenant,  „denn  Alles  hängt  jetzt  um  so 
mehr  too  der  Wahrung  des  Rheines  ab,  als  ich  erfahren  habe,  dass 
Villeroy  am  10.  Juni  in  der  Umgebung  von  Landau  eintreffen 
wird,  um  ohne  Zweifel  mit  aller  Kraft  den  Rhein  zu  überschreiten. 
Es  beunruhigt  mich  im  bfichsten  Grade,  dass  dies  Villeroy  in  den 
nlchstcn  vierzehn  Tagen  nntemehmon  kann,  ohne  dass  wir  die  von  der 
Maas  anlangende  Verstärkung  (die  Dänen)   zur  Hand  haben.  Es  ver- 

•)  BMer,  Nr.  178. 
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dient  die  ernsteeteD  ErwILgungen  Euerer  Hoheit,  ob  Sie  im  Stande 
sein  werden,  an  der  Donau  Wirksames  zu  antemebnwn,  oder  ob  ee 
nicht  besser  wftre,  einstweilen  alle  Sorge  der  Rbein-Sicberung  zosu- 
wenden')."  Daes  der  Zug  Marlborougb's  die  Rettung  des  KaiaerR 
TorbUrge,  zeigte  sieb  zunächst  als  fraglich.  Das  Zusaminentnidfen  glück- 
lieber  Umstände  und  viele  Unterlassungen  von  franziteiscber  Seile 
waren  nötbig,  um  die  Hoffnungen  zu  verwitklicben,  die  man  in  den 
Anmarsch  Marlborougb's  gesebet  hatte.  Die  Ounst  der  Umstünde,  die 
der  k.  General-Lieutenant  bei  Donaueschingen  und  Stockacb  unbenttUt 
hatte  verstreichen  lassen,  war  durch  Marlborougb's  ErscbdneD 
allein  noch  nicht  wiedergekehrt  Es  war  höchste  Zeit,  daas  eine  ordnende 
Hand  in  die  Kriegführung  eingriff.  Dies  zn  vollbringen  wmr  der 
genialen  EntBchlossenheit  des  Prinzen  Engen  und  der  hingebenden 
Thatigkeit  des  Grafen  Wratislaw  vorbelialten. 


Die  Oonfsrenzeii  In  Mmidelsheüii  und  amwa-Heppaoh. 

Es  ist  gewiss  eine  seltene  Erscheinung,  dass  bei  der  Besetznng 
eines  hochwichtigen  Fostens  die  von  verschiedenen  InteresseD  geleitete 
Wahl  auf  denselben  Mann  (Siit,  Dass  der  Kaiser  Leopold  in  der 
Conferenz  am  12.  April  1704  beschlosseo  hatte,  Prinz  Eugen  nach 
Deutschland  zur  Uebemahme  eines  Conunando'e  zu  senden*);  da» 
Wratislaw  den  Kaiser  feierlich  beschwor,  den  Prinzen  zu  schicken '): 
dass  die  Generalstaaten  dem  Kaiser  dringend  hiezu  ratben  Uessen'j; 
dass  der  Erzkanzler  des  deutschen  Reiches  den  Kaiser  bat,  es  m«ge 
Eugen  das  Commando  der  ^ein- Armee  übergeben  werden  *) ;  dass 
König  Joseph,  der  Churftlrst  von  der  Pfalz  und  auch  Kfinig 
Friedrich  von  Preussen  denselben  Wunsch  hegten  —  dies  war  bei 
dem  allgemeinen  Vertrauen  in  des  Prinzen  Feldbermgaben  und  Staats- 
klugheit erklärlich.  Dass  aber  Marlburough  nnd  besonders  der 
k.  General-Lieutenant,  trotz  dem  berechtigten  Triebe  jedes  Feldhem. 
möglichst   selbstständig   zu   bleiben,   daa   Eintreffen   des  Rivalen  ihres 

■)  BMer,  Vi.   181, 

■}  Anhang,  BeildgB  Xr.  a. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  3. 

*)  Dor  KaJaer  an  den  Reaidenteu  Hof  mann,  den  !0.  Mai  llOf;  Bau-,  Hot- 
und  StaatB-Archiv,  Angllca. 

■)  ChnrfQrat  von  Hains  an  Wratislaw,  den  3.  Juni  1104;  Hmu-,  H«f-  ud 
Staati-Archiv,  Kriogueten. 
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Bnlunea  auf  dem  Kriegssohaiiplatze  ersehntes  *) :  dies  ist  so  merkwürdig, 
(Um  die  firkHärung  hiefilr  keineswegs  in  den  militKrischen  Tugenden 
de«  PrinKen  allein,  sondern  auch  in  seinen  Yorztlgen  als  MenBch 
fjeracht  werden  musa.  Marlborongh  und  den  k.  Qeneral-Lieutenant 
machte  die  KrkBaatiiiss  der  Gegenatltze  ihres  C9iarakterB  besorgt,  und 
ne  fäblten,  wie  nothwendig  ein  Mann  sei,  der  zwischen  ihnen,  mit 
Tollem  VentSndnisee  fVlr  das  militärisch  Richtige,  durch  Wort  and 
Thst  za  vermitteln  vermochte. 

Obgleich  der  Kiüser  vor  Allem  wünschen  mosate,  dasa  Prinz 
Eagen  an  der  Spitze  einer  Armee  stehe,  so  sah  er  ihn  doch  nnr 
mit  Bcbwerera  Herzen  ans  seiner  unmittelbaren  Nfthe  scheiden;  der 
greise  Kaiser  fllhltc,  welche  Lücke  Engen  im  Kreise  der  kaiser- 
lichen Rathgeber  hinterliess,  und  Alrchtete,  dass  „die  Treue,  der  Eifer 
und  grosse  Valor  den  Prinzen  allezeit  veranlassen  würde,  dabin  zu 
^hen,  wo  die  Gefahr  am  grOssten,  welches  leb  (der  Kaiser)  aber 
keineswegs  will,  um  das  Leben  eines  solchen  in  keine  Gefahr  zu 
setzen,  der  also  qualificirt  und  aus  so  vielen  Motiven  Meiner  und 
Meines  ganzen  Erzhausee  estime  und  propension  gar  wohl  meritiret"  *), 

Prinz  Eugen,  vielumworben  im  wahren  Sinne  des  Wortes, 
aDentbehrlicb  im  Rathe  des  Kaiaers  und  auf  dem  Kriegsschauplatze,  wttre 
schon  Anfangs  Mai  nach  Deutschland  gereist,  hätten  ihn  nicht  die 
vielen  Bernfspflichtan  als  Hofkriegaraths-Präsident  zurückgehalten.  Zu 
spit,  um  sn  den  Operationen  gegen  den  französischen  Zuzug  nach 
Bavem  wirksam  tbeilnehmeu  zu  künnen,  reist«  er  erat  am  19.  Mai 
von  Wien,  Ober  Bühmen  und  Nürnberg,  zunächst  zur  Reichs-Arraee 
in  der  Douan.  Er  langte  den  1.  Juni  in  Urach  an,  wohin  der 
k.  General-Lieutenant  600  Heiter  aus  Munderkingen  als  Eliren-Escorte 
«indte.  Den  2.  traf  er  um  3  Uhr  Nachmittags  im  Lager  bei  Ehingen 
ein.  Die  Besichtigung  der  Truppen  befriedigte  den  Prinzen  derart, 
dass  er  sich  veranlasst  sah,  dem  Kaiser  sogleich  über  den  guten  Stand 
der  Armee  zu  berichten  *). 

Vor  Allem  musste  zwischen  den  drei  Feldherren  daa  Einver- 
nehmen über  die  Vertbeilung  der  Commandos  und  die  nächsten 
Operationen  beigestellt  werden.  Der  k.  General  -  Lieutenant  sandte 
daher  den  FZM.  Baron  Friesen  zu  Marlborougb,  um  diesen 
über  die  Lage  des  Reicbsheeres  zu  unterrichten  und  eine  Zusammen- 
kunft der  Feldherren  zu  vereinbaren.  Friesen  langte  am  6.  Juni  bei 

')  OperatioitB-Project  dei  k.  General-LieatBiiants.  ConfereDz-Protocolle ;  Haas-, 
Hot-  und  StuU-Archiv,  1701. 
■)  AnhAOg,  BeiU^  Nr.  II. 
■)  Snpplement-Heft  Mr.  86. 
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Marlborough  in  Ladenbarg  an,  um  sodanu  zur  Beaorgtmg  von 
Angelegenheiten  hinaichtlich  der  Aufbringung  von  Q«Bcblltz  und 
Munition  nach  Mainz  weiterzureisen.  Die  MittheilnngeD  FrieBen's 
hatten  die  Besorgnisse  Marlborougb's  wegen  der  Annflhernng 
Villeroy's  nicht  zu  beheben  vermocht,  und  er  veranlasste  Wrati«- 
law,  den  6.  zum  k.  General-Lieutenant  abzureisen,  um  diesen  zn 
einer  schleunigen  Abhülfe  zu  drängen  und  überhaupt  die  Vereinigung 
der  Armeen  zu  erörtern '). 

Vorderhand  sollte  die  Reichs- Armee  den  Anmarsch  der  englisch- 
niederlftndischen  Truppen  erwarten  und  erst  vereinigt  mit  diesen  den 
Angriff  gegen  Bayern  nnternehmen.  Wratislaw  traf  Prinz  Engen 
im  Lager  bei  Ermingen.  Seine  Vorstellungen  hinsichtlich  der  Oefahr 
fdr  die  heranmarschirendea  seemächtlichen  Truppen  Teraolassten  die 
kaiserlichen  Feldherren,  sogleich  die  Besatzung  der  Stollhofener  Linien 
zu  verstärken;  zu  diesem  Zwecke  brachen  das  prenssische  Corps 
und  die  westphälischen  Ereistmppen  den  11.  Juni  dahin  auf.  PrinE 
Eugen  selbst  eilte  aber  den  9.  mit  Wratislaw  nach  Mundelsheim, 
um  baldigst  mit  Marlborongh  zusammenzutreffen. 

Den  10.  rückte  Marlborough  an  der  Spitze  seiner  glänzenden 
Reiterei  in  diesem  Städtchen  ein  und  wurde  von  Eugen  begrüset 
Die  beiden  grOssten  Feldherren  und  Staatsmänner  ihrer  Zeit,  sich 
nahegerückt  durch  die  gegenseitige  Achtung,  welche  grosse  Thaten 
erwecken,  fanden  rasch  jene  Uebereinstimmnng  des  Gedankenganges, 
die  sich  bei  hohen  Oeistesgaben  leicht  ergibt;  auf  Marlborough 
wirkte  besonders  anziehend  das  gewinnende  Wesen  Eugen's,  welches 
jener  Freundschaft  zwischen  Beiden  Raum  gab,  die  für  die  oflchsteD 
Weltbegebenbeiten  entscheidend  werden  sollte.  Diese  wechselseitige 
Ueber  ein  Stimmung  war  um  so  bedeutungsvoller,  als  mehrfache  Zweifel 
auftauchten,  ob  sie  zwischen  Marlborough  and  dem  k.  General- 
Lieutenant  zu  erzielen  sein  dürfte.  Der  Kaiser  sprach  in  dieser  Hinsicht 
die  Besorgniss  aus,  dass  „zum  ßftern  die  Erfahrung  leider  gezeiget, 
dass  der  Eigenwille  der  Commandanten,  der  Unterschied  der  NationsQ 
und  des  Interesses  die  sichere  und  fundirte  Vornahme  nicht  aar 
fruchtlos,  sondern  auch  sogar  öftere  übel  ausschlagen  gemacht"*). 
Prinz  Eugen  und  Wratislaw  waren  nun  bestrebt  gewesen,  durch 
die  Vorbesprechung  mit  beiden  Feldherren  das  Einvernehmen  her 
zustellen,  was  auch  in  der  That  für  die  nächsten  Entschlttne 
gelang  ■). 

')  Eöd«,  Nr.  180. 

*)  Anhani;,  Beilaf^  Nr.  6. 

■)  Coie,  Harlborongh  an  seine  Oenulin,  dea  13.  Juni  1704;  I.  STS. 
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Am  IL  Juni  rückte  Marlborough  mit  eeiner  Reiterei  und 
in  BegleitoDg  Engeo's  nach  GrosB-Heppach,  wo  einige  Rasttage 
folgen  sollten,  tun  das  Herannahen  der  englisch  -  niederländischen 
[nEuiterie  zu  erwarten.  Den  12.  besichtigte  Prinz  Eugen  die 
anglische  Reiterei  und  gab  seinem  Beifall  aber  deren  Torzttgliches 
Aiuaeben  beredten  Ausdruck  *). 

Denselben  Tag  brach  nun  auch  der  k.  General-Lieutenant  mit 
einem  kleinen  Qefolge  aus  seinem  Lager  bei  Ermingen  zn  einer 
ZuMmmenkonft  mit  Marlborongh  auf,  und  den  13.  trafen  die  drei 
Feldherren  in  QrosB-Heppach  zusammen.  Marlborongh  suchte  den 
k.  General-Lieutenant  möglichst  für  sich  einzunehmen  und  begi-ftsste 
ihn  in  schmeichelhaftester  Weise,  was  um  so  nothwendjger  war,  als  der 
Markgraf  über  seine  verunglückten  Operationen  in  Schwaben  ver- 
bitterter Stimmung  war. 

Die  Feldherren  und  Wratislaw  eonferirteti  den  13.  und  14-, 
um  den  politischen  und  mtlitäriachen  Plan  festzustellen,  welcher 
foigünde  Pancte  um&saen  sollte:  Die  Zusammenstellung  der  Streit- 
kiAfie  nnd  das  Commando  der  einzelnen  Armeen;  den  Operationsplan 
überhaupt  und  das  VerhSltnisB  zn  Friedens  -  Unterbandlungen  der 
kriegfahrenden  Theile.  Entsprechend  den  schriftlichen  Vorverband- 
Inngeo,  besonders  aber  den  Befehlen  des  Kaisers  nachkommend  *), 
wnrde  die  Niederwerfung  des  Churftlrsten  von  Bayern  als  der  Zweck 
der  Vereinigung  hingestellt;  Marlborongh,  Eugen  undWratislaw 
waren  ohne  Weiteres  fllr  eine  entschiedene  Offensive  gegen  jenen.  Der 
L  General  ■  Lieutenant  hingegen  hatte  schon  in  seinem  dem  Kaiser 
vorgelegten  Operations-Projecte  andere  Kriegszwecke ,  so  die  Be- 
L&gerong  von  Landau,  vorgeschlagen  und  war  auch  jetzt  wieder  fttr 
eine  Rhein-Operation  —  und  nicht  fflr  ein  entschiedenes  Vorgehen  gegen 
Max  Emanuel.  Dieser,  voraussehend,  dase  der  Anmarsch  Marl- 
borongh'» ihm  gelten  wllrde,  hatte  nämlich  mit  dem  k.  General- 
Lientenant  Unterhandinngen  eingeleitet,  welche  deutlich  erkennen 
liewen,  dasa  sie  Unentschiedenheit  in  die  Kriegfuhnmg  der  Alliirten 
bringen  sollten.  Baron  von  Zirken stein,  ein  Vertrauter  des  Chm*- 
Alraten,  war  Anfangs  Juni  im  kaiserlichen  Hauptquartier  eingetroffen 
and  hatte  dem  k.  General-Lieutenant  mitgetheilt,  dsss  Max  Emanuel 
gegen  einen  entsprechenden  Gebietszuwachs  den  Kaiserlichen  Ulm 
ansliefem  wolle,  seine  Truppen  von  den  Franzosen  trennen  und 
gegen  Subsidien  mit  den  Alliirten  vereinigen  würde  *).  Der  k.  General- 

')  Coi«,  I.  870. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  ttO. 

■)  Anhang,  Beilage  Nr.  Ol. 
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Lieutenant  zeigte  Bchon  den  9.  Juni  gegen  Eugen  und  WratislsT 
grosee  Lust,  auf  Grnnd  dieser  AntrSge  in  Yerhandlungen  einzugehen, 
um  BO  mehr,  als  er  die  Unterwerfong  dea  ChurfOraten  fttr  sehr  scliwierig 
hielt  Eugen  and  Wratislaw  waren  entschieden  gegen  jede  Unter- 
handlang, welche  keine  Oew&hr  des  Erfolges  in  sich  tragen  würde. 
Wieder  erwachte  in  Engen  und  Wratialaw  das  Uisetrauen  gegen 
den  Markgrafen,  aU  dieser  nicht  gleichzeitig  mit  Eugen  zu  Marl- 
borough  reisen  wollte;  er  schützte  vor,  einzelne  Anordnungen 
treffen  zu  milssen,  was  Wratislaw  ganz  richtig  auf  dessen  Absicht 
schob,  mit  dem  ChurfUrsten  weiter  zu  Terhandeln.  Der  Markgraf 
schrieb  aach  den  12.  Juoi  Max  Emanuel,  dass  er  wohl  zur  Unter- 
handlang keine  kiuserliche  Vollmacht  besitze,  aber  in  die  ErOffnnng 
eines  BriefweohaelB  einwillige. 

In  der  That  war  die  formelle  Möglichkeit,  mit  Max  Emannel 
ein  Abkommen  zu  treffen,  noch  immer  nicht  ausgeschlossen;  der  Regens- 
burger Reichstag,  der  Elinig  von  Preuasen  und  auch  die  G^eneralataaten 
Buchten  auf  den  verschiedeuBten  Wegen  zwischen  dem  ChurfUrBten 
und  dem  Kaiser  zu  vermitteln.  Wratislaw  sah  ein,  dass  eine  Verstän- 
digung mit  dem  ChorfUrsten  darum  nicht  ganz  ausgeschlossen  bleiben 
dtirfe,  weil  sie  auf  einfachste  Weise  den  ConSict  im  Reiche  behob  nnd 
am  sichersten  zu  einem  Kraftzuwachse  gegen  Frankreich  fahren  würde. 
Wratialaw  hatte  daher  schon  am  21.  Mai  den  Ejüaer  gebeten,  die 
Q-rondlage  fllr  etwaige  Unterhandlungen  mit  Max  Emannel  festxa- 
stellen,  und  machte  folgenden  Vorschlag :  Vergesaen  des  Geschehenen 
von  Seite  des  Kaisers,  beiderseitige  Rückgabe  der  eroberten  Gebiete, 
WiedereinBetzung  des  Char Giraten  von  Köln,  Unverletzbarkeit  der 
Bpaniachen  Krongehiete,  dafttr  Entschädigung  Bayerns  in  Schwaben, 
endlich  die  Uebemahme  von  10.000  Bayern  in  kaiserlichen  Sold '). 
Es  mOsste  aber  bei  aolchen  Unterhandlungen  vermieden  werden,  dass 
die  Feindseligkeiten  gegen  Max  Emanuel  irgendwelche  AbschwS- 
chung  erleiden ;  sonst  war  es  gewiss,  dasa  er  jene  zur  Tfinschung  der 
Alliirten  benutzen  würde. 

Die  Correspondenz  des  k.  General-Lieutenants  mit  dem  Cburfttraten 
konnte  aber  die  Sache  nur  verwirren  und  musste  bei  dem  Wesen  des 
Markgrafen  nachtheilig  auf  die  KriegfUhning  wirken.  Um  nun  ahne 
kaiserlichen  Befehl  den  Markgrafen  nicht  zu  verstimmen,  beBchloasen 
Eugen,  Marlborough  and  Wratislaw,  ihm  die  Leitung  der 
Verhandlungen  unter  der  Voraussetzung  zu  überlassen,  dass  er  Wra- 
tislaw als  Bevollmächtigten  gebrauche. 

')  Krie^-Archir,  diplonuitiarhe  Acten,   17M;  Fmc.  V.  ad  3. 
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Da  nan  die  ConCerenz  der  vier  leitenden  PenODliohkeiten  der 
.\IIiirteQ  am  13.  Juni,  in  Folge  der  mannigfachen  Bedenken  des  k, 
Oenenl-Lieatonantg,  räemlich  erfol^oa  war,  so  einten  siok  die  anderen 
('oiifereiu-Uitf^ieder  über  die  unerlasBliohen  VorsohlAge.  Den  14.  führte 
Mirlborough  in  Uehereinetimmaag  mit  Eugen  und  Wratialaw 
dag  Wort,  und  onn  aah  sich  auch  der  k.  General-Lieutenant  genflthigt, 
beiztutimmen,  daaa  Wratialaw  die  Verhandlungen  mit  dem  Chur- 
fintta  xa  fuhren  habe;  dass  die  engliech-niederlftndiache  Armee,  ver- 
einig mit  der  Armee  des  Markgrafen,  sogleich  die  Operationen  gegen 
Bareni  beginne,  and  daee  die  Armee  am  Rhein,  durch  7  dllnische  Batail- 
lone veretSrkt,  gegen  die  französische  Rhein-Armee  zu  operiren  habe. 

Obgleich  Marlborough  schon  früher  angetragen  hatte,  dass 
in  Prinz  Engen  aa  seiner  Seite  commandire,  so  muaste  man  doch 
dem  k.  General-Lientenant  die  Wahl  frei  laaaen ;  dieser  entschied  aich 
(Qr  das  Commando  der  Donan-Armee  und  Uberliees  Eugen  die  undank- 
bare Aufgabe  am  Rhein.  Hinsichtlich  der  Ordre  de  bataille  wurde  be- 
i'iimmt,  dass  die  Reichs-Armee  den  rechten,  die  engÜsch-niederlttndische 
den  linken  Flügel  zu  bilden  habe.  Die  Parole  sollte  nach  der  Vereini- 
j^n^  abwechslnngsweiae  einen  Tag  vom  k.  General-Lieutenant,  den 
nichsten  von  Marlborough  ausgegeben  werden.  Da  hiedurch  auch 
die  BefehUgebnng  getheilt  war,  sollten  aich  beide  Feldherren  über  jede 
operative  Frage  in  das  Einvernehmen  setzen.  Wratialaw,  ahnend,  dasa 
dieier  Umatand  am  leichtesten  zu  einem  unheilvollen  Conflict  führen 
brinnte,  veranlasste  Marlborough  zu  dem  Versprechen,  alle  Ver- 
t-inbaningen  mit  dem  k.  Q^neral  -  Lieutenant  durch  seine  Vermittlung 
btrstellen  zu  lassen. 

Die  drei  Feldherren  schieden  noch  denselben  Tag  mit  dem  Aus- 
dnieke  der  Hoffnni^,  dasa  der  Allianz  aus  ihrer  Vereinigung  Glück 
erwachsen  werde.  Der  k.  General-Lieutenant  kehrte  den  16.  nach 
Enoingen  zurück;  Prinz  Engen  ging  noch  den  14.  nach  Rastatt  zur 
Cebemahme  des  Commando'a  der  Rhein-Armee  ab;  Marlborough 
reift«  mit  Wratislaw  nach  Eberabach,  nm  dort  die  Vereinigung 
«einer  Trappen  eu  erwarten. 


Die  Kassregreln  der  Franzosen  In  Folge  dea  Maraohes 
Haxlboroogli'B. 

Der  Erfolg  des  Zuges  Marlborongh'a  an  die  Donau  manifestirte 
»eh  snnScbst  dadurch,  dass  er  die  Initiative  in  die  Hände  der  Allürten 
^bracht  hatte.    Die    moralische   Wirkung  war   gross;    die   Franzosen 
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sahen  sich  plötzlich  in  die  angewöhnte  Lage  versetzt,  ihre  EntBchlOsae 
von  jenen  des  Feindee  abhängig  zu  machen.  Tallard  hatte  bei  seiner 
Zuaainmenkunfit  mit  Max  Emanuel  nnd  Marsin  in  Httfingen  fes^ 
gesetzt,  den  5.  Juni  demonstrative  Bewegungen  am  Rhein  zu  beginnen, 
welche  die  Kaiserlichen  fttr  Freiburg,  Mainz  oder  Pfailippsbui^  besoi^ 
machen  sollten;  andei-erseita  gedachte  der  ChorfOrst,  anf  das  linke 
Donau-Ufer  zu  Übersetzen  und  NOrdlingen,  beziehungsweise  NOmberg 
einzunehmen ').  Den  ersten  Nachrichten ,  weiche  auf  einen  HUtfszug 
Marlborough'B  nach  Deutachland  hingedeutet  hatten,  brachte  Tal- 
lard keinen  Glauben  entgegea;  er  erachtete  die  Diversion  ViUe- 
roy'a  an  die  Mosel  für  genügend,  um  das  englisch-niederlSndiBcb« 
HlÜfe-Corps  an  die  Maas  oder  Mosel  zurückzurufen.  Aber  schon  die 
Nachricht  aus  Luxembu^  vom  25.  Mai,  daas  sieh  Marlborough 
Goblenz  genähert  habe,  veranlasste  Tallard  bei  Dinglingeo,  mit  jeder 
weiteren  Bewegung  einzuhalten,  bis  sich  die  Absicht  Marlborongh'a 
gezeigt  haben  würde.  Von  einem  thatkrSftigen  Vorgehen  gegen  die 
Niederlande,  um  Marlborough  zum  Rückzug  an  die  Maas  zu  ver- 
anlassen, wie  es  sich  Tallard  gedacht  hatte,  wurde  in  Paris  abge- 
sehen und  dafür  das  Nachfolgen  Villeroy's,  bis  zur  Cooperation  mit 
Tallard,  entschieden*). 

Ala  nun  der  Marsch  Marlborough's  anaser  Zweifel  stand, 
suchte  Tallard  die  Vereinigung  mit  Villeroy  bei  Weiasenbuig. 
Aber  der  von  der  Reichs- Armee  bedrohte  Rückzug  Max  Emanuel'i 
nach  Bayern  fesselte  Tallard  noch  femer  im  Lager  bei  Ältenhetm 
am  rechten  Rhein-Ufer;  er  gedachte  nöthigenfalls  Max  Emanuel 
za  Hülfe  zu  kommen,  da  ea  kaum  glaublich  erschien,  doss  jene 
Operation  ohne  Kampf  ablaufen  dürfte*).  Erat  den  30.  Mai  lief  in 
Altenheim  die  Nachricht  ein,  dass  der  Ohurfürst  dem  k.  Oeneral- 
Lientenant  bei  Stockach  entschlüpft;  sei.  Nun  forderte  Tallard  Ville- 
roy  zu  einer  raschen  Vereinigung  bei  Weissenbnrg  auf  und  ttbenetzte 
den  1.  Juni  mit  seinem  Ctft-ps  den  Rhein  bei  Kehl.  Tallard,  welcher 
mit  regem  Eifer  die  Klärung  der  Sachlage  besorgte,  nahm  ia  der  Tbat 
die  Leitung  des  Krieges  in  die  Hand.  Er  beschwor  einerseita  den 
Churfürsten,  sich  gegen  die  übermächtigen  Altürten  defensiv  zu  halten, 
bis  es  ihm  gelungen  sei,  zu  seiner  Entlastung  Etwas  zu  untemebmeD. 
Er  bat  Viileroy,  die  Gavallerie  voraus  gegen  Landau  zu  senden. 
Ebenso  wie  Viileroy  seine  Bewegungen  beschleunigte,  rückte  auch 
das  Corpa  Tallard  rasch  über  Beinheim    an  die    Lauter.   Den  4.  Juni 

')  Pelet,  i.  4M. 

<)  Cb&milUrt  au  Tallard.  27.  Mai  1704.  Campagne  de  TalUrd,  «.   193. 

■)  Tallard  an  den  KHaig,  30.  Hai   1701.  Csmiiagne  de  Tallard,  fl.  aO>. 
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«Unden  34  EecadroneQ  und  40  OeachUtzu  bei  Lauterburg,  wo  auch 
du  Hauptquartier  war,  30  Bataillone  bei  Motheren,  das  Corps  Cotgny 
E>et  Seitz.  Villeroy,  mit  13  Bataillonen  und  41  Escadronen  bei 
Dellfeld  aogelangt,  hatte  den  7.  mit  Tallard  eine  Zusammenkunft 
in  Ober-Weidenthat.  Aue  dem  Inneren  FrankreicbB,  sowie  aus  Luxem- 
burg waren  Truppen  im  Anmärsche,  so  daas  Ende  Juni  am  Rhein 
dl  Batüllone  and  130  I^cadronen  Tersammelt  waren. 

Beidfl  MarachiÜle  besprachen  vier  verschiedene  Operationen,  die 
nach  ihrer  Meinung  unter  den  obwaltenden  Verhllltnissen  zU'  ui^ter- 
niühmen  wären,  nibnlich:  die  Belagerung  von  Mainz,  der  Angriff  der 
8t(^ofener  Linien,  die  Belagerung  von  Freiburg  und  eine  neue  Ver- 
itlrkong  des  ChnrfUrsten  an  der  Donau.  Gemäss  der  Anordnung  des 
Königs  vom  4.  Juni '),  hatte  jeder  Marschall  seine  Meinung  besonders 
bekannt  za  geben.  Tallard  fand  die  Belagerungen  zwecklos  und 
Isngvierig,  den  Zug  nach  Bayern  sehr  geßthrlich  und  den  Angriff 
der  StoUhofener  Linien  zweifelhaft,  da  deren  Verstärknng  und  Ver- 
iheidiguQg  durch  den  k.  General -Lieutenant  oder  durch  Prinz  Eugen 
erfolgen  durfte.  Er  unterliess  es,  einen  positiven  Vorschlag  zu  machen, 
weil  jeder  Entschluas  fllr  seine  Stellung  zu  weittragend  sei »).  Ville- 
roy hingegen  fand  die  Belagerung  von  Mainz  gefilhrlich,  weil  hie- 
darch  der  Elsass  dem  Feinde  freigegeben  sei;  dem  Angriffe  auf  die 
StuUhofener  Linien  müsse  ein  anderer  auf  Philippsburg  vorausgehen, 
and  dies  Alles  würde  dem  Churfürsten  nicht  nUtzen ;  er  fand  den 
Halfezug  nach  Bayern  ftuaserst  gewagt,  um  so  mehr,  da  der  ChurfUrat 
jetzt  nicht  wieder  entgegenrücken  könne.  Das  Leichteste  und  am 
««nieten  die  Freiheit  der  Entschlüsse  Störende  schien  Villeroy 
die  Belagerung  von  Freiburg').  Auch  der  König  entschied  sich  für 
keine  Operation,  verwarf  nur  die  beiden  Belagerungen  uiid  empfahl 
die  VorrUckung  zwischen  Speyer  und  Mannheim  auf  Heilbronn. 

Indessen  aber  hatte  der  CburfUrst  von  Bayern  bereits  am 
5.  Juni  *)  dem  Könige,  und  M  a  r  s  i  n  am  7.  Juni  *)  Tallard  die 
lebhaftesten  Vorstellungen  gemacht,  daas  rasche  Unterstützung  uner- 
lft»^ich  sei.  Das  Erscheinen  der  drei  alliirten  Feldherren  hatte  den 
llinrfttrsten  mit  Bangen  erfüllt.  Er  schlug  vor,  dass  ohne  Zeitverlust  die 
'^tollhofener  Linien  zu  stürmen  seien,  worauf  der  Vormarsch  gegen  den 
Neckar  zu  folgen  habe.  Sollte  der  Angriff  auf  diese  Linien  zu  schwierig 

■)  Caaipai^e  de  TaUard,  6.  S28. 
»)  Pelet,  4.  «fl. 
■)  Pelet,  4.  470. 
*)  PeUt,  4.   883. 
*)  Pelet,  4.  8S4. 
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Bäin,  d«i)n  glaube  er,  gebe  es  nur  mehr  Ein  Mitt^ :  die  Uebenchreitnaft 
des  Schwftr^waldeB  diiTch  Tallard's  Armee.  Der  Recrateo-Ziuii^  hatte 
den  Stand  der  iranzOBischen  Regimenter  durcbachnittlich  nur  a«f 
430  Mann  gebracht,  und  der  Zustand  der  Recraten  und  Remonten  -vudo 
&la  ftUBBeret  schlecht  geschildert.  Harain  klagte,  dau  die  erste  Ver- 
stärkung kaum  eine  solche  genannt  zu  werden  verdiene,  da  jene  Recmten 
nur  die  Spitäler  fllllten.  Er  versicherte  daher  Chamillart'),  das«  eine 
btosae  Diversion  die  doppelt  flberlegeaen  AUürten  nicht  abhalten  verde, 
gegen  Bayern  mit  ganzer  Kraft  vorzugehen.  Er  beschwor  den  Uiniater, 
ein  Corps  nach  Bayern  zu  schicken  und  rieth  ihm,  „car  il  connatt  la 
r^pngnance  de  tout  le  monde  4  passer  k  Baviire",  den  General- 
Lieutenant  Coigny  fllr  diese  Operation  vorzuschlagen,  welcher  gewiu 
den  Marschallsrang  hiebei  werde  verdienen  wollen.  Der  CburfdrA 
immer  mehr  beunruhigt,  sandte  den  12.  Juni  den  General-Lieatenant 
von  Legal  zu  Ludwig  XIV.,  um  diesen  zu  einer  kräftigen  HOtfe  n 
vermögen  *). 

Die  unmittelbare  Enteendung  eines  Hulfs-Corps  nach  Bayern  und 
die  mittelbare  Unterstützung  des  ChurfUreten  durch  eine  Offensi\-e 
gegen  den  Neckar,  kamen  auf  diese  Weiae  in  Betracht.  FUr  erstere 
stimmte  Mar  sin  und,  wie  es  scheint,  auch  der  ChurfÜrat,  wibrend 
Tallard  und  Villeroy  die  Offenaive  nächst  dem  Rhein  vorzogen. 
Diese  war  geeignet,  dem  Churfüraten  indirecte  HUlfe  zu  bringen  and 
verdiente  wegen  der  ihr  innewohnenden  Kürze  und  Sicherheit,  da  sie 
auf  den  Elsass  gestutzt  blieb,  den  Vorzug.  Andererseits  war  aber  in 
befürchten,  dass  ein  fester  Platz  wie  Hannheim,  die  Vorrttokung  ver- 
zögere oder  ablenke,  währenddem  die  Lage  des  ChurfUrsten  eine 
unheilbare  Wendung  erfahren  konnte. 

Dieser  Meinungszwiespalt  der  franco-bayerischen  Feldherren,  bei 
welchem  auch  der  König  zu  keinem  Entschinese  gelai^en  konnte,  wsr 
der  erste  Erfolg  des  Marsches  Marlborough's  an  die  Donau.  Hie- 
durch  verstrich  für  die  Franzosen  eine  kostbare  Zeit  Je  später  diese 
zu  einer  Gegenmaesregel  schritten,  desto  gewieser  konnten  die  Alli- 
irten  Max  E-manuel  mit  Uebennacht  angreifen. 

Ludwig  XIV.  tlberliess  es  abermals,  in  Rescripten  vom  15.  Jani. 
Villeroy  und  Tallard,  die  Operationsweise  unter  sich  zu  ent- 
echeideu.  Beide  Feldherren  trafen  in Langenkandel  zusammen.  VilleroT 
empfahl  die  Offensive  gegen  den  Neckar*),  während  Tallard,  be- 
stimmt durch  die  drängenden  Briefe  Marsin's,  den  Zog  naeh  Bareni 

')  CsiDpagne  de  Msriin,  S.  817. 
*)  Campa^e  de  Marsiii,  3,  9S0. 
*)  Pelet,  4.  487. 
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all  Bothwandig  hinstellte.  Tallard  eub  die  groeaeu  Geiahren  dieser 
Operation  ein,  liatte  aber  die  Ueberzeugung  gewonnen,  daae  die  Vor- 
räcktmg  an  den  Neckar  dem  Churftlrsten  zu  epftt  ntttze  ').  T  a  1 1  a  r  d'a 
Vonchlag,  besonders  aber  die  DarBtellung  der  gefttbrlichen  Lage  des 
Cborfäraten  doroh  Legal,  welcher  am  22.  Juni  in  Paris  eintraf,  he- 
jümmten  Ludwig  XIV.  fltr  einen  Hülfszug  nach  Bayern. 

Am  23.  Juni*)  ordnete  der  König  an,  dasa  Tallard  mit 
40  Bataillonen  und  60  Esoadronen  über  den  Scbwarzwatd  ziehe,  um 
je  nach  Umständen  sich  mit  dem  ChuHUrsten  su  vereinigen,  oder  in 
Württemberg  gegen  den  getheilten  Öegner  zu  operiren.  Villeroy 
tuid  Coigny  sollten  durch  Diversionen  im  Elsass  Tallard  aater- 
(tStsen  and  Frankreich  decken.  Nur  ungern  hatte  sich  der  König  zu 
tieser  Anordnung  entschieden,  da  ilun  die  Neckar-Operation  viel  sicherer 
erechien;  den  Vcostellungen  Legal's  hatte  der  ChurfÜrst  die  aufopfernde 
Handlung  seines  VerbOndeten  zu  danken*). 

Villeroy  und  Tallard  hielten  am  27.  noch  eine  Confermz. 
Der  Befehl  des  Königs  widersprach  den  Voracblägen  beider  Marschftlle, 
ue  hatten  an  eine  einhrätUohe  Operation  ihrer  Kräfte  gedacht,  während 
der  König  die  Theiinng  d^  Corps  anordnete.  Villeroy  und 
beBonders  Tallard,  stellten  daher  dem  König  in  ihren  Memoires  vom 
19.  Juii  *)  die  (Gefahr  vor,  die  eine  Vierthülung  der  französischen  Armee 
f^nttber  Feldherren  von  der  Bedeutung  Eugen's  und  Marlhorough's 
heraufbeschwören  mtlsse.  Tallard  bat  femer  den  König  um  die  Ver- 
ttirknng  seiner  Reiterei,  um  Naohschttbe  zu  Villeroy  und  empfahl 
«tut  der  Sepuat-Operation  in  Württemberg,  die  Vereinigung  seines  Corps 
mit  dar  Armee  des  Churfflrsten.  Grehorsam  dem  königlichen  Befehle  setzten 
«cb  die  Franzosen  noch  den  29.  Juni  in  Bewegung:  Tallard,  um  ttber 
iitrawbu^  den  Schwarzwald  zu  gewinnen,  —  Villeroy,  um  gegenäber 
der  kaiserlichen  Rhein-Armee  eine  demonstrative  Aufstellung  zu  nehmen. 


Das  Verhalten  des  Ohnrfbraten  von  Beyern  ^egrenttber  dem 
Anmarsohe  Harlborong'li'a. 

Die  alliirten  Truppen  waren  nach  der  Zusammenkunft  der  Feld- 
Wren  in  Qross-Heppacb  allseits  im  Marsche,  um  sich  an  der  Donau 
oder  am  Rhein  zu  versammeln;  nur  die  Armee  des   k.   Gleneral-Lieu- 

■)  Campagne  de  Tsllard,  6.  887. 
■)  Campa^s  de  Tkllard,  G.  813. 
■)  P«t«t,  4.  40K. 
*)  F«bt,  4.  4»  Mod  H6. 
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tenants  stand  dem  Cburfürstan  seit  dem  2.  Juni  in  der  Oegend  von 
Ulm  beobacbteod  gegenüber. 

MaxEmanuel,  noch  nicbt  im  Klaren  Über  die  Absiebten  Marl- 
boi'ough's,  gedachte  rasch  gegen  Nördiingen  vorzudringen  iind  hatte 
fjtr  diese  Offensive  alle  Truppen,  welche  noch  in  Bayern  lagen,  heran- 
gezogen; er  übersetzte  am  3.  Juni  mit  seiner  Armee  die  Donau  bei 
Ulm  auf  drei  Brücken  und  bezog  ein  Lager  bei  Elchingän. 

Als  dies  der  k.  General-Lieutenant  erfuhr,  Hess  er  am  4.  seine 
Armee  in  die  Hübe  von  Oepängen  vorrücken.  Obrist  Lehocsky  wurde 
mit  den  kaiserlichen  Hugzaren  zur  Deckung  der  linken  Flanke  an 
den  Blau-Fluss  in  die  Gegend  von  Ameck  vorgeschoben. 

Aber  schon  den  5.  Juni  war  dem  Churfilrsten  die  Ankunft  dea 
Prinzen  Eugen  bekannt  geworden,  und  der  Anmarsch  der  englisch- 
niederländischen  Truppen  hatte  sich  als  eine  Operation  gegen  Sttd- 
Deutscbland  declarirt,  Gründe  genug,  um  seine  Absichten  auf  Franken 
aufzugeben.  Wichtigeres  vorzubereiten  und  die  Donau  bis  auf  Weitere« 
nicht  zu  verlassen.  Er  liese  nunmehr  oberhalb  Elchingen  drei  Brücken 
schlagen,  um  den  Uferwechsel  jederzeit  volliUbren  zu  künnen.  So 
lange  die  Verliältnisse  beim  Gegner  und  besonders  die  massgebenden 
Absichten  Ludwig  XIV.  gegenüber  der  plötzlichen  Veränderung  in 
der  Kriegslage  nicht  offenkundig  waren,  gedachte  sich  der  Chnrfünt 
beobachtend  zu  verhalten.  Zeitgewinn  durch  Unterhandlungen  st^te 
seine  nächste  Soi^e  sein. 

Der  k.  General-Lieutenant  hingegen  suchte  den  f<ür  eine  etwaige 
Belagerung  von  Ulm  nöthigeu  Kaum  zu  sichern  und  ordnete  die  Be- 
setzung der  Schlosser  Ameck  und  Klingenstein  mit  je  einem  Lieutenant 
und  40  Mann  an,  während  das  von  den  Bayern  besetzte  SchloH 
Erhach  durch  1  Hauptmann  mit  100  Mann  Niederländer  blokirt  wurde. 
Am  7.  rückte  hierauf  die  Heichs-Armee  über  Ermingen  vor  und  lehnte 
den  rechten  Flügel  an  einen  Wald  näcbt  der  Donau,  den  linken  an 
die  steilen  Wände  des  Blau-Thales.  Die  „Vorwachten"  standen  hart  vor 
den  Tboren  Ulms. 

Um  diese  Zeit  erfuhr  der  ChurfUrst  den  Abmarsch  der  Preus«en 
an  den  Rhein ;  stets  unternehmend,  hielt  er  den  Augenblick  iitr  geeignet, 
die  Reichs- Armee  noch  kurz  vor  der  Ankunft  Marlborougfa's  m 
schlagen.  8chon  wollte  er  den  Angriff  anordnen,  als  ihm  eine  Ren^no- 
scimng  der  Stellung  am  Blau-Flusse  diese  Absiebt  als  an  gewagt 
erscheinen  Hess ').  Er  beschränkte  sich  darauf,  den  eigenen  Lagemnni 
zu  sichern   und  liess  denselben  Tag   das  von  160  Mann  Kreistruppen 

')  Auf^fsD^aes  Schretben  deBbayerucheaSecrelürBMahlknecht  nachBrtiKt 
vom   1,  Juli   1704.  Haus-,  Hof-  und  SU&ta-Archiv,  WntUlaw-Correapondsu. 
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becetzte  Städtchen  Albeck  belagern.  Nach  einer  Beachiessong,  die  bis 
Abends  währte  and  wobei  die  Stadt  in  Brand  gerieth,  ergab  sich  die 
Garnison  kriegegefangen.  Albeck  wurde  „geplündert  und  verbrannt, 
die  Henschen,  worunter  etliche  Pfarrherren,  fingernackt  ausgezogen, 
das  ächloBs  gesprengt,  alles  G-eflüchtete  den  Soldaten  preisgegeben 
und  nichts  unterlaBScn,  was,  zur  Ruinirung  der  dortigen  Gtegend  helfen 
mochte"').  Da  sich  dem  Churfürston  die  Ueberzeugung  aufdrängte,  dass 
CT  das  linke  Donau-Ufer  nicht  mehr  lange  werde  behaupten  können, 
M  liesB  er  die  Gegend  insoweit  verwüsten,  als  es  die  kaiserlichen 
Parteien  nicht  hinderten.  Der  Churftirst  gedachte  im  Nothfalle  in  sein 
befestigtes  Lager  bei  Lauingen  zurückzukehren  und  verstärkte  schon 
Jetzt  für  alle  Fälle  die  unter  General- Lieutenant  de  Chelladet  und 
dem  bayerischen  Brigadier  Pettendorf)  stehende  französische  Be- 
satzung in  Ulm.  Die  Stadt  wurde  durch  Inundationen  des  Blau-Flusses  in 
VertheidigungB- Zustand  gesetzt  und  die  feindlichen  Gefangenen  wurden 
oach  Ingolstadt  abgeführt. 

In  den  Bewegungen  der  Reicbs-Annee  war  indessen  ein  völliger 
Stillstand  eingetreten;  die  Absicht,  Ulm  zu  belagern,  war  aufgegeben 
R-orden  und  alle  Aufmerksamkeit  der  Feldherren  der  Bildung  der 
Donau-  und  Rhein-Armee  zugewandt.  Man  begnügte  sich,  das  feind- 
liche Lager  durch  Parteien  zu  beobachten.  Bei  der  Erfüllung  dieser 
Aufgabe  zeichnete  sich  wieder  die  kaiserliche  Reiterei,  besonders  der 
Rittmeister  Petrasch  von  Lobkowitz-Cürassieren  aus.  Am  10.  Juni 
nilun  er  Fünf  Mann  unmittelbar  an  dem  feindlichen  Lager  gefangen. 
Den  14-  fiel  er  in  Langenau  am  rechten  Flügel  des  feindlichen 
Lagers  ein,  verwundete  18  bis  20  Mann  und  nahm  39  Beutepferde 
mit  sich.  Als  den  17.  die  Nachricht  kam,  dass  der  Feind  sein 
Uger  aufhebe,  zog  Rittmeister  Petrasch  mit  300  Reitern  aus  und 
itiess  bei  Jun^ngen  auf  eine  feindliche  Partei  in  der  Stärke  von 
iOOKeitem  unter  Commando  des  französischen  Obristlieutenants  Latour, 
Petrasch  attakirte  „mit  dem  Degen  in  der  Hand"  und  zerstreute 
die  feindliche  Partei;  42  Mann  wurden  niedergehauen,  1  bayerischer 
"fficier,  8  Mann  und  14  Pferde  gefangen  genommen.  Der  Verlust  der 
Kaiserlichen  scheint  gering  gewesen  zu  sein. 

In  der  That  war  die  franco-bayorische  Armee  wegen  Fourage- 
Mangel  aufgebrochen  und  hatte  sich  getheilt.  Der  Churfürst  rückte 
mit  32.000  Bayern  über  die  Brenz  und  lagerte,  mit  dem  linken  Flügel 
m  GnndelGogen    gelehnt ;    das    Hauptquartier    kam    nach    Lauingen. 

■)  AqtOUoiDB,  3.  860. 

*)  0«Deral-Lieuteii&iit  Blainville,  der  frflhere  Comnund&ot  von  Ulm,  war  bei 
ia  Ajbm  im  Felde. 
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Marsin  ging  bei  Oünzburg  mit  13.000  Franzosen  Über  die  Dodu 
and  lagerte  mit  dem  recbten  FlUgel  an  Leipheim,  mit  dem  linken  an 
den  Ort  Buhl  am  Biber-Bacb  geiebnt.  Aus  demselben  Grunde  brach 
den  19.  aucb  die  Reiche-Armee  ihr  Lager  ab  und  verlegte  esanftk» 
linke  Ufer  des  Blau-FtuBses  nttchat  Wippingen. 


Die  OonoentrlrtuiK  der  alUlrten  Armee  an  dar  Donau  und 
am  Khein. 

Indessen  bewirkte  die  engliach-niederländiBcbe  Armee  ihre  Ver- 
Bammlung  bei  Kbersbach  und  EwliDgen,  Am  15.  Jimi  war  die  eng- 
lische Reiterei  mit  MarlboroHgh  und  Wratislaw  in  ersterem  (hie 
angelangt.  Daselbst  wurden  die  lUneburgi sehen  und  beseischen  Tnippen 
erwartet.  General  Lieutenant  Bülow,  von  Marlborough  bereit«  in 
Maastricht  nach  Mainz  berufen,  hatte  den  Auftrag  erhalten,  die  Ifln«- 
burgischen  Truppen,  bis  zum  Anlangen  der  Engländer  bei  Pbilipp«bui|:. 
zur  Deckung  des  Rheines  zu  verwenden  und  sodann  an  diese  anzii' 
schliessen ').  Als  Marlborough  am  7.  Juni  in  Eppingen  angelao^ 
war,  brachen  die  lUnebnrgischen  16  Bataillone  und  17  Escadronen  von 
Graben  auf,  verweilten  in  Folge  einea  Uattbefehlea  von  Marlborongh 
zwei  Tage  in  Bretten,  langten  deo  13.  in  Cann^ftdt,  den  14.  in 
UibJDgen  an  und  vereinigten  sich  den  16.  bei  Gross  -  Süssen  mit  der 
daselbst  angelangten  englischen  Reiterei. 

Im  gleichen  Sinne  waren  die  Truppen  unter  dem  Erbprinzen  tdd 
HesBen-Cassel  und  dem  General  Lieutenant  Hompesch  zunichfl 
zur  Bewachung  des  Rheins  gegen  Philippsburg  vorgerückt  und  erhielten 
den  Auftrag,  beilttufig  am  8.  Juni  zur  Vereinigung  mit  den  TruppeD 
Marlborougfa's  bereit  zu  sein.  Als  diese  bei  Wislocb  anlangten, 
sammelten  eich  die  hessischen  4  Bataillone  iiad  9  Escadronen  bei  Dnr- 
lach,  rückten  (iber  Pforzheim  und  Böblingen,  am  10.  in  Leinfelden  ein 
und  setzten  tun  12.  den  Marsch  nach  Esslingen,  den  13.  nach  Göppin^n. 
den  lö.  nach  Geislingen  fort,  wo  die  Vereinigung  mit  der  Haupt-Armee 
stattfand  *). 

Die  englisch  -  niederländische  Infanterie  und  Artillerie  iiDl«r 
General- Lieutenant  Churchill  war  den  8.  in  Heidelberg  angelangt, 
hatte  daselbst  am  9.  Rasttag,  und  rückte  über  Wislocb,  Sinzheim  und 
Heilbronn  den  17.  in  Unter- Tu rkheim  ein.  Nach  einem  Rasttage  msr- 
schirte  Churchill  am   19.  nach  Plochingen,   den  20.  nach  Uihingea 

■)  Har»r,  1.  969,  8ST,  SIS,  9*0,  809,  SOS. 

<)  Huray,  I.  963,  366,  961,  968,  S9S,  999,  809,  303,  SOS. 
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Der  Uarsch  dieser  Truppen,  wenn  auch  an  sich  nicht  raach, 
nr  üus^erst  anstrengend;  dieselben  marschirten  auf  den  schlechten 
.Stnsaen  in  aadaucmdem  Regenwetter,  so  dass  bereits  bei  Heidelberg 
Ak  Fussbckleidung  zu  Omnde  gegangen  war,  und  dasa  aus  Frank- 
fiirt  flctinell  i^chuhTorräthe  herbeigeschafft  werden  mussten.  Zahl- 
reiche Erkrankungen  minderten  den  Stand  der  Truppen,  und  in  Hoidcn- 
btim  musete  vom  Heraog  von  Württemberg  ein  grosses  Fold-Spital 
«richtet  worden. 

Als  die  Lttnehurger  und  Hessen  mit  der  ongliach-niederländischen 
Reiterei  zusamuiengotroffen  waren,  wollte  Harlborongh  diese  Äb- 
theiluDgen  mit  der  Reichs-Armee  vereinigen,  um  die  Operationen  zu 
betonen.  Er  liess  den  k.  Q^neral- Lieutenant  durch  den  FZM.  Friesen 
am  16.  aoiFordem,  einen  Versammlungsort  zn  bestimmen;  dieser  gab 
Vkannt,  daas  die  Reichs-Armoe  den  20.  nach  Weaterstetten  rücke. 
In  diesem  Sinne  Uess  Marlborougb  aeine  Bagagen  noch  am 
!0.  Juni  die  schwierige  DefilS-Aiiffahrt  bei  Creislingen  paesiren  und 
rrickte  am  21.  mit  seinen  Truppen  nach  Urspring,  wo  er,  nur  mehr 
fine  Stunde  vom  Lager  der  Reichs-Armeo  entfernt,  hielt.  Ben  22. 
TD»rechirten  die  seemSchtlichen  Truppen  gegen  Westoratetten  vor  und 
rmchtcten  links  von  der  Reiche- Armee  ihr  Lager.  Marlborough 
nod  der  k.  General  -  Lieutenant  begrtlssten  sich  herzlich,  so  daas 
Wratiataw  der  Hoffiiung  Ausdruck  verleihen  konnte,  dass  das  Ein- 
Ternebmen  der  Feldherren  gute  Aussichten  eröfino  *). 

Prinz  Bugen  hatte  die  schwierigere  und  weniger  befriedigende 
Auffpibe,  aein  Corps  zn  vereinigen.  Wahrend  die  preussischen  und 
"<^tphxliscben  Truppen  noch  auf  dem  Marsche  von  der  Reichs-Armee 
»n  <Ien  Rhein  waren,  wurden  die  lüneburgischen  und  hessischen  Truppen, 
^K  bei  StoUhofen  gestanden  waren,  bereits  am  6.  Juni  zur  Bonau- 
Annee  gezogen.  Im  Angesichte  der  franzSsischoD  Armee  war  es  nun 
•if-n  zeitweilig  vereinzelten  schwäbischen  und  churpfklziachon  Truppen, 
in  der  Stftrke  von  6000  Mann  unter  General -Lieutenant  Graf  V  e  h  I  e  n, 
«hwer,  Tallard  über  die  gegnerische  Schwache  zu  täuschen  und 
i'inen  Rhein-TJebergang  zu  ^erhöten*).  General -Lieutenant  Vehlen 
liesa  von  Philippsburg  10  Bataillone  in  die  Linien  einrücken,  wo  sie 
™  a.  und  9.  Juni  eintrafen.  Um  ferner  die  Aufinerksamkeit  der 
Kranzoaen  von  den  Linien  abzulenken,  Hess  der  Commandant  von 
I^iippsbuig  eine  Brücke  über  den  Rhein  schlagen,  was  die  Gegner 
•inlitlich  bennrnhigte.  Prinz  Eugen,  welcher   am    15.  Juni  in  Rastatt 

*)  WTfttulaw  ftn  dsn  Kainer,  dan  83.  Jnni   1T04.   Krieg^-Archir,  diplomAtiicha 
■Irttn,  1704 ;  Fmc.  VI.  6. 
1  EMer,  Nr.   i8t 
FtUttfe  d»  PrinMn  Engen  t.  SBtoyeo.  VI.  B*D<I.  20 
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eintraf,  befand  sich  in  der  beiinruliigeaden  Lage,  mit  schwachen 
23  Bataillonen  und  8  Eecadronen,  wolche  von  Buhl  bis  Mannheim  ver- 
thciit  waren,  einen  etwa  sechBmal  ao  starken  Gegner  jenseits  de? 
ßhoines  vor  sich  zu  haben,  der  die  Operationen  stilndlich  eröffnen  konnte. 

Eugen  fand  bei  Weitem  nicht  die  Kräfte  vor,  die  man  ihto 
veraprochen  hatte ;  ein  kaiserliches  Bataillon  vom  Regimente  Württvm- 
bcrg,  welches  von  Freiburg  zu  seiner  Verstärkung  eintreffen  sollte, 
kam  nicht.  Die  7  schwäbischen  Bataillone  waren  nur  1900  Mann  stark, 
und  die  8  Escadronen  vermochten  im  Felde  blos  3  zu  bilden.  Das 
kaiserliche  Bataillon  von  ThUngen  war  nur  350  Mann  stark.  Aui-h 
der  Kern  seines  Corps,  die  churptUlziechen  Truppen,  bestanden  etatt 
aus  14  aus  12  Bataillonen,  und  die  westphälischeu  4  Bataillune 
formirten  mit  Koth  3  schwache.  Trotzdem  waren  die  7  schwäbischen 
Bataillone  bestimmt,  nach  Ankunft  der  Preussen  an  die.  Donau  zu 
marschiren.  Eugen  bat  daher  den  k.  General -Lieutenant,  diesen  B«fetl 
zurückzunehmen ').  Es  waren  auch  2  churmainzische  Bataillone  is 
Uechnung  gebracht  worden,  welche  aber  der  Erzkanzler  aus  Ataisz 
nicht  abdicken  liess.  Dieser  erging  sich  vielmehr  in  unberecfatigteu 
Nothrufen,  da  er  die  Franzosen  schon  vor  den  Thoren  von  Mainz  ver- 
muthote.  Er  forderte  sogar  von  den  Feldherren  und  von  WratisUw. 
das»  zum  Schutze  von  Mainz  eine  Armee  „unter  einem  tUchtigf-n 
Generolon"  aufgestellt  werden  solle.  Bei  diesen  Verhältnissen  war 
Prinz  Eugen  vor  Allem  bemüht,  den  Anmarsch  seiner  Verstärkungen 
zu  bcBchleunigen.  Er  befahl  daher  dem  Fürsten  Leopold  zu  Anhalt 
Dessau,  die  preussische  Cavallerio  vorauszuschicken  und  die  Infonterit 
in  Eilmärschen  nach  Bruchsal  rücken  zu  lassen').  Eugen  sah  ^ich 
ferner  veranlasst,  von  Marlborough  die  Zuweisung  der  im  Au 
niarsehe  begriffenen  7  dänischen  Bataillune  zu  verlangen. 

Die  dänischen  Truppen  hatten  am  5.  Jtmi  von  Marlborough 
den  Befehl  erhalten,  von  Nymwegen  aufzubrechen,  und  es  marscbirtcD  di'' 
21  Escadronen  unter  Befehl  des  äeneral-Lieutenants  Herzog  von  Würt- 
temberg, die  7  Bataillone  unter  General-Lieutenant  von  ticholten 
über  Limburg  gegen  Frankfurt.  Am  8.  traf  die  Iteiteroi,  den  9. 
die  Infanterie  in  Köln  ein.  Am  22.  Juni  gab  nun  Uarlborougli 
dem  General-Lieutenant  Schölten  deu  Befehl,  sich  mit  dem  C<>r}>.- 
des  Prinzen  Eugen  zu  vereinigen,  während  Württemberg  üIht 
Fllwangen  zur  Donau-Armee  einzurücken  hatte.  Der  Qeneral-Capitain 
verlangte  jedoch   die   schwäbischen  Truppen   fttr   die  Donau- Annee'i- 

')  Snpplement-Heft  Nr.  41, 
•)  Supplement-Heft  Nr.  *0. 
*)  Hniraj,  I.  321— 9S8. 
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Der  Herzog  von  Württemberg  langte  erat  am  2.  Juli  in  Ellwangen 
in,  und  General -Lieutenant  Schotten  ti'at  den  30.  Juni  bei  Keuhufen 
unter  den  Befehl  dea  Prinzen  Eugen.  Die  preuBaiscben  Truppen 
waren  indessen  den  22.  Juni  vier  Stunden  südlich  von  Bruchsal  ange- 
langt So  mühselig  es  Eugen  Trurde,  seine  Armee  zu  sammeln,  ebenso 
schwer  war  es  ihm,  für  diese  die  nOthige  Artillerie  und  Munition  zu 
schaffen.  Zur  Noth  musste  er  sich  mit  den  in  den  Linien  und  in 
Philippsburg  befindlichen  Vorrttthen  behelfen;  denn  die  Bildung  des 
Belagemngs-Parkes  der  Donau-Armee  nahm  die  Kräfte  zu  sehr  in 
Anspruch,  am  den  für  nebensftchlich  gehaltenen  Streitkräften  des 
Prinzen  eine  besondere  Obsorge  zuzuwenden. 

Marlborough  hatte  bereits  hei  Antritt  seines  Marsches  die 
deutschen  Stände  aufgefordert,  für  schwere  Artillerie  und  für  Muni- 
tiun  zu  sorgen,  und  Wratislaw  trat  zu  diesem  Zwecke  mit  dem 
Ijzkaxzler  in  Verbindung.  Dieser  wollte  jedoch,  in  seiner  Angst,  dass 
Mainz  belagert  werden  könnte,  sogar  die  aus  Coblenz  ankommende 
niederländische  Munition  und  Artillerie  in  Mainz  zurückhalten.  Wra- 
tislaw verwahrte  sich  gegen  dieses  Ansinnes,  und  die  niederländi- 
ieken  8  GrescbUtze  und  8  Mörser,  femer  die  Munition  wurden  unter 
Leitung  des  kaiserlichen  Obrist  von  Elz  am  19.  Juni  Main-aufwärts 
oach  Wertheim  geführt,  von  wo  sie  mit  2000  Fuhrwerken  unter  unsfig- 
liihen  Verlegenheiten  hinsichtlich  der  Beistellung  der  Vorspann,  nach 
Hcilbronn  geschafft  wurde.  Die  G-eschtitze  und  Munition  jedoch,  welche 
He«sen-Ca88el  und  Frankfurt  lieferten  (20  Stücke,  6  Mörser  und 
500  Centner  Pulver),  hielt  der  Erzkanzler  trotz  Einsprache  in  Mainz 
zurück  und  gab  sie  erst  nach  dem  TrefTen  bei  Donauwörth  heraus. 
Der  fränkische  Kreis  stellte  durch  Vermittlung  des  kaiserlichen  Statt- 
Wtere  Oraf  Löwenstein  18  OeschUtze,  8  M<)rser  und  die  ent- 
sprechende Munition  bei  und  sandte  sie  Anfangs  Juli  gegen  die  Donau 
ab.  Es  war  beschlossen,  diese  gesammte  Reichs-Artillerie  als  Belage- 
rnngs-Park  nebst  dem  „nöthigen  Zeug"  bei  NtirdÜngen  zu  sammeln, 
woiQ  der  General-Proviantmeister  von  Vorstern  lOOO  Wagen  und 
1000  Paar  Pferde  zu  stellen  hatte. 


Mit  dem  Schlüsse  des  Monats  Juni  hatte  sich  die  ungünstige 
Kricgalagc,  welche  trotz  des  Zuzuges  der  englisch-niederländischen 
Armee  Anfangs  dieses  Monats  geherrscht  hatte,  wesentlich  gebessert. 
Ke  allürten  Streitkräfte  waren  bereits  ihrer  Bestimmung  gemäss  ge- 
*>minelt,  oder  doch  der  Vereinigimg  so  nahe  gerückt,  dass  sie  eventuell 
IQ  Mitwirkung  gezogen  werden  konnten.  Die  günstigste  Gelegenheit  zum 
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Siepe,    welche    dieser  Feldzug   den   Franzosen    und   Bayern   gebncbt 

hatte,   war   verntrichen,    und  die  BesorgDiäse,    welche    bisher  bei   den 

Alliirten  gehorraeht  hHtten,    wälzten    sich   sichtbar   auf  die   Seite  de» 

Chiirfürsten  nnd  Frankreichs. 

Schon  war  die  Kraft  der  Reichs-Armee  24  Bataill,     86  Escadr. 

und  der   niedurläadi sehen  Abtheilungen   des 

General- Lieutenante  Goor 12         „         —        „ 

durch  die  Vereinigung  mit  der  englisch -nieder- 
ländischen Reiterei, —         „         30        „ 

unter  HinzufUgung  des  lUneburgiscben  Reichs- 

Regimentes  Bothmer '), —  ^  4        „ 

der  iQneburgischeü  Soldtruppen,       ....  16         „  17        , 

der  hesBen-casserschen  Soldtruppen,     ...     4         „  9        „ 

der  Iflneburglschen,  braunschweigischen  und 

württembergiuchen   Regimenter,  welche   nun 

in  den  sceTnächtlichen  Sold  traten,       ...     4         „  10        „ 

"         auf    60  Bataill.,  1  56  Es^wt" 

und  etwa   2000   kaiserliche  Huszareo   ange- 
wachsen    und    den    franco  -  bayerischen    85 

schwachen  Bataillonen  und   105  Escadronen 

überlegen ;  dies  um  so  mehr,  als  sich  die  Infan- 

türie  des  General- Lieutenants  Churchill     ,16         „         —        „ 

in  kürzester  Zeit  mit  der  Haupt-Armee  ver- 
einigen  konnte     nnd   die   dänische   Reiterei 

im  Anmärsche  war —         „         21        „ 

"T^le    76  Bataill,  177  Escadr.')! 
Im  weiteren  Verbände  der  Donau-Armee 

standen     diu     Jüneburgi  sehen       Regimenter 

Rantzau  I.  und  Bemstorff 2  Bataillone 

bei  Mainz,  welche  zur  Einrückung  zum  Corps 

Bülow  bestimmt  waren,  aber  vom  Erzkanzler 

zurückgehalten  wurden ').  Die  Ueberlegenheit 

der  alliirten  Donau-Armee  wurde   auch    an- 

zweifelhaft  gesteigert  durch  die  kleinen  kaiser- 

')  UieBSB  Kegimelit  f^hOrte  zur  Heicba-Armee  als  Coutingent  des  HimB 
Ijfluehur^;  an  verejuigte  aicb  jedoch  u&ch  dem  Kilitreffea  H  s  r  1  b  o  t  o  u (c  h's  i n  We«tf r- 
Btutten  mit  dem  Corps  Blllow  zum  gereuhten  AergemiBge  des  k.  GeDeral-Lienlr- 
nimt«,  weleber  im  Unmutha  Oencrsl  Bothmer  in  Arrest  BBteeu  wulHe,  »bot  wslif- 
suhciDÜch  zur  Vermeidung  des  Conäii^«  die  Tliataitcbe  KUf  sieli  berahan  1km 
(ediweucke,  S.  6B.) 

')  Auhsng,  Beilage  Nr.  53. 

*)  Murr»y,  I.  884. 
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liehen  Corps,  welche  die  bayenscben  Grenzen 
ti>n  drei  Seiten  beunruhigten;  ja  das  Corps 

Herbeville 4000  Mann, 

fcunüte  sogar  zur  Donau-Armee  herangezogen 
Kerden  und  cooperirte  durch  seine  Unter- 
uehiDungen  gegen  Kelkeim.  Die  AbÜieilungen 
Am  FML.  TbUrheim  in  Oeeterreicb  ob  der 

Enua 1500  Mann,  GIO  Reiter, 

waren  zu  schwach,  um  eine  Wirkung  auf  die 
^Bwn  Ereignisse   zu   SusBem.    Daa    Corps 

Outtenstein'a 5353       „       426       „ 

Mf  jedoch  geeignet  —  und  Abtheilungen  desselben  bewiesen  dies  zur 
falben  Zeit  durch  die  Einnabrae  von  Schongau  —  dem  ChurfUrsten 
V^riegenheiten  zu  bereiten. 

Diesen  Corps  stanilen  jedoch  die  starke  bayerische  Giarnison 
von  Ingolstadt,  die  Besatzungen  der  festen  Plätze  Kelheim,  Passau, 
Kaffitein  und  Memmingen  gegenüber;  ebenso  äusserten  die  festen 
^)tidte  Augsburg  und  Ulm  einen  nennenswerthen  EinÖuas  auf  die 
Thätigkeit  der  Gegner  an  der  Donau. 

Weitaus  weniger  günstig  war  das  Krfifteverhältniss  der  Armee  des 
Primen  Eugen.  Den  91  Bataillonen  und  130  Eacadronen  Tallard'a, 
^illeroy's  und  Coigny's  standen  zu  dieser  Zeit  längs  des  Rheins, 
T'in  Mannheim  bis  Bühl  vertheilt,  die  churpfäl zischen  Immediat-  und 
Uiethtnippen  im  kaiserliehen  Solde,  ...  12  BatailL,  24  Escadr. 
Thfile  der  kaiserlichen  Regimenter  Württem- 
berg und  ThOngen, 

die  schwäbischen  Kreistruppen,        ....       7         „  8 

'lie  westphKÜsehen  Kreistruppen 

"lie  preussischen  Soldtruppen II  „  19        „ 

Zusammen  36  Bataiil.,  67  Escadr. 
lE^geDtlber;  von  diesen  Abtheilungen  waren 
>Wr  einige  so  schwach,  daas  zur  Beurthei- 
loDg  des  Kräfteverhältnisses  5  Bataillone 
und  b  E^scadronen  abgerechnet  werden  müssen. 
Im  Anmärsche  gegen  den    Rhein  waren  die 

diDi»chen  Soldtruppen 7         „         —        „ 

Totale       43  Bataiil.,     57  EscudiC 

Diese  Armee  war  jedoch,  unter  der  Führung  des  Prinzen,  ge- 
difckt  durch  eine  Flusslinie,  immerhin  geeignet,  die  Untei*nBhmungen 
'Ur  Uouaa  -  Armee  zu  sichern  und  die  französischen  Armeen  zu 
beschäftigen. 
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Im  weiteren  Vorbände  der  Rhein-Armee  standen  die  OamisODen 
von  Freiburg  (etwa)  6  Bataillone,  Villingen  (etwa)  1  Bataillon,  Philipps- 
bürg  (Sachaen-Meininger)  2  Bataillone,  Mainz  (Chur-Mainzer)  2  Ba- 
taillone. 

Endlich  muas  auch  der  Heegen-DamiBtactter  ged&cht  werden, 
welche  bei  Mainz  die  Aufinerksamlcflit  Coigny'e  mit  einigen  Batail- 
lonen und  Eacodronen  in  Anspruch  nahmen. 


Die  OfEtensive  der  AllUrten  eregren  Bayern')- 

Als  nun  die  alliirten  Armeen  nahezu  veraammelt  waren,  kamen 
die  Folgen  des  Htllfszuges  der  Seemächte  rascher  zur  Geltung,  als  man 
goahnt  hatte. 

Marlborough  hatte  sich  in  den  Niederlanden  dem  guten  Glauben 
hingegeben,  daas  sein  hloases  Erscheinen  in  Deutschland  den  Chnr- 
fUrsten  von  Bayern  bewegen  durfte,  zu  einem  Uebereinkommen  die 
Hand  zu  bieten.  Er  verlangte  daher  am  29.  Juni  eine  königliche  Voll- 
macht, um  den  Operationen  einen  Media tions- Versuch  vorausgehen 
zu  lassen.  Anknüpfend  an  die  Verhandlungen  des  k.  General-Lieu- 
tenants trat  Marlborough  den  Propositionen  des  Kaisers,  fitr  einen 
Uebertritt  des  CburfUrsten  auf  die  Seite  der  Allianz  bei  Er  lies« 
durch  Wratislaw  den  bayerischen  Secretär  Baron  Zirkenstein 
wissen,  dass  der  Kaiser  dem  ChurfUrsten  die  Reichsleheu  Keubuig 
und  Burgau  abtreten  wttrde,  wenn  er  sogleich  schlüssig  würde,  die 
französische  Sache  zu  verlassen;  in  diesem  Falle  würden  auch  die 
Seemitchte  den  bayerischen  Truppen  Subaidien  bewilligen ").  Weil 
Wratislaw  noch  immer  keine  kaiserliche  Vollmacht  hatte,  auf  die 
erwähnten  Bedingungen  einzugehen,  erklärte  er  dem  ChurfUrsten,  seine 
eigene  Person  und  sein  Leben  zum  Pfand  zu  geben,  wenn  dieser  bereit 
wäre,  zu  pactiren.  Wratislaw,  durchglüht  von  der  Bedeutung  seiner 
diplomatischen  Aufgabe,  glaubte  die  Verantwortung  dieses  Schrittes 
als  Pflicht  tragen  zu  mUssen. 

Doch,  so  wie  der  Kaiser  vorausgesehen  hatte*),  trat  der  Chnr- 
flirst  nur  in  Verhandlungen,  um  Zeit  zu  gewinnen  und  Zwietracht  boi 
den  feindlichen  Feldherren  zu  säen.  Jetzt,  wo  der  General-Lieutenant 
Legal  jeden  Augenblick  mit  guten  Nachrichten  von  Paris  zurück- 
kehren konnte,  wo  Tallard   bereits   von  dem  Hülfezuge  Mittheilunj; 

')  BuildgB,  Tftfcl  IV  a. 

*)  Kriept-Archiv,    DiploniatiHclie  Acten,  170t;  Fiwc.  VI.  S. 

*)  Rtliler,  Nr.  193, 
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!.iazuclit  hatte,  glaabt«  der  ChiufUrat  mehr  als  je  Bcinem  Ziolu 
nahti  zu  sein.  Als  nuti  Max  Emanuel  durch  Zirkenstein  auf  das 
rnrahnte  Anerbieten  nur  mit  ausweichenden  Bemerkungen  erwiderte, 
^1  ^redaohte  Marlborough,  die  weiteren  Verhandlungen  keinen 
EinfinBg  auf  die  Operationen  nehmen  zn  UtBsen.  Während  Wra- 
lisUff  den  Vortheil  eines  UebereinkommenB  mit  dem  ChurfilrBten 
Doch  weiter  verfolgte,  beschleunigte  der  General-Capitain  den  Angriff 
'  inT  Bayern. 

Schon  in  GrroBs-Hepptich  hatten  Marlborough  und  der  k. 
tieneral-Lieatenant  bescliloBBen,  nacli  der  Vereinigung  beider  Armeen 
'lern  ChurfUrsten  ohne  Aufenthalt  „auf  den  Leib"  zu  gehen.  Dieser 
ftind  beobachtend  hinter  der  Brenz,  während  Mar  sin  jenseits  der 
üuMü  bei  Leipheim  lagerte.  Die  Verbündeten  hielten  am  23.  Juni 
wi  Westerstetten  einen  Kasttag  und  beide  Feldherren  conferirten 
über  die  Operationen.  Ea  wurde  beecbloBsen,  am  14.  gegen  die  Donau 
m  marechiren,  um  eine  Uebergangsstetle  ausfindig  zu  machen.  Wäre 
iber  der  Flosa-Uebergang  nicht  rathsam,  so  sollte  das  Eintreifen 
:  ler  dinischen  CavaUerie,  welches  voraussichtlich  den  29.  stattfinden 
I  tjonte,  erwartet  werden;  hierauf  Bellten  sich  die  FlUgel  der  alli- 
:rttn  Armee  wieder  trennen;  Marlborough  gedachte  den  Chur- 
iQi¥teD  bei  Lauingen  anfzuBuchen,  während  der  k.  Oeneral-Lieutenaut 
nb«r  Uemmingen  gegen  Augsbui^  vordringen  ,wttrde.  Diese  gewagte 
"[wration  würde  den  Zweck  haben,  den  Ghurfttrsten  in  die  Mitte 
m  nehmen. 

Noch  den  23.  sandte  der  k.  G^eneral- Lieutenant  den  Obriat 
Lehoczky  mit  allen  Huszaren  zur  Aufklärung  nach  (Mengen.  Am  24. 
tunchirte  die  alliirte  Armee  in  secha  Colonnen  in  ein  Lager  vor- 
*ürtB  Elchingen,  mit  dem  linken  FlUgel  an  Langenau,  mit  dem  rechten 
in  die  Donau  gelehnt  Der  k.  General- Lieutenant  sandte  sogleich 
ih-W  zwei  Lieutenants  als  „ordinäre  Partei"  den  Rittmeister  Pet'rasch 
in  die  Brenz,  um  des  Feindes  Bewegungen  zu  beobachten. 

Der  Churfürat  gedachte  hinter  der  Brenz  Widerstand  zu  leisten, 
iml  liesB  längs  Beines  Lagers  Verschanzungen  anfwerfen.  Ftlr  alle 
C^lle  war  das  feste  Lager  bei  Lauingen  sein  Repli. 

Ale  die  AUiirten  diese  Absicht  erkannten,  faaste  Marlborough 
i'^n  Entschluss,  den  ChurfUrsten  aus  seiner  Stellung  zu  msnSvriren, 
M  wollte  daher  den  26.  in  Giengen  dessen  rechte  Flanke  gewinnen. 
f'T  k.  General-  Lieutenant  schlug  aber  vor,  das  Eintreffen  der 
'KL'liwh- niederländischen  Infanterie  zu  erwarten  und  sodann  den 
I iiurfürsten  direct  anzugreifen.  Da  nun  Churchill,  der  in  Urspring 
"^n^^etroffen  war,  nicht  in  einem  Marsche  bei  Giengen  anlangen  konnte, 


■dbyGoogle 


80  sollte  er  bei  Langenau  erwartet  werden  ').  Marlboroogh  etimmte 
nur  mi&smuthig  dieser  Verzügeruug  bei,  und  die  Armee  blieb  den  25. 
stehen.  Der  k.  Oeneral-Lieutanant,  obwolil  anf&ngB  fUr  einen  Angriff 
der  Brenz-Linie,  fand  naumehr  die  Theilung  der  Armee  als  das  Wirk- 
samete,  wozu  Marlborough  vor  Anlangen  der  dAnischen  R^terei 
keineBfalls  beistinunea  wollte;  hingegen  wünschte  er  einen  Donan- 
Uebergang  unterhalb  der  Stellung  dea  Chorftlrsten,  um  die  alUirte 
Armee  zwischen  diese  und  dea  Kaisers  Erblfinder  einzuschieben.  In 
diesem  Sinne  marechirte  die  Armee  am  26.  ab  und  bezog  swischeo 
Herbrechtiogen  und  Q-iengen  ein  Lager.  Diese  Bew^ong  gentigte,  um 
den  Churfilrfiten  fdr  Beiaeo  RQckzug  besorgt  zu  machen ;  er  sammelte 
das  bayerische  und  das  französische  Corps  in  dem  festen  Lager  bei 
Lauingen. 

Max  Emanuel  sah  um  diese  Zeit  bereits  voraus,  dass  die  Alli- 
irten  durch  eine  rasche  Umgehung  Donauwörth  gewinnen,  daselbst  die 
Donau  überschreiten  könnten  und  so,  durch  die  Besetzung  der  Leck- 
Linie,  die  franco'bayerische  Armee  dauernd  von  Bayern  abschneiden 
würden.  £r  sandte  daher  schon  am  24.  Juni  den  Oeneral-Lienlenant 
Lützelburg  mit  den  4  Bataitloneo,  welche  zum  Entsätze  Kelhetmi 
verwendet  worden  waren,  nach  Donauwörth,  um  mit  den  bereits  sn- 
wesenden  7  Bataillonen  Franzosen  den  Schellenbe^  zn  befestigMi 
und  den  Donau-Uebergang  zu  sicbem.  Feldmarechall  Gr&f  Arco 
wurde  beordert,  diese  Arbeiten  zu  inspiciren.  Am  26.  aber  bestimmte 
er  10  Bataillone  und  2  Dragoner-Regimenter  Bayern,  sich  zur  Be- 
setzung des  Schellenberges  bereit  zu  halten. 

Da  die  englisch-niederlSndiBcbe  Infanterie  wegen  des  fortgesetzten 
Regenwetters  noch  immer  nicht  angelangt  war,  so  hielten  die  AllürtcD 
am  27.  einen  Rasttag.  Der  k.  Oeneral-Lientenant,  auf  den  VorschlsK 
Uarlborongb's  eingehend,  die  Donau  unterhalb  des  franzCsiflcb- 
bayerischen  Heeres  zu  passiren,  suchte  auch  bei  dieser  Operation  seinsr 
Neigung  zur  Theilung  der  Armee  Geltung  zu  verschaffen;  er  schrieb 
dem  Kaiser,  „dass  man  wohl  zu  keiner  decidirten  Operation  komnw, 
ehe  und  bevor  man  sieb  nicht  getheilt  haben  werde;  denn  so  Isaf; 
Alles  auf  einem  Haufen  bleibt,  wird  es  dem  Feind  in  diesem  unbe- 
quemen Land  alle  Zeit  leicht  fallen,  einen  oder  den  anderen  Posten 
zu  erwählen,  wo  er  mit  Sicherheit  und  wenigerem  Volk  diese  Annee 
wird  aufhalten  können')".  Er  proponirte  daher  Marlborough,  n'"' 
40  Bataillonen  und  65  Escadronen  die  Beobachtung  dea  Churfbnlen 
fortzusetzen,  während  er  mit  dem  Rest  die  Donau  unterhalb  Nenbu^ 

')  Radet,  Nr.  192. 
*)  HSder,  Nr.  193. 
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aberwhreiten  wtlrde.  Der  Markgraf  setzte  voraus,  daaa  sich  hierauf 
auch  der  ClinrfUrgt  theilen  müsse ;  die  Erkeuntnise  der  O-efahr,  in  die 
jeder  Tbeil  gegen  einen  Äugriff  der  ganzen  frauzösiech- bayerischen 
Armee  kam,  war  ihm  fremd.  Marlboiough  erklärte,  keiueafalla  in 
fine  Theilung  zu  willigen,  so  lange  die  anmarschirenden  Truppen  Chur- 
chiil's,  Wurttemberg'a  und  die  Schwaben  nicht  eingetroffen  seien; 
er  war  vielmehr  gesonnen,  mit  der  vereinigten  Armee  Donauwßrth 
anzugreifen.  Der  k.  G^eneral-Lienteuant  schlug  den  27.  abermals  eine 
Theilung  vor,  wonach  er  mit  der  Keichs-Armee  an  die  Hier  gehen 
wollte.  Marlhorough  hingegen  erneuerte  den  Wunsch,  Donauwörth 
anzugreifen.  Als  nun  der  k.  General-Lieutenuit  von  dieser  Absicht 
abrieth,  weil  die  Bayern  im  Begriffe  seien,  sich  dort  zu  verschanzen, 
erwidarte  Marlhorough  treffend,  daas  dies  ein  Grand  mehr  sei, 
DoDAUwOrth  anverweilt  anzugreifen.  Der  k.  General-Lieutenant  stimmte 
endlich  bei,  und  es  wurde  beschlossen,  nach  Ankunft  der  Infanterie, 
Artillerie  und  der  Brttokenwagen  gegen  Neresbeim  zu  marschiren. 
Cburehill  traf  am  27.  erst  in  der  Nacht  mit  der  Infanterie  und 
Artillerie  bei  GHengen  ein,  daher  wnrde  am  28.,  und  wegen  des  zu 
erwartenden  Eintreffens  der  kaiserlichen  Brackenwagen  aus  Heil- 
bronn,  anch  am  29.  Rasttag  gehalten. 

Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  die  grunds&tzliche  Meinnngs- 
renchiedenheit  beide  Feldherren  einander  entfremdete.  Bei  Marl- 
boroogh  dlbnlnerte  das  Misstrauen  gegen  den  k.  General-Lieutenant 
wii^r  auf;  es  verblUfFte  ihn,  daas  Donauwörth,  das  Angriffsziel  der 
Alliirten,  befestigt  wurde;  er  äusserte  gegen  Wratislaw  den  Yer- 
daeht,  dass  der  CharfOrst  erfahren  müsse,  was  bei  den  Beratungen  der 
alliirten  Feldherren  beschlossen  werde.  Die  Sucht  des  Markgrafen, 
die  Armee  zu  theilen,  konnte  bei  solchen  Voraussetzungen  von  Marl- 
borough  nur  als  die  Absiebt  ausgelegt  werden,  dem  Churfürsten 
^.nieht  webe  zu  thun".  Wratislaw  hatte  Mübe,  Marlhorough  zu 
beruhigen,  welcher  erklärte,  bald  Gelegenheit  schaffen  zu  wollen,  wo- 
bei sich  der  k.  General -Lieutenant  erproben  müsse.  Auch  Wratislaw 
konnte  den  Verdacht  nicht  ganz  unterdrücken,  welcher  sich  aber  nicht 
gegen  den  k.  General  Lieutenant,  sondern,  wie  schon  hei  früherer 
Oelegenhcit,  gegen  den  FZM.  Baron  Friesen  und  den  General- 
l^roviantmeister  Vorstern  richtete j  er  bat  daher  den  Kaiser,  Letzteren 
nach  Wien  zu  citiren,  den  Anderen  aber  mit  dem  Commando  von  Philipps- 
bnr^  KU  betrauen.  Wrati  alaw,  der  auch  den  fortgesetzten  Verkehr  des 
Markgrafen  mit  dem  Churfürsten  in  Erfahrung  brachte,  befand  sich  in 
«ioer  schwierigen  Lage  gegenüber  Jenen ;  nur  das  Bewusataein,  dass  die 
uicbeten  Tage  Ereignisse  weittragendster  Natur  für  den  Kaiser  bringen 
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mussten,  liesa  ihm  die  Ueberlegung  und  Standhaftigkeit  nicht  verlieren. 
Er  wie  Marlborough  hlieben  dabei,  daaa  Donauwörth  angegrifTttn 
werden  maase  und  vorerst  sUe  Unterhandlungen  mit  dem  ChnrfUrBten, 
die  der  k.  General-Lieutenant  zu  erneuem  suchte,  abzuweißen  aeien '). 

Nachdem  sich  die  engliach-Diederläadische  lafanterie  erholt  hatte 
und  die  Artillerie  auagebesBert  war,  rückten  die  Ällürten  am  30.  Juni 
in  ein  Lager  zwischen  Ballhausen  und  Balmertshofen.  Die  kiüserlicheii 
Parteien  streiften  bis  vor  das  befestigte  Lager  bei  Lamng^  woselbst 
sich  die  Armee  des  CburfUrsten  ruhig  verhielt  *).  Am  l.  Juli  setzten 
die  Armeen  den  Flankenmarech  nach  Ämerdingen  -  Thalheim  fort, 
gedeckt  durch  Ittneburgische  Reiterei  unter  G-eneral-Lieutenaat  Bttlow, 
die  an  den  Egau-Bach  in  die  Donau-Ebene  vorgeschoben  war. 

An  diesem  Tage  erhielten  die  beiden  Feldherren  Kenntniss,  ds»s 
der  Chori^rst  seine  Besatzung  in  Donauwörth  ansehnlich  verat&rken 
Hess.  In  der  That  marschirte  den  30.  der  Qeneral-Lieutenant  Marquis 
Maffei  mit  10  Bataillonen  Bayern  und  der  bayerischen  Feld-Artillerie 
aus  dem  Lager  bei  Liauingen  nach  Binswangen  bei  Wertingeo,  um  nach 
beiden  Richtungen  gegen  Donauwörth  und  Lauingen  zur  Hand  zu  sein. 
Feldmarschall  A  r  c  o  folgte  am  1.  Juli  mit  bayerischer  Cavallerie  ontl 
rückte,  da  durch  den  Marsch  der  Alliirten  die  Absicht  anf  DonanwArth 
declarirt  schien,  mit  Maffei  nach  Nordheim  nScbat  der  Donauwörtlier 
BrUcke.  A  r  c  o  Hess  einzelne  Abtheilungen  in  das  RetranchemeDt 
am  Schellenberge  rücken  und  die  Befestigunga-Arbeiten  beschlcuuigfn. 


Das  TrefEto  bei  Donauvörth  (Sohellenberg)  am  S.  Juli  1704  ')■ 

Der  Vormarsch  der  Alliirten. 

Da  des  Feindes  Hauptmacht  noch  immer  im  festen  Lager  bei 
Lauingen  stand  und  mit  dem  weiteren  HerabrUcken  der  alliirten 
Armee    eine   erneuerte  Yerstfirkung    der   Besatzung   von  Donanwiirth 

■)  AnhiDK,  Beilage  Nr.  fiS. 

')  An  dieiem  Tage  imrdea  den  ksUerlichen  Four«gears  100  Pferd«  iIiitfIi 
Freibeuter  we^^noramen ,  ein  Beweii,  in  welcben  Zustand  der  Krieg  die  flffentlirliF 
Sicherheit  gebrnclit  listte. 

*}  Nacli:  Operation B-Jonrn dl  des  k.  General-Lientenantnj  KrieKs- Archiv. 
rSmiückeB  Reicli  1104,  Fase.  XIU.  40.  Anhang,  Beilage  Kr.  54.  DeUiled  acnmnl  "f 
the  action  at  Scbellenberg ;  Mnreay,  1.  3S2.  Aijuilinins,  S.  ST8.  Thestnun  enri'- 
paeum,  IT.  88.  Coxi:,  1.  381.  H^uioires  du  inarquiB  Maffei,  S.  21.  —  Emilirli 
nach  Pelet,  <jiiincf,  Schwenke;  vielen  CorreBpoudenzen  Marlborongh'i.  Thno- 
gen's,  Eugen'»;  6  Piltnei]  de«  KricfrB-Archivii  nnd  einer  ipeclellen  RecognacciniDe 
des  Terraina  durch  den  Verfasser.  Beilage,  Tafel  Nr.  V. 
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und  der  Befestigimgeii  am  Schellenberge  zu  erwarten  stand ,  faaete 
Marlborough  den  Entachluss,  diese  feate  Stellung  am  2.  Juli,  an 
irelchinn  ilim  das  Commando  zufiel,  ohne  Zögern  anzugreifen.  Eb 
mnsate  Überhaupt  endlicb  zur  That  geschritten  und  dem  Churfürsten 
das  Unke  Donau-Ufer  beetritteu,  andererseits  den  Älliirten  ein  FlussUber- 
^ngspunct   und   ein  Dep6t-Platz  an  der  Donau  verschafft  werden. 

Marlborough  erhielt  am  l.  Juli  Abends  durch  einen  Land- 
kwobner  die  Nachricht,  dasa  die  Bayern  mit  13.000  Mann  am 
Schellenberge  lagerten  und  emsig,  durch  Landarbeiter  untersttltzt,  an 
dessen  Verschanznog  arbeiteten.  Er  sandte  sogleich  den  englischen 
Qeneral-Qaartiermeister  Obrist  Lord  Cadogan  mit  400  Reitern  anf 
Rect^OBcinmg  des  Schellenberges.  Dieser  bestätigte,  dass  an  den 
Befeatignngen  rege  gearbeitet  werde  und  daas  mehrere  feindliche 
Bataillone  innerhalb  derselben  siebtbar  seien.  Diese  Umstände 
bestärkten  Marlborough  in  der  Absicht,  ohne  Aufschub  anzugreifen. 
Jede  VerzOgerong  musste  dem  Feinde  zu  Ghite  kommen.  Der  k,  G-eneral- 
Lieutenant  willigte  in  den  Vormarsch  gegen  Donauwörth,  und  Marl- 
borough gab  in  der  Nacht  auf  den  2.  die  bezüglichen  Anordnangen. 

In  der  Nacht  ging  der  englische  General-Quartiermeister  mit 
400  Dragonern,  400  Pioonieren  und  36  Pontona  des  linken  Flügels 
voraos,  um  die  Wege,  welche  nach  Ebermergen  und  Wörnitzstein 
führen  and  die  Uebergänge  über  die  WOmitz  bei  diesen  Orten  her- 
nutellen,  ferner  ein  Lager  Östlich  dieses  Flusaes  auszustecken.  Um 
3  Uhr  Morgens  brach  unter  persönlicher  Führung  Marlborougb'a 
die  Avantgarde  des  linken  Flügels  auf.  Diese  beatand  aus  15  Bataillonen 
■i  390  Mann,  welche  dadurch  gebildet  wurden,  dass  jedes  Infanterie- 
Regiment  des  linken  FlOgels  120  Füsiliere,  10  (Grenadiere,  6  Ober- 
OfBciere  und  1  Stabs-Officier  beistellte;  femer  aus  35  Escadronen 
de«  linken  Flügels,  aus  den  3  Bataillonen  Grenadieren  der  Reicba- 
.\nnee,  endlich  aus  etlichen  (beschützen  unter  dem  Obrist  Blood. 
Die  englisch  -  niederländische  Infanterie ,  &850  Mann  stark ,  stand 
unter  Onnmando  des  General-Lieutenants  Ooor,  dem  die  General- 
Majore  Luck  und  Pallant  und  die  Brigadiere  Ferguson  und 
Bernstorff  zugetheilt  waren.  Die  General  -  Lieutenants  Lumley 
und  Hompeacb,  welchen  auch  noch  die  Generat-Majore  Schulem- 
bnrg,  Wood,  Erbach,  Vittinghof  und  die  Brigadiere  Prinz  von 
Sachsen  -  Hildbnrghausen  und  Bothmer  zur  Seite  standen, 
teilten  sich  im  Ckimniando  der  Reiterei. 

Dieser  Avantgarde  folgte  die  links  abmarschirte  Armee  unter 
(^nunando  des  k.  General- Lieutenants  um  5  Uhr  Meißens  in  2  Oolonnen. 
EMe  Harschtinie  der  Truppen   ging   über  Unter-Magerbein ,  Rohrbach, 
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Mauern  nach  einem,  zwischen  Ebenuergen  und  WOmitzetein,  der 
Wijrnitz  vorgelagerten  UUgel,  wo  weitere  Befehle  folgen  sollten.  Die 
schwere  Artillerie  und  der  Train  marachirten  ttber  Deggingea 
auf  Harburg,  wo  erstere  die  weiteren  Befehle  bespannt  zu  erwar- 
ten hatte. 

In  Mördlingen  warde  das  cnglisch-niederlfindiache  Spital  ctablirt 
und  der  k.  Qeneral-Lieutenant  Hess  diese  Stadt  auffordern,  alle  Vor- 
bereitungen zur  Aufnahme  von  Verwundeten  zu  unterstützen. 

l)er  Genoral-Quartiermeister  Lord  Cadogan,  dessen  Pionniere 
die  Wälder  nur  mit  vieler  Anstrengung  gangbar  machten,  langte  um 
8  Uhr  an  der  Wflmitz  an.  Die  Dragoner  gingen  zur  Aufklärung  über 
den  FlusB  vor.  Man  begann  bei  W^mitzetein  mehrere  Brücken  zu 
schlagen,  während  die  Quartiermeister  (iber  die  steinerne  Brücke  bei 
Ebermergen  gingen,  um  das  Lager  auszustecken. 

Einige  feindliche  Reiter- Abtheilungen  zogen  sich  vor  den  Dra- 
gonern Cadogan's  gegen  das  Dorf  Berg  zurück. 

Marlboroagh  war  indessen  der  Vorhut  mit  seinen  Leibwacheu 
vorausgeeilt  und  traf  um  9  Uhr  an  der  Wömitz  ein.  Mit  den  Schwn- 
dronen  Cadogan's  unternahm  er  sogleich  eine  Recognoscirung  des 
Scliellenberges,  wobei  er  bis  auf  die  Höhenftiase  des  Buschberge« 
vorging. 

Das  Gefechtsfeld. 

Die  Höhen,  welche  das  linke  Ufer  der  Donau  begleiten,  treteu 
Östlich  Donauwörth  unmittelbar  an  den  Fluss.  Der  südlichste  TbcÜ 
des  gegen  diese  Stadt  vorspringenden  Höhenrückens  heisst  Schellenbtrg, 
ohne  dass  dieser  eine  von  dem  Klicken  selbst  abgesondert«  ErhebuD); 
bildet;  vielmehr  steigt  der  Kücken  auch  nordwärts  dieses  „Schelten- 
berges"  an,  um  erat  im  Buechberge  eine  Kuppe  zu  erhalten. 

Der  Schellenberg  erhebt  sich  99"*  über  den  Spiegel  der 
Donau  und  fällt  gegen  die  eng  anliegende,  nur  durch  den  Kai-Bach 
abgetrennte  Stadt  Donauwörth ,  so  auch  gegen  die  Donau  steil  al>- 
Aber  nicht  allein  die  nöi-dliche  Ueberhöhung  des  Schellenbergea.  aU 
auch  besonders  der  den  Rücken  bedeckende  Wald,  Baigerhuli 
genannt,  erleichterte  die  Annäherung  an  jenen  Theil  des  Rücken». 
welcher  von  den  Bayern  zur  Vertheidigung  bestimmt  war. 

Der  Schellenbetg  dominirte  auf  Stücks chusa weite  aämmtlivbe 
östlich  und  westlich  liegenden  Höhen;  während  der  höhere  Buseh- 
berg  in  Folge  des  Burgerholzes  von  feindlicher  Artillerie  nicht  benütit 
werden  konnte. 
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Der  Schellenberg  wurde  schon  vor  und  während  dee  SÖjtthrigen 
Kriefi^eB  mehrfach  befestigt;  von  diesen  Arbeiten  war  auf  dem  Sud- 
ire«t-Abhange  unweit  der  Sehe ilen berger höfe  eine  vierseitige,  bastionirte 
Redoute,  femer  auf  dem  Oathange  nächst  dem  nach  Zirgeaheim  ftih- 
reoden  Wege  eine  kleine  viereckige  Kedoute  erhalten.  Ohne  beeon- 
dtre  Rücksicht  auf  diese  Werke  legten  nun  die  Bayern  ein  grosses 
Itetranchement  an,  welches  den  ganzen  Schellenböi^  umfasste  und 
mit  dem  durch  Ringmauern  befestigten  Donauwörth  gleichsam  einen 
(.tffensiv-Brfickenkopf  bilden  sollt«.  In  einem  wetten  Bogen  lief  das 
Trac4  dieser  Schanze  nächst  dem  Calvarienberge  den  Westhang  hinan, 
zum  Rande  des  Burgerholzes,  Über  den  Kamm  des  RUckene  und  länge 
lieäsen  Ostlicher  Saumlinie,  um  dann  nächst  der  kleinen  Rückfalls  Kuppe, 
oberhalb  Zirgesheim,  Seisselberg  genannt,  den  Stidhang  bia  zu  einem 
.'■eitenarme  der  Donau  gegen  Osten  abziischlieasen.  Dieses  Retranchement 
bestand  aus  bastlonirten  Ems t wehren  mit  vorliegenden  Gräben. 

Die  Bayern  waren  mit  dessen  Herstellung  vollauf  beschäftigt; 
die  Brustwehren  östlich  der  grossen  Redonte  waren  bereits  vollendet 
und  mit  dieser  durch  eine  Flanke  verbunden.  Die  Linie  jedoch,  welche 
den  Westhang  nächst  dem  Calvarienberge  abschtiessen  sollte,  war 
nwh  unvollendet,  und  zwar  die  Gräben  wohl  ausgehoben,  aber  der 
BraatwehrkOrper  noch  nicht  formirt  und  keine  Banketts  hergestellt 
Aach  die  Linie  nächst  dem  Seisselberge  war  noch  im  Bau.  Um 
ein  scbussfreies  Vorfeld  bei  den  nördlichen  Bastionen  zu  gewinnen,  war 
auf  etwa  60  Schritte  von  der  Schanze  das  Burgerholz  rasirt  ').  In  dem 
Bastion  bei  dieser  Waldspitze  war  eine,  weiter  westlich  nächst  der 
EToseen  Redoute  zwei  Batterien  errichtet.  Bei  der  Unmöglichkeit,  mit 
lien  bestehenden  taktischen  Angriffsformen  in  den  mit  Unterholz  ver- 
wachsenen Wald  einzudringen  und  diesen  zur  Annäherung  an  das 
Retraachemeot  zu  benützen,  bildete  der  steile  Hang  östUch  des  tief 
eLn;;eechnittenen  Kai-Baches  das  Vorfeld  filr  einen  von  Westen  vor- 
dringenden Angriff.  Die  Stetigkeit  dieses  Hanges  wurde  durch  einen 
tief  eingeschnittenen  Graben,  in  dem  ein  Ean-enweg  nach  dem  Burger- 
hok  fUirte,  unterbrochen. 

Das  Innere  des  Retranchements  war  frei  gangbar,  und  die  seichte 
Mnlde,  in  welcher  die  Schellenbergerhöfe  liegen,  bildete  einen  gedeckten 
l-agerplatz. 

Das  Retranchement  war  mit  dem  rechten  Donau- Ufer  durch 
fine  300  Schritte   unterhalb   der   Ostepitze   Donauwörths    geschlagene 

')  Biidimsiito  diesem  Retrau cbament«,  benoDilera  abut  ilor  i^wHeii  Kedoute,  sind 
oirfowErtig  noch  vorhauden  uod  ex  iitt  der  uicbt  riuirte  'l'heil  des  Burgerbolzea 
ionh  äue  rencbiedao«  Holzgattung  erkcuubar. 
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ächiffbrttcke,  ferner  durch  die  permaDeoteD  Brücken  der  Stadt  selb«! 
verbunden.  Aus  dieser  führte  eine  stoinerno  Bogenbrflcke  über  tlie 
Wömitz  und  eine  hölzerne  JochbrUcke  über  die  Donau. 

Die  Vertheidigung  dea  Retranchements  bedingte  die  Festhattung 
Donanwörtbs,  von  dessen  Mauern  aus  auch  die  Vortheidigung  der  den 
Westhang  des  ScheUenberges  sichernden  Schanzen  unterstützt  werden 
könnt«.  — 

An  den  Befestigungen  des  Schellenberge b  wurde  den  2.  Juli  durch 
die  Mannschaft  des  General-Lieutenants  Lützelburg  und  die  requi- 
rirten  Bauern  gearbeitet,  und  Feldmarschall  Arco  hese  Morgens  von 
der  Infanterie  des  Qeneral-Lieuten&nts  Maffei  einen  grossen  TheU 
ohne  Waffen  den  Fluss  übersetzen  und  der  Arbeit  beiziohen.  Geaeral- 
Lieutenant  Maffei,  die  Linien  recognoscirend,  fand  sie  zu  ausgedelmt 
und  einer  Besatzung  von  15.000  Mann  bedürftig. 

Marlborough  erblickte  die  Arbeiten  and  Schwächen  des  Retran- 
chements, sah  aber  die  Besatzung  nicht,  sondern  nur  jenseits  der  Donau 
das  unvollendete  Lager  der  französischen  Reiterei.  Der  General-CitpitaiQ 
setzte  voraus,  dasa  der  Scheltenberg  noch  schwach  besetzt  sei,  dafaor 
der  Angriff  um  so  weniger  verzögert  werden  dürfe.  i 

Während  dieser  Recognoscirung  hatten  die  bayerischen  Vor- 
truppen den  Ort  Berg  angezündet  und  waren  zum  Retrancbement 
zurückgewichen. 

Marlborough  wollte  an  die  Wömitz  zurückkehren,  als 
auch  der  k.  General-Lieutenant  mit  den  General-Lieutenants  Gour, 
Lumley  u.  a.  m.  diesseits  des  Flusees  erschien.  Man  erneuerte  die 
Recognoscirung  und  Marlborough  ertheilte  biebei  die  Disposition. 
Die  Generale  kamen  hiebei  so  nahe  an  das  Retrancbement,  dass  aim 
den  Batterien  nttchst  der  Redouto  ein  wirkungsloses  GeschUtzfeuer 
gegen  sie  eröffnet  wurde.  Sie  kehrten  um  12  Uhr  nach  der  Wäraiti 
zurück. 

Die  Avantgarde  traf  wegen  der  schlechten  Wege  erst  um  1  Uhr 
bei  Ebermergeu  ein  und  hielt  eine  Rast,  während  welcher  auch  die 
Uaupttruppe  an  der  Wömitz  aufzumarscbiron  begann.  Marlborough 
Hess  seine  Avantgarde  um  3  Uhr  Nachmittags  über  die  Steinbrlickc 
bei  Ebermergen  gegen  Berg  vorrücken,  wShrend  die  Armee  unter  dem 
k.  General- Lieutenant  nach  Herstellung  der  Pontonbrücken  gegen 
Donauwörth  auimarsobiren  und  Marlborough  eventnell  unterstützen 
sollte;  dieser  gedachte  den  Angriff  zunächst  ohne  Verzögerung  mit 
der  Avantgarde  auszufohren. 

In  diesem  Augenblicke  erhielten  die  Feldherren  auch  die  Nach- 
richt vom  Prinzen  Eugen:  dass  Tallard  und  Villeroy  beabsich- 
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[igen,  ilem  ChurfUrsten  Verstärkungen  zuziifdhreD.  Harlborough 
tänd  eich  hiedurch  in  Beinem  Vorhaben,  den  Schellenberg  sofort  anzu- 
l^ifen,  nur  beBtärkt. 


Die  Einleitung  des  aefechteB. 

Die  3S  Schwadronen  sandte  Marlborough  mit  dem  Auftrage 
^egen  das  Burgerholz  voraus,  daselbst  theilweiae  abzusitzen,  um 
Faechinon  zu  bereiten,  mit  welchen  die  Graben  dei-  Brustwehr  aus- 
gefüllt werden  sollten.  Währenddessen  rückte  die  Infanterie  des  General' 
Lieutenants  Qoor  durch  die  tief  oingeBchnittene  Mulde  nUrdlicb  des 
brennenden  Dorfes  Berg  nach  den  Westhängen  des  Buschberges. 
Marlborough  liess  von  dem  die  WOmitz  überschreitenden  linken 
Flügel  8  Bataillone  unter  Commando  der  General-Majore  Withers 
and  Beinheim  und  8  Bataillone  unter  General  -  Lieutenant  Graf 
Hörn  als  Verstärkung  folgen.  Um  4  Uhr  hatten  diese  Truppen  den 
Kai-Bach  Überschritten,  mit  Ausnahme  der  3  Bataillone  Retchs-Grena- 
diere,  welche  bei  Berg  stehen  blieben. 

Marlborough  hatte  zuerst  die  Absicht,  2  Colonnen  zu  bilden 
and  die  linke  durch  das  Bnrgerbolz  gegen  die  Ostfront  vordringen  zu 
la««en.  Jedoch  das  dichte  Unterholz  des  Waldes,  welcbes  ein  regel- 
m&dsiges  Vordringen  unmöglich  machte,  liess  ihn  bievon  abstehen,  und 
<ler  Angriff  sollte  nur  gegen  die  Nordfront  gerichtet  werden.  Zu 
liiesem  Zwecke  liess  er  eine  Colonne  mit  sechs  Treffen  bilden,  und  zwar 
■lie  Infanterie  unter  General-Lieutenant  Goorin  vier  Treffen,  die  Rei- 
terei unter  dem  FML,  Erbprinzen  von  Hessen-Caasol  in  zwei  Treffen. 
Das  erste  Troffen  stand  unter  Brigadier  Ferguson,  das  zweite  unter 
GWM.  Hörn;  die  Colonne  wurde  durch  18  Schwadronen  unter  General- 
Lieutenant  Lumley  im  fünften,  und  17  Schwadronen  unter  General- 
Lieutenant  Hompesch  im  sechsten  Treffen  geschlossen.  Die  englische 
Avantgarde- Artillerie  fuhr  gedeckt  durch  Berg,  demaekirte  sich  süd- 
lich des  Ortes  und  eröffnete  das  Feuer.  Der  Rest  des  linken  Flügels 
marschirte  üstlich  von  Berg  auf;  die  Reichs-Armeo  entwickelte  sich 
anccessive  zwischen  Berg  und  Donauwörth,  das  Geschlitzfeuer  aus 
diesem  Orte  erwidernd. 

Während  des  Aufmarsches  begannen  die  Bayern  am  Schellen- 
bcrge  ein  heftiges  Geschützfeuer  gegen  die  Alliirtcn. 

Indessen  hatte  die  englisch-niederlfindische  Infanterie  am  Busch- 
bcrgo  die  von  der  Reiterei  hergestellten  Faschinen  und  Reisigbündel 
abemommen.    Marlborough  ertheilte  hierauf  den  Befehl,  daee  zum 
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Angriffe  ohne  Feuer  und  ohne  Lännen  vorgeruckt  werden  sollte.  Um 
6  Uhr  Abends  erfolgte  das  Angriffs-Signal  und  die  aecbs  Treffen  rückten 
auf  dem  Mange  lautlos  gegen  die  Nordfront  des  Satranchementa,  mit 
dem   linken  Flügel  länge  doa  Waldaaumea,  vor. 

Als  dem  Feldmarschall  Arco  das  Erscheinen  gröaeerer  feindlicher 
Truppenmaesen  an  der  Wömitz  gemeldet  wurde,  recognoacirte  er  mit 
dem  General-Lieutenant  Maffei  und  schöpfte  die  Meinung,  dass  die 
AUiirten  an  der  Wömitz  lagern  würden;  die  Generale  gingen  daher 
über  Mittag  nach  Donauwörth.  Um  diese  Zeit  traf  der  Major  Gravisi 
mit  der  Besatzung  von  Wemding  ein,  welchen  Ort  er  bei  dem  Heran- 
nahen der  alliirten  Armee  gerflumt  hatte.  Als  die  AUiirten  die 
Wömitz  über  ach  ritten  und  gegen  Berg  vorrückten,  begaben  sich 
Arco  und  Maffei  erneuert  auf  den  Schellenberg.  Da  jener  ancli 
jetzt  nicht  die  Uoberzeugung  gewinnen  konnte,  daaa  die  Alliirten  noch 
an  demselben  Tage  einen  Angriff  beabsichtigen  würden,  liess  er  die 
ächanzarbeit  nicht  unterbrechen,  um  die  Linien  möglichst  zu  vollenden. 
Arco  erwartete  von  Lauingen  Verstärkungen,  und  es  scheint  der 
Wunsch,  dasB  der  Angriff  nicht  statthabe,  seine  Beurtheilung  der  Sach- 
lage getrUbt  zu  haben.  Feldmarschall  Arco  konnte  auoh  zu  keinem 
Entschlüsse  kommen,  als  schon  die  Angriffs  Colonnen  Marlborongh'e 
formirt  wurden  und  das  G^schOtzfeuer  begonnen  hatte.  „Le  marechal 
„ä  son  ordinaire,  ne  parla  point,  de  sorte  qn'on  ne  put  eavrär  boh 
„intention",  sagt  Maffei,  welcher  daher  glaubte,  dass  Arco  unter 
den  obwaltenden  VerbSltnissen  das  Retranchement  rjiumen  werde. 

Noch  waren  die  Truppen,  welche  jenseits  der  Denan  leerten, 
nicht  herbeigezogen,  als  die  gegnerische  Angriffs- Colon  ne  bu^its  den 
Hang  zu  ersteigen  begann.  Nun  erst  raffle  sich  Feldmarschall  Arco 
auf,  lieas  die  Arbeiten  einstellen  und  die  Truppen  antreten.  Die 
10  Bataillone  des  Generat-Lieutenants  Maffei  eilten  über  die  Schiff- 
brücke, um  die  Waffen  aus  dem  Lager  zu  holen.  Die  4  BatuUone  des 
General- Lieutenants  Lützelburg'),  femer  5  Bataillone  Franzosen, 
schritten  sogleich  zur  Besetzung  der  Brustwehr.  2  franzttaieche  Batail- 
lone  sandte  Arco  zur  VerstHrkung  der   Besatzung   von  Donauwörth. 

Als  General- Lieutenant  Maffei  seine  Truppen  im  RetraAchement 
formirte,  schlugen  die  Kugeln  der  englischen  Batterie  bereits  in  ihren 

')  Di«  bajerUcheu  Abtheiltmgen  scheinen  folgenden  Re^mentem  «ugebBrt  n 
haben:  3  Bataillune  vom  Leih- Regiment,  ä  BaUilloDs  Churprins,  2  BBUlllona  voa 
Unffei,  I  Bataillon  ruthe  Grenadiere,  1  Bataillon  vun  Hercy;  QeDeral-liientenaiit 
LUtiolliurK  hat  vDD  »oinem  Begitneute  S  BataiUone  mitgebracht.  Die  wahrach""' 
lieh  noch  Teriiur  bei  Donauwörth  anweaeuden  2  Bataillone  Bayern  dflrfteu  dem  Sep- 
niente  Haxthanaen  angehört  haben. 
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Reihen  eia.  Die  Batterie»  der  Bayern,  16  ßeBchUtze  enthaltend,  rich- 
wien  aDDmehr  ihr  Feuer  gegen  die  engUeohe  Artillerie,  statt  die 
In&nteria  Msrlborough'a  anch  femer  zu  beachieBsen.  Einige  Ge- 
wdötze  auf  den  Manem  von  Dooauwttrth  feuerten  gegen  die  Flanken 
der  engÜBch-niederlllndiBchen  Angiiffe-Colonne. 

Feldmaischall  Arco  liess  nunmehr  die  14  Bataillone  Bayern  in 
iwei  Linien  zwischen  der  Spitze  des  Retranchemente  und  der  alten 
Itedoute  aufioanchiren,  nahm  an  deren  rechten  FlOgel  2,  an  den  linken 
3  framsteiBohd  Bataillone  und  stellte  die  2  Rt^ünenter  Dragoner  und 
etliche  bayeriache  Escadronen  hinter  den  rechten  FlUgel,  von  wo  sie 
fre|;«n  d«a  Oatlich  dem  Burgerhotz  liegende  Terrain  vorbrechen  konnten. 
DoDMiwörth  war  nunmehr  von  3  französischen  Bataillonen  und  1  bayeri- 
Kfaen  unter  Commando  des  Brigadiers  de  Borde t  besetzt,  welcher 
die  linke  Flanke  and  die  unvollendete  Linie  zu  decken  beauftragt 
war.  Die  Garnison  von  Wemding  acheint  dieser  Besatzung  zugewiesen 
voiden  IQ  sein  *). 


Die  Verwicklang  des  Gefechtes. 

Uühselig  rückte  die  Coloone  Marlborough's  den  vom  Regen 
iii%eweichteD,  durchschnittenen  Hang  empor;  die  Infanterie-Treffen 
«aren  eng  angeechloasen,  die  Reiter  blieben  etwas  zurück.  AU  die 
Culonne  an  den  die  Lehne  durchechneidonden  Hohlweg  gelangte, 
scheinen  die  Soldaten  diesen  für  die  Veranlassung  der  Betheiluug 
mit  den  Faschinen  gehalten  zu  haben;  denn  sie  warfen  diese  iu  den 
Hohlweg  und  beraubten  sich  so  des  Mittels  für  die  Graben-Be- 
deckung. Die  Bewegung  wurde  hiedurch  unterbrochen;  doch  General- 
Lieutenant  Goor  veranlasste  alsbald  deren  Fortsetzung. 

')  Die  Stärke  der  ba^periecli-francfliiBcheii  Truppen  FeMmaTBchitll  Arco'»  wird 
Ton  den  QnBllen  Tenehinden  ang^^ben.  Die  AninprOche  achwaDken  zwiachen  7000 
ni  16.000  Uuui.  Beides  scheint  Uebeitreibaiig.  Als  du  Treffen  mm  Nachtbeila 
it*  Chmfllnten  ausgefallen  war,  suchte  dieaer  die  Qrtlsae  des  Verlustes  möglichst  zu 
TfliiQUen,  und  dämm  finden  sich  keine  genanen  Angaben  Ober  die  Truppen,  welche 
un  Schellenberg  kimpfteu.  Die  obigeu  Angaben  nauh  Feldmarschall  Art'»'»  Bericht 
über  das  Treffen,  stimmen  einigermassen  mit  jenen  Pelet's  und  Quincy's,  welche  eine 
i'tlrke  Ton  19  Bataillonen  und  t — S  Dra^ner-Regimentern  anfahren.  SpXter  traten 
litt  in  den  Qnellen  8 — 4  weitere  Bataillone  anf,  deren  Gegenwart  nebst  den  obigen 
II  Bataillonen  glanbwilrdig  erscheint.  Nach  Correspondenien  ging  Feldmarschall  Arco 
Dil  bajerischer  CaTallerie  nach  Donauwörth,  nud  in  der  That  eraählt  General-LieU' 
i^DaDl  Haffei,  mit  bajreriechen  Kucadruuen  attakirt  xu  haben.  Ebenso  ist  die  Stürke 
in  Qaraison  von  Donauwörth  unbekannt;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die 
er*lhn(en  nenanftretenden  Bataillone  diese  Beaatanng  waren, 

rtliMtgt  d»  IMnien  KagcD  t.  Bavovsn.  VI.  Band.  ST 
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Als  die  Colonne  deo  Hohlweg  itberaohrkteD  hatte,  richtetea  die 
bayerischen  Batterien  wieder  das  Feuer  aaf  sie,  scboesea  suent  Voll- 
kn^ln,  und  ab  sich  die  Colonne  auf  etwa  300  Schritte  genftbert  hatte, 
mit  EartätBcben.  Die  Bayern  hatten  indeseeu  die  Brustwehren  mit 
ihren  Feuerlinien  besetzt  und  ^aben,  als  das  vorderste  Tr^Een  des 
Gegners  auf  80  Schritte  ankam,  die  erste  Salve. 

General -Lieatenant  Ooor,  der  CoIonnen-CtHomandant,  und  viele 
OfGciere  und  Mannschaften  stürzten  so^eioh  todt  und  verwundet  nieder. 
Dies  brachte  eine  Verwirrung  hervor,  und  die  Bewegung  stockte,  in 
diesem  kritischen  Äugenblicke  verst&rkte  sich  das  Feuer  der  Bayers; 
das  vordere  TrefiFen  des  Angreifers  drängt«  zurliek  und  veranlasste 
die  ganze  la&nterie-Colonne  zum  Weichen.  In  Folg«  deaaen  bntcken 
iiber  den  vorspringenden  Winkel  des  Retranohements  einzelne  Pelotons 
der  bayerischen  (rothen)  äarde-Grenadiere  mit  aufgesetztem  Bajonnet 
atUrmend  vor. 

Jedoch  die  Generale  der  Ällürten,  besonders  General-Lieutenant 
Hompesch,  der  das  Commando  nach  G o o r  abemahm,  stellten  die 
Ordnung  wieder  her.  Einzelne  Bataillone  des  ersten  Treffens  wandten 
sich  gegen  die  Bayern  um  und  warfen  sie  durch  ein  mörderisches 
Fetter  zurück.  Neue  VorstOsBe  der  Bayern  folgten  auf  der  ganzen  Linie 
des  Vertheidigers ;  aber  nunmehr  erUffnete  das  ganze  erste  Treffen 
der  Älliirten  das  Feuer,  und  aUbald  waren,  besondere  durch  die  Tapfer- 
keit des  englischen  Garde-Bataillons  Königin  Anna,  alle  Vorstöese 
zur  tlckge  wi  esen. 

Die  Bayern  kehrten  inagesammt  in  das  Retranchement  znrQck 
und  es  entspann  sich  ein  Feuerkampf  zwischen  den  Gegnern,  der 
nach  der  Aussage  der  Augenzeugen  eine  „unerhörte"  iDtenaitKt  gehabt 
haben  soll.  Die  engliacb-niederlandischen  Bataillone,  ohne  Deckung, 
erlitten  Üllrcbterliche  Verlust^  standen  aber  mauerfesL 

Feldmarschall  Arco  überzeugt,  dass  aus  dem  Burgerholz  kein  An- 
griff drohe,  z(^  seine  linken  Flflgel-Bataillone  (Franzosen)  nilher  gegoo 
die  Angriffsfront  des  ßetranchements ;  so  verstärkte  sich  das  Mnaketeo- 
und  Kartätsch  enf euer  der  Vertfaeidiger  derart,  daaa  endlich  die  en^sch- 
niederlttndischen  Bataillone  in  Unordnung  zu  weichen  begannen. 

Als  General-Lieutenant  Lumley  und  Qeneral-Hajor  Wood,  der 
das  Commando  des  sechsten  Treffens  an  Stelle  des  General-Lientenaiita 
Hompesch  übernommen  hatte,  dies  sahen,  rückten  sie  mit  derenten 
Linie  der  Reiterei  vor  und  hielten  so  das  weitere  Zurückweichen  dsr 
Infanterie-Treffen  auf.  Diese  ralliirten  eich  und  gingen  erneuert  vor ;  die 
Cavallerie  folgte  unmittelbar.  Sie  erlitt  hiedurch  die  grOaaten  Verlute; 
General-Major  Wood,   die  Brigadiere  Bothmer,  Graf  Erbach,  der 
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Erbprinz  von  HeBBen-Cassel,  der  Prinz  von  Sachsen-Hild- 
bargshaosan,  ObriBt  Cadogan  und  Falmer  fielen. 

Obgleich  die  Infanterie,  angeeifert  durch  das  AuBharren  der 
Rsiterei,  im  Feuer  nicht  mehr  zurückwich,  so  gelang  es  doch  nicht, 
den  Angriff  in  eine  erfolgversprechende  Bewegung  zu  bringen.  Zweimal 
Doeb  ging  die  Colonue  vor,  wich  aber  stets  vor  dem  entsetzlichen 
Feuer  der  Vertbeidiger  zurUck,  welche  wieder  „pelotou weise"  ausfielen 
md  die  Zurückweichenden  verfolgten.  Diese  AusMIe,  an  sich  sehr 
gewagt,  verorsachten,  durch  Salven  der  Alliirten  zurückgeworfen,  den 
Baj-em  die  meisten  Verluste  und  konnten  dem  Oegner  zeigen,  dass 
iu  Retranchement  keinen  sturmfreien  Graben  habe.  Doch  die  euglisch- 
niederUndischen  Bataillone  hatten  ihre  Stosakraft  schon  theilweise 
eisgebtlsst,  obgleich  sie  noch  imerscbrocken  aushielten. 

So  standen  sich  die  Gfegner  Über  eine  halbe  Stunde  im  wilthend- 
äten  Kampfe  gegenüber.  Uuerschüttert  blieben  die  Franco-Bayem,  ein 
fartgesetstes  Feuer  unterhaltend.  Nur  zweimal  kamen  auch  bei  ihnen 
wnige  Abtheilungen  in  Verwirrung,  als  hinter  der  Front  PuIverfilBaer 
eiplodirten;  doch  rasch  nahmen  sie  wieder  ihren  Posten  ein. 

Es  war  bereits  7'/,  Uhr  Abends  geworden  und  die  engliscb- 
niederllndischen  Bataillone,  den  Raum  zwischen  sich  und  dem  Feinde 
■Bit  gefallenen  Kameraden  bedeckt  sehend,  wollten  nicht  mehr  vor- 
geheo.  Aus  dieser  verzweifelten  Lage  konnten  sie  nur  von  anderer 
Seile  befireit  werden. 


Die  ReichB-Armee  vollendete  unter  Führung  des  k.  Qeneral- 
Lientenanta,  zur  Zeit  als  der  Augriff  des  linken  FlflgeU  bereits  begoanen 
t»tte,  den  Aufmarsch.  Auch  die  kaiserliche  Feld-Artillerie  hatte,  an  die 
Bitterie  des  Obrist  Bio  od  aageschlossen,  daB  Feuer  eröfihet  Hier 
Tereinigten  sich  auch  wieder  die  3  Grenadier-Bataillone  der  Avant- 
gwdo  mit  dem  rechten  Flügel  der  Alliirten. 

Da  Marlborough  vorauBgeaetzt  hatte,  mit  seinem  Angriffe 
ruch  den  Scfaellenberg  wegzunehmen,  so  nahm  das  Gefecht  auf  den 
Sahen  nJtehat  dem  Burgerholz  bereits  einen  entscheidenden  Charakter 
lu,  ais  die  Kaiserlichen  erst  zum  Angriffe  bereit  waren. 

Das  erste  Stocken  des  Angrifies  zeigte  dem  k.  General-Lieu- 
tenuit,  dass  keine  Zeit  zu  verlieren  war,  sollte  nicht  dem  linken 
FlOgtil  t(h:  seinem  Eingreifen  eine  Niederlage  bereitet  werden.  Nach 
6V,  Uhr  Abends  trat  die  kaiserliche  Infanterie  mit  den  vorauseilenden 
3  Grenadier- Bataillonen  die  VorrQckung  an;  rechts  rilckwärtB  folgte 
die  Reiterei  unter  FeldmarBchalt  Styrum's  Führung. 
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Feldiuarachall  Ärco  scheiDt  nun  den  Aufmarsch  und  die  Vor- 
rUckung  der  Kaiserlichen,  trotz  der  Gefahr,  welche  sie  seinem  Rttek- 
zugo  gegen  die  Donau  bringen  musste,  nicht  bemerkt  zn  haben,  oder 
er  glaubte  die  Garnison  von  Donauwörth,  in  der  Flanke  dieeet 
Angridea  wirkend,  für  genügend,  um  ihn  abzaweiaen.  Nur  2  fran- 
zeaische  Bataillone  des  linken  Flügels  zogen  sich  links  zur  Besetzung 
der  Linie  jenseits  der  alten  Redoute. 

Die  Reichs- Armee  aberschritt  den  Kai-Bach  und  rttckte  den 
Hang,  ohne  einen  Schues  zu  tbun,  hinan.  Schon  erwachte  bei  den 
Kaiserlichen  die  Beaorgniss  zu  spfit  zn  konmien,  da  sich  denselben 
der  Kampf  bereite  nachtbeilig  fOr  Marlborough's  Colonne  dsratellte. 


Die  Entscheidung. 

Feldmarschall  Thttngen  führte  zu  Fuas  die  k^serlicben  Gre- 
nadiere, welche  mit  Faschinen  versehen  waren,  den  Hang  hinan.  Halb 
gebückt,  halb  kriechend,  hatten  sie  eich  der  Schanze  genflhert  und 
warfen  die  Faschinen  in  den  Graben. 

Die  französischen  Bataillone  empfingen  die  Kaiserlichen  mit  einem 
heftigen  Feuer  in  der  Front,  während  aus  Donauwörth  gegen  ihre  rechte 
Flanke  ein  Geschütz-  und  Gewehrfeuer  gerichtet  wurde,  welches  ihnen 
bereits  während    dea  Hinanateigena    namhafte    Verluste  verursachte'). 

Als  die  Regimenter  des  ersten  Treffens  vor  dem  Retranchement 
eintrafen,  überschritten  sie  um  7  Uhr  stürmend  die  Brustwehr;  nach 
einem  kurzen  Kampfe  ergriffen  die  französischen  Bataillone  die  Flocht. 

In  diesem  Augenblicke  traf  Feldmarscball  Ärco,  der  den  Angriff 
der  Kaiserlichen  er&hren  hatte ,  mit  der  französisch  -  bayeriflchea 
Reiterei  am  linken  Flügel  ein,  Hess  ein  Dragoner-Regiment  absibsen. 
welches  nun,  vereint  mit  den  zum  Stehen  gebrachten  2  BataiDonen, 
den  mit  fliegenden  Fahnen  vorrückenden  Kaiserlichen  einen  energi- 
schen Widerstand  entgegensetzte.  Ein  heftiger  Fenerkampf  entspaon 
sich  auch  hier.  General-Lieutenant  Maffei  eilte  herbei  und  i^lhrte 
2  bayerische  und  2  französische  Escadronen  zur  Attaque  des  die  Unke 
Flanke  preisgebenden  ersten  Treffens  der  Kaiserlichen.  Die  linken 
Flügel -Bataillone  schwenkten  gegen  diesen  Ai^riff  aof  und  zwangen 
die  feindliche  Reiterei  mit  Salven  zur  Umkehr.  General-Lientensiil 
Maffei    blieb    unter   seinem   getödteten  Pferde    liegen;    die  R«terei 

')  Ei  Bcbeint  hienach  nicht  inzutreffen,  nw  die  fransOaUch-baj eriachen  QaeOen 
ftDgebon,    dara   die   Abtheilaugen   in   Donauwörth    in   den   Kampf  nicht  eing^riffeD 
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jagte  Eereprengt  längs  den  eigenen  Truppen  des  rechten  FtttgeU  zurück. 
(Heichzeitig  attaquirte  ein  Dnigoner-Regiment  mit  demselben  Schicksal 
deD  rechten  Flllgel  der  Kaiserlichen.  Schon  veranlasste  dieser  Kampf 
im  RScken  einzelne  bajeriscfae  Bataillone  des  linken  FlOgels  gegen  die 
Rueerlichen  Front  zu  machen,  als  diese  auch  die  2  französischen 
Bataillone  und  die  Dragoner  zu  Fuas  zurückwarfen,  worauf  das 
kaiserliche  Treffen  unter  FeldmarBchall  Thüngen's  und  FZM.  Frie- 
sen'« Fahrong,  welche  Beide  bereite  verwundet  waren,  eine  Frontver- 
änderung  nach  links  ausführte.  Gleichzeitig  sandte  Feldmarachall  Styrum 
^n  Qeneral' Lieutenant  Herzog  von  Württemberg  mit  den  kaiser- 
lichen Begimentem  zu  Pferd  Hohenzollem,  Mercy,  Hannover,  Castell  und 
der  wOrttembergiBchsn  G-arde  zu  Pferd  unter  Führung  ihrer  Brigadiere 
lTWM.CuBani  undMercy  in  das  Retranchement;  die  Reiterei  sollte 
über  den  rechten  Flügel  der  kaiserlichen  Infanterie  vorbrechen. 


Es  war  7*/t  Uhr  Abends  geworden  und  die  Colonne  Marlbo- 
nia^h's  gammelte  sich  soeben  nach  dem  dritten  abgewiesenen  Angriffe, 
il«  einzelne  Abtheilungen  vom  linken  Flügel  der  Bayern  abfielen,  das 
Feuer  schwach  wurde  und  eine  sichtbare  Verwirrung  in  ihre  Reihen  kam. 

Ermnthigt  schritten  die  englisch-niederländischen  Truppen  zum 
abermaligen  Angriffe,  doch  die  tapfem  Bayern  und  Franzosen  erneuerten 
ihren  Widerstand.  Da  liess  Oeneral-Lieutenant  Lumley  sein  Dragoner- 
Regiment  absitzen  und  rechts  von  der  Colonne  unter  Führung  des 
'Ibrist  Lord  Hay  gegen  jenen  Punct  des  Retranch ements  vordringen, 
'II  sich   die  Bayern  bereits  gegen  die  Kaiserlichen  gewendet   hatten. 

In  diesem  Augenblicke  brach  die  kaiserliche  Reiterei  im  Rücken 
der  ganzen  Aufstellung  vor,  und  die  Abtheilungen,  welche  dem  rechten 
Flügel  der  AUiirten  gegenüberstanden,  ergriffen  die  Flucht  Nun 
sandten  sich  auch  die  bayerischen  Bataillone,  welche  noch  gegen 
ivn  linken  Flügel  der  Angreifer  ordnun^mässig  gekämpft  hatten, 
au  Flucht  Die  englisch  -  niederländischen  Truppen  überschritten  die 
Verachanzung,  gefolgt  von  4  Sehwadronen  englischer  Reiterei,  welche 
im  Vereine  mit  den  wieder  aufgesesaenen  Dragonern  des  Obrist  Hay 
in  den  fliehenden  Feind  einbrachen '). 


")  Die  DftrsteHung  dM  Treffens  in  Coxe:  „Uarlborongh'B  Leben  nur!  Deuk- 
■bdii^eit«!!'',  ist  nicht  nfthrheitagetren.  Coxe  Buchte  die  Enticheidung  der  Erocbütte- 
niEg  dnidi  den  An^iff  des  linken  (lÜgeU  und  der  Explosion  der  PutverfäiMer  in- 
uwUreibea  nad  verrUckt  den  Zoitpunct  des  Erklimmens  der  Krone  des  Walles  durch 
^it  Eoglinder-Niederlilnder,  wodurch  der  Riaflnss  des  rechten  FIttgels  nuf  die  Ent- 
(cbeiding  »bgesehwScht  erscheint.  Coxe,  I.  394. 
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Die  Verfolgung. 

Der  rubmwUrdige  Wideratand  der  bayerisclieD  Bataillone  hatte 
deren  letzte  Spannkraft  aufgezehrt,  and  vor  der  Umklammerong  dnrdi 
ihren  überlegenen  Gegner  lösten  eich  rasch  die  Bande  der  Ordnung. 
Marlborough  traf  gleichzeitig  mit  seinen  ersten  Schwadronen  im 
Retranchement  ein,  liess  sogleich  die  verfolgmide  In&nterte  unter  Bri- 
gadier Ferguson  (erstes  Treffen)  halten  und  trat  selbst  an  die  Spitae 
der  Reiterei,  welche  die  Verfolgung  übernahm.  Die  bayerischen  Ge- 
schütze wurden  umgedreht  und  gegen  ihre  ehem^igen  Besitzer  b 
Feuer  gesetzt.  Der  linke  FlUgel  der  Bayern  eilte,  noch  theilweise  unter 
Führung  des  Oeneral-Lientenanta  Haffei,  welcher  mit  Noth  der  Oe- 
fangeaschaft  entkommen  war,  gegen  die  Schiff  brücke  nAchstDoiuuiwSrtb. 
Diese  zerriss  anter  dem  Drängen  der  Fliehenden,  Ton  denen  viele  in 
dem  Fluas  ertranken ;  nun  wandten  sich  die  Uebrigen,  welche  nicht  mit 
den  zurackgebliebenen  Pontons  aberschifft  werden  konnteit,  gegen  das 
Ledererthor  von  Donauwörth.  Doch  der  Commandant,  Brigadier  du 
Bord  et,  hielt  es  verschloBsen,  da  er  das  gleichzeitige  Eindringende« 
Feindes  besorgte.  Die  Kugeln  der  Kaiserlichen  schlugen  in  die  eicb 
stauende  Masse  verheerend  ein.  Nur  der  tapfere  Widerstand  der  fran- 
ztisiachen  Dragoner  zu  Fuss  unter  Obrist  Listenois  hielt  die  nach- 
drängenden Feinde  auf.  Endlich  wurde  das  Thor  geOffiiet  and  di« 
Fliehenden  eilten  in  die  Stadt,  nachdem  sie  ein  Magazin  nächst  dem 
Thore  in  Brand  gesteckt  hatten. 

Ein  anderer  Theil  der  Fliehenden,  worunter  auch  General-Lieu- 
tenant Maffei,  eilte  stromabwärts  gegen  Zirgesheim  und  nach  dem 
Gefocbtafelde  zurück,  die  Zerstörung  der  DonaubrUcke  anderen  zur 
selben  eilenden  Äbtheilungen  verkUndend.  Der  rechte  FIflgel,  mit 
ihm  Feldmarschall  Arco,  hatte  grossentheils  vom  Anbeginn  den  Rttck- 
zug  gegen  Zirgesheim  eingeschlagen.  Einige  französische  Abtbeilungen, 
welche  bisher  die  geringsten  Verluste  erlitten  hatten,  deckten  einiger- 
massen  den  Rückzug  bis  in  den  W^d,  die  Donauwörther  Forste, 
durch  welche  die  Fliehenden  nach  Neuhurg  eilten. 

Die  kaiserliche  und  englisch-niederländische  CavaUerie  setzten 
die  Verfolgung  bis  an  die  Donau  fort  und  ein  namhafter  Theil  des 
Feindes  suchte  sich  schwimmend  über  dieselbe  au  retten.  Eine  kai- 
serliche Streilpartei,  von  Weissenburg  ausgesandt,  welche  auf  den 
Kanonendonner  gegen  die  Donau  eilte,  brachte  gegen  250  Gefangene 
ein  und  setzte  die  Flüchtigen  in  der  Kacht  in  Schrecken.  Erst  mit 
dem  völligen  Einbrach  der  Dunkelheit  hörte  der  Kampf  au£ 
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Die  im  Treffen  gewee^ien  Truppen  der  AUiirten  übernachteten 
luf  dem  SobUchtfelde.  Von  der  Verfolgung  zurückgekehrt,  begrUsaten 
Mch  Marlborough  and  der  k.  General -Lieutenant;  er  beglück- 
«flssehte  jenen  za  dem  Gelingen  seiner  Absicht,  wKhrend  sich  Marl- 
horongh  (Oi  die  rechtzeitige  Hülfe  bedankte,  welche  die  WafiEan- 
brfiderscfaaft  der  AUürten  in  erhebender  Weise  besiegelt  hatte.  I>ie 
Feldhen^n  gingen  fiodaan  in  ihre  Hauptquartiere,  der  k.  General- 
Lieatenant  nach  WOmitzstein,  Uarlborough  nach  Kbermergen  ab. 
Die  Reiterei,  irelohe  nicht  im  Kampfe  war,  besog  das  frtther  ausge- 
iteckte  Lager.  Ein  dichter  Begen  folgte  dem  Verstummen  der  letzten 
Schlisse.  Die  Thore  Donauwörths  blieben  verschlossen;  ^se  allgemeine 
ErmSdnog  luu^  dem  grossen  Tagesmärsche  und  dem  heftigen  Treffen 
hinderte  die  Allürten,  gegen  die  Stadt  noch  im  Verlaufe  der  Nacht 
Eliru  KU  antemehmen.  — 

Qrosa  waren  die  Opfer,  welche  dieser  Erfolg  verlangt  hatte.  Der 
Natur  des  Kampfee  entsprechend,  war  der  Verlust  der  engliach-nieder- 
lirtdischen  Truppen  am  bedeutendsten.  Sie  verioren  951  Todte  und 
1527  Verwundete;  bievon  entfielen  auf  die  lüneburgischen  Truppen 
illein  300  Todte  und  664  Verwundete.  Empfindlich  waren  die  Verluste 
in  den  höchsten  Chargen.  Todt  war  der  khegstUchtige  General-Lieu- 
tenant Goor  and  der  General-Major  Beinheim.  Verwundet  waren 
General-Lientenant Erbprinz  von  Hessen-Cassel, der  wUrttembergiache 
6«aeral- Lieutenant  Hörn,  der  englische  General-Major  Wood,  der 
niederlftodiecbe  General-Major  P  a  1 1  a  n  t,  die  niederländischen  Brigadiere 
Heiz<^  von  Sachsen-Hildbnrgabausen  und  GrafErbach,  der 
huuoverischeBrigadier  Graf  Bothmer,  der  englische  Obrist  Meredith. 

Aber  auch  die  Verluste  der  Reichs-Armee  zeigen,  dass  ihr  Erfolg 
nicht  leicht  erkattft  war.  Sie  opferte  344  Todte  und  1208  Verwundete; 
darunter  hatten  die  kaiserlichen  Lifanterie-Regimenter  einen  Verlust 
Ton  etwa  130  Todten  und  340  Vra*wundeten  ').  Gross  war  die  Zahl  der 
i^elällenen  und  verwundeten  Generale.  Feldmarschall  Styrum  war 
tOdtlich  verwundet  und  starb  den  9.  Juli;  er  hatte  den  Antheil  an 
•lern  Ui^Bcke  von  HöchstXdt  des  Jahres  1703  mit  seinem  Blute 
RetilgL  Der  GWM.  Prinz  von  Bevern  fiel  im  Betranchement,  und 
<)er  (rSnkische  OWM.  Wal  dt  starb  wenige  Stundennach  dem  Siege  an 
«einen  Wnnden.  Der  k.  Gen^^-Lieutenant  selbst  verlor  ein  Pferd 
nnter  dem  Leibe  und  wurde  leicht  am  Fusse  verwundet;  der  tapfere 
Feldmarschall  ThUngen  wurde  durch  eine  Kartätsehenkugel  an  der 
Hand   verwundet;    FZM.  Friesen    erhielt   einen  Schuss    durch    die 

<)  AntMUfc,  Beilai^  Kr.  6«. 
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Schulter;  FZM.  Graf  Fttrstenberg  war  gefährlich  um  Unterleib 
verwandet;  der  GWll.  Prinz  Alexander  von  Württemberg  erhielt 
cineD  SchuBB  in  den  Schenkel. 

Dieeeo  Verlneten  der  Allürten  von  1295  Todten  und  3735  Ver- 
wundeten gegenüber,  waren  jene  der  bayerisoh-franzOsiBchen  Truppen 
im  Entscheidungskampfe  eelbst  nur  gering;  aber  durch  die  Verfol- 
gung wuchsen  sie  zu  einer  bedeutungsvollen  QrQase  an;  ee  üt  nicht 
zo  beBtinunen,  wie  groas  der  Verlust  war,  da  er  von  Seite  dee  Ghiir- 
fllraten  absichtlich  verschwiegen  wurde,  doch  durfte  er  sich  auf  etwa 
3 — 4000  Mann  Todte  und  Verwundete  und  auf  800 — 1200  Oefasgene, 
darunter  2  bayerische  Obrietlieutenants ,  belaufen ').  Die  acböwten 
Regimenter  des  ChurfUrsten  waren  vernichtet,  und  dieser  soll  bei 
dem  Anblicke  der  sticcessive  eintreffenden  Reste  „bitterlich  geweint'' 
haben.  G-egen  160  Officiere  wurden  venmaat,  darunter  der  Sohn  des 
Feldmarschalls  A  r  o  o,  Obrist  Graf  A  r  c  o,  welcher  in  der  Donsa 
ertrank.  Verwundet  waren  der  General-Lieutenant  H  s  f  f  e  i ,  der 
General-Major  Schulenburg,  der  französische  Brigadier  Nettan- 
court, welcher  an  den  Wunden  starb,  der  bayerische  Obnst  V ei- 
se ndorf  und  Monasterol,  die  französischen  Obristc  Listenois 
und  Beauffremont.  Die  Allürten  hatten  den  Bayern  auf  der  Flocht 
13  Fahnen  abgenommen.  Den  Kaiserlichen  fielen  4,  den  Eng^ttndem 
12  Feldstücke  in  die  Uande.  Gross  waren  die  Munitions-VorrSthe,  die 
sich  vorfanden;  12  Munitions  -  Karren  und  1  Laffete  standen  KmrBck- 
golaesen  im  Retrancbement  Mehrere  Pontons  der  Donaabrücke  waren 
am  Fluas-Ufer  vorfindlicfa. 


Die  unmittelbaren  Folgen  des  Treffens. 

Daa  grosse  Unternehmen  Marlborongh's,  an  die  Domm  in 
marschiren,  hatte  seine  erste  Frucht  getragen.  Das  Vertrauen  in  die 
Möglichkeit,  Frankreichs  und  seines  Verbündeten  Herr  zu  werden, 
lebte  im  Heere  und  in  der  Allianz  auf.  Gegenüber  diesem  moraliscbes 
Erfolge  trat  die  militSriscbe  Bedeutung  desselben  in  den  Hinteignuiil. 

Die  alliirte  Armee  suchte  einen  Donau-Uebergang  zu  gewinnen, 
welchen  sie  aber  —  wie  der  k.  General-Lieutenant  schon  früher  vor- 

■)  Von  Seite  d«r  AlUirten  wird  der  Vsriiut  auf  etwa  1000  Mann  aiig«gal>«B. 
wälirend  x.  B.  Quiucy  von  1200  Hanu  aad  sehr  wenig  Oefangenen  Bpricbt  UtBa. 
die  Bichtlich  beste  bayeriiclio  Quelle  Ober  dieses  Treffen,  eixilhit  von  etwa  3400  Midh. 
Die  „Kriega^eacbicbte  der  bayerischen  Städte  atc"  gibt  nnr  604  Gefangeae  m- 
schon  daram  eu  wenig,  weil  de  die  lleitorei  nicht  In  Becknnng  bringt. 
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freechlagen  hatte  —  bei  Nenborg  ohne  Kampf  und,  mit  Bezug  auf  die 
Lag;e  der  Hauptmacht  des  ChnrfÜrBteu  bei  Lauingen,  gedeckt  durch 
deo  Lech  gefhnden  hfttte.  Trotz  des  siegreichen  TrefFene  war  es  nun 
MD  Abende  des  2.  Jnli  nicht  sicher,  ob  der  Flusa-Uebergan^  bei  Donau- 
wörth möglich  sein  würde;  denn  noch  konnte  sich  der  ChurfUrat, 
mit  Betner  ganzen  Kraft  von  Laoingen  herbeieilend,  demselben  erfolg- 
reich widersetzen.  Ja,  die  Allürten  wUrden  es  in  dessen  Gegenwart 
wahrHcbeinlicb  unterlassen  haben,  in  den  Winkel  zwischen  der  Donau 
imd  dem  Lech  einen  Einbruch  zu  versacben.  Der  Offensivkraft  des 
Cburftrsten  war  aber  unzweifelhaft  die  Spitze  abgebrochen  und  die 
Allürten  dictirten  von  nun  an  das  Gesetz  des  Krt^es. 

Der  Eindruck  dieses  Elrfolges  war  auf  ganz  Europa  ein  bedeu- 
tender. In  Wien  wurde  den  13.  Juli  ein  feierliches  Te  deum  abgehalten. 
Auf  dien  KriegsechsuplStzen  verkündeten  die  FreudenoalTea  dem 
fi<^ner  den  Sieg  am  Schellenberge,  und  die  Kanonen  des  Tower  in 
London  feierten  die  Tapferkeit  der  englischen  Truppen.  Besonders  in 
\^en  lebten  neae  Ho&nungen  auf,  und  der  alte  Kaiser,  sowie  der 
römische  König,  ergingen  sich  in  Beweisen  der  Dankbarkeit  gegen 
Marlborough.  Aber  auch  die  Vorurtheile,  welche  gegen  den  k. 
Geaeral-Lientenant  bisher  mit  scheinbarem  Rechte  geherrscht  hatten, 
verschwanden  vor  dem  bedeutnngSTollen  Antheil,  welchen  er  an  dem 
Siege  hatte. 

Schon  ürUber  schhig  Wratislaw,  in  Folge  des  Zuges  nach 
Deutschland,  dem  Kaiser  vor,  Marlborongh  in  den  deutechen 
ReichsfÜrstenstand  zu  erheben.  Nach  einer  directen  Anirage  bei 
Marlborough,  äusserte  dieser  eine  lebhafte  Freude  hierüber,  bat 
aber,  dass  diese  kaiserliche  Ghiade  nur  im  Einverständnisse  mit  der 
Königin  Anna  verwirklicht  werden  mOge.  Der  Kaiser  beauftragte 
nnimiehr  seinen  Gesandten  in  London,  diese  Angelegenheit  vorzutragen, 
«andte  aber  indessen  an  Marlborough  ein  Allerhöchstes  Hand- 
echreiben  vom  12.  Juli,  um  ihm  seine  Anerkennung  auszudrucken. 
Das  Gleiche,  in  lebhaftester  Weise,  that  auch  Künig  Josef.  Kurz 
e»  geschah  das  Aeusserste  von  Seite  des  Wiener  Hofes,  um  Marl- 
borough die  Erkenntlichkeit  für  sein  Wirken  zu  zeigen. 

Hingegen  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  die  Verdienste  des 
k.  General-Lieutenants  in  diesem  Falle  nicht  zur  Geltung  kamen, 
wie  es  sich  doch  durch  die  Art  der  Entscheidung  des  Gefechtes 
eigeben  sollte.  Obgleich  das  Gefecht  auf  Marlborougb's  Anord- 
nung eingeleitet  wurde,  so  trugen  doch  dessen  Dispositionen  zur  sieg- 
reichen DnrchfiÜiruDg  wenig  beL  Vielmehr  deutet  der  selbstständige 
Angriff  de«  linken  Ftttgels  auf  die  Absicht  hin,  den  Erfolg  ohne  Mit- 
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Wirkung  der  Kuseriicheii  na  erreichen;  ein  Untemehmeii,  irelchei 
Atr  die  en^iach  -  Diederländieche  Armee  verhllngniBSToU  gevorden 
Tritre,  wenn  nicht  der  k.  Oeneral- Lieutenant  ohne  Zeitverltut  und 
ohne  eine  Auffordenmg  zu  erwartui,  eingegriffen  hiUte.  Wäre  das  Uim- 
tranen,  welcfaea  Marlborongh  gegen  den  k.  General-Lieutenant 
hegte,  irgend  gerechtfertigt  gewesen,  wäre  er  von  böaer  Eifenucbt 
gegen  seinen  RuhmesgenoBsen  erMIt  geweseo,  eo  hfttte  es  nur  der 
geringBten  Verzögerung  bedurft,  die  er  durch  die  ausserordentliche 
ErmSdnng  der  kaiBeiücben  Truppen  rechtfertigen  konnte,  and  Harl- 
borongh's  Angriff  wftre  entscheidend  abgewiesen  worden.  Immerhin 
hätte  es  auch  bei  weniger  ausgesprochenen  Verdiensten  des  Markgrafen 
die  Natur  des  äefechtsveriaufes  mit  sich  bringen  eoUea,  daas  Marl- 
borongh der  rechtzeitigen  Hülfe  seiner  Verbündeten  Worte  geliehen 
hätte.  Nun  erwähnt  aber  nicht  £ineH  seiner  vieten  Schraiben  '),  in 
Folge  des  TreSens,  der  kaiserlichen  Truppen,  und  die  Berichte  zeigen 
das  Streben,  Alles  Verdienst  ängstlich  für  sich  in  Anspruch  au  nehmen. 
In  den  Niederlanden,  wo  man  dem  autoritativen  Wesen  Marl- 
borough's  nicht  hold  war,  brachte  man  den  wahren  Verlauf  de« 
Treffens  in  Erfahrung,  und  die  äffentiiche  Meinnng  suchte  daher 
Marlborongh's  Verdienste  herabzumindetiL  Han  schlag  dort  eine 
DenkmOnze  mit  dem  Bmstbilde  des  k.  General-LieutenaatB  und  einer 
Inschrift,  die  diesem  den  Sieg  zuschrieb  ').  Hätte  Marlborough  gegen 
seinen  Waffengenossen  Gerechtigkeit  getlbt,  ao  hätte  er  einem  aolchen 
ebenso  einseitigen  Gebahren  vorgebaut  Das  ruhmeswttrdige  Verhallen 
der  Truppen  Uarlborough's,  die  Grösse  seines  Unternehmens  in 
Deutschland  konnten  es  unbeschadet  ertragen,  auch  dem  Wirken  der 
Kuswlichen  volle  Anerkennung  zu  zollen. 


Die  Einrüakime  der  Allllrten  In  Bayern. 

Der  CburfUrst  von  Bayern  stand  durch  die  Niederlage  seiner 
Truppen  bei  Donauwörth  vor  vielen  äusserst  entscheidenden  Fragen. 
Zunächst  handelte  es  sich  um  den  EntschluBs,  ob  er  das  linke  Donsu- 
Ufer  aufgeben ,  dann ,  ob  er  den  Fluss  -  Uebergang  der  Allürlen 
hindern  solle  —  und  schliesslich,  die  wichtigste  Frage,  auf  wu  er 
sich  nunmehr  zu  stützen  gedenke,  auf  sein  Land  oder  auf  die 
Hülfe,  welche  ihm  vom  Rhein  zuflieseen  konnte.  Die  erste  Frage 
scheint    sich    Max    Emanuel    rasch    beantwortet   zu    haben,  denn 

<)  Cox«  und  Humf;  Briafa  Hsrlboronf h'a  tou  S.  und  4.  Jrnli  1104. 
■)  Cose.  L  IHM. 
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er  rlnmte  mit  Msrain  noch  in  der  Nacht  auf  den  3.  Juli  das  be- 
festig Lager  bei  Lauingen  und  gii^  in  das  Xjager  bei  Nordheim. 
In  Laningea  and  DiUtngen  blieben  Besatzungen  von  etwa  542  Mann. 
Gleichzeitig  gab  er  den  Befehl,  Donauwörth  zu  räumen  und  diese 
Stadt  zur  E^infiachemag  vorzuberaten. 

Die  Allürten  sahen  den  Heranmarsch  des  ChurfUrBten ,  ver- 
mochten abw  nicht  sa  entnehmen,  was  dessen  Absicht  seL  Da 
aber  DonaawOr^  ohne  den  Scbellenberg  unhaltbar  war,  so  hatten  sie 
keine  Besorgniss,  dass  Max  Emannel  den  Kampf  fOr  die  Erhaltung 
der  Stadt  emeueni  dttifte.  ha  Hinblicke  auf  die  Ermtldong  hielt  die 
«lliirte  Armee  den  3.  Juli  Rasttag,  wozu  der  linke  FlUgel  und  die  Reiterei 
in  das  I«ger  bei  Ebermerg^  zurttckgezogen  wurde ;  die  Infanterie  des 
rechten  blieb  unter  Commando  des  FML.  von  £rffa  im  eroberten 
Betranchement  Gtegen  Lauingen  wurde  eine  Partei  von  100  kwserlichen 
Reitem  abgeschickt.  Die  PosteU)  welche  gegen  Donauwörth  auagestellt 
nreo,  wnrden  aus  der  Stadt  zeitweise  beschoflsen,  ohne  dass  die  AlU- 
irten  gegen  diese  etwas  Feindeeliges  unternahmen. 

Der  Churf^t  IIbbb  nun  in  der  Nacht  auf  den  4.  Donauwörth 
riomen  und  war  zum  Entschlüsse  gekommen,  an  der  Donau  keinen 
Widerstand  zu  leisten,  sondern,  geettltzt  auf  sein  Iiand,  Lech-anf- 
vSrts  zu  ziehen,  wodurch  er  auch  die  Verbindung  mit  d^n  Sohwarz- 
wslde  zu  erhalten  hoffie.  Die  französiech-bayerische  Armee  übersetzte 
den  Lech  bei  Rain,  verbrannte  die  daselbst  befindliche  BrUcke  und 
lagerte  nach  einem  überstürzten  Marsche  Abends  bei  Thierhaupten. 

Als  die  Eaisei^chcn  am  4.  mit  Tagesanbruch  sahen,  dass  die 
Gegner  die  Donaubrücke  bei  Donauwörth  und  einige  Hänacur  in  der 
tjtadt  in  Brand  steckten,  Hess  FML.  Erffa  sogleich  einige  Abthei- 
Inngen  die  Thore  besetzen  und  rückte  mit  einem  Bataillon  in  die 
Tom  Feinde  verlassene  Stadt,  Mit  Hülfe  der  Büi^r  wurde  das  Feuer 
nach  gelöscht;  denn  die  Besatzung  zog,  aas  Furcht,  abgeschnitten  zu 
werden,  ab,  ohne  den  Brand  allseits  geltet  zu  haben.  Nun  zeigte  sich, 
dass  die  Bayern  ansehnliche  Vorrftthe  zurückgelassen  hatten.  Man 
tani  über  2000  Sftcke  Mehl  und  viel  Hafer.  Ferner  wurden  10  Geschütze, 
24  Doppelbaken-Büchsen,  108  Centner  Pulver  und  namhafte  Kugel- 
Vorrftthe  vorgefunden.  Einer  Partei  gelang  es,  den  Franzosen  8  kupferne 
Pontons  wegzonehmen. 

Um  des  linken  Donau-Ufers  völlig  Herr  za  werden,  wurde  der  6WM. 
Gnf  Fuggermit  3  kueerlicben  Regimentern  zu  Pferd  gegen  Dillingen 
und  Lauingen  gesandt,  das  befestigte  Lager  und  diese  Stttdte  zu  be- 
wtzen.  Fugger  Uess  seine  Reiter  vor  Dillingen  absitzen  und  dies« 
Stadt  aber  eine  vorgefundene  Bresche  stürmen,  worauf  sich  die  bayeri- 
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sehe  Besatzung  in  das  Schloas  zurückzog.  Den  8-  veriangte  die  B«- 
aatznng  des  SchlosBes  gegen  freien  Abzug  zu  capitnliren,  waa  der  k. 
Creoeral -Lieutenant  zurückwiea;  erat  den  15.  wurde  das  Schlose  über- 
geben und  die  Besatzung  kriegagefangen  nach  Nördtingen  gefiüirt. 
Auf  Befehl  des  k.  Oeneral-Lieutenanta  besetzte  der  Reat  der  Mann- 
schaft Fugger's  Hüchstädt.  L&ndesbewohner  wurden  aufgeboten,  um 
das  Retranchement  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  achlconigat  zu 
planireu.  Letztere  ÄnordnnDg  zeigte  sich  im  Laufe  der  Breigniase  als 
sehr  fruchtbringend. 

Im  Hauptquartier  der  Alliirten  beschloas  man,  da  Donauwörth 
in  ihren  Händen  war,  den  Douau-Ueb ergang,  und  noch  den  4.  worden 
vier  Brücken  über  den  Fluas  Sachlagen.  Am  5.  rückte  die  Armee  über 
die  Donau  und  bezog  ein  Lager  bei  Mertingen. 

Die  alliirten  Feldherren  waren  bald  darüber  einig,  auch  den  Lech 
zu  Uberacbreiten  und  Bayern  zu  besetzen,  imi  eventuell  den  Cbnr- 
fUrsten  ausaer  Verbindung  mit  seinen  Hülfsquellen  zu  bringen.  Die 
GeCahJ-,  welche  in  dem  Zusammenhange  der  franco-bayeriechen  Armee 
mit  den  Nachschüben  über  den  Schwarzwald  lag,  wnrde  zunKcbet 
nicht  in  das  Auge  gefaaat. 

Um  den  Fluse-Uebergang  bei  Rain  zu  reCognoaciren,  ging  der 
FZM.  Frieaen  gegen  den  Lech  vor.  Dieaer  fand  die  mit  Schanzen 
Toraebene  Brücke  bei  Rain  abgebrannt;  nur  einige  feindliche  Parteien 
waren  sichtbar.  Die  Stadt  selbst  war  von  den  Bayern  besetzt 
Am  7.  wurde  daher  FZM.  Friesen  mit  6000  Mann  von  beiden 
Flügeln  und  6  Feldatücken  auegeaandt,  die  Brücke  and  die  Schanze 
für  den  Uebeigang  herzustellen.  Friesen  lieaa  bis  zum  8.  Htttaga  die 
Brücke  vollenden  und  einen  Brückenkopf  erbauen.  Die  feindlichen 
Posten  zogen  sich  hierauf  zurück. 

Am  €.  hielt  die  Armee  das  Te  deum  f^  den  Sieg  hei  Donau- 
wörth ah,  nnd  diese  Stadt  wurde  mit  2  Bataillonen  des  linken  Flügel» 
unter  Commando  des  fränkischen  Obrist  von  S  e  y  b  o  t  h  besetzt.  Dieser 
war  beauftragt,  am  rechten  Donau-Ufer  einen  Brückenkopf  herzustellen. 

Die  Bayern  hingegen  zogen  auf  die  Nachricht,  dass  die  Alliirtan 
den  Lech  Überachreiten  würden,  ihre  Garnison  aus  Neuburg  nach 
Ingolstadt  Harsin  liesa  die  Garnison  von  Lauingen  hie  auf  200 Usod 
zur  Armee  einrücken. 

Die  alliirte  Armee  verbrachte  diese  Tage  mit  ReqtiiNtionen  und 
Fouragirungen ;  die  Absicht,  der  Armee  Erholung  zu  gewähren,  wi 
die  Verpflege- Rücksichten  Überwogen  den  Kriegszweck,  der  die  Aus- 
nutzung des  Sieges  bei  Donauwörth  forderte.  Am  ß-  rückte  der 
Qeneral-Lientenant  Herz(^  von  Württemberg  mit  den  21  dSnisehen 
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Eseadronen  in  das  Lager  der  AUürten  ein.  Der  k.  Generat-Lieatenant 
«tndte  am  selben  Tage  300  Dragoner  onier  Commando  des  engliaclien 
Oeneral-Majora  B  a  1  d  e  w  i  n  zar  Besetzung  dea  wichtigen  Punctes 
Xesburg  ab.  Am  8.  Jnli  nftberte  aick  die  allürte  Armee  mit  dem 
linken  Flügel  dem  Iiech,  nnd  FZM.  Friesen  überachritt  mit  seinem 
ganzen  Detacbement  den  Ftnas  and  lagerte  bei  Feldbetm.  Diese  Avant- 
garde verstttrkte  der  k.  General- Lieutenant  dorcb  den  GWM.  Mercy 
mit  1500  Uann  und  1000  Reitern,  so  dass  nunmehr  9  Bataillone  und 
12  Eecadiooen  bei  Feldbeim  standen.  Am  9.  wurden  Abtheilungen 
smgesandt,  die  Wege,  welche  gegen  Bu^beim  führen,  f(ir  den  nächsten 
Maracb  der  Annee  herzurichten.  Den  10.  rUckten  endUch  die  Alliirten 
ober  den  Lech  und  bezogen  ein  Lager  südlich  Burgheim  and  Staad- 
heim.  Die  Abtheilungen  des  FZM.  Friesen  blieben  bei  Feldheim. 

Am  11.  wurden  nach  allen  lUchttingen  Parteien  ansgeaandt, 
weiche,  Bftyem  als  Feindesland  behandelnd,  zu  rauben  und  zu  brennen 
begannen.  Rund  um  das  Lager  gingen  alle  Dörfer  in  Flammen  auf. 
Die  meisten  Parteien  brachten  viele  gegnerische  Marode  und  zahl- 
retcbe  Gefangene  ein.  unter  Anderen  wurde  auch  ein  französischer 
Obriat  gefangen  genommen. 

Als  der  Churfllrat  den  Lech-Uebergang  der  Alliirten  in  Erfahrung 
brachte,  eutachlose  er  sich,  die  Verbindung  mit  dem  zu  erwartenden 
Üalfsznge  ans  Frankreich  als  den  leitenden  Gedanken  seines  Handelns 
Featzubalten.  Die  Franco  -  Bayern  gingen  den  5.  in  ziemlicher  Un- 
i>rdnnng  wieder  Aber  den  Lech  itnd  setzten  sich  bei  dem  ßlr  diesen 
Zweck  so  wichtigen  Augsburg  fest  Nur  eine  Arri^regarde  von 
2000  Reitern  blieb  bis  zum  13.  Juli  jenaeite  des  Flusses. 

Die  Alliirten  beschloBsen  zunScbat  das  Stftdtchen  Rain  einzu- 
nehmen, eine  Absiebt,  welche,  so  wie  die  Langsamkeit  in  den  Bewe- 
gungen, dem  ChnrfOrsten  nur  erwünscht  sein  konnte.  Nicht  verfolgt  zu 
werden  nach  dem  un^ücklichen  Ereignisse  bei  Donauwörth  und  nach 
einem  »ehr  nnordenÜichen  Marsche,  und ,  ungestört  die  Herankunft 
Tallard's  erwarten  zu  können,  war  das  Günstigste,  waa  ihm  wider- 
bhren  konnte. 

Die  Einnahme  von  Rain'). 

Rjun  war  ein  von  den  Morästen  des  Äcb-Bacbes  auf  drei  Seiten 
■ungebener  fester  Platz.  Die  Osteeite  beiderseits  der  Strasse  nach 
iSUndheim  war  jedoch  ztigän^ich.    Die   Befeatiguugen   bestanden    ans 

■)  Beilage,  Tafel  Vlnc. 
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acht  theilweise  baationirten,  theils  mit  Thdrmen  TerMhenen  Fronten, 
welche  in  der  zugftnglichen  Richtasg  mit  drei  selbstatltndigmi  Baetioneo, 
doppelten  naaeen  Gräben  und  gemauerten  Contr«e«carpea  versehen 
waren.  Hinter  dem  nfirdlichen  Bastion  lag  ein  Schlosa,  und  der  gegen 
die  Ach  zugekehrten  Seite  des  Walles  waren  zwei  Contregarden 
vorgelagert.  Diener  Platz  wurde  von  400  Mann  des  Reg^entes  Mercy 
und  3  Compagnien  Dragoner  zu  180  Mann  unter  Commando  des 
bayerischen  Obrist  Mercy  vertheidigt 

Den  1 2.  Juli  Hessen  die  Alliirten  den  Commandantea  zur  Ueber- 
gabe  aiiffi>rdem;  er  verweigerte  dieselbe.  Die  allitrte  Armee  nahm 
daher  eine  Aufteilung,  welche  die  beabaichtigte  Belagerang  nach 
Aussen  decken  sollte.  Der  linke  Flügel  blieb  bei  Bui^eim,  its 
rechte  rttokte  Aber  Obei^Peiching  hinaus  und  lehnte  sieh  an  den 
Lech,  Das  kaiserliche  Hanptqoartier  kam  nach  letzterem  Orte. 
Dia  AUiirten  hatten  mithin  Rain  im  Rttcken.  Das  DeUchement  des 
FZM.  Friesen  blieb  auch  femer  zar  Abschliessung  noch  Norden  bei 
Feldheim.  Beide  Flllgel  schickten  noch  denselben  Tag  Arbeiter  noch 
den  Donau-Auen,  nm  Faschinen  und  Schanzkörbe  herzostellen.  £a 
wurde  femer  die  schwere  Artillerie  von  Donauwörth  in  Marsch  ge- 
setzt, welche  am  13.  vor  Rain  eintraf. 

An  diesem  Tage  wurden  die  Feindseligkeiten  in  Folge  der 
Unterhandlungen')  welche  mit  Max  Emannel  neaerdings  eröffnet 
worden  waren,  eingestellt.  Die  Alliirten  begannen  nor  den  Batterie- 
und  Kesselbau  sädlicli  von  Rain  flLr  30  Ge^hUtse  und  4  Mörser,  welche 
im  Verlanfe  des  14.  eingeführt  wurden.  Als  sich  die  Verhandlangen 
mit  dem  ChurfUrsten  zerschlagen  hatten,  wurde  den  15.  das  Fener 
eröffnet  und  unter  heftiger  Erwiderung  aoa  Rain  bis  in  die  Nacht 
fortgesetzt  Ein  Brand  in  der  Stadt  wurde  von  den  Belagerten  rasch 
gelöscht  In  der  Nacht  auf  den  16.  rückten  die  Kaiserlichen  mit 
Laufgräben  am  linken  Flügel  bei  der  Ziegelhtttte  gegen  die  Stadt  vor. 

Als  den  16.  das  Feuer  der  Alliirten  mit  emeaerter  Heftigkeit 
anhub,  lieas  Obrist  Mercy  um  6  Uhr  Früh  Chomode  schlagen  nnd 
bot  FZM.  Friesen  die  Capitulation  an.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  wil- 
ligten die  Feldherren  in  den  freien  Abzug  der  Garnison,  worauf  die 
Kaiserlichen  das  eüdöBtUche  (CapeUen-)Thor  besetzten. 

Den  16.  Morgens  um  8  Uhr  zog  die  bayerische  Besatsong  mit 
Ober-  und  Untergewehr  und  12  Schuss  per  Mann,  mit  der  ganzen 
Bag^e  unter  der  Escorte  von  100  kaiserlichen  Reitern  nach  Augsburg 
ab.  Von  diesen  Bayern  kamen  aber  wenige  Standen  nach  dem  Abzöge 
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^^en  IM  DeBertenre  im  Lager  äer  AUiirten  an.  Letztere  hing^^D 
Dbemahmen  die  bayeriBchen  Dieiietpferde ,  26  Oeschtltze  und  einen 
uuehidichen  Vonratb  an  Proviant;  femer  l^^n  ia  der  Stadt  viele 
OeEragene  der  Reicha-Armee  ans  dem  Jahre  1703,  welche  sogleich  za 
ihren  Trappen  einrttcken  muatten.  Die  Belagerung  aelbat  hatte  den 
Alhirten  einen  Verlust  von  etra  30  Todten  und  Verwundeten  gekoatet 
Unter  dieaen  be&nd  aich  auch  der  wUrzburgiaehe  GtWH.  Fucha, 
welcher  an  der  erhaltenen  Verwundung  atarb. 

Rain  wurde  nnnmehr  von  500  Mann  der  Beiche-Amiee  unter 
Conunando  des  frftnkiachen  Obrist  T a e b e r  von  Simmelstorf 
besetzt 


Als  die  AUiirten  auf  dieae  Weiae  ihren  Rücken  gesichert  glaubten, 
wnrde  beschlossen,  gegen  des  Churf^aten  Aufetellung  bei  Augsburg 
YOTzurOcken.  Neuerdings  verstärkt  durch  die  Ankunft  der  Ittneburgi- 
«chen  Refi^enter  Rantzau  und  Berustorff  zu  je  einem  Bataillon,  mar- 
schifte  die  Armee  den  17.  Juli  nach  Thierbaupten. 

Da  es  mit  Bezug  auf  den  bei  Augsburg  lagernden  Gegner  nicht 
nthsam  schien,  mit  Preisgebung  der  rechten  Flanke  längs  des  Lech 
gegen  Friedberg  vorzurttoken,  marschirten  die  AUiirten  den  18.  an  den 
Pur-FlnsB  und  bezogen  ein  Lager  zwiachen  Kuhbach  und  Klingen,  zu 
dessen  Schutz  100  Reiter  vom  k^Horlicheti  Regimente  CaateU  nach 
Ober  -  Griesbach  vot^eschoben  wurden.  Am  19.  und  20.  hielt  die 
Armee  Rasttag  zur  Regelung  des  Nachachubea,  der  nunmehr  statt 
uu  Franken  aus  Bayei^  im  Requiaitionawege  erfolgen  sollte.  Am 
letzteren  Tage  unterwarf  sich  auch  das  feste  Städtchen  Scbrobenhauaen. 

Den  21.  rückten  die  Allürten  bis  Laimering,  von  wo  Harlbo- 
roagh  zur  Recognoscirang  von  Friedberg  vorging.  Die  franzOsiachen 
Truppen  räumten  auf  dessen  Annäherung  das  Städtchen,  welches  von 
den  englischen  Vortrappen  besetzt  wurde. 

Nach  einem  abermaligen  Rasttage  gingen  die  AUiirten  den 
13.  Jnti  in  ein  Lager  bei  Friedberg,  welches  dem  franco-bayeriachen 
Heere  gegenüber  bezogen  wurde.  Daaaelbe  zog  sich  längs  der  Höhen 
Östlich  Friedberg,  diese  Stadt  vor  die  Front  nehmend,  von  Statzling 
bis  Redertsfaausen. 

Durch  das  tangsame  Vorgehen  der  AUiirten  hatte  der  Cbarftlrst 
Zeit  gewonnen,  sein  Lager  bei  Augsburg  zu  veretärken.  Im  Anschlüsse 
■n  die  Befestigung  der  Stadt  wurde  zwischen  dieser  und  dem  Dorfb 
6{^ngeD  eine  Linie  aufgeworfen,  welche  den  Lagerraum  nach  allen 
Seiten  umschlosa.  Dieae  Verechanzungen  folgten  den  steilen  Rideaux  dea 
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Lechs  und  der  Wertach;  daa  verschaiizte  Lager  war  jedoch  unter 
günstigen  Verhältnissen  angreifbar,  denn  die  HObe,  auf  welcher  es  lag, 
senkte  sich  von  Süden  gegen  Augsburg  derart,  daes  die  Linien  nfichet 
OO^ngen  dominirt  waren '). 

Die  AUiirten  jedoch  gaben  von  Haus  aus  dem  Gedanken  keinen 
Raum,  den  ChurfUraten  anzugreifen.  Durch  das  weite  Lech-Thal  ge- 
schieden, lagen  eich  die  Feinde  ruhig  gegenüber  und  waren  durch 
dichte  Waldungen  dem  wechselseitigen  Einblicke  entzogen.  Die  Allürten 
waren  nunmehr  darauf  bedacht^  den  Charftlrsten  durch  die  Unterwerfung 
Bayerns  für  ein  Uebereinkommen  mit  den  Allürten  geneigt  zu  machen. 


Die  Fortsetznng  der  UnterhaiLdlimgen  mit  dem  OharfOrsteii 
von  Bf^eni  und  die  Verwüstung  seines  Landes. 

Die  Verhandlungen  mit  Max  Emanuel  waren  bisher  nicht 
unterbrochen  worden  und  gewannen  nach  dem  Siege  hei  Donauwörth 
einen  erhöhten  Einßass  auf  die  Operationen.  Jetzt,  wo  der  ChorfürBt 
die  Ocfahr  kennen  gelernt  hatte,  ho£^n  die  Allürten  mit  einigem  Rechte, 
dasB  er  sich  von  Frankreich  losreissen  werde.  Beide  Feldherren  und 
Wratialaw  gaben  wohl  den  Vortheil  dieser  politischen  Wendung 
zu,  aber  sie  waren  von  der  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Verwirklichung 
nicht  gleichmftasig  überzeugt  Wratislaw  hatte  die  Zweizttngigtcit 
des  ChurfÜraten  zur  Genüge  kennen  gelernt,  um  an  ein  unmittelbaroe 
Uebereinkommen  glauben  zu  können,  während  dem  k.  äeneral-Lieutenani 
dieses  Resultat  unausbleihlich  erschien.  Unte>-  solchen  Umständen  war 
wichtig,  das«  es  Wratislaw  gelungen  war,  den  Markgrafen  von  den 
Verhandlungen  zu  verdrängen;  bei  Marlborough  fand  er  volles 
Einverständnias.  Kur  die  kaiserliche  Vollmacht  fehlte  noch  immer,  uro 
hei  günstiger  Gelegenheit  ahacblieseen  zu  können,  weil  sich  in  die 
Unterhandlungen  fremde  Einflüese  einzudrängen  strebten,  welche  der 
Wiener  Hof  nicht  unmittelbar  abzuweisen  vermochte '). 

Am  nachtheiligaten  waren  die  erneuert  hervortretenden  Mediations- 
Versuche  des  Königs  von  Preussen;  mehr  ab  je  fUrchtete  dieser, 
dasB  der  Kaiser  schUesslich  zur  Erwerbung  Bayerns  schreiten  werde, 
was  ihm  in  Deutschland  die  Uebennacht  gesichert  hätte.  Die  preussieche 
Vermittlung  wurde  anfangs  von  den  Seemächten  gewünscht  und  von 
dem  Kuser  nicht  zurückgewiesen;  so  war  die  Angelegenheit  vorwie- 
gend in  die  Hände   dea   preussischen  General-Adjutanten  und  Bevoll- 


')  BeiUge,  Tafel  IV  d. 
*)  Aubang,  Beila)^  Kr.  66. 
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mScittigten  Baron  Berlepsch  gelangt.  Am  7.  Juli  überreichte  derselbe 
Marlborongh  ein  Schreiben,  worin  der  König  die  Vorauesetziing 
uuapracfa,  dasH  Berlepsch  den  Verhandlungen  beigezogen  werde.  Per 
&r  die  Sache  dea  Kaisers  erglühte  Wratialaw  war  ausser  sich  vor 
ßratürzong  über  diese  nene  Erschwerung  seiner  Aufgabe.  Ganz 
ili^cesehen  von  dem  ungerechtfertigten  Verdachte,  den  auch  Heinaius 
auwpnich '),  dass  PreuBsen  im  EinveiBtändnisse  mit  dem  Churfiiruten 
^tehe,  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  daas  jenes  seinen  Vortlieil  dabei 
juche  und  zum  Mindesten  den  Abschluss  eines  Vei'tragee  eom]>liciren 
werde.  Augenscheinlich  äusserten  die  Absiebten  Preusaena  auf  Niirdlingen 
ihren  EinHuss,  so  dass  Berlepsch  in  den  Abmachungen  den  schwäbischen 
(ireJB  Bayern  preisgab,  wofür  es  das  Gleiche  von  diesem  hinsichtlich 
dfn  frttnkiaohen  Kreises  erwartete ').  Wohl  hatte  der  Kaiser  durch  ein 
Kcecript  vom  9.  Juli  Wratislaw  ermächtigt,  in  seinem  Namen  einen 
Traetat  abzuschlieasen,  wenn  es  nicht  mehr  Zeit  sein  sollte  nach  Wien 
za  schicken  ■) ;  da  aber  Wratislaw  diese  Art  Vollmacht  geheimhalten 
üoUte,  so  blieb  sie  wirkungslos.  Hier  bedurfte  es  einer  ganzen  That, 
nimUch  einer  offenen  Vollmacht,  in  aller  Form  Keelitens.  Mochte  es 
nun  Beaoi^piisa  sein,  dass  Wratislaw  zu  weit  gehe,  oder  wollte  er 
FKQSäen  nicht  verletzen;  kurz  der  Kaiser  gab  diese  Vollmacht  nicht 

Dnrch  den  bayerischen  Secretär  Baron  Zirkenstein  liessen 
nun  die  drei  Conferenten  im  alliirten  Lager  dem  Churfürsten  wissen, 
iuä  ein  AbschluBS  mit  den  gleichen  Bedingungen,  wie  vor  dem  Treffen 
Wi  Donauwörth,  entgegengenommen  werde,  wenn  sich  Max  Emanuel 
<4^1eicb  von  den  Franzosen  trennen  würde.  Man  schlug  ihm  eine 
/.luanunenkonft  mit  Wratislaw  vor*).  Marlborough  schrieb  an 
Max  Emanuel,  um  diesen  zum  Vergleiche  geneigter  zu  machen. 
Der  CharfUrst  erklärte  sich  bereit,  za  pactiren,  aber  nicht  zu  einer 
|Kr«linlichen  Zusammenkunft  mit  Wratislaw.  Dafür  sandte  er  seinen 
Svcretir  Baron  Reichard  nach  Aichach,  mit  welchem  nunmehr 
\Vr&tiBlaw  den  11.  Juli  zusammentraf. 

Mit  dem  Bewusstsein  der  Unsicherheit,  ob  seine  Propositionen 
viNii  Kaiser  sanctionirt  würden,  andererseits  der  Gefahr,  der  Hache  der 
.\llianz  zu  schaden,  wenn  sich  die  Verhandlungen  zerschlagen  würden, 
wler  wenn  sie  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Kriegführung  iiahen 
sollten,  onternahm  Wratislaw  einen  äusserst  verantwoitungs vollen 
^v;britt    Er  hatte  mit  Marlborough  folgende  Puncto   als  die  Basis 

'j  Xoordcn,  I.  B44. 

*)  ,Die  politiseho  La(;e  im  Jiibre  ITOi",  Seits  81, 
*)  KriegH'ArcliiT,  diplomatiRche  Actoii,   1701;  l'nKc.  VlI.  1. 
')  Krie^Arrhiv,  diplnmnttscbe  Acten,  1104;  Kasc.  VI].  %. 
r<Mtac'  d«  Prinun  Eagru  t.  SivD^an.  VI.  B>nd  S8 
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der  Unterhandlungen  beschlossen:  Völliges  Vergessen  des  Reichafrie- 
densbrucliea  von  Seite  des  Kaisers;  das  FUrstentbum  Keuburg  and 
die  Markgrafechaft  Burgau  sollten  an  Bayern  fallen;  der  Churfarsi 
hatte  sich  rllckBichtlich  der  spanischen  Erbfolge  an  die  BeechlUsee  de^ 
Regensburger  ReicbstageB  anzuHchliessen  und,  gegen  600.000  Thaler 
Subeidien,  12.000  Mann  seiner  Truppen  den  Zwecken  der  Allianz  n 
überlassen ;  hinsichtlich  der  Erhebung  des  Churfttrsten  zum  König  und 
der  Wiedereinsetzung  des  ChurfUrsten  von  Cöln,  wfire  die  Vermittlung 
Freusacns  von  beiden  Tbeilen  anzumfen.  Auch  die  Königin  von  Gross- 
britunnien  wolle  bei  dem  Kaiser  für  die  Annahme  dieser  Bedingungen 
eintreten.  Graf  Wratislaw  wtlrde  aber  bis  zur  kaiserlichen  Sanction 
dieser  Articel  in  den  Händen  des  CbnrfUraten  verbleiben,  während 
jedoch  Marlborough  den  Tractat  als  Bevollmächtigter  seiner  Königin 
sogleich  unterzeichnen  würde.  Drei  Wochen  nach  dieser  Abmachung 
hätte  der  Tractat  in  Kraft  zu  treten,  und  die  besetzten  Plätze  wären 
gegenseitig  zu  räumen  '). 

Der  Secretär  Reichard  erklärte  auf  diese  Vorschläge  hin,  du« 
der  Cburfürst  geneigt  sei,  mit  Wratislaw  am  14.  Juli  in  Ffirstenreld 
zusamraenzutreifen ,  und  gab  den  13.  bekannt,  dass  Max  Emanuel 
die  Proposition  im  Allgemeinen  angenommen  habe.  Um  zu  beweiseo, 
dass  es  den  Alliirtea  mit  den  Unterhandlungen  ernst  sei,  worden 
noch  denselben  Tag  die  Feindseligkeiten  vor  Rain  anterbrochen. 

Wratislaw  ging  den  14.  in  der  Tbat  nach  Fürstenfeld  sb. 
jedoch  Max  Emanuel  —  erschien  nicht,  und  jener  musste  unverrich- 
teter  Sache  in  das  alliirte  Hauptquartier  zurückkehren.  Der  CburfaKl 
hatte  nämlich  den  13.  ein  Schreiben  Tallard's  erhalten,  wo  dieser 
seine  Ankunft  mit  dem  Hülft-Corps  im  Schwarzwald  anzeigte;  Mai 
Emanuel  folgte  nur  dem  Triebe  seines  Herzens,  dass  er  bei  die*« 
Aussiebt  das  Versprechen  der  Zusammenkunft  nicht  einlöste,  sondern  ' 
sich  den  Franzosen  ganz  in  die  Arme  warf. 

Diese  Handlungsweise  zeigte  zur  Genüge,  wessen  sich  die  All! 
irten  von  Seite  des  Churfürston  im  besten  Falle  zu  verseben  hatten;  sif 
würde  Anlass  gewesen  sein,  alle  Verhandlungen  abzubrechen,  wenn  nichl  | 
dio  allgemeine  Kriegslage  zur  äussersten  Vorsicht  geratben  hätte.  HiV 
Ankunft  Tallard's  war  geeignet,  die  Erfolge  der  Alliirteu  neuerlich  in 
Frage  zu  stellen,  um  so  mehr  als  die  Armee  des  Prinzen  Engen  dnreh 
V  i  1 1  e  r  o  y's  Kräfte  vollkommen  aufgewogen  erschien.  Es  war  eine  Pfiirbt  | 
gegenüber  der  gemeinen  Sache,  die  Wratislaw  dem  Kaiser  frei  ge- 
stand, auf  die  Unterhandlungen  mit  dem  ChnrfUrsten  nicht  zu  verzichten. 

')  Anlinng,  ßetln^  Nr.  ST.  i 
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Obgleicli  nun  Wratialaw  den  Willen  hatte,  die  Unterkand- 
laagen  fortzufUlirea,  so  musste  er  doch  mit  gerechter  Besorgnies  sehen, 
3m»a  sie  anf  die  Thatkraft  der  Feldherren,  selhat  auf  Marlborough, 
lihmend  einwirkten.  Die  Kriegführung  der  letzten  Wochen,  nach  dem 
Treffen  am  Scbetlenberg,  war  äusserst  zaudernd  geworden.  Waren  es 
nickt  zum  Theile  die  politischen  Zweifel  gewesen,  welche  den  k.  General- 
Lieutenant  im  Frühjahrs -Kampfe  mit  dem  schlauen  Churfiirsten  zu 
keinem  emsttm  Kntscblusse  kommen  liessen?  War  es  nicht  diesem  Um- 
itaade  zuzuschreiben,  dass  der  Kaiser  betrübender  Weise  die  Rettung 
*tes  Reiches  von  England  erhoffen  musste?  —  Es  ei-echien  zweifellos,  dass 
der  Chnrfflrst,  jetzt  bedrängt,  abermals  durch  Verhandlungen  hinzu- 
lullten  suche;  gelänge  ihm  dies  bis  zum  Eintreffen  der  französischen 
VeraUrkong,  wie  möglich  war  es  dann,  dass  die  Alliirten  der  vereinigten 
l'ebermacbt  Hax  Emannel'a,  M&rsin's  und  Tallard's  unterliegen 
würden!  —  Sicherlich  wäre  dann  das  Veraäumniss,  die  gUnstige  Kriegs- 
lage nicht  ausgenutzt  zu  haben,  die  Ursache  des  Unglückes  gewesen. 

Diese  Umstände  standen  Wratislaw  lebhaft  vor  der  Seele,  als 
er  den  Kaiser  auf  die  Gefahren  der  herrechenden  Kriegführung  auf- 
merksam machte.  Er  wollte  unterhandeln  und  die  Feldherren  sollten 
kiünpfen;    dann   war   Unterhandlung   und   Kampf  erfolgversprechend. 

Die  Wiener  Reg^emng  ging  nun  thatsSchlich  in  die  Intentionen 
Wratislaw's  ein  und  der  Kiüser  erliess  den  23.  Juli ')  zwei  Rescripte. 
Eines  mit  dem  Zwecke,  als  offener  Befehl  für  Wratislaw  zu  gelten, 
Terwarf  das  Pactiren  unter  den  bereits  gemachten  Propositionen.  Der 
Kaiser  verweigerte  die  Ktfnigswürde;  in  dem  Begehren  des  freien 
.Abzuges  der  Franzosen  sah  Leopold  I.  den  Beweis,  dass  es  Max 
Etnanuel  nicht  ehrlich  meine;  denn  wie  konnte  er  sonst,  da  er  doch 
der  Allianz  beitreten  sollte,  die  Erhaltung  ihrer  Feinde  wollen?  Der 
KaJMT  erklärte :  Europa  habe  seit  lange  den  Beweis,  dase  er  den  Frieden 
wolle;  nur  die  Masslosigkeit  und  Doppelzüngigkeit  des  Churfürsten 
verfamdere  den  Vei^leich.  Der  Kaiser  zog  daher  scheinbar  die  Voll- 
macht Wratislaw's,  einen  Tractat  zu  scbliessen,  zurück  und  ver- 
langte den  äussersten  Ernst  des  Krieges  gegen  den  Churfürsten, 
pdamit  er  durch  die  Beängstigung,  worin  er  sich  gar  bald  sehen  und 
Wen  wird ,  erfahre ,  dass  seine  Ideen  nur  auf  einer  hochmUthigen 
Ambition  und  nicht  in  der  geringsten  Justiz  bestehen".  Leopold  ver- 
langte, „das«  keine  Operation,  so  gering  sie  auch  sein  mOge,  verschoben 
"der  aufgehalten  werde".  Das  zweite,  reeervirte  kaiserliche  Reecript 
hingegen    beliess  Wratislaw   in    seiner  Vollmacht,    mit    dem  Ohur- 

■)  AntMDg,  B«ilmgeu  Nr.  S8a  nnd  Nr.  58b. 
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fürsten  zu  imterhaadelD ;  nur  d!e  KönigawUrde  und  den  freien  Abzu<; 
der  Franzosen  verweigerte  der  Kaiser  beBtiromt;  auch  hinsiclitlich  des 
FUratonthuinoB  Neuburg  wünschte  er  ein  andares  Abkommen;  denn 
der  Kaiser  fmg  in  sittlicher  EntrÜBtung,  wie  er  die  Trauen  belohnen 
solle,  wenn  er  Neuburg  dem  ergebenen  Churflirsten  von  der  Pfsli 
für  den  Verrfither  vorenthalten  müsßte. 

Bevor  jedoch  diese  kaisarlichen  Befable  vor  Friedberg  eintrafen, 
hatte  Bich  die  Unfruchtbarkeit  aller  Verhandlangen  bereits  gezeigt 
Ein  nochmaligos  Versprechen  des  Churfürsten  mit  W  r  a  t  i  a  I  a  w 
zusammenzutreffen,  blieb  unerfüllt.  Die  Propositionen,  die  er  durch 
Roichard  machen  tioas,  ^ngen  auf  die  Vergleichavorachlage  des 
proussi sehen  Bevollmächtigten  hinaus,  wonach  der  Churftlrst  anch 
noch  die  vier  besetzten  ReiclisatAdte  des  schwäbischen  Kreises  bean 
«pruchte. 

So  sehr  das  Verfahren  Max  EmanueTs  als  dem  Völkerrechte 
Hohn  sprechend  erklärt  werden  muss,  so  darf  doch  nicht  übersehen 
werden,  dass  das  Verhalten  Marsin's  die  Unterhandlungen  erschwerte. 
Der  Churfüret  selbst  verlangte  durch  Beichard,  dass  die  alliirte 
Arnico  nach  Friedberg  rücke,  weil  bei  der  gegenseitigen  Nähe 
dor  Vorkehr,  trotz  der  Ueberwachung  durch  die  Franzosen, 
leichter  sein  dürfte  <).  Die  Franzosen  beobachteten  mit  steigendem 
MisBtrauen  den  MoinungaanstauBch  zwischen  beiden  Lagern.  Sie  be- 
wachten Max  Emanuel  fUrmlich,  vorhafteten  sogar  den  bayerischen 
Sccretär  Zirkenatein  und  liessen  Parlamentäre  nicht  passiren. 
Marsin,  welcher  an  den  König  und  an  Cbamillart  die  Befilrchtnng 
eines  Abfalles  des  Churflirsten  berichtete  *),  erhielt  den  Befehl,  den 
Churfttrston  mit  scharfem  Auge  zu  verfolgen.  Marsin  hatte  den 
12.  Juli  einen  Kricgsrath  versammelt,  um  zu'  erörtern,  wie  er  sich 
gegenüber  einem  Uebereinkommen  des  Churfttrsten  mit  den  AUiirten 
zu  verhalten  habe.  Man  schlug  allenthalben  einen  Rückzug  der  ganzen 
Armee  gegen  den  Schwarzwald  vor,  um  aus  dem  Bereiche  der  Gefahr 
zu  kommen  *). 

Jedoch  der  Anmarsch  T  a  1 1  a  r  d's  eifierseits  und  die  fortgesetzte 
Unthätigkeit  der  AUiirten  andererseits,  befreite  die  Franzosen  vnn 
ihrer  Sorge  —  und  den  Churfürsten  von  dar  Nothwendigkeit,  sich  dem 
Kaiser  zu  unterwerfen.  Die  alltirten  Feldherren  beschränkten  sich  nuf 
die  Verwüstung  Bayerns.  Noch  immer  hofFten  sie,  dass  es  das  GeniDtti 
des  Churfilrsten  erweichen  wttrde,  wenn  er  sah,  wie  seine  Unterthanen 

')  WrntiBlnw  »n  dun  Knisor  den  23.  Juli.  Kriege-Archiv,  diploniatbche 
Acten,  170<;  Fmc  VII.  6. 

■}  Citni))]i^ti  de  Marsin,  S.  273. 
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d»  Frevel  Beines  Reichsverrathes  büBsteB.  Jodoeh  diese  traurige 
lüiegatnafiaregel ,  von  Marlborough  voranlsaBt,  von  Wratislaw 
wideirathen,  war  nicht  allein  gegenüber  Max  Emanuol  verfehlt, 
Madom  auch  dem  finanziellen  Interesse  des  Kaisers  widersprechend. 
Hatte  doch  das  nothleidende  Aerar  mit  Sehnsucht  auf  die  Zeit  gewartet, 
wo  durch  Verlegnng  des  Kriegsscbanplatzes  anf  feindlichen  Boden  ein 
Mugiebiger  Znäoas  durch  Reqiüsitionen  eintreten  wUrde.  Ks  lag  aber 
»uch  der  Gedanke  -nahe,  dass  die  Vertreibung  des  Churfilrsten  das 
Bajerland  mit  dem  Kaiser  in  engere  Beziehung  bringen  dürfte.  Diese 
Enrignngen  und  jene,  welche  die  MenschUchkeit  aufcrfegt,  blieben 
beiden  Feldherren  fem;  und  ao  begann  ein  Kjimpf  gegen  den  Besitz 
de»  rahigen  BUrgera,  welcher  den  Grund  zu  jener  für  die  Allianz  so 
beklagenswerthen  Erhebung  der  Bayern  im  Jahre  1705  legte.  Die 
meisten  Wohnorte,  welche  die  Trappen  und  zahlreichen  Marodeurs 
betraten,  gingen  in  Flammen  auf.  Die  „ordinären"  Parteien  wUthetoo 
g^n  die  Bewohner  und  besonders  die  ongÜBcIten  Truppen  schonton 
nichta.  Der  Ob  riet  Lehoczky  mit  allen  Huszaren,  —  welche  während 
der  0£fonsive  gegen  Donauwörth  am  linken  Donau-Ufer  verbÜoben 
waren,  am  den  gegneiischen  Fouragours  Abbruch  zu  thun,  —  zog,  als 
der  ChnrfiUrBt  nach  Augsburg  rückte,  südwärts  über  die  Wertach  gogen 
Landflberg.  Seine  Parteien  fielen  plündernd  und  brennend  in  Bayern 
t'in  und  streiften  bis  an  die  Ammer.  Schon  am  8.  Juli  hatte  der 
k.  Oeaeral- Lieutenant  den  G.  d.  C  Herbeville,  welcher  wieder 
Ip^D  Kelheim  vorgerückt  war  und  bei  Donaustauf  Requisitionen 
(riotrieb,  befohlen,  Neuhnrg  zu  besetzen.  Herbeville  rückte  den 
11.  Juli  daselbst  ein  und  ernannte  den  fränkischen  GWM  Janus  zum 
C'ummandanten  daselbst,  welcher  nunmehr  von  dort  aus  EinßtUe  in 
Bayern  ontemehmeo  Hess.  Auf  Befehl  des  k.  General-Lieutenants 
brach  auch  der  FML.  Guttenstein,  Commandant  in  Tyrol,  ver- 
wüstend gegen  Hohenaschau  und  Rosenbeim  vor ').  Das  Volk  öoh  mit 
üth  und  Gut  in  die  Wälder  und  nach  dem  Süden  Bayerns.  Gegen 
b lindert  Dörfer  und  Höfe  wurden  allein  im  Nordwesten  Bayerns 
binnen  wenigen  Tagen  geplündert  und  verbrannt.  Der  ChurfÜrst,  der 
Tiiü  Augsburg  täglich  die  Flanmienzoichen  in  der.  Umgebung  auf- 
leathten  sah,  Hess  den  alliirten  Generalen  sagen,  dass  er  „auf  eine 
grausame  Rache  bedacht  sein  würde"  *). 

In  der  That  scheint  dieses  Verfahren  den  ChurfÜrstcn  arg 
erschüttert  zu  haben.  Fr  schloss  sich  in  sein  Zimmer  ein  und  vcr- 
bracbte  qualvoUo  Stunden  in  dem  Zweifel,  in  welchen  ihn   sein  Ehr- 

')  Siehe :, Die  KImpfe  an  der  baferiBch-tyroIiackeu  Oreux«  im  Somner  1704," 
^  AqniliniUE,  3.  937. 
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geiz  und  die  Sorge  für  seinea  HauBbe^itz  brachten.  Die  Churfuretin 
suchte  ihren  Gemal  zum  Frieden  zu  bewegen ;  ihr  standen  aber  Fetd- 
marschall  Arco  und  General-Lieutenant  Uonaaterol  gegenüber,  welche 
den  ChurfUrsten  znm  Widerstände  aneiferten.  Wer  Max  Emanuel  sah, 
erzählte,  dass  er  unsäglich  abgehärmt  aussehe  und  binnen  wenigen 
Tagen  abgemagert  eei.  Der  ChurfUrst  rang  nach  einem  Auswege ;  eine 
entscheidende  Handlung  der  Alliirten  hätte  ihn  vielleicht  zum  Vergleiche 
veranlasst  Aber  diese  blieb  aus  und  Tallard   rUckte   immer   n&her. 

Die  Verhcerungszttge  der  Alliirten  nflthigten  den  ChurfUrsten. 
seine  Hauptstadt  ^u  sichern,  um  seine  Familie  der  Gefahr  der  Gefan- 
genschaft zu  entreissen.  Abtheilungen,  welche  sich  unter  Generat- 
Lioutßnant  M  äff  ei  nach  dem  Treffen  bei  Donauwörth  nach  Ingolstadt 
gezogen  hatten,  sollten  nach  München  rücken,  Msffei  war  den 
8.  Juli  mit  5  Bataillonen  bei  Schrobenhauseu  angelangt  und  hatte  den 
Befehl  erhalten,  diese  in  das  Lager  bei  Augsburg  zu  senden,  aelbst  aber 
in  München  das  Commando  zu  übernehmen;  er  fand  daselbst  nur 
wenige  Recruten  vor.  Der  Churfllrat  sandte  daher  am  18.  den  General- 
Lieutenant  Monasterol  mit  3  Bataillonen  und  7  E^cadronen  als 
Besatzung  nach  München.  Die  Churfürstin,  welche  mit  dem  Prinzen 
nach  Burghausen  abgehen  sollte,  blieb  nunmehr  in  München,  welches 
zur  Vorthoidigung  eingerichtet  wurde,  wobei  man  aämmtliche  Gerten  mn 
den  Wall  auf  3 — 400  Schritte  rasirte. 

Die  Alliirten,  welche  vom  23.  Juli  an  bei  Friedberg  atill  ver- 
blieben, faaaten  in  Folge  der  kaiserlichen  Anapornung  zu  Thaten  den 
Entschlusa,  Bayern  noch  mehr  zu  verwüsten,  eine  Absicht,  welche 
den  Wünschen  des  Kaisers  völlig  widersprach.  Dieser  gab  vielmehr 
um  2.  August  den' Befehl,  das  Land  zu  schonen  und  in  regelmSssipe 
Contribution  zu  setzen  ').  Die  Annäherung  Tallard's  hatte  aber  Id 
den  Feldherren  die  Vorstellung  erweckt,  dass  sie  nicht  im  Stande  sein 
dürften,  Bayern  danemd  zu  behaupten;  sie  wollten  ea  nun  dem  Feinile 
für  den  Fall  der  HJlumung  nicht  als  ergiebige  Hülfsquelle  (Ibertaeaen.  Mit 
der  weiteren  Verwüstung  des  Landes  beauftragten  sie  GWM.  Onf 
de  Latour. 

Dieser  rückte  den  28.  Juli  mit  3000  Reitern,  von  beiden  Fitigeln 
beigestellt,  ab,  überschritt  am  30.  Juli  den  Ammer-Fluss  und  zog  ha 
an  die  Thore  von  München.  Parteien,  nach  allen  Seiten  ausgesanrlL 
besorgten  die  Verheerung  des  Landes.  Jeder  erreichbare  und  niebi 
befestigte  Wohnort  wurde  verbrannt,  das  Vieh  zusammengetrieben  wi 
der  alliirten  Armee  zugeführt. 

')  Köder,  Nr.  207. 
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Der  Einfall  des  FML.  Quttenetein  hatte  seinerzeit  den  Char- 
forsten  Teranlaest,  alle  disponiblen  Truppen  aus  dem  Innom  Bayerns 
g^^n  TjToi  zu  senden j  die  Streifzüge  Latour's  fandtn  also  keinen 
tVideratand.  Der  Churfiirst  sah  eich  daher  genöthigt,  eine  starke 
Keiter-Abtheilung  Über  Landaberg  zum  äcbutze  Münehena  abzusenden. 
.Vis  die  allürten  Feldherren  hievon  benachrichtigt  wurden,  lieaeon  eio 
den  31.  Juli  abermala  3000  Reiter  unter  Commondu  dea  dänischen 
(ieneral-Lieutenants  Herzog  von  Württemberg  und  des  ÖWM.  Fugger 
abrticken,  am  mit  Latour  die  bayeriachen  Abtheilungen  in  die  Mitte 
zu  Dehmen.  Württemberg  rOckte  bis  Brück  (Füratenfeld)  vor  und 
blieb  daselbst  stehen,  da  kein  Feind  aufzufinden  war.  Die  bayerischen 
Beiter  waren  bereits  in  München  eingetroffen.  Unter  dem  Schutze  der 
Vorstttrknng  setzte  Latour  seine  Verheerungen  fort,  so  dass  binnen 
irenigen  Tagen  über  80  grossere  Wohnorte  in  Schutt  und  Asche 
lagen  ').  Die  Cburfdratin  sandte  zu  Latour  einen  Parlamentär  mit 
dem  Ersuchen,  die  churftlrstlichen  Lusthäuaer  und  Jagdscblösaer  zu 
verschonen,  was  auch  zugegeben  wurde;  der  k.  G-eneral- Lieutenant 
konnte  hienach  dem  Hofkriegsrathe  berichten,  „daas  zwischen  der 
Isiir  und  Ammer  ausser  dea  Churfüraten  Particnlar-LuHtbAuser  fast 
Alles  in  Asche  gelegt  und  Latour  dermalen  gegen  Landsberg  das 
Uebrige  verbrenne  und  ruinire,  also  dasa  durch  Plünderung,  Flammen 
nud  Contribution  in  Bayern  in  wenig  Zeit  nicht  viel  Übrig  bleiben 
dfirfte"  *).  Den  3.  August  kehrten  die  tjtreif-Corps  der  Generale 
Latour  aod  Württemberg  in  das  Lager  zurück. 

Abgesehen  von  diesem  verhSngiiiaavollen  Wutben  gegen  die 
vigeuen  Httlfsquellen ,  konnten  die  alliirten  Feldhen-en  zu  keinem 
Entschlüsse  kommen,  sondern  liessen  lUe  Ereigniaso  über  sich  horan- 
kununen.  Der  k,  General-Lieutenant  schrieb  an  den  G.  d.  C.  Lei- 
ningen, „dasa  Tallard  mit  einigem  Succura  den  Schwarzwald 
passirt  und  gegen  dea  Feindes  Armee  in  Marsch  aei,  welches  aber 
utiMirBeitB  gar  wenig  apprehendirt  wird"  '),  Wenn  Prinz  Eugen  und 
Wratislaw  zu  Tbaten  mahnten,  so  erklärte  der  Markgraf,  „dass  man 
allda  den  Krieg  nicht  k  la  Husaara  führen"  dürfe  *).  Der  Grundgedanke 
Kiner  Operationen  war,  dass  „der  Vortheil  dieaes  Feldzugea  demjenigen 
bliebe,  welcher  am  längaten  austeniren  und  die  Sachen  aushalten 
kann,  vor  welches   dermalen  noch  mehrere  gute  Apparcnz   für  Euer 

')  Wratislkw  au  den  Kaiser  den  I.  August  1704;  Haus-,  Hof-  uud  Staats- 
^nluT,  Anglica. 

*)  Kriega-Archiv,   rfimisuheB  Reich,  1704;  Fase.  VUI.  ad  10. 
')  Krieg^Archiv,  römischei  Reich,  1701;  Fasi:.  VIL  30. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  88. 
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Majestät  und  Dero  allürten  Armee,  als  filr  die  Feinde  zu  hoffen  stehet*. 
Ho  schrieb  der  6 eaoral- Lieutenant  den  22.  Juli  an  den  Kaiser  '). 

Aber  auch  Marlborough  schien  alle  Thatkraft  im  Treffen 
boi  Donauwörth  verbraucht  zu  haben  und  erkllirte,  als  ,,  Landesunbe- 
kanntor"  die  Operationen  nicht  bestimmen  zu  können  '),  Er  glaubte, 
dasB  die  Kriegslage  sich  durch  die  Voreinigung  Tallard's  mit  dem 
Churfilrsten  bessere,  weil  man  dann  Beide  auf  einmal  schlagen  könne. 
Als  dann  Tallard  nächst  Augsburg  eingetroffen  war,  verlor  der 
k.  Genoral-Lioutonant  die  Zuversicht  und  zweifelte  überhanpt  an  dem 
günstigen  Ausgange  der  Operationen.  So  gestalteten  sich  die  Ver- 
hältnisse im  Hauptquartier  der  Allürten  immer  aussichtsloser,  and  wenn 
nicht  Wratislaw  eifrig  mit  Voraehlägen  herangotrcten  wäre,  welche 
aber  von  Seite  des  k.  Crcnoral-LiciitonantB  möglichst  unbeachtet  blieben, 
so  würde  jedes  kriegerische  WuHcn  erloschen  sein. 

<)  ESder,  Nr.  904. 

*)  Wratialaw  nn  den  KnUer  den  3Q.  Juli.  KriegH-Ärchiv ,  diplunuliarhe 
Acton,  1704;  Kmc.  VII.  7. 
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Feldmarschall  Prinz  Eugen's  Operationen  gegen 
Villeroy  und  Tallard. 

Prinz  Engen  luttte  sein  wenig  dankbares  Commando  mit  der 
Absicht  Ubemommen,  den  jenseits  dos  Rheins  atchenden  Feind  zu 
hindern,  in  die  Operationen  der  alliirten  Hauptarmec  gegen  Bayern 
wirksam  einzugreifen;  die  Durchführung  war  jedoch  in  Folge  der 
KräftoverhältniBse  der  Gegner  wosentlicb  erßchwert;  aie  war  aber 
auch  auf  die  Voraussetzung  gegründet,  daaa  Marlborough  und  der 
fc.  Qenoral-Lieutcnant  die  Zeit  so  benutzen  würden,  daaa,  wenn  es 
dem  Fri  nz  en  nicht  länger  möglich  sein  würde,  die  Uebcrmacht  zurück- 
luhalten,  der  Chiirfürat  ven  Bayern  bereits  gcachlagon  sei ').  Vereint 
mit  der  Keichs-  und  mit  der  englisch- niederländischen  Armee  konnte 
man  sodann  auch  den  Heeresmaaaen  V  i  1 1  o  r  o  y'a ,  T  a  1 1  a  r  d's  und 
Cüigny's  erfolgreich  entgegentreten. 

Die  Vertheidigung  des  Rheins  konnte  zunächat  durch  ein  unmit- 
lelbarea  Verwehren  dea  Flusa-Ueberganges  versucht  werden,  wenn 
ilieser  innerhalb  der  besetzten  Strecke  zwischen  Mannheim  uod  Bühl 
Icahsichtigt  werden  sollte  —  oder  durch  ein  Entgegenrücken,  wenn  er 
unbeläatigt  ausserhalb  der  bcaetzten  Fluss-Strecke  erfolgen  sollte.  Dem 
Prinzen  war  bei  seinem  Eintreffen  in  Raatatt  von  den  Absichten  der 
^^^erifichon  Feldherren  nichts  bekannt.  Das  Anlangen  Villeroy's 
bei  Landau  und  die  Versammlung  der  Truppen  Tallard's  südlich  der 
lauter  licsscn  voraussetzen,  dass  ein  FUisa-Ueborgang  in  dieser  Gegend 
bevorstehe. 

Feldmarsehali  Prinz  Eugen  ging  den  18.  Juni  von  Rastatt  nach 
Biihl  ab,  um  eich  über  den  Vertheidigungszustand  der  Linien  zu 
unterrichten  und  eodann  alle  Posten  am  Rhein  zu  inspiciren.  In  den 
ätollhofeeer  Linien  fanden  sieh  21  gute  und  23  minder  branchbare 
Oeschotze  vor,  was  kaum  den  nothdürftigsten  Forderungen  entsprach. 

■)  Snppl«meat-Hen  Kr.  49. 
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Die  MimitioiiB-Vorrflthe  waren  eben&lls  bo  gering,  daea  der  Prinz  dem 
preuHBiBchen  Corps,  welches  Munition  benöthigte,  nur  vorttbergehend 
auszuhelfen  im  Stande  war.  Die  Truppen  fand  er  unter  dem  chur- 
pfUbtischcn  General-Lieutenant  Vefalen  folgendemiABaea  vertheilt: 

In  den  Stollhofener  Linien  5  Bataillone  j  bei  HügelBheim  5  Batail- 
lone, 1  Dragoner-Beghnent ;  hei  Wintersdorf  1  Bataillon;  bei  Fütten- 
dorf  1  Bataillon;  am  Streitwerth  2  Dragoner-Regimenter;  in  Illingen 
2  Bataillone;  in  An  3  Bataillone;  bei  Daxlanden  1  Bataillon;  von 
Mühlburg  bis  Philippsburg  standen  vertheilt  6  Batiüllone,  2  Reiter- 
Regimenter;  in  Philippsburg  2  Bataillone;  in  Mannheim  1  Bataillon, 
100  Reiter.  Zusammen  27  Bataillone,  S  Regimenter  zu  Pferd  ').  Zu 
diesen  Truppen  stieseen  bis  zum  27.  Juni  in  die  Linie  zwischen 
Linkenheim  und  Philippsbui^  noch  weitere  2  pllüzische  Reiter- 
Regiraonter,  so  dass  Prinz  Eugen  mit  Ende  Joni  27  Bataillone  und 
7  Reiter-Regimenter   zu  38  Escadronen  snir  Verfügung  hatte. 

Diese  Vertheilung  der  Kräfte  setzte  Eugen  ausser  Stande,  an 
einem  Puncto  mit  genügender  Starke  aufzutreten  und  es  musste  daher 
vor  Allem  eine  Roserro  geschaffen  werden,  welche  sich  durch  das 
anmarschirende  Corps  des  G-eneral  der  Infanterie  Fürsten  Leopold  von 
Anhalt-DesBau  ergab;  dieser  langte  am  22.  Juni  in  der  StSrke 
von  11  Bataillonen  und  19  Escadronen  bei  Bretten  an.  Die  Änfstellung 
enthielt  hierauf  zwei  Hau pt- Gruppen :  11  Bataillone  eUdlicb  Rastatt  zum 
Schutze  der  Bühler  Linien  gegen  Tallard,  und  17  Bataillone, 
30  Escadronen  nächst  Graben,  gegenüber  Yilleroj. 

Die  7  dänischen  Bataillone  unter  General-Lieutenant  von  Schölten 
waren  noch  nicht  im  Bereiche  der  Rhein-Armee  angelangt,  als  Bewe- 
gungen des  Feindes,  bcBonders  daB  ErBcfacinen  von  Brücken-Materiale 
bei  Fort  LouIb  vermuthen  Hessen,  dasB  ein  Rhein-Uebergang  bevor- 
stehe. Pnnz  Eugen  Hess  mithin  das  preussieche  Corps  den  26.  Juni 
über  Durlach  gegen  Mühiburg  vorrücken  *). 

Da  aber  auch  gleichzeitig  Villoroy  eine  Bewegung  gegen 
Speyer,  wo  die  Franzosen  an  Verechanzungen  arbeiteten,  auezufäbrco 
schien,  bo  befand  sich  der  Prinz  in  der  misslicben  Lage,  auf  die  Ver- 
hinderung eines  etwaigen  Uebergaugos  bei  diesem  Orte  zunSchst  ver- 
zichten zu  mÜBsen. 

Als  auch  bei  Strassburg,  bei  Breisach  und  Httningen  Fln«- 
Ucbergänge  franzßsiscberBeitB  vorbereitet  wurden,  bo  fasate  Prinz  Eugen 
die    Eventualität    oineB    erneuerten    Zuges    der    Franzosen    über   den 

<)  Genersl-Limiteiisnt  Veblon  mu  den  Knckaniler  deu  IS.  Juni  1704.  Hol- 
Dod  Stsata-Archiv ,  ErxkanEler-Acteu  und  Krie^- Archiv,   nO-l;  >'uc.  VL  3  und  3. 
■)  Bupplement-Ueft  Nr.  47. 
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Scliwarzvsld  in  das  Auge  nnd  erklärte  dem  k.  General-Lientenant 
BchoD  jetzt,  in  diesem  Falle  dem  Feinde  theilireiee  zu  folgen.  Da  ftlr 
diese  doppelte  Operation  seine  Kräfte  jedenfalls  zu  gering  waren, 
forderte  er  diesen  auf,  mit  Harlborougli  eine  Verstttrknng  der 
Rhein-Armee  zu  vereinbaren '). 

Die  fortgesetzte  Ansammlung  von  Proviant  in  Nen-Breieach  nnd 
Strassbnrg,  von  Schiffen,  darunter  solchen  „von  einer  andern  Inven- 
tion,  so  schnssfrei  sind"  *),  bei  Fort  Louis,  befestigt«  Prinz  Eugen 
in  der  Annaimie,  dass  es  sieb  um  einen  neuen  HtÜfazug  nach  Bayern 
dnrch  den  Schwarzwald  handle,  der  durch  einen  Angriff  unterhalb 
Philippsbnrg  protegirt  werden  durfte. 

Prinn  Eugen  konnte  bei  solchen  Umständen  nichts  Besseres 
thnn,  als  die  Feldherren  der  Donau- Armee  bei  jeder  Gelegenheit  zur 
JliiBflersten  Beschleunigung  der  Operationen  gegen  den  ChnrfUrsten  zu 
Duhnen.  Kr  suchte  diese  Aneiferung  durch  die  Intervention  des 
EaiiierB  nnd  Wratislaw's  mOglicbst  wirksam  zu  machen. 

Den  29.  Juni  begannen  die  Trappen- Bewegungen  der  Franzosen 
^Igemein  zu  werd^i.  Villeroy  rQckte  von  Steinweiler  nach  Saarburg 
Diid  liesa  längs  des  Rheins  die  Orte  HOrdt,  Rheinzabem  und  Jock- 
grim  demonstrativ  besetzen.  Coigny  rückte  von  Selz  nach  Dmsen- 
keim,  um  die  kaiserlichen  Truppen  in  den  Stollhofener  Linien  festzu- 
halten. Tallard's  Corps  überschritt  den  30.  die  Moder  nnd  lagerte 
bei  HSrdt  In  Begleitung  T  a  1 1  a  r  d's  war  der  General- Lieutenant 
Legal,  welcher  diesen  durch  seinen  Rath  bineichtlich  des  Marsches 
nach  Bayern  nntersttttzen  sollte. 

Die  üranKösischen  Marschälle  hatten  beschlossen,  daes  Coigny 
allein  am  linken  Rhein  -  Ufer  verbleibe ,  während  V  i  ü  e  r  o  y  mit 
■einem  ganzen  Corps  den  Marsch  Tallard's  über  den  Schwarzwald 
f^egen  die  kaiserliche  Rhein-Armee  decken  würde.  Tallard  begann 
am  I.  Joli  den  Rhein  bei  Strassburg  zu  übersetzen  und  sammelte 
Ktne  Trappen  bis  zum  3.  in  einem  Lager  bei  Kehl,  während  V  i  1 1  e  r  o  y 
und  Coigny  durch  Recognoscirungen  am  Rhein  den  Oegner  zo 
tiiuchen  suchten. 

Dem  Prinzen  Eugen  blieb  trotz  der  Demonstrationen  die  Orup- 
pirong  der  feindlichen  Hauptkräile  vom  Anbeginn  nicht  verborgen; 
n  wnsste,  dass  die  3  feindlichen  Corps  südlich  des  Selzbaches  gerückt 
leieD  und  fasste  die  Eventualität  in's  Auge,  daas  nicht  nor  Tallard, 

<}  SnppleineDt-HBft  Nr.  19. 

*)  Scheinen  mit  Eiaenplatten  belegte  BchifTe  geweten  m  Bein,  da  aie  fQr 
kitketea-  nnd  Doppelhaken-Ktigelii  undnrchdrlnglich  geweaen  «ein  •ollsn.  Supple- 
■ot-HeA  Nr.  bU 
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Bonäem  aticb  Vi  11  er oy  Über  den  Schwarzwald  ziehen  wBrde.  Er 
setzte  daher  achon  den  30.  Jani  die  2  kaiserlichen  Bataillone,  die 
FreuBBon,  die  Dttnen  und  die  schwäbischen  Kreistnippen,  EaBammen 
25  (27)  Bataillone  nod  25  (27)  Escadronen,  in  Marschbereitschaft. 
Eugen  nahm  Eottweil  am  oberen  Neckar  als  den  Concentrinmg»- 
pUDct  dieser  Truppen  in  Aussicht,  zu  welchem  Zwecke  er  seinen 
Q^neral-Ädjutanten  von  Moltenberg  mit  dem  Auftrage  entsandte, 
daseibat  Proviant -Vorräthe  anzusammeln.  Die  in  den  Linien  zurück- 
bleibenden Truppen  sollten  unter  Commando  des  Feldmarsohalla  Graf 
Nassan-Weilburgihre  begonnenen  Schanzarbeiten  fortsetzen ;  sobald 
aber  klargelegt  sei,  dasa  die  gesammte  französische  Rhein- Armee  den 
Schwarzwald  passire,  zum  Kaupttheile  dem  mobilen  Corps  beigezogen 
werden  <).  Um  aber  auch  die  Franzosen  zn  beunruhigen,  mosate  der 
Coromsndant  von  Philippsburg  einen  Brückenbau  tlber  den  Rhein 
beginnen-,  Parteien  warden  aber  den  Fluss  entsendet 

Die  dAniflchen  7  Bataillone  erhielten  schon  am  l.  Juli  *)  den 
Befehl,  nach  Bretten  zu  marscbiren-  Als  aber  den  2.  Juli  die  Demon- 
strationen der  Abtheitnngen  Viller oy's  besonders  bei  Speyer  wirksam 
wurden,  liess  Prinz  Eugen  die  Dfinen  am  Neckar  (nächst  Heidelbci^V) 
wieder  anhalton.  Die  Schwäche  seines  Corps  machte  sich  bei  jeder 
Gelegenheit  geltend,  besonders  aber  so  lange  die  Zahl  und  Richtui^ 
der  feindlichen  Fluas-Uebergänge  unbestimmbar  war.  Der  Prinz  sachte 
sich  daher  noch  immer  zu  verstärken  und  hoSte  die  bessen -darin-  | 
städtischen  Truppen  zu  erlangen.  Der  Landgraf  von  Uessen-Darmstadt 
hatte  sich  wolil  dem  Erzkanzlor  gegenüber  bereit  erklärt,  seine  Immediat- 
Truppen  zur  Rhein-Armee  stossen  zu  lassen ;  als  sich  aber  jetzt  Prinz 
Eugen  bemühte,  ihren  Anmarsch  za  veranlassen,  erwiderte  jener  „die 
Dispositionen  nicht  dergestalten  beschaffen  zn  finden,  daas  Wir  (der 
Landgraf)  ohne  Unsem  GWM.  von  Scfarautenbach  in  den  Hazard 
seiner  Repatation  zn  setzen,  die  Truppen  nicht  senden  kftnnen')". 
Prinz  Eugen  maeste  sich  eben  in  einer  niisslichon  Lage  zurecht- 
finden, welche  das  Ansehen  eines  bessen-darmstädtisoheD  QeoersU 
gefährden  konnte. 

Tallard  marschirte  am  4.  Juli  von  Kehl  ab  nnd  Über  Offen 
bürg,  Hofwcyor,  Mietersheim,  Herbolzbeim  nach  Waldkirch  and  Qlotter- 
thal.  Sein  Corps  langte  in  der  Stärke  von  40  Bataillonen  nnd 
60  Escadronen  den  7.  zwischen  diesen  letzteren  Orten  imd  Riegel  an 

*)  Supplement-Heß  Nr.  64  und  66. 
*)  Supplement- Heft  Nr.  66. 

*)  Dei  Landgraf  von  UeHeu-DArmstEdt  an  den  Enkanzlsr,  A.  Joli  1701;  Hrf- 
und  Stsatt-Arehiv,  Erzkaniler-Acten. 
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und  z(^  den  8.  ans  Alt  -  Broisach  den  Armee-Trsin,  beiteheod  aus 
5  schweren,    40  leichten  Geschützen   und   2000  Fahrwerken,  an  sich, 

V  i  L  ]  e  r  o  y  marschirte  am  5.  und  6.  nach  Sti-aesburg  und 
paaairte  am  7.  den  lUiein.  Coigny  beobachtete  mit  aeinea  9  Batiül- 
lonen  aod  10  Escadronen  bei  Drosenheim  die  StoUhofener  Linien. 
Zur  Deckung  der  Bewegungen  deaCorpe  Tallard  detacbirte  Villeroy 
den  8.  12  Compagnien  Grenadiere,  1600  Mann  In&nterie  und 
SOO  Reiter  mit  2  Geechtttzen  in  das  Einzig- Tba),  um  Oengenbach  und 
Bibecsch  beeetzen  zu  lassen.  Am  9.  nahm  Villeroy  mit  42  Bataillonen 
und  60  EBcadroneo  bei  Offenburg  Stellung. 

Am  selben  Tage  schob  Tallard  eine  Avantgarde  von  600  Grena- 
dieren, 4  Dragoner- und  2  Cavallerie'Regimentem  gegen  die  achwäbiachen 
Verachanzongen  bei  Horubei^  vor,  wfthrend  dessen  ganzes  Corps  am 
10.  den  Muwsh  in  das  Gebirge  antrat. 

E)orch  diese  Bewegongen  war  Frinz  Gagen  über  die  Rräfte- 
vertheilnng  des  Feindes  jedes  Zweifels  überhoben.  Er  zog  die  dänischen 
Bataillone  heran,  welche  bereits  den  8.  in  Graben  eintrafen.  Sie 
kaiserlichen  Bataillone  ThUngen  und  Württemberg  rückten  nnter 
Obrist  Kopenhagen  nach  Rottweil  voraus,  um  diesen  Ort  gegen 
fändliche  Parteien  zu  decken.  Obwohl  der  Prinz  nicht  mehr  zweifelte, 
dass  es  auf  einen  Schwarzwatd-Uebei^ang  abgeBehen  aei,  so  überlegte 
er  doch  die  Möglichkeit,  dass  Tallard  unter  dem  Schutze  Villeroy's 
aiH^  Freiburg  belagern  würde,  in  welchem .  Falle  die  Alliirten  Zeit 
gewinnen  konnten,  die  Pässe  des  Schwarz waldes  zu  besetzen  und 
dann  su  vertheidigen. 

Unter  den  obwaltenden  Verhliltnisaen  (91  Bataillone  und  130  Es- 
cadronen der  Franzosen  gegen  45  Bataillone  und  57  Escadronen  der 
Alliirten)  stand  es  fest,  dasa  sich  der.  Prinz  mit  der  vereinigten 
Mscht  Villeroj'B  und  Tallard's,  abgesehen  von  kleinen  Unter- 
nehmungen, in  keine  Action  -einlassen  durfte.  Er  fasste  daher  den 
Entscfaloss,  dem  Gegner,  wenn  er  dem  ChurfUrsten  zu  Hülfe  ziehen 
eoUle,  beobachtend  zu  folgen,  um  seinen  Marsch  zn  verzögern  und 
den  alliirten  Feldherren  an  der  Donau  mit  einer  Verstärkung  zur 
Hand  m  sein*).  In  diesem  Sinne  gingen  am  9.  and  10.  die  Befehle 
ans  Rastatt  ab.  Sämmtliche  in  Marschbereitschaft  stehenden  Truppen 
hatten  g^en  Bottweil  abznmarschiren.  Der  kaiserliche  Christ  Baron 
WiUtorf,  Commandant  der  festen  Stadt  Villingen,  wurde  auf- 
gefordert, seine  Abthei langen  in  dieser  Stadt  zu  sammeln,  da  die 
Terfallenen    Befestignngen    des    Schwarz  waldes    nicht    mit    Erfolg    zu 

■)  Supplement-Heft  Nr.  81. 
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rertbeidigsn    waren,    und    VilUngen    Bfllbet    bis    zum    Äeuuenten    zn 
halten '). 

Den  II.  Juli  beganoen  folgende  Bewegungen:  Die  preossiscben 
Truppen  marecbirten  nach  Durlacb,  die  dllnischen  Bataillone  nach 
Bretten ;  die  schwäbischen  Kreistrnppen,  das  Regiment  %a  Fnsa  Baden- 
Baden,  die  wflstpbjtlische  Reiterei  Bammelten  sich  unter  dem  FML.  Prinzen 
TOD  Baden-Durlacb  bei  Gemsbacb;  die  kaiserlichen  Bataillone 
Tbttngen  ond  Württemberg  dürften  an  diesem  Tage  bei  Frendenstadt 
angelangt  sein.  Die  Artillerie  und  der  Train  marscbirten  nit  den 
schwäbischen  KreiBtmppen. 

Prinz  Eugen,  der  noch  in  Rastatt  verblieb,  brachte  am  11.  in 
Er&famng,  dassVilleroy  seine  Bewegung  in  den  Schwarzwald  nicht 
fortsetze,  wodurch  die  Besorgniss  erwuchs,  dass  es  diesem,  im  Falle 
viele  kaiserliche  Truppen  nach  Rottweil  abmarscbiren  wUrden,  leicht 
wäre,  sich  der  Schanzen  bei  Bühl  zu  bemächtigen.  Prinz  Eugen  liess 
daher  den  12.  die  DSaeo  und  die  Truppen  unter  dem  FHL.  Badeo- 
Durlach  halten,  die  Freussen  aber  nur  bis  Wilferdingen  rücken. 
Gleichzeitig  wandte  er  sich  erneuert  an  die  Feldherren  der  Donau- 
Armee  um  Verstärkung,  besonders  an  Cavallerie. 

Die  beiden  kuserlichen  Bataillone  hingegen  setzten  ihren  Marsdi 
nach  Rottweil  fort,  am  diesen  Punct  als  Uagazin  za  sichern ;  ne  trafen 
am  13.  daselbst  ein,  wo  bereits  600  Mann  schwäbischer  Kreistnippei 
waren,  die  vor  den  Parteien  Villeroy's  aus  dem  Einzig- Th^e  dahin 
zurückgewichen  waren.  Obriat  Kopenhagen,  d»  Commandant  de« 
Bataillons  von  Württemberg  und  nunmehr  Commandant  von  Rottweil, 
sandte  200  Mann  zur  Verstärkung  der  Beaatsong  nach  VilUngen,  weil 
dieses  von  feindlichen  Parteien  bereits  umschwärmt  wnrde.  Ana  dem- 
selben Qrunde  wnrde  auch  FML.  Baden-Dnrlach  beauftragt. 
200  Reiter  nach  Villingen  zu  senden.  Die  Qamison  der  featen  Stadt 
Freudenstadt,  ans  scbwlbiachen  Kreiatruppen  bestehend,  osd  roo 
FML.  Baden-Durlacb  durch  200  Mann  verstärkt,  beso^^te  die 
Besetzung  des  Kniebis-  und  Rossbttbl-Paaaea. 

Die  nunmehrige  Qruppirung  der  Truppen  aetste  Prinz  Engen 
in  den  Stand,  mit  geaammter  Kraft  brä  einer  Vertbeidignng  der 
StoUhofener  Linien  gegen  Villeroy  mitzuwirken;  er  stand  aber  aucli 
den  eutacheidenden  Puncten  an  der  Donau  noch  immer  näher  ab 
Tallard. 

Die  Avantgarde  Tallard'a  hatte  den  10.,  im  Vereine  mit 
Parteien    Villeroj-'s,  Homberg    besetzt    und    das    Corps    folgte,  in 
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3  Divüäonen  getheilt  Die  Division  Zarlauben,  bei  welcher  aich  Tallard 
befiind,  erreichte  den  11.  Ilornberg.  Am  12.  aberetieg  diese  Division 
mit  der  Avantgarde  den  HanptrUcken  des  Schwarzwaldes  und  lagerte 
etwa  3  Standen  von  Villingen.  Die  anderen  Divisionen  nnd  der  Train 
folgten  im  Verlaufe  dee  13.  und  14.;  so  daaa  das  Corps  Tallard  den 
15.  bei  Hardt  (unweit  Maria-Zeil),  3  Stunden  von  Rottweil,  und 
Villingen  stand.  An  diesen  Tagen  besetzten  Ahtheilungen  Villeroy'B 
üomberg,  Wolfach  und  Zell,  nm  die  Verbindang  zwischen  beiden 
franzISsigchen  Corps  möglichst  lange  zu  erhalten. 

Tallard,  welcher  eich  Rottweils  bemttchtigen  wollte,  um  dieses 
als  Magaziii  nnd  zu  einem  Stätzpuncte  seines  Vormarsches  an  die 
Donau  einzurichten,  erhielt  den  16.  ein  Schreiben  Marsin's,  welches 
die  Lage  der  Armee  des  ChuHllrsten  nach  dem  Treffen  bei  Donau- 
irOrth  dantellte  und  deren  KUch;zag  nach  Augsburg  mittheilte.  Tallard 
ersah  hieraus,  dase,  mit  Bezug  auf  die  Möglichkeit  eines  Ausgleiches 
iviscfaen  dem  Kaiser  und  dem  Cbarfllrsten,  keine  Zeit  für  den  Weiter- 
tnanch  zu  verlieren  sei,  dass  kein  Punct  an  der  Donau  sein  Marscb- 
object  sein  dttrfe,  sondern,  dass  er,  dem  Vorschlage  Marsin's  ent- 
sprechend, Memmingen  anstreben  mttsse.  Tallard  gab  daher  die 
Absicht  anf^  nach  Rottweil  abzubiegen,  nm  baldigst  seinen  Marsch 
gegen  Tattlingen  antreten  zu  kOnnen. 

Trotz  dieser  Erwftgnngen  Uess  die  Sorge  tär  den  Rückzug, 
Bowie  fUr  die  Verbindung  mit  dem  Rhein,  in  Tallard  den  berech- 
tigten Wunsch  entstehen,  seine  einzige  Verbindung  Über  den  Schwarz- 
Wald  nicht  stets  durch  die  Besatzung  von  Villingen  bedroht  zu  wissen. 
Der  Besitz  dieser  Stadt  schien  um  so  nUthiger,  da  sie  den  Ausgang  des 
Oebirgs-Defil^'s  beherrschte.  Unterstützt  durch  den  Umstand,  dass  die 
Praviant-Colonne  mit  300.000  Portionen  Brod  das  öebirge  noch  immer 
nicht  überschritten  hatte,  bescfaloss  er  noch  den  10.  und  17.  bei 
Usrdt  stehen  zu  bleiben,  diese  Zeit  aber  zur  Einnahme  von  Villingen 
za  benutzen ') . 

Prinz  Engen  erhielt  erst  den  18.  Jnli  die  Nachricht,  dass 
Tallard  den  Schwarzwald  überschritten  habe  and  in  der  Nshe  von 
Vilbngen  stehe.  Er  beschloss  daher  am  so  mehr  den  Marsch  gegen 
Villingen  anzatreten,  als  Vilieroy  keine  Bewegung  machte  und 
von  der  Donau  -  Armee  eine  Versttoknng  im  Anzüge  war.  Am 
13.  Juli  hatten  sich  nämlich  auf  Wratislaw's  Anrathen  Marl- 
borough  and  der  k.  General-Lieutenant  geeinigt,  dem  Prinzen  Eugen 
eine  Verstärknng  an  Reiterei  zuzusenden,  was  ihnen  um  so  zulMssiger 
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erschien,  ala  die  Donau-Amuje  in  dieser  Waffengattung  dem  Feinde  »ehr 
überlegen  war.  Den  14.  ging  daher  der  Ö.  d.  C.  Max  Wilhelm 
Prinz  von  Hannover  mit  folgenden  Abtheilnngeu  aiu  dem  Lager 
hei  Burgheim  ab: 

Hannover  (Kaiserliche) 6  E^Bcadronen, 

Alt-Darmetadt  (Kaiserliche) 6  „ 

Bibra  (Churmainz)  ......,,,     4  „ 

Bayreuth  (Franken) 6  „ 

Oettingen  (Schwaben) 2  ,, 

Fechenbach  (Schwaben)  .......     5  „ 

Znsammen     28  Escadronen. 

Dieses  Cavallerie- Corps  setzte  sich  am  linken  Donau-Ufer  nach 
Blaubeuren  in  Marsch  und  trat  sogleich  unter  den  Befehl  des  PrinseD 
Eugen.  Dieser  gab  daher  dem  Prinzen  von  Hannover  am  Iti.  die 
Orte  Urach  und  Tübingen  als  weitere  Marachziele  an,  mit  der  Mahnung, 
sich  gegen  den  Schwarzwald  und  die  Donau  wohl  zu  sichern '). 

Während  Prinz  Eugen  fOr  den  19.  seine  Dispoütionen  ausgab, 
traf  die  falsche  Nachricht  ein,  dass  Tallard,  an  Villingen  vorbei, 
nach  Donaneschingen  marschire,  was  auf  dessen  unverzögerten  Marsch 
nach  Bayern  hindeuten  würde.  .Eugen  änderte  daher  seine  Absicht 
und  ordnete  eine  Concentrirung  in  der  Oegend  von  Rottenbnrg  wn 
Neckar  an,  um  Tallard  an  der  Donau  zuvorzukommen.  Den  19. 
marschirten  daher  die  Preussea  nach  Weiterstadt  (Weil  die  Stadt), 
die  Dünen  nach  Pforzheim,  die  schwäbische  und  westphnliscbe  Reiter«! 
nach  Altensteig.  Die  oberhalb  Daxlanden  stehenden  pfiüzischen  Ab- 
theilungen wurden,  abgesehen  von  einzelnen  Posten,  gegen  die  Stolt* 
hofener  Linien  herangezogen  und  sämmtliche  ohurpfälzischen  und  ober- 
rheinischen Truppen,  die  westphäliscfae  und  schwäbische  Infantene. 
zosammen  24  Bataillone,  24  Escadronen,  unt«r  das  Commando  de« 
kaiserlichen  und  churpflü zischen  Feldmarscballs  Grafen  von  Nassau- 
Weilburg  gestellt  Dieser  wurde  mit  der  Vertbeiiligiing  des  Rhein» 
und  der  Linien  gegen  Villeroy  und  der  Vollendung  der  Schanz- 
arbflit  bei  Mannheim  and  Heidelberg  beauftragt. 

Prinz  Eugen  wollte  soeben  von  Rastatt  nach  Herrenberf! 
abgehen,  als  er  noch  im  Verlaufe  des  19.  besser  unterrichtet  wurdf. 
dasB  Tallard  den  17.  VilUngen  umringt  und  angegriffen  habe.  Rasch 
änderte  er  seinen  Entschluss,  um  das  Corps  gegen  Bottweil  zu  fBbreo. 
Villingen   zu   entsetzen   und   womöglich  Tallar.d   einen  Abbrach  m 

')  Buppl«iuent-Hen  Nr.  70. 


■dbyGoogle 


tbnn.  Den  20.  manchirten  daher  die  Prenssen  nach  HerreoLerg,  wo 
ucb  Prinz  Eugen  eintraf,  die  Dänen  nach  Ehingen,  die  schwftbiache 
und  westphftliache  Rfiiterei  nach  Dometetten.  G.  d.  C.  Prinz  von 
Hannover  war  bei  Almembach  angelangt. 

Am  21.  rtlckten  die  Prenssen  mit  dem  kataeriichen  Hauptquartier 
nach  Horb,  die  Dftnen  in  die  Oegend  von  Nagold,  die  Reiterei  nach 
Mtthleo  hei  Horb.  Die  Artillerie,  welche  von  Pforzheim  folgte,  hatte 
Mch  mfiglichBt  bald  an  die  Dllnen  anzuschliesBen.  Das  Corps  Han- 
nover war  zwischen  Tübingen  and  Rottenbarg  eingetroffen. 

Den  22.  nurschirten  die  Prenssen,  die  schwäbische  und  die 
weatphftliscfae  Kelterei  nach  Böhringen.  (i.  d.  C.  Hannover  war  in 
V^tlerebaiuaen  angelangt  und  mithin  mit  dem  Corps  vereinigt;  die 
Dinen  waren  in  Horb.  Das  kaiserliche  Hauptquartier  ging  nach 
Bahringen.  Die  Vortmppen  standen  im  Angesichte  von  Rottweil,  und 
Prinz  Engen  ging,  gestutzt  auf  die  Besatsong  dieses  Ortes,  gegen 
\^Ui)gen  anf  Recognoscirung  vor. 


Die  Belagenmg-  von  VlUingenO- 

Schon  am  14.  Jnli  wurde  die  feste  Stadt  Villingen  durch 
10  franzSaische  Eacadronen  cemirt,  welche  eine  Recognoscirung  der 
Vertheidiger  zurückwiesen.  Dennoch  gelang  es  der  von  RottweU  ein- 
traffenden  kaiserlichen  Verstärkang  von  200  Mann  and  60  Reitern  den 
Ift.  in  die  Stadt  zu  kommen.  Kurz  darauf  trafen  Theile  des  Belage- 
nuig8.Corp8  ein*);  dieses  selbst  bestand  ans  3  Infanterie-  und  1  Caval- 
Ime-Brigade  mit  vier  24pfltndigen  und  acht  SpfUndigen  OeschUtzen 
anter  Qeneral  Marqais  de  Hantefort.  Es  nahm  im  Verlaufe  des  15. 
nsd  16.  westlich  der  Stadt  an  der  Strasse  nach  VOhrenbacb  auf  der 
Engelhardt-HOhe  seine  Anfstellong. 

Villingen  war  eine  am  rechten  Ufer  des  Brigach-Baches  liegende 
iOBelmliche,  Österreichische  Stadt,  welche  von  einer  doppelten  baationir- 
ten  Walbnaner,  k  la  Faussebrsye,  ohne  grossere  Beiwerke  um- 
^ben  war.  Der  innere  Wall  war  mit  den  Häusern  der  Stadt  im 
engen  Znaammenhange ;  viele  derselben,  wie  das  Franziskaner-Kloster 

')  N*gIi:  Anbaof,  Beilage  Nr.  60;  Tbeatnun  enropAeum,  IT.  88;  Aquilinina, 
i.  )&6;  Pelet,  i.  &S2;  Qaine;,  4.  268  and  einigen  CorrespondenEen  Eiigen'a, 
VilIstoTre   and  der  oberHiterreichiichen  Hoflcaniner.  —  Beilage,  Tutel  IVc. 

*)  Pelet  und  Qainc^  gaben  deu  16.  als  den  AnrUckungstag  an ;  nach  ilor 
Sthtion  Willitorr«  mnmte  aber  tcboD  am  IS.  der  Angriff  eingeleitet  worden 
HIB,  weil  Ton  einem  Anshlle  gegen  die  Arbeiten  berioiiMt  wird. 
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nächst  dem  Rietthor,  standen  auf  den  Basteien.  Der  fitusere  Graben, 
25  Schritte  breit,  hatte  eine  Cuoette  mit  fliessendem  Wauer  and  eine 
^mauerte  Contreeacarpe.  Der  innere  Qrabeu  war  trocken  and 
Bctunfilor.  Die  Tbore  waren  mit  gemauerten,  alten  ThUrmen  Uberbanl, 
and  aaf  der  Sttdseite  stand  ein  die  Wtfke  ttberragender  Tharm  mit 
einer  Plattform  fOr  etwa  4  G«Bchiitz6.  Vor  dem  na«h  Westen  führen- 
den Rietthore  be&nd  eich  ein  ravelinarti^s,  nea  erbautes  Vorweik 
!n  Form  einer  Lonette.  Den  nach  Norden  und  Süden  führenden 
Thoren  waren  Flächen  vorgelegt  Durch  eine  Schleosse  ktmute  der 
äuetiere  (rraben  mit  Wasser  geftlllt  werden. 

Die  Widers tandaßihigkeit  des  Platzes  war  gering;  sein  Haupt- 
achutz  lag  in  dem  versumpften  Vorfelde,  in  welohem  sich  AnatÜierung»- 
arboiten  stellenweise  mit  Wasser  füllen  mussten.  Ein  Hauptnachtheil 
war  die  von  Westen  bis  auf  300  Schritte  gegen  die  Stadt  vor- 
springende Htihe,  „Haubenloch"  geouant  Die  Stadt  wurde  von 
400  kaiaurlichen  Soldaten,  50  Reitern  und  600  bewaSheten  BOi^ran 
unter  Commando  des  kaiserlichen  Christ  Baron  von  Willatorf 
vortheidigt. 

Noch  am  Abend  des  16.  eräffiieten  die  Franzosen  die  Iioaf- 
gräben  auf  dem  Haubenloch,  rilckten  in  der  Nacht  bis  an  den  Hohen- 
rand  vor  und  begannen  im  Feuer  der  Vertheidiger  einen  Batterie-Bao. 
Unter  dem  Schutze  der  Finstemiss  liess  nun  Obrist  Willatorf  emso 
kaiserlichen  Lientenant  mit  30  Mann  gegen,  diese  Arbeiten  ausfallen; 
dieser  stiess  jedoch  auf  eine  starke  faiidliche  Vorwacht  und  kehrte 
nach  einem  kurzen  Kampfe  mit  wnem  Verluste  von  1  Todten  und 
3  Verwundeten  in  die  Stadt  zurtlck. 

Am  16^  als  das  ganze  Belagerungs- Corps  angelangt  war,  beaohlost 
General  deHautefort  den  Angriff  der  Polygonaette,  in  welcher  dai 
Kietthor  lag.  Mit  Eintritt  der  Dunkelheit  fUirte  der  Belagerer  einen 
Laufgraben  von  der  Höhe  in  die  Eb^ie,  armirte  seine  B^terie  mit 
den  4  schweren  Geschtltxen  und  erbaute  an  beiden  Seiten  dea  Lauf- 
grabens Boyanx,  die  mit  den  leichten  GesohtUzen  besetit  w«^en 
sollton.  Die  schwere  Batterie  begann  mit  Tagesanbruch  dea  17.  die 
Breschelegnng  südlich  des  Bietthore«  in  beiden  Wallen.  Die  BehigerteH 
erwiderten  das  Feuer  so  heftig,  dass  die  Verluste  der  Franzosen  bereiu 
an  diesem  Tage  beträchtlich  waren. 

In  der  Nacht  auf  den  18.  worden  die  Batterien  der  zweiten 
Parallele  annirt  und  mit  anbrechendem  Moi^en  begann  ein  allgemeinM 
Feuer.  Die  Breschelegnng  schritt  rasch  vor,  und  die  Belagerten  massteii 
schon  in  dieser  Nacht  hinter  der  Bresche  einen  Abschnitt  herstellen,  dar 
mit  gefällten  Ellsten  geschlossen  wurde.  Die  Vertheidiger  versUrkten 
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den  18.  ihr  GeBchtttEfoner  dnrch  Kleingewehrfeaer  von  dem  äusseren 
Wall,  wodurch  sich  die  Verlaste  des  Angreifen  bedeutend  steigerten ; 
er  hatte  in  den  Batterien  allein  3  ArtillariQ-OfGeiere  und  6  Conetabler 
lodL  Die  Verluste  wurden  namentlich  dadurch  herbeigeführt,  daes 
das  Vorwerk  die  TranchAen  von  links  enfilirte  und  der  Südthurm  die 
Batterien  hedentend  dominirte.  Ans  diesem  Qrunde  errichtete  der 
Belagerer  bei  den  Batterien  Marlons  und  Traversen. 

In  der  Nacht  auf  den  19.  begannen  die  Belagerer  aue  der 
iweiten  Parallele  swei  Sappen  TOTEatreiben,  wovon  sich  die  Unke  bis 
&iif  25  Schritte  dem'  Susseren  Graben  nftherte.  Im  Verlauf«  dieses 
Tages  and  der  darsnffiilgeDden  Nacht  wnrde  das  Feuer  aus  den 
dnii  Batterien  nnausgesetzt  unterhalten,  von  den  VertheitUgem  aber 
ebenso  heltig  erwidert  Besonders  ans  dem  Thorme  des  Rietthores 
vii^te  das  Fener  für  den  Angreifer  verderblich,  welcher  an  diesem 
Tsge  tmea  Verinst  von  1  Officier  and  33  Haan  todt  und  44  Ver- 
wundete hatte. 

Die  Bresche  hatte  sich  indessen  anf  75  Schritte  in  beiden 
Willen  erweitert  Da  ö«  also  ziemlich  gangbar  geworden  war,  so  traf 
Obrist  Willstorf  VoriEehrnngen,  um  einem  Sturme  entgegentreten 
HI  können.  Die  kaiserliche  Hannschaft  und  200  bewafihete  Bürger 
wnrdeo  znaSohst  der  Bresche  gesammelt  and  die  Ablösung  der  ersteren 
öberhaapt  eingestellt  Die  Btlif;er  sammt  ihren  Weibern  arbeiteten  an 
der  Herstellung  eines  neoen  Abschnittes  hinter  der  Bresche  des  inneren 
Wslles.  In  der  That  rückten  den  19.,  Kachmittag  um  2  ühr,  gegen 
30W  francOsiache  Dragoner  mit  Faschinen  in  die  vordersten  Tranch^en, 
ssd  eine  Stunncolonne  zu  2000  Mann  folgte  mit  klingendem  Spiele. 
Doch  der  Sturm  unterblieb  j  eine  Tcrsompfte  Stelle  vor  der  äusseren 
&ewhe,  welche  ungangbar  aohien,  veranlasste  die  Franzosen,  die 
Vorraeknng  einzosteUen. 

Tallard  war  von  der  sich  ergebenden  VerKSgerung  der  Be- 
Ugemngsarbeiten  um  so  mehr  aufgebracht,  aJs  er  nur  auf  einen  kurzen 
Wideratand  dieses  Platzes  gerechnet  hatte.  „Villingen  est  meilleur 
qne  tous  les  niÄmoires  qu'on  en  avait  ne  portaient;  le  gouvernenr 
w  difiand  jt  merveiUes  et  il  tiendra  plus  que  je  ne  pensais" ;  schrieb 
Tallard  am  18.  Juli  an  den  König*).  Schon  im  Verlaufe  des  17. 
war  die  ganze  französische  Armee  sammt  den  Trains  gesammelt  bis 
St  Geoi^n  vorgerückt;  von  diesem  Augenblicke  ergab  der  weitere 
Adentfaalt  vor  Villingen  einen  Zeitverlust,  der  fbr  die  Operationen  in 
Bayern   ve^fingnissvoll   werden   konnte.    Ingenieur   de   Frdzeli^re 
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riotb,  von  dem  bisherigen  Angriffe  gegen  die  westliche  PoIygonBcite 
abzustehen  und  sich  gegen  die  weiter  rechte  stehende  zn  wenden. 
Doch  such  hier  setzte  die  VersumpfaDg  den  TrsBch^e-Arbeiten  sn 
grosse  Schwierigkeiten  entgegen. 

Tallsrd,  welcher  die  Äpprochen  persönlich  besuchte,  beschloes 
nunmehr,  die  Stadt  durch  Brandkugeln  zur  Uebergabe  zu  nOthigen, 
In  der  Nacht  auf  den  20.  begannen  die  Franzosen  ans  allen  Stficken 
das  Feuer,  sowohl  gegen  die  Bresche  and  das  Rictthor,  als  auch 
mit  glühenden  Kugeln  gegen  die  Stadt  Drei  Hfinser  standen  alsbald 
in  Flammen  und  gegen  200  wurden  von  den  Brandkngeln  beachftdigt; 
aber  die  tapfere  Büi^rschaft  sanunt  den  Weibern  unterdrückten  jeden 
weiteren  Brand,  und  die  Absicht  Tallard's,  die  Vertheidiger  der 
Wälle  zu  dem  Brande  abzuziehen,  miaslang.  „Die  Bu^erschaft,  welche, 
da  sie  ihre  H&nser  haben  brennen  sehen,"  berichtet  Obrist  Willstorfl 
„sind  selbe  zu  löschen  nicht  hingelaufen,  sondern  haben  die  Bresche 
und  den  Wall  standhaft  defendirt,  und  kann  ich  im  Angesicht  dei 
gerechten  Gottes  mit  Wahrheit  sagen,  daas  die  Oamison,  Bflrgerschaß, 
Weiber  und  Kinder  einen  solchen  Muth  gezeigt,  dass  dei^leicbeD 
mir  noch  niemals  vollkommen. "  Da  die  Franzosen  die  Vertheidiger 
durch  die  Beschiessung  nnerschttttert  s^en,  worden  die  Sturmcolonnen 
ans  den  Tranchäen  znrHckgczogen,  die  Beschiessung  aber  den  gaazeo 
20.  und  in  der  Nacht  auf  den  21.  fortgesetzt  Zum  OlOcke  fllr  Villingen 
ergosB  sich  im  Verlaufe  des  20.  ein  starker  Kegen, 

Vor  dem  heftigen  Feuer  der  Vertheidiger,  wohl  aber  auch  wegen 
des  Wassers,  welches  sich  in  der  sumpfigen  Niederung  ansammelle. 
räumten  die  Franzosen  den  21.  Morgens  die  recbtseitigen  Lau^rftbeo; 
das  Feuer  wurde  aber  gegen  die  Stadt  zum  Theile  fortgesetzt,  die 
Bresche  jedoch  nicht  weiter  beschossen. 

Die  bisherige  Erfolglosigkeit  der  Belagerung  und  ein  Schreiben 
Marsin's  vom  14.  Juli'),  welches  erneuert  auf  die  Beschleunigung 
des  Anmarsches  drang,  nöthigten  Tallard  zu  dem  misslichen  Ent- 
schlüsse, die  Belagerung  aufzuheben.  Ein  neuer  Misserfolg  fOr  die 
Sache  Ludwig  XIV.  war  bei  den  zweifelhaften  Umständen,  welche 
die  allgemeine  Kriegslage  angenommen  hatte,  bedenklich;  um  «■ 
bedenklicher,  als  die  Belagerung  von  Villingen  ein  ZeitversSunm)« 
zum  Nachtheilfl  des  ChurfUrsten  war. 

Gerade  diese  letstere  Erwägung  und  die  neue  Oefahr,  von  Prini 
Fugen  an  seinem  Weitermarsche  gehindert  zu  werden,  drän|^ 
Tallard,  die  AusfOhmng  dieses  Entschlusses    keinen  AugenbUck  n 
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renJ^em.  Den  21.  Abende  wurden,  gedeckt  durch  Infanterie-Feuer, 
die  ihuiBÖBiHchen  Geactatze  aua  den  vorderaten  Approchen  zurfick- 
geiogeiL  Unter  dem  heftigsten  Feuer  der  Belagerten  gelang  es  bis 
um  Uiltemacht  alle  Belagerungamittel  zu  bergen.  Am  22.  marachirte 
die  franzOaiacbe  Armee  unter  dem  Schutze  einer  Arriäregarde  von 
2  Grenadier-Compa^en  und  einigen  hundert  Infanteriaten  nach 
Eealingen ')  ab.  Obrist  Willatorf  tmtemahm  mit  seiner  Infanterie 
and  den  50  Reitern  einen  AoBfall,  um  dem  Gegner  einigen  Abbruch 
Eozufägen.  Die  Stärke  der  feindlichen  Arrieregarde  und  die  Möglich- 
keit eines  Rttckachlagee ,  welcher  die  Beaatzong  gefährden  konnte, 
Döthigten  Willatorf  von  der  Verfolgung  idabald  abzustehen. 

Trotz  der  Heftigkeit  der  Beschieasung  waren  die  Verloate  der 
Kaiserlichen  bei  dieaer  erfolgreichen  Vertheidigung  gering.  Todt  waren 
t  äotdaten,  4  Bürger  und  1  Fraaenaperaon ;  verwundet  30  Soldaten. 
Die  Zahl  der  verwundeten  Nichtmilitärs  iat  unbekannt. 

Die  Franzoaen  hatten  einen  Verinat  von  10 — 12  Officieren,  etwa 
200  Mann  todt  and  eben  »o  viel  Manu  verwundet,  darunter  Über 
30  Conatabler.  — 

So  klein  der  errungene  Yortbeil  der  Kaiaerlichen  nach  dem 
Umfange  des  Kampfes  auch  war,  so  bedeutend  hätte  «r  ftlr  die  alige- 
meine  Kriegftihrung  aein  können,  wenn  die  allürten  Feldherren  der 
Donaa-Annee  den  gewonnenen  Zeitraum  von  aechs  Tagen  so  benützt 
hätten,  wie  es  Prinz  Eugen  mit  allen  Mitteln  der  Ueberrednog  ver- 
Ungte.  In  ganz  E>uropa  verschaffte  sich  das  Gerücht  Geltung,  daes 
Tallard  von  Prinz  Eugen  bei  Villingen  geachl^eQ  worden  eei, 
und  wenn  es  aich  ancfa  nicht  bewahrheitete,  so  blieb  doch  die  erhe- 
bende Wirkung,  die  der  Sache  dea  Kaiaers  zu  Gute  kauL  Dies  ist 
der  Ruhm  der  VerÜieidiger  von  Villingen. 


Feldmarsoliall  Prinz  Bugen'B  Harsoh  Keeren  Bayern. 

E^n  Bote  aus  Villingen  hatte  Prinz  Eugen  um  den  Entsatz  der 
belagerten  Stadt  gebeten;  er  beabaichtigte  daher  am  23.  gegen  Rott- 
weil vorzorUcken,  um  dort  w^tere  Beschlüsse  zu  fassen.  Noch  in  der 
Nacht  vor  dem  22.  erhielt  er  jedoch  AufkIttruugen  über  den  Abmarsch 
der  Franzosen.  Eugen  begab  sich  daher  peraSnIich  über  Bottweil 
ucb  Villingen,  um  aowohl  über  den  Zug  T  a  i  I  a  r  d's  verlüealiche 
Kondachaft  zu  erhalten,   als  auch  dem  Commimdanten  der  Stadt  und 

■)  Bei  TQttUngeo. 
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ihrer  BUrgerechaft  im  Nameo  des  Eaiaera  fBr  die  brave  Verdieidignng 
zu  danken.  Er  gab  auch  don  Befahl,  die  BelagemngB  -  Arbeiten 
za  meiron. 

In  Viltingen  erfuhr  Eugen,  dasB  T  a  1 1  a  r  d  seinen  Manch  aber 
Tuttlingen  fortsetze ;  er  &BBte  also ,  getreu  seiner  ursprOnglichen 
Absiebt,  den  Entachluaa  rasch  zu  folgen.  Als  aber  der  Prinz  nach 
BObringen  zurtlckgekehrt  war,  kam  die  Nachricht,  dass  von  Seite 
V  i  1 1  e  r  0  y's  eine  grosse  Kraft  im  Kinzig-Thal  voirUcke.  Engen  stellte 
die  Marschbefehle  ab  nnd  ordnete  dafür  die  Concentrinuig  smnes 
Corps  an.  Am  23.  traf  die  Artillerie  im  Lager  bei  BShringen  ein;  am 
24.  rückten  die  Dänen  bis  in  die  Gegend  von  Leidringen  heran. 

Die  Nachrichten,  welche  an  diesem  Tage  im  kaiaerlitdiea  Haupt- 
quartier einlangten ,  waren  widersprechend  und  unverlflsslich.  Die 
Vorrflckang  von  Abtheilungen  Villeroy's  schien  sich  zu  bestStigen, 
und  von  Tallard  biess  es,  dass  er  sich  zwischen  Tutdingen  nnd 
Fürstenberg  an  der  Donau  verschanze.  Es  wurde  daher  flir  den  25. 
Marschbereitschaft  angeordnet,  zunächst  aber  Parteien  nach  allen 
Riebtungen  ausgesendet  Auch  Christ  Wil Istorf  erhielt  den  Auftrag, 
im  Schwarzwald  streifen  zu  lassen. 

Vi II er oy  hatte  bisher  versucht,  die  Stärke  der  ihm  gegen- 
überstehenden Kräfte  nnd  Verschanzongen  am  Rhein  in  Erfabmng  zu 
bringen;  eine  Recognoscimng  mit  3000  Mann  zu  Fnss  und  zu  Pferd, 
am  16.  gegen  Bühl  ausgeführt,  zeigte,  dass  die  Linien  viel  stärker  all 
im  vergangenen  Jahre  geworden  waren,  in  welchem  sie  doch  Villari 
vergeblich  angegriffisn  hatte.  Mit  einem  Entschlüsse  ringend,  was  er 
thun  sollte,  um  den  Abmarsch  des  Corp«  des  Prinzen  Engen  zb 
hindern,  traf  V  i  1 1  e  r  o  y  unerwartet  der  königliche  Befehl,  den  General- 
Lieutenant  d'Alägre  mit  12  Bataillonen  und  10  Escadronen  in  die 
Niederlande  abzuschicken  ').  Nachdem  sich  diese  Abtheilnng  den 
20.  Juli  in  Marsch  gesetzt  hatte,  blieben  Marschall  Vilteroy  noch 
34  Bataillone  und  50  Escadronen,  und  das  Corps  Coigny  zn  6  Batail 
Ionen  und  10  Escadronen  zur  Veriägung,  welche  Ludwig  XIV.  für 
genügend  hielt,  um  Prinz  Eugen  entgegenzutreten.  Villeroy  wurde 
durch  die  falsche  Nachricht,  dass  Eugen  von  Rastatt  nicht  abgereJit 
sei,  trotz  eines  königlichen  Befehles  über  den  Schwarzwald  vom- 
rUcken  veranlasst,  in  Offenbnrg  zn  verbleiben  nnd  Coigny  über  Straw- 
burg  heranzuziehen.  Als  dann  gemeldet  wurde,  Prinz  Engen  etehe 
bei  Villingen,  klärte  sich  Villeroy  die  Sachlage  dahin  auf,  dan 
Eugen   diese  Stadt   nor  entsetzen   wollte  und   sodann  in  die  liniea 

*)  Siehe:  .Der  Feldsug  in  den  NiedeiUndsn." 
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rartekkehren  werde.  Der  franzOeische  Feldherr,  eicLtiich  befitDgen  von 
der  Persönlichkeit  d^  Prinzen,  glaubte  daher  auch  ferner  stehen  bleiben 
la  mtUaen.  Den  27.  Juli  sandte  Vilieroy  nur  2  Brigaden  Infanterie 
nach  HasUch,  am  sich  einerseits  in  dieser  Richtung  za.  decken  und 
das  dortige  Magazin,  welches  auf  Wunsch  Tallard's  angelegt  worden 
war,  EU  Bchtttzen. 

Die  Nachricht  von  einem  Vormarsohe  Villeroy's  ttber  den  Sebwarz- 
wald  irar  also  ebenso  anrichtig,  als  diejenige  von  dem  Verschanzen 
Tallard's  bei  Tutttingm.  Prinz  Engen  beurtheilte  die  Individualität 
Tallard's  sehr  richtig,  wenn  er  schrieb,  daas  „Taliard  diesen 
Harsch  (nach  Bauern)  wider  eeinen  Willen  nimmt  und  vom  König 
hiesu  scharfe  Ordre  h^>en  mOsse,  denn  seine  eÜiohen  Retardstionen 
neigen  es*'  ').  Noch  in  einem  SehreibeD-  vom  18.  Juli  gab  nlhnlich 
Tallard  den  lebhaftesten  Besorgniesen  Aoadmok,  in  welche  Oe- 
FahreD  sein  Zug  nach  Bayern  die  Sache  Frankreichs  bringen  dfirfte  *). 
Erst  die  Nachricht  von  der  Einnahme  fiains  und  von  den  BofUrch- 
tnngen  ffar  Mttnchen,  erat  als  Marsin  Tallard  beschwor,  rasch  zu 
kommen,  konnte  dieser  seinen  Marsch  nit^t  mehr  lAnger  verziehen. 
Eb  folgte  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Villingen  und  der  Marsch 
nach  Eeslingen.  Am  23.  leerte  das  Corps  Tallard  bei  Tuttlingen  und 
den  24.  manchirte  es  nnanfgehalten  nach  Möskirch.  Da  die  Arri^re- 
f!arde  erst  den  26.  HOTgens  im  Lager  eintraf,  wurde  diesen  Tt^ 
gerastet,  aber  nach  Mengen  und  Neufra  eine  Vorhut  und  die  grosse 
B^age  Toraosgeschickt  Am  26.  marschirte  das  Corps  nach  NeuCra; 
trotz  dieser  seltenen  Marschleistung  von  etwa  30^™,  brach  das  Corps 
den  27.  nach  Bei^  an^  wo  es  am  28.  rastete.  Am  29.  rückte  es  in 
ein  Lager  bei  Ersingen. 

Obwohl  vom  Chwflirsten  aufgefordert,  die  Vereinigung  ttber  Mem- 
mingen zu  suchen,  hatte  Tallard  den  Marsch  Ittngs  der  Donau  einge- 
Khlagen,  weil  er  hoffte  durch  diese  Hichtung  den  Alliirten  Besorgnisse 
fOr  ihren  Rückzug  nach  Franken  einzuflOssen,  weil  es  ihm  femer 
wahrscheinlich  erschien,  dass  sie  den  Lech  llbersetzen  würden,  um 
ihm  entgegenzutreten  *).  In  diesem  Sinne  machte  Tallard  durch  den 
Qeasral-Lieutenant  Legall,  welcher  von  Ejraingen  nach  Augsburg  vor- 
UBging,  dem  ChurfUrsten  Operations- Voracblttge.  Tallard  hatte  bisher 
Ton  den  Absichten  des  Prinzen  Engen  keine  Ahnung;  alle  Meldungen 
von  Villeroj  stimmten  ttberein,  dass  der  Prinz  mit  seinem  Gorpa 
wieder  in  den  Linien  atdie  und  aas  dem  Württembergiscben  drang  keine 

')  Sappleoieiit-Heit  Nr,  76. 
^  Pelet,  4.  fi27. 
^  Feiet,  4.  667. 
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Nachricht  zu  Tallai'd.  Er  zog  daher  bei  seiiien  Vom^llgut  den 
AnmarBch  dee  Prinzen  nicht  io  Betracht;  obwohl  er  eelbat  dem  Kfinig 
am  25.  schrieb ;  „Eine  einzige  Sache  kennte  meine  Absichten  durchs 
kreuzen,  wenn  nftmlich  der  Prinz  Eugen  mit  seiner  Armee  von  den 
Linien  herangezogen  käme."  Tsllard  war  sogar  der  Ansicht,  dwB 
^dieser  Zwischenfall  die  relative  Ueberlegenheit  wieder  auf  die  Seite 
der  Alliirten  bringen  würde,  während  Villeroy  doch  nichts  Rechtes 
dagegen  unternehmen  könnte  ').  Nach  seiner  Meinung  sollte  die  Donsn 
passirt  und  gegen  KOrdlingen  operirt  werden,  wodurclt  die  tUlürten 
Armeen  rasch  Bayern  räumen  mtlssten,  oder  Aoa  Franzosen  die  Ver- 
wüstung und  Besetzung  Frankens  Überlassen  würden.  Tallard  lieu 
auch   bereits  in  Ulm  zwei  Brücken  über  die  Donau  achlagen. 

Doch  das,  was  Tallard  am  meisten  gefürchtet  und  «n  wenigsten 
erwartet  hatte,  tteS  ein.  Am  30.  Juli  erhielt  er  plötzlich  die  Nachricht, 
dasB  Prinz  Eugen  im  Marsche  durch  Württemberg  begrifien  sei 
Es  geschah,  was  Eugen  dem  Kaiser  den  31.  Juli  schrieb:  „Kein 
Mensch  hat  mich  noch  in  dieser  Q^egend  erwartet,  und  ist  gewiss,  das« 
der  Feind  ziemlich  embarrassirt  sein  wird,  da  er  sich  einbildet,  auf 
dieser  Seite  der  Donau  Alles  thun  zu  können,  was  ihm  beliehen  wird ')." 
Tallard  gab  B<^lQich  seine  Absicht  auf,  in  Franken  einzudringes 
und  bcBchlosB  die  nnverweilte  Vereinigung  mit  dem  ChurAlniten,  um 
nocb  vor  der  Ankunft  Eugen's  an  einer  entscheidenden  That  gegen 
die  Alliirten  bei  Friedberg  mitzuwirken. 

Nachdem  die  Garnison  in  Uhn  gewechselt  worden  war,  manchirle 
das  tranzösische  Corps  am  31.  Juli  nach  Weissenhom,  den  1.  August 
nach  Krnmbach,  am  2.  nach  Thannhansen  und  den  3.  nach  Qessertt- 
hausen  und  Diedorf.  Diesen  letzteren  Tag  eilte  Tallard  nach  Augs- 
burg vorans,  um  Max  Emanuel  persönlich  seine  Ankunft  anzuzeigen 
und  die  weiteren  Operationen  zu  vereinbaren.  — 

Die  Nachrichten  des  26.  Juli  hatten  den  Prinzen  Engen  über 
die  allgemeine  Sachlage  au^eklärt  Ei  wurde  ihm  bekuint,  dass  Vjl- 
loroy,  abgesehen  von  Detachirangen  gegen  Haslach  und  Homber^, 
nicht  allein  noch  immer  am  Rhein  stand,  sondern  dass  er  Moe  namhafte 
Kraft  nach  Flandern  abmarsohiren  liess.  Tallard's  £äntreSen  bei 
MöBskirch  wurde  zweifellos.  Vor  einer  Unternehmung  Villeroy't 
sicherer  als  je,  konnte  nunmehr  Prinz  Eugen  dem  Corps  TalUid 
mit  dem  Zwecke  folgen,  das  vom  Kriege  bisher  verschonte  Württemberg 
zu  decken  oder,  wenn  sich  Tallard  mit  dem  CharfUrsten  vennnigeD 
sollte,  auch  seinerseits  die  Donau-Armee  zu  verstärken. 

■)  Ciunpagne  de  Tallttrd;  9.  98. 
^  SnpplBinent-Ueft  Nr.  87. 
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Dr  es  Prinz  Engen  in  Folge  seiner  Truppenachwäche  nicht 
gegfinnt  war,  dae  Corps  Tallard's  tot  seiner  Vereinigung  mit  Max 
Eraannel  anzugreifen,  so  war  der  Gedanke,  den  nebensSolilichen 
Eri^Bsehanplatz  am  Rhein  mit  dem  wichtigen  an  der  Donau  zu  ver- 
taosclien,  ebenso  richtig,  als  er  fUr  den  Ausgang  des  Feldzuges  ent- 
»cbeidend  werden  sollte.  Da  Vi  11  er  oy  Über  die  Kraft  verfügte,  um  die 
^ranze  Rhein-Armee  des  Prinzen  in  den  Linien  festzuhalten,  so  hätte 
ifsn  PriDKen  kein  Vorwurf  erwachsen  kOnnen,  wenn  er  am  Rhein 
TerbÜeben  wftre.  Die  Stollhofener  Linien,  welohen  das  Vorurtheil  jener 
Zffit  n  viel  Werth  beilegte,  und  das  Neckarland  der  Uebermscht 
Villeroy's  Preis  zu  geben,  um  einem  Kriegsschauplätze  zuzueilen,  wo 
dem  Prinzen  kein  entscheidender  Befehl  zustand,  zeigt  die  vollendete 
Selbstverleugnung  dieses  Feldhemi.  Er  ging  einer  Aufgabe  nach,  wo 
ihm  persönlich,  keineswegs  ein  Ruhm  zufallen  mnsste,  während  ihn 
bei  einem  Unglücke  des  FeldmarschallB  Nassait-Weilburg  die  volle 
Verantwortung  traf.  Prinz  Eugen,  dem  Eigensucht  fremd  war,  hatte 
biofl  den  Zweck  vor  Äugen.  Nur  anter  der  Voraussetzung  eines  solchen 
«ttlichen  Werthee,  vermochte  er  auch  zu  erkennen  imd  auszufUhren, 
iras  das  Richtigste  war.  Der  moralisehe  Kraflgewinn  der  Initiative 
nnd  der  Ueberraecfanng  waren  die  nftchsten  Folgen  seines  Ent- 
«chluHses. 

Prinz  Engen  hatte  kurze  Zeit  dio  Absicht,  Tallard  an  der  Hier 
ravorzukommen ;  daran  binderten  ihn  aber  die  schlechten  Verpflegs- 
Torkebrangen ;  ohne  Vorrftthe  konnte  er  das  vfillig  ausgesogene  Land 
Badlich  der  Donau  nicht  betreten.  Nunmehr  hatte  aber  auch  Tallard 
eilten  zu  grossen  Vorsprung  gewonnen.  Er  beschloss  daher  mSgliohst 
nach  in  der  Richtung  auf  Dillingen  Donau-abwärta  zu  rücken,  seine 
Harsehlinie  aber  so  zu  wählen,  dass  diese  Bewegung  dem  Feinde 
verborgen  bHebe,  was  sowohl  der  kaiseriiohen  Sache  am  Rhein, 
als  auch  an  der  Donau  dienlich  sein  musste.  Den  26.  marschirte 
mithin  das  Corps  in  die  Gegend  von  Steinhofen,  wohin  der  General- 
Qnartiermeister  Major  von  Elster  vorausgegangen  war.  Die  Dänen, 
welche  bei  Leidringen  diesem  MatBchsiele  zunächst  standen,  marschirten 
SD  der  TSte  und  lagerten  mit  den  nachrUckenden  Preussen  und  der 
Khwäbischen  Cavallerie  bei  Steinhofen.  Die  Reiterei  des  0.  d.  C.  Prinz 
Hannover  rückte  bis  Boll  vor.  Das  Hauptquartier  ging  nach  Ynschlatt 
(Schlaft)  voraus.  Obrist  Wil Istorf  wurde  vor  dem  Abmarsch  noch 
nät  Munition  versehen  nnd  beauftragt,  die  Bofestigungs -Arbeiten  im 
Schwarzwald  wieder  aufnehmen  zu  lassen.  Da  aber  in  den  Stollhofener 
Linien  nicht  viel  von  V  i  1 1  e  r  o  y  zu  besorgen  war,  ordnete  Eugen  an, 
dau  der  Feldmarschall  Nassau-Weilburg  aus  den  Linien  die  schwä- 
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bischen  7  Bataillone  (1900  Mann)  nach  Rottweil  rttckeo  laeee,  om  feind- 
lichen Äbtheilungen,  die  den  Schwarzwald  paasiren  würden,  entgegen- 
zutreten ').  Von  der  biaherigen  Garnison  von  Rottweil  sollten  die 
kaiserlichen  Bataillone  von  Thüngen  und  Wörttembei^  erst  nach  Kn- 
treffeo  dieser  schwäbischen  Truppen,  also  am  28.  Juli,  den  Harsch 
unter  CommaDdo  des  Obristlieutenants  von  Kopenbapen  nach  Qrosa- 
Süasen  antreten  und  sodann  zum  Corps  des  Prinzen  stosaen*).  Die 
200  Reiter  blieben  in  Rottweit,  um  auch  femer  die  Parteien  in  dem 
Scbwarzwald  zu  besorgen.  Dem  Feldmarseball  Nassau-W  eil  bürg 
empfahl  der  Prinz,  im  Falle  der  Feind  abermals  Villingen  beU^ern 
sollte,  mit  allen  entbehrlichen  Trappen  zn  dessen  Entsatz  g^eo  Bott- 
weil  zu  Operiren*). 

Um  die  Bewegung  durch  Terschiedene  UarBcfalinien  zu  bevoUennigeD 
und  zn  erleichtern,  theilte  Engon  das  Corps  in  drei  ,TheUe.  Am  27. 
ging  er  selbst  mit  der  Cavallerie  des  G-.  d.  C.  Prinz  Hannover 
nach  Reutlingen  voraus ;  die  Preussen  mit  der  scbwftbiscfaen  and  weet- 
phälischen  Reiterei  rückten  nach  Gitnningen,  die  Danen  nach  Gonw- 
ringen.  Den  28.  marschirte  der  Prinz  mit  der  Reiterei  nach  Kircb«i 
unter  Teck  (Kirchheim),  die  Colonne  des  G-.  d.  I.  Fürst  von  Anhalt- 
Dessau  nach  Neuffen,  die  Dänen  nach  Metsingen.  Am  29.  langte 
der  Prinz  mit  der  Reiterei  in  ChMsa-Süasen,  die  Colonne  des  Fflreten 
von  Anhalt  bei  Weilheim,  die  Dänen  in  der  Gegend  von  Uihingen  an. 

Wegen  der  ausserordentlichen  Harschleistungen  der  Tnijq>en 
und  der  zurOckgobliehenen  Artillerie  wurde  den  30.  ein  BaatUg  ge- 
balten ;  nur  die  schwäbische  und  westphäüsche  Reiterei  ritokte  in  du 
Lager  bei  Gross -Süssen  nach,  wo  auch  die  Artillerie  eintraf;  ät 
Preussen  und  Dänen  folgten  den  31.  dahin. 

Am  1.  AugORt  rückte  das  Corps  Engen's  nach  Heidetdieim  und 
stand  nnnmebr  anf  gleicher  Höhe  mit  dem  Corps  Tallard  in  Weii- 
senhom.  Den  2.  August  hielten  die  Trappen  dnen  Rasttag  and  mar 
schirtec  am  3.  nach  HOchstädt 

Prinz  Eugen  war  nunmehr  in  einem  Verhältnisse  zur  Lage  dei 
Feindes  und  der  alliirten  Armee  am  Lech  angelangt,  wo  die  weiteren 
Entschlüsse  nicht  mehr  von  ihm  allein  abhän^n  konnten,  Bondem  vo 
die  Uebereinstimmung  in  den  Operationen  bei^eeteltt  werden  nuula 
Mit  der  vollen  Elntacbiedenheit  seines  Geietee  nnd  Charaktere  hatte  da 
Prinz  schon  im  Verlaufe  des  HarBches  seine  Hauptanfinerksatakeit von 
dem  Schauplatze  am  Rhein  auf  jenes  an  der  Donau  übertragen.  Ali  an 

■)  Supplemont-Heft  Nr.  81. 
*)  8npp)«meiit-Heft  Ni.  84. 
*)  HBppIemeDt-Heft  Nr.  86. 
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24.  Jali  Nachricliteii  von  den  Bewegaugen  Villuroy'B  gegen  Wol&ch 
eiDtnfeo,  lieas  aicli  Engen  keinen  Augenbliek  in  der  Raschheit  aeines 
Haraches  auflk&lten,  sondern  gab  dem  FeldmarHchallM aas an-W eil  bürg 
emenerten  Befehl,  den  churpfHlziBchen  General-Lieutenant  Graf  Velilen 
mit  der  achw&biBchen  Infanterie  und  den  nOtliigen  Escadronen  nach 
Rottweil  zo  senden').  Thatsädilich  zeigte  sich,  dass  die  franzOeiBchen 
Operationen  nur  auf  die  VorBchiebnng  der  Detaehementa  im  Schwarz- 
«ald  beachrttnkt  blieben,  gegen  welche  die  Abtheilungen  dea  Qeneral- 
Lieotenanta  V  e  b  1  e  o  vollkommen  ausreichten.  Dieser  traf  am  30.  Juli 
mit  den  7  schwftbischen  Bataillonen,  mit  der  oberrheini  sehen  Infanterie 
EU  2  BatiüUonen  und  einigen  Esoadronen  CbnrpfMzem  bei  Kottweil 
ein,  zu  weicher  Zeit  von  Seite  der  Franzosen  noch  keine  offensive 
Bewegong  angetreten  war.  Villeroy  glaubte  noch  immer,  daas  der 
Prinz  Eugen  mit  allen  Truppen  in  den  Linien  stehe  und  der  König 
wollte  gar  nicht,  daas  Vi  11  er oy  den  Rhein  verlasse,  da  dessen  Corpa 
zur  Deckung  dea  Elaasa  und  zur  Erhaltung  der  Verbindung  mit  Bayern 
Böthig  erschien. 

Prinz  Eugen  wusste  Villeroj'  von  Italien  her  zu  schätzen, 
wie  er  es  verdiente,  und  konnte  sich  unbeschränkt  der  Operation  an 
der  Donau  zuwenden.  Hier  aber  stand  er  ziemlich  verfahrenen  Ver- 
hiltnissea  gegentlber,  die  am  so  schwerer  zu  verbeaaem  waren,  als  es 
sich  Kunttchst  weniger  um  richtige  Thaten  gegen  den  Feind  handelte, 
«dche  der  Prinz  leioht  zu  bezeichnen  im  Stande  war,  als  um  die 
mahselige  Arbeit,  die  hartnäckige  Denkungsweiae  eines  zögernden 
Feldberm  zu  verändern.  „  Ich  muse  aber  dtemntertbftmgat  hinterbringen," 
schrieb  Kngen  dem  Kaiser  aus  Qross-Süssen,  „wasmassen  mir  unsere 
Dispositionen  bei  der  Armee  dea  General -Lieutenant  und  Mylord 
Uarlborough  gar  nicht  gefallen.  Ich  kann  zwar  aber  dea 
General  -  Lieutenants  Intention  noch  kein  rechtes  Judicium  ßtUen ; 
gewiss  ist  es  aber,  daas  er  mit  harter  Mühe  zu  einer  Operation  zu 
bringen  sei,  wie  denn  de  facto  wirklich  noch  kein  Froject  gemacht 
Wurden,  obgleich  seit  der  Action  vom  Sohellenberg  schon  ein  ganzes 
Monat  verstrichen  ist*)." 

<)  Süpplraoent-Heft  Ht.  SS. 
^  8applem«nt-Heft  Nr.  W. 
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Höchstädt. 

Die  einleitenden  Operationen  zur  EntsoheidnngB-Sohlaoht 

Die  Nachrichten,  welche  vom  KriegBBchauplatze  durch  PHni 
Eugen  und  Wratielaw  Sd  Wien  eintrafen,  riefen  die  höchBten 
Besorgnisse  Aee  Kaisers  wach.  Man  hatte  mit  Recht  erwartet,  daw 
nach  dem  glücklichen  Treöen  bei  Donauwörth  Marlboroagh  dem 
„bayerischen  Unwesen"  rasch  ein  Ende  machen  würde.  Derselbe  Feld- 
herr, welcher  dem  k.  6eneral-Lieutenant,  um  diesen  zur  Raschheit  sa 
nOthigen,  erklärt  hatte,  die  seemttchtlichen  Truppen  mttssten  Ende 
Juli  nach  den  Niederlanden  zurückkehren  *),  stand  nun  selbst  über 
einen  Monat  unentschieden  dem  drohenden  Laufe  der  Ereignisse  gegen- 
über. Die  militärische  Lage  yerschlechterte  sich  mit  jedem  Tage,  ohne 
dass  von  Seite  der  Feldherren  ein  wirksamer  Entschluas  oder  von  deo 
diplomatischen  Verhandlungen  mit  dem  ChurfUrsten  ein  Erfolg  gemeldet 
wurde.  Prinz  Eugen  stellte  dem  Kaiser  in  beredter  Weise  oftmals 
die  Gefahr  dar,  welcher  die  Sache  der  Allianz  entgegengehe,  wenn 
die  Zeit  vor  deib  Anlangen  Tallard's  nicht  gegen  den  ChnrfUrsten 
benützt  werde;  der  Kaiser  stand  im  vollen  Gegensätze  zu  der  Krit^- 
fbhrung,  wie  sie  im  Hauptquartier  bei  Friedberg  betrieben  wurde  und 
forderte  Eugen  auf,  thatkräftig  einzugreifen').  Der  Kaiser  sah,  ee  m 
nahe  daran,  daas  der  so  schwer  herbeigcfOhrte  Hülfsmarsch  Marl- 
borough's  vergebens  gewesen  sein  dürfte,  und  entschloss  sich  auf 
Anrathen  Wratislaw's  zur  Anwendung  des  nachdrücklichsten  Mittt^le. 
welches  ihm  zu  Gebote  stand,  um  auf  die  Kriegführung  direct  einm- 
wirken:  es  sollte  der  römische  König  Jose^  entsprechend  dem  ReitbB- 
tagsbescblusse,  als  Qeneratissimus  das  Commando  im  Reich  übemehmeD 
und  alsbald  von  Wien  abgehen.  Doch  musste  fUr  diesen  Schritt  du 
Entsprechende  vorbereitet  werden;   denn   es  war   nicht  ohne  Wagniu 


')  Böder,  Nr.  170. 
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ftlr  des  Kaisers  Sache,  aeinem  Sohne  eine  Heeresleitong  anzuvertraaen, 
welch«  der  Wahndieinlichkeit  des  Erfolges  entbehrte.  Von  hesonderer 
BedentDDg  war  es  ferner,  dass  Marlborongfa  diraer  Oberleitung  nicht 
al^eneigt  seL  Wratislaw  wurde  daher  beatiftragt,  den  Boden  zu 
ebnen.  Marlborough  zeigte  sich  ftusserat  geehrt,  unter  des  Königs 
Commando  zu  treten  and  erklärte  dies  dem  römischen  KOnig  durch 
ein  Schreiben  vom  20.  Juli ').  Der  k.  Qeneral-Lientenant  war  weniger 
freadig  berOhrt  and  fand  es  nicht  rathsam,  dass  sich  der  König  der 
Unsicherheit  des  Feldznges  aussetze;  denn  der  Markgraf,  welcher 
noch  kurz  vorher  die  Ankunft  Tallard's  nicht  „apprehendirte",  verlor 
jetEt,  wo  sie  nahe  bevorstand,  die  Hoflnuug  auf  einen  i^Ucklichen  Aua- 
gsDg  dea  Feldzuges*).  Doch  die  Schreiben  des  Prinzen  Bugen  vom 
31.  Juli')  und  Wratislaw's  vom  30.  Juli*)  reiften  den  EntBobluss 
des  Kaisers,  den  König  Josef  so  bald  aU  mOglich  zur  Armee  abgehen 
IQ  lassen.  Die  unmittelbare  Abreise  war  nicht  zulAssig,  da  auf  den 
Schultern  des  römischen  Königs  ein  grosser  Theil  der  Kegierungs- 
geachäfte  rahte,  da  er  persönlich  seinen  alten,  kranken  Vater  nur 
angem  dem  vollen  B^nflosse  dea  Fürsten  Mannsfeld  und  Grafen 
K&nnitz  llberliesa. 

Um  aber  bis  zu  dieser  Zeit  auf  die  Operationen  belebend  eio- 
znwiiken,  drang  der  Kaiser  mittelst  Rescript  vom  2.  August')  in  den 
k.  General-Lieutenant,  endlich  mit  Kraft  ein  Ziel  anzustreben.  „Mit 
„diesem  Feind  ist  zwar  behutsam,  aber  nicht  und  zwar  um  so  weniger 
, langsam  umzogehen,  als  Euer  Liebden  selbst  erkennen,  dass  des 
„Tallard's  Saccars,  um  sich  mit  den  Bayern  zu  conjangiren,  endlich 
„nicht  abgehindert  werden  könne,  zu  dem,  dass  auch  nach  Euer- 
^Uebdeo  Huthmassen  der  Yilleroy  in  das  WUrttembei^sche  ein- 
„dringen  dflrfte."  Mit  diesen  Worten  stellte  der  Kaiser  die  militSri- 
»che  Nothwendigkeit  einer  raschen  Offensive  überzeugend  dar;  er 
schilderte  ferner  die  Gefi^ren  ftlr  Oesterreich  und  Deutschland  im 
vollsten  Umfange,  wenn  dieser  Feldzug  ohne  entscheidende  Erfolge 
ablaufen  sollte. 

Der  k.  General -Lieutenant,  seine  Kräfte  aus  übertriebener  Vor- 
sicht stets  tOr  zu  schwach  haltend,  hatte  den  Kaiser  gebeten,  die 
Trappen  des  G.  d.  C.  Leiningen   an   der   Etsch  durch  Tyrol  nach 

<)  Murraj,  I.  361. 

*)  WrmtigUw  an  den  Ettiser  den  SÜ.  Juli.  Kriegs- Archiv,  diplonuitlscha  Acten, 
IJW;  Pa«c.  VU.  6. 
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Bayern  ziehen  za  dürfen,  damit  sie  an  der  Untenrerfnn^  des  Lasdei 
theilnehmen.  Der  Kuaer  erklärte,  dasB  dies  aua  höheren  Rtlokuchten 
unznUaeig  sei,  da  der  Abfall  des  Herzogs  von  Savojen  T<m  der 
Allianz  und  der  völlige  Verlast  Italiens,  ja  Tyrols,  die  Ftdge  diese« 
Schrittes-  sein  mtlsaten,  ohne  dase  diese  Truppen,  sowohl  naeh  ihrer 
Kraft,  als  anch  nach  dem  ihnen  gestellten  Zwecke,  an  der  Kzi^sli^ 
in  Deutschland  Nennenswerthea  za  ändern  vermocht  hätten.  Schon  die 
Zeit,  welche  der  Heranmarsoh  des  Corps  —  „4  oder  5  Wochen"  — 
bedurft  hätte,  war  so  lang,  dass  der  Küser  dem  k.  General-Uoateaint 
zu  bedenken  gab,  ob  wohl  bis  dahin  die  Entscheidung  Uberhsapt  ver- 
schoben werden  dttrfe,  sollte  der  Feldzug  nicht  nutzlos  verlaufen.  Der 
k.  Oeneral-Lientenant  hatte  nicht  die  Einsicht,  des  Kaisers  woUbe- 
grttndete  Rathschläge  zn  wttrdigen  und  glaubte,  dass  mit  der  Verwüstung 
Bayerns,  mit  der  Einnahme  einiger  festen  Plätae,  mit  der  Bicheniiig 
der  Httlfsqnellen  filr  die  nächsten  Winterquartiere  Alles  geschehen  sei. 
Tallard  hoffte  er  gründlich  beizukonuneo,  „wenn  man  nicht  gar  zy 
„diffioil  in  den  Seperationen  ist  and  sieht  gedenket,  Alles  anf  einen 
„Hänfen  beiBammen  zu  btüten" ').  Von  dem  Markgrafen  war  d^er  keine 
Besserung  der  Verhältnisse  zn  erwarten. 

Aber  auch  Marlborongh  stand,  gegen  alles  Erwarten,  der 
Kriegslage  rathlos  gegenüber.  Seit  dem  Tode  des  Cleneral-Lieatenant« 
Goor,  der  sein  Rathgeber  und  Qehülfe  war,  den  er  schmerzlich  ver- 
misste'),  beherrschte  er  die  Kriegslage  nicht  mehr.  Seine  Briefe  ans 
dieser  Zeit  enthalten  nicht  Einen  Gedanken,  wie  dem  ChorfUrsten  za  be- 
gegnen sei '),  und  gegen  Wratislaw  änsserte  er  wiederholt  die  Ansicht, 
dass  ein  Verglich  mit  dem  ChurfUrsten  das  Beste  wäre,  da  Aar  Krieg 
gegen  Bayern  langwierig  sei  und  die  aeemächtlichen  Tmppoa  sckweilich 
über  den  Winter  in  Deutschland  bleiben  dürften*'). 

Unter  solchen  Umständen  sah  sich  Wratislaw,  der  mit  Traner 
den  üblen  Stand  der  kaiserlichen  Sache  beobachtete,  bemüssig^  aU 
Nichtmilitär  am  30.  Juli  beiden  Feldherren')  Operations- VorHchlXge 
zu  machen.  Er  hatte  das  Bewusatsein,  dass  Etwas  geschehen  mOsM; 
denn  wenn  Uarlborough  im  herannahenden  Herbste  abmanchiren 
wollte,  so  wäre  durch  das  Anlangen  Tallard's  die  Lage  dw  Allianz 
boänungsloser  denn  je.  Wratislaw  machte  Marlboroagh  drei 
Vorschläge,    die   er    dann    mit    dem    k.    General-Lieutenant    berathen 


<}  Bsder,  Nr.  208. 

*)  Harlborougli  an  seine  0«iiiitliii  am  i,  Jnli  1704.  Coze,  t.  401, 

^  Uamj,  L,  ron  Seite  S44— SSO. 
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wüte:  1.  Aehnlich  dem  Plane  Eugen'e  nacli  dem  Treffen  bsi  Donao- 
vörth,  Wdere^te  des  Lech«  anfzumarBcliiran,  tua  einerseits  den  Besitz 
Bt/ems  EQ  »ohem  und  eventuell  nob  rasoh  anf  Tallard  oder  anf 
den  »aa  dem  befestigten  I^ger  bei  Angsborg  herauBrttckeiiden  Cbor' 
(Unten  werfen  zu  kteoen ;  2.  UUnchen  oder  3.  bigolstadt  zu  beUgem. 
Diu  Generale  stinunten  dem  achwachmlUbigsten  Vorschlage,  der  Be- 
li^ruBg  von  Ingolstadt,  bei  —  nnd  erklürten  diesfalls  weitere  Er- 
lubongeB   und  BeratfauBgen  einleiten  zu  wollen. 

Darttber  vergingen  aber  die  letzten  Tage  des  Monate  Juli; 
Tallard  rückte  immer  näher  und  Engen  beschwor  „die  £rd'  und 
im  HiBunel",  dass  dem  ChurfUi-aten  vor  der  Änkunil  Tallard's 
a  Leib  gegangen  werden  müsse.  „Es  dependiret  Alles  von  der  Zeit 
„and  dass  man  den  Feönd  |»-eeHire,  dass  er  in  stunem  verschanzten 
.Lager  xu  Augsburg  nicht  langer  bleiben  könnte."  Des  Prinsen 
geheime  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  31.  Juli')  und  an  den  Herzog 
Ton  Savoyen  (ohne  Datum)')  sind  Marksteine  seines  Geistee, 
woueh  nur  er  allein  die  Grösse  des  Augenblickes  und  was  dieser 
gebot,  im  ganzMi  Umfange  er&sste.  Er  kannte  aelbstversUadlicb  die 
Schwichen  des  k.  Geueral-Lieutenacts ;  aber  auch  Marlborough 
batte  er  durchschaut:  ^Icb  bemerke  seit  dem  Tode  dieses  (Goor'e) 
^HauMS,"  schrieb  er  an  den  Herzog  von  Savoyen,  „dassMylord 
.lUMoher  geworden  iat  in  seinen  Beschlüssen;  man  schmeichelt  sieb, 
fldasa  der  Gbnrfltret  eich  ve^leichen  wolle  und  glaubt  eo  keine  Zeit 
,.10  verlieren;  nichtsdestoweniger  hat  man  seit  dem  Treffen  (bei  Donau- 
,.«(rth)  so  viel  Zeit  gegeben,  als  dw  Feind  sich  nur  wUnacben  kum." 

Wratialaw  beschwor  den  Prinzen,  im  Hauptquartier  der 
AUürten  so  erscheinen,  sonst  sei  Alles  verloren.  I^ee  Umattnde 
waren  aber  ^  den  Prinzen  ein  besonderer  Sporn,  baldigst  an  der 
Donau  einzntreflrän.  Wieder  stieg  in  ihm  der  vielfach  unterdrückte 
Argwohn  gegen  den  k.  General-Läeutenant  empor.  Er  sandte  seinen 
Q«tteral-Adjntanten  von  Moltenberg  zu  jeuer  Berathung  voraus, 
wo  Wratislaw*»  Vorschlllge  geprüft  wurden;  er  selbst  zeigt  aber 
ilan  Kaiser  den  festen  ElntschluBs  an,  alebald  mit  den  beiden  Feld- 
herren „klar  zu  reden  und  gewisslieh  vorzukehren,  was  des  Kaisers 
.Dienst  und  Interesse  erfordere  und  meine  Pflicht  mit  sich  bringt, 
..wann  es  ancb  sezusagen  wider  den  eigenen  Vater  bescheben 
..BOaste". 

Da  indessen  der  k.  General-Lieutenant  nicht  wusste,  was  er 
BBtemehmen  sollte   und   einen    entscheid«iden   Entechluas   vermeiden 

'}  Snpplameiit-Heft  1fr.  8S. 
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wollte,  80  berief  er  am  27-  Jali  einen  Kriegsrath  ein,  „welcher  modas," 
wie  Wratislaw  sagte,  „zu  nichte,  als  auf  künftige  EntBchaldignng 
„abgesehen  ist" ').  Dieser  erklärte,  man  möge  Ulm  belagern,  „weil 
„dadurch  Frankreich  alle  Commonnicatioii  mit  Bayern  wird  benommen 
„eein".  Marlborough  verwarf  diesen  Vorschlag,  weil  der  CÄurftrst 
ebenso  leicht  und  schneller  als  dia  ÄllUrten  nach  Ulm  kommen  kfinne, 
welchen  Einwurf  der  k.  General- Lieutenant  zugab.  Beide  vei^assat  aber, 
dasa  es  Ja  ihr  sehnlicbBter  Wunsch  war,  den  Churfllrsten  aus  dMH  feetai 
Lager  hei  Augsburg  zu  locken.  Die  Vorliebe  des  k.  Q«neral-Lieatenant« 
für  die  Belagerung  von  Ulm,  war  auf  die  seine  EriegfUhrang  stets 
beeinflussende  Rttoksicht  auf  den  oberrheinischen  Kxwb  und  seine 
Markgrafschalt  zurUckzuiÜhren ;  er  beklagte  sich,  das«  die  Einnahme 
von  Ingolstadt  wohl  Böhmen  and  Franken  decke,  wahrend  die  Torderen 
Kreise  den  Franzosen  Preis  gegeben  würden.  Aus  dem  gleichen  Qmnde 
widerstrebte  der  Markgraf  dem  Anmärsche  des  Prituen  Engen, 
den  er  zur  Deckang  des  Rheins  bestimmt  wissen  wollte.  Marlborough, 
der  die  Belagerung  von  Ingolstadt  wünschte,  war  über  das  Verbahen 
des  k.  Qeneral-Lieatenante  ftuseerst  beunmhigt,  welches  Geftihl  durch 
die  eigene  Rathlosigkeit  gesteigert  wurde. 

Das  Herannahendes  Prinzen  war  daher  fUr  Marlborough 
ein  höchst  erwünschtes  Ereignisa.  Um  mit  diesem  rasch  in  Verbindung 
zu  treten,  sandte  er  ihm  den  31.  Juli  ein  kurzes  M^oire*),  weichet 
in  drei  Pnncten  folgende  Ansichten  über  die  Operationen  enthielt: 
1.  Die  churpftlziachen  Truppen  genügen  fllr  die  Vertheidignng  derStoU- 
hofener  Linien.  2.  Um  Württemberg  zu  decken,  sollten  in  der  G^end 
von  Domstetten  die  Übrigen  Truppen  des  Feldmarschalls  Nassau- 
Weilhurg,  die  2  kaiserlichen  Bataillone  und  die  schwäbische  und 
westphftliBchfl  Cavallerie  zu  einem  Corps  rerünigt  werden.  3.  Die  Be- 
lagerang von  Ingolstadt  sollte  dnrch  die  mit  dem  Prinzen  Eugen  ange- 
langten FreuBsen  and  DBnen  und  durch  die  Reiterei  des  G.  d.  C  Prini 
Hannover  ausgeführt  werden,  wShrend  die  allÜrte  Armee  in  ihrar 
biaberigen  Aufstellung  gegen  den  Churßtrsten  and  Tallard  Front 
machen  würde.  — -  Prinz  Engen  stellte  diesem  Project  den  2.  Augul 
einen  Operatione-Entwarf  zur  Seite,  welcher  ans  triftigen  Gründm 
die  AbBicbten  Marlborough's  gutheissen  musste.  Er  gestand  zu,  dast 
die  Abtheilungen  des  Feldraarschalls  Naasau-Weilburg  die  StoU-  i 
bofener  Linien  behaupten  können;  General-Lieutenant  Vehlen  hin- 
gegen sollte,  wenn  er  den  Schtnrzwald-Uebergang  Villeroy's  nicht 
zu   hindern  vermöge,  Letzterem  zur   Seite   bleiben,   aber   bo   operiren. 

')  AohaDg,  Beils|^  Nr.  61. 
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diu  BJch  beide  Corpe  raach  ontorstiltzeD  kSoiiteii.  Der  F  r  i  n  z  erklärte 
iicb  bereit,  di«  Bolagenmg  von  Ingolstadt  zu  ObemelimeD ;  sollte  aber 
der  k.  Chmeral- Lieutenant  oder  Marlborough  diese  Äu^abe  Über- 
nahmeB,  dann  gedachte  Engen  sein  Corps  mit  der  Hauptarmee  zu 
vereinigen.  Er  folgte  jodocb  bei,  daea  der  Foldzug  nur  dann  einiger- 
maseen  glticklich  enden  kOnne,  wenn  die  Verbindung  dea  ChurfUrsten 
Bit  Frankreich  entscheidend  unterbrochen  werde,  während  die  Alliirten 
lodereraeitB  Bayern  behaupten  müssten.  Obgleich  darvh  das  Eintreffen 
Tallard's  die  beste  Gelegenheit  zum  Handeln  vordber  war,  drang 
Eagen  doch  abermals  wegen  der  Torgeschiittenen  Jahreszeit  auf  rasche 
Operationen ').  —  Um  aber  alle  Widersprüche  beheben  zu  können,  be- 
kUosb  Engen  sobald  ala  mißlich  mit  den  alliirten  Feldherren  znsam- 
wBsutreffen.  Er  recognoscirte  im  Verlaufe  des  3-,  4.,  und  5.  August 
du  Terrain  zwischen  Laningen  und  DonauwCrth  eingehend,  während 
me  Tmppen,  von  den  ausgiebigen  Fourageplätzen  Nutzen  ziehend^ 
bei  HlkshsUdt  stehen  blieben.  Engen  nahm  den  Baum  hinter  dem 
keuel-Bach  bei  E^Üngshofen  als  nfiohsten  Lagerplatz  in  Aussicht  and 
gib  den  Befehl,  dass  das  Corps  den  ß.  in  diesen  einrücken  aolle. 
Am  ß.  mit  Tageaanbruch  aber  eilte  er  in  das  Hauptquartier  der 
AUürtea 


Auf  das  stete  Drängen  Wratielaw's  hatten  sich  indessen  die 
Feldherren  vor  Friedberg  geeinigt,  die  Belagerung  von  Ingolstadt  zu 
■mteTDehmen.  Der  k.  Generat-Lieutenant  war  froh,  dasa  die  Armee 
US  Bayern  gefllhrt  wnrde,  wo  ihn  die  von  Marlborough  ange* 
ordneten  Verbeerungen,  Repressalien  am  Rhein  beftlrchten  lieasen,  — 
uu]  M a  r  1  b o  r  o u  g h  h<MEfta  auf  diese  Weise  mit  Prinz  Eugen  in  Ver- 
binduDg  zu  kommen.  Auch  die  Frage,  ob  Marlborough  oder  der 
Markgraf  die  Belagerung  leiten  werde,  war  lichter  entschieden,  als 
hüher  andere  BntaeblUaae  im  alliirten  Hauptquartier  gefaast  worden 
tven.  Beide  Feldherren  freuten  sich  anf  die  Trennung,  und  da  der 
Markgraf  auch  eine  Zusammenkunft  mit  Prinz  Eugen  scheute, 
vihrend  sie  Marlborough  suchte,  so  ergab  sich  ungezwungen  die 
Beütimmaog  des  k.  General-Lieutenants  fttr  das  Commando  vor  Ingol- 
stadt Marlborough  sollte  mit  Prinz  Eugen  diese  Belagerung  an 
d«r  Lecb-Mflndung  decken. 

Der  k.  Oeneral-Lieutenaut  Hess  sofort  den  Anmarsch  der  schweren 
Artillerie  und   Munition   aus   NOrdlingen  nach  Keuburg  beschleunigen 

')  Sappleiuent-Heft  Nr.  94. 
rtldil(c  dt*  PrlDHD  Engen  t.  8>vo;an.  VI.  Band.  30 
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und  auch  die  eroberten  Geschätze  tod  Rain  dahin  bringen.  Die 
alliirte  Armee  bereitete  eich  zum  Abmareche  aas  dem  I^ger  bei  Fried- 
berg vor,  und  den '3.  Augoat,  der  Tag,  sn  v^chem  Tallard  vor 
Augsburg  eintraf,  rückten  die  gesanunten  Bagagen  nnd  die  Artillerie 
nach  Kuhbach.  Den  4.  folgte  die  Armee,  ohne  vom  Feinde  irgendwie 
beläatigt  zu  werden. 

Am  6.  wurde  der  Marsch  nach  Schrobenhausen  fortgeBetet  und 
zwiechen  diesem  Orte  und  Steingriff  ein  Lager  ben^en.  Den  6.  wurde 
ein  Rasttag  geboten,  weil  der  k.  Oeneral-Lienteaant  erklärte,  persönlich 
vorher  in  Neuhui^  nsohsehen  zu  mttssen,  ob  sich  die  schwere  Artillerie 
versammelt  habe.  Wenige  Stunden  nach  des  Maikgrafen  Abgehen, 
traf  Prinz  Engen  im  Lager  der  Alliirten  ein, 

Marlborough  empfing  den  Prinaen  hoofaerfrent,  und  beide 
Feldherren  stimmten  in  der  Ueberzengung  ttberein,  dass  das  Abgeben 
des  k.  General -Lieutenants  gegen  Ingolstadt  ein  Gewinn  fitt  die 
gemeinsame  Sache  sei.  Sie  Überblickten  die  Kriegslage  und  ver- 
ständigten sich  rasch  in  dem  Gedanken,  dass  die  gtüsste  EntBcbi«dei- 
heit  des  Handelns  nnerUsalieh  sei;  sie  beschlossen  emstlieh,  die 
nächste  Gelegenheit  zu  ergreifen,  dem  Feinde  eitte  entscheidende 
Schlacht  zu  liefern. 

Prinz  Eugen  erwartete  hierauf  die  RUckkanft  des  k.  Genersl- 
Lieutenants,  um  mit  ihm  die  Vertheilung  der  Trappen  festiu- 
setzen;  denn  die  bisherige  Tmppen-ZnwrasnBg  hUte  dem  Zwecke 
der  Belagerung  einerseits,  und  einem  Kampfe  im  offianen  Fdde 
andererseits,  nicht  entsprochen.  Der  k.  General-Lieutenant  tnf  den 
7.  Abends  von  Neabnrg  ein,  wo  er  sich  ttberzengt  hatte,  dass  dai 
genügende  Bel^ernnge  -  Materi^e  voriiaaden  sei.  Da  zu  beftrcfatea 
war,  daas  Marlborough  nach  der  Vereinigung  mit  dem  Corps 
des  Prinzen  Engen  die  7  BataiUone  Itenen  an  sich  ziehen  wirde, 
wodurch  dieses  unverhlÜtniBsrnftsaig  schwaeh  gegen  den  linken  Fiflge) 
geworden  wäre,  so  suchte  Wrstialaw  den  Markgrafen  zu  be- 
wogen, jene  BatuUone  gegen  Reicbs-Truppen  zu  vertaoacben  und 
die  Fusstruppen  des  Prinzen  za  verstttrken.  Doch  der  k.  General- 
Lieutenant  bestand  darauf,  die  ganze  Infanterie  seines  Flügels  nod 
folgende  kaiserliche  Reiter  -  Abtheilungen  mit  sich  vor  Ingolstadt 
zn  nehmen: 

Gronsfeld 6  Eacadronen. 

Hohenzollem       ö  „ 

Mercy 8  n 

Caatell 6 

Zusammen  24  Bataillone,  23  EUcadronen. 
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2T  Eflcadronen  des  rechteB  Flügels  solltea  zum  Corps  des 
Prinxan  stoesen. 

Prins  Sagen  verblieb  im  Hauptquartier  der  Atliirten,  um  genaue 
.Vachnchten  über  kürzlich  gemeldete  Bewegungen  der  franzOsisch- 
bayeriachen  Armee  zu  erwarten,  auf  Onind  welcher  die  nächsten 
Operationen  beachtoesen  werden  sollten.  Einstweilen  wurde  der  bis- 
berige  PUn,  die  Deckung  der  Belagerang  von  Ingolstadt  durch 
Sfarlboroagb  nftohst  Rain,  aufrecht  erhalten. 

Am  8.  August  marschirt«  die  alUirte  Armee  noch  vereinigt 
in  ein  Lager  zwischen  Pcttmes  und  Sandizell,  mit  dem  Rücken  an 
An  Donau-BtooB  gelehnt  Den  9.  trennten  sich  beide  Fitigel;  der 
k.  Genen^' Lieutenant  morschirte  nach  Neubnrg  und  Harlborough 
■ach  Echeheim. 


Im  Lager  des  Chnrfttrsten  bei  Augsburg  hatte  es  bis  zur  Stunde, 
TO  Tallard's  Ankunft  durch  dessen  persßnliches  Erscheinen  ausser 
Frage  gestellt  wurde,  trübe  Tage  gegeben.  Der  Kampf,  den  der 
Chnrflrst  in  seinem  Inneren  2U  bestehen  hatte,  fand  auch  in  der 
Annee  Ansdmck;  zwischen  den  Bayern  und  Franzosen  kam  es 
in  ematen  Auftritten.  Die  Franzosen  waren  von  dem  Misstrauen  durch- 
drungen, dass  der  Churfllrst  von  der  Sache  ihres  ROnigs  abfalle,  was 
fbr  daa  Corps  Marein  entscheidende  Gl«fahren  mit  aich  bringen 
miuste.  Mar  sin,  mit  welchem  der  Charterst  den  Verkehr  einige  Tage 
eingeatelU  hatte,  war  anf  Alles  gefasst  und  iiess  jeden  Schritt  Mas 
Emanuel'B  bewachen.  Wenn  dieser  mit  dem  Kaiser  einen  Vergleich 
geschlossen  hätte,  wäre  er  gezwungen  gewesen,  sich  ans  Augsburg 
m  flachten. 

Die  Chnrfllrstin  TheresiaSobieska  hatte  einen  grossen  Ein- 
SoBs  auf  Hax  Emanael;  der  besorgten  Frau  und  Mutter  stand  das 
(llSck  des  Gatten  und  ihrer  Kinder  höher,  ala  die  gewagton  Plttne  ihres 
ehrgeizigen  Mannes.  Da  es  ihr  nicht  gelungen  war,  Max  Emanuel 
Bnmittdbar  zu  einem  Vergleiche  mit  dem  Kaiser  geneigt  zu  machen, 
M  suchte  sie  ihn  ans  dem  Lager  bei  Augsburg  nach  FUrstonfeld  zu 
iocken,  am  ihn  dort,  ausser  dem  Einflasse  Marsin's,  Arco'a  und  Mona- 
«terol'fl,  zum  Frieden  zu  nSthigen  und  gleichzeitig  seine  Person  zu 
sichern.  Marsin  vermochte  aber  den  ChurfUrsten  zu  bestimmen,  nicht 
Bach  Furstenfeid  zu  geben.  Die  CJhnrfltrstin  kam  daher  den  15.  Juli 
«Ihst  nach  Augsburg  und  suchte  ihren  Qemal  zu  überreden.  Docfa 
gQiutige  Nachrichten  der  Franzosen  aus  Italien  und  das  Versprechen 
Ludwig  XrV.,  doBB  Tallard  nach  Bayern  komme,  hatten  bereits  den 
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Churfürsten  jedem  Vergleiche  abirendig  gemacht.  So  sehr  er  unter 
dem  Anblicke  der  YerwliBtung  seiDes  Landes  litt,  der  Ehrgeiz  n&d 
der  Gedanke  der  Wiedervergeltung  Btandea  ihm  näher.  Als  Tallard'a 
Anrücken  vom  24.  Juli  an  ausaer  Zweifel  stand,  sah  er  sich  wieder 
am  Vorabende  jener  Ereignisse,  welche  seine  Wünsche  beEriedigen 
anUten.  Die  weiteren  Unterhandlungen  hatten  nur  mehr  den  Zweck, 
die  AUürten  hinzuhalten,  und  er  sandte  am  27.  den  (}eneral-Lientenant 
Monasterol  nach  Paris,  um  den  König  seiner  Ergebeohut  zs 
versichern. 

Der  ChurfQrst  faaste  sogleich  die  Operationen  in's  Auge,  die 
nach  der  Ankanfl  Tallard's  beginnen  sollten.  Zwei  PUne  gedachte 
er  Tallard  vorzuschlagen.  Der  erste  sollte  den  Feind  dadurch  am 
Bayern  nöthigen, '  dass  die  französisch -bayerische  Armee  die  Donau 
bei  Dillingen  abersetze,  zur  Einnahme  von  NOrdlingen,  dem  Haupt- 
maga^ine  der  Alliirten,  achreite  und  gleichzeitig  Franken  in  Contri- 
bution  setze.  Der  andere  Plan  war  die  Uebersetznng  des  Lech  bei 
Landsberg  und  der  entschiedene  Angriff  der  AUürten  in  der  linken 
Flanke  '). 

Ala  nun  Tallard  den  3.  August  in  Augsburg  angelangt  war, 
wurden  die  Pläne  berathen.  Tallard  war  keineswegs  so  hofinungs- 
ToU,  als  der  Churftlrst;  die  gleichzeitige  Ankunft  des  Prinzen  Eugen 
liess  ihn  an  keine  Ueberlegenheit  glauben  und  er  verwarf  einen 
directen  Angriff.  Es  wurde  daher  die  Operation  gegen  Nördlingen 
beschlossen.  Es  soUte  nach  dem  Donau- Uebergange  gegen  die  W^niti 
vorgerückt  werden,  um  sich  zwischen  die  Aüiirten,  welche  indessen 
die  Bewegung  gegen  Neobni^  begonnen  hatten,  und  ihre  Uagazine 
einzuschieben. 

Tallard  suchte  den  ChorfOrsten  vor  Allem  zu  bewegen,  voi 
seinen  Tmppen  so  viel  als  mOglich  aus  Bayern  zn  ziehen,  damit  nun 
dem  G-egner  gewachsen  sei.  Von  den  bayerischen  Tmppen  waren 
30  Bataillone  und  22  Escadronen  in  den  Festungen  und  Stodten  de« 
ChurfÜrstenthums  vertheilt  und  gegen  Tyrol  in  Verwendnng;  nnr 
5  Bataillone  und  23  Beoadronen  waren  noch  im  Lager  bei  Angsbnrf; 
verblieben.  Der  CburfUrst  liess  nunmehr,  in  Folge  des  Abrtlcken« 
der  AUürten  gegen  die  Donau,  4  Bataillone  und  4  Escadronen  aua 
Mflnchen  nach  Augsburg  zurttckkehren  und  versprach  in  dem 
Masse,  als  die  AUürten  Bayern  räumen  würden  und  längstens  bi« 
zum  20.  August  noch  weitere  9  BataiUone  und  14  Escadronen  benn- 
zuziehen  *). 

■)  Marsin  an  ChamlllsTt  den  97.  Jnli  1704.  Campa^e  d»UaraiB;  3.  ITT. 

*)  Campsi^e  de  TsOard;  1.  ISO. 
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Weil  die  Trappen  T&Itard's  ermüdet  waren,  so  besetzten  sie 
theilweise  die  festen  Plfttze,  und  die  alten  Garniaonen  worden  zum 
Corps  Mareiu  eingezogen.  In  Augsbui^  sollten  8  fraozötiische 
Bataillone  zurückbleiben. 

Am  6.  August  wurde  nun  die  Bewegung  gegen  die  Donau 
uigetreten.  Der  Churfürst  iUckte  mit  seinem  Corps  —  42  Batailtone 
Dnd  83  Escadronen  —  nacb  Biberbacb,  T  a  1 1  a  r  d  folgte  nach  G-abllngen, 
in  welchen  Stellungen  Basttage  gehalten  wurden,  am  den  Nacbecbub 
zu  regeln.  Den  9.  brachen  die  Armeen  wieder  auf  und  marscbirten 
nach  Aislingen,  wo  sie  den  Donau-Uebergang  vorbereiteten.  Am  10. 
Sbeischritt  die  iranzösisch-bayeriBohe  Aimee  die  Donau  bei  Lauingen 
auf  der  Stadtbrflcke  und  zwei  Kriegsbrücken  nnd  bezog  das  alte  Lager 
iwischen  dieser  Stadt  und  Dillingen,  das  Corps  Tallard's  am  rechten, 
das  Corp»  des  Churittrsten  am  linken  flttget.  400  Reiter  klArten 
gegen  den  Nebel-Bach  auf. 


Bei  den  Alliirten  waren  am  9.  Morgens  noch  keine  bestimmten 
Nachrichten  über  die  Bewegung  der  Franco-Bayem  eingetroffen,  und 
der  Prinz  Eugen  gedachte  in  sein  Lager  am  Kessel-Bach  zurückzu- 
kehren, nachdem  mit  Marlborongh  vereinbart  war,  beide  Corps 
je  nach  Umständen  links  oder  rechts  der  Donau  zu  vereinigen.  Die 
Feldherren  trennten  sich  auf  dem  Marsche  nach  Ecbsheim.  Bevor  aber 
noch  Prinz  Eugen  den  Lech  übersetzt  hatte ,  wurde  ihm  eine 
TerlSasliche  Meldung  gebracht,  dass  die  feindliche  Armee  im  vollen 
Marsche  gegen  DilUngen  sei.  Es  schien  ihm  ausser  Zweifel,  dass  diese 
Operation  den  Zweck  habe,  die  Fntnco-Bayem  zu  Herren  des  Landes 
liske  der  Donau  zu  machen;  die  Erreichung  dieser  Absicht  musste 
die  Nachscfanbs-Linien  und  Mi^azine  der  Alliirten  bedrohen  und 
namentlich  bei  den  Seemächten  Besorgnisse  fUr  ihre  Armee  erwecken, 
worans  wieder  unabsehbare  Reclamationen,  ja  sogar  ihre  Abberufung 
enraehsen  konnte.  Das  Corps  des  Prinzen  war  aber  durch  diese 
Operation  unmittelbar  bedroht;  es  konnte  sich  der  vierfachen  Ueber- 
legenheit  keinesfalls  entgegenstellen;  mUsste  es  sich  aber  auf  das 
rechte  Donau-Ufer  zurückziehen,  so  hatten  die  Feinde  ihren  Zweck 
erreicht  nnd  konnten  den  Alliirten  den  ferneren  Donau-Uebergang 
«Ircitig  machen.  Auf  diese  Weise  wären  die  Gegner  die  Herren  des 
ganzen,  vom  Kriege  noch  nicht  berührten  Landes  zwischen  der  Donau, 
dem  Hain  und  dem  Rhein  geworden;  sie  konnten  an  den  reichstreuen 
Kreisen  Repressalien  für  die  verhängnissvolle  Verwüstung  Bayerns 
Sben;   sie    hätten   zum    Mindesten    die    ergiebigsten    Winterfjuartiere 
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gcfundtjD.  Das  schwache  Corps  des  FeldmaruchallH  NasKaa- Weil- 
burg wäi'«  zwischen  Tallard  und  deoi  Churfiirsten ,  Villeroj 
und  OoigDy  verluren  goweseu;  us  konnte  wenigateoa  ein«  directe 
Verbindung  dieser  grossen  Armeen  untereinander  and  mit  Fmnkreicli 
nicht  liindem. 

Alle  diese  Folgen  standen  Eugen  viel  klarer  vor  der  Seele, 
als  sie  von  den  Feinden  selbst  erfasat  worden  waren.  Er  kehrte  daher 
sofurt  zu  Uarlborough  noch  Echsheim  zurück,  um  mit  diesein 
in  Folge  der  veränderten  Sachlage  das  Geeignete  zu  beschliessen '). 
Prinz  Eugen  verlangte  sogleich,  dass  da«  Corps  Marlborou^  die 
Donau  Überschreite  and  dass  jenem  Theile  des  Feindes ,  welcher  ttber  die 
Donau  setzon  wllrde,  mit  ganzer  Kraft  entgegengetreten  werde.  Harl- 
borough  vermochte  aich  nicht  so  rasch  mit  den  gebotenen  Ums- 
reguln  zurecht  zu  finden  und  hatte  zunächst  die  Deckung  der 
Belagerung  von  Ingolstadt  und  die  Schwierigkdt  der  Verpflegung 
vor  Augen,  wenn  sein  Corps  die  Vorbindung  mit  den  Magazinen 
8chrobenhausen  und  Aichach  ganz  aufgeben  aollte,  ohne  die  mit  Nörd- 
lingen  gesichert  zu  finden  *).  Die  Feldherren  bescUloseeu  daher,  daes 
der  Q.  d.  C.  Herzog  von  Württemberg  mit  den  27  Eecadronen  der 
Keicbe-Ärmce,  femer  Qoneral  der  Infanterie  Churchill  mit  20  Bslul- 
loucn  des  linken  FlUgeU  bei  Marxheiin  die  Donau  passiren  sollten,  um  , 
unter  den  Befehl  des  Prinzen  zu  treten.  Eugen  eilte  hierauf  la  ' 
seinem  Corps,  welches  den  7.  in  das  Lager  hinter  den  Kessel-Back 
gorUckt  war,  wohin  auch  die  Keiterei  des  G.  d.C.  Württemherg 
einrückte. 

Die  Generale  des  Prinzen  Eugen  hatten,  als  sie  mit  Tagesanbruch 
des  10.  den  Donau-Uehergang  des  Feindos  bemerkten,  heachloseen. 
das  Cur[)B  marschfertig  zu  halten,  die  Bagage  und  die  QuartiennciEt«' 
soglüicb  gegen  Donauwürth  vorauszusenden  und  durch  Conunandirtr 
uutcr  Commando  des  General-Lieutenants  von  Schölten  das  Ketran 
cbcnient  am  Scbollcubcrgo  in  Stand  zu  bringen.  Dieser  vorsicbtigt: 
Beachhisa  wurde  vom  Prinzen,  im  Bewusstseiu  der  zu  gewärtigeuden 
Verstärkung,  aufgehoben;  er  fand  es  nAmlich  unwahrscbeinlich ,  iatt 
der  im  Fluss-Üobergange  begriffene  Feind  noch  an  diesem  Tage  einen 
Angriff  unternehmen  könne.  Das  Corps  achlug  seine  Zelte  wieder  auf. 
Prinz  Eugen  war  es  darum  zu  thun,  die  Stellung  am  Keeeel-Bachr 
dem  allürteu  Heere  zu  bewahren,  weil  sie  die  Verbindung  mit  Nüjd- 
lingen  unmittelbar  und  indirect  auch  den  Lech-Uebcrgang  bei  Rain 
deckte.   Würde  er  die  Stellung  hei  Donauwörth  genommen  habeiii  «f 

■)  Coxe,  1.  488. 

*)  Com,  1.  430. 
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koDDte  ihn  eine  VoirUcknog  der  franzöaiBcli  -  bayerischen  Armee 
un  Schetlenberg  einschliessen  and  Marlborough  hätte  erst  bei 
Xeobnr^  einen  tinbedrohten  Uferwechsel  gefunden;  dies  bedingte 
einen  Zeityerlast,  der  Eugen  dasselbe  VerhttngniM  bringen  konnte, 
welches  den  bayerischen  Feldmarsohall  Arco  am  2.  Juli  betroffen 
hatte.  Hit  seinen  Kräften  den  Fluss-Uebergang  des  Feindes  zu  stören, 
konnte  endlich  Engen  nicht  wagen,  ohne  auch  die  Vortheile  der 
Ueberlegenheit  nach  dem  ESntrefien  Marlborough's  auf  das  Spiel 
10  setien. 

JDer  Prinz  sandte  3  tuüserliche  Eecadronen,  verstärkt  durch 
SOO  Coounandirte,  zur  Reoognosoimng  gegen  Höchatädt  vor.  Naoh- 
mittagg  traf  die  Mel^ng  ein,  daas  die  ganze  französisch -bayerische 
Armee  die  Donau  llberaetzt  hätte,  daaa  sieh  ihr  rechter  Flügel  bis 
ge^n  Steinheim  ausdehne. 

Alle  Zweifel  waren  nonmehr  beseitigt;  die  Noth wendigkeit  der 
Deckoog  der  BeUgerong  von  Ingolstadt  am  rechten  Donau-Ufer  war 
kein  Grund  mehr  gegen  Prinz  Eugens  Verlangen,  die  alliirte  Armee 
un  Kessel  Bach  rasch  zu  vereinigen.  Er  sandte  daher  sofort  zu  Marl- 
borough, Hess  ihm  die  Sachlage  darstellen  und  forderte  ihn  auf, 
oQverweiU  ttber  die  Donau  zn  rücken. 

Schon  den  9.  war  durch  Abtheilnngen  aus  Donauwörth  und 
lUiu  eine  ächiffbrUcke  zwischen  Harxheim  und  Nieder-Schönenfeld 
kergestellt  worden.  Marlborough  hatte  am  10.  Morgens  die 
20  Bataillone  Ghurchiirs  sammt  einigen  Geschützen  nach  diesem 
Uebergaiiigspunct  vorausgesaadt  und  marsohirte  mit  dem  Corps  nach 
Run;  er  nahm  sein  Hauptquartier  in  Nieder-Schönenfeld,  um  zunächst 
der  Brtlcke  bei  Marxheim  zu  sein.  Er  beschlosa  ferner,  dem  k.  General- 
Lieutenant  noch  10  Escadronen  zu  senden,  nm  das  Land  in  Cuntri- 
bution  aetsen  zu  können. 

In  der  Nacht  auf  den  II.  traf  nun  der  Bote  des  Priwsen  Eugen 
beiMarlborough«u;die8er  zögerte  keinen  Augenblick,  die  nöthigen 
Befehle  an  geben,  lun  eich  mit  dem  Corps  E  u  g  e  n's  zu  vereinigen.  Der 
General  der  Infanterie  C  h  u  r  c  h  i  1 1  erhielt  schon  um  Mitternacht  den  Auf- 
trag, aber  Wömitzstein  nach  Erlingshofen  zu  marscbiren.  Die  englisch- 
niederUndische  Armee  wurde  alarmirt  und  brach  am  11.  um  4  Uhr 
Mvi^na  in  2  Colonnen  auf.  Das  erste  Treffen  übersetzte  den  Lech  bei 
Hain  und  die  Donau  bei  Donauwörth.  Das  zweite  Treffen  ging  bei  Marx- 
beim  Ober  die  Donau  nod  marschirte  nach  Donauwörth.  Die  Stellung  am 
Keaeel-Bach  war  das  Marschziel  und  die  Quartienneister  gingen  dahin 
loraoe.  Weil  sich  die  Verhältnisse  bei  der  Nähe  des  Feindes  jeden 
Augenblick    ändern    konnten,    eilte   Marlborough    über    Donau- 
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wörth  seinen  Colonnen  voraas,  um  mit   Engen   daa   Weitere  sii  be- 
Bchliessea. 

Da  Prinz  Engen  indessen  nicht  vorausselzeB  komite,  dam  die 
engliscli-niederiSndiacbe  Armee  vor  Abends  des  11.  am  Eeaiel-Bacbe 
eintreffen  konnte,  da  es  bei  einem  getbeilten  Conunando  dahioge- 
Btellt  blieb,  ob  dies  überhaupt  stattfinde;  so  erwucfas  ihm  div 
berechtigte  Beeorgniss,  dass  der  Feind  die  seltene  Clelegenheit  «nes 
leichten  Sieges  nicht  ungenutzt  verstreichen  lassen  werde.  In  die«;m 
Augenblicke  das  Richtige  zu  wählen,  mueste  für  den  Ausgang  der 
ganzen  Operation  entscheidend  werden.  Der  Prinz  durfte  einerseits 
dem  Feinde  den  Donau-Uebergang  bei  Donauwörth  nicht  Preis  geben; 
er  mnsBte  aber  auch  vermeiden,  vor  Ankunft  Marlboroagh's  ange- 
griffen zu  werden.  Ein  blosser  Rückzug  hinter  die  WCmitz  htttte  aber 
den  Feind  geradezu  eingeladen,  gegen  Donauwörth  vorzurücken.  Prinz 
Eugen  stand  vor  einer  jener  schwierigen  Kriegslagen,  wo  unter 
alle»  Umstanden  nur  Nachtheile  drohten  uud  wo  ein  anderer  General,  ! 
obae  den  leisesten  Vorwurf  auf  sich  zu  laden,  den  geringeren  Nach-  l 
theil  gewählt  und  sich  von  der  Donau  in  nordfittlicher  lUchtong  i 
zurückgezogen  hätte.  Engen  rechnete  aber  auf  den  Erfolg,  den  i 
die  mutfaige  That  so  oft  erlangt  Nach  Anbruch  der  Nacht  auf  den  11. 
rückte  still  seine  gesammte  Infanterie  hinter  die  WOmitz,  wJÜtrend  der  i 
Prinz  mit  47  Escadronon  in  der  Stellung  am  Kessel-Bach  in  strenge 
Bereitschaft  zurückblieb;  er  liess  den  Feind  durch  Parteien  hareeliren, 
so  daas  dieser  von  dem  Abmärsche,  überhaupt  von  der  Sachlage  bü 
den  Alliirten  nichts  in  Erfahrung  bringen  konnte.  Wenn  der  Feind 
angreifen  sollte,  so  gedachte  er  so  lange  auszuharren,  bis  jener 
anfinarscbirt  sei,  mn  sich  sodann  rasch  unter  dem  Schutise  der 
Infanterie  hinter  die  Wömitz  zurückzuziehen. 

Als  aber  am  Morgen  des  11.  der  Bote  von  Harlborongh  nül 
der  Verständigung  zurückkehrte,  dass  bereits  General  der  Infanterie 
Churchill  mit  20  Bataillonen  auf  Donauwörth  im  Anmärsche  sei,  das« 
die  englisch-niederländische  Armee  in  2  Colonnen  die  Donau  iba- 
setzte,  gab  Eugen  den  Befehl^  dass  die  Infanterie  sogleich  wieder 
in  die  Stellung  am  Kessel-Bach  vorrücke;  jetzt  handelte  es  sieb 
nicht  mehr  um  die  Salvirung  seines  Corps,  sondern  nm  die  Deckung  iw 
FlusB-IIeberganges  der  englisch-niederländischen  Tmppen  unter  der 
Voraussicht,  bei  einem  Kampfe  Unterstützung  zu  finden. 

Martborough  langte  Mittags  an  der  WOmitz  bei  EbeiiBergen 
an  und  Hess  mehrere  Uebergänge  nächst  den  von  Eugen  bereiti 
vorgesorgten  hersteUen.  Um  4  Uhr  Nachmittags  begannen  die  engliecb' 
niederländischen  Colonnen   den  Fluss-Uebergang,   deren  TMen  gegen 
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a  Uhr  Abends  mit  den  Truppen  Bugen'e  in  Verbindung  traten. 
H»rlboroQgh  war  an  den  Kessel-Bach  vorauBgeeilt,  um  Eugen  zu 
b^rfiwen,  der  den  Feind  im  Äuge,  seinen  Änmanich  deckte. 

Du  Lager  der  Älliirton  war  hinter  dem  Keasei-Bache  von  der  Donau 
bei  Erlingfthofen  bis  an  den  Fubs  der  Hohen  östlich  Kessel-Oatheim 
auagestockt  worden.  Die  Äbtheilungen  Eugen's  zogen  sich  auf  den 
rechten  Flügel,  in  dae  Lager  nördlich  von  Brachatadt;  zwischen 
diesem  Orte  und  der  Donau  marachirte  die  englisch-niederlflndische 
Armee  sa£  Um  10  Uhr  Nachts  waren  alle  Truppen  in  der  Ruhe ;  nur 
die  Artillerie  und  die  Bagagen  Marlborongli's  marschirten  die 
fanse  Nacht  und  trafen  erst  den  12.  mit  Tagesanbruch  im  Lager  ein. 
Prinz  Engen  nahm  sein  Quartier  in  Opportshofen ,  Marlborough 
in  EjlingBhofen.  Der  rechte  Fl%el  schob  16,  der  linke  H  Ekcadronen 
sls  Feldwacht  aber  den  Kessel-Bach  vor;  1800  Mann  standen  an  diesem 
aifl  Bereitschaft. 

Noch  am  Abende  des  1 1.  Auguat  beschlossen  die  Feldherren,  den 
12.  Morgens  eine  kräftige  Hecognoscirung  gegen  HOchstAdt  und 
Dillingen  vorzunehmen,  welcher  eine  aligemeine  Vorrllckung  folgen 
sollte.  Marlborough  ordnete  an,  dass  von  den  Regimentern  möglichst 
Tide  Brücken  über  den  Kessel-Bach  herzustellen  seien;  die  ganze 
Annee  sollte  am  12.  marschbereit  stehen. 

Am  Morgen  sammelte  sich  nnn  die  Bereitschaft  vor  dem  linken 
FiBgel ;  mit  dessen  Feldwacht  und  den  englischen  Garden  (7  Eacadronen) 
fingen  der  Prinz  Eugen,  Marlborough  und  viele  ihrer  Generale 
gfgen  den  Nebel -Bach  vor.  Als  sie  bei  Schwenningen  eintrafen, 
piwahrtun  sie  feindliche  Reiter-Abtheilungen  diesseits  des  Baches. 
Da  von  dem  tieferliegenden  Vorfelde  öatlich  desselben  das  Plateau 
nJtchat  Blindheim  nicht  eingesehen  werden  konnte,  so  gingen  die 
Feldherren  nach  Tapfheim  zurück,  bestiogen  den  dortigen  Kirch- 
thurm  and  sahen  nun,  wie  die  französisch  •  bayerischen  Quartier- 
ineistcr  zwischen  Latzingen  und  Blindheim  ein  Lager  ausateckten, 
wie  femer  hei  HöchstSdt  die  Spitzen  feindlicher  Marsch-Colonnen 
iichthar  wurden. 

Der  erste  Gedanke  der  Feldherren  war,  den  Feind  im  Anmärsche 
in  dieses  Lager  anzugreifen;  sie  standen  aber  hievon  tdsbald  ah.  Der 
kurze  Zwischenraum,  der  zu  durchschreiten  war,  nöthigte  mit  der 
Annee  in  mögUchster  Breite  TorznrUcken;  dazu  war  aber  bei  der 
Wrrschenden  Manövrir-Fähigkeit  der  Truppen  die  Vorbereitung  von 
Cotonnenwegen  nöthig.  Hauptsächlich  war  es  der  Reichenbach,  welcher, 
'ibw<Al  ausgetrocknet,  aber  tief  eingeschnitten,  das  Defil4  bei  Tapfheim 
sperrte.  Die  Feldherren  kehrten  also  nach  Münster  zurück  und  liessen 
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sogleich  Pionniere  unter  starker  Bedeckung  Torgehen,  welche  die 
Ufer  -  Böschuagen  des  Reicheubaches  für  möglichst  viele  ColoDoen 
abdachten. 

Beide  Feldlierren,  nunmehr  Ein  Horz  and  Ein  Kopf,  be- 
Bchloseen  den  Angriff  für  den  13.  vorzubereiten  und  die  DispoütioneD 
zu  treffen. 


Während  die  iranzösisch  -  bayerische  Armee  am  10.  Äugiul 
zwiechen  Laaingen  und  Dillingen  aufioargchirte ,  lieas  TaUard  du 
Schloss  dieser  letzteren  Stadt  einscbliessen  und  mit  12  GeichiltE«n 
belagern.  Die  Befestigong  beatand  nur  aus  einer  trockenea  Maaer  mit 
einem  kleinen  Graben.  Nach  einer  kurzen  BeschiesBnng ,  welche  die 
kaiserliche  Besatzung  kräftiget  erwiderte,  wurde  diese  xur  Ueber- 
gabe  aufgefordert;  da  der  Widerstand  frucbtlos  erschien  und  eine 
Bresche  bereits  vorhanden  war,  ei^ben  sich,  nach  einer  Stunde 
Bedenkzeit,  3  Officiere  und  180  Uann  kriegsgefangen.  Die  Franzosen 
hatten  nicht  unbedeutende  Verloste,  darunter  von  der  Artillerie  alleiti 
1  Officier  und  2  Mann  todt,  5  Mann  verwundet. 

Nach  dem  vollendeten  Aufmärsche  berietheu  die  drei  Feldherren 
die  nächsten  Operationen;  der  Churftirst  verlangte  einen  unverweilt«D 
Angriff  des  Prinzen  £ugen,  weil  es  ausser  Zweifel  stand,  dam  ihm 
Marlborough  nicht  zur  Seite  stehe.  Tallard  trat  diesem  Änsinnes 
nicht  bei,  da  man  auch  gewärtigen  mUsae,  auf  at&rkere  Krftfte  la 
atoseen,  als  man  voraussetze.  Tallard,  von  Haua  aus  vorsichtig, 
hatte  keineswegs  den  inneren  Trieb,  in  einer  offenen  Schlacht  die 
Sache  seines  Königs  zu  getUhrden,  wie  der  Churflirst,  den  die  Sucht 
nach  Rache,  wie  auch  der  Wunsch,  sein  X^nd  vom  Feinde  tn 
befreien,  zum  Aeussersten  brachte.  Wie  Tallard's  Abneigung  ge)^o 
den  Zug  nach  Bayern  beweist,  ging  ihm  die  engere  Sache  des  Cbar- 
fUrsten  nicht  m^e;  er  schätzte  daher  die  Verhttltaiase  der  Oegner 
mehr  mit  dem  Sinne  des  Politikers,  als  des  Generals.  So  sehr  dea 
Churftlrsten  darum  zn  thun  war,  sein  Land  durch  eine  glückliche 
Schlacht  zu  befreien,  so  sehr  war  TaUard  daran  gelegen,  die 
Truppen  seines  Königs  zu  schonen,  er  konnte  mit  Recht  hoffen, 
dasa  ein  unentscbiedenor  Verlauf  des  Feldzuges  ^ie  SacfaUge  in 
Gunsten  Ludwig  XIV.  ändum  müsse.  Daas  die  Gencralstaaten  ihre 
Truppen  nicht  länger  in  Deutschland  Ussen  würden,  war  nakeu 
gewiss ;  ja  selbst  ein  Zerfall  der  Allianz  konnte  durch  den  Mangel  einer 
entscheidenden  Wendung  zum  Besseren  eintreten.  Es  ist  daher  «r- 
kläi'lioh,   dasB  Tallard  den  sicheren  Erfolg   im  Grossen   dem   unge- 
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wmeti  einer  Schlacht  vorzog.  T  a  1 1  a  r  d  war  zu  sehr  tod  dem 
Geiste  der  heirflcheiiden  Kriegführung  eingenommen,  um  zu  glauben, 
iau  die  AlUirten  da«  franzöBisch-bayeriacbe  Heer  angreifen  würden, 
venu  sie  ihren  nftchsten  Zweok,  die  Deckung  der  Belagerung  von 
ingolstadt  imd  die  Behauptung  Bayenta,  ohne  Kampf  erreichen 
konnten.  Tallard  war  daher  gegen  den  Angriff  und  dberliet»  in 
dieser  Hinsicht  alle  Verantwortung  Marsin,  der  sie  aber  keines- 
weg«  ttbemekmen  wollte.  Auf  diese  Weise  verstrich  der  10.  August 
nnd  der  Vormittag  des  11.,  ohne  dasa  die  Franco-Bayem  zu  einem 
Entschlüsse  kamen. 

Dem  steten  Drangen  des  Chnrfai'sten,  der  erklärte,  man  könne 
nicht  mit  dem  Blicken  gegen  die  Donau  stehen  bleiben  und  brauche 
Fonrage,  gaben  die  Marschttlle  endlich  nach  und  es  wurde  ein  Lager 
bei  H»chstadt  ausgemittelt.  Am  12.  brach  nun  die  Armee  dahin  auf 
und  nahm  hinter  dem  Nebel-Bach,  mit  dem  rechten  Flügel  unter 
Tallard  bei  Blindbeim,  mit  dem  linken  unter  dem  Churfürsten  und 
Marsin  bei  Lutzingen  Stellung. 

Während  der  Vorrückung  beauftragte  Tallard  den  Ingenieor- 
Geoeral  Marquis  de  la  Fräzeliäre  mit  4  schweren  und  einigen 
luichten  Geschützen  und  2  Compagnien,  vereint  mit  der  250  Mann 
starken  Glarnison  der  Stadt  Höchsttfdt,  das  Schloas  nftchst  dieser 
atungreifen.  Kurz  nach  der  Er&fiiiung  des  Feuers  gegen  den  Thor- 
thunn  des  Schlosses ,  kam  zu  Tallard,  welcher  diesem  Angriffe 
beiwohnte,  die  Nachricht,  dass  die  Atlürten  im  Vormarsche  gegen 
den  Nebel-Bach  begriffen  seien.  Die  Franzosen  hielten  die  Recoguo- 
acining  der  alÜirten  Feldherren  für  die  Vorhut  ihrer  Armee.  Tallard 
befahl  daher  FrSzeliere  die  Belagerung  einzustellen  und  zu  den 
Cülonnen  einzurücken. 

Kurz  nach  dem  Abzüge  von  dem  Schlosse  musste  aber  Fr^ze- 
liere  wieder  dahin  zurückkehren,  denn  Tallard  hatte  bereits  in 
Erfabntog  gebracht,  dass  kein  feindlicher  Angriff  zu  besorgen  sei.  Als 
die  Beschiessung  wieder  aufgenommen  wurde  nnd  einige  Zeit  mit 
Ijfolg  fortgesetzt  worden  war,  capitulii'te  die  Besatzung,  welche, 
i  OfBciere  und  94  Soldaten  stark,  kriegsgefangen  wurde.  Der 
Verlost  der  Franzosen  bestand  in  einem  Artillerie  -  Commiasär  nnd 
6  Arülleriston '). 

Indessen  rückte  die  frauzösisch-bayeriBcbe  Armee  in  ihr  Lager 
ein.  Tallard  nahm  sein  Hauptquartier  in  Blindhuim,  der  Chur- 
fOrst  in  Sonderheim,  Marsin  in  Lutzingeu.    Tallard  liess  während 

*)  Qniiwy,  4.  S88. 
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des  VormarBches  zwei  Schiffbrücken  bei  Hftchstftdt  über  die  Donra 
schlagen. 

Die  Feldherren  waren  in  Zweifel,  welclie  feindlichen  Kräfte  hinter 
dem  Kessel-Bach  gegenüberstanden.  Der  ChuriUrst  hatte  eine  augen- 
scheinlich verspätete  Nachriebt  aas  Donauwörth  erhalten,  daas  Uarl- 
borough  mit  seinen  Hauptkrttfien  noch  jenaeite  der  Dona«  stehe; 
er  drang  daher  neuerdings  auf  den  Angriff  des  Gtegnere.  Tallard 
trat  dieser  Absicht  auch  jetzt  entgegen,  um  so  mehr,  da  er  von  der 
Oegenwart  Marlborough's  Überzeugt  zu  sein  glaubte.  Die  wahre 
VeranlaeeuDg  der  Meinungsverschiedenheit  beider  Feldherren  kun 
nicht  zur  Sprache ;  eine  scharfe  Recogaoscirung  sollte  darthnn,  welche 
Kräfte  gegenüberstehen.  8  Escadronen  überschritten  sogleich  den 
Nebel-Bach,  um  ein  Scharmützel  mit  dem  Gt^er  einzuleiten  nnd 
Gefangene  zu  machen;  16  Escadronen  and  4  Dragoner-Regimenter 
folgten  als  Unterstützung.  Die  8  Escadronen  in  erster  Linie  prelheo 
gegen  die  am  Reichenbach  beschäftigten  Pionniere  der  Alliirten  vor, 
wo  sie  von  der  Bedeckang  mit  Feuer  abgewiesen  wurden,  aber  an 
anderen  Stellen  emenert  durchzubrechen  sachten.  — 

Als  im  Hauptquartier  Marlborough's  dieser  Kampf  bekannt 
wnrde,  stiegen  beide  Feldherren  zu  Pferd  und  trafen  Dispositionen 
für  einen  eventuellen  Angriff  durch  die  Glegner.  Es  war  bei  der  Nähe 
beider  Heere  immerhin  möglich,  dass  sich  jener  Kampf  zu  einer  allge- 
meinen Schlacht  erweitem  könne.  Die  Avantgarde  des  Heeres  sollte 
ausgiebig  verstärkt  werden.  Die  englische  Brigade  Row  (4  Batullone), 
der  das  englische  Ctarde-Bataillon  zugothoilt  wurde,  rückte  nach 
Tapfheim;  General-Lieutenant  Lord  Cuts  marschirte  in  2  Colonneo, 
jede  zu  6  Bataillonen  vom  ersten  Treffen,  rechts  von  Tapfheim  sn 
den  Reichenbach.  G.  d.  I.  Prinz  Leopold  von  Anhalt-Dessau  ging 
längs  des  Waldes  mit  den  11  preossischen  Bataillonen  vor.  Alle  diese 
Abtheilungen  hatten  in  der  Höhe  der  Westspitze  des  Ortes  Tapfheim 
aufzumarschiren.  Die  gesammte  Reiterei  hielt  strenge  Bereitschaft: 
auch  der  Rest  der  Infanterie  setzte  sich  in  Bereitschaft,  dorfte  aber 
die  Arbeiten  fortsetzen.  Prinz  Eugen  und  Marlboroagb  eilten 
hierauf  mit  einigen  Schwadronen  vor. 

Die  französische  Cavallerie  erwartete  aber  diesen  über 
mächtigen  Angriff  nicht;  nachdem  sie  3—4  Gefangene  gemacht  hatte, 
ging  sie  hinter  den  Nebel-Bach  zurück,  und  es  zeigte  sich,  dass  kein 
Angriff  zu  besorgeo  sei.  Die  Alliirten  unterbrachen  ihre  Vonilckan^. 
da  ftlr  jede  entscheidende  Action  die  Tageszeit  zu  weit  vorgeschritten 
war.  Die  Feldherren  Hessen  sämmttiche  Abtbeilungen  in  das  Lager 
zurückkehren,    mit   Ausnahme    der  Brigade    ßow    and   4   hessischen 
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BaUilloneD  unter  Qeneral-Major  Wilkene,  welche  als  Vorhat  den 
Ort  Tapfheim  zu  besetzen  hatten.  Auch  Prinz  Eugen  und  Marl- 
borough  gingen  hierauf  in  dae  Hauptquartier  zurück,  mit  dem  festen 
EntechluBse  des  anderen  Tages  den  Feind  in  seiner  Aufstellung  am 
\«bel-Bach  aufzusuchen.  — 

Im  französiBch-bayerischen  Lager  war  man  hingegen  weder  über 
die  Sachlage  im  Klaren,  nouh  zu  einem  Entschlüsse  gelaugt.  Ein 
Deserteur  aus  dem  Lager  der  Alliirten  hatte  mitgetheilt,  dass  nicht 
allein  Harlborough  mit  seiner  Armee,  sondern  auch  der  k.  Oeneral- 
Lieutenant  von  Ingolstadt  eingetroffen  sei.  Diese  Nachricht  bestärkte 
Tillard  in  dem  Willen,  nichts  gegen  die  Alliirten  zu  unternehmen; 
er  besoigte  vielmehr,  dass  diese  die  französisch-bayerische  Armee 
uigreifen  wUrden,  weshalb  er  anordnete,  dass  am  Bach-Uebergange  der 
Strasse  Ton  Donauwörth  nach  Höchstadt  eine  Redoute  aufgeworfen 
«erden  sollte.  Der  ChurfÜrst  und  Feldmarschall  Arco  lachten,  als  sie 
liöiten,  dass  Tallard  Besorgnisse  hege,  und  Ersterer  sagte  ihm 
beruhigend :  „ J'esp^re ,  que  vons  ne  ferez  pas  lever  terre ')."  Der 
Cbnrftlrst  fand  es  unerbQrt,  dass  die  Alliirten  unter  den  obwaltenden 
Umetiaden,  gegen  einen  stärkeren  Feind,  eine  Schlacht  wagen 
würden;  er  traute  in  seiner  Eitelkeit  seinen  Gegnern  nicht  zu,  was  er 
selbst  zu  unternehmen  nur  halb  gesonnen  war.  Er  selbst  sprach  es 
allerdings  immer  wieder  aus,  dass  die  beste  Gelegenheit  versäumt 
verde,  wenn  man  mit  dem  Angriff  zögere.  Aber  der  Widerstand 
T&llard's  war  gerade  stark  genug,  dass  der  Angriff  nicht  beschlossen 
and  auch  keine  andere  Absicht  festgestellt  wurde,  — ■  ein  Umstand, 
der  bei  der  Nähe  des  Feindes  nnr  Nachtheile  bringen  konnte.  In  der 
That  scheint  auch  Tallard  den  Glauben  an  einen  feindlichen  Angriff 
Kufg^eben  zn  haben ;  denn  als  am  13.  August  beim  Morgengrauen  das 
„Bouteselle"  der  kaiserlichen  nnd  seemächtlichen  Trompeter  hörbar  wurde, 
ffitiom  er  den  Bericht  vom  12.  an  seinen  Ktfnlg  mit  den  Worten: 
„Le  bruit  du  pays  est  qu'ils  vont  k  Nördlingen,  si  cela  est,  ils  (die 
Allürten)  nona  husseot  entre  le  Dannbe  et  eux,  et  par  cons^qnent 
iU  aoroot  de  la  peine  k  soutenir  lee  Etablissements  qu'ils  ont  pris  en 
ßariere ')." 


')  TBlUrdlChBinillBrt,  3.  Norember  IT04.  Ctmpngne  de  Uarsin;  S.  28. 
*)  Ctunpsgoe  de  Tsllard;  2.  tS6. 
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Die  Sohlaohf). 

Endlich  Bollte  die  Tbat  goBchehen,  welcLe  Prinz  Eugen  mit 
rastlosem  Eifer  allen  Widerwärtigkeiten  entrangen  hatte.  Gewiss  — 
und  es  steht  ausser  jedem  Zweifel  —  vor  Allem  des  Prinzen  un- 
ermüdliches Drängen  führte  die  Entscheidung  zwischen  den  Häusern 
Habsburg  und  Bourbon  und  Ober  Earopa's  Staatensystem  herbei. 
Wratislaw,  der  geistige  Urheber  des  Zuges  Marlborough's  an  die 
Donau,  wtlrde  vergeblich  gewitzt  haben,  wenn  nicht  Engen  in  miliar 
Erwägung  der  verwickelten  Kriegslage  die  Hindemisse  besiegt  hätte, 
die  einer  Hauptschlacht  entgegenstanden.  Es  ist  nahezu  gewiss,  iam 
sie  der  k.  Oeneral- Lieutenant  nicht  herbeigeführt  hätte.  Aber  aucb 
Marlborongh  fehlte ,  trotz  seiner  Thatkraft,  die  Initiative  äva 
Geistee,  nm  znm  nothwendigen  EntscLIasao  zn  gelangen.  Thatkrafl  um] 
geistige  Ueberlegenheit  fUhrten  den  Prinzen  Engen  von  der  ranj;;»- 
jttngsten  Stellung  unter  den  Feldherren,  von  einem  entlegenen  Schau- 
plätze an  die  Spitze  der  Kriegführung  und  an  den  Ort  deö-  Entschei- 
dung, Marlborongh  heduHle,  um  entschlossen  zu  handeln,  einr« 
geistesverwandten  Rathgebera.  So  schwankend  sein  Handeln  vor  dem 
6.  August,  dem  Tage  der  Ankunft  des  Prinzen  im  alliirten  Lagtr 
war,  so  bewusst  und  rasch  werden  seine  Operationen  nach  der  Begeg- 
nung mit  Engen. 

Aber  auch  dem  Prinzen  Eugen  war  es  nicht  gelungen,  dru 
Franco-Bayom  eine  solche  Ueberlegenheit  an  Kräften  entgegenzustellen, 
dasB  der  Erfolg  gewiss  war.  Er  mochte  wohl  erkannt  haben,  da^« 
die  Kampfbedingungon  den  Alliirten  keineswegs  günstig  waren.  Aller- 
dings wäre  es  beiden  Feldherren  äusserst  willkommen  gewesen,  die 
Truppen  des  k,  Qoneral- Lieutenants  zur  Stelle  zu  haben,  statt  sie  bei 

')  Hach:  1.  Anhiinf,  BeiUge  Vt.  63;  9.  Benohreibnng  der  Sdiliieht  bei  HKrb- 
atXdt;  Krie«s-ArchiT,  Italien  1701;  ».  Kriiipi- Archiv,  ROmucfasB  Reich  1104,  VUI,  (; 
4.  Anhang,  Boilafre  Nr.  64-,  6.  Account  of  the  batlle  of  Blenheim  (Harei  Jonmil). 
Harray,  1,394;  6.  Theatnim  enropa«nni,  IT,  93;  T.  AqniliDioi,  3,  980;  8.  Schwenckr, 
78;  9.  flcbduning,  S43 ;  10.  Coxe,  S.  1;  11.  Anhang,  Beilage  Nr.  SS;  18.  Pelet,  4, 
K56;  18.  Quiucy,  4,  S71;  14.  Hi^moireB  dn  Harqnii  D  .  .  .  543;  16.  Ronuet,  OL 
IS.  Damont,  I,  27;  17.  Feoqaibre  178<l;  18.  Campagne  de  Ta]Urd;  19.  Campagnr  4< 
Harain;  20.  Baint-Siroon,  VUI,  8;  Sl.  Hoanfl,  89;  38.  HillUriichM  Woclicnhl*n, 
1876,  KS,  64;  23.  Viele  CoireEpondenEon  Ton  Eagen,  Marlborongh,  Thani^tB. 
Wrstislaw,  Qoesa,  LBweniteln  etc. ;  24.  Kriegi-ArcbiT  (EarteD-AbtheilBi«>: 
fBnf  Pllae  inr  Schlacht  bei  HSchsttdt;  S6.  Specielle  RecognoKirung  im  GefeckI»- 
falde*  durch  den  Verfaiser. 
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der  flir  die  Kriegslage  belangloeen  Belsgerang  Ton  Ingolstadt  zu 
naea,  trenn  nicht  mit  diesen  Kräften  auch  der  Harkgraf  eingetroffen 
wire,  desKn  Gegenwart  die  Einheit  des  EntscUussfls  gelshmt  hfttte. 
Dm  RritfteverhtitniBs  der  Q^ner,  sowie  das  Terrain  waren  den 
AUiirten  nicht  TOrtheilhafL  Es  war  nicht  zu  erwarten,  dass  die  sieg- 
gewohnten Franzosen  and  die  tapfem  Bayern  anter  der  Führung 
des  entschlossenen  ClnirfUrsten  und  des  klagen  T  a  1 1  a  r  d  den 
£rfolg  leicht  macheta  dürften.  Den  AlKirten  stand  ein  Kampf  bevor, 
der  gewiss  die  ttussersten  Coneaquenzen  einer  Schlacht  entfesselii 
nmsste. 

Diesen  UmstKnden  stand  aber  der  politische  Zastand  der  Allianz, 
imbeeondere  die  zum  AeusserBten  gelangte  Bedrffngnies  des  Kaisers 
gegenüber.  Die  Feldherren  fühlten  die  gebieterische  Nothwendigkeit, 
die  nXchste  Zolüesigkeit  einer  Schlacht  —  von  einer  günstigen  Gele- 
genheit kann  hier  keine  Rede  sein  —  nicht  vortlbergehen  zu  lassen. 
Schon  nihfflie  sich  der  Herbst,  immer  unzntViedener  wurden  die 
GUeder  der  Alliuiz,  nnd  die  Abbernfung  der-  seemfichtlichen  Truppen 
konnte  durch  einen  plObdichen  Wechsel  des  Systems  in  London  und 
im  Haag  wfolgen.  Schon  kamen  Nachrichten,  daas  Villeroy  die 
Veninigang  mit  der  Danan-Amee  anstrebe,  und  je  mehr  Vortheile 
den  £VanE08en  der  Zed^ewinn  brachte,  desto  sicherer  war  fllr  die 
Alliirten  jeder  Zeitverlust  gefohrlich.  Dem  Prinzen  Engen  war  es 
klar,  daas  die  Entscheidung  am  jeden  Pr^s  and  aaf  jede  Gefahr 
hin  gesalbt  werden  musste.  Diesem  „Entweder  —  Oder"  des 
Prinzen  stand  der  Herzog  von  Marlborongh  um  so  entschlosaenep 
Kar  Seite,  ab  seine  persönliche  Stellung  in  England  von  dem  Erfolge 
de«  Feldauges  in  Deutschland  abbing.  In  dem  mathTollen  Wesen 
der  Untwnehmung  selbst,  getragen  von  den  zwei  grössten  Feld- 
berren  ihrer  Zeit,   lag  jene  BUrgschall   des  Sieges,   die  der  Initiative 


Das  Gefechtsfeld'). 

Zwischen  Ulm  und  Donauwörth  treten  die  Ausläufer  des  Albach- 
Gebiiges  so  weit  vom  Donauflusse  zarttck,  daes  sich  eine  ansehnliche 
Thalweitong  ergibt,  die  im  Östlichen  Theile  welliges  Flachland  enthält 
Den  Thllem  und  AuBläufem  des  bewaldeten  Gebilde  entfliessen 
viele  kleine  Gewässer,  welche  meist  in  einen  spitzen,  gegen  die 
Westseite  offraten  Winkd   der  Donau  saeilen.    Während  ihres  Laufes 

')  Beilage,  Tirfel  Nr.  VI  aod  Vn. 
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im  Gebirge  in  enge  Rinnaale  gedrfingt,  erweitert  sich  der  Be- 
wftsHemngsraum  dieser  Bftcte  und  FlOsechen  zuseheiidB,  aobiJd  ne  in 
das  FlacliUnd  treten.  Grosse  Moräste,  wie  da«  „Donaa-UooB"  bei  Oandel- 
fingen,  das  „Ried"  zwischen  Wittislingen  und  Höchstttdt  mnd  die  Folge 
dieser  Veränderung.  Aber  nicbt  allein  die  sichtbaren  WasserlAufe, 
sondern  ancli  die  Quellenbildung  gestaltete  vieles  Land  zu  Weick- 
land.  So  wecliseln  länge  der  HiShenffiase  Weicbland,  als  Folge  des 
Aostrittes  der  äiessenden  und  Weichland  ab  Folge  der  emporstM- 
genden  Gewttsser,  ab. 

Unterhalb  Höcbatädt  nähern  sich  die  HöhenfUsse  des  Gebirges 
immer  mehr  der  Donan,  so  dass  sie  bei  Erlingsbofen  nahe  an  den 
FlttSB  treten.  Diese  dreieckige  Thalääche  Htfchstädt-Lutningen-Erlings- 
hofen  ist  das  Gefechtsfeld.  Die  niederen  Erhebungen,  welche  dauelbe 
erfüllen,  sind  die  Vorstufen  jener  Bei^rttcken,  welche  das  Thal 
begreneen.  Von  ferne  gesehen  erscheint  das  Gefechtsfeld  wie  eine 
Ebene,  and  erst  in  demselben  stehend,  erkennt  man  dessen  ruche 
Gliederung  durch  aantle  Niederungen,  flache  Rücken  ond  Kappen. 
Von  den  meisten  dieser  ErfaShungen  im  Schlaobtfelde  von  Hßchstidt 
vermeint  der  Beschauer  die  Umgebung  za  tiberragen,  weil  sich  die 
relativen  H&henunterscbiede  der  blosaen  SchAtsang  entsieben;  er  wird 
den  taktischen  Werth  der  nabeliegenden  Vertiefungen  ftbersehltsen 
und  der  fem  liegenden  kaum  erkennen. 

Der  Keaael-,  Reichen-  und  Nebel-Bach  und  die  an  den  HohenfösMn 
entspringenden  Gewässer,  wie  der  Augraben  und  der  Weiberbruna 
theilen  das  Gefecbtsfeld  in  Abschnitte. 

Der  Nebel-Bach,  in  den  wald^en  HShon  westlich  Lutzingen  ent- 
springend, scheidet  durch  eine  im  Mittel  300  Schritt  breite,  veisompfte 
Niederung  die  Höhen  westlich  des  Baches  von  der  tiefer  liegenden 
Fläche  östlich  desselben.  Hiedaroh  ergibt '  sieb  von  Lntzingen  aber 
Ober-Glanhetm  bis  an  die  Donau  eine  nach  Nordosten  gerichtete  Front 
welche  dem  Vertheidiger  vielfache  Vortheiie  bietet  Zwei  niedere 
Racken  ziehen  von  Latzingen  gegen  Blindheim,  unter  sich  durch 
die  theilweiae  nasse  Niederung  getheilt,  in  welcher  unweit  letzteren 
Ortes  der  Weiher-Bmnn  entspringt.  Auf  dem  weeüichen  Rücken  Isgoric 
das  franco-bajeriscbe  Heer  in  der  Nacht  auf  den  13.  Angnat,  während 
der  Ostliche,  etwas  hßhere,  die  eigentliche  Frontstellung  dea  Nebel- 
Baches  bildet.  Der  Ried-  und  Geisen-Berg  beherrscht  das  feindliclM' 
AnnSherungafeld  nächst  Schwenenbsch ,  und  der  Rücken  swiscben 
Ober-Glauheim  und  der  Donau  and  die  flache  Kuppe  an  der  I^nd- 
atrasae  nächst  Blindheim  überhöhen  das  Vorterrain  zwiachen  dem  Nebel- 
Bach  und  dem  Augraben. 
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Dieee  Vertheidigunga-Front  wird  durch  die  Orte  Blindheint, 
Ober-OIauhfliiii,  Lotzingea  wesentlich  veratArkL  Wenn  auch  BUndheim 
nnd  LatziDgflD  nicht  anmittelbar  am  Rande  des  RückenB  liegen,  so 
boten  sie  doch  dem  Vertbeidiger  Stützpnncte,  sobald  der  Angreifer 
den  Nebel-Bach  tiberschritten  hatte.  Latzingen  war  im  Besonderen  für 
die  Sicherung  des  linken  Flfigels  von  erhöhter  Bedeutung;  während 
nlmlich  die  Donau  die  rechte  Flanke  ToUständig  deckte,  lehnte  sich 
der  linke  f^tlgel  an  die  bewaldeten  HähenfDsse,  die  in  die  Flanke  der 
Stellung  vorspringen.  Dies,  sowie  die  Lage  der  Donau  zur  Front 
Qod  die  UorAste  bei  Höchstftdt  gestalteten  die  Rückzugsverhalt- 
DJsse  der  Stellung  äusserst  ungUnatig.  Dieser  Nachtbeil  der  Stellung 
eteigerte  sich  am  rechten  Flügel  derart,  dass  der  Blickzug  Uber- 
luapt  nnr  unter  schwierigen  Frantverandernngen  zn  bewerkstelligen 
war.  Die  steilen  Ufer  der  Douaa  standen  drohend  hinter  dem 
Vertbeidiger  von  Blindheim. 

Dieser  Ort,  Ober-Glaubeim  und  Lutzingen  bestanden  meist  aus 
thenerdigen  Lehmgeb&uden  mit  Stroh  und  Schindeln  gedeckt  Sie 
«sr^i  von  mit  Hecken  abgegrenzten  Qärten  umgeben.  Blindbeim 
wurde  durch  den  Weiher-Brunn  in  der  Mitte  getheilt,  welches  Gewässer 
in  zwei  Armen  das  Dorf  dorcbfloBs.  An  der  östlichen  Orts-Lisiere  und 
un  linken  Ufer  des  Weiher-Brunn  war  ein  kleiner  mit  Steinmauern 
DiQgebwier  Friedhof.  Im  Innern  des  Ortes  stand  ein  einstöckiges, 
steinernes  Gebäude,  Schloss  genannt,  und  eine  Kirche.  Auf  dem  etwa 
400  Schritte  tiefen  Vorfelde  gegen  den  Nebel-Bach  standen  vereinzelte 
Utiuser.  Zwischen  dem  Dorfe  und  den  Donau-Ufern  war  ein  100  Schritte 
breiter,  freier  Raum.  Die  nördlichsten  Häuser  von  Ober  -  Qlauheim 
befanden  sieb  vom  Nebel-Bacb  auf  Gewebrertrag  entfernt  und  konnten 
daher  zur  Verhinderung  des  Ueberganges  benützt  werden. 

Das  Innere  der  Stellung  gestattete,  abgesehen  vun  der  nächst  Blind- 
beim sompiigeD  Niederung  des  Weiher-Brunn  und  eiui;;en  Stellen  Weich- 
Uodea  Bildlich  Latzingeu,  eine  freie  Bewegung.  Krst  die  morastigen  Ufer 
dei  Brunnen-  und  Pulver-Baches  beschränkten  die  Bewegung  auf  die 
Weg-  und  Strassen -Uebergänge  bei  Mörslingen,  Deisenhofen  und 
Höchatädt  — 

EJm  mit  allen  Waffen  von  der  Lagerstellung  der  AUiirten  hinter 
den  Kessel-Bach  an  die  Stellung  am  Nebel-Bacbe  zu  gelangen,  muBstea 
sn  erBterem,  dann  sulbst  am  Reichen-Bach  und  beim  Augraben  Vor- 
kehrungen getroffen  werden.  Die  Ufer  der  Bäche  waren  versumpft; 
der  Augraben,  tief  eingeBchnitten,  bildete  an  seinem  Ursprünge,  gegen 
Wolpertstetten,  Weichland.  Die  DonanwOrther  Strasse  war  die  einzige 
für  schwere  Fuhrwerke  gangbare  Gemeinschaft. 
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Der  Raum  zwiechen  Scbwenningen  und  Tapfheita  ist  einerseits 
durcb  den  Mlihlbach  und  dia  vurBumpften  Donau-Niedenrngen,  anderer- 
seits dureli  die  diclitbewaldeten  und  wegloaen  UühenfUsse  zo  einem 
etwa  1300  Schritte  breiten  Engweg  gestaltet,  welcher  die  Entwicklang 
der  alliirten  Streitkräfte  gehemmt  hfttte.  Diese  UmsUkide  tnnsitteD 
nicht  allein  den  Anmarsch  gegen  den  Nebel-Baoh  verzögern,  sondem 
brachten  auch  Oefahr,  wenn  der  Gegner,  über  den  Nobel-Bach  vor- 
dringend, dem  Angreifer  den  AuünarBch  verwehren  sollte. 

Da  sich  dieser  Engweg  erst  bei  Wolpertatetten  öfliiet,  wi 
musete  der  Äufmarseli  im  Angesichte  der  Stellung  vollzogen  werden, 
und  besonders  der  rechte  Flügel  konnte  erst  durch  einen  Seiten- 
marsch  im  Feuerbereiche  des  Gegners  den  Entwicklung^nin 
südöstlich  des  Eichberger  -  Hofes  gewinnen.  Während  das  Flachland 
von  Woilheim  bis  zur  Donau  allseits  gangbar  ist  und  mithin  dem 
raschen  Aufmarsche  keino  Hindernisse  entgegensetzte,  war  der  Raom 
nordwestlich  Weilheim,  von  mehrfachen  Znlltlssen  des  Nebel- 
Baches  und  Gräben  durchschnitten,  von  Weichland  erfüllt  and  mit 
Gestrüppe  und  Baumgioippen  bedeckt  Die  Bewegungen  waren  um 
BO  mehr  erschwert,  als  die  gebräuchlichen  taktischen  Formen  den 
Terrain -Hindernissen  nicht  angepaast  werden  konuton  und  die  Trappen 
überhaupt  wonig  geeignet  waren,  im  coupirten  und  bedeckten  Terrain 
zu  manövriren. 

Die  Orte  Unter-Glauheim  und  Weilheim  waren  nur  insofeme 
von  Belang,  als  sie  der  Vertbeidigor  benützen  konnte,  um  den  An- 
marsch des  Angreifers  zu  stören;  für  diesen  boten  sie  weder  entsprecheodr 
Dockung,  weil  sie  von  der  Stellung  aus  überhöht  werden,  noch  eine 
wesentliche  Stütze  ftlr  den  Angriff,  weil  sie  vom  Nebel-Bache  zu  weit 
entfernt  liegen. 

Die  sumpfige  Niederung  des  Nebel-Bachea  war,  wenn  auch  pasi^ir 
bar,  doch  nnr  unter  Schwierigkeiten  zu  übersetzen,  mit  Ausdiüiiik 
eines  Uferthoiles  bei  Ober-Glaobeim  und  der  Uebeigänge  nächst  den 
beiden  Mühlen  vor  Blindheim,  wo  die  Ufer  trocken  waren.  Die 
schwerst  gangbaren  Stellen  waren  von  Ober-Glauheim  bis  zum  Walde, 
ein  Moor  von  etwa  400  Schritt  Breite,  und  südlich  der  Strasse  Ins 
zur  Sennor-Mühle,  wo  der  Nebel-Bach,  in  zwei  Arme  getheilt,  eine 
«ehr  versumpfte  Wiese  von  etwa  200  Schritt  Breite  einscbloss.  Dw 
Ufergelände  südlich  Unter-Glauheim  und  die  Waldspitze  nKrdlicb  de« 
Ried-Berges  waren  von  Woichland  erfüllt  Der  seichte  Nebel-Bach  IW 
in  einem  4 — 5  Schritte  breiten  Graben,  welcher  filr  Ueiterei  ein 
bedeutendos  Hindemiss  war.  Die  Ufer  waren  mit  Strauchwefk  nml 
Baumgruppen  bedeckt 
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Zwischen  Ober-GUiiheim  und  der  Donau  stieg  dae  Terrain 
«entheb  des  Nebel-Baches,  nach  einem  ebenen  Absätze  von  wechselnder 
Breite,  rideanartig'  hinan,  so  dass  von  dem  Flateaa  die  Uferhttnge  des 
Bavhes  nicht  sichtbar  waren. 

Abgesehen  von  den  bedeutenden  Schwierigkeiten,  welche  sich 
dem  Ad-  und  Aufmärsche  der  Alliirten,  dem  Ueberschreiteu  der 
Niederung  des  Nebel-Baches  entgegensetzten,  waren  aueh  die  KUck- 
mgsverbJUtnisse  des  Angreifers  nngibiBtig,  da  der  BUckzug,  westlich 
von  Wol  per  täte  tten,  in  unwegsame,  bewiüdete  HOhen  gef(Üirt  hätte. 
Dieser  Umstand  war  filr  den  SchlachtpUn  der  Ällürten  von  ent- 
acheidender  Bedeutung.  Obgleich  die  Lage  der  feindliobea  Stellung  au 
ihrer  Rflckzogslinie  auf  eine  Entfaltung  der  alliirten  Uauptkraft  am 
rechten  FlOgel  hinwies,  so  Hessen  doch  die  eigenen  BUckzugsver- 
hältnisse  diese  Absicht  gefllhrlicb  erscheinen;  die  Hauptkrätite  mussten 
also  iu  der  Verlängerung  der  Anmarsohlinie  im  Centrum  angesammelt 
werden.  Nach  der  Ordre  de  bataille  und  nach  der  Natur  des  Qafechts- 
feldes  fiel  dem  Prinzen  Eugen  die  Demonstration  und  Marl- 
horongh  der  Haaptkampf  zu.  Je  mehr  es  Jenem  gelang,  auch  mit 
dem  rechten  Fldgel  entscheidend  einzugreifen,  desto  grösser  musste 
aber  der  Erfolg  sein. 

Der  Angriffsmarsch  der  Alliirten. 

Prinz  Eugen  und  Marlborough  waren  in  der  Nacht  auf 
den  13.  August  in  Münster  beisammen  gebliehen  und  ertheilten  jene 
Befehle,  welche  im  Vormärsche  zum  Ausdrucke  kamen. 

Noch  in  der  Nacht  wurden  die  Zelte  verpackt  und  die  Bagagen 
nach  Kiedlingen  abgesendet,  um  bei  einem  eventuellen  Rückzüge  kein 
Hummniss  zu  bieten. 

Um  I  Uhr  Morgen»  des  13.  wurde  im  Lager  der  Alliirten 
pBouteselle"  geblasen  und  die  Armee  trat  in  der  Schlachtordnung')  vor 
ihrem  Lager  an.  Die  Truppen  waren  nahezu  vereinigt.  Nur  10  Esca- 
dnmen  des  rechten  Flügels  waren  dem  k.  General -Lieutenant  zur 
Sicherung  der  Cernining  In^dstadts  zugeschickt  worden;  5  Esca- 
dronen  besorgten  die  Sicherung  der  rechten  Flanke  gegen  Nördiingen, 

')  Die  in  Anhange,  Beilage  Nr.  di,  aufgefObrt«  Ordre  de  bataille  ent- 
spricht nicht  der  wirhlichen  TrappeuaUlrke,  gibt  aber  die  Ordnung,  in  welcher 
die  Trappen  am  Ke»iul-ßsch  lagerten.  Eine  anthentiiche  Ordre  de  bataille 
tlr  ilie  8chlacht  bei  HeefaaUdI  ial  in  den  Acten  des  k.  k.  Kriegs- Archivs  nieht 
Tnriianden. 

31» 
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2    Bataillone    des    linken    FIttgela    waren    noch     in    Donauwörth    als 
Besatzung. 

Der  rechte  Flügel  bestand  daher  aua :  18  Bataillonen  zu  9OO0  Uaon, 
78  Eücadronen  zu' 9360  Reitern,  20  Geschützen;  der  linke  ans: 
46  Bataillonen  za  23.000  Mann,88  Eacadronen  zu  10.560  Keitern,  32  Ge- 
echfltzen.  Zusammen  64  Bataillone  zu  32.000  Uann,  166  Eacadronen  za 
19.920  Reitern,  ö2  Geschütze.  Also  eine  Qesammtstärke  von  51.920  Uano, 
welche  jedoch  nach  verachiedenen  Quellen  und  bei  Hinzureohnoog  der 
Artillerie  mit  52.000  Mann  angenommen  werden  kaoB. 

Um  2  Uhr  war  die  Armee  marschbereit;  ea  worden  die  Diftpo- 
aitionen  ertheilt  und  kurz  vor  3  Uhr  trat  sie  die  Bew^ipmg  in 
folgender  Ordnung  an :  Die  Armee  bildete  8  Marsobcolonnen,  and  zwar : 
^  I.  Die  11  prcussischen  Bataillone  und  6  Geschütze; 

^   &i     2.  die  7  dänischen  Bataillone  und  14  GeecbUtze; 
«  ^      3.  das  erBte''Treffen  der  Reiterei,  40  Eecadronen; 
4.  das  zweite  Troffen  der  Reiterei,  38  Escadroneo. 
6.  Das  erstu  Treffen  der  Infanterio,  17  Bataillone; 
g;,     6.  das  zweite  Treffen  der  Infanterie,  20  Bataillone; 
rj      7.  das  erste  Treffen  der  Reiterei,  40  Escadronen; 
u   '  8.  das  zweite  Treffen  der  Reiterei,  41  Escadronen. 
F^      Die  32  Geschütze  und  der  englische  Ponton-Tratn  fiihren  auf 
m  der  Donauwßrther  Strasse  vor. 

7  Escadronen  Gardon  waren  beim  Stabe  Marlborough'n. 

Diese  Colonnen  übersetzten  auf  den  vorgerichteten  Uobcrgängen 
um  3  Uhr  den  Kessel-Bach,  Sie  hatten  kleine  Vorhuten  au^sandt, 
welche  jedoch  alsbald  einberufen  wurden,  da  Marlborougli 
und  Prinz  Eugen  mit  40  Escadronen,  beiden  Fttlgcln  oDtnommeD, 
als  Vorhut  und  zur  Recognoscirung  des  Feindes  gogon  den  AngrsbeD 
vorauseilten.  Zunächst  bildeten  die  Brigaden  Row  und  WilkeoB 
(9  Bataillone)  bei  Tapfheim  den  Schutz  des  Vonnarschos.  Dieser 
selbst  war  aber  dem  Feinde  durch  einen  leichten  Nebel,  welcher  übor 
dorn  Donau-Tbale  lagerte,  verhüllt.  Der  Marsch  ging  durch  die  ver- 
sumpften Wiesen  äusserst  langsam  von  statten,  so  dass  die  8  Colonnen 
bis  zum  Roi eben- Bache,  eine  Strecke  von  etwa  3500  Schritten,  2  Stunden 
benüthigten. 

Indessen  waren  die  beiden  Feldherren,  in  Begleitung  des 
prcussischen  General-Majors  Na  tzm  er,  der  in  diesem  Terrain  von  den 
Ereignissen  des  Jahres  1703  her  Bescheid  wusste,  nächst  Schwenninj^s 
angelangt.  Von  hier  zeigte  sich  die  Stellung  der  Franoo-BaTern  li» 
unwesentlich    begünstigt    von    den    Terrainverhältnissen;    die    Uflbe^ 
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bfihiing  jeoBeitB  des  Baches  Terschwindet  nahezu  dem  Beschauer, 
Dod  die  Niederong  des  Nebel-Baches  lilsst  keine  Schwierigkeiten  vor- 
«ueetsen.  Beide  Feldherren  mnssten  sich  in  ihrer  Absicht  zom  Angriffe 
Dnr  bestärkt  finden.  Die  33  Schwadronen,  welche  die  Vorhut  bildeten, 
breiteten  sich  am  Angraben  aus  und  bildeten  so  einen  Schleier  gegen 
die  einzelnen  fi-anzOsiechen  Parteien,  der  um  so  nndurchdringUcher  war, 
als  aocb  mit  dem  Sonnenaufgänge  dichter  Horgennebel  den  nassen 
tirQoden  entstieg. 

Die  Erweiterang  des  Ufergeländes  jenseits  des  Angrabena 
ffig^i  Oremheim  zu,  veranlasste  Marlborough  zur  Darchstreifung 
dieses  Raumes  eine  neunte  Colonne  zu  bilden.  Er  ritt  daher  nach 
Tiqrfheim  zurück  und  be&hl  den  Vorhut-Brigaden  Row  und  Wilkens 
durch  Schwenningen  gegen  Gremheim,  mit  der  Armee  auf  gleicher 
Hshe,  vorzurücken. 

Diese  hatte  soeben  auf  den  hergerichteten  Uobei^ngen  den 
Reichen-Bach  überschritten  und  marschirte  gegen  Schwenningen.  Die 
Feldherren  begaben  sich  outi  auf  die  Höhe  Ostlich  Wolpertstetten  und 
erblickten  auf  dem  Plateau  hinter  Ober-Olauheim  das  feindliche  Lager, 
in  welchem  noch  vSllige  Ruhe  zu  herrschen  schien.  Die  Vortruppen 
des  Feindes  hatten  sich  gegen  den  Nebel-Bach  zurückgezogen  und 
hielten  gegen  die  Reiterei  der  Allürten  die  Orte  Schwenenbach, 
Weilheim,  Unter-OIauhetm  und  die  Mühlen  besetzt. 

Gegen  6  Uhr  langten  die  Colonnenspitzen  am  Angraben  an  und 
die  Feldherren  ordneten,  nm  die  Aufmarsch-Dispositionen  zu  ertheilen, 
eine  kurze  Rast  an. 

Dia  Besetzung  der  Stellung  am  Nebel-Bache  durch   die 
Fran  CO -Bayern. 

Im  Lager  der  Franco-Bayem  brach  der  13.  August  an,  ohne 
ilass  irgendwelche  Vorbereitungen  für  einen  Kampf  getroffen  worden 
waren;  mit  dem  Morgengrauen  gingen  die  Fourageurs  ror  das 
Lager  und  am  linken  Flügel  sogar  über  den  Nebel-Bach  bis  Weil- 
heim, Schwenenbach  und  Berghausen  vor.  Für  diesen  Tag  war  ein 
liasttag  angeordnet;  die  Truppen  gaben  sich  theila  der  Rubo  hin, 
iheils  gingen  sie  daran,  das  Kochen  vorzubereiten  oder  ihr  Rüstzeug 
zu  reinigen. 

Erst  gegen  6  Uhr  traf  tob  den  zurückweichenden  Vortrappen 
die  Meldung  ein,  dass  starke  Abtheilungen  des  Feindes  gegen 
iSchweanit^n  im  Anzug«  seien.  Tallard,  hievon  unterrichtet,  lieas 
die  idigwneine  Ruhe  nicht  stttren,  d«  er  der  Ueberzeugung  war,  dass 
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die  Alliirten  ibren  ÄbEng  g&gea  NOrdlingen  durch  eine  atarke  Reeoglut- 
Bcirune  maskiren  worden.  Wahread  nun  die  Vortnippen  mit  einzelneD 
Keitern  der  Allürten  bei  Unter  -  Glaabeim  Bcbannatzirten  and  die 
Four^eura,  vor  den  feindlichen  Reitero  zBrackweichend,  Bet^faausen 
in  Brand  steckten,  zerstreute  plOtzlioh  ein  Moi^nwind  den  Nebel 
im  Donau-Tbale  nnd  es  zeigten  sich  den- UherraschteD  Franaoeen  und 
Bayern  die  langen  nnd  dichten  Coloonen  der  AUiirten  iwiacheu 
Scbwenningen  und  dem  Reicben-Bacb.  Schon  kamen  aach  einselnB 
Fonragir- Abtheilungen  von  Schwenenbach  mit  der  Nachriebt  zsrUck, 
dasa  bei  Wolpertatetten  starke  Reiter-Abtheilungen  nnd  ein  Gimeralstab 
sichtbar  seien. 

Da  diese  feindliche  VorrllckuDg  im  L«ger  erblickt  wurde,  kamen 
sHmraUi che  Truppen  in  Aufregui^;.  T  a  11  a  r  d,  in  Blindheim  von  diesen 
Vorgängen  unterrichtet,  liesa  sogleich  Oeneralmarseh  schlagen  und 
durch  3  KiuionenBchüsse  die  Fourageura  zorUckrufen.  Beide  Armeen 
eilten  zu  den  Waffen  und  formirten  sieh  mit  einiger  Verwiiniiig  vor 
ihren  Zelten,  wobei  aber  in  Folge  der  Arbeiten  im  W^de  and  der 
Requisitionen  in  den  Ortaohafien  viele  Lttcken  voriianden  waren, 
die  sich  erst  mit  der  Zeit  füllten.  Das  anerwartete  Anrttcken  der 
Feinde  hatte  die  Truppen  sicbtlich  in  Bestürzung  versetzt  Diei  war 
die  erste  Frucht  der  Entschlossenheit  der  Allürten;  sowohl  die  Feld- 
herren, als  auch  die  Ti-uppen  standen  unter  dem  deprimirendea  Ein- 
drucke einer  UehMraschung. 

Tallard  eilte  an  das  Rideau  des  Nebel-Baches  vor,  um  die 
feindliche  Anrttcknng  zu  recognosciren  und  kam  bald  xar  Ueber- 
zeugung,  dass  nicht  Theile  der  Alliirten,  sondern  die  ganze  Armee 
g^en überstehe,  daes  an  einem  Angriffe  nicht  länger  gezweifelt  werden 
dürfe.  Ohne  die  Commandanten  des  linken  Flügels  aufzusuchen  and 
gemeinschaftlich  die  nötbigon  Massregeln  zu  berathen,  schritt  Tallard 
zur  Vertheilung  seiner  Kräfte  fltr  eine  Vertheidigung  der  Front  von 
Blindheim  bia  vor  Ober-Glanheim.  Es  erschien  ihm  zweifellos,  dass 
der  Nehel-Boch  zu  vertbeidigen  sei,  dass  mit  dessen  Besetzung  keinen 
Augenblick  gezögert  werden  dttrfe. 

Am  hnken  Flügel  waren  der  Cbnrfürst  und  Marsin  eben&lb 
bescbäfligt,  ihre  Truppen  zu  ordnen  und  mit  Bezt^  auf  «ine  Ver- 
theidigung des  Qeiaen-Berges  zwischen  Oher-CÜauheim  und  I^tzingei 
zu  gruppiren. 

l>ie  Armee  Tallard's  und  des Cfaurfitrsten  hatte  den  13.  folgende 
Stärke:  Der  rechte  Fl Ogel  unter  Tallard  bestand  aus 36 Bataillonen, 
da  4  Bat^llone  zur  Besatzung  von  Ulm  und  der  festen  Plätze 
Dillingen,  HOchstädt  und  zu  anderen  Entsendungen  verwendet  wana. 
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Die  flb«r  den  3chwsrzwatä  gekommenen  60  Eacadronen  waren  durch 
Pferdekrankheiten  so  znsanunengeechniolzen,  dosa  blos  44  Escodrouen 
beritten  waren  und  16  zu  Fubs  verwendet  wurden;  der  liuke  FlUgul 
l»efltaad  aoA  den  37  Bataillonen  und  60  EHcadrunon  Marain's,  fersor 
Dur  aus  5  Bataillonen  und  23  Eecadronen  Bayern,  da  die  Ver- 
slirkungen  von  München  und  aus  dem  Lande  Bayern  noch  nicht 
eingetrofien  waren;  znaammen  78  Bataillone,  143  Eacadronen. 

Diese  Truppen  wurden  mit  einer  Oesammtzahl  von  etwa  39.000  Mann 
und  17^00  Reitor,  zuaanunen  56.000  Mann  angenommen.  Die  Artillerie 
batte  82  Feld-  und  8  schwere  GloechUtze  hei  sich.  Uienach  waren  die 
Kranco-Bayem  den  Allürten  in  den  fUr  die  Verthcidigung  entschei- 
denden Truppengattungen  um  14  Bataillone  zu  7000  Mann,  *30  leichten 
and  8  schworen  Geschützen  —  abgesehen  von  den  im  Vertheidigunga- 
Kampfe  thätigen  16  £acadron«n  zu  Puss,  etwa  1600  Ueiter  —  über- 
legen, während  diese  um  23  Eacadronen  zu  büchatens  3000  Uoitem 
mehr  zur  Verfügung  hatten. 

Da  die  beiden  Flügel  der  Fmnco- Bayern  noch  immer  nicht 
organisch  in  eine  Armee  zusammengezogen  waren,  so  befand  sich, 
entgegen  der  normalen  Schlachtordnung,  die  Kelterei  in  der  Mitte 
der  ganzen  Front.  Das  tlberra&chende  Verrücken  der  Allürten  licss 
uns  den  Feldherren  keine  Zeit,  die  beiden  Waffen  nach  Nothwendig- 
keit  zu  verechmelzon,  sondern  ea  verblieben  die  Truppen  in  dem 
Vurhältnias,  wie  aie  gelagert  hatten.  Der  rechte  Flügel  unter  Tallard 
war  um  6  Bataillone  und  39  Eacadronen  acbwächer  als  der  linke. 
Trotzdem  fiel  jenem,  ohne  weitere  Vereinbarung  der  Cominandanton, 
der  ausgodebntere  Theil  der  Front  zu.  Der  rechte  Flügel  dehnte  sich 
von  einem  Puncto,  der  etwa  500  Schritte  östlieh  des  Weges  Obor- 
Ulauheim — HjtchsUdt  lag,  bis  zur  Donau  aua,  hatte  also  eine  Front 
von  4500  Schritten  za  behaupten.  Der  linke  Flügel  besetzte  aber  die 
Front  von  jenem  Pnncte  bis  zur  West-Lisiere  des  Ortes  Lutzingen,  von 
etwa  4000  Schritt  Länge. 

Als  nun  Tallard  die  feindlichen  Massen  in  dor  Richtung  auf 
seinen  Fronttheil  anrücken  sab,  gedachte  er  zunächst  seinen  Flügel 
vor  den  Ort  Bbndheim  längs  des  Rideaus  vorzuführen,  um  die  nach 
der  herrschenden  Ansicht  miasliche  Besetzung  der  ausgedehnten  Ort- 
schaft zu  vermeiden.  Vor  Blindheim  war  aber  für  den  Aufmarsch  von 
zwei  Treffen  kein  Raum,  und  Tallard  gab  sich  willig  der  Meinung  hin, 
dsss  der  Nebel-Bach  mit  aeinem  Weichlande  für  ganze  Abtheilungen, 
geschweige  für  eine  Schlachtfront,  unpassirbar  sei.  Auf  diese  Voraua- 
eetzang  und  auf  den  Glauben,  dasa  Blindbeim  dae  Uaupt-Angriffaobject 
sei,  baairte  Tallard   die  Vertheilung   der   Truppen.    Dieae  Ortschaft 
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sollte  als  Stfltzpunct  so  ausgiebig  besetzt  werden,  daes  ihre  Wegnslime 
nicht  Kn  furchten  wäre,  und  der  Ranm  zwiscben  Blindheim  und  Ober- 
Olauheim  Bollte  durch  Reiterei  gedeckt  werden. 

27  Bataillone  unter  Commando  des  General-Lieutenants  Marquis 
de  ClSrambault  bestimmte  T&Uard  zur  Besetzung  von  BliDclheiin; 
Ersterer  vertheilte  diese  Truppen  in  gescblosBenen  Linien  längs  der  Lisi^re 
der  Ortschaft  und  stellte  9  Bataillone  als  Reserve  hinter  dieselbe.  Diese 
Abtheilungen  schritten  sogleich  zur  weiteren  Verstätknng  der  Orts- 
Lisi^re;  mit  Hausgeräthe  wurden  die  Ortseingftnge  geschloasen,  Ungs 
den  Hecken  Grftben  aufgeworfen  und  die  Erde  angeachUtteL  Hau 
stellte  in  Blindheim  Commanicationen ,  femer  Brtlcken  Über  den 
Weiher-Brunn  her.  Die  dem  Orte  vorliegenden  Hfiuser,  besonders  die 
Mühlen  am  Nebel-Bach  bis  nach  Gremheim  wurden  angezOndet 
100  Mann  besetzten  das  Schloss  and  100  Mann  den  Friedhof  Nicht 
genug  an  dieser  Kraft,  wurden  noch  4  Dragoner -Regimenter  (12  Eecs- 
dronen),  welche  die  meisten  Pferde  verloren  hatten,  zur  Besetzung  d«s 
Raumes  zwischen  Blindheim  and  der  Donau  verwendet;  sie  sperrten 
denselben  mit  einer  Barrikade  aus  Fuhrwerken  und  Bauholz.  6  Esca- 
dronen  Gendarmerie  wurden  im  Staffel  links  rückwärts  des  Ortes  anf- 
gestellt,  nm  dessen  Flanke  zu  sichern.  Das  Bataillon  Royal  Artillerie 
bildete  längs  des  Nebel-BacheH,  den  Mühlen  gegenüber,  eine  Plänkler- 
kette. Die  Reiteret  Tallard's  — ^36  Escadronen  —  wurde  in  zwei 
Treffen  über  die  nasse  Niederung  des  Weiher-Brunn  vorgefllhrt  nud 
links  seit-  und  vorwärts  der  Gendarmerie,  bis  auf  500  Schritte  nScIut 
dem  Wege  Ober-Glanheim — Htfchstädt  reichend,  aufgestellt,  so  da» 
sie  vor  sich  bis  zum  Nebel-Bache  einen  freien  Ranm  liess,  anf 
welchem  sie  zur  Attaque  vorbrechen  konnte.  Das  erste  Treffen, 
23  Escadronen,  commandirte  Qeneral-Lieutenant  Znrlanben,  dss 
zweite,  21  Escadronen,  MarSchal  de  Camp  Silly.  Die  verbleibendeo 
9  Bataillone  und  1  unberittenen  Eacadronen  standen  in  Reserve 
hinter  den  Reiter- Treffen. 

Die  Artillerie  Tallard's  wnrde  folgend  postirt:  4  schwere  Ge- 
schütze auf  einer  Erhöhung  vor-  und  rechts  seitwärts  von  BliDdheim 
zur  Flankimng  des  Nebel- Baches ;  8  leichte  Geschütze  vor  Blindbeim, 
um  das  Vorfeld  zu  bestreichen,  8  leichte  Geschütze  vor  die  Mitte  der 
Gendarmerie ;  25  Geschütze  wurden  längs  der  Front  bis  Ober-Glanheim 
vertheilt. 

Der  linke  Flügel  wurde  von  dem  Chorfüraten  und  Harsiu  mit 
Rücksicht  auf  daB  Terrain  in  drei  Theile  geschieden:  32  Escadronen 
Marsin'a  schlössen  sich  in  zwei  Treffen  an  den  linken  Flügel 
Tallard's    derart   an,   dass   sie   eigentlich  einen  integrireoden  Theil 
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des  rechten  FIfigels  der  (ranzCBiach  -  bayerischen  Armee  bildeten. 
14  fntnzöBUche  und  3  bayerische  Bat^llon«  standen  in  zwei  Treffen  auf 
dem  C^iaen-Berg  westlich  Oher-Glauheim  und  schlössen  an  die  Reiterei 
Harsin'B  an.  Dieser  Ort  selbst  wurde  mit  14  Bataillonen  besetzt, 
welche,  sowie  die  früher  erwähnte  Infanterie,  unter  Commando  des 
General- Lieutenants  Blalnville  standen.  An  die  Infanterie  scbloss 
«ich  die  Reiterei  dea  Churfürsten  —  5 1  Eacadronen  —  in  zwei  Treffen 
an.  Die  23  bayerischen  Escadronen  standen  links  von  den  28  fran- 
ifinschen.  Den  ftttssersten  linken  tlttgel  bildeten  7  französische  and 
2  bayerische  Bat«llone,  welche  im  Haken  Front  gegen  Norden  machten 
and  theilweise  im  Gebliscb  aufgestellt  waren.  Diese  Infanterie,  sowie 
die  bayerische  Reiterei,  standen  unter  dem  besonderen  Commando  des 
Feldmarscbails  Arco.  Der  Ort  Lutzingen  blieb  hinter  der  Schlacht- 
front  Die  Artillerie  des  linken  Flügels  wurde  gleichmttssig  vor  der 
Front  vertheilt  und  beherrschte  vom  Ried-  und  Geisen-Berg,  sowie 
ans  Ober-Gl&ubeim  die  vorliegenden  Niederungen  bis  Schwenenbach. 
Auf  dem  linken  Fitigel  wurden  keine  Yerstärkungsarbeiten  vor- 
genommen. 

Die  Vottruppen,  •  welche  alabatd  hinter  den  Nebel-Bach  zurück- 
gingen, hatten  vor  der  Front  die  Mühle  bei  Ober-Qlaubeim,  den 
Weiler  Weilheim  und  Unter-Olanheim  in  Brand  gesteckt. 

Ein  Corps  de  reserve  wurde  nicht  gebildet 

Als  sich  Marschall  Tallard  um  9  Uhr  gegen  das  Centrum 
begab,  kamen  der  ChurfUrst  und  Mars  in  zu  ihm,  und  die  Feld- 
heiren  tbeilten  sieb  ihre  Vorkehrungen  mit  Der  ChurtÜrst  war  mit 
den  Dispositionen  Tallard's  sehr  einverstanden  und  gab  der  Sieges- 
Enversicht  unumwundenen  Ausdruck.  Die  Feldherren  glaubten,  dass 
der  feindliche  Hauptangriff  gegen  den  eigenen  rechten  Flügel  ge- 
richtet sei,  welcher  Meinungaanatausch  aber  nicht  zu  der  Erkenntniss 
ffthrte,  dass  dieser  Flügel  in  diesem  Sinne  xu  achwach  sei,  und  dass 
in  dem  kurzen  Räume  des  linken  die  Truppen  zu  dicht  ange- 
hioft  waren. 

Zur  selben  Zeit  fielen  bei  Blindheim  die  ersteo  Kanonenachfisae 
g^n  die  aufinorscbirenden  Alliirten  und  alsbald  setzten  sich  alle 
Geschütze  Ungs  der  Front  bis  Ober-Glanheim  in  Feuer. 

Tallard  hegab  sich  aodann  hinter  die  Mitte  seines  Flügels. 
Dem  General- Lieutenant  Clirambanlt  wurde  der  Befehl  ertheilt, 
Bhndheim  um  jeden  Preis  zu  hatten,  während  dem  General-Lientenant 
Zurlauben  der  Auftrag  gegeben  wurde,  feindliche  Abtlieilungon, 
die  den  Nebel-Bach  übersetzen,  theilweise  aufmarscbiren  zu  lassen, 
sbw  dann  kraftvoll  anzagreifen. 
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Auch  dar  Churfürst  und  Marsia  kehrten  zn  ihrran  Flügel 
zurtick  und  beobachteten  vom  Geisen-Berg  den  Aulmaracb  der  Allürtt^n; 
der  Gedanke  einer  Offensive,  um  den  Gegner  im  Aufmärsche  mit  dem 
übei-rnftchtigen  linken  FlUgel  anzufallen,  kam  nicht  zur  Sprache. 

Die   Einleitung   des   Gefechtes   und   der  Aufmarsch   der 
Allürten. 

Während  die  9  Colonuen  der  Allürten  am  Augraben  rasteten, 
einigten  sich  die  Feldherren  über  den  Angriffsplan.  Die  Armee  sollte 
sich  in  dem  Räume  zwischen  Gremheim  und  Schweoenbach  entwickeln. 
Wahrend  der  linke  Flügel  Blindheim  angriff,  um  jenseits  des  Nebel- 
Baches  festen  Fuas  zu  fassen,  hatte  der  rechte,  zwischen  Weil- 
heim  und  Schwenenbach  aufmarscbirt,  den  Gegner  zu  amfassen.  Den 
HauptstoBs  sollte  die  Keiterei  zwischen  Ober-GlaoBeim  und  Blindkeini 
ausfuhren,  zu  welchem  Zwecke  der  rechte  Flflgel  ein  ans^ebiges  Corps 
de  reserve  gegenüber  Ober-Glaubeim  bereit  stedlen  wUrde.  Uarl- 
borough  setzte  vuraas,  dass  Blindheim  nicht  stark  besetzt  sei,  da 
die  taktischen  Verhitltnisse  der  Gegner  auf  ein  .Festhalten  des  Rideau» 
bei  Unter -Glanheim  hinwiesen,  weil  ihaen  das  Werfen  ihres  linkea 
Flügel«  mit  Bezug  auf  die  Lage*  der  Donau  die  meisten  Gefahren 
bringen  müsse. 

Für  den  Angriff  auf  Blindheim  bestimmte  Marlborough  ilii: 
linke,  9.  Colonne  und  verstärkte  sie  zu  diesem  Zwecke  durch  1 1  B^ail- 
lone  der  5.  Colonne,  —  englische  Brigade  Ferguson ,  5  BatailloDi;^ 
hannoverische  Brigade  General-Major  St.  Paul,  4  Bataillone,  und 
2  Bataillone  der  Brigade  Hülsen;  —  femer  durch  15  Escadrooen 
Dragoner  unter  General- Major  Wood  von  der  8.  Colonae.  Die^ 
20  Bataillone  und*  15  ELacadrunen  wurden  unter  Commando  des  Geiientl- 
Lieutenants  Lord  Cuts  gestellt  und  nahmen  die  Uarschrichtung  auf 
Blindheim. 

Um  7  Uhr  beriefen  die  Feldherren  sAmmtliche  Generale  naeb 
ihrena  Aufstellongspuncte  auf  der  Hohe  fistlich  Wolpertstetten  nnl 
erteilten  die  Dieposition  tür  den  Aufmarsch. 

Vor  Allem  handelte  es  sich  um  den  Aufmarsch  des  linken  Flügels, 
damit  dieser  die  StOtze  und  Deckung  für  den  Seitenmarach  des  rechten 
bilde.  Marlborough  ordnete  daher  an,  dass  die  In&nterie  sein» 
Flügels  anter  Commuido  des  General  der  Infuiterie  Churchill 
(26  Bataillone)  mit  dem  rechten  Flügel  hinter  dem  brennenden  Dorfr 
Unter- Glauheim  aufmarschire,  und  zwar  mit  solchen  Bataillons-lDter 
Valien  und  einer  solchen  Troffen- Distanz,  dass  die  Reiterei  unter  dem 
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Befehl  des  Ckner«1  der  CaTallerie  Erbprinx  von  Hesaen-CaBsel 
173  Eacadrooen)  in  zwei  Linien  zwischen  den  InfaaterioTreffen  aof- 
DUnchiren  und  erentnetl  zwiBcheo  den  BatailloneQ  dnrcbbrechen 
könne.  Diese«  Corps  de  bataiile,  anter  perBOnltuher  FlÜurui^  Marl- 
barongh's,  sollte  den  Angriff  zwischen  Blindheim  und  Ober-älaoheöm 
anafähren.  Das  erste  Treffen  der  Infanterie  hatte  znorst  jenseits  des 
Kebel-Baches  festen  Fiue  zn  fassen,  worsaf  die  Reiterei  folgen  und 
das  zweite  Infanterie -Treffen  den  KOckktlt  bieten  wärde.  General-Lieu- 
tenant Cats  wurde  beauftragt,  vor  Blindheim  in  vier  Treffen  aufzn- 
marschiren  und  seine  Reiterei  in  Reserve  zu  lassen.  Die  Artillerie 
sollte  sich  beiderseits  der  DonauwOrtber  Straaee  in  Feoer  setzen. 

Diese  Dispositionen  wurden  sichtlich  in  Folge  der  Wabmeh- 
mnngen  bei  dem  Feinde  eHassen,  wonach  dieser  ein  Ueberachreiten 
des  Nebel-Baches  nicht  direct  verhindern  zu  wollen  schien.  Nachdem 
die  Generale  zu  ihren  Truppen  zurückgekehrt  waren,  treusten  sich 
ucb  die  beiden  Feldherren  mit  der  Verabredung,  den  Angriff  gleich- 
zeitig zu  beginnen,  bis  beide  Fltlgel  anünarachirt  sein  würden,  daher 
?rinz  Eugen  den  General- Capitaiu  von  der  Beendigung  des  Auf- 
marschee  des  rechten  Flügels  unterrichten  würde. 

Indessen  hatten  die  Colonnen  ihren  Marsch  wieder  angetreten 
nnd  die  9.  kam  alsbald  in  das  Feuer  der  französischen  schweren 
Batterie  bei  Blindheim.  Die  Colonnen  des  rechten  Flügels  bogen 
rechts  gegen  Wolpertstetten  ab. 

Märlborough  verfügte 'sich  zu  seiner  Artillerie,  um  die  Auf- 
alellung  der  Batterien  zu  leiten,  welche  das  Feuer  der  Franzosen 
erwidern  sollten.  Obrist  Bloüd  stellte  beiderseits  der  Landstrasse  je 
eine  Batterie  auf. 

Während  nun  die  Generale  beschäftigt  waren,  das  Corps  de  bataiile 
des  li^en  Flügels  in  die  angeordnete  Kam^^orduung  zu  bringen  und 
die  Vorhut-£scadrtMien  dahin  einrückten,  wurden  Vorbereitungen  fllr 
die  Uebersetzung  des  Nebel-Baches  getroffen.  Mariborough  sandte 
OfRciere  vor,  welche  die  gangbarsten  Stellen  zu  bezeichnen  hatten. 
General-Quartiermeister  Obrist  Cadogau  leitete  die  Herstellung  der 
üebergänge  über  den  Bach.  Von  dem  Ponton-Tnüu  wurden  die  Ein- 
decknugen  und  Balken  berbeigebracht  und  dem  ersten  Lafanterie-Treffea 
beig^eben,  welches  oberhalb  Uater-Glauhehn  1  Brücke,  zwischen 
diesem  Orte  und  Blindheim  4  BrUcken  herstellte.  Die  leicbtbeschfldigte 
«teineme  Brücke  der  Donauwörther  Landstrasae  wurde  ausgebessert; 
Dragoner  des  zweiten  Treffnis  .brachten  Faschinen  und  Reisigbündel 
h«bei,  und  1  Bataillon  des  zweiten  Treffens  war  beschäftigt,  die  steileren 
UfeibfiMshoDgeni  bei  den  Furten  des  Nebel-Baches  abzosteoben,  worauf 
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mit  den  Faschinea  di«  Furten  selbst  und  ihre  ZngKnge  Terbeeaert 
wurden. 

Alle  dies«  Arbeiten  verhinderte  der  Feind  nicht,  and  T»Uard 
eotl  selbst  scherzend  bemerkt  haben,  er  wUrdd  den  Feinden  Brocken 
schaffen,  wenn  ihneo  solche  mangeln  sollten.'  Es  erachieri  ihm  der 
Uebergang,  bei  welchem  durch  die  Morttste  des  Nebel-Baches  die 
taktische  Ordnung  der  Truppen  gestört  werden  rousst«,  nur  erwUnacbt. 
Die  französische  Artillerie  hingegen  suchte  den  Aufnuuwih  der  Gegner 
mSglichst  verluatvoll  au  gestalten;  sie  wurde  hieran  von  Obrist  Blood, 
welcher  den  Rest  der  Artillerie  westlich  Unter  -  Glauheim  anffikbreo 
liess,  nur  wenig  gehindert  Sowohl  die  Ueberlt^^nheit  der  franzö- 
sischen Geschütze  nach  Zahl  und  Caiiber,  als  aacb  ihre  ttberhOhendea 
AnfstelliingeD  Hessen  die  englisch-niederUndiscbe  Artillerie  zu  keiner 
nennenswerthea  Wirkung  kommen. 

Um  10  Uhr  war  der  Aufinarsch  des  linken  FtUgeU  beendigt 
General-Lieutenant  Cuts  stand  mit  20  Bataillonen,  15  Escadronen 
den  beiden  Mflhlen  am  Nebel-Bach  gegenüber.  Das  Corps  de  bataille 
war  hinter  Unter-Glaoheim  in  folgender  Ordnung  aufinarsehirt: 

1.  Treffen  unter  General- Lieutenant 

Ingolsby 17  Bataillone,  — Escadronen, 

2.  Treffen  unter  General-Lieutenant 

Herzog  von  Württemberg  ....  —  „  38  „ 

3.  Treffen  unter  General-Lieuteuant 

Bülow '.  —  „  33  „ 

4.  Treffen  unter  General-Lieutenant 

Orkney .    9  „  —  ^ 

Zusammen  .  26  Bataillone,  7t  E^scadronen. 

2  Escadronen  waren  beim  Corps  de  reserve  erngetlieilt,  welche* 
sich  vorläufig  dem  rechten  Flügel  angeschloBsen  hatte. 

So  erwünscht  es  fUr  die  Alliirten  gewesen  wlire,  den  dorcb 
den  schweriUligen  Aulmarsch  ohnedies  verzögerten  Angriff  kd 
beginnen,  so  erwartete  doch  Marlborough  die  Vollendnng  des  Auf- 
marsches des  rechten  Flügels  und  dessen  Angriff  auf  den  feindlichen 
linken  um  so  mehr,  als  er  befürchtete,  dass  der  Gegner  ttberi^^ene 
KrSfte  gegen  seine  Mitte  ziehen  und  so  den  Durchbrach  verhindmi 
konnte.  Prinz  Eugen  mnsste  den  linken  Flügel  an  sich  fesseln,  wmi 
Marlborough  Aussicht  auf  einen  Erfolg  haben  sollte. 

Während  das  Geschützfeuer  unausgesetzt  fortdaaerte,  empfing 
Marlborough  das  h.  Abendmahl,  und  bei  seinen  Truppen  wvrir 
Gottesdienst  gehalten.  Sodann  ordnete  er  die  nfithigen  VerbandpUtu- 
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and  die  Art  der  Abfnhr  der  Verwundeten  an  and  ritt  schlieBslich  die 
Treffen  l>eBichtigend  ab.  I>ie  englisch-oiederUndiechen  Trappen  waren 
von  SiegesznTersioht  erfüllt,  die  durch  die  allseitige  Voraoi^  und 
den  ÄDblick  ihres  heissT  er  ehrten  Feldherrn  gekräftigt  wnrde. 

Doch  trttge  schlichen  die  Stunden  'bis  Mittag  dahin,  die  Auf- 
n^tmg  der  Tmppen  machte  schon  einer  theil weisen  Abspannung 
Platz  nnd  noch  immer  kam  vom  Prinzen  Eugen  keine  Meldung,  daes 
er  zum  Kampfe  bereit  sei.  Uarlborough  ergriff  die  grOmte  Unruhe 
and  er  sandte  Adjutanten  ab,  die  mit  der  Meldung  znrilckkehrten, 
dsM  die  Trappen  des  rechten  Flügels  an  dem  Vorbringen  der  Geschtttze 
fiele  Zeit  verloren  hfttten.  Endlich  um  Mittag  schickte  Marlborongh 
lim  Obrist  Cadogan  zum  Prinzen,  denn  es  begann  besoi^iss- 
erregeod  zu  werden,  die  Truppen  noch  Isnger  nnthätig  im  Eanonen- 
fener  zu  lasaen. 

Diese  Veriiögerung  wirkte  aber  auf  die  Frauco-Bayem  beruhi- 
ftend ;  nach  und  nach  gab  die  deprimirte  Stimmung,  in  Folge  des  ftber- 
rancbenden  AnrUckens  der  AlUirten,  einem  (Jefühle  der  Sicherheit  Raum, 
dnu  auch  die  Feldherren  in  beredter  Weise  Ausdruck  gaben.  — 

Durch  den  weiteren  nnd  schlechteren  Weg,  yom  rechten  Flügel 
des  Lagers  bei  Oppertshofen,  um  den  Wald  herum,  waren  die 
l  Infanterie-Cotonnen  des  Prinzen  Engen  viel  ermtldeter,  als  die 
des  linken  Flügels,  vnd  von  Hans  aus  mit  der  allgemeinen  Marsch- 
ordnung nicht  auf  gleicher  Hohe  geblieben.  Nun  aber  hatten  diese 
Ciilonaen  noch  von  der  Höhe  n&rdlicb  Scbwenningen,  wo  sie  etwa  um 
7",  Uhr  mit  den  TSten  angelangt  waren,  nach  Schwcnenbach,  ihrem 
Eiingchst  bestimmten  Aufmarschpuncte ,  7 — 8000  Schritte  ohne  Weg 
lurSckznlegen ;  es  ist  um  so  erkUrlicber,  dass  diese  Colonnen  hiezn 
t;twa  2  Stunden  brauchten,  als  von  ihnen  die  G-eschtttze  in  dem 
Weichlande,  das  von  tiefen  Wasserrissen  durchzogen  war,  for^ebracht 
werden  mussten. 

Jenseits  Wolportstetten-  liesa  Eugen  nach  8'/,  Uhr  die  Colonnen 
aufmarschiren,  denn  die  Bataillone  mussten  im  Angesichte  einer  zaM- 
rcichen  feindlichen  Reiterei  jederzeit  zum  Widerstände  bereit  sein; 
dies  brachte  aber  nicht  allein  eine  Verzögerung,  sondern  auch  eine 
Erechwerung  des  Marsches  mit  sich.  Die  DSnen  waren  im  Verlaufe 
des  Harsches  den  Preussen,  die  den  weiteren  Weg  gehabt  hatten,  zuvor- 
i^kommen  nnd  gelangten  so  an  den  KuBsersten  FIngel.  Auch  die 
Reiterei  marschirte  hinter  der  Infanterie  tbeilweise  auf,  um  den  Flanken- 
marsch  der  Infanterie  und  Qeschfltze  zu  decken.  Schon  auf  der  H&he 
bei  Weilheim  gelangten  die  Truppen  in  das  Feuer  der  feindlichen 
Batterien  bei  Ob«r-Glaubeim  und  mussten  nonmehr  die  ganze  Bew»- 
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gung  in  dem  ScboaBbereicbä  dieser  und  der  Batterien  am  Geisen-  nnd 
Ried-Berg  vollenden.  Prinz  Eugen  liesa  aus  diesem  Qrunde  die 
Infanterie  mehr  gegen  den  Wald  faioaufrttcken,  welche  nunmehr  theil 
weise  auch  in  denselben  marschirte. 

Als  Prinz  Eugen  bei  Schwenenbach  angelangt  war,  uberaah  er 
erst  die  wahre  Sachlage,  wonach  sich  der  feindliche  linke  Flägel  gegen 
Lutzingen  nnd  von  diesem  Orte  aus  gegen  den  Wald  zurUckbog.  Et 
erkannte  also,  dass,  um  den  ftussersten  Flügel  des  Feindes  aozugreifen 
und,  wie  es  nach  seiner  Ueberzeugung  geschehen  mosste,  zu  umfassoD, 
nicht  von  Scbweneobaoh  zum  Angriffe  vorgerückt  werden  könne, 
sondern  dass  sein  Flügel  noch  bedeutend  weiter  westlich  bis  auf  den 
Paarenberg  und  in  den  Wald,  aus  welchem  der  Nebel-Bach  bervortrat, 
rücken  mUsee.  Schon  zeigte  sich  in  der  Ebene  der  linke  FIttgel  Eua 
Angriffe  bereit,  und  das  GeschUtzfeuer  war  auf  der  gatuten  Linie 
eröffiiet.  Wenn  auch  der  Prinz  fühlte,  dass  die  VerzSgenmg  des 
Angriffes  für  Marlborough  Äusserst  nUsülich  sein  musste,  so  dOnkle 
ihm  doch  die  richtige  Vertheilung  der  Krftfte  mit  Bezug  auf  die 
feindliche  Front  bedeutungsvoller.  E»  war  wichtig  filr  den  Ausgang 
der  Schlacht,  dass  der  rechte  Flügel  im  ungünstigen  Falle  nicht 
etwa  in  der  Richtung  auf  Wolpertstetten  zurückgeworfen  werde, 
sowie  es  im  günstigen  Falle  wichtig  wurde,  den  Feind  von  seinen 
linken  Flügel  gegen  die  Donau  aufzarollen.  In, der  ursprünglich  an- 
genommenen Front  gegenüber  Ober-Glauheim  und  dem  Geisen-Berg 
war  aber  eine  gefährliche  Umfassung  das  rechten  Flügels  durch 
den  feindlichen  linken  möglich,  Prinz  Eugen  wusste  die  Hauptkrifte 
im  Centnmi,  wo  die  Entscheidung  naturgemftss  angestrebt  werden 
musste;  es  war  also  geboten,  des  Feindes  Aufmerksamkeit  tnttgliclv>( 
nach  links  abzuziehen. 

Da  aber  durch  dieses  weitere  Kechtszieben  des  FlUgels  die  Ad^ 
debnung  der  Schlachtfront  gross  wurde,  und  die  Mitte  gegenüber 
Ober-Glauheim  eine  gefahrdrohende  SohwAche  erlangen  musste,  so 
bestimmte  Prinz  Eugen  die  an  seinem  linken  Flügel  uachijehenden 
18  preussischen  Escadronen  unter  General-Major  Natzmer  und 
3  Escadronen  Reichs-Cavallerie,  das  Coi^  de  reserve  zu  bilden,  den 
Raum  zwischen  Weilheim  und  Schwenenbacb  gegenüber  Ober-Qlanbeiin 
im  Auge  au  behalten  und  die  Verbindung  mit  dem  linken  Flügel  id 
sicbem.  Die  2  dänischen  Escadronen,  vom  linken  Flügel  zum  Cotfi 
de  reserve  bestimmt,  schlössen  später  an  dieses  Corps  an,  weichet 
zusammen  23  Escadronen  entJliielt. 

Die  Infanterie  überschritt  mit  6  Geschützen  mühsam  den  Hi'ibl- 
bach   und    zog  die  Hohe    des  Paarenbei^^    südlich   des  Eichberger 
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Hofes  80  weit  hinan,  das»  die  Dünen  bereits  im  Walde  standen.  Um 
die  Geschütze  über  die  WasBerrisae  hinwegzabriBgen ,  massten  Ufer- 
■Sstechangen  vorgenommen,  auch  Uebei^nge  hergestellt  werden.  Die 
Reiterei  formirte  sich  indeesen  südlich  Schwenenbach  zu  beiden  Seiten 
des  Kegel-  und  Mühl-Baches.  Schon  früher  waren  Dragoner  in  den 
Wald  entsendet  worden,  um  Faschinen  und  Reisigbündel  herznstellen, 
mit  welchen  die  Sumptiifer  des  Nebel-Baches  gangbar  gemacht  werden 
Mllteo.  Diese  kehrten  nun  zu  ihren  Abtbeilangen  zurück  und  die 
^nannten  Uebei^ngsmittel  wurden  an  die  Truppen  vertheilt 

Während  der  Seitenbewegung  und  Formirung  des  rechten  Flügels 
^lang  es  dem  Prinzen,  14  Geschütze  der  kaiserlichen  Artillerie 
wf  der  Höhe  zwischen  Schwenenbach  und  Weilheim  gegen  Ober- 
ülauheim  in  Feuer  zu  setzen. 

Um  12  Uhr  war  der  rechte  Flügel  in  folgender  Schlachtordnung 
znm  Kampfe  bereit: 

Rechter  Flügel  unter  Commando  des  General  der  Infanterie 
Fürst  Leopold  von  Anhalt-Dessau; 

1.  TrefFen  10  Bataillone; 

2.  Tivtren  8  Batwllone. 

Corps  de  bataille  unter  der  besonderen  Leitung  des 
Crinzen  Eugen: 

1.  Treffen  unter  Commiuido  des  G.  d.  C.  Prinz  vou  Hannover, 
29  Eacadronen. 

2.  Treffen  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Herzog  von  WUrttem- 
lierg,  28  Escadronen. 

Linker  Flügel,  beziehungsweise  Corps  de  reserve  der 
ganzen  Schlachtfront  unter  General -Major  Natzmer,   21  Escadronen. 

Der  rechte  Flügel  war  also  um  2  Stunden  später  als  der  linke 
kampfbereit,  welcher  Zeitraum  in  Ansehung  des  etwa  8000  Schritte 
weiteren  and  schwierigeren  Weges  in  steter  Gefechtsbereitschaft,  bei 
der  bestehenden  Hanövrir-Fähigkeit  der  Truppen,  nicht  lang  zu  nennen 
inL  Dass  diese  Zeit  Marlborough  von  grosser  Dauer  erschien,  ist 
bei  der  inneren  Aufregung  im  Feuerbereiche  des  Feindes  und  bei 
der  Ungeduld,  in  Action  treten  zu  k&nnen,  erklärlich. 

Der  Prinz  sandte  sogleich  zu  Marlboroagh,  um  diesem  die 
Vollendung  seines  Aufmarsches  anzuzeigen,  und  tfaeilte  dem  kurze 
Zeit  darauf  eintreffenden  Obrist  Cadogan  seine  Aufstellang  und  Ab- 
sichten mit  Gleichzeitig  gab  Eugen  dem  Fürsten  zu  Anhalt-Dessau 
<l«n  Befehl,  durch  den  Wald  gegen  Lutzingen  vorzurücken,  um  durch 
die  Inümterio  einen  Stützpunct  für  die  Uebersetzung  des  Nebel-Baches 
durch  das  Corps  de  bataille  zu  gewinnen.  Der   Prinz  setzte  eich  an 
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die   Spitze   des  ersten  Troffena  der  Reiterei,  um   Torznriickeii,   sobald 
die  Infanterie  jenseits  des  Waldrandes  erscheinen  würde. 

Es  war  also  kurz  nach  12  Uhr  Mittags,  dass  die  Armee  auf 
allen  Puncten  bereit  war,  den  Angriff  zu  eröänen,  daas  sich  auf  beiden 
Flügeln  die  Truppen  in  Bewegung  setzten;  frohe  Siegeszavereicht . 
und  Kampfbegierde  beherrschte  nach  den .  Aussagen  der  Augenzeugen  ! 
das  allürte  Heer. 

Die  Verwicklung  des   (jefechtes. 

Als  der  Kampf  beginnen  sollte,  standen  sich  in  beiden  Schlacbt- 
froDten  folgende  Krftfte  gegenüber: 

Fronttheil  Aliiirte 

Bei    Lutzingen  18  Bataillone,     —  Escadronen,     6  Qeschfiue, 

am   Geiaen-Berg  —  „  67  „  —  „ 

bei    Ober-Glaubeim  —  „  23  „  14  „ 

„     Unter-Glauheim  26  „  71  „  32  „ 

„     Blindheim  20  „  15  „  —  „         i 

Summe  64  Bataillone,  166  Escadronen,  62  Geschütze. 
Fronttheil  Franco-Bayern 

Bei    Lntzingen  9  Bataillone,    —  Escadronen,  10')  GeBchütz«. 

am    Geiaen-Berg  19  „  ^^  n  ^^  n 

bei    Ober-Glauheim  14  „  10  „  10  „ 

„     Unter-Glauheim        9  „  62  „  29  „ 

„     Blindheim  27 „ 20_         „16  „         ^ 

Summe  78  Bataillone,  143  Escadronen,  90     Geschütze. 

So  wie  Prinz  Eugen  zur  AusfülluDg  der  Lücke  zwiachea  dem 
rechten  und  linken  Flügel  gegenüber  Ober-Glauheim  das  Corps  it 
reserve  bestimmte,  so  suchte  auch  Martborough  diesem  Mao^l 
abzuhelfen,  und  zwar,  entspreohend  dem  Angriffsubject,  durch  Infanterie. 
Kurz  vor  dem  Beginne  dos  Kampfes  bestimmte  er  die  mederliD- 
dischen  Brigaden  Ueydobrecht  und  Wolfenbüttel  zu  je  5  Bataillonen 
aus  dem  ersten  Treffen  unter  dem  Commaudo  des  General-LieuteuaDti  ■^\ 
Prinz  Holstein-Beck  für  den  Angriff  auf  Uber-Glauheim.  D'wm 
Abtheilung  rückte  gegen  Weilheim  ab.  :  | 

Zur  selben  Zeit,    es  war    12'/,    Uhr,    kehrte   Obritit  Cadogm    < 
vom  rechten  Flügel  zurück  und  der  kaiserliche  Adjutant   brachte  die    i 

')  Die  Geschütze  der  FTanco-Bitj«rii  fliod  hier  nach  den  •ll^meinen  Gcfwkla- 
eracheinuD^n  vertheilt;  f^nimere  AngnbeD,  abgeseheD  von  dem  FroottlMile  bei  BliM- , 
hein)  Mod  nioht  rortisndeii. 
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lfeliliin|;,  daee  Prioz  Engen  den  Angriff  «röffne.  Marlborough 
stieg  BOgleich  zn  Pferde  und  ertheilte  auch  seinerseits  den  Befehl  zor 
ErTiffniing  der  Schlacht.  Dem  General-Lieutenant  Cuts  wurde  der 
.Angriff  auf  Blindheim,  und  dem  Corps  de  bataille  die  Vorrückung  an 
den  Nebel-Bach  befohlen. 

Der  Rauch  dea  brennenden  Ünter-Glauheim  und  der  niederge- 
brannten Mtihlen  zog  sich  tief  gegen  die  französische  Stellung,  so  dass 
m-h  die  Gegner,  wie  im  Hoi^nnebel,  nur  etellenweiae  erblicken  konnten. 
General  der  Infanterie  Churchill  begann  zuerst  die  Bewegung 
mit  dem  ersten  Treffen  (6  Bataillone),  welches  alsbald  tbeils  durch  Forten, 
ihfiU  auf  den  hergestellten  BrUcken  und  auf  der  Brücke  vor  Unter- 
■iiaaheim  den  Kebel-Bach  passirte.  Diese  Bataillone  rückten  jenseits 
K«  zum  Anstieg  des  Rideans  bo  weit  vor,  dass  sie  einerseits  einen 
Aufniarschraam  hinter  sich  lieesen,  andererseits  im  todteu  Räume  der 
auf  dem  Plateau  im  stärksten  Fener  begriffenen  Geschütze  Tallard's 
angelangt    waren. 

Indeeeen  hatte  anch  der  Angriff  auf  Blindheim  begonnen.  Die 
Hrigade  Row  (5  Bataillone),  gefolgt  von  der  hessischen  Brigade  Wilkens 
[b  BataÜlone),  hatte  rasch  die  feindliche  Tiraillenrlinie  am  Nebel-Bache 
Tt^rtrieben  and  denselben  zwischen  den  beiden  Mühlen  durchwatet. 
fieueral-Major  Row  gab  den  Befehl,  mit  dem  Bajonnet  und  ohne 
Keuer  in  die  Dorf-Lisiere  einzudringen  und  setzte  sich  zu  Fubs  an  die 
i^tze  der  Bewegung.  Die  Engländer  rückton  unter  dem  Feuer  der 
traniösiechen  Geschütze  gegen  die  nördliche  Spitze  des  Ortes  und 
worden  enst  30  Schritte  vor  dem  Heckenrande  durch  die  Dechargen 
li^'f  Franzosen  empfangen.  Noch  eine  kurze  Strecke  gingen  die 
bn^linder  vor;  General-Major  Row  gelangte  mit  seinem  eigenen 
ßataillon  bis  an  die  Planke,  hinter  welcher  die  Vertheidiger  standen, 
nn^  versuchte  ober  diese  vorzudringen.  Aber  unter  dem  heftigen 
Ftiaer  der  Franzosen  stürzte  der  General  tjidtlich  getroffen  zu  Boden; 
■nrh  der  Obristlieutenant  und  der  Major  seines  Bataillons,  die  ihrem 
lieneral  zn  Hülfe  eilten,  sanken  todt  nieder,  und  die  ganze  Brigade 
<rich  mit  furchtbar  gelichteten  Reihen  zurück. 

Id  diesem  Angenblicke  brachen  3  Escadronen  dor  französischen 
'■eodannerie  in  die  Flanken  des  zurückgehenden  Treffens  ein,  brachten 
^  Bataillone  in  erhöhte  Unordnung  und  bum&chtigten  sich  einer 
Fahne  des  Bataillons  Row.  Zur  rechten  Zeit  war  die  Brigade  Wilkens 
nerangekommen  und  ging  feuernd  gegen  die  französische  Reiterei  vor, 
"eiche  unter  schweren  Verlusten,  die  englische  Fahne  zurücklassend, 
CTgen  den  Weiher-Brunn  floh.  Die  Brigade  Row  sammelte  sich  hinter 
'1«H  hessischen  Bataillonen. 
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Marschall  Tallard,  der  kurz  vor  der  Erüffnang  des  Angriffee 
Marsin  nüchet  Obor-Glauheim  aufgesucht  hatte,  war  rasch  zurttckgp- 
kolirt,  als  der  Kampf  hei  Blindheim  begann.  Er  lieea  sogleich  die  ffiuf 
anderen  BJacadronon  der  Gendarmorte  über  den  Weiher-Btunn  vorrücken, 
um  die  güsammtc  Infanterie  des  Feindes  diesseits  des  Nohol-Bacberi 
zu  vertreiben,  General- Lieutenant  Cuts  hatte  seine  Cavallerie  nicht  znr 
Hand,  und  die  beiden  anderen  Infanterie-Treflfen  waren  erat  im  Vor- 
märsche gegen  den  Bach ;  er  liess  daher  den  General  -  Lieutenant 
Liimley,  der  am  linken  Flügel  der  engliscfaeo  Reiterei  comniandirte. 
auffordern,  mit  einigen  Escadronen  die  Bedrohung  der  Flanke  setner 
Infanterie  abzuwenden. 

General-Lieutenant  Lumley  beauftragte  den  Obriat  Palmer 
mit  3  (Lumley)  und  den  Obrist  Leybourg  mit  2  Escadronen 
(Schomberg)  den  Nebel-Bach  bei  der  Sennermdhle  ku  Überschreiten.  Dif 
5  französischen  Eacadroneu  trabten  eben  vor,  als  die  5  englischen  auf- 
marxehiren  wollten;  sie  ritten  auf  kurze  Distanz  an  und  gaben  Feuer. 
Die  Engländer  stürzten  aber  mit  blanker  Waffe  anf  die  GeDdarmen<> 
los,  durchbrachen  ihre  Reihen  und  verfolgten  sie  bis  an  den  Weiber- 
Brunn.  Die  grosse  französische  Batterie  vor  Blindheim  mneste  rasch 
in  diesen  Ort  zurückgezogen  werden,  sollte  sie  nicht  den  englischr-n 
Reitern  in  die  Hände  fallen. 

Das  kühne  Nachstürmen  dieser  vereinzelten  Eiscadronen  rnuK^fp 
aber  einen  Rückschlag  zur  Folge  haben.  Die  von  den  Hei">en 
geworfenen,  aber  wieder  gesammelten  3  Escadronen  Gendarmerie  be- 
drohten nunmehr  die  Flanke  der  Engländer;  ans  dem  Dorfe  wunl«' 
ein  mörderisches  Kartätsch-  und  Infanterie- Feuer  gegen  sie  erilirn''t. 
und  General-Lieutenant  Zurlauben  sandte  frische  Escadronen  vom 
ersten  Treffen  der  Reiterei.  Die  5  englischen  EWadronen  mussten  Htoh 
dalior  unter  grossen  Verlnston  eiligst  an  den  Nobel-Bacli  zurückziehen. 

Als  Marlborough  das  Misslingcn  des  Angriffes  auf  Blindbeim, 
.  besonders  aber  die  Bedrängniss  der  Regimenter  Lnmley  und  Kcbomberf; 
sah,  musste  er  bofiirehten,  dass  die  Gegner  diesen  Vortheil  weiter 
ausnützen  und  den  Uobergang  über  den  Nobel-Bach  verhindern  würden. 
Die  Infantorie-Colonne  des  Gencral-Lioutenants  Onts  stand  nnnuH'hr 
isolirt  jenseits  des  Baches  im  Fenerkampfe  gegen  die  Vertheidiger  Blinil- 
heims,  tmd  es  konnten  überlegene  Kräfte  des  Feindes  gegen  ihre  Front 
und  rechte  Flanke  vordringen  und  sie  völlig  schlagen.  Es  ww  daher 
nicht  altein  im  Sinne  des  allgemeinen  Angriffes  gerechtfertigt,  sondern 
auch  unmittelbar  nothwendig,  dass  das  Corps  de  bataille  vorriicke- 
Marlborougfa  gab  der  ganzen  Reiterei  den  Befehl  zur  üeborsetzunj: 
des  Baches. 
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Diese  ancbte  theilweiHe  die  trockenen  Stellen  und  hergerichteten 
üeb«i^nge  snf ,  mnsate  sieh  aber  auch  durch  die  verBumpften 
Wiesen  Snaserst  mühselig  und  die  Pferde  ermüdend  durcharbeiten. 
Besondere  der  linke  Flügel,  die  Escadronen  des  General-Lieutenants 
Lumtey,  welche  die  Insel  zwischen  den  Mühlgang-Annen  des  Tf ebel- 
Baches  zu  passiren  hatten,  gelangte  nur  mit  aasserordentliclieD  Anstren- 
jrmgen  »nf  das  jenseitige  Ufer.  Im  Allgemeinen  wurde  dieser  Ueber- 
gang  rem  Feinde  nicht  belästigt ;  denn  die  feindlichen  G-eschütze  waren 
in  Folge  des  gegen  das  Rideau  vorgerückten  ersten  Infanterie-Treffens 
>af  das  IMateaa  so  weit  zurückgezogen  worden,  dass  die  Kogeln  über 
<ien  Köpfen  der  Reiterei  hinwegflogen.  Nur  den  linken  Schwadronen 
wnrde  der  Uebergang  noch  durch  das  Feuer  von  feindlichen  Plftnklem 
ind  Bcharmutzirenden  Gendarmen  erschwert. 

Ueber  eine  Stunde  brauchte  das  erste  Treffen  zum  Uebei^nge, 
and  nur  langsam  Bammelten  sich  die  £scadronen  jenseits  des  Baches. 
Indessen  hatte  General -Lieutenant  Cuts  mit  den  Brigaden  Wiikeus  und 
Ferguson  einen  zweiten  Angriff  auf  Blindheim  eingeleitet,  der  abermals 
durch  die  überlegene  Infanterie  des  General-Lieutenants  Cl^rambault 
abgewiesen  wurde.  Zum  Glücke  unternahmen  die  Franzosen  nichts, 
was  diese  Colonne,  als  auch  die  Abtheilungen  des  Corps  de  bataille 
bedrängt  hätte. 

Während  die  Reiterei  vor  ihrem  rechten  Flügel  Schutz  durch 
dfu  ersten  Infanterie-Treffen  genoss,  formirten  sich  links  die  Escadronen 
des  General -Lieutenants  Lnmley  unbedeckt  und  im  Feuer  der  firanzO- 
»icchen  Geschütze  und  Infanterie  in  Blindheim.  Trotzdem  rückten  die 
englischen  Escadronen  vor,  um  auf  dem  Plateau,  den  Weiher-Brunn 
rar  sich,  Aufstellung  zu  nehmen  und  dem  zweiten  Treffen  Raum  zu 
freben;  dieses  folgte  unmittelbar  und  bewerkstelligte  theilweise  gleich- 
uitig  mit  dem  ersten  Treffen  den  Uebergang. 

Tatlard,  zu  dieser  Zeit  in  Blindheim  anwesend,  Uess  durch  4  Ge- 
schütze gegen  die  Flanke  dieser  Reiterei  ein  Kartätschfeuer  eröffnen  und 
2  Bataillone  ans  Blindheim  längs  des  Weiher-Brunn  autinarschiren  und 
Dechargen  geben.  Gl^neral- Lieutenant  Zurlauben,  die  gefilhrdete 
I^ge  der  Engländer  benützend,  brach  mit  einem  Theile  des  rechten 
Ftfigels  des  ersten  Reiter- Treffens  und  mit  der  Gendarmerie  gegen  sie  vor 
und  warf  die  Escadronen  Lnmley's  zurück,  welche  über  den  Nebel- 
Bach  flohen.  Auch  die  Reiterei  des  General- Lieutenants  Hompesch, 
^Mchlieselich  der  hannoverischen  Regimenter  Churprinz,  Voigt  und 
N'e^elles,  kamen  in  Unordnung;  einige  Abtheilungen  kehrten  sogar 
ftW  den  Bach  zurück.  Die  Flüchtlinge  verfolgend,  kam  aber  die 
fnuizösische  Reiterei  in  das  Feuer  der  rechten  FlUgel-Batiullone  des 
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General-LientenADte  Cuts  und  des  ersttin  TrefFens  des  CTenersI  der 
lafanterie  Chnrchill.  Glleicbzeitig  warfen  sich  den  franzOeisrbf'n 
Reitern  die  hannoverischen  Regimenter  Bothmer,  Villers  und  eine  Eeca- 
dron  von  Billow  des  zweiten  Treflfens  unter  General-Major  BothmerV 
Führung  entgegen,  kurz  nachdem  sie  ihre  Formirung  am  rechten 
Bach- Ufer  vollendet  hatten.  Von  der  Verfolgung  schon  durch  Ah 
Infanterie  aufgehalten,  wurden  die  Escadronen  Zurlauhen's  durrh 
diesen  Angriff  völlig  geworfen,  und  besonders  die  Gendarmerie  finh 
in  Unordnung  hinter  den  Weiber-Bnmn. 

Die  alliirte  Roiterlinio  rückte  wieder  auf  das  Plateau  vor  und 
Uarlborough  gab  den  Befehl,  die  Escadronen  des  General-Majurs 
Bothmer  im  ersten  Treffen  zu  belassen,  während  in  das  zweite  Troff''D 
5  Escadronen  unter  dem  General-Major  Wood  aus  dem  zweiten  Reiter- 
Treffen  des  General-Lieutenants  Cuts  herangezogen  wurden.  Gegitn 
2'/,  Ubr  hatten  beide  Reiter-Treffen  westlich  dos  Baches  festen  Fns> 
gofasst  Der  rechte  Flügel  reichte  bis  in  den  Feuerbereicb  der 
französischen  Verthcidiger  von  Obor-Glauheim.  Das  zweite  Infanterie- 
Treffen  stand  noch  jenseits  des  Nebel-Bacbes. 

Bis  nun  war  es  Marschall  T  a  1 1  a  r  d  nicht  gelungen,  seiner  AWiolit  : 
entsprechend,  die  feindlichen  Abtheilungen  in  dem  Masse  znröok  | 
zuwerfen,  als  sie  den  Nobel-Bach  übersetzen  würden.  Wie  langsam 
auch  das  Ueberschreiten  der  versumpften  Niederung  vor  sich  geben 
niochtu,  übcrrasebte  us  duch  die  französischen  Generale,  dass  es  tlb^r- 
haupt  BO  zusammenhängend  ausgeführt  wurde.  Sic  hatten  die  Schwicn;;- 
keiten  des  UobergaogcB  überschätzt  und  sahen  sieb  nunmehr  einer  foinil- 
liehen  Kraft  gegenüber,  welche  durch  vereinzelte  Vorstösso  nicht  mebr 
zuwerfen  war,  Marschall  Tallard  beschloss  daher  einen  allgcmeiDen 
VoratosB  und  forderte  auch  Marsin  auf,  mitzuwirken.  Das  erste  Reiter- 
Treffen  der  Alliirten  war  so  weit  auf  das  Flatean  vorgerückt,  da<s 
dessen  rechter  Flügel  gegenüber  der  Reiterei  Marsin's  in  der  Flanke 
gefährdet  erschien.  Auf  diesen  Umstand  stützte  Tallard  seine  AngrifTs- 
Disposition.  Die  44  Escadronen  T  a  1 1  a  r  d's  stürzten  sich  auf  die  steht- ad*' 
oder  nur  vereinzelt  enfgegcntrotende  Reiterei  der  Alliirten,  wSbrcnd 
mehrere  Escadronen  Marsin's  den  Dänen  in  die  Flanke  fielen.  IKf 
gesammto  Reiterei  Marlborongh's  machte  nach  einem  kurzen  Kampfe 
Kehrt  und  floh  durch  das  erste  Infanterie-Trefien  bis  an  den  NeVI- 
Bach.  Einzelne  Reiter  übersetzten  sogar  die  nasse  Niederung. 

Die  Franzosen  folgten  hitzig  nach  und  sahen  sich  plötzlich  «"f 
kurze  Distanz  den  6  Bataillonen  des  General-Lieutenants  Ingolsb; 
gegenüber,  welche  ein  mörderisches  Feuer  eröffneten.  So  rasch  ali  der 
Erfolg  errnngen   war,   so   rasch   war   er   nun   verloren;   zum   zweiten 
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Kala  bewtthrte  aidi  Marlborough'a  SchUohtordDvng.  In  Unordnung, 
viele  Todte  and  Verwnnclflto  zarttctdaeseud,  jagten  die  franzSsiscIiea 
&icadronen  zurück.  deneral-Lieatenant  Zurlauben  wurde  mehrfach 
rerwnadet  zurückgebracht.  AU  sich  die  irauzöüeche  Reiterei  ralliirt 
kitte,  war  f^r  Tallard  da«  gewonneoA  Terrain  schon  wieder  ver- 
limn,  denn  die  allürte  Cavallerie  trabte  gleichzeitig  in  ihre  frühere 
AatätellnDg  vor.  Die  metstea  Verluete  hatten  die  dfinischeu  und 
bnnoverischen  E^scadronen  dea  rechten  Flügela  erlitten. 

Ura  den  rechten  Flügel  der  Reiterei  nicht  erneuert  der  Ge&hr 
umznaeta^n,  TO«  rechts  aogttfallen  zu  werden,  erkannte  Marlboroagh 
iw  NotbwMidigkei^  Ober-Glauheim  in  seine  Gewi^t  zu  bekommen,  und 
«rdnete  den  Angriff  dieses  Ortes  an.  Bevor  aber  dieser  noch  zur 
Wirkoi^  kam ,  aollte  es  der  rechte  Flügel  der  Reiterei  erneuert 
empfinden,  daas  die  Wegnahme  Ober-Glaoheim's  nicht  vom  Beginn 
angestrebt  wurde.  Die  dänischen  Eacadrouen  standen  in  einem  ver- 
iieerendeu  Feuer  aus  diesem  Orte;  als  nun  General-Lieutenant  Blain- 
ville  einzelne  BataiUoDe  sogar  über  die  Linece  gegen  diese  Rüterei 
vurrücken  liesa,  vermochte  sie  nicht  länger  unihätig  Stand  zu  halten. 
<iinienl-Lietitenant  Hersog  von  Württemberg  warf  sich  mit  den 
Danen,  ontersttitzt  von  hannoverischer  Retterei  unter  General- Lieutenant 
Hompeacb,  auf  die  vorgebrochenen  Bataillone  und  die  hinter  ihnen 
^tchcndcai  EJ^cadronen  Marsin'a.  Bereits  erschüttert  duroh  ein  heftiges 
Veaot  der  franzüBischen  lufant^ie  und  Artillerie,  wurden  die  Dänen 
and  Geller  von  den  französiachen  Reitern  abgewiesen.  Mit  grossen 
VtiKusten  eilten  sie  gegen  den  Nebel-Bach  zurück,  vei-folgt  von  den 
fraozfisischeo  Elscadronen,  die  bis  an  den  Plateau-Rand  vorrückten. 
Harlborough  erwartete  nunmehr  mit  erhöhter  Ungeduld,  welchen 
Brtuig  die  Colonne  des  General-Lieutenants  Prinz  Holstein-Beck, 
iRgen  Ober-Glaulieim  haben  würde. 

Eb  war  fast  drei  Uhr,  als  die  10  niederländischen  Bataillono 
unter  dam  Schatze  einer  Batterie  bei  Weilheim  gegen  den  Nebel-Bach 
voiTitckten  und  diesen  mit  &  Bataillonen  im  ersten  und  5  Bataillonen 
im  zwüten  Treffen  zu  übersetzen  suchten.  Als  der  General-Lieutenant 
Blainville  sah,  daas  einzelne  feindliche  Bataillone  im  Begriffe  waren, 
Jieaseits  der  Niederung  anzulangen,  brach  er  mit  9  Bataillonen  aus  dem 
Dürfe  vor.  Die  3  niederländischen,  bereits  übergegangenen  Bataillone, 
4arch  die  Ueberzaiil  in  ein  heftiges  Kreuüfouer  genommen,  begannen 
eijenialls  zu  schiessen.  Nach  einem  kurzen  Feuei^ampfe  griffen  aber  die 
irixclien  Regimentor  B I ai n v i  1 1  e's  die  Bataillone  Beinheim  und 
(■«ir  mit  dem  Bajonnete  an.  Bin  wüthendes  Handgemenge  folgte ; 
Prinz    Holstein-Beck  wurde    tOdtlich    verwundet    und   gerieth    in 
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GefaDgenschaft;  die  nioderländiachen  BiitailloDe,  beeondera  Gtoor,  wurden 
nahezu  vernichtet  und  onr  soKwache  Reste  kamen  auf  das  jenseitige 
Bach-Ufer  znrUck.  Die  Keichs  -  Cavallcrie  (Reg^ent  Fugger)  stand 
nicht  nahe  genug,  um  rechtzeitig  eingreifen  zu  kennen ;  ebenso  kam 
das  zweite  Treffen  der  niederläadiscben  Bataillone  zu  apät,  mn  das 
erste  zu  unterstützen.  Die  Franzosen  kehrten  zur  Besetzung  von  Ober- 
Gllauheim  zorOck,  als  links  von  ihnen  die  kaiserliche  Reiterei  bedroh- 
lich zu  einem  Angriffe  gegen  den  Geisen-Berg  vorging,  als  sich  aach 
General-Major  Natzmer  mit  Esoadronen  des  Corps  de  reeerve  dem 
Nebel-Bach  näherte.  Die  niederländischen  Bataillone  sammelten  sich  an 
dem  Ufer  und  eröäneten  das  Feuer  gegen  die  Vertbeidiger  Ober- 
Qlauheims. 

Marlborongh,  das  Uissliugen  des  Angriffes  anf  Ober-Glauheim 
wahrnehmend,  wonach  der  rechte  FlUgel  seiner  Reiterei  von  dieser 
Seite  keinen  Schutz  zu  erwarten  hatte,  beorderte  persSnlich  3  Bataillone 
des  zweiten  Treffens  von  der  hannoverischen  Brigade  Bemstorff,  die 
Nebel  zu  übersetzen  and  seitwärts  Ober-Glanfaeim  eine  solche  Auf- 
stellung zu  nehmen,  dass  sie  einem  Reiter-Angriffe  anf  die  vorge- 
rückten Schwadronen  Marsin's  zur  Stütze  dienen  konnten.  Harl- 
b  o  r  o  u  g  h  selbst  setzte  sich  in  Begleitung  des  General  •  Majors 
Auerochs  an  die  Spitze  des  niederländischen  Regimentes  Auerochs  '■ 
und  zog  die  FlUgel-Escadronen  des  Corps  de  reserve  unter  General-  j 
Major  Natzmer  an  sich.  Als  nun  die  BatailloneBernstorffa  jebseita  I 
der  Nebel  Stellung  genommen  hatten,  attaquirte  Marlborongh  die 
französischen  Esoadronen  mit  dem  Degen  in  der  Faust.  Diese  gingen 
eine  kurze  Strecke  entgegen  und  gaben  Dechargen,  erwarteten  aber 
den  Choc  nicht,  sondern  wichen  in  ihre  erste  Aufstellung  hinter  Ober- 
Glauheim  zurück.  Bei  dieser  Attaqne  wurde  General-Major  Natzmer 
schwer  verwundet.  Unter  dem  Schutze  dieses  Angriffes  und  der  3  Batail- 
lone sammelten  sich  nun  wieder  die  dänischen  Reiter  und  rUvklen  in 
die  Schlachtordnung  jenseits  des  Nebel-Baches  vor.  Die  venrendelen 
Esoadronen  des  Corps  de  reserve  blieben  Front  g^en  Ober-Glauheim, 
westlich  des  Baches  stehen.  General-Lieutenant  Blainville  entwickelte 
aber  gegen  alle  diese  Vorgänge  ein  Feuer  ans  Ober-Glauheim,  welches 
den  Plateaurand  wirksam  enfilirte. 

Der  Colonne  des  General-Lieutenants  Holstein-Beck  gelang 
es  nicht,  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen,  weil  sie  zu  schwach  war,  während 
sich  die  Brigaden  des  General-Lieutenants  Cuts,  obgleich  von  bedes- 
tender  Stärke,  vor  Blindheim  vergeblich  verbluteten.  Tallard's  Miß- 
griff, Blindheim  so  stark  zu  besetzen,  hinderte  daselbst  den  Erfolg  der 
allürten  Infanterie.    Es  war  aber  kein  geringerer  Irrthum,  Blindheim 
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sttrk  anzuj^ifea,  während  für  den  wichtigerea  Angriff  auf  Ober- 
Olatiheiin  di«  nüthige  Kraft  mangelte.  Qeneral-Lieutenant  Cuts  hatte 
ei  im  Verlaufe  der  CavaUede-Rämpfe  noch  einnial  veräucht,  mit  den 
Brigaden  Ferguson  und  St.  Paul,  imter  dem  Ftankenschutze  der 
Brigade  Wilkens,  in  Blindhetm  einzudringen.  Verlustvoll  zurticlc- 
^wurfeu,  erhielt  er  von  Marlborough  den  Auftrag,  weiters  einen 
iunhaltenden  Feuerkampf  zu  führen,  wozu  General -Lieutenant  Cuta 
kleine  Abtheilungen  vor  Blindheiin  im  Feuer  stehen  liess  und  seine 
iJolonne  am  Nebel-Bache  gedeckt  aufstellte. 

Das  Corps  de  bataüle  Marlborough's  befand  sich  nunmehr 
in  der  ttbleu  Lage,  mit  einer  schwer  passirbaren  Niederung  im  Bücken, 
keinen  Raum  gewinnen  zu  können.  Die  Reiterei  Lumley's  und 
Bdluw'a  stand  im  feindlichen  Feuer  aus  Blindheim  und  vom  Weiher- 
Brunn,  während  sieb  die  Reiterei  Wflrttemberg's  und  des  Obrist 
Von  Lehmate,  der  an  Stelle  Katzmer's  das  Commando  der 
preuasiachen  Reiterei  übernommen  hatte,  im  Feuer  von  Ober-tilauheim 
befand.  Dass  sich  die  allürte  Reiterei  bisher  diesseits  des  Nebel - 
Baches  gehalten  hatte,  war  hanptsttcblich  dem  Widerstände  der  Infan- 
terie des  Goneral- Lieutenants  Ingolaby  zu  danken. 

Die  fianzösiscbe  Reiterei,  besonders  aber  die  Vertheidigcr  der 
* 'rt.-tcbaften  standen  noch  unersefaUttcrt ;  sie  konnten,  vorstürkt  von 
Uarsin,  überwältigend  vorbrechen  und  mit  einer  glUcklicLeQ  Attaque 
•lie  Allürten  aber  den  Nebel -Bach  zurackwei-fen.  Der  Churfürst  war 
K&brend  der  ersten  Angriffe  der  Reiterei  am  rechten  Flügel  gegen- 
wärtig gewesen,  und  aU  er  gesehen  hatte,  dass  die  Verbündeten  kein 
Terrain  gewannen,  kehrte  er  gegen  Lutzingen  zurilck. 

Tallard  war  aber  nicht  beruhigt;  so  lange  das  feindliche  Corps 
de  bataüle  unerschuttert  diesseits  des  Nebel-Baches  stand,  war  ein 
Durvbbrucb  seines  eigenen  Centrums  möglich.  Er  sandte  einen 
Adjatanten  zu  Marsin  um  Verstärkung,  besonders  dui-cb  Infanterie, 
Mb  aeinerseits  einen  Angriff  auf  Marlborough's  Reiterei  vorbereiten 
EU  künnen.  Für  Marlborough  war  es  hingegen  entscheidend,  dass 
keine  neuen  Kräfte  gegen  ihn  auftraten;  er  Hess  sich  daher  nach  3  Uhr 
^im  Prinzen  Eugen  um  die  Sachlage  am  rechten  Flügel  erkundigen. 
Auf  diese  Weise  war  um  3'/,  Uhr  beiderseits  die  Auimerk- 
»lakeit  der  Feldherren  auf  die  Ereignisse  am  westlichen  Theile  des 
^liUchtfeldea  gerichtet. 


Die  ganze  Schlachtfront  des  rechten  Flügels  der  AUiirteu  rückte 
uq  12'/,  Uhr  gegen  den  Nebel-Bach  hinab.  An  der  Spitze  der  Reiterei 
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beabsichtigte  Prinz  Engen,  die  franzSsiscIi-bajertflche  CavaUerie  um- 
greifen nnd  so,  während  eich  der  General  d«r  la&nterie  Fant  vua 
Anhalt-Dessau  des  Ortes  LntEin^n  bemächtigen  HoUte,  ttber  dun 
Geiaen-Berg  den  Dnrchbruch  bq  verHUchen. 

Während  dieser  Vorrückaog  befanden  sich  alle  Trappen  im  Feser 
der  zwischen  Oher-Glauheim  and  am  Ried-Bei^  stehenden  Batterien  des 
Feindes.  Als  die  Infanterie  vom  Paaren-Berg  hinabrttckte,  trat  sie  in 
das  schüttere  Gehölz  beidereerts  des  Nebel-Baches  and  war  vom  feind- 
lichen Fener  tbeilweise  gedeckt.  Fttr  diese  Truppen,  deren  Kampf- 
bereitschaft in  einer  strengen  Einhaitang  der  Linearform  lag.  war 
die  VnrrUcknng  zeitraabend  und  im  Hinblicke  auf  die  Ge&hr,  in 
Unordnung  tlberrascht  zu  werden,  auch  gefährlich.  Ueber  eine  h^be 
Stunde  brauchten  diese  18  Bataillone,  um  von  der  Anfstellnug  sidlich 
des  Eichberger-Hofes  an  den  WiUdrand  jenseits  des  Nebel-Backes,  etwa 
1500  Schritte  weit,  zu  gelangen;  die  Wssserrisse  und  Gr^en  nöüiigten 
zu  schwierigen  Evolutionen,  die  besonders  die  weniger  fonngewandten 
dänischen  Bataillone  so  aufhielten,  dass  sie  hioter  den  Preossen  »urick-  | 
blieben.  Die  6  Oeschtltze  folgten  auf  dem  Wege  vom  Eicbberger-Hof,  ' 
um  sich  baldmöglichst  jenseits  des  Baches  in  ThStigkeit  setzen  zu  kennen. 
Die  grosse  kaiserliche  Batterie  stand  noch  sfldUch  Schwenenbach  g«geo 
O her  Glau heim  im  Feuer. 

Nach  1  Uhr  traten  die  prenasischen  Bataillone  aus  dem  WaliK*  j 
und  forroirten  sich  in  der  Niederung  anter  dem  Kted-Berg,  im  wirksamen  ' 
Feuer  einer  ba3'erischen  Batterie  zu  6  GeschätseD.  Als  zur  Linken  der 
Infnnterie  die  Kelterei  den  Nebel-Bach  theilweise  auf  den  v<tfg8rirh 
teten  Uebergängen  (Iberschritt  und  auf  gleicher  Hflhe  entwickelt  wir, 
gab  der  G.  d.  L  Fürst  Anhalt-Dessau  den  Befehl  zam  Angriff«. 
Die  Bataillone  erstiegen  die  Haben  vor  Lutzingen  und  warfen  die 
Francii-Bayem  mit  dem  ersten  Anlaufe  gegen  dieses  DtMrf  zurOrk. 
Die  Dänen  drangen  längu  des  Waldrandes  gegen  die  NMdsMt» 
Lutzingens  vor,  den  Feind  umfassend.  Das  erste  Treffen  der  Preoswo 
nahm  die  bayerische  Batterie  und  eröffnete  gegen  die  weichenden 
Bataillone  des  Feindes  ihr  rasches  und  präcises  Salven feuer. 

Um  nun  diesen  Angriff  der  Infanterie  zu  untersttitzen,  gab  auch 
Pnn7.  Eugen  den  Befehl  zor  Attaque,  obwohl  erst  etwa  20  E»ci- 
dronen  des  rechten  Flitgeld  der  Keiterei  über  den  Nebel-Bach  gelang 
waren.  Su  wie  am  linken  Flügel  der  Alliirten,  machte  sieb  auch  hisr 
das  feindliche  Feuer  aus  Über-Glauheim,  verstärkt  durch  die  InC«- 
terie-üataillone  und  Batterien  am  Geisen-Berg  fühlbar.  Prinz  Eugen 
mutiittu  den  Hau)>ttheil  seiner  Reiterei  uoch  tietlich  des  Nebel-fiachM 
lasKcu. 
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Dm  eritte  Treffen  der  alKirteD  KeiteT«  (\D  EaeadrocMD)  griff 
nier  dem  CommaBdo  des  G.  d.  C  Prinz  von  HannoTer  dib 
bajeriache  Keiterei  reolits  von  Lutzingen  an.  Das  zweite  Treffen  folgte. 
Da«  erste  Treffen  des  Churfüraten  wnvde  durcfabrooben  und  im  Pele- 
mlle  ToifeEgt  Der  ChnrftLrat  warf  nna  diesam  StoHee  aeiii  aweites 
Treffen  mit  Uogeatltm  ent^gen,  and  es  gekng  ihm  b«ide  Treffen  der 
AUiirten  bis  an  den  Nebel-Baelt  zarUekaBdxftDgeo,  wo  sie  von  Prinz 
Engen  wieder  geordnet  wanden. 

Die  naobsUtriDeDdeB  bayenachen  Esoadroo«!,  darunter  die  Lüb- 
garde  den  C^arfanten,  traf  auf  die  preuaeiache  lu&ntärie.  Obgleich 
diese  alsbald  g^^n  ^e  Reiterei  schiusbereit  war,  bo  kamen  doob 
2  Bataillone  des  linken  Flügels  (1  Bataillon  Kirooprinz  und  I  Batsilloit 
Anhalt)  in  Unordnang  und  wurden  theilweiae  ttl>errittea.  Gleichzeitig 
brachen  einige  firaDco  -  bayerische  Bataillone  wieder  aus  Luteingen 
?or,  und  die  IhrensHen  waren  gentttbigt,  unter  namliaften  Verlusten 
JD  den  Wald  zarückzu weichen.  Das  eroberte  Q«ach(ltz  gii^  wioder 
verloren.  Das  Bataillon  Anhalt  bUsste  7  Fahnen  ein;  im  Qanzeo 
worden  10  Fahnen  verloren.  Die  Dftnen  waren  so  weit  reohts  seit- 
wirta  vorgerückt  and  standen  im  Kampfe  mit  bayehechen  BataiUonen 
Im  Walde,  dass  beide  Flankea  der  Preusseo  ungedeckt  waren. 

Die  Bataillone  des  Fürsten  Anhalt-Dessau  sammelten  sich 
nach  im  Walde  und  itte^en  wieder  vor  denselben  auf  den  Hang  des 
Ried  -  Berges ,  als  auch  die  Keiterei  des  Prinzen  Eagen  geordnet 
erneuert  die  Höhe  binanritt  and  vereinaelte  feindliche  Reiter- 
Abtheilungen  vNJagte. 

Vor  dem  Feuer  der  Infanterie  und  der  drohenden  ÄurUckung 
dar  Kelterei  sog  siob  die  gesammte  Cavallerie  des  CburliUraten  in 
ibre  erste  Aufatellnng  zurttck.  Die  alliirte  E^itecei,  verstärkt  dareh 
einige  aeate  Kseadronen,  rückte  auf  den  Geiaen-Beig  nach,  während 
die  Preassen  uater  Dechargen  den  Bied-Berg  erstiegen. 

Nachdem  so  die  Schlachtordnung  wieder  hergestellt  war,  ordnete 
PHdz  Engen  um  2  Uhr  «nen  zweiten  Angriff  an.  Die  Reiterei  schritt 
enusaert  zur  Attaque  uad  warf  abermals  das  erste  Treffen  der  Bayern 
und  mehrere  Sehwadronen  Marsin's  in  Unordnang  zurück;  diese 
btchteten  sieh  duroh  das  zweite  Treffen.  Aus  Lutzingen  und  von  der 
fruiifiaischen  Infanterie  nächst  Ober-Glauheim  mürderisch  beachosaen, 
Tflrmodite  aber  die  Reicha-Cavallerie  das  zweite  Treffen  nicht  mehr 
m  werfen,  sondern  wich  in  Ordnung  gegen  den  Htibenrand  zurück, 
.^Imnnals  stürmten  bayerische  Escadronen  auf  die  preuasiauben 
Bataillone  ein.  Diese  empfingen  aber  nunmehr  die  Bayern  mit  einem 
Mlehen  Salvenfeuer   auf  die   küreesten   Diatanzen,   dasa   sie   aufgelöst 
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und  ooter  grotwen  Verlosten  gegen  Lutzingen  znrackkehrteD.  Auch 
die  frftDzfisischen  Eecadroneo  Htellten  die  NacbrOckimg  hinter  der 
alliirten  Reiterei  ein,  als  deren  zweites  Treffe»  über  das  zurück- 
weichende erste  angriffsweise  vorrückte.  Die  Reiterei  des  Cburfllr«t«n 
versammelte  aich  abermals  in  ihrer  ersten  Autstellung  und  die  Reichs- 
Cavallerie   scbloBS  wieder  an  die  preussische  Infiutteric  an. 

Ueber  eine  Stande  hatte  dieser  KampCact  gedauert  und  erschtipft 
rangen  die  Pferde  nach  Athem.  Prinz  Eugen  zog  neue  Eacadronen 
über  den  Nebel-Bach,  um  seine  Reiterei  möglichst  stark  zu  machen, 
insoweit  ea  der  Raum  und  das  unnahbare  Feuer  ans  Oher-Olauheim 
und  von  dem  Geisen-Bei^  zaliesa.  Beide  Theile  waren  von  diesem 
Kampfe  tief  erschöpft  und  es  trat  am  Qeisen-  und  Ried-Bei^  eine 
Pause  im  Gefechte  ein,  welche  nur  von  dem  fortgesetzten  Qeschtltz- 
feuer  begleitet  war.  Beiderseits  waren  die  Feldherren  beschttftigt,  ihre 
Reiterei  zu  ordnen;  Prinz  Eugen,  sowie  der  Churfiirst  ritten  die 
Reihen  ab  und  feuerten  ihre  Truppen  an.  Bis  gegen  4  Uhr  standen 
sich  die  feindlichen  Tmppen  hart  ')  gegenüber,  ohne  eine  Bewegung 
zu  machen.  Es  war  jene  Spannung  zwischen  den  Kräften  eingetreteD, 
welcher  unmittelbar  die  Entscheidung  zu  folgen  pflegt.  Während  die^ir 
Pause  war  die  Artillerie  des  rechten  Flügels  über  den  Nehcl-Bach 
gerückt  und  Prinz  Eugen  poatirte  die  kaiserliche  Batterie  auf  dem 
Nordhange  des  Ried-Beiges.  Den  6  Geschützen  der  Preuaaen  gelang 
es,  gedeckt  darch  die  Dänen,  die  schwach  bewaldete  Hohe  „der  alte 
Berg"  hinter  dem  Infanterie  -  Treffen  zu  gewinnen,  von  wo  sie  die 
feindliche  Front  in  ein  Flankenfener  nahmen.  Ein  kräftiges  Geschütz- 
feuer  sollte  eine  dritte  Attaque  einleiten. 

Prinz  Eugen  stand  einem  schweren  und  bedeutungsvollen  Gnl- 
schtusae  gegenüber.  Mochte  er  auch  fühlen,  daas  seine  Reiterei  gegen- 
über der  Ueberlegenheit  des  ChurfUrsten  nur  wenig  Aussicht  auf  EHirig 
habe,  so  überwogen  doch  in  ihm  die  Eindrücke,  welche  er  aus  dem 
allgemeinen  Ueberblicke  des  Schlachtfeldes  von  seinem  erhöhten  Stand- 
punkte am  Geisen-Berg  gewann.  Das  Fasthalten  seines  Uberlegeoen 
Gegners,  um  den  Kampfgenossen  im  Centnun  den  Sieg  zu  ermOgÜchen. 
war  Eugens  oberster  Zweck.  Aber  es  lag  auch  in  seinem  Wesen,  mit 
diesem  Kampfe  die  positive  Abeicht  zu  verbinden,  den  Feind  zu  werfen. 
Die  auBserordentlichen  Folgen  eines  Durchbrechens  der  Reiterei  de« 
Churfürsten  standen  Eugen  klar  vor  der  Seele;  je  weiter  gegen  deo 
linken  Flügel  der  Franco-Bayem  die  Entscheidung  fiel,  desto  grluecT 
musste  der  Erfolg  der  Schlacbt  sein. 


■)  Prim  Engen  b«ridit«t  ron  einer  gegenseitigen  Enlfernnng  von  60  Sdrittn. 
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Das  Miss  Ter  hältnisB  der  Kräfte,  obwohl  es  sich  hier  um  einen 
Rffllerangriff  handelte,  lag  vorzüglich  in  der  In&nterie;  denn  der 
Prins  entbehrte  Bataillone,  welche  in  den  Reiter-Treffen  eingetheilt, 
diesen  den  notbwendigen  Rtickhalt  geboten  hatten,  welche  femer  gegen 
die  Infanterie  BlainTiUe'e  und  zur  Einnahme  Ober-Cllanfaeima  auf- 
treten konnten. 

Unter  solchen  UmatHnden,  und  als  aich  eben  das  Corps  de 
tuLlaüle  Marl  bor  ough's  zu  einer  neuen  Attaque  zu  rüsten  schien, 
ordnete  der  Prinz  Eugen  einen  dritten  allgemeinen  Angriff  an.  Er 
eilte  durch  die  Reihen  seiner  Schwadronen,  suchte  sie  durch  Zurufe 
inzufeuem  und  setzte  sich  persönlich  an  die  Spitze  des  ersten  Treffens. 
Dem  Fürsten  zu  Anhalt  sandte  er  den  Auftrag,  vorzudringen,  um 
wo  möglich  Lutziugen  zu  nehmen. 

Die   EutBcheidung. 

Wtthrand  sich  am  rechten  Flügel  der  Alliirten  die  UmBerste  An- 
spannung der  gegenüberstehenden  Krttfte  vorbereitete  und  des  Chur- 
fiireteo  und  Marsin's  Aufmerksamkeit  auf  die  Absichten  des  Prinzen 
Engen  fesselte,  setzte  Uarlborough  für  einen  Angriff  des  alliirten 
Corps  de  bataille  alle  Kräfte  ein.  Nicht  länger  durAe  die  entscheidende 
That  aufgeschoben  werden,  sollte  nicht  das  Geschick  der  Schlacht 
dnrch  einen  Vorstoss  der  Franzosen  zu  Ungunsten  der  Alliirten  ge- 
wendet werden ;  Marlborough  hatte  von  den  vergeblichen  Attaquen 
der  kaiserlichen  Reiterei  vernommen,  und  auch  die  englisch-nieder- 
Undische  hatte  bisher  nicht  so  viel  Terrain  gewonnen,  nm,  mit  dem 
Bache  im  Rücken,  vor  einer  Katastrophe  gewahrt  zo  sein.  Rasch 
miuBte  der  Umstand  ausgenützt  werden,  dass  der  Prinz  Eugen  noch 
alle  Kräfte  des  feindlichen  linken  Flügels  band. 

Marlborough  zog  um  4  Uhr  den  Rest  des  Corps  de  reserve 
aber  den  Kebel-Bach  in  das  zweite  Treffen  nnd  auch  das  Hintertreffen 
der  Infanterie  Churchill's  (7  Bataillone)  rückte  über  den  Bach; 
tilmmdiche  13  Bataillone  wurden  in  weiten  Intervallen,  rechts  an  die 
3  hannoverischen  Bataillone  Bernstorffa  anschliessend,  links  bis  un- 
weit Blindheim  auseinander  gezogen,  nm  die  Reiterei,  wenn  sie  geworfen 
werden  sollte,  durchzulassen.  Von  der  Infanterie  des  General- Lieutenants 
Onte  wagte  Marlborough  keine  Abtheilungen  heranzuziehen,  weil 
ibtn  ein  Vorbrechco  des  überstarken  Gegners  aus  Blindheim  möglich 
erschien,  aber  die  übrigen  10  Escadronen  des  General- Majors  Wood 
wurden  nunmehr  sämmtlich  den  Reiter-Treffen  einverleibt.  Obrist  Blood 
«KT  beauftragt  worden,  Batterien  auf  der  Höhe  Ostlich  Ober-Glauheim 
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an  postüren.  Marlboroagh  vereinigte  auf  dieoe  Weiee  109  fisca- 
dronen  gegen  die  44  EacsdroneD  Tallard's  und  die  32  jßscadrOBen 
Marsin's  und  liatte  einen  EUckhalt  von  16  Bstaillonea  In&nlerif, 
währand  Tallsrd  nur  über  9  BataiUona  und  4  imberitteBB  Eeca- 
dranen  verfügte. 

Auf  diese  Art  hatte  sich  im  Verlaufe  der  Schlacht  jene  Gruppirui^c 
der  al}ürten  Trui^>en  o^eben,  welche  der  Schwäche  und  l^nplind 
liebkeit  der  fandüchfio  Front  enkiprach.  Der  Gedanke  der  Feldberreo, 
di«  Entscheidung  swiachen  Ober-Glaubeim  und  Blindheim  tu  racben, 
war  durch  Marlborougb'a  weistertiaAe  Entwicklang  seiner  Trappen 
der  Verwirklichung  nidie,  aber  «uob  vorzOglicb  durob  Tallard'e  ver- 
hfinguiBsvoUe  Ansammlong  «einer  Inüanterie  in  BUndhüat  mfi^ich 
geworden. 

Ale  Tallard  diese  gewaltigen  Reiteriinien  daa  Plateau  ersteigfii 
sab,  liese  er  Marsin  erneuert  um  UnteratUtzung  bitten.  Marain 
hatte  nicht  allein  einen  grossen  Thell  des  feindlichen  Corps  de  bataille, 
die  preuBsiacbe  und  dKnische  Kelterei  gegenüber;  er  glaubte  auch 
nicht  seine  Infanterie,  welcher  die  kaüerlicbe  Reiterei  gegenüber  stand. 
acbwKchon  zu  dUrfen.  Er  liesa  daber  Tallard  aagen,  dass  er  za  sehr 
vom  Feinde  beacbttftigt  sei,  am  Tn^ifwn  entbehren  sa  kCunen. 

Tallard,  welcher  fUr  sein«  erst^öpfte  Reiterei  fOrchten muwttt, 
zog  die  d  Batailloae  aua  der  zweiten  Linie  in  die  erste  und  stellte  si« 
am  linken  Flügel  d«r  Cavallerie  jswischen  die  Eaoadronen,  um  djtxw! 
dniiob  das  In&nterie-Feaer  zu  yeratarkeu.  Wohl  suobto  aiob  Tal- 
lard um  diese  Zeit  auch  durch  die  zweite  Linie  der  37  Bataillone 
des  Qeneral-Lieutenants  Clörambauit  zu  vt»st&rken;  alter  dieoi-T 
hatte  bereite,  in  dem  Gefühle  gegen  die  Angriffe  des  General-LieuteDanti) 
Cuts  zu  schwach  zu  sein,  seine  ganze  Reserve  in  das  Dorf  ge- 
zogen. Tallard  fand  in  diesem  kritischen  Augenblicke  nirgeniU 
die  Unterstützung  für  sein  Corps  de  bataille,  welche  ihm  eine  allge- 
mein« Reserve  geboten  bitte.  Die  Zweitheilung  der  S<^dachtfroBt  uwl 
die  Dreitheilnng  des  Commandu's,  ohne  einen  eiDheitlicben  Plan  für 
die  Vertheidigung  der  StelluI^;,  machten  sich  in  diesem  Augeohlicki! 
in  übelster  Weise  geltend. 

Als  Brigadier  B  o  t  h  m  e  r  seinen  hannoverisohen  EscadrtMHm  gegoa- 
Uber,  die  ieindiicbe  Infanterie  efHcbeinen  sab,  sandte  er  m  Qeacral 
der  Inlanterie  Churchill,  um  von  diesem  eine  flbnlifdie  Qegenniaw- 
regel  zu  erbitten.  Churcb.ill  Hess  hierauf  3  hannoverische  Bataillone 
in  da»  erste  Treffen  der  Reiterei  einrlickjeD.  Da  gleichzeitig  mit  diiawr 
Infanterie  auch  Obrist  Blood  aus  seiner  Batterie  das  Feuer  gegcs 
die   frauzlisiache  Infanterie   eröffnete,   so   vollendete   diese   ihren  Auf- 
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and  Vonnarscli  mit  groBeen  Vorineten.  Die  fraazOsiBchen  Bataillone 
räcklCD  aber  nnerschrockeD  gegen  den  rechten  Flügel  der  nieder^ 
ländiachen  Reiterei  vor,  eröffneten  dfts  Feuer  und  nöthigten  einige 
EiipsdroneD  zam  Rückzug. 

Ein  Theil  der  franzßsiBchen  Reiterei  ergriff  nun  diese  Gelegenheit, 
nm  zu  sttakiren;  der  Angriff,  mit  unzdänglichen  Kräften  lintei^ 
nnmmen,  veranlttSHte  wohl  einige  nieder! ftndieche  Eacadronon  des  ersten 
Treffens  umzukehren,  aber  die  franzHeiachen  Reiter  geriethMi  nicht 
allein  in  das  Feuer  der  Infanterie  Chui'chiU's,  eondem  wurden  aQch 
vom  zweiten  Treflen  in  der  Front,  von  den  nebenstehenden  Escadronen 
in  der  Flanke  angegriffen.  Die  französische  Reiter-AbtheiluUg  uachte 
nuch  Kehrt  und  flüchtete  sich  auf  ihr  Treffen  zurück;  die  gesammte 
alliirte  Reiterei  Bchloss  aich  in  unwillkürlicher  TJeberein Stimmung  den 
Terfolgenden  Escadronon  zu  einer  allgemeinen  Attaque  an.  Wohl 
i-uchtc  Tallard  durch  einen  raschen  Verstoss  der  noch  stehendeii 
Escadronen,  dem  Anpralle  der  Allfirteii  zuvorzukommen;  aber  es  war 
zu  eyHt  Die  fliehenden  Escadronen  rissen  die  nebenstehenden  mit  sich, 
die  Gegner  brachen  in  eine  bereits  zerrissene  Linie  ein  und  jagten 
diene  nach  einem  heftigen  Handgemenge  gänzlich  in  die  Flucht. 
Harschall  Tallard  wufde  zweimal  Terwnndet,  blieb  aber  m  Pferd*. 
Die  9  frHozSsiachen  Bataillone,  von  ihrer  Cavallerie  verlassen,  würden 
von  hannoverischen  Escadronen  völlig  zersprengt  und  nahezu  gank 
niedergemacht. 

Die  franzüsische  Reiterei,  von  ihrer  Verbindung  mit  Blindbeim 
»nd  mit  Mars  in  abgedrängt,  wurde  von  Tallard  jenseits  der  nassen 
Niederung  des  Weiher- Brunn  in  der  verlasacnon  Lagerfront  nilibsam 
ralliirt.  Ihre  taktische  Ordnung  war  meistenthoils  golBst;  viele  Mfichtige 
Hllen  bereits  gegen  Hßchstädt  zurück.  "Aber  dorn  Eifer  Tallard'h 
imd  seiner  Gfonäräle  gelang  os,  die  Reiterei  wieder  zu  ordnen;  sie 
fiinnirte  nur  mehr  ein  Treffen  ohne  die  Escadronslntervalle. 

Tallard  sandte  hteranf  den  Marechal  des  legis  du  Plessis 
zti  Mar  sin  mit  der  erneuerten  Aufforderung,  ihm  mit  dem  rechten 
Flügel  seiner  Reiterei  zu  Hülfe  zukommen.  Doch  auch  Mars  in  war 
flieht  mehr  in  der  Lage,  zu  helfen;  Tallard  erhielt  von  jener  Seit© 
weder  Unterstützung,  noch  sah  er  du  Plessis  wieder. 


Während  Marlborough  beschäftigt  war,  seine  Reiter-Treffen 
in  der  verlaaseoen  Aufstellung  Tallard's  zu  ordnen,  die  Infanterie 
und  Geschütze  vorzuziehen,  schritt  Prinz  Eugen  um  4'/,  Uhr  zum 
^tten  Aagri^ 
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Die  dfinisclifln  Bataillone  hatten  sich  im  WaEde  noch  weiter  recht* 
gezogen  und  schritten  unter  Oeneral-Lientenant  Scholten's  Ffihrtmg 
gegen  die  linke  Flanke  der  franco-bayeriachen  Infanterie  zum  Angriffe; 
unter  namhaften  Verl  ästen  drängten  sie  die  Gegner  theils  nach 
Lutzingen,  theils  gegen  den  Gotd-Berg  zurück.  General -Major  Bielke 
fiel,  tOdtlich  getroffen.  Festen  Schritten,  ihre  Salven  im  Marsche  ab- 
gebend, rückten  die  preussischen  Bataillone  auf  dem  Ried-Berg  vor  und 
brachten  den  Gegner  vor  Lutzingen  in  ein  mörderisohea  Fener.  Fürst 
Anhalt-Deseaa  ging,  eine  Fahne  schwingend,  seinem  Bataillon 
voraus.  Kmeuert  bemächtigten  sich  die  Prensaen  der  bajerischen 
Batterie  und  nfithigten  die  feindliche  Infanterie  und  die  ftnaaenten 
linken  Escadronen,  den  Ried-Berg  zu  rflumen  and  sn  die  Lisi^re  von 
Lntzingen  zurückzuweichen. 

Unter  dem  heftigen  Fener  der  französisch en  Batterie  nKchsl 
Ober-Glanheim  stürzte  sich  Prinz  Eugen  mit  den  57  Eacadronen  anf 
die  Reiterei  des  Churflirsteo,  welcher  auch  seinereeita  zur  Attaque  vor- 
gegangen war.  Im  eraten  Anpralle  wurde  abermals  das  erste  Treffen  der 
Franco-Bayem  in  die  Flucht  geschlagen,  aber  die  Kraft  dea  Stos^w 
brach  sich  wieder  an  deren  zweitem  Treffen.  Ein  furchtbares  Handge- 
menge entstand,  Prinz  Eugen  in  dessen  Mitte  nach  allen  Seiten  helden- 
milthig  durch  Wort  und  That  anfeuernd.  Der  Prinz  war  in  diesem 
Kampfe  einmal  der  Gefangenschaft  nahe;  da  er  sich  von  seinem  er- 
schossenen Pferde  erheben  wollte,  ergriff  ihn  ein  feindlicher  Dragoner 
beim  Rockkragen,  welcher  aber  in  demselben  Angenblick  von  einem 
kaiserlichen  CUraasier  niedergeschlagen  wurde.  Auch  der  Chorfttrst  von 
Bayern  focht  inmitten  seiner  Reiterei,  nnd  seinem  heldenhaften 
Beispiele  war  der  Erfolg  zum  guten  Theile  zuzuschreiben.  Eine 
halbe  Stunde  wHhrte  diesea  Gemetzel  mit  abwechselndem  Qlficke,  bis 
es  endlich  zum  Nachtheile  der  alliirten  Reiteret  endete;  sie  wich 
kämpfend  gegen  den  Nebel-Bach  zurück,  von  der  Cavallerie  des  Chur- 
fürsten  verfolgt.  Prinz  Eugen  und  seine  Generale  stellten  sich  ilen 
Fliehenden  entgegen  und  suchten  sie  in  den  Kampf  zurückzubringen. 
Eugen  soll  eigenhändig  zwei  flüchtige  CUraesiere  erschosaen  haben. 
Doch  die  Uebermacht  des  Feindes  drängte  unaufhaltsam  nach,  nnti «« 
war  vergeblich,  die  Cavallerie  zum  erneuerten  Widerstände  zu  ver- 
mögen. Erst  jenseits  des  Baches  kam  die  Reiterei  Eugens  eud 
Stehen ;  nur  2  Escadronen  des  Oaraseier- Regimentes  Cusani  echlosFen 
sich  an  die  preussische  Infanterie  an. 

Prinz  Eugen,  erkennend,  dass  seine  Reiterei  nicht  so  bald 
kampfbereit  sein  dürfte,  eilte  nun  stur  Infanterie,  um  durch  die  Weg- 
nfihme  des   Ortes   Lntzingen   die   feindliche  Flanke   zu  bedrohen  nnd 
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10  das  Gefecht  zu  aeinen  Ooneten  berzueteUen.  Die  PreasBen  waren 
mdeBaen  nach  einem  kurzen  Salveofeuer  mit  „unbeBchreiblicher  Valor" 
^tünnend  in  Lutsingen  eingedrungen,  welcher  Ort  von  den  franco- 
barerischeti  Bataillonen  angezflndet  und  Bodann  ohne  weiteren  Wider- 
stand gerflumt  wurde.  Die  Dflnen  waren  bis  an  die  Hfinge  des  Qold- 
Berges  vorgerückt, 

PrJDü  Engen  stellte  eich  nunmehr  an  die  Spitze  seiner  Infanterie 
nnd  fiihrte  sie  über  Lutzingen  vor.  Die  feindlichen  Bataillone  flüchteten 
«ich  au%elöBt  nach  den  Hängen  und  in  den  Wald  des  Gold-Bergea, 
terfblgt  von  |den  2  Escadronen  Cusani,  welche  im  Rücken  der 
infünterie  Marsin'e  Schrecken  verbreiteten. 

Ale  der  Churfürat  seinen  StUtzpunct  Lutzingen  in  Feindes  Händen 
uh,  führte  er  die  Reiterei  zurück,  vielleicht  noch  in  der  Hoffnung, 
LntKJngen  wieder  zu  gewinnen.  Er  sah  aber  vom  Geisen-Berg  den 
Rückzog  Ta Mar d's  hinter  die  Niederung  des  Weiher-Brunn,  während 
sich  die  kaiserliche  Reiterei  sammelte  und  theilweise  erneuert  über 
den  Nebel-Bach  voi^ng;  er  setzte  daher  den  Rückzug  langsam    fort. 

Prinz  Eugen  stellte  die  Vorrdckong  der  Infanterie  ein,  damit 
seine  Reiterei  auf  gleiche  Höhe  mit  ihr  gelangen  könne;  denn  es 
Türe  äosserst  gew^t  gewesen,  ohne  diese,  die  ganze  Reitermasse  des 
Chnrfürsten  zur  Seite,  noch  vorzudringen. 

Die  Q,  d.  C  Prinz  von  Hannover  und  Herzog  von  Wttrt- 
temberg  hatten  indessen  die  Reichs- Cavallerie  formirt  und  führten 
«ie  anf  den  GteiHen-Berg  vor.  Als  deren  Fahrer  sahen,  dass  die  eigene 
Infanterie  bereits  über  Lutzingen  vorgedrungen  sei,  gingen  sie  erneuert 
nun  Angriffe  vor.  Doch  der  Churfürat  erwartete  keinen  AngriflF  mehr; 
T  ordnete  allseitig  den  Rückzug  vom  Geiaen-Bei^  an,  um  sich  hinter 
it-T  Niederung  des  Weiher- Brunn  mit  Tallard's  Reiterei  anf  gleiche 
Hohe  zu  setzen. 

(Jeneral-Lientenant  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e  hatte  sich  bisher  in  Ober- 
fihiuheim  behauptet  und  nach  beiden  Seiten  des  Schlachtfeldes  mit 
Erfolg  gewirkt  Ala  das  Corps  de  bataille  Tallard's  geschlagen  war 
and  daher  auch  die  Reiterei  Marain'a  östlich  von  Üher-Glauheim 
ihren  rechten  Flügel  zurücknahm,  umfaasten  die  dänischen  nnd 
preusaischen  Escadronen  nnd  die  niederländischen  Bataillone  den  Ort 
von  der  Ostseite.  Durch  das  Zurückweichen  des  Churfürsten  war  nun 
auch  die  linke  Flanke  ßlainville's  nicht  mehr  gedeckt,  und  er 
hfüchloss  daher  zur  selben  Zeit  den  Rückr.ug,  als  auch  von  Marsin 
<1(T  Befehl  hiezn  einlangte.  Oher-Glauheim  wurde  in  Brand  geateckt, 
worauf  die  französischen  Bataillone  tu  Ordnung  über  den  Geiaen-Berg 
zurückgingen  und  sich  mit  der  übrigen  Infanterie  M  a  r  s  i  n's  vpreinigfen. 
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I>eT  Chnrfürst  mochte  hoffen,  jeneeita  der  NiederuDg  iea  Weflier- 
Brnnn  erneuerten  Wideretand  leisten  zn  könnea,  ats  sich  «n  rechten 
FlQgel  das  Schicksal  des  Tages  endgflltig  zn  Ungunsten  der  Frasco- 
Bayern  entschied. 


Znr  selben  Zeit,  als  un  rechten  Fltlgel  der  AlKirten  durch  die 
lafanterie  die  Entscheidung  fiel,  schritt  auch  Marlborongh  um 
6  tihr  zu  einem  Angriffe,  welcher  den  letzten  Widerstand  Tallard'i 
niedßrwerfen  sollte.  Vergeblich  hatte  dieser  auf  eine  UntersttttBaDg 
durch  Mars  in  gewartet.  Da  diese  aasbßeb,  war  Bein  Schicksal  ent- 
schieden, und  Tallard  wib'de  sicheriich  freiwillig  den  Ritckzng'  ange- 
ordtiet  hnben,  wenn  ihm  nicht  erst  jetat  die  geßlbrdete  Lage  der 
27  Bataillone,  12  Eacadronen  in  Blindherm  nnd  die  Nothwendigkeit 
nie  zardckenziehen,  beigeiallen  wäre. 

General-Lieutenant  Cl^rambanlt  dachte,  in  der  Absicht  ieinen 
Posten  zu  behaupten,  an  keinen  Kilckzng,  sondern  stand  in  Feuer  nit 
den  Abtheiinngen  des  General- Li entenants  C  nts  und  den  Fltlgel-Batail- 
Ionen  deB  General  der  Infanterie  Churchill,  welche  sich  bereits  seit 
der  letzten  VorrOckong  des  Reiter-Treffens  gegen  die  ünke  Flanke 
des  Ortes  Blindheim  gewendet  hatten.  Tallard  sandte  nonmehr 
seinen  Adjutanten  Uaisoncel  nach  Blindheiu,  um  ClAramhanlt 
den  Auftrag  »um  schleunigen  Abzüge  zu  geben.  Noch  hoffte  Tallard 
bis  zum  Eintreffen  seiner  Infanten'e  die  innehabende  Aufstellung  zn 
behaupten. 

Marlborough  hatte  seine  gesammten  GesehütEe  auf  dae 
Platenii  gezogen  und  liess  durch  einen  Seitenmarsch  der  bannove- 
rischeo  Keitcrei  Raum  mm^hcn,  um  diese  auAaliren  zu  lassen.  Dmtif 
Bewegung,  welche,  im  Angesichte  des  Feindes  ausgeführt,  der  Martha! 
de  Camp  Qnincy  als  gefährlich  bezeichnet,  konnte  Harlborougb 
um  so  eher  vollziehen,  als  die  französische  Reiterei  den  unverkennbaren 
Eintlrnek  machte,  nicht  mehr  nngriffsfithig  zu  sein.  Das  Geschfltdeuer 
brachte  dieselbe  in  sichtliche  Verwirrung  und  einzelne  Reiter  de« 
rechten  FlfigelH  flüchteton  sich  gegen  Uöchstttdt.  Bereite  ohne  ti^tiicbeii 
Verband,  dicht  gedrttngt,  wollte  Tallard  seine  Reiterei  in  diwen 
Augenblicke  eine  Sijhweuknng  rechts  rückwärts  ausfähren  lassen,  um 
die  geßthrliche  Lage  der  Front  zur  Donau  zu  verbessern  und  «rcli 
gleichzeitig  in  eine  Linie  mit  der  Reiterei  Marsin's  zu  HOtsen.  In 
Unordnung  traten  die  Reiter  des  rechten  Flltgels  diese  Bew^pang  nn. 
Da  gab  Marlborough  das  Zeichen  zum  allgemeinen  Angriffe.  Die 
alliirten  Escadronen,  Marlborough  an  der  Spitse,  stürzten  sieb  mit 
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dt;ai  D^^n  in  der  Faust  auf  äie  ungeordaete  Masse  Tallard'e. 
Eiozelne  AbtheiLungen  des  linken  Flitgels  gaben  nocb  aaf  kurze  Distanz 
Ttaer;  die  Gendarmerie  am  ftusaersten  rechten,  in  der  Schwenkung 
begriffen,  herstellte  gar  nicht  mehr  die  Front,  sondern  ergriff  die 
Flucht  gegen  Hüchstftdt  Das  ganze  Treffen  wurde  aber  von  den 
.Vllürten  durchbrochen  und  von  links  aufgerollt.  In  wilder  Flucht 
eilten  einige  Escadronen  des  linken  Flügels  Tallard's  und  des  rechten 
Uarein's  gegen  Mörslingen,  und  etwa  30  Escadronen  des  rechten 
Hfigels  sammt  Tatlard  gegen  Sonderheim. 

Die  Verfolgung  und  der  Käckzug  der  Franco-Bayern. 

Marlborough  ertheilte  dem  Qeneral-Lieutenant  Lumley  den 
Auftrag,  mit  30  Escadronen  die  Flüchtigen  gegen  Höchstädt  zxt  ver- 
folgen, während  sich  General-Lieutenant  Humpesch  mit  hannoveri- 
schen and  niederländischen  Eiscadronen  gegen  Mörslingen  wandte.  Der 
Uuipttheil  aber,  unter  Marlborough  selbst  und  dem  G.  d.  C.  £rb- 
lirioz  von  üessen  -  Cassel,  verfolgte  die  gegen  Sonderheim 
fliehenden  Franzosen.  Ein  Theil  derselben  stürzte  sich  nOchst  diesem 
Orte  in  die  Donau,  um  das  andere  Ufer  zu  gewinnen;  die  Mehrzahl 
ertrank.  Der  grössere  Theil  wandte  sich  jedoch  Itlngs  des  Ufer-Bandes 
flussaafwärts  und  entkam  gegen  HOchstSdt. 

Tallard,  inmitten  dieser  Fluchtigen,  suchte  sich  ihrem  Strome 
zu  entringen,  um  nach  Blindheim  zu  gelangen;  er  hoSle  noch  inmier, 
die  Infanterie  zurückziehen  zu  können.  In  Begleitung  weniger  Officiere 
wurde  er  jedoch  von  den  bessiscben  Anspach-Dragonem  umringt;  der 
(iuneral-Adjatant  des  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel,  von  Boyne- 
burg,  erkannte  Tallard  an  seinem  Abzeichen  vom  Orden  des  heili- 
^D  Geistes  und  nahm  ihm  den  Degen  ab.  Tallard  wurde  sogleich 
zu  Uarlborougb  geführt,  der  ihm  seinen  Wagen  und  fttr  seine 
Verwundungen  einen  Arzt  anbot 

All  die  Reiterei  L um  ley's  vorHöchstodt  eintraf,  hatten  sich  schon 
wieder  einige  französische  Abtheilungen  gesammelt  Sobald  die  Alliirten 
aber  Uiene  machten,  sie  anzugreifen,  wandten  sie  sieb  in  Unordnung 
lur  Flucht  gegen  Deisenbofen  und  über  den  Brunnen-Bach.  General- 
Lieutenant  Bulow  war  mit  einigen  hannoverischen  Schwadronen  gegen 
Mörslingen  geeilt  und  hatte  mehrere  Qeschtltze,  sowie  viele  Gefangene 
gemacht,  als  ihm  von  Marlborough  der  Bofebl  zukam,  eiligst 
Eurackzukehren. 

Nachdem  der  englische  Feldherr  von  der  Verfolgung  bei  Sonder- 
hcira  zurückgelangt  war,   gedachte   er   zunächst,   den   rechten  Fltlgel 

F«Ui<l(a  im  PrinnsB  Ebiod  t.  Sito^od.  VI.  Rund.  -I't 
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der  IScIilachtordnuDg  durcb  einon  Angriff  in  die  Flanke  des  franco- 
bayerischen  Centrams  bei  Ober-Glaube  im  zu  unterstützen;  wohl  hatte 
sich  Marlborough  von  der  Einuahme  Lutzingens  unterrichten  lassen; 
aber  der  Rückzug  des  Churftlrstcn  war  ihm  unbekannt.  Er  hielt  die 
alliirte  Reiterei,  welche  vom  G-eiaen-Borg  herab  dem  Cbnrftirsten  m^h- 
rttckte,  fOr  feindliche  Truppen  und  fürchtete  daher  einon  Flanken- 
angriff seiner  durch  die  Verfolgung  völlig  aufgelösten  Reiterei.  Er 
lies»  daher  die  nftcbsten  Eecadronen  sammeln  und  Blllow  znrUck- 
rufcn,  weil  dieser  auch  gegen  den  zurückgehenden  linken  FlOgel  der 
Feinde  in  Bedrflngniss  kommen  konnte.  Ale  Marlborough  hierauf 
gegen  Westen  vorrlickte,  erkannte  er  aber  die  Reitor-Äbthuilnngen  dcü 
Prinzen  Eugen  uod  wandte  sich  gegen  die  zurQckgehenden  Bataillone 
Marsin's. 

Der  ChurfUrst,  die  Flucht  des  rechten  Fitigels  walimehmend,  den 
nachdringenden  Feind  in  Flanke  und  Front,  dachte  nunmehr  an  keioeD 
weiteren  Widerstand,  sondern  setzte  den  RUckzng  gegen  MOrslingen 
fort.  Suino  und  die  Reiterei  Harsin's  nahmen  die  Infanterie  des 
Centnims  und  aus  Ober-Qlauboim  theilweise  zwischen  sich,  und  in 
diesen  drei  Colonnen  ging  der  linke  FlUgel  der  Franco-Bayem  geordnet 
im  Sehritt  zurltck  Nur  die  In&nterie  hatte  sich  derart  auseinander 
gezogen,  dass  einzelne  Abthoilungcn  vor  der  Reiterei  bei  Mßrslingen 
eintrafen  und  andere  hinter  derselben  zurackblieben.  — 

Sobald  Prinz  Eugen  gogeu  6  Uhr  Abends  seine  Reiterei  anf 
gleicher  Höhe  mit  der  Infanterie  angelangt  sah,  gab  er  dieser  don 
Befehl  zur  Verrnckung.  IKe  Bataillone  gingen,  mit  dem  rechten 
FlUgel  den  Wald  am  Gold-Berge  durchstreifend,  gegen  Mörslingen  vor 
und  trieben  die  feindliche  Infanterie  des  ttussersten  linken  FlQgeU 
fluchtartig  vor  sich  her.  Die  Reichs-Cavallerie  folgte  in  gleicher  Rich- 
tung mit  dem  Corps  de  reserre  und  den  dSni  sehen  Escadroneo, 
welche  sich  links  angeschlossen  hatten;  die  zurückbleibenden  Batail- 
lone Blainville's  wnrden  von  dieser  Reiterei  grCsstentheils  zer- 
sprengt nnd  gefangen,  der  tapfere  General- Lieutenant  Blainville 
schwer  verwundet 

Die  Reiterei  des  ChurfUrsteb  ging  unter  dessen  Ftthmng  in 
Ordnung,  gegen  die  Reiterei  des  Prin*ea  Fener  abgebend,  snrüA 
Auch  der  Rest  der  Escadronen  Uarsin's  deckte  die  Flanke  der 
Infanterie-Colonne  gegen  die  Reitere!  des  linken  Flügels  wirksam;  oar 
beschleunigten  beide  Cavallerie-Colonnen  den  Rückzug,  als  ihre  Flanke 
von  Marlborough  bedroht  wurde. 

General-Lieutenant  BUtow  hatte  sich  erneut  gegen  HSrsliogeD 
gewendet  und  traf  daselbst  anf  die  vorausgeeilte  Infiuiterie   des  Ceo- 


■dbyGoogle 


615 

lnuiiR.BaloTr  niachte  viele  Gefangene,  umringte  3  bayerische  BatailloDe 
imd  forderte  sie  zur  Ergebung  auf  In  diesem  Augenblicke  langten 
einig«  Eecadronen  Maraiu's  und  dea  CbarfUraten  bei  Mörslingen  au; 
sie  attaqnirten  ohne  Aufenthalt  die  Reiterei  Bulow's  und  befreiten, 
diesen  znrQckwerfend,  die  Bataillone. 

Bei  Mörslingen  gab  es  ein  arges  Qedränge  der  Flttchtigen;  der 
Chiufllrst  liess  seine  Keiterei  kurze  Zeit  halten,  bis  sich  die  Abthei- 
lnugfln  Harsin's  über  den  Bach  gezogen  hatten.  Als  gegen  7  Uhr 
Abends  die  Reiterei  nnd  die  Infanterie  des  Prinzen  Eugen  am 
Bronnen-Bach  anlangten  und  zum  Angriffe  der  Cavalterie  des  ChurfUrsten 
schritten,  zog  sich  dieser  mit  Beschleunigung  zurück.  Auch  bei  seinen 
Escadronen  war  nunmehr,  anter  dem  Eindrucke  der  allseitigen  Flucht, 
die  moralische  Kraft  gebrochen ;  er  durfte  sie  um  so  weniger  der  Ver- 
nichtung Preis  geben,  als  sie  den  Kern  bilden  mussten,  um  den  sich 
der  Rest  der  Armee  wieder  sammeln  sollte.  Noch  war  dem  Chur- 
färsten  die  ganze  GrOsee  des  Unglückes  nicht  bekannt;  dass  die 
Armee  Tallard's  völlig  vernichtet  sei,  konote  er  nicht  ahnen. 

Die  Einnahme  von  Blindheim. 

In  dem  Masse,  als  der  Zusammenhang  des  Corps  de  bataille 
Tallard's  mit  seinem  rechten  FlUgel  in  Bltndheim  gelöst  worden 
war ,  hatte  Oeneral- Lieutenant  Cuts  unter  Beihtilfe  der  Flügel- 
Bataillone  des  Corps  de  bataille  diesen  Ort  von  der  Nordseite  umfaest 
General'Lientenant  Lumley  hatte,  kurz  nach  dem  Beginne  der  Ver- 
folgung der  Reiterei,  einige  Schwadronen  unter  Brigadier  Rosa  zur 
Abecfatiessung  der  Südseite  Blindheims  detachirt 

Die  Angriffe  der  Englander  waren  bisher  von  den  Franzosen 
ahfrewieaen  worden;  dieser  Erfolg,  sowie  die  Thtttigkeit  für  die  Ver- 
theidigung  hatten  die  Aalmerksamkeit  des  General-Lieutenants  C I  ^  r  n  m- 
baalt  von  der  allgemeinen  Lage  der  Schlacht  abgezogen  und  ihm 
die  Hoffnung  belaason,  dass  sein  Widerstand  eine  günstigere  Wendung 
berbeifilhren  kOnne,  welche  flrwartung  aber  nach  der  Lage  des  Ver- 
theidignngsponctes  nicht  gerechtfertigt  war.  Cl^rambault  dachte 
noch  keineswegs  an  einen  Rückzug,  als  sich  General  der  Infanterie 
Churchill,  durch  die  völlige  Niederwerfung  des  feindlichen  Corps 
ic  bataille,  seiner  Aufgabe  hinter  der  Reiterei  entbanden  erachtete 
and  durch  einen  Links-Aufmarsch  beider  Treffen  (13  Bataillone)  gegen 
Blindheim  wandte.  Diese  Abtheilungen  schwenkten  nun  derartig  um 
den  Ort  rechts  herum,  dass  nur  die  Donausoite  offen  blieb.  Um 
aoch  von  dieser  Seite  das  Entrinnen  unmöglich  zu  machen,   ging  das 
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ButailloD  Webb  (vom  Corpß  de  batailte)  von  der  Sttdseite  bis  an 
den  Weg,  der  ans  Blindbeim  gegen  die  Donaa  Mirte,  vor  und  be- 
setzte die  von  den  franzöBiechen  Dragonern^  welche  nach  Blindheim 
2iirttckwicbeD,  errichtete  Veframmeliing.  Daa  Bataillon  der  engÜBcbpii 
Leibgarde  (von  der  Colonne  des  General -Lieutenants  Cuta)  rückte 
äuHsaufwärta  von  der  Nordaeite  gegen  jenen  Weg  vor. 

Um  diese  Zeit,  als  das  Dorf  Blindheim  vGllig  eingesohloBBen  war, 
kamen  auch  die  Franzosen  zum  BewusstBein  ihrer  Lage;  nutunebr 
versuchten  mehrere  kleine  Abtheilungen  durohzubrecfa«ii,  wordeu  absr 
von  den  Allürten  theile  zurfickgeirorfen,  tbeils  gefangen.  Der  Qeneral- 
Lieutenant  CUrambault  wollte  —  am  sich  zu  mieutiren,  oder  am 
von  Aussen  die  Befreiung  zu  venmUsaen  oder,  wie  die  Franzosen  be- 
haupten, um  sich  zu  retten  —  mit  seinem  Diener  durch  die  Cemimng 
kommen,  wurde  aber  in  die  Donau  getrieben,  wo  er  ertrank. 

Da  dies  dem  nächsthOcheteD  Qeneral,  Marquis  de  Blansac, 
unbekannt  blieb,  so  entbehrten  die  Vertbeidiger  Blindheima  der 
Fuhrung.  Blansac  stand  an  der  Vertheidigongs&ont  gegen  den 
Nebel-Bach  und  suchte  seine  Truppen  auf  den  erneuert  drohenden 
Sturm  des  General-Lieutenants  Cuts  vorzubereiten. 

General  der  Infanterie  Charchill  entachloss  sich,  sobald  alle 
seine  Bataillone  gegen  BUndheim  angerückt  waren,  zu  einem  Angriffe 
gegen  dessen  Westseite  und  befahl  auch  dem  General-Lieutenant  Cuti, 
ihn  hiebei  zu  nnterstUtzen.  Churchill  bestimmte  den  General- Lieu- 
tenant Ingolsby,  mit  7  Batwllonen,  und  den  G«neral-Lieateiiant 
Orkney,  mit  4  Bataillonen  der  Brigade  Row,  zum  Sturme  auf  Blind- 
beim. Dieser  wurde  durch  ein  Feuer  aus  4  Geschützen  eingeleilet 
worauf  Ingolsby  bäderseita  des  Weiher- Brunn  gegen  den  Kirchhof 
mit  3  Bataillonen  in  1.,  4  Bataillonen  in  2.  Linie  und  Orkney  mit 
4  Batullonen  von  Norden  vorrUckten.  Dieser  Theil  des  Ortes,  ins- 
besondere der  Kirchhof,  wurde  von  der  fransOsiachen  Brigade  da 
Royal  vertheidigt,  welche  früher  hinter  dem  Weiher-Brunn  zum  Feuer 
gegen  die  englische  Reiterei  verwendet  worden  war.  Beehts  von  da 
Royal  stand  die  Brigade  Zurlauben.  Die  Engländer  rückten  bis  aa( 
40  Schritte  an  die  Liai^  an  und  erttffneten  ihr  Feuer  g^en  die 
hinter  den  Hecken  aufroarschirton  Bataillone  Z Urlauben'»  und  di 
Royal;  die  1.  Linie  Orkney'»  warf  die  Brigade  Zorlaaben  zurSck 
und  drang  in  das  Dorf  ein.  Die  nachdringende  2.  länie  wandle 
sich  gegen  die  Flanke  der  Brigade  du  Royal,  welche  nonmelu' 
zwischen  das  Feuer  dieser  und  der  Bataillone  Ingolaby's  kan^ 
worauf  die  Franzosen  auch  lüer  in  Unordnung  zurückwichen.  £ine 
Abtheilung  des  Regimentes  Royal,  unter  dem  Obrist  Marquia  Desson- 
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rille,  zog  aicb  in  deo  bereits  besetzten  Friedhof.  Obgleich  sodann 
Theil«  der  Brigade  da  Koyal  die  3  Bataillone  Orkney'»  zurllck- 
wirfen  nnd  den  Ortstheit  wieder  besetzten,  welchen  die  Brigade  Zur- 
laaben  verlassen  hatte,  so  wurde  doch  Obrist  Desnonville  im 
Friedhofe  genöthigt,  Tor  den  anderen  Abtheilanges  Orkney'a  und 
Ingolaby's  die  Waffen  zn  strecken. 

Wafarend  dieser  Zeit  langten  noch  mehrere  Cteschütze  des 
linken  Flttgels  vor  Blindheim  an,  und  besonders  einer  Haubitz-Batterie 
gelang  es,  durch  Granaten  das  Dorf  mehrseitig  in  Brand  zu  setzen. 
Bei  solchen  Umständen  wollten  die  allürten  Q«nerale,  unter  dem  Ein- 
drücke der  Nutzlosigkeit  des  französischen  Widerstandes,  dem  beider- 
seitigen Kutvergiessen  ein  Ende  machen.  Von  Seite  der  Franzosen  war 
noch  kein  derartiger  Vorschlag  erfolgt,  weil  Blansac  unter  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  von  einer  Uebemahme  des  C!ommando'B  noch 
immer  nichts  wissen  wollte,  und  somit  ein  einheitliches  Handeln  in  Blind- 
heim fehlte.  Gleneral  der  Infanterie  Churchill  und  General-Lieu- 
tenant Cuts  beschlossen,  die  Vertheidiger  des  Ortes  zur  Ergebung 
anfztiibrdem  oud  stellten  zunflchst  den  Angriff  und  die  Beachieaaung 
mo.  Von  G^nerat-Ueutenant  Orkney  und  von  dem  General-Lieutenant 
Ingolsby  wurde  je  ein  FarlamentSr  in  das  Dorf  gesandt.  Der 
ge&ngene  Obrist  Desnonville  trug  sich  Orkney  an,  den  Vor- 
theidigem  die  Sachlage  darzustellen,  wenn  er,  auf  Ehrenworts- Vor- 
a[Hvchen  zurückzukehren,  nach  Blindheim  reiten  dOrfe.  Orkney  willigte 
ein.  Obrist  Desnonviüe,  statt  mit  dem  Commandanten  Har^chal  de  Camp 
Blanaac  zn  verhandeln,  wandte  sich  mit  seinen  Erklirongen  von  der 
Motzlosigkeit  des  weiteren  Widerstandes  an  die  nächsten  franztisischen 
Trappen;  diese  wurden  hiedurch  zum  grOssten  Theile  so  deprimirt, 
dass  der  hinzukommende  Blansac,  der  von  Ergebung  nichts  wissen 
wollte,  bereits  eine  Stimmung  vorfand,  welche  die  Vertheidiguug  nicht 
wirksam  erscheinen  liess.  Schon  waren  einzelne  Truppen -Comman- 
dantea  aas  Blindheim  zu  den  feindlichen  Colonnen  hinübergegangen, 
om  sich  selbst  von  der  Sachlage  zu  überzeugen. 

Blansac  erklärte  nunmehr  den  Parlamentären  der  Allürten,  die 
omgebenden  Verhältnisse  tn  Augenscbein  nehmen  zn  wollen  und  am- 
ritt  den  Ort  So  weit  sein  Auge  bei  der  hereinbrechenden  Dämmerung 
reichte,  konnte  keine  freundliche  Truppe  mehr  uaterachieden  werden. 
Auch  der  Kampf  schien  zu  Ende ;  nur  aus  der  Gegend  von  Mörslingen 
hallten  vereinzelte  Schüsse  von  deo  letzten  Verfolgungskämpfen  über 
das  Flachland,  Ringsumher  sah  er  hingegen  die  Bataillone  Chnr- 
chiirs  und  Cats,  und  die  Escadroneu  Lumley's  sammelten  sich, 
rvn  der  Verfolgung  zarttckkebrend,  westlich  Blindheim,   während  das 
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KauBchen  der  Donau  durch  die  Kampfeastille  hjlrbar  wurde,  Blanaac 
kehrte  mit  dem  Eindrucke  der  Rettungslcaigkeit  nach  dem  brennenden 
Blindheim  zurück,  wo  jede  Kanonenkugel  in  den  zusammengepferchten 
Bataillonen  Opfer  fordern  rnnsste. 

Ala  ihm  Churchill  mittheilen  lies«,  dasa  er  nur  die  Er^bong 
auf  „Gnade  und  Ungnade"  annehme,  widrigenfalls  der  Angriff  und 
die  Beachiessung  Blindheims  sogleich  erneuert  wOrde,  dachte  Blansac 
den  Widerstand  noch  einmal  aufzunehmen;  aber  die  Teraammelten 
Generale  und  höheren  OfiGciere  bestimmten  ihn,  die  Capitulation 
anzunehmen.  Dieselbe ,  durch  den  hannoverischen  General  -  Major 
d'Uerleville  vermittelt,  lautete  auf  Kriegagefangenechaft  und  Ueber- 
gabu  alles  Eriegsmaterialea ;  nur  die  Of&ciere  durften  ihre  Bagagen 
behalten.  Alle  (ranzOsiachen  Generale  unterzeichneten  dieselbe;  nar 
dfsr  Brigadier  de  Signey  verweigerte  es,  und  aein  Regiment  Navarr« 
verbrannte  die  Fahnen  und  zerbrach  die  Waffen,  als  es  zur  Ergeboug 
genöthigt  wurde. 

Um  8  Uhr  Abends  rückten  die  Franzosen  aus  Blindheim  nnd 
legten  ihre  Waffen  ab.  Der  Ort  wurde  von  Abtheüungen  dos  General- 
Lieutenants  Cuts  besetzt 

Der  Eindruck  und  die  unmittelbaren  Folgen  der  Schlacht 

Während  dieses  Schlnss-Aotes  der  Schlacht  hatten  die  Flüchtigen 
den  grossen  Sumpf  zwischen  dem  Brunnen-  und  Folver-Bach  üher- 
achrittan.  Einzelne  Escadronen  des  rechten  Flügels  waren  ihnen  über 
MOrslingen  gefolgt.  Die  Infanterie  und  der  grOsaere  Theil  der  Reiterei 
blieb  aber  westlich  dieser  Gewäaaer.  Die  hereinbrechende  Kacht,  die 
atigemeine  Ermüdung,  die  vielen  Gefangenen  setzten  der  Verfolgung 
Schranken;  Prinz  Engen  Hess  seinen  Flflgel  Östlich  Mörslingen  und 
Deisenhofen  halten. 

Der  linke  Flügel  der  Armee  war  natnrgemOss  so  auseinander 
gerathen,  dass  sich  Marlborongh  veranlasst  sah,  seine  Truppen  in 
Schlachtordnung  zu  sammeln.  Gegen  9  Uhr  Abends  war  die  allürte 
Armee  zwischen  Mßraiingen  und  Sonderheim  aufinarschirt,  al^vaehcD 
von  den  Abtheilungen,  welche  zur  Bewachung  der  Gefangenen  aof 
dein  Kampffelde  zurOckblieben  und  den  „Feldwachten"  und  Parteien, 
welche  jenseits  des  Brunnen-Baches  hielten. 

Die  Truppen  blieben  die  ganze  Nacht  unter  Waffen  nnd  aochtes 
sich  xnuficbst  durch  Speise  und  Trank  von  den  Hüben  des  Tages  n 
erholen.  Dem  linken  Flügel  kam  hiebei  der  Umstand  zu  Gute,  da» 
ibr  BiTOuac  zunächst  des  veriassenen  Lagere  des  französischen  rechtu 
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FlQgela  lag.  Die  seenittclitlichen  Truppen  fandun  daselbBt  auasor  den 
Zelten  grosse  Mengen  von  Gemttse  und  gHgen  100,  bereits  geschlach- 
tete Ochsen. 

Die  Armee  des  ChurfUreten  wich  gegen  Donau-Altheim  zurück, 
vo  sie  eine  kurze  Zeit  hielt  und  dann  im  Laufe  der  Nacht  nach 
Liaingen  zurückging.  Die  Stütze  dieser  Bewegung  waren  gleichsam 
die  Reate  der  Armee  Tallard'e,  welche  sich  ungestört  weatlich 
HOehatSdt  and  bei  Steinheim  sammeln  konnten  und  dann  bis  zum 
Horgen  des  14.  August  in  Dillingeu  eintrafen.  Der  ChurfUrst  und 
Kars  in  waren  ihren  Truppen  naoh  Laoingon  vorausgeeilt,  wo  der 
Entere  sogleich  zwei  Brücken  über  die  Donau  schlagen  liess  und  in 
Vurauflsicht  eines  allgemeinen  Rückzuges  gegen  den  Schwarzwald  die 
Düthigen  Befehle  hinsichtlich  seines  ^blandes,  seiner  Truppen  und 
der  Garnisonen  von  Ulm,  Augsburg  und  Memmingen  gab. 

Worden  die  Allürten  eine  Avwitgarde  gegen  Dillingen  und 
Lauingen  vorgesandt  haben,  ao  wäre  der  Grfolg  der  Schlacht  namhaft 
erhöht  worden;  denn  es  ist  anznuehmeo,  das»  jedes  Erseheinen 
des  Feindes  die  letzten  franuo- bayerischen  Truppen,  welche  nuoh 
geordnet  zurückgingen,  und  beeonden  jene  bei  Höchstädt  zerstreut 
bitte,  daas  die  geaammte  Bagage,  welche  bei  den  genannten 
Stttdten  stand,  in  die  Hände  der  Allürten  gefallen  wäre  Marl- 
boroagh  ordnete  nur  die  Binachliessung  des  Schlosses  Höohstädt 
au,  m  welchem  Zwecke  der  hannoverische  General-Major  de  Luck 
mit  einigen  hundert  Commandirten  dahin  abging.  Das  Schloss,  von 
&0  Franzosen  besetzt,  ergab  sich  mit  dem  anbrechenden  Morgen  des 
14.  Augost. 

Wenn  die  wirksamste  Verfotgang  von  Seite  der  Allürten  unter- 
blieb, so  lag  dies  zum  Haupttheile  an  dem  erschütternden  Eindrucke 
der  GrOsse  des  Sieges.  Er  überbot  weit  die  kühnsten  Erwartungen 
beider  Feldherren.  Besonders  Marlborough  schwelgte  in  dem  Voll- 
genuBse  seiner  wohlverdienten  Lorbeem.  Nicht  früh  genug  konnte  er 
der  Welt  und  seiner  Königin  den  Sieg  verkünden.  Schon  als  Tallard's 
Corps  de  bataille  gesprengt  und  dieser  Feldherr  selbst  gefangen  war,  — 
lim  zu  einer  Zeit,  wo  ihm  die  glückliche  Entscheidung  am  rechten 
Flügel  noch  nicht  bekannt  war,  wo  ein  Rückschlag  auf  seine  allseits 
ufgelOste  Reiterei  durch  Marsin's  rechten  Flügel  nicht  ausser  oller 
Möglichkeit  lag,  —  sandte  Marlborough  die  Nachricht  des  Sieges 
nach  England.  Engen  liess  erst  des  Nachts  den  Obristtieutenaot 
Tom  kuserlichen  Regiment»  Taaffe,  Gundaker  Graf  von  Althann 
nsch  Wien  abgeben,  um  dem  greisen  KMser  zu  verkünden,  dasa  am 
Abende  seines  kftmpfereichen  Lebens,  der  Stem  seines  stolzen  Gegners 
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Ludwig  von  Frankreich  erbleiche.  Erst  den  15.  referirte  Engen 
durch  ein  Schreiben  nach  Wien*). 

Nicht  blendend  war  der  Erfolg  des  rechten  Flügels  im  Ver- 
gleiche zu  jenem  des  linken,  aber  die  Zähigkeit  aemer  Truppen 
und  die  Thätigkeit  ihrer  Führer  war  in  der  That  die  Ursache, 
dasB  am  linken  Flttge)  die  Haupt- Entscheidung  fallen  konnte;  wohl 
allzu  bescheiden  lauten  daher  Eugen's  Worte,  mit  welchen  er  dem 
Kaiser  seinen  Äntheit  an  d«r  Schlacht  den  16.  August*)  bekannt  gab: 
„Habe  meine  herainnigliche  Freude  contestiren  wollen,  dass  ich  so 
„glücklich  gewesen  bin  und  zu  diesem  Succesa  dnroh  meine  geringen 
„Kräfte  nur  mit  einem  wenigen  Theil  die  Begiei-de  meines  Sa(&n  habe 
„erweisen  kOnnen."  Sieht  man  ab  von  der  Urheberschaft  der  ganzen 
Schlacht,  so  sind  auch  in  dieser  noch  Momente,  die  das  wahre  Bild 
von  Eugen's  GrOsse  geben.  Das  Einhalten  der  Ordre  de  babülle, 
bezüglich  der  Stellung  der  Flttgel,  sowie  auch  der  eingetheilten  Truppen, 
war  ein  schwer  omzustossender  Grandsatz  jener  Zeit,  um  so  mehr  in 
diesem  Falle,  wo  es  dem  Prinzen  Eugen  sichtlich  darum  zu  than  war, 
zur  Befriedigung  seines  Mitfeldherm  zu  handeln.  Obgleich  derPrini 
mit  dem  schwächeren  Flügel  dem  stärkeren  Tbeile  des  Feindes  onter 
dem  entschloBBeasten  und  kriegsgewandteaten  feindlichen  Feldherm, 
Max  Emannel,  gegeaaberstaad,  hielt  er  doch,  trotz  arger  BedrSngnias, 
das  Corps  de  reserre  intact,  so  dass  es  Marlboroagh  für  dm 
Hauptstoss  an  sich  ziehen  konnte.  Gewiss  war  dieses  Verhalten  im 
Hinblicke  auf  den  Schlachtptan  gerechtfertigt;  aber  U^^  es  nicht 
schon  in  der  Zweitbeilung  des  Commando's  einer  Schlachtordnung, 
dass  jeder  Theil  für  sich  sorgt,  wie  es  Marsin  und  der  Churfttr»t 
Tallard  fählen  Hessen?  —  Welcher  Feldherr  würde  seinen  Ruf  und 
seinen  Erfolg  in  dieser  Lage  auf  das  Spiel  gesetzt  haben?  Es  ist  eq 
bezweifeln,  dass  sich  ein  anderer  G«neral  mit  so  wenigen  Bataillonen 
überhaupt  in  das  Treffen  begeben  hätte.  Die  kaiserliche  und  die 
Reichs-Reiterei  blieb  ohne  Rückhalt  and  hielt  so  dem  UbermKchtigeD 
Gegner  nur  schwer  Stand,  während  vor  Blindhebn  die  engtischen 
Bataillone  zwecklos  bluteten.  Der  höhere  Zweck,  an  die  Stelle  der 
Vielheit  des  Commando's  die  Einheit  der  leitenden  Gedanken  za 
setzen,  Hess  Engen  jede  Rücksicht  aaf  das  eigene  Interesse  vergessen. 
So  ist  es  auch  erklärt,  warum  sich  Marlborough  so  warm  n 
Fugen  hingezogen  fühlte,  dass  das  Einvernehmen,  bei  HSchstAdI 
besiegelt,  bis  zum  Ende  ihrer  gemeinsamen  Helden-Lanfbahn  aag»- 
trübt  blieb. 

■)  Sapplement-Heft  Nr.  96. 

*)  Sapplement-Heft  Nt.  07. 
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Im  Ueberblicke  d«r8ch1acKt  erschienen  beide  Feldherren  gross; 
Harlborou^h'a  Dispositionen,  nm  zam  erwfinicbten  Dnrchbrnche 
der  feindlichen  Scblachtfront  eh  ^langen,  fftllt  ein  Hftnpttheil  des 
S<€ges  zu.  Beide  Feldherren  bewiesen  im  Kampfe  ihren  Heldenmath; 
ae  gerieäien  in  das  hftrteste  Gedränge.  „Mylord  Duc,"  sagt  der 
pmusiBche  Officier  von  Grumbkow  in  Marlborough's  Haupt- 
quartier, „exponirte  seine  eigene  Person  gar  sehr;  desgleichen  der 
Prins  Engen,  welcher  so  weit  gegangen,  dass  es  fast  ein  Mirakel, 
dsss  er  der  Gefahr  entgangen  ist" 

Die  alUirten  Trappen  waren  durch  ihre  Fflhrer  zam  Aeossersten 
ugefeuert  und  besonders  bei  den  Regimentern  za  Pferd,  welche  nach 
dem  Charakter  der  Schlacht  den  Hauptantbeil  am  Siege  hatten,  gab  es 
wenig  Eacadronen,  die  nicht  drei-  Ihb  viermal  im  Handgemenge  waren. 
Ke  Keiterei  des  Prinzen  Engen  war  am  {tftesten  im  Kampfe.  An 
der  Spitze  der  Gefechtsleistongen  stehen  alle  Trappen  des  Haoses 
Bnnnaehweig-Cellfl.  Besonders  die  Brigade  Bothmer,  nnter  General- 
Lieutenant  Bülow's  und  General- Major  Bothmer'e  Führung,  nahm 
dfn  entscheidendsten  Antheil  an  dem  Waffenrahme  des  Corps  de  bataille 
des  linken  Flttgele.  Ihnen  zunXohBt  stehen  die  preussischen  Bataillone 
antw  Fflhrung  des  anerschüttedichen  Ftlrsten  Leopold  zu  Anhalt- 
Desian.  Abgesehen  von  dem  reichen  Lobe,  welches  ihnen  der  Prinz 
Engen  and  alle  Aogenzengen  spendeten,  spricht  die  G«fechts-Relation 
an  den  Kaiser  in  objectivster  Weise  von  „der  unbeschreiblichen  Yator" 
der  Prenssen.  Ihnen  zur  Seite  zeichnete  sich  das  kaiserliche  Cllrassier- 
R^ment  Cnsani  tau. 

Anf  Iranco-bayeriBcher  Seite  wurde  allseits  mit  der  Tapferkeit 
^kiropft,  wie  es  erprobten  Truppen  entsprach;  auch  die  Feldherren 
leisteten  Vieles,  um  die  hereinbrechende  Katastrophe  durch  Mutha  bzu- 
venden.  Vor  Allem  leuchtet  des  Chnrfttrsten  glänzender  Heldenmuth 
bervor,  dem  es  sicher  zazuschreiben  ist,  dass  die  Reiterei  des 
Prinzen  Engen  die  gegenüberstehenden  Escadronen  nicht  zn  be- 
zwingen vermochte.  Auch  der  ungläckliche  Marschall  Tallard  scheate 
keine  Ge&hr,  das  VerhAngniss  aufzuhalten.  Doch  was  konnte  der 
persönliche  Math  erzwecken,  da  die  einheitliche  Leitung  fehlte.  Vom 
Anbeginne  des  Kampfes  machten  sich  Gebrechen  geltend,  welche  nur 
aiu  dem  seelischen  Zustande  der  Feldherren  erklärbar  sind.  Die 
Unterscbätzung  der  gegenttberstehenden  Fflhrer,  sowie  die  Vemach- 
lla^ignng  jeder  Vorbereitong  zur  Vertheidigung,  jeder  Vereinbarung 
zwischen  den  Commandanten  der  FlOgel  und  der  Mangel  jeder  reservirten 
Knft  —  sind  Umstände,  welche  nur  von  einer  ungerechtfertigten  Sieges- 
znverBicht  henUhrten.  DiB  Trappen  selbst  konnten  bei  dieser  Gefechta- 
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leitung  nicht  mebr  tbun,  ala  sie  geleistet  hatten.  Wo  eine  xweck- 
bewusste  F&hnmg  herrschte,  wie  anter  dem  heldenhaften  Chorftlnteti 
uod  dem  entschlosaenen  General-Lieutenant  Blainvilte,  atanden  ue 
den  Angriffen  wirkongavoll  gegendher.  Besonders  die  bayeriache  Reiterei  . 
überragt  ihre  Kampf^noflsen  durch  UntemehmQiigBgBist  nnd  Tapferkeit 
Trotz  des  heftigen  Kampfes  und  der  persönlichen  Tapferkeit  der 
Generate  der  Altiirten  war  der  Verlast  an  diesen  gering.  Todt  blieb 
nur  der  dänische  General-Major  Bielke  vom  rechten  FlOgeL  Schwer- 
verwandet  war  der  GenenU-Lieutemuit  Prinz  von  HoUtein-Bock, 
welcher  beim  RUckznge  der  BatMÜone  Blainvitle's  aiu  der  GeOuigen- 
Bchaft  befreit  wurde;  femer  der  preassiache  General-Major  Natxmer. 
Leichtverwundet  waren  der  General-Lieutenant  Herzog  von  Württem- 
berg, Commandant  der  dänischen  Reiterei,  und  der  General-Major 
Noyelles  von  den  Niederländern. 

Verluste  der  AMiirten  '). 

Tbdte  Tervmadete      OoMDuatrarhui 

Generale 1  4  Ö 

Die  Kaiserlichen 247  380  «27 

Die  Reichstrappen       316  402  718 

PreusBische  Trappen «(30  1160  1780') 

Danische  Truppen 1311  1047  2368 

Celle-hannoverische  Trappen    .     .     579  962  1631') 

Hessische  Truppen 191  731  922 

Englische  Truppen 676  1628  2204 

Holländische  Trappen      ....    676  1470  2146 

ArtUlerie 8  12  20 

VermisBt .'    ■      — — 273 

Totale     4636  7676  12584 
uod  1664  Pferde. 

Nach  den  Waffengattungen  war  der  Verlust: 


Cavallerie       Dr«goner       Infanterie 
Todte    Verw.  Todte  Verw. Todte    Verw.  Todte    Verw.   Tot«le 

Rechter  FlOgel      340     539  306  403  1346  1604  1991  2546    4537 
Linker  Flügel   .     760     943  312  479  1522  3657  2594  6079     7673 
Zusammen     1100  1482  617  882  2868  6261  4585  7626  12210'> 

')  Anhang,  BoiUge  Nr.  U. 
*)  Dieie  Zahlen  nach  Schnencke.  91. 

')  Davon  die  Beiterel:  8«  Todte,  1!8  Verwundete;  aeMnimtverlnit  ttt  M«n»- 
*)  Die  Differena  von    101    Oefallonen    (nach  AbuhUg   der  TenniMten)   gtft^ 
den  Aaiw«ia  nach  d«n  Contiagentaa  konnte  nicht  au^gekUrt  werdea. 
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Uitltin  waren  von  je  100  Mann  des  recitton  Flflg«le  24*1,  des 
Buken  FlttgeU  22'8  todt  oder  verwundet 

£He  VermisBten  dürften  zum  grUssten  Th«Ue  in  Gefangenachafi 
genthen  aein,  da  in  der  Tbat  von  französischer  Seite  bei  den  abge- 
schlagenen Angriffen  aof  Lutaingen  und  Ober-Glanheim  Gefangene 
genutdit  worden. 

Entsprechend  einer  völligen  Niederlage  waren  die  Verluste  der 
FraDCo-Bayem  ausserordentlich  gross;  aber  sie  blieben  absichtlich  ver- 
ichwi^en  und  inSofeme  unbekannt,  ab  aie  die  Alliirten  nicht  unmittelbiu' 
iD  Erfahrong  bringen  konnten.  Selbst  die  Nunea  der  gefVdlenen 
denerale  sind  nicht  festgestellt.  Unter  den  Gefallenen  sind  zu  er- 
wllinen:  die  Goaeral-Lieatenants  Blainvüle  und  Zurlauben  — 
iddtlich  verwundet,  starben  sie  in  wenigen  Tagen ;  —  der  General- Lieu- 
lenaot  Cl^rambault  ertrunken,  der  bayerische  General-Lieutenant 
TOD  S  a  a  I  f  e  Id,  der  Mar^bal  de  Camp  Comte  deVerrue  —  Sohn  des 
MsrMhall,  Tallard,  —  Brigadier  Comte  de  la  Baume  (starb  an 
ieinen  Verwundungen),  General-Major  de  Maisoncelle,  Brigadier 
Marquis  de  Marillac,  Capitain  der  Gendarmerie  Marquis  de  Gassion 
I  starb  an  den  Wunden).  Verwundet  war  der  General  der  Artillerie 
Uarqiiis  de  Quincj*).  Von  fransSsischer  Seite  wurden  später  die 
Verluste  der  Armee  auf  etwa  5 — 6000  Todte  und  7 — 8000  Verwnndete 
angegeben ;  Zahlen ,  welche  der  Richtigkeit  nahekommen  dOrften, 
irenn  erwogen  wird,  dass  die  AngriflFe  der  alliirten  Infanterie  für  diese 
«eitaoB  blut^er  waren,  als  die  Vertfaeidigung,  —  dass  die  Alliirten  unter 
Hnem  überlegenen  Geschütz feuer  ihre  Angid&bewegungen  ausführten. 
Erst  nach  der  Entscheidung  dtlrfte  sich  die  Verlustziffer  zu  Ungunsten 
der  Franoo-Bayem  gestaltet  haben. 

Das  Uebergewicht  der  Verluste  auf  Seite  der  Franco-Bayern 
ergab  sich  eigentlich  erst  durch  die  Gefangennabme.  Die  gefangenen 
'ienerale  waren:  Marschall  Tallard  (roebrfech  leicht  verwundet), 
tieneral-Uentenat  de  Mariveau,  die  Mar6cbaux  de  Camp  Blansac 
und  Vals4mS,  General  der  Dragoner  Hautefeuille,  die  Brigadiere 
Marquis  de  MonpSroux,  Marquis  de  la  Valli^re,  Chevalier  de 
Croissy,  d'Aminy,  Marquis  de  Mezellieu,  Marquis  de  Sept- 
ville,  Joly,  de  St  Second,  de  Silly,  de  Signey,  de  Mont- 
fort,  Desnonville,  12  Obriste.  Gefangen  genommen  wurden  an 
ganzen  Abtheilungen  29  Bataillone,  12  Escadronen^  diese  bestanden 
ms  952  Officioren  nnd  8067  Soldaten').  Es  kann  jedoch  nicht 
gBEweifett  werden,  dass  ausser  diesen,   imin  Haupttheüe  in  Btindheim 

')  Verfasser  der  „HUtoire  de  Louta  le  Grand*. 
■)  Pclet,  4.  91B. 
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gefangenen  Abtfaeilnngen  wenigstens  eine  namhafte  Zahl  Verwundeter 
in  die  Gewalt  dea  Verfolgere  fiel,  da  z.  B.  in  Höchgtsdt  and  spUer 
in  Laningen  und  Dillingen  allein  96  Terwuadete  OfSciere  in  Qefutgen- 
achaft  geriethen,  da  die  Orte  Lutzingen,  Ober-Olanheim  und  Sonder- 
heim schon  am  Tage  der  Schlacht  mit  vielen  Kranken  bel^  waren 
und  bei  Höchstftdt  der  Train  und  seine  Bespannung  in  die  Hfinde  der 
Alliirten  fiel.  Die  Angabe  *),  das«  1466  Officiere  nnd  9726  Maoo 
in  die  Hände  der  ÄlUirten  gerieth«n,  scheint  also  noeh  immer  zd 
niedrig  gegriffen  zu  sein.  Abgeaeheo  von  den  Gefangenen  stellte  sich 
noch  eine  grosse  Zahl  von  Deserteuren,  welche  bei  den  Alliirten  in 
Dienst  traten  und  auf  3000  Mann  gasohstzt  wurden  *).  Hienacb 
ergibt  sich  für  die  Franco-Bayern  ein  Verlust  von  etwa  2&000  Uann. 

Die  Gefangenen  wurden  auf  die  Anregung  Marlborongh'i 
zwischen  den  beiden  Armeen  getbeilt  Der  linke  Flügel,  beziehnngt- 
weise  die  Seemächte,  erhielten  sttoundiche  Generale,  728  OfGciere 
und  4960  Soldaten;  der  rechte  FlUgel,  beziehnngsweise  der  Kaiser, 
erhielt  738  Of&oiere,  4776  Soldaten.  Beiden  Theiten  waren  ditee 
Gefangenen  von  grossem  Werthe,  da  sie  zur  Auswei^iBlnng  der  anidui' 
liehen  Zahl  von  Gefangenen  dienen  sollten,  welche  die  Franxcsen  in 
Italien  und  Spanten  gemacht  hatten.  Noch  am  Abende  dea  13.  und 
am  Moi^n  des  14.  wurden  die  Gefangeneu,  von  Reiterei  tind  Drago- 
nern bewacht,  nach  den  rttckwärttgen  Dörfern  verlegt  und  sodann  in 
den  nächsten  Tagen  nach  Donauwörtii,  N&rdLngen,  Rain,  NenboTf;, 
Ellingen  und  den  anderen  mit  Garnisonen  versehenen  festen  Orten 
abgeführt,  später  theils  in  Franken,  theils  in  Böhmen  vertheilt.  Marschall 
Tallard,  welcher  zunächst  im  Hauptquartier  des  G.  d.  C.  Prinzen 
von  Heaaen-Casael  in  HOchstädt  untergebracht  war,  wurde  d« 
18.  mit  allen  vornehmen  Offioieren  nach  dem  befestigten  Hanau 
gebracht 

Die  Trophäen  der  Alliirten  waren  nicht  weniger  bedeutend: 
90  Fahnen,  46  Standarten,  17  paar  Pauken,  40  Feldgeschtttse,  and 
zwar  19  vom  linken,  21  vom  rechten  FlUgel  der  Alliirten  genommen: 
im  Verlaufe  der  Verfolgung  kamen  noch  der  Belagemngs-Park  und 
die  Geschütze  in  HOcbstfidt,  Laoingen  und  Dillingen  hinzu,  nämlicb 
87  schwere  Gcschfitze  und  24  Mörser,  also  zusammen  161  Stocke; 
femer  3600  Zelte,  640O  Proviant-Wagen,  die  Kriegs-Casse,  die  Feld- 
Koozlei  und  Feld-Apotheke  Tallard's,  2  Schiffbrttcken  bu  Eöchatidl 
und  18  Kupfer-Schiffe,  endlich  34  Kutschen  mit  franzOsisdien  «Fraoea- 
zimmern".     Diese  Trophäen  wurden,    nebst   den  vielen   tanaand  &w- 

<)  AquiUnim,  m.  1040  und  Coi«,  B.  40. 
*)  AquiUnina,  III.  1011. 
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löGischen  Gewebren  oad  Waffen ,  dem  eagÜechen  Ärtillerie-Obrist 
Blood  Eor  AofbewahruDg  übergeben,  eodann  aber  anter  den  AUürten 
rertheilt.  Die  bannoTenBcben  Truppen  hatten  im  Kampfe  allein  SSFabnen, 
4  Standarten  und  2  paar  Pauken  erobert  Daa  Schwergewicht  der 
äbrigen  Trophäen  fiel  auf  die  Waffen  Streckung  in  Blindheim. 


IMe  moralischen  Folgen  der  Schlacht  bei  Höchstädt  waren  groes- 
artig.  Das  tief  eraobutterte  Vertrauen  in  die  Äufrechthaltung  des 
mitteleuropäischen  Staaten-Systems  sollte  mit  einem  Schlage  smrtlck- 
kehren.  £iaen  Beweis,  wie  sehr  dieses  Vertrauen  geschwunden 
war,  gaben  das  masslose  Erstaunen,  der  Unglaube,  welchen 
Eoreps  den  Nachrichten  über  die  Schlacht  entg^enbrachte.  Man 
moflste  sich  erst  fassen,  um  mit  einem  Ereignisse  zu  reebnen,  das 
orpletalich  alle  gewohnten  Voraassetzangen  zu  mchte  machte.  Die 
Hoffnungen  auf  die  Unternehmung  Marlborough's,  an  die  Donau 
la  gehen,  waren  von  S^te  der  Seemächte  mit  Pessimismus,  Ton  Seite 
des  Kaisers  mit  bangen  Zweifeln  durchtränkt  Ausserordentlich  mosste 
■un  Alles  Überrascht  sein,  solchen  Erfolgen  gegenüberzustehen;  nicht 
allein  die  politischen  Consequenzen  des  Sieges  musaten  allseitig  das 
regste  Interesse  erwecken,  auch  die  Art  des  militärischen  Erfolges  an 
lieh  verblOffle.  Seit  undenkUchen  Zeiten  war  eine  so  vollständige 
Niederiage  eines  Gegners  im  abendländischen  Europa  nicht  vorge- 
kommen. Kur  vereinzelte  Nachrichten  waren  ehedem  aus  dem  Süd- 
osten des  Welttheiles  nach  dem  Westen  gedrungen,  die  von  ähnlichen 
Waffwierf eigen  der  kaiserlichen  Heere  gegen  die  Tdrken  erzählt 
hatten.  Zu  femliegend  und  das  europlüsche  Interesse  an  diesen 
Siegen  nicht  voll  erkennend,  regten  sie  aber  die  öffenUiche  Meinung 
nur  wenig  an.  Diesmal  aber  betraf  es  das  engere  Geschick  West- 
Eoropa's,  und  man  erfasste  diese  Thatsacbe  mit  der  ganzen  Ver- 
wonderong,  die  dem  Unerhörten  entgegengebracht  wird.  Gewohnt, 
DIU-  unentschiedenen  Kämpfen  und  halben  Siegen  gegenüber  zu  stehen, 
^wohnt  in  den  Kriegen  nur  mehr  einen  Zustand  zu  sehen,  der  mehr 
ilart^  die  RtLckwirknng  auf  die  Hulfsquellen  der  Sti'eitenden  für 
das  endliche  Resultat  massgebend  wurde,  als  durch  die  Klünpfe,  — 
ttand  Europa  einem  Ereignisse  gegeutlber,  welehea  mit  Einem  Streiche 
alle  diplomatiBchen  NebenzOge  zerstörte  und  das  Resultat  von  jahre- 
langem lUngen  anticipirte.  Das  ganze  Denken  und  Trachten  war  im 
europäischen  Culturleben  so  zOgemd,  thatensoheu  und  methodisch 
geworden,  dass  man  ither  die  Gewalt  des  Sieges  auf  beiden  Seiten 
erschrak  und  sich  erst  mit  ihm  zurechtfinden  musste. 


■dbyGoogle 


526 

Niemand  auf  Seite  der  AUiirten  betr^cn  die  BraigniBBe  auf  dem 
Schlachtfelde  am  Nebel-Bach  so  intensir  als  den  Kaiser  and  seine 
Erblttnder.  Dieser  Sieg  errettete  Beide  aas  einer  BedrSn^üs,  wie 
sie  nnr  mit  jener,  als  Kara  Mostapha  vor  Wien  lag,  Ter^leichbar 
ist.  Er  hellte  auch  die  letzten  Tage  des  alten  Kaisers  auf,  nach 
all'  dem  Leid,  das  er  und  sein  Reich  erduldet  hatten.  Er  erlebte 
es,  dass  der  anTersühnliche  Feind  seines  Hauses  und  der  öster- 
reichischen Staats-Idee  gedemflÜiigt  wnrde,  dass  das  unsittliche  Gewehe 
der  Intrignen,  die  rechtsTcrhöhaende  Gewalt  des  alleinben-BchendeD 
Ladwig  zu  Schanden  geworden.  Umjnbelt  von  dem  Volke,  welches 
das  Giodriugen  des  ehrgeizigen  BayeriHrsten  in  seine  Gefilde  jeden 
Tag  befürchtet  hatte,  ritt  Ohrist  Graf  AU  bann  bei  der  Haria- 
hilfertinie  in  Wien  ein  and  wurde  von  der  Uenge  in  die  Juieer- 
liche  Barg  begleitet  Nicht  allein  im  Westen  schien  die  Gefahr 
gebannt,  auch  im  Osten  erwartete  Oesterreich  einen  Umschwang,  der 
zum  inneren  Frieden  des  Staatswesens  zurttcbfUbren  würde.  Wenn 
die  Folge  diesen  Erwartungen  nicht  entsprach,  so  war  dies  nicht  d«r 
Natur  der  Kriegsereignisse  gegen  Frankreich  zaznsohreiben,  sondern 
nur  ein  Beweis,  dass  äussere  Ereignisse  fOr  die  Wiedererholnng  dei 
ksiserlichen  Staatswesens  nicht   allein  massgebend  sein  konnten. 

Karl  UL  sah  sich  dem  Throne  seines  Ahnen  nahe  gerflckt, 
and  Portugal  fühlte  sich  veranlasst,  gegen  Spanien  offensiv  za  werden. 
Aach  der  Herz<^  von  Saroyen  hoAe  nunmehr  sicher  auf  eine  aus- 
giebige Hülfe. 

Obgleich  in  Dentschland  die  Liebe  znm  einigen  Vaterlande  nahexn 
verschwunden  war,  und  auch  ein  „Höcbstsdt"  dessen  VerMl  nicht  mehr 
verhindern  konnte,  so  athmeten  doch  die  Fttrsten,  die  StSnde  und  du 
Volk   in  der  Hoffnung  auf,   von  dem  Kriegsjammer  erlSst  zu  werden. 

Einen  machtigen  Umschwung  brachte  der  Sieg  in  den  Nieder- 
landen hervor.  Das  Schwanken  der  Republik,  ob  sie  die  Allians  auf- 
geben sollte,  war  dahin,  und  Männer  der  Kriegspartei,  wie  Heinsint. 
gewannen  wieder  die  entscheidende  Stimme.  In  England,  dem  am 
wenigsten  direct  berMhrten  Reiche,  war  die  Wirkung  des  Sieges  noch 
bedeutender.  Er  war  eine  empfindliche  Niederlage  der  auvtr- 
sfihnlichen  Tones;  Lord  Rochester  und  seine  Partei  suchten  sich 
des  Eindruckes  zu  erwehren,  den  der  Sieg  der  englischen  Waflen  wif 
das  begeisterte  Volk  machte.  Vei^blich  fochten  sie  die  Bedeutung  de» 
Ereignisses  an.  Die  gemässigten  Tories  verbanden  sich  hinsichÜirh  dor 
Kriegs-Angelegenbeilen  mit  den  Whigs,  und  der  entscheidende  Knfln» 
Harlborongh's  auf  die  Leitung  der  Susseren  Politik  Grossbritumieni 
war  gesichert 
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Aaf  Sejte  der  Gegner  der  ÄHianz  war  Max  Emannel  am 
hirtesten  betroffen.  Ein  Tag  hatte  all'  seine  ehrgeizigen  Plane  ser- 
trammert  und  gab  sein  unglücklicheB  Erbland  dem  Sieger  Preis.  Die 
Strafe  fUr  sein  verrStheriscbea  Beginnen  gegen  das  Reich  war  gross; 
»e  war  um  so  grösser,  wenn  er  bedachte,  dass  das  £ireignisB  and 
dessen  Folgen  f^  ihn  nur  seiner  Hartntfckigkeit  zuzuschreiben  waren'; 
Ludwig  XIV.  wäre  der  Verlust  der  bayerischen  Freundschaft  nicht 
10  gefidirlich  gewesen ,  als  et  diese  Niederlage  sein  muaste.  Nunmehr 
nr  tOr  diesen  aus  dem  Bunde  sgenoseen  ein  HfllfsbedUifliger  geworden, 
Her  die  politische  Migslagc  Frankreiche  complicirte. 

Ludwig  war  es  vom  Schicksal  nicht  gewohnt,  seine  Absichten 
«ntscheidend  durchkreuzt  zn  sehen.  Hatte  auch  schon  manches  Hiss^ 
^nachick  seine  Waffen  betroffen,  so  stand  doch  seine  miliUriBche  und 
poÜtiHche  Allgewalt  bis  zom  Te^  von  HOchstAdt  unangefochten  da, 
and  es  war  ihm,  es  war  Frankreich  nicht  fasslicb,  dasa  plötzlich  dieser 
<ilanbe  an  das  französische  Uebergewicht  untergraben  sein  sollte.  In 
'lie«em  Sinne  wagten  sich  verlKssüche  Nachrichten  kaum  nach  Frank- 
reich; am  f^erwenigsten  drangen  sie  zur  Person  des  Königs.  Erst 
Dieb  8  Tagen,  als  schon  dumpfe  Gerttchte  nach  Paris  gelangt  waren, 
erhielt  der  KSnig  von  einem  Courier  Villeroy'a,  der  mit  Briefen  von 
bei  Höclutftdt  gefangenen  Officieren  nach  Paris  kam,  unvollkommene 
Nachiicbten  von  einer  Verlorenen  Schlacht  T a 1 1 a rd's  in  Bayern. 
Der  König  eröfinete  jene  Briefe,  fand  aber  nur  Nachrichten,  welche 
nicht  einmal  entnehmen  liessen,  ob  Marsin  und  der  Churfttret  bei 
•ler  Schlacht  mitgewirkt  hatten.  Weitere  6  Tage  verstrichen,  bis  ein 
Schreiben  des  Chnrfliraten  eintraf,  das  aber  nur  erklArte,  dass  er  trotz 
der  Ereignisse  seinem  Bündnisse  treu  bleibe.  Welche  Ereignisse  ?  frng 
man  in  Frankreich  und  ahnte  schon  einiges  Unheil,  aber  noch  keines- 
«^  die  Wirklichkeit.  Erst  ein  Schreiben  des  Obrist  Desnonville 
brachte  die  Qefangennahme  der  Infanterie-Besatzung  von  Blindheim  zar 
allgemeinen  Eenntniss.  Die  vielen  Briefe  geEangener  Officiere  Hessen 
doch  die  Grösse  der  Niederlage  immer  deutlicher  erscheinen,  bis  endlich 
des  29.  Aogost  der  Brigadier  S  i  1 1  y  in  L'Etang  erschien,  welcher  von 
Tallard,  mit  Erlaabniss  Marlborough's  und  auf  das  Ehrenwort- 
Versprechen  zorflckzakehren,  gesendet  war.  Ludwig  sträubte  sich 
fWnhch  gegen  die  Macht  der  Nachrichten  und  befahl  Silly,  schleu- 
nigst abzoreisen,  damit  sie  nicht  öffentlich  bekannt  würden.  Die  Grösse 
der  Niederlage  offenbarte  sich  aber  schon  durch  die  vielen  TraaerfHIle 
in  den  besten  Familien  des  Landes. 

um  den  Eindruck  des  Ereignisses  möglichst  zu  unterdrücken, 
Ke»  Ludwig  XIV.  die  Festlichkeiten  für  die  Geburt  seines  Enkels, 
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des  Herzogs  der  Bretagne,  mit  besonderem  GManze  vor  eiclt  gebeo.  Parü 
veranstaltete  eine  grosse  lUmnination;  ein  blendendes  Fest  inltarly  folgtti. 
Doch  vermochten  diese Äeneserlichkeiten  die  inneren  Folgender  Nieder- 
lage keineswegs  zn  unterdrücken.  Dar  Glaab«  an  Lndwig's  Unbe- 
aiegbarkeit  durch  die  Tage  von  Carpi,  Chiari,  Cremona,  Lnzsara, 
Friedlingen,  durch  den  Fall  der  aiedorlandischen  Festungen  im 
Jahre  l702  und  durch  die  Misaerfolge  Von  dem«'»  bei  Bevere  und 
in  S(ld-1^rol  1703  schon  einigennassen  erschüttert,  mäbsam  durch  die 
späteren  Erfolge  des  Jahres  1703  wieder  faeigeateUt,  war  durch  die 
entsetzlichen  Ereignisse  bei  HöchstSdt  dahin.  Der  negative  Eiiti- 
cismus  und  frivole  Witz  ergingen  sich  bereits  in  der  Uoterauchanf 
doB  giutzen  RegternngB-Systema,  und  der  Tag  von  Höchstidt  war  der 
erste  unheilbare  Riss  in  die  Unantastbarkeit  des  französischen  König- 
thums.  Mau  fühlte,  es  mUsee  eine  Schuld  an  dem  Geschicke  Frank- 
reichs geben,  das  im  Innern  um  des  Krieges  willen  seinen  WobUtand 
einbüBste  und  nach  Aussen  unglücklich  war.  Diesem  Gefühle  mosate 
Kecluiung  getragen  werden;  der  Zorn  des  Königs  wandte  eich  dahtir 
gegen  die  Truppen,  welche  in  der  Schlacht  nicht  Stand  gehatten 
hatten.  Mehrere  Regimenter  wurden  aufgelöst;  gegen  einzelne  PerBODCo 
wollte  der  König  nicht  vorg^ieo,  weil  dies  Familien  verletzen  kmutt», 
auf  die  er  Rücksicht  zu  nehmen  Ursache  hatte;  nur  der  Obri«t 
Desuonville  wurde  infam  casairt,  weil  er  zur  Waffenstreckong  in 
Blindheim  gerathen  hatte. 

So  schwer  es  Ludwig  war,  die  wirklich  Sdiuldiges  an  der 
Niederlage  zu  treffen,  so  sehr  waren  die  ÄUiirten  bemüht,  die  Uriieber 
des  Sieges  zu  belohnen.  Nach  dem  Scheine  der  Ereignisse  trafen  den 
Qeneral'Capitain  Grossbritanniens  die  meisten  Lobeaerfaehnngen  und 
die  Uberschwftnglichsten  Huldigungen,  Entsprach  dies  acbon  dem 
natürlichen  Triebe  auf  Seite  der  Ällürten,  so  durfte  Harlborough 
von  Seite  des  ELaisers  um  so  weniger  zurückgesetzt  werden.  Die  Bezie- 
hungen zu  dem  fremden  Feldherm  mussten,  bei  dessen  VerdiensIeD 
für  Oesterreich,  möglichst  innig  erhalten  werden.  Der  Kaiser  erües« 
am  28.  August  ein  Handschreiben  an  Harlborough,  mit  wachem 
er  diesen  zum  deutschen  ReicbafÜrsten  ernannte,  die  hfichete  Ehre, 
welche  der  Kaiser  verleihen  konnte.  An  den  Prinzen  Eugen  richtete 
der  Kaiser  den  29.  August  ein  Dankschreiben,  in  welchem  in  wftnuBtei 
Weise  der  Tbat  des  Feldherrn  die  Anerkennung  gezollt  wird.  Ehva- 
solcbe  Dankschreiben  erliesaen  Königin  Anna  und  die  Genonl- 
Staaten  an  beide  Feldherren.  Die  AlUirten  unter  sich  sandten  «ch 
Gratulations-Schreiben  zu,  welche,  weit  entfernt  eine  blosse  diploms- 
tiache  Form    zu    bleiben,    diesmal    durch   die  Grösse   des   Ereigniu» 
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ein  Äiudrack  der  miTflrhoteDBten  Freude,  der  veitgehendaten  Boff- 
nangfla  waren. 

THq  hervorragendsten  Leistungen  der  Truppen  hingegen  wurden 
durch  die  Schreiben  der  Feldherren  an  die  betreffenden  Forsten  aiia- 
^^eceiehnet.  Marlborough  schrieb  an  den  Churfüraten  von  Hannover, 
Bin  diesem  den  rtlbrolichen  Äntheit  seiner  Truppen  an  dem  Stege 
bekannt  sa  geben.  Prinz  Eugen  richtete  den  16.  August  an  den 
Kfinig  von  Preaasen  ein  Schreiben '),  in  welchem  er  die  hervorragenden 
Leistungen  der  preuBsischen  Infanterie  nnter  ihrem  ausgezeichneten 
Fahrer,  dem  Ftirsteu  zu  Anbalt-Dessau,  zur  Anzeige  brachte. 

Aach  in  der  Öffentlichen  Meinung  Europa'a  war  Marlborough 
vor  Alten  gefeiert ;  denn  die  tieferen  Beweggründe  zu  dem  Ekvigniase 
blieben,  wie  immer,  der  Menge  verachlosaen  und  waren  nach  ihrem 
Charakter  dem  herrachenden  Zeitgeiate  unverwandt.  Das  Wesen  des 
Prinzen  Engen  war  nicht  danach,  seine  Person  hervorzuheben, 
wihrend  Marlborough  die  laute  Anerkennung  liebte  und  seine 
Oedanken  in  regster  Mitdieilsamkeit  eröffnete.  In  der  EigenthOmlich- 
keit,  dasa  diese  beiden  MSnner  sich  nur  in  den  guten  und  nicht  auch 
in  üblen  Sigenschaften  ähnlich  waren,  liegt  das  Oeheimnisa  ihrer 
Uubereinstinunung.  So  wie  Prinz  Eugen  stets  mächtig  hervortrat, 
wenn  die  Stunden  und  Entschlüsse  von  ftosserster  Tragweite  waren, 
(0  zog  er  sich  nach  der  vollendeten  That  wieder  in  den  Hintergrund 
iDTäck  and  lieas  Ändere  sprechen,  weil  ea  nichts  Entscheidendes  mehr 
anmittelbar  zu  thuo  gab. 


Die  Ereignisse  nach  der  Sohlaoht. 

Die  ausserordentliche  Ermüdung  der  alliirten  Truppen  ver- 
iüoderte  die  wirksamste  Verfolgung  in  den  der  ScbUcbt  folgenden 
Stunden,  als  auch  des  anderen  Tages.  Die  Truppen  hatten  nach 
den  Uftracben  in  das  Lager  am  Kessel-Bache  zwei  Nächte  nicht 
{geschlafen;  denn  auch  die  Nacht  auf  den  14.  August  musste  der 
Sorge  fllr  die  Verwundeten,  der  Verpflegung  and  der  Abführung  der 
Ge&ngenea  gewidmet  werden.  Einem  allgemeinen  Vonnarsobe  der 
Armee  atand  zimächst  der  Mangel  eines  marschbereiten  Nachschubs- 
Wesens  entgegen.  Die  Alliirten  waren  nicht  vorbereitet,  die  Conse- 
qnenzen  eines  gewaltigen  Sieges  zu  ziehen.  Die  Verpflegung  musste 
geordnet  sein,  bevor  in  Landestbeile  eingerückt  werden  konnte,  welche 
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durch  den  früheren  Krieg,  als  auch  durch  die  zurttckrälenden  Trttminer 
des  franco-bayorischen  Heeres  völlig  auegesogen  vorgefonden  werden 
durften. 

Der  Gfeneral -  Proviantmeister  von  Vorstern  wurde  beauftragt, 
rasch  eine  Froviant-Oolonne  zusamroenzaB teilen.  Das  Proviant- Amt 
der  Donau-Annee,  an  (las  bisher  nur  die  Forderung  gestellt  worden 
war,  den  Bedürfnissen  der  Truppeu  bei  einem  langsamen  Ortsweehi«! 
zu  entsprechen,  sollte  nun  plötzlich  ein  Kachechubswesen  in  das  Leben 
rufen,  welches  der  Armee  voraussichtlich  in  kurzer  Zeit  bis  an  deo 
Rhuin  KU  folgen  hatte.  Vor  Allem  mangelte  es  wieder  an  Geld,  um 
in  Franken  die  nöthigen  Vorräthe  einzukaufen  nnd  Fuhrwerke  zn 
sammeln;  in  dem  nächstliegenden  Bayern  hingegen  fanden  die  Kequi- 
sitionS'Commanden  Alles  verwttstet  und  verbrannt,  die  Höfe  und 
Klöster  von  den  Bewohnern  verlassen.  Es  rächte  sich  bereits  bitter, 
das«  dem  Wunsche  des  Kaisers,  Bayern  für  diesen  Zweck  möglichst 
zu  schonen,  nicht  entsprochen  worden  war.  Allenthalben  zeigte  Nch 
das  Land  bis  an  eeine  Grenzen  theils  erschöpft,  theils  widerwilhg. 
Die  churfürstlichen  Kentiimter  nächst  der  Donau  fimctionirten  nicht 
mehr,  und  jene  im  südlichen  Bayern  entsprachen  den  Aufforderungen 
der  kaiserlichen  Contributions-Commissäre  nicht,  weil  daselbst  bayerische 
Truppen  ungehindert  gamisonirten ').  Auf  diese  Art  konnten  noch 
längere  Zeit  jene  Verpflega vorräthe  nicht  gesammelt  sein,  welche  der 
alliirten  Armee  zum  Donau-Uebergange  unerlässlich  waren.  Die  Feld- 
herren sahen  sich  genOthigt,  den  Truppen  noch  mehrere  Rahetage  tu 
gewähren. 

Am  14.  August  wurde  das  Lager  nur  (iber  den  Brunnen-Bach  in 
die  Linie  Stein  heim- Wittislingen  vorgeschoben,  wobei  das  Hauptquartier 
des  Prinzen  Eugen  nach  diesem,  jenes  Uarlborongh'a  narii 
eratevem  Orte  kam.  Im  Verlaufe  dieses  Tages  ging  vom  linken  Flüfifl 
ein  Dctachement  gegen  Dillingen  vor,  welches  Städtehen  noch  den- 
selben Abend  die  Thore  öffnete.  Viele  Verwundete,  die  GamiMin, 
etwa  100  Mann  stark,  und  eine  Pontonbrücke  fielen  den  Alliirten  in 
die  Hände. 

In  einer  Berathung  zwischen  Marlborongh,  dem  Prin7.fn 
Eugen  und  Wratislaw  .im  15,  August  wurde  beschloesen,  iVn 
k.  General-Liontenant  zur  Unterbrechung  der  Belagerung  von  Inp>l- 
stndt  aufzufordern,  damit  die  vereinigte  Macht  der  Alliirten  die  Vcr- 
fnlgnng  fortsetze.  Diese  Absicht  mochte  wohl  von  der  Erwägung  her 
Toi^omfen   worden   sein,    dass    es    den    zurückgehenden    Resten   Äff 

')  V<init«rn  au  Priuz  Kugeu,  deu  Sl.  Augiut.  Kriegs- Archiv.  KAniinrlK ■ 
Kuirh   1704;  Vttc.  VJII.  31. 


■dbyGOOgle 


631 

^co-b&yeriBchen  Heems  gelingen  dltrfte,  Kräfte  ans  dem  EUass, 
rieileicht  das  ganze  Corps  Villeroy  und  Coigny,  an  eich  zu  zielien. 
Prinz  Engen  war  der  Meinung,  dass  die  Unterwerfung  der  bayeri- 
schoD  Featnngen  von  gelbst  erfolgen  dürfte,  wShrend  die  festen  Plätze 
Angsborg,  Ulm,  Biberach  und  Memmingun,  vom  Feinde  besetzt,  vor 
der  Front  der  Allürten  lagen,  wodurch  ohnedies  Belagerungen  noth- 
veadig  wOrden,  welche  viel  wichtiger  wären,  als  jene  von  Ingolstadt '). 
iSieheriicb  war  es  ftlr  die  Fortsetzung  des  Krieges  von  ausserordent- 
licher Bedeutung,  dass  am  Rhein  die  geaammte  alliirte  Macht  an- 
laa^n  würde;  gegenüber  diesem  Hauptzwecke  mussten  Nebenzwecke, 
mt  die  Belagerang  von  Ingolstadt,  angegeben  werden. 

Wratislaw  sollte  nun  den  k.  Qeneral  -  Lieutenant  fllr  das 
inject  gewinnen,  mit  seinem  Corps  am  rechten  Ufer  der  Donau  gegen 
niffl  vorzurücken.  Wenn  er  jedoch  nicht  geneigt  sein  sollte,  mit  den 
anderen  Feldherren  gemeinsam  zn  operiren,  so  sollte  ihm  freigestellt 
werden,  auch  die  Belagerung  von  Augsburg  vorzunehmen*).  Graf 
Wratislaw  ging  am  16.  mit  dieser  Mission  gegen  Ingolstadt  ab. 


Die  Belagerang  von  Ingolstadt*). 

W^irend  die  grossartigen  Ereignisse  nächst  Hßohstädt  vor  sich 
^n^n,  waren  die  Belagemngsarbeiten  bei  Ingolstadt  ziemlich  weit 
vorgeschritten.  Der  k.  Qeneral-Lieutenant  hatte  schon  den  6.  August 
iD  Anta  Lager  bei  Pcttmes  Vorkehrungen  getroffen,  dass  vor  seiner 
Ankunft  mit  dem  Belagerungs-Corps  Ingolstadt  cemirt  werde,  imi  das 
Herbeischaffen  von  Proviant  oder  die  Verstärkung  der  Besatzung  zn 
hindern.  Der  niederländische  Brigadier  Bai dowin,  welcher  mit  einer 
^Wadron  und  einigen  Commandirten  den  II.  Juli  von  Burgheim 
nx'h  Neuburg  entsendet  worden  war,  wurde  durch  die  Escorte  des 
t  General  -  Lientenants  vom  kaiserlichen  Regimente  Styrum  ver- 
*Urkt  and  erhielt  am  7.  August  den  Auftr^,  Ingolstadt  am  linken 
Donan-üfer  einznschliessen.  Der  Q-WM.  Graf  Mercy  mit  700  Reitern 
seines  Regimentes  sollte  hingegen  diese  Festung  am  rechten  Ufer 
ceniiren.  Letzterem  gelang  es  noch,  etwa  600  bayerische  Dragoner, 
welche  von  Kelheim  angerückt  waren,  von  der  Verstärkung  der 
Begatzang  abzuhalten;  die  Dragoner  zogen  sich  nach  Kelheim  zurUck. 

'}  Sapplement-Heft  Nr.  97. 

•)  WratiHUw  an  den  Khia^r.  den  17.  Aagnst.  Hnu*-,  Hof-  nud  Rtiwt.H-Arcliiv, 
*Wli«  1704. 

■)  Beilage,  TsM  Villa. 
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Baldeviit  traf  vom  Feinde  nichts  an  nnd  umachlou  am  8.  die 
Festung  unbehindert.  Am  9^  dem  Äbmarschtage  des  Bela^ruugit- 
CorpB  von  Pottmee,  sandte  der  k.  General-Lieutenant  300  kaiserliche 
Heiter  zur  Verstärkung  der  nördlichen  and  200  kaiserliche  Reiter  mr 
Verstärkung  der  Bildlichen  Cernirungs-Äbtheilung  voran«. 

Am  10,  rast«te  das  Belagerungs- Corps  bei  Neuburg,  überschritt 
den  II.  die  Donau  und  bezog  das  Lager  vor  Ingolstadt.  Dieses  dehnte 
sich  von  Feldkirchen  Über  Unter- Haunatadt  bis  Gerolfingen  ans,  in 
welch'  letütorem  Orte  das  Quartier  des  k.  General-Lieutenants  war.  An 
diesem  Tage  setzte  sich  auch  der  scbwere  ArtiDeriepark,  ■  ane  39  Ge- 
schützen und  14  Mörsern  bestehend,  von  Nenburg  in  Marsch  und  traf 
in  der  Nacht  vor  Ingolstadt  ein. 

Den  12.  rocognoscirte  der  k.  Generat-Lientenant  die  Festung,  wo- 
bei die  Vertheidiger  ein  heftiges  aber  wirkungsloses  Feuer  unterhielten. 

Ingolstadt,  am  linken  Donau-Ufer  liegend,  schloss  sich  halbkreis- 
förfriig  an  diesen  Fluss  und  war  durch  eine  siebenseitige  Wall-Um- 
fassung befestigt  Elin  bewSsserter  Graben  umgab  6  Polygonseiten, 
während  die  7.  an  der  Donau  lag.  Erst  jenseits  dieses  Grabens  waren 
ravelinartig  Bastionen  dem  Walle  vorgelagert,  welche  von  Aussen  der 
Umfassung  den  Charakter  eines  Zehneckes  gaben.  Die  Bastionen  selbst 
waren  wieder  mit  einem  nassen  Graben  umgeben.  Hinter  den  wich- 
tigsten Eckbastionen,  dem  Mflnzberg-,  Frauen-,  Ziegel-  «nd  Esel-Bastion, 
lagen  Cavatiere  von  mehr  oder  weniger  Vertheidigangswerth.  An  der 
Ostseite  der  Stadt  nächst  der  Donau  1^  die  „Borg",  ein  viereckig« 
Schloss  ans  Quadersteinen  erbaut  Vier  Thore  führten  in  die  Stadt,  von 
denen  ~die  drei  gegen  die  Landseite  gerichteten  von  den  Bastionen 
gedeckt  waren;  das  Donauthor  führte  zur  Jochbrücke  ober  den  FIum. 
Der  Uebergang  selbst  war  am  rechten  Ufer  durch  ein  Homwerk  fce-  ' 
deckt  Alle  diese  Werke,  aus  Erde  aufgeführt,  waren  nur  in  Folge 
der  nassen  Grüben  sturmfrei.  Die  Stadt  war  durch  keine  umli^endoi 
Höhen  dominirt,  die  Annäherung  musste  innerhalb  des  Defilements  der 
Werke  geschehen.  Die  Stadt  wurde  vom  bayerischen  General-Lieo- 
tenant  Graf  LOtzel bürg  und  etwa  1200  Mann  und  400&eitem  vertheidigt 

Vor  Allem  gedachte  der  k.  General-Lieutenant,  die  Verbindnn^ 
zwischen  den  Theilen  des  Belagerungs-  und  Cenjirunga-Corps  auf 
beiden  Donau -Ufern  herzustellen;  es  wurde  daher  unter  dem  Bn- 
flusse  des  Ach-Baches  und  oberhalb  G«rolfingen  eine  Schiffbraeke  flber 
die  Donau  geschlagen. 

Am  13.  wurde  das  kaiserliche  Lager  etwas  näher  an  IngoUtadt 
herangezogen.  Den  14.  waren  die  Truppen  mit  der  Verfertigung  t«b 
Faschinen  beschäftigt 
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Der  k.  Geaeral-Lieutenant  beschloas,  die  Festung  den  Qächeteii 
Ta^  TOB  Westen  anzugreifen  und  gleichzeitig  den  BUckzug  der  Be- 
satzung auf  dAs  rechte  Ufer  zu  bedrohen.  Den  15.  Abenda  eröffnete 
also  eine  Abtheilung  unter  Commando  des  FZM.  Friesen  die  Lauf- 
^aben  zwischen  dem  Schutterflusse  und  der  Donau,  600  Schritte  vom 
(Jlacis  der  von  den  genannten  Gewässern  eingeschlossenen  Polygon- 
Seiten,  gegen  das  Frauen-  und  Kauchloch- Bastion.  Gleichzeitig  wurde 
auf  der  Douau-Iusel  ober  der  Jochbrücke  fester  h'Xtao  gefasst,  wodurch 
diese  in  die  Gefahr  kam,  rasch  zerstört  zu  werdttn.  Dio  Arbeiten, 
welche  trotz  eines  heftigen  Feuers  des  Feindes  ohne  Verluste  vor  sich 
^ngeo,  bedeckten  2500  Mann  unter  Major  Langlet  vom  kaiser- 
hchen  Kegimente  Salm.  Dieselbe  Nacht  wurden  auch  gegen  das  Hom- 
werk  am  rechten  Donau-Ufer  die  Laufgräben  oberhalb  der  BrOcke  und 
aber  den  bei  „Unserem  Herrn"  vorboifliessenden  Donau-Arm  crtifhet. 
Am  16.  übernahm  der  FZM.  Baron  Bibra  das  Gommando  der 
Belagerungs-Arbeiten.  Die  Laufgräben  wurden  gegen  das  Frauen- 
Bastion  fortgesetzt  und  der  Batterie-Bau.  begonnen.  Das  Feuer  der 
Bayern  verwundete  nur  einen  Mann. 

In  der  Nacht  auf  den  17.  August  laugte  nun  Graf  W  rat  isla  w 
im  Qn^rtier  des  k.  General-Lieutenante  an,  um  diesen  zu  vermögen, 
von  der  Belagerung  abzulaasen  und  gegen  Ulm  vorzumarschiren.  Der 
Markgraf  erklärte,  auf  die  Nachricht  des  Sieges  bei  Uöohatädt  schon 
«eibst  eine  ähnliche  Masaregel  in  Betracht  gezogen  zu  haben  und 
beschloss,  die  Belagerung  unverweilt  aufzuheben.  Zunächst  hatte  er 
nur  folgende  Bedenken:  Wie  man  den  träukiaehen  Kreis  gegen  die 
Besatzung  von  Ingolstadt  decken  werde;  wie  der  schwere  Geachütz- 
Park  in  Sicherheit  zu  bringen  sei,  und  dass  er  sein  Corps  für  zu 
achwach  hielt,  um  am  rechten  Donau-TJfer  allein  vorzugehen'). 

Es  gelang  dem  k.  General-Lieutenant,  durch  Verwendung  alles 
vorhandenen  Zugviehes,  den  Artilleriepark  schon  den  17,  nach  Neu- 
bürg  abfuhren  zu  lassen.  Gleichzeitig  vermittelte  Wtatislaw,  dass 
die  Kegimenter  Aufsess,  Bayreuth,  Crasaau,  Leutsch  und  Ostheim,  zu- 
Bammen  15  £scadroaeu  unter  dem  GWM.  Graf  Aufeess  vom  Coi:ps 
des  Prinzen  Eugen,  zur  Sicherung  Frankens  nächst  Ingolstadt  und 
Neuburg  zurückbleiben  sollten.  Diese  Abtbeilangen  traten  unter  das 
Ober-Conunando  des  nächst  Regenjabui^ operirendea FZM.  Herbe  ville. 
Der  k.  Generat -Lieutenant  gedachte  sich  zunächst  mit  der  Haupt- 
macht zu  vereinigen.  Um  nun  die  Vertheidiger  von  Ingolstadt  nicht  glauben 
zu  lassen,  es  zöge  das  kaiserliche  Corps  notbgednmgen  ab,  wurde 
')  Wratitla»  an  den  Kaiser,  den  IT.  Augoet.  Usos-,  Hof-  und  StaaU-Arohiv, 
An^lica  1104. 
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denselben  Tag  im  Angesichte  der  Festung  das  Te  deum  fir  den 
Sieg  bei  Höchstädt  abgehalten.  Am  18.  Morgens  wurden  die  Faschinen 
und  SchauKkürbe  in  Brand  gesteckt,  die  Truppen  aus  den  Lau%r«beii 
gezogen,  die  Schiffbrücke  abgebrochen  und  verladen.  Die  Bagagu 
setzte  eich  Vonnittag  gegen  Neuburg  in  Marsch,  nnd  Nachmittag  folgte 
das  ganze  Corps  dahin.  GWM.  Grs,i  Mercy  ging  mit  seiner  Reiterei 
am  rechten  Donau-Ufer  nach  Neuburg  und  vereinigte  sich  den  19. 
mit  dem  Corps,  welches  an  diGsem  Tage  nach  Daitiag  rückte. 

Der  Commandant  von  Ingolstadt  ergab  sich  aber  gegenüber  dem 
Abzüge  der  Kaiserlichen  keineswegs  der  Meinung,  dsss  er  die  Ver- 
folgung seines  geschlagenon  Landes fUrsten  zum  Zwecke  hatte,  sondern  u 
bestärkte  ihn  in  der  Absicht,  allen  späteren  Uebergahs-Aufforderungen 
Trotz  ent^genzusetzen. 


Als  der  Churfürst  von  Bayern  am  14.  August  die  Donau  über- 
setzt hatte,  war  er  sich  seiner  verzweiflungBVoUen  Lage  voUkommun 
bewusat  und  zögorte  keinen  Augenblick,  jene  Massregeln  zu  treffen, 
die  unter  solchen  Umständen  nOthig  waren.  Sein  rascher  Entschlue«. 
Alles  auf  das  G-lück  Frankreichs  zu  setzen,  zeigte,  daas  er  nie  ernstlich 
an  eine  VereinbaruBg  mit  dem  Kaiser  gedacht  hatte.  Daas  sein  Kaiser 
Milde  walten  lassen  würde,  zog  er  nicht  in  Betracht,  und  ea  erschien 
eigonthOmlich,  gegen  den  schroffen  Entschluss  Msx  Emanael's,  sein 
Land  and  seine  Familie  dauernd  zu  verlassen,  daas  Wratislaw  einen 
Friedensboten  des  Churfiirsten  erwartete  und  gegen  den  Kaiser  äussert, 
dass  nunmehr  die  alten  Vertragspuncte ,  wonach  Bayern  alle  einst 
zugestandenen  Gebiets -Erwerbungen  erhalten  würde,  wohl  nicht  mehr 
gelten  könnten  *). 

Max  Emanuel  war  schon  den  14.  völlig  mit  sich  einig,  w»8 
er  zur  Festhaltung  seines  Landes  und  des  Bündnisses  mit  Frankreich 
zu  thun  habe.  Er  selbst  und  Marsin  zeigten  Ludwig  XIV.  am  15. 
an,  dass  er  den  Franzosen  an  den  Rhein  folge').  Um  aber  Ludwi;; 
möglichst  zu  verpflichten,  wollte  er  auch  Truppen  mitbringen  onA 
gab  Befehle,  wonach  die  G-amisonen  der  festen  Städte  Augsbur;;. 
Biberach  und  Memmingen  der  Armee  Marsin's  nach  Ulm  zu  folgen 
hatten.  Diese  Plfttse  wurden  am  17.  geräumt  und  die  BesatzungcB 
trafen  sptUer  bei  der  französischen  Armee  ein.  Die  bayerischen  BeamteD 
nahmen  aus  Augsburg  Geiseln  mit,  welche  erst  in  Straasburg  gegen 
Wechsel   auf  500.000   Reichsthaler  ausgelöst  worden.  Die  bayerische 

')  Anlung,  B«iUge  Nr.  61. 

*)  Camps^e  de  H&rain,  3.  313. 
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Oberhoheit  hfttte  Augsburg  in  14  Monaten  gegen  5  Millionen  Roichs- 
ihaier  gekoetet ').  Auch  einon  Theil  der  Oaroiaon  von  München  unter 
lieneral- Lieutenant  Maffei  wollte  der  ChuriUrst  an  sich  ziehen.  Der 
Itaveriscbo  Stastsrath  wideraetzto  sich  jedoch  dem  Abmärsche  der 
Infanterie,  weil  die  Besorgnisse  vor  den  brandschatzenden  Streifpartoien 
der  Allürten  gross  war.  Als  General-Lieutenant  Maffei  nach  längeren 
Verhandlungen  mit  der  Reiterei  von  München  abziehen  wollte ,  waren 
der  ChurfUrst  und  Marsin  bereits  von  Ulm  abmarschirt  und  die 
Wege  von  den  Allürten  besetzt  *). 

Die  politisch  wichtigste  That  dos  Ghurfttrston  war  die  Ueber- 
tra^ng  der  Regierung  in  aller  Form  auf  seine  G-emslin  Theresia. 
Uiedurch  gelang  es  ihm,  sein  Schicksal  von  jenem  seines  Hauses  zu 
treaoen.  Die  Churfilrstin  war  nach  der  ersten  Nachricht  von  der 
\iederlag»  bei  Höchatädt  und  von  der  Absicht  Max  Emanuel's 
nach  Frankreich  zu  gehen,  diesem  mit  allen  Prinzen  nachgeeilt;  als 
Hie  aber  in  Landeberg  der  Auftrag  des  Churfttrsten,  die  Regentschaft 
zu  übernehmen,  traf,  kehrte  sie  nach  München  zurück. 

Der  Churfüret,  nachdem  er  am  14.  in  Äislingen  angelangt  war, 
befahl  die  Donau-Brückon  bei  Dillingon  und  Lauinguu  zu  verbrennen. 
Die  Brücke  bei  ersterelf  Stadt  fiel  aber  in  die  UAnde  der  Allürten 
iinJ  nur  die  bei  Lsuiagen  wurde  verbrannt.  Max  Emanuol  eilte 
ikn  15.  nach  Ulm,  sammelte  nächst  WibÜngen  die  Trttmmor  der 
fraDco-bajorischen  Armee  und  traf  mit  grosser  Tbatkraft  die  Verpflogs- 
Vurkehnmgen  für  don  Marsch  durch  den  Schwarzwald. 

Max  Emanuol  hatte  beschlossen,  Ulm  als  einen  Stützpunct 
fiir  sein  erneuertes  Vordringen  gegen  Bayern  noch  ferner  festzuhalten. 
Die  Besatzung  wurde  daher  auf  4000  Mann  verstärkt  und  die  Festung 
uDtor   das  Commando   des  bayerischen   Öeneral-Majors   Bettendorf 

Da  ein  heftiges  Nachdringen  des  Feindes  vom  Chtu'fü raten 
erwartet  wurde,  liess  er  sojion  am  17.  Abends  die  Infanterie  nach 
^nerkingen  voraus  aufbrechen  und  folgte  den  18.  mit  der  Reiterei 
lud  den  Orenadieren.  — 

Die  Stadt  Augsburg  sandte  sogleich  nach  dem  Abzüge  der  Bayern 
uioe  Deputation  an  den  k  General-Lieutenant  in  Daiting  und  an  den 
l'rinzen  Eugen  in  Wittislingen ,  welche  die  ersehnte  KUckkehr  der 
Keichsstadt  anter  die  kaiaortiche  Oberhoheit  anzeigte.  Als  am  17.  die 
(Unmung  Angsbui^  bekannt  wurde,  schickton  die  Allürten  300 
commandirte  Reiter  vom  rechten,,  und   150  vom  linken  Flügel  dahin 

■)  ÄqailiDiDs,  31.  19S. 

•)  Haffei,  3.  42. 
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ab,  um  die  Stadt  für  eich  za  besetzen  und  die  vorfindüchen  VoirtUbe 
zu  bewachen.  Eine  Garnison  zu  Fuss  eollte  zeitgerecht  folgen. 

Die  Nachrichten,  welche  vom  Feinde  im  alliirten  Hauptquartier  bei 
Hfichetädt  einliefen,  liesaen  an  seinem  Rückzüge  nach  dem  Schwan- 
wald nicht  zweifeln;  es  kam  daher  in  Betracht,  dass  die  am  Khom 
und  nächst  Rottwcil  stehenden  Corps  des  Feldmarschall  Nassau- Weil- 
burg und  des  Q.  d.  C.  Vehlea  nicht  durch  Viller oy  und  den 
zurückgehenden  Marsin  in  die  Mitte  genommen  würden.  Frins 
Eugen  machte  beide  Generale  auf  diese  Gefahr  aufinerksam,  gab 
ihnen  aber  auch  den  Auftrag,  eventuell  das  Vordringen  VilleroVa 
über  den  Schwarzwald  zu  verhindern.  G.  d.  C.  Vehlen  sollte  daher 
Döthigenfalls  die  Schwarzwaldpäsae  des  Kniebis  besetzen  *),  damit  die 
Älliirten  bei  ihrer  VorrUckung  an  den  Rhein  nicht  den  Scbwarzwald 
von  den  vereinigten  Armeen  ViUeroy's  und  Marsin's  besetzt  fituden. 

Aber  aus  demselben  Grunde  gab  es  nichts  Dringenderes,  alt 
die  VorrUckung  das  allürten  Heeres  selbst;  nur  so  lange  verzog  eich 
die  wirksame  Verfolgung,  obgleich  Prinz  Eugen  der  Kothwendigkeit, 
die  „Operationen  um  so  eifriger  zu  pressireu"  alle  Erttfte  lieh.  Als 
die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Ingolstadt  im  allürten  Haupt- 
quartier am  Bgau-Bach  bekannt  wurde,  die  Gefangenen  abgeftlhrt  und 
die  Verpäegs  -  Massregeln  einigermassen  gesichert  waren,  wurde  am 
18.  beschlossen,  den  Vormarscb  zu  beginnen. 

Am  19.  rückte  die  alliirte  Armee  an  den  Breuzfluss  and 
lagerte  zwischen  Brenz  und  Gundelfingen,  Don  20.  wurde  das  Lager 
nach  Langenan  vorgeschoben.  150  Reiter  vom  Kreis-Regimeut  Oettingen 
gingen  auf  das  rechte  Donan-Ufer,  um  die  Fühlung  mit  dem  Feiode 
herzustellen.  Den  21.  marschirte  die  Armee  vor  Ulm,  woselbst  sie  von 
feindlichem  Geschtttzfeuer  empfangen  wurde.  Der  Prinz  Eugen  nahm 
sein  Hauptquartier  in  Lehr  und  Marlborough  in  Soflingen. 

Beide  Generale  stimmten  darin  üborein,  dass  Ulm  in  die  HXode 
der  Allürten  kommen  müsse;  nicht  allein  wegen  der  strategischea 
Bedeutung  dieses  Platzes,  sondern  auch  wegen  der  zarückgelassoüen 
Verwundeten,  VorrSthe,  Geschütze  etc.,  welche  man  daselbst  mit 
Recht  vermuthete.  Der  Vormarsch  gegen  Ulm  hatte  deutlich  gezeigt, 
dass  die  Armee  des  Chnrfürsten  in  vtilliger  Auflösung  begrifiien  leiD 
müsse.  Viele  Geschütze  wurden  nSchst  Lauingen,  in  die  Donau  ver- 
senkt, aufgefunden.  Ans  den  Wäldern  und  Gesträuchen  kamen  Ver- 
sprengte hervor,  die  sich  wegen  Nahrungsmangel  nicht  weiter  fläcblea 
konnten.    Auf   den  W^en   nach  Ulm    wurden    zahlreiche    verlasBaiiD 
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Baga^-W^en,  viele  WafTeo  und  weggeworfenee  Rttstzeog  gefunden. 
Die  Zahl  der  C^eioDgenea  hatte  aich  bereits  snf  11.000  Mann  gehoben 
tmd  die  Trophften  hatten  sich  um  30  Fahnen  und  Standarten  ver- 
mehrt £b  war  nun  voransznaetzen,  da§B  die  Stadt  von  einer  deprimirten 
Beulzang  vertheidigt,  bald  fallen  dürfte.  Prinz  Eugen  und  Marl- 
borough  recognoscirten  die  Befestigungen  und  es  wurde  Q^neral- 
Provianttnei^or  Vorstern  beauftragt,  das  schwere  Qeschtttz  sogleich 
TOD  Neuburg  heranznschaffen,  besonders  aber  10  schwere  titücke 
beschleunigt  vorausgehen  en  lassen. 

Am  22.  kehrte  die  Partei  vom  Regimente  Oettingen  mit  der 
Ueldnng  in  das  Lager  zurück,  dasB  der  Feind  bereits  über  Villingen 
Eiinansgelangt,  also  die  Fühlung  nicht  mehr  herzustellen  sei.  Prinz 
Eugen  und  Marlborough  erwarteten  daher  nur  mehr  4io  Ankunft 
<les  k.  General-Lieutenants,  um  entscheidende  Beschlüsse  zu  fassen. 
Sie  waren  mit  sich  einig,  dass  Ulm  nur  von  einem  untergeordneten 
üeerestheile  belagert  werden  und  der  Hanpttheil  unaufgehalten  gegen 
dea  Rhein  rücken  solle.  Nachdem  am  23.  August  von  den  AUiirten 
die  Vorbereitungfi-Arbeiten  für  die  Belagerung  ausgeführt  waren,  langte 
der  M^arkgraf,  welcher  seinem  Corps  vorauegeeilt  war,  den  24.  Kittags 
in  Lehr  an.  Die  drei  Feldherren  eröffneten  noch  denselben  Tag,  im 
Beisein  Wratislaw's,  Conferenzen  Über  die  weiteren  Operationen, 
welche  aber  nunmehr  von  dem  Verhalten  des  Churfürsten  und  der 
französischen  Corps  am  Rhein  abhängig  gemacht  wurden. 

Die  bisherige  Verfolgung  nach  dem  Siege  bei  Höchstftdt  hatte 
^seigt,  dase  die  Älliirten  ans  ilim  keineswegs  die  möglichen 
Vortheile  gezogen  hatten;  denn  der  Augenschein  der  RückzugsÜnie 
der  Franco-Bayem  zeigte,  dass  ein  kleines  Reiter-Corps  im  Stande 
^■ewesen  w&re,  die  Armee  dea  Churfürsten  ganz  aufzulösen.  So  hatten 
»icii  im  Verlaufe  des  Rückzuges  der  Franco-Bayem  aus  den  schwäbi- 
schen Htadten  die  kaiserlichen  Huszaren-Begimenter,  welche  am  linken 
Lwh-Üfer  Vorarlberg  und  die  I^andschaften  nächst  dem  Bodensee 
IMtichert  hatten,  theilweise  der  Verfolgung  zugewandt  In  Verbindung 
mit  bewaffneten  schwäbischen  Bauern,  welche  endlich  Rache  üben 
■rollten  an  dem  Erbfeinde  Frankreich,  blieben  die  loüserlicben 
üuszaren  auf  der  Fährte  der  feindlichen  Armee  und  trugen  zu  ihren 
(grossen  Verlosten  wesenUich  bei. 

Wohl  scheint  Prinz  Eugen  nicht  einverstanden  gewesen  za 
«ein,  dasa  die  Operationen,  welche  seit  seinem  Erscheinen  an  der 
Donau  einen  so  rapiden  Verlauf  genommen  hatten,  zur  früheren 
Unentschlossenheit  zurückkehrton;  denn  alle  seine  Correspondenzen 
sprechen  von  der    Nothwendigkeit    rasch    zu    handeln,    und   in    zwei 
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Briefen  ')  an  die  kaiserlichen  Generale  am  Rbein  spricht  or  bestimnit  vun 
der  AbBicht,  schon  am  22.  August  „über  Ulm  bioauszorticken,  folglich 
ziomlich  in  die  Näbo  (dos  Rhein)  zu  kommon".  Doch  scheint  sdn 
Wille  in  diesem  Falle  nicht  entschieden  zu  haben.  Obwohl  die  Feld- 
herren von  der  Möglichkeit  sprachen,  dass  sich  die  Armee  des  Chur- 
fiirsten  mit  der  des  Maruchalls  Villeroy  verbinden  und  erneuert  in 
Württemberg  einbrechen  könnte,  so  unterblieb  doch  jede  Massre^i, 
um  die  Armee-Reste  dos  Cburfürsten  zu  Ternichten. 

Die  Raschbcit,  mit  welcher  der  ChurfUrst  nach  dem  SchwarKwald 
eilte,  fand  ihre  Erklärung  in  der  gerecbton  Besorgniss,  dass  er  nach- 
haltigst vorfolgt  worden  dürfte.  Er  sachte  daher  einen  mfiglich»! 
grossen  Raum  zwischen  sich  und  den  Feind  zu  bringen.  Am  19. 
marscfairten. die  Franco- Bayern  nach  Krauchcnwies.  Den  20.  eilte  der  ^ 
Cburfüi'st  mit  Marain  and  der  Cavallerie  nach  Tuttlingen  vo^s1l^ 
woselbst  am  21.  die  Infanterie  und  11  Bataillone  von  den  zurück- 
gezogenen Garnisonen  der  acbwÄbiscbon  iStfidte  eintrafen.  ! 

Die  vereinigte  Armee  bestand  nunmehr  aus  den  Reaten  von 
3  Bataillonen*)  und  48  Escadronen  des  Marschalls  Tallard,  etwa 
3000  Mann  ohne  organische  Eintlieilung,  1500  gesunde  und  600  diennl- 
untaugliche  Pferde;  aus  50  Bataillonen*),  60  Eseadronen  Marsin'a 
und  9  ')  Bataillonen  nnd  23  Eseadronen  Bayern,  zusaranien  die  Trttnnner 
von  62  Bataillonen  und  131  Eseadronen.  Die  Abtheiinngen  vermindertcD 
sich  durch  Marodiren  und  Dosertiren  mit  jedem  Tag.  Auch  im  Corps 
Marsin  war  die  taktische  Ordnung  zerstört,  da  selbst  die  Ofliciere  ihre 
Abtheilungen  verliessen  *)  und  jede  Dienstordnung  nnfhörte.  Besondem 
die  Bayern  descrtirten  in  grosser  Zahl,  —  bei  Mösskirch  gegen  1000  Mann 
—  weil  sie  nicht  ausserhalb  ihrer  Heimat  Dienste  verrichten  wollten. 
Viele  Franzosen  wurden  gefangen,  aber  auch  erschlagen,  denn  die 
Bauern  des  schwäbischen  Landsturmes  gaben  kein  Quartier.  Gross  war 
die  Beute,  welche  von  diesen  gemacht  wurde;  von  allen  Seiten  dr&n)irte 
sich  Raubgesindel  an  die  Armee  heran,  überfiel  die  Bagagen  unH 
jeden  Mann,  der  die  Marsch- Co lonno  verliess. 

Widerstandsfähigkeit  konnten  diese  Truppen  nur  durch  Rnhe 
erlangen.  Da  nun  die  AUiirten  in  der  That  nicht  verfolgten,  ja  M)gar 
ausser  Fühlung  mit  den  Franco-Bayem  kamen,  so  ordnete  der  Ohur- 
fiirst  in  Tuttlingen  Rasttage  an.  Max  Emanael  selbst   drückte  sein 

*)  Sappleincnt-Heft  Nr.   102  und  lOS. 
*)  3  Bataillduu  vcratjlrktun  diu  Beantzuiig  von  Ulm. 

')  37  Bntnilloiic  wnrün   iti  der   »chlacht  boi  HKrhutädt,   S  Bataillone   niesen 
ron  der  OamiBon  Ulm  dain,  ü  Bataillone   kanteo   von  den   abrisen  StKdton  bcnm. 
•)  Polet,   4.  680. 
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GntftDDen  aiu,  dass  er  von  den  Ällürteo  nicht  nachdrücklichBt  verfolgt 
wurde  '),  welche  ee  dem  Beeie^u  anheimstellten,  wie  weit  er  zu 
weichen  gedenke.  Max  Emanuel  fasete  daher  aach  die  Möglichkeit 
in'a  An^,  diesseits  des  Schworzwaldea  seine  Streitkräfte  zu  reorgani- 
eiren.  Der  ChurfQrBt  frug  Villeroy,  ob  er  nicht  in  der  Loge  sei, 
«ich  mit  ihm  zu  vorbinden.  In  der  That  beabsichtigte  wobl  der  Chur- 
fünt  nicht,  diesseits  des  Rheins  Widerstand  zu  lebten,  aber  er  wollte 
eine  Unterstützung,  um  mit  mögliebet  wenig  Crofahr  den  ScLwarzwald 
überschreiten  zu  können. 

Villeroy  erfUlte  jedoch  in  keiner  Hinsicbt  seine  Aufgabe; 
er  belästigte  weder  die  von  Prinz  E  u  g  e  n  am  Rhein  zurückgelassenen 
Trappen  trotz  seiner  Ueberlegenheit,  noch  brachte  er  dem  GburfOrsten 
lue  so  notb wendige  UnteratUtzung.  Er  hatte  die  Zeit  nach  dem 
Abgehen  des  Prinzen  Eugen  an  die  Donau  im  steten  Schwanken 
zugebracht,  wie  er  den  Auftrag  des  Königs,  die  BUhler  Linien  anzu- 
greifen, erfüllen  solle.  Er  gefiel  sich  zuerst  in  der  Ungewissheit,  ob 
der  Prinz  abmarschii't  sei  oder  nicht  und  verhielt  sich  allen  Bewe- 
gungen der  Alliirten  gegenüber  ruhig,  bis  am  12.  August  eine  Nach- 
rk'ht  von  dem  Eintreffen  des  Prinzen  an  der  Donau  eintraf,  wonach 
der  Glaube  an  diese  Thatsache  nicht  mehr  zurückzuweisen  war. 

Da  dieses  Verhalten  Viller uy's  den  kaiserlichen  Commandanten 
in  Ravtatt  und  Kottweil  nur  erwünscht  sein  konnte,  so  unterliessen 
»e  jede  Provocation  und  beobachteten  blos  die  Franzosen  beiderseits 
des  Kheins.  Nur  gegen  Oppenau  wurde  ein  Detachement  von  400  Mann 
•com  Knicbie  aus  vorgeschoben,  um  die  Unke  Flanke  der  Stollhofener 
Unien  zu  decken.  An  den  Schanzen  selbst  wurde  aber  unausgesetzt 
;!;earbeitet,  um  ihre  Vertheidigungskraft  zu  erhöhen. 

Villeroy  wusste  nicht  genau,  was  die  Marschälle  Tallard  und 
Mar  sin  von  ihm  erwarteten  und  verhielt  sich  auch  noch  bis  zum 
U.  rohig,  an  welchem  Tage  er  in  Erfahrung  brachte,  dass  Eugen 
in  Dotutuwörth  aeL  Nnn  glaubte  Villeroy  die  Erfüllung  des  könig- 
lichen Wunsches,  die  Blihler  Schanzen  anzugreifen,  nicht  länger  auf- 
schieben zu  dürfen.  Er  brach  den  16.  mit  26  Bataillonen  und 
39  Escadronen  von  Offenburg  auf,  raarschirte  nach  Erlach  und  lagerte 
am  rechten  Ufer  der  Rencb.  Der  General -Lieutenant  Ooigny  wurde 
mit  seinen  6  Bataillonen  und  5  Escadronen  zur  Unterstätzung  dieser 
Operation  von  Drusenheim  nach  Bischheim  nächst  Strassburg  gezogen. 
In  nnd  um  Hombei^  blieben  8  Bataillone  and  14  Escadronen  unter 
dem     Uarichal     de    Camp     Marquis    D  a  n  t  i  n,     welche    Villingen 

<)  Archiv  fOr  «flterr.  Ooscbicbtt);  «4.  386. 


■dbyGoogle 


540 

beobachteten  und  dae  Corps  des  G.  d.  C.  Vehlen  bei  Rottweil  fent- 
balten  eotUeD. 

Villoro}'  beabsichtigte  längs  den  UöhenfUssen  des  £heia-Thale« 
auf  Bübl  vorzugeben  and  die  Linien  theiU  in  ihrer  linken  Flanke 
zu  umgehen,  thetts  am  linken  Flügel  anzugreifen.  Er  versicherte  sich 
der  eigenen  rechton  Flanke,  indem  er  den  Marächat  de  Camp  Cara- 
man  mit  2500  Mann  und  300  Reitern  Itber  Oberkireb  gegen  Oppenan 
versandte.  Die  kaiserliche  Abtheilung  daselbst  zog  sieb  vor  dieäer 
Uobermacht  gegen  den  Roesblibl  zurUck. 

Diese  Operation  Villeroy's  wurde  in  den  Stollhofener  Linien 
bekannt  und  durch  Feldmarscball  Nassau-Weilburg  in  das  alliirl« 
Hauptquartier  an  der  Brenz  berichtet.  Prinz  Eugen  glaubte  nun- 
mehr, dasa  diese  Bewegung  vorzüglich  za  Gunsten  der  zurttokeilendni 
Trümmer  der  franzOsisch-bayeriscben  Armee  unter  dem  Churftirsten 
goscheben  dürfte  und  konnte  nicht  glauben,  dass  Villeroy  noch 
keine  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Höchstädt  habe.  Da  die 
Alliirten  dem  Churfilrsten  nicht  auf  dem  Fusao  folgten,  so  lag  es  nur  an 
diesem  und  an  V  i  1 L  c  r  o  y,  Frankreich  einen  leichten  Erfolg  zuzuwenden, 
welcher  das  Vertrauen  der  Franzosen  etwas  gehoben  und  die  Zuver- 
sicht der  Allianz  einigermassen  getrübt  hätte.  Prinz  Eugen  erklärte, 
dass  „bei  so  beschaSenen  Dingen  des  Feindes  Intention  sein  dürf^ 
van  Seiten  des  ChurfUrsten,  als  des  Villeroy,  das  Vebleu'scbe  Corp» 
(bei  Kottwßil)  in  die  Mitte  zu  fassen  und  den  Bübler  länien  sm  gleicber  i 
Zeit  in  die  Flanke  zu  gehen"  ').  Prinz  Eugen  ermahnte  daher  den 
Feldmarachall  Kassau-Weilburg  und  den  G.  d.  C  Vehlen  auf  , 
ihrer  Hut  zu  sein. 

Villeroy  hatte  aber  erst  am  17.  Auguat  die  «raten  ungenauen 
Mittheilungen  über  die  Ereignisse  an  der  Donau  erhalten.  Diese  ver- 
anlassten ihn,  die  Absichten  auf  die  Btthler  Schanzen  aofzugehen 
und  den  18.  genauere  Nachrichten  zu  erwarten.  Am  19.  Abends  kam 
endlich  ein  Schreiben  Marain's,  welcher  die  ÜUlfeleiatung  Villeroy's 
ansprach.  Dieser  veranlasste,  dass  von  ätrasebnrg  eine  Verpfl^s- 
Colonne  mit  je  250.000  Portionen  Zwieback  und  Brod  gegen  Oflen- 
burg  gesandt  wurde.  Den  20.  traf  Qeneral-Lieutenant  Coigny  im 
Lager  bei  Erbacb  ein,  und  das  vereinigte  Corps  brach  am  21.  nach 
Biberach  im  Kinzig-Tbal,  den  22.  nach  Homberg  auf;  die  Verpflcf^ 
Culonne  folgte  denselben  Tag  von  Straasborg  und  ging  naofa  Haaslach. 
Villeroy  sandte  am  23.  von  Hconberg  den  grössten  Theil  Btüner 
Reiterei  bis  HOnohsweiler.  2  Brigaden  Infanterie  worden  zur  Deckong 
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^gen  äu  kaiserliche  Corps  bei  Rottweil  auf  die  Brogenhöhe  detacUrt. 
An  diesem  Tage  brachen  anch  der  OhnrfOrst  imd  Marsin  von 
Tuttlingen  auf;  die  zwei  Rasttage  hatten  Zeit  gegeben,  die  Truppen 
eiDigermaasen  zu  ordnen  nnd  viele  NachzUgler  anfzuoehmeii.  Am  24. 
luirachirte  ein  Theil  der  Donau-Armee  nach  Hüfingen,  woselbst  den 
!5.  Villeroy  mit  dem  ChnrfUrBten  nnd  mit  Marein  eine  Zusammen- 
ksnfl  hatte. 

Als  der  Feldniarschall  NaasRu- Weilburg  das  Vorgehen  V i  1- 
ieroy's  gegen  Rottweit  und  Villingen  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
begab  er  sich  den  22.  mit  einigen  Bataillonen  nnd  Escadroneu  zur 
Verstärkung  des  Corps  VeUeu  nach  Rottweil,  mit  der  Absicht,  jede 
l^ielegenbeit  zu  ergreifen,  dem  Feinde  bei  einem  Vorgehen  gegen  den 
Neckar  Abbruch  zu  thun.  Er  stmtlte  daher  gegen  Homberg  und  die 
Donan  Parteien  ans,  wovon  eine  mit  Abtheilungen  vom  Corps  Villeroy 
ztuammenetiess  nnd  19  Oefiuigene  einbrachte,  wahrend  die  andere 
fmnco-bayeriscbe  Fonrageurs  bei  Donanescfaingen  überfiel,  dieselben 
ntrsprengte  und  8  Mann  und  62  Pferde  gefangen  nahm. 

Die  ^nzösisoh-bajeriBohen  Feldherren  dachten  indessen  keineswegs 
in  einen  Angriff  der  alliirten  Äbtheilungen  am  Rhein,  sondern  nnr  an  den 
Käekzng  über  den  Strom,  welche  Absieht  auch  durch  königliches 
Schreiben ')  gntgeheiesen  wurde.  Sie  erklärten  sich  das  Unterbleiben 
der  Verfolgung  nur  dadurch,  dass  die  feindliche  Armee  im  vollen 
Marsche  gegen  den  Rhein  begriffen  sei,  um  über  diesen  in  die  offene 
Rheinp&lz  einzudringen.  Der  KOnig  und  seine  (Generale  waren,  gestützt 
aaf  dieee  Voraussetzung,  bemüht,  möglichst  rasch  ausreichende  Kräfte 
im  nnteren  Elsass  zu  sammeln.  Am  26-  marschirten  die  Reste  der 
Annee  T al  1  a r  d'e  von  Hüfingen  ab ,  während  die  Artillerie  und 
Bagage  denselben  Tag,  und  am  27.  die  Truppen  Marsin's  und  des 
('burfllrsten  daselbst  einrückten.  Diese  beiden  Echelons  marschirten 
niui  vom  27.  bis  zum  31.  August  über  Peterzell,  Hombei^,  Hasslach, 
>lffenburg  nach  Kehl  Villeroy  bildete  die  Nachhut  und  langte  den 
31.  in  Offsnburg  an.  General-Lieutenant  C  o  i  g  n  y  war  mit  9  Bataillonen 
und  10  Bscadronen  bereits  am  27.  von  diesem  Orte  aufgebrochen, 
flbersetzte  den  Rhein  bei  Kehl  und  rückte  zur  Deckung  des  Nieder- 
Elsass  über  Drusenbeim  nach  Beinheim,  wo  er  den  31.  August  eintraf. 
DieHarschftlle  und  der  Ohurfttrst  langten  denselben  Tag  in  Strassbuig  an. 

Die  rflckgebenden  Franco-Bayem  hatten  Zeit,  völlig  unbehelligt 
das  Land  diesseits  des  Rheins  noch  entsetzlich  zu  brandschatzen,  die 
meisten  Ortschaften  zu  plündern  und  anzuzünden.  — 

<)  Pelet,  4.  613. 
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Unter  dorn  Eindrucke  dieses  Verlaufes  der  fraDzCBisch-bayeriecben 
Rückzugs- Operationen  gingen  die  allüi'ten  Feldherren  in  Söflingen  bei 
Ulm  an  die  Berathting  über  das  fernere  Verbalten;  sie  waren  sich 
sogleich  klar,  dass  eine  unmittelbare  Verfolgung  des  Sieges  bei  Hücb- 
sUtdt  nicht  mehr  möglich  war.  Trotzdem  konnte  ein  rascher  Vormancb 
gegen  den  Khein  noch  immer  Orosses  erzielen,  da  Endo  August  nnd 
Anfangs  Septembei'  Ludwig  XIV.  keine  Armee  zur  Hand  hatte,  welche 
nur  entfernt  im  Stande  gewesen  wäre,  den  vereinigten  Alliirten  das 
Eindringen  in  das  Herz  Frankreichs  zu  verwehren. 

In  diesem  Sinne  gab  auch  Prinz  Eugen  schon  am  20.  Augmtt 
den  Befehl,  dnoa  in  Philippsburg  und  Heidelberg  die  Rbetn-Schiff- 
brückcn  bereit  mi  stellen  seien ;  er  liess  auch  sogleich  die  von  Mainz  und 
Philippaburg  nach  NUrdlingen  im  Marsch  begriffene  schwere  Artillerie 
in  Heilbronn  halten  ').  Die  Feldherren  entschieden  sich  auch  fdr  eine 
nnverzögerte  Vorrückung  an  den  Rhein,  während  der  Feldmarschatl 
Thüngen  mit  dem  ^rßssten  Theile  der  kaiserlichen  and  Reich«- 
Truppen  die  Belagerung  von  Ulm  vornehmen  sollte.  Das  positive  Ziel 
dieser  Berathungen  war  aber  keine  Offensive  in  das  Innere  Fraok- 
reichs,  sondern  nur  die  Belagerung  Landau's.  Ja,  man  hielt  sogar 
die  Ausführbarkeit  dieses  Unternehmens  für  zweifelhaft  und  erkiftrte 
seinerzeit  sehen  zu  wollen,  was  sich  am  besten  fär  den  „Dienst  und 
das  Interesse  des  gemeinen  Wesens"  unteniehmen  lasse. 

Diese  schwerwiegenden  Beschlüsse  der  Conferenz  bei  Ulm  ranbtm 
dem  8iege  von  Hücbstttdt  die  berechtigte  Nachwirkung,  nämlich  dii- 
völlige  Niederwerfung  Ludwig  XIV.,  und  rückten  die  Beendignnf: 
und  die  Art  des  Ausganges  des  Krieges  in  das  Ungewisse.  Mit  Recht 
stiegen  des  ÜburfUrsten  Hoflnungen  in  dem  Augenblicke,  wo  er  unvsr- 
folgt  den  Rhein  Übersetzte;  stolz  Uess  er  sich  kUnigUche  Ehren 
erweisen;  er  vertraute  auf  Frankreichs  Macht,  dem  in  diesem  Augen- 
blicke nichts  wichtiger  soin  konnte,  als  Zeit  zu  gewinnen,  um  die 
Wunden  von  Hüchstftdt  zu  heilen.  Bei  aolchen  Beschlüssen  hatte  der 
Kaiser  in  seinen  Ruscripten  vom  21.  and  22.  Aogast*)  nur  zu  Recht, 
dass  es  besser  gewesen  wttre,  die  Einnahme  von  Ingolstadt  zu  voll- 
enden, überhaupt  das  „bayerische  Unwesen"  gänzlich  zu  unterdrücken, 
als  mit  dem  untergeordneten  Zwecke,  Landau  zu  belagern,  alle  Trappt^ 
an  den  Rhein  zu  führen.  Die  rasche  Heranziehung  des  k.  GenenJ- 
Lieutenants  war  nur  mit  einer  enerf^schen  Offensive  über  den  Rhein 
vereinbar.  Es  sollte  sich  bitter  rächen,  dass  diese  unterblieb,  während 
auch  die  Unterwerfung  Bayerns  nicht  erreicht  war.  Der  Kaiser  bsttr 

')  Happlemvut-Huft  Nr.   106. 
■J  Köder,  Nr.  219. 
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keinen  lebhafteren  Wunsch,  als  seine  in  Franken,  Oegterroich  ob  der 
Enna  und  Tyrol  kSmpfanden  Truppen  gegen  Bayern  entbehren  und  zur 
VentAilrang  dea  kaiserlichen  Corps  in  Italien  oder  gegen  die  ungarischen 
RelwUea  verwenden  zu  können.  Erklärlicherweise  nahm  der  Kiüser  die 
BeschlHsse  seiner  hochverdienten  Generale  an,  aber  er  verschwieg  seine 
BworgnisB  nicht  und  empfahl  ihnen  wiederholt  die  Facificirang  Bayerns, 
Muh  nm  des  Landes  willen,  das  bei  dem  bestehenden  Kriegszustand 
«Dt«etzlich  leiden  müsse. 

Da  nnnmehr  Ostlich  des  Schwarzwaides  und  nOrdlich  der  Kinzig 
keine  feindlichen  Truppen  standen,  so  beschlossen  die  Feldherren  bei 
der  Wahl  der  Marschform  and  Marschlinien  an  den  Rhein  ^e  Bequein- 
lichkeits  -  Rücksichten  für  die  Truppen  vorwalten  zu  lassen.  Diese 
sullten  in  5  Colonnen   suceessive   aus  dem  Lager  bei  Ulm   abrücken. 

Am  26.  und  27.  marachirten  die  englisch-niederländischen,  den  28. 
die  preussiachen  Truppen  ab.  Den  29.  folgten  die  nicht  zur  Belage- 
niDg  Ulms  bestimmten  kaiserlichen  und  Reichstruppen,  welchen  sich 
die  Hussaren  •  Regimenter  Eszterhäzy,  Czungenherg,  Q-ombos  und 
Csaky  anschlössen,  femer  die  Artillerie  und  die  Bagagen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Abmärsche  der  Truppen  Marlborough's 
UDd  Bugen's  trafen  die  Truppen  des  k.  General- Lieutenants  vor  Ulm 
•an.  Am  21.  August  war  dieses  Corps  von  Daiting  wieder  aufge- 
brochen, hatte  die  Donau  bei  Donauwörth  überschritten  und  bei 
UArtingen  gelagert.  Den  22.  marschirte  es  nach  Binswangen,  am  23. 
in  ein  Lager  an  der  Donau  gegenüber  Lauingen.  Den  24.  war  Kast- 
tag und  der  k.  Qeneral-Lieutenant  ging  nach  Ulm  ab,  während  Feld- 
marschatl  Thüngen  das  Commando  ttbernahm.  Am  25.  marsuhirte 
"las  Corps  durch  GUnzbnrg  in  ein  Lager  zwischen  dieser  Stadt  und 
Leipheim  und  den  26.  nach  Pfuhl  nächst  Ulm,  Im  Verlaufe  des  27. 
rückten  6  Bataillone  in  das  Lager  bei  Suflingen,  welches  die  Engländer 
verlassen  hatten,  nnd  den  28.  formirte  sich  das  Belagerungs-Coi-ps 
unter  Commando  des  Feld  mar  schalla  Thüngen  nächst  Ulm.  — 

Die  Feldherren  folgten  ihren  Truppen  nicht  unmittelbar,  sondern 
erwarteten  den  Erfolg  von  Verhandlungen,  welche  der  Churfürst  von 
Bayern  in  den  letzten  Tagen  wieder  aufgenommen  hatte.  Die  Aeus- 
^roDgen  Max  EraanueTs,  sich  dem  langmUthigen  Kaiser  zu  unter- 
werfen ,  hatten  bei  dem  Vortheile ,  welcher  dadurch  der  Allianz 
erwachsen  wäre,  die  Feldherren  neuerlich  für  sich  gewonnen.  Noch 
immer  glaubten  sie  an  eine  Versöhnlichkeit  dieses  Fürsten,  welcher 
Mch  diesmal  nur  die  Operationen  der  siegreichen  Gegner  zu  ver- 
rj'<Km  und  seiner  Gattin  Theresia  günstige  Verhältnisse  ftlr  die 
I:'ortfilliruiig   der  Regierung  in  seinen  Erbländern  zu   schaffen   suchte. 
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Er&teres  scheint  Max  Emanuel  gelungen  zu  sein,  denn  diese  Ver- 
handlungen sind  die  Btichhflttigete  Erklärung  für  die  Unterlassung  jeder 
Verfolgung.  Letzteres  ist  ihm  aber  jedenfalls  gelungen;  denn  gleich- 
zeitig trat  auch  die  Chnrfdrstin  über  das  Verhllltnisii  Bayerns  zu  den 
Eroberern  in  Unterhandlungen;  und  sie  fand  geneigtes  Gehör,  obgleich 
auBsor  Zweifel  stand,  dass  Bayern  durch  die  Vertreibung  des  Cbur- 
fürsten  in  den  freien  Besitz  der  ÄUürten,  unbeschadet  einstiger 
Friedens-Bedingungen,  gelangt  war. 

Am  18.  August  kam  der  bayerische  UnterhKndler  Bsron 
Zirkenetein  in  das  L^er  der  AUiirten,  wandte  sich  aber  wohl- 
weislich nicht  an  die  Vertreter  des  Kaisers,  sondern  an  Marlboroagh. 
Max  Emanuel  hatte  wohl  berechnet,  dass  der  Kaiser,  trotz  seiiier 
G-üte,  weitaus  weniger  den  Angelpunct  bieten  kOnne,  Bayern  sich  and 
seinem  Hanse  zn  erhalten,  als  die  Seemächte.  Die  Interessen  der 
ÄUürten  kreuzten  sich,  sobald  ea  sich  um  eine  principielle  Veriode- 
rung  des  Qebietastandes  in  Deutschland  handelte.  So  sehr  auch 
Marlborongh  aufrichtig  das  Beste  des  österreichischen  H&use« 
wollte,  konnte  er  es  doch  vor  seiner  Regierung  und  den  General- 
Staate»  nicht  verantworten,  irgend  Etwas  zu  unterlassen,  was  tm 
Verminderung  der  Feinde  der  Allianz  beitragen  konnte.  Marlborongh 
erklärte  daher  W  r  a  t  i  s  1  a  w,  die  Unterhandlangen  aufzunehmen, 
natürlich  nnter  der  Voraussetzung,  dass  dem  Chorfürsten  blos  sein  H&ub- 
besitz  erhalten  bleibe,  dass  er  keinen  G^bietssawachs  erhalten  dürfe 
und  sogleich  8 — 12.000  Mann  seiner  Trappen,  gegen  seemächttiche 
Subsidien,  nach  Italien  zur  Verstärkung  der  Kaiserlichen  absende; 

Prinz  Eugen  und  Wratislaw  äissten  die  Verhältnisse  des 
Kaisers  zu  objectiv  aaf,  um  nicht  in  Marlborough's  Antrag  einin- 
willigen.  Die  Achterkläning  Max  Emanael's  war  bei  dem  chur 
fürstlichen  CoUegium  keiueswegH  sicher;  Bayern  war  noch  lange  nicht 
in  den  Häuden  der  Kaiserlichen;  und  au  eine  Erwerbung  dieses  Lande« 
durch  den  Kaiser  war  bei  der  Stimmung  der  protestantischen  Beid»- 
atände  nicht  zu  denken,  ohne  eine  Spaltung  im  Reiche,  mit  PrensacD 
an  der  Spitze,  dem  sich  die  Seemächte  unzweifelhaft  aageschloeseo 
hätten,  hcrbeizuftlhren. 

Eugen  und  Wratislaw  glaubten  sich  also  nur  die  Frage 
beantwoirten  zu  mtlssen,  ob  der  finuizielle  Vortheil  einer  BesetsonjC 
Ton  ganz  Bayern  grösser  sei,  aU  der  Werth  der  bayerischen  Holfe- 
leistung  und  das  Aufhören  einer  Gegnerschaft,  tUe  mit  Besag  auf  dk 
ungarische  Rebellion  stets  misslich  blieb  ').  Es  war  Beiden  nicht  schwer, 
die  letztere  Annahme  vortheilhafter  su  finden. 

^  AalMiig,  Heilige  Nr.  «8. 
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Zirkenstein  wurde  daher  am  19.  Aupiat  beauftragt,  dem 
i^boHiirstaii  die  von  Mai'lborongh  gestellten  Anträge  im  Numen 
<ltfr  Bevollmäehtifrten  zu  übennittelD.  Die  Depeselte  uu  dca  Cliurfürsten 
Himle  aber  Kußlllig  von  den  kaieerlichen  Hiia»areii  aufgefang^en  und 
ia  das  kaiBerliche  Hauptquaiiier  sturUckgeb rächt  Während  dasulbBt 
rnrartet  wnrde,  dass  Zirkenet  ein  erneuert  zu  Vereinbarungen  ein- 
treffen werde,  kam  den  24.  der  Beichtvater  Tbereaia'a  mit  einer 
rhurfüratlicheii  Vollmacht,  an  deu  k.  General- Lieutenant  gerichtet 
Dieser  Unterhändler  erklärte,  dsBS  nunmehr  die  CharfÜretiu  von  ihrem 
(iemal  bevollmächtigt  sei,  mit  den  Atliirten  zu  unterbandeln.  Max 
Immanuel  schied  hiedurch  die  poliÜBchen  Beziehungen  seines  IlauBee 
viiD  seiner  Person,  wodurch  diesem  einerseits  Bayern  erhalten  bleiben 
konnte,  ohne  dos«  er  selbst  seine  ehrgei/.igen  Pläne  au&ugebeu  und 
^ich  von  der  Sache  Ludwig  XIV.  zu  trennen  brauchte.  Der  CburfÜlrst 
Inhite,  daas  er  zunächst  die  Situation  nicht  mehr  beherrsche  '),  dass 
•T  auf  einen  Umschwung  der  Kriegsverhftltniase  warten  müsse,  bevor 
:^«iDu  Stimme  wieder  Bedeutung  erlangen  könne.  So  trat  Max  Ema- 
nucl  von  dem  Schauplätze  seiner  politischen  und  militäriuchcn  Wirk- 
ruunkeit,  welche  dem  Reiche  und  seinem  Lande  namenloses  Elend 
jrebracht  hatte  und  noch  bringen  sollte,  zurück.  Er  gedachte  in 
Brüiisel,  wo  er  den  I.  October  über  Metz  und  Se<lan  eintraf,  die  Zeit 
zu  erwarten,  wo  Frankraicha  Heere  wieder  über  den  Khein  vordringen 
würden,  am  dann  alle  Vertrüge  seiner  Oemalin  mit  dem  Kaiser  als 
Diohtig  zu  erklären. 

Da  die  Feldherren  sahen,  dase  durch  die  Uebertragung  der 
\'eriiandlungen  an  die  ChurfUrstin  ein  rascher  Äbsehluea  nicht  zu 
erwarten  war,  ao  legten  sie  diesee  Qeschäfl  völlig  in  die  Hände  dea 
Grafen  Wratialaw  und  reisten  am  30.  Auguat  au«  dem  Lager  bei 
■Jim  ab,  um  sich  am  Rhein  bei  den  Truppen  einzufinden.  Der 
k.  General-Lieutenant  brach  nach  Aschaffenburg  auf,  um  einige  Tage 
«einen  Privatgeschäften  zu  obliegen;  Mai-Iborough  reiste  seinen 
Truppen  nach,  um  sich  diesen  onzuschlioasen ;  der  Prinz  Eugen  ging 
wittelst  Poet  nach  Kottweil  ab.  Er  hatte  vom  völligen  RiLckzuge  der 
Franzosen  über  den  Rhein  noch  keine  Nachricht  erhalten  und  glaubte 
daher,  dasa  seine  Gegenwart  beim  Corpa  Vehlen  in  irgend  einer 
Kichtung  vortheilhaft  sein  werde. 

')  Hkx  Emaitne]  an  die  CharfUratin,  (len  21.  Aagtut  1704.  Archiv  fOr 
MtrTokltiKliB  Qe«Gliiclitiqaell«D,    li. 
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Die  Belagrenm?  von  XTlm'). 

Ala  der  Churtiirst  dea  18.  August  von  Ulm  aufgebrochen  war, 
lies»  or  daselbst  unter  Oommando  des  bayerischen  Oenersl-Majur 
Petteudorf  4  fi'an/.öBische  und  5  bayeiische  Bataillone,  weirbe 
eine  Stärke  von  etwa  2500  Mann  hatten,  6  lleiter  und  ÖO  Constabler 
zurück*).  Diese  Besatzung  befand  eich,  abgesehen  von  ihrem  borab- 
gekommenen Zustande,  um  so  mehr  in  einer  schwierigen  Lage,  als  die 
Bürger  der  Stadt  seit  dem  Herannahen  der  Alliirten  gegen  sie  ihre  fciod- 
Bclige  Utimmting  offen  zur  Schau  trugen.  Die  Befestigungen  von  Ulm 
würden  fUr  eine  nachdrückliche  Vertbeiäigung  wenigstens  die  vierfacbe 
StUrke  der  Besatzung  beansprucht  haben,  da  sie  eine  Encointe-Län^ 
von  etwa  4t»00  Schritte  hatten,  wovon  blos  etwa  1000  Schritte  durcL 
die  Donau  gedeckt  waren. 

Ulm  bildete  einen  Brückenkopf  auf  dem  linken  Donau-Ufer; 
eine  steinerne  Jochbrücke  mit  einer  Heizdecke  führte  auf  eine  kleine 
Insel,  welche  mit  dem  rechten  Ufer  durch  eine  Uolzbrücke  verbunden 
war.  Diesen  Uebei^ang  deckte  am  rechten  Ufer  eine  kleine  Lnnetlc 
ala  BrückonschauKe,  hinter  welcher  sich,  gleichsam  als  Keduit,  die  mit 
Waltmauem  und  Thürmen  befestigte  Insol  befand.  Die  Stadt  war  durch 
neun  bastionirte  Fronten  gegen  die  Laudseite  und  durch  eine  Muner 
oberhalb  der  Brücke  und  eioe  bastionirte  Front  unterhalb  dersellwD 
gegen  den  Fluss  abgeschlossen.  Die  Bastionen  der  Nordseite  waren 
von  der  Stadt  durch  einen  nassen  Graben  derart  abgetrennt,  da«s 
hinter  diesem  eine  alte  Wallmauer  Abschnitte  bildete.  Die  Bastionen 
jener  Potygonscite  aber,  woluhe  an  den  Fluss  anschlössen,  standen 
mit  dem  Inneren  der  Stadt  im  Zusammenhang.  Die  Erdwerke  alli^r 
Bastionen  waren  durch  eine  gemauerte  Contrcgarde  und  einen  nMi<en 
Graben  aturmfrei.  Eigentliche  Vcrstftrkungs werke  hatten  diese  bastionirten 
Fronten  nicht;  nur  die  vier  Grabe n-Ucbei^ftnge  nach  dem  gedeckleu 
Wege  und  in  das  Aussenfeld  waren  durch  ravelinartige  kleine  Flechen 
gedeckt,  und  bei  dem  Ncu-Thor  befand  sich  in  einem  Bastion  ein 
Cavatior.  Die  umliegenden  Hohen  näherten  sich  links  der  Donau  derart 
dass  die  Werke  und  die  Stadt  von  drei  Puncton  eingesehen  und  dominiri 

')  Beilage,  Tafel  IV  c. 

*)  C8sar  Aqoiliaiuii,  8.  1239.  Die  Angalmn  acliwankon  EwiBchvn  liW  mi 
4000  Mann;  jenen  xu  Fulgo  ober  die  Mnniiscliaft,  welche  nach  der  Kinnabme  t'lnn 
BU  den  Kaisorliehen  Übertrat,  in  die  Heimat  ging  und  nach  Frankreich  maiwUit'. 
ilUtfte  die  obige  Stärke  der  Besatzung  annähernd  richtig  sein. 
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raren;  besondere  der  Rücken,  Knhberg  genannt,  welcher  eich  Utoga  des 
Üoken  Ufere  der  Donau  von  Qrimelfingen  und  neben  dem  „Ziegel- 
>tirtt[''  bJB  in  die  Stadt  selbst  erstreckte,  erleichterte  die  Annäherung 
inil  dun  Angriff,  was  der  hoho  Aufzug  der  Werke  gegen  dieee  Höhe 
(lieht  wesentlich  ttodem  konnte.  Die  durch  diesen  Nachtlieil  bedrohte 
Pi)]ygDD8eite  konnte  aber  auch  andererseits  vom  Kehlenherg  eniilirt 
■erdea,  während  die  Fiussmauer  gegen  einen  Parallel- Angriff  auf 
ilie«e  Front  am  rechten  Donau  Ufer  keinen  genügenden  Schutz  bot. 
Ili  diese  Bastionen  nächst  der  Donau  auch  keinen  sturmfreien 
Abschaitt  hinter  sich  hatten,  so  befand  sich  hier  die  Schwäche  der 
befestigten  Stadt 

Mähe  der  Hündung  der  Hier  stand  eine  Schiffbrücke  über  diese, 
seiche  durch  eine  von  Bayern  besetzte  BrÜckenschanze  gedeckt  war. 

Am  19.  August  waren  die  ersten  Parteien  der  Allürten  vor  Ulm 
schienen  nnd  hatten  einige  französische  Officiere  ausser  der  Stadt 
liber&llen  nnd  getödtet.  Da  nun  auch  Kundschafter  die  Nachricht 
brachten,  da«  die  Belagerung  Ulms  berorstehe,  liess  General-Major 
P«ttendorf  die  Qärten  und  Gartenhäuser  vor  dem  Gtigglinger  Thor 
Sädwest-Seite)  rasiren  und  die  Schanzen  ausbessern.  Als  den  21.  die 
Vorhat  der  Allürten  nächst  Söflingen  am  Kuhberg  eintraf,  worden 
^^Q  diese  4  Feldgeschütze  auf  den  Bastionen  nächst  dem  Gi^glinger 
Tbor  aufgeführt  und  ein  wirkungsloses  Feuer  eröffnet 

Auf  der  Bleiche  vor  diesem  Thore  hatten  die  Bürger  Ulms 
DDvoTdichtiger  Weise  grosse  Massen  von  Leinwand  liegen.  Die  alliirten 
S'ldaten  und  ihre  Weiber  scheuten  nun  dos  heftigste  Musketen-  und 
H'allbüchsen-Feuer  der  Besatzung  nicht,  eilten  schaarenweise  heran 
und  nahmen  den  gröesten  Theil  der  Leinwand  liinweg^  10  Manu 
lod  5  Weiber  fielen  ihrer  Raubsucht  zum  Opfer ').  Genera-Major 
Pettendorf  Hess  bis  zum  hereinbrechenden  Abend  das  Feuer  fort- 
»txen,  durch  welches   nur  ein  englischer  Feldschcrer  getödtet  wurde. 

Vor  der  Bastiona-Front  südlich  des  Gögglinger  Thores  befand 
sich  auf  etwa  800 — 1000  Schritte  ein  Ziogelschlag,  „  Ziegelstadt  1" 
eeoannt  Um  dieses  die  Annäherung  der  Belagerer  begüostigonde 
l'bjeet  zu  zerstören,   sollte   ein  Ausfall   geschehen   und  Pettendorf 

')  Beieicfanend  fOr  den  Chsrakter  dos  KrioKBEUBtandea  iat,  dus  der  Hugiatrat 
<1"  SUdt  Ulm,  wie  ei  nehaint  ohne  Wtiaen  de*  CommandanteD,  eins  Depotatiun 
nm  PiinieD  Engea  scbickte,  um  die  ZiirUukgtullniig  der  Leinwand  in  erbitten, 
■u  virkuagslns  war.  Der  Prinz  drückte  «uiiio  Verwunderung  aiiH,  daas  die  Bllr^r- 
"iuft  Dnl«r  den  bestufaendcu  Umatftndüu  iliren  IleBltx  nicht  vorzeitig  geborgen  liabe. 
^ihrcnd  aber  diese  Deputation  verhandelte,  eilten  die  Bayern  nnd  FrauKosen  aus 
itm  iKdeckten  Wege  vor  nnd  nahmen  den  Rost  der  Leinwand  weg,  so  dass  der 
6«rpnchaft  nichts  blieb,  als  ein  Verlast  im  Wertbe  von  40.000  fl.  (Aquilinius,  S.  ISil.) 

38« 
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vcrsttchte  die  Zimmerleute  und  Maurer  der  Stadt  als  Arbeiter-CoLonne 
za  versammoln,  was  aber  bei  der  Feindseligkeit  der  Btti^rschaft 
nicbt  gelang.  Bevor  aleo  von  Seite  der  Besatzung  das  ZiegeUtadtl 
demotirt  werdoD  konnte,  wurde  es  am  22.  Morgens  von  Abtbeilungen 
des  alliirten  linken  Flügels  besetzt,  welche  eich  daselbst  rasch  ver- 
schanzten. 

Die  alliirte  Armee  hatte  sich  indessen  von  Lehr  über  iijöflinfrFs 
und  dem  Galgenbei^  bis  im  die  Donan,  mit  der  Front  nach  West«i. 
gelagert  Um  die  Cemirong  der  Stadt  bu  vollenden,  wurden  nach 
UeborbrUokung  der  Donau  zwischen  Btisingen  und  Striebetbof  einige 
kaiserliche  Regimenter  zu  Pferd  nach  Pfuhl  verlegt,  welche  die  Stadt 
durch  Parteien  einiichlossen.  40  bayerische  Reiter,  welche  zur  Arme« 
des  ChurfUrsten  wollten,  wurden  hiebei  in  die  Stadt  getrieben. 

Da  die  BeUgernng  von  Ulm  bereits  dem  rechten  Fiitgel  der 
Alliirten  zugedncht  war ,  so  begann  dieser  die  Vorbereitongen  uod 
vorfertigte  Faschinen  und  Scbanzkörbe. 

Qeneral' Major  Pettendorf  machte  auch  noch  in  der  Nacbl 
anf  den  23.  Versuche,  mit  Arbeitern  das  Ziegelstadtl  eq  erreichrn 
und  in  Brand  zu  setzen.  Fjs  gelang  aber  nicht,  denn  die  Arbeit«? 
entflohen  stets  in  das  Lager  der  Alliirten.  Die  Belagerten  eröffiieten 
daher  am  23.  ein  heftiges  GeschUtzfeuer  gegen  dieses  wichtige  Object. 

Da  an  diesem  Tage  anch  die  Vortruppeo  des  Corps  d«» 
k.  Oeneral-Lieutenants  nAchst  Pfuhl  anlangten,  so  zerstürte  die  BesaUun^ 
von  der  Itler-Schanze  die  Schiffbrücke  und  zog  sich  in  die  StsHt 
zurück. 

Um  die  Tragweite  der  Qescbüt&e  zu  steigern,  Hess  Petten- 
dorf den  24.  mit  doppelter  Pulverladung  feuern,  wodurch  aber  die 
Besatzung  selbst  die  ersten  Verluste  erlitt,  da  2  GleachU^  spranRiea 
und  3  Constabler  und  mehrere  StHckknechte  tödteten. 

Am  selben  Tage  forderte  Marlborongh  die  Stadt  znr  Ueber- 
gabe  auf),  was  General-Major  Fettendorf  mit  der  Bemerknni; 
zurückwies,  dass  er  nur  mit  einem  kaiaerlicbmi  General  verhandeln 
würde.  Als  den  2t».  das  Corps  des  k.  General-Lieutenants  nftchst  Ffihi 
und  Finningen  lagerte,  erUflheten  die  Belagerten  auch  von  der  Ueerd- 
bruoker  Bastei  das  Fouer.  Nunmehr  forderte  der  k.  Geaeral-Lieutenuil 
die  Stadt  zur  Uebwgabe  au^  welche  General-Majov  Pettendorf  mit  der 
Bemerkung  abschlug,  sieh  bis  auf  den  letzten  Mann  halten  zu  wollen- 

Am  26.,  27.  und  28.  zog  die  ailürte  Armee  ab  und  das  Corp? 
den  Feldmarschalls   Thüngen  bezog    das    Lager    sUdlich    Söflingen. 

<)  Harr«]',  I-  *^^• 
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aber  dem  Knhb«r^   bis    kr    die   Donau.    £>aa  Hauptquartier    lag    im 
iKnanDten  Orte.  Vor  Ulm  Btanden  hietucfa  folgende  Truppen: 

BaJen 2  Bataillone, 

tislm 2  „ 

T..Uet 2  „ 

Kai^rlicbe  Grenadiere  ......     2  „ 

Bibra 2  „ 

Fuchs 2  „ 

Ma 2  „ 

Scboebelin 2  „ 

Bovneburg 2 '        „ 

KeiBchach 2  „ 

Beveni ' ....     I  „ 

Bernstorff I  „ 

TiMte I  „ 

Uamutadt —  „  6  Eacadronen, 

F"gger —  „  3  „■ 

"ettingen —      '    „  2  „ 

Erbprinz  Württemberg —  „  3  „ 

Nagel —  „  2 

Venningen —  „         -2  „ 

Hschenbei^ —  „  1  „ 

Zusammen     23  Bataillone,  19  Eacadronen. 

Die  genannte  Reiterei  lagerte  bereits  shuo  gTÖesteo  Theile  am 
Rfbte«  Ufer  im  Vorterrwn  des  Brackenkopfes.  Das  Regiment  Darm- 
etadt  erhielt  den  besonderen  Auftrag,  gegen  den  Lechäuss  zu  streifen 
ind  die  Belagerung  vor  Parteien  ans  den  von  Bayern  besetzten  Ortea 
n  «ichern.  Zur  Beli^rnng  waren  aus  Keubarg  und  NOrdlingen 
30  schwere  <}eschatze  mit  je  500  Soboas  und  10  Uürser  mit  je 
tos  Bomben  am  Wege.  Znr  Geschützbedienung  trafen  unter  Obrist 
.Schlnudt  200  preoaaisohe  Conatabler  und  StUckkneclite  ein').  Ein 
preaMJBchar  und  ein  holländischer  Ingenieur  sollten  die  Erdarbeiten  leiten. 

Feldmarachall  Th (Ingen  war  nach  der  am  28.  vorgenommenen 
tvcognoociniDg  entsohloasen ,  den  Angriff  combinirt  gegen  die  Front 
^lich  des  Gti^linger  Tboree  ?.n  richten,  Ee  sollte  links  der  Donau 
Tum  Ziegelstsdtl  über  den  UohenrOcken  eine  „Attake"  mit  Breecli- 
Huterien  vorgetriebeu  worden,  während  rechts  der  Donau  auf  gleicher 
Hithe  eine  zweite  „Attake"  gegen   die  Flanke  der  Befeatigongs-Front 

')  AqnilinilM,  3.   1294. 
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angelegt  irilrde.  Eine  Batterie  auf  dem  Kehleaberg  sollte  die  ange- 
griffeue  Baetione- Front  tod  der  Westseite  enfiliren. 

Längs  der  Donau  waren  grosse  Holzvorräthe  gesehliclitet;  dieiw 
schleppten  die  Kaiserlichen  herbei  nnd  erbauten  damit  DecknngeD 
nächst  dem  Zie^lstadtl,  so  dasa  man  angesehen  aus  dem  kmserlicbeD 
Lager  in  die  Erdwerke  beim  Ziegelatadtl  gelangte.  Im  Verlaaf» 
des  28.  Hess  ThUngen  eine  Brücke  oberhalb  des  Ziegelstadtl  erbauen, 
womit  die  Verbindung  der  beiden  Attaken  erhalten  werden  uJItr. 
Die  Belagerungs -Arbeiten  selbst  konnten  aber  vor  dem  Eintreffen  iv» 
Geschützes  nicht  energisch  in  Angriff  genommen  werden. 

Der  Commandant  der  Stadt  wollte  die  Zeit,  wo  er  noch  nicht 
vom  Geschützfeaer  belästigt  wurde,  benutzen,  um  die  umliegendes 
Häuser  zu  verbrennen  und  schickte  hiezu  jeden  dieser  Tage  Partien 
in  das  Vorfeld.  Eine  bayerische  Patrulle  von  4  Mann  wurde  hiebci 
von  einer  kaiserlichen  Partei  bis  auf  1  Mann  getOdtet.  Am  29.  unter- 
nahm Pettendorf  einen  grosseren  Ausfall  aus  dem  Franeatbor. 
wobei  es  gelang,  4  unbescbUtzte  Schanzarbeiter  nach  Ulm  gefanjctn 
abzuführen.  Auch  den  30.  wiederholte  er  solche  Ausfälle,  mit  welcliro 
er  einiges  Schlachtvieh  einbrachte. 

Endlich  am  30.  August  Abends  h-afen  im  kaiserlichen  \j^i 
dio  ersten  schweren  Geschtitze  ein  und  Feldmarschall  T  h  ü  n  gf  u 
ordnete  den  Batterio-Bau  fUr  10  StUcke  auf  dem  Kehlenberg  an.  Mit 
Anbruch  des  3L  August  nalun  ThUngen  noch  eine  RecognoscimnK 
nächst  dem  Ziegelstadtl  vor,  welche  die  Belagerten  zu  einem  heftifr<^n 
GeschUtzfeuer  gegen  diese  Häuser  veranlasste;  in  der  That  gelang  f 
das  Wohnhaus  in  Brand  zu  setzen,  welcher  jedoch  von  den  Kaistr 
liehen  rasch  gelöscht  wurde. 

In  der  Nacht  auf  den  1.  September  wurde  thatsAchlich  drr 
Batterie -Bau  am  Kehlenberg  in  Angriff  genommen,  ohne  dass  dir 
Belagerten  hieven  gewnsst  hätten,  wenn  ihnen  nicht  die  aufleochtendeo 
Blitze  eines  Gewitters  die  Arbeiter  gezeigt  hätten.  Sie  eröffneten  sogleich 
das  Feuer,  ohne  hindern  zu  kßnnen,  dass  am  2.  die  Batterie  vollendfi 
und  von  den  Kaiserlichen  mit  10  Regiments- Geschützen  armtrt  wurde. 
Mittags  eröffnete  diese  Batterie  das  Feuer  gegen  die  Wallgänge  nixl 
Bankette  der  Gligglinger  Bastei.  Die  Vertbeidiger  hatten  mefarerr 
Todte  und  Verwundete;  der  Haupterfolg  bestand  aber  in  der  I'nler- 
stutzung,  welche  die  Arbeiten  nächst  dem  Ziegelstadtl  ans  diewr 
BeHtreichung  schöpften.  Das  Feuer  der  Belagerten  verlor  viel  von 
seiner  Heftigkeit,  denn  die  Kaiserlichen  hatten  sich  alsbald  »a( 
den  Wall  derart  eingeschossen,  dass  die  meisten  Kugeln  Opfer 
forderten. 
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Obgleicii  erst  13  scbwerc  GeBchUtze  eingetroffijD  waren,  ordnotu  . 
Feltloiarschall  ThUugen  die  Eröffnung  der  Laufgräben  an.  In  der 
Kacht  auf  den  3.  September  wurden  die  Sapen  durch  den  preua- 
iixhea  Ingenieur  L  a  b  a  u  m  e  von  dem  Ziegelatadtl  aus  bis  auf 
300  Schritte,  durch  den  holländischen  Ingenieur  des  Rocbes  am 
recliten  Ufer  im  GeisenweL-th  bis  auf  500  Schritte  vom  Glacia  vor- 
^trieben.  Südlich  von  dei-  rechten  Attuke  wurde  für  die  Bedeckunga- 
Kttit«rei  eine  Schulterwebr  erbaut.  Diese  Arbeiten  waren  vom  Feinde 
ireaig  gestört  worden,  da  er  von  denselben  nichts  wusste  und  am  8. 
liber  die  Grösse  der  unerwarteten  Leistung  oretannto. 

8eit  die  Kuiserlichen  ihr  Feuer  eröffnet  hatten,  wuchs  die  Wider- 
«pcDütigkeit  der  Bürgerschaft  von  Ulm;  der  Magistrat  sandte  den  3. 
licoeral-AIajor  Pettendorf  eine  Auffordei'ung,  die  Stadt  zu  räumen, 
ik  er  keine  Hülfe  zu  hoffen  hätte.  In  der  That  war  die  Lage  der 
BeffitzuDg  buchst  ungünstig;  denn  auch  Pettendorf  musate  aus  der 
Art  der  Niederli^e  bei  llöchstodt,  und  da  er  vom  Churfürsten  keine 
N'tichricht  erhielt,  recht  gut  wisaen,  dass  keine  Aussicht  auf  Entsatz 
1-i.  Die  Arbeiten  der  Belagerer  waren  aber  in  Folge  des  Geschütz- 
luangt^ls  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  eine  Cupitulatlon  nach 
(Ittu  Kriegsgebrauuhe  antragen  zu  dürfen. 

Die  Kaiserlichen  setzten  in  der  Nacht  auf  den  4.  den  Lauf- 
gfab«D-Bau  fort  und  begannen  nächst  dem  Ziegelstadtl  mit  dum 
KHUerie-Bau  für  12  schwere  Geschütze.  Unter  dem  heftigsten  Feuer 
litr  Belagerten  wurde  diese  Batterie  den  5.  armirt,  wobei  jedoch  nur 
1  Skun  getädtet  und  2  verwundet  wurden. 

Da  der  Commandant  von  Ulm  nunmehr  sali,  dass  die  Bresch- 
l'-gung  zu  erwarten  stand,  so  stellte  er  am  ti.  dem  Magistrat  den 
Ajitrag,  die  Stadt  zu  räumen,  wenn  diese  ihre  Ansprüche  für  geleistete 
Darlohen  an  Chnrbayern  fallen  liesae  und  ihm  ausserdem  noch  2  Tonnen 
iluMtw  mitgeben  wollte.  Doch  der  Magistrat  schlug  dieses  Ansinnen 
im  Vertrauen  auf  die  kaiserliche  Hülfe  ab  und  veraulasste  die  Ver- 
senkung aller  Donauschiffe,  damit  von  der  Besatzung  nicht  etwa 
(nildeswerth  aus  Ulm  nach  Ingolstadt  abgeführt  wei-de. 

Am  7.  waren  die  kaiserlichen  Laufgräben  im  Geisenwortb  so 
weit  vorgerückt,  dass  bereits  für  eine  Batterie  von  12  Stücken  die 
Bettungen  gelegt  wurden.  Da  nun  diese  Batterie  in  der  Flanke  der 
anji^griffflneD  Polygonaeite  log,  so  suchten  die  Bayern  diese  Arbeiten 
Tun  der  Donau-Brücke  zu  enliliren.  Feldmarschall  ThUngen  licss, 
l>i«her  in  besonderer  Rücksiebt  für  die  getreue  Stadt,  das  Feuer  nicht 
SviKn  diese  richten  und  hofile  durch  die  Fortsetzung  der  Arbeiten 
bei  der  Attake    und    durch   das  Fnfilade-Feuer  vom  Kehlenberg,  die 
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Capitutation  v.n  erzwingen.  Am  linken  Ufer  hatten  sich  die  Lanfgrfibtrn 
dem  Glacis  auf  130  Schritte  genähert,  itnd  die  Infanterie  begann 
bereite  t^cgcn  die  Vertheidiger  zn  plänkeln.  Bisher  waren  bei  dion-n 
Arbeiten  erst  9  Mann  vorwnndet  worden. 

Am  8.  wurden  die  kaiserlichen  Batterien  mit  den  bisher  anf^- 
kommenen  21  schweren  Greschtltzen  und  12  Mürsem  annirt.  Let«ten< 
wurden  in  dur  Batterie  im  Oeisenwerth  auf^stellt.  Oleicbzeitig  rückt« 
der  Ijau%raben  am  linken  Ufer  bis  anf  30  Schritte  der  Schanse  «les 
Wüffen plattes  nächst  der  Donau  nahe,  während  im  Qeiaenwerth  der 
Laufgraben  über  die  Batterie  gegen  den  Brückenkopf  nächst  dem 
Heerdbrucker  Thor  fortgeführt  wurde. 

Der  kaiserliche  BrUckeuHauptmann  hatte,  in  Erkenntniss  der 
Schwäche  des  Walles  längs  des  Donau-Ufers ,  dem  F'eldmarsch^t 
ThUngen  den  Vorschlag  gemacht,  es  mJtge  dessen  Breschleguni; 
ans  der  Batterie  vom  Geisenwerth  ontemommen  werden ,  während  <>r 
eine  SturmbrUcke  anfertigen  wHrde,  die  im  gegebenen  Zeitpuucte  auf 
der  Donau  herabgeftthrt  werden  sollte.  Die  kaiserlichen  Brücke nmeister 
aendirten  zu  diesem  Zwecke  die  Donau  und  fanden,  das»  sie  allent- 
halben durch  dicke  Pfähle  anfahrbar  gemacht  worden  war.  I>er 
Brtlcken- Hauptmann  beschloss  daher  die  Brflcke  Nachts  gegenüber  der 
Bresche  in  das  Wasser  zu  lassen.  FeldmarschaU  Thüngen  ertheilte 
die  nöthigen  Befehle  zur  Vorbereitung  dieses  UnteroehmenB,  and  e# 
wurde  aus  Augsburg  das  nOthige  Hsteriide  herbeigeachafift. 

Da  die  Erdarbeiten  so  weit  gediehen  waren,  dasa  die  Breschlegnnfr 
beginnen  konnte,  ohne  daas  die  Vertheidiger  die  Uebergabe  verlang 
hatten,  masste  sich  Feldmarschall  Thüngen  zur  Beschiessai^  der 
Stadt  entschliessen,  um  den  Druck  der  Büi^rachaft  aof  die  Besatzang 
zu  steigern.  Den  9.  um  7  Uhr  Morgens  begann  das  Feuer  aller 
kaiserlichen  Batterien;  vom  Kehlenbei^  wurde  der  Wall  bestrichen, 
vom  Ziegelstadtl  die  Breschlegung  angefangen  und  vom  Oeisenwerlh 
die  Stadt  bomliardirt  Das  Feuer  währte  bis  6  Uhr  Abends,  ohne  daxn 
die  Vertheidiger  im  Stande  waren,  es  zu  erwidern,  da  der  Wall  vim 
den  Kugeln  von  drei  Seiten  beschossen  wurde.  Erat  ai»  die  KaiaeriicbeB 
das  Feuer  abbrachen,  erfiffbetea  es  die  Vertheidiger  wieder,  waa 
auch  die  Kaiserlichen  zum  erneuerten  Scbiessen  nBthigte. 

Die  Nacht  auf  den  10.  wurde  das  Geschützfetier  ansgewUt: 
die  Gegner  wechselten  nur  Flintenschüsse.  Die  KaiserUcheo  bereiteten 
sich  vor,  mit  Tagesanbruch  ein  verstärktes  Feuer  zu  begtnneD. 

Die  BUrgei-sehaft  zeigte  sich  seit  der  Bescbiessnng  der  Sta*li 
gegen  die  Besatzung  so  bedrohlich,  dass  General-Major  Pcttendorf 
durch  starke  PatruUen    die  Leute   in   den  Gassen    zerstreuen   rauntr. 
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Dieser  UinatAnd  ond  die  völlige  Hoffnan^loBigkeit,  «uf  einen  Entsatz 
rtfchnen  im  kUnnen,  vevanlafitttMD  Pettendnrf  des  10.  Heptember, 
ak  eben  die  Katserltchon  die  BeHchieasnng  erneuern  wnllten,  Clioniade 
»'hU^n  nnd  die  weittse  Fahne  aufhissen  zu  lassen.  Um  10  Uhr 
V'xmiittags  wurden  den  Kaiaerlichen  zwei  Oeiäeln  uberschickt  und 
hiernnf  die  Capitulatioo  in  feiender  Weine  vereinbart:  Die  öamiBon 
lieider  Nationen  sollte  innerhalb  vier  Tagen  mit  ihren  Waffen, 
2  tieschutzen,  Hnnition,  Pferden  und  allem  Kigonthnra«,  mit  allen 
KHegsehren  esoortirt,  nach  .Strassburg  abziehen.  Die  Leichtver- 
rnDdeten  sollten  mit  150  Wagen  und  50  Pferden  abgeführt  werden, 
<lie  Schwerverwundeten  aber  in  Pflege  der  Stadt  Ulm  bleiben.  Die 
Kriegsgefangenen  werden  beiderseits  ausgeliefert.  Alle  Schulden  für 
Lieferungen  sollten  anfracht  erhalten  bleiben.  I>ie  deutschen  Deser- 
teure mussten  den  Kaiserlichen  ausgeliefert  werden.  Von  besonderet 
Bedeutung  für  G«neral-Major  Pettendorf  war,  dass  die  bayei-i 
«eben  Holdaten  von  den  kaiserlichen  nicht  zum  Uebertritte  ver. 
leitet  wSrden.  Der  Verkehr  der  gegnerischen  Truppen  war  dahei 
untersagt. 

Die  üapituladon  wurde  von  beiden  Theilen  am  II.  September 
asB^ertigt  und  den  12.  die  Duplicate  gewechselt').  Aber  schon  den 
II.  besetzten  die  Kaiserlichen  das  OOgglinger  Thor  und  das  Ravelin 
ror  demselben.  Innerhalb  des  Thnree  wurde  ein  Hol^gitter  gesetzt, 
welche«  den  Verkehr  der  beiderseitigen  Tnippen  verhinderte. 

Noch  denselben  Tag  erschien  eine  Deputation  des  Magistrates, 
am  den  Feldmarschall  Thüngen  zu  bitten,  dem  Kaiser  die  Reichs- 
treue  der  Stadt  Ulm  bekannt  zu  geben. 

Den  13.  wurde  auch  das  Neu-Thor  den  Kaiserlichen  eingeräumt, 
und  nm  10  Uhr  Vonnittags  zog  die  Garnison  durch  das  Gögglinger 
Thiir  mit  einer  t^scorte  von  50  Württemberg- Dragonen»  ab.  Der  Stand 
•ier  Abtheilungen  verringerte  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit 
«iimerordentlich ;  30  Officiore  und  ßl2  Mann,  meist  Bayern,  versteckten 
flch  in  der  Stadt  und  traten  nach  dem  Abzüge  theils  in  kaiserlichen 
Dienst,  theils  unterfeitigten  sie  ein  (lelfibniss,  in  diesem  Reichskriege 
nicht  mehr  die  Waffen  zu  ei^reifen,  sondern  in  die  Keimat  zurück- 
zukehren *),  Bei  dem  Auszüge  selbst  verliessen  aber  noch  gegen 
100  Bayern  nnd  Franzosen  die  Reihen,  um  in  kaiserliche  Dienste  zu 
treten.  Der  Rest  der  Besatzung  schmolz  auf  dem  Hai-sche  nach  Strass- 
imrg  derart,  dass  endlich  auch  die  mitgefllhrten  2  Geschütze  auf  der 
Strasse  zurückgelassen  werden  mussten.  Die  Lundlie wohner  erschlugen 

')  Anhang,  Beilstre  Nr.  Atl. 

*)  Krii>g«-Archiv.  ROniiBChes  Reich,  1704;  Fbhc.  IX.   13. 
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viele  Franzosen,  und  die  Bayern  desertli-ten  nahezu  Bftmmtlieh  in  ihre 
Huimat,  ao  daee  über  1400  Mann  auaeer  Dienst  getreten  waren. 

FeldmarschaU  Thüngen  zog  nocli  den  13.  ohne  Geprilnge  in 
die  Stadt  ein  nud  wohnte  einem  Te  deum  bei.  Zum  CoinmaDdanteD 
derselben  wurde  der  Kreis-Obrist  von  Tes&in  und  als  Gamison  dm 
Bchwilbiaelie  Kreis -Regiment  Reischach  bestimmt.  In  der  Stadt  fanden 
die  Sieger  236  Stück  GesehUtze,  26  MSraer  und  1200  Centner  Pulver. 
Unter  diesen  Vorrftthen  befanden  sieh  auch  die  den  preussischen  nnil 
fränkischen  Truppen  im  Jahi-e  1703  bei  Höchstädt  abgenommenfu 
Geschütze,  welche  nunmehr  ihren  Truppen  zurückgestellt  wurden. 

Diese  Belagerung  war  für  die  Kaiserlichen  nur  mit  einem 
gelingen  Verluste  verbunden;  dessen  Grösse  ist  jedoch  nicht  festxn- 
setzen,  durfte  sich  aber  nach  den  vereinzelten  Angaben  auf  etwa  30  Mann 
Todte  und  Verwundete  belaufen. 

Die  Stadt  Ulm  richtete  an  den  Reichstag  ein  Dankschreiben  fQr 
ihre  Befreiung  durch  Feldmarschall  Thüngen,  bat  aber  gleich- 
zeitig um  dessen  Vermittlung,  eine  Entschädigang  fQr  das  vom  Feinde 
entführte  Gut  zu  erhalten.  Die  Franzosen  hatten  im  Ganzen  gt^eu 
130.000  fl.  in  Gold  erpresst.  — 

Bevor  aber  die  Capitutation  verwirklicht  war,  erliess  bereit« 
Feldmarscball  Thüngen  die  nüthigen  Befehle  zum  Abmärsche  seines 
Corps  an  den  Rhein.  Am  12.  brachen  schon  die  Reiter-Regimenter 
nach  Philippsbnrg  auf,  nur  das  kaiserliche  Regiment  Darmstadt  hlii-I< 
zur  ferneren  Deckung  des  schwäbischen  Kreises  am  Lech  zunlrk. 
Den  14.  folgte  die  Infanterie  (21  Bataillone)  und  die  Baga}:eii. 
Feldmarschall  ThUngen  reiste  am  15.  über  Geislingen  nach  Freuden 
thal  ab,  um  bei  den  nächsten  Kreis-Ständen  die  Abfohr  des  Be- 
lagerungsparkes  an  den  Rhein  zu  veranlassen. 


Durch  die  Einnahme  von  Ulm  findet  das  grosse  Ereigniss  der 
Schlacht  bei  Höchstädt  seinen  engeren  Abschluss.  Kein  Franzose  staoil 
mehr  diesseits  des  Rheins,  und  das  Land  Bayern  trat  ausser  Beziehunfi: 
zu  seinem  Herrscher  und  dessen  Verbündeten.  Binnen  einem  Honal 
hatte  sich  die  Kriegslage  vüllig  geändert,  und  Bayern  war  nicht  mehr 
der  gegen  des  Kaisers  Erbländer  weit  vorgestreckte  Ann  von 
Ludwig  XIV.  Allgewalt, 
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Die  Kriegsereignisse  am  Bhein. 

Die  yersammlnnff  der  AUUrten  bei  PhUlppsbnrs. 

Unter  dum  beunruhigeniltiii  Eindrucke,  welchen  die  wirkungslosen 
OpentioDSD  Marlborongh's  und  des  k.  General-Lieutenants  nach 
dem  Treffen  bei  Donauwörth  in  Wien  herrorgerufen  hatten,  war  die 
Abreige  des  rOmiachen  KOaigs  Joseph  zur  Ueheniahme  der  Ober- 
leitung der  alliirten  Armeen  bescldossen  worden.  Die  Regiernngs- 
geschsfte,  welche  vorwiegend  in  den  Händen  Joseph'»  lagen'),  ver- 
tunderten  einige  Tage  die  Abreise,  als  die  Ankunft  des  Prinzen  Eugen 
an  der  Donau  die  Hoffnung  erwachen  Hess,  dass  entscheidende  Thaten 
folgen  durften.  Es  war  gewiss  ein  f^r  die  Sache  des  KaiserhauseB 
|«wagter  Schritt,  den  Thronfolger  im  deutschen  Reiche  und  in  den 
Erblanden  der  Ungewissheit  der  Kriegsgeschicke  auszusetzen ;  es  war 
gerechtfertigt,  zunächst  die  Folgen  jenes  Ereignisses  abzuwarten.  Als 
nun  bald  die  Nachricht  des  Sieges  bei  Höchstädt  eintraf,  konnte  König 
Joseph,  dessen  Gegenwart  in  Wien  die  Verhandlungen  mit  den 
ungarischen  Rebellen  erheischten,  seine  Reise  mit  Beruhigung  auf- 
schieben. Der  Zweck  seiner  Anwesenheit  bei  der  Armee  war  eigentlich 
erloschen. 

Dem  Keiche-Convent  in  Kegensburg  war  es  aber  schon  bei  Beginn 
der  Campague  zugesagt  worden,  dass  Joseph  das  Commando  im 
Reiche  abernehraen  werde.  Da  nun  der  Schein  vermieden  werden  sollte, 
dasa  die  erste  Absicht  der  Reise  gegen  Marlborough's  Kriegführung 
gurichtet  war,  —  da  femer  die  dreifache  Befehlsüibrung  am  Rhein  aber- 
mttU  uachtheilige  Folgen  haben  konnte  und  der  Kaiser  den  Prinzen 
Engen  dem  k.  General  -  Lieutenant  nicht  unterordnen  wollte,  —  da 
endlich    die    beschlossene    Belagerung    von    Landau    in    dem    KOnig 

')  Kflnig  Joaepb  prfigidirt«  alleu  Coufereuseu.  Die  im  Hcrbitt«  licb  wieilur 
ncigemde  KrXnklicbkeit  dea  Kaisera,  der  dotier  nur  weni^n  Vertrauteu  lugitnglich 
"■r,  liew  Josaph's  NMhe  doppelt  wichtig  ersclieiueii. 
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Joseph  eine  bereite  bewahrt«  Führung  fand,  ho  sollte  dieser  >>alil- 
möglichst  an  den  Rhein  abgehen. 

Am  I.  September  Verliese  nun  der  KUnig  Joseph,  mit  einem 
Gefolge  wie  im  Jahre  1702,  Wien  ').  Er  hatte,  auf  Wunsch  des  Kaisers, 
die  Absicht,  alle  regierenden  Hflfe  zu  vermeiden  und  reiste  Aber 
Pilsen  und  Cham,  traf  den  10.  September  in  Hershruck,  am  II.  in 
Nürnberg  ein,  wo  er  sich  die  weitere  Reiseroute  vom  k.  General- 
Lieutenant,  im  Hinblicke  auf  den  allgemeinen  Stand  der  Operationen, 
vorschlagen  liess.  — 

Indessen  ging  auch  die  Concentrirung  des  alliirten  Heeres  am 
Rhein  vor  sich;  allen  Theileo  desselben  war  aber  der  unermfidlicbe 
Prinz  Engen  vorausgeeilt  Er  hatte  das  Bewnsstsein,  das»  nach  so 
viel  Zeitverlust  mit  Ausserster  Raschheit  gehandelt  werden  mflsse, 
sollten  nicht  die  Erfolge  des  Sieges  bei  Höchstftdt  fUr  den  Krieg  am 
Rhein  verloren  gehen.  Nahe  am  Feinde  hoffte  Eugen  einerseits  zu 
verhindern,  dass  die  Corps  Nassan  und  Vehlen  durch  die  Überlegenen 
Kräfte  Villeroy's  gefährdet  würden  und  andererseits  gelegentlich  den 
Rhein-Uebergang  der  nachfolgenden  Armee  zu  sichern  '). 

Auf  der  Fahrt  nach  Rottweil  erhielt  Eugen  am  30.  Angusl 
vom  G.  d.  C.  Vehlen  die  Nachricht,  dass  die  Franzosen  im  Begriffe 
seien,  sich  völlig  über  den  Rhein  zurückzuziehen.  Da  biednrch  die 
Gefahr  ftlr  beide  Corps  geschwunden  war,  trat  seine  zweite  An%abe 
um  so  dringlicher  hervor.  Prinz  Eugen  Änderte  unverweilt  seine 
Keiseroute  und  traf  den  31.  Abends  in  Rastatt  ein.  Bugen  ertheilte 
dem  Feldmarscball  Nassau-Weilbnrg  noch  denselben  Abend  den 
Befehl,  sttmmtJiche  in  den  StoUhofener  Linien  und  bei  Rottweil  stehenden 
Truppen  nach  Philippsbui^  in  Marsch  zu  setzen.  Im  Hinblicke  auf 
die  Absicht,  Landau  zu  belagern,  was  den  Franzosen  nicht  lange 
verborgen  bleiben  konnte,  war  es  wichtig,  dass  diese  die  Stellung  sn 
dem  <^ueicb- Flusse  nicht  vor  den  Alliirten  besetzen  oder  sich  gar 
gegenüber  Philippsburg  dem  Khein-Uebergftnge  entgegenstellen  würden. 
Prinz  Eugen  gab  von  Rastatt  weitere  Befehle ,  die  Kriega- 
brUcken  von  Heidelberg  nach  Philippsburg  zu  schaffen,  mit  Beschleuni- 
gung alle  Geschütze  und  Belagerungsraittel  von  Heilbronn  und  Schorn- 
dorf auf  dem  Neckar  nach  Mannheim  und  von  da  anf  dem  Rhein 
nach  Philippsburg  zu  senden.  Als  am  1.  September  die  gegen  Kehl 
ansgesandten  Parteien  bestätigten,  dass  s&ramtliche  fmnzßsiRchv 
Abtheilungen  das  rechte  Rhein-Üfer  geräumt  hätten,  reiste  Prini 
Engen    den   2.   September   nach    Philippsburg,   besichtigte   den   Baa 

')  Siehe  IV.  Saud,  Seite  481. 
»)  Suppleiueut-Heft  Nr.  108. 
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der  Schiffbrücken  und  nahm  sein  Quartier  in  dem  Klostor  der  Kapu- 
ztner  bei  Waghäuael. 

Das  in  den  Stollbofener  Linien  gestandene  Corps  des  Feldmarachalls 
Xasiau- Weilbnr^  war  am  1.  nach  Mühlborg  marschirt  und  traf 
den  2.  Tor  Philippsburg  ein.  Prins  Eugen  Üess  noch  denselben  Abend 
3  ehorp&lzieche  Grenadier-Bataillone  den  Rhein  ilberBchreiten  und  den 
linksseitigen  Brückenkopf  besetzen;  er  selbst  reeognoscirte  das  jen- 
Milige  Ufer  bis  an  den  8peyerbacb. 

Villeroy  war  bereits  vor  dem  Rhein-Uebergange  von  mehr- 
facher Seite  von  der  Absicht  der  AlUirten,  Landau  zu  belagern,  unter- 
richtet worden.  Er  traf  am  4.  SeptMober  mit  Mars  in  in  Hagenau 
aisanunen.  Die  französischen  Marschälle  waren  aber  von  der  Meinung 
befangen,  dass  Marlborough  nnomehr  wieder  in  die  Niederlande 
zurückkehren  werde  und  einigten  sich,  dass  in  diesem  Falle  ein  Theil 
ihrer  Truppen  nach  Brabant  abgeben  mUsse.  Villeroy  gedachte 
mithin  einen  entsprechenden  Theil  der  Truppen  an  der  Lauter  und 
bei  Hagenau  zurückzuhalten,  welche  nöthigenfalls  die  Verbindungen 
nach  den  Niederlanden  gewinnen  konnten,  während  der  Haupttheil  der 
Armee  die  Belagerang  von  Landau  verhindern  sollte. 

Als  in  der  Nacht  anf  den  3.  die  Nachricht  eintraf,  dass  der 
PrioE  Eugen  bei  Philippsbnig  Itber  den  Rhein  setze,  eilte  Villeroy 
im  3.  nur  mit  der  Reiterei,  welche  in  Hagenan  und  Sulz  stand,  über 
die  Lauter  nach  Billigheim,  tun  mit  Landau  die  Verbindung  herzu- 
irtellen;  gleichzeitig  rückte  Marsin  mit  der  Infanterie  nach  Weissen- 
burg.  Als  Villeroy  den  4.  erfuhr,  dass  noch  keine  namhaften  Krftfte 
<\«T  AlliirteD  den  Rhein  übersetzt  hätten,  sammelte  er  die  Reiterei  bei 
OSenbacb  (2ti  Escadronen)  und  bezog  ein  Lager  mit  dem  Unken 
Flügel   an  den  Queich-Fluss,   mit   dem  rechten  an  Billighoim  gelohnt. 

Die  ersten  Bewegungen  der  Franzosen  kamen  dem  Prinzen 
Eugen  schon  am  3.  zur  Kenntniss;  es  lief  auch  die  Meldung  ein, 
dass  sich  Villeroy  an  der  Queich  verschanze.  Ein  rascher  Rhein- 
t'ebergang  mit  ausreichenden  Kräften  erschien  also  aus  mehrfachen 
I'reachen  geboten.  Nicht  blos  die  angeführten,  dem  FlussUbergange 
biuderlicheQ  Momente,  auch  die  Möglichkeit,  den  Gegner  zu  oinem 
Kampfe  bei  Landau  in  einer  für  ihn  ungünstigen  Position  zu 
Döthigen,  rieth  zum  raschen  Handeln.  Prinz  Eugen  sandte  daher 
sn  Marlborough  und  sftmmtliche  Colonnen  -  (Jommandanten 
li^pressboten  mit  der  Aufforderung,  beschleunigt  gegen  Philippsburg 
ansurUcken.  Gleichzeitig  liess  er  aber  auch  pöichtgemäss  den  in 
Aschaffenburg  weilenden  k.  General-Lieotenaot  von  der  Wiederauf- 
nahme der  Operationen  unterrichten. 
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Im  Verlaufe  des  4.  und  5.  traf  Engen  Massregeln  fOr  einen 
Masse n-PluBS Übergang ;  Schiffe  wurden  gesammelt  und  die  soeben 
au8  Heidelberg  eintreffende  Schiffbrücke  neben  der  bereits  bestehenden 
über  den  Rhein  geflchlagen.  Die  Zusammen  Stellung  des  Belagerungn- 
parks  wurde  in  Philippsburg  vorbereitet  und  der  Transport  der 
Geschütze  und  Munition  betrieben.  General  -  Proviantmeister  von 
Vorstern  klagte  über  die  Unmöglichkeit,  ohne  Geld  diesen  Trans- 
port vollziehen  zu  können.  Prinz  Eugen  suchte  die  Stände  des 
oberrheinischen  Kreises  zur  Beistellung  der  Transportmittel  za  ver- 
mögen, was  auch  theilweise  gelang. 

Während  Prinz  Eugen  durch  seinen  persönlichen  Edfer  wieder 
an  der  Spitze  der  Kriegsleitang  stand,  wuren  die  Colonnen  der 
Alliirten  im  vollen  Marsche  gegen  den  Rhein. 

Das  Corps  Vehlen  bei  Rottweil  marschirte  in  zwei  Colonnen  heran; 
die  Reiterei  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Vehlen  rückte  Aber 
Nagold  •  Pforzheim  auf  Bi-uchsal ;  die  Infanterie  unter  Commando 
des  GWM.  Erbprinzen  von  Baden  -  Darlach  marschirte  fiher 
Freudenstadt  durch  das  Murgtbal  and  auf  der  Rheinstrassa  gegen 
Philippsborg. 

Die  seemäcbtlichen  Truppen  waren  am  27.  August  von  Sfif- 
lingen  bei  Ulm  auf  drei  Marschlinien  abmarschirt  Die  Englttnder  uud 
Dänen  rückten  unter  Commando  des  General  der  Infanterie  Chur- 
chill über  lionsee,  Qross-SUssen,  Ebersbach,  Gross-Heppach,  Mundels- 
heim,  Gross-Gartach,  Eppingen  nach  Stettfeld  und  Hockenheim  in 
Rhein-Thale,  in  welch'  letzterem  Orte  die  Spitze  der  Colonne  am  5.  Sep- 
tember eintraf.  Die  Lttueburger  rückten  über  Blaubeuem,  Gattenbei^ 
Wendungen,  Cannstadt,  Enzweihingen,  Manibronn  und  den  5.  September 
nach  Graben.  Die  Niederländer  und  Hessen  marachirten  über  Peld- 
stetten,  Urach,  Neckar- Theilfingon,  Böblingen,  Pforzheim,  Bretten  and 
am  5.  September  nach  Bruchsal. 

Die  preussischen  Truppen  folgten  unter  Commando  des  Oenenl 
der  Infanterie  Fürst  von  Anhalt-Dessan  den  26.  Augost  auf  der 
Manohlinie  der  Engländer  und  trafen  am  6.  September  bei  Stettfeld 
ein.  Die  kaiserliche  und  die  Reichs-Reiterei  unter  Commando  des 
G.  d.  C.  Prinz  von  Hannover  folgte  den  29.  auf  der  MarschUnie 
der  Lüneburger  und  traf  am  6.  September  bei  Bretten  ein. 

Marlborough  war  am  30.  Anguat  in  Stattgart  bei  dem 
regierenden  Herzog  von  Württemberg  gewesen,  schloaa  sich  den 
31.  bei  Mundelshcim  an  die  englische  Colonne  und  rückte  mit  der 
englischen  und  dänischen  Reiterei  beschleunigt  gegen  Philippebaig. 
Die  Aufforderung   des   Prinzen   Eugen,   baldigst  einzatreffien,  erkieh 
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CT  in  Stflttfetd,  nachdem  er  bereits  unatifgefordert  um  zwei  Tage  ^üher 
Jaeelbst  angelan^  war,  ab  voraus  bestimmt  war.  Mnrlboruugli 
eilte  mit  Eugen  zusammenzutreffen  und  ei-schien  am  €.  Heptember 
Mm^DH  in  dessen  Quartier  bei  Waghausel.  Beide  Feldherren  begaben 
sich  sogleich  nach  Philippsbui^  und  übersetzten  den  Rhein,  um  das 
Vorterraia  zu  recognosciren. 


Der  Rheln-Ueberffang:  der  AllUrten. 

AU  Villeroy  den  Anmarsch  sftmmtlicher  Kräfte  der  Alliirten 
(;cgeD  Philippsburg  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  beschlosa  er,  in  Ueber- 
eiostjoimung  mit  Marsin,  die  Queich-Linie  stärker  zu  besetzen.  Die 
tCuiter«  uud  Artillerie  Marsin's  rückte  daher  am  6.  in  die  Auf- 
etellung  zwischen  Bellbeim  und  Ottersheim  vor,  Villeroy  recognoscirte 
io  Begleitung  von  1000  Keiteni  über  Germersheim  den  Brückenkopf 
bei  Philippsburg  und  erkannte  dessen  Besetzung,  sowie  die  Auknnft 
'1er  englischen  und  dänischen  Reiterei  nächst  dieser  Reichsfestung. 

Zur  selben  Zeit  schienen  auch  Prinz  Eugen  und  Marlborough 
jenseits  des  Rheins  recognoscirt  zu  haben;  denn  sie  fanden  die  eigenen 
Bataillone  im  Brückenkopf  durch  feindliche  Reitorei  bedroht.  Mart- 
burough  Hess  einige  englische  Reiter-Regimenter  den  Rhein  über- 
M'iireiten,  während  Eugen  dem  Rest  der  8  chui'pi^zischen,  den  2  ober- 
rheinischen und  i  westphälischen  Bataillunen  nachzufolgen  befahL 
Hierauf  zog  sich  die  französische  Reiterei   hinter  die   Queich  zurück. 

Villeroy  gab  noch  am  6.  den  Befehl,  öermerBheim  mit 
2  Bataillonen  zu  besetzen,  welchen  noch  in  der  Nacht  auf  den  7. 
9  Bataillone  und  25  Escadronen  folgten.  Das  französische  Lager  hingegen 
nickte  an  (üe  Queich  vor,  mit.  dem  linken  Flügel  an  Landau  gelehnt 
und  den  rechten,  mit  einem  Zwischenraum  von  1 '/,  Stunden,  Germera- 
heim  geoähei-t  Villeroy  liess  diese  Stellung  durch  Schanzen  befestigen. 
Die  Infanterie  Marsin's,  welche  den  (j.  Abends  in  Lauterburg  eintraf, 
«rhislt  den  Befehl,  am  7.  nach  Germershehn  in  die  Queich-Iijtellung 
eiuarücken.  Villeroy  hatte  die  ernste  Absicht,  den  AUiirten 
die  Belagorang  Landau'»  zu  verweigern  nnd  gedachte  nunmehr  alle 
Klüfte  zu  sammeln.  Nur  seine  Infanterie  sollte  grösstentheila  bei 
Billigheim  zurückbleiben,  um  ge^n  eine  Umgehung  der  Queich -ätollnng 
von  Süden  bereit  zu  stehen.  Die  Reste  der  Reiterei  Tatlard'a,  weiche 
derxait  in  Hochfelden  (nächst  Zabem)  lagen,  hatten  einzurücken  and 
Villeroy  forderte  auch  die  bayerischen  Abtheilongen  au^  an  die 
Queich  zu  folgen. 
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Die  alliirten  Feldlierren  gaben  am  7.  September  Moif^ons  die 
Dispositionen  fttr  den  Hkein  -  Uebergang,  wunauh  die  Trappen  den 
Fltiss  sogleich  in  der  Ordnung  überschreiten  BoUten,  in  welcher  sie 
bei  Philippsburg  eintreffen  würden.  Die  Deckung  des  Uehei^nge« 
hatte,  auf  Befehl  des  PrinzenEugen,  der  charpfälziäche  Brigadier  Coppi 
mit  den  anwesenden  Reichatruppen,  8000  Mann  und  260  Reiter,  und  mit 
500  Mann  und  2&0  Reitern  von  den  see mächtlichen  Truppen  zu  besolden. 
Coppi  Rcdnehte  sich  zu  diesem  Zwecke  der  8tadt  (xormerBheim  zu 
bemächtigen,  wodurch  die  Quoicb-titellung  der  FranzoBcu  einen  StUts- 
punct  verlieren  würde. 

Die  Reichs-Bataillone  rückten  um  8  Uhr  Morgens,  ohne  die  sev- 
niächtlichen  500  Mann,  welche  noch  nicht  den  Khoin  Uberachritlon 
hatten,  gegen  (jermersheim  vor;  sie  Btiessen  alsbald  auf  die  franEÖ- 
sischcn  Vortruppen,  welche  nach  einem  kurzen  Feuergofecbt  mrück- 
geworfon  wurden.  Brigadier  C o  p  p  i  erfuhr  nunmehr,  dass  Gennersheim 
von  13  Bataillonen  besetzt  sei,  während  die  Hauptarmoe  an  der  Qneicb 
stehe.  Er  sah  auch  die  starken  Infanterie- Co  tonnen  im  Harsche  auf 
jene  Sttidt.  Coppi  durfte  seine  Avantgarde  keinem  tlbennächt)j;<'n 
Feinde  (ireisgoWn  und  zog  sich  in  die  Linie  Lingonfold-8chwegcnheini 
zurUck.  Vondon  Reichstruppon  wurden  bei  diesem  Roneontre  1  LiuntenaDt 
und  5  Soldaten  verwundet,  während  die  Franzosen  mehrere  Tndte- 
darunter  ein  (Ihrist,    mehrere  Verwundete   und  Gefangene   einbüHeU'n. 

Indessen  übersetzten  die  Alliirten  ununterbrochen  den  Khein. 
Zuerst  rückte  der  Rest  der  englischen  and  dänischen  Reiterei  über  iir 
Brücken.  Ihr  folgten  die  am  6.  vor  PhilippsburgcingetniffenenTrui^n: 
die  englische  und  dftnische  Infanterie,  sodann  die  Lüneburger  und 
schliesslich  die  Niederländer  und  Messen.  Diese  Abtheilungen  bezt^n 
ein  Lager  vorwärts  Speyer  mit  dorn  rechten  Flügel  an  den  Speverbach 
gegenüber  Dudenhofen  gelohnt,  mit  dem  linken  Flügel  nächst  Ueiiigen- 
steiD.  Es  wurde  die  frühere  Ordre  de  bataille  wieder  hergestellt,  wonarb 
die  Ksiserliehen  und  die  Keichstiiippen  deu  rochton,  die  seemächUichen 
den  linken  Flügel  bildeten. 

Wenn  auch  der  bisherigen  Rastlosigkeit  des  Prinzen  Eugen  eu 
verdanken  war,  dass  sich  die  gegnerischen  Marachälle  nicht  mit  ihrer 
gnsammten  Kraft  dem  Flussübei^nge  direct  entgegenstellten.  «> 
war  doch  der  Möglichkeit  noch  immer  Raum  gegeben,  d«ss  die  bereit« 
übergegangenen  Heoi-estheile  der  Alliirten  angegriffen  wurden.  Um  filr 
diesen  Fall,  als  auch  für  den  Angriff  auf  die  Queich-Linie  die  roö^iclHlr 
Sicherheit  des  Erfolges  zu  haben,  musste  eine  rasche  Sunmlimg  aller 
verf^baren  Truppen  veranlasst  werden.  Es  wurden  also  noch  am  7. 
der    General    der    Infanterie  Fürst    von  Änhalt-Desaau    und  der 
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G.  d  C  Prinz  Hannover  beanÜtragt,  dan  Marsch  so  xn  be- 
iehlennigen,  dasa  sie  noch  am  8.  den  Rhein  überachreitea  kßnnten.  Das 
preossische  Corps  ubersotste  auch  an  dem  angeordneten  Tago  Morgens, 
die  kaiserliche  Reiterei  nnd  Artillerie  Mittags  den  Rhein. 

Es  waren  nunmehr  sAmmtliche  Truppen  mit  Ausnahme  des  Corps 
Vehlen  im  Lager  nächst  Speyer  versammelt,  und  zwar: 

Stymm 6  Escadroncn 

Hannover 6  „ 

Lübhowitz ö  j, 

Cusani 6  „ 

Mercy      6  „ 

Castell 6  „ 

Westphälische      Kreia- 

tmppen       \  Bataillone 

Chnrpftlzer 8        „  13  „ 

Oberrheinische     Kreia- 

truppen 4        „  —  „ 

Württemberger     .    .    .  —         „  5  „ 

PreuBsen II         „  18  „ 

Fränkische    Kreistrup- 

pen —        „  6  „ 

Englische  National  -Trup- 
pen      U        „  17  „ 

NiederlSudische     Natio- 

nri-Tmppen       ...  18         „  14  „ 

DÄnen 7       '„  21  „ 

Lllneburger 13        „  23  „ 

Hessen 4         „  13  „ 

83  Bataillone,  ItiSE^cadronen; 


ferner  die  kaiserlichen  Hnszaren-Regimenter  Kollonits,  Gorobos,  Czun- 
jrenberg  und  Eazterh^zy. 

Der  Stand  der  einzelnen  Abtheiinngeu  war  so  herabgeschmolzen, 
i»K  sich  z.  B.  Marlborough  veranlasst  sab,  die  14  englischen  Batail- 
lime  in  7  zosammenzuziehen. 

Am  8.  September  traf  anch  der  k.  General-Lieutenant  im  Lager 
ein  und  die  drei  Feldherren  traten  zu  einer  Conferenz  zusammen.  Vom 
I'^einde  waren  die  Machrichten  eingetroffen,  dass  er  mit  seiner  ganzen 
in  Elsass  befindlichou  Macht  hinter  der  Queich  stehe  und  dass  er 
sejen  1000  Schanzbauem  versammelt  hätte;  seine  Arbeiten,  die  Wal - 
•Inn^n  nftchst  Germersheim  zu  verhauen,  femer  bei  dieser  Stadt  und 
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längs  der  Front  bia  Tjaudau  Erdwerke  herzustellen,  waren  aucli  dent- 
lich  sichtbar.  Die  Feldlierreu  betichioasen,  die  glinatige  Gelegenheit,  deo 
Feind  Dochiniila  mit  vereinter  Kraft  angreifen  zu  können,  nicht  tiv- 
tlbergehen  au  lassen,  den  nJtchBten  Morgen  die  feindliche  Stellung  m 
recognosciren  und  gegen  diese  vorzurücken. 

Am  3.  Morgens  brach  also  die  allürte  Armee  in  8  Colonnen  saf. 
stellte  die  Front  nach  Süden  her  und  rückte  gegen  die  Queich  vor. 
Die  kaiserliehen  Huszarenschwännten  bereits  vor  des  Feindes  Stelbiig. 

Von  Seite  der  Franzosen  standen  am  8.  September  an  der 
Queich : 

Vom  Corps  Villeroy'a 13  Bataillone,  56  E^cadrooen. 

„  „       Marsin'a 50         „  —  „ 

lu  Landau 4         „  2  „ 

r.usammen  67  Bataillone,  58  Eeeadronrn. 

Die  übrige  Infanterie  Villeroy'a,  32  Bataillone,  und  die  Reiterei 
Marsin'a,  65  Esc&dronen,  standen  noch  an  der  Lauter;  die  Reitrrri 
Tallard's  war  von  Hohenfeld  als  marschunfUhig  nicht  abgerUokt,  di>' 
Infanterie -Reste  Tallard's  standen  in  den  festen  Stltdten  des  Elsa«: 
die  bayerischen  Truppen  waren  aber  der  Aufforderung,  an  die  Queifli 
zu  rücken,  nicht  gefolgt,  sondern   sotUen   nach  Brabant  ab  marsch  ircD. 

Diese  Kräftevertheilung,  theils  eine  Folge  der  Unentschlossenheil 
Villeroy's,  dem  es  mit  einem  Widerstände  ander  Queich  nicht Enul 
gewesen  zu  sein  scheint,  theils  eine  Folge  der  Nachwehen  der  Nieder 
läge  bei  HOchstädt,  befilhigte  Villeroy  um  so  weniger  zu  einem  Wider 
Stande,  da  auch  die  anwesenden  Truppen  nicht  kampfbegierig  schieoen. 
Als  Villeroy  die  Ankanft  der  kaiserlichen  und  preussiechen  Truppen 
im  feindlichen  Lager  ei'fahren  hatte,  entschloas  er  sich  zum  Rückzui."'- 
In  der  Nacht  auf  den  9.  verstärkte  er  die  Besatzung  von  Landsn  mii 
8  Bataillonen  und  gab  Befehl,  mit  anbrechendem  Morgen  nach  LBng:eD- 
kandel  abzuziehen. 

Die  kaiserlichen  Huszaren  überschritten  daher  tan  9.  Müt^h* 
ungehindert  die  Queich,  nahmen  viele  Marodeure  gefangen  und  stellten 
die  Fühlung  mit  der  französischen  Arrieregarde  her.  Als  den  AlKirtm 
der  Abzug  der  Franzosen  bekannt  wurde,  sandte  der  k.  Genenl- 
Lientenant  einen  Rittmeister  mit  50  Reitern  zur  Besetzung  Genuer'- 
heims  ab.  Den  Huszaren  ging  der  Auftrag  zu,  die  feindliche  Arrieir- 
garde  zu  verfolgen,  zu  welchem  Zwecke  ihnen  die  neue  „Feldwacbt"  'i 
uud  der  Ohrist  von  Frankenberg  mit  200  churpfslzisohen  Reitern  >h 
Unterstützung  nachgesandt  wurde. 

•)  Siehe  f.  Rund,  Seite  419. 
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Ala  Frankenberg  die  Hühen  näcliat  Offenbach  eratiegun  hatte, 
bemerkte  er  an  der  Strasse  zwischen  Landaa  und  Impflingen  12  Trupps 
fnazösiBcher  Carabiniere,  welche  einon  Convoi  von  etwa  50  Tragtliieren 
Fitcortirten.  Er  achritt  sogleich  zur  Attaque ;  ein  Theil  der  Trupps  und 
der  CoDvoi,  welcher  nach  den  Aussagen  der  Gefangenen  Geld  führte, 
kehrte  rasch  nach  Landau  zurück,  während  der  andere  die  Attaque 
annahm.  Die  Churpfälzer  durchbrachen  die  Franzosen,   hieben   gegen 

50  Mann  vom  Pferde,  darunter  den  Maröchal  de  Camp  Herzog  von 
Uoutfort,  der  tndt  blieb,  und  nahmen  1   Lieutenant,    20  Mann  und 

51  Pferde  gefangen.  Die  Franzosen  flohen  theils  nach  Landau,  theils  gegen 
die  Lauter.  Indessen  hatten  Theile  des  ersten  Treffens  vom  rechten 
Flügel  die  Qneich  aberachritten  und  marschirten  nächst  Offenbach  auf.  Als 
der  Feldmaracball  Nassau- Weit bnrg  den  Kampf  des  Christ  F ranken- 
lierg  bemerkte,  rUckte  er  mit  den  Regimentern  Oastell  und  Fechenbach  zur 
Unteratätzuug  vor.  Da  aber  dieFranzosen  bereits  geworfen  waren,  so  bethei' 
ligten  sich  diese  Abtheilungen  nur  an  der  Einbringung  der  Gefangenen. 

Auch  die  Üuszaren  bestanden  mehrere  Scharmützel  mit  den 
feiDdlichen  Parteien;  kurz  die  Reiterei  brachte  bis  zum  Abend  über 
lüO  französische  Gefangene  ein. 

Während  die  kaiserlichen  Parteien  bis  in  die  unmittelbare  Nähe 
ilcj  feindlichen  Lagers  streiften,  war  die  alliirte  Armee  erst  mit 
heminbrechender  Nacht  auf  der  Höbe  zwischen  Offenbach  und  Bell- 
heiin  zur  Ruhe  gekommen. 

Da  Villeroy  die  Belagerung  von  Landau  nicht  mehr  zu  hindern 
cermochte,  so  ging  er  am  9.  hinter  die  Lauter  nach  Schleithal  zurUck. 
Diese  Stellung  der  Franzosen,  unweit  Landau,  wäre  aber  von  den 
Alliirten  voraussichtlich  zur  Deckung  der  Belagerung  angegi'iffen 
wurden.  Villeroy,  der  mit  Recht  den  Kampf  vermied,  beschloas,  die 
Annee  hinter  die  Moder  zu  ziehen,  wo  er  sowohl  den  Hauptthell  des 
Elsass,  als  auch  die  wichtigsten  Verbindungen  in  das  innere  Frank- 
reich deckte,  ohne  wegen  der  Belagerung  Landau's  einem  Kampfe  aus- 
gesetzt zu  sein.  Die  französische  Armee  sammelte  sich  daher  den 
tl.  September  zwischen  Btschweiler  und  Schweighauseu  in  der  Stärke 
Ton  85  Bataillonen  und  113  Escadronen.  Die  Reste  des  Corps  Tallard 
UDd  2  Bataillone,  8  Escadronen  blieben  in  den  Festungen.  Die  Bayern 
fingen  denselben  Tag  von  Zabern  nach  Metz  und  den  Niederlanden 
ah,  am  dem  ChnrfUrsten,  welcher  ihnen  am  12.  September  von  Strass- 
bui^  folgte,  als  Eecorte  zu  dienen.  Marschall  Mars  in,  an  einem 
kranken  Fusse  leidend,  war  in  Strassburg  und  enthielt  sich  von  jeder 
Einfinssnahme  auf  die  Armeefiibrung ,  billigte  jedoch  diese  rasche 
lUumnng  der  Queich-  und  Lauter- Stellung  nicht. 

36* 
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Als  die  AlliirtoTi  am  10.  den  Abm^rscli  der  Franzosen  von 
Lan^enkandd  erfahren  hatten,  brachen  sie  ans  ihrem  lAger  gegen  den 
Erlenbach  auf.  Die  Regimenter  Styrum  und  Castell  LUebeii  unter 
Commando  des  Ohrist  Graf  Sinzendorf  zur  Beobachtung  der  Festung 
Landau  und  zum  Schutze  der  Bagagen  zurttck.  An  demselben  Tape 
übersetzte  auch  die  Infanterie  vom  Corps  Vehlen  den  Khein  hei 
Philippsburg  und  erhielt  den  Auftrag,  sogleich  bis  BeÜheim  Torm- 
rttcken.  Jene  Iteiter- Regimenter  und  diese  Infanterie,  aus  2  kaiserlichen, 
4  churpßtl zischen  und  4  schwäbischen  Bataillonen  bestehend,  hatten 
unter  Commando  des  GWhL  Erbprinzen  von  Baden  -  Darlach 
sogleich  die  Blokade  der  Festung  Landau  einaoleiten. 

Die  Haupt-Armee  nahm  indessen  ihr  Lager  zwischen  Barbeiroth 
und  Langenkandel.  Schon  im  Verlaufe  des  Marsches  traf  von  den 
vorauseilenden  Hnszaren  die  Nachricht  ein,  dasa  Altenstadt,  g^enllber 
(Krön-)  Weissenburg,  noch  vom  Feinde  besetzt  sei,  während  die  Haupt- 
kräfte des  Feindes  von  der  Lauter  abgezogen  seien.  Der  k.  General- 
Lieutenant  entsandte  abermals  den  Obrist  von  Frankenberg  mit 
300  cbnrpftllzischen  Reitern  und  liess  den  G-WM.  Graf  Uercy  mit 
den  kaiserlichen  Regimentern  Mercy  und  Hannover  aU  Unterstatzun^ 
folgen.  Diese  Abtheilungen  besetzten  ungehindert  Altenstadt;  die  fian- 
zÜBische  Besatzung  Weissenburgs,  etwa  2000  Mann  stark.  Buchte  die 
Alliirten  wieder  zn  vertreiben,  wurde  aber  nach  einem  kurzen  Kampfe 
von  der  kaiserlichen  Reiterei  über  die  Lauter  zurückgeworfen.  Einen 
Rittmeister  wurde  hiebei  der  Arm  zerschmettert,  mehrere  Reiter  get&ltei  | 
und  verwundet.  Die  Franzosen  räumten  gegen  Abend  Weissenburc. 
welches  6WM.  Graf  Meroy  sogleich  besetzte.  Prinz  Eugen  sandte 
noch  denselben  Tag  zwei  charpi^lzisehe  Bataillone  als  Besatznne  . 
dahin  ab. 

Am  12.  blieb  die  allürte  Armee  in  ihrer  Stellung  und  die  Feld- 
herren traten  zu  einer  Conferenz  über  die  weiteren  OpwatioDen 
zusammen. 


In  England  und  in  den  Niederlanden,  aber  auch  im  Lager  der 
seemächtlivhen  Truppen  machte  sich  die  Meinung  geltend,  dass  roo 
eigener  Seite  für  Deutschland  genug  geschehen  sei,  da  dieeee  recht« 
des  Rheines  vom  Feinde  befreit  worden  war.  Bei  den  Trappen  regle 
sich  das  Verlangen,  die  Campagne  baldmt^ichst  zu  endigen.  In  ütag 
wünschte  man,  doss  die  seemttchtlichen  Truppen  an  die  Haas  turdok- 
kehren  mCichten ,  während  die  Truppen  -  Commandanten  am  Main 
Wintercpiartiere  zu  beziehen  wWnachten. 
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Dieaen  Intentionen  Buchte  Prinz  Eugen  durch  die  Raechbeit, 
mit  welcher  der  Rhein-Uebergang  zu  Stande  gekommen  war,  entgegen- 
luarbeiten.  Marlborough  hingegen  beabsichtigte,  die  Winterquartiere 
üukg  des  Rheinee  eu  nehmen,  und  zwar  in  einem  Räume,  wo  eine 
Baals  flir  die  nächstjährigen  Operationen  gefunden  werden  konnte. 
Da  die  Notbwendigkeit  der  unmittelbaren  HtllfeleietuDg  der  Seemächte 
in  Deutschland  mit  der  Besiegung  Churbayems  entfiel,  so  war  nicht 
dann  zu  denken,  dass  die  Heere  der  Alliirten  mit  Einwilligung  der 
Seemächte  auch  wieder  im  Jahre  1705  vereinigt  operiren  würden. 
War  auch  Marlborough'e  Belbetständigor  Zug  an  die  Donau  von  uner- 
hörtem E^olge  begleitet,  so  waren  doch  die  niederländischen  Deputirten 
zu  engherzig,  zu  verbittert  Aber  die  Kosten  des  Krieges  und  dessen 
miffilichen  Verlauf  an  der  Maas,  um  nicht  einer  abermaligen  ^Ibst- 
«Undigkeit  Marlborough's  entschieden  entgegenzutreten.  Er  gedachte 
daher  eine  Operationsrichtung  zu  wählen,  wo  er  einerBeits  nicht  ausser 
jeden  Zusammenhang  mit  der  ReichB-Ärmee  trat,  anderseits  dem 
Einflüsse  der  niederUndischeD  Feld-Deputirten  entrückt  wäre.  Seine 
Wahl  fiel  daher  auf  die  schon  für  1704  in  Aussicht  genommene  Mosel- 
(Operation,  und  die  Winterquartiere  zwischen  der  Mosel,  Nahe  und 
lU'm  Rhein  sollten  die  Basis  hiefUr  bieten. 

In  England  und  in  den  Niederlanden  war  durch  den  Sieg 
bei  Uöchstädt  die  Kriegslust  nicht  etwa  gestiegen,  sondern  derart 
im  Abnehmen  begriffen,  dass  man  am  liebsten  die  Einstellung  der 
'lirsjährigen  Operationen  gesehen  hätte.  Wie  sehr  der  Gedanke  einer 
Offensiv -Operation  nach  Frankreich  ferne  lag,  beweist  die  Klage 
des  Lord-Schatzkanzlers  Qodolphin  über  die  „Maaelosigkeit"  Marl- 
bnrougb's,  in  diesem  Jahre  auch  noch  Landau  belagern  zu  wolleu, 
wodurch  die  Politik  g^enUber  den  Kriegs-Ereignissen  ganz  oinfluss- 
los  werde  '). 

Wratislaw  erkannte  die  Sachlage  nach  Höchstädt  sehr  gut, 
und  sein  weiter  Blick,  mit  dem  er  das  innerste  Wesen  der  europäischen 
Ptditik  crfassto,  spricht  sich  zu  dieser  Zeit  in  genialer  Weise  aus: 
Er  sagte  dem  Kaiser,  dasa  der  Sieg  hei  Hßchstädt  wohl  seine  Stellung 
tum  Reiche  und  in  den  Erblanden  gesichert,  aber  im  Sinne 
der  spanischen  Erbfolge  nichts  gebessert  habe.  Er  werde  vielmehr 
Frankreich  zum  Separatfrieden  mit  den  Seemächten  bringen,  wonach 
Oesterreich  gezwungen  sein  werde,  sich  mit  Mailand  zu  begnUgon. 
Kur  Marlborough  ist  das  Mittel,  um  den  Frieden  „wo  nicht  zu  vor- 
hindern,  wenigstens  auf  etliche  Jahre  zu  verBchieben ;  o  chi  ha  tcmpo, 

•)  Coie,  s.  68. 
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Iia  vita. ')"  Die  Worte  Wratislaw's,  den  ganzen  Verlauf  den  apanUchen 
Erbfolgeftlreites  voraussehend,  muaeten  die  Politik  des  Kaiaere  vor 
zeichnen.  Marlhurougb  war  vom  Tage  bei  Uöchstädt  an  das  Binde- 
mittel dei-  Allianz;  mit  ihm  siegte  sie,  mit  ihin  musBte  sie  fallen. 
Wratislaw  gedachte  Marlborough,  getrieben  von  dem  eigenen 
politischen  Thatendrangu  und  dem  militAriechen  des  Prinzen  Eugen, 
an  die  Sache  des  Ilauseti  Hababurg  zu  ketten.  Die  Angelegenheit 
der  Ernennung  Marlborough's  zum  KeichsFüreten  war  aocb  nicht 
abgeBcbloHBCn ;  der  blosse  Titel  war  ihm  nicht  genug,  er  wies  das 
kaieerliclie  Uani^echreiben  mit  dieser  Standes erhöhung  in  schonender 
Weiße  zurück*)  und  erklärte  Wratislaw,  dass  er  ein  Reicbslehen 
anstrebe.  Wratislaw  betrieh  nunmehr  mit  allem  Eifer  die  Ver- 
wirklichung dieses  Wunsches  mit  dem  Beifügen,  dass  dieses  Lehen 
nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Herzogs  ohnehin  an  das  Reich 
zurückfallen  würde.  Uarlborough  musste  durch  seine  >^hw&cfaen 
an  den  Kaiser  gefesselt  werden,  sollte  er  auch  wirklich  dessen  Interesse 
mit  der  bisherigen  Kraft  im  Haag  und  in  London  vertraten. 

Marlborough  war  mit  nngeth  ei  Item  Eifer  dem  Kriege  zugenei^ 
und  suchte  seine  Fortführung,  um  dui'ch  die  müglichsten  Erfolge  seine 
Stellung  in  tiroi^sbritannien  zu  befestigen.  Er  erklärte,  die  Winter- 
quartiere erst  dort  beziehen  zu  können,  wo  eine  Gewahr  für  dir 
nächstjährigen  Erfolge  lag,  ohne  das  MisavergnUgen  der  Seemäehte 
durch  einen  abermaligen  Uülfezug  nach  Deutachland  provociren  zu 
müssen.  Die  Belagerung  von  Landau  aollte  diesen  Zweck  fördern 
und  die  Flanke  der  ühur-lVier'achen  Länder  decken,  welche  Marl- 
borough als  Winterquartiere  auscraehen  hatte.  Dieser  Raum  mu^tr- 
ferner  durch  die  Einnahme  von  Trier  und  Trarbach  gesichert  werden; 
die  Flanke  der  niederländischen  Republik  sichernd,  konnte  diese 
Operation  den  GcncraUtaatcn  als  ein  besonderer  Dienst  erscheinen. 

Obgleich  die  Belagerung  von  Landau  beretta  eine  beschlosi^'m- 
Sacho  war,  trat  jetzt  der  k.  General-Lieutenant  mit  der  Ansicht  hervor, 
statt  dieser  Festung  Hagenau  zu  belagern.  Er  begründete  dies  mit  dem 
Umstände,  dass  hie  durch  ein  noch  grösserer  Theil  de«  feind  liehe  p 
Gebietes  in  die  Hände  der  Allürten  falle,  daaa  femer  das  Fort  Lou'j 
blokirt  werden  könne,  daas  man  sich  überhaupt  einen  Raum  sicfaem 
würde,  welcher  mit  den  StoUhofener  Linien  ein  Ganzes  bilde  •).  Obgleich 
dieser  Vorschlag   im   Intereaae  Deutachlands   zu  liegen  schien,   wider- 

■)  Auhaoe,  Beilage  Nr.  70. 
•j  Coxe,  2.  74. 
')  RSrter,  Nr.  235. 
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spnch  er  doch  den  höheren  politiBcfaen  und  miliutriachtin  InteresBen 
der  Allianz.  Marlborough  trat  daher  demselben  in  ungewohnter 
Heftigkeit  entgegen.  Er  erklärte,  mit  seinen  Truppen  eher  abzumar- 
sobireD,  als  in  diese  Absicht  zu  willigen.  Durch  die  Belagerung  von 
Hagenau  hätte  sieh  die  seemäehtUche  Armee  abermals  von  den  Nieder- 
laaden  entfernt,  und  deren  Annftherung  wurde  nicht  nui'  von  den 
(ieneratstaaten,  sondern  auch  von  England  *)  ernstlich  verlangt.  Ein 
Kaum,  wie  die  Trier'schen  Länder,  der  den  Rhein  und  die  Maas 
beherrschte,  vermochte  hingegen  allen  Interessen  zu  genügen.  Der 
k.  (renersl- Lieutenant  musste  sich  daher  dem  Wunsche  Marlhorough's 
Ingen ;  er  äbemahm  die  Leitung  der  Belagerung  von  Landau,  während 
Prinz  Eugen  und  Marlborough  dieselbe  in  einer  Stellung  an  der 
Lauter  decken  würden.  Noch  den  1 1,  September  wurden  die  Befehle 
für  die  AnsfUhrnng  dieser  Absicht  gegeben  und  am  12.  die  bezüg- 
lichen Bewegungen  angetreten. 

Der  k.  General-Lieutenant  rückte  mit  den  churpßllziflchen,  west- 
phatischen  und  einem  Theile  der  kaiserlichen  Truppen  ab,  welche  mit 
den  Ahtheilungen,  die  bereits  bei  Landau  standen,  und  mit  dem  Corps 
ThUogen,  das  von  Ulm  im  Anmärsche  war,  das  Belagerunge -Corps 
bilden  sollten. 

Prinz  Eugen  marschirte  mit  den  6  kaiserlichen  Regimentern 
tn  Pferd,  dem  oberrheinischen  Kreie-Regiment  zu  Pferd  Bibra,  der 
württembergischen  Garde  zu  Pferd  und  dem  preussischen  Corps  nach 
Weissenburg.  Marlborough  folgte  mit  dem  linken  Flügel.  Diese 
Bedeckungs -Armee  sollte  sich  niinmehr  au  der  Lauter  für  einen 
dunemden  Aufenthalt  einrichten.  Am  13.  recogno seiften  beide  Feld- 
herren das  Land  bis  ao  die  Sauer  und  wählten  die  Pnncte  aus, 
»elfhe  besetzt  imd  verstärkt  werden  sollten.  Die  festen  Orte  bis  an 
Jen  Rhein  wurden  besetzt,  um  den  Fourageuren  den  Raum  zu  sichern ; 
Lauterburg  erhielt  6  Regimenter  zu  Fuas  und  wurde  gegen  Süden 
befestigt  Von  Phüippaburg  rückte  eine  Brücke  aufwärts  bis  Daxlanden, 
um  die  Verbindung  der  allÜrten  Armee  mit  der  in  den  Stollhofeuer 
Unieu  verbliebenen  Besatzung  herzustellen. 

Da  vom  Feinde  sichtlich  kein  Angriff  zu  befürchten  war,  liess 
Marlborough  schon  am  13.  die  enghschen  Regimenter  Garde, 
(.'kiirchill.  North,  Row,  Meredith  unter  Brigadier  Ferguson  nach 
Usinz  abrücken.  Diese  Ahtheilungen  escortirten  sodann  die  fran- 
zS^schcn  Gefangenen-Abthcilungen  von  Hanau  gegen  Holland.  Der 
eigentliche    Zweck    dieser    Entsendung    war    ab.er    die    Versammlung 

■)  OodolphiD  an  Marlborough.  Coie,  S.  G8. 
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engltscher  Truppen  am  unteren  Rhein,  um  gelegener  Zeit  Trarbach 
KDZugreifcD '). 

Am  14.  September  traf  Wratialaw  über  Heidelberg  in  Weisaen- 
burg  ein,  um  die  Verhandlungen  mit  Churbayem  aus  dem  Haupt- 
quartiere fortzuführen*). 

Den  15.  September  begaben  eicb  der  Prinz  Eugen  und  Marl- 
borougb  zum  k.  General-Lieutenant,  um  sich  über  die  Belagerungn- 
arbeiten  zu  iDformiren. 


Die  Belaffenm?  von  Landau*). 

Zum  dritten  Haie  im  Verlaufe  von  I '/,  Jahren  aoUte  um  die  Ffüte 
Landau  gestritten  wurden.  Die  Kriegs-Ereigniase  schwankten  gleichwtm 
um  diesen  Ruhepunct,  und  jede  Wendung  dos  KriegeglUckes  ycranlasHte 
den  Sieger,  sich  dieses  Platzes  zu  bemächtigen,  der  ein  Bindeglied 
zwischen  den  Kriogstheatom  an  der  Maae  und  am  Rhein  bildete. 

Die  Franzosen  batton  nicht  erwartet,  diesen  Platz  so  bald  wieder 
vertbeidigen  zu  müssen.  Er  befand  sich  daher  zur  Zeit  des  Kheio- 
Ueberganges  der  ÄUiirten  nicht  gaijz  auf  dem  Standpuncte  seiner 
einstigen  Wider standskrafL  Die  Mauern  der  zerschossenen  Escarpen 
waren  neu  aufgeluhrt  worden  und  hatten  daher  noch  keine  Festij^eit 
erlangt  Einzelne  Brustwebron  der  Courtinen  waren  noch  nicht  kubi 
früheren  Aufzug  erhöht  worden;  die  Redouten  an  der  Südseite  der 
Festung,  welche  General-Lieutenant  Melac  1702  errichten  Hess,  sodann 
aber  zerstört  wurden,  waren  nicht  wieder  hergestellt  worden  *).  Ah 
daher  die  Wahrscheinlichkeit  einer  erneuerten  Belagerung  ointrsU 
beeilte  sich  General-Lieutenant  Lanbanie,  der  französische  Conunan 
dant  der  Festung,  das  Versäumte  möglicbst  einzuholen.  Die  Garnison 
muBsto  an  den  Brustwehren  und  Scharten  arbeiten;  Zeugsarboiler 
langten  in  Landau  an,  um  den  Park  in  Stand  zu  setzen.  Die  grOsete 
Aufmorkaamkoit  wandte  Laubanie  der  Verproviantirung  zn;  obwohl 
Mehl  und  Brodfrtichte  fUr  ein  Jahr  vorbanden  waren,  so  liess  er  aurb 

■)  HarlburonKb  ad  Oeneral-Lieutenaat  Dapff  deu  IS.  September  ITM. 
Hurrar,  1.  461. 

')  Siehe:  „Der  llbeiheimor  Vertrag." 

*)  OperatioDB-Joumal  der  Beictu-Armee.  Kriege- Archiv  170*1  Faac.  Xill.  V>- 
Tliaatmm  enropsenm  17.  29.  CurreepondeDi  des  Foldmanchalla  Thflngen  an  Art 
Obrist-Bn^grafen  toq  BBhmon  Oraf  Csoruin.  Dia  Correqiondeiuen  dea  k-Oencnl- 
Liontouauta  uud  de*  Prfaieii  Eugen.  Pelet.  Relation  de  la  defense  de  Lanlu. 
4.  949.   S.  Pläne  dos  k.  k.  Karten-Archivea.  —  Beilage  Tafel  Tm  h. 

*)  8ieho  IV.  Band,  Seite  4S9;  V.  Band,  Seit«  361. 
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in  den  letzten  Tagen  vor  der  EinechliesBung  dos  Schlacht-  und  Stech- 
vjeh  AUS  allen  umliegenden  Orten  in  die  Festung  treiben. 

Die  Besatzung  Landau'»  wurde  durch  Villoroy  den  9.  auf 
12  Bataillone,  2  Frei  •  Compagnion,  2  Escadronen,  3  Compagnien 
Kanoniere  und  Bombardiere  gebracht.  Diese  Abtheilungon  hatten  einen 
<«hwachen  Stand  und  waren  tfaeile  Recruten,  theils  durch  die  Märsche 
^br  herabgekonunen.  Die  Besatzung  war  etwas  über  5000  Mann  stark. 

tichoo  am  9.  September  sah  eich  General-Lieutenaüt  Laubanie 
durch  die  kaiserliche  R«iterei  genöthigt,  die  Verbindung  nach  AusBen 
aol'üugeben;  die  Blokade  des  Platzes  wurde  den  1 1.  durch  FML,  Erbprinz 
von  Baden-Durlach  hergestellt. 

Am  12.  sammelt«  sich  das  Belagerungs-Corps  unter  dem  Commando 
ilea  k.  Qeneral-Lieutenants  und  umschlosa  die  Festung  mit  Benutzung 
lier  CircumvallatioDS-  und  Contravallations -Linien,  welche  die  Franzosen 
im  Jahre  1703  errichtet  hatten.  Der  rechte  Flügel  (9  Bataillone,  6  Esca- 
druDen)  errichtete  das  Lager  auf  der  Iltihe  zwischen  den  beiden 
Zuflüssen  des  Dorfbacbes;  das  Corps  de  bataille  (13  Bataillone,  Iti  Esoa- 
dfiincn)  lagerte  zwischen  Arzheim  und  Wollmersheim;  der  linke  Flügel 
i5  Bataillone,  22  Escadronen)  nördlich  der  Queich  zwischen  Godi'am- 
Fitfia  und  Nussdorf.  Die  Ostseite  der  Circumvallation  beiderseits  der 
Queich  blieb  unbeset'<^t,  da  in  dieser  Richtung  weder  ein  Angriff,  noch 
ein  Durchbruch  der  Besatzung  zu  besorgen  war.  Der  k.  General- 
Lieutenant  nahm  in  Arzheim  das  Hauptquartier. 

Die  Truppen  blieben  während  dos  Aufschlageus  des  Lagers  von 
•ien  Belferten  unbelftstigt ;  nur  eine  Partei  von  40  Franzosen  machte 
'inen  Ausfall  gegen  die  Arbeiter;  mehrere  wurden  niedergehaueu  und 
15  Uann  gefangen. 

Die  Alliirten  gaben  sich  der  Hoffnung  bin,  das»  Landau  in  wenigen 
WVhen  fiallen  würde;  einerseits  rechnete  man  auf  ein  rasches  Vor- 
■abreiten  der  Arbeiten,  anderseitB  glaubte  man  auf  einen  kurzen 
Widerstand  der  Belagerton  reelinon  zu  können.  Die  Kapporte  über 
ilua  Transport  der  Bolagerungs-BedUrfDisso  zeigten  aber,  dass  diese 
noch  lauge  ausbleiben  dürften.  Trotz  Bemühen  dos  Prinzen  Eugen 
war  der  Belagemngspark  von  Hoilbronn  noch  nicht  in  don  nächsten 
Tagen  zu  erwarten.  Um  überhaupt  die  Belagernngs- Arbeiten  in  Angriff 
n*<hinen  zu  können,  lioas  der  k.  General- Lieutenant  aus  Philippsburg 
altes  entbehrliche  schwere  Geschütz  herbeibringen.  Der  Genei-al- 
l'ruviantmeister  Vorstern,  sowie  Feldmarschall  Thüngen  worden 
daher  zur  eifrigsten  Besorgung  des  Transportes  unausgesetzt  gemahnt. 
Was  ohne  hinreichende  Geschütze  geschehen  konnte,  gedachte  der 
k.  General-Lieutenant  auszuführen. 
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Die  Einleitung  dee  Angriffes. 

I>«r  k.  General- Lieutenant,  welcher  die  Belagerung  ohne  iDgenieiir 
leiten  wollte,  beHchlose,  dieselbe  Angrifferichtung  »u  wfthlen,  welche 
in  der  ersten  Belagerung  genommen  wurde,  nur  mit  dem  Unter  seh  ie<le, 
dam  die  Polygonsoito  der  Porte  do  France  allein,  und  Kwar  umfassend 
angegrifl'un  werden  sollte.  Um  alle  Kräfte  fUr  Einen  Zweck  zu  vereinen, 
wiii-de  von  jedem  Scheinangriffe  abgesehen.  Der  Obrist Wachtmeister 
von  EUter  des  schwäbischen  Kreis -Regimentes  Baden  Durlach  hatte 
als  Ingenieur  die  Erdarbeiten  zu  leiten.  An  der  Spitze  der  Mineurs 
stand  der  kaiserliche  Obristlieutenant  Martin. 

In  der  Nacht  auf  den  13.  warden  je  500  Mann  und  300  Arbeiter 
vorgesandt,  welche  sich  nächst  dem  Hochgerichte  and  bei  der  Mühle 
am  Land  eingraben  sollten,  um  die  feindliche  Enceinte  zu  beobachten 
und  Austolle  abzuweisen.  Die  Belagerten  bemerkten  des  Morgens  diese 
Arbeit  und  machten  zwei  Ausfiille,  die  aber  raacb  zurfickgewiesen 
wurden. 

In  den  Nächten  aaf  den  14.  und  auf  den  15.  wurde  nun  die 
Verschanzung  nächst  dem  Hochgericht  ala  Redoute  vollendet  und  eine 
gedeckte  Oümmunication  zu  dieser  gebaut  Der  Verlust  hiebe!  betrug 
3  Todte  und  3  Verwundete.  In  der  letzteren  Nacht  wurde  auch  eiw 
Kedoute  auf  dem  Wege  Wollmerahe  im -Landau,  12Ö0  Schritte  von  der 
Umfassung  entfernt,  als  zweiter  Ausgangspunct  der  Arbeiten  in  Augriff 
genommen.  Am  16.  wurde  ein  Laufgraben  von  der  Lagerneite  gt'gen 
die  hnke  Redoute'  eröffnet. 

General-Lieutenant  Laubaaie  erkannte  alsbald  die  Angrilb- 
riclitung;  er  placirte  daher  sämmtliche  Geschütze  in  der  Polygonw-iif 
der  Porte  de  Fi'ance  und  lies«  unaungesetzt  an  der  Palissadining  de) 
gedeckten  Weges  und  der  Waffenplätze  arbeiten. 

Laubanie  sandte  jede  Nacht  Patrullen  in  das  Vorfeld;  so  über- 
liei  in  der  Nacht  aiif  den  17.  eine  Reiter-Partei  einen  Zug  von  der 
Arbeitsbedeckung,  wa«  den  Allürten  1  Todten  und  15  Verwundete 
kostete.  Dies  hinderte  jedoch  nicht,  dass  sich  die  Belagerer  dieselW 
Nacht  von  der  Redouto  beim  Hochgericht  mit  einer  Sape  auf  6(i0  Schrilli' 
der  Umfassung  näherten. 

Französische  Deserteure  sagten  aus,  daas  die  Belagerten  in  der 
Naclit  auf  den  18.  einen  grösseren  Ausfall  beabsichtigen  würden. 
Der  k.  General- Lieutenant  Hess  daher  einige  Bataillone  eur  Dockua;; 
der  Arbeiter  voirUcken.  Der  Ausfall  unterblieb  und  die  Arbeiten 
wurden     trotz    eines    heftigen    Flinten  •  Feuers    aus    dem    gedeckten 
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Wege  fortgesetzt  Die  Laufgrüben  rtlckten  aaf  der  linken  Seite  um 
SOO  Schritte  vor;  auf  der  rechten  Seite  wurde  ein  zweiter  Redouteuban 
(5 1  begoDoen. 

In  der  Nacbt  auf  den  19-  wurde  die  2.  Redoute  bei  der  recht- 
Kitigen  Attaque  Tolleudet,  links  mit  dem  Baue  einer  neuen  (4)  begonnen 
and  die  CommuDication  dahin  bergeatellt.  Nach  7  Ühr  Morgens  mnohte 
nun  der  Belagerte  einen  Auafali  gegen  die  Arbeiten  nAclist  dem  Hoch- 
jp-richte;  unterstützt  von  dem  Feuer  aller  Geschütze,  rückten  500  Mann 
und  etwa  200  Reiter  aus  dem  gedeckten  Wege  nftchst  dem  Ost-Bastion 
der  Porte  de  France  vor.  Die  Bedeckung  der  Alliirten  war  aber  so 
rasch  feuernd  Kur  Hand,  dass  die  Franzosen  unter  Preisgebung  von 
6  Verwundeten  und  ohne  den  Belagerern  einen  Schaden  beigefügt 
zu  haben,   in  ihre  Werke  zurückwichen. 

In  der  Nacht  auf  den  20.  wurde  die  erste  Parallele  durch  die 
Verbindung  der  Redouten  beider  Attaquen  hergestellt. 

Da  es  dem  Vertheidiger  nicht  möglich  war,  die  Laufgräben 
bestreichen  zu  können,  so  ging  Laubanie  am  20.  mit  einer  G-renadier- 
Conipagnie  und  4  Feldgeschützen  auf  dem  Damme  des  Canals  bis  in 
die  Höhe  seines  Gartens  (nächst  dem  Melac-Garten)  vor  und  beachoss 
ilie  Laufgraben,  während  die  Grenadiere  die  GeachUtze  am  Garten- 
nnde  deckten.  Die  Kaiserlichen  führten  gegen  diesen  Ausfall  einige 
Feldgeschütze  von  Wollmersheim  vor  und  vertrieben  denselben  durch 
»a  kurz  aDdauemdes  Feuer. 

In  der  Nacht  auf  den  2L  nickte  der  Angreifer  mit  2  Sapen 
las  der  ersten  Parallele  rechts  gegen  die  Spitze  des  Raveliae  {9)  links 
in  der  Capitale  des  Bastiona  (8)  vor  und  näherte  sich  dem  Glacis  auf 
200  Schritte.  In  den  übrigen  Werken  wurde  eiirig  an  deren  Vollendung 
^arbeitet 

LauhaniebeschloBs  noch  den  21.  diesem  aulfalleudon  Fortschritte 
iler  Arbeiten  entgegeuzutretea.  Nach  2  Uhr  Nachmittags  traten  etwa 
130  fnrazOsiache  Grenadiere  aus  dem  Waffenplatze  zwischen  dem 
Ravelin  und  rechten  Bastion  hervor  und  stürzten  sich,  gefolgt  von 
letner  grossen  Zahl  Arbeiter,  auf  beide  Sapen.  Die  Arbeiter  der  Belagerer 
wichen  aus  den  Laufgräben  zurück  und  die  französischen  (Grenadiere 
setzten  sich  in  diesen  fest.  Gleichzeitig  eröffnetet!  alle  Batterien  der 
Bastions- Front  das  Fönet.  Die  Bedeckungen  der  ersten  Parallele  ver- 
hinderten zunächst  durch  ihr  Feuer  das  weitere  Vordringen  des  Aus- 
falles. —  Als  der  k.  General  -  Lieutenant  diesen  Kampf  vernahm, 
eilte  er  nach  den  Laufgräben  und  gab  den  nächststehenden  Truppen 
den  Befehl  vorzurücken.  Alliirte  Bscadroncn  und  einzelne  Züge  Infanterie 
suchten  nun  den  französischen  Grenadieren  den  Rückzug  in  die  Festung 
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nbzuachncidoo ;  diese  wichoo  jedoch  der  Umgehung  aus  aad  Togoa 
sich,  gedeckt  durch  die  Laufgräbcu  und  durch  das  Feuer  aae  dtnn 
geduckten  Wege,  in  ihre  Werke  ziirUck.  Der  Verlust  war  auf  beiden 
Seiten  ziemlich  gleich.  Die  Alliirten  verloren  etwa  30  Mann  todt  uod 
vorwimdet,  unter  letzteren  3  Officiere,  ferner  16  Pferde.  Bei  dea 
Franzosen  war  der  Brigadier  de  Mareey  verwundet  worden.  Die 
ZerMtörungen  an  den  Erdarbeiten  waren  unwesentlich. 

Die  Belageruugs- Arbeiten,  welche  im  Allgemeinen  rasch  von  Statten 
gingen,  entbehrten  bisher  jedes  unterstutzenden  Geschätzfeuere  und 
hatten  dalier  namhafte  Verluste  zur  Folge.  In  der  Nacht  auf  den  22. 
wurde  endlich  der  Baiteriebao  vor  der  ersten  Parallele  erOfineL 
FZM.  Btirner  legte  gegen  die  link«  Hxlfte  der  BastionsFront  eine 
Batterie  für  30  halbe  Earth&uncn  an  (D).  Deren  Armirung  konnte 
sogleich  begonnen  werden,  da  die  Qesehdtze  aus  Ucidelbei^  und 
Philippsburg  und  Reserve-Munition  aus  Hollarid  angeluigt  waren. 

Die  Belageruugs- Arbeiten  waren  also  ziemlich  weit  gediehen,  aU 
am  22.  Abends  der  römische  König  Joseph  Über  Ueilbronn  und  Fhilipp«- 
burg  vor  Landau  eintraf.  £r  wurde  von  dem  k.  Genera- Lieutenant 
dem  Piinzen  Engen,  von  Wratislaw  und  Marlborough  bei  seinem 
Haupt()uartiore  im  Dorfe  llboeheim  empfangen.  Zu  dessen  Bewachitojr 
waren  die  kaisorlichon  Regimenter  Thtlngen,  Württemberg,  Sinzendorf 
und  das  Kreis-Kegiment  Nassau- Weilburg  (3  Bataillone,  7  Escadruncn) 
um  Ilbesheim  gelagert  worden.  Als  Observatorium  dea  Königs  war  den 
22.  auf  der  Höhe  zwischen  den  beiden  Eingängen  in  die  Laufgräben  eine 
Kedoute  errichtet  worden.  Als  Generat  -  Lieutenant  Laub  »nie  die 
Ankunft  J  o  s  e  p  h's  erfuhr,  bat  er  am  27.  um  die  Bekanntgabe  den  könig- 
lichen Quartiers,  damit  er  in  dieser  Richtung  das  Feuer  einsti^llen 
könne,  worauf  J  o  s  e  p  h,  in  derselben  Weise  wie  1702,  antwortete,  das^ 
er  keinen  bestimmten  Aufenthalt  habe  und  Laubanie  unbekümmert 
seine  Schuldigkeit  thun  möge. 

Joseph  bofahl,mitden  beschlossenen  Arbeiten  tbrtzufahren;  daher 
wurde  in  der  Nacht  auf  den  23.  am  rechten  Flfigel  der  Batterie,  tu 
deren  Deckung  eine  Redoute  (11)  gebaut.  Das  heftige  Feuer  der 
Vertheidiger  gegen  diese  Arbeit  tödtote  1  Oflicier,  6  Mann  und  ver- 
wundete 39  Mann. '  An  die  Flügel  der  ersten  Parallele  wurden  filr 
die  Reiterbedeckung  Schulterwehren  angehängt  In  die  Batterie  führten 
die  Belagerer  20  Stücke  ein.  Joseph  besichtigte  an  diesem  Tage  die 
Belagerungs-Arbciten  und  das  Lager. 

In  den  Nächten  auf  den  24.  und  25.  wurde  neben  der  Redoutc  (III 
eia  Infanterie -Epanlemont  errichtet  und  in  der  Mitte  der  ersten  Panllele 
ein  gedeckter  Waffonplatz  (10)  angelegt. 
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Ad  den  volleDdeten  Werken  mtiaete  nunmehr  neuerdings  Hand 
»Dgelegt  werden,  da  sie  das  eintretende  Regenwetter  um  so  mehr  acKudigte, 
ik  noch  keine  Faschinen  oder  Hürden  in  Anwendung  gebracht  worden 
waren. 

In  der  Nacht  auf  den  26.  wurde  hinter  der  Batterie  eine 
!50  .Schritt  lange,  gedeckte  Verbindung  von  der  ersten  Parallele  nach 
der  Redonte  D  gezogen.  Der  Regen  hatte  derart  angenommen ,  dass 
in  den  Laufgräben  das  Waeaer  Pusb  hoch  stand  and  den  ganzen  Tag 
an  dessen  Ableitung  gearbeitet  werden  mosste.  Durch  die  nngflnstige 
Witterung  nnd  die  Thfitigkeit  des  Feindes  waren  die  Arbeiten  und 
der  Dienst  derart  anstrengend  geworden,  daas  der  k.  General- Lieutenant 
dringend  um  Verstärkung  des  Belagerungs-Corps  bat  Obgleich  sich 
QUQ  das  prenssische  Corps  gegen  die  Theilnahme  an  der  Belagerung 
verwahrt  hatte,  so  museten  doch,  auf  Befehl  des  Königs  Joseph, 
4  preoasiscbe  Batullone  den  26.  von  Weissenburg  heranrücken.  Zu 
erwünschter  Zeit  nahte  nun  auch  das  Corps  ThUogen.  Der  Feld- 
m&rgchall  selbst  war  am  25.  persönlich  vor  Landau  angelangt,  und 
den  26.  traf  aach  die  Mehrzahl  seiner  Trappen  ein;  sie  waren  über 
Gross-SUssen ,  Cannstadt,  Bruchsal  und  Philippabai^  gegen  Landau 
mArschirt  Diese  Abtheilungen  wurden  in  das  Belagerungs-Corps  ein- 
getheilt,  welches  nunmehr  in  folgender  Ordnung  lagerte: 


Ordre  de  bataille  des  Belagerungs-Corps. 

1.  Treffen. 

Venningen  (Westphaten) ■     2  Escadronen 

Nagel  (Westphalen) 2  „ 

Westerwaid  (Pfftlzer) 2 

Stohcenbeig  (Pfitlzer) 2  „ 

Frankenberg  (FfWzer) 2  „ 

Sachseo-Meiningen  (PfiUzer)    .     .     1  Bataillon     —  „ 

Bnrscheid  (Pfillzer) 2  „  —  „ 

Prinz  Ludwig  (Preuaaen)    ...     2  „  —  „ 

Oanitz  (Prenseen) I  „  —  „ 

Lottum  (Prenssen) I  „  —  „ 

Aubach  (Pftizer) 2       '    „  —  „ 

Rehbinder  (Pfälzer) 1  „  —  „ 

Barbo  (Pfillzer).     ......     1 

Bentheim  (Pfillzer) _2  _^  „   _     — . 

13  Bataillone,  iÖ  Uscadronen 
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Uebertrag  13  Batwllone,   10  Escadni 
Sclinfibelin  (Schwabeu)  . 
Boynebnrg  (Schwaben)  . 
Bevnsdorf  (Schwaben)     . 
Tollbt  (Kaiserlich)       .     . 
Bettendorf  (Überrheiniflcb ) . 
NaÄsaii-Weilburg  (ÜbeiThein 
Bibra  (Oberrheinisch) 
Salm  (Kuserlich)  .     .     . 
Baden  (Kaiserlich)      .     . 
Haxthauaen  (Westphalen) 
Wester wald  (Westphalen) 
Paderborn  (Westphalen) 
Siinmem  (Westphalen) 
Grenadiere  (Kaiserlich) 
Lobkowitz  (Kaiserlich) 
Baden  (Schwaben) 
Darlach  (Schwaben) 
FUrstenberg  (Schwaben) 
Effren  (Pfillzer)      . 
Uaxthausen  (Pfälzer) 
Hatzfeld    .     . 
Venningen     . 
Leib- Regiment 
Wittgenstein 


Vehlen 
Schellart   . 
Wieser 
Leiningen 


40  Bataillone,  36  Esatdronen. 


2.  Treffen. 

Erffa  (Franken) 2  Bataillone,  —  EBCadruaen 

Uoffmann  (Franken) 1  „  —         « 

Buttler  (Oberrheinisch)  ....     2  „  —         ^ 

Nasaau-Weitbnrg  (Oberrheinisch).     1  „  ^         „ 

Artillerie 

Fechenbach  (Schwaben) ....  —  „             5         ^ 

Grenadiere  (Kreis- Regiment)    .     ■     3  „  —         ■• 

9  Bataillone,  5  EscadroneiL 
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Bedeckung  des  rSmiach-kKniglichen  Hauptquartiers. 

(Sinzendürf  (Kaiserlich)   ....  —  Bataillone,    6  Escadronen 
Wttrtteniborg  (Kaiserlich)    ...     2  „  —  „ 

i  j  Thflngen  (Kaiserlich) 1  „  —  „ 

I Nassau-Weilburg  (Oberrheinisch).  —  „  2  „ 

3  Batailloue,    7  Escadronen. 
Zusammen  1.  Treffen ...     40  Bataillone,  36  Escadronen. 
2.         „      ...       9  „  5  „ 

Corps  de  reserve     3 


Totale  52  Bataillone,  48  fWadronen. 

Die  Infanterie  hatte  einen  Stand  von  19.591  Dienatbaven  und 
9484  ündienstbaren. 

In  der  Naeht  auf  den  27.  iSeptember  wurde  nnnuiehr  der  Batterie- 
han fortgeaetzt  und  eine  Flanke  fitr  8  Geschütze,  gegen  die  linkäseitige 
ßjutions- Front  gerichtet,  angehängt.  Den  ganztin  folgenden  Tag  inusate 
an  der  Ableitung  des  Wassers  in  den  Laufgräben   gearbeitet  werden. 

Generid-Lieutenant  Laubanie  setzte  voraus,  dass  das  anhaltende 
R^enwetter  die  L>aufgraben  -Wachen  weniger  aufmerksam  gemacht  habe, 
utler  die  VeranlasBnng  zu  deren  Verringerung  gewesen  sei.  Um  hievon 
Nutzen  zn  ziehen  und  die  ohnehin  arg  besehJidigten  Belagerungs- 
Arbeiten  noch  mehr  zn  zerstüren,  oidnete  er  eiueu  Ausfall  an.  Die  ganze 
Reiterei,  4  Compagnien  Orenadiere,  200  Fasiliere  und  300  Arbeiter 
»mmelten  sich  hn  Waffeuplatze  vor  dem  linken  Bastion;  um  9'/,  Uhr 
VunnittagB  brachen  sie  anf  das  Olaeis  gegen  die  grusse  Belagerungs- 
Bslterie  vor.  Die  Reiterei  ging  im  Galopp  links  von  der  Infanterie 
vur  und  attaquirte  das  Epaulement  rechts  der  Redoute  (U).  Die  Vor- 
vacbt  der  Allürtea,  100  Grenadiere  in  dieser  Kedoute,  gab  eine 
S»lve  und  retirirte  in  Ordnung  gegen  die  Redoute  5.  Die  französische 
Infanterie  drang  in  die  Batterie  ein  und  bekämpfte  die  daselbst 
b«Gn<llicheD  Arbeiter  und  Bedeckungen  mit  Vortheil.  Die  franzSsischeu 
Arbeiter  zerstörten  hierauf  manche  Scharte  und  mehrere  Bonnets. 

Durch  den  Kampf  wurde  das  Lager  der  Alliirten  alarmirt,  und 
die  Bereitschafls- Reiterei  des  rechten  FlUgels  rockte  gegen  die  Tran- 
ob6en  vor.  Obgleich  die  erste  kleine  Abtheilung  derselben  von  den 
iranzCsischea  Reitern  gegen  die  Capette  zurückgejagt  wurde ,  so 
rnnssten  diese  doch  vor  den  nachfolgenden  Escadronen  weichen. 
Während  dessen  war  auch  die  kaiserliche  Bereitschaft  unter  Führung 
des  FMU  Graf  Reventlau  über  die  1.  Parallele  vorgerückt  und 
beacbflss  die  feindliche  Infanterie  im  Rücken,  worauf  diese,  auch 
bedroht  durch  die  wieder  vorrückenden  Laufgraben- Wachen  und  die 
Reiterei,  in   den  gedeckten  Weg   zm'ückging,   aber   alle  Verwundeten 
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und  Todten  mit  sich  nahm.  Während  dicsoa  Anafallcs  nntcrhictu-n 
sJtmmtlicho  Batterion  dea  Verthcidigers  ein  heftiges  Feuer  gegen  dh 
vorrückenden  Gegner,  welches  besonders  der  kaiserlichen  Reik-rei 
Verluste  beifügte, 

Dieser  muthvoUe  und  gelungene  Aasfall  der  Franzosen  kostc-le 
dem  Oommandanten  desselben,  Obrist  de  Beaufrem^  das  Leben; 
4  Capitains,  mehrere  andere  OfGcicrc  wurden  verwundet  und  etwa 
30  Mann  getüdtet  oder  verwundet  Die  Alliirten  hatten  30  Uann 
todt,  3  Officiere  und  50  Mann  verwundet,  3  Gofiingene  verloren  unil 
20  Pferde  todt 

In  der  Nacht  auf  den  28.  und  29.  besserten  die  Belagerer  die 
durch  das  Regenwetter  verursachten  Schäden  an  den  Arbeiten  aoa. 

Am  28.  besichtigte  König  Joseph  das  Belagernngs-Corps,  welches 
auf  der  Höhe  bei  Impflingen  aufmarschirt  war  und  zur  Ehren bezeigiin<; 
3  scharfe  Salven  aus  dem  Kteingewehr  und  aus  62  GeschtttEen  gegen  die 
Festting  abgab.  Joseph  beschenkte  die  Arbeiter  in  den  Werken  reichlicli. 
Genend-Lieutenant  Laubanie  hatte  die  Zeit,  wo  er  von  keinem 
Feuer  des  Feindes  gesttirt  wurde,  wohl  benutzt  und  sowohl  in  des 
gedeckten  Waffenplätzen,  als  auch  im  Halbmond  blockhanaartigo  Reduiu 
mit  Sohartlücken  herstellen  lassen,  welche  am  29.  vollendet  waren. 

Vor  und  rechts  der  Redoute  11  befand  sich  ein  angeschnittener 
Weg,  welcher  den  letzten  Ausfall  wesentlich  unterstützt  hatte.  Dn 
diesen  zu  bestreichen  und  die  rechte  Flanke  des  Angriffes  mehr  ed 
decken,  führten  die  Belagerer  in  der  Nacht  auf  den  30.  von  jener 
Redoute  einen  Laufgraben  nach  rechts  und  errichteten  die  Redonle  12- 
In  derselben  wurde  eine  Batterie  f^  4  Stücke  eingerichtet,  welche 
derart  in  der  Flanke  der  rechten  Baationsface  lag,  dass  diese  und 
ihr  gedeckter  Weg,  der  Uauptsanunetpunct  der  bisherigen  Auaßüir. 
mit  Bogenacbuss  enfilirt  werden  konnte.  Von  dem  Wafienj^tze  in 
der  Mitte  der  Parallele  wurde  mit  drei  Sa()e-Arraen  gegen  die  Kavelin- 
epitze  150  Schritte  vorgerückt 

Der  regelmässige  Angriff. 

Endlich  mit  dem  Wechsel  des  Monats  war  es  den  Belagerwn 
gelungen,  ihre  grosse  Batterie  sammt  den  Bettungen  fertig  zu  brinjrfn 
und  naeb  einer  Arbeit  von  16  Tagen  zu  armiren.  Ohne  dass  es  der 
Feind  gewahrte,  wurden  in  der  Nacht  auf  den  1.  October  30  halhc 
Karthaunen  Über  das  freie  Feld  in  die  Batterie  eingeführt  Als  der 
Vertheidiger  von  dieaer  wichtigen  Arbeit  Kenntniss  erhielt,  begann  er 
aua  allen  Batterien  mit  Qeschtttzsalven  das  Vorfeld  zu  beschiessen. 
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Id  derselben  Kacht  rUckten  auch  die  linke  und  die  mittlera 
Sipe  so  weit  vor,  dass  der  Angriff  nur  melir  200  Schritte  voo  dem 
gedeckten  Weg  entfernt  war. 

Mit  Anbrach  des  1.  October  begab  sich  König  Joseph  mit  dem 
L  General-LieutuDaat  in  eeine  ObservationB-Kedoute  und  gab  den 
'.  Befohl  zu  der  so  yerepftteten  Eröfinung  des  Feuers.  Dieses  wui'de  bis 
zum  Abend  gegen  die  linke  Hälfte  der  angegriffeneu  Front  fortgesetzt. 
Da  nunmehr  auch  die  preussische  Artillerie  im  Lager  angelangt 
war,  80  wurde  in  der  Nacht  auf  den  2.  der  Bau  einer  Batterie  (Ä) 
für  30  Geschütze  zwischen  dor  linken  und  mittleren  Hupe,  60  Schritte 
m  der  I,  Parallele,  unter  Leitung  des  preussiscben  Ar  tiller  ie-Obrist 
voD  tjchlundt,  begonnen. 

In  der  Nacht  auf  den  3.  wurde  die  Tete  der  linken  und  mittleren 
^tpe  mit  je  einer  Kedoute  gekrönt,  von  welchen  aus,  anknüpfend  an 
die  Kedoute  11  der  rechten  Sape,  die  2.  Parallele  geführt  werden 
rallte.  In  und  hinter  letzterer  Gedoute  (11)  legten  die  Belagerer 
i  Mörserkessel  mit  je  6  Stück  an.  Diese  Arbeiten  wurden  in  der 
Nacht  auf  den  4.  fortgesetzt 

'  Der  UDermüdliche  General -Lieutenant  Laubanie  wollte  die  AUürten 
<Üe  2.  Parallele  nicht  vollenden  lassen,  ohne  ihre  Arbeiton  erneuert  zu 
aUireD.  Er  sammelte  daher  den  3.  October  um  10  Uhr  Vormittags 
5  Cümpaguien  Qrenadiere,  50  Füsiliere  und  80  Reiter;  um  11  Uhr 
tirachen  diese  Abtheilungen  gegen  die  mittlere  Bedoute  (13)  vor.  Die 
Arbeiter  der  Belagerer  eilten  aus  den  vordersten  Sapen  zurück;  aber 
die  Bedeckung,  unterstützt  aus  der  Kedoute  14,  empfing  die  Franzosen 
mit  einem  solchen  Feuer,  dass  sie  sogleich  in  Unordnung  kamen. 
Gleichzeitig  richtete  auch  die  gi'osse  Batterie,  auf  Befehl  des  eben 
b  den  Lau%rttben  anwesenden  Königs  Joseph,  ihr  Feuer  gegen  den 
.\usfall.  Mochten  nun  die  Franzosen,  durch  das  fortdauernde  QeschUtz- 
feuer  der  Belagerer,  bereits  weniger  zuTersicbtlich  geworden  sein,  oder 
deprimirte  sie  die  Verwundung  des  an  ihrer  Spitze  voreilenden  Obrist- 
lieutenants  de  Savigny,  sie  rückten  jedenfalls  nicbt  mit  jener 
ßravour  vor,  wie  am  27,  September.  Wohl  gelangten  einige  Officiere 
in  die  Laufgrftben,  aber  die  Manuschaft  wich  vor  dem  Feuer  der  kaiser- 
lichen Infanterie  zurück,  welche  nunmehr  auch  durch  rückwärtige 
Abtheilungea  unterstützt  wurde. 

Als  Oeneral-Lieutonant  Laubanie  seine  Truppe  in  Unordnung 
«ah,  gab  er  das  Signal  zum  Rückzüge,  um  nicht  einzelne  Theile 
in  QeiangenBchaft  gerathen  zu  lassen.  Die  Franzosen  eilten  in 
den  gedeckten  Weg  zurück;  ihre  Keiterei  jagte,  nach  Westen  aua- 
*eichend,  hinter  die  Lunette  nächst  dem  Canal.  1  Üffieier  und  2  Mann 
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Dahmen  die  Kaiserlichen  gefangen,  5.  Officiere  und  35  Mann  wurden 
getödtet  und  verwundet.  Die  Belagerer  verloren  nur  4  Todte  und 
9  Verwundete. 

In  der  Nacht  auf  den  4.  begann  ans  den  Möraerkesseln  nicbst 
der  Redoute  1 1  das  Bombardement  der  Stadt  Landan,  welches  da«-lhji 
arge  Verwüstungen  anrichtete. 

Die  vielen  Ausfälle  der  Belagerten  nöthigten  die  Ällürten  zur 
grüssten  Vorsicht;  beaondera  die  Geschütze  mussten  vor  der  Gefahr, 
vernagelt  zu  werden,  geschützt  werden.  Aus  diesem  Grunde  wurde  in 
der  Nacht  auf  den  4.  von  der  Redonte  12  vor  der  Batterie  eine 
Linie  bis  zur  rechten  Schulterwehre  der  1.  Parallele  gezogen  und  an 
deren  Ende  ein  Geschützstand  fUr  2  Stücke  errichtet  und  armirt 

In  der  Nacht  auf  den  5.  konnte  die  2.  Parallele  er&SaH  unil 
die  Rcdoutcn  13  und  14  durch  eine  Sape  mit  vorspringendem  Winkrl 
verbunden  werden.  Schwieriger  war  die  Verbindung  der  Redouten  13, 
und  1 1,  weil  hiebei  die  Arbeiten,  nur  25  Schritte  vor  der  Lunette,  am 
Fuss  des  Glacis  vorüberi^hrten.  Als  daher  der  Feind  die  Arbeit  vm 
diesem  Aussenwerk  in  der  Nacht  auf  den  6.  bemerkte,  erOffiiete  er 
ein  mörderisches  Gewehrfeuer,  durch  welches  10  Mann  getödtet  und 
64  verwundet  wurden;  aber  die  Parallele  wurde  trotz  dieser  Verluste 
vollendet  - — 

Der  Fortgang  der  Belagerung  war  fUr  die  Ällürten  keineswe^ 
befriedigend.  Es  zeigte  sich,  dass  die  I^eitiing  der  Arbeiten  nicht  auf 
der  Hi>he  der  Kriegskunst  stand.  Die  ersten  Arbeiten,  ohne  deckeoil» 
GeschUtzfeuor  unternommen,  waren  unzulAnglich  und  Sttchtig  aui^e 
fahrt  worden;  die  verlorene  Zeit  fiel,  hinsichtlich  des  Abschlusses  der 
Campagne,  schwer  in  die  Wagschale.  Der  k.  General-Lieutenant  hatti* 
bisher  jede  Einmischung  der  Ingenieure  zurückgewiesen  und  war.  mt 
der  Ankunft  des  römischen  Königs,  gegen  dessen  Übrige  Rathgeber 
äusserst  schroff  geworden;  er  suchte  sich  allen  Einfluss  auf  Joseph  m 
wahren.  Der  Prinz  Eugen  und  Wratislaw  erkannten  die  Nachtheile, 
welche  aus  des  Markgrafen  Wesen,  sowohl  fUr  die  Kriegführung,  als  aiieli 
für  den  König  erwuchsen.  Sie  gingen  daher  am  5,  October  nscli 
nboBhcim  lind  stellten  Joseph  die  Sachlage  dar,  worauf  dieser  den 
k.  General-Lieutenant  zu  dem  Versprechen  bestimmte,  Ingenieure,  welche 
aus  Weissenbnrg  kommen  sollten,  zu  verwenden. 

Die  Ingenieure  kamen  wohl,  aber  der  k.  General  -  Lieotenanl 
rftumte  ihnen  keinen  höheren  Wirkungskreis  ein,  sondern  leitete  aurb 
femer  die  Belagerung  ohne  Beirath ').  Um  jedoch  jene  übcrhaapt  m 
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be«cbJ(fUgeD ,  wnrdeo  sie  den  einzelDen  Attaken  zugetheilt  Diese 
wurden  nonmehr  nnter  das  Comniando  voa  Generalen  geatelit.  Die 
rechte  „kaiaeriiche"  Attake  stand  unter  Fcldmarsctiall  ThUngon; 
die  mittlere  unter  FZM.  Fürsteoberg;  die  linke  „preussiscbe" 
Attake  unter  General-Major  Stille,  später  imter  Geaeral  der  Infanterie 
Fünt  Ton  Ankalt-Desaau. 

Die  bisherige  Anlage  der  Bel^erunge-Arbeitcn  hatte  vorDcbmlicIi 
den  Mangel  an  eich,  dass  die  angegriffene  Bnstions- Front  in  kein 
umiässendeB  Feaer  gebracht  worden  war;  hiedurch  war  nicht  allein 
der  linke  Flflgel  der  Parallelen  ohne  Geschlitafeuer  geblieben  «nd 
dem  nngesttirten  Fcner  der  Betagerten  ausj^esetzt,  Bondem  auch  die 
liegenmassregeln  des  Feindes  hatten  steh  nur  gegen  das  einseitige, 
directe  Fener  der  grossen  Demontir-Batterie  zu  decken.  Dieser  Um- 
itand  war  auch  Schuld,  dass  die  Ausfalle  des  Feindes  so  häufig 
imd  wirksam  sein  konnten,  denn  keines  seiner  angegriffenen  Werke 
wurde  enfilirt. 

Die  Angriffsarbeiten  selbst  waren  aber  auch,  wedev  gegen  Ueber- 
fiille  durch  Trappen,  noch  gegen  fortificatorisüho  Gegonmassregeln  des 
Vertheidigers  gedeckt  In  der  That  hatte  Geneval-Lieutenant  Laubanic 
ia  den  letzten  Nächten  aus  dem  Waffenplatz  des  gedeckten  Weges 
rur  dem  Ravelin  der  linksseitigen  Bastions-Front  eine  Cuntro-Approoho 
vorgetrieben,  welche  die  ParaUelen  in  die  Flanke  zu  fassen  suchte. 

Um  diesen  Uebelständen  zu  begegnen,  wurde  in  der  Nacht  auf 
dpa  7.  October  von  der  CaTallerio-Schulterwehr  nächst  der  Redoute  4 
ein  Lsu%raben  gegen  den  Canal  gezogen,  nm  daselbst  2  Batterien 
anlegen  zu  können,  welche  die  angegriffene  Baetions-Front  in  ein 
Hankonfeuer  bringen  konnten.  Äehnliche  Massregoln  solUon  am  rechten 
Ftflgel  folgen. 

In  derselben  Nacht  wurde  die  2.  Parallele  nächst  der  feind- 
lichen Lanetto  unter  einem  Verlust  von  18  Todten  und  94  Ver- 
vandeten,  darunter  3  Ofiiciere,  ausgebaut. 

In  der  Nacht  auf  den  8.  wurde  am  äussersten  linken  Flügel 
eine  Batterie  von  6  Stücken  eingerichtet  und  auch  am  rechten  Flügel 
in  der  Kedoute  12,  zum  Zwecke  eines  Flanken fcucrs,  die  Batterie  mit 
4  Stocken  bewaffnet  Da  die  preussiachen  Geschütze  vor  Landau  ange- 
langt waren,  so  wurde  in  dieser  Nacht  auch  die  Batterie  E  mit  HO  halben 
Karthannen  armirt 

Am  8.  eröffneten  die  Belagerer  das  Feuer  aus  allen  70  Geschützen 
and  10  Mörsern.  Am  Canal  wurde  ein  Laufgraben  gegen  die  Gärten 
voigetrieben  und  daselbst  eine  2.  Batterie  für  8  Stücke  angelegt, 
neben  der  rückwärtigen   aber  Mörserkosscl    erbaut    Auch  am  rechten 
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Flügel  verlängerte  man  den  Laufgraben  bis  in  die  Höhe  der  feind- 
lichen Contre-Approche  und  baute  eine  Batterie  fttr  7  Geschtttze.  Ke 
Belagerten  verlieBsen  hierauf  die  Contre-Approche. 

In  der  Nacht  auf  den  9.  wurde  eine  Sape  bis  an  den  Qnben 
der  Lnnette  gezogen.  Der  VerÜieidiger  machte  zwei  AusfKlle  gegen 
diese  Arbeit  und  zerstörte  beim  ersten  sehr  viele  SchanzkGrbe,  wurde 
aber  beim  zweiten  mit  Verlust  zurückgeworfen. 

Die  Arbeiten  waren  in  den  letzten  Tagen  abermals  durch  ein 
heftiges  Regenwetter  sehr  beschädigt  worden.  Da  die  Belagerung  )>ei 
Weitem  nicht  so  von  Statten  ging,  als  man  gehofft  hatte,  musstc  die« 
Verzögerung  doppelt  peinlich  sein.  Marlborough  war  im  hohtn 
Grade  darüber  beunruhigt  und  erschien  am  8.  October  mit  dem 
Prinzen  Eugen  vor  Landau;  sie  besichtigten  nnter  Begleitung  dw 
k.  General-Lieutenants  die  Arbeiten.  Dieselben  waren  wohl  im  Allge- 
meinen ziemlich  weit  gediehen,  aber  der  Widerstand  des  Vertheidiger» 
und  seine  Thfltigkeit  liesaen  keineswegs  voraussetzen,  dass  er  vi« 
einer  gangbaren  Bresche  an  eine  Uebergabe  denken  würde.  HinKii-ht  ' 
lieh  der  Breachlegung  hatten  aber  die  Belagerer  selbstverständlich  pra 
sehr  schwaches  Resultat  anf zuweisen.  Die  Verluste  der  Belagerer 
bestanden  bereits  aus  156  Todten,  728  Verwundeten  und  3  Vermisstes. 
Der  Vertheidiger  machte  seit  einigen  Nächten  Aosfolle,  welche  die , 
Arbeiter  zurücktrieben  und  deren  Werkzeuge  in  die  Hände  der 
Franzosen  brachten. 

Besonders  die  Vertheidiger  der  Lnnette  vor  dem  linken  Butinn 
brachten  dem  Angreifer  ausserordentliche  Verluste  bei.  Man  hatte  gehoA, 
dftsB  der  Feind  dieses  Werk  nach  der  Eröfihung  der  2.  Parallele 
verlassen  würde;  dies  geschah  jedoch  nicht,  sondern  er  tUßiie  ■&• 
selbem  alle  Arbeiten  so  nachhaltig,  dass  sich  die  Angreifer  zu  eiDem 
Sturme  entschliessen  mussten.  Um  Mittemacht  auf  den  10.  Octolw 
hatten  sich  die  Bataillone  Thüngen,  Anbacb  und  die  Reichs-Grenadiert 
in  der  2.  Parallele  gesammelt  und  stürmten  die  Lunette.  Die  Fno 
zosen  wurden  aus  derselben  nach  dem  gedeckten  Weg  zurückgeworfen 
und  die  Arbeiter  begannen,  sich  in  der  Lunette  einzugraben.  Genenl- 
Lieutenant  Laubanie  sanmielte  aber  sogleich  6  Grenadier-Compagnien 
im  gedeckten  Waffenplatz  und  brach  um  1  Uhr  Nachts  gegen  St 
Lunette  vor.  Umfassend  angegriffen,  hielten  sich  die  alliirten  Bataill»nf 
wohl  eine  Viertelstunde,  mussten  aber  sodann  vor  der  Uebennacht  di'' 
Lunette  räumen.  Die  Verluste  des  Belagerer  bestanden  aus  25  Todten 
und  39  Verwundeten ;  2  Officiere  vom  Regimente  Thüngen  and 
1  Officier  von  Anbacb  wurden  gefangen,  auf  Feldmarschall  Thflngen's 
Bitte  aber  von  General-Lieutenant  Laubanie  zurttckgestellL 
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Die  Belagerar  waren  also  genötliig^  den  Sturm  nocbmals  zn 
nDternehmen.  £b  wurde  eine  stärkere  Colonne  zaBammengestellt 
uul  &m  10.  am  8  Uhr  Abends  der  Sturm  enieueit.  Die  AUiirten 
drangen  mit  geringen  Verlusten  in  die  Lunette  ein,  während  die  Franzoseii 
in  den  gedeckten  Weg  äohen.  Diese  zündeten  sodtum  die  Minen  der 
Lnnette,  welche  theils  nicht,  theils  ohne  wesentlichen  Schaden  auf- 
diig«n;  2  Fongaesen,  im  vorspringenden  Winkel  des  Glacis  aufgehend, 
brachten  den  Angreifem  geringe  Verluste.  Die  Belagerer  schlössen 
ruch  die  Lunette  ab. 

General  -  Lieutenant  Laubanie,  welcher  diesen  Angriff  nicht 
enfsrtet  hatte,  eUte  indessen  herbei,  nm  Gegenmassregeln  anzuordnen. 
Als  er  aber  im  gedeckten  Wege  eintraf,  schlug  eine  Bombe  vor  ihm 
derart  ein,  dass  er  mit  Erde  und  Steinchen  überschüttet,  biebei  des 
Augenlichtes  beraubt  und  im  Unterleib  verwundet  wurde.  In  der  hie- 
darch  entstehenden  Verwirrung  wurde  auf  einen  erneuerten  Ausfall 
verzichtet  und  die  Lunette  blieb  unangefochten  in  den  Händen  der 
AUiirten.  Der  beldenmüthige  General- Lieutenant  Laubanie  traf  trotz 
aeiner  entsetzlichen  Verletzung  die  nOthigen  Anordnungen,  dass  nicht 
«twa  der  gedeckte  Weg  von  den  Belagcrem  ebenfalls  durch  Sturm 
genommen  werde,  und  liess  die  darauffolgende  Nacht  den  grOsaten 
Theil  der  Besatzung  in  derselben  versammeln. 

Die  Kaiserlichen  wussten ,  dass  sich  viele  Minen  im  Crlacis 
befänden,  daher  die  Einnahme  des  gedeckten  Weges  nur  durch  die 
S*pe  and  Gegenminen  zn  erreichen  war.  In  der  Macht  auf  den  12. 
wurde  von  der  Redonte  13  und  14  und  aus  der  2.  Parallele  gegen- 
über dem  inneren  Waffenplatze  der  rechten  Bastions-Front  mit  drei 
Sapeii  vorgegangen.  Denselben  Tag  wurde  auch  der  Mineur  gegen 
die  Capitale  des  Kavelin  und  beider  Bastionen  angesetzt 

Um  die  Geschütze  für  die  3.  Parallele  in  Bereitschaft  zu  setzen, 
wurde  in  den  grossen  Batterien  das  Feuer  eingestellt  und  nur  aus 
den  Flügel -Batterien  fortgesetzt,  welch'  letztere  dem  Vertheidiger  durch 
ihre  Ricochett-Schüsse  grossen  Schaden  verursachten.  In  der  2.  Parallele 
wurden  2  Kessel  für  je  6  Mörser  hergestellt  und  armirt. 

Am  12.  und  13.  October  wurden  die  Arbeiten  in  den  Sapen 
mit  Glück  fortgesetzt.  Der  Angreifer  beeilte  sich  nunmehr,  das  Glacis 
in  den  folgenden  Nächten  zu  krönen,  weil  der  Mond  demnächst  in  die 
Aufnahme  trat,  was  die  Gefahr  der  ohnehin  verlustvollen  Arbeiten 
erhöhen  muaste.  Die  im  Glacis  vermutheten  Minen  nöthigten  jedoch 
andererseits  zur  grüssten  Vorsicht 

In  der  Nacht  auf  den  14.  wurden  an  den  2  linken  Sapen 
2  Redouten  (20,  21)  angesetzt   und   zwischen   beiden   die  3.  Parallele 
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eröffnet,    welche    in    den    Nächten    auf    den    15.    und    16.    über   die 
{i;unftnnton  Sapen  fortgesotzt  nnd  vollendet  wurde. 

.Der  Vcrtheidiger  lieea  keine  Nacht  vergehen,  ohne  nach  einem 
heftigen  Flintenfeuer  durch  ein  kurzes  Vorprellen  aus  dem  gedeckten 
Wegu  die  Arbeiten  zu  etSren,  Schanzkörbe  umzawerfen  and  mit  sich 
zu  nehmen. 


Der  Bela^rer  konnte  nunmehr  an  die  Krönung  des  älaois 
schreiten ;  um  so  mehr  als  ea  seinen  Mineuren  gelungen  war,  3  Uinea 
Vor  der  Lunette  aufzufinden  und  zu  entladen.  In  der  Nacht  auf  Jen 
l7.  wurde  aus  den  4  Attaken  über  die  3.  Parallele  gegen  di«  Pali«- 
»aden  des  gedeckten  Weges  vorgerückt  und  den  nttchaten  Tag  Vor- 
bereitungen getroffen,  um  mit  einbrechender  Nacht  das  Qlacis  vor  der 
Lunette  zu  krönen. 

Um  7  Utir  Abends  versammelten  sich  in  derselben  gegeo 
400  kaiserliche  Grenadiere  und  'eilten  sodann,  von  Arbeitern  geiolf^ 
gegen  den  aosapringenden  Winkel  des  Waffenplatzes  mit  Schanz- 
körben  vor,  um  diese  in  die  Traoe  der  Bresch  -  Batterien  zu  setzen. 
General- Lieutenant  Laubanie  hatte  die  Besatzung  des  gedeckten  . 
Weges,  in  Voraussieht  der  Glaciskrönung,  so  verstärkt,  dass  alsbalH 
2  französische  Grenadier-Compagnien  bereit  waren,  aus  diesem  WafTen- 
platze  vorzubrechen.  Die  Kaiserlichen  vermochten  nun  ohne  Deckong 
und  im  feindlichen  Kreuzfeuer  diesem  Anfalle  nicht  zu  widerstebeo. 
und  der  erste  Versuch  der  Krönung  mit  Anlauf  war  unter  namhafWn 
Verlusten  ininsglUckt.  In  gleicher  Weise  miaslaDgen  auch  die  Anlinfe 
in  der  Nacht  auf  den  18.  und  19.  Die  Franzosen  erleuchteten  den 
Itanm  vor  dem  gedeckten  Wege  mit  brennendem  getheerten  Huli 
nnd  l'echfjissem,  und  warfen  entzündete  Pechfaschinen  in  d&s  Vorfeld. 
Auf  diese  Weise  blieben  die  Massregeln  des  Belagerers  nicht  verboi^a  i 
und  er  sah  sich  genöthigt,  bis  auf  weiteres  mit  der  Erdwalze  vorcngebeD.    i 

Bis  zum  24,  Octobor  laugte  der  Angriff  mit  etwa  zehn  Sapen  j 
nächst  dem  gedeckten  Wege  an,  nnd  Füaüiere  der  AUiirten  beschossen 
mit  Erfolg  diesen  und  die  Waffenplätze.  Die  kaiserlichen  Mineure  arbei-  I 
teten  gegen  die  Contrescarpe  imd  entdeckten  in  der  Nacht  auf  den 
25.  unter  dem  Waffenplatze  des  gedeckten  Weges,  vor  der  Spitze  iles 
Ravelins  eine  Mine;  dieselbe  wurde  gesprengt,  wobei  mehrere  Meter 
I'alissaden  am  Glacis  umgeworfen  und  einige  französische  Soldaten 
verwundet  wurden.  Die  Belagerer  suchten  wohl  nach  der  Sprengung 
In  den  Waffenplatz  einzudringen ;  aber  die  französische  Besatzung  erüff- 
uete  ein  solches  Feuer,  dass  die  Festsetzung  missUng. 
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Die  ErQßtmg  des  Glacis  schritt  indessen  vob  jeder  Sape  nach 
beiden  Seiten  stetig  vor,  obwohl  der  Vertheidiger  das  Aeusserste  leistete, 
um  die  Arbeiten  zu  stören;  mit  Feuerhaken  zog  er  manchen  Scbanz- 
kuri)  und  viele  Faschinen  in  den  gedeckten  Weg  und  sein  Feuer  rieh- 
Ifte  sich  gegen  jede  Blosse  in  den  Arbeiten  des  Angreifers.  Die  Ver- 
luste der  Belagerer  waren  daher  auch  sehr  gross. 

Der  gröaete  Kifer  wurde  am  rechten  Flügel  des  Angriffes  ent- 
iiltet;  daselbst  hatten  die  Kaiserlichen  den  Vertheidiger  durch  Gra- 
naknwürfe  genöthigt,  den  Waffenplatz  des  gedeckten  Weges  vor  der 
rechten  Attakc  zu  räumen.  Nur  das  Reduit  blieb  von  etwa  26  Mann 
bfMitzl  In  der  Nacht  auf  den  26.  wurden  die  Vorarbeiten  fUr  eine 
Bresch'Batterie  (N)  angefangen  und  mehrfache  Communicationen  unA 
Flüokendeckungen  eingerichtet  Als  sich  des  Morgens  die  Arbeiter  in 
der  Sape  sSchst  dem  ausspringenden  Winkel  vor  der  Attake  sam- 
melten, lieas  der  Vertheidiger  eine  in  der  Capitale  liegende  Mine 
springen;  über  80  Mann  der  Kaiserlichen,  darunter  ein  Major,  wurden 
vtnichUttet  und  viele  verwundet.  Die  Franzosen  eröffneten  sogleich  ein 
heftiges  Feuer  gegen  den  Sprengort,  rnn  zu  verhindern,  dass  sich  der 
Angreifer  daselbst  abermals  festsetze;  aber  auch  die  Kaiserlichen  ant- 
worteten mit  einem  allseitigen  Feuer,  unter  dessen  Schutz  sie  sich 
alsbald  wieder  nächst  dem  Minentrichter  eingruben  und  in  d^r  Nacht 
aof  den  27.  den  Bresch-Batteriebau  fortsetzten.  Denselben  Tag  gelang 
es  den  Minearen,  auch  eine  Mine  in  dem  G-lacis  zu  entdecken,  welche 
entladen  wurde. 

Die  SuBserste  rechte  kaiserliche  Flilgel-Batterie  wurde  beauftragt, 
ihs  Scfaleusenwerk  der  Queich  zu  demoliren,  damit  das  Wasser  aus 
(leni  Ghraben  möglichst  abäiesse. 

In  der  Nacht  auf  dun  27.  krönten  auch  die  Preusaen,  trotz  des 
iiefUgüten  Feuers  der  Franzosen,  das  Glacis  vor  der  linken  Flügel- 
Attake,  und  der  Vertheidiger  war  auch  hier  genöthigt,  den  Waffen- 
[ilatz  des  gedeckten  Weges  zu  rilumen;  nur  25  Mann  blieben  in 
dessen  Reduits  zuiilck. 

Um  nun  daa  Reduit  des  Waffenplatzes  vor  der  rechten  Attake 
tmschadUch  zu  machen,  arbeitete  sich  der  Mineur  zur  Contreacarpe 
onter  dem  Reduit  vor.  Während  im  Verlaufe  des  27.,  28.  und  29.  die 
Bresch-Batterien  am  rechten  Flügel  vollendet  und  am  linken  FlUgel 
IwgonneH  wurden,  auch  der  Laufgraben  nahezu  längs  des  ganzen 
gedeckten  Weges  der  angegriffenen  Bastions-Front  gezogen  war,  gelang 
vs  auch,  die  Mine  unter  dem  Reduit  zu  legen.  Am  30.  um  9  ühr 
.\bends  wurde  sie  entzündet  und  warf  das  Reduit  sammt  einem  Theil 
der   Contreacarpe   in   den    Graben.    Die   Besatzung   des   Reduits   war 
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verBchüttet.  Noch  in  derselben  Nftcht  verbauten  sich  nun  die  Arbeiter 
der  KiiiBerlichen  in  dem  gedeckten  Wege  zwischen  den  beiden  nichxt- 
liegcnden  Traversen  (/*).  Sie  legten  dieselbe  Nacht  auch  die  Bettungen 
für  8  Geschütze  in  der  Bresch -Batterie. 

Am  Morgen  des  3L  wollte  General -Lieutenant  Lanbanie  die 
Mine  unter  der  Bresch -Batterie  springen  lassen,  musste  aber  erfahren, 
daae  sie  vom  Angreifer  entladen  worden  sei.  Um  nicht  anch  die 
anderen  Minen  nächst  der  rechten  und  linken  Attake  demselben 
Schicksal  zu  überantworten,  ordnete  Laubanie  ihre  Entzündunpr 
an.  Zuerst  sprang  die  Mine  in  der  Sape  der  rechten  Attake 
qnd  begrub  etwa  40  Kaiserliche,  von  welchen  einige  noch  lebendig 
herausgegraben  wurden.  Später  sprang  die  Mine  in  der  linken  Attake 
und  verschüttete  einige  Preussen.  Dennoch  wnrde  in  der  Nacht  anf 
den  1.  November  auch  der  Waffenplatz  vor  der  linken  Attake  vom 
Belagerer  genommen. 

Der  Verthcidiger,  welcher  zur  Festhaltung  des  gedeckten  Wege* 
das  Ausserordentliche  geleistet  hatte,  erkannte,  dass  dieser  Posten, 
abgesehen  von  den  Reduits,  geräumt  werden  müsse,  sollte  nicht  die 
Besatzung  dem  nilchsten  Anlaufe  der  Belagerer  erliegen.  Generat-Ueu- 
tenant  Laubanie  zog  daher  die  Mannschaft  über  den  Graben  znrüpk 
und  Hess'  in  den  beiden  Reduits  der  inneren  Waffenplätze  je  30  HaoD 
und  im  Ruduit  vor  dem  Ravelin  8  Mann  zurück. 

Die  Kaiserlichen  arbeiteten  nunmehr  daran,  den  Waffenplatz  des 
linken  einspringenden  Winkeis  des  gedeckten  Weges  zu  nehmen:  rit 
suchten  daselbst  auch  der  Glaciskrone  möglichst  nahe  zu  kommen,  am 
mit  einer  vollen  Sape  in  den  Graben  zu  gelangen.  Im  Verlaufe  dw 
1.  November  liessen  daher  die  Franzosen  abermals  eine  Hine  vor 
diesem  Waffeuplatze  springen,  welche  mehrere  Kaiserliche  verschüttete. 
Die  Vertheidiger  eröfiiieten  hierauf  unverweilt  ein  heftiges  Feuer  gefren 
den  rechten  Flügel  des  Angriffes,  damit  sich  die  Kaiaeriichen  nicht 
im  Minentrichter  festzusetzen  vermöchten. 

Die  Kaiserlichen  armirten  jedoch  ohne  Aufschub  den  2.  Hovaubcr 
die  rechte  Bresch-Batterie  und  legten  eine  zweite  ftr  7  Stücke  gegen- 
über der  Bastionsface  an. 

Indessen  war  von  der  mittleren  Attake  aus  ein  Aßnengang  in  der 
Capitale  des  Ravelins  gegen  das  Reduit  des  Waffenplatzea  voi^trieben 
worden.  In  der  Nacht  auf  den  3.  wurde  sie  entzUndet  und  verschftitete 
das  Reduit  des  Waffenplatz os  sammt  der  Besatzung.  Die  Alliirten 
stürmten,  nachdem  sich  die  Garbe  gelegt  hatte,  vor  nnd  nahmen  den 
Waffenplatz  ohne  Widerstand;  einzelne  Leute  sprangen  sogar  in  den 
Gr.iben,    um  gegen   das   Kavelin,   »bor  vergeblich,    vorzudringen;   ^ie 
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miusten  sodann  mit  Leitern  heraasguholt  werden.    Ea  be^nn  aogteich 
der  BreBch-Batteriebau  beiderseite  des  Wa#anplatzeB. 

In  der  Nacht  auf  den  4.  wurde  die  KrOnung  des  Qlacis  mit 
Batterien  fortgesetzt;  nnr  der  Raum  gegenüber  den  einspringenden 
Winkeln  des  gedeckten  Weges  war  noch  unter  dem  Fener  der  Reduits, 
daher  die  Arbeiten  daselbst  im  Rückstände  blieben.  — 

Den  4,  November  erOfinete  endlich,  am  52.  T^e  der  Belagerung, 
die  rechte  Bresch -Batterie  das  Feuer  gegen  das  Bastion  der  Contre- 
^rde.  Denselben  Tag  lieasen  die  Belferten  am  Olacis  vor  der  linken 
Attake  drei  Minen  ohne  wesentlichen  Erfolg  springen. 

Am  5.  verliessen  die  Franzosen  das  Reduit  im  rechten  einsprin- 
geaden  WaflFenplatz.  Da  nunmehr  der  gedeckte  Weg  in  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Poljgonseite,  ausgenommen  das  Reduit  im  linken 
einspringenden  Winkel,  in  den  Händen  def  Belagerer  war,  so  schritten 
die  Arbeiten  ober  der  Contreacarpe  rasch  vor.  In  der  Nacht  auf  den 
7.  wurden  noch  drei  feindliche  Minen  im  Glacis  entdeckt  und  ent- 
laden. Am  8.  waren  die  Brcach-Batterien  so  weit  vollendet,  daas 
65  Geschütze  die  Breschlegung  der  Contregarden  des  Halbmondes  und 
des  Ravelina  beginnen  konnten.  Gleichzeitig  wrn-en  in  der  3.  Parallele 
75  Möraer  vereinigt  worden,  welche  die  Hanptumfaaaung  mit  Bomben, 
ßraiiaten  und  Steinen  bewarfen.  Erat  in  der  Nacht  auf  den  9.  ver- 
liesseu  die  Franzosen  das  letzte  Reduit  des  gedeckten  Weges. 

Die  Stürme  auf  die  Umfaaaung. 

Trotz  der  tapferen  Vertheidignng  sah  sich  der  greise  und  blinde 
General- Lieutenant  Laubanie  vor  die  Nothwendigkeit  gesetzt,  zu 
ervftgen,  wie  er  sich  gegenüber  dem  voraussichtlichen  Falle  Landau's 
m  verhalten  gedenke.  Seine  ohnehin  achwache  Besatzung  war  beinahe 
Mf  den  halben  Stand  herabgesunken,  und  nur  der  ausgiebigen  Ver- 
[läegung  war  die  ungeschwKchte  Widerstandskraft  zu  danken.  Seine 
(röheren  OiBciero  waren  aber  wenig  gewillt,  Iftnger  Widerattnd  zu 
leistes  und  druckten  in  den  Berathungen  am  6.  und  8.  November  die 
Meinung  aus,  dass  ein  freier  Abzug  der  Besatzung  eratrebt  werden 
müsse.  Die  Majorität  des  Kriegsrathes  war  dafttr,  dasa  nach  der 
Breschlegung  der  Contregarde  die  Verhandlungen  einzuleiten  aeien. 
(leneral-Lieutenant  Laubanie  mochte  wohl  durch  seine  Verwundung 
die  Einwirkung  auf  die  Leitung  einigermaesen  eingebOaat  haben,  ftusserte 
aber  dennoch,  die  Contregarde  und  den  Halbmond  vertheidigen  za 
wollen.  Ala  jedoch  die  Officiere  bei  der  früheren  Meinung  blieben, 
nbertmg  Laubanie  die  volle  Verantwortung  auf  den  Eriegsrath  und 
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erklärte,  dem  Eßoig  dies  Verhalten  anzuzeigen.  Die  Festigkeit  ikreg 
Commandautea  beatimmte  die  Officiere,  die  Vertheidigung  nach  seinem 
Wunsche  durchzuführen. 

Die  Belagerer  machten  indeeseu  alle  Vorkehrungen  zum  Sturme 
auf  das  Ravelin,  welches  bereits  eine  ansehnliche  Bresche  zeigte; 
Doppelleitem  wurden  in  der  mittleren  Attake  gesammelt.  Am  II.  sollte 
vom  Olacis  die  volle  Sape  nach  dem  Gi'aben  geführt  werden.  Der- 
selbe war  2  bis  2'/,"  hoch  mit  Wasser  gefüllt  und  die  Belagerten 
machten  erfolgreiche  Versuche,  das  Wasser  noch  zu  erhöben,  da  es 
dem  Angreifet  nicht  gelungen  war,  das  Scfaleusenwerk  zu  zerstören. 
Im  Verlauf  des  11^  12.  und  13.  wurde  bei  der  linken  Face  des 
Ravelins  der  Grabenübergang  mit  Senktaschinen  ausgeführt,  am  14. 
vollendet  und  mit  Caponi^es  versehen.  Auch  vor  der  linken  Contre- 
garde  war  die  Contresearpe  mittelst  Sprengungen  in  den  Grabeo 
gelegt  worden.  Die  Breech-Batterien  wurden  allerorts  vorgeschoben, 
um  die  Escarpen  tiefer  fassen  zu  können. 

Da  der  Vertheidiger  erkannte,  dass  die  Bresche  des  Ravelins 
gegen  einen  Sturm  nicht  zu  halten  sei,  so  wurde  dessen  Kehle  mit 
einer  Tambourirung  abgescblossen  und  im  Inneren  Minen  angelegt 
Die  Kaiserlichen  erstUrmteD  sodann  den  15.  um  7  Uhr  Abends  du 
Kavelin  ohne  wesentlichen  unmittelbaren  Widerstand,  aber  unter  dem 
heftigsten  Feuer  ans  den  Bastionen.  Die  Angreifer  gruben  sich  in  der 
Brustwehr  ein  und  es  wurde  sogleich  der  Mineur  aogesetzt,  om  die 
feindlichen  Minen  im  Ravelin  aufzusuchen.  Im  Verlaufe  des  16.  und 
17.  wurde  das  Feuer  derart  fortgesetzt,  dass  sich  die  Bresche  vor  der 
rechten  Attake  gangbar  zeigte,  worauf  ehenfalb  der  Orabenilbergsnß 
hergestellt  wurde. 

In  der  Kacht  auf  den  18-  eröfineten  die  kaiserlichen  QrenadieK 
am  Raveliu  ein  sehr  heftiges  Granatenwerfen  auf  das  von  den  Fnm- 
zosen  besetzte  Reduit  des  Ravelina  und  gegen  den  Halbmond;  hierauf 
versuchten  sie  dreimal  in  die  Tambourirung  einzudringen,  wurden  abrr 
jedesmal  zurückgeworfen.  Erst  hieraus  ergab  sich  die  Xothweadigkeit, 
auch  im  Ravelin  Geschütze  zum  Einsehiessen  der  Tambourinmg  vur- 
zubringen.  Im  Verlaufe  des  20.  wurde  daher  im  Ravelin  eine  Batterie 
für  3  Geschütze  hergestellt  und  armirt;  sie  wurde  aber  so  tief  ange 
legt,  dass  sie  das  Reduit  nicht  fassen  konnte.  Den  Mineuren  war  es 
gelungen,  die  französische  Mine  im  Ravelin  aufzufinden,  und  sie 
trieben  dieselbe  bis  unter  das  Reduit  des  Ravelins  vor,  damit  diese« 
in  den  Hauptgraben  geworfen  werden  könne. 

Feldmarscball  ThUngen  hatte  beschlossen,  in  der  Nacht  auf 
den  21.  den  Sturm  auf   die   linke  Contregarde   zu   unternehmen.  Der 
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drabeii&bergaag  war  am  Morgen  des  20.  voUendst  and  der  kfüserliche 
Mineur  Betete  sich  näciist  demselben  au  der  Eacarpe  an.  Die  Verthei- 
diger  hatten,  in  Voratisaicht  des  Sturmes,  auf  beiden  Contregarden, 
hinter  der  Bresche  Äbschoitte  mit  PaÜsaaden  hergestellt  und  begannen 
hinter  diesen  auch  Erde  anzuwerfen. 

Gegen  9  Uhr  Abends  vergammelten  sich  sftnuntliche  Grenadiere 
des  rechten  Flügels  der  Aliiirten  in  den  BreBch-BatteideD  nnd  eröff- 
neten ein  anhaltendes  Granatenwerfen  g^en  die  Contregarde,  während 
gleichzeitig  eine  Sturmcolonne  in  die  volle  Sape  und  in  den  Graben- 
i^rgaog  einrückte.  Die  Belagerten  unterhielten  ein  lebhaftes  Feuer, 
sowohl  vom  Hauptwaile,  als  auch  von  der  inneren  Flanke  der  rechten 
C^Dtregarde.  Die  Sturmcolonne  drang  jedoch  mit  grossen  Verlusten 
aaf  der  Bresche  vor  und  suchte  sich  auf  der  Contregarde  zu  ver- 
baaen.  Den  tapferen  Widerstand  der  Franzosen  brach  die  Explosion 
eines  Pulvermagazin Sj  in  welches  eine  Handgranate  geflogen  war. 
lieber  100  Franzosen  wurden  hiedurch  in  den  inneren  Graben 
geschlendert  oder  verschtlttet.  Die  Kaiserlichen  hatten  sich  mit  an- 
bTCchendem  Morgen  trotz  dem  Auffliegen  einer  feindlichen  Pougaaso 
so  verbaut,  dass  es  die  Vertheidiger  zunfichst  aufgaben,  sie  vertreiben 
za  wollen. 

Die  Verluste  in  Folge  dieses  Sturmes  waren  von  beiden  Seiten 
gro»8.  Die  Kaiserlichen  verloren  etwa  300,  die  Franzosen  etwa  200  Todte 
nnd  Verwundete. 

General-LieuteDant  Laubanie  versuchte  durch  ein  Wasser- 
TtuiDilver  die  Grabenübergänge  zu  zerstören,  die  Schleusen  zeigten  sich 
jedoch  als  zu  klein,  um  die  Wasser  noch  höher  zu  spannen.  Ata  dies 
miäslang,  wollte  er  es  aber  noch  am  21.  versuchen^  die  linke  Coutre- 
^rde  in  seinen  Besitz  zurückzubringen.  Laubanie  liess  um  €  Uhr 
Abends  &0  Grenadiere  gegen  die  Verbauung  der  Angreifer  vorbrechen; 
liiesetben  wurden  jedoch  mit  grossem  Verluste  zurückgeworfen. 

In  derselben  Nacht,  als  die  Kaiserlichen  die  Contregarde  erstürmten, 
hatten  aach  die  Prenssen  aus  der  linken  Attake  den  Grabenübergang 
hergestellt  and  den  Mineur  an  die  Escarpe  der  Contregarde  angesetzt 
I>'»isen  Minengang  wurde  aber  durch  das  Auffliegen  einer  franzllsischen 
Fougasse  zerstört.  Da  durch  das  Feuer  keine  Verbesserung  der  Bresche 
mehr  zu  erwarten  war,  so  wurde  auch  gegen  die  rechte  Contregarde 
der  Sturm  befohlen.  Diesen  hatten  die  preussischen  Truppen  unter 
Oonunando  des  sich  hiezn  freiwillig  einfindenden  Fürsten  von  Anhalt- 
Dessan  auszuführen.  Um  9  Uhr  Abends  flberschritten  sie  den  Graben 
nud  setzten  sich  in  der  Bresche  fest  Die  Absiebt,  das  Ketrancbement 
in  der  Contr^arde    zu    nehmen,    wurde   jedoch    von   den   Franzosen 
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blutig  zurUckgeviesen.  Diese  verloren  beiläufig  100,  die  Prenuen  etwa 
200  Todte  und  Verwundete. 

König  Joeeph  beechlosB  nun  am  24.  einen  GencralBtunD  mit 
5000  Mann,  zu  welcbem  Zwecke  noch  den  23.  ein  heftiges  Feuer 
gegen  die  rückwärtige  HauptiimfasBung  eröffnet  wurde.  — 

Da  nunmehr  sowohl  die  Coutregarden,  als  auch  das  Ravelin  zum 
Theil  in  den  Uftaden  der  Belagerer  waren,  aber  die  Retraacbement« 
dieser  Werke  von  den  Franzosen  noch  festgehalten  wurden,  ao  entcbteUt 
Geaeral- Lieutenant  Laubanie  den  Aogenblick  als  gekommen,  wn 
einerseits  keine  Uoffbung  melir  war,  die  Festang  bis  zum  Heran- 
nahen eines  Entsatzes  festzuhalten  oder  den  Feind  zum  Aufgeben  der 
Belagerung  zu  vermCgen,  wo  sich  aber  andererseits  noch  gUnstip^ 
Capitulations  -  Bedingungen  erwarten  lieasen.  Auch  warui  von  der 
Besatzung  nur  mehr  900  Mann  zum  unmittelbaren  Widerstände  gegen 
den  Angriff  vorhanden.  Nach  einem  Kriegsrathe  Hess  Laubanie 
auf  der  rechten  Contregarde  den  23.  liovember,  um  10  Uhr  Uorgenf. 
die  weisse  Fahne  aufhissen,  Cbamade  schlagen  und  gab  d«m  Com- 
mandanten  der  linken  Attake  die  Absicht,  zu  capituliren,  bekanoL 
Kachmittags  wurden  die  Verhandlungen  von  beiden  Seiten  eröffnet. 

Obgleich  der  König  Joseph  schon  am  17.  November  die  Absicht 
ausgesprochen  hatte,  die  Betagerten  als  kriegsgefangen  zu  erklären,  sobald 
sie  in  den  Contregarden  Widei-stand  leisten  wOrden,  ao  nahm  er  dock 
in  grosamathiger  Anerkennung  der  hetdenmttthigen  Vertheidigong,  den 
Antrag  des  General-Lieutenants  Laubanie  an,  auf  Grund  der  Bedin- 
gungen zu  capituliren,  wie  sie  FZM.  Baron  Friesen  bei  der  letzten 
Uebergabe  der  Festung  gewährt  worden  waren.  Die  Besatzimg  sollte 
mit  allen  Kriegsebren,  mit  4  franzSsischen  Geschützen  ood  2  Uörsem 
abziehen  und  von  den  Alliirten  nach  Hagenau  escortirt  werden.  E« 
wurde  Laubanie  die  möglichste  Berücksichtigung  der  PriTat-lntereuen 
versprochen,  und  besonder  im  Hinblicke  auf  die  hohe  Anwesenheit 
des  römischen  Königs  auf  Repressalien  für  die  vertragaverletzende 
Behandlung  der  kaiserlichen  Besatzung  bei  der  letzten  Uebeigabe  an 
Tallard  verzichtet'). 

Im  Verlaufe  des  24.  besetzten  die  Alliirten  die  Contregarden  und 
das  Ravelin  nächst  der  Porte  de  France  vollständig,  femer  du  deutsche 
Thor.  Am  26.  November  zog  die  Besatzung  durch  die  Porte  de  France 
in  der  Stärke  von  etwa  1500  Mann  ab,  und  die  Festung  wurde  von 
den  AUib^n  besetzt  Als  Trophäen  blieben  denselben  66  Geschüiw 
und  18  Mörser.  — 

')  Anhsng,  B«ilagu  Nr.  71. 
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Die  Verluste  des  Belagorungs-Corpa  waroD  sehr  grosB  und  dfli-ften 
»w  etwa  4 — 6000  Todten  und  Verwundeten  bestanden  haben  '}.  Unter 
ilenTodten  war  der  FZM.  Prosper  Graf  FürstenLerg,  welcher  den 
!l.  November  von  einer  Kanonenkugel  in  den  Lau^räben  get&dtet 
wurde. 

Die  Franzosen  hatten  nahezu  3000  Mann  eingebtlsst. 

Am  27.  November  wurde  das  feierliche  Te  deum  abgehalten  und 
denselben  Tag  reiste  König  Joseph  nach  Ettlingen  ab,  um  daselbst 
vor  seiner  Rückkehr  nach  Wien  einige  Tage  der  Gast  des  k.  General- 
Lieatenants  zu  sein.  Das  Belagerungs- Corps  marschirte  aber  in  den 
nichsten  Tagen  in  die  Postirung  ab. 


Für  beide  Gegner  war  die  dritte  Belagerung  von  Landau  eine 
iKwunderungswürdige  That  von  militärischer  Aufopferung  und  Geschick- 
lichkeit Wenn  auch  die  erste  Periode  derselben  von  Seite  der  Alliirten 
manches  VersSunmiss  aufweist,  so  sind  doch  die  letzten  Angridsphasen 
«llsnzende  Zttge  des  Festungskrieges,  hol  welchem  der  Erfolg  sich  nur 
deshalb  so  lange  verzögerte,  weil  in  General-Lieutenant  Laub  an  ie 
ein  Gegner  mit   seltener   Befähigung   und  Tapferkeit   gegenüberstand. 

Hit  Bezug  auf  das  allgemeine  Interesse  der  Allianz  war  aber  die 
Eroberung  von  Landau  keineswegs  ein  den  grossen  Kriegs-Ereignissen 
an  der  Donau  entsprechender  Abschluss  des  FeWzuges.  Ludwig  SIV. 
whAtzte  die  Sachlage  sehr  treffend,  indem  er  diese  das  „geringste 
Unglück"  nannte,  welches  ihm  unter  den  bestehenden  Umständen 
widerfahren  konnte  *). 


Die  Elnnabme  von  Trier. 

In  der  Hofinusg,  dass  die  Eroberung  von  Landau  nicht  lange 
auf  sich  warten  lasse,  hatte  Mariborough  eingewilligt,  zur  Deckung 
dieser  Belagerung  an  der  Lauter  zu  verbleiben.  Er,  sowie  Prinz  Eugen, 
f&ndeo  Rohe  für  die  Truppen  äusserst  wünschen swerth.  Indessen 
BoUten  die  Vorbereitungen  für  die  Winterquartiere  getroffen  werden. 
Beide  Feldherren  gingen  daher  zeitweise  von  Weissenbui^  nach  Ilbes- 
heim,  woselbst  unter  dem  Vorsitze  Königs  Joseph  über  diese  und 
die  churbayerische  Angelegenheit  Conferenzen  stattfanden. 


')  Die  Verluste  der  Allürten  sind  in  den  QaeUen  uut  für  die  I.  BelsgerUDg«- 
Periode  sn^fceben. 

■)  D«r  KSnig  sn  Villero?  den  10.  September  ITOi.  Pelet,  4.  SST. 
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B&vor  überhaupt  an  die  Zukunft  gedacht  werden  konnte,  rnnsste 
die  Verpflegung  der  Truppen  besorgt  werden.  Für  80  grosse  Truppcn- 
inassen,  wie  sie  beiderseits  des  Rheins  standen,  waren  erUftrlicber- 
weiao  keine  Magazine  vorhanden,  während  das  Land  durch  die 
Franzosen  arg  ausgesogen  war.  Wenn  auch  von  den  Reicbs-Kreisen 
rechts  des  Rheins  die  Verpflegung  der  Mannschaft  zur  Notb  befriedij^ 
wurde,  so  blieb  doch  der  Mangel  an  Pferdefutter  ganz  ausserordendicL 
Die  Reiterei  der  Alliirten  fouragirte  bis  in  das  ZweibrQckische.  AU 
aber  englische  Reiterei  den  Rhein  tiberschritt,  um  im  Badensiechen  m 
fouragiren,  verwahrte  sich  der  k.  General- Lieutenant  gegen  die  Bentttzang 
seiner  Länder.  Vor  Landan  kamen  viele  Pferde  aus  Mangel  um.  Alu 
die  Belagerunge-Keiterei  in  der  Umgebung  Landaa's  fouragiren  wollte, 
fand  sie  das  Land  von  Fourageuren  der  Deckungs-Armee  erfäUt,  welche 
nicht  allein  alle  Verpflegs-Q^genstttnde  wegnahmen,  sondern  auch  die 
Landbewohner  in  solchen  Schrecken  versetzten,  dass  sie  aus  ihres 
Wohnorten  in  dJe  Wälder  flüchteten.  Das  Belagerungs-Corps,  welches 
auf  einen  engen  Raum  angewiesen  war,  befand  sich  daher  in  erhöhter 
Bedrängniss  und  der  k.  General -Lieutenant  protestirte  nunmehr  ancb 
gegen  die  Fouragiriing  in  den  churpi^l  zischen  Lündem. 

Unter  solchen  Umständen  kam  es  zu  äusserst  misslichen  Au«- 
einandersetziingen  zwischen  den  Feldherren.  Der  Intervention  des 
Königs  Joseph  gelang  es,  tfaeilweiso  die  Noth  zu  beschwören,  ind«ai 
auf  die  Ritterscbaftsgelder  der  umliegenden  Kreise  „Quittungen'  fiir 
die  Requisition  der  Fourage  ausgestellt  wurden.  Joseph  besichtigte  | 
am  2.  October  die  Armee  bei  Weissenburg  und  suchte  ancb  an  t>ri 
und  Stelle  die  Regelung  der  Verpflegung  zn  betreiben.  | 

Der  General-Capitain  war  von  der  Langwierigkeit  der  Belagerauß 
um  so  mehr  betroffen,  als  seine  Truppen  Mangel  litten  und  das  Beziehen 
der  Winterquartiere  von  diesen   und  von  den  Regierungen  in  Londnu 
und    im    Haag    mehrfach    urgirt    wurde.    Seine    Absicht,    Trier    dimI    i 
Trarbach  einzunehmen,  sah  er  auf  diese  Weise  in  die  Feme  gerückt, 
denn  die  Aufstellung  der  gesammten  französischen  Armeen  hinter  der    I 
Modor  erlaubte  zunächst  nicht,  die  Bedeckungs-Armee   an  der  Lauter 
zu  schwächen.    Um  nun   fUr  seine  Unternehmung  Tmppen   zur  Hsd^ 
zu  haben,    wandte   er  sich   an  die  Oeneralataaten,   ihm    12  BalailloDe    I 
bereit  zu  halten,  welche  er  gelegener  Zeit  über  Malmedj  g(^n  Trier 
heranziehen  kOnne. 

Marlborough  war  gegen  Schluss  des  September  undAuliuiß* 
October  krank,  wodurch  in  die  Berathungen  über  die  UperatioiK-n 
eine  Unterbrechung  kam.  Bei  dem  langen  Zeiträume  zwischen  dem 
Entwürfe  und  der  Ausführung  der  Operation  g^gen  die  Mosel  konnte 
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sie  aber  den  Franzosen  kein  GeheimBiss  bleiben  und  Bchon  am 
n.  September  theilte  Ludwig  XIV.  dem  Uarschall  Villeroy 
hieniber  Einiges  mit  So  zögernd  von  Seite  V  i  1 1  e  r  o  y's  Gegen- 
mas«regelD  ei^Sen  wurden,  bo  kamen  sie  doch  zu  Stande,  bevor 
Marlborough  an  die  Mosel  abgerückt  war.  Der  den eral- Lieutenant 
Coigny  wnrde  nämlich  beauftragt,  die  in  Metz  gesammelten  Truppen 
der  umliegenden  festen  Plätze,  femer  die  Abtheilungen,  welche  von 
Ulm  angelangt  waren,  die  Reste  der  Reiterei  Tal lard's  und  mehrere 
bayerische  Äbtheilnngen  gegen  die  Saat  vorzuführen.  Coigny  bezog 
den  2.  October  mit  9  fichwacben  Bataillonen  und  20  Eacadronen  ein 
Lager  bei  KOnigsmaeker  zwischen  der  Moael  und  Saar.  Er  starb 
daselbst  und  an  seine  Stelle  trat  der  General-Lieutenant  Marqais 
d'Al^gre.  Marschall  Villeroy  wagte  es  nicht,  grössere  Abtheilangen 
zu  detacbiren,  da  er  bei  der  Anwesenheit  aller  alliirten  Truppen  nnd 
ihrer  Feldherren  noch  immer  einen  Angriff  besorgen  ransste. 

Diese  Znsammenzichung  franzöflischer  Truppen  an  der  Mosel,  sowie 
der  Entschluas,  die  Einnahme  von  Landau  nicht  zu  erwarten,  ver- 
anlassten Marlborough  Mitte  October,  die  Bewegungen  gegen  die 
Mosel  zu  beginnen  und  dem  Prinzen  Eugen  die  weitere  Deckung 
der  Belagerung  zu  überlassen.  Am  13.  October  gingen  4  Bataillone 
Engländer  unter  Brigadier  Heredith  nach  Gormersheim  ab,  um  auf 
dem  Rhein  gegen  Bonn  befördert  zu  werden,  wo  sie  einstweilen  die 
Bewachung  der  französischen  Gefangenen  Übernehmen  sollten.  Den 
17.  rückten  sodann  3  Bataillone  und  6  Escadronen  Niederländer  ab, 
nm  Ober  Auweilcr  und  Pirmasens  Homburg  zu  erreichen,  das  sie  als 
Stfttzpunct  der  Operation  besetzen  nnd  verstfti-ken  sollten.  Am  20. 
folgten  14  Geschütze  und  4  Mörser  unter  Bedeckung  von  3  Bataillonen 
nach  Homburg.  Den  21.  endlich  marschirten  22  Bataillone  und  am 
22.  October  48  Escadronen  seemächtlicher  Truppen  unter  Befehl  des 
General-Lieutenants  Hompesch  von  Weissenburg  ab.  Den  23.  folgte 
Marlborough. 

Von  den  seemSchtlicben  Truppen  blieben  die  englische,  hanno- 
veriachc  und  hessischo  Reiterei,  der  Rest  der  englischen  und  die 
hessische  Lifanterie,  zusammen  12  Bataillone  tind  34  Escadronen* 
bei  Eugen  an  der  Lauter  zurück.  Marlborough  vereinbarte  mit 
dem  Prinzen,  daas  ihm  diese  Abtheilungen  zugeschickt  würden,  wenn 
»ich  die  Franzosen  an  der  Mosel  und  Saar  verstärken  sollten '). 
Schon  am  23.  in  Auweiler  erhielt  Marlborough  die  Nachricht, 
dasB    die    Franzosen    gegen    die    Saar  Verstärkungen    absenden    und 

<)  H11ITB7,  I.  blb. 
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liesa   Kugen   durch  Wvatislaw   erinneni,    die   Truppen   rechtteilig 
nacbzuseiiden  *). 

Am  11.  Octobcr  war  Villeroy,  eioem  Befehle  des  Königs 
folgend,  za  einem  groBaeo  Kriegsrath  nach  Paris  abgegangen  und 
Marsin  übernahm  den  Befehl  im  Elsass.  Der  König  hatte  auch 
angeordnet,  dass  in  Folge  der  Bewegung  Marlborougb'e  ein 
genügendes  Corps  gegen  Brabant  abzurücken  habe.  Marsin  liess  den 
20.  (>  Bataillone  nach  Motz  und  4  Bataillone  und  4  Keiter-Regimentcr 
(12  Eacadronon)  nach  Saarbrücken  und  SaargemUnd  aufbrechen.  Am 
26.  und  31.  Octoher  rUckten  aus  dorn  französtHchen  Lager  ferner 
noch  etwa  39  Bataillone  and  43  Escadronen  nach  Metz  ab,  nüt  der 
Bestimmung,  tbeils  an  der  Oatgrenze  Brabante  postirt  zu  werden, 
theils  im  Innern  Frankreichs  Quartiere  zu  beziehen.  Hinter  der  Moder 
verblieben  hiemach  noch  36  Bataillone  und  58  Eacadronen,  welche 
Marsin  stark  genug  erschienen,  das  obere  Elsaes  zu  decken;  »it- 
bezogen,  im  Hinblicke  aaf  die  Schwäche  der  allürten  Armee  an  der 
Lauter,  theil weise  Cantonnirungcn  hinter  dem  Zorn-Flusse. 

Prinz  Eugen  hatte  diese  Bewegungen  der  Franzosen  durvh 
Parteien  beobachtet  und  liess  schon  am  23.  den  Rest  der  seumiobi 
liehen  IVuppen  nach  Homburg  aufbrechen. 

Marlborough  war  den  24.  in  Homburg  eingetroffen  und  liei>    ' 
am  25.  den  Marsch  fortsetzen.    Da  er  befürchtete,   dass  ihm  General 
Lieutenant  d'Al^gre  mit  der  Beeetaung  Trienj  zuvorkomme,  beachlen- 
nigte  er  den  Marsch,    der  in  Folge  schlechter  Strassen  und  zerstürler    . 
Uebergfinge    äusserat    anstrengend    war.    Er    eilte    am    26.    mit   der    ' 
gesammton  Reiterei   nach  Ht,  Wendel   voraus   und   langte   den   28-  in 
Hermeskeil  an,  während  die  Infanterie  Nonnweiter  erreichte. 

Die  Bewohner  von  Trier  fürchteten,  dass  die  Franzosen,  welebe    1 
in   der   Stftrke   von   300  Mann    das  Schloas   besetzt   hatten,    wibrend    ' 
d'AHgre  mit  Reiterei   von  Königsmacker   herbeieilte,  die  Stadt  den 
Flammen    preisgeben   würden.    In    der   Nacht   auf  den   29.  traf  eine 
Deputation  dieser  Stadt   bei  Marlborough  ein   and  bat  nm   neci»:    1 
Besetznug,  weil  sonst  das  Äeusserste  für  Trier  zu  fUrchten  sei.  Marl     ' 
borough   war   nicht   minder   besorgt   für  die  Erhaltung  der  rcicbeo 
Stadt  und  brach  noch  in  der  Nacht  mit  der  Reiterei  und  4  Bataillonen 
gegen  Trier  auf. 

Die  Franzosen  hatten  dieses  rasche  Erscheinen  der  Allürten  nirlii 
erwartet    Die  Unterstützung  durch   d'Alögre   war   noch   nicht  eii- 

■)  Harlboroagh   su  Wrfttislsw,   am  23.  October   1804.  Haim-,  Hof-  »<l      1 
StMita-Arohiv ;  Kriepi-Acten. 
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Ijctroffien,  und  die  Besatzung  des  Schloases  räumte  vor  der  Avantgarde 
der  Alljirten  Trier,  warf  die  Vorräthe  an  Mnoition  und  Getreide  in  die 
Mosel  und  verbrannte  die  FlnsB-Ueberfuhr.  Die  alliirten  Reiter  adeflsen 
QQT  mehr  auf  Parteien  d'AHgre'e,  welcher  sich  alsbald  znrttckzog. 
Einige  franzHuache  Q-efangene  wurden  eingebracht 

Uarlboro  agh  rückte  also  am  29,  October  in  Trier  ein,  wahrend 
die  Infanterie,  welche  den  31.  an  der  Mosel  eintraf,  in  der  Umgebung 
enge  Cantonnirungen,  und  die  Reiterei  an  der  Saar  nächst  Conz  eine 
?i»itioa  bezog,  um  die  Stadt  Trier  zu  einer  nachhaltigen  Vertheidigung 
einzurichten,  wurden  6000  Schanzbauem  ausgeschrieben,  die  Befesti- 
f:ungBwerke  ausgebessert,  verstärkt  und  vermehrt. 


Der  General-Ijeutenant  d'Alegre,  welcher  ein  Ueberschreiten 
der  Saar  von  Seite  der  Alliirten  voraussetzte,  marschirte  indessen 
mit  seinem  Corps  gegen  Diedenhofen  und  liess  bei  Sierck  blos  ein 
Detachement  zurück.  Saarburg  wurde  mit  200  Franzosen  besetzt. 

Uarlborough  begnügte  sich  jedoch,  die  Saar-Uehergänge  zu 
besichtigen  und  ging  am  3.  November  nach  Bemcastel  ab,  um 
Trarbach  zu  recognosciren.  Die  Truppen  bei  Trier,  welche  die  Belage- 
rung dieses  Schlosses  decken  sollten,  blieben  unter  Befehl  des  General- 
Lieatenants  Hompesch.  Da  nun  Saavburg,  im  Besitze  der  Franzosen, 
die  Poetimng  der  Alliirten  beunruhigte,  so  überschritt  Hompesch 
den  6.  Kovember  Abends  mit  der  Reiterei,  26  Bataillonen  und  der 
vorhandenen  Feld-Artillerie  die  Saar  bei  Consarbrücken  und  Hess  die 
Keiterei  in  die  Hohe  von  Benreu  vorrücken.  General-Lieutenant  d'Al^gre 
fürchtete  einen  Angriff  und  zog  sich  den  9.  unter  die  Kanonen  von 
Diedenhofen  zurück;  nur  600  Reiter  blieben  zur  Beobachtung,  der 
Alliirten  an  der  Saar. 

General-Lientenant  Hompesch  schloss  jedoch  noch  am  7.  Saar- 
Wg  ein  und  Hess  eine  Batterie  erbauen.  Den  8.  eröffneten  die  Alliirten 
da«  Feuer  gegen  das  Schloss,  worauf  sieh  die  französische  Besatzung 
kriegsgefangen  gab.  Nachdem  das  Schloss  mit  300  Mann  besetzt 
ond  die  Stadt  durch  Rasirung  eines  Theiles  der  Mauer  geO£bet  war, 
zogen  sich  die  Alhirten  am  9.  über  die  Saar  zurück  und  nahmen 
eio  Lager  bei  Trier. 

Am  10.  Kovember  überschritt  sodann  ein  Detachement  der 
AIUirtcD  die  Mosel  und  rückte  bis  Echtemach  vor,  welches  daher  am 
15.  von  den  Franzosen  geräumt  wurde.  Die  Alliirten  besetzten  es  zu 
Requisiüonszwecken ,  kehrten  aber  am  17.  an  die  Mosel  zurück. 
Di«  Franzosen  nahmen  hierauf  Echtemach   wieder   in  Besitz;    ebenso 
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ging  auch  General-Lieuteaant  d'Ä  H  g  r  e  wieder  nach  Sierck  vor.  Dai 
eintretende  Regenwetter  unterbrach  die  weiteren  Operationen  nad  die 
französischen  Truppen  gingen  in  die  Quartiere  der  um  Luxemburg, 
Biedenhofen  und  Hetz  liegenden  festen  Orte. 


Die  Belagreninff  von  Trorbaoh '). 

ÄIb  Marlborough  am  3.  November  in  Bemcaatel  ankam,  wareo 
daselbst  die  12  niedertttndiBcbeii  Bataillone  ans  Malmedy  bereits  ein- 
getroffen. Der  Q-eneral-Capitain  recognoscirte  das  Schloaa  and  abertroj; 
dem  G.  d,  C.  Ik'bprinzen  von  Hessen-Cassel  den  Oberbefehl  nnd 
dem  hölllbidischen  Ingenieur  General  de  Trogn^e  die  I^itong  der 
Belagerang.  Wie  immer  vereptttete  sich  auch  hier  die  Beistellnng  dea 
von  den  ReichsfUrsten  Teraproohenen  GeachUtzparkes,  und  Marl- 
borough wandte  sich  in  dieser  Angelegenh^t  an  den  Churfärsteii  von 
Trier.  Er  selbst  kehrte  den  4.  in  das  Lager  vor  Landau  zurück. 

Am  8.  Kovember  langte  genügende  Artillerie  an,  und  es  wurden 
die  Angriffsarbeiten  erOfinet. 

Das  von  den  Franzosen  im  Jahre  I702  eroberte  Schloas  Tun 
Trarbach  *)  stand  derart  auf  dem  Ostlich  der  Stadt  hegenden  GOnter- 
berg,  dass  es  einerseits  gegen  die  Stadt  durch  steile,  andererseits  gegen 
die  Mosel  durch  schroffe,  felsige  Abfälle  unnahbar  war.  Im  Süden 
lagert  sich  der  Höhe  ein  kleiner  Rücken  vor,  welcher  wohl  vom 
Schlosse  dominirt  wird,  aber  Gelegenheit  gab,  Angriäe  -  Batterien  in 
placiren.  Im  Osten  jedoch  ist  das  Schloss  zugänglich  und  von  im 
Rücken,  an  dessen  West-finde  es  steht,  theilweise  dominirt  Von  dieser 
Seite  wurde  auch  der  Angriff  eingeleitet  Das  Schloss  war  ein  caseiu 
tirter  Steinbaa,  durch  Erdwerke  gedeckt  und  mit  einem  trockenen 
Graben  umgeben.  Die  Alliirten  hofiien,  sich  desselben  in  wetü^ 
Tagen  zu  bemächtigen.  Die  Besatzung  bestand  aus  500  Mann  luler 
Commando  des  Christ  de  Bars. 

Bis  zum  18.  hatten  die  Alliirten  3  Batterien  aof  dem  GOnlerheTiir 
erbaut'  und  die  Breschlegung  begann.  Weitere  MOrser-Batterien  worden 
am  linken  Mosel-Ufer  errichtet 

Als  die  Besatzung  keine  Miene  zur  Uebergabe  machte,  Keu  der 
Erbprinz  von  Hessen-Cassel  den  23.  eine  Abtheiinng  von  500  Kieder 
ländem  mittelst  Leitern  stürmen.  Die  Franzosen  hatten  die  Aba^t 
erkannt   und    hielten    sich   Anfangs    so    ruhig,    dass    die   SlQrmendfU 


<)  B«ilage,  Tafel  Nr.  VUl  d. 
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bu  an  deo  Grabec  gelangten;  daselbst  wurden  sie  aber  mit  Salven 
inrflckg^worfen.  Aooli  ein  zweiter  Stnrm  wurde  abgeHchlagen.  Die 
Angreifer  verloren  biebei  gegen  300  Mann  todt  oder  verwundet 
Dem  Obrist  de  Bars  riea  eine  Kanonenkugel  einen  Fuss  weg;  er 
leitete  aber  trotz  dieser  Verwundung  die  Vertbeidignng  weiter  and 
Turde  den  2S.  November  von  einer  Bombe  geMdteL  Aa  aeiner  Stelle 
übemalim  Obmtlieutenant  du  Clanx  das  Commando. 

Die  Belagerer  aebritten  nach  diesem  misslungenen  Sturme  zum 
regelrecbten  Angriffe  ond  näherten  eich  in  den  ersten  December-Tagen 
dm  Giacis.  Da  aber  die  Belagerungsarbeiten  in  Folge  des  felsigen 
Terrains  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  begegneten,  so  vnu'de  den 
8.  December  abermals  ein  Stonn  unternommen,  der  ebenso  wie  am 
21  Nevetnber  znrtickgeschlagen  wurde. 

Am  10.  December  iiess  General-Ingenieur  de  Trogu6e  den 
Hineor  am  Giacis  ansetzen  nnd  den  11.  wurde  nach  einer  Sprengung 
erneuert  gestürmt  Aber  auch  dieser  Angriff  wurde  zurdckgeschlagen ; 
de  Tro^nie  fand  biebei  selbst  den  Tod. 

Die  AlUirten  waren  über  diese  heldenmtltbige  Vertheldigung  in 
hohem  Qrade  erstaunt  und  setzten  ihre  schwierigen  Annäberongs- 
siWten  unter  grossen  Verlusten  und  trotz  der  strengen  Witterung 
fort  Am  17.  war  die  Bresche  vOllig  gangbar,  und  die  Alliirten 
hatten  sich  im  Graben  festgesebst  Auch  du  Claux  wurde  von 
«ner  Bmnbe  verwundet  und  begehrte  endlich  den  18.  December  die 
Cspifaüstion. 

In  Folge  dieser  zog  die  Besatzung,  360  Mann  stark,  am  20.  mit 
sllen  Kfaren  und  2  Geschützen  durch  die  Bresche  ab  und  wurde 
nach  Diedenhofen  escortirt  Sie  hatte  36  Todte  und  40  Verwundete 
vertoren. 

Die  Verluste  der  Niederländer  wwren  sehr  gross  gewesen  und 
wurden  von  den  Franzosen  auf  1500  Todte  und  Verwundete  auge- 
geben. Die  Belagerunga-Truppen  gingen  nach  Besetzung  Trarbachs  in 
ihre  Quartiere  an  die  Maas  ab. 

Der  ÜeberfiiU  aitf  Alt-Brelaaoh  ')• 

Knde  September  lief  im  kaiserlichen  Hauptquartier  zu  Ilbesheim 
durch  den  Commandanten  von  Philippsburg  die  Nachriebt  ein,  dass 
die  Franzosen  im  Allgemeinen  den  baldigen  Fall  von  Landau  wünscbene- 

■)  1.  Aobkng,  Beilage  Nr.  7S.  S.  Relation  de  ce  qoi  e'ett  pAa4  an  Briaac. 
Kriecs-Arehiv  1704;  Pasc.  XI.  9.  S.  Krieffi-ArcbiT  1704;  Fatc.  XL  10.  4.  Quiucj, 
4.  81«.  6.  Pelet,  4.  SM.   —  Beilage,  Tafel  Tin  f. 


■dbyGoogle 


596 

ireTth  flHnden,  weil  sie  vcaraussetzteo,  dasB  sodann  die  Beemaohtlichen 
Truppen  Rfaein-abwärts  ziehen  würden ;  die  Franzoaen  hofiten  hiednrcli 
wieder  operationsiähig  zu  werden  und  einen  Theil  ihres  MiBsgeschicke« 
am  Schlüsse  des  Jahres  verbessern  zu  können.  So,  sagte  äaa  Q^rQcht, 
hatten  sie  in  diesem  Falle  die  Absicht,  von  Ält-Breiaach  ans  Freibnrg 
zu  berennen.  In  der  That  traf  später  die  Nachricht  ein,  dass  Villerof 
in  Neu-Breieacb  einen  Geschützpark  sammle.  Die  Weg;nahme  oder 
die  Belagerung  Freiburge  würde  nun  die  den  Allürten  erwünschte 
Wiotemihe  gestOit  und,  die  That  an  sich,  den  Glanz  ihreB  Feldzugei 
wesentlich  getrübt  haben.  Sie  hätte  scheinbar  den  Beweis  erbracht 
dass  die  Franzosen  ihre  Offensiv-Fähigkett  wieder  eriangt  haben,  ein 
nicht  zu  nnteracbatzender  moralischer  Erfolg  fbr  sie. 

In  Erwägung  dieser  Umstände  liess  Prinz  Engen  den  kaiser- 
licben  Platz-Major  der  Festung  Freibnrg,  von  Pembl,  nach  Weissen- 
bnrg  kommen,  um  sich  einen  eingehenden  Bericht  über  den  Znsbuid 
Freibarga  und  über  das  Verhalten  des  Feindes  erstatten  za  lassen. 
Prinz  Eugen,  welcher  femer  in  Ält-Breisaoh,  als  Brückenkopf  der 
Franzosen,  eine  stete  Bedrohung  des  rechten  Rhein-Ufera  sah,  fhig 
auch  noch  der  Widerstandsßlhigkeit  und  Sicherheit  dieser  Festung. 
Major  Pembl  kam  dem  Gedankengange  des  Prinzen  dadurch  entgegen, 
dass  er  von  der  Absicht  des  GWM.  Baron  Winkelhofen  berichtete. 
Alt-Breisach  zu  überfallen,  —  und  eines  andern  Vorschlages  Erwähnung 
that:  Hüningen  zn  überrumpeln.  Der  Prinz  verwarf  letzteres  und 
liesB  GWM.  Winkelhofen  auffordern,  die  Sachlage  hinsichtlich  Alt- 
Breisacbs   zu   erkundschaften   und  sodann  erneuert  zu  berichten '). 

GWM.  Winkelhofen  schickte  nun  vertraute  Individoen, 
darunter  seinen  Diener,  nach  Alt-Breisacb,  welche  zunächst  die  Oert- 
lichkeit  auskundschaften  und  im  Innern  der  Festung  Verbindungen 
anknüpfen  sollten.  Auf  diese  Art  wurde  ihm  berichtet,  daas  die 
Franzosen  im  Allgemeinen  das  Aossenfeld  ziemlich  sorglos  bewachten; 
dass  beinahe  täglich  Fonrage-Lieferungen  daselbst  eintrafen,  ohne  da» 
die  Wagen  von  den  Thorwachen  nntersncbt  wurden;  dass  die  Zag- 
brücken des  Neu-Thores  nicht  aufgezogen  und  die  Gatter  in  der  Nacht 
oft  nicht  gesperrt  würden;  endlich,  dass  die  Garnison  nur  600  ha 
700  Mann  stark  seL  Hierauf  gedachte  Winkelhofen  sein  Unter- 
nehmen zu  basiren  und  berichtete  hierüber  an  den  Prinzen  Eugen. 
Dieser  ertheilte  Winkelhofen  im  Auftrage  des  Königs  Joseph  de» 
Befehl,  bei  einer  geeigneten   Witterung   den   Ueberiall   aussufUhren '> 

■)  SapplemeDt-Heft  Nr.  138. 
*)  SapplemeDt-Hoft  Nr.  l&S. 
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Die  Beaatznng  von  Freiborg  liatte  Anfangs  November  folgenden 
Sund: 

Mann  Uaim 

760  dienstbar,    321  ujadienstbar, 

540        „  207  „ 


Eaiserlicbdi   „      ,    . 
l  Uanabrüc 


Osnabrück 
Erlaeb    . 


163        „  39 

804         „  109 


Schweizer   {  -,.    ,     , 
{  Diesbach 

KieiB-Regiment      Hildeebeim  _^ 

Zusammen     2626  dienstbar,     769  undienstbar, 

und  etwa  100  Reiter.  Trotz   der   Schwäche  der  Besatzong   konnte  es 

gewagt  werden,   Freiburg   von    seinen   Trappen    zu    entblössen,    weil 

ttberhaupt,  und  besonders  bei   der  Gegenwart   des  allürten  Heeres  an 

der  Lauter,  kein  feindliches  Unternehmen  von  Seite  der  Franzosen  zu 

befürchten  war. 

Am  9.  November  Abends  versammelte  ÖWM.  Winkelhofen 
jene  Abtheilnngen,  welche  den  Ueberfall  aoefUhren  sollten,  nnd  theilte 
erat  jetEt  den  Officieren  seine  Absicht  mit  Das  Ueberfalls  -  Corps 
bestand  nahezu  aus  sämmtlichen  Streitbaren,  so  dass  es  etwa  2300 
Mann  und  100  Reiter  stark  war. 

Der  wichtigste  Theil  der  An%abe,  der  Ueberfall  der  Thorwache 
nnd  das  Oeffheo  der  Schlagbftnme,  wurde  dem  Obristlieutenaiit 
BrigliÄres  vom  Regimente  OsnabrUck  übertragen.  Dieser  und  6  kaiser- 
liche OfGciere  verkleideten  sich  als  Landleute  und  hatten  kurze 
Waffen  unter  den  R&cken  verborgen.  Ihnen  sollten  einige  Landea- 
fiihren  folgen,  von  welchen  der  erste  Wagen:  Feuerwaffen  fUr  die  ver- 
kleideten OfGoiere,  zwei  andere:  Petarden  nnd  Granaten,  die  übrigen  6  bis 
10  Grenadiere  enthielten;  diese  Ladungen  waren  mit  Heu  sorgfVlltig 
bedeckt  Verkleidete  Soldaten  waren  die  Fährleute;  andere  verkleidete 
Soldaten  folgten  zur  wräteren  Disposition  des  GWM.  Winkelhofen. 
Die  Offidere  sollten  als  Schanzbauem,  die  Fahrwerke  als  Requisi- 
tioDs-Leistung  Einlass  begehren. 

Um  9  Uhr  trat  die  Colonne,  geftlhrt  von  drei  landeskundigeQ  Ein- 
wohnern, den  Marsch  an  und  rückte  über  Walterahofen,  Gnndlingen 
nnd  Hochatetten  gegen  das  Neu -Thor  von  Alt  -  Breisach.  Sie  wurde 
dorch  verkleidete  Soldaten  nach  allen  Seiten  gedeckt  und  gelangte 
gegen  5  Uhr  Morgens,  von  einem  dichten  Nebel  verhüllt,  vor  Alt- 
Bmiach  an. 

Das  Vorfeld  der  Festang  war  noch  von  schlechtverschtttteten 
Laofgrftben  der  vorjahrigen  Belagemog  durchzogen,  und  GWM.  Win- 
kelhofen Bammelte  die  Truppen  in  denselben,  so  dase  der  Inun- 
dation  znnAchst,  einerseits  der  Strasse  zum  Neu-Tbor,  das  Regiment 
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Bayreuth  und  die  Schweizer,  andererseits  -  ein  Bataillon  de«  Kreis- 
Regimentes  Hiidesheim  aufmarschirten ;  hinter  den  Schweizern  stand« 
in  Marsch-Colonne  das  andere  Bataillon  Hildesheim,  das  Regiment 
Osnabrück,  and  an  der  Quene  die  Reiterei. 

Verkleidete  Soldaten  schlichen  nun  gegen  die  Festung  vor  und 
brachten  die  Nachricht ,  dass  von  Seite  des  Feindes  woU  nichts 
Beunruhigendes  zu  bemerken,  dass  aber  das  Nea-Thor  geschlossea 
sei.  Erst  um  T'/^  Uhr  meldeten  sie,  dass  das  Thor  gettibiet  wnrde. 
Nachdem  also  die  Truppen  beinahe  3  Stunden  lautlos  in  den  Ctrlben 
zugebracht  hatten,  gab  G-WM.  Winkelhofe n  den  Befehl  sor  Vw- 
rttckung. 

Um  8  Uhr  gingen  die  verkleideten  0£Sciere  mit  den  Heuwagen 
auf  der  Strasse  vor  und  betraten  oogehindert  die  Brttcke  aber  die 
Inundation.  Winkelhofe n  Hess  nach  einem  kurzen  Interrall  die 
Coionne  folgen.  An  der  Spitze  maivchirte  das  kuseriiche  Regiment 
Bayreuth,  diesem  folgten  die  Schweizer,  sodann  Osnabrtlok  and  Hildes- 
heim. An  der.Qneae  marsohirte  die  Reiterei,  bei  der  G-WM.  Wiukel- 
hofen  zu  Pferde  blieb,  weil  er  in  Folge  eines  Gichtleidens  meht  n 
FusB  gehen  konnte.  — 

Die  Garnison  in  Ält-Breisaah  war  im  Verhlltnias  zur  Aui- 
dehnnng  des  Platzes  wohl  schwach,  aber  nicht  so  sohwaeh,  ins 
GWM.  Winkelhofen  er&hren  hatte;  sie  bestand  aus  4  Batail- 
lonen und  6  Frei  -  Compagnien,  in  der  SUtrke  von  etwa  3000  Mann. 
Commandant  war  Obrist  du  RonsseL  Dieser  hatte  den  Befehl 
gegeben,  dass  das  Nord-Thor  der  Festung  fiberhaupt  verachloBsen  bleibe, 
während  das  Neo-Thor  erst  tun  8  Uhr  wohl  geOBhet  werden  kSnnS' 
aber  der  Sohlagbaum  stets  herabgelassen  werden  mOsBe.  Alle  Henwagen, 
welche  zur  FUUnng  des  Magazins  Einläse  begehrten,  sollten  an  der 
Wache  mit  Degemrtiohen  von  ollen  Seiten  don^forscht  werden.  Diese 
Wache  bestand  ans  zwei  Theilen :  30  Grenadiere  unter  Commando  eine« 
Capitains  waren  inner  dem  Thore  der  Hanptnmfassung,  15  Grautdiere 
mit  einem  Lieutenant  im  Thore  des  Ravelins  postirt 

In  der  Festung  waren  ansser  der  Besatzung  noch  ränge  huadeft 
Schanzbauem,  welche,  durch  einen  Bau-Unternehmer  zusammengebracht, 
am  10.  November  im  Hauptgraben  Beschäftigung  finden  sollteu.  Zsr 
Zeit,  als  das  Nen-Thor  geöffnet  wurde,  sammelte  soeben  eia  Parlio- 
fUhrer  die  Schanzbauem  n&chst  der  Thorwache. 

Kurz  nach  dem  Herablassen  der  Zugbrücken  wollten  die  Hea- 
wagen,  begleitet  von  Obristlieutenant  Brigli&res  und  den  veiUeideteB 
Offiüeren  in  den  Tborbogen  des  Ravelins  ein&hren.  Die  Scliildwache 
trat   ihnen  entgegen,   um   sie  anzuweisen,    die  Visitation   m  erwartet. 
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waide  aber  augeablicUioh  darcli  einen  Beitschlag  l&ntlos  zu  Boden 
fMtreckt.  Unbemerkt  von  der  Süsseren  Wacbe,  welche  nicht  aus  dem 
Wschlocale  trat,  gingen  die  Officiere  durch  das  Ravelin,  gefolgt  von  den 
Wagen.  Änf  der  Brttcke  über  den  Hauptgraben  trat  ihnen  der  Partie- 
filhrer  der  Schanzbanem  entgegen  and  ürog  den  Obristlieutenant 
ns  sie  hier  wollten;  als  ihm  derselbe  keine  Antwort  gab,  schlug 
der  Partieftlhrer  mit  dem  Stocke  nach  Obristlieutenant  Brigliferes, 
worauf  dieser,  vom  Zorn  ttbennannt,  eine  Waffe  hervorzog  und  auf 
den  Partieiährer  eindrang;  dieser  wich  aber  rasch  zurück  und  sprang 
in  den  Hauptgraben,  wo  er  die  Posten  anf  dem  Hanptwalle  durch 
Geschrei  anf  die  verdächtigen  Landleute  aufinerksam  zu  machen 
luchte. 

Kttn  war  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren ;  die  in  dem  zweiten  und 
dritten  Wagen  versteckten  Soldaten  sprangen  aus  dem  Heu  hervor ;  Alles 
bewaflhete  sich  rasch  und  eilte,  mit  Obristlieutenant  Brigli^res  an 
der  Spitze,  durch  das  Thor,  um  sich  des  Einganges  zu  bemftchtigen. 
Die  en^genstttrzende  Tbor-Schildwache  gab  Feuer,  schrie  Alarm  und 
eilte  ZOT  Wache  zurttck ;  diese  griff  rasch  zu  den  Gewehren.  Der 
Capitün  der  Wache  hörte  zanftchst  die  Posten  auf  dem  Walle  schreien 
and  eilte  daher  mit  der  Hitlfte  seiner  Mannschaft  über  die  Kampe 
uf  demelben.  Der  Keet  der  Wacbe  hingegen,  durch  den  zurückeilenden 
Thorpoeten  aoAnerkeam  gemacht,  eröffnete  anf  die  hereinstürmenden 
Kaiserlichen  ein  Fener,  wodurch  Obristlieatenant  Brigli^res  ver- 
wundet zu  Boden  stürzte.  Die  Kaiserlichen  verjagten  «aber  nach  kurzem 
Kampfe  die  Thorwacke  and  setzten  sich  am  Eingänge  fest.  Die  Heuwagen 
blieben  theils  anf  der  Zugbrücke,  theils  in  der  Thoreinfahrt  stehen. 

Während  anf  diese  Weise  die  verkleidete  Vorhut  der  Kaiser- 
lichen ihre  Aa%abe  heldenmüthig  löste,  rückte  die  Spitze  der  Haapt- 
Colenne  über  die  Linndations-Brücke.  In  demselben  Augenblicke  fielen 
Schttsae  beim  Hauptthor,  die  Bavelin- Wache  eilte  aus  der  Wachstube 
lof  die  Zugbrücke  und  sah  sich  unmittelbar  den  Qrenadieren  des 
Regimentes  Bayreuth  gegenüber.  Diese  stürzten  in  das  Ravelin-Thor 
and  der  französische  Lieutenant  wurde  niedergemacht,  während  sich 
Beine  Hanoschaft  in  eine  Poterne  flüchtete,  wo  sie  von  den  Kaiserlichen 
eingesperrt  wurde. 

Das  Begiment  Bayreuth  drang  in  das  Kavelin;  die  Qrenadiere 
f^ingen  mit  allen  StabsofGcieren  des  Regimentes  an  der  Spitze,  im 
Lia&chritte  über  die  Brücke  des  Hauptgrabens  gegen  das  Thor  der 
H&uptnmfasBung  vor,  als  sie  plötzlich  vom  Walle  eine  volle  Decharge 
uf  kürzeste  Distanz  erhielten.  Der  Obrist  und  der  ObriBtlieatenant 
fielen  verwundet,   der  Major  todt  zu  Boden.    Die  Orenadiere  stutzten 
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und  blieben  stehen,  statt  in  äas  Thor  zu  eilen.  Erst  ab  sich  andere 
Officiere  an  ihre  Spitze  setzten,  drangen  einige  Mann  in  das  Thor  ein. 
Diese  kurze  Unterbrechung  genügte  aber,  um  den  Vertbeidigeni, 
die  sich  in  Folge  des  Alarms  sammelten,  Zeit  zu  Gegenmassregeln 
zu  geben.  Obrist  Rouseet  war  selbst  eingetroffen  and  vereinigte 
nächst  dem  Thore  etwa  50  Mann,  die  mit  den  verkleideten  Kaiser- 
lichen in  einen  Fenerkampf  traten.  Viele  Leute,  darunter  auch  bewafiiiete 
Bürger,  eilten  auf  den  Wall  und  zu  den  Bastionsflanken.  Das  Regiment 
Bayreuth  wurde  daher  in  wenigen  Augenblicken  von  drei  S^ten  mit 
QeschosBen  aller  Art  ttbersohüttet,  so  daes  in  kurzer  Zeit  Über  30  Mann 
todt  und  verwundet  fielen.  Die  vorderen  Reihen  auf  der  Brücke  drüngteu 
gegen  das  Ravelin  zurück,  in  welches  soeben  die  Schweizer  eintraten: 
die  Truppen  stauten  sich  daher  am  Äusseren  Ende  der  Brücke,  gegen 
welche  Masse  die  Franzosen  ein  wirksames  Fener  unterhielten.  Viele 
Soldaten  sprangen  in  den  Graben.  An  der  für  die  Untemelununj; 
entscheidenden  Spitze  der  Oolonne  war  keine  Führung  mehr ;  zu  spU 
suchten  sich  einzelne  CHficiere  durch  das  Gedränge  an  die  Tete  vor- 
zuarbeiten; zu  spät  stürzten  die  Gh-enadiere  erneuert  auf  der  Brücke  vor. 

Zwischen  den  Kaiserlichen  im  Thore  und  den  nachfolgenden 
Colonnen  war  ein  Zwischenraum  gebracht,  welcher  eich  alsbald  dauernd 
gestalten  sollte.  Die  verkleideten  Of&ciere  und  Soldaten,  nunmehr  ver- 
stärkt durch  etliche  Oüficiere  und  Bayreu^  -  Grenadieo«  hielten  den 
Eingang  in  der  gerechtfertigten  Hoffnung  besetzt,  jeden  Augeublitl 
nnterstUtzt  zu  werden.  Doch  diese  Hülfe  kam  nicht,  sondern  der  Uhriit 
K  o  u  s  B  e  t  stürmte  mit  den  gesammelten  ^afzig  Mann  mit  dem  Degm 
in  der  Faust  das  Thor.  Nach  einem  kurzen  Handgemenge,  bei  weleben 
die  Zahl  der  Franzosen  atets  wuchs,  wurden  die  kaiswlicben  OfEciere 
und  die  meisten  Soldaten  theils  niedergemacht,  theils  gefangen.  Ronaaei 
eilte  hierauf  zum  Thore  and  liess  die  Zugbrücke  aufsiehen,  iJs  eben 
die  Grenadiere  von  Bayreuth  erneuert  auf  der  Brücke  voigiingen. 

Nunmehr  war  das  Unternehmen  zweifellos  missglUokt  und  die 
kaiserliche  Colonne  drängte  Über  die  Brücke  in  das  Kavelin  zurück 
Die  rückwärtigen  Abtheilungen  waren  indessen  theils  im  Ravelin. 
theils  im  gedeckten  Wege  au&narschirt,  als  die  rückgängige  Bewe- 
gung des  Regimentes  Bayreuth  den  GWM.  Winkelhofen  venu- 
lasBte,  zu  Pferde  in  das  Ravelin  zu  eilen.  Die  Sachlage  eikennend. 
musste  er  um  so  mehr  den  allgemeinen  Rückzug  anordnen,  als  bereit« 
das  GeschUtzfeuer  von  den  Bastionen  begann.  Die  kaiserlichen  Ab- 
theilungOD  gingen  unter  den  obwaltenden  Umständen  in  Unordnung 
über  das  Glacis  in  das  Vorfeld  und  ordneten  sich  in  den  Grtben 
zum  Abmärsche.    Die   Franzosen,   noch  befangen  von  dem  Sobiecken 
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fiW  den  beiapiellos  kühnen  Ueberfall,  wagten  es  nicht,  durch  einen 
AuB&U  den  Abmarsch  der  KaieerUchen  zu  heläatigen.  Diese  kehrten 
angehindert  nach  Freiburg  zorttck. 

Das  Misslingen  des  Ueberfallea,  welcher  im  Allgemeinen  von 
günstigen  Umständen  hegleitet  war,  wurde  you  den  Äugenzeugen  haupt- 
sftcblich  der  ungenügenden  Leitung  zugeschrieben.  In  der  That 
Bebeint  es  vQrh&ugnissToU  gewesen  zu  sein,  dass  GWM.  Winkel- 
hofen  an  der  Queue  der  Colonne  blieb,  statt  an  der  T@te  der 
Schweizer  dem  R^imente  Bayreuth  zu  folgen.  Es  wurde  ihm  auch 
zur  Last  gelegt,  keinen  Unter-Oommandanten  bestimmt  zu  haben,  der 
an  seiner  Stelle  zu  Fnss  die  Unternehmung  geleitet  hätte.  In  diesem 
Falle  würde  die  Unterbreohong  der  Vorrückuug  auf  der  Brücke  nach 
dem  ersten  Feuer  der  Frutzoeen  nicht  so  lange  gedauert  haben,  bis 
es  Obriet  Rouaset  gelungen  war,  das  Thor  zu  acbliessen.  Die  Ter- 
kleideten  Officiere  nnd  Soldaten  unter  Obristlieutenant  BrigH^res' 
Ffihrung  hatten  das  Aeusserste  gethan,  und  es  war  nur  zu  beklagen, 
dass  sich  dieser  hinreissen  Uess,  die  Waffen  gegen  den  Arbeiter- 
fährer  zu  ziehen,  wodurch  der  Alarm  viel  öilher  entstand,  als  anum- 
gXnglich  Dothwendig  war. 

Die  Verluste  der  Kaiserlichen  sind  nicht  genau  festzustellen, 
dOrften  aber  aus  40 — 60  Todten  und  Verwundeten  bestanden  haben. 
Die  Franzosen  machten  16  Mann,  tbeils  im  Thorwege,  theils  im 
Graben  gefangen.  Die  Besatzung  verlor  nur  2  OfGciere  und  18  Mann 
durch  den  Kampf  mit  den  Verkleideten  im  Thorwege. 

Die  Franzosen  waren  Über  dieses  Unteniehmen  der  Kaiserlichen 
«ehr  erschreckt  und  nannten  dessen  Misslingen  ein  Wunder.  Dieser 
Eindruck  sprach  sich  auch  in  den  Gerüchten  ans,  dass  OWM.  Winkel- 
hcfen  bereits  bewaffiiete  Boote  am  Rhein  gehabt  habe,  um  nach  der 
Einnahme  Alt-Breisacha  auch  Neu-Breiaach  zu  überfallen. 

Marain  sandte  rasch  300  Reiter  nach  Alt-Breisach,  um  von 
nun  an  gegen  Freibnrg  eifrig  aufklttren  zu  lassen. 


Anmerkung.  Quinc^  ^bt  nn,  äua  800  yerkleidete  Offleiere  und  60  Heu- 
«igen  die  Torhnt  der  UeborfBllB-CoIonno  bildeten;  dieie  Annahme  ist  darch  die 
ReUlioaen,  durch  die  geringe  Zahl  der  Oefkngenen  und  durch  die  ThaMache,  djiSE 
in  Fraibnrg  ai>erhanpt  Hiebt  so  riele  Oföciere  in  finden  waren,  widerlegt.  Die  ver- 
kleideten  Offlciere  waren:  Obristlientanant  BriglUrei,  Hauptmann  Graf  Eeiter 
Ton  Bajrenth,  deVateville  von  den  Sehvreiiem,  Rohr  von  OanabrDck,  Lieutenant 
Egiinger  von  den  Schweizern,  Wittigb  von  Osnabrück.  Die  Zahl  der  Wagen  igt 
nicht  genau  angegeben ;  doch  durften  es  bSchstenB  gech«  his  acht  gewesen  sein,  da 
^  Selation  nnr  Ton  „einigen  Wagen*  berichtet  nnd  deren  mehr  —  der  Zahl  der 
n  widenprechen  wQrden. 
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Die  Winterquartiere  der  Allllrten. 

Da  die  Einnahme  von  Landau  zur  Änordnui^  der  beabnehtigteii 
Postimng  imd  der  Winterquartiere  der  Älliirten  in  unmittelbarer  Beziebnng 
stand,  so  nahmen  bereits  mit  Beginn  der  Belagernng  die  beztiglichen 
Verbandlungen  ihren  Anfang.  Der  Postirungsraiim  war  mit  Rück- 
sicht auf  politische  und  militärieche  OrOnde  festgesetzt,  so  dAss  die 
berkOnunlichen  Streitigkeiten  über  die  Quartiere  zum  Theile  anter- 
bleiben  mussten.  Indem  sich  Uarlborongb  Air  das  Land  zwischen 
der  Mosel,  dem  Rhein  und  der  Saar  entschieden  hatte,  eigab  sich  die 
Postirung  der  Kaiserlichen  und  der  Reiohstmppen  Ton  selbst;  n 
muflste  das  südliche  Deutschland  gegen  die  alte  Ängriffsrichtnng  der 
Franzosen  ttber  den  Scbwarzwald  gedeckt  werden.  Fllr  diesen  Zweck 
wurde  also  wieder  der  Raum  nftchst  den  Stollhofener  Linien  gewihH. 
Ohne  wesentliche  Differenzen  mit  den  Beichsst&nden  wurden  die 
Winterquartiere  geregelt  Die  Beicbsritterschaft  hatte  sich  durch 
Erlag  von  100.000  Reichsthalem  und  durch  das  Versprechen,  nichatei 
Jahr  complete  Truppenstände  zu  stellen  —  was  ohnehin  ihre  Pflicht 
war  —  von  der  Quartierlast  befreit,  welche  daher  gMiz  der  niederen 
Bev&lkerung  zufiel.  Churpfalz  protestirte  wohl  gegen  die  Besetzong 
seines  Amtes  Kreuznach,  musste  sich  jedoch  achlieselich  fägen. 

AU  daher  die  Einnahme  von  Landau,  Trier  und  Trarbaoh  eribigl 
war,  brachen  alle  Truppen  ohne  Verzögerung  nach  ihren  Quartieren 
auf.  Feldmarschall  ThUngen  erhielt  das  Conunando  aber  die  Posti- 
rung am  Rhein  und  am  Neckar  und  nahm  in  Freudenthal  sein 
Hauptquartier.  Da  ihm  vom  König  von  Preossen  der  schwarze  Adler- 
orden verliehen  worden  war,  so  begab  er  sich  am  23.  Decenber  ntch 
Berlin.  Von  den  kaiserliehen,  Truppen  biteben  die  Regimenter  ThOngen 
und  Baden  in  den  Stollhofener  Linien,  die  Huszaren  -  Regimenter 
Lehoczky,  Kollonits  und  Cs&ky  kamen  in  das  ZweibrQckische  and  so 
die  Lauter.  Die  Huszaren-Regimeeter  GhimboSjEszterh^yund  Cznngen- 
berg  nahmen  auf  Verlangen  Marlborough'a  ihre  Quartiere  an  der 
Mosel  nAchst  Trier.  Die  übrigen  kaiserlichen  Regimenter  marschirten 
auf  den  besonderen  Wunsch  des  Kaisers  nach  Bayern  ab ,  nm 
einerseits  gegen  die  ungarischen  Rebellen  zur  Hand  sn  sein,  besonden 
aber,  um  denselben  durch  die  grosseren  Quartierbeztige  in  einem 
eroberten  Lande  Vortbeile  zuzuwenden.  Auch  die  preussischen  Tnqipen 
rückten  nach  Bayern,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verhandlungen, 
welche  wegen  der  Verwendung  dieses  Corps  in  Italien  im  Zuge  waren. 
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Die  charpfiüzischen  TmppeD  nahmen  m  ihren  LHadem  Quartier,  in 
welchen  ihnen  jedoch  die  tractatemaeeifi^  Portion  von  Seite  dee  Kaisers 
verabreicht  wuide.  Die  aohwSbi  sehen  and  oberrheimBchen  Kreis- 
trappen kehrten  theils  in  ihre  nlchst^egenen  Heimatorte  zurück, 
tbeUfl  blieben  sie  in  den  badirchen  Landern.  Die  wUrttembet^- 
echen  Truppen  wnrden  von  ihrem  Herzog  eigenmächtig  in  doa  Baye- 
rische verlegt  und  beaet2sten  die  Orte  Memmiogen,  Hohenschwangao, 
DonanirOrtb  und  die  Herrschaft  Wiesensteig.  Obwohl  nun  der  Kiüser 
die«  nicht  gut  hiess,  weil  Bayern  völlig  seinem  Interesse  zufallen 
eoUte,  so  verblieben  doch  die  Truppen  znnftchst  dort,  weil  der 
Eierzog  Bechtstitel  hiefHr  aus  seinen  besonderen  Tmppenleistungen 
abzuleiten  suchte. 

Die  englischen  National-Truppen  waren  vom  Ende  September  an 
in  Partien,  tbeilweise  mit  der  Esoortirung  der  französischen  Gefan- 
genen betraut ,  in  Holland  angelangt  Jener  Tbeil  der  Kelterei, 
welche  unter  General  -  Lieutenant  Lumley  nftcbst  Weimenbnrg  ver- 
bhebeu  war,  rückte  nach  der  Einnahme  von  Landau  ebenfallB  nach 
Holland  ab.  Am  Schlüsse  des  Jahres  übersetzte  ein  Theil  der  englischen 
Infanterie  nach  Eingland,  um  die  französischen  Gefangenen,  unter 
welcfaeo  sich  auch  Tallard  be&nd,  zu  eacortiren  und  an  dem 
^^eseinznge  Marlborough's  un  3.  Jänner  1705  theilznnehmen. 
Die  niederUndischen  National-  und  die  seemlchtlichen  Sold  -  Truppen, 
MI  Bataillone,  77  Escadronen,  wurden  in  dem  Räume  zwischen  der 
Mosel  von  Trier  —  und  dem  Rheine  von  Mannheim  abwärts,  Büdlicb 
von  der  Linie  Homburg-Mannheim  begrenzt,  bequartiert  Trier  war  der 
Hanptpnnct  dieser  Postimng  mit  16  Bataillonen  und  10  Escadronen. 
Hit  Ende  December  waren  diese  Truppen  völlig  in  ihre  Winterquar- 
tiere eingerückt  Genera-Lieutenant  Hompesch  und  Noyelles 
dieilten  sich  in  dem  Commando  derselben. 

Hartborongh  selbst  war,  nach  der  Austragung  der  Quartier- 
Angelegenbeiten  in  Ilbesheim,  am  13.  November  nach  Berlin  abge- 
reist, um  den  Hülfszug  des  prenssiscben  Corp«  nach  Italien  zu 
betreiben  *);  er  langte  sodann  den  24.  December  in  London  an.  Der 
Empfang  des  grossbritannischen  Fetdherm  war  glänzend.  Waren  auch 
die  Leidenschaften  der  Parteien  mehr  denn  je  erregt,  weil  die  Siege 
H  a  T  t  h  o  r  o  u  g  h's  die  Staatsleitung  entscheidend  den  Wighs  zu- 
gewendet hatte,  so  fühlte  sich  doch  der  Stolis  jedes  Briten  durch 
den  mächtigen  Erfolg  derart  gehoben,  dass  die  Begeisterung  eine 
allseitige  war. 

•)  MomT,  I.  Ö«0,  6S1. 
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Der  unermüdliche  Feldherr  hatte  indeasen  schon  im  Haag  am 
21.  December  an  den  Prinzen  Eugen  geschrieben  und  lieaa  den 
27.  Decembw  an  Wratislaw  einen  Brief  fslgen,  um  die  Qenossen 
seines  Ruhmes  einzuladen,  ihm  fUr  den  nttchsten  Feldzug  ihre  Gedank« 
mitzutheilen ;  er  wollte  ohne  TJebereinatimmnng  mit  ihnen  kräne  Ent- 
schlüsse Nässen '). 

<)  Biebe  VU.  Band. 
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Die   politisclieE    und  militärischeu    Folgen    der 
grossen  Kriegs-Ereignisse  für  Bayern. 

Die  EOmpfa  an  der  tiayerisoli-tyroliaohen  Grenze  im 
Sommer  1704'). 

Seit  jener  Zeit,  wo  die  Ankauft  des  seemllchtlichen  Holfa-Corps 
an  der  Donau  gewiss  war,  rechnete  die  Wiener  B^erung  daranf,  die 
an  den  erbUndiBcben  GhrenKen  gegen  Chorbayem  stehenden  Truppen 
Eom  grOssten  Theile  zur  Yentärknng  des  Corps  Leiningen  nach 
Italien  absenden  zu  k&nnen.  Man  gab  sich  der  Hoffnung  hin,  dass 
Bayern  rasch  niedergeworfen  oder  wenigstens  nicht  im  Stande  sein 
werde,  die  E^bl&nder  noch  femer  zn  bedrohen.  Der  Hofkriegeratb 
befahl  daber  im  Jnni  dem  Conimandanten  in  Oesterreich  ob  der  Enns, 
FUL,  Oraf  von  Thürheim,  die  4  Batailione  von  Reventiati,  Regal, 
Lothringen  and  Harrach,  nebet  den  vorhandenen  Ergänzungen  dos 
Regimentes  Wallis,  tlber  Saluburg  nach  Tyro!  zu  senden.  FML.  Graf 
Outtenstein,  welcher  den  20.  Jnni  das  Commando  in  Tyi^'  ttber- 
nonmien  hatte,  erhielt  den  Äoftrag,  die  Regimenter  Zomjangen,  Wallis 
and  Qschwind,  vereint  mit  den  aus  Oesterreich  ob  der  Enns  ein- 
treffenden Bataillonen,  nach  Italien  abmarschiren  zn  lassen. 

CHeicbzeitig  aber  mit  dieser  Anordnung  aas  Wien,  kam  nach  dem 
Treffen  bei  Donauwörth  anch  jene  des  k.  Öeneral-Liautenants  in  Friedberg, 
dsw  FML.  Qnttenstein,  unterstützt  von  FML.  Thürheim,  einen 
Siniall  in  Bayern  unternehmen  sollte.  Es  war  ihm  nicht  genug,  dass 
von  der  franco-bayeri sehen  Armee  Trappen  nach  HUncben  abgingen, 
dass  die  bayerischen  Abtheilungen ,  welche  bei  Donauwörth  gekämpft 
Utten,  nach  dem  Sttden  Bayerns  rttckten,  dass  sich  also  nahezu  die 
ganze  bayerische  Hausmacht  in  Bayern  befand,  wjlhrend  dem  Chur- 
fOnten  und  Harain  die  weit  überlegene  Armee  der  AUiirten  gegen- 
aber  stand.  Er  wollte  noch  mehr  bayerische  Truppen  vom  Hauptheere 
bei    Angsbnrg    abziehen     und    forderte    sogar    den    G.    d.    C.    Graf 

')  Siehe:  ,Die  Erei^use  an  den  Orenien  Bajerns  big  lum  Eintraffan  dea 
«■fliach-niederUndiaeben  Haerea  an  der  Donau",  Seite  S64. 
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Leiaingen  auf,  von  der  Kt«ch  dorcli  Tyrol  ascli  Bayern  zn  rttcken,  da 
dies,  wie  der  Markgraf  meinte:  „der  gröBste  Streich  sei,  welchen  man 
dermalen  fUr  des  KuBera  Interesse  tbun  kOnne".  Um  die  Mitwirknng 
Leiningen'a  zu  erreichen,  wandte  er  sich  auch  bittend  an  LeopoIdL'). 
Der  Kaiser  stellte  nun  in  dem  Rescript  vom  21.  Juli  *)  dem  k.  General- 
Lieutenant  die  BedrängnisB  des  Herzogs  von  Savoyen  vor;  er  brachte 
den  verderblichen  moralischen  Eindruck  des  Abzuges  Leiningen's 
aus  Italien  mit  der  geringfügigen  Wirkung  in  Vergleich,  welche 
dieses  Corps,  nach  einem  beschwerliches,  erst  binnen  4 — 5  Wochen  aua- 
fahrbaren  Marsche  durch  Tyrol,  gegen  die  Stldgrenze  Bayerns  deraeit 
haben  mUsse,  wo  es  sich  zunächst  keineswegs  um  die  Einnahme  toq 
Land  und  von  einigen  festen  Plätzen,  sondern  um  die  rasche  Niedra^ 
werfiing  des  ChurfUrsten  vor  dem  Anlangen  Tallard's  bandelte.  Der 
Kaiser  gab  dem  k.  Gteneral-LieutMiant  bekannt,  dass  er  vielm^r  die 
Verstärkung  Leiningen'a  angeordnet  habe. 

FML.  Quttenstein  sah  sich  mithin  zwei  Befehlen  gegenüber, 
von  welchen  jeder  fllr  ihn  volle  Kraft  hatte;  denn  der  k.  General- 
Lieutenant  führte  den  Befehl  über  aJie  auf  deatschem  Gebiete  staben- 
den kaiserliohea  Truppen,  und  der  Hofkriegsnith  verfttgte  in  der 
Kegel  im  Namen  des  Kaisers.  FML.  Guttenstein  glaubte  vorerst 
den  Eio&U  nach  Bayern  nntwnebmen  zu  können,  ua  sodann  dem 
Befehle  des  Hofkriegsratbes  xa  entsprechen.  In  dieser  Absickl 
bestärkten  ihn  auch  ein  früherer  Auftrag  des  Kaiser«,  für  die  Truppen 
ein  ContributioDS-Magazin  anzul^en,  femer  der  offene  UiuBnth  der 
oberSsterreichiBcben  Regierung  und .  der  Tyroler  Bevölkerung ,  als  ne 
den  Abmanch  des  Regimentes  Znmjungen  nach  Sttd-Tyrol  erfiikren. 
Guttenstein  thetlte  dem  FUL.ThUrbeim  smne  Absicht  mit  aai 
forderte  diesen  auf,  gegen  Traunstein  and  Reichenhall  vonragehea, 
in  welche  Richtong  auch  8«ne  Operation  führen  sollte. 

FML,  G  n  1 1  e  n  8 1  e  i  n  sammdte  d«i  1«.  Juli  nächat  WO^  ftJgende 
Truppen:    das    kürzlich   ans    Oesterrüch    ob   der  fkms   eingwtrotbw 

Bataillon  de  Wendt fiOO  Mann, 

Haaelingen 200      „ 

4  Bataillone  Gschwind 2300      „ 

Zangnngen 100      „ 

Hayducken 150      „ 

Coounandirte —       „        HO  Reiter. 

Zusammen    3260  Mann,  120  Bciler. 


')  Bilder,  Nt.  201. 
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Am  20.  brach  dieesB  Corps  gflgen  Eo&teia  anf,  umging  dieses 
DBd  dnrelibracli  die  nördlieh  Kufstein  befindliche,  toq  bayerischen 
lAndeBachatcen  besetzte  Sohanzenlinie  ohne  besonderen  Widerstand. 

Nachdem  Kufstein  von  den  nSchst  Tbiersee  stehenden  400  Mallenich- 
Croaten  blokirt  war,  rtckte  Outtenatein,  das  Inn-Thal  verlassend, 
nordwSrta  über  Sacharang  gegen  das  feste  Schloes  Hobenaschan. 
Dieses  ivar  von  125  Mann,  theils  bayerischen  Soldaten,  theils  Jägern 
d«H  Qrafen  von  Freisingen  besetzt  Das  Schlosa  wnrde  den  21.  cemirt 
imd  der  Commandant  zur  Ergebung  angefordert  Dieser  hoffte  von 
Seite  des  bayerischen  Brigadiers  d'Oxford,  welober  bei  Rosenbeim  stand 
Bnd  in  Folge  des  Einfalles  der  Kaiserlichen  Truppen  sammelte,  Entsatz 
md  verweigerte  die  Uebei^be.  Die  Kaiserlichen  führten  sodann 
Mttner  auf  und  bereiteten  sich  zum  Sturme  vor,  forderten  aber  am 
23.  neueordings  <Ue  Uebergabe,  widrigenfalla  kein  Quartier  gegeben 
werden  sollte.  Hierauf  ergab  sich  Hohenaschau  gegen  den  ireien 
Absug  der  Besatzung,  welcher  am  24.  erfolgte.  Guttenstein  Hess 
das  ScbloHS  mit  150  Mann  vom  Regimente  Ghchwind  unter  Commando 
des  Haaptmanns  Funk  besetzen. 

FML.  Qnttenstein  |^ag  den  25.  gegen  das  Achentbal  vor, 
mn  Harquartstein  einzunehmen;  die  bayerische  Besatzung  verliess 
jedoch  diesen  festen  Platz,  bevor  die  Kaiserlichen  anlaugten.  G-utteu- 
itein  rückte  eben&Us  nnaufgehalten  den  27.  Juli  in  Traunstein  ein. 
Harquartstein  hingegen  wurde  mit  I  Officier  und  40  Mann  besetzt 
Viele  bayerische  Parteien  wurden  tiber&llen  und  gegen  1000  Mann 
genOdiigt,  nach  Reichenhall  zurückzuweichen. 

Als  die  Bayern  dieses  Vordringen  der  ^usertichen  in  Erfahrung 
brachten,  erwachte  ihre  Besorgniae  fttr  die  in  Boi^hausen  an  der  Salzach 
lebende  churfUrstlicbe  Familie  und  den  daselbst  untergebrachten 
Familienschatz.  General-Lieutenant  Maffei  Hess  daher  Anfangs  August 
von  München  die  Truppen  des  Brigadiers  d'Oxford  durch  5  Bataillone 
und  einige  Escadronen  unter  Brigadier  S  a  n  t  i  n  i  verstärken  und  sandte 
von  Rosenheim  auf  dem  Tnp  bis  Oetting  1  Bataillon,  und  von  Paasau, 
SchArding  and  Braunau  einige  Abtheilnngen  zur  Vennehmog  der 
Truppen  in  Bui^iansen  ab. 

FHL.  Guttenetein  blieb  indeasen  in  Traunstein  und  sandte 
Parteien  durch  das  ganze  Innvlertel,  welche  Brandschatzimgen  im 
WerUie  von  50.000  fl.  einbrachten.  Dem  besonderen  Auftrage  der 
k  Hofkammer,  die  bayerischen  Salzgewerke  und  chnrfUretlichen  Brftu- 
hAuser  mSgHchst  zu   zerstören '),   entsprach  Guttenstein,    insoweit 

')  Sieiw:  .FinaDz-QebkhnmK*,  Beits  76. 
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ihm  diese  Anstalten  zngänglich  waren.  Das  Verbleiben  Oottenstein'B 
bei  Traunstein  war  aber  bei  dem  stetigen  Anwacbaen  der  bayerüclien 
Truppen  bei  Rosenheim  mn  so  mehr  geßibrdet,  ala  FML,  Thürbeini 
nicht,  wie  verabredet,  gegen  Reicbenhall  vorrückte. 

Die  Trappen  in  Oesterreich  ob  der  Enns  ')  hatten  eicb  den 
20.  Jnli  in  einem  Lager  bei  Riedau  gesammelt,  wohin  auch  das  neue 
obderenn sieche  Land-Kegimeat  gezogen  wurde.  Am  23.  sollte  eben 
ein  Te  deum  für  den  Sieg  bei  Donauwörth  abgebalten  werden,  als  das 
Lager  durcb  das  Herannahen  von  600  bayerischen  Dragonern  und 
etwa  3600  bewaffneten  Bauern  atarmirt  wurde.  Die  Kaiserlichen  warfea 
dieses  Streif-Corps  nach  einem  kurzen  Kunpfe  zurttck.  Dieser  und 
ähnliche,  andernorts  erfolgte  EinfUtle  zeigten,  dass  die  erblsndisciie 
Grenze  keineswegs  gesichert  sei;  die  Landstände  remonitrirtMi  daher 
gegen  den  Abmarsch  und  FML.  Thtirbeim  blieb  bis  znr  kuserticheD 
Entscheidung  in  Riedau  stehen.  Diese  brachte  erst  gegen  Ende  Angnil 
den  Befehl,  die  früher  genannten  Bataillone  sogleich  nach  l^rol  und 
Italien  abmarscbiren  zu  lassen, 

FML.  Q-uttenstein  sah  sich,  auf  die  Nachricht  von  der  Vor- 
rtlckung  S  a  n  t  i  n  i'a  gegen  Hohenaschau,  genOthigt,  den  5.  Angnst,  reich 
mit  Beute  beladen,  von  Traunstein  nach  Marqoartatein  abztizidieii ; 
am  9.  ging  er  nach  Köseen  zurUck.  Den  Parteien,  welche  noch  unter 
Commando  des  Obrist  Elsen  im  Lande  brandschataten ,  wurde  der 
Befehl  zugeschickt,  ebenfalls  den  Rückzug  zu  suchen,  was  jedoch  theiU 
nicht  gelang,  tbeils  nicht  unternommen  wurde,  weil  einige  den  Befehl 
zur  EiorQckung  nicht  erhielten. 

Die  Bayern  schlössen  am  10.  August  Hohenaschau  wn  und 
eröfineten  den  11.  dessen  Beschiessung.  Da  das  Schlosa  nnr  eine 
Cisteme  mit  wenig  Wasser  enthielt,  musste  die  kuaerliche  Besatzung 
am  14.  gegen  freien  Abzug  capituliren.  Der  Feind  drang  hierauf  in 
Tyrol  ein  und  verbrannte  die  DOrfer  Erl,  Miedemdorf,  Wagrain* 
Thiersee,  Ebbe  und  alle  umliegenden  Qohofte.  Qleichzeitig  mussten  die 
Kuaerlichen  die  Blokade  von  Kufstein  aufgeben;  diese  Festung  wurde 
verproviantirt  und  die  Besatzung  verstärkt. 

Das  übermächtige  Vordringen  der  Bayern  veranlasste  Flfli.  Out- 
tenatein,  längs  der  ganzen  Nord-Grenze  und  im  bin-Tbal  die 
I^andesechtttzen  aufzubieten;  dieee  kamen  aber  dem  Aufrufe  nkfat 
in  dem  erwarteten  Umfange  nach;  die  Bevölkerung  bekl^jte  sich,  fOr 
die  geworbenen  Landeaschützen  *)  so  viel  gezahlt  zu  haben ,  und  wollte 
jetzt  nicht  aetbat   zu   den  Waffen   greifen.     Die  Innsbrocker  lAndet- 

■)  Siehe  Beite  S6T. 
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VertheidiguDgB-CommÜBioii  verweigerte  jede  BeiBtellang,  Die  Cameral- 
R<^eruitg  verwahrte  sich  gegen  dae  Aufgebot  Gattenateiu'a  nod 
wies  diesen  Siogriff  in  ihr  autonomes  Recht  zurück.  Die  Innsbrucker 
Behörden  stiessen  arge  Beschuldigungen  gegen  Q^uttenstein  aus, 
dasB  er  einen  Beutezug  gemacht  habe,  welcher  Bayern  proTOcirte, 
fiboe  dasB  die  Kraft  vorhanden  war,  den  Glegner  zurückzuwerfen,  Dae 
alte  Zerwttrfhiss  zwischen  dem  Militär-Commaudo  und  der  Landea- 
ßegierung,  welches  die  Vertheidigung  des  Landes  schon  im  vergan- 
genen Jahre  so  sehr  gehemmt  hatte,  machte  sich  wieder  geltend, 
FilL.  Gattenstein  wies  alle  Vorwürfe  zurUck  und  bat  wiederholt 
in  Wien  und  im  kaiserlichen  Hauptquartier  an  der  Donau,  von 
diesem  onertritglicben  Verhältnisse  zu  den  Behörden  Tytols  befreit 
ZD  werden.  Zum  Glücke  für  das  Land  befreite  es  der  Sieg  bei  HSoh- 
Stadt  von  der  nJtobsten  Gefahr,  denn  Brigadier  Santini  zog  sich 
den  16.  Augnst  nach  Kosenheim  zurück. 


FML.  Guttenstein  zog  indessen  die  letzten  disponiblen 
Truppen,  400  Mann  von  Wallis,  aus  dem  Ober-Innthal  heran;  er  stand 
mit  der  Hanptkraft  bei  Kössen,  mit  einem  Detachement  bei  Walcbsee 
und  hatte  mehrfache  Änordnangen  getroffen,  um  dem  Feinde  Abbruch 
zu  thnn.  Als  die  Bayern  abzogen,  rückte  er  am  21.  August  wieder 
aber  die  Qrenze  gegen  den  Chiem-See  vor.  Obrietlieutenant  Geraldin 
war  es  auf  seinem  Rückzüge  aus  dem  Innviertel  gelungen,  sich  vor 
der  Verfolgung  durch  bayerische  Dragoner  auf  der  Insel  Herrnwörth 
im  Chiem-See  zu  bei^n  und  rückte  nun  zum  Corps  ein. 

Das  Hnszaren-Ke^^ent  Lehoczky  hatte  sich  bei  den  Streifungen 
am  Lech  von  den  übrigen  Huszaren-Regimentem  abgetrennt  £b  war 
l&ngs  des  Gebirges,  die  Bayern  beunruhigend,  über  FtUsen  und  Telz 
nach  dem  Inntbal  gekommen,  wo  es  sich  nunmehr  unter  das  Commando 
des  FML.  G u 1 1  e n  B t e i n  stellte.  Dieser  beauftragte  Lehoczky,  in  das 
Land  am  rechten  Ufer  des  Inn  bis  Wasserburg  zu  streifen  und  sein 
Corps  gegen  die  unerwartete  Aorücknng  feindlicher  &afte  zu  sichern. 

Gleichzeitig  sandte  Guttenateim  den  Obrist  W e t z e  1  vom 
Kegiment  Gschwind  mit  500  Commandirten  zu  Fuse  und  etwa 
200  Reitern  gegen  Traunstein  ab,  um  die  beim  letzten  Rückzüge 
zurückgebliebenen  Parteien  zu  sammeln  und  die  Requisitionen  einzu- 
bringen. Viele  Tyroler  Bauern  schlössen  sich  dem  Zuge  an,  um  Rache 
für  den  letzten  Einfall  zu  nehmen. 

Auch  den  in  Vorarlberg  unter  FUL.  Graf  KOnigsegg  stehenden 
Abtheilungen  kam  der  Befehl  zu,  in  Bayern  Einfalle   zu  machen.    In 
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Lesern  Sinne  ging  der  kaiserliche  Hauptmann  Renner  von  Brandt 
den  23.  Juli  von  Bregenz  mit  etwa  einer  Compagnie  Infanterie  von 
Tollet  nach  Bayern  vor,  um  Eeropten  zu  überfallen.  In  der  That 
gelang  ea  dem  tapferen  Hauptmanne,  uberraBchend  in  die  Stadt, 
welche  mit  etwa  200  Mann  des  franzßBisclten  Regimentes  Nettutcouit 
besetzt  war,  einzudringen.  34  Franzosen  äphen  nach  einer  ausser 
der  Stadt  gelegenen  Schanze,  wahrend  der  Rest,  etwa  170  Mann, 
niedergemacht  oder  gefangen  wurde.  Die  Kaieerlicheii  Hchlosaea  die 
Schanze  noch  denselben  Tag  ein  und  die  Franzosen  capitolirten  am 
24.  gegen  freien  Abzug.  Kempten  wurde  hierauf  von  den  Kaiserlichen 
besetzt. 

Hauptmann  Renner  griff  sodann  Anfangs  Aagust  eine  feind- 
liche Partei  an,  welche  gegen  Kempten  vorgerückt  war,  zersprengte 
und  verfolgte  ihre  Reste  bis  Lindau,  wobei  er  gegen  200  Mann 
gefangen  nahm. 

Der  kaiserliche  Obristwachtmeister  Dominik  vom  Regimente 
Wallis  beabsichtigte,  die  Stadt  Landsberg  zu  überfallen.  Ex  brach  den 
21.  August  mit  190  Mann  von  Wallis,  240  Hayducken,  40  Huszareo, 
2  Feldstücken  und  2  Ptillem  von  Füssen  auf.  In  Steingaden  erhielt  er 
die  Nachricht,  dass  Landsberg  nur  von  40^ — 50  Bayern  besetzt  sei,  und 
sandte,  im  Hinblicke  auf  den  zu  erwartenden  geringen  Widerstand, 
die  Geschütze  nach  Füssen  zurück.  Am  22.  cantonnirte  Dominik 
unweit  Schongau  und  rUckte  den  nächsten  Tag  gegen  Landeberg  vor; 
er  sandte  nach  Kriegsgebrauch  einen  Tambour  voraus,  welcher  die 
Stadt  zur  Uebergabe  auffordern  sollte.  —  Zur  selben  Zeit  war  diu 
Churfüratin  Theresia  mit  einer  E^corte  von  1500  Mann  zu  Fuss  und 
1500  Reitern  von  Augsburg  nach  München  zurückgekehrt  '),  und  der 
grOsste  Theil  dieser  Mannschaft  lagerte  uBchst  lAudsbei^.  Als  nuo 
die  Aufforderung  der  Stadt  erfolgte,  unterrichtete  der  Stadt-Commandanl 
rasch  die  naheliegende  Escorte  von  dem  Herannahen  der  KaiserlicheD. 
Diese  rückte  nun  dem  Major  Dominik  entgegen.  Das  kaiserhebe 
Streif-Corps  rastete  soeben  ahnungslos  in  einem  Walde,  als  die  Vor- 
truppen den  Anmarsch  einer  überlegenen  feindlichen  Infanterie-Coloone 
anzeigten.  Major  Dominik  trat  hierauf  den  Rückzug  an,  uro  ausser 
dem  Walde  gegebenen  Falls  Widerstand  zu  leisten.  AU  aber  di« 
Kaiserlichen  aus  dem  Gehölze  traten,  wurden  sie  plötzlich  von  «lies 
Seiten  von  bayerischer  Reiterei  attaquirt,  und  bevor  an  einen  Wider- 
stand zu  denken  war,  umringt  Es  entstand  ein  wüthendes  Hand- 
gemenge, in  welchem  die  Kaiserlichen  gegen  die  dreifache  Uebensacbt 
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erlagen.  220  Mann  waren  todt,  verwandet  oder  gefangen,  anter 
letzteren  der  Major  Dominik.  Sie  tlbrigen  250  Mann  fluchteten  eich 
zeretrent  nach  TyroL 


Nach  dem  neaerlichen  RUckzuge  der  Bayern  aus  Tyrol  traf 
abennaU  der  Befehl  des  k.  Oeneral -Lieutenante  bei  FML.  Qutten- 
Btein  ein,  die  Sinfälle  nach  Bayern  mehr  denn  je  fortzusetzen, 
damit  die  Besatzung  von  Ingolstadt,  welche  Stadt  der  Markgraf 
belagerte,  keine  Verstärkungen  erbalte.  Gleichzeitig  kam  aber  der 
Erlass  des  Hofkriegarathea  vom  12.  August '},  welcher  wohl  den 
froheren  Einfall  in  Bayern  guthiesa,  aber  die  unverzügliche  Äbsen- 
dimg  der  Truppen  nach  Italien  anbefahl.  FML.  -  Guttenstein 
befand  sich  durch  diese  Befehle  in  demselben  Zweifel,  wie  vor 
der  ersten  EinrQckung  in  Bayern.  Die  Abbenifong  des  besten 
Tbeilee  seiner  Trappen  war  Outtenatein  erklärlicherweise  umso 
anangenehmer,  als  er  das  Commando  in  Nord-Tyrol  über  die  wenigen 
znrQckbleibenden  Commandirten ,  Croaten  und  Hayducken  behalten 
sollte.  FML.  Outtenatein  verzögerte  alao  neuerlich  die  Absendung, 
gestutzt  auf  don  Befehl  des  k.  General-Lieutenants  und  auf  die  That- 
Sache,  dass  die  4  Bataillone  aus  Oeaterreicb  ob  der  Enus  noch  nicht 
eingetroffen  waren.  Er  sandte  jedoch  die  Quartiei-macher  der  ftlr  Italien 
bestimmten  Trappen  nach  Rattenberg,  damit  wenigstens  die  nOtbigen 
Vorkehrungen  fltr  den  Durchmarach  getroffen  würden.  Als  nun  gar 
die  Nachricht  von  dem  Unglücke  des  Majora  Dominik  eintraf,  richtete 
Guttenatein  aas  Marquartstein  den  26.  an  den  Hofkriegsrath  die 
Bitte  *),  den  Rest  des  Regimentes  Wallis  zumckbehalten  und  nur 
die  Abtheilungen  der  Re^menter  Zumjungen  und  Gschwind  nach  Italien 
absenden  zu  dürfen.  Guttenatein  begleitete  diese  Bitte  mit  heftigen 
Klagen  aber  die  Landearegiemng  in  Innsbruck,  welche  ihm  ungenü- 
gend Landesachützen  zur  VerfUgnng  stelle,  —  über  die  Unmöglichkeit 
mit  den  geringen  Kräften  die  Landesgrenzen  zu  bewachen,  geschweige 
vertbeidigen  zu  kOnnen.  Er  bat  von  dem  Commando  enthoben  zn 
werden,  wo  nur  Unehre  zu  ernten  sei.  Auch  FML.  ThUrheim  hatte 
dem  Hofkriegsrath  abgerathen,  seine  4  Bataillone  nach  Italien  zu 
ziehen,  da  die  Bayern,  trotz  des  Sieges  bei  Hächstädt,  die  erblftndi- 
schen  Grenzen  stärker  denn  je  zu  bedrohen  schienen. 

Auf  diese  Art  kam  in  die  Äbsendung  aller  ffir  Italien  bestimmten 
Trappen    eine     neue  Verzögerung,    und  die    4    Bataillone   im    Lande 

')  Kriegs-Arebiv.  RetpUebAs  Reich,  1704;  Fase.  Till,  4*8. 

*)  Kriees-Arcbiv.  ROmiHfheH  Reich,  1704;  Fuc.  Vm.  41c. 
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ob  der  Eons  traten  erst  am  28.  Äugaat  den  MarscK  tlber  Sats- 
burg  in  mehreren  Marschstaffeln  nach  TyroL  an.  Bevor  eich  aber 
anch  die  ÄbtfaeiluDgen  des  FML.  Gottenatein  in  Manch  aetzten. 
sollten  eie  mit  den  neuerdings  heranrückenden  Bayern  noch  einen 
harten  Kampf  zu  bestehen  haben. 

Die  Gefechte  bei  Hohenaachau  and  Mar^uartstein  am 
27.  und  28.  August   1704'). 

AU  in  München  der  erste  Einfall  des  FUL.  Guttenstein  bekannt 
worden  war,  hatte  die  ChurftlrBtin  den  Ge&eral-Lientetuuit  Haffei 
bestimmt,  die  Kaiserlichen  zurückzuwerfen.  Obgleich  Brigadier  Santini 
dieselben  Kor  Rückkehr  nach  Tyrol  veranlasst  hatte,  marachirte  Maffei 
am  25.  August  mit  6  Bataillonen,  9  Escadronen,  4  Compagnien 
Huszaren  und  6  Feldgeschützen,  in  einer  Stärke  von  etwa  6000  Mann 
von  München  nach  Aibling  und  traf  den  26.  in  Rosenheim  an. 
General  -  Lieutenant  W  e  i  c  k  e  l  erhielt  den  Auftrag ,  sftmmdicbe 
bayerische  Reiterei  bei  Braunan  und  Burghausen  zu  sammeln  und 
gegen  Traunstein  vorzurücken. 

Während  dieser  Zeit  war  der  FML.  Quttenstein  nach  Mar- 
quartetein  voi^rtlckt  und  erwartete  die  Parteien,  welche  erneuerte 
Contribatioaen  in  Ausnutzung  der  sich  vollziebeoden  Ernte  eintreiben 
sollten.  Das  Schloss  Hohenaschau,  von  den  Bayern  bei  der  Annähe- 
rung der  KaiserHchen  geräumt,  warde  erneuert  von  80  Mann  besetzt 
Die  Huszaren  des  Obrist  Leboczky  gingen  bis  Oetting  vor  und 
standen  zum  Haupttheile  bei  Trostberg.  Als  der  Hofkriegsratha-Befehl 
zur  Absendung  der  Regimenter  eintraf,  ordnete  Qnttenatein  die 
Einrückung  der  Parteien  an,  in  Folge  dessen  Obrist  Wetsel  für  den 
27.  August  bei  Marquartstein  erwartet  wurde.  Lehoczky  hingegen 
sammelte  die  Huszaren  bei  Niederaschaa  und  erhielt  erneuert  den 
Auftrag,  die  Deckung  der  linken  Flanke  des  Corps  Gnttenstein 
zu  besorgen,  besonders  aber  gegen  Wasserburg,  wo  die  Truppen 
Santini's  standen,  aufzuklären. 

Die  Huszaren  Lehoczky's  waren  jedoch  nicht  so  wachsam, 
wie  von  ihnen  erwartet  wurde ;  wohl  war  vor  Tagen  eine  Partei  g^n 
Wasserburg  ausgesandt  worden,  aber  sie  kehrte  nicht  mehr  znrllrk. 
General -Lieutenant  Maffei  brach  am  27.  mit  Tagesanbmch  vw 
Rosenheim  auf,  um  gegen  Marquartstein  zu  marechiren,  wo  er  die 
Kaiserlichen   wuaste.   Eine   bayerische  Partei   von  30  Dragonern  ging 

■)  Maffei;  S.  45.  —  Kri«gi- Archiv,  KSmischea  Reich,  1701.  Proceo-Actei  to 
FML.  Ontteaeteini  Fase.  XII,  Afia.  TIU,  4Sa.  VIII,  U.  Ynfa4  47.  Vin,  4«.- 
Beilage,  Tafel  VIU  e. 
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zur  Flankendeckimg  gegen  Hohenaachau  vor  und  fiberfiel  nordwärts 
dieaea  Ortes  die  Fonrageore  der  Hnazaren,  erschlag  2  Mann  und 
oahm  einige  Ge&ingene  znr  Uaapttmppe  mit  hicIi.  Die  Hnazaren 
Lehoczk^'s  wurden  alarmirt  und  rtlckten  so  rasch  als  mOglioh  vor; 
da  sie  aber  T(Hn  Feinde  nichts  weiter  sahen,  kehrten  sie  in  ihr  Lager 
zurflck. 

Als  Qeneral-Lieutenant  Maffei  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass 
nichst  Aschau  kaiserliche  Abtheilungen  stünden,  sandte  er  Nachmittags 
1  Escadron  gegen  diesen  Ort.  TAe  Bayern  Überfielen  abermab  die 
Varpostan  der  Huszaren  und  überraschten  diese  im  Lager  derart,  dass 
sie  nur  mit  Noth  zu  den  Pferden  kamen.  Die  Huszaren  vertrieben  jedoch 
die  Bajem  nach  einem  kurzen  Kampfe.  Da  aber  Lehoczky  stärkere 
feindlicho  Abtheilungen  bei  Umrathshausen  erblickte,  trat  er  den 
Kflckzng  im  Prien-Thale  an.  Der  Commandant  von  Hohenaschau  machte 
Obrist  Lehoczky  anfinerksam,  dass  dessen  Rückzug  bei  den  obwal- 
tenden Umständen  nach  Marquartstein  gehen  sollte,  am  sich  mit  dem 
Corps  des  FML.  Quttenstein  zu  vereinigen  und  diesen  auch  von 
der  Annäherung  des  Feindes  zu  verständigen.  Obrist  Lehoczky  zog 
es  vor,  nach  Sacharang  an  der  tyrolisch -bayerischen  Grenze  zurück- 
angehen,  weil  er  die  Verbindung  mit  Marquartstein  bereits  bedroht 
glaubte. 

Qeneral-Lieatenant  Maffei  lagerte  bei  Umrathshausen  und 
wurde  noch  im  Verlaufe  der  Nacht  auf  den  23.  von  dem  Rückzüge 
der  Huszaren  und  von  der  Anwesenheit  des  kaiserlichen  Corps  nächst 
Marquartstein  unterrichtet ;  er  gedachte  mit  Tagesanbruch  zum  Angriffe 
voTzurücken. 


FHL.  Outtenstein  erhielt  Abends  durch  einzelne  Huszaren 
die  Nachricht,  dass  der  Feind  mit  Überlegenen  Kräften  unweit  Aecbau 
stünde.  Er  sammelte  hierauf  seine  Infanterie,  in  der  Stärke  von  etwa 
1300  Mann  Streitbaren,  beim  Schlosse  Marquartstein,  während  die 
Reiterei  als  Feldwacht  beim  Dorfe  Graasau  stehen  blieb.  Gutten- 
stein  sandte  erneuert  zu  Obrist  Wetzel,  um  diesen  zur  Beschleuni- 
gung seines  Anmarscbes  zu  veranlassen.  Die  Bagagen  und  Undienst- 
baren marschirten  noch  denselben  Abend  nach  KOesen  ab. 

Am  28.  um  8  Uhr  Morgens  meldeten  die  k^serlichen  Patrullen 
die  feindliche  Vorrüakung  über  Bernau  und  Grassau;  um  9  Uhr 
drängte  die  bayerische  Reiterei  die  ktüserltche  Feldwaoht  über  die 
Achen,  welche  durohfurthbar  ist,  zorück  und  postirte  sich  am  Achen- 
bache,  gegentlber  der  kaiserlichen  Infanterie,  Diese  stand  pelotonweise 
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länge  dee  Flugees  und  hatte  ein  Haus  an  der  BrUcke  eq  deren 
Absperrung  angezündet.  FML.  Gnttenateia  verblieb  in  dieser 
Aufstellung,  welche  den  Rückzug  in  der  Verlängerung  des  linken 
Fiügela  offen  lieas,  weil  .er  hoffte,  dass  sich  Obrist  Wetze  1  noch  vor  dem 
Kampfe  Über  Staudach  mit  ihm  verbinden  wtlrde.  Er  sandte  abermals 
zu  diesem  und  befahl  ihm,  nicht  längs  der  Acheo,  wo  er  den  Bayeni 
in  die  Hände  fallen  konnte,  sondern  längs  den  HöhenfUssen  anzurUcken. 

Um  10  Uhr  traf  die  bayerische  Infanterie  vor  der  Stellung  ein 
und  marschirte  oberhalb  der  Brücke  bei  Marquartstein  auf,  um  den 
linken  Flügel  der  Kaiserlichon  zu  bedrohen.  Die  6  bsyeriscfaeD 
Geschütze  traten  gegenüber  Marquartstein  in  den  Kampf.  General- 
Lieutenant  Maffei  sandte  auch  4  Eacadronen  fluasaufwftrts ,  welche 
den  Kaiserlichen  den  Rückzug  abschneiden  sollten.  Ein  Feuerkampf 
entspann  sich  längs  der  Ufer  des  Fluasea. 

FML.  Quttenstein,  durch  eine  vierfache  Ueberlegenheit  bedroht, 
erkannte  die  Gefahr  tür  seinen  Rückzug  und  verzichtete  daher  anf 
die  Vereinigung  mit  Obiist  Wetzel;  er  sandte  diesem  eine  Partei 
mit  dem  Auftrage  entgegen:  er  möge  mit  der  Infanterie  über  d&e 
Gebirge  und  den  Reut  im  Winkel  nach  Köasen  einrücken,  die  Reiterei 
aber  durch  das  Salzburgische  und  über  Föhrensee  nach  Tyrol  aendea 
Die  kaiaerliche  Infanterie  trat  hierauf  zwischen  den  Höhen  und  dem 
Achenflusa  den  Rückzug  nach  Süden  an.  Schlosa  Marquartstein  wurde 
geräumt,  weil  ea  gegen  die  vorhandeaen  Kräfte  dea  Feindes  Bichtlick 
nicht   baltbar   war.   Ein  Bataillon  de  Wendt  bildete  die  Arri^regarde. 

Als  die  Bayern  den  Rückzug  bemerkten,  übersetzten  3  Escadroneo 
unter  dem  heftigsten  Feuer  der  abmarachirenden  Besatxung  von 
Marquartstein  die  Achen  und  drangen  gegen  die  Arrieregarde  vor. 
Ein  bayeriscbea  Grenadier-Bataillon  überschritt  die  Brücke,  abgesessene 
Dragoner  durchsetzten  die  Achen  und  gingen  gegen  die  rückmar- 
achirende  Haupttruppe  der  Kaiserlichen  vor.  Daa  Bataillon  de  Wendt . 
empfing  die  Andringenden  mit  Dechargen,  kam  aber  in  Folge  dea 
allseitigen  Angriffes  in  Unordnung  und  wich  gegen  die  HOhen  znrfick 
Der  Übristlieuteuant,  2  Hauptleute,  2  Lieutenants  wurden  verwundet 
gefangen;  1  Fahne  fiel  dem  Feinde  in  die  Hände.  Das  3.  Bataillon 
Q«chwind,  welches  an  der  Queue  der  Haupttruppe  marschirte,  warf 
sich  nun  dem  Feinde  mit  dem  Bajonnete  entgegen  und  trieb  die 
bayerischen  Grenadiere  in  die  Achen;  das  Bataillon  de  Wendt,  dem 
hiedurch  Luft  gemacht  wurde,  stellte  die  Ordnung  her  und  warf  anck  die 
feindliche  Reiterei  zurUck.  Die  bayerischen  Dragoner  drangen  indeven 
länge  der  linken  Flanke  der  Haupttruppe  vor,  wurden  aber  „durch 
pelotonsweiae  Dechargen   im  Retiriren"  stets  wieder  zurückgejagt 
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In  dem  Masse  ale  nan  die  Kaiserlichen  durch  den  Rückmarsch 
Raum  gaben,  Ücbb  Oeneral-Lieatenant  Maffei  seine  übrigen  Truppen 
über  die  Achenbrücke  nachrtlcken.  Auch  2  Geschtltze  wurden  über 
den  Flosa  gebracht  und  gegen  die  Ktuserlichen  in  Feuer  gesetzt. 

FUL.  G-nttenstein  besorgte  mit  Recht,  dass  ihm  der  Ei^weg 
zwischen  dam  Flusse  nnd  dem  steilen  Brandelsberg  verlegt  würde, 
und  eilte  daher  mit  den  Commandirten  von  Zumjungen  voraus,  um 
die  Brftcke  über  einen  Wasserriss  im  DefilS  zu  besetzen. 

Die  kaiserUchen  Bataillone,  von  zwei  Seiten  vom  Feinde  begleitet, 
marschirten  indessen  in  Ordnung  gegen  den  Engweg  und  durch  diesen 
mrück,  abwechselnd  haltend  und  dem  nachdringenden  Feinde  Dechargen 
eotgegensendend.  Die  4  bayerischen  f<scadronen,  welche  Maffei 
ursprünglich  zur  Umgehung  abgesandt  hatte,  waren  gegenüber  dem 
Orte  Unterwessen  durch  die  Aohen  gesetzt  und  griffen  die  Colonne 
nun  auch  im  Rücken  an.  In  Folge  dessen  kam  ein  Bataillon  (^schwind 
in  Unordnung  und  dessen  Mannschaft  entwich,  trotz  dem  kr&ftigsten 
Einschreiten  der  wenigen  Offieiere,  in  das  Gebirge.  Wohl  liess 
FHli.  Gnttenatein  die  Colonne  einige  Zeit  halten,  um  die  Zurück- 
kimft  der  Flüchtigen  zu  erwarten,  musste  jedoch,  da  dies  nicht  bald 
geschah,  den  Rückzug  fortsetzen.  Die  bayerischen  Escadronen  räumten 
nach  einigen  Dechargen  das  Feld. 

Es  gelang  nun  den  Kaiserlichen  um  so  eher  den  Rückzug  geordnet 
fortzusetzen,  als  die  Bayern,  die  Erfolglosigkeit  der  Verfolgung  ein- 
sehend, diese  um  2  Uhr  Nachmittags  einstellten.  FML.  Guttenstein 
langte,  über  Vorderwessen  und  Reut  im  Winkel,  Abends  in  Köesen  an. 

Die  Bayern  besetzten  die  Brücke  bei  Marquartstein  mit 
2  Bataillonen  und  zogen  in  ein  Lager  nächst  Grassau. 

Die  Verluste  der  Kaiserlichen  bestanden  vorwiegend  aus  jener 
Mannschaft  des  düchtigen  Bataillons  Gschwind,  welche  nach  dem 
Abzüge  der  Colonne  von  den  Bayern  gefangen  wurde.  Es  geriethen 
hienach  245  Mann  in  Qefangeaschaft;  40  Mann  blieben  todt.  Die 
Verwundeten,  deren  Zahl  nicht  festzusetzen  ist,  wurden  von  den 
Kaiserlichen  mitgefOhrt  5  Fahnen  fielen  in  die  Hände  des  Feindes. 
Der  Verlust  der  Bayern  ist  unbekannt,  soll  jedoch  nach  ihren  Aussagen 
bedeutend  gewesen  sein. 


FML.  Guttenstein  hatte  sich  der  Gefahr,  von  einem  über- 
mSchtigen  Gegner  Temichtet  oder  gefangen  zu  werden,  glücklich 
entzt^n.  Auch  Obrist  Wetzel  langte  den  29.  August  in  KGesen 
an,  nachdem  ihn  erst  der  letzte  Einrückungsbefehl  aufgefunden  hatte. 
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ala  er  mit  Schwierigkeiten  die  auBgesaadteD  Parteien  gesammelt  nnd 
seine  Abtheitung  anf  mühsamen  Q-ebirgspfaden  über  Reut  im  Winkel 
herangeführt  hatte. 

Bei  den  uoerwartet  grosBen  Erttften  des  Feindes  war  an  ein 
Erhalten  des  festen  Platzes  Hohenaschau  um  so  weniger  za  denken, 
als  dessen  Umfaesung  durch  die  mehrfachen  Angriffs  theilweiBe  zer- 
stört war;  FML.  Guttenstein  zog  daher  die  Besatzang  an  sich, 
welche  das  SchloBS  durch  Entzündung  des  Pulvermagazinea  zerstören 
wollte.  Bayerische  Dragoner  trafen  kurz  nach  dem  Abzüge  der  K»ser- 
lichen  in  Hohenaschau  ein  und  IdBchten  die  Luntenzttndung.  Hohen- 
aschau und  Marquartetein  wurden  von  den  Bayern  wieder  besetzt 
und  das  Corps  des  General-Lieutenante  Maffei  zog,  vereinigt  mit  der 
Reiterei  des  General -Lieutenants  Weickel,  nach  Trannstun  ab,  weil 
Nachrichten  eintrafen,  dass  Salzburg  von  kaiserlichen  Truppen  beaetct 
wurde.  Diese  Nachrichten  betrafen  wahrscheinlich  die  durch  Salzburg 
nach  Italien  marschirenden  Bataillone  des  FML.  Thttrheim.  TynA 
blieb  nanmehr  von  einem  unmittelbaren  Einbrüche  verschont. 

Der  Abmarsch  der  Truppen  nach  Italien. 

Nach  den  bisherigen  Verzögerungen  war  FML.  Guttenstein 
in  erhöhtem  Masse  verpflichtet,  die  Absendung  der  Regimenter  nach 
Italien  zu  beschleunigen ;  er  liess  daher  nach  zwei  Rasttagen  das  Regi- 
ment Gschwind  am  2.  September  von  KOssen  nach  Rattenberg  ab- 
rücken und  den  3.  das  Regiment  Zumjungen  folgen.  Er  bat  emeaert 
in  Wien,  die  Abtheilongen  Wallis  zurückbehalten  zu  dürfen,  da  seine 
Truppen  durch  die  Gefechte  bei  Marquartetein  und  Landabeig  be- 
deutend geschwächt  waren. 

Ale  FML.  Guttenstein,  um  persönlich  den  Abmarsch  betreiben 
zu  können,  am  3.  in  SöU  «intraf,  kam  auch  Guido  Graf  Spant 
von  Innsbruck  mit  einem  offenen  Proteste  der  LandsUbade  gegen  den 
Abmarsch  der  Truppen  an.  £ia  Rescript  vom  13.  August  hatte  ihnen 
eine  kaiserliche  Entschliessung ')  mitgetheilt,  dass  die  Truppen  im  Lande 
bleiben  sollten,  so  lange  Feindesgefahr  sei;  die  StAnde  erklarten,  im 
Verein  mit  der  oberösterreichiachen  Regierung  den  Abmarsch  nötbigea- 
falls  mit  Gewalt  hindern  zu  wollen.  Spaur  theilte  mit,  dass  ßnf 
Serau,  der  oberösterreichische  Hofkammer-Präsident,  doroh  sSmmt- 
liche  Gerichte  das  Landvolk  auffordern  Uess,  die  Wafien  zu  ergreifen, 
um  sämmtliche  OfBciere  zu  erschlagen,  weil  dann  die  Mannschaft  den 
Marsch  nicht  antreten  wUrde  *). 

■)  Anhang,  Beilage  Nr.  IS  and  Tl. 
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FUL.  OatteuBtein,  ohoeliiii  im  steten  Unfriedea  mit  der 
Imubmcker  Hofkammer  lebend,  befand  sich  dieBem  aafBtftndiaohen 
Ansimien  gegenüber  in  einer  ftnaserst  schwierigen  L^e.  Nicht  genug 
der  widersprechenden  Befehle  vom  Hofkriegerathe  und  vom  comman- 
direnden  General  aas  Deutschland,  sab  er  sich  einem  aafständischen 
Lande  unter  der  Leitung  einer  streitsacbtigen  Landesr^erung,  endlich 
einon  kaiserlichen  Befehle  gegenüber,  welcher  auch  dem  letzten  Auf- 
trage des  Hofkriegsratbes  widersprach.  Unverkennbar  hatten  bei 
dieser  Angelegenheit  die  Wiener  Hof- Kanzleien  ohne  Ueberein- 
■timmnng  gearbeitet,  tind  mit  Recht  vermuthet  man  in  diesem  kaiser- 
lichen Beacripte  die  That  der  Partei  Mannsfeld's,  welche  hinter 
dem  Racken  des  rOmischen  KSnigs,  die  schwachen  Augenblicke  des 
knmken  Kaisers  ausnützend,  dem  Hofkriegsrathe   entgegenarbeitete '). 

FML.  äuttenstein  sandte  zunächst  einen  ßxpress  an  den 
Piiozen  Sagen,  um  Ton  ihm  Direcdven  zu  erbitten.  Wenn  auch 
Onttensteiu  das  kaiserliche  Rescript  vom  13.  Angnst  nicht  gekannt 
hatte,  so  war  doch  die  geringe  Zahl  der  Truppen,  ihre  Abhängigkeit 
von  der  Landesverpäegong  und  die  unTereOhnliebe  Widerhaarigkeit 
der  Innabmcker  Hofkammer  Qmnd  genug,  dem  Ansinnen  dieser 
letzteren  nicht  offene  Gewalt  entgegenzusetzen.  Bevor  aber  von 
Seite  des  Prinzen  ein  Schreiben  eintraf,  langte  die  Resolution  des 
Hofkriegsratbes  vom  11.  September  an'),  wonach  FML.  Gutten- 
stein,  wegen  Ungehorsam  gegen  einen  positiven  Befehl  nnd  wegen 
schlechter  Fabrong  der  kaiserlichen  Streitkräfte,  von  seiner  Stelle 
Buspendirt,  in  Innsbruck  die  weitere  Amtshandlang  zu  erwarten  habe. 
INeselbe  Entscbliessong  ordnete  an,  dass  auch  die  Abtheilungen  des 
Regimentes  Wallis  abzumarschiren  haben.  Obrist  Wetzel  des  Regimentes 
Gschwind  hatte  das  Conmiando  in  Nord-Tyrol  zu  übernehmen. 

Der  Hofkriegsrath  hatte  mit  Recht  vor  Allem  die  Wichtigkeit 
»iner  Httlfeleistung  nach  Italien  im  Auge  gehabt  Endtos  waren  die 
Reclamationen  des  Herzogs  von  Savoyen,  dass  ihm  Hülfe  gebracht 
werden  müsse.  Da  trotz  vielfacher  Unterhandlungen  keine  ausgiebige 
Untentütasung  nach  Italien  geschickt  werden  konnte,  wollte  man 
wenigstens  nicht  das  Mögliche  unterlassen.  Der  Hofkriegsrath  fand 
Dan  in  der  Verzögerung  des  Abmarachea  der  Truppen  auch  die 
Ursache  der  misslichen  Ereignisse  bei  Landsberg  und  Marquartstein. 
Er  fand,  dass  der  letzte  Einfalt  in  Bayern  den  Feind  überhaupt 
provocirt  habe  *).   Es  ist  erklärlich,  dasa  bei  aolchen  Voraussetzungen 

*)  Snpplemeitt-Heft  Nr.  116. 

*)  KriegB-lrcIiiT.  BOmiechei  Reich,  1T04;  Fuc.  IX.  16. 

■)  KriegB-Aiehiv.  BOmiKlieB  Reieh,  1704;  Fase  VIII.  4Sb. 
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dem  FML.  Cruttenstein  eine  groBse  Pflichtverletzung  beigemesseD 
wurde.  Zum  Haupttheite  war  aber  FML.  Guttenatein  das  Opfer 
widersprechender  Anordnungen  gleichgestellter  Autoritäten.  Das  Gefecht 
bei  Marquartstein  war  femer  keine  Niederlage  gewesen,  sondern  nur 
ein  voraus  beabsichtigtes  Zurückweichen  vor  der  Uebermacht. 

FML.  Cruttenstein  erbat  sich  die  Unteretützang  des  PrinzeD 
£ugen,  da  zu  seiner  Entscbuldiguag  auf  die  Befehle  des  k.  Qeneral- 
Lieutenants  dae  Hauptgewicht  gelegt  werden  musste.  Prinz  Fugen 
erklärte  FML.  Q-utteugtein  vor  Allem,  daas  keine  anderen  B^ehl« 
zu  vollziehen  seien,  als  welche  vom  Hofkrtegsrathe  erscheineo, 
nnd  dass  besonders  die  Intimationen  der  oberösterreichiachen  Hof- 
kammer nicht  zu  beachten  seien  ').  Er  fand,  dass  der  Hofkiieg^ratli 
die  Sache  Guttenstein's  „ziemlich  hitzig  genommen"  habe,  obwohl 
er  es  gut  heisse,  dass  sich  der  Hofkriegsrath  in  Kriegszeiten  die 
erste  Stelte  unter  den  austlbendon  Rathemitteln  bewahre.  Prinz  Eugen 
wünschte  QuttensteiiL  aus  dem  Bereiche  der  Innsbmcker  Commisaion 
zu  bringen,  weil  diese  im  Wege  ihrer  Partei  bei  Hofe  den  Intentionen 
des  Hofkriegsrathes  entgegenarbeiten  nnd  auch  den  Kiüser  läim 
Widerspruches  mit  sich  selbst  zeihen  wllrde. 

Indessen  waren  am  9.  September  die  4  Bataillone  aus  Salzboif 
in  Tyrol  eingetroffen.  Die  Kogimenter  Zumjungen  imd  QschwinJ. 
ferner  die  Abtheilungen  Wallis,  marschirteu  nunmehr  bataÜIoDsweiee 
nach  Süd-Tyrol  ab.  Gegenüber  dem  energischen  Vorgehen  des  Hnf- 
kriegsrathes  nnd  einem  erneuerten  kaiserlichen  Reacripte,  das  jeüt 
den  Abmarsch  anordnete,  wagte  es  die  Commisaion  in  Innsbruck  nicht 
mehr,  sich  zu  widersetzen.  Diese  Truppen  trafen  in  den  letzten  Tagen 
des  Septembers  beim  Corps  Leiniogen  in  der  Lombardei  ein*). 

FML.  Guttenstein'a  gerichtliche  Untersnchong,  geleitet  tob 
dem  GWM.  Christof  Georg  Graf  vom  Berge,  wurde  indessen  eröffnet 
und  den  20.  December,  nach  eingehender  Prüfung  der  VerhAltniwe, 
ein  Conclusum  der  Commiasion  nach  Wien  gesandt,  welches  die  Anf- 
hebung  der  Untersuchung  motivirte.  Der  Prinz  Eugen  veranlaute 
sodann  den  Kaiser,  Guttenstein  in  seine  frühere  Stellung  einiu- 
setzen  *). 

■)  Supplement-Heft  Kr.  109. 

*}  Siebe  Seite  296. 

*)  Sopplement-Heft  Nr.  184. 


■dbyGoogle 


Die  BreignlBBe  In  Franken  und  an  der  Donan  im  Auffnst 
und  September  1704. 

Die  EiDnahma  von  Kegensburg'). 

Nicht  in  Folge  der  Verhandlungen  de»  Reiche-ConTents '),  um 
dessen  „SecuriUt"  wieder  herzustellen,  sondern  wegen  der  ungünstigen 
Wendung,  welche  die  Sache  Max  Emanuers  durch  das  Treffen  bei 
Donauwörth  genommen  hatte,  räumten  die  Bayern,  unter  Commando 
des  Brigadiers  Santini,  am  II.  Juli  Regenebut^.  Der  Reichs-Convent 
hatte  aber  nicht  allein  die  Befreiung  vom  bayerischen,  sondern  Uber- 
hsnpt  von  jedem  GinflusBe  gewünscht  und  zu  diesem  Zwecke  mit 
Churbayem  einen  Neu trali täte- Vertrag  geschlossen.  Eine  von  der  Stadt 
ZQ  eriialtende  Miliz,  300  Mann  stark,  sollte  die  Besatzung  Regens- 
lioi^  bilden.  Mit  Recht  waren  aber  die  kaisertreuen  Stände,  darunter 
der  Erzkanzler  und  der  ChurfUrst  von  der  Pfalz,  besonders  aber  die 
luieerliche  Oeoeralität  mit  dem  freundlichen  Verkehre  unzufrieden, 
den  der  Reichs-Convent  mit  dem  Churf^sten  von  Bayern  unterhielt, 
M  lange  die  Eriegsanssichten  fUr  den  Kaiser  noch  keine  günstige 
Gestalt  angenommen  hatten.  Um  so  mehr  war  man  aber  in  Wien, 
Münz  und  im  kaiserlichen  Hauptquartier  Über  das  Verhalten  Regens- 
bui^  empfirt,  welches  die  bayerischen  Truppen,  trotz  der  Neutralität, 
ihre  Ankäufe  in  der  Stadt  besorgen  Hess  und  überhaupt  ihren  freien 
Verkehr  daselbst  zugestand.  War  schon  der  Neutrali täts-Vertrag  dem 
Wesen  nach  dn  reichsfeindlicher  Act  derselben  Behörde,  welche  an 
der  Spitze  der  Reichs- Regierung  stand,  so  wurde  er  auch  formaliter 
eine  F^ction,  da  Regensburg  nicht  im  Stande  war,  die  Neutralität  zu 
bewahren.  Diese  Umstände  veranlassten  die  kaiserlichen  G-enerate, 
Iheils  attfl  eigenem  Entschlnsee,  theitt  inspirirt  von  Wien,  Regensburg 
EU  besetzen.  Auch  der  Erzkanzler  war  einverstanden,  dass  Regensburg 
unter  kaiserlichen  Schutz  gestellt  werde,  und  theilte  diesen  Wunsch 
Wratislaw  mit*).  Zu  diesem  Zwecke  war  vorzOglich  das  Corps  des 
(j.  d.  C.  Graf  Herbeville  zur  Hand. 

Nach  dem  miss^tlckten  Versnche,  Kelheim  einznnehroen  *),  war 
der  O.  d.  C  Herbeville  von  dem  k.  General-Lieutenant  beauftragt 

')  BeiUge,  Tafel  TOIg. 

*)  Siehe:  „Die  politUche  Lage  im  Jahre   1704",  Seite  SS. 

*)  Cfaormaiiti  an  Wratialaw  den  8.  Angrut  1101;  UauB-,  Hof- und  Staats- 
irtkiv,  Kil^B-Acte. 

*)  Siehe  Seite  369. 
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wordeD,  zur  Deckung  der  Verbindung  der  alliirten  Armee  mit  Franken, 
Neuburg  an  der  Donau  zu  besetzen.  Herbeville  ging  mit  einem 
Theile  seiner  Truppen  dahin  ab,  wftbrend  der  Reat,  besonders  die 
fränkiecben  Kreistruppen,  in  der  Umgebung  von  Dietfdrt  zur  Beob- 
achtung Kelheime  und  Ingoletadte,  ferner  bei  Amberg  und  Cham 
verblieben. 

Als  im  alliirten  Hauptquartier  die  Räumung  Regensbai^  bekannt 
wurde,  gab  der  k.  General-Lieutenant  dem  Ot.  d.  C.  Herbeville  des 
Aufli'ag,  die  Besetzung  dieser  Stadt  durch  kaiserliche  Truppen  mit 
jener  Vorsicht  anzustreben,  welche  die  Rücksicht  auf  den  Reichi- 
Convent  verlangte. 

Herbeville  trug  zunächst  der  freien  Stadt  Regensbnrg  am 
16.  Juli  schriftlich  an,  zu  ihrem  Schutze  kaiserliche  Truppen  in  dtr 
Zahl  und  von  der  Art  zu  senden,  wie  sie  es  wünschen  wttrde.  Im 
Nothfalle  stellte  er  ihr  die  Truppen,  welche  derzeit  in  Cham  standen 
(kaiserliche  Commandirte  und  das  Bataillon  d'Albon),  zur  VerfBgnng. 
Wie  zu  erwarten  war,  wandte  sich  die  Stadt  an  den  Reiobs-Gonveot 
und  dieser  war  im  höchsten  Grade  geschäftig,  die  erlaugte  „Seoarität'^ 
nicht  wieder  durch  die  Truppen  seines  Kaisers  zu  verlieren.  Der 
Stadt-Senat  musste  sich  daher  in  einem  Schreiben  vom  26.  Joli  fbr 
die  Sorgfalt  Herbeville's  höflichst  bedanken  und  erklären,  dassdis 
Stadt  f^  ihre  Sicherheit  selbst  sorgen  wttrde.  Q.  d,  C  Herbeville 
war  aber  nicht  geneigt,  seine  Absicht  aufzugeben  und  gedachte,  ia» 
was  nicht  durch  freie  Uebereinkunft  möglich  aei ,  durch  List  n 
erreichen. 

Die  befestigte  Vorstadt  Regensburgs  am  linken  Donau-Ufer,  Stadt 
am  Hof,  war  bayerisches  I^and  und  von  einem  bayerischen  Obri<^ 
lieutenant  mit  350  Mann  besetzt  Herbeville  gedachte  sich  zunächri 
dieses  Punctes  zu  bemächtigen  and  sodann  die  Cemtrung  Regensbuigi 
gegen  den  Verkehr  mit  bayerischen  Abtheilungen  einzuleiten.  Er  gab 
einem  Theile  seiner  Truppen  den  Befehl,  sich  den  9.  August  bei  Dietfiirl 
zu  sammeln.  Am  10.  rtickte  er  mit  800  Mann,  600  Reitern,  6  Feld- 
goschatzen  und  2  Mörsern,  in  die  Nähe  von  Regensburg.  Des  Morgeiu 
den  11.  um  7  Uhr  Überfielen  die  kaiserlichen  Vortnippen  die  bayerische 
Feldwacht  „auf  dem  Steinbuckel"  und  das  ganze  Corps  setate  sich 
auf  dieser  Höhe  und  auf  dem  Dreifaltigkeitsberg  fest  Die  Regenbracke 
bei  Steinweg,  theilweise  zerstört,  wurde  rasch  gangbar  gemacht  unJ 
sodann  das  Schloss  Weichs  an  der  Donau  besetzt  Die  Kaiserlichen 
verschanzten  sich  auf  den  genannten  Höhen,  und  in  der  Nacht 
auf  den  12.  wurde  die  Artillerie  bei  Steinweg  in  2  Batterien  eia- 
gefnhrt. 
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Am  12.  forderte  HerbevilLe  die  Uebergabe  von  Stadt  am  Hof, 
«elcbe  jedoch  verweigert  wurde.  Dieser  Platz  war  mit  einem  Erdwall, 
dem  ein  trockener  Graben  vorlag,  umgeben;  nur  zun  Flankenschutze 
]ti^a  einige  Erdwerke  vor  der  Umfaasiing.  Eine  regebnftaaige  Bela- 
gerung war  alao  nicht  nöthig,  Bondem  der  gewaltsame  Angriff  erfolg- 
versprechend. Kienach  liesa  HerbeTÜle  die  Redonte  nördlich  der 
Stadt  beschiessen,  gleichzeitig  aber  alle  Vorbereitungen  zum  Sturme 
treffen.  Faschinen  and  RuthenbUndel  wurden  hergestellt  und  an  die 
Truppen  vertheilt.  Die  Dragoner  und  Huszaren  hatten  abziisitzen,  so 
dass  znm  Sturme  etwa  1200  Mann  bereit  standen.  Die  Infanterie 
wurde  in  drei  Abtheilungen  derart  postirt,  dass  sie  gleichzeitig  von 
drei  Seiten  gegen  die  Erdwerke  voi^ehen  konnte.  Die  abgesessene 
Reitwei  atand  in  Reserve. 

Im  Verianfe  des  12.  wurde  die  Beschieasang  fortgesetzt,  welche 
die  Bayern  heftig  erwiderten.  Mit  Eintritt  der  Nacht  liess  Herbe- 
ville  die  Stadt  erneuert  zur  Uebergabe  auffordern  nnd,  nach  aber- 
Dialiger  Verweigerung,  nm  9  ühr  durch  2  BombenwOrfe  das  Zeichen 
zun  Sturme  geben.  Die  Bayern  warfen  die  Mittel-Colonne  zuerst 
nirllck,  während  die  Seiten- Colonnen  auf  den  ersten  Anlauf  die  Brust- 
wehr erstiegen ;  nach  einem  heftigen  Granatenwerfen  gelang  der 
zweite  Anlauf  der  mittleren  Colonne.  Die  kaiserliche  Infanterie  drang 
iu  die  Stadt  ein  und  öffiiete  die  Thore,  um  anch  die  abgesessene 
Keiterei  einzulassen.  Mit  brennenden  Fackeln  in  der  Hand  verfolgten 
die  Dragoner  die  zurückweichenden  Bayern,  deren  Commandant  noch 
im  letzten  Augenblicke  Chamade  schlagen  wollte ,  was  jedoch 
wirkungslos  blieb.  Die  Bayern  und  viele  Bewohner,  welche  sich  an 
der  Vertheidigung  betheiligten,  worden  durch  die  Stadt  verfolgt  und 
theÜs  in  die  Donau  gejagt,  tbeils  in  den  Strassen  und  Häusern  nieder- 
gemacht Nach  einem  Kampfe,  der  kanm  eine  halbe  Stunde  gewahrt 
hatte,  wftr  Stadt  am  Hof  in  den  Händen  der  Kaiserlichen,  deren 
Verlust  in  2  Officieren  und  10  Mann  todt  und  verwandet  bestand. 
Der  bayerische  Commandant,  2  Officiere  und  etwa  100  Mann  ergaben 
neh  auf  Gnade  und  Ungnade.  Der  Rest  war  todt,  schwerverwundet, 
ertranken  oder  hatte  sich  durch  Schwimmen  nach  Regensburg  gerettet. 


Während  der  Vorrttckung  gegen  Stadt  am  Hof  hatte  Feld- 
marechall  Herbeville  ')  den  Befehl  aus  Wien  erhalten,  anch 
Regeosbai^  ohne  Verzug  unter  küserlichen  Schutz  zu  nehmen;  es 
Tille  nnd  Qronsf«ld  in   Feldmsr- 
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waren  gegrändete  BefUrchtuagen  vorhanden,  dass  der  bajerigche 
Brigadier  Santini  erneuert  in  Begensburg  einziehen  werde.  Herbe- 
TÜle  traf  nan  die  nOthigen  Vorkehrungen,  um  Begensburg  als  Sitz 
des  Beichs-Convents  ohne  jeden  Kampf  in  seine  Hand  zn  bekommea 
Die  Kaiserlichen  belegten  Stadt  am  Hof  und  zogen  ans  der  Umgebang 
Verstärkungen  an  sich. 

Die  Eroberung  dieses  Vorortes  von  B^ensburg  hatte  unter  den 
Mitgliedern  des  Convents  Schrecken  verbreitet;  so  wenig  Besorgniss 
sie  vor  den  Bauern  hatten,  so  gross  war  der  Lärm,  den  sie  tlber  das 
Herannahen  der  Kaiserlichen  machten.  Im  ewigen  Gezanke  nm  jedes 
Beicbsstandes  Vorrecht,  war  dieser  Körperschaft  der  Kaiser  zum 
grOssten  Feinde  geworden.  Besonders  die  protestantischen  Abgeordneten 
jammerten  über  Vergewaltigung  und  sahen  des  Beiches  Beligiong' 
freiheit  bedroht  Das  Brückenthor  von  Regensbui^  warde  geschlossen 
und  eine  starke  Bürgerwache  zu  diesem  gestellt. 

Feldmarschall  Herbeville  richtete  nun  an  den  Beichs-Convent. 
in  dem  Tone  einer  Beschwerde,  die  Anfrage,  ob  den  kaiserlichen 
Soldaten  verwehrt  sei,  was  den  bayerischen  Soldaten  ohne  Weiteres 
erlaubt  sei :  der  Eintritt  in  Begensbni^  um  BedUr6usBe  einznkaofen  ?  — 
Gegentlber  diesem  Vorwurf  wusste  man  nichts  za  erwidern,  und  die 
Bewachung  des  BrUckenthores  wurde  lässiger. 

Am  15.  August  Morgens  sammelte  sich  nun  eine  Abtheilnnfr 
kaiserlicher  Grenadiere  in  Stadt  am  Hof  nächst  dem  Brtlckenschlif;' 
bäum.  Um  7  Uhr  fuhr  Feldmarschall  Herbeville  mit  einigen 
OfGcieren  in  einem  sechsspännigen  Wagen,  begleitet  von  20  Dragonern, 
über  die  Donaubrllcke  und  verlangte  in  Begensburg  Einlaas ;  die  Zug- 
brücke  fiel,  der  Wagen  fuhr  auf  dieselbe,  blieb  im  Thore  stehen  und 
die  Dragoner  ritten  in  die  Stadt  ein.  Die  Grenadiere  eilten  nun  anch 
über  die  Brücke  und  stellten  sich  bei  der  Tborwache  auf.  Beetflnl 
kam  nun  die  Stadtwache  heraus,  wagte  aber  nicht  zu  den  VftJka 
zu  greifen,  nnd  Herbeville  sagte  dem  OfGcier:  Er  könne  mit  seinen 
Leuten  nach  Hause  gehen,  denn  die  Kiuseriichen  würden  ihre  Pflicht 
übernehmen.  Die  Stadtwache  machte  wenig  Umstände,  verliess  d» 
Thor  nnd  verbreitete  in  der  Stadt  die  Nachricht  von  dem  I^ndrin|:eii 
der  Kaiserlichen. 

Ein  Blutbad  befürchtend,  eilten  die  Reichstags-Abgesandten  im 
Convent  zusammen  nnd  der  bayerische  Bevollmächtigte  Baron  Zintii 
versteckte  sich  bei  dem  brandenburgischen  Gesandten,  als  FeldmarschsU 
Herbeville  vor  den  Convent  fuhr  und  den  scbreokensbleicbeo 
Herren  erklärte,  sie  und  die  Stadt  hatten  nichts  zu  befürchten^  Bandeni 
stünden   selbstverständlich    unter    kaiserlichem    Schutze.     D^n  cbnr- 
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m&iüziBchen  Abgesandtan  zeigte  er  den  kaiserlichen  Befehl  vor  and 
thdlte  ihm  die  Noth wendigkeit  mit,  der  Stadt  eine  genügende  Besatzung 
zu  ^ben. 

Als  nnu  der  Convent  sah,  dass  für  die  Kathsmitglieder  keine 
Ijrel&hr  drohe,  rafiFte  er  sich  aaf,  um  den  breitgetratenen  Weg  der 
Beschwerde  aufzanehmen.  Besonders  der  Gesandte  von  Magdeburg 
uferte  in  langer  Kede  über  die  Gefahren  des  Reiches,  and  ghiubte 
die  Absicht  KU  erkennen,  dass  die  Einnahme  von  Regensburg  zn 
«iner  Deoen  Unterdrückung  der  protestantischen  Stände  führen  werde. 

Herbeville  kümmerte  sich  wenig  um  das  fruchtlose  Gezftnke 
des  Convents',  beeetiite  die  Thore  mit  kaiserlichen  Soldaten  und  ver- 
löte sein  eigenes  Quartier  nach  Regensburg.  Am  17.  Hess  er  ein 
feierhches  Te  denm  fOr  den  Sieg  bei  HCchstädt  abhalten,  welchem 
anter  dem  Zwange  der  UmstKnde  auch  der  cburbayerische  und  der 
chmcölnische  Gesandte  beiwohnten.  Die  kaiserlichen  Abtheilungen 
rückten  nach  and  nach  in  Regensburg  ein. 

Der  Kaiser  hielt  dem  Reichs-Convent ,  in  einem  Rescript  Tom 
30.  August  '),  sein  Verhalten  während  des  ganzen  bayerischen  Abfalles 
und  bei  der  Besetzung  Regeiuburgs  vor;  er  Qlllte  jenes  Urtheil 
über  diese  Körperschaft,  welches  auch  das  der  Geschichte  geworden 
i«t.  Obgleich  der  Kaiser  oft  auf  die  Verlegung  des  Reichs-ConTents 
nach  Frankfiirt,  durch  Ausschreibung  der  „Ordinären  Reichs- Deputation" 
angetragen  hatte,  worde  von  dem  Convent  vorgezogen,  „wider  des 
Reiches  Hoheit  unter  bayerischer  Zucht  wohl  die  kaiserliche  Commission 
IQ  entbehren,  dafür  aber  mit  einem  declarirten  Feinde  des  Vaterlandes 
ta  deliberiren".  Das  Verhalten  der  protestantischen  Abgesandten  war 
überhaupt  so  reichswidrig  gewesen,  dass  sie  auch  von  ihren  n^i^^' 
cipalen"  eine  Verwarnung  ehielten. 

Der  Kaiser  ordnete  die  Entfemong  der  bayerischen  und  cßlnischen 
Uesandtechaft  an,  und  sie  mussten  zu  Folge  der  Rescripte  vom 
28.  August  und  9.  September  *),  binnen  3  Tagen  Regensburg,  binnen 
U  Tagen  das  Reich  verlassen.  So  endete  ein  Zustand,  welcher  zu 
den  düstersten  Erinnerungen  des  rOmischen  Reiches  deutscher  Nation 
gehört 

Die  Einnahme  von  Waldeck  in  Franken. 

Gleichzeitig  mit  der  Wegnahme  von  Stadt  am  Hof,  wurde  auch 
gegen  das  letzte  Merkmal  der  bayerischen  Herrschaft  in  der  Ober- 
PWz  militärisch  vorgegangen.  Das  feste  Wal  deck   nächst  Kemnath 

■)  Aqniliniiu;  S.  1089. 
■)  AqailiDitu;  S.  1081. 
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war  von  einer  bayeriachen  BeeatzuDR  unter  dem  Hauptmaim  Remethk 
belegt  Da  dieser  zeitweise,  zur  Ergänznng  seiner  Verpflegung,  Aus- 
ßtUe  in  die  Umgebuog  und  sogar  StreifzUge  bis  Kemnath  antemabm, 
wobei  er  mehrfacb  Kreietruppen  ttberfiel,  so  entscbloes  weh  schon  im 
Juli  der  fränkische  Kreia,  dae  Schlose  zu  blokiren.  Eine  Abtheilung 
kaiserliclier  Comniandirter,  eine  anbalt'ache  Compagnie  zu  Pferd  and 
mehrere  Fahnen  fränkischer  Landes  Aueacbtlase  hatten  das  Schloss 
bis  Anfang  September  in  einer  leichten  Blokade  gehalten,  welche 
von  den  Bayern  mehrfach  durchbrochen  wurde. 

Der  fränkische  Kreis-Convent  sandte  endlich  den  bayreuth'schen 
Obriet  von  Liebsdorf  mit  einem  fränkischen  Regiment  Land-Uilii 
und  einigen  G-eschdtzen  zur  Einnahme  von  Waldeck  ab.  Dieser  scUou 
es  am  9.  September  ein,  und  der  Commandaut  begehrte  den  10. 
freien  Abzog,  was  jedoch  zurückgewiesen  wurde.  Am  12.  begann  dia 
Beschiessung,  worauf  das  Schloss  den  14.  September  capitoUite.  Xüt 
BeaatzoBg  erhielt  wohl  freien  Abzug;  jedoch  sollten  ebenso  viele 
Kriegsgefangene  von  Seite  der  Bayern  entlassen  werden.  Hiemit  war 
das  Land  nOrdlich  der  Donau  gänzlich  unter  kaiserliche  Oberiiohdl 
zurückgebracht.  , 

Die  Gegenmaasregeln  der  Bayern  an  der  Donau. 

Kurz  nach  der  Einnahme  Regensbui^s  kamen  Nachrichten,  (Um 
die  bayerischen  Troppen,  welche  bisher  gegen  Tyrol  in  Verwendun); 
gestanden  waren,  im  Anmärsche  seien,  um  sich  neuerlich  Regensbsi^ 
zu  bemächtigen.  Als  femer  die  kaiserlichen  Parteien  von  R^censbnrf; 
aus  requirirend  in  Bayern  einfielen,  so  richtete  der  Qommandant  von 
Ingolstadt,  General-Lieutenant  Latzelbnrg,  den  24.  August  an  den 
Reichs-Convent  einen  Drohbrief.  Dieser  gerieth  aber  die  Hfiglichküt 
eines  Rachezuges  Bayerns  in  erhöhte  Angst  Feldm&rachall  Herbe- 
vilte  suchte  den  Convent  dadurch  zu  beruhigen,  dass  er  die  BesatKung 
bis  auf  2000  Mann  erbtibte  und  jede  Öelegenheit  ergriff  um  die 
Autorität  des  Kaisers  herzustellen.  Ks  hatten  sich  in  Folge  der 
Neatralitäts-Acte  viele  Staatsdiener  des  Churfllrsten  von  Bayern  viv 
den  Pltlnderungen  der  Ällürten  nach  Kegensburg  geflüchtet  Ein 
kaiserliches  Patent  vom  9.  September ')  verhängte  nun  über  die» 
Bayern  und  ihre  Beberberger,  die  Reichsacht  and  verordnete  die 
Auslieferung  aller  in  Regensburg  verborgenen  bayerischen  und  &mnzJ^ 
Bischen  Kriegsbediensteten.  Alle  Bayern,  welche  nicht  dem  Kaiser  den 


*)  Hau-,  Hof-  und  Stsats-Arehiv,  1704;  Kri«f(s-Acta. 
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fotertfauieiieid  leisteten,  wurden  ausgewiesen;  ferner  ging  die  bayerische 
Mauth  an  der  Regensburger  Donau-Brüeke  in  kaiserliche  Hsnde  Über. 

In  der  That  waren  nun  die  Besorgnisse  des  Reichs -Convents 
fegenäber  Bayern  nicht  ongerecbtfertigi.  Das  Vorgeben  des  Feld- 
m&rachallB  Herbeville,  besonders  aber  die  Blokirang  Ingolstadts 
doTch  den  OWM.  Ä u f s e s s ,  vwanlassten  Q-eneml-Lieatenant  Lll  t z e  1- 
barg,  Hülfe  in  München  anzuspreohea j  die  YerproTiantirung  der 
Festung  war  den  Bayern  so  erschwert,  dass  sie  bereits  von  den 
ianeren  Vorrftthen  leben  mossten.  In  Folge  dessen  versammelte  der 
äeoeral-Iiieutenant  Maffei  am  9.  September  bei  Erding,  nordostlich 
von  Mtlnchen,  7  Bataillone  und  8  Geschütze,  marschirte  den  11.  nach 
Mooflbui^,  wo  Geueral-Lieutenant  Weickel  mit  22  Escadronen  zu 
ilim  stiesfi  und  das  Commando  übernahm.  Am  12.  und  13.  marschirten 
m  über  Wollnzaoh  nach  Oeisenfeld  und  Beichertshofen.  Den  16. 
Morgens  rückten  die  Bayern,  mit  der  Reiterei  als  Vorhut,  durch 
Ingolstadt  gegen  C^aimersheim  vor,  wo  nach  den  Kundschaften  der 
Haupttheil  der  alliirten  Blokade- Truppen  lag. 

QWM.  Äufsess,  welcher  mit  den  Kreis-Regimentern  Äufsess, 
Leutach,  Bayreuth,  Uörheim  und  Ostheim,  16  Escadronen,  die  Umge- 
biutg  Ingolstadts  vor  den  bayerischen  Parteien  deckte,  hatte  bereits 
un  15.  die  Annäherung  der  Bayern  in  Erfahrung  gebracht  and 
Wchloee  wegen  ihrer  Ueberlegenheit,  nach  Eichstädt  zurückzuweichen. 
Er  sandte  seine  Bagi^en  dahin  ab.  Mit  anbrechendem  Moi^n  des  16. 
meldeten  die  Vorposten  einen  Ausfall  der  Bayern  ans  Ingolstadt,  und 
Aufsesa  zog  sich,  geschützt  durch  einen  dichten  Nebel,  nach  Hof- 
stetten  zurück. 

Die  bayerischen  Generale  liessen  ihre  Reiterei  gerade  gegen  die 
Stellung  der  Reichstrappen  vorrücken,  die  Infanterie  aber  über 
Boxheim  gegen  Eichstädt  marscbiren.  Als  Äufsess  dieses  ManOver 
erkannte,  welches  ihm  den  Rückzug  abschneiden  sollte,  zog  er  rasch 
gegen  Ffünz  ab,  um  rechtzeitig  die  Ältmühl  passiren  zu  können.  Die 
luyerische  Reiterei  holte  jedoch  GWM,  Äufsess  ein,  als  er  soeben 
in  einen  WaXA  eintrat ,  welcher  die  H&nge  des  Altmühl  -  Thaies 
bedeckte;  die  Bayern  warfen  die  Arriiregarde  der  Reichs- Reiterei 
mit  solcher  Heftigkeit  auf  die  Haupttruppe,  dass  auch  diese  in  Unord- 
nung kam.  Mühsam  gelang  es  GWM.  Äufsess,  die  Regimenter  Über 
di«  steinerne  BrUcke  bei  Pfünz  zu  führen  und  jenseitB  der  Altmühl 
ia  Ordnung  zn  bringen. 

Äufsess  suchte  wohl  anfangs  den  Fluss-Uebergang  zu  halten, 
rlnmto  ihn  jedoch ,  als  bayerische  Grenadiere  zu  dessen  Angriff 
anlangten,    und   aus    Besorgniss,    dass    die    feindliche   Infanterie    vor 

Feldmp^  d«  Priaien  RDKen  v.  flsvoritn.  VI.  Bnpil.  40 
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seinem  Eintreffen  Eichstädt  wegnehmen  könnte.  Er  suchte  den  Math 
seiner,  von  jenem  überraschenden  Angriff  deprimirten  Keichatrnppen 
zu  beleben,  um  wenigstens  Eichstadt  in  Ordnung  zu  erreichen. 

Nach  dem  Abzüge  der  Reiche -Cayallerie  übersetzten  die  Bayern 
die  Brücke  und  gingen  wieder  zur  Verfolgong  vor.  AIb  nun  die 
Bayern  erneuert  anstürmten,  da  waren  die  Regimenter  nicht  mehr 
zu  halten,  sondern  flohen  nach  allen  Richtungen,  so  d&ss  dem 
OWM.Äufsess  auf  seinem  Rückzüge  nach  Kichetädt  nur  etwa  40  Reiter 
zur  Seite  blieben.  In  Eichstftdt  fand  sich  der  grSssere  Theil  der 
Reiterei  wieder  ein;  etwa  200  Mann  und  Pferde  fielen  den  Bayern 
in  die  Hände.  Diese  zogen  sich  nach  der  Sprengung  der  Blokade  nach 
Ingolstadt  zurück. 

G-WM.  Aufsess  sprach  gegen  den  fränkischen  Ereis-Convent 
die  Befürchtung  aus,  daas  Franken  von  den  Bayern  Ein&lle  xn 
gewärtigen  habe.  G-eneral- Lieutenant  W  ei  ekel  schrieb  auch  im 
Eichst&dtischen  harte  Gontributionen  aus. 


Diese  gelungene  Unternehmung  veranlasste  die  Regierang  dtr 
ChurfUrstin  in  München,  auch  die  Rücknahme  Regensborgs  anzn- 
befehlen.  General- Lieutenant  Weickel  veratttrkte  sein  Corps  mit 
Theilen  der  Ingolstädter  Besatzung,  so  daas  er  12  Bataillone  Infanterie. 
300  Grenadiere,  7  Regimenter  Reiterei  zu  34  Escadronen  und 
II  Geschütze  zur  Verfügung  hatte.  Mit  dieser  Kraft,  welcher  alle 
Truppen  im  Reiche  kaum  gewachsen  waren,  zog  er  am  25.  vtm 
Ingolstadt  ab  und  rückte  über  Neustadt  und  Eelheim  den  29.  tu 
ein  Lager  bei  Nieder-Traubling.  Von  hier  sandte  Qenersl-Lieutenanl 
Weickel  einen  Parlamentär  nach  Regensburg  mit  dem  Ersuchen, 
dass  von  Seite  des  Stadtrathea  ein  Vermittler  vor  ihm  erscheincD 
möge ,  um  hinsichtlich  des  Neutralität» -Vertrages  mit  Bayern  n 
verhandeln. 

Feldmarschall  Herbeville  wies  nun  den  Parlamente  ab  und 
gestattete  nicht,  dass  der  Stadtrath  mit  den  Bayern  in  Verbindun? 
trete.  Der  Schrecken  des  Reichs-Convents  über  diese  kriegerischen 
Vorfälle  in  seiner  Nfihe,  mit  der  Aussicht  auf  eine  Berennung  Begens- 
burgs,  war  masslos.  Dieser  und  der  fränkische  Kreis-Convent  Sehbm 
nach  allen  Richtungen  um  HUlfe.  An  den  römischen  Efinig  wnnlf 
eiligst  ein  Courier  abgeschickt  und  alle  Stände  um  Zuzug  ang^ogi^- 

So  ergab  es  sich ,  dass  die  Bayern ,  obgleich  ihr  Churfttrst  tm 
dem  Lande  geflohen  war,  obgleich  die  Fortsetzung  ihrer  Feindselip- 
fceit  gegen  Kaiser  und  Reich  völlig  aussichtslos  war,  gegen  Tyrol  uml 
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(a  der  Donaa  den  Absichten,  das  ChurfUretentlium  za  unterwerfen, 
mit  Erfolg  entgegentraten.  Immer  klarer  zeigte  sich,  daas  wohl  bei 
Höchstädi  die  Allianz  gesiegt  habe,  daas  aber  die  inneren  Ver- 
Idltnisfle  Deutach  lands  von  der  Herstellung  der  Ruhe  noch  weit 
I   eatfemt  waren. 


Die  Unterwerfong  Bt^ems. 

Obgleich  Churbayem  dem  Willen  des  Kaisers  auch  nach  dein 
^ssen  Siege  der  Allianz  keineswegs  unterworfen  war,  so  bemühte 
iii'h  doch  der  Wiener  Hof  schon  seit  Langem,  die  Vorthoile  einer 
BeBitzergreifiing  des  Landes  zu  geniessen. 

Ale  am  Schlüsse  des  Jahres  1703  der  grßsste  Theil  der  bayeri- 
iilien  Ober- Pfalz  in  kaiserliche  Hände  gelangt  war,  sollte,  um  Einheit 
io  die  Verwaltung  zu  bringen,  ein  Statthalter  eingesetzt  werden. 
Während  des  Winters  war  aber  die  Ober-Pfalz  von  kaiserlichen  und 
preussischen  Truppen  zu  bedeutenden  Leistungen  verhalten,  ao  dass 
erat  nach  deren  Abzug  eine  Regelung  der  CoDtributionen  zu  Gunsten 
des  kaiserlichen  Aerars  versucht  werden  konnte.  Am  12.  April  1704 
imianDte  nun  der  Kaiser ')  den  kaiserlichen  Hof-Kammerrath  Max 
Grafen  von  LBwenatein-Wertheim  zum  Statthalter  der  Ober-Pfalz 
und  der  Grafschaft  Cham,  dem  ala  Vice -Statthalter  der  Reichs- Hof rath 
Freiherr  von  Fastungep  zur  Seite  gestellt  wurde.  Nach  der  kaiser- 
lichen Instruction')  hatte  Löwenstein  die  bayerischen  Beamten  in 
kaiserlichen  Eid  zu  nehmen  und  den  Staats -Geschäftsgang  einfach, 
statt  nach  München,  nach  Wien  zu  leiten.  In  seinen  Hfinden  sollte 
äieh  die  Abrechnung  aller  öffentlichen  Einnahmen,  ihre  Uebernahme 
und  Verausgabung  an  die  Generale  und  Kriegs-Commissariate  ver- 
t'inigen.  Löwenstein  nahm,  im  Juni,  seinen  Sitz  in  Amberg. 

Die  erste  Untersuchung  zeigte ,  dass  man  sich  in  Wien  über 
'len  Werth  dieser  Massregel  arg  getäuscht  habe.  Vor  Allem  bestand 
dL-r  fränkische  Kreis,  welcher  ohnehin  filr  die  Winterquartiere  kaiser- 
licher Immediat-  und  Sold- Truppen  grosse  Auslagen  gehabt  hatte,  auf 
der  Nutznieseung  der  Ober-Pfalz,  weil  diese  hauptsächlich  durch  frän- 
kische Waffen  unterworfen  worden  war.  Das  Land  seibat  war  aber 
Tiiilig  ausgesogen,  und  die  an  der  Donau  gelegenen  Aemter  schienen 
keineswegs  geneigt,  ohne  militärische  Exocution  zu  contribuiren.  Die 
Tegebnässigen  Steuern  hingegen  waren    schon   auf  zwei  Jahre   hinaus 

')  Haue-,  Hof-  und  StMts-Arcliiv;  Erakanzler-Acte,  1704. 
*)  Hof kammur-Archiv ;  Jun[   1704. 
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verechrifibeD  ').  L  ö  w  e  d  s  t  e  i  n's  Wirksamkeit  war  daher  vor  den 
groaaen  Knegaerfolgen  obne  jeden  Belang.  Die  Rechte  dea  inta- 
kiBcLen  Kreieea  vermochte  der  Kaieer  nicht  ZU  beetreiten,  und  die 
Macht,  welche  Löwenetein  zu  Qebote'etand,  konnte  die  Ober-Pfali 
zu    keinen  ausserordentlichen  Iteiatimgen  zwingen. 

Als  eich  im  Juli  die  alliirten  Heere  der  nnteren  Donau  näbertea 
und  das  kaiserliche  Kriegs-Commissariat  die  Ober-Pfalz  flir  direcle 
Lieferungen  heranzog,  da  kam  das  Contribationswesen  in  Verwimmg 
und  die  kaiserlichen  Finanzen  fanden  wenig  Unterstützung.  Selbst 
das  ErträgnisB  der  Requisitionen  wurde  durch  die  Dazwiscfaenkunft 
der  fieemftchtlichen  Lieferanten,  welche  Alles  baar  zahlten,  auf  ein 
Minimum  herabgesetzt. 

Mach  dem  Treffen  bei  DonauwSrth  hoffte  man  in  Wien,  da» 
die  erwünschte  Quelle  an  ÖeldzuätUsen  endlich  ei^ebiger  sein  werde. 
Ein  Aufruf  des  General-Kriegs -CommiHsariats  an  die  bayerische 
Bevölkerung,  erlassen  in  Neubarg  den  31.  Juli  '),  verlangte  den  Erlag 
der  ans  geschriebenen  Contributionen ,  widrigenfalls  die  miliUriscbe 
Execution  mit  aller  Strenge  eintreten  würde.  Das  Kriegs-Commissarist 
machte  hieranf  eine  „Repartition"  der  Contribationen,  nach  welcher  ein 
Schloss  oder  Adelssitz  2000  fl-,  ein  Bauernhof  1000  &.,  chnrfitnl- 
liche  Besitzungen  und  Rlüster  Beitrage  nach  ihrem  BoBitzstande,  llbe^ 
hanpt  alle  churftlrstlichen  Rentämter  5,650.000  fl.  abliefern  sollten  *). 
Die  von  Seite  der  Truppen  Herbeville's  und  Gattensteint 
erhobenen  Contributionen  waren  in  Abrechnung  zu  bringen.  Dau 
aber  auch  das  Kriegs -Commissariat  die  Verhfiltnisse  nicht  vielrer- 
Bprechend  fand,  beweist  die  Erklärung,  dasa  man  zufrieden  sein  kaniL 
wenn  ein  Drittheil  der  genannten  Summe  einfliesse.  Doch  auch  die» 
gemäesigte  Erwartung  sollte  von  dem  Erfolge  weit  zurückgeluMD 
werden,  da  bis  zum  19.  September  nur  73.742  ff.  einliefen'),  die  too 
den  unmittelbaren  Bedürfnissen  der  Kriegscasse  verschlungen  wurden. 
Da  die  Executions-Commanden  die  erhobenen  Contributionen  meist  Ib 
die  Handcassen  der  einzelnen  Generale  ablieferten,  glaubte  nun  jeder 
zunächst  seine  Forderungen  an  das  Aerar  befriedigen  zu  kOnuen. 
Damit  nun  das  Contributionsweeen  kein  „usus  privatus"  werde,  wie 
sich  Kaiser  Leopold  in  seiner  Resolution  vom  7.  August ansdrfickie. 
so  ordnete   die  Hofkammer   die  Errichtung   einer  Commtssion  an,  in 

*)  Haiu-,  Hof-  and  StMti-ArcIiiT ;   LOwanstein-Act«.  LSweuitein  «o  ^> 
Kaiier  am  1.  Jnli  1104. 

*)  Horkammer-ArchiT,  1704. 

■)  EHeKB-Archir.  R«miichei  Beich,  1104;  Faac  VIIL  ad  43b. 

■)  Kriegi-ArchW.  ROmiscJie»  Reich,  1104;  Fuc.  IX.  S8. 
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welcher  das  KrwgB-Commissariat  und  die  denerale  vertreten  Hein 
raUten.  Alle  dieee  Bemühungen  Sndertea  an  der  Ertrageloeigkeit 
Bajremfl  nichts;  zwei  UmsUlnäe  zeigten  Bich  als  deren  vorwiegende 
Ursachen. 

Hax  Emanuel  hatte,  gegen  allee  Erwarten  der  Ällürten,  seine 
Hanpttrnppen  nicht  mit  den  Franzosen  bei  Augsburg  vereinigt,  wodurch 
Bayern  ein  offenes  Land  geworden  wäre,  sondern  es  verblieb  nach 
dam  Rückzüge  der  Franzosen  der  Kern  der  bayerischen  Truppen, 
theilfl  als  mobile  Corps,  theils  als  Besatzungen  im  Herzogthume  ver- 
Üteilt  Dessen  Bewältigung  hätte  eine  besondere  Armee  erfordert. 
Den  Seemächten  war  aber  an  der  völligen  Unterwerftmg  Bayerns 
wenig  gelegen,  aad  die  deutschen  Fürsten  arbeiteten  insgeheim 
di^ogeo.  Hätte  die  Veraammlung  aller  Streitkräfte  am  Rhein  Frank- 
reich znm  Frieden  genöthigt,  dann  wäre  auch  Churbayem  dem  Qebote 
der  allgemeinen  Ereignisse  unterworfen  worden;  bei  dem  blossen 
Zwecke,  Landau  zu  belagern,  dnrfte  aber  die  Zorücklassung  eines 
Corps,  das  Bayern  unterwerfen  konnte ,  nicht  unterlassen  werden. 
Seinsius  äusserte  gegen  GroSaa  wiederholt  sein  Bedenken,  dass  das 
Corps  Tbtlngen,  nach  der  Einnahme  von  Ulm,  nicht  gegen  Bayern 
Tenrendet  wurde,  da  es  doch  vor  Landau  leicht  entbehrt  werden 
konnte.  Wohl  hätte  Max  Emannel  seine  Trappen  gerne  in  Frank- 
reich zur  Hand  gehabt,  und  die  Absicht,  dieselben  auf  allen  Wegen 
an  sieb  za  äehen,  spricht  sich  mehrfach  aus;  doch  durch  sein  Deoret 
Tom  17.  Angtut,  wie  auch  durch  die  Verhandlangen  mit  den  Alliirten, 
war  die  Mttnchener  Regierung,  von  der  Person  des  Chorfttrsten  und 
von  den  Ereignissen  am  Rhein  unabhängig,  eine  Macht  geworden, 
die,  gestützt  auf  etwa  25.000  Mann,  Bayern  behauptete. 

Der  andere  Umstand,  welcher  die  ordnnngsmässige  Uaterwerfang 
lud  AusDützung  Bayerns  hinderte,  war  dessen  Verwttstang  durch  die 
alliirten  Truppen.  Ganz  gegen  die  Litentionen  seines  Käsers,  hatte 
der  k.  Qeneral -Lieutenant  den  FML.  Guttenstein  und  Thärheim 
m  Requisition a-Zügen  in  das  Land  gerufen  und  den  G-WM.  Latour 
auf  Brandschatzung  entsendet  Als  in  Wien  die  Nachricht  eintraf,  dass 
die  wenigen  Aemter,  welche  unter  kaiserliche  Botmäsaigkeit  gekommen 
waren,  dem  Verderben  überantwortet  wurden,  wandte  sich  die  Hof- 
iammer  an  den  Hofkriegsrath ,  um  diesem  Qebahren  Einhalt  zu 
frebieten  ').  Mit  dem  Abzüge  der  alliirten  Heere  nach  dem  Westen, 
kam  Bayern  wieder  in  den  Besitz  der  chnrfltrstlicben  Truppen. 

')  Hofkmnuner-ArcIiiT,  S4,  Angut  tlOt. 
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Der  nbeshelmer  Vertrag. 

Die    UberraBclieDde  Vei-treibung    der    franzCeiBchen    Hauptmacht 
aua  DeutBchland    und   die    echeinbaro  UeiTenlosigkeit  Bayerns   hatte 
die  verschiedeQBten  IntoresBen  wachgerafen,    ohne   äaaa   aicb  sogleich 
eine  bestimmte  Absicht  von  Seite  der  Sieger  geltend  machte.  In  Wien 
dachte  man  wohl  vor  Allem  an  die  Achts-Erklttrang  des  Chnrfiirsten. 
um   Bayern    als    freies    Reichslehen    einzuziehen,    aber   Wratialaw 
sprach  begründete  Bedenken   aus,   ob    der  Kaiser   hiefHir   die  Zustim- 
mung   des    chm-nirstlichen  Collegiums    und    das   EiDTerständniss   der 
übrigen  Machte    erhalten    würde.     Die    dringenden    MahnuDgen  des 
Herzogs  von  Savoyen  um  Hülfe,  erweckte  femer  den  Gedanken,  die 
bayerischen  Truppen,  welche  hauptsftchlich   noch   in  Bayern    standen,  i 
vertragsmassig  in  Italien  zu  verwenden.  Der  Wille  der  Wiener  Ref^e-  ; 
mng,  Bayern  jedenfalls  zur  Contribution  zu  verpflichten,  konnte  auch  ! 
im  Wege  der  Uebereinkunft   durchgeführt  werden;   andererseits  hielt  ; 
Wratialaw    die    innere  Ruhe   Deutschlands    für  wichtiger,    als  alle 
fiscaliBchen  IntereBBen  '). 

Diese  AnBcbauongen  ebneten  den  Boden  zu  einer  Unterhandlong 
mit  Churbayem  und  verhinderten  schon  Tou  Anbeginn,  dasB  die 
churfilrstliche  Familie  die  vollen  Cooseqneazen  des  Gebahrens  ihre« 
Oberhauptes  tragen  müsse.  Die  in  diesem  Sinne  mit  dem  fliehenden 
Churfärsten  eingeleiteten  Verhandlungen,  spielte  Max  Emanuel  in 
die  Hände  der  ChurfÜrBtin  Theresia.  Der  am  24.  August  im  kuser- 
liehen  Hauptquartier  vor  Ulm  erschienene  Beichtvater  der  ChnrAinlin 
überbrachte  die  Propositionen.  Max  Emanuel  verlangte  bis  siun 
Abschlüsse  eines  Uebereinkommens ,  zwei  bayerische  Rentimter  snr 
auBschlieBslicliea  Nutznieseung  der  cfaurfürstlichen  Familie,  wc^e;^ 
die  festen  Plätze  Bayerns  den  AUürten  eingerttomt  würden.  Als  Bui» 
der  Uebereinkunft  sollten  die  bekannten  Bedingungen,  welche  der 
CburfUrst  stete  gestellt  hatte ,  dienen.  Gleichzeitig  erklärte  der 
Bevollmächtigte  für  die  Verhandlungen  an  die  Churfürstin  gewesen  | 
zu  sein. 

Die  Feldherren  und  Wratislaw  besehlossen  die  Verhandlun|:en 
(iber  die  vorläufigen  Rechte  der  churfürstlichen  Familie  von  jenen 
über  die  Vertrags- Präliminarien  mit  Max  Emanuel  zu  trennen,  um 
Churbayern  möglichst  rasch  zur  Buhe  zu  bringen.    Am  25.  Aogiut 
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ffag  daher  der  Jesuit  mit  folgeaden  Vorschlägen  nach  München  ab : 
(JhuHMjem  übergeht  bis  zum  Abschlüsse  des  Vertrages  in  kaiserliche 
Gewalt,  nur  das  Rentamt  Burghausen  oder  München  würde  der  Chur- 
fnntin  zur  Nutzniessung  Überlassen;  die  bayerischen  Truppen  eollten 
Dach  KSomang  der  festen  Plätze  entweder  in  ihre  Heimat  entlaeaen 
wmlen,  oder  in  den  Dienst  einer  allürten  Macht  treten  ').  Dem  Kaiser 
war  diese  geschickte  Theitung  des  Verhandlungsstoffes  genehm;  denn 
er  war  entschlossen,  mit  dem  Churfilrsten  nicht  mehr  zu  unterhandeln. 
Leopold  forderte  dessen  bedingungslose  Unterwerfimg,  denn  er  hatte 
nonmehr  die  Ueberzeugung,  dass  MazEmanuel  unversöhntich  sei'). 

Ein  den  30.  August  vor  Ulm  eintreffender  bayerischer  Gesandter 
überbrachte  den  Wunsch  der  Churfürstin,  sich  mit  W  r  a  t  i  s  1  a  w  persönlich 
zu  vereinbaren.  Sowohl  die  Bemerknogen  Marlborough's,  als  die 
Veffajtltnieae  des  Reicbs-Convents  in  Regensburg,  Hessen  voraussetzen, 
dua  die  Verhandlungen  nicht  lange  allein  in  den  Händen  kaiserlicher 
BevoUmttchtigter  bleiben  dürften,  dass  sowohl  die  Seemächte,  als  auch 
daa  Reich,  die  Mediation  anstreben  dürften.  Wratislaw  ergriffdaher 
diesen  Antrag  mit  Eifer  und  bat  den  Kaiser  um  die  Erlaubniss,  die 
l'ebereinkunfi  gegebenen  Falles  abschliesaen  zu  dürfen  ').  Bevor  noch 
Wratialaw  diese  Vollmacht  erhielt,  hatten  sich  dessen  Befürchtungen 
bereits  bewahrheitet  Die  Churfürstin  bat ,  durch  die  Vermittlung 
iei  Bischofs  von  Fassau,  am  Wiener  Hof  mit  dem  Kaiser  direct  ver- 
biuideln  zu  dürfen,  wodurch  die  Einmisohang  der  seemächtlichen 
Gesandten  unvermeidlich  werden  musste.  Schon  traten  die  Niederlande 
mit  Ansprüchen  auf  die  bayerischen  Contributionen  hervor,  weil 
der  Churfürst  in  Holland  seine  Kleinodien  versetzt  hatte.  Die 
Churfiirstin,  eine  selbstständig  handelnde  Frau,  führte  die  Verdienste 
ibres  Vaters,  des  Polen- Königs  Johann  I.,  um  den  Kaiser  in  den 
Kampf  und  wusste  damit  das  Herz  des  mildgesinnten  Kaisers  zu 
omfuigen.  Zunächst  handelte  es  sich  ihr  darum,  dass  der  bayerische 
Gesandte  vonMörmann  in  Wien  empfangen  werde;  sie  sandte  den- 
selben gleich  nach  Pasaau  *).  Vertraute  PerHonen  fanden  sich  in 
Wien,  welche  diese  Absicht  durch  den  preussischen  Gesandten  unter- 
(tntzten. 

Als  Wratislaw  diese  üble  Wendung  erfuhr ,  reiste  er  ao- 
Rlsich  in   das    kaiserliche  Hauptquartier    vor  Landau,    um   mit  Prinz 

')  Anhang,  Beilage  Nr.  15. 

■)  Kriega-Archiv.  Diplomatische  Acten,   1704 ;  Faec  VIU.  2. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  76. 

*)  KriegH-ArchiT.  Diplomstische  Actau,  1104;  Faac.  IX.  1.  Dar  KaUer  au  Wra- 
tialaw den  10.  8«p(emb«r  1701. 
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Eugen  und  durch  den  erwarteten  König  Joseph  einen  güaetigen 
Umecbwang  heibeizufiihren.  Kr  bat  den  Kaiser,  die  directe  Verhand- 
lung zurückzuweisen.  Der  pfiichtgetreue  Diplomat  fügte  aher  auch  bei. 
dass,  wenn  der  Gesandte  empfangen  werden  sollte,  ihm  jedeniälla 
blos  dictatorische  Mittheilungen  zu  machen ,  und  Verhandlungen,  die 
natargcmass  zum  Vortheile  der  Churfllrstin  ausBchlagen  mtlBsten,  znrDck- 
zuweiaeu  seien.  Mochte  nim  der  Kaiser  durch  Wratislaw's  Bedenken 
oder  durch  König  Joseph  oder  durch  irgend  einen  Verdacht,  da» 
Theresia  unter  französischem  Kinfluss  stehe,  umgestimmt  worden  sein, 
er  wies  den  Gesandten  ah  und  übertrug  mittelst  Rescript  vom  10.  Sop- 
tember  die  Verhandlangen  wieder  in  das  kaiserliche  Hauptquartier. 

König  Joseph's  entschiedener  Geist  und  klare  EisMcbt  über  du 
Unerlässliche ,  wies  Churbayem  jene  Stellung  an,  die  ihm  als  ver- 
rfltheriBchen  Reicbsstand  zukam.  Er  empfing  Mörmann  nicht,  sondern 
liosB  ihm  diych  den  Obristhofmeister  Fürst  Salm  und  Gehuin- 
rath  Philipp  Graf  Sinzendorf  folgende  Functe  mit  dorn  Bemerken 
raittheilen,  dass  er  die  Unterwerfung  Bayerns  fordere:  IKe  ChurfttrstiD 
möge  zwischen  den  RentAmtem  München  oder  Bui^hansen  wSUen; 
weno  sie  München  annehme,  mOssten  jedoch  die  Befestigungen  der 
Stadt  geschleift  werden;  das  übrige  Chorbayem,  sammt  den  Festung 
tritt  unter  kaiserliche  Oberhoheit  und  Nutzmessung,  wobei  dem  Luid« 
versprochen  wird,  doss  es  nach  seinen  alten  Rechten  re^ert  werde; 
die  bayerischen  Truppen  seien  zu  cassiren,  nachdem  ihnen  der  Eid 
abgenommen  worden,  nicht  mehr  gegen  den  Kaiser  und  daa  Reich  in 
kämpfen;  2 — 300  Mann  bleiben  als  churfUrstliche  Garde;  der  Chor 
fllrstin  stehe  die  Wahl  des  Aufenthaltsortes  irei;  wenn  sie  jedoch  io 
feindliches  Gebiet  ziehen  würde,  so  mUsste  sie  mit  dem  Kaiser  nese 
Verbindlichkeiten  eingehen. 

Zur  selben  Zeit  war  an  Joseph  eine  Bittschrift  der  bayerücheo 
Stände  eingelaufen,  welche  um  Errettung  aus  den  Kriegsnöthen  baten. 
Die  Verhältnisse  in  Bayern  waren  aber  der  Art,  dass  RUcknchten 
auf  die  Bevölkerung,  die  Unterwerfung  verzögern  mussten.  Die  Klagen 
des  Reichs-Convents  in  Regensburg  und  des  Kreis-Convents  in  Nttniber|r 
über  die  erneuerten  Feindseligkeiten  der  Bayern  eichen  iv 
Genüge,  dasa  die  Kriegsnoth  nicht  von  den  Kaiserlichen  allein  Iter- 
rührte.  Es  war  zu  offenkundig,  dase  in  Munohen  die  Verhandlnii|;eD 
nicht  aufrichtig  gemeint  wurden,  wenn  gleichzeitig  die  Oeaenle 
Weickel  and  Maffei,  wie  aufgefangene  Briefe  bestätigten,  Befehle 
erhielten,  die  Feindseligkeiten  angriffaweise  fortzusetzen.  König  Joiepii 
liess  sogleich  das  kaiserliche  Regiment  Darmstadt  und  die  schwibiaclieD 
Kreis-RegimenterFugger,  Hachenberg,  Erbprinz  Württemberg,  Üettinpa. 
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nichgt  Ulm  etehend,  zu  Feldmarsofaall  H  e  r  b  e  v  i  1 1 «  8t08B«ii.  Aub  dem 
Lager  bei  WeisBenbnrg  worden  am  25.  September  die  kaiHerlichen 
Regimenter  CoBani  tind  Hannover  unter  OWM.  Coaaoi,  von  den 
Trappen  in  den  Stoltfaofener  Linien  2  KreU-Bataillone  nach  Bayern 
in  Manch  gesetzt  Auch  in  Wien  war  es  bekannt,  dass  die  Churßlrstin 
den  Wideretand  nähre,  und  man  berieth,  wie  sie  aus  dem  Lande  za 
eatfemen  sei.  Max  Emanael  stand  durch  sie  mit  seinen  Truppen 
in  Verkehr,  um  diese  fär  den  Fall  ihrer  Abdankung  zn  veranlassen, 
eich  nach  Frankreich  durchzuschleichen.  Man  gedachte  daher  den 
Präpositionen  der  ChurfOrstin  nunmehr  ßllekeichtslosigkeit  entgegen- 
Eawtzen.  Selbst  Marlborongh  theilte  die  Befarchtni^en ,  dass 
Bayern,  trotz  der  Siege  an  der  Donan,  erneuert  der  Sitz  des  Knegea 
werdm  konnte.  Es  wurde  nunmehr  die  rasche  Uebergabe  der  Festungen 
gefordert ,  und  Feldmarschati  UerbeviHe  erhielt  Befehl,  gegen 
Straubing  Torzurücken.  — 

In  München  war  in  Folge  der  vom  römischeu  KOnig  geforderten 
Unterwerfiing,  und  besonders  wegen  der  verlangten  Caesimng  der 
Trappen,  eine  arge  Verwirrung  eingetreten  ').  Theresia  wollte,  aof 
einige  Minister  und  die  Generale  gestützt,  den  Widerstand  fortsetzen, 
um  gUnetigere  Bedingungen,  vor  Allem  Zeit  zu  gewinnen.  Mit  Recht 
erklarten  die  Generale,  dass  der  Eaiaer  Forderungen  stelle,  die  er 
nicht  zu  erzwingen  vermöge.  Man  sprach  in  München  offen  die 
Ansicht  aus,  dass  man  der  Kaiserlichen  schon  Herr  würde,  dass  hin- 
liegen  ein  abermaliger  Anmarsch  der  seemächtlichen  Truppen,  beson- 
ders im  Winter,  völlig  ferne  stehe.  Die  Bayern  hatten  noch  25  Bataillone 
Dod  27  Escodronen  zur  Yerffigong,  und  die  Ergänzung  der  Truppen 
Khritt  derart  vor,  dass  man  bald  wieder  über  20.000  Mann  zu  ver- 
fogen  hoffte.  Zur  Zeit  standen  ihnen  aber  nnr  die  schwachen  Reste 
einzelner  Kreis- Regimenter  und  kaiserlicher  Commandirter  gegenüber. 
Der  Erfolg  der  General-Lieutenants  Weickel  and  Maffei  an  der 
Donau  und  an  den  Tyroler  Grenzen  bestärkte  die  Churfürstin  im 
Widerstände.  Man  gedachte  ihn  bis  zum  Frühjahre  hinzuziehen,  wo 
dum  Frankreich  erneuert  zu  Hülfe  kommen  könne.  Man  ho£^  auch 
durch  ein  Vorgehen  gegen  Regensburg  die  Achts-Erkl&rung  des  Chur- 
fUretea  zu  verhindem. 

Dem  Widerstände  gegen  den  Kaiser  waren  aber  die  grössere 
ZshI  der  Hiniater,  der  Adel  und  die  Landstände  entgegen ;  mit  Recht 
nahmen  sie  wenig  Antheil  an  dem  ehrgeizigen  Streben  ihres  Fürsten, 
welches  vor  dem  Volke  den  Stempel  dea  Verrathes  an  sich  trog  und 

')  ADhuif,  Beilage  Nr.  77. 
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unsägliches  Eleod  über  Bayern  gebracht  hatte.  Die  Entschiedenheit 
JoBcph's,  die  unklaren  Dlrectiven,  welche  Theresia  von  ihrem  äemal 
aus  Brüssel  erhielt,  die  Abneigung  des  Volkes  gegen  die  Fortsetzung 
der  Feindseligkeiten,  der  Umstand,  dass  vod  Seite  der  ungarischen 
RebelleD,  in  Folge  der  Scbemnitzer  Verhandlungen,  keine  Unterstützung 
zu  erwarten  war,  brach  auch  die  Widerstandskraft  der  ChorfÜrstin. 
Sie  bat  daher  den  romischen  König,  er  möge  einen  Gesandten  nach 
München  senden,  mit  dem  sie  direct  verhandeln  kOnne,  da  sie  durch 
ihre  Minister  und  Generale  um  jede  Willensfreiheit  gebracht  sei. 

Obwohl  Eugen  und  Wratislaw  für  diese  Sendung  wegen 
der  voraussichtlichen  Raschheit  des  Abschlusses  stimmten  '),  entschied 
jedoch  König  Joseph,  dass  wieder  ein  churfUrstlicher  Gesandter  Tor 
Landau  zu  erscheinen  habe.  Er  gedachte  auch  durch  eine  Verstärkung 
der  gegen  Bayern  kämpfenden  Truppen  seinen  Fordeningen  Nachs 
druck  zu  verleiben.  Aber  weder  Marlborough,  noch  Fürst  Anhalt- 
Dessau,  noch  Churpfalz  oder  Würzbui^  waren  zu  einer  Trnppen- 
beistellnng  unter  den  dem  Kaiser  erwünsohteu  Bedingungen  zu  Ter- 
mögen*).  Wratislaw  drängte  also  zu  einem  raschen  Abschbese, 
weil  sonst  die  Bayern  wirklich  die  Unterwerfung  über  den  Winter  zu 
verzögern  wüssten.  Als  der  bayerische  Geheim-Secretär  Johann  Sebald 
NeusOnner  Ende  October  in  Ilbesheim  eintraf,  wurde  der  Tractit 
in  einer  kurzen  Zeit  in  Rechtsform  gebracht,  Neusänner  suchte 
vor  Allem  die  Truppen  für  die  Chnrfürstin  zu  retten,  dem  entgegen 
aber  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  besonders  beharrlich  waren. 
Die  Uebergabe  der  Festungen  und  die  Cassirung  der  Tmppen  wnrdr 
festgesetzt  Die  Festungen  Ingolstadt,  Kufstein  und  das  Scbloss  Nen- 
burg  am  Inn  sollten  bis  18.  November  geräumt  werden,  auch  wenn 
die  kaiserliche  Ratification  des  Tractatea  noch  nicht  vollzogen  «eis 
würde.  Bayern  musste  alle  Gefangenen  sogleich  herausgeben.  Hingen 
wurde  der  CburfUrstin  die  Territorial  -  Obrigkeit  über  das  Etentamt 
München,  ausgenommen  Ingolstadt,  Rain,  Donauwörth  und  Wemdiugen. 
und  die  Nutzniessoog  dieses  Rentamtes,  ausgenommen  Donauwörth, 
eingeräumt;  die  Befestigungen  Münchens  und  dessen  Kriegsvorrtthe 
sollten  aber  den  Kaiserlichen  llbergeben  werden;  nur  400  Mann  durfte 
die  ChurfüiBtin  nnterhalten.  ' 

Der  Particular-Tractat  ■)  wurde  am  7.  November  in  Ilbesheim 
von  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten  Wratislaw,  Trautson 
und  Sinzendorf    und  vom  churbayerischen  Bevollmächtigten  Xon- 
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iünoer  anterfertigt.  Der  Kaisür  konnte  die  Erklärung  niolit  unter- 
drücken, dasa  er  gegen  die  Oiurl^rsUn  mit  einer  GlUte  verfahren 
liabe,  welche  dem  Verhalten  Max  Emanuers  nicht  entsprach.  Er 
fand  bei  des  ChurfürateB  Hinterlist  noch  immer  einige  Pimcte  unge- 
klärt, s.  B.  die  Frage,  ob  wohl  der  Chnrfllrfltin  die  Einkommen  des 
Eteotamtes  München  zufiiessen  würden,  wenn  sie  persönlioh  nach 
Brüaeul  ginge,  wo  dann  der  Churfürst  mit  diesem  Gelde  zweifellos 
Truppen  gegen  den  Kaiser  aufstellen  würde.  —  Doch  der  Kaiser 
vannied  jede  weitere  Härte  und  ratificirte  am  24.  November  den 
Tractat 

Da  jedoch  die  Auswechslung  der  Ratification  erst  nach  der 
Uebei^be  Ingolstadts,  Kufsteins  und  Neubur^  stattfinden  sollte,  so 
erschien  ein  ktüserlicher  Befehl,  welcher  den  Prinzen  Eugen  mit  der 
Dnrchfahrung  des  Tractatea  beauftragte  ').  Dieser  befahl  dem  Feld- 
loarschall  Herheville  gegen  Ingolstadt,  Ohrist  Wetzel  gegen 
Knfstein  und  FML.  Thärheim  gegen  Schttrding,  Braunau  und  Neu- 
bui^ unverweilt amtszuhandeln.  König  Joseph  gab  mittelst  eines  könig- 
lichen Patentes  vom  21.  November  der  ChurfUrsdn  bekannt,  dass 
Prinz  Eugen  zum  Vollstrecker  des  Tractates  ernannt  sei. 

In  einer  Schlussunterredung  am  13.  November  hatten  sich 
Marlborough  und  Eugen  die  Absichten  fUr  den  nächsten  Feldzug 
mitgetheilt,  und  die  grossen  Feldherren  schieden  gehobenen  Herzens, 
durch  eine  ruhmvolle  Geistes-  und  ThatengemeioBohaft  geeiui  Marl- 
borough ging  den  14.  nach  Berlin  ab,  am  den  Hülfszug  prenssi- 
acher  Truppen  nach  Italien  zu  befbrdem.  Eugen  trat  am  22.  November 
seine  Reise  nach  Bayern  an,  wo  ihn  leider  kein  Gleschttft  des  Friedens 
aed  der  Erholung  erwartete,  sondern  Widerwärtigkeiten,  die  Frtlchte 
des  bayerischen  Verrathea  an  Vaterland  und  Kaiser. 


Die  AnsftUinmgr  des  Ilbesheimer  Traotates. 

AU  der  bayerische  Öeneral-Lieutenant  Weiekel  vor  Regens- 
burg  gerückt  war,  hatte  Foldmarschall  Herheville  die  Reiterei  des 
OWU.  Aafsess  über  Dietfort  im  sich  gezogen;  er  gedachte,  im  Sinne 
des  königUchen  Auftrages  zur  Unterwerfung  Bayerns,  angriflBweise 
vorzugehen,  sobald  nur  einige  der  von  Ulm  und  Landau  erwarteten 
kaiserhchen  Regimenter  eingetroffen  sein  worden.  Als  das  kaiserliche 
Cürasster-Regiment  Darmstadt  den  29.  September  angelangt  war,  uber- 

■)  AnhADf,  Beilage  ^t.  81. 
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schritt  HerbeTiüe's  Corps  die  Donau  nnd  lagerte  vor  R^;eS8- 
boi^.  Aach  der  fränkische  Kreia  sammelte  nfichet  Weissenbarg  etwa 
6000  Mann  Landeaausschnss,  um  das  Gebiet  gegen  bayerische  Einfalle 
zQ  decken. 

Diese  Vorgänge  und  die  Nachricht  von  dem  bevorstehenden 
Abschlüsse  eines  Vertrages  mit  dem  Kainev,  brachte  den  G«neral- 
Lieutenant  Weickel  in  ein  Schirankea  über  sein  weiteres  Verhalten 
und  er  ging  am  1.  October  hinter  den  Pfatterbach  zarttck. 

Da  den  4.  im  kaiserlichen  Lager  bei  Regenaburg  anch  die 
4  schwäbischen  Ke^menter  eintrafen,  so  beschloss  Herbeville  die 
Bayern  am  6.  October  anzugreifen.  Er  rHckte  noch  den  4.  mit 
16  Escadroaen,  begleitet  von  seinem  Q-eneralstabe,  gegen  den  Pfatter- 
bach vor  und  recognoscirte  die  feindliche  Stellung.  Die  Bayern  aber 
hatten  schon  den  Entscbluss  gefaast,  zurttckzagehen  und  rückten  ra 
der  Nacht  aaf  den  5.  nach  Abensberg,  hinter  die  Abens.  Die  Nach- 
richt, dass  erneuerte  Verstärkungen  bei  Regensbnrg  eintreffen  sollten, 
veranlasste  den  General  -  Lieutenant  Maffei,  welcher  von  dem 
erkrankten  General- Lieutenant  Weickel  das  Commando  UbemonuneD 
hatte,  den  RUckzug  nach  Pfeffenhausen  fortzusetsen.  Vor  seinem 
Abgehen  verstärkte  er  noch  die  Besatzungen  von  Ligolstadt  mit  2, 
von  Kelheim  mit  1  Bataillon. 

Am  14.  October  hatten  sich  im  kaiserlichen  Lager  bei  R^eni- 
bnrg  die  Geschlltze  des  fränkischen  Kreises  eingefunden,  und  FeM- 
marscbalt  Herbeville  beechloes  die  Einnahme  von  Straubing. 

General-Lieutenant  Maffei  vernahm  friihzeitig  diese  Abncht 
Ile  rb  e  V  i  1 1  e's  nnd  sandte  daher  ttber  Landshut  und  Landau  ein  Bataillon . 
zur  Verstärkung  der  Besatzung,  nnd  Munition  dahin.  Das  Corps  sellMl 
rOckte  aber  nach  Landshut,  and  den  18.  über  Dingolfing  nach  Landau; 
es  nahm  hinter  der  Isar  Stellung,  mit  der  Absicht,  die  Belagerer 
von  Straubing  zu  beunruhigen.  Oeneral-Lieutenant  Maffei  zog  ein 
Bataillon  aus  Faasau  an  sich  und  forderte  auch  Generat-Lientensnt 
Lützelburg  zur  Untere tUtzong  auf. 

Das  kaiserliche  Corps  rückte  am  16.  October  von  K^ensbar|c 
auf  dem  rechten  Donau-Ufer  gegen  Straubing  ab  und  scUoss  diese 
Stadt  den  17.  ein.  Die  Laufgräben  wurden  sogleich  erOfüiet  and  den  20. 
der  Batterieban  begonnen.  Da  die  Bayern  einer  Anffordenmg  mr 
Uebergabe  nicht  entsprachen,  wurde  am  22.  die  Besohieunng  der 
Stadt  und  die  Brescblegung  begonnen  und  letztere  die  nächsten  Ta^ 
fortgesetzt  > 

Am  26.  traf  General-Lieutenant  Lützelburg  mit  4  Bataillonen 
bei  Maffei   ein,   und  die  Bayern    beschlossen,   nach   Straalüng  eine 
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Verstlritang  and  eines  MnnilioiiB-NaohBchub  zu  bringen,  aUo  die  Cer- 
nirang  za  dnrchbrecben.  Den  26.  rttckten  die  Bayern  von  Landau  in 
SchUchtordnong,  io  der  Stärke  von  12  Bataillonen,  26  Escadronen 
nnd  8  äeachtltzen,  gegen  Straubing  vor. 

Rscbtseitig  waren  in  den  Letzten  Tagen  die  beiden  kaiserlichen 
Reiter-Regimenter  unter  Q-WM.  Cneani  vor  Straubing  eingetroffen, 
tmd  üerbeTÜle  konnte  dieaem  Vorgeben  der  Bayern  krftf^  ent- 
l^egentreten.  Er  hatte  von  dem  Anmarsehe  der  Bayern  Nachricht  erhalten 
und  rtiokte  ihnen  mit  sämmtlicher  Reiterei,  etira  40  Escadronen,  ent- 
gegen; die  schwache  Infanterie  musate  zur  Bewacbung  der  Laufgräben 
znriickbleiben. 

In  der  Qegend  von  Ober-Biebing  angelangt,  sahen  nun  die  Bayern 
die  kaiserliche  Reiterei  in  Schlachtordnung  7or  aich.  Q«Qeral-Lientenant 
Maffeietellte  daher  die  Bewegung  ein  und  Tereammelte  einen  Kri^srath. 

Die  Regierang  der  CharfUrstin  von  Bayern  hatte,  von  den  nam- 
haften Verstärkungen  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e's  benaohricfatigt,  befilrcbtet,  dass  die 
bayerischen  Truppen  eine  Niederlage  erleiden  konnten,  welche  die 
Verhandlungen  in  Ilbesheim  unl&ugbar  zn  Ungonsten  Bayerns  gestaltet 
bitte;  fand  doch  der  Besitz  des  Bentamtes  München  ohnehin  viele 
Anfechtongen.  Man  gedachte  daher  mit  Feldmarscball  Herbeville 
JD  directe  Unterhandlungen  zu  treten,  um  ihn  bis  zum  Abschlnsae 
des  Hoapt-Tractates  zu  einem  Waffenstillstände  zu  vermögen.  Zu  diesem 
Zwecke  war  nun  am  27.  der  Oeheim-Secretftr  NeaaOnner  im 
bayerischen  Feldlager  eingetroffen  und  wohnte  dem  Kriegarathe  bei. 
Et  stellte  den  Generalen  vor,  daas  ein  Sieg  an  der  politischen  Sach- 
lage wenig  za  ändern  vermOge,  während  eine  Niederlage  sehr  ge&hrlich 
■el  Da  aber  auch  die  Generale  die  Ueberlegenheit  der  kaiserlichen 
Reiterei  durch  die  eigenen  12  Bataillone  bei  dem  ebenen  Gefechts- 
felde  nicht  auageglichen  fanden,  so  wurde  das  bayerische  Corps  in  eine 
gedeckte  Stellung  ohne  Kampf  zurückgezogen ;  nur  bei  Salching  fand 
ein  kleine«  Scharmützel  zwischen  den  beiderseitigen  Sicherbeits- 
Tmppen  statt 

Der  Geheim-Secretär  NeusOnner  begab  sieh,  im  Sinne  seiner 
Misdon,  noch  denselben  Abend  in  das  kaiserliche  Feldlager  und  ' 
erofoete  mit  Herbeville  Waffenstillstands- Verhandlungen.  Da  nun 
die  Bresche  vor  Straubing  bereits  gangbar  war  und  die  Kaiserlichen 
den  Sturm  vorbereiteten,  so  konnte  selbstverständlich  nur  die  Ueber- 
gäbe  dieses  Platzes  die  Basis  des  Waffenstillstandes  sein.  Aber  Feld- 
marscball Herbeville  verlangte  auch  die  Auslieferung  Passan's.  Da 
^eusOnner  zn  widerstreben  suchte,  so  Hess  Herbeville  die 
Beichiessnng  Straubings   emeaert    aufnehmen;    nnnmehr   nahm  Neu- 
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Bonner  die  AnBÜeferung  Passau'e  in  die  Präliminarien  des  Waffen- 
Btillatandes  auf,  welcher  noch  am  28.  abgeschlosfiea  wnrde.  Die  Chnr- 
üOrgtiD  ratiiicirte  denselben  schleunigst  am  30.  October.  Hienach  hatten 
die  bayerischeii  Garnisonen  von  Straubing  und  Passau  mit  allen  Krieg»- 
ehren  abzuziehen  und  die  bayerischen  Streitkräfte  im  freien  Felde 
das  Rentamt  Straubing  zu  räumen  '). 

In  der  Zeit  bis  zum  2.  November  rUckten  die  kaiserlichen 
Truppen  in  Straubing  und  Passau  ein  und  bezogen  am  rechten  Donau- 
Ufer  Quartiere.  Das  Corps  Maffei  ging  nach  Landshut  zurück  ns«I 
cantonnirte  in  und  südlich  dieses  Ortes. 

Mit  diesem  Waffenstillstände  hatte  aber  der  Feldmarschall 
Herbevilie  seine  BefugniBse  als  commandirender  Qeneral  nicht  nnr 
überschritten,  sondern  auch  den  Intereaeen  und  Absichten  des  Kaisers 
entgegengehandelt  Dieser  Waffenstillstand  war  im  ZuBammenhang;e 
mit  den  Verhandlungen  in  Ilbesheim  stehend,  offenbar  xtun  Vortheile 
Churbajems,  da  dieses  nunmehr,  durch  Waffengewalt  nicht  mehr 
gedrängt,  den  Abscbluss  des  Tractates  verzOgem  konnte.  Gerade  um 
diesen  zu bescblennigen,  hatte  König  Joseph,  Feldmarschall  Herbevill« 
das  angriffsweise  Vorgehen  anfgetragen.  Aber  nicht  allein  der  Kvser 
und  der  König  waren  in  hohem  Qrade  über  diese  Eigenmllchtigkeil 
Herbeville's  entrüstet,  auch  der  Churfilrst  von  der  Pfalz  glaubte 
zum  ersten  Male  zu  erkennen,  dass  der  Kaiser  seinen  WOnschen. 
um  deren  Erfüllung  er  die  Kriegführung  eifrig  nnterstützt  hatte,  nicht 
entsprechen  dürfte;  denn  er  sab  in  dem  Waffenstillstände  eine  Wendnne 
zu  Grünsten  Bayerns,  wodurch  die  Erfüllung  seiner  Ansprüche,  mil 
bayerischem  Gle'biet  entlohnt  zu  werden,  in  Frage  gestellt  schien.  Er 
bat  daher  am  4.  November  den  Kaiser  eindringlich,  die  AbmachuDges 
Herbeville's  zu  annulliren  und  die  Achts- Erklärung  und  Pnvstioo 
Max  Gmanuers  zu  betreiben').  Eine  Conferenz  in  Wien,  von  dem 
selben  Tage,  empfahl  daher  dem  Kaiser,  die  Feindseligkeiten  in  Bayero 
sogleich  wieder  erOfinen  zu  lassen  und  nunmehr  den  Tractat  nur  melir 
auf  volle  Unterwerfung  Bayerns  zu  schliessen  *).  Man  ei^annle  in 
Wien  in  dem  äeheim-Secretär  N  e n  s Q  n n e r  das  Hauptwerkzeng  Mm 
Emannel's,  von  dem  auch  erwiesen  war,  dass  er  mit  R&köczy  in 
Verbindung  stand,  und  die  Conferenz  beantragte  dessen  VerhaftnoK' 
Kaiser  Leopold  theilte  seinem  Sohne  die  Cenferenz-BeechlOsse  mit 
überliess  es  ihm  aber  nach  eigener  Einsicht  zu  verfügen ,  um  in  Üf 
Verhandlungen  keine  Widersprüche  zu  bringen. 

•)  WafTenntitUUnds-Punctc.  CÄsar  Aqailiniu»;  3.  1362, 

*)  Hans-,  Hof-  nnd  StiiaU-Archiv ;  Paiatiiift,   1704. 

')  Kri^s-Archiv.  DiplomatMche  Acten,   1704;  Faac.  XI.  3. 
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Der  Particolar-Tractat  war  aber  iadesseo  ab^scUoeaeQ  worden, 
aod  König  Joseph  unterliesa  die  Äuftiahnte  der  Feindaeligkeiten  asza- 
ardnen,  sondera  beauftragte  blos  den  7.,  FeldmarBchall  HerbeTÜle 
im  Sinne  des  Tractates  tot  Ingolstadt  zu  rUcken  und  dessen  Ueber- 
gabe  zu  fordem. 

Als  nun  Feldmarachall  Herbeville  den  12.  November  mit  einem 
Theil  seines  Corps  vor  Ingolstadt  erschien  und  den  Oenerid-Lieutenant 
Latzelburg  aufforderte,  die  Festung  zu  übergeben,  erklärte  dieeer 
den  kaiserlichen  Conmiissären,  dass  er  wohl  ron  München  den  Auftrag 
erhalten  habe,  Ingolstadt  zu  übergeben,  dass  aber  die  Qamison  nicht 
abziehen  wolle,  weil  sie  noch  sechsmonatliche  SoldrücketOnde  zu 
f<mlem  habe.  In  der  That  verweigerten  die  bayerischen  OfGciere, 
wahrscheinlich  überredet  durch  den  anwesenden  Geheimrath  Neu- 
ss n  n  e  r ,  der  mit  allen  Mitteln  die  Truppen  seiner  Churf Urstin  erhalten 
wollte,  dem  Auftrage  Folge  za  leisten  nnd  wiesen  besonderB  den 
tractatsinüBsigen  Eid,  gegen  die  Allianz  nicht  mehr  zu  streiten,  zurück, 
Theils  Anhänglichkeit  fUr  die  ChurfUrstin,  besonders  aber  der  Umstand, 
(lasa  sie  durch  diesen  Eid  ihre  Oeldforderungen  einbttssen  würden, 
brachte  die  Garnison  in  einen  vClligen  Aufruhr.  Sogar  Lützetburg  war 
bedroht,  und  die  kaiserlichen  Commissäre  retteten  mit  Noth  ihr  Leben. 
Da  nun  Herbeville  keineswegs  über  die  Kräfte  verfllgte,  die 
zur  gewaltsamen  Einnahme  Ingolstadts  nOthig  waren,  so  zog  er  sich 
nach  Vohborg  zurück  und  berichtete  diese  Unterbrechung  der  Tractats- 
DurchfUhrung  nach  Lbesheim. 

Das  Verhalten  der  Ingolstädter  Garnison  war  »her  nicht  vereinzelt,  • 
mndom,  wie  verabredet,  setzten  sftmmtliche  bayerische  Truppen  und 
Bewtznngen ,  wegen  des*  tractatmflssigen  Eides,  oSenen  Widerstand 
entgegen.  Wohl  Hess  die  Churfllratin  den  19.  November  alle  Generale 
in  Hanchen  versammeln  und  erklärte  ihnen  die  unvermeidliche  Auf- 
lösung der  Trappen,  theilte  aber  anch  Einigen  den  Wunsch  Max 
t^manael's  mit,  die  Truppen  partienweise  nach  Frankreich  durch- 
schleichen  zu  lassen.  Viele  Truppen  waren  bereits  von  Emissären,  im 
Auftrage  NensUnner's,  für  den  Abzug  nach  Frankreich  gewonnen  '); 
sie  verweigerten  den  ESd  und  forderten  einen  dreimonatlichen  Sold 
als  Abfertigung.  Der  General-Lientenant  Maffei  und  Brigadier  Santini 
bielten  die  Absicht,  nach  Frankreich  zu  kommen,  für  undarchftlhrbar, 
nnd  sachten  die  Truppen  vergeblich  zur  Unterwerfdng  zu  bereden; 
<lie  Truppen  waren  so  aufgebracht,  dass  sie  hiebe!  dos  Leben  der 
Generale  bedrohten. 

■)  Krief^-ArrMr.  TUlmiHehes  Reirh,  1704;  Fsbo.  XIII.  34. 
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Zur  Durchführung  des  Tractates  rllckte  auch  der  Obrist  Wetsel, 
mit  1  BatuUon  de  Wendt,  100  Hayduoken  and  dem  GrattbUndtner 
Bataillon,  am  16.  November  vor  Kufstein  and  forderte  die  Ueber- 
gabe.  Der  bayerische  Commandant  der  Festung  gab  eine  nnbestiiiiiitte 
Antwort,  erklärte  erst  in  München  anfragen  zn  müssen,  liess  aber  dea 
Nachts  Kriegsmateriale  aas  der  Festung  bringen.  Wetxel  blokirte 
hierauf  Kufstein  und  berichtete  dem  Prinzen  Eugen  von  dieaem 
weiteren  Zwischenfall.  Auch  FML,  Thürheim  forderte  vergeblich  di« 
Rämaang  von  Braunan  und  Scharding. 

Kurz  in  Bayern  waren  sichtlich  Gewalten  thlttig,  die  anter  sieb 
wohl  Eines  Herzens  waren,  aber  höchstens  aus  Furcht  vor  den  Kaiser 
liehen,  die  offene  Vertrsgsbrilchigkeit  scheuten.  In  der  Umgebanff 
der  Churftlrstin  befanden  sich  treue  Anhänger  Max  Emanaeri, 
welche  er  mit  carta  btanca  versehen  hatte  und  nach  allen  BicktUDgen 
gegen  die  Ausdehnung  der  kaiserlichen  Oberhoheit  intriguirten.  Die 
Churfllrstin  selbst  schwankte  erkl&rlicberweise  zwischen  ihren  Gatten- 
and  den  Vertragspflichten. 

Indessen  hatte  sich  der  geacbilftige  Geheim-Secretär  NeasOnner 
abermals  dem  Feldmarscball  Herbeville  genähert  und  versnchic 
diesen  fltr  den  freien  Abzug  der  IngoUtttdter  Garnison  zu  gewimwo. 
indem  er  ihm  zu  befUrchten  gab,  dass  sonst  neue  Kämpfe  bevor- 
ständen. Herbeville  widerstand  wohl  einige  Zeit,  willigte  aber 
schliesslich  doch  ein,  dass  die  Officiere  frei  aasEiehen  därften  nitd 
Passe  erbalten  sollten.  Dies  und  nichts  Anderes  wollte  NeasOnner: 
denn  ee  war  wahrscheinlich,  dass  es  den  OfHcieren  sodann  gelingen 
werde,  die  entlassenen  Soldaten  um  sich  zu  Bammeln  und  nach  Frank- 
reich zn  jähren.  Da  aber  die  Truppen  ihre  Bezahlung  aoa  Uüncli«! 
erwarteten,  so  unterblieb  zunächst  die  JRäumung.  Diese  neue  Venti- 
geruug  veranlasste  Herbeville,  den  GWM.  Graf  Fugger  am  24. 
nach  Mflnoben  zu  schicken,  um  die  Churfüratin  zur  ErftÜlui^  iI<m 
Traotates  zu  nOthigen. 

Theresia  hatte  indessen  die  Nachricht  erhalten,  dass  Prini 
Eugen  mit  allen  kaiserlichen  and  einigen  Reichstrappen  gegen 
Bayern  marschiren  werde.  Dies  machte  ihrem  Schwanken  ein  Ende 
and  sie  gab  schon  am  22.  den  Befehl,  Geldmittel  herbeizoscbaffen. 
um  die  Truppen  zu  bezahlen.  Die  Besatzung  von  Kufstein  wurde 
angewiesen,  dieses  zu  räumen.  Den  26.  wurde  auch  die  Uebei^abe 
mit  Wetzel  vereinbart;  am  29.  rUckten  die  Bayern  ab,  und  iu 
Graubündtner   Bataillon  ein;    Obrist  Gellhorn   wurde  C<Hnm«n(Uiit 

In  Wien  war  man  über  den  neuen  Fehlgriff  des  Feldmarschalij 
*  Herbeville,  den  bayerisohen  Ofßcieren  Pässe  ausstellen  zu  wollen. 
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erzttmt  imd  ertheilte  ihm,  mittelst  Rescript  Tom  27.  November,  eine 
ernate  Btlge.  Der  Kaiser  zweifelte  mit  Recht  an  der  Vertragstreue 
der  Churiärstin ;  er  ertheilte  dem  Prinzen  Eugen  den  Auftrag,  rück- 
Hchtsloe  vorzugehen,  auch  seinerseits  den  Vertrag  nicht  langer  als 
rechtabindend  za  achten,  eventuell  vor  München  zu  rücken  und  aich 
der  charfilratlichen  Familie  zu  bemächtigen  *). 

Bei  solchen  Umstttuden  traf  nun  Prinz  Eugen  den  30.  November 
in  Mehring  nSchst  Ingolstadt  ein ;  er  erklärte  dem  General-Lieutenant 
Lfitzelburg,  dase  er  an  den  selbatständigen  Aufstand  der  Truppen 
wenig  glaube,  und  forderte  ohne  jede  weitere  Bedingung  die  Ueber- 
gabe  binnen  24  Stunden,  widrigenfalls  er  mit  Gewalt  vorgehen  würde  *), 
Gleichzeitig  accreditirte  er  sich  in  München  als  der  Exeontor  des 
nbesheimer  Tractates  und  drückte  der  Churfürstin  sein  Erstannen  aus, 
dass  die  Tract&t-Puucte  noch  nicht  erfüllt  seien.  Da  es  ohnehin  den 
Wiener  Hof  reute,  der  Churfürstin  das  Münchner  Rentamt  eingeräumt 
ZB  haben,  so  erklärte  Eugen,  dass  jede  weitere  Verzögerung  zum 
Kachtheild  des  Charhauses  führen  müsste  *).  Gleichzeitig  mit  Prinz 
Eugen  waren  die  kaiserlichen  Regimenter  zu  Fuse  Tollet  und  Salm 
nnd  die  Regimenter  zn  Pferd  Gronsfeld,  Hohenzollern,  Mercy  und 
Caatell  bei  Donauwörth  eingetroffen  und  wurden  als  Drohung  theil- 
weise  in  das  Rentamt  München  verlegt 

Theresia  erwiderte  dem  Prinzen  am  4.  December,  dass  das 
Verhalten  der  Truppen  ihren  Intentionen  offen  widerspreche  und  dass 
Bie  Alles  thue,  um  die  Uebergabe  zu  veranstalten.  Die  Churfürstin 
und  ancb  die  bayerischen  Stände  baten  den  Prinzen  um  Milde, 
beeondera  letztere  mit  dem  Hinweise  auf  ihre  Unschuld  an  dem  Ver- 
brechen des  Chnrfürsten  und  auf  die  vielen  Kriegsdrangsale,  welche 
daa  Land  bereits  erlitten  hatte  *). 

Prinz  Eugen,  welcher  den  3.  December  in  Vohburg  sein 
Quartier  nahm,  erkannte,  dass  nunmehr  weder  von  Seite  der  Chur- 
fürstin, noch  weniger  von  der  Bevölkerung  der  Widerstand  her- 
rtthre,  sondern  von  den  Truppen  alleiu.  Die  bayerischen  Truppen 
hatten  noch  immer  eine  Stärke  von  13^ — 14.000  Mann,  und  es  war 
jedenblls  wOoschenswerth,  ohne  Feindseligkeiten  die  Tractats-Erfüllung 
m  eriangen.  Eugen  suchte  nun  diese  miasliche  Angelegenheit  durch 
Uebereinkommen  möglichst  rasch  zum  Äbschlussä  zu  bringen.  Um  die 
Bedenken  der  Truppen   wegen  ihrer  weiteren  Versorgung  zu  beheben, 

■)  KrieKa-Archiv.  ROmischeB  Reich,  ITOl;  Ffuc  X[.  S2it. 
*)  Sapplement-Hert  Nr.   ISO. 
')  Snppleroent-Heft  Nr.  t69. 
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Iioflfte  er  möglichst  Viele  zum  Uebertritt  in  kwaerliehen  Dienst  zu 
vei-anlasaen,  in  welcher  Absicht  er  sich  mit  dem  kaiserlichen  Rescript 
vom  24.  November  begegnete. 

Der  General-Lieutenant  LUtzelbnrg  und  der  Geheim-SecreUr 
NeusOnner  waren  von  der  churfttrstlichen  Re^ernng  bestinmit,  die 
Abdankung  und  AusKahlnng  der  Truppen  zu  besorgen.  Eugen  ging 
den  4.  nach  Landsbat,  um  in  der  Nähe  der  bayerischen  Quartiere  mit 
den  genannten  CommiBsSren  und  mit  den  Truppen  unmittelbar  in  Ver- 
bindung zu  treten;  es  seigten  sich  wohi  mehrere  Compagnieo  bereit 
in  kaiserlichen  Dienst  zu  treten,  aber  der  Mangel  an  Geld  gestaltet«)  ; 
diese  Werbung  nicht  ergiebig.  Hingegen  waren  churpßtlzische  Werber 
mit  kaiserlicher  Bewilligung  eingetroffen,  welche  mit  reichlichem  Hand- 
gelde eine  ansehnliche  Zahl  bayerischer  Mannachatl  an  sich  brachten.  I^  l 
bayensebe  Reiterei  wollte  am  wenigsten  dem  Uebertritte  zustinunen. 
sondern  suchte  ihre  Pferde  ftlr  den  rückständigen  Sold  zu  TerhandelD. 
Um  nun  diese  Truppen  dem  Kaiser  zuzuwenden,  schickte  Engen 
den  kaiserlichen  Obrist  Hartleben  nach  München,  um  der  CKiir- 
ftlratin  fär  jedes  Pferd  40  fl.  anzubieten,  welcher  Betrag  auf  die 
Einkünfte  der  Rentämter  geschrieben  werden  sollte.  Der  kaiserliche 
General- Adjutant  Moltonberg  trat  mit  den  bayerischen  Regimentern, 
unter  Vermittlung  des  General- Lieutenants  Ltttzelbnrg,  in  directe 
Verhandlung.  Jedem  bayerischen  Soldaten  wurde  12 — 20  fl.  Handgeld 
angeboten.  Auf  diese  Weise  gelang  es,  den  im  Straubinger  Rentamle 
beqiiartierten  kaiserlichen  Regimentern  einige  Ergänzungen  zuzni^lbren. 
Besonders  Süx  das  Regiment  Friesen  wurden  etwa  J&OO  Mann  erworben 
und  in  die  Ober-Pfalz  verlegt  Auch  dau  Bataillon  d'Albon  erhielt  tum- 
haften  Zuwachs.  Schwieriger  war  es,  ganze  Abtheilnngen  der  kaiaer-  | 
liehen  Armee  zuzuwenden.  Nur  ein  bayerischer  Obrist  de  Wendt  | 
wurde  mit  dem  Haupt theile  seines  Dn^ner- Regimentes  gewonnen. 
Diese  Abtheilungen  bildeten  den  Kern  des  neu  zu  errichtenden  Dragoner- 
Regimentes  des  Obristea  Grafen  von  Fela. 

Die  Reduction  der  bayerischen  Truppen  ging  trots  alledem  nicbl 
recht  von  Statten ;  noch  war  das  Rentamt  Barghausen  in  ihren  HSnden: 
auch  hatten  sie  sich  in  das  Rentamt  München  zurfickgezt^en.  Sie 
verweigerten  noch  immer  den  Eid,  nicht  gegen  die  Aliürten  in 
kämpfen  und  wiesen  sogar  den  rückständigen  Sold  unter  dieser 
Bedingung  zurück.  Ab  tbeilungs weise  flüchteten  sie  sich  in  eDtlc^ne 
Ortschaften  und  in  die  Wälder  und  erfüllten  so  Bayern  mit  einem 
gefiibrlicben  Elemente  unzufriedener  Waghälee  and  woblorganiBirttr 
Schaaren,  welche  auf  jede  Gelegenheit  warteten,  um  Unruhe  im  Iiuidv 
zu  verbreiten. 
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Da  es  erwiesen  war,  daAs  anoh  eine  groBBe  Zahl  bayerischer 
Soidaten  nach  dem  Schwarzwalde  eilte,  um  in  Frankreich  zum 
Churfttrsten  zn  stoseen,  bat  Engen  den  k.  General-Lieutenant,  die 
Truppen  am  Rhein  anzuweisen,  die  Passanten  zu  beobachten  und 
verdächtige  Individuen  festzunehmen  *).  Viele  bayerische  Soldaten 
wurden  vom  Bchwäbiechen  Landvolke  oder  von  den  KaUer liehen 
^&iigen;  viele  entkamen  aber  auch  über  den  Rhein  und  durch  die 
Schweiz  nach  Frankreich.  Kurz,  nicht  allein,  dass  die  Hoffnung  der 
Wiener  Re^erung,  eine  VereOlrkung  aua  den  bayerischen  Truppen 
in  schöpfen,  nicht  in  Erfüllung  ging,  es  zeigte  sich  immer  mehr,  dass 
diese  Truppen  noch  eine  reiche  Quelle  der  Miashelligkeiten  werden 
dürften. 

Nichtsdestoweniger  hielt  Prinz  Eugen  im  Namen  des  Kaisers 
an  den  Vertragspäichten  fest,  seit  es  sich  gezeigt  hatte,  dass  die  Chur- 
filrgtiQ  nicht  mehr  die  Ursache  der  Schwierigkeiten  sei.  Am 
5.  Deeember  hatte  sich  die  Besatzung  von  Ligolstadt  dem  Gebote 
Eugen's  unterworfen.  Einer  französischen  Grenadier-Abtheilung  von 
etwa  160  Mann  wtirde  der  freie  Abzug  nach  Strassburg  gewahrt; 
den  7.  Deeember  zog  die  bayerische  Besatzung  nach  Landshnt  ab 
und  Feldmarschall  Herbeville  liess  Ingolstadt  besetzen;  zu  dessen 
Commandanten  wurde  der  Obrist  d'Arnan  ernannt 

Prinz  Eugen  Uess  hierauf  das  Rentamt  München  von  den 
kaiserlichen  Truppen  räumen  und  dieselben  in  den  Winterquartieren 
der  Rentämter  Straubing  und  Landshnt  vertheilen.  Zur  selben  Zeit 
trafen  auch  die  preussischen  Truppen  vom  Rhein,  und  die  dänischen 
Trappen  von  der  March  in  der  Ober-Pfalz  ein  und  erhielten  ihre 
Winterquartiere  daeelbsL  Die  fränkischen  Kreistrappen  vom  Corps 
Herbeville  waren  gegen  MOruberg  abgezogen. 

Die  kaiserliche  commandirte  Reiterei  im  Lande  ob  der  Enns 
(5  Trupps)  rlickte  nach  Ungarn  ab;  ebenso  das  Bataillon  de  Wendt 
■US  Tyrol,  welches  nebst  dem  Regiment  Kratz  durch  das  aufzulösende 
obderennsiscbe  Land-Regiment  ergänzt  wurde.  Die  Croaten,  Hayducken 
und  commandirten  Reiter  aus  Tyrol  gingen  nebst  bayerischen  Remonten 
nach  Italien  zum  Corps  Leiningen  ab.  Ueberhaupt  suchte  nunmehr 
Eugen  der  ausserordentlichen  Zerstückelung  der  Regimenter  ent- 
gegenzuarbeiten und  sandte  die  Commandirten  allwärts  zu  ihren 
StanuDk&rpeni.  Die  Truppen  in  Italien  wurden  hauptsächlich  auf 
die  Ergänzung  aus  Bayern  angewiesen,  zu  welchem  Zwecke  sie  Werber 
dahin  senden  sollten. 
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AuBser  der  Einrichtung  der  Winterquartiere  in  Bayern  nod  der 
Reduction  der  cliurixlrstUchen  Truppen  war  aber  auch  die  Regelimg 
der  kaiserlichen  Vei-waltung  die  Aufgabe  des  Prinzen  Engen. 

Noch  waren  die  Ratificationen  des  IlbeBheimer  Tractatee  nicht 
ausgewechselt  worden,  obwohl  dies  die  ChnrfÜrBtin  durch  die  Bevoll- 
mächtigten Nauaönner  und  General-Lieutenant  LUtzelburg  mehrfach 
urgiren  Hess;  Prinz  Eugen  gedachte  im  Auftrage  dea  rOmischen  ESnigs 
vor  dem  Urkunden wcchsel  der  Churfltrstin  noch  die  Verpäicbtang  zuzu- 
weisen, von  dem  Erträgnisse  des  Rentamtes  München  die  Reichs-  and 
Kreia- Steuern  abzuliefern.  Femer  war  die  DurchfÜhrang  mehrerer 
Tractats-Puncte  auastflndig.  Die  von  den  Bayern  aus  Tyrol  geranbteo 
Schätze  muBSten  nach  Innsbruck  zurllckgestellt  werden  und  sftnuntliche 
Waflfen-Depöta  und  Arsenale  von  kaiserlichen  Zeuga-Bediensteten  sber- 
nommen  werden.  Die  drei  unter  kaiserliche  Oberhoheit  za  tretenden 
Äemter  waren  von  bayerischen  Soldaten  nicht  ganz  geräumt  und  die 
Quartiere  der  kaiserlichen  Truppen  nicht  geregelt.  Für  diese  Angelegen- 
heiten war  vor  Allem  die  Wirksamkeit  der  bisherigen  chnrfUrstlichen 
Beamten  und  der  Landstände  nOthig. 

Die  Beamten  raussten  in  kaiserlichen  Eid  genommen  werden, 
wie  es  schon  frllher  durch  Qraf  LOwenstein  in  der  Ober-P&li 
geschehen  war.  Die  bayeriachen  Landatände  kamen  der  Regelung  der 
Amtsgeschäfte  überhaupt  willig  entgegen;  sie  baten  König  Joseph, 
die  Steuern  durch  die  eigene  Amtswirksamkeit  einheben  and  aodun 
den  kaiserlichen  Zahlämtem  übermitteln  zu  dürfen,  weil  hiedorcb  ix 
militärische  Exeoution  zum  beiderseitigen  Vortheil  entfalle.  Freilich 
klagten  sie  auch  über  die  grossen  Schulden,  baten  um  die  Vei-Bchonung 
von  der  Portionen-Zuschreibung  und  um  die  Erlaubnis«,  die  OeßÜle 
für  sieb  verwenden  zu  dürfen. 

König  Joseph  war  durchaus  nicht  gewillt,  Bayern  aosnahmaweite 
zu  schonen.  Er  gab  daher  Eugen  den  Befehl,  wofal  die  bayeriicbe 
Verwaltung  zu  benutzen,  im  Uebrigen  aber  nnr  den  Vortheil  de* 
kaiserlichen  Aerara  in  Betracht  zu  ziehen*).  Prinz  Eugen  erwiderte 
daher  den  Ständen,  dass  sie  in  ihrem  Wirkungakeise  unbehindert  fnn- 
giren  mögen,  aber  von  einer  Milderung  der  verUngten  Quartier-  und 
Portionenlast  nicht  die  Rede  sein  könne.  Er  sagte  den  Ständen,  da« 
sie  jetzt  die  Folgen  des  Kriege«  zu  tragen  hätten,  welchen  aeinerseit 
die  kaiserlichen  Erbländer  und  die  umliegenden  Kreise  durch  den 
Reich s-Verratb  ihres  ehemaligen  Landeaherm  unschuldig  erduldeten. 
Er    ermahnte    daher    die  Stände,    zunächst    bei    der  Giniichtuiig  der 

*)  KriegB-Archir.  ROmiaches  Beich,   1704;  Faac  SU.  16. 
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Quartiere  dem  kaiserlicheD  Commiseariat  die  möglichste  Untere  tu  tziiDg 
uigedeihen  zu  laeaen.  Jeder  WiderBtaod  verschärfe  Datargemäes  ihre 
Drangeale  '). 

Das  Zutreffende  dieser  Rathechlftge  wurde  durch  die  Thatsache 
erh&rtet,  d&Aa  die  kaiserlichen  und  die  prensBischen  Truppen,  welche 
indessen  die  Quartiere  ohne  geeignete  Vorkehrungen  bezogen  hatten, 
die  Laudesbewobner  hart  bedrückten.  Nur  die  gemeinsame  Thätigkeit 
der  St&nde,  Beamten  und  des  kaiserlichen  Commiesariats  konnten 
die  Bedrängnisse  des  bayerischen  Volkes  möglichst  mildern. 

Obgleich  nun  die  Landstände  vOllige  Unterwerfung  zusagten  und 
eogsT  den  Kaiser  baten,  die  Huldigung  darbringen  zu  dürfen,  so  berracbten 
doch  Verbältnisae,  welche  mächtiger  waren  als  der  beste  Wille.  Es 
bändelte  sich  leider  nicht  mehr  darum,  wem  das  Land  contribuiren  sollte, 
da  es  durch  die  zweijährige  Kriegslast  tlberbanpt  nahezu  erschöpft  war. 
Wss  nicht  der  Krieg  im  Dienste  des  Cburfttrsten  verschlungen  hatte, 
das  war  durch  die  Kriegfubning  der  Älliirten  zerstört  worden.  Gegen 
40.000  Häuser,  Scheunen  etc.,  klagten  die  Stände,  seien  verbrannt  und 
die  Ernte  des  heurigen  Jahres  tbeils  unterblieben,  theila  zerstört  Und 
Qtm  erwartete  das  kaiserliche  Äerar  von  diesem  Lande  eine  Steuerung 
der  eigenen  Noth!  —  Dieser  verhängnissvolle  Widerspruch  bringt  die 
OrOsse  des  churfUrstlichen  Verrathes  erst  zur  vollen  Erkenntnisa ; 
denn  der  kaiserlichen  Re^erung  war  es  nicht  zu  verdenken,  daea  sie 
nach  dem  Kriegsgebraucbe  die  Lasten  auf  ein  Land  überwälzte, 
ans  welchem  die  allgemeine  Kriegesnoth  hervorgegangen  war. 

Prinz  Eugen  sah  alle  diese  Schwierigkeiten  und  bat  daher 
den  Kaiser,  einen  Gouverneur  für  Bayern  zu  ernennen,  welcher 
„unter  anderen  Staats-Redexionen,  beinebens  von  des  Landes  Eigen- 
schaften, von  dessen  Vermögen  oder  Unvermögen,  item  von  der  Art 
der  Eegierang"  unterrichtet  sei ").  Des  Prinzen  Beruf  verlangte  seine 
Gegenwart  in  Wien,  and  die  Aufstellung  der  bayerischen  Verwaltung 
zeigte  sich  als  ein  langwieriges  Werk.  Der  Prinz  schlug  dem  Kaiser 
den  Grafen  Wratistaw  vor.  Die  Wiener  Regierung  konnte  diesem 
Vorschlage  nicht  entsprechen,  weil  Wratislaw  die  wichtige  Verwen- 
dung am  Londoner  Hofe  nicht  aufgeben  konnte.  Es  wurden  daher 
die  bisherigen  Amtspersonen  auch  für  den  ausgedehnteren  Wirkungs- 
kreis bestätigt,  Graf  LOwenstein  wurde  Statthalter  von  Bayern, 
während  Freiherr  von  Fast  ungen  als  Unterstatthalter  im  Besonderen  die 
Ober-P&lz  zu  verwalten  hatte.  Ala  Oeneral-Kriegscommissärs-Substitut 
hatte  der  Hofkammerrath  Sigmund  Graf  von  Lamberg  zu  fungiren. 
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Es  war  dur  WauBch  dos  Prinzen,  um  allen  EigenmAclitigkeiteii 
des  Militttrs  vorzubeugen,  daes  zwei  Genorale  das  Commando  in  deD 
bayerischen  Quartieren  filhren  sollten,  welche  direct  dem  Hofkriegsnth 
unterstellt  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Feldmarachall 
Gronsfeld  nach  Bayern  berufen.  Diesem  wurden  die  Truppen  in 
den  Rentämteni  Burghauaen  und  Landehut,  dem  Feldmarachall  Ber- 
beville  die  Truppen  im  Rentamte  Straubing  und  in  der  Ober-Pfalz 
zugewiesen. 

Nachdom  Prinz  Eugen  noch  nebenBftchlichc  Angelegenheiten, 
wegen  der  bayerischen  Herrschaft  Wiesensteig,  die  der  Herzig  von 
Württemberg  als  Schadloshaltnng  für  bayerische  BrondschatEungen 
besetzen  Hess,  geschlichtet  hatte,  gedachte  er  dem  Rufe  des  Kaisers 
nach  Wien  zu  kommen,  entsprechen  zu  mUssen.  Vieles  war  noch  in 
Bayern  zu  tbun,  und  von  einer  wirksamen  Huldigun<;  des  Kaiser» 
durch  die  Bayern,  Hlr  deren  Entgegennahme  der  Prinz  die  kaiser- 
liche Vollmacht  erhalten  hatte  '),  war  es  noch  weit  entfernt;  aber 
wichtige  Interessen  harrten  in  Wien  des  Einflusses  Eugen's.  Er  gab 
daher  den  commandirenden  Generalen  und  dem  Kriegs-Commissariste 
entsprechende  Instructionen.  Die  Truppen  waren  zu  verhalten,  ihren 
Stand  zu  completiren.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  das  Land,  abgesehen 
von  der  Verköstigung,  per  Mann  eine  monatliche  Portion  von  5  Thalem 
zu  entrichten.  Diese  Einkunft«  sollten  nicht  zur  Berichtigung  von 
Rückständen,  sondern  nnr  zur  Remontimng,  Werbung,  Bekleidung! 
und  Ausrüstung  verwendet  werden.  Den  Regimentern  Cusani  nnd 
Darmstadt,  welche  gegen  die  ungarischen  Rebellen  an  die  March  ab- 
gegangen waren,  sollten  am  4.  oder  5.  JAnner  1705  die  Regimeni^r 
Oronsfeld  und  Hannover,  und  nach  dem  Masse  ihrer  Completining. 
Tollet  und  Salm  nachfolgen.  Im  Besonderen  übertrug  Engen  dem 
Feldmai'schall  Gronsfeld  die  weitere  Reduction  der  bayerischen 
Truppen  und  beiden  Generalen  die  Uebemahme  sXmmtlicber  Waffes- 
und  Mnnitions-DepSts.  Die  Räumung  des  Arsenales  in  München  und 
die  Schlei &ng  seiner  Befestigungen  sollten  erst  nach  der  vClligvn 
Cassirung  der  Truppen  von  Gronsfetd  vorgenommen  werden*). 

Noch  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Abgehen  des  Prineen  tmgtf 
sich,  wie  wenig  die  völlige  Unterwerfung  gelangen  sei,  da  die  Plitie 
Schärding  nnd  Braunau  von  den  Bayern  noch  nicht  geriumt  waren. 
Es  bedurfte  erneuerter,  scharfer  Aufforderungen,  um  diese  Tnipp'>n 
zum  Gehorsam  zw  bringen  '). 

')  RegiBtntar  de«  Reicha-KriegmiimUterinii»,   1704;  415. 
*)  Bupp1eni«nt-H«ft  Kr.  1B6  and  187, 
■)  Sapplement-Heft  Nr.  ISI. 
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Prinz  Eugen  reiste  am  26.  December  von  Landahut  mit  dem 
Befusstaein  ab,  dass  aas  den  bestehenden  Verhältnissen  noch  bedenk- 
liche Verwicklungen  erstehen  können.  Wohl  ermahnte  Eugen  die 
Generale  nnd  Kriegs-CommissSre,  den  Ruin  dee  Landes  za  vermeiden ; 
aber  die  Soldaten  waren  ea  gewohnt,  in  Feindesland  frei  zu  walton. 
AllenthalboD  errichteten  die  Besatzungen  willkürliche  Mauthen  und 
trieben  GefUle  ein.  Die  grOsste  Strenge  konnte  es  nicht  hindern,  dass 
der  Soldat  Ubergebtlhrliche  Forderungen  im  Quartiere  stellte.  Ans 
dem  inneren  Widerspruche  des  Ilbesheimer  Traetatea,  der  Bayern 
wohl  zum  Hanpttheile  unter  kaiserliche  Verwaltung  bringen  sollte, 
aber  die  gegnerische  Dynastie  in  der  Uegierung  liess,  Ja  sogar  die 
Wiederkehr  des  reichsverrätherischen  ChurfUrsten  nach  einem  allge- 
meinen Frieden  offen  hielt,  erwuchs  jene  Feindseligkeit  zwischen  der 
Bevölkerung  und  den  Truppen,  die  im  nSchsten  Jahre  zu  einem 
blutigen  Bflrgerkriege  fuhren  sollte.  Die  entlassenen  bayerischen 
Truppen  und  französisehe  Emissäre  sachten  inageheim  bereits  am 
Schlüsse  des  Jahres  1704  das  Volk  für  seinen  früheren  und  zukünf- 
tigea  Herrn  gegen  seinen  jetzigen  aufzureizen. 

Prinz  Eugen  traf  mit  Beendigung  des  Jahres  1704  ruhmge- 
krönt m  Wien  ein,  welches  er  vor  7  Monaten  unter  den  besorgniss- 
erregendaten  Umständen  verlassen  hatte.  Qetreu  war  erfüllt,  was  sein 
Kaiser  von  ihm  erhofft  hatte.  Am  Abende  des  vielgeprüften  Lebens 
Leopold  L  begann  der  Stern  von  Frankreichs  Qewaltherrschaft  zu 
sinken.  Gebrochen  war  Ludwig's  Trotz  und  die  Politik  der  Rochte- 
rerletzuog;  Europa  athmete  auf  von  der  Bedrängniss,  die  es  durch  ein 
Jahrhundert  bedroht  hatte.  Was  Eugen  hiezu  gethan,  erkennt  nur, 
wer  dem  inneren  Getriebe  der  EreignisBe  gefolgt.  Aeusserlich  schienen 
sich  seine  Thaten,  so  entscheidend  sie  in  das  Ganze  eingriffen,  gleich. 
fferthig  den  Leiatungen  Marlborough's,  Wratislaw'a  und  des 
k  General- Li eutenanta  anzureihen.  Die  Macht  des  edlen  Charakters, 
das  bestimmte  Wollen,  unter  den  Ruhmeagenosaen  vor  Allem  Eugen 
zakommend,  gibt  ihm  den  ersten  Platz.  Die  geiatige  Leitung,  daa 
einigende  Wesen,  gehOrt  dem  Prinzen  an;  ohne  ihn  hätte  sich  das 
Strafgericht  bei  Hochatädt  noch  lange  verzögert,  die  Allianz  noch 
schwere  Prüfungen  zu  erwarten  gehabt  Prinz  Eugen's  Seelengrösse 
war  das-  treibende  Element;  ihr  dankt  Kaiser  Leopold,  dass  er 
Oesterreich  und  dessen  Zukunft  beruhigt  aoinon  Söhnen  überlassen 
konnte. 
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Der  Feldzug  in  den  Niederlanden'). 

Mit  dem  Abzüge  Marlborough'a  und  seiner  Truppen  von  der 
Maas  nach  Deutschland  war  das  Schicksal  des  Feldzuges  in  den 
Kiederlanden  besiegelt;  die  zurückgebliebene  Kraft  sicherte  nicht  mebr 
das  Uebergewicht  und  der  neue  Oborbefehlshaber  entbehrte  jeder 
Tbatkraft.  Die  KriegBei'eignisse  würden  daher  auch  sicherlich  zum 
Kacbtheile  der  Allianz  geendet  haben,  wenn  nicht  auf  Seite  der 
Franzosen  dieselbe  Unfähigkeit  den  Commando-Stab  geführt  faStte. 
welche  der  Armee-Leitung  dos  niederländischen  Heeres  eigen  war. 

Gleichzeitig  mit  Marlborough  war  der Feldmarschall  d'Auver- 
querquo  (Overkerk)  am  9.  Mai  in  Maastricht  angelangt  and  an  di« 
Spitze  der  40  Bataillone,  70  Escadronen  starken  Maas-Aimee  getreten, 
während  die  alliirte  Armee  in  Flandern,  aus  25  Bataillonen  und 
10  Escadronen  bestehend,  unter  das  Commando  der  General-Lieutenant« 
Spaar  und  Salis  trat 

In  Fortsetzung  des  Operations-Planes,  den  Marlborough  im 
Jahre  1703  verfolgte ,  sollte  die  Maas- Armee  die  Hauptkraft  der 
Franzosen  an  ihre  Linien  zwischen  der  Mehaigne  und  Jancbe 
fesseln,  damit  die  Armee  in  Flandern  Gelegenheit  iände,  gegen  Brügge 
und  Ostende  zu  operiren,  und  so  die  See-Basis  der  AUiirten  zu  erwei- 
tern. Die  innere  Unzulänglichkeit  dieaes  Planes  lag  zum  Tbeile  in 
der  zweckwidrigen  Kräflevertheilung  der  ÄUürten,  wonach  der  Hanpt- 
krafl  die  demonstrative  —  und  einer  untergeordneten  Macht  die 
offensive  Aufgabe  zufiel ;  zum  Theile  aber  auch  in  dem  Streben,  einen 
räumlichen  Vortheil  zu  erlangen,  der  an  der  allgemeinen  Lage  wenig 
zu  ändern  vermochte. 

Marschall  Villeroy  hingegen,  der  Ende  April  in  Löwen  ange- 
langt war,  vermochte  zunächst  keine  bestimmte  Absicht  zu  erfassen. 
Die  Belagerungen  von  Huy  und  Lüttich,  welche  ihm  von  Ludwig  XIV~ 
mit  Bezug  auf  den  Zusammenhang  der  Operationen   in   Brabant  mit 
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jeneo  in  DeutBchland  empfohlen  wurden,  fand  er  aelir  gewagt;  er 
lio^ete  die  Beziehimgen  dieser  Kriegsschanplätze  untereinander 
und  fttrchtete  durch  jene  Belagerangen  den  Einbruch  der  AUiirten 
bis  Brüssel  herbeizofllhron ').  Vi Iteroy  wollte  zunftchet  erwarten, 
iras  die  AlUirten  unternehmen  würden,  und  gab  oimtweilen  Befehle 
%a  Vorbereitungen,  um  Anfangs  Mai  den  Feldzug  erOänen  zu  können. 
Bald  sollten  aber  Villeroy  die  Beziehungen  des  Krieges  in  den 
Niederlanden  mit  jenen  in  Deutschland  klar  werden,  als  Ende  April 
die  Absicht  Marlborough's,  von  der  Maas  abzurücken,  bekannt 
wurde.  Villeroy  eilte  auf  diese  Nachricht  den  1.  Mai  nach  BrUasel 
zDräck,  um  mit  Marschall  Marquia  de  Bedmar  die  veränderte 
Sachlage  zu  berathen.  Er  trug  dem  Könige  die  Absicht  vor,  Marl- 
borough  mit  43  Bataillonen  und  24  Eacadronen  an  die  Mosel  zu 
folgen,  wahrend  die  Armee  in  den  Niederlanden  unter  Commando  des 
Marschalls  Bedmar  xa  stellen  sei.  Um  nun  die  Abrichten  der  alliirten 
Armee,  welche  in  dem  Lager  zwischen  Maastricht  und  Vise  ver- 
sammelt  war,  aufzuhellen,  wurde  auch  die  französische  Armee  in 
ßrabant  aus  den  Quartieren  gerufen  und  von  Villeroy  den  12.  Mai 
in  ein  Lager  bei  Montenaken  geführt.  Er  war  bereit,  hier  nach 
Tongres  vorzurücken  oder  über  Namur   an   die  Mosel   zu   detacbiren. 

Ludwig  XIV.  war  mit  jener  Absicht  Villeroy's,  Marfl- 
borough  zu  folgen,  einverstanden,  und  dieser  überschritt,  als  der 
Abmarsch  Marlborough's  ausser  Zweifel  stand,  am  20.  und  21.  Mai 
die  &Iaas  bei  Namur,  um  mit  38  Bataillonen  und  60  E^cadronen  in 
inehi'mm  Colonnen  gegen  Luxemburg  zu  rUcken  ').  In  einem  Lager 
bei  Neerhespen  blieb  der  General-Lieutenant  d'Artaignan  mit 
23  Bataillonen  und  31  Escadronen  zurück,  während  32  Bataillone,  als 
Rest  der  Armee  in  Brabant,  in  die  nficbBtliegenden  Quartiere  ver- 
iheilt  waren.  Marschall  Bedmar  gedachte  nun  seine  geschwächte 
Armee  mehr  zu  concentriren  und  zog  daher  von  den  16  Bataillonen 
and  10  Eecadronen,  welche  am  16.  Mai  in  Deume  bei  Antwerpen 
versammelt  waren,  14  Bataillone  und  10  Eecadronen  über  Lierre  nach 
TirlemonL  Vereint  mit  dem  Corps  des  General-Lieutenants  d'Artaignan, 
rttckte  die  franztiaiscbe  Armee,  31  Bataillone  und  42  Escadronen 
stark,  den  23.  Mai  in  einem  Lager  vor  S.  Trond  ein. 

Schon  während  des  April  begannen  die  Franzosen  in  Namur 
einen  grossen  Belagerungs-Park  zu  sammeln,  weil  es  der  Wille  des 
Königs  war,  dass  gelegener  Zeit  die  Wiedererobening  Ton  Huy  und 
am  Schlüsse  des  Feldzugee  die  Belagerung  von  Lüttich  nntei-nommen 
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werden  soUteD.  Ale  nun  dieser  Park  im  Mai  auf  Schiffe  verladen  wurde, 
glaubte  der  Feldmarschall  d'Auverquerque,  daas  die  Beretmung 
von  Huy  nahe  bevorstehe.  Diese  Beaorgnias  veranlasste  ihn  eineraeito, 
Marlborough  zu  bewegen,  seinen  MarBch  zu  verzOgem'),  andereeits 
am  27.  Mai  mit  der  eigenen  Armee,  demonstrativ  gegen  Tongree,  b 
ein  Lager  bei  Berg  vorzui-ücken.  Weder  von  Seite  der  Franzoseiit 
noch  der  Alliirten  erfolgte  auf  diese  Bewegung  etwas  Entscbeidendeii. 
Erst  den  30.  setzte  sich  Bedmar  noch  Oleye  an  der  6eer  (Jaar)  in 
Marsch,  aber  nicht  mit  der  Absicht,  ein  Manöver  gegen  d'Auver- 
querque einzuleiten,   sondern  um  nur  die  Weideplätze  zu  wechseln. 

Auf  die  Nachricht  von  dem  Abmärsche  Villeroy's  aa  die 
Mosel  hatten  die  Generals taaten  dem  Feldmarschall  d'Auverquerque 
den  Befehl  ertheilt,  gegen  die  französischen  Linien  bei  Waaeeige  eiu« 
Demonstration  einzuleiten,  welche  Villeroy's  Abmarsch  verzögern 
und  Marlborough  den  nöthigen  Vorsprung  gewinnen  lassen  sollte. 
Für  den  Zweck  dieser  Unternehmung  viel  zu  spät,  beschlost 
d'Auverquerque  den  l.  Juni  am  rechten  Ufer  der  Geer  vorzu- 
rücken. Aber  auch  Marschali  Bedmar  gedachte  am  selben  Tage- 
ermutbigt  durch  die  bishei-ige  Unthätigkeit  der  Alliirten,  sein  Lager  in 
die  Umgebung  von  Tongres  vorzuschieben ,  als  er  die  Nacbrichl 
crhjelt,  das«  die  alliirte  Armee  von  Houtain  im  Anmärsche  gegen  Tby« 
sei.  Er  stellte  den  Vormarsch  der  französischen  Armee  sogleich  ein 
und  folgte  dann  am  linken  Oeer-Ufer  der  Bewegung  der  Allürten. 
Diese  nahmen  Abends  zwischen  Thys  und  Remicourt  Stellung,  während 
Bedmar  ein  Lager  bei  Cortbys  beziehen  liess. 

D'Aoverqaerque  gedachte  am  2.  Juni  angriffsweise  gegen  die 
Franzosen  vorzugehen;  diese  räumten  jedoch  vor  Tagesanbruch  da« 
Lager  und  die  Alliirten  fanden  keinen  Feind.  Bedmar  haue 
befllrcbtet,  dass  seine  Gegner  die  Wasseige-Linien  vor  ihm  erreichen 
könnten,  und  trachtete  daher  in  diesen  baldigst  einzutreffen;  scbon 
um  9  Uhr  Morgens  betrat  die  Spitze  der  französischen  Armee  ihre 
Befestigongen  bei  Orp  und  Orp  le  petit.  AU  d'Auverquerque  den 
Abmarsch  der  Franzosen  erfahren  hatte,  Hess  er  die  Armee  st^leich 
den  Marsch  auf  Merdorp  antreten  und  sandte  eine  starke  Reiter- 
Abtheilung  mit  dem  Auftrage  voraus,  in  die  Linien  einsnbrecben. 
Bedmar,  diese  Absicht  der  Alliirten  voraussehend,  diiigirte  gleich 
nach  seiner  Ankunft  an  den  Linien  eine  Colonne  gegen  Merdorp. 
Die  alliirten  Beiter  trafen  nun  thatsächlich  so  frlth  bei  den  Ljnien 
ein,  dass  sie  nngehindert  an  deren  Durchbrechung  schreiten  k(Hmlen. 
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Sie  erSfliketen  rasch  einen  Durchgang  und  hatten  denselben  bereits 
fär  etwa  6  Mann  Frontbreite  erweitert,  als  sie  von  überlegenen  Äb- 
iheilnngen  der  Franzosen  angegriffen  wurden.  D'Auverquerque  liess 
indessen  die  alliirte  Armee  Tor  der  grossen  Chause^  bei  Uannnt  in 
iichlachtordikung  autinarschiren.  Statt  die  bedrängte  Reiterei  zu  unter- 
«Ifitzen,  wurde  so  der  entscheidende  Äagenblick  veraäumt.  Die  Fran- 
zoAea  warfen  die  eingedrungenen  Alliirten  zurück  und  Bedmar 
liefls  seine  Armee  hinter  den  Linien  aufinarschiren.  Nunmehr  erwachten 
in  d'Auverqnerque  jene  Bedenken,  welche  nach  dem  Verstreichen 
der  günstigen  VerhUltnisse  ihre  Berechtigung  hatten ;  er  fühlte  sich  zu 
lobwach,  das  französische  Heer  hinter  seinen  Verschanzungen  anzu- 
^ifen ;  er  ftlhrte  daher  seine  Aimee  hinter  die  Chaussee  zurück  und 
liess  sie  ein  Lager  zwischen  Hannut  und  Moxhe  beziehen,  den  linken 
Flügel  an  die  Mehaigne  lehnend.  Bedmar  besetzte  die  Linie 
zwischen  Jauche  und  Wasseige  und  liess  den  Durchgang  in  der 
Linie  schliessen. 

Feldmarschall  d'Auverquerque  glaubte  nunmehr  seine  Auf- 
gabe erfUlU  zu  haben  und  führte  die  Armee  am  4.  Juni  nach 
Waremme,  den  5.  nach  Tongres  zurück.  Bedmar  liesa  den  Alliirten 
ein  Corps  von  18  Bataillonen  imd  14  Escadronen  folgen,  während 
die  Hauptarmee  in  ein  Lager  zwischen  der  Abtei  d'Heylissem  und 
der  Stadt  Leau  rückte.  Eine  Dragoner-Abtheilung  und  eine  Brigade 
Infanterie  blieben  bei  Orp  le  petit  zum  Schutze  der  Waeeeige- 
Linien  zurück. 


Durch  den  definitiven  Abmarsch  V  i  1 1  e  r  o  y's  an  den  Rhein 
hatten  sich  die  VerhJÜtniBse  auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplatz 
«ebr  zu  Q-unsten  der  Alliirten  gestaltet.  Deren  Armee  war  sowohl  im 
Ganzen,  als  auch  in  den  Theilen,  der  französischen  überlegen ;  Marschall 
Bedmar  hatte  daher  allen  Grund,  bei  dem  Könige  um  Verstärkungen 
zu  bitten,  welche  dieser  aber  nicht  gewährte,  weil  alle  Aufmerksam- 
keit auf  die  Ereignisse  in  Deutschland  gerichtet  war.  Trotzdem  sah 
eich  Marlborongh  genOthigt,  die  unausgesetzten  Klagen  der  General- 
staaten abzuwehren,  welche  die  Armee  in  den  Niederlanden  zu  schwach 
Gtoden  und  zur  Unterstützung  ihres  Anliegens  die  Rückkehr  des  Corps 
V  i  1 1  e  r  o  y's  als  bevorstehend  annahmen ').  Als  aber  diese  Voraussetzung 
durch  die  Ankunft  Villeroy's  an  der  Lauter  zweifellos  widerlegt  wurde, 
Mllte  d'Auverquerque  eine  entschiedene  Operation  ausführen,  welche 
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den  ursprünglicheD  Plan,  die  Kttete  nKchst  Oatende  den  AUitrton  zngSng- 
lich  zu  machen,  Temirkliclien  würde.  Gleichzeitig  eollten  die  Operationen 
in  Flandern  der  Armee  in  Brabant  Gelegenheit  geben,  MarBchall  Bednar 
einen  „Streich  zu  versetzen",  wozu  besonders  Marlborougb  dtlbigte  '). 

Q^neral -Lieutenant  Spaar  wurde  Ende  Juni  beauftragt,  bei  Sluis 
(L'Ecluse)  18  Bataillone  und  12  Escadronen  zu  Tersammeln  and  gegen 
Brügge  Torzurücken.  Die  Hanptarmee  war  indessen  den  7.  Jvni  tob 
Tongres  nach  Romersboven  aufgebrocben  und  sollte  zur  Unterstützung 
jener  Operation  in  Flandern  am  rechten  Demer-Ufer  gegen  Mecheln 
und  Antwerpen  demonstriren.  Bedmar  erkannte  alsbald  die  Abeicbl 
der  AUiirten  und  gedachte  der  Hauptarmee  bei  Vermeidung  jedes  . 
Zueammenetosees  mit  dem  eigenen  Gros  zu  folgen,  die  Truppen  nSchit 
Brügge  aber  möglichst  zu  veratarkeu.  Aus  den  Garnisonen  aller  tOehtt-  \ 
liegenden  Städte  und  Plätze  vereinigte  mithin  der  General-Lieutenant 
Lam'othe  15  Bataillone  bei  Damme  nttchst  Brtt^^. 

Feldmai-Hcliall  d'Auverquerque  liess  den  11.  Juui  seine  Annee 
die  Deroer  unterhalb  Hasselt  übergchreiten  und  ein  Lager  zwischen 
Zonhoven  und  jenem  Flusse  beziehen.  Am  13.  rückte  die  Armee  bb 
Beeringen. 

Bedmar  befürchtete  nun  in  Folge  dieser  Bewegung  eine  Umge- 
hung des  linken  Flügels  seiner  Linien  zwischen  der  groasen  NeÜie 
und  der  Demer,  und  gedachte  seine  Armee  zwischen  Aerachot  und 
Dieat  zu  vereinigen.  Das  Beobachtungs-Corps ,  welches  die  AUürteo 
verfolgte  und  bereits  an  der  Geete  angelangt  war,  Hess  Bedmsr 
nach  Aerschot  rücken,  während  sich  die  Armee  hinter  den  Linien 
zwiacben  dieser  Stadt  und  Diest,  mit  der  Front  gegen  Nordes, 
eanunelte.  Als  sodann  die  alliirte  Armee  ein  Lager  zwischen  Moll 
und  Baeten  bezog,  rückte  Bedmar  hinter  die  Linien  Ewiscben 
der  grossen  Nethe  und  Demer  in  ein  Lager  bei  BoisschoL 

Obwohl  es  d'Auverquerque  durch  dieses  Manöver  nicht  gelungen 
war,  eine  Veratftrkung  des  General -Lieutenants  Lamothe  zu  ver- 
hindern, eröänete  General-Lieutenant  Spaar  am  1.  Juli  doch  seine 
Operationen  gegen  Brügge.  Er  zog  mit  18  Bataillonen,  9  Escadronen. 
12  Feld-  und  12  Belagerunge-Geachützen  und  6  Uöraem  nach  Hiddel 
bürg  bei  Damme ,  und  lagerte  den  2.  bei  Maldegem.  Am  3.  »f 
Spaar  vor  Brügge  und  begann  desaeu  Bombardement  Lamothe 
war  den  Bewegungen  der  AUiirten  zwischen  Damme  und  Brü^- 
gefolgt  und  eilte  persönlich  in  letztere  Stadt,  welche  keine  bewoden 
Vertheidignnga-Fähigkeit  hatte.  Jedoch  General-Lieutenant  Spaar  ^b 
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Docii  denselben  Tag,  gegen  ein«  Contribution  der  Stadt,  die  BeBcfaieBewig 
Ulf  and  kehrte  nach  Ualdegem  zurück.  Qeneral-Liaatenant  Lamotbe, 
einen  Angriff  befOrchtend,  fährte  seine  16  Bataillone  naoh  Saiat-Georges 
am  Canal  Brttgge-Gent 

Da  die  ManöTet-  d'Anverquerque's  die  Armee  Bedmar's 
Ton  der  Maas  abgezogen  hatten,  bo  fasate  jener  den  Enschlusa,  oun- 
mehr  rasch  über  die  Demer  zurückzukehren,  erneuert  gegen  die  Linien 
bei  Wasseige  vorzugehen  und  diese  während  der  Abwesenheit  des 
tsniösiachen  Heeres  zu  berennen.  Um  diesen  Marsch  zu  maskiren, 
bef&hl  der  Feldmareohall ,  dass  am  3.  Juü  die  Reiterei  des  linken 
FlSgels  onter  General-Lieutenant  Alb emarle  um  4  Uhr  Früh  gegen 
Gheel  und  Herenthals  aufbreche,  während  die  des  rechten  Flügels  den 
Weg  nach  Hasaelt  einschlug.  Die  Infanterie  beider  Flügel  folgte  ihrer 
iDgehOrigen  Reiterei.  Der  linke  Flügel  blieb  3  Stunden  bei  Gheel 
stehen  nnd  machte  sod&nn  einen  Contre-Marsch,  nm  dem  rechten 
FlSgei  in  ein  Lager  bei  Zonhoven  nnd  Haeselt  zu  folgen.  Gleichzeitig 
war  der  holUndische  General-Lieutenant  de  Trogn^e  in  Maastricht 
beaoftragt  worden,  mit  4000  Mann,  einer  Reiter-Abtheilung  und  6  Ge- 
schützen gegen  die  französischen  Linien  bei  Merdorp  vorzurücken; 
6.  d.  C.  Graf  Tserclas  de  Tilly  sollte  ihm  noch  am  4.  über  die 
Demer  nüt  40  Escadronen  nnd  2000  Mann  folgen.  T  i  I  i  y  ging  an 
^  Demer  vor,  liess  Brücken  schlagen  nnd  hatte  mit  dem  H&upttbeil 
seiner  Trappen  bereits  den  Flnes-Uebergang  angetreten,  als  ihn  die 
Uebersohwemmung  der  jenseitigen  Wege  veranlasste,  die  Bewegung 
einzustellen.  Ein  Kriegsrath,  den  d'Auverquerque  einberief,  be- 
«chloes  die  ganze  Unternehmung  aufzugeben  und  so  die  Frucht  eines 
monatelangen  Manövers  verfallen  zu  lassen ;  de  Trogn6e  sollte 
•laTon  unterrichtet  werden '). 

Marschall  Bedmar  liess  sich  nun  thatsächlich  verleiten,  an 
«inen  Marsch  der  Allürten  gegen  Antwerpen  zu  glauben  und  sandte 
«einen  linken  Flügel  nach  Lierre.  Als  er  aber  den  Contre-Marsch 
nach  Uasselt  in  Erfahrung  brachte,  so  fürchtete  er  gerechtfertigt 
für  seine  Linien  und  rückte  den  5.  mit  der  ganzen  Armee  zur  Abtei 
bei  Rhode.  Daselbst  auch  von  dem  beabsichtigten  Ueberfall  der  Linien 
unterrichtet,  «andte  er  den  General-Lieutenant  Gacö  mit  6  Escadronen 
Cavallerie,  1 1  Escadronen  Dragoner  und  einer  Abtheilung  Grenadiere 
^egen  Orp  le  petit  ab. 

General-Lieutenant  de  Trogn^e  scheint  die  Mittheilung,  die 
Expedition  gegen  die  Linien  zn  unterlassen,  nicht  zeitgerecht  erbalten 
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EU  habfiD  und  rtickte  indeaedn  gegen  dieeelbeo  vor.  Eine  Toraus- 
gesandte  Reiter-Äbtheilung  unter  Capitain  Motte  drang  daher  äW 
die  verlassenen  Linien  und  trieb  hinter  denselben  Ck>ntribntionen  ein. 
De  Trogn^e,  indessen  aber  von  dem  Aufgeben  der  Untemehmimg 
seitens  der  Hauptarmee  verständigt,  lieas  Motte  ohne  Untentützuiig, 
welcher  nun  von  den  anrückenden  Reitern  des  General-Lieateuuiti 
Gac^  vertrieben  wurde.  De  Trognöe  eilte  verfolgt  nach  Lattich 
zurück. 

Die  Armee  d'Auverquerqne's  übersetzte  hierauf  den  6.  Juli 
die  Demer  und  ging  in  ein  Lager  bei  S.  Trond.  Bedmar  bing^en 
kehrte  in  seine  alte  Stellang  hinter  den  Linien  zurück  und  verstftrkli; 
die  Posten  bei  Merdorp. 

Auch    bei  Brügge    zerfiel   die  Operation   der  Allü)*teD   folgenlo&   : 
General-Lieutenant  Spaar    ging   nach   Oostvelde  bei  Eecloo   mrllck.   < 
während  Lamothe  unter  die  Kanonen    von  Gent  rückte,  die  BesU- 
zung  von  Damme  verstärkte  und  4  Bataillone  zwischen   diesem  PUti    j 
und  Brügge  postirte. 


Die  Generalstaaten  waren  über  die  Manöver  ihres  Feldherra 
nicht  sehr  erbaut  and  verlangten,  dasB  er  statt  seinen  „weitgehenden* 
Absichten  eine  Belagerung  unternehme,  wo  ein  geringer,  aber  realer 
Vortheil  zu  erwarten  stand.  D'Auverquerque  entschloss  sich  daher 
zu  einer  Belagerung  von  Namur. 

Eine  Demonstration  durch  die  Hauptarmee  gii^n  die  Linien  bei 
Waeseige  sollte  diese  Absicht  einleiten.  D'Auverquerque  liet* 
daher  am  9.  JtUi  die  Armee  in  ein  Lager  zwischen  Montenaken  mtd 
Cras-Avemas  vorrücken.  In  Maastricht  wurde  indessen  der  BeUgerang»- 
Park  gegen  Huy  in  Marsch  gesetzt 

Bedmar  führte  hierauf  noch  den  9.  seine  Armee  nach 
Jondrain  und  detachirte  namhafte  'Kräfte  nach  Merdorp  und  Wasseif^e- 

Bei  dem  Zeiträume,  welchen  die  Vorbereitungen  für  die  Bela- 
gerung Kamurs  in  Anspruch  nahmen,  konnte  den  Franzosen  di« 
Absicht  nicht  verborgen  bleiben,  und  Bedmar  traf  Anstalten  mn 
Namur  seinem  Schicksale  nicht  ungedeckt  zu  überlassen.  Er  ■anill'^ 
dem  General -Lieutenant  Ximenea,  Commandanten  dieses  Platxe». 
Verstärkung  an  Artillerie  und  zog  aus  Givet  ein  Bataillon  iia<^l> 
Namur.  Ludwig  XIV.  befahl  femer,  dasa  Oeneral-Lientenaut  Uac<^ 
mit  einem  Corps  die  Belagerer  seinerzeit  zu  Oberfallen  habe. 

D'Auverquerque  war  den  14.  Juli  in  der  Lage,  sein  Projecl 
auszuführen.   Er   liess   die  Hauptannee   zur  Deckung   der  Belagerung 
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Ton  Namor  die  Mehaigoe  ttberschreiten  und  am  15.  ein  Lager  zwischen 
Qeron  und  Seilles  beziehen.  Ueber  die  Maaa  worden  bei  Andennes 
zwei  Brücken  gescblogen.  Gleichzeitig  trafen  aus  Maaetricht  24  Bcbwere 
Geachütze,  20  Mörser,  reiche  Munition  und  Verpflegung  ein. 

Marschall  Bedmar  rückte  noch  den  15.  mit  dem  Gros  der 
Armee  nach  Wasaeige,  während  General-Lieutenant  Gac6  mit  einem 
starken  Corps  die  Mehaigne  Überschritt  und  hinter  den  Linien  bei 
tlemptinnes  eine  Beobachtungs-Stellnng  nahm,  nm  erentaell  Namur 
beizuBtehen.  Die  Besorgniss  für  die  Linien  an  der  Jauche  nOthigie 
aber  auch  Bedmar,  zwischen  diesem  Gewüaser  und  Jondrain  ein 
etarkes  Detachement  zuräckzulassen.  Bedmar  befiuid  sich,  bei  dem 
Abgange  jeder  offeneiTen  Absicht  und  in  dem  Willen  Alles  zu  decken, 
in  einer  misslichen  Lage,  welche  durch  die  Nachricht,  daas  auch  die 
Allürten  in  Flandern  gegen  Lille  vorräcken,  wesentlich  verschärft 
wurde.  Die  Besorgniss  fttr  die  Wasseige-Linien  war  nicht  weniger 
gross,  als  die  Furcht,  daas  sich  die  Alliirten  über  Dinant  zwischen 
der  Sambre  und  Maas  festsetzen  könnten.  Letztere  Beso^niss  ver- 
anlasste Bedmar,  in  jene  Gegend  3  Dragoner-Fscadronen  gegenüber 
Dave  an  der  Maas,  und  auf  die  Höhen  von  Bouges  nächst  Namur 
eine  Infanterie-Brigade  nebst  Artillerie  zu  senden.  Marschall  Bedmar 
erbat  sich  beim  königlichen  Hofe  so  dringend  Verstärkung,  dass  der 
Kcnig  endlich,  abgesehen  von  4  Bataillonen,  welche  rückwärtigen 
Besatzungen  entnommen  worden,  sogar  Villeroy  den  17.  Juli  den 
Auftrag  gab,  den  General-Lieutenant  d'AHgre  mit  12  Bataillonen 
luid  10  Bscadrooen  beschleunigt  gegen  Namur  zu  senden ').  Im 
Besonderen  befahl  aber  Ludwig  XIV.  dem  Marschall  Bedmar, 
Beiu  Hauptaugenmerk  der  Erhaltung  Namurs  zuzuwenden,  weil  dessen 
Verlost  auch  die  Bedeutung  der  Wasseige-Linien  anf heben  würde. 
Bedmar  sandte  daher  succeasive  5  Batüllone  nach  Namur  und  lies 
durch  3  Bataillone  jene  Dr^oner-Escadronen  verstärken,  welche  nächst 
Dave  die  Maaa  zwischen  Dinant  und  Namur  zu  bewachen  hatten.  Am 
linken  Ufer  der  Haas,  bis  gegen  Heylissem  ausgedehnt,  waren  daher 
noch  24  Bataillone  nnd  39  Escadronen  vertheilt;  gegen  letztere  hatte 
d'Aaverqaerque  bei  Seilies  42  Bataillone  und  62  Escadronen  vereinigt, 
welchen,  bei  der  herrschenden  gtlnstigen  Sachlage  für  die  Alliirten,  aus 
den  Plätzen  Maastricht  und  Luttich  ge&hrlos  noch  14  Bataillone  und 
10  Escadronen  beigezogen  werden  konnten. 

D'A ttverquerque  verstand  aber  weder  seine  Kraft ,  noch 
die  Zeit   aoszonützen,    nach   deren  Verlauf  sich,  mit  dem    Erscheinen 

■)  Siehe  Beite  464. 
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d'AHgre's  vom  Rhein  und  mit  dem  Eintreffeo  der  VerBUtrknngen 
von  den  Grenzen  Frankreichs,  die  Lage  B  e  d  m  a  r's  beBsem  miu«l& 
Er  sann  wieder  auf  ein  imtergeordnetoa  Unternehmen,  welches  in 
seiner  ganzen  Anlage  den  Miseerfolg  barg.  Um  dae  Voi^ehen  der 
Hanptarmee  gegen  Namnr  zu  maekiren,  wurde  Q-eneral-Lieatenant 
de  TrogD^e  beauftragt,  einen  erneuerten  Verstoss  gegen  die  fran- 
zösischen Linien  an  der  Jauche  auezuAlhren. 

Unter  dem  Verwände,  Trains  nach  Huy  zu  begleiten,  rückte 
de  Trognäe  den  19.  mit  einigen  Bataillonen  nach  MoatenakeD, 
wohin  auch  Abtheilnngen  ans  den  Maas-Festungen  dirigirt  waren,  so 
daas  er  9  Bataillone  und  12  Escadronen  vereint  hatte.  De  Trognie 
rückte  den  20.  mit  Tagesanbruch  gegen  Heyliasem  vor,  veijagte  die 
schwachen  franzOsiechen  Posten  und  setzte  eich  in  den  Linien  feit, 
um  diese  zu  demoliren. 

Bedmar  hatte  jedoch  noch  im  Laufe  des  19.  von  diesem 
Anschlage  Kachricht  erhalten  and  sandte  den  Brigadier  Dejnie 
mit  5  Bataillonen  und  5  Escadronen  von  Jaudrin  gegen  Heylissem, 
welchen  eine  Brigade  Cavallerie  und  8  Oeachtttze  aus  dem  Lager  bei 
Wasseig«  folgten.  General-Lieutenant  d'Artaignan  wurde  femer  mit 
2000  Reitern  in  der  Richtung  gegen  S.  Trend  geschickt,  um  dem 
Detachement  der  Alliirten  den  Buckzng  abzuschneiden.  Bednar 
hingegen  beobachtete  mit  der  Hauptarmee  bei  Waeseige  und  Hemptinnes 
die  Alliirten  an  der  Maas. 

D  e  y  n  B  e  warf  nun  die  Abtfaeilungen  de  T  r  o  g  n  £  e's  nach  einen 
kurzen  Kampfe  zorUck.  Den  Alliirten  gelang  es  nur  mit  Notb  gogeit 
Velm  za  entweichen;  denn  schon  debouchirte  die  Reiterei  d'Artaig- 
n  a  n's  bei  St.  G^rtmde  nächst  Landen  nnd  griff  auch  thatsftchlich  di« 
Nachhut  der  Alliirten  an,  welche  200  Gefangene  verloren  and  gegen 
S.  Trond  verfolgt  wurden. 

Feldmarschall  d'Auverqnerqne  hatte  auch  seinerseita  tod 
den  Gegenmassregeln  der  Franzosen  Nachricht  erhalten  and  aandtP 
General-Lieutenant  de  Trogn^e  den  Befehl,  jedoch  zu  splt,  die 
Unternehmung  aufzugeben.  Um  dessen  bedrohten  Rückzog  zu  deekeo. 
ging  d'Auverquerqne  mit  dem  Haupttbeile  seiner  Armee  aber  die 
Mehaigne,  worauf  Bedmar  das  Detachement  anter  d'Artaignan 
zurückrufen  und  Deynse  in  die  Linien  marschiren  liess.  D'Auver- 
qnerqne kehrte  sodann  an  die  Maas  zurück  und  sandte  nor 
7  Escadronen  zur  Deckung  des  Rückzuges  de  Trogn^e's  an  die 
Geer  gegen  Waremme.  Wenige  Tage  nach  dieser  Uatemehmni^  ver- 
sammelte d'Anverquerqne  seine  Trappen  wieder  im  Lager  xwiiclteB 
Heran  und  Seilles. 


■dbyGoogle 


657 

Dieses  stete  Mi&elingen  aller  Unteraehmongen  gegen  die  Linien 
versnlaaste  die  Generalstaaten,  d'A uverquerque  erneuert  ihre  Unzn- 
frii.'deaheit  knndzogeben  und  von  ihm  zu  fordern,  emBtlich  an  die  Ein- 
nalune  tou  Kamur  zn  echreiten.  Der  Zusammenhang,  in  welchem  die 
Expedition  de  TrognSe'a  gegen  Heyliseem  mit  den  Ahsichten  des 
Feldmarschalls  auf  Namur  stand,  war  freilich  nicht  erkennbar,  weil 
dieaer  genötbigt  war,  statt  am  selben  Tage  gegen  Nanaur  vorzugehen, 
nch  sogar  von  (üesem  Platzo  zu  entfernen.  Jetzt,  wo  nach  der  miss- 
lanfenen  Demonstration  gegen  die  Linien,  die  Absicht  der  AUürten 
auf  Namur  nicht  mehr  TerbüUt  bleiben  konnte,  schritt  d'Auverquorque 
mit  weitaus  geringeren  Aussichten  auf  Erfolg  zu  deren  Ausführung.  Er 
liesa  am  23.  die  Armee  auf  beiden  Brücken  die  Maas  bei  Andennes  über- 
abreiten  und  in  ein  Lager  n&chst  Mozet  zwischen  Audoy  und  Bonneville 
rücken.  General-Major  Murray  blieb  mit  4  Bataillonen  zur  Bcwa- 
ehnng  der  Brücken  bei  Seiltes  stehen, 

General  der  Infanterie  Oxenstjerna  wurde  beauftragt,  das 
Bombardement  der  Stadt  einzuleiten;  es  wurden  ihm  biezu  per  Regi- 
ment dne  Escadron,  per  Brigade  ein  Bataillon  zugewiesen.  Er  ging 
sogleich  gegen  das  französische  Retranchement  auf  den  Hüben  von 
St  Barbe  vor,  welches  von  dessen  Besatzung  ohne  Kampf  geräumt 
warda  Oxenstjerna  verschanzte  sich  daselbst  und  liess  Geschütze 
auffilhren. 

Der  Schrecken  in  der  reichen  Stadt  war  gross;  der  roichsver- 
rUherische  ChurfUrst  von  COln,  welcher  daselbst  seinen  Aufenthalt 
g^Bnommen  hatte,  entfloh  nach  Maubeuge.  Die  Einwohnerschaft  sandte 
m  d'Auvcrquerquo  eine  Deputation,  um  ihn  um  Schonung  der 
'Stadt  zu  bitten,  was  dieser  mit  dem  Bemerken  zurückwies :  es  mUssten 
<iie  französischen  Magazine  zerstört  werden. 

Die  Allürten  etablirten  sodann  im  Verlaufe  des  24.  und  25.  Juli 
mehrere  Geschütz-  und  Mörser-Batterien  anf  den  Höhen  von  St  Barbe, 
um  den  26.  mit  Tagesanbruch  die  Beschiessung  Namurs  zu   eröffnen. 

Harscball  Bedmar  hatte,  sobald  das  Anrücken  der  Alliirton 
ge^n  Namur  bekannt  geworden  war,  das  Detachement  auf  den  Höhen 
bei  Bouges  auf  6  Bataillone  und  8  Eecadronen,  zur  Disposition  des 
General -Lieutenants  XimenSs  in  Namur,  verstärken  lassen.  Die  fran- 
zögische  Hauptarme«  verblieb  aber  in  Wasseigc  marschbereit 

IHe  Vertheidiger  störten  die  Annt^erung  der  Allürten  gegen 
die  Stadt  durch  ihr  Feuer  um  so  mehr,  als  sie  von  dem  Castell  nnd 
TOQ  den  Höhen  bei  Bouges  durch  ein  sehr  wirksames  Flanken- 
feuer untersttttzt  wurden.  Dia  Beschiessung  der  Stadt  hatte  daher 
venig  Erfolg;  jedes  Vordringen  der   Geschütze   war   mit    namhaften 

Ftliim««  d»  PHnien  Eugen  *,  Sn-vovan.  VI.  Bund.  -1^ 
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Vorliisten    verbunden.     Nur  wenige  Heuser  geriethen  in   Brand;    die 
Mugasine  blieben  unversehrt. 

Am  27.  vei-melirten  dio  Allilrten  die  Gesehßtzzabl  bia  auf 
12  Kanonen  und  16  Mörser  und  eotzton  die  BeBchiesHun^  auch  dcu 
28.  ohne  besonderen  Erfolg  fort  Ja,  die  Bela^ror  befanden  »ich  in 
Folge  der  umfassenden  Stelhing  der  Franzosen  derart  im  Nachthcilr. 
dasB  die  Alliirten,  wie  G  o  ^  b  s  den  5.  August  an  den  Kaiser  bcricbtet. 
„nicht  wueaton,  ob  sie  bombardirt  hatten,  oder  bombardirt  worden  ')". 
Als  ihr  Verlust  bis  auf  1000  Todto  »ind  Verwundete  anwuchs,  brai-li 
d'Auverquerquc  am  29.  die  Boschiessung  ab  und  zog  ilii- 
Truppen  Oxonstjorna'ß  aus  dem  Feuer  in  daa  Lager  znrüi-k. 
Noch  denselben  Tag  ging  die  allürte  Armee  in  ein  Lager  zwiecht-n 
Poiirin  und  Assesse  zurück.  — 

Da  die  Absiebt  auf  Namur  inisslungen  war,  gedachte  d'Auver 
«|ucrque  die  günstige  Gelegenheit,  die  ihm  die  Stellung  der  eigom'n 
und  der  Armee  Bedmar's  bot,  zu  benutzen  und  in  das  ungenflfitüil 
bewachte  Land  zwischen  der  Sambre  und  Maas  einzufallen.  Sclion 
aus  dem  L^er  vor  Namur  war  ein  Detachement  abgegangen,  um  rli'- 
Ktadt  IMoaut  zu  besetzen.  Diesem  folgten  400  Reiter  und  100  Maon 
zu  Fnss,  welche  die  Maas  übersetzten,  reiche  Contributionon  eiotriciH-n 
und  bis  Florenne  streiften.  Die  franzüsiscbc  Abthoilung,  welche  zur 
Bewachung  der  Maas  gegenüber  Dave  aufgestellt  war,  trat  nun  jeinT  I 
Ötrcifpartoi  entgegen  und  trieb  sie  mit  Verlusten  über  die  51  aa* 
zurück.  In  Folge  dessen  liess  d'Auverquerque  das  Detachcmi-ni 
bei  Dinant  verstärken  und  bestimmte  den  General  -  Lientcnant 
do  Trogn6o  zu  dessen  Commandantcn.  Dieser  sandte  nun  nach  dtn 
verschiedensten  Richtungen  Streif parteien  über  die  Maas,  so  dass  »ith 
Bedmar  veranlasst  sah,  entschiedene  Maseregeln  gegen  die  Ver- 
wüstung seines  Kequisitions-Gebietes  zu  orgreifen.  Der  Obrist  de  \» 
Deveze  wurde  mit  400  Mann,  300  Dragonern  und  1  Frci-Compagnif 
gegen  Dinant  gesandt;  ihm  folgten  8  Drj^oner-Escadronen  von  den 
Trappen  auf  der  Höhe  bei  Bougos  und  ein  Dctachomont  Infantfrir- 
von  dar  Besatzung  Namurs,  welche  bei  der  Abtei  nächst  Saint-Gcrafi 
Stellung  nahmen. 

D'A  u  vor  quer  qne  sah  sieh  hiedurch  in  seiner  Absicht.  Ctm- 
tributionen  einzutreiben,  gestört  Da  nun  zur  selben  Zeit  d'Ali?ri- 
mit  seinem  UUlfs-Corps  bei  Rocroy  eintraf,  so  glaubte  er  seine  Stellims 
südlieh  der  Maas  aufgeben  zu  müssen.  De  Trognie  wurd«  tar 
Ilauptarmeo    oinberufen,    und    diese    marschirte    nach   Ohoy   ab.  Am 
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5.  August  ab  ersehn  ttea  sodann  die  Älliirten  die  Maas  auf  ihren  Brücken 
bei  Andennea  nnd  rückten  den  6.  in  ein  Lager  zwischen  der  Mohaigne 
und  Hannut,  mit  dem  Hauptquartier  in  Lena  les  Beguinea.  Da 
Mch  nun  d'A uverquerqao  hier  durch  franzöaiacbe  Reiter-Deta- 
cbementa  in  seiner  Verbindung  mit  MaaBtricht  bedroht  fand,  so  mar- 
ichirten  die  ÄUürten  den  10.  in  ein  Lager  zwischen  Malmael  und 
Giogelom  bei  Velm,  wodurch  aie  wieder  den  Linien  bei  Ueyliasem 
gegenOberatanden. 

Usrecball  Bedmar  sanuuelte  während  des  Uückzuges  der 
Alerten  hinter  die  Maas  seine  Thippen  in  den  Waaseige-Linien,  mit 
der  Hsaptkrafi  bei  Jauche,  mit  8  Bataillonen  und  1  Reiter-Kegimentei'n 
zM^hen  Orp  und  Heylissem.  Am  7.  traf  sodann  Gleneral-Lieutenant 
d'Alcgre  an  der  Mehaigne  ein  und  bildete  den  rechten  Flügel  der 
Ännee.  Vereinigt  rückte  hierauf  die  ti:anzöBische  Armee  in  die  Linien 
an  der  Jauche. 

Die  Ueberlegenheit  der  Älliirteu  war  durch  die  Ankunft  d'Al^gr  e's, 
irenigetena  hinaichtlich  der  Infanterie,  aufgehoben  und  hiemit  auch 
der  Rest  der  UntemehmungsluBt  Auverqnerque's  verschwunden. 


Alle  die  vorstehenden  Manöver  d'Auverquerque'a  wurden 
durch  eine  Diversion  der  allürten  Truppen  in  Flandern  erfolgloa 
onterstutzt.  Der  General -Lieutenant  Salis  hatte  nämlich  in  Ueber- 
einetimmung  mit  General-Lieutenant  8paar  beachloaaen,  gegen  die 
französischen  Linien  zwischen  Antwerpen  und  Lierre  vorzugehen. 
Zn  diesem  Zwecke  wurden  in  Philippine  etwa  9  Bataillone  und 
8  Escadronen  eingeachifft  und  den  24.  Juli  nach  Bergen  op  Zoom 
gebracht. 

MarHchall  Bedmar  wurde  von  dieser  Bewegung  rechtzeitig 
unterrichtet  und  befahl  General -I^ieutenant  Lamothe,mit  4  Bataillonen 
zu  den  zwischen  Antwerpen  und  Lierre  bereits  stehenden  4  Bataillonen 
zu  stosaen;  gleichzeitig  sandte  er  3  Bataillone  ond  3  Dragoner- 
Eecadronen  von  der  Hauptarmee  gegen  Lierre. 

General-Lieutenant  Salis  und  Spaar  vereinigten  nun  am  25. 
in  einem  Lager  bei  Santvliet  18  Bataillone  und  12  Escadronen  und 
rückten  den  26.  nach  Eeckeren  vor.  Die  alliirten  Generale  beabsich- 
tigten am  28.  die  Linien  bei  Wyneghem  anzugreifen.  Es  wurden 
sUe  Vorbereitungen  getroffen,  die  Grenadiere  mit  Faschinen  ver- 
sehen und  Uebergangsmittel  bereit  gehalten.  Die  Alliirten  setzten 
eich  nun  den  28.  in  Angriffsform  in  Marsch.  Die  Generale  Salis 
und  Spaar  eilten  voraus,  um  den  richtigen  Angriffspunct  zu  wählen. 
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Nun  hatten  sie  abor  darauf  gerochnet,  nur  dia  tranzäBiscben  Posten 
in  den  Linien  zu  finden,  und  aahcn  sicli  in  ihrer  Absicht  voUkommen 
^estürt,  da  General- Lieutenant  Lamothe  mit  11  Bataillonen  und 
3  Escadronen  bereite  näcliat  Wynegbent  angetan^  war.  Die  alUirtcn 
Generale  etellten  daher  die  Vorrückung  ein  und  hielten  KriegBrath. 
In  diesem  beschiosseD  aie,  in  ihr  Lager  zurDckzukehren  and  zu  ver- 
suchen, ob  nicht  durch  eine  rasche  Rückkehr  nach  Sluis  von  der 
Abwesenheit  der  Franzosen  in  Flandern  Nutzen  zu  ziehen  sei. 

Die  alliirten  Trappen  des  General-Lieutcnanta  Spaar  nutrscbirten 
daher  Ende  Juli  über  Lille  ab.  Aber  General-Lieutenant  Lamothe 
ahute,  dasB  Spaar  neuerdings  gegen  Brü^e  vorgeben  oder  Gent 
bescbieasen  würde;  er  kehrte  daher  nach  jenen  Sudten  zarUck. 

Die  Alliirten  waren  jedoch  zu  Schiffe,  im  Verlaufe  von  einem 
Tage,  voo  Lillo  in  Sluia  angelangt  und  beabaichtigten  laabelle  zwiechfo 
Knoke  und  Sluis  zu  berennon.  Um  diesea  Vorhaben  geheim  zn  halten, 
wurden  alle  Truppen  in  Sluia  eingeacblossen  und  jeder  Verkolir  auf- 
gehoben. 

Den  3.  Auguat  Morgens  rückte  nun  ein  Detachement  gegen  <lu 
Fort  Isabelle  and  langte  vor  demaelbcn  ao  überraschend  an,  dass  die 
Franzosen  nicht  mehr  Zeit  hatten,  das  Vorfeld  zu  innundiren.  Die 
Alliirten  stürmten  das  leicht  zugängliche  Werk,  und  die  Beaalzang, 
200  Mann  stark,  gab  sich  kriegagefangen.  Hierauf  wurde  auch  der 
Ort  laabelle  besetzt,  die  Schleusen  zerstört,  mit  welchen  das  Land 
Uborschwenunt  werden  konnte,  und  das  Fort  geschleift.  Geucral- 
Lieutenant  Spaar  bezog  sodann  ein  Lager  bei  laabelle;  General- 
Lieutenant  Salis  hingegen  tUhrte  im  Verlanfe  des  August  8  Bataillone 
nach  Bergen  op  Zoom  zurUck. 

Lamothe  glaubte,  in  Folge  dos  Abmarsches  des  General- 
Lieutenants  Salis,  SQ  einen  abermaligen  Ueberfall  auf  die  Antwerpcner 
Linien  und  setzte  sich  erneuert  in  Marsch  dahin;  er  wurde  es  aber 
bald  inne,  dasa  die  Alliirten  nur  untergeordnete  Krätle  abgesenilei 
hatten,  und  kehrte  den  19.  in  aein  Lager  zwiachen  Brilgge  und  Dsmine 
zurück. 


Die  Generalataaten  waren  über  die  erfolglose  Campagne  de" 
Feldmarschalls  d'Auverquerquo  so  beunruhigt,  daas  sie  aich  eol- 
schloasen,  erneuert  Feld-Deputirto  abzuordnen,  um  die  Lage  der  Aniiee 
prüfen  zu  lassen.  Die  drei  Deputirten,  welche  nach  Velm  abging 
meldeten  aber,  dasa  Alles,  was  bisher  geschehen  sei,  wohl  gethaii  wir. 
und  erklfirtön  im  Namen  d'Äuverqnerqae'a,  dasa  sich  auch  niehu 
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Besonderes  mehr  untemelmieii  lasse,  wenn  der  Feind  nicht  activ  anf- 
tretsD  sollte.  Wohl  wurde  ein  vierter  Angriff  der  Was  Beige-Linien 
in  Betracht  gezogen,  aher  alshald  die  Meinung  gewonnen,  dass  man 
flch  in  Folge  der  Ankunft  d'Alägre's  von  nun  an  auf  die  Defensive 
beschranken  mässe. 

In  Marschall  Bedmar  hingegen  erwachte,  in  Folge  der  üblen 
Xachricbten  von  der  Donau,  die  Befttrchtung,  da^s  es  der  Allianz 
nächste  Absicht  sein  dürfte,  nach  der  Vertreibung  der  Franzosen  aus 
DentBchland,  die  Armee  in  Brabant  so  zu  verstärken,  dam  die  Fran- 
zfwen  auch  aus  den  N^iederlanden  weichen  müssten.  Ludwig  XIV. 
theilte  diete  Besorgnise,  wünschte,  dass  sich  Bedmar  in  keine 
Scblacht  einlasse,  und  gab  Villeroy  den  Auftrag,  sobald  als  zolftasig 
itu  dem  Elsaes  nach  den  Niederlanden  zurückzukehren. 

Indessen  blieben  sich  die  feindlichen  Armeen  bis  Ende  August 
in  ihren  Stellongen  bei  Heyliasem  und  Velm  ruhig  gegenaberstehen. 
Nur  die  Fonragirung  brachte  einige  Bewegungen  mit  sich.  So  rückten 
IQ  diesem  Zwecke  den  22.  August  30  französische  Escadronen  in  das 
Land  zwiachen  der  grossen  Velpe  und  grossen  Getto,  gedeckt  durch 
S  Bataillone,  nächst  Betz  und  Büdingen.  300  G-renadiere  der  Allürten 
Sriffen  nun  einen  jener  Posten  erfolglos  an,  worauf  die  Franzosen  ihre 
Fonragirung  ungestört  fortaetzten. 

Während  dieser  Zeit  allgemeiner  Wa£Fenruhe  erkrankte  Marschall 
Bedmar  nnd  mosste  dem  General-Lieutenant  Gac6  das  Commando 
übergaben. 

X^Anverquerque  war  Ende  Aogust,  gleich  der  Übrigen  Welt, 
rnn  den  gowaltigen  Ereignissen  in  Deutschland  so  tief  berührt,  daaa 
«ich  aeine  geringe  Thatkraft  völlig  verflüchtigte.  Das  Gerficht,  Engen 
von  Ssvoyen  beabsichtige  in  niederländische  Dienste  zu  treten, 
welches  ohne  jede  Begründung  einem  Wunacbe  der  Generalstaaten 
«einen  Ursprung  verdanken  ddrile,  wirkte  auf  ihn  nur  niederschlagend; 
M  bedurfte  der  Versichemugen  Marlborough's,  wie  sehr  Eugen 
nnverbrUcbltch  an  das  Schicksal  Oesterreicha  gefesaelt  sei,  um 
d'Auverquerque  wieder  aufzurichten').  Dieser  Umstand,  sowie  die  ' 
Sehwächnng,  welche  seine  Armee  durch  die  Abaendung  von  6  Bat^l- 
toDQQ  und  je  10  Mann  von  den  übrigen  Bataillonen  nach  Portugal 
erfahr,  liess  den  commandirenden  General  der  Niederländer  auf  jede 
weitere  Action  verzichten.  Es  waren  nur  Verpflegsrücksichten,  daaa 
VT  den  1.  September  die  Armee  von  Velm  in  ein  Lager  bei  Uaneffe 
und   Seraing    le    Chäteau   führte.     Die    Franzosen,  verlegten    hierauf 

•)  Morray.  I.  467. 


■dbyGoogle 


662 

ihre  Stellung  von  Heylieaem  nach  Jauche  uad  Wssseige.  Dieser 
Rackzug  der  idiiirton  Armee  beffthigte  auch  Qeneral- Lieutenant  Gace, 
dem  Oenural- Lieutenant  Lamothe  6  Bataillone  nnd  4  Escadronen 
zur  Verstärkung  der  Garnisonen  von  Brügge,  Gent,  Oetende,  Mecbeln 
und  der  Besatzung  der  Autwerpener  Linien  zu  senden. 

Die  AnBtrengungen  des  Lagorlebens  hatten  auf  beiden  Seiten 
viele  Abthoilungen  durch  Krankheiten  so  geschwächt,  dass  es  bei  der 
herrschenden  Unthätigkeit  nur  gerechtfertigt  war,  theilweise  QuartierK 
aufzusuchen.  So  kehrte  General -Lieutenant  Spaar  mit  seinen  Truppen 
nach  den  niederländischen  Festungen  zurflck,  und  Gac^  sandte  allf 
Reiteret,  mit  Ausnahme  von  6  Escadronen,  welche  im  Infanterie-Lsger 
blieben,  in  die  rückwärtigen  Städte  cantonniren. 

Als  sodann  die  Operationen  Marlborough's  gegen  die  Mosel 
eröfinet  wurden,  hatte  d'Auverquerque  im  Auftrage  der  General- 
Staaten  12  Bataillone  gegen  Trsrbach  zn  senden;  aach  Gac^  hatt« 
8  Bataillone  an  die  Mosel  in  Maruch  zu  setzen. 

In  Folge  des  eintretenden  Regenwetters  zog  sich  d'Auverquerque 
am  3.  October  zimi  Theile  iu  Quartiere  in  der  Umgebung  von  Bommers- 
boven  zurück,  worauf  auch  die  Franzosen  26  Bataillone  und  6  Esca- 
dronen  nach  Tirlomont  rUcken  liessen,  während  nur  17  Bataillone 
und  18  Escadrouen  nächst  den  Linien  verblieben. 

Schon  war  vöUige  Winterruhe  auf  dem  niederl&ndiBchen  Erieg«- 
Bchauplatze  eingetreten,  als  plötzlich  die  Ankunft  des  Churfürsten  vod 
Bayern  den  1.  October  in  Brüssel,  erneuertes  Leben  in  die  Operationen 
zu  bringen  schien.  Derselbe  erhielt  von  Ludwig  XIY.  das  Commando 
sämmtlicher  Truppen  in  den  spanischen  Niedertanden  nnd  wollte  nun 
vor  Schluss  der  Campagne  noch  rasch  in  Brabant  Vergeltung  i^  sein 
Unglück  in  Bayern  üben.  Max  Emanuel  gedachte  von  dem  Abzn^ 
der  12  Bataillone  an  die  Mosel  Nutzen  zu  ziehen.  Doch  KOnig  Ludwig 
hatte  bereits ,  Eigenmächtigkeiten  des  unternehmenden  ChnrfOrsten 
voraussehend,  dem  Marschall  Vi  11  eroy  aufgetragen,  dessen  Absichleo 
zu  überwachen  und  jede  entschiedene  Offensive  zu  verhindern. 
Villeroy  langte  am  27.  October,  gleichzeitig  mit  Max  Emannt'L 
in  Tirlemont  an  und  versuchte  diesen  von  der  Absicht,  gegen  Bommen- 
hoven  vorzurücken,  abzuhalten.  Er  stellte  ihm  die  allürte  Annee  aU 
überlegen  dar  und  rief  sogar  am  30.  jene  gegen  die  Mosel  detachirtva 
8  Bataillone  von  Boneffe  nach  Namur  zurück.  Von  dieser  letzten 
Bowegung  an ,  war  es  V  i  1 1  e  r  o  y's  einziges  Streben,  seine  Annw 
günstige  Winterquartiere  nehmen  zu  lassen. 

Als  nun  d'Auverquerque  den  7.  November  die  Truppea  in 
das  alte  Lager  zwischen  Maastricht  und  VM  zurttckfllhrte ,  ging  die 
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franzCaiacIie  Armee  am  13.  November  iu  jene  Winterquartiere,  welche 
sieh  weatiich  Tirlemont,  Namur,  Löweü  und  in  diesen  Städten  Beibat 
Torfanden.  Im  Besonderen  blieben  nocb  die  Orte  Lean,  Sichern  an 
di^rDemer  und  Äerscbot  besetzt  Ebenso  liees  Villero  j  die  Truppen 
Jw  Gentsral-Lieutenants  Lamotlie  Quartiere  um  Gent  nehmen. 

Die  Alliirten  hingegen  blieben  noch  bis  zum  23.  November  im 
Ireien  Felde  stehen,  weil  Marlborough  eine  Störung  seiner 
llpurationen  nächst  Trier  und  Trarbach  besorgte.  Sodann  ging  auch 
(Üeae  Armee  in  folgende  Quartiere  ab:  12  Bataillone  und  6  EBcadroneu 
kamen  nach  Lüttich  und  dessen  Umgebung,  3  Bataillone  und  2  Esca- 
lironen  nach  Huy,  13  Bataillone  pacb  Maastricht  Der  Rest  canlonnirte 
zwischen  Maastricht  und  Maaseyck. 

Da  hiedurch  die  Beendigung  aller  feindseligen  Bewegungen  aus- 
sprechen erschien,  so  liess  Villeroy  den  28.  seine  enge  Cantonni- 
nmg  erweitem,  indem  viele  Äbtheilungen,  besonders  die  Reiterei,  ihre 
Quartiere  bis  an  die  Grenzen  Frankreichs  ausdelinten.  — 

Uiemit  endigte  einer  der  fruchtlosesten  Feldzilge,  welche  die 
Allianz  in  den  an  Schein-Manüvern  so  reichen  Kriegen  auf  nieder- 
ländischem Boden  gefuhrt  hatte.  Obgleich  die  Truppen  durch  zahl- 
reiche Märsche  und  das  stete  Lagerleben  beiderseita  arg  herabgekomraeu 
waren,  vermochte  kein  Theil  —  sieht  man  ab  von  der  Einnahme  des 
werthloaen ')  Forts  Isabelle  —  einen  ergründbai'en  Erfolg  dieser 
Kriegsbegebnisse  aufzuweisen.  Hierin  aber  fanden  sowohl  Bedmar, 
nU  auch  d'Auverquerque  ihre  Verdienste;  denn  Joder  rUhmte  sich 
vor  Heiner  Regierung:  das  ttbomommene  Gebiet   behauptet  zu  haben. 

■)  Pelet,  4.  81. 
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Die  Kriegsereignisse  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel 
und  zur  See. 

Durch  den  Beitritt  des  KOniga  von  Portugal  zur  grue^eD 
Allianz,  gewann  die  Sache  des  Hauses  Habshurg  auf  der  pyrenü- 
ischeu  Halbinsel  festen  Ftiss,  und  der  Krieg,  welcher  dieser  im 
Jahre  1703  fern  geblieben  war,  sollte  nunmehr  mit  erhöhter  Kraft 
aufleben.  Sowie  aber  für  den  Eintritt  Portugals  in  die  Reihe  der 
Gegner  des  Hauses  Bourbon  Überhaupt,  war  für  den  Krieg  im 
Besonderen  die  Ankunft  des  Königs  Karl  IH.  auf  der  Halbinsel  A&f 
bewegende  Element.  Dieser  kaiserliche  Prinz  muaste  der  Mittelpnnrt 
aller  jener  Bestrebungen  werden,  welche  bisher  vereinzelt  und  nugv- 
leitet  der  Allianz  dienten.  Aus  diesem  Gründe  war  auch  der  wichtigste 
Vertreter  des  Kaisers  auf  spanischem  Boden,  der  Feldmarscball  Land- 
graf Georg  von  Hessen-Darmstadt,  bereits  Ende  1702  narh 
England  gereist,  um  daselbst  Karl  IH.  zu  erwarten  and  dea^n 
Reise  nach  Portugal  zu  betreiben.  Daselbst  war  auch  im  Verlaufe  de» 
Jahres  1703  dessen  Bruder  Landgraf  Heinrich  eiDgetroffen,  weleher 
sich  in  Spanien  im  Interesse  seines  Kaisers  die  Sporen  verdienen 
wollte. 

Karl  HI.  ernannte  den  k.  FeldmarschaU  bei  Beinern  Eintreffen 
in  Portsmouth  ')  zum  Gcneral-Capitain  der  in  Portugal  und  Spanien 
zu  errichtenden  Armee,  und  betraute  ihn  mit  der  Einrichtung  aller 
Kriegsvorkehrungen.  Die  Seemächte  unterstellten  Karl  IH.  alle  jene 
See-  und  Landkräfte,  welche  fUr  seine  Sache  zu  kämpfen  heBtimuii 
waren.  Er  hielt  in  Portsmouth  den  ersten  Kriegsrath,  bei  welobeiD 
ausser  Iiandgraf  Georg,  die  englischen  Vice-Admirale  Rooke  und 
Shovel  anwesend  waren. 

Schon  frlther  hatte  die  englische  Regierung  mit  WratieUw 
eine    „General-Idee"    des    Krieges    gegen   Spanien    festgesetzt     Dem 

■)  »iehe  Suite  .''>. 
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Allianz  -  Vertrage  zu  Folge  hatte  Portugal  15.000  Mann  eigener 
TnippeD,  and  gegen  englische  Snbsidien  noch  weitere  13.000  Mann 
n  stellen;  im  Ganzen  sollte  die  portugieaiBche  Armee  23.000  Mann  zu 
FuM  und  5000  Reiter  zflhlen,  welchen  die  SeemXchte  noch 
8 — 12.000  Mann  eigener  Truppen  anBchliesBen  würden.  Femer  hatten 
die  Seemächte  eine  Flotte  in  Bereitachaft  zu  stellen,  welche  der 
fnnco-spaniachen  gewachsen  wflre.  Mit-  den  Kräften  zu  Lande  sollte 
über  ^e  portogieeiache  Qrenze  vorgerückt,  Badsjoz  eingenommen  und 
gegen  Madrid  marechirt  werden,  ohne  sich  mit  der  Wegnahme  kleinerer 
Platze  aufsnhalten.  Sobald  Karl  IIL  in  Madrid  gehuldigt  sein  wurde, 
sollte  gegen  Barcelona  operirt  werden,  mn  den  Franzosen  den  Land- 
ireg  nach  Spanien  zu  sperren  und  dem  Camisarden-Aufatande  in  den 
Sevennen  die  Hand  zu  bieten.  Die  Seekrätle  sollten  diese  Operationen 
durch  Zurückweisung  der  franzOeischen  Flotte  und  durch  eine  schliess- 
liehe  Landung  bei  Barcelona  unteratutzen.  Zu  letzterer  hatte  der  König 
Peter  (Dom  Pedro)  II.  eine  Qeldhulfe  zu  leisten.  Im  Falle  des 
Gelingens  sollte  Portugal  mit  einigen  strittigen  Gebieten  an  der 
spanischen  Grenze  entschädigt  werden. 

Mit  diesem  grossartigen  Plane  standen  aber  die  geringen  Mittel 
und  die  Uneinigkeit  der  Participenten  in  einein  argen  Widerspruche, 
der  bereits  in  jenem  Kriegsratbe  zur  Oeltung  kam ;  zunächst  konnte 
nur  Über  die  Stärke  der  Escadre  und  des  seemächtlichen  HtU&i-Corps 
verhandelt  werden,  welche  Karl  IIL  nach  Lissabon  begleiten  sollte. 
Die  Nachrichten  tlber  die  Rüstungen  Portugals  Hessen  keinen  Zweifel 
zu,  daas  Karl  IIL  die  Hauptkraft  von  den  Seemächten  erwarten  müsse. 
Der  Herzog  von  Cadaval  hatte  die  Leitung  der  portugiesischen 
Rüstongen  in  Händen  und  benutzte  dies,  um  sowohl  sein  UebelwoUen 
gegen  Karl  HI.  zu  bethätigen,  als  auch  seiner  Gewinnsucht  zu 
genOgen.  Langsam  ergänzten  sich  die  Re^menter  und  ein  ungün- 
stiger Geist  herrachte  im  Ofüciers-Corps.  Der  einzige  Mann,  welcher 
geeignet  gewesen  wäre,  das  Commando  za  Übernehmen,  der  im 
Befreiungskriege  erprobte  Marquis  das  Minas,  Graf  von  Frada, 
wurde  von  Cadaval  aua  Rangsucht  zur  Seite  geschoben. 

Die  ßathgeber  Karl  IH.,  Wratialaw  und  Landgraf  Georg, 
verlangten  daher,  daas  wenigstens  6000  Mann  aeemächtlicher  Truppen 
sU  Escorte  zu  folgen  hätten.  Nun  waren  aber  die  englischen  Admirale 
Karl  HL  keineswegs  zugethan,  weil  ihnen  die  Aussicht,  ihre  Selbst- 
Btäadigkeit  an  diesen  und  an  den  Almirante  von  Caatilien  einzuhUasen, 
der  die  wichtigste  Person  in  der  Umgebung  Karl  UL  werden  muaate, 
keineswegs  gofieL  Sir  Rooke  hatte  schon  im  Jänner  die  Einschiffung 
TOD  3000  Mann  niederländischer  Truppen,  welche  für  Spanien  bestimmt 
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wiu-en,  aus  Unwillen  unterlassen.  Wratielaw  und  der  Obriethofmei^lrr 
Fürst  Anton  von  Liechtenstein  hatten  viele  Mühe,  gegen  die  Malice 
der  Admirale  anzukämpfen.  Sie  wellten  dem  Könige  nur  eine  kleim- 
Escadre  mitgeben,  unter  dem  Verwände,  dass  er  hiedurcb  um  so 
sicherer,  weil  unbemerkter,  nach  Lissabon  gelange.  Die  Folge  hicvun 
wtfre  gewesen,  dass  Karl  III.  die  Ualbinscl  ohne  Truppen  betreten,  und 
dass  auch  die  Flotte  ihre  Action  auf  eine  unabsehbare  Zeit  Terscholien 
hütte.  Mariborough  und  der  Sympathie  der  Künigin  Anna  für 
Karl  IIL  war  es  zu  danken,  dass  diese  Bestrebungen  verbindert  wurden. 

Schon  bei  der  ersten  Fahrt  des  Königs  war  der  Landgraf 
Georg,  mit  einem  königlichen  Creditiv  versehen,  der  Flotte,  welche 
in  Folge  dos  grossen  Sturmes  nach  England  znrtickkohren  musüle. 
nach  Portugal  vorausgeeilt  Peter  IL  war  zur  selben  Zeit  krank 
und  durch  den  Tod  seiner  Tochter,  der  Verlobten  Karl  IIL,  tief 
betrübt.  Dennoch  wurden  mit  peinlicher  Genauigkeit  die  CeremonieU 
festgesetzt,  nach  welchen  König  K  a  r  1  als  der  höhere  Fitrst  empfanj^en 
werden  sollte.  Karl  III.  traf  endlich  am  8.  März,  nach  einer  zweilen 
glUcklicherea  Fahrt,  mit  13  englischen  und  8  holl&ndiscben  Kriej^s- 
schiffen,  ferner  mit  7500  Mann  englischer  Truppen  unter  Führung  des 
General-Lieutenant«  Herzog  von  .Schomberg  vor  Lissabon  ein.  Sein 
Empfang  war  Äusserst  feierlich.  Lissabon  war  auf  königliche  Ananlnun<r 
illuminirt  und  alle  Glocken  mussten  geläutet  werden.  Erst  an  diesem 
Tage  reiste  der  französische  Gesandte  Von  Lissabon,  auf  Befehl  Peter  IL 
nach  Badajoz  ab.  Indessen  war  den  i.  März  auch  der  niederländirtcbe 
Tnippen-Convoi,  unter  Führung  des  Admirals  Callenberg,  aus  der 
Scheide  abgesegelt  und  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  Karl  111.  in 
der  Stärke  von  16  niederländischen  Cumpagnien  zu  4000  Mann  unter 
Commando  des  General-Lieutenants  Fagel  im  Tejo  eingetroffen.  I>ie 
Engländer  erhielten  ihre  Quartiere  sUdlicb,  die  Niederländer  nOrdlitrh 
des  Flusses. 

Am  königlichen  Hofe  in  Lissabon  berieth  man  zunächst  den  Plan 
der  Allianz,  Barcelona  und  Catalonien  für  Karl  III.  zu  insurgiren.  Felil- 
marschall  Landgraf  Georg  war  die  Seele  dieser  Unternehmung  unil 
suchte  vor  Allem  das  Interesse  des  jungen  Königs  für  diese  RichtiiO!: 
des  Krieges  zu  gewinnen.  Die  erwiesene  Zuneigung  der  Catalonier 
für  ihr  angestammtes  Herrscherhaus,  das  gebirgige  Terrain,  welche? 
einem  unterstützenden  Guerillakriege  durch  die  Bewohner  mannigfaeiie 
Vortheile  gewährte,  die  Möglichkeit,  aus  den  Unruhen  in  den  .Seveuneu 
Nutzen  zu  ziehen  und  französischen  Truppenaendungen  nach  .'Spanien 
unmittelbar  entgegenzutreten  —  waren  Gründe  genug,  die  VortJieile 
dieser  Operation  einleuchten  zu  lassen. 
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Karl  lU.  Übertrag  dem  k.  Feldmarschall  mit  vollem  Vertrauen  diese 
Coternehiating  und  sachte  ihn  mit  seinem  ganzeii  Eiaflusae  zu  untevstützen. 
Es  war  von  Seite  der  Seernttchte  beBchloBaea  worden,  die  vereinigte  Flotte 
ia  das  Mittelmeer  gegen  Nizza  zu  senden,  um  den  Herzog  von  Savoyen 
durch  eine  Demonstration  daselbst,  als  auch  gegen  Toulou,  zu  unter- 
sliitzen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sollte  der  Landgraf  Georg  mit  einem 
Corps  bei  Barcelona  an  das  Land  gesetzt  werden.  War  schon  diese 
neben sttchliche  Behandlung  der  Expedition  gegen  Catalonien  durch 
die  alliirte  Flotte  nicht  vielversprechend,  so  zeigten  die  Verhandlungen 
wegen  des  Expeditions-Corps,  dass  beinahe  Alles  fehlte,  um  die  weit- 
^henden  Ahsiehten  des  k.  Feldmarschalls  in's  Werk  zu  setzen.  Er 
forderte  im  portugiesischen  Staatsrathe  2000  Mann  einheimischer 
Truppen,  mit  welchen  er  den  Kern  des  Aufstandea  zu  bilden  hoffte. 
Die  portugieaiBche  Regierung  versprach  wohl,  diese  Truppen  beizustellen, 
nntemahm  aber  nichts,  um  sie  auch  wirklich  im  gegebenen  Augen- 
blicke zur  Hand  zu  haben. 

Als  Ende  April  der  Admiral  Rooke  zur  Abfahrt  der  Flotte 
drängte,  weil  Nizza  von  den  Franzosen  unter  General-Lieutenant 
delaFeuillade  belagert  werden  sollte,  war  das  portagiesische  Corps 
nicht  zur  Stelle.  Der  k.  Feldmarschall  musste  sich  mit  tiefem  Unwillen 
entschheasen,  um  nicht  die  Schuld  der  Verzögerung  der  Hülfeleistung 
Für  den  Herzog  von  Savoyen  auf  sich  zu  laden,  ohne  dieae  Tnippen, 
nur  von  69  Spaniern  begleitet,  am  9.  Mai  von  Lissabon  abzuaegeln. 
Sein  Bruder  Heinrich  begleitete  ihn.  Landgraf  Georg  wandte  sich 
nunmehr  an  Prinz  Engen  um  Truppen  aus  Piemont,  und  die  An- 
hänger Karl  HL  in  Barcelona  suchten  durch  Graf  Aueraperg  in 
Turin  Hülfe  vom  Herzog  von  Savoyen,  Die  Kriegsverhältaisse  in 
Italien  waren  aber  nicht  geeignet,  um  diesem  Ansuchen  entaprechen 
7,u  können.  Die  portugiesische  Regierung  gab  dem  Landgrafen  Georg 
noch  vor  der  Abfahrt  die  leere  Versicherung,  daas  die  Hülfstruppen 
mit  dem  aus  England  erwarteten  Veratärkangs-Gesch wader  nachfolgen 
wurden.  Indessen  sollte  der  Landgraf  als  „vicario  general  de  la  Corona 
de  Aragon"  mit  den  Anhängern  Karl  HL  in  den  Hafenstädten  des 
mittellSndifichen  Meeres  in  Verbindung  treten.  Karl  lU.  hatte  dem 
Landgrafen  den  kaiserlichen  Rath  Franz  Adolf  von  Zinzerling  als 
Berichterstatter  mitgegeben. 

Der  Feldzner  der  Franoo-Spanler  In  Portugal. 

Während  sich  die  geringe  Aufnierksamkeit,  welcher  Portugal  für 
die  Sache  der  Allianz  ßlhig  war,  den  See- Operationen  zuwandte,  schien 
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man  in  LUsaboD  die  uächetliegeade  Gefahr  ganz  TergcBsen  zn  ba1>«n, 
welche  bei  den  uuzulttnglichen  Kräften  der  Älliirten  in  Portugal  durch 
den  bevorstehenden  Angriff  der  Franco-Spanier  dieeem  und  Karl  III. 
drohen  muBste.  Wirklich  kam  kurz  nach  der  Abreise  des  Landgrafen 
Georg  eine  Hiobspost  nach  der  anderen  von  den  Grenzen,  ohne  das« 
man  in  Lissabon  nur  Über  die  einfachste  Gegenmassregel  schlttssis 
geworden  war,  insofeme  solche  bei  den  geringen  Mitteln  beider  Kfinige 
tkberhaupt  getroffen  werden  konnten. 

Die  portugiesischen  Truppen  waren  zu  dieser  Zeit  in  säramtlichi^n 
festen  Grenzplfitzen  vertheilt  und  den  General- Capitains  der  einzelnen 
Provinzen  war  die  Leitung  der  Staats- Vertheidigung  nach  einem  Plane 
des  Herzogs  von  Cadaval  Übertragen.  Nicht  genug,  dass  also  von 
Seite  der  Portugiesen  keine  gesammelten  Kräfte  vorhanden  waren,  aneh 
die  seemächtlichen  Truppen,  welche  mit  Karl  gelandet  waren,  wurden 
auf  die  ersten  Nachrichten  von  spanischon  Rüstungen,  im  Verlaufe 
des  März  und  April,  in  den  Grenzfestungen  beiderseits  des  Tejo  ver- 
theilt Als  nun  die  ErO£hung  der  Campagne  bevorstand  und  feind- 
liche Truppenansammlungen  hart  an  der  Grenze  stattfanden,  fasste 
man  in  Lissabon  den  Entachluss,  bei  Evora  eine  Hauptarmee  zu  ver- 
einigen; zur  Deckung  des  Aufmarsches  sollte  die  seemfichtliche 
Reiterei,  anter  Scbomberg,  bis  Elvas  vorrUcken.  Das  rechte  Tejo- 
Ufer  hatte  der  General-Lieutenant  Fagcl  mit  4  Regimentern  und 
500  Reitern  zu  decken.  Die  Vertheidigung  des  nördlichen  Portugal 
war  dem  Fcldmarscball  das  Minas  übertragen,  welcher  diese  unter- 
geordnete Stelle  pflichtgetreu  übernahm.  In  Caetello-Branco  und  in 
Abrantes  wurden  Magazine  angelegt.  Im  Allgemeinen  war  beschlossen. 
dasB  beide  Ktinige  zur  Hauptarmee  abgehen  sollten;  doch  waren  in 
dieser  Hinsicht  die  weitwendigen  and  kostspieligen  Vorbereitungen 
fUr  den  Hofstaat,  besonders  Karl  HL  fehlte  Alles,  noch  so  weit 
zurück,  dass'  diese  Massregel  in  weiter  Feme  lag.  Auf  die  Nachricht 
von  dem  Einbrüche  der  Franco-Spanier  in  Portugal,  ging  zunilcfaBt 
nur  der  General>Lientenant  Schomberg  den  10.  Mu  za  dem  Reiter- 
Corps  ab,  welches  aber  nicht  mehr  bis  Elvas  vorzurücken  vermocbte. 
soadem  in  Estremoz  Stellung  nahnL 


An  denselben  Tagen,  an  welchen  in  Lissabon  die  Vorbereitungen 
zum  festlichen  Empfange  Karl  HI.  getroffen  worden  waren,  setzte  sieb 
eine  kriegstüchtige  franco- spanische  Armee  gegen  Portugals  GreaKcs 
in  fiewegang.  Am  15.  Februar  war  nämlich  der  Marschall  Herzog  von 
Berwick,   als  der  von   Ludwig  XIV.   bestimmte  Conunandant  der 
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(raDco-spanischea  Tmppen,  in  Madrid  eingetroffen,  am  sogleich  die 
Versammlung  der  Ängriffa-Corps  in's  Werk  zu  setzen.  Zunächst 
wurden  in  Badajoz  hedeutonde  Vorrftthe  gesammelt  und  in  der  Provinz 
Ettremadura  fflr  Quartiere  und  Verpflegung  bis  zur  Eröffnung  der 
Feindseligkeiten  Vorsorge  getroffen.  Ludwig  XIV.  hatte  21  Batail- 
Inne,  19  Escadronea,  in  der  Stärke  von  10.000  Mann,  und 
1000  Reiter  fflr  Spanien  bestimmt,  welche  über  Bayonne  nach  Madrid 
marechirt  waren  und  bereits  Ende  Februar  gegen  die  portugiesische 
Grenze  vorrttckten.  Spanien  stellte  weitere  18.000  Mann,  welche  sich 
zur  selben  Zeit  in  Eatremadora  sammelten.  Das  Königreich  hatte 
fumsr  eine  Land-Miliz  zu  50.000  Mann  aufzustellen,  welche  durch 
OfBciere,  aus  dem  Adel  des  Landes  gewählt,  geführt  werden  sollte. 
Trotz  der  eifrigsten  Bemühungen  des  Giema,  welcher  im  Auftrage 
Porto-Carrero's  zu  den  Waffen  gegen  die  seemächtlichen  Ketzer 
Huf,  kam  die  Land-Miliz  nicht  zm'  Autätellnng;  dem  Herzog  von  Anjou 
fehlte  hiezu  das  nöthigc  Geld  und  der  Bevölkerung  die  entsprechende 
Opferwilligkeit  Wenn  auch  das  Volk  nicht  geneigt  war,  flir  das 
Haus  Uabsburg  zn  den  Waffen  zu  greifen,  weil  es  verlernt  hatte, 
sich  für  seine  Dynastie  zu  begeistern,  ho  war  es  doch  um  so  weniger 
irillig,  f(ir  den  Fremdling  zu  handeln. 

Schon  den  4.  März  trat  Philipp  Ton  Anjou  die  Reise  von 
Madrid  an,  um  sich  auf  Berwick's  Rath  an  die  Spitze  der  Armee  zu 
Hitzen.  Die  Operationen  sollten  nach  dem  Wunsche  B  e  r  w  i  c  k's  baldigst 
eröffnet  werden,  um  die  günstige  Jahreszeit  vor  Eintritt  der  Hitze 
UQd  Dürre  zu  benützen.  Philipp  langte  Mitte  März  in  Flasencia  an 
und  berief  einen  Kriegsrath  über  die  Operationen  ein.  Die  fran- 
zödacben  Generale  waren  für  eine  unverweilte  entschiodene  Offensive 
nach  Portugal,  welche  bei  der  Kampfunfertigkeit  der  gegnerischen 
Armee  sehr  gerechtfertigt  gewesen  wäre.  Die  spanischen  Generale 
und  die  Masse  des  grossen  Hofstaates  Philipp's  hingegen,  waren 
^gcn  die  Offensive,  wodurch  eine  Verzögerung  in  der  Eröffnung  der 
Feindseligkeiten  eintrat  Endlich  drang  aber  doch  der  Wille  B  o  r  w  i  c  k's 
durch  und  der  Angriff  Portugals  wurde  beschlossen. 

Am  1.  Mai  ging  Philipp  von  Flasencia  nach  Aloantara,  wo 
er  mit  Marschall  Berwick  an  der  Spitze  der  französischen  Truppen 
zusammentraf.  Den  6.  Mai  wurde  mittelst  eines  Manifestes  der  Krieg  an 
Portugal  erklärt.  Durch  den  Beitritt  Peter  IL  zur  grossen  Allianz, 
erwachten  die  alten  WüiiBcbe  der  Spanier,  dieses  Königreich  wieder 
mit  der  spanischen  Krone  zu  vereinigen;  daher  versprach  auch  das 
Manifest  den  Portugiesen  die  möglichste  Schonung  ihres  Besitzes  und 
ihrer  Rechte. 
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Am  7,  Mai  ilbersuhritt  die  franconpaniache  Ai-mea  die  Grenzen 
von  Portugal  in  fünf  ColoDnen.  Pliilipp  von  Adjou  zog  mit 
28.000  Mann  unter  Marsclinll  Berwtck  gegen  äalvaterra  in  der 
Provinz  Beira  baixa.  Dur  Marquis  von  Geoffrevüle  rtlckte  Tun 
Almeida  länge  des  Cna-Flusaea  auf  Sabugal,  um  sich  seinerzeit  mit 
der  Hauptcolonne  bei  Caatello  Branco  zu  vereinigen.  General -Lieutenant 
Prinz  Tserclaa  de  Tilly  ging  mit  9000  Mann  von  Albuquorque  gegen 
Portalegre.  Göueral  Marquis  von  Villadariae,  dar  erprobt«  Ver- 
theidiger  von  Gadix,  oporirte  am  äusee raten  linken  Flügel,  mit 
4000  andalueisclicn  Milizen  zu  Fubs  und  1500  zu  Pferd,  gegen  den 
Quadiana-FlusH ,  um  Muura  und  Serpa  einzunehmen.  Am  äuBsenten 
rechten  Flügel  rdckte  der  Herzog  d'Uijar  mit  1000  Mann  Infanterie, 
500  Reitern  und  4000  Milizen  in  die  poiiugieaiache  Provinz  zwiachen 
dun  Minbo  und  Duero  ein. 

Die  franco' spanische  Hauptcolonne  erschien  schon  am  7.  Mai  vor 
rJalvateiTa,  in  welcliem  sich  den  8-,  ohne  langen  Kampf,  600  Portngie«eD 
ei^abun.  Ein  Detacbeinont  nahm  den  10.  Segura,  ein  anderes  am  11. 
Ponbagarcia  weg.  Die  Portugiesen  äohon  vor  den  Franzosen  allseits 
in  das  Gebirge. 

Am  12.  rückte  Berwick  gegen  Idanha  a  Nova  vor,  welches 
den  13.  durch  2000  Mann  und  300  Reiter  angegriffen  wurde.  Portu- 
giesische Milizen  empfingen  die  Franzosen  ausser  der  Stadt  mit  Fener, 
wurden  aber  alsbald  zurückgeworfen;  die  Spauier  drangen  nun  lail 
den  Vortheidigern  gleichzeitig  in  die  Stadt;  jene  wurden  im  Kampfe 
gettidtet  und  diese  verbrannt.  Die  Besatzung  des  Schlosses  flfichtete 
sieb,  als  dessen  Angriff  bevorstand. 

Auch  General- Lieutenant  Tserclas  war  in  Portugal  einge- 
drungen, ohne  auf  einen  Widerstand  zu  stossen.  Zwischen  Arroncbe« 
und  Portalegre  angelangt,  erfuhr  er  jedoch,  dass  der  General-Lieutenant 
Schomberg  bei  Kstremoz  mit  einem  Heereatheile  stehe;  in  Folge 
dessen  stellte  er  die  Vorrückung  ein  und  verblieb  beobachtend  bei 
Arronches,  ohne  jedoch  diesen  Platz  einzunehmen.  Nur  den  15.  Mai 
wurden  1200  Mann  und  1500  Reiter  gegen  Rosmaninhal  detachirt. 
welches  sich  nach  einem  24Btündigen  Widerstände  ergab.  Kleinere  Orte 
fielen  den  Franco-Spaniem  in  allen  Richtungen  ihres  Vormarsches  in 
die  Hände,  welche  sie  theila  plUndei-ten,  theils  brandschatzten. 

Am  16.  Mai  wurde  von  der  Hauptcolonne  das  sehr  verlheidi- 
gungsßlhige  Monsanto  angegriffen;  es  wurde  noch  denaolben  Tag 
im  Sturme  genommen  und  verbrannt;  die  Besatzung  des  Schlww 
ergab  sich  kampflos  kriegsgefangen.  Am  16.  fielen  aach  die  Plitze 
Monforto  und  Ladoeiro  ohne  Kampf  in  die  Hände  der  Spanier. 
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Der  UarquiH  de  Geoffreville  war  iodesBen  ohne  Aufenthalt 
über  ijabugal  vorgerückt,  setzte  das  Land  allenthalben  in  Oontribution 
uDil  veruinigte  sich  den  18.  vor  Monsanto  mit  der  Hauptcolonne. 
Villadariaa  bemächtigte  sich  der  Stadt  S.  Aleixo  und  der  Herzog 
(IHljar  nahm  die  Insel  Caldelaa  im  Minho-Flusse  in  Besitz. 

Durch  diese  Unterwerfungen  in  der  Flanke  und  im  Rücken 
^rcsichert,  rückte  Berwick  ara  22.  gegen  Castelto-Branco  vor  und  Hess 
iÜl-scs  durch  den  Marrjuis  de  Thoy  angreifen.  Als  sich  vor  demselben 
am  23.  eine  Batterie  in'a  Feuer  setzte,  ergab  sich  die  Besatzung,  unter 
iler  auch  100  Niederländer  waren,  kriegsgefangen.  Alle  Vorräthe, 
welche  die  Portugiesen  für  die  Operationen  in  der  Provinz  Buira 
angehäuft  hatten,  Helen  mit  diesem  Platz  in  die  Hflnde  des  Herzogs 
vonAnjou.  Die  Verluste,  welche  die  Finnahme  dieser  wichtigen 
Stadt  den  Franco-Spaniern  verursacht  hatte,  rührten  nur  von  einem 
Streite  her,  in  welchen  französische  und  spanische  Soldaten  über  die 
Heute  vorwickelt  wurden ;  der  hiedurch  entstandene  Kampf  brachte  sogar 
<k'n  soeben  einziehenden  Herzog  Philipp  in  Lebensgefahr.  Um  nun  die 
\'(;rbindung  mit  dem  linken  Tejo-Ufer  herzastellen,  rückten  3  Reiter- 
Üegimontcr  nach  Villa  Velha  und  deckten  daselbst  den  Bau  einor 
KriegsbrÜcke,  welche  vor  Alcantara  flussabwärts  eingetroffen  war, 

General- Lieutenant  Fagel,  welcher  mit  den  nieder Iftndisohen  Batail- 
lonen Fagel,  Norheim,  Visconti,  Friesen  und  400  Reitern  zum  Schutze 
Castetlo-Branco's  aufgestellt  worden  war,  ging  auf  dos  Anrücken  der 
frauco-epani sehen  Uebermacht  nach  Sarzedas;  er  Hess  daselbst  die  Batall- 
lune  Fagel  und  Norheim  und  400  Reiter  unter  General  Weldoren 
lind  marschirte  mit  2  Bataillonen  nach  Sobreira  Formosa  zurück. 
Berwick  rückte  am  26.  mit  einer  Infanterie-  und  einer  Cavallerie- 
llrigade  znr  Recognoscirung  der  Stellung  der  Niederländer  bei  Sarzedas 
vor  und  beschlosa  diese,  da  sie  voraussichtlich  einem  Angriffe  in  der 
Krönt  durch  einen  Abzug  in  das  naheliegende  Gebirge  ausweichen 
dürften,  im  Rücken  anzugreifen.  Während  die  Hauptcolonne  unter 
Iterwiek  nach  Villa  Velha  vorrückte,  marschirte  der  Marquis  de  Thoy 
mit  einer  spanischen  Brigade,  3  franzUsischen  Bataillonen  und  einer 
Reiter  -  Abtheilung  gegen  Sarzedas.  Die  France -Spanier  umgingen 
theilweiso  die  rechte  Flanke  der  Niederländer  und  richteten  einen 
Scheinangriff  gegen  deren  Front,  Während  dieser  von  Weideren 
zurückgeschlagen  wurde,  sahen  sich  die  Niederländer  plötzlich  auch 
im  Rücken  angegriffen,  worauf  sie,  allseits  umschlossen,  in  der  Stärke 
von  30  Ofßcieren  und  600  Mann  die  Waffen  strecken  musston.  Der 
Rest  wurde  von  der  Reiterei  des  Marquis  de  Thoy  gegen  Sobreira 
verfolgt 
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General- Lieutenant  Fagel  hatte  auf  die  Annäherung  der  Franco- 
Spanicr  bei  dem  Commandanten  von  Ahrantea  um  Unterstützung  gebeten, 
welcher  ein  portugieBieches  Bataillon  nach  Sobraira  sandte.  De  Thoy 
rückte  indessen  gegen  die  Stellung  Fagel's  vor  und  griff  diesen  an. 
Die  Niederländer  vertheidigten  sich  mannhaft  und  hofften,  dorch  die 
Portugiesen  unterstützt,  die  Franco- Spanier  zu  werfen.  Das  portngieaiHclie 
Bataillon  trat  wohl  in  den  Kampf,  ergriff  aber  alsbald  die  Flucht, 
worauf  auch  die  niederländischen  Bataillone  zersprengt  wurden  und 
ihre  Reste,  nebst  General- Lieutenant  Fagel,  in  das  Gebirge  zurück- 
wichen. Die  Franzosen  eroberten  die  gesammte  Bagage  des  Corps 
Fagel  und  hatten  bei  diesen  Kämpfen  nur  einen  Verlust  von  20  Todten 
und  Verwundeten. 

Diese  Gefechte  waren  fUr  die  Sache  der  Allianz  äusserst  naeh- 
theilig.  Nicht  die  Verluste,  welche  au  sich  unerheblich  waren,  auch 
nicht  die  militärischen  Folgen,  welche  bei  den  untergeordneten  Kräften, 
die  sich  gegenüberstanden,  nicht  weittragend  sein  konnten,  fielen  in 
das  Gewicht,  wohl  aber  die  unerwartete  Erkenntniss,  dass  es  der 
Allianz  durchaus  nicht  leicht  sein  würde,  Karl  HL  auf  den  Thron 
in  Madrid  zu  setzen.  Ks  zeigte  sich,  wie  sehr  man  sich  in  der  Zuneigunf 
der  Spanier  für  ihr  angestammtes  Uerrscherbaus  verrechnete,  da  mao 
gehofft  hatte,  K a r l's ^ Erscheinen  werde  genügen,  um  Anjon  vom 
Throne  zu  stoseen.  Die  Generalstaaten,  zu  dieser  Zeit  ohnehin  darrb 
den  Zug  Marlborough's  nach  Deutschland  in  grosser  Aufregung 
sahen,  dass  auch  die  iberische  Halbinsel  ein  Kriegsschauplatz  sei,  welcher 
die  volle  Anstrengung  der  Seemächte  beanspruchen  werde.  ENe  Nieder- 
lage F  a  g  e  l's  liesB  deutlich  erkennen,  dass  von  Portugal,  als  Glied  der 
Allianz,  wenig  zu  erwarten  sei;  ja  es  hatte  allen  Anschein,  als  wirr 
durch  seinen  Beitritt  den  Seemächten  nur  eine  neue  Last  erwachsen, 
da  sich  dieses  Königreich  nicht  einmal  selbst  zu  vertheidigen  wowte. 
geschweige,  dasa  von  ihm  eine  Besiegung  Philipp's  zu  erwarten 
war.  Es  gab  stürmische  Auftritte  in  den  VertretungskOrpem  in  London 
und  im  Haag  und  die  Forderungen  der  kaiserlichen,  portugiesischen 
und  spanischen  Botschafter  bei  den  Seemächten,  mehr  Truppen  nach 
Portugal  zu  senden,  stieasen  auf  den  offensten  Widerspruck  und  nun  ■ 
verhehlte  nicht  die  Absicht,  Karl  HL  seinem  Schicksale  fibeiiauoti 
zu  wollen. 

-  In  Verfolg  der  Niederlage  Fagel's  unterwarfen  täch  auch  hnb 
des  Tejo  die  Städte  Niza,  Alp^hao  und  Puebla;  viele  Landstriche 
zeigten  ihre  UnterweHuug  an.  Entgegen  den  Erwartungen  Berwlck's. 
Raubte  sich  der  Prinz  Tserclas  trotz  dieser  allseitigen  Erfolge  nicht 
stark  genug,  um  von  Arronches  vorzurücken.     Durch  dieses  Zandern 
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fand  die  HauptcoloDat;  nicht  jene  Sicherung  der  linken  Flnnke,  welche 
Berwick  für  ntithig  orachtete.  Obgleich  mit  Endo  Mai  den  Franco- 
Spaniem  der  Weg  nach  Liasahon  offen  etand,  ao  daaa  selbst  der 
enfrlische  Obrist  Stanbope  behauptete,  dass  Portugal  nur  mehr  durch 
einen  Priedenefichlusa  zu  retten  Bei,  80  unterbrach  doch  Berwick 
seinen  Vormarsch,  um  voreret  das  nördliche  Alemtejo  zu  unterwerfen. 
Nüchdem  unter  Befehl  Don  Konquillo's  5  Bataillone  Spanier  bei 
Caatelln-Branco  zurückgeblieben  waren,  äberscliritt  die  Hauptarmoe  am 
29.  Mai  den  Tejo  bei  Villa  Velha  da  KodSo  und  marschirte  gegen 
Portalegre.  Diese  wichtige  und  gut  befestigte  Stadt  wurde  nach  einer 
vorausgehenden  Recognoscimng  den  2.  Juni  eingeschlossen. 

In  Lissabon  herrschte  über  das  Vorsclireiteu  der  franco-apanischen 
Arraeen  grosse  Bestürzung;  man  war  überrascht,  obgleich  die  Ereignisse, 
bei  den  unzureichenden  Vorkehrungen,  keinen  andern  Verlauf  erwarten 
liesMin.  Dieser  Zustand  wurde  noch  verschärft  durch  das  plötzliche 
Erjicheinen  der  französischen  Flotte  vor  Lissabim. 

Ludwig  XIV.  hatte  für  dieses  .Tahr  die  äussersten  Anstrengungen 
gemacht,  um  eine  namhafle  Seemacht  zum  Schutze  Spaniens  aufzu- 
stellen. Unter  seinem  begabten  Sohne,  dem  Orosaadmiral  der  Flotte, 
Graf  von  Toulouse,  sollte  das  Mittelmeer  den  Seemächten  völlig 
streitig  gemacht  werden.  Die  Flotten  von  Brest  und  Toulon  hatten 
sich  zu  vereinigen,  und  Toulouse  selbst  stellte  sich  an  die  Spitze 
de*  Geschwaders  im  Atlantischen  Meere,  um  dieses  durch  die  über- 
legenen Flottenahtheilungen  der  Seemächte  in  das  Mittelmeer  zu  führen. 
Am  16.  Mai  ging  die  Escadre,  23  Schiffe  stark,  von  Brest  ab,  also  kurz 
rutchdem  Admiral  Rooke  in  das  Mittolmeer  gesegelt  war.  Zum  Glück 
hatte  sich  eine  Unterstützungstlotte  von  29  Schiffen  unter  Admiral  Shovel 
bei  Lissabon  gesammelt,  weiche  den  21.  Mai  der  französischen  Flotte 
«-Dtgegenfuhr.  Die  Flotten  begegneten  sich  aber  nicht,  und  am  22.  Mai 
entchien  Toulouse  vor  Lissabon.  Er  würde  gewiss  gegen  diese  Stadt 
t^twaa  unternommen  haben,  wenn  nicht  S  h  O  V  o  1,  rechtzeitig  die  Ankunft 
tler  französischen  Flotte  in  Erfahrung  bringend,  zurückgekehrt  wäre. 
Toulouse  segelte  hierauf  nach  Süden  ab;  Shovel  folgte  ihm  auf  eine 
kurze  Strecke. 

Da  nun  die  Flotte  S  h  o  v  o  l's  das  einzige  Streitmittel  war,  welcboa 
Kor  onnuttelbaren  Verfügung  stand,  so  wurden  die  verschiedensten 
Pläne  gemacht,  wie  sie  eine  Rückwirkung  auf  daa  nnauflialtsame 
Viirrilcken  Berwick's  äussern  könnte.  Der  niederländische  BevoU- 
in»?litigte  Schonenberg  empfahl  eine  Diversion  an  der  anda- 
Ituiüchen  Küste,  in  Folge  dessen  Villadarias  geubthigt  gewesen 
wäru,  Truppen  dahin  zu  senden.    Es  sollten  mehrere  Städte  verbrannt 
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werden,  wodurch  „die  Spanier,"  wie  Schoneaberg  meinte,  „pin 
Odium  gegen  Anj  ou  fassen  und  sich  aus  Desperation  für  ihren  recht- 
mässigen Ktiuig  Karl  erklären  würden')".  Besonders  eine  Unter- 
nehmung gegen  Cadix,  der  Handele -Rivalin  Lisattbona,  war  bei  der 
portugiesischen  Regierung  ein  vi elbetri ebenes  Projcct;  die  allürte  Flotte 
im  Mittclmeer  hingegen  sollte  Alicante  beschiesHen.  Alle  diese  Absichten 
scheiterten  aber  an  der  Unluat  der  englischen  Marine,  und  Shovel 
HchUt7,tc  die  verschiedensten  Ursachen  vor,  warum  seine  Flotte  nicht 
im  Stande  sei,  Landungsversuche  zu  wagen. 

Trotz  des  Bedrängnisse«  vermochte  sich  Portugal  xa  keiner  aus 
reichenden  Kraftäusserung  aufsuraäen  und  hatte  bisher  Alles  vnn 
Aussen  erwartet.  Als  aber  die  Aussicht  auf  eine  Unterstützung  vnii 
Seite  des  spanischen  Volkes  schwand,  als  die  Niederlage  FagelV 
zeigte,  dasB  auch  die  vorhandenen  seemächtlichen  Tmppen  nicht  im 
Staude  seien,  Portugal  zu  schützen,  da  ordnete  der  Eünig  von  Portogal 
zu  spät  an,  dasB  zwischen  Santerem  und  Abrantes  lO.OOO  Mann  zu 
versammeln  seien,  an  deren  Spitze  auch  beide  Könige  treten  sollten. 
Das  Widerstreben  des  Herzogs  von  Cadaval  gegen  die  befolgu- 
Politik,  die  Kriegsunlust  dos  Volkes,  die  verwahrlosten  Zustände  des  ! 
|)0i'tugie8i8chen  Heeres,  verhinderten  jede  wirksame  That  Oftmals 
wurde  der  Tag,  der  Abreise  beider  Könige  nach  Santerem  festgenetEl : 
diese  musste  aber  stets  verschoben  werden,  weil  einerseits  Peter  IL  unil 
Karl  III.  die  Geldmittel  fehlten,  um  in  der  für  unerlässlich  g«haltt^nen 
Hofpracht  reisen  zu  können,  andererseits  die  erhoffte  Truppen versamm 
lung  unterblieb.  Um  überhaupt  etwas  zu  thun,  reiste  Karl  HL  am 
31.  Mai  von  Lissabon  ab  und  langte  den  4.  Juni  in  Santerem  an. 
während  Peter  IL  als  erkrankt  in  Lissabon  verblieb.  Der  Haupttfacil 
der  seemächtlichen  Reiterei  erwartete  noch  iomier  vergeblicli  die  von 
Portugal  versprochenen  Pferde.  Die  Lage  der  engliscb-niederlftndisclien 
Truppen  war  überhaupt  eine  so  betrübende,  dass  die  bezügliclivn 
Gesandten,  besonders  Stanhope,  einen  Nachschub  aus  England  ond 
den  Niederlanden  dringend  verlangten.  Solche  Unterstützungen  konnten 
aber  weder  zeitgerecht  eintreffen,  noch  war  bei  der  Stinunung  der 
Seemächte  überhaupt  zu  erwarten,  dass  eine  Hülfe  gesendet  werde. 

Ans  dieser  gefahrvollen  Lage  erretteten  Portugal  and  Karl  DL 
einerseits  die  Unentschiedenheit  Berwick's,  der  seine  Kräfte  und  die 
Zeit  auf  nebensächliche  Belagerungen  verschwendete,  andereneita  der 
alte,  kampferprobte  Marquez  das  Minas. 

<)  GoBHB'BerichteiindenKKMer;Haiu-,  Mof-undStuta-Archir.HollaadioilTlM 
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Dl8  OffensiTe  des  Uärsohalls  das  Minaa. 

Entsprechend  eiaem  Befehle  seines  Königs,  war  es  das  Minaa 
gelungen,  durch  Einbemfung  aller  nicht  bedrohten  Besatzungen  und 
durch  den  Aufruf  zur  Landes vertli ei digung,  15.000  Mann  bei  Älmeida 
zu  sammeln.  Willig  griffen  die  Berghirten  der  Serra  da  Estretla  zu  den 
Waffen,  als  es  galt,  an  der  Seite  des  Beireiors  Portugals   zu  kämpfen. 

Das  Minas  marschirte  den  2.  Junt  von  Älnicida  nach  Aldea 
ila  Ponte,  hielt  daselbst  zwei  Rasttage  und  lieas  durch  600  Reiter 
Fuento  Guinaldo  in  Spanien  erstürmen.  Am  5.  aetztun  die  Portu- 
giesen den  Marsch  in  die  Flanke  der  franco- spanischen  Hauptcolonno 
HtidwSrts,  nach  Penainacor  fort  und  erschienen  den  9.  Juni  vor 
Monsanto.  Das  Minas  erstarmte  diese  Feste,  welche  von  120  Fran- 
zosen vertheidigt  wurde,  mit  300  Mann  und  vielen  sich  anschtiessenden 
Landesbowohnern ;  die  Besatzung  wurde  getödtet 

Berwick,  in  hohem  Orade  erstaunt  Über  dieses  unerwartete  Auf- 
raffen der  portugiesischen  Vertheidigungskraft,  gab  Don  Ronquillo 
dt^n  Befehl,  das  Minas  eutgegenzurtlcken ,  um  Monsanto  zu  ent- 
»ftzen.  Ronquillo  marschirte  am  8.  Juni  mit  ö  Bataillonen  und 
15  Escadronen  von  Castello-Branco  üb  und  lagerte  nächst  Idanha  a 
Nuva,  um  2000  Mann  unter  Marquis  de  Rishourg,  welche  Berwick 
als  Unterstützung  sandte,  zu  erwarten.  Daselbst  traf  auch  Geoffreville 
uiit  der  Nachricht  ein,  dass  die  Portugiesen  nächst  Monsanto  in  Schlacht- 
ordnung stünden.  Das  ganze  Corps,  über  welches  Geoffrevillo  das 
Ciimmando  Übernahm,  rttckte  am  11.  Juni  nach  Idanha  a  Velha.  Die 
Infanterie  verblieb  daselbst  und  Genf  fre  vi  II  e  ging  mit  der  Reiterei  gegen 
Munsanto  vor,  mit  der  Absicht,  in  diese  Feste  eine  Verstärkung  zu  werfen. 

Das  Minas  hatte  diesen  Entnatzversucb  der  Franco-Spanier 
kaum  erfahren,  als  er  ihnen  noch  Abends  entgegeniilckte.  Er  über- 
raschte Geoffreville,  bevores  diesem  noch  mOglich  war,  die  Infanterie 
lie ranzuziehen.  Ohne  Verzug  griff  das  Minas  an;  er  umging  mit 
der  Reiteroi  die  Flanke  der  Franzosen,  während  in  der  Front  die 
portugiesische  Infanterie  vorrtlckte.  Ueberraschend  brach  die  Reiterei 
Im  KUcken  der  Spanier  hervor  und  zersprengte  diese  nach  einem 
kurzen  Kampfe.  Die  spanischen  Reiter  retteten  sich  mUhselig  in  das 
Gebirge;  nnr  2  Regimenter  widerstanden  einige  Zeit  und  vermochten 
sich  nach  Idanha  a  Velha  zurückzuziehen,  in  der  HofiFnung,  daselbst 
von  der  Infanterie  aufgenommen  zu  werden ;  diese  jedoch  hatte  auf  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  der  Reiterei  bereits  den  Rtlckzug  ange- 
treten. Die  Portugiesen  battun  mit  geringen  Verlusten  an  den  Franco- 
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Si)aniei'n  die  Niederlage  Fagel's  gerächt;  mehrere  hundert  Todte  und 
Verwundete  deckten  das  Gefeclitsfeld ;  viele  Gefangene,  6  Standarten 
und  grosse  Munitionsvorräthe  im  Lager  bei  Idanha  waren  die  Trophäen 
dieses  Sieges.  Die  wiedererlangte  Herrschaft  der  Älliirten  über  Ata 
Land  nördlich  dos  Tejo  war  dessen  Folge.  Die  Franc»- Spanier  wichen 
gegen  die  spanische  Grenze  zurlick.  Das  Minas  räckte  hierauf  gegen 
Castello-Branco  vor,  wo  er  mehrere  Convoia  der  Spanier  wegnahm.  — 

Während  sich  durch  das  Minas'  selbststäudigfls  Handeln  die 
Kriegslage  unerwartet  zu  Gunsten  der  AlÜirten  wandte,  lag  die  franc«- 
epaniscbe  Hauptkraft  vor  Portalegre.  Philipp  von  Änjou  befahl 
dem  Prinzen  Teerclas,  mit  seinem  Corps  von  ArroDches  zur  Bela- 
gerung dabin  einzurücken. 

Portalegre  ist  sowohl  nach  seiner  politischen,  ab  auch  forti- 
ficatoriscben  Bedeutung  ein  wichtiger  Platz,  fttr  dessen  Entsatz  Peter  IL 
in  Santerem  vergebliche  Anstrengungen  machte.  Die  Stadt  ist  mit  einer 
baetionirten  Mauer  umgeben  und  durch  eine  Citadelle  verstärkt,  halte 
2  portugiesische  und  2  englische  Bataillone  und  3  Beiter-Compagnien 
als  Besatzung,  welche  durch  die  Bürgerschaft,  an  deren  Spitze  der 
Bischof  stand,  unterstützt  wurde. 

Philipp  von  Anjou  recognoscirte,  bedeckt  von  4  Grcnadier- 
Compagnien,  unter  einem  heftigen  Feuer  der  Belagerten  die  St&Al 
Da  das  Herbeischaffen  der  Geschütze  auf  grosse  Terrainschwieri^ 
keiten  stiess ,  so  begann  erst  den  5.  der  Batteriebau.  Nachdem 
Prinz  Tserclas  mit  seinem  Corps  am  7.  vor  Portalegre  eingetroffen 
war,  wurde  am  8.  das  GeschUtzfeuer  eröffnet  Als  in  der  Stadt  ein 
Pulvermagazin  explodirte,  capitulirte  dieselbe;  die  Garnison  wurde 
kriegegefauge  n. 

Herzog  Philipp  gedachte  schon,  seine  Erobemngen  fortKOBetzen, 
als  die  unerwartete  Nachricht  von  dem  Vordringen  das  Uinaii 
eintraf  und  die  Flüchtlinge  des  Corps  Konquillo  an  den  Ufem 
des  Tejo  erschienen.  Unter  solchen  Umständen  kehrte  Philipp  nach 
Niza  zurück  und  gab  Vitladarias  den  Befehl,  mit  dem  grDssten 
Theile  seiner  Kraft  die  Hanptarmee  zu  verstärken.  Borwick  aber 
übersetzte  mit  14  Batullonen  und  33  Escadrunen  den  Tejo,  um  da« 
Hinas  zarückztiwerfen. 

Auf  die  Meldung  von  dem  Anrücken  überlegener  Streitkräfte 
der  Franco- Spanier  führte  das  Minas  seine  kleine  Anuee  in  eine 
starke  Stellung  vor  Penamacor  und  gedachte  daselbst  eine  Scblaclit 
anzunehmen.  Berwick  rückte  über  Idanha  aVelha  heran,  lieu  anch 
seine  Armee  in  der  That  zur  Schlacht  aiifmarachiren,  wagte  es  aber 
nicht,  das  Minas  anzugreifen.  Er  führte  hierauf  die  Armee  nach  Niw 
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iiirfick,  sich  mit  dem  z vre ifel haften  Erfolge  begnügead,  daa  Minas 
in  die  DefeiiBive  gedrängt  zu  haben. 

Sobald  B  e  r  w  i  c  k  dan  rechte  Tejo-Ufer  gertturat  hatte,  gingen  aber 
die  Portugiesen  wieder  vor  und  ihre  Parteien  atreiilen  bis  nach 
Spanien.  Beeoi^  um  die  Behauptung  von  Castello-Branco,  sandte 
daher  Berwick  am  20.  Juni  4  Bataillone  unter  Marquis  de  Thoy 
ZOT  Verstärkung  der  BeeatBang  dabin. 

Philipp  von  Aujou,  welcher  in  dem  Lager  bei  Niza  18  Batail- 
lone und  33  Eecadronen  vereinigt  hatte,  ordnete  hierauf  die  Belagerung 
von  Castelto  de  Yide  an,  wohin  am  20.  4  Bataillone  abrilckten  und 
welches  Berwick  den  22.  recognoscirte.  Yilladarias,  indessen 
mit  II  Bataillonen  und  1000  Reitern  bei  Portalegre  angelangt,  Über- 
nahm am  23.  das  Commando  vor  der  Stadt  Diese,  nur  mit  einer 
einfachen  Mauer  umgeben,  mit  1  englischen  und  2  portugiesischen 
Bataillonen  als  Besatzung,  Hess  nur  einen  kurzen  Widerstand  erwarten. 
In  der  Nacht  auf  den  24.  bauton  die  Franco -Spanier  3  Batterien  und 
erSfineten  eine  Parallele,  worauf  am  25.  die  Boschiessung  von  einer 
(iominirenden  Höhe  begann.  Nach  wenigen  Stunden  war  in  die  Mauer 
eine  Bresche  gelegt  uod  der  portugiesische  Gouverneur  capitulirle.  Als 
aber  die  Franzosen  die  Kriegsgefangenschaft  der  Besatzung  forderten, 
widersetzton  sich  die  Engländer;  sie  ei^riffen  gegen  französische  Abtbei- 
lungen, welche  accordgomäss  das  Thor  besetzen  wollten,  die  Waffen, 
so  dass  sich  diese  zurückziehen  mussten.  Da  die  Portugiesen  die 
Zerstörung  der  Stadt  befürchteten,  so  verbanden  sie  sich  mit  den  Fran- 
zonea  gegen  die  Engländer.  Als  diese  sahen,  dass  die  Stadt  unter  solchen 
Umständen  nicht  zu  haiton  sei,  bemächtigten  sie  sich  der  Person  des 
pi'rtugiesischen  Gouverneurs  und  der  vornehmsten  Stedteinwohner, 
jagten  die  Portugiesen  aus  dem  Schloss  und  vertheidigten  sich  daselbst. 
Die  Engländer  hielten  sich  bis  auf  den  26.,  jede  Art  der  Ergebung 
verwerfend,  bis  es  einigen  Portugiesen  gelang,  den  Pulvervorrath  im 
Schlosse  in  einen  Brunnen  zu  werfen,  worauf  der  englische  Obrist, 
sich  wehrlos  sehend,  die  Kriegsgefangenschaft  annehmen  musste.  Die 
Franco-Spanier  besetzten  hierauf  Castello  de  Vide. 

Während  dieser  Belagerung  hatte  sich  auch  Montalväo  ohne 
Widerstand  ergeben,  und  am  27.  sandte  Villadarias  ein  Dotachement 
/.ur  Einnahme  des  Schlosses  Marv&o,  welches  ebenfalls  ohne  Schuas 
überliefert  wurde, 


■Schon    im    Verlaufe    dieser    letzten    Unternehmungen    hatte    die 
Summerhitze  und  allgemeine  Dürre  einen  solchen  Grad  erreicht,   dass 
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viele  Menschen  und  Thiere  der  Feld-Armee  den  Anstrengungen  des 
Krieges  erlagen.  Obirleicl)  das  Nacbschubweaon  der  Franco- Spanier 
{^t  cinsjeleitet  war,  so  konnte  doch  nicht  mehr  genügend  Fourage 
aufgebracht  werden,  und  die  Reiterei  ging  ihrem  Untergange  entgegen. 
Öonnenverh rannt  waren  alle  Weiden.  Seit  den  Erfolgen  des  Marscballs 
das  Minas  hatte  sieb  aber  auch  die  Feindseligkeit  der  portugicHieeheD 
Bevölkerung  woaentlieli  gesteigert  lind  die  Fourageure  wurden  vielen 
Orts  gotödtot.  Philipp  von  Anjoii  sah  sich  also  genöthigt,  die  Armee  in 
Erfrisch ungsquartioro  üu  fuliron.  Er  selbst  rückte  schon  am  1.  Juli  mit 
den  französischen  Truppen  von  Niza  ab ;  den  2.  ^ng  die  ganze  franco- 
spanische  Armee  von  Castello  de  Vido  über  Valencia  de  Alcantara  nacL 
Spanien  zurück  und  bezog  in  Eetremadura  Quartiere.  Unter  der  Leitung 
des  Marquis  Villadarias  wurden  die  meisten  eroberten  Hcblös^er 
zerstört,  die  Festungsmauem  rasirt  und  die  vorgefhn denen  Waffen  uml 
Vorräthe  nach  Spanien  überführt  Herzog  Philipp  traf  am  16.  in  Hadrid 
ein.  Die  Franco-Spanier  hatten  den  occiipirten  Landestheil  untsctzlii-li 
verwüstet  und  den  Ortschaften  unerschwingliche  Brandschatzungeii 
auferlegt;   viele   waren  daher    verbrannt  worden,   darunter  II  Stjtdu^ 

Auch  die  Portugiesen  bezogen  in  Folge  des  allgemeinen  Kückzuj;es 
der  Fmnco-Spanier  Erfrischungsquartiere  westlich  des  Ponsiil-Flussix'. 
Die  beiden  KOnigo  in  Santerom  reisten  aus  Gesundheitsrücksichten  nach 
Coimb/a. 

Die  Misserfolge  der  seemHchtlichen  Truppen  und  l>esonder8  die 
Unfähigkeit  ihres  Befehlshabers,  des  Herzogs  von  Schoniherfr* 
hatten  die  GegensAtzo,  welche  zwischen  diesem  und  dem  Alinirantc  von 
Castilien  herrschten,  derart  vorschftrft,  dass  eine  Verfindernng  in 
der  Person  des  C<nnmandanten  fllr  die  Sache  Karl  III,  iinertässlich  fp- 
worden  war.  Schomberg,  ein  leidenschaftlicher  Mann,  beschuldigte  di'ii 
Alrairante  der  „TrÄuraorei",  weil  von  seinen  Voraussetzungen,  daes  luihl- 
reicbe  Spanier  unter  die  Fahnen  Karl  III.  eilen  wilrden,  nichts  eintraf. 
Schomberg  schob  die  namenlose  Xorsplitterung  der  allÜrten  Truppen 
diesem  Irrthume  zur  Last,  während  doch  nur  die  Vereinigung  derselben  un>l 
thataächlicbe  Erfolge  der  AllÜrten  die  Spanier  zur  Parteinahme  ^r  Hah» 
bürg  vermocht  hätten.  Unter  solchen  Umständen  bat  Karl  die  Königin 
von  England  um  die  Abbenifung  des  Herzogs  von  Schomberg,  welehf 
auch  erfolgte.  An  seine  Stelle  trat  der  Lord  Gallw  ay,  ein  ehrgeiKigiT 
und  muthvoller  Mann,   aber  ohne   besondere  militärische   Bogabunj;'). 

')  GaUwAy  (irrthUmlieh  such  Oftlwujr  (josch rieben)  hxtte  mI«  HHrqnb  »■>■ 
Ruvigny  und  Hogcnott  aoin  Vnterlaud  KrankroicL,  in  Folge  dor  Aufhehun);  in 
Edictes  von  Nantes  verla8«en  nud  nar  in  Euglsnd  in  Folge  »eiues  Eifen  flr  ^^ 
proteataDtisnhe  Sache  aargenominen  und  Euni  Earl  ernannt  wordati. 
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Bi^  zn  Beiner  Ankunft,  nach  welcher  auch  die  Sommerhitze  nach- 
gelassen haben  dürfte,  wurden  die  Berathungcn  der  Allitrton  ULor 
die  Operationen,  welche  noch  in  diesem  Jahre  vorzunehmen  seien, 
[erschoben.  Man  war  sich  in  dieser  Hinsicht  um  so  weniger  klar,  als 
Peter  II.  durch  das  Misslinf^n  der  Expedition  nach  Barcelona  in 
seinem  Eifer  für  die  Sache  Karl  III.  noch  mehr  erkaltete. 


Die  Expedition  naoh  Baroelona. 

Als  die  englische  Flotte  den  9.  Mai  aus  dem  Tejo  ahgej;angen 
wAT,  gedachte  Adrairat  Rooke,  zunttchst  gegen  Nizza  zu  segeln  und 
erat,  wenn  dieser  Ort  entsetzt  sei,  Barcelona  aufzusuchen.  Mehstbci 
siillte  Rooke  die  itatienischen  ReichsfUrsten  zu  Contributionun  fUr 
den  Kaiser  nOthigen.  Er  sollte  femer  Ersatzforderungen  fdr  verbrannte 
Seliiffe  von  Venedig  eintreiben.  Die  Hauptaufgabe  der  Flotte  war  aber ; 
die  Trennung  der  &anzOsischen  Seekräfte  im  Mittelmeor  und  im 
Atlantischen  Ocean  aufrecht  zu  erhalten. 

Wie  dringend  auch  Rooke  die  Abfahrt  erschienen  war,  so  dass 
die  Zeit  gemangelt  hatte,  die  EinachifFung  eines  Landunga-Oorps  zu 
erwarten,  Fand  er  doch  Zeit,  auf  3  spanische  Schiffe  Jagd  zu  machen, 
welche  er  auch  wirklich  als  gute  Prise  nach  Lissabon  zurückschickte. 
Die  Flotte  versammelte  sich  daher  erst  den  19.  Mai  auf  der  Uhede 
liei  Tanjrer. 

Bei  der  Wirkung,  welche  man  sich  in  Portugal  von  einer 
Krhebung  der  Catalonier  auf  die  Operationen  der  Franco- Spanier  am 
Tejo  versprach,  erschien  es  dem  k.  Foldmarschall  Landgrafen  von 
Hessen-Cassel  doppelt  wichtig,  da«B  die  Expedition  gegen  Barcelona 
nicht  auf  die  Zeit  nach  der  Unternehmung  auf  Nizza,  mit  ihren  unbe- 
rechenbaren Zuteilen,  verschoben  werde.  Seinem  eindringlichen  Bitten 
^'etang  es  endlich,  den  Admiral  zu  dein  Zugeständnisse  zu  bringen, 
zuerst  vor  Barcelona  zu  segeln.  Rooke  erklärte  jedoch  nur  drei 
Tage  diesem  Zwecke  widmen  zu  können. 

Während  der  Fahrt  sandte  der  Feldmarscliall  in  das  Etinigrcieh 
Valencia,  wo  sich  viele  Anhänger  des  Hauses  Habsburg  fanden, 
lilmiMäre,  welche  der  Flotte  zu  I/ande  nach  Barcelona  vorauseilten 
und  auch  thatsächlich  in  Catalonien  zu  Gunsten  einer  Erhebung  des 
Volkes  wirkton.  Als  daher  die  Flotte  am  26.  Mai  zwischen  Tarragona 
und  Barcelona  eintraf,  kamen  aus  letzterer  Stadt  zwei  Vertrauens- 
{»enjonen  der  Einwohner  und  theiltcn  dem  Landgrafen  Georg  mit, 
da^s  sich  die  Catalonier  den  Fahnen  Karl  lU.  zahlreich  anschlieasen 
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würden,  weun  uur  von  »einur  tiuite  eine  entsprecheude  Truppenmacht 
gciseadet  würde,  welelic  dun  Kern  der  Erhebung  zu  bilden  veriunge. 
Wenn  auch  der  k.  Feld  mar  schall  diesem  letzteren  Wunsche  nicht  zn 
entsprechen  vermochte,  bo  gedachte  er  wenigstens  unter  solchen  Um- 
ständen die  titadt  Barcelona  in  seine  Q-ewalt  zu  hringen,  wodurch  dur 
Äusgangspnnct  fUr  künftige  Unternehmungen  gewonnen  wäre,  von  wo 
aus  die  Auflehnung  des  Volkes  gegen  Philipp  stets  genährt  worden 
konnte. 

Die  Flotte  legte  sich  am  27.  Mai  auf  der  Höbe  von  Barcelona 
vor  Anker  und  Landgraf  Georg  sandte  zu  seinen  Vertrauten  in  die 
Stadt,  welche  ihm  sagen  liessen:  die  Flotte  möge  nur  näher  an  dit^ 
fStadt  kommen  und  ein  Landung»- Corps  ausschiffeo,  worauf  in  der  Nacht 
den  AUiirten  ein  Thor  goJifinet  würde.  Admiral  Kooke  üherlicjs 
dem  Fetdmarachall  zur  Auafiihrung  dieses  Angriffes  einen  Theil  scinur 
Schiffe  und  gestattete,  dass  1200  Engländer  und  400  Holländer  durch 
10  Fregatten  an  das  Land  gesetzt  würden,  während  sich  3  Bomhcu 
Galeeren  der  Stadt  nähern  sollton.  Uooke  wiederholte  aber,  nur 
drei  Tage  vor  Barcelona  vorhloiheo  zu  können. 

Den  28.  Morgens  fuhr  die  Escjidro  an  die  KiUtc  und  die  Aiw- 
schiffung  der  1600  Mann  fand  unter  Leitung  des  Landgrafen  statt;  der 
selben  trat  auf  Befehl  des  Stadtgouverneurs  nur  eine  kleine  spanische 
Keiter-Abtheiluug  entgegen,  die  aber  nach  wenigen  Schüssen  die  Flucht 
ergriff.  Während  sieh  das  Laudungs- Corps  auf  Kanononertrag  der 
Stadtmauer  näherte,  strömten  von  allen  Seiton  dos  Landes  eini;^' 
Tausend  Bewohner  herbei,  die  gegen  das  übliche  Uandgold  die  Waffen 
fUr  Karl  IIL  ergreifen  wollten.  Der  k.  Fcldmarschatl  verfügte  wcdtT 
über  die  nöthigen  Geldmittel,  noch  standen  ihm  Otüciere  ziu-  Ver- 
fügung, welche  die  Leitung  dieser  Kassen  übernommen  hätten.  Er 
musste  sie  daher  mit  dem  Ausdrueko  der  Uuffnung,  dass  Karl  111- 
auf  ihre  Treue  rechnen  könne,  entlassen. 

Der  Landgraf  Georg  sandte  hierauf  einen  Parlamentär  al« 
'Abgesandten  des  Kaisers  in  die  Stadt,  um  deren  Ucbergabe  zu  fordcm- 
Der  Vicekünig  von  Catalunion,  Valosco,  wies  das  Ansinnen  der 
Uebergabe  zurück,  bat  aber  dcnnoeb,  dass  die  Stadt  nicht  hesclukwen 
werden  müge.  Der  Feldmarsehall  erklärte,  die  Stadt  nicht  zu  schouoD, 
wenn  die  Capitulation  nicht  alsbald  abgesehleasen  werde.  Die  Uubei^W 
erfolgte  nicht,  Admiral  Kooke  willigte  ein,  noch  «inen  Tag  zu  hlei)>rD. 
und  es  sollte  nunmehr  die  Wirkung  der  Abmachungen  mit  den  An- 
hängern Karlill.  erwartet  werden.  Landgraf  Georg  vcrtheiltc  «eint' 
Truppen  derart  in  der  Umgebung  der  Stadt,  dass  sie  rasch  zur  Hand 
seien,  sieh  auf  ein  gegebenes  Zeichen  der  Thoro  zu  bemächtigcu.   Iht 
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Teder  int  Verlaufe  dieser,  noch  der  nächsteu  Nacht  Etwas  erfolgte,  was 
die  Einnahnie  der  Stadt  erwarten  lieHs,  bo  er45ffiieten  die  Bomben-Galeeren 
am  31.  das  Feuer  gegen  Barcelona  und  setzten  daseolbo  die  ganze  Nacht 
auf  den  1.  Juni  fort,  in  der  Erwartung,  dass  der  Aufstand  in  der  Stadt 
jedenfalls  ausbrechen  werde. 

Im  Verlaufe  der  ersten  Tage  dieses  Angriffes  hatte  V  a  l  e  s  c  o 
teine  Ahnung  von  der  bestehenden  Verschwörung,  die  Stadt  den 
Alliirton  auszuliefern;  die  verschiedenen  Vertretungen  hatten  ihn  der 
Tolleo  Anhänglichkeit  an  das  Haus  Bourbon  versichert.  Erst  In 
der  Nacht  auf  den  I.  Juni,  in  welcher  sich  die  Anhänger  Habs- 
burg's  bereits  im  bischoflichen  Culloginm  versammelt  halten,  wurde 
deren  Absicht  Valesco  durch  die  Ungeschicklichkeit  eines  Mitver- 
«chworcnen  und  durch  eine  Mittheilung  bekannt.  Valesco  liess  rasch 
die  l'hore,  welche  den  Allilrten  geöffnet  werden  sollten,  verstärkt 
besetzen  und  gedachte  die  gaaze  Versammlung  zu  verhaften.  Derselben 
«"urdo  jedoch  noch  rechtzeitig  der  Verrath  ihrer  Sache  bekannt;  die 
Verschwüror  zerstreuten  sich,  so  dass  Valesco  nur  Wenige,  darunter 
Aber  das  Haupt  der  Verschwörung  in  seine  Gewalt   bekam. 

Der  k.  Feldmarschall  hatte  die  ganze  Nacht  vergeblich  gewartet, 
ila«s  die  Verschwörung  in  Barcelona  r.uv  Wirkung  gelangen  würde; 
aU  der  Morgen  anbrach  und  in  der  Stadt  noch  immer  völlige  Ruhe 
m  herrschen  schien,  erkannte  er,  dass  seine  Absicht  gescheitert  sei. 
Die  seeroächtlichen  Truppen  wurden  wieder  eingeschifft,  die  Flotte 
lichtete  die  Anker  und  fnhr  gegen  Toulon  ab.  So  war  die  Expedition 
»uf  welche  von  Seite  der  Alliirten  ein  so  grusscs  Gewicht  gelegt  worden 
Wir,  kläglich  miitslungen,  weil  die  vielen  Aufgaben,  welche  Adiniial 
Huoke  zugemuthet  wurden,  jede  thatkrAftige  Action  in  Einer  Kichtung 
vereitelten.  Ohne  Landungs-Corps  wäre  aber  auch  die  Einnahme  von 
Barcelona  nnr  von  anscheinbarem  Werthe  gewesen;  die  Ausbreitung 
der  Insurreetion  zu  Gunsten  Karl  III.  konnte  eines  Truppenkernes 
nicht  entbehren. 


Während  die  altiirte  Flotte  vergeblich  vor  Barcelona  lag,  sollte 
aber  auch  die  Erfüllung  ihres  Hauptzweckes  durchkreuzt  werden. 
Dan  vor  Lissabon  erschienene  französische  Geschwader  des  Grafen 
Toulouse  war  im  Mittelmeer  eingelaufen  und  eilte  mit  vollen  Segeln 
nach  Toulon.  Zu  spät  erhielt  Admiral  Rooko  von  seiner  Gegenwart 
Kenntniss.  Wohl  strebte  er  nun,  dem  feindlichen  Geschwader  zuvor- 
zukommen, und  wirklieh  hatte  er  dasselbe  zwei  Tage  in  Sicht;  in  Folge 
widriger  Winde  gelang   es  nicht,  den  Curs   des  Brester  Geschwaders 
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xa  geninnen,  und  dieseB  lief  unbehelli^rt  in  Toulon  ein.    Die  englisch- 
niodorlitndiachu  Flotte  folgte  ihr  bis  zu  den  Inseln  von  Hy^res. 

Indeescn  traf  auch  die  Nachricht  ein,  daea  die  Franzosen  Nizza 
nicht  belagern  würden;  Rooke  gab  daher  auch  die  llbrigen  Untor- 
nohinnngen  gegen  Italien  auf,  liess  in  der  Bay  von  Alt^a,  an  der  Küste 
dor  Provinz  Valencia,  Anker  werfen  und  erwartete  neue  Aufgaben. 
I^andgraf  Georg  schlug  in  Lissabon  eine  abermalige  Expedition  gegfn 
Barcelona  vor,  unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  Landungs- Corps 
von  mindestuna  2000  Mann  zur  Verfilgung  gestellt  würde.  Nachrichten 
aus  Südfrankreicb  von  einem  Gefechte  Villars'  nJtchst  Ninie« 
deuteten  auf  ein  erneuertes  Erwachen  des  Camisardeu  -  Anfstandes  hin. 
wodurch  die  Operationen  in  Catalonieu  erhöhten  Werth  gewinnen  konnten. 

Da  es  Karl  III.  nicht  möglich  war ,  dem  k.  FeldmancWl 
Truppen  zu  verschaffen,  so  rieth  er,  ohne  einen  bestimmten  Auftrag 
zu  geben,  zur  Einnahme  von  Purt  Mahon  auf  den  Balearen;  erwflhnle 
aber  auch  der  Einnahme  von  Gil)raltar  oder  von  Cadix.  Admiral 
Kooke  ging  auf  den  ersteren  Vorschlag  nicht  ein,  sondern  bcschWi, 
einstweilen  in  den  Atlantischen  Ocean  zurückzukehren,  um  sich  mit 
dem  Geschwader  des  Admirals  Shovcl  zu  vereinigen.  Die  Flotte 
durchlief  am  25.  Juni  die  Meerenge  von  Gibraltar  und  stiess  den  27. 
mit  jenem  Geschwader  zusammen.  Die  vereinigte  Flotte  ankerte  hierauf 
nächst  der  portugiesischen  Küste  zwisebon  Faro  und  Lagos.  Ein 
Kricgsrath  der  Admirale  und  des  k.  Feldmarscballa  beschloss,  ikr 
portugiesischen  Regierung  anzuzeigen,  dass  alle  Unternehmungen  olim- 
Landungetruppen  keine  Aussicht  auf  Erfolg  hätten. 

Am  28.  Juni  ging  der  Hecretär  Zinzerling  nach  Lissabon  a)>. 
mn  einerseits  Karl  IIL.  über  die  verunglückte  Expedition  zu  bericlili'ii. 
andererseits  aber  in  dem  intriguantou  ICreis  der  diplomatischen  und  Hof- 
Pei'sönlichkeiten  in  Lissabon  für  die  Beietollung  von  Landun^tnippt'n 
im  Interesse  der  Expedition  gegen  Catalonieu  thätig  zu  sein.  Zin- 
zerling, der  kluge  und  gewandte  Vertreter  der  Sache  des  Unui.f:' 
Oestcrreich  in  Portugal,  suchte  nach  dem  Masse  der  politischen 
I)e<leutung  zuerst  den  englischen  Gesandten  Methuen  und  sodann 
den  niederländischen  Minister  Schonenberg  auf.  Beide  zeigten  iro 
besten  Willen,  und  ersterer  theilte  mit,  dass  die  Seemfichte  ihre  Fluttr 
den  beiden  Königen  Peter  IL  und  Karl  ill,  zur  Verfügung  gestcUl 
hiitten.  Letzterem  war  Jedoch  unter  den  obwaltenden  Verhältnistfen  lun 
'rejo-Kriogsschauplatzo  jeder  Riufluss  über  die  portu^esische  Kegiemii^ 
genommen.  Die  Aufregung  iu  Lissabon  war  gross  und  die  frauzöxis)'!) 
gesinnte  Partei,  mit  dem  Herzog  von  Cadaval  an  der  t^pitze,  trium- 
phirte.  Die  üffentliche  Meinung  rief  nach  Rache  wegen  dea  schonangi- 
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iH^n  Vorgehene  der  Franco-Spanier  in  Beira  und  Alemtejo.  Der  portu- 
;iii^sii>clien  Regierung,  in  der  neben  Cadaval  der  Padre  Magellanes 
die  Hauittstiinme  hatte ,  gelaug  es  daher  leicht,  allen  Einfluaa  des 
Alfflirnnte  und  die  ilathschlägG  de»  Fürsten  Liechtenstein  zu  nichte 
za  machen.  So  kamen  hex  dem  schwachen  König  von  Portugal  nur 
EulschlÜBse  zur  Geltung,  die  der  Sache  Kitrl  III.  nutzlos  waren.  Von 
■jpr  Beisteltuug  der  Landungstruppen  durfte  keine  Rede  sein;  die 
Fl<iltc  aolle  nur  auf  sich  angewiesen  bleiben  und  spanische  Städte, 
hesonJers  Cadix,  verbrennen  oder  in  ihre  Gewalt  bringen.  Es  nützte 
wenig,  dasB  Zinzerling  ini  Namen  des  Landgrafen  G e 0 r g  erklärte, 
itaaa  dieser  unter  aolchen  Verhältnissen  nicht  länger  seine  Person 
unverantwortlichen  Zwecken  widmen  künne  und  nach  Deutschland 
zu  seinem  Dienste  im  kaiserlichen  Heere  zurückkehren  werde.  Der 
hiilflose  und  verlassene  König  Karl  III.  konnte  unter  solchen  Umstfindon 
DicLbs  thun,  als  seinen  treuen  und  tüchtigen  Feldherrn  zum  standhaften 
.Aualuirren  zu  vermögen.  Er  sah  sich  von  allen  Seiten  von  Unwillen, 
ja  Bogar  von  Abneigung  gegen  seine  Sache  umgeben  und  die  wenigen 
vitIühs lieben  Männer,  so  auch  der  niedorlüudiacbe  General-Lieutenant 
Fagel,  baten  um  Abschied. 

Der  Juli  verstrich,  ohne  dasa  in  Liaaabon  ein  Entsehlusa  gefasat 
wiu^e,  wie  die  Freiheit  der  Diaposition  über  die  seeinachtliche  Flotte 
ausgenützt  werden  sollte.  Man  achwankte  s-.wischon  den  Vorsehlägen, 
l'adix  einzunehmen  und  Minorca  zu  besetzen,  während  der  englische 
Miniater  erklärte,  daas  seine  Königin  bei  so  bewandten  Umatanden 
Wauom  müsse,  die  herrliehe  Flotte  beiden  Königen  zur  VeifUgung 
;^tellt  zu  haben.  Er  deutete  auch  an,  daas  die  Flotte,  nur  noch  auf 
Kirei  Monate  verproviantirt,  längatens  Mitte  September  nach  Holtand 
und  England  zurückkehren  müsac.  So  entat-hied  man  sich  endlich,  die 
Kxpedition  gegen  Cadix,  als  die  beste  Unternehmung  für  die  portu- 
^'tesiMcbe  Sache,  Rooke  zu  empfehlen.  Diese  Stadt  sollte  verbrannt 
iinil,  wo  möglich,  bis  auf  den  Gmnd  zerstört  weiden,  damit  —  wie 
«lie  Conferonz  in  Liasabon  meinte  —  Schrecken  alle  spanischen  KUsten- 
Ktädte  ergreife,  und  Philipp  von  Anjou,  ihrem  Hülferuf  folgend, 
wine  Truppen  von  den  portugiesiaclien  Grenzen  abberufen  und  in 
jeoe  Sutflte  vertheilon  müsse.  In  diesem  Sinne  wurde  auch  mit  den 
Anhängern  Karl  III.  in  Cadix  eine  Verständigung  gesucht,  und  der 
englische  Contre-Admiral  Byng  sollte  mit  einigen  Schiffen  gegen  die 
^tadt  vorgehen.  Den  Auliängern  fehlte  aber  der  uöthige  Muth  und  so 
kehrte  Byng  unverrichteter  Sache  zurück. 

Die  eeemächtlicho  Flotte  hatte  indessen  die  portugiesische  Küste 
verlassen,  war  in  das  Mittelländische  Meer  zurückgekehrt  und  ankerte 
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Mitte  Juli  auf  der  Rhode  vor  Tetuau.  Ein  Kriegsrath,  am  17.  Juli 
auf  das  omeuorte  Andringen  Karl  III.,  Mothueo's  und  des  Land- 
grafen öuorg,  wegen  Cadix  eioeu  Entschliisa  zu  fassen,  abgehallea, 
verwarf  diese  Expedition  ontschiodou  und  beechloHH,  um  nicht  daa  Jahr 
überhaupt  ohne  eine  That  verlaufen  zu  lassen,  Gibraltar  zu  blokiren, 
beziehungsweise  einzunehmen').  Es  war  nämlich  in  Erfahrung  gebracht 
worden,  dass  diese  Festung  in  Folge  ihrer  schwachen  Besatzung  die 
beste  Gelegenheit  zu  einem  Handstreiche  gebe. 


Die  Etnnaftme  von  Qltnraltar  *). 

Trotzig  wie  ein  WUstenleu,  der  in  gewaltigem  Sprunge  aus 
Afrika  sich,  Wache  haltend,  an  das  SUd-Ende  Europa's  gelagert  hat, 
ragt  Gibraltar  aus  dem  Meere.  Ein  kahles  Felsenriff,  erhebt  »ieti 
die  nördliche  Säule  dos  Ilerakles  in  ihrem  höchsten  Puncto  bis  sb 
420*"  Höhe  über  das  Mittelländische  Meer;  nur  eine  Halbstunde  breilv, 
niedrige  und  sandigo  Landenge  verbindet  es  mit  dem  Continent,  s» 
dass  mau  den  Eindruck  gcwinnt,i  wie  in  Kurzem  das  Meer  sein  Recht 
fordern  wird,  Gibraltar  allseits  zu  umfangen.  Die  Lage  Gibraltars 
am  Eingange  des  wichtigsten  Binnenmeeres  der  Erde  und  seine  Gestalt 
verlangen  geradezu,  dass  es  ein  Bollwerk  werde,  um  dessen  Besitzer 
zum  Herrn  der  Meercsstrasse  zu  machen.  Die  massige  Erhebung  dn 
Fclsberges  bildet  eine  natürliche  Escarpe  grossartigster  Form  nach 
der  Land-  und  Kccsoite.  Kur  der  Wostbang  dacht  eich  in  mehrfacheii 
Terrassen  gegen  einen  schmalen  Kiistonstreif  ab,  um  diese  Felocn- 
festung  überhaupt  zugänglich  zu  machen.  Da  liegt  auch  die  kleine 
Seestadt,  welche  die  Halbinsel  bevölkert,  leicht  durch  einige  Befesti- 
gungen gegen  den  Angriff  von  der  Seosoite  geschützt.  Während  dif 
Ostseite  und  die  Punta  de  Europa  vom  Meere,  der  Berg  nächst  dem 
TeufelHthurmc  gegen  die  Landenge  durch  senkrechte  Felsabsttlize  nnzu- 
gänglich  sind,  inusste  zur  Sicherung  dor  Westseite  Einiges  geschehen. 
Der  schmale  Kaum,  der  daselbst  zwischen  Fels  und  Meer  goblieheo. 
wurde  daher  schon  von  den  Mauren  und  besonders  von  Kaiser  Karl  V. 
durch  den  kaiserlichen  Ingenieur  Daniel  Speckle  mit  Hanerwerk 
abgeschlossen;  daher  rührt  das  maurische  Castell,  die  Wallmaner  mit 
dem  „runden  Thurme",  der  Teufelsthurm.  In  späterer  Zoit  schloawii 
die  Spanier  die  Stadt  gegen  die  Landseite  durch  eine  Courtine  uml 
am  Strande  durch  das  Bastion  8t,  Paul,   welche   sich  an  die  alten  Be- 
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faägangea  am  FeUhange  anachlieaeeD.  Bei  der  Abwehr  einea  Land- 
uigriSea  war  auch  der  „alte  Molo"  von  Wertli.  Die  Stadt  war  gegen 
die  Seeaeite  zunächst  durch  vorgelagerte  Untiefen  und  dann  durch 
butionirte  Mauern,  welche  sich  auch  lAnge  der  EUete  bis  zum  „neuen 
Uolo"  fortsetzten,  geechützt  Letzteren  vertheidigte  ein  etarkeB  Bastion, 
in  welchem  ein  Pulverthurra  lag.  Der  groaae  Umfang  der  Halbinsel 
trechwerte  die  wirksame  Vertheidignng  derselben,  daher  auch  diese 
seihst  durch  einen  baationirten  Wall  am  Sud-Knde  der  Stadt  und  durch 
eine  Maner,  welche  sich  über  den  FelsrOcken  bis  zum  Ostabsturze 
hinzieht,  in  zwei  Abschnitte  getheilt  war.  Südlich  dieser  Mauer  befindet 
sich  die  berühmte  Michaelshohle,  welche  der  8i^e  nach  einen  unter- 
irdiachen  Weg  zwischen  beiden  Welttheilen  eröffnet.  Viele  Wachthünne 
an  den  zugftnglichsten  Puncten  der  Felswände  sicherten  die  Ost-  und 
Sadgeite  der  Halbinsel. 

Obgleich  die  Festung  durch  ihre  natürliche  Stärke  ausser- 
ordentlich vertbeidigungsfkhig  war,  30  reichte  die  vorhandene  spanische 
Besatzung  unter  Commando  des  greisen  Qouvemeura  Don  Diego  de 
S  a  1  i  n  a  B  kaum  hin ,  um  die  nöthige  Bewachung  der  Werke  zu 
besorgen.  Etwa  100  Mann  regulärer  Truppen  und  50  Reiter  waren 
tur  Stelle,  als  Saunas  Ende  Juli  erftihr,  dasa  die  alliirte  Flotte 
(iibraitar  anzugreifen  gedenke.  Schnell  raffte  er  in  der  Umgegend 
etwa  320  Milizen  zusammen,  so  dass  er  bei  der  reichlichen  Armirung 
der  Festung  hoffen  konnte,  wenigstens  gegen  die  Landseite  eine  wirk- 
uame  Vertheidigung  durchzufahren.  Die  Heeseiten  glaubte  er  keinem 
entscheidenden  Angriffe  ausgesetzt.  — 

Die  alliirte  Flotte  fuhr  den  L  August  in  die  Bay  de  Algeoiras, 
and  es  wurden  um  3  Uhr  Nachmittags  unter  Commando  des  k.  Feld- 
marschalls  2400  englisch  -  niederländische  Seesoldaten  am  Landhafen 
irestlich  des  alten  Molo  ausgeschifft.  Die  zur  Recognoscirung  vor- 
i^egangeaen  Reiter  der  spwai sehen  Besatzung  kehrten  eiligst  in 
die  Festung  zurück,  und  diese  wurde  ohne  jeden  Kampf  von  der 
Laodseite  cemirt.  Von  San  Roque  sammelten  sich  zahlreiche 
Landesbewofaner,  welche  feindselige  Absiehteu  gegen  die  gelandeten 
Truppen  zur  Schau  trugen,  bo  dass  sich  diese  in  jener  Richtung 
sichern  mnaaten. 

Landgraf  Georg  sandte  sogleich  einen  Parlamentär  in  die 
Keetnng  and  forderte  im  Namen  des  EOniga  von  Spanien  die  Unter- 
werfiing;  er  gab  Salinas  Bedenkzeit  bis  zum  nächsten  Morgen.  Der 
»panische  Gouverneur  lehnte  unter  Beiziehung  des  Stadtrichters  Don 
fietro  jede  Uebergabe  entschieden  ab,  gestützt  auf  die  Hoffnung, 
i^en  der  Marquis   de  Villadarias,    dem  bereits  ein  Bote   mit  einer 
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MelduDg  vou  der  Bedrängnias  der  FestuDg  zueilte,  unverweilt  eddi 
Entsätze  Bcliveiten  werde. 

Iq  Folge  dieser  Abweieung  bestimmte  Sir  Book 6,  daae  Cootre- 
Adiiiiral  Byng  mit  20  Schiffen  die  Beschieeaung  der  Festung 
beginne.  Ein  Gegenwind  verhinderte  den  2.  Augnst  den  Beginn  de* 
Angriäee;  nur  Capitain  Wh i taker  bemächtigte  eich  nächst  den  alten 
Molo  eines  franzüsisclien  Caperschitfes  mit  12  Kanonen.  Erst  am 
3.  Morgens  5  Uhr  waren  die  Schiffe  in  Qefechtaordnung,  worauf 
8—900  Geschtttze  die  Festung  mit  Geschossen  überschütteten.  40  Labien 
wurden  abgegeben,  so  dass  die  Spanier  in  Folge  des  eutaetzliuheii 
GeschoBshagels  aus  ihren  Batterien  flolten.  Als  daher  dae  Feuer  der 
Belagerten  verfitummte,  befahl  Admiral  Itooke  dem  Capitaiu  Whitaker. 
von  dem  Fort  am  neuen  Molo  Besitz  zo  ergreifen.  Die  engliselien 
Bootsleute  unter  Führung  der  Capitaine  Micks  und  Jnnapa  stieAM-n 
zuerst  an's  Land  und  drangen  in  das  verlassene  Bastion  Nuegira 
Seüora  de  Europa  ein.  In  diesem  Augenblicke  sprengten  die  Spanier 
eine  Mine,  welche  unter  dem  Fort  angelegt  war;  2  Lieutenants,  40  Mann 
wurden  getßdtet  und  gegen  60  verwundet.  Der  Rest  der  Bootsleuti- 
belinuptete  aber  die  Plattform  des  Molo,  und  als  die  Verstärk unfrcn 
unter  Capitain  Wlii taker  landeten,  drangen  die  Alliirten  vor  uuil 
bemächtigten  sich  der  Batterien  und  Bastionen,  welche  nächst  deoi 
neuen  Mulo  angelegt  waren. 

Die  Einwohner  der  Stadt  hatten  steh  während  der  BeschieMUii}: 
nach  dem  Süd-Ende  der  Halbinsel,  zum  Kloster  Atadonna  de  l^Enmpa 
gefluchtet.  Nachmittags  forderten  sowohl  der  k.  Feld  mar  schall,  als  auch 
Admiral  Kooke  erneuert  die  Uehergabe  der  Festung,  wobei  der 
Besatzung  angedroht  wurde,  widrigenfalls  „über  die  Klinge  Bprin^ren 
zu  müssen".  Salinas  versammelte  den  Stadt-Magistrat,  erklärte  mit 
der  wenigen  Besatzung  die  Stadt  nicht  behaupten  zu  kOnnen  und 
sandte  noch  am  3.  Abends  an  den  Landgrafen  Georg  die  ErkläniD^. 
zu  einer  ehrenvuUen  Uehergabe  bereit  zu  sein.  Dieses  Schreiben  kam 
erst  den  4.  Morgens  in  die  Hände  des  k.  Feldmarschalla ,  worauf 
dieser  die  Capitulationa- Artikel  mit  dem  Bemerken  in  die  Stadt  sandte. 
dasB  ihre  TJnterfeitigung  unverweilt  erfolgen  möge ,  sonst  würdm 
alle  Unterhandlungen  abgebrochen.  Nach  wenigen  Äendemngvn 
nahm  Salinas  die  Capitulation  an,  und  am  5.  Aognst  erfolgte 
die  Ratification;  jene  bedingte  den  freien  Abzug  der  Garnison  udiI 
der  Magistrats  -  Personen  aammt  Gepäck,  innerhalb  dreier  Ts^re: 
3  Kanonen  mit  je  12  Schüssen  durften  mitgefuhrt  werden.  Die 
Einwohner  nnd  Behörden  aoltten  in  ihren  Rechten  bleiben,  wenn 
sie  Karl  III.    den   Eid    der  Treue   leisten   würden.     Von   der    CUjü 
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taUtioB  waren  alle  Franzosen  aiugeacbloäsen ;  letztere  wurden  kriegs- 
gefangen '), 

Die  epaniscke  Besatzung,  nur  mehr  80  Manu  stark,  zog  im  Ver- 
laufe des  5.  ab  und  der  k.  Feldmarschall  durch  das  Landthor  ein. 
Aber  auch  beinahe  alle  Einwohner  verliessen  die  Stadt,  da  sie  durch 
iäs  Verhaltea  der  englisch  ~  niederländischen  Seeleute  in  Schrecken 
rcrsetzt  wurden.  Dem  katholischen  Glauben  fanatisch  anhängend,  war 
ihnen  die  Gegenwart  der  „Ketzer"  um  so  mehr  ein  Gräuel,  als  diese 
die  vorhandenen  Kirchen  verwüsteten,  die  Nonnen  aus  dem  Kloster 
trieben  und  überhaupt  alle  Einwohner  in  roher  Weise  bedrängten. 
Laudgraf  Georg  gelang  es  nur  schwer,  die  seemächtlichen  Truppen 
„ihrer  Verzogenheit  halber"  zur  Ordnung  zurückzuführen. 

Die  aufgefundenen  Vorräthe  an  Festuugs -Mater iale  waren  wohl 
bedeutend,  aber  im  Verhältnisse  zur  Ausdehnung  des  Platzes,  besonders 
hinBicbtlich  des  Calibers  nicht  ausreichend;  115  Geschütze  standen  in 
den  Werken  mit  ausreichenden  Munitionsvorräthen. 


Der  k.  Feldmarschall  Landgraf .  G  e  o  r  g  war  zunächst  eifrig 
beoiüht,  Gibraltar  iu  Vertheidigungszustand  zu  setzen,  denn  sowohl 
das  feindselig  Verhalten  der  Landesbewohner,  als  auch  die  Wabr- 
äehcinlichkeit  eines  Versuches  der  Spanier,  die  Festung  wiederzue robern, 
niithigten  zur  Vorsicht.  Er  traf  Vorbereitungen,  um  die  Werke  und 
Caüemen,  welche  durch  die  Beschiossung  arg  beschädigt  waren, 
l>e»oi]dere  das  von  der  Explosion  zerstörte  Bastion  am  „neuen  Molo" 
herzustellen.  Am  7.  August  zog  der  Reat  der  Truppen,  welche  noch 
ansser  der  Stadt  lagerten,  in  dieselbe. 

Das  Hauptaugenmerk  des  k.  Feldmarscballs  musste  sich  aber 
auf  die  Ablösung  der  Seesoldaten  durch  Landtruppcn  richten ;  denn 
jene  waren  der  Flotte  nicht  entbehrlich,  sobald  sie  Gibraltar  ver- 
laKseu  würde.  Mit  der  Nachricht  der  Einnahme  von  Gibraltar  war 
der  Obrist  d'Usson  nach  Lissabon  gesandt  worden,  um  besonders 
die  Zusendung  von  2000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter  zu  erbitten. 
Erstere  waren  das  Mindeste,  was  die  Bewachung  der  Festung  benOthigte; 
letztere  waren  aber  für  Requisitionen  in  Spanien  erwünscht,  da  mit 
mißlichster  Raschbeit  die  Verproviantirung  der  Festung  eingeleitet 
werden  mnsste.  Landgraf  Georg  bat  um  seemäcbtliche  Truppen,  da 
er  die  Portugiesen,  als  „kriegeunkundig  nicht  brauchen  könne". 

Bis  zur  Erledigung  dieser  Angelegenheit  bemühte  sich  der 
k.  Feldmarachall   mit   Marocco   in   Verbindung  zu  treten,  um  aus  der 
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Berberei  Nahrungsmittel  zu  erhalten.  In  der  That  erwies  sich  dtr 
„Kaiser"  von  Marocco  aua  her kömrali eher  Abneigung  gegen  Spanien 
sehr  freundlicii  und  es  gelang  von  der  afrikanifichen  Kflste  reiche 
Vorräthe  7.a  erwerben;  ja  der  „Kaiser"  trug  Karl  111.  sogar  2000  Pferde 
an,  welche  sodann  zum  T heile  zur  Remontirung  der  für  Gibraltar 
bestimmten  Reiterei  verwendet  werden  sollten.  — 

Id  Lissabon  waren  weder  Karl  IlL,  noch  weniger  die  portu^ie- 
sische  Regierung  mit  dem  UutemehmeD  gegen  Gibraltar  zuiriedfo. 
Ersterer  legte  mit  Recht  dieser  Festung  keinen  besonderen  Werth  für 
sein  Interesse  bei.  In  jenen  Gegenden  waren  keine  Anhänger  seinfa 
Hauses  und  es  lag  kein  Grund  vor,  dass  sich  die  Spanier  nnd  om  »o 
weniger  die  Franzosen  durch  den  Verlust  Gibraltars  von  ihren  Haupt- 
Operationen  in  Portugal  ablenken  lassen  würden.  Peter  IL  hingegen  war 
arg  enttfiuBclit,  weit  man  in  Lissabon  auf  die  dem  eigenen  Handel  sti 
vortheilbafte  Zerstöning  von  Gadix  geracbnet  hatte.  Als  daher  die  Bitte 
um  Besatzung  für  Gibraltar  eintraf,  hatte  der  Secretfir  Kinzerlin^ 
gegen  die  portugiesischen  Minister  einen  schweren  Stand.  Erfolglos 
waren  die  langwierigen  Zänkereien  zwischen  diesen  und  den  sc- 
mächtiichen  Ministem  Über  die-vertragsmässigen  Geldbeiträge  Portu^ls 
für  eine  Expedition  gegen  Port  Mahon,  als  nun  dieselben  Mittel  für 
Gibraltar  Verwendung  finden  sollten.  Es  entfielen  die  Frttchte  der 
früheren  Verhandlungen,  und  Portugal  wollte  die  versprochenen  Bei 
träge,  im  Hinblicke  auf  den  Wechsel  ihrer  Bestimmung,  nnr  fflr  eine 
Expedition  gegen  Cadix  ausliefern.  Der  Landgraf  Georg  erklärte  bei 
genügender  Verstärkung,  von  Gibraltar  aus,  eine  Diversion  in  Andalueies 
zu  Gunsten  der  portugiesischen  Grenzen  auszuführen,  worauf  naob 
weiteren  widerwärtigen  Auseinandersetzungen  unter  Beistand  de« 
Lord  Gallway  zwei  portugiesische  Regimenter  in  Lagos  eingeacliiffl 
werden  sollten.  Der  Almirante  von  Castilien  war  beschäftigt,  ein 
Regiment  spanischer  Ueberläufer  filr  denselben  Zweck  auaznrflsten. 
Gallway  vorsprach  ein  englisches  Dragoner-Regiment  Aber  die  Ver- 
wirklichnug  dieser  dringenden  Massregel  Hess  Überhaupt  noch  lanp* 
auf  sich  warten,  und  blieb  hinsichtlich  Portugals  unerflillL 

Da  die  Flotte  jeden  Augenblick  bereit  sein  mnsste,  eine  nene 
Bestimmung  zn  erhalten,  worauf  Gibraltai'  seinem  Schicksal  nnbewscbl 
überlassen  bliebe,  so  bat  der  Landgraf  Georg  den  Lord  GallwAv. 
Gibraltar  der  Königin  Anna  wärmstens  zu  empfehlen,  damit  es  nnler 
englischen  Schutz  komme,  nachdem  es  Karl  III.  nicht  zu  behaupten 
vermöge.  Der  k.  Feldmarschall  setzte  mit  Recht  voraus,  dasa  Ohm^ 
britanniea  die  mercantile  und  politische  Bedeutung  dieser  Sperre  de« 
Mittelländischen  Meeres    erkennen  werde;  schon  in  kurzer  Zeil  sollii- 
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mh  du  lebtiafteate  Interesse  dieser  Seemacht  der  Behauptung  Oibral- 
tm  mwenden.  Bevor  jedoch  die  Englander  für  diese  VerstärkuDgen 
zu  Boi^n  vermochten,  fand  die  leichte  Einnahme  von  Gibraltar  ein 
bliitig«s  Nachspiel  zur  See  auf  der  Höhe  von  Malaga. 


Admiral  Sir  Rooke  war  mit  dem  k.  Feldmarschall  übereinge- 
kommen, dasB  die  Besetzung  Gibraltars  bis  zum  Anlangen  der  Land- 
iruppen  von  der  Flotte  besorgt  werde,  unter  der  Voraussetzung,  dasB 
im  Falle  eines  Seekampfes  ein  namhafter  Tbeil  dieser  Seeleute  ein- 
gesohifift  werde.  Mehrere  Schiffe  waren  nach  Lagos  abgegangen,  nm 
dMelbet  Truppen  fUr  Gibraltar  zu  erwarten. 

Die  Einnahme  des  SchlUssels  zum  Mittelländischen  Meere  hatte 
in  dem  Admiral  den  Wunsch  erregt,  sich'  aach  des  sadlichen  Sperr- 
panctes,  der  Stadt  und  Feste  Ceuta  zu  bemttchtigen.  Dies  erschien 
am  so  leichter,  als  es  der  Kaiser  von  Marocco  schon  gegen  30  Jahre 
von  der  Landseite  blokiren  und  seit  dem  Beginne  des  spanischen  Erb- 
folge« treites  von  dem  maroccani sehen  Feldherrn  Ali  Benandola 
erfolglos  belagern  liese.  Die  alliirten  Admirate  gedachten  mit  dieser 
Eroherong  die  diesjährigen  See -Operationen  zu  beenden.  Nachdem  also 
die  Flotte  auf  der  Rbede  von  Tetuan  Wasser  und  Holz  eingenommen 
bitte,  umechloBs  sie  Mitte  August  die  Halbinsel  Ceuta  und  suchte 
den  spanischen  Commandantea  der  Festung  Marquis  de  Gironella 
lar  Uebet^abe  zu  vermögen.  Obwohl  sich  nun  Ceuta  von  der  Land- 
und  Seeseite  bedroht  fand,  blieb  Gironella,  unterstützt  von  der 
Bevölkerung,  seiner  Verpflichtung  gegen  A  n  j  o  u  getreu.  E^s  gelang  der 
Flotte  nicht,  auf  der  Halbinsel  einen  unbewachten  Punct  zu  finden, 
wo  ein  Ueberfall  gelingen  konnte.  Zu  einer  regelmSssigen  Belagerung 
durfte  die  Flotte  nicht  schreiten,  weil  ihre  Munitions-Vorräthe  durch 
die  BeschieesuDg  Gibraltars  sehr  vermindert  waren.  Den  19.  August 
hob  also  Admiral  Rooke  die  Blokade  auf  und  die  Flotte  nahm,  wegen 
des  herrschenden  Westwindes  mit  einem  weiten  Umwege  nach  Osten, 
ihren  Curs  nach  der  Bai  von  Gibraltar. 

Man  glaubte  im  Verlaufe  dieses  misslungenen  Unternehmens,  dass 
nunmehr  alle  Operationen  zu  Ende  seien  und  der  niederländische 
Admiral  Callenberg  sandte  sogar  sechs  Schiffe  über  Lissabon  nach 
Holland  zurück,  in  der  Voraussicht,  dass  nach  der  Besetzung  Gibraltars 
durch  Landtruppen  auch  die  Übrige  Flotte  die  Heimfahrt  antreten 
werde.  Um  so  unerwarteter  brachte  den  20.  ein  Aviso-Schiff  die  Nach- 
richt, dass  die  gesammte  französische  Flotte  mit  vollen  Segeln  gegen 
die  Meerenge   von  Gibraltar   heraneile.  — 
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Nach  der  }^gl(ickten  VcreiniguDg  der  franzOsiEchen  Flotte  bei 
Toulon  glaubte  sich  der  entschloasene  und  selbstbewusste  OroBS-Adniiral 
Qraf  von  Toulouse  beßthigt,  der  seemäcbtlichon  Flotte  die  Spitze 
zu  bieten.  Er  wusste  von  der  Begegnung  mit  ihr,  dass  sie  noch  im 
Mittelländischen  Meere  verweile  und  Barcelona  bedroht  habe.  Am 
22.  Juli  lichtete  die  franzöeiache  Flotte  hei  den  Inseln  Hyeree  mit 
folgendem  Seeetando  die  Anker:  49  Linienschiffe;  24  Ualeeren  aU 
Remorquours;  8  Bomben -Galioten ;  9  Brander  und  2  Flutachiffe;  zu- 
sammen d2  Sogol  mit  3543  Kanonen  und  24.155  Mann.  Die  Flotte 
traf  den  1.  August  vor  Barcelona  ein  und  erhielt  daselbst  von  Seile 
der  Madrider  Regierung  die  Mittheilung,  dass  Qibraltar  von  der  ecc- 
mächtlichen  Flotte  eingenommen  worden  sei,  und  die  Aufforderung,  die 
Spanier  bei  dessen  Etlekeroherung  zu  unterstützen.  Toulouse  faaste 
sogleich  den  Entschluss,  die  feindliche  Seemacht  aus  dem  Mittelmeer  za 
verjagen,  um  Gibraltar  alle  Unterstützung  von  der  Sceseite  zu  benehmen. 
Die  französische  Flotte  ^ng  zunächst  nach  den  Balearen  ab  und  segelu 
sodann  gegen  die  Strasse  von  Gibraltar,  ho  dass  sie  den  20.  August 
auf  die  Höhe  von  Velez-Malaga  gelange.  Daselbst  entdeckten  nun 
die  französischen  Eclaireur-Schiffe  die  alliirte  Flotte,  welche  gegen 
Gibraltar  segelte.  T  o  n  I  o  u  e  e,  in  der  Absicht  ein  See-Treffen  za  sachcn, 
gedachte  noch  vor  einem  Zusammenstosse  seine  Flotte  mit  Wasser  m 
versorgen  und  nahm,  mit  dem  Gegenwinde  in  argem  Kampfe,  am  21. 
den  Curs  auf  Malaga.  Die  französischen  Schiffe  kamen  daher  den  22. 
der  seemSchtlichen  Flotte  ausser  Sicht  and  eine  völlige  Windstillt.' 
liess  eine  kurze  Ruhepause  voraussetzen. 

Die  Franzosen  nahmen  frisches  Wasser  ein  und  besbeicfatigttii 
den  23.  mit  Httlfe  der  Galeeren  wieder  gegen  Gibraltar  vorzugehen. 
Als  sich  die  franzOeiBchc  Flotte  an  diesem  Tage,  an  welchem  sicfa  nn 
Ostwind  erhob,  vom  Lande  wegbugsiren  Hess,  entdeckte  die  Avant- 
garde um  10  Uhr  Morgens  die  seemKchtliche  Flotte  weit  sUdostwärU: 
bald  war  ersichtlich,  dass  sie  sich  mit  vollen  Segeln  nähere.  Tonlon^e 
ordnete  sogleich  den  Uebergang  zur  Schlachtordnung  an.  16  Kriep- 
schiffe  bildeten  unter  Marquis  de  Vilette  die  Avantgarde,  16  S^'l 
formirtendas  Corps  de  bataille  unter  Toulouse's  persönlicher  Führung: 
17  Segel  bildeten  die  Arrieregarde  unter  Marquis  de  Langeron.  Die 
Galeeren  waren  zwischen  den  Schiffen  eingetheilt,  um  bei  der  Fonnininit 
der  Schlachtlinie  bchlllflich  zu  sein.  Die  Franzosen  nahmen  wfthrend 
der  Nacht  auf  den  24.  den  Cure  nach  Süd-Osten. 

Als  Admiral  Rooke  am  20.  die  französiache  Flotte  gemeldet 
worden  war,  berief  er  einen  Kriogarath  ein.  Die  Lage  der  Flotte 
erweckte  unter  allen  Umständen  mohrfache  Bedenken.  Nicht  nnr,  da^ 
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sie  sich  vov  wenigen  Tagen  um  einen  anaehnlichen  Bmchtheil  ihrer 
Schiffe  geachwächt  hatte,  war  aie  auch  nicht  in  voller  Kampfbereit- 
schaft, in  Folge  der  Munitiona- Verschwendung  gegen  den  Felsen  von 
(Jibraltar.  Eb  waren  im  Durchflohnitte  nur  25  Ladungen  pur  Geschütz 
vorhanden.  Obgleich  nun  Rocke  und  Callenberg  diese  Bedenken 
lur  Geltung  brachten,  gelang  ea  doch  den  Contre-Admiralen  ö  h  o  v  o  1 
und  Byng,  geattttzt  auf  daa  Gefilhl  der  Ueberlegenheit  der  englischen 
uod  niederländiachen  tjeeleute,  auf  den  alten  Ruhm  der  seemächtlichen 
Flotten,  den  Kriegsrath  zur  Annahme  dea  Kampfes  zu  bewegen. 
Zanäcbat  sollte  die  Flette  nach  Gibraltar  zurückkehren,  daselbst 
1000  Mann  der  Beaatzung  aufnehmen  und  vor  der  Meerenge  dcn 
Angriff  der  Franzosen  erwarten. 

Im  Verlaufe  dea  21.  wurde  dieser  Kriegsratha-Beschluas  ausge- 
ftibrL  LHe  Flotte  stellte  aich  in  Schlachtordnung  und  sandte  einzelne 
f>chiffe  zur  Einbringung  der  Seetruppen  nach  Gibraltar.  Kurz  darauf 
bemerkte  man  den  Abzng  der  Franzoaen  nach  Norden. 

Die  Älliirten  aetzten  nach  Eintreffen  der  VeratArkung  alle  Segel 
b«i,  ura  die  feindliche  Flotte  zu  erreichen.  Daa  Vordertreffen  bildete 
Contre-Admiral  Shovcl  mit  9  Schiffen;  daa  Haupttreffen  beatand  aus 
3  DiviBionen  zu  24  Schiffen  unter  Commando  des  Admiral  Rooke 
and  des  Contre-Adrairal  Byng;  das  üintortreffen  waren  die  11  nieder- 
Uadiachen  Schiffe  nnter  Admiral  Callenberg.  Am  22.  gelang  ea  ein 
tVaDzöaiaches  Nachhut-Schiff  abzuschneiden  und  so  gegen  die  Küste  zu 
treiben,  daes  ea  bei  Fuengirola  atrandete.  Die  Bemannung  setzte  es 
in  Brand  und  entfloh  auf  das  Land ;  bevor  daa  Schiff  von  den  Älliirten 
erreicht  werden  konnte,  zeratörtc  es  die  Explosion  des  Pulver -Magazins. 

Der  älliirten  Flotte  waren  indessen  durch  die  Küsteagestalt  die 
Franzosen  aua  dem  Gesichte  gekommen,  und  sie  bewegte  aich  in  der 
Meeres- Strömung  nach  Osten  mit  etwas  südlicher  Richtung.  Schon 
glaubte  Rooke,  dass  die  Franzosen  im  vollen  Rückzüge  nach  Toulon 
seien.  Als  aber  auch  in  Folge  dea  einfallenden  Oatwindos  kein  fcind- 
tichea  Schiff  bemerkt  wurde,  erwachte  die  Befürchtung,  daaaToulouae 
mit  Hülfe  der  Galeeren  achon  während  der  Windstille  längs  der  Küste 
grgen  Gibraltar  gefahren  sei.  Rooke  liesa  in  Folge  eines  erneuten 
Kriegsratha-BeachluBses  den  Cura  nach  Nordoaten  nehmen,  um  die 
KQate  zu  viaitireo  und  eventuell  nach  Gibraltar  zurückzukehren.  Nach 
kurzer  Zeit  wurde  aber  die  franzöaische  Flotte  den  23.  um  Mittag 
südwestlich  von  Malaga  entdeckt  Die  Älliirten  wendeten  nach  Nord- 
west und  fuhren  während  der  Nacht  auf  den  24.  mit  allen  Segeln, 
lim  endlich  T  o  u  1 0  u  B  e  einzuholen,  so  dass  sich  Meißens  beide  Flotten 
auf  3  Stunden  Entfernung  gegenüberBtandon. 
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Die  Seesohlaoht  bei  Malaent  ain  24.  August  1704. 

Beide  Flotten  gingen  mit  Tagesanbruch  in  die  Schlschtfront 
ill>er.  TouloiiBe  liesa  ecine  drei  Treffen  aufschwcDken  und  durch  die 
GralccroD,  welche  in  der  Schlachtordnung  verblieben,  den  Curs  gegen 
dio  alliirte  Flotte  nehmen,  erwartete  aber  nach  einer  kurzen  Beweguu)^ 
stehend  den  Angriff. 

Die  Beetnächtliche  Flotte  entwickelte  ebenfalle  die  Schlachtliui^. 
Ädmiral  Hooke  stand  mit  18  Schiffen  im  Centrum;  die  9  ächife 
des  Vordertreffens  unter  Shovei  bildeten  den  linken  Flügel,  die 
11  Schiffe  des  Hintertreffens  unter  Ädmiral  Callenberg  den  rechten 
Flügel.  6  Schiffe  blieben  unter  Capitain  Leake  unter  dem  Windf, 
um  einer  üebei-flflgelung  des  VordertreffonB  durch  die  Franzosen  ent- 
gegentreten zu  können.  Die  kleineren  9  Schiffe  waren  zu  Bug>iir- 
DienBtcn  hinter  der  Scblachtfront.  Im  Ganzen  traten  also  44  Linien- 
schiffe, 9  kleinere  Schiffe  mit  2935  Kanonen  und  etwa  16.000  Mann 
Besatzung  von  Seite  der  Äüiirten  in  den  Kampf. 

Die  Front  der  beiden  Flotten  war  senkrecht  auf  die  Süd-I.»* 
Bichtung  entwickelt  und  die  Ällürten  hatten  den  Backstage- Wind  für 
eich.  Auf  den  Antrag  des  Vice-Admirals  Shovei  sollte  der  linkv 
Flügel  den  feindlichen  rechten  umfasBon,  um  der  alliirten  Flotte  di-n 
Weg  nach  Gibraltar  frei  zu  machen  und  den  vollen  Wind  in  dieser 
Richtung  zu  erlangen.  Aus  diesem  Q-rande  eilte  das  Vordertreffea 
Shovel's  im  Staffel  der  übrigen  Front  mit  der  Richtung  auf  den 
rechten  Flügel  der  Franzosen  voraus;  die  Eecadre  Leake  folgte  aii 
Unterstützung  links  rückwärts. 

Um  10  Uhr  Vormittage  war  Shovei  auf  halbem  Kanonen- 
ortrag  an  die  franzöeieehe  Flotte  heraogefabren.  Als  Toulouse  dic^ 
Trennung  der  seem&chtlichen  Schlachtlinie  bemerkte,  Hess  er  alli 
Segel  beisetzen  und  die  Qaleeren  eingreifen,  um  den  Unken  tciad- 
lichen  Flügel  durch  eine  Ziehung  nach  rechts  von  der  übn^r^n 
Schlachtlinie  abzutrennen  und  zu  umringen.  Sobald  Hooke  die  Ah- 
eicht  des  feindlichen  Admirals  erkannte  und  während  die  franzüsischr 
Flotte  vorrückte,  gab  er  den  Befehl  znm  allgemeinen  Kampf.  Derselbe 
begann  bald  nach  10  Uhr  Voimittags,  zehn  Stunden  südlich  von  Malsf^t 

Shovei  stieBB  zuerst  mit  der  franzäsiscben  Avantgarde  udkt 
Vilettc  zusammen  und  würde  von  der  Uebermaoht  umringt  worden 
sein,  wenn  nicht  der  Reserve-Staffel  Leake's  am  äussersten  Imken 
Flügel  eingegriffen  hätte.  Das  Centrum  unter  Booke  und  Bvo: 
trat  in  den  Kampf    mit    dem    Corps    de    bataiUe    unter    Toulvui^f- 
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Callenberg  stand  der  franzOsiachen  Arrieregarde  unter  Lange ron 
Sfgenflber.  Der  Feuerkampf  wurde  bald  allgemein  and  setzte  aicli  in 
nnunterbrochener  Heftigkeit  fort.  Don  AUiirten  war  die  Windrichtnng 
Ton  Vortheil,  da  der  Pulverraucli  von  ihnen  weg  gegen  die  Franzosen 
fretrieben  wurde,  wodurch  diesen  dae  Zielen  schwer  wurde.  Im 
Allgemeinen  war  aber  die  See  so  bewegt,  dass  überhaupt  jede  Feuer- 
Mcherheit  gestärt  war. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  sah  sich  der  französische  reclite  FlQgel 
von  dem  alliirten  linken  so  hart  bedrängt,  dass  er  nach  rückwärts 
Ksmn  gab.  Das  französiache  Commnndeurschiff  hatte  Feuer  an  Boi-d 
nnd  DmsBte  sich  aus  der  Schlachtlinie  zurückziehen,  um  es  zu  löschen. 
Die  Alliirten  fuhren  in  diese  Lücke  ein  und  suchten  die  franztisiscbe 
Avant^rde  zu  zersprengen.  Marquia  V  i  1  e  1 1  e  entzog  sich  diesem 
Manöver  durch  eine  allgemeine  Rückfahrt. 

Im  Centram  hatte  Admiral  Rooke  einen  unbesiegbaren  Wider- 
Btand  gefanden.  Hier  war  das  Feuer  am  heftigsten,  denn  der  ursprüng- 
licbe  Plan  beider  Admirale,  das  Centrum  des  beziehungsweisen  Gegners 
zu  »prengen,  musste  znm  gewaltigsten  Zusammenstosse  beider  Corps 
d«  batailie  ^hren.  Die  Alliirten  warfen,  wie  bei  der  Beschieaaung 
einer  Stadt,  unaaagesetzt  Bomben  auf  die  feindlichen  Decka,  und 
manche  schlag  bis  in  die  untersten  Räume  durch.  Diesem  Vortheile 
ßiegenliber  war  aber  die  Mothwendigkeit,  mit  der  Munition  zu  sparen, 
Iwi  der  Art  dieses  Seekampfee,  wo  man  sich  gegenseitig  die  möglichste 
Anzahl  Qeschoase  in  den  Schifilsleih  jagte,  für  die  Alliirten  äusserst 
imlenklich.  Im  Kampfe  nahm  abwechslungsweise  ein  hervorragendes 
Sciiiff  die  TSte,  am,  gefolgt  von  seinen  Flankenschiffen,  die  feindliche 
Linie  zu  durchbrechen  und  so  den  Vortheil  beider  Breitseiten  gegen 
eine  des  Gegners  für  sich  zu  haben.  Die  „Royal  Catherine",  das 
Adnüralachiff,  attaquirte  zweimal  den  „Foudroyant",  das  Schiff  des 
Grafen  Touloase,  musste  sich  aber  wieder  zurückziehen,  da  ihr  die 
Unoition  ansang,  die  sie  von  den  kleinen  Schiffen  in  zweiter  Linie 
ec^ozte.  Andere  Schiffe  folgten  dem  Beispiele  der  „Royal  Gathenne", 
aW  mit  nicht  mehr  Glück.  Die  Escadre  des  Grafen  Toulouse  war 
aot^ascheinlich  im  Vortheile  und  suchte,  so  sehr  es  der  Gegenwind 
ini  Gefechte  erlaubte,  auf  den  Gegner  anzufahren,  wobei  die  Galeeren 
QUlfreich  mitwirkten.  Die  Engländer  hingegen  trachteten  nach  jenen 
niMlimgenen  Verstössen  mßglichat  unter  dem  Wind  zu  bleiben,  am 
nicht  bei  ihrer  geringen  Feaerf&higkeit  in  die  franzUsiache  Schlachtlinie 
Retriehen  zu  werden.  Während  das  französische  Corpa  de  batailie  mit 
vullen  S^;eln  arbeitete,  hatte  das  allürte  Centrum  alle  Segel  gereeft 
nnd  war  genöthigt,  manches  vortreibende  Schiff  zurUckbugsiren  zu  lassen. 
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Ebenso  Imilnäi^kig  war  der  Kampf  der  Arrieregarden,  wo  aber 
diö  Niederländer  mehrfaclie  Vorthede  errangen.  Mehrere  franzöeiijclii; 
Schiffe  mtissten,  weil  sie  unter  dem  Wasaer  vorletzt  waren,  die 
Linie  verlassen.  Da  gelang  es  dem  französischen  Vice  -  Adroiral 
Langeron  mit  der  „Soleil- Royal"  das  Schilf  n-^'^^iiTle"  des  AdmiraU 
Callenberg  derart  anzurennen,  daus  es  sich  sogleich  auf  die  Flanke 
legte.  Mit  Noth  rettete  sich  Callenberg  und  wenige  Mann  auf  ein 
kleines  Schiff,  worauf  der  „Alhemarte"  in  der  Seetiefe  verdchwani 
Trotz  dieses  Unfalles  hielten  sich  die  niederländischen  Schiffe  so  tapfer, 
daas  ein  französisches  Schiff  nach  dem  anderen  die  Linie  verliess  und 
die  französische  Arriferegarde  Überhaupt  den  Angriffen  der  Gegner 
Raum  gab. 

Als  sich  die  Sonne  jenseits  der  Strasse  von  Gibraltar  den  Fluthtin 
den  Atlantischen  Oceana  näherte,  standen  beide  Flotten  ermüdet  gegen- 
über, ohne  dass  eine  Entscheidung  erfolgt  wKre.  Die  franzöiiiscW 
Avantgarde  war  von  2  Uhr  an  mit  Hülfe  ihrer  Galeeren  aus  dem 
Feuerbereich  der  Escadre  des  Vice-Adniirals  S  h  o  v  e  1  zurückgewichen: 
beide  Gegner  unterhielten  nm  5  Uhr  Nachmittags  nur  mehr  eioeD 
wirkungslosen  Feuerkampf,  da  auch  Sbovel  die  Verfolgung  bei  den 
Stande  des  Gefechtes  im  Centrura  nicht  unternahm.  Die  Corps  dt- 
bataille  beider  Flotten  trennten  sich  um  7  Uhr,  indem  die  Schiffe  A» 
Admiral  Kooke  mit  der  Fluth Strömung  südwärts  trieben,  wfthreixl 
Toulouse  in  Folge  der  Abtrennung  von  seiner  Avantgarde  nicht  ta 
folgen  wagte.  Die  Arrieregarden  blieben  noch  bis  zum  Einbrüche  der 
Nacht  im  Feuerkampfe,  worauf  die  Franzosen  nach  Nordosten  abtrieben. 
Beide  Flotten  standen  sich  sodann  bis  tief  in  die  Nacht  nihi:: 
gegenüber.  Die  Franzosen  zündeten  alle  Decklichter  an,  um  fllr  eiufu 
erneuerten  Kampf  klar  zu  machen  und  einen  nächtlichen  Ueberfall 
rechtzeitig  zu  entdecken.  Auf  der  alliirten  Flotte  blieb  mit  Ausnahme 
der  Flaggenschiffe  Alles  dunkel.  Der  Wind  war  indessen  nach  NtiI 
umgesprnngen  und  trieb  beide  Flotten  nach  Süd,  so  dasa  Toulouse, 
um  wegen  der  nüthigen  Auabesaerüngen  und  zur  Abfohr  der  Ver- 
wundeten dem  Lande  nahe  zu  bleiben,  die  gesammte  Flotte  mitteUi 
der  Galeeren  nach  Norden  bugsiren  Hess.  In  diesem  Verhältnifee, 
drei  Seemeilen  von  einander  entfernt,  fand  die  feindlichen  Seekrifi'- 
der  grauende  Morgen  des  25.  August. 

Beide  Theile  hatten  das  Gefühl,  dass  aus  dem  Kampfe  nichi 
die  geringsten  Anhaltspuncte  zu  gewinnen  waren,  auf  Grund  welcher 
sich  der  eine  oder  andere  Theil  den  Vortheil  zuzuschreiben  vennoc-htr- 
Die  Entscheidung  konnte  erst  eine  Fortsetzung  der  Schlacht  bringen. 
In  dieser  Erkenntniss  versammelte  sieh  auf  beiden  Flotten  der  Kri«^ 
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nXL  Bei  den  ÄUiirtao  war  die  beztigÜche  Frage  leicht  beantwortet. 
iHie  durfton  den  Kampf  Dicht  erneuern,  weil  aie  nahezu  ohne  Muoition 
raren.  Bei  den  Franzosen  aber  konnte  nur  das  Masa  der  moralischen 
Kraft  entscheiden,  ob  das  Gefecht  erneuert  oder  aufgegeben  werden 
äulite.  Der  Än^iif  hfttte  ihnen  zum  Mindesten  den  moralischen  Sieg 
gebracht,  dass  sich  die  alliirte  Flotte  vor  der  franzUBischen  zurück- 
gezogen hätte.  Im  Kriegsrathe  der  französischen  Marine  herrschte  aber 
nicht  jener  Cteist,  welcher  in  zweifelhaften  Fftllen  den  Ausschlag  gibt, 
Ladern  der  Frage  des  Grafen  Toulouse,  ob  der  Kampf  fortzusetzen 
Kl,  entgegneten  die  Admirale  mit  Bedenken.  Nun  fand  auch  der  junge 
Flotten-Commandant  nicht  mehr  Initiative  genug  in  sich,  am  den 
Kriejs;8rath  umzustimmen.  Weder  das  Gerücht,  dass  die  Alliirten 
iD  Munition  Mangel  litten ,  ebenso  wenig  der  nach  Norden  um- 
<>pringende  ,  Wind,  wodurch  der  Angriff  auBsorordentliche  Vortheile 
erlangt  hatte,  vermochte  den  Kleinmuth  der  Franzosen  zu  heben. 

Die  alliirten  Admirale  hingegen  hatten  die  EntBchlossenbeit,  den 
Kampfplatz  herausfordernd  zu  behaupten  und  —  dadurch  fand  sieh 
die  Entscheidung,  wenn  auch  in  äusserst  schwächlicher  Form,  zu 
GuDBten  der  Allianz  ausgedrückt 

Beide  Flotten  beschäftigten  sich  im  Laufe  des  25.  mit  der 
Belang  der  Verwundeten  und  Ausbesserung  der  Schiffe.  Beiderseits 
waren  einige  Fahrzeuge  entsetzlich  zugerichtet,  so  dass  es  ein  Zufall 
genannt  werden  muss,  dass  sich  sämmtliche  Schiffe  über  Wasser 
hielten.  Die  See  war  weit  mit  Mastentrtlmmem  und  Flanken  übersäet, 
welche  die  Strömung  gegen  die  Barbaresken-KUste  trieb.  Ausser  dem 
„Albemarle"  mit  64  Kanonen  war  kein  Schiff  gesunken '). 

Die  Verluste  waren  beiderseits  gross.  Die  Engländer  hatten 
695  Todte  und  1663  Verwundete;  die  Niederländer  etwa  400  Todte 
Qnd  Verwundete;  zusammen  ungefähr  2768  Todte  und  Verwundete, 
Die  meisten  Verluste,  wenn  von  dem  untergegangenen  „Albemarle" 
abgesehen  wird,  hatte  die  „Royal  Catherine"  in  dem  Kampfe  mit 
dem  „Foudroyant"  und  seinen  Secundanten  erlitten:  über  150  Todte 
und  Verwundete.  Unter  den  Todten  befanden  sich  2,  unter  den  Ver- 
wundeten 3  Capitains. 

Die  Franzosen  hatten  nach  ihren  Angaben  1500  Todte  und 
Verwundete,  worunter  150  OKciere;  besonders  erwähnenswerth  sind 
der  Contre-Admiral  Belle-Isle-Erard,  der  Capitain  Relingue, 
der  mit  seinem  Schiffe  dem  „Foudroyant"  tapfer  secundirt  hatte,  femer 

■)  Wubl  enahlt  dsB  eng1iflc)ie  Bnlletin  (Runs-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Ooees, 
Berichte,  Hollandica  1701)  von  zwei  autergehendea  franxOsiBchen  Oaleeren,  von 
welchen  aber  andemorta  niehU  erwähnt  nird. 
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2  CapitaiD»  todt.  Der  Ädrairal  Graf  Toulouse  ward  dreinui 
leicht  verwundet  Dur  Verluat  ist  augamcheialich  zu  geriu^  »nge- 
noinmen,  wenn  aucli  d!e  AogaLe  von  alliirtor  Seite,  dass  die  Franzosen 
3048  Todte  und  Verwundete  hatten,  keinen  vollen  Glanbeo   verdieot 


Im  Verlaufe  des  25.  August  trennton  sich  die  beiden  Flotteo, 
indem  die  allürte  dem  Nordwest- Win  de  nachgab,  wfthrend  die  FranzoBen 
in  dem  Streben,  nfiehst  der  Küste  zu  verbleiben,  zurückhielten. 
Admiral  Ruoke  sandte  einige  Fregatten  nach  Gibraltar  und  ftH^ertu 
vom  Landgrafen  Georg  rasch  Zusendung  aller  disponiblen  Artillerie, 
Handwerker  und  Munition,  ohne  von  einem  Siege  zu  berichten  '|. 
Am  2ti.  befanden  sich  die  Gegner  auf  4  bis  5  Meilen  entfernt,  beider- 
seits in  der  Beftlrclitnng  lebend,  erneuert  zum  Kampfe  guDÜthigl  n 
werden,  aber  um  des  Scheines  des  fkfolges  Willen  den  Platz  behauptend. 

Mittags  wandte  sich  der  Wind  nach  Osten,  wodurch  die  AlliirteD 
denselben  hinter  sich  bekamen  und  auch  wirklich  gegen  die  Franzoeea 
abermals  vorgingen,  welche  langsam  gegen  Osten  weiterfuhren.  In  der 
Nacht  auf  den  27-,  in  welcher  die  alliirte  Flotte  mit  der  Front  gegen 
Norden  stehen  blieb,  veränderte  Toulouse  den  Curs  und  kehrte 
nach  Malaga  zurück,  wo  er  vor  Anker  ging.  Die  AUiirten  hatuo 
daher  am  27.  die  feindliche  Flotte  ausser  Sicht  und  Admiral  Rook« 
befürchtete  mit  Recht,  dass  sie  mit  dem  guten  Winde  nach  Gibraltar 
gesegelt  sei,  um  eventuell  die  Strasse  zu  paasiren.  Die  alliirte  Flotte 
fuhr  daher  beschleunigt  nach  Gibraltar  ab.  Hier  hatte  man  von  der 
französischen  Flotte  nichts  bemerkt,  woraus  hervorzugehen  schien, 
dasa  sie  die  entgegengesetzte  Kichtung,  also  nach  B''rankreich  einge 
schlagen  habe. 

Die  Franzosen  in  Malaga  brachten  nunmehr  auch  die  Rflcklklul 
der  AUiirten  nach  Gibraltar  in  Erfahrung;  im  Sinne  dieses  Anzeichen» 
eines  weitgehenden  Erfolges  über  ihre  Gegner,  berichteten  auch  <Ue 
Admirale  nach  Paris  und  Madrid.  Die  AUiirten  hingegen  erkllrten 
das  Feld  behauptet  und  ihren  Zweck,  Gibraltar  zu  sichern,  erreicht 
zu  haben  und  fügten  mit  Reserve  bei,  dass  sie  auch  die  Herrschaft 
der  ulliirten  Flaggen  auf  dem  Mittelmeere  errungen  hätten.  So  kam 
es,  dass  in  allen  Hauptstädten  der  kriegführenden  Mächte  Te  denm^ 
fUr  den  Sieg  bei  Malaga  gefeiert  wurden,  —  dasa  sich  die  feindlichen 
Armeen  in  den  Miederlanden  mit  Freudensalven  gegenseitig  aus  der 
Kühe  brachten,  —  dass  die  Staatspapiere  in    London  um    8   Percenl 


■)  Landgraf  Oeur KM  Lord  Oallwai,  i 
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itie^n,  PaiM  iliumiiiirte  und  Madrid  auf  den  Seesitig  MedMÜea 
dchUgen  Hess.  Wenn  aber  erwogen  wird,  daas  sich  die  Seemäcbte 
bisher  dem  guten  G^Iaubun  hingegeben  hatten,  auf  dem  Meeru  die 
anbezwingbaren  Herren  zu  sein,  so  wird  es  klar,  dase  mit  der  Zeit 
durch  das  Bekanntwerden  de»  wahren  Sacbverhaltee  der  Schlacht 
Ii^raflchterung  in  London  und  im  Haag  Platz  griff').  Man  tröstete 
«icb  aber  apttter  mit  dem  Gedanken,  in  der  L^^  za  sein,  den 
erlittenen  Scbaden  zur  See  eher  auabeasern  zu  kCnnen,  als  Frank- 
reich*). In  der  That,  hierin  lag  auch  der  scbtiesBliche  Vortheil  de» 
heia«en  >See- Treffens  bei   Malaga,  wie  sich  alsbald  zeigen  sollte. 

Gross- Admiral  Toulouse,  von  bitterer  Reue  erfüllt,  die  alliirte 
^^eemacht  nicht  nochmals  angegriffen  zu  haben,  fUhrte  die  Flotte  am 
7,  October  nach  AUcante  und  verhandelte  daselbst  mit  der  spantseben 
und  franzOeischen  Regierung  lange  vergeblich  über  die  Ver- 
proviantirang  und  Ausrüstung  der  Schiffe.  Er  sah  sich  schliesslich 
genöthigt,  nach  Toulon  zurfickzukehren,  statt,  wie  es  seine  Absicht 
und  Ludwig  XIV,  Wunsch  war,  bei  dem  Versuche,  Gibraltar  zurtlck- 
zuerobem,  mitzuwirken.  Toulouse  stellte  aus  der  Equipage  der 
geaunmten  Flotte  eine  wohlausgerüstete  Escadro  von  10  Linien- 
■Scbiffen  und  9  Fregatten  zuBamraen,  welche  unter  Comraando  des 
Vice-Admirats  General-Lieutenant  de  Pointis  die  Belagerung  von 
Uibralter  durchfUbreu  sollte.  Die  Flotte  segelte  hierauf  nach  Barcelona, 
wo  sie  am  L9.  October,  und  sodann  nach  Toulon,  wo  sie  den 
3.  November  eintraf.  Da  hier  weder  Proviant  noch  Mittel  zur 
AiurUstung  vorhanden  waren,  wurden  die  Schiffe  eingedockt,  and 
Toni  Oase  ging  den  4.  November  nach  Paris  ab. 

Die  alliirte  Flotte,  vom  1.  September  an  im  Hafen  von  Gibraltar 
ankernd,  war  beschäftigt,  ihre  Schäden  auszubessern.  Hatte  Admirsd 
Kouke  schon  vor  der  Schlacht  die  See-Campagne  fttr  beendet  an- 
gesehen und  an  die  Rückkehr  nach  England  gedacht,  so  war  er  jetzt 
om  so  mehr  hiezu  entschlosaen.  Eine  kurze  Erlrischungsfabrt  nach  der 
Barbaresken-KUste  war  ihre  letzte  Bewegung  im  Mittelmeere,  Als 
daher  die  Abfahrt  der  französischen  Flotte  nach  Alicante  bekannt 
wurde,  verliesB  Rooke  Ende  September  Gibraltar,  eine  Besatzung 
von  2000  Mann  und  40  Geschütze  daselbst  zurücklassend. 

In  Lissabon  wurde  der  nenernannte  Vice-AdmiriU  Sir  John 
Le&ke  mit   einer  Escadre   von    18   Schiffen   bestimmt,   den  Verkehr 


<)  Landgraf  QeorganyQrHtLiuchteuBtein,  am  22.  September  1T04.  Kriegi- 
ArchiT,  Spanien   1701;  Fsuc.  IX.  4. 

')  Oofias,  Berichte  an  den  Kaiser,  Haua-,  Hof-  nud  Staats- Archir,  Hollan- 
die«  1704;  Faic.  24. 
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mit  Gibraltar  offen  zu  erhalten  und  die  Feetang  b»i  einer  nötbig 
werdenden  Veitheidi^ng  zu  unterstützen.  Die  Flotte  seilte  liierauf 
naclt  Portsmonth,  beziehungsweise  in  die  Scheide  heimwärts. 

Hiemit  waren  jene  See- Operationen  beendet,  von  welchen  Karl  UL 
«inen  durchgreifenden  Eiufliiss  auf  die  Eroberung  seines  ThrooM 
gesetzt  hatte,  ohne  daa»  sie  nur  Einen  Erfolg  aufzuweisen  hatten,  der 
für  die  Sache  des  Hauses  Hsbsburg  ernste  Bedeutung  haben  konnte. 
Die  Eroberung  von  Gibraltar  enthüllte  sich  immer  mehr  als  eine 
That,  welche  der  Stellung  der  Seemächte  im  Mittelmeere  dienlicb 
sein  musste,  und  am  Hofe  in  Santerem  war  man  froh,  als  sich 
wenigstens  zeigte,  dass  Spanien  an  die  Wiedereroberung  der  Felsen 
festung  schreite,  wodurch  ein  Theil  der  feindlichen  Truppen  vun 
den  portugiesischen  Grenzen  abgezogen  wurde. 


Der  HerbBtfeldzne:  In  Spanien. 

Die  trübseligen  Nachrichten,  welche  im  Verlaufe  der  erstto 
Hfilfte  des  Jahres  1704  aus  Portugal  in  England  eintrafen  und  dir 
ThUtigkeit  des  kaiserlichen  Kesidenten  in  London,  Hof  mann,  nSthigtrn 
die  Seemächte,  so  sehr  auch  ihr  ursprünglicher  Eifer  für  die  SacLi- 
Karl  III.  erkaltet  war,  an  eine  Veratärkuag  ihrer  Truppen  auf  der 
iberischen  Halbinsel  zu  schreiten.  Stanhope  drängte  schon  im  Uxl 
auf  Äbaendung  eines  Recruten-Nachschabee,  weil  der  Abgang  in  Ful^ 
der  Fiebererkrankungen  bedeutend  war.  England  8«mmelte  va  diesem 
Ende  1600  Recruten  und  Hess  sie  mit  einem  Infanterie-,  ebem 
Dragoner  -  Regiment  und  einem  Bataillon  Garde,  zusammen  et*~a 
3000  Mann,  am  26.  Juli  von  Portsmouth  abgeben.  Die  Niederlaadc 
versprachen  wohl  eine  rechtzeitige  Verstärkung;  aber  trotz  der 
eifrigsten  Wirkens  des  Grafen  G  o  8  a  a  und  dos  porttigieaiscb«! 
Gesandten  Pathieoo  gingen  erst  Ende  September  2  Bataillon- 
nach  Portugal  ab;  hinsichtlich  der  Reiterei  und  der  Remonten  bliob 
es  bei  den  Versprechungen. 

Schwach  unterstützt  von  den  Seemächten,  fem  von  der  HeinuL 
umgeben  von  den  intriguanten  Portugiesen,  welche  in  ihrer  Vertra^c*- 
päicht  nur  eine  unleidliche  Last  sahen,  befand  aich  der  junge  Kfini; 
Karl  IIL  in  einer  äusserst  unglücklichen  Lage.  Ea  gekörte  die 
ganze  Ueber zeugungstreue  und  Gottergebenheit  hinzu,  welche  seinem 
Stammhauae  eigen  ist,  um  nicht  den  Muth  zu  verlieren.  Die  ver- 
schiedenen Minister  Portugals  und  der  Seemächte  lagen  im  ^wttn 
Hader  mit  dem  Fürsten  von  Liechtenstein,  dem  oinagen  wahrh»fi 
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unei^^ennützigen  Manne  in  der  Umgebung  des  Könige.  Der  Almirante 
voaCaetilien  entpuppte  sich  immer  mehr  als  ein  herrHchaUchtiger  Mensch, 
der  nur  seinem  Interesse  zu  Liebe  den  Spuren  seines  lechttnassigen 
HvrrecherhaneeB  gefolgt  war.  Hoffend,  die  erste  Person  in  der  Nähe 
Karl  m.  zu  sein,  rechnete  er  darauf,  einst  auch  in  Spanien  der 
itbemiAchtige  Otlnstling  zn  werden  und  durch  seine  Hingebung  an 
die  Sache  Habahurg's  alte  spftterea  Einäüsse  auf  den  Thran  nm- 
jfangen  zu  haben.  Da  er  nun  sah,  wie  einerseits  Karl  HI.  dem 
spanischen  GUnstiingswesen  abhold  sei,  —  wie  andenieits  die  Vertrei- 
bung Philipp's  von  Änjou  in  immer  weitere  Feme  rückte,  so 
wurde  der  Almirante  zu  einer  wahren  Qual  für  König  Karl.  Die 
»tjemftchtlichen  Minister,  Methnen  an  der  Spitze,  zeigten  ohne  Hehl, 
i\asA  ihnen  an  der  Thronbesteigung  Karl  UI.  Nichts,  aber  Alles  an 
der  Erweiterung  der  seeinflchtltchen  Handels vortheile  auf  der  iberischen 
Halbinsel  gelegen  sei.  Der  schwache  König  Peter  H.  stand  diesen 
Verhültniasen  stumpf  zur  Seite  und  vermochte  der  Intrigue  Cadaval's 
und  Mendoza's  ebenso  wenig  Herr  zu  werden,  als  der  Uneinigkeit 
<ler  Tmppenführer  und  Admirale. 

Karl  III.  sah  aber  nicht  nur  sein  moralisches  Interesse  in  allen 
Kicbtungen  verletzt,  sondern  litt  auch  physischen  Mangel.  Es  war  fttr 
das  Ansehen  des  Königs  von  Spanien,  der  ein  prachtliebendes  und 
in  dieser  Hinsicbt  im  höchsten  Masse  verwöhntes  Volk  regieren  sollte, 
^•hr  nachtheilig,  dass  sein  Hofstaat  jedes  Prunkes  entbehrte.  In  einem 
ännlichen  Hause  in  Santurem  Hof  haltend,  wo  dem  Fürsten  von 
Liechtenstein  nur  eine  kleine  Kammer  nltchat  dem  Könige 
erübrigte,  langten  seine  Geldmittel  kaum  bin,  um  die  tfigliche  Mahl- 
zeit zu  bestreiten ;  denn  was  er  besass,  widmete  er  der  Erhaltung  der 
kaisertichen  OfGciere,  welche  mit  ihm  nach  Portugal  gezogen  waren, 
und  verschlangen  die  geldgierigen  Spanier  und  Catafonier,  welche 
seinen  Hof  mit  den  heuchlerischen  Versicherungen  ihrer  Ergebenheit 
bei  gleichzeitiger  Bedürftigkeit  aufsuchten.  40.000  Pfund  Sterling 
hatte  die  Königin  von  England  Karl  III.  zur  Verfügung  gestellt  und 
im  Mai  war  er  genöthigt,  weitere  20.000  Livre  von  Peter  IL  zu 
erwirken,  welche  Suromen  aber  rasch  verbraucht  waren.  Gleichzeitig 
^ff  das  verderbliche  Klima  des  portugiesischen  Sommere  die  Gesundheit 
Afi  königlichen  JUnglings  an;  er  litt  an  einer  besorgnissen'egenden 
Kuhr  und  musste  zur  Luftveränderung  nach  Coimbra  reisen. 

In  dieser  betrübenden  Lage  waren  ihm  die  Thaten  des  National- 
helden das  Minas  die  erste  Beruhigung,  der  nun  in  rascher  Folge 
die  Freude  über  die  Einnahme  Gihrattara,  über  den  Sieg  bei  Hoch- 
Stadt  und  aber  das  Gerücht  des  Seesieges  bei  Malaga  folgte.  Plötzlich 
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eracLien  die  Erfüllung  seiner  Wünsche  nahe.  In  Lissabon  hatte  die 
Begeisterung  für  das  Minas  einen  Volksauflaui'  gegen  Cadaval 
hervorgerufen,  so  dass  die  Regierung  genüthigt  war,  das  Commando 
aller  alliirten  Landtruppen  diesem  „Retter  des  Vaterlandes"  zu  Aber- 
tragen.  In  Folge  dieses  ComraandawechaeU  und  dee  Toranswchtlicben 
Abzuges  des  Marquis  Villadarias  von  der  portugiesischen  Grenze, 
zur  Rückeroberung  Gibraltars,  raffte  man  sich  in  Lissaboa  zn  ivm 
Entschlüsse  auf,  eine  Offensive  nach  Castilien  für  den  Eintritt  der 
kühleren  Jahreszeit  vorzubereiten.  Zunächst  zog  das  Minas  die 
Abtheilungen  des  General-Lieutenant  Fagel  au  sich.  Diese  vereinigten 
Truppen,  etwa  25  Bataillone  und  36  Escadronen,  zogen  den  20.  Juli 
von  Penamacor  nach  Sabugal  und  rückten  demonstrativ  gegen  die 
spanische  Grenze  vor.  Marschall  B  e  r  w  i  c  k  sab  sich  genüthigt 
22  Escadronen  aus  den  Quartieren  heranzuziehen.  Das  Min  as  kehrte 
aber  alsbald  über  den  Coä-Flnss  zurück  und  sammelte  seine  Truppen 
sodann  bei  Guarda. 

Der  Almirante  von  Castilien  unterstützte  das  Minas  in  seinen 
Absichten,  indem  er  lebhaft  für  die  Vereinigung  aller  Trappen  ImH 
Almeida  wirkta  In  der  That  setzten  sich  die  seemachtlichen  Truppen 
und  1000  portugiesische  Reiter  aus  dem  Alemtcjo  nach  Guarda  in 
dem  Beira  slta  in  Marsch  und  überschritten  zwischen  dem  3.  und 
9.  August  den  Tejo.  Der  König  von  Portugal  reiste  am  3.  Aogurt 
von  Santerem  ab,  um  ober  Coimbra  zur  Armee  zu  gtihen.  Auch 
Karl  m.,  welcher  wieder  genesen  nach  Lissabon  zurUckgekehn 
war,  reiste  nach  Besiegung  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
Zusammenstellung  seinea  Hofstaates  in  Folge  Geldnoth  entgegen- 
stellten, sm  18.  August  Peter  IL  nach.  Karl  langte  den  10.  September 
in  Guarda  an,  wo  ihn  bereit«  der  König  von  Portugal  empfing. 

Nebst  den  portugiesischen  und  niederlftndischen  Truppen  da» 
Minas'  waren  nunmehr  auch  6  englische  Regimenter  zn  Fnss  in 
Guarda  eingetroffen;  der  Haupttheil  der  englischen  Reiterei  war  nocli 
unberitten;  es  sollten  ihr  von  der  portugiesischen  Cavallerie  Pferde 
zugewiesen  werden,  während  diese,  zum  Theile  nach  Gibraltar  aU 
gehend,  Pferde  von  Marocco  erhalten  wtude. 

Die  Armee  konnte  in  dem  Lager  bei  Guarda  wegen  Waaser- 
und  Holzmangel  Jiicht  verbleiben  und  rückte  vom  5.  September  an 
nach  Almeida,  wo  die  Könige  den  22.  September  über  die  Trappen 
eine  feierliche  Besichtigung  abhielten.  E^  üwden  sich  daselUt 
22.000  Mann  und  3000  Reiter  vereinigt 

Der  ursprüngliche  Plan  der  Alliirten  war,  in  Alt-Casülien  ein- 
zudringen und,  wo  möglich,  von  den  Höhen  der  Sierra  de  Guadaiw» 
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Uidrid  zu  bedrohen.  Kari  IH.  sollte  endlich  auch  den  Bpaotschen 
Boden  betreten,  um  in  einer  grösBeren  Stadt  seinee  Reiches  zum  KttDig 
prociamirt  zu  werden,  denn  bisher  war  seine  Anerkennung  von  Seite 
der  Spanier  noch  nir^nda  erfolgt  Jedoch,  wie  sollte  das  schwacb- 
m&thige  Portugal,  das  sich  kaum  der  Franzosen  im  eigenen  Lande 
erwehrt  hatte,  eine  so  weitgehende  und  schwierige  Operation  durch- 
filhren  ?  Allerdings  waren  die  rorhandenen  Kräfte  den  Franco-Spaniem 
gewachsen,  denn  in  Spanien  hatten  sich  die  gelegentlich  der  Früh- 
jihrs-Campagne  so  glänzend  auBsehenden  Verhältnisse  wesentlich  ver- 
iclilechtert  Abgesehen  tod  der  Rückwirkung  der  Niederlagen  der 
Franzosen  in  Deutschland,  wodurch  jeder  HUlfszufluss  aus  Frankreich 
rersiegte,  kam  auch  die  Ohnmacht  der  öffentlichen  Zustände  in  Spanien 
im  Geltung.  Nachdem  die  spanischen  Truppen  aus  Portugal  znrUck- 
jE^kehrt  waren,  desertirten  sie  haufenweise  und  wurden  zum  Haupt- 
theilfi  Bcblagunfähig,  Wegen  der  Leere  der  spanischen  Staatscassen 
anterblieb  der  ausreichende  Nachschub  und  die  Bezahlung  der  Truppen, 
welchen  keineswegs  jener  Werth  innewohnte,  um  unter  Entbehrungen 
den  Fahnen  treu  zu  bleiben.  Marschall  Berwick  geisselte  bochmOthig 
and  BchonungsloB  die  unverbesserliche  Zerfahrenheit  der  spanischen 
Verhältnisse,  änderte  aber  dadurch  nichts  an  der  Tbatsache,  sondern 
lenkte  in  Madrid  die  stets  bereite  Intrigne  der  spanischen  Grossen 
äiif  sich,  ohne  die  Machtfactoren  Spaniens  zu  heben.  So  waren  die 
•'Hreitkräfte  des  Herzogs  von  Anjou  an  der  portugiesischen  Grenze 
lim  80  mehr  auf  die  vorhandenen  französischen  Truppen  reducirt,  als 
auch  Marquis  Villadarias  dio  besten  spanischen  Truppen  gegen 
Gibraltar  fahrte.  Trotz  diesem  der  Allianz  so  günstigen  UmBchwung  in 
Spanien  war  das  allürte  Heer  bei  Almeida  nicht  im  Stande,  eine  Offensiv- 
Dperation  zweckentsprechend  durchzuführen,  weil  schon  kurz  nach 
der  Versammlung  der  Truppen  ein  empfindlicher  Mangel  an  Lebens- 
mitteln eintrat,  welchen  Portugal  nicht  abzuhelfen  im  Stande  war. 
Bei  der  Sterilität  des  Landes  blieben  die  Requisitionen  ertragslos,  und 
uich  die  VorrUokung  nach  Spanien  liess  bei  der  herabgekommenen 
Landeacultur,  bei  dem  Schaden,  welchen  der  ausserordentlich  heisse 
Sonuner  angerichtet  hatte,  keine  ausreichenden  HüllsqueUen  erwarten. 
Was  bei  so  bewandten  Umständen  noch  zu  leisten  möglich  war, 
verhinderte  die  Uneinigkeit  und  Streitsucht  aller  jener  Personen, 
welche  im  alliirten  Hauptquartier  Rath  und  Stimme  hatten.  Lord 
■Jatlway  war  mit  dem  Ansprüche  in  Almeida  eingetroffen,  das  Ober- 
commando  zu  erhalten,  und  stützte  sich  hiebei  auf  die  finanzielle 
Uulflosigkeit  Portugals,  welches  in  London  ein  Anlehen  von  1  Million 
Thaler  unterzubringen  Buchte.  Das  Minas,  ohnedies  rauh  und  unver- 
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trftglich,  musBte  vor  Gallway  zurücktreten,  und  Oeneral-Lieutenant 
Fagel  bat  um  Urlaub,  weil  er  sich  mit  Gallway  endlos  zankte. 
Die  Art  des  Almirante  von  Castilieu  war  es,  in  diesem  Falle  die 
Zwietracht  zu  erhöhen,  um  persönlich  an  Einflusa  zu  gewinnen.  Mit 
besonderem  Hasse  wurden  die  Deutschen  in  der  Umgebung  Karl  Ul. 
verfolgt,  und  Liochtenstoin  sah  eich  genöthigt,  um  nur  ja  der 
Person  seines  Königs  nicht  zu  schaden,  sich  jeden  Einflusses  zu 
hegeben.  Peter  II.  stand  diesen  Verhältnissen  gleichgültig  gegenüber, 
und  Karl  III.  war  zu  jung,  um  der  Intrigne  der  geriebenen  Hofleule 
und  Diplomaten  gewachsen  zu  sein.  Was  uUtzte  es,  dass  sich  der  &)bD 
Oesterreichs  die  Achtung  seiner  Umgehung  in  Almeida  erwarb,  das« 
Alles  seine  Fähigkeiten  anerkannte  ?  In  diesen  entarteten  VerbtUtnisüf d 
des  alliii-ten  Uauptquartieres,  wo  nur  Eigennutz  herrschte,  konnten 
RechÜivhkeit  und  das  anspruchslose  Urtheil  einer  gesunden  Vemunfi 
nicht  zur  Geltung  kommen. 

Da  nun  im  Uauptquar^ere  der  Alliirten  die  Offensive  nicht  reich 
beschlossen  wurde,  wodurch  die  Aufmerksamkeit  der  Feinde  ganz  auf 
diese  gelenkt  und  vonjedem  Einfalle  auf  portugiosisches  Gebiet  abgezogen 
worden  wäre,  so  verursachte  dies  auch  selbstverständlich  Be8orgnii>^ 
tiir  das  schutzlose  Gebiet  links  des  Tejo.  Aus  diesem  Grunde  wuril" 
der  General  Graf  ä.  Vincente  mit  6000  Mann  und  2000  Reitern 
nach  Castello  de  Vide  und  Portalegre  detachirt,  mit  dem  Auftrag, 
eine  Offensive  der  Hauptannee  durch  einen  Vormarsch  gegen  Alcsn 
tarn  zu  unterstützen. 

Nach  vielen  Kämpfen  im  Kriegsrathe  der  Allnrten  wurde  endlich 
der  Angriff  von  Cindad  Redrigo  beschlossen.  Den  30.  September  üIht 
schritt  die  alliirte  Armee  die  spanische  Grenze.  Karl  IIL  wurde  in 
seinem  Königreiche  von  allen  Anwesenden  beglückwünscht;  IcidT 
trübten  die  Aussichten  auf  eine  zwecklose  Campagne  diesen  frohen 
Augenblick  des  königlichen  Jünglinge. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Vormarsche  hatten  sich  viele  portngiesiecht; 
Banden  im  Beira  baixo  versammelt,  welche  die  Stadt  Segum  den 
Spaniern  wieder  abnahmen  und  nunmehr  brennend  und  pl&ndernil 
über  die  Grenze  rückton,  um  Rache  zu  üben  für  die  Verwädtnogeo. 
die  Portugal  im  Frühjahre  erfahren  hatte.  — 

Als  die  Franco-Spanier  die  Versammlung  der  alliirten  Annr«' 
hei  Almeida  erfahren  hatten,  heachloss  Berwick,  dem  seine  Krifw 
für  die  Offensive  zu  schwach  erschienen,  sich  hei  Cindad  Kodrigu  » 
verschanzen  und  Überhaupt  die  Linie  des  Agueda-Flnssee  zu  halten- 
18.000  Mann  standen  ihm  zur  VcrfOgung.  Eine  schwache  AbtbeiliiD: 
beobachtete   unter  Marquis   de  Bay   die   portugiesischen  Trappen  im 
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Alemtejo.  Die  Raubzuge  der  portugiesiachsD  Banden  nöthigton  B  e  r  w  i  c  k, 
«inige  Bataillone  nach  Cöria  zu  detachiren. 

Die  alliirte  Armee  rückte  am  1,  October  vor,  ohne  bestimmt 
la  Tisflen,  wie  aie  eigentlich  Ciiidad  Rodrigo  Leiagem  eoDe,  da 
docb  die  Stadt  darch  Berwick's  Armee  gedeckt  war.  Ein  Ueber- 
schreiten  der  Agueda,  alao  ein  Kampf  um  den  Flnas-Uebergang,  mueste 
einem  EanBcblieasen  der  Stadt  unbedingt  vorausgehen.  In  kleinen 
U&rschen  lai^te  die  alliirte  Armee  den  5.  October  bei  Q-all^gos  de 
Arg}£aQ  an  and  hielt  am  6.  einen  Rasttag. 

Den  7.  brach  sie  gegen  die  Agneda  auf,  entwickelte  sich  längs 
<leB  Fluesca  und  blieb  zunächst  ratblos  stehen,  als  jenseits  zwei  feind- 
liche mit  400  bis  500  Mann  besetzte  Schanzen  bemerkt  wurden, 
wAbrend  von  Ciadad  Rodrigo  feindliche  Colonnen  im  Anmärsche 
waren.  Die  Allürten  liessen  Geschütze  auffilhren,  and  ea  begann  von 
beiden  Seiten  eine  ziemlich  wirkungslose  Kanonade.  Hinter  der  allürten 
.\nne6  versammelte  sich  der  Kriegsrath  zu  Pferd;  die  portugiesischen 
Oeuerale  waren  gegen  die  Forcirung  des  Fluss-Uebergangos ,  nur 
Oallway  erklärte  die  Gelegenheit  als  sehr  günstig,  um  den  Franco- 
^^paniem  eine  Schlappe  beizubringen. 

Als  im  Lager  der  Franco-Spanier  bei  Ciudad  Rodrigo  der  Auf- 
marsch der  Alliirten  bekannt  geworden  war,  führte  Marschall  Berwick 
mach  8000  Mann  and  4000  Reiter  heran  und  entwickelte  sie  jenseits 
des  Flusses,  der  alliirten  Armee  gegenüber,  in  Schlachtordnung.  Einige 
französische  Escadronen  übersetzten  durch  Furten  den  Fluas  und 
umschwärmten  scharmutzircnd  die  portugiesischen  Vortruppen. 

Noch  während  die  Franco-Spanier  im  Aufmärsche  begriSon  waren, 
drängte  Galt  way  zum  Angriffe,  welcher  Absicht  die  Portugioson  mit 
mannigfachen  Bedenken  entgegentraten.  Als  nun  die  feindliche  Armee 
kampfbereit  dastand  und  ihrerseits  die  Kanonade  verstärkte,  da  wurde 
im  Kriogsrathe  der  Gedanke  eines  Angriffes  nicht  nur  aus  taktischen 
OrUnden  verworfen,  sondern  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  auch 
im  Falle  eines  Sieges  als  Veranlassung  hingestellt,  die  Offensive  Uber- 
hanpt  aafzngeben.  Die  alliirte  Armee  brach  die  Kanonade  mit  dem 
Verloste  „von  einem  Mohren"  ab  und  rückte  in  ihr  altes  Lager  bei 
Oaliägoa  zurück;  dieses  fanden  sie  in  vollen  Flammen,  da  es  die 
eigenen  Marodeure  angezündet  hatten. 

Die  Alliirten  entschieden  sich  hierauf  für  eine  Rochade  nach  Süden, 
weil  aich  bei  Ciudad  Rodrigo,  nach  ihrer  Ansicht,  der  Feind  zu  stark 
gezeigt  habe.  Am  9.  October  marschirten  sie  daher  in  8  Colonnen  nach 
Elboldon  bei  Espeja  und  den  10.  nach  Fuentoguinaldo.  Berwick 
folgte  der  alliirten  Armee  jenseits  der  Agueda,  ohne  aie  zu  belästigen. 
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Die  Allürten  hielten  die  folgenden  Tage  zahlreiche  Conferenzen  dar- 
über, was  eigentlich  zu  unternehmen  wäre,  denn  sie  hatten  nicht  erwartet, 
dass ihnen  Berwick  folgen  würde.  Wegen  diesen  Berathungen  und  da  die 
besetzte  Gregend  reichliche  Fourage  bot,  wurde  bis  zum  15.  Octofaer  Rart 
gehalten.  Der  König  von  Portugal  mit  das  Minas  und  dem  Almirante 
waren  der  Ansicht,  daas  nunmehr  eine  spanische  Stadt  zu  bela^m  od^ 
zu  überfallen  sei,  während  die  seemächtticheo  Generale,  im  Gegessatze 
zu  ihren  früheren  Meinungen,  die  Rückkehr  nach  Portugal  aus  VerpB«^- 
rücksichtcn  empfahlen').  Der  Erfolg  aller  Conferenzen  war  die  EAennl- 
nisB,  daBB  es  am  besten  sei,  nach  Portugal  in  Quartiere  zurück zakeh reu. 

Am  15.  brach  die  Armee  nach  Alfaiates  auf  und  zertheilte  eich 
jenseits  der  portugiesischen  Grenze,  um  in  die  Winterstationen  abin- 
rdcken,  unbekümmert  darum,  dass  ihnen  die  Franco-Spanier  raubend 
und  brennend  nach  Alfaiatee  folgten.  — 

Obwohl  die  Allürten  einen  Erfolg  von  dem  Corps  des  Grafen 
ö.  Vincente  gegen  Alc&ntara  erwarteten,  weil  die  Hauptarmee  die 
meisten  Kräfte  der  Franco-Spanier  an  sich  gezogen  hatte,  so  blieb 
auch  diese  Hoffnung  imerfüilt  Als  Vincente  den  Rückmarsch  der 
Haiiptarmee  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  ging  auch  er  nach  Castell» 
de  Vide  und  Portalegre  zurück.  Nur  die  Bewohner  beiderseiU  der 
Grenzen  setzten  ihre  verwüstenden  Raubzüge  fort,  um  ihrem  alten 
Hasse  zwischen  Portugiesen  und  iSpanier  zu  frßbnen.  — 

Als  auf  diese  Art  das  Ende  der  Campagne  eingetreten  wu, 
suchten  auch  die  Franco-Hpanier  die  Winterquartiere  auf,  die  llinpi 
der  Grenze  zwischen  dem  Duero  und  der  Sierra  de  Qata  und  länp 
des  Tajo  gewählt  wurden.  Marschall  Berwick  ging  nach  Madrid,  &nd 
aber  daBolbet  jene  Partei  am  Ruder,  die  er  ursprünglich  bdiämpfi 
hatte,  und  wurde  daher  nach  Frankreich  abberufen. 

Die  Portugiesen  hingegen  nahmen  in  der  Gegend  von  Almeidi- 
die  seemächtlichen  Truppen  nächst  Abrantes  Quartiere.  Die  beiden 
Könige  kehrten  nach  LisBabon  zurück  und  nahmen  später  in  Salvalan 
ihren  Winteraufenthalt.  Die  Friedensbedürftigkeit  Portugals  trat  in  der 
ThStigkeit  seiner  Regierung  lebhafter  als  je  hervor.  Karl  HL  war 
voll  der  bittersten  Enttäuschungen  über  die  Ohnmacht  und  Zerfahrenheit 
jener  Hulfsgenossen,  in  deren  Hände  sein  Schicksal  gegeben  war.  Fflnt 
Liechtenstein  berichtete  dem  Kaiser  und  dem  Landgrafen  Georg 
in  Gibraltar,  daae  „steh  die  Campagne  geschlossen,  ohne  sagen  n 
können,  warum  beide  Könige  in  das  Feld  gegangen  wären  *)". 

')  Kri^i-Archir,  Spanien  1704)  Fbhc.  X.  I. 

*)  LiecbteiKteiii  an  den  Kaiser,  am  21.  October  IT04.  Liacht«»- 
itsin'scbe«  yunilien-Archiv. 
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Die  Belogernng:  von  Olbraltar  bis  zmn  Sohlasse  des 
JabreB  1704. 

Während  auf  dem  Kriegsschauptatze,  wo  beide  Gegner  tod 
Anbeginii  die  Entscheidung  erwartet  hatten,  Qut  und  Blut  erfolglos 
opfert  wurde,  sollte  sich  dem  ursprünglich  unscheinbaren  Erfolge 
der  Allianz,  der  Einnahme  von  G-ibraltar,  ein  neuer  und  grösserer 
snRchliessen.  In  Madrid  war  man  anfai^  über  den  plötzlichen  Verlust 
vun  Gibraltar  ungehalten,  ohne  den  wahren  Werth  dieses  Platzes  Uher- 
hsapt  in  Betracht  gezogen  zu  haben.  Man  oDtsotste  den  Kriegs -Secret&r 
Marquis  de  Canales  seines  Amtes,  weil  er  Gibraltar  so  schlecht 
verwahrt  und  bewacht  seinem  Schicksal  anheimgegeben  hatte.  In  Paria 
aber  erfasste  man  die  Bedeutung  Gibraltars  und  gab  sowohl  der 
Rotte  den  Befehl,  als  auch.Philipp  den  Rath,  die  Wieder eroberung 
(Ueses  „Fölsennestes"  rasch  in's  Werk  zu  setzen.  Die  anentschiedene 
Kchlacht  hei  Malaga  störte  die  Absicht  der  Iflotte,  und  erst  als  die 
alliirte  Seemacht  nach  Portugal  abgegangen  war,  stiegen  die  Hoffnungen, 
die  Belagerung  auch  zur  See  anstreben  zu  können. 

Der  Marquis  von  V  i  1 1  a  d  a  r  i  a  s  hatte  von  Philipp  von  A  n j  o  u 
den  Befehl  erhalten,  von  der  Landseite  den  Angriff  zu  anter  stützen. 
ii  sammelte  in  einem  Lager  nächst  der  Landenge  von  Gibraltar  im 
Verlaufe  des  ganzen  September  8  spanische  Bataillone  and  9  Esca- 
dronun  in  der  Stärke  von  etwa  7000  Mann.  20  Geschütze  folgten  als 
Belagerungs-Park.  Dieses  Corps  hatte  zunächst  den  Zweck,  die  Requi- 
sitionen der  allürten  Besatzung  zu  verhindern  und  die  Stütze  des 
äee-Angriflfes  zu  sein.  Villadarias  Hess  einstweilen  die  nöthigen 
Vorkehrungen  füi  die  Attaque  von  der  Landseite  treffen,  Faschinen, 
tlechtwerk  und  Lagerhütten  anfertigen;  den  Belagerangs-Park  sollte 
die  Escadre  des  Vice-Admirals  Point is  verstärken. 

Feldmarschall  Landgraf  Georg  hatte  eich  seit  der  Nachricht, 
das«  die  französische  Flotte  nach  Toulon  zurückkehren  würde,  der 
Hoffiiung  hingegeben,  dass  Gibraltar  im  Verlaufe  des  Winters  nichts 
zu  befürchten  habe*).  Das  Erscheinen  Villadarias'  belehrte  ihn 
Don  von  dem  Gegentheile.  Hinsichtlich  der  Vorbereitung  der  Festung, 
um  sie  einer  Belagerung  gewachsen  zu  machen,  hatte  der  k.  Feld- 
marschall  jedoch  nichts  vemschlftssigt,  was  hei  den  beschränkten 
Mitteln  zu  thuu  möglich  war.  Der  Adjutant  des  Landgrafen  Heinrich, 
Nugent  Marquis  Val  de  Sotto*),  war  zum  Gkiuverneur  des  Platzes 

■)  Landgraf  Oeorg  «nLord  Gnllwaj,  den  22.  September  1704.  Kueniel,  479. 

*)  Ein  IrlSnder  und  Abne  de«  im  kaiaerlicben  Heere  mehrfach  rertretenen 
GMcUsohtes  iler  Otsfen  NngenL 
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und  ein  Spanier  mit  entsprechenden  Localkcnntnisscn  zum  Plntz- 
Major  ernannt  worden.  Dass  Landgraf  Georg  persönlich  das  Com- 
niivndo  behielt,  rührte  von  seinem  Intcroaee  für  diese  Erobernng  dur 
Allianz  her,  femer  von  dem  Drängen  des  Admiral  Rooke,  welcher 
apcciell  in  London  ihn  als  den  einzigen  Mann  bezeichnete,  welchem 
dieser  Platz  anvertraut  werden  kenne.  AU  sich  das  IntereBBe  Eng- 
lands mit  Ende  des  Jahres  1704  immer  mehr  der  Erhaltung  Gihrnl- 
tars  als  englische  Depondonz  zuwandte,  geschab  auch  von  Seit« 
der  Königin  Anna  Alles,  um  den  k.  Feldmarschall  diesem  Zwecte 
zu  erhalten. 

Landgraf  Georg  hatte  nach  der  Abfahrt  der  Flotte  gvpen 
die  Indisciplin  der  englischen  Soldaten  anzukämpfen,  wodurch  die 
Arbeiten,  um  Gibraltar  wieder  vurtheidigungsflthig  zu  machen,  ver- 
zögert wurden.  Er  Hess  vor  Allem  das .  Bastion  am  „neuen  Molu" 
wieder  herstellen  und  Batterien  an  der  Landscite  der  Festung 
errichten.  Um  aber  die  Festung  überhaupt  haltbar  zu  machen,  fehlten 
Geschütze,  und  zwar  nach  dem  kleinsten  Armirungsstande  24  schwere 
Kanonen,  femer  Proviant,  denn  es  war  blos  für  3  Monate  Brod  aai 
nur  sehr  wenig  Fleisch  vorhanden;  endlich  war  die  Besatzung  mit 
2000  Marinesoldaten  viel  zu  schwacli.  Der  k.  Feldmarschall  berechnete 
zur  Defensiv- Vertheidigung  6  JEtegimenter  zu  Fusa  nnd  3  zu  Pfcri 
wünschte  aber,  um  Gibraltar  zum  Ausgangspunct  grösserer  Operationun 
zu  machen,  eine  Offensiv- Besatzung  von  12  Regimentern  zu  Fuss  und 
2000  Reitern.  Von  der  Verwirklichung  dioses  Voranschlages  war  f< 
nun  weit  entfernt  Die  englischen  Marinctmppen  sollten  zunächst  tkh 
2  portugiesischen  und  einem  von  dem  Almirantc  aufgcBtellti'n 
spanischen  Regimente  abgelöst  wei-den.  Aber  obgleich  von  Lissalxia 
oftmals  Befehle  an  die  in  Algarve  stehenden  Regimentor  gingen,  zur  Ela- 
schiffung  bereit  zu  sein,  wusste  die  Partei  des  Herzogs  von  Cadaval 
ihre  Abfahrt,  unter  dem  Verwände  der  Unsicherheit  des  Landes  nnd 
der  zu  erwartenden  Expedition  gegen  Cadix,  stets  zu  faintertrcibeo. 
Zinzerling  bemühte  eich  frachtlos,  Tmppen,  Geld  und  Proviant  von 
Portugal  für  Gibraltar  zu  erhalten.  Mit  Mühe  gelang  es  Landgraf 
Geori5,  von  dem  Älcaiden  Benandola  Proviant,  in  Voraussicht  einer 
späteren  Bezahlung,  zu  erbalten. 

Zum  Glück  war  auch  die  Macht  des  Marquis  Viltadarias 
nicht  ausreichend,  um  vor  dem  Eintreffen  der  Flotte  etwas  $w;b- 
haltiges  zu  untemehmen.  Am  4.  October  traf  nun  Pointis  mit 
18  Segeln,  darunter  12  Linienschiffe,  vor  Gibraltar  ein,  und  nahm  in 
der  Bai  von  Algeciras  Stellung.  Landgraf  Georg  fand  sich  viel  zu 
schwach,  um  einer  Belagerung  von  der  Land-  und  Seeseite  gewachwn 
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m  sein.  Er  sandte  daher  nnverweilt  nach  Liaeabon  und  forderte  den 
Vice-Admiral  Leake  zur  Hulfeleietung  auf. 

Point! a  landete  6  französische  Bataillone,  20  schwere  Qeschtttze 
und  mehrere  Mörser  fUr  den  Landangi-iff,  zog  aber  den  12.  October, 
onter  Zurücklassung  von  6  Fregatten,  nach  Oadix  ab.  Diese  Abfahrt 
war  für  den  k.  Feldmarschall  in  doppelter  Hiitaicht  erwünscht  Vice- 
Admiral  Leake  war  nämlich  nicht  bereit,  nach  Gibraltar  zu  segeln; 
zuerst  Bchiltzte  er  nothwendige  Reparaturen  der  Schiffe  vor  und  hielt 
«piter  eeine  Escadre  auf  Oroiid  eiDea  Kriegeraths-BeschluBseB  fUr 
m  schwach,  um  gegen  die  franztlsische  Seemacht  im  Mittelmeer, 
die  mit  der  Zeit  in  ganzer  Stärke  vor  Gibraltar  erBcheinen  k&nne,  zu 
nporiren.  Noch  nachtbei liger,  als  dieses  Zögern  der  Verbündeten,  war 
für  den  Vertheidigungsatand  der  Festung  eine  Verschwörung  unter 
der  Besatzung,  welcher  Landgraf  Qeorg  durch  das  Auffangen  von 
Briefboten  zwischen  Gibraltar  und  dem  Lager  der  Franco-Spanier 
auf  die  Spur  kam.  Hiernach  zeigte  sich,  daas  die  spanischea  Obriste 
H'Usson  und  Gonzales  nebst  mehreren  OfSciereu  und  Geistlichen 
mit  dem  Angreifer  ein  Einverständniss  pflegten,  dessen  Zweck  aber 
Dicht  emirt  werden  konnte.  Der  Feldmarschall  war  zuattcbst  nicht  in 
der  Lage,  die  Verrätber  zu  überfuhren  und  muaste  sich  daher 
begnügen,  die  Betreffenden  scharf  beobachten  zu  lassen,  eine  Sachlage, 
welche  fUr  einen  belagerten  Platz  äusserst  bedenklich  ist  Er  lieas 
nur  18  minder  wichtige  Personen  vorhaften. 

Die  Franco-Spanier  hatten  indessen  ihre  Vorbereitungen  znr 
Belagerung  vollendet  luid  eröfliieton  tun  21.  October  nächst  der 
Westküste  der  Landenge,  gegenüber  dem  „runden  Thurme"  und  der 
Coortine  die  Laufgräben.  In  der  Nacht  auf  den  24.  wurde  der 
Batterie-Bau  begonnen,  so  dass  am  26.  4  Geschütze  und  2  Mörser 
das  Feuer  gegen  den  „runden  Thurm"  eröffiieten,  von  welchem  bisher 
die  Belagerten  die  Angriffsarbeiten  empfindlich  gestört  hatten.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Feuer  der  Land -Batterien  eröffneten  auch  die  vor- 
handenen 6  Fregatten  die  Beschiessung  der  Stadt  Der  k.  Feld- 
Diarscball  hatte  ein  altea  Schiff  mit  Mörsern  ausrüsten  lassen,  welches 
Dächst  dem  „alten  Molo",  sowohl  gegen  den  Land-,  als  auch  gegen  den 
See-Angriff  in  Verwendimg  stand.  In  der  Nacht  auf  den  27.  gelang 
es  nun  den  feindlichen  Booten,  dieses  Bombenscbtff  in  Brand  zu  stecken. 

Abgesehen  von  diesem  kleinen  Erfolge  schritt  die  Belagerung 
üosserst  langsam  vor.  Der  Boden  der  Landenge  bestand  zum  Haupt- 
theile  aas  Sand  und  das  Object  des  Angriffes  meist  aus  Fela;  die 
Arbeiten  in  jenem  zerstörte  beinahe  der  Wind,  und  die  Beschiessung 
*a  diesem    war   ziemlich   wirkungslos.    Die   Herstellung   und   Herbei- 
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scKaffung  von  Flechtfrcrk  ging  nicht  bo  tod  Statten,  wie  es  bei  diesen 
BodeavGi-hältnisscn  n6thig  gewesen  wttrel  Erst  am  6.  November  gelsn^ 
es  Villadaria B,  eine  Batterie  für  8  Stttcke  gegenüber  der  Courtine 
zu  etabliren,  welche  den  8.  mit  7  Stücken  das  Feuer  eröffnete  nnd 
mit  Verhältnis  smäBsig  vielem  Erfolge  die  Breschlegung  der  UmfasBung 
bewirkte. 

Die  Belagerten  erwiderten  das  Feuer  ans  ihrer  grossen  Batterie 
ober  der  Courtine  mit  Nachdruck,  so  dass  die  Fortsetzung  der 
Angriffe- Arbeiten  mit  vieler  Gefahr  verbunden  war. 

Die  französischen  Schiffe  umkreisten  die  ganze  Halbinsel  und 
richteten  bosondera  gegen  die  Punta  de  Europa  und  gegen  den  „neupn 
Molo"  ihre  Angriffe.  Die  Unsicherheit  Über  den  Fnnct,  wo  die 
Franzosen  eine  Landung  versuchen  würden,  musete  die  Haltbarkeit 
Gibraltars  früher  oder  später  in  Frage  stellen;  die  Ausdehnung  der 
Halbinsel  verlangte  eine  starke  Besatzung,  welche  aber  mangelte.  Die 
schweren  Dienste  und  die  Krankheiten  hatten  die  Vertheidiger  anf 
1200  dienstfähige  Mann  reducirt,  welche  nur  knapp  hinreichten,  die 
verschiedenen  Wachen  in  den  Werken  beizustellen ;  es  verblieb  keine 
Reserve  in  den  Händen  des  Commandauten.  Der  k.  Feldmarschall 
erkannte,  dasa  die  Festung  einem  allseitigen  Generalsturm  zum  Opfer 
^teu  könnte,  wenn  nicht  die  Flotte  erscheinen  oder  eine  ausreichende 
Verstärkung  der  Besatzung  eintreffen  würde. 

Viele  Boten  gingen  daher  nach  Lissabon,  damit  endlich  Vtcc- 
AdmiralLeake  seine  zuwartende  Haltung  aufgäbe.  Bisher  hatte  er 
stets  seine  unzureichende  Kraft  vorgeschützt,  und  die  Portugiesen 
eiferten  noch  immer  für  eine  Expedition  gegen  Cadiz.  Ais  aber  den 
29.  October  der  holländische  Vice-Admiral  van  der  Dussen  mit 
einer  Escadre  von  6  Schiffen  und  2000  Mann  Verstärkung  für 
Portugal,  femer  aus  England  3  Schiffe  mit  einem  Bataillone  anlangteo. 
vermochte  Leake  nicht  länger  dem  Drängen  Karl  HL  und  Zinier- 
ling's  entgegenzutreten  und  segelte  nach  mancher  Verzögerung  mil 
23  Schiffen  am  ö.  November  von  Lissabon  »b,  ohne  aber  dne  Ver- 
stärkung der  Besatzung  mitgenommen  zu  haben.  Zinzerling  haue 
sich,  auf  Verlangen  des  Landgrafen  Georg,  dieser  Expeditign 
angeschlossen,  um  in  Gibraltar  zu  bleiben.  Dia  Flotte  langte  am  10. 
vor  Gibraltar  in  einem  Augenblicke  an,  wo  die  Hülfe  im  hohen  Gnde 
Noth  that 

Was  bisher  durch  die  regelmäsaige  Belagerung  noch  ferne  lag; 
die  Einnahme  von  Gibraltar,  wäre  in  Folge  der  unzur^cbenden 
Wachmannschaften  beinahe  durch  einen  Handstreich  gegltickt  In  den 
ersten  Tagen   des  November   erbot  sich   dem  Marquis   Villadarix 
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ein  Ziegenhirt,  Trappen  aaf  einem  unbewachten  Felapfade  in  das 
lonere  des  VertheidigungsraumeB  der  Halbinsel  zn  führen.  Es  waren 
daher  500  Spanier  unter  Commando  dea  Obrist  de  Bacai'O  in  den 
nüchsten  Nächten  bereit,  lun  dem  Hirten  zu  folgen;  sobald  diese 
Abtheilong  im  Innern  Q-ibraltars  angelangt  sein  würde,  sollte  ein 
Sturm  mit  2000  Mann  gegen  die  Bresche  in  der  Courtine  ausgeführt 
werden;  gleichzeitig  wUrden  die  franzöBischen  Schiffe  dea  „neuen 
Molo"   angreifen. 

Während  die  Durchfllhning  dieses  Ueberfalles  vorbereitet  wurde, 
traf  unerwartet  die  englisch-niederländische  Flotte  in  der  Meerenge 
ein.  Die  französischen  Schiffe,  dieser  ausserordentlichen  Ueberzoh! 
keineswegs  gewachsen,  suchten  aus  der  Bai  in  das  Mittelmeer  zn 
entkommen.  Ein  widriger  Südwest-Wind  machte  alle  Bemühungen, 
die  Punta  de  Europa  zu  umsegeln,  vergeblich;  nur  einer  Fregatte 
gelang  es.  Aber  auch  diese  wurde  von  einem  Schiffe  der  Alliirten 
eingeholt  and  nach  einem  kurzen  Kampfe  genommen.  Die  tlbrigen 
5  Fr^atten,  von  der  alliirten  Flotte  ganz  eingeschlossen,  sahen  keine 
Kcttung  und  liefen,  um  nicht  die  Beute  des  Feindes  zu  werden,  an 
den  Strand;  nachdem  die  Equipage  geborgen  war,  verbrannten  die 
Franzosen  die  Schiffe.  Die  seemächtliche  Flotte  nahm  nun  in  der  Bai 
Stellung  und  begann  die  mitgebrachten  Lebensmittel  nnd  Munitions- 
Vorräthe  in  die  Festung  auszuschiffen. 

Villadarias  sah  durch  die  überraschende  Ankunft  der  feind- 
lichen Flotte  sein  Vorhaben  hinsichtlich  des  Ueberfalles  theil weise 
durchkreuzt,  da  nunmehr  der  so  bedeutungsvolle  Angriff  zur  See 
entfiel  nnd  die  gesammte  Kraft  des  Vertbeidigers  dem  Angriffe  von  der 
Landseit«  gegenübertreten  konnte.  Villadarias  ordnete  trotzdem 
das  Abrücken  der  Cotonne  des  Obrist  de  Bucaro  an,  so  dass  diese 
in  der  Nacht  aaf  den  11-,  geführt  von  dem  Ziegenhirten,  den  Felspfad 
hinter  dem  Tetufelstburm  erstieg.  Mittelst  Seilen  und  Strickleitern  und 
nnter  grossen  Q«fahren  gelangten  die  Spanier  auf  den  „kleinen 
Sattel",  und  verbargen  sich  in  der  Michaelshohle;  eine  kleine  Abthei- 
Inng  überfiel  noch  vor  Tagesanbruch  einen  englischen  Signalposten. 
Hit  dem  grauenden  Morgen  marschirten  die  500  Mann,  angesichts  der 
Felsenspitze  Siletta,  auf  und  erwarteten  den  allgemeinen  Angriff  der 
Franco-Spanier,  um  sodann  gegen  die  Stadt  vorzubrechen.  Jedoch 
Villadarias  hatte  nicht  die  Entschlossenheit  gegenüber  der  Flotte, 
welche  sich  gegen  die  spanischen  Angriffsarbeiten  in's  Feuer  gesetzt 
hatte,  einen  Sturm  anzuordnen ;  er  beschränkte  sich  darauf,  eine  Beschies- 
aung  einzuleiten  nnd  führte  sogar  die  angesammelten  Truppen  von  der 
Künte,  aus  dem  Bereiche  des  Feuers  der  Schiffe  weg. 
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Die  braven  Spanier  unter  Obriet  de  Bucaro  warteten  Ter- 
gebltcli  auf  den  allgemeinen  Sturm,  als  sie  plötzlich  von  den  über- 
raschten Engländern  entdeckt  wurden.  Der  Schreckenamf,  dage  der 
Feind  hoch  über  der  Stadt  Gibraltar  stehe,  alarmirte  die  GamiBon 
and  der  Bruder  des  k.  Feldmarachalls,  Landgraf  Heinrich,  der 
Gouverneur  Val  de  Sotto,  der  Obrist  Fox  eilten  mit  den  nSchsteii 
Truppen,  die  sie  sammeln  konnten,  den  Spaniern  entgegen.  AIb  gicb 
Ohrist  de  Bucaro  entdeckt  sah,  stürmte  er  mit  seinen  Abtheilun^n 
vor.  Eh  entstand  ein  blutiger  Kampf;  die  Spanier,  wegen  der  möglich- 
sten Erleichterung  ihres  Gepttckes  nur  mit  wenig  Munition  vereehün. 
hatten  sich  bald  veracboseen  und  fielen  zahlreich  unter  den  Bajon- 
neten  der  englischen  Grenadiere.  Viele  wurden  über  die  steilen  Felsen 
gestürzt  Nur  wenige  Mann  mit  dem  Ziegeuhirten  entkamen  auf 
dem  Wege,  der  sie  hereingeführt  hatte.  Die  Engländer  machten 
141  Gefangene;  der  Obriat  de  Bucaro  war  gefallen.  Aber  auch 
die  Sieger  hatten  namhafte  Verluste,  unter  diesen  waren  der  G«n- 
vemeur  Val  de  Sotto  und  der  Obriat  Fox,  femer  ein  Capitain  und 
zwei  Lieutenants  todt;  der  Bruder  des  Feldmarachalls  war  schwer 
verwundet. 

Dieser  Zwischenfall,  welcher  hei  einiger  Entschloseenheit  Aef 
Marquis  Vi  1 1  ada ria s  fUr  die  Belagerten  sehr  verhängnissvoU  werden 
konnte,  änderte  an  dem  Stande  der  Belagerung  nichts.  Die  Franco-Spanier 
erhauten  in  der  Nacht  auf  den  12.  eine  Batterie  an  der  Küste,  welchtr 
es  thatsächlich  gelang,  die  seemftchtliche  Flotte  von  der  Beschiesraag 
der  fran  CO -spanischen  Angrif&arbeiten  abzuhalten.  Nur  am  Abend  des  13. 
versuchte  es  eine  englische  Fregatte,  die  Belagerungsarbeiten  kttnr 
Zeit  zu  beschiessen. 

Die  Breschlegung  des  Bastion  St.  Paul,  der  Courtine  and  der 
Wallmauer  nächst  dem  „runden  Thnrm"  ging,  wenn  auch  langa>a 
aber  stetig  vorwärts,  so  dass  der  k.  Feldmarscfaall  bedeutendv 
Arbeiten  anzuordnen  genOthigt  war,  um  Uherbanpt  die  Um&ssane 
sturmfrei  zu  erhalten.  Da  aber  die  Besatzung  hiezu  viel  zu  schwsrb 
war,  stellte  Leake  täglich  SOO  Seesoldaten  bei.  Mit  dieser  Verstär- 
kung liess  der  Landgraf  unter  der  Leitung  des  herbeigeführten  In^- 
nieurs  Bennett  hinter  den  Breschen  Abschnitte  erbauen.  Gleichzeitig 
bedrohten  englische  Schiffe  die  Landenge  von  der  Ostseite.  Die  spani- 
schen Gefangenen  wurden  auf  die  Flotte  abgeführt,  am  keine  Krifu- 
zu  ihrer  Bewachung  verwenden  zu  müssen. 

Die  Franco- Spanier  hatten  alle  Ursache  Verstärkungen  beru 
zuziehen.  Die  Verluste  waren  durch  jenen  misaglUckten  Uebertäl). 
durch    die  Explosion    einer    Pulvermtthle    am    16.  November,    w^IcW 
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Sirgen  200  Mann  tödtete  und  verwundete,  —  durch  daa  intensive  Feuor 
van  der  Flotte  und  den  Mauern  bedeutend.  Es  gingen  daher  aus 
Madrid  viele  OfGciere  und  aus  Ciudad  Rodrtgo  mehrere  Regimenter 
^e^n  Gibraltar  ab. 

Villadarias  hatte  seit  der  Ankunft  der  alliirten  Flotte  den 
Gedanken  an  einen  Sturm  völlig  angegeben  und  suchte  den  Vice- 
Admiral  Pointis  in  Cadix  zu  veranlassen,  die  feindliche  Flotte  vor 
Gibraltar  anzugreifen.  Bis  zu  dessen  Ankunft  sollten  aber  die  An- 
^ffsarbeiten  mit  allem  Eifer  fortgesetzt  werden.  Dieselben  waren 
mit  Ende  des  November  ziemlich  weit  gediehen;  die  Laufgräben 
hatten  sich  auf  40  Sehritte  der  Contre-Escarpe  der  Courtine  genähert 
und  ein  Sturm  gegen  diese  und  den  „runden  Thunn"  hatte  in 
Folge  der  vielfachen  Gangbarkeit  der  Breschen  die  Chancen  des 
Erfolges  fOr  sieb. 

Der  k.  Feldmarschall  liesa  daher  unter  dem  Graben  der  Cour- 
tino eine  grosse  Mine  und  in  dem  rttckwftrtigen  Abschnitte  neue  Batterien 
anlegen.  Nichtsdestoweniger  war  die  Beaorgniss  vor  einem  Sturm  so 
^äs,  dass  die  Annäherung  einiger  Arbeiter  an  die  Bresche  in  der 
Xacht  auf  den  28.  eine  Älaimirung  der  Besatzung  und  ein  bedeutendes, 
in  die  finstere  Kacht  ziemlich  zwecklos  unterhaltenes  Feuer  zur  Folge 
hatte.  Da  nunmehr  ein  Sturm  auf  die  Contre-Escarpe  bevorzustehen 
schien,  so  wurde  die  englische  Besatzung  beinahe  jede  Nacht  in  die 
Werke  gefllhrt  Die  Belagerer  bewarfen  diese  auch  eifrig  mit  Bomben 
und  verursachten  so  den  Vertheidigem  täglich  einen  Verlust  von 
8 — 10  Mann.  Bis  zum  Schlüsse  des  Monats  November  hatte  die  Vcr- 
theidigoug  87  Todte  und  189  Verwundete  gekostet  Der  angestrengte 
Dienst  erzengte  aber  bei  der  regnerischen  Jahreszeit  in  der  abgematteten 
Besatzung  auch  Krankheiten,  so  dass  täglich  einige  Mann  von  der  ohne- 
hin schwachen  Garnison  starben.  Mit  Monatschluss  waren  332  Schwer- 
kranke vorhanden.  Die  Lage  der  Vertheidiger  war  unter  solchen 
Umständen  um  so  mehr  bedrängt,  als  die  Flotte  sehr  wenig  that,  um 
die  Vertheidigung  zu  unterstützen.  Den  30.  verliess  sie  sogar  wegen 
ungünstigen  Winden  die  Rhede  von  Gibraltar  und  legte  sich  im  Nord- 
thcilo  der  Bai  vor  Anker. 

Als  die  Franco-Spanier  diese  Veränderung  des  Flottenstandortes 
bemerkten,  befürchtete  Villadarias  im  ersten  Augenblicke  eine  Lan- 
dung im  Rucken  seiner  AngriflFsarbeiten.  Es  wurden  die  Truppen  alarmirt 
and  die  spanische  Reiterei  eilte  nach  der  KUsto  nächst  dem  Anker- 
plätze der  Flotte,  wo  sie  auch  zur  Beobachtung  derselben  ihr  Lager 
nalim.  Vice-Admiral  Leake  Hess  nun,  um  sie  zu  vertreiben,  den 
I.  Docember  einige    bewaffnete  Schaluppen    gegen    das  Land  nidom, 
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welcho  die  Reiterei  beschosaen.  Es  rUckteo  wohl  feindliche  Trappen 
heraD,  um  die  Schaluppeo  zu  beachiesaen,  aber  die  eiabrechende  Nacht 
machte  diesem  Kampfe  ein  Ende. 

In  der  Maeht  auf  den  1.  December  rückten  die  Belagerer  Tnm 
linken  FlUgel  ihrer  Attaque  aus  der  ersten  Parallele  mit  einem  Lauf- 
graben gegen  den  „runden  Thurm"  vor.  Da  nun  dieser  bereits  ganz 
in  Schutt  gelegt  war,  so  Hess  ihn  der  k.  Feldmarschall  unter- 
niiniren  und  für  den  Fall  eines  Sturmes  zur  Sprengung  bereit  halten ; 
300  Mann  mussten  aber  an  der  Ausbesserung  des  gedeckten  Weges 
vor  dem  Eondcll  arbeiten.  Der  Angreifer  erSfihete  hierauf  ein  so  hcftigeü 
Feuer,  dass  die  Vcrthoidiger  2  Todte  and  23  Hchwerverwundete  hatten. 

In  der  Nacht  auf  den  2.  wollte  nun  der  Belagerer  tSngs  dem 
Strande  gegen  das  Bastion  ät.  Paul  mit  Rollkfirben  vorrücken,  was 
aber  durch  das  Vertheidigungsfeuer  vom  „alten  Molo"  verhindert 
wurde. 

Mit  dem  Monatswechsel  hatte  sich  das  Wetter  ansserordentlit-h 
verschlechtert.  Eine  ganze  Woche  wüthete  der  Orkan  und  mehrere 
Gewitter  entluden  sich  über  Gibraltar.  Die  Belagerungsarbeiten  standen 
voll  Wasser  und  die  Spanier  hatten  viel  zu  thun,  um  dieses  abzu- 
leiten, 80  dass  ihr  Feuer  beinahe  eingestellt  blieb.  Aber  auch  dii; 
Arbeiten,  welche  der  k.  Feldmarschall  angeordnet  hatte,  am  hinter  dem 
„runden  Thurm"  eine  zweite  Vertheidigungslinie  anzulegen,  welche 
den  Berg  nach  Aussen  abachloes,  gingen  nicht  von  Statten,  weil  v»d 
der  Flotte  in  Folge  der  bewegten  See  kein  Arbeiter  an  das  Land 
gesetzt  werden  konnte. 

Am  8.  klärte  sich  das  Wetter,  und  die  Belagerer  er^^eten  das 
Feuer  mit  erhöhter  Heftigkeit.  Um  diese  Zeit  befanden  eich  bereite 
acht  gangbare  Breschen  in  der  Umfassung.  Aber  auch  die  Flotte  war 
den  7.  aaf  die  Rhede  vor  Gibraltar  zurückgekehrt,  so  dass  die  Ver- 
stärkungsarbeiten  mit  erhöhter  Thättgkeit  begannen. 


Die  Angreifer  wie  die  Vertheidiger  richteten  nanmehr  ihr  Haupt- 
augenmerk auf  die  Veränderungen,  welche  der  Zuzug  von  Aussen  in 
den  Stand  der  Belagerung  bringen  werde.  Die  Frsnco-Spanier  hofien 
auf  das  Erscheinen  der  französischen  Flotte  aus  Cadix,  am  die  allürte 
aus  der  Bai  von  Gibraltar  vertrieben  zu  sehen.  Der  k.  Feldmarschall 
hingegen  erwartete  mit  banger  Sehnsucht  das  Eintreffen  jener  Vorslir- 
kangea,  welche  die  Vertheidignng  Gibraltars  von  der  zweifelhaßen. 
Wind  und  Wetter  überantworteten  Unterstützung  durch  die  Flott? 
unabhängig  machen  sollte,  Vice-Admiral  Leake  hatte  bereits  offanal« 
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«rklftrt,  nicht  län^r  in  der  Bai  verbleiben  zu  können,  denn  die  Flotte 
verlor  vielo  Anker  und  erlitt  bedeutende  Havarien. 

Der  k.  Feldmarachall  ergriff  jede  Gelegenheit,  nm  in  Liaaabon 
nnd  bei  den  Seemächten  die  VerBtttrkung  seiner  Besatzung  zu  be- 
treiben. Es  wäre  aber  Alles  umsonst  gewesen,  denn  Portugal  wollte 
nichts  nnd  Karl  HL  konnte  nichts  thun ,  wenn  nicht  Englands 
besondere  Autinerksamkeit  auf  Gibraltar  gerichtet  gewesen  wäre.  Die 
lange  und  wirksame  Vertheidigang  dieser  Felsenfestnng  Hess  immer 
klarer  dessen  Bedeutung  Itlr  eine  Seemacht  hervortreten.  Das  Parla- 
ment, die  Königin  und  das  Volk  zeigten  das  lebhafteste  Interesse  för 
Gibraltar,  nnd  so  war  die  Ausrüstung  einer  Transportsflotte  von 
22  Schiffen  erfolgt,  welche  3  englische  Regimenter  zu  Fuss  und 
1  Dragoner-Regiment  noter  Obrist  Shrimpton,  ferner  500  Nieder- 
linder,  zusammen  2000  Mann  nach  Gibraltar  bringen  sollte.  Als 
diese  Flotte  den  5.  December  nach  Lissabon  kam,  schlössen  sich  noch 
500  Portugiesen  an,  während  das  Dragoner-Regiment,  dessen  Pferde 
bis  auf  80  der  Seereise  erlegen  waren,  zurückblicb.  Da  aber  alle 
Nachrichten  von  der  französischen  Flotte  in  Cadix  darauf  hindeuteten, 
dass  sie  dem  Verstärkungsgeschwader  der  Alliirten  entgegentreten 
werde,  so  gaben  4  Kriegsschiffe  die  Escorte.  Damit  femer  von  Seite 
der  alliirten  Flotte  bei  Oibraltar  das  Nöthige  geschehen  könne,  um 
den  Transport  zu  schätzen,  so  sandte  Vice-Admiral  Leake  am  8.  zwei 
Kriegsschiffe  zur  Recognoscirung  gegen  Cadix.  Diese  fanden  die  Flotte 
Pointis'  in  der  Bai  von  Puntales,  zum  Auslaufen  bereit;  sie  machte 
auch  suf  die  Recognoscenten  Jagd. 

Am  12.  December  traf  nun  die  Nachricht  von  dem  Anrücken 
der  Transportschiffe  und  dem  Auslaufen  der  französischen  Flotte  vor 
Gibraltar  gleichzeitig  ein;  der  Vice-Admiral  Leake  entschloss  sich 
rasch  die  offene  See  zu  gewinnen,  um  der  feindlichen  Flotte  entgegen- 
zutreten. Es  wurden  alle  Seemannechaften  auf  die  Schiffe  eingezogen, 
nur  der  „neue  Molo"  blieb  noch  von  ihnen  besetzt,  und  den  13.  segelte 
die  alliirte  Flotte  gegen  die  Strasse  ab,  vermochte  aber  wegen  Wind- 
stille trotz  Anstrengungen  nicht  in  dieselbe  einzutreten. 

Villadarias  hatte  schon  Mitte  November  eifrig  auf  die  Hulfe- 
leiatnng  durch  die  französische  Flotte  gedrungen  und,  als  Pointis 
vorscbotzte,  zu  wenig  Bemannung  zu  haben,  600  Mann  zu  Land  nach 
Cadix  geschickt.  Die  Flotte  war  femer  noch  immer  beschäftigt,  die 
Havarien  ans  der  Schlacht  bei  Malaga  zu  bessern.  Pointis  ver- 
sammelte nach  dem  Eintreffen  jener  Verstärkung  die  Capitaine  in 
Cadix  und  gab  den  Auftrag,  die  Schiffe  zum  Auslaufen  bereit  zu 
halten.   Die  Flotte,   aus  I7  Linienschiffen   und   6  kleinen  Fahrzeugen 
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bestehend,  verstilrkte  sich  durch  3  armirte  Kanfialirer  und  ging  am 
ft.  Dccüinber-  anf  die  Rhede  von  Rota.  Die  FranzoeeD  hatten  bisher 
keine  Nachricht  tod  dem  ÄnrUckea  einer  feindlichen  Transportfl^itie 
erhalten,  und  ein  weiterer  Kriegsrath  stellte  die  Abeicht  fest,  die  see- 
mächtlichen  Schiffe  vor  Gibraltar  anzugreifen.  Die  französische  Flotif 
segelte  den  10.  ab,  erschien  am  11.  nächst  dem  Cap  Espartel  unil 
erwartete,  daselbst  vor  Anker,  einen  SUdwestwind,  um  mit  Vortheii 
durch  die  Strasse  gegen  Gibraltar  vorgehen  zu  kOnnen. 

Unter  Wiadstitie  stand  daher  einerseits  der  Strasse  die  franzTi- 
sischc,  andererseits  die  atliirte  Flotte.  Hätte  Pointis  unter  solchen 
Umstäuden  von  der  Annäherung  der  Transportflotte  gewusst,  so  wSre 
ihre  Aufhebung  ausser  jedem  Zweifel  gestanden. 

Am  17.  entdeckten  die  Franzosen  mit  Tagesanbruch  sttdÜch  äot 
Cap  Trafalgar  26  Segel,  welche  in  die  Strasse  einzufahren  strebten. 
Es  war  die  Transportflotte.  Die  Franzosen  suchten  nun,  einen  schwachen 
Westwind  benutzend,  diesen  Fahrzeugen  den  Curs  abzuschoeideo.  Die 
Transportflotte,  getäuscht  durch  die  englisch-niederländischen  Flaggen, 
welche  die  Franzosen  aufgehisst  hatten,  fuhr  langsam  gegen  die 
Strasse  heran,  bis  sie  durch  kleine  Fahrzeuge  von  der  Feindseligki'it 
der  gegenüberstehenden  Flotte  unterrichtet  war  und  nunmehr  die  Fahrt 
einstellte.  Als  die  Nacht  auf  den  18.  eingetreten  war,  gelang  ob  einem 
englischen  Kriegsschiffe  und  9  Transportschiflen  längs  der  spanischen 
Ktlste  die  Strasse  zu  gewinnen.  Mit  anbrechendem  Morgen  wollten 
aach  noch  andere  Transportschiffe  folgen,  was  nun  die  Franzosen  ta 
hindern  eilten  und  auf  diese  HcbifTe,  begünstigt  durch  einen  leichten 
Sudwest,  Jagd  machten.  In  der  That  gelang  es  ihnen,  3  Transpiirt- 
schiffe  zu  kapern,  während  die  übrigen  nach  Nordwesten  entwichen 
und  nur  2  die  Strasse  unversehrt  gewannen.  Pointis  verfolgte  letztere 
kurze  Zeit  und,  da  er  in  Folge  eines  starken  Sud-Südwest  nicht  nwbr 
in  die  Strasse  einzufahren  vermochte,  kehrte  er  nach  Cadix  zurück,  in  der 
Meinung  befangen,  daes  der  Rest  der  feindlichen  Schiffe  nach  Nonlrn 
abgefahren  sei.  In  Cadix  erst  hörte  er  von  der  Aufgabe  jener  Eacadre, 
die  er  zersprengt  hatte,  und  es  erwachte  die  Besorgniss,  dass  sie  nnn- 
mehr  doch  nach  Gibraltar  gelangen  könnte.  Um  dies  zu  hindern,  senile 
die  französische  Flotte  am  20.  erneuert  nach  der  Strasse,  erfuhr  aber 
alsbald,  dass  der  Rest  der  Transportflotte  wirklich  bereits  passirt  »-1 
In  Ansehung  der  grossen  Seekrftfte,  welche  nunmehr  vor  Gibralw 
lagen,  fand  ea  Pointis  gerathen,  bis  zur  Veränderung  dieser  Sachlagr. 
in  Cadix  vor  Anker  zu  gehen. 

Während  diese  Ereignisse,. welche  für  die  Sache  der  Allianz  sebr 
verhängnisBvoll   ausfallen    konnten,    westKcb   der   Strasse   stattfanden. 
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kimpfte  Leake  mit  widerlichen  Winden.  Immer  weiter  OHtwftrta  in 
das  Mittellflndische  Meer  wurde  die  seemtfchtliclie  Flotte  getrieben, 
nnd  bis  zum  20.  December  war  man  in  Gibraltar  obne  jede  Nach- 
richt vor  ihr, 

Daeelbst  erlebten  die  Vertheidiger  bange  Tage,  aus  mehrfachen 
L'rsachen.  Obwohl  am  13.  December  eine  kleine  Verstärkung  im  Lager 
der  Franco-Spanier  eingetroffen  war  und  Villadarias  eine  Beaichti- 
piog  der  Truppen  vornahm,  obwohl  die  gegnerische  Flotte  abgesegelt 
war,  was  die  Vertheidignng  achwäcbte,  herrschte  in  den  AngriflFs- 
werken  vor  Gibraltar  eine  auffallende  Stille.  Am  14.  wurde  nun  dem 
k.  Feldmarschall  hinterbracht,  dass  die  Franco- Spanier  erneuert  einen 
IJeberfall  im  Einverständniss  mit  den  bereits  gravirten  Personen  in 
Gibraltar  beabsichtigen.  Auch  die  Wachposten  auf  der  Ostseite  der 
Halbinsel  meldeten,  dass  sich  in  der  Nacht  bewaffnete  Boote  genähert 
hitten,  um  einen  günstigen  Landungepunct  zu  erspähen.  Der  k.  Feld- 
marschall liess  sogleich  alle  Posten  verstärken  und  nunmehr  die 
Obriate  Gonzales  und  d'Uaaon  nebst  mehreren  Complicen  ver- 
haften. Die  Belagerer  erwarteten  thatsächtich  in  der  Nacht  auf  den  16^ 
Eum  Sturm  zu  Wasaer  und  zu  Land  bereit,  die  nOthigen  Nachrichten 
von  ihren  Einverstandenen  in  der  Festung.  Die  Tranch^en  waren 
daher  mit  Bewaffneten  aberfOllt,  und  der  Landgraf  Georg,  den 
Zusammenhang  dieser  Trnppenanaamminngen  mit  dem  Complott 
frkennend,  alarmirte  die  Besatzung.  Fr  liess  im  Verlaufe  der  ganzen 
Nacht  ein  heftiges  Feuer  gegen  die  Angriffswerke  unterhalten,  wodurch 
dem  Feinde  grosse  Verluste  beigebracht  wurden.  Villadarias 
erkannte  zu  spät,  dass  a^ne  Absicht  verrathen  sein  mOsse. 

Grössere  Besorgnias,  als  dieser  glücklich  vereitelte  Anschlag, 
mochte  den  Belagerten  das  Ausbleiben  der  durch  viele  Strandläufer 
bereits  angekündigten  Transportflotte.  Da  die  alliirte  Seemacht  in  der 
Ujihe  von  Tetuan  vergeblich  die  Ausfahrt  in  die  Strasse  erstrebte, 
so  iDosste  man  von  der  französischen  Flotte  das  Uebelste  erwarten. 
Diese  Voraussetzung  fand  aich  nun  am  18.  durch  die  Ankunft  einea 
Kriegaachiffes  mit  9  Transports- Fahrzeugen ,  welche  die  Nachricht 
von  dem  Angriffe  durch  Pointis  brachten,  bestätigt.  In  der  Nacht  auf 
den  19.  trafen  weitere  2  Transportsschiffe  ein,  die  von  der  BUckkehr 
des  Restes  der  Flotte  nach  Lissabon  llberzeugt  sein  wollten. 

Um  so  grösser  war  daher  die  Freude,  als  den  20.  abermals  ein 
Kriegsschiff  mit  7  Transportsschiffen  einlief,  so  dass  nur  mehr  2  Kriegs- 
und 4  Transportsschiffe  fehlten,  von  welchen  letzteren  aber  nach 
"ieherer  Meldung  eines  gescheitert  war.  Der  k.  Feldmarschall  besichtigte 
die  Verstärkungen,  welche  1700  Mann  ausmachten,  da  noch  7  Englische 
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und  6  holländiache  Compagnien  fehlten,  welcher  Ahgang  durch  die 
Ankunft  eines  Kriegaachilfes  am  30.  abermals  verringert  wurde.  Ein 
Kriegsschiff  war  nach  Lissabon  zurückgekehrt;  der  Kest  der  Fahr- 
zeuge wurde  vergeblich  erwartet;  er  war  von  den  Franzosen  genommea 
Wenn  auch  die  eingetroffene  Verstärkung  keinesw^s  so  bedeutend 
war,  um  den  Feind  zu  vertreiben,  so  reichte  sie  doch  hjn,  um  die 
Festung  gegen  alle  Angriffe  zu  Lande  zu  vertheidigen  und  den  Franco- 
Spaniem  mit  mehr  Entschiedenheit  entgegenzutreten  als  bisher.  — 

Villadartas  hatte  wohl  die  Verstärkungen  in  Erfahrung 
gebracht,  war  aber  nicht  der  Mann,  um  in  der  Thatkraft  zu  erlahmen, 
sondern  setzte  mit  erhöhter  Energie  seinen  Angriff  fort ;  schon  am  20. 
hatte  die  Beschiessung  mit  neuer  Kraft  begonnen.  Die  Hanptthätigkeil 
wandte  der  Belagerer  dem  Angriffe  des  „alten  Molo"  zu,  nm  diese« 
Werk  während  der  Abwesenheit  der  BeeroftchtUchen  Flotte  mittelst 
bewadheten  Booten  zu  nehmen.  Um  so  willkommener  war  ea  dem 
k.  Feldmarschall,  vom  Vice-Admiral  Leake  die  Nachricht  zu  ^^ten. 
dasB  er  baldigst  vor  Gibraltar  zurückkehren  werde.  Bennmhigend  blieb 
nur,  dass  der  Landgraf  Georg  noch  immer  nicht  völlig  Herr  der  in 
Gibraltar  bestehenden  Verschwörung  geworden  war.  Ans  diesem  Grunde 
war  auch  ein  falscher  Alarm  am  21.  December  genügend,  um  die 
ganze  Besatzung  zu  den  Waffen  zu  rufen  und  die  geßUirdeten  Funcle 
auf  den  FelsahstOrzen  der  Ostseite  Gibraltars  mit  starken  Wachen  zu 


Die  Laufgräben  des  Feindes  hatten  sich  dar  Contre-Escarpe  der 
Courtine  auf  150  Schritte  genähert  und  die  Angri£barbeiten  waren  mit 
Schanzkörben  so  vorzüglich  gedeckt,  dass  das  Kleingewehrfeuer  der 
Vertheidiger  wirkungslos  blieb.  Der  k.  Feldmarscball  gedachte  nun 
seine  offensive  Thätigkeit  in  Folge  der  Verstärkung  mit  einem  Aus- 
falle am  24.  December  zu  eröffnen.  300  Mann  brachen  Abends  7  Uhr 
gegeo  die  vorderste  Parallele  vor,  stiessen  aber  auf  keinen  Feind,  weil 
sich  dieser  in  die  erste  Parallele  zurückgezogen  hatte.  Die  AUÜTt«n 
vermochten  nun  eine  Stunde  ungehindert  an  der  ZeratCmng  der 
Angriffswerke  zu  arbeiten,  bis  es  die  Franoo-Spanier  bemerkten  und 
das  Feuer  erOfiheten.  Die  Ansfaltstruppen  kehrten  hierauf  mit  gerin^n 
Verlusten  nach  Gibraltar  zurück.  Landgraf  Georg  setste  auf  die 
Einbringung  feindlicher  Schanzkörbe  Geldpreise;  nunmehr  ver^n^ 
keine  Nacht,  wo  sich  nicht  einzelne  Soldaten  vorschlichen,  Schanz- 
körbe den  Angriffswerken  entnahmen  und  zurückbrachten. 

Am  25.  kehrte  endlich  die  allürte  Flotte  vor  Gibraltar  mrack: 
Villadarias  glaubte  nunmehr  einen  grösseren  Angriff  zu  Wu««^ 
und  zu  Land  befOrchten  za  müssen,    und   die  Belagerer   standen  den 
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gaDzen  Tag  in  KampfbereitBchaft.  Jedoch  Vice- Ädmiral  Leake  dachte 
>□  nichts  weniger,  als  an  einen  Angriff,  sondern  theilte  dem  k.  Feld- 
marschall  mit,  in  Folge  ProTiantmangelB  nach  Lissabon  zurückkehren 
zd  mtissen.  Die  Flotte  segelte  anch  den  28.  Nachmittags  ab;  sie  musste 
wohl  wegen  widrigen  Wind  in  der  nächsten  Nacht  in  die  Bai  zurück- 
kehren, trat  aber  mit  dem  Jahreswechsel  die  Fahrt  nach  Lissabon 
definitiv  an. 

Der  k.  Feldmarschall  berief  den  27.  December,  um  alle  Ver- 
hältnisse, die  durch  die  Abfahrt  der  Flotte  nnd  die  VerstÄrkung  der 
Besatzung  geboten  waren,  zu  erwägen,  einen  Kriegsrath  ein;  dieser 
litimmte  für  ein  entschlossenes  Vorgeben  gegen  den  Angreifer  mittelst 
Ausfällen.  Um  solche  Unternehmungen  gegen  feindliche  Minen  zu 
sichern,  wurde  der  eigene  Minenbau  mit  Eifer  betrieben.  Der  k.  Feld- 
marschall gedachte  den  Anfang  das  Jahres  1705  durch  einen  kräftigen 
AusfaU  zu  feiern.  E^  standen  daher  in  der  letzten  Docember-Nacht 
400  Mann  bereit,  um  gegen  die  Angriffswerke  vorzubrechen.  Um 
Mittemacht  stürmten  die  AlUirten  hervor,  trieben  die  Belagerer  mit 
GranatenwUrfen  bis  zur  ersten  Parallele  zurttck  und  verbrannten  viele 
:^chanzkOrbe.  Villadariaa  liese  Reiterei  gegen  die  Ausfallenden 
vorgehen,  welche  aber  verlustvoll  abgewiesen  wurde.  Nachdem  die 
Belagerer  ein  aUgemeines  Feuer  aus  Steinmörsem  auf  die  AllÜrten 
eröfEheten,  kehrten  diese  anter  Mitnahme  vieler  Schanzkörbe  in  die 
Festung  zurück.  Sie  verloren  5  Todte  und  30  Verwundete,  darunter 
6  OfGciere.  Dieser  Ausfall  war  den  Fronco- Spaniern  zom  Jahresbeginn 
ein  böses  Anzeichen,  wie  sehr  sich  für  sie,  trotz  rUbriger  Arbeit,  die 
Aussicht  auf  eine  erfolgreiche  Belagerung  vermindert  hatte.  Nach  oinem 
Verluste  von  142  Todten  und  326  Verwundeten,  während  des  bis- 
herigen Theiles  der  Belagerung,  war  die  Kraft  der  Vertheidiger  un- 
gebrochener denn  je.  Der  k.  Foldmarschall  that  vielmehr  Alles,  um 
Gibraltar  zu  einem  uneinnehmbaren  Platz  umzuwandeln  und  wurde  von 
der  en^ischen  Regierung  thatkräftigst  unterstützt;  es  waren  zwei  neue 
Ingenieure  von  London  eingetroffen,  welche  mit  Bennett  einen  Ver- 
stärkungsentwurf  vollendet  hatten,  in  dessen  Sinne  schon  die  letzte  Zeit 
gearbeitet  wurde.  Auch  der  englische  Gesandte  Methuen  war  ein- 
getroffen, um  seiner  Regierung  eingehend  über  den  Zustand  Qibraltars 
berichten  zu  können. 

Der  einzige  Erfolg,  welcher  scheinbar  für  die  Sache  Karl  III. 
in  Spanien  erstritten  worden  war,  erhielt  überhaupt  immer  deutlicher 
den  Charakter  einer  Eroberung  im  Interesse  der  Seemacbtsstellung 
Englands.  An  dem  heldenmüthigen  Ausharren  eines  deutschen  Fürsten 
und  kaiserlichen  Generals   scheiterten    schliesslich  alle  Anstrengungen 
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der  Fran CO- Spanier ;  aber  dieser  Heldeomuth  sollte  seinem  Herrn  keine 
Früchte  bringen.  Nur  zu  Recht  hatte  Liechtenstein,  wenn  er  im 
C>ctober  dem  Kaiser  erklärte,  dass  ohne  kaiserliche  Truppen  —  in 
welchem  8inQ0  er  zunächst  2  Regimenter  zu  Fuss  und  2  zu  Pferd, 
500  HuBzaren  mit  2  General- Wachtmeistern  und  2  Feldmsrechall- Lieu- 
tenanten in  Antrag  brachte  —  das  Reich  Karl  III.  lucht  zu  orobern 
sei  ').  Auf  Gibraltar  spiegelte  sich  die  Politik  wieder,  welche  wohl  zu 
dem  Siege  von  Uochstädt  geführt  hatte,  aber  nur  Bcheinbar  die  Stäche 
des  Hauses  Uabsburg  betrieb,  während  sie  die  Rivalität  der  gro^ea 
Westmäehte  zur  Grundlage  hatte  — ,  welche  schon  jetzt  das  End- 
resultat der  schworen  Kämpfe  um  das  spanische  Erbe  voraussehen  lie^s. 

*)  Schreibmi  Tom  99.  October  1704.  Haiu-,  Hof-  und  Stuts-Archiv,  Portu^l. 
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Die  gewaltigen  Ereignisse,  welche  sieb  vor  unserem  geistigen 
Auge  im  geechichtlichen  Rückblicke  entrollten,  bezeiclmen  eine  Etape 
in  der  Entwicklung  des  europäischen  Staatensystema.  Das  Jahr  1704 
iat  der  Wendepunct  in  dessen  Machtverhältnissen,  es  ist  das  Jahr  der 
Entscheidung  für  jene  Interessen,  welche  unter  der  Fahne  der  spani- 
schen Erbfolge  auf  den  Kampfplatz  traten.  Immer  weitere  Kreise  zog 
dor  Streit,  und  seit  dem  Jahre  1701,  wo  in  der  Po-Ebene  die  kleine, 
auserlesene  Schaar  des  Kaisers,  Frankreich  zum  ersten  Male  in  seiner 
gcwaltthätigcn  Politik  Einhalt  gebot,  hatte  sich  die  Kriegsflamme  weit 
iilwr  Europa  ausgebreitet.  Am  Rhein  und  an  der  Mosel,  im  grössten 
Theile  des  riesigen  Donau-Gebietes,  in  den  Niederlanden,  auf  der 
pvrenäischen  und  apenninischen  Halbinsel,  auf  allen  Meeren  bekämpften 
sich  die  degner,  und  ^nzösische  Intrigue  vereinigte  sich  mit  bayeri- 
^Kem  Beichs'  und  ungarischem  Hochverrath,  um  die  kaiserliche  Macht 
EU  stürzen.  In  dieser,  in  dem  Fortbestande  des  erschütterten  deutschen 
Reiches,  in  der  Erhaltung  der  zukunftsreichen  Monarchie  der  üabs- 
burger  lag  der  Ängelpunct  von  Europa's  politischem  und  culturellem 
(iedeihen.  Darum  traten  auch  alle  Kriegsschauplätze  militärisch  in  den 
Hintergrund  gegenüber  jenem  an  der  Donau,  wo  Frankreich  seinem 
Ilaupigegner  den  Todessteas  beizubringen  hoSle.  Im  Vollgefühle  der 
Bedeutung  des  Kampfes  in  Deutschland  raffte  sich  Europa  zur  höchsten 
i^pannkraft  auf,  der  es  damals  in  militärischer  Hinsicht  f^hig  war.  Da 
die  Allianz  an  der  Donau  siegte,  war  die  Ordnung,  die  freie  staatliche 
Entwicklung  gerettet;  die  weiteren  FeldzUge  dieses  zehnjährigen 
Krieges  sind  nur  ein  blutiges  Nachspiel  um  die  Consequenzeu  des 
Tages  bei  HSchstädt  — 

Aber  tiefer  als  die  politischen  Folgen  dieser  Kämpfe  griff  die 
Macht  jener  Oeistesrichtung  ein,  welche  in  diesem  Jahre  zur  Ftlhnmg 
gelangt  war.  Dies  wird  entscheidend  fttr  die  Menschheit 
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In  den  Wechselbeziehungen  d«r  Ereigoiaae  leuchten  Th&ten  nnd 
Menschen  hervor,  welche  Äusgangspuncte  neuer  Epochen  bilden. 
Bald  ist  ee  die  Entdeckung  des  ForBchers,  dann  eine  neoe  Glaubens- 
lehre, im  Jahre  1704  war  es  die  That  eines  Kriegers,  welche  eine  ver- 
änderte  Richtung  unserer  Civilisation  einleitete. 

Mit  dem  Fortachreiton  des  17.  Jahrhunderts  hatte  das  formale 
Wesen  in  der  Wissenschaft  und  Praxis  den  menschlichen  Geist  immer 
mehr  mit  beschränkenden  Banden  umfangen;  über  die  Form  Aes 
Gedankens  war  dieser  selbst  verloren  gegangen.  Der  Gelehrte,  der 
Staateinann  and  der  Krieger  verirrten  sich  in  das  Neben Bfichliche  und 
der  Blick  auf  grosse  Ziele  war  getrübt.  Gründliche  Erkenntnisse  lagen 
ferne  und  entBclioidcndc  Handlungen  waren  unerhört  geworden. 

Bei  einem  solchen  Zustande  muaste  es  um  so  wirkimgaToller  seia 
wenn  ein  intellectueller  Umschwung,  ffloe  BUckkehr  xnr  gesunden 
Vernunft  der  Zeiten  Maxi.,  die  Neugeburt  der  goiaügen  Freiheit  durch 
eine  That  eingeleitet  wurde,  welche  die  Henschheit  gewaltsam  aua 
dem  Uange  zum  Unbedeutenden  aufrüttelte.  StiUwirkend  verbreitet  sich 
die  Idee  des  Denkers,  kräftiger  tritt  sie  schon  in  den  bestimmendes 
Einäässen  des  Staatemannes  auf,  aber  rücksichtslos  den  Wahn  dei 
Irrtbums  zerreissend,  bricht  sich  eine  neue  Geistesrichtung  durch  da« 
Schwert  des  Feldherm  Bahn. 

ZarUckweisend  die  Vorurtheile,  welche  seine  Zeit  im  Allge- 
meinen, die  Politik  und  Kriegskunst  im  Besonderen,  desputiecb 
beherrschten,  leitet  Prinz  Eugen  vom  ersten  Tage  seines  Wirken« 
für  Oesterreich  eine  tiefgehende,  radicale  Gründlichkeit,  die  scharf 
das  letzte  Ziel  erstrebt  In  den  Tagen  bei  HOchBtadt  dringt  die«' 
Gedankenrichtung  in  der  vollen  Grösse  ihrer  Bedeutung  durch;  wie 
mit  einem  Zauberschlage  steht  die  Mitwelt  vor  einem  Ereignisse,  da» 
sie  kaum  glauben  kann.  Seine  Wahrheit  zerstört,  was  im  beschrftnkten 
Sinne  vorausgesetzt  wurde,  stösst  um,  was  Zeitgenossen  berechnen 
konnten.  Das  ist  das  äusserliche  Merkmal  von  dem  Eingreifen  weit 
bewegender  Neuerungen! 

Die  Menschheit  wird  stets  überrascht  von  dem,  was  ihr  Noth 
thut,  und  will  nie  glauben,  was  von  der  gewohnten  Elrfahrung  abweichi. 
Das  wahrhaft  Grosse  berührt  die  Masse  fremdartig  und  auch  Jene 
suchen  sich  Beines  Einflusses  zu  erwehren,  zu  deren  Nutzen  es  gewirkt 
Befriedigt  wird  wohl  der  Erfolg  eingeheimst,  aber  der  neue  Gebt  von 
sich  gewiesen.  Darum  vermochte  auch  Prinz  Eugen  dem  Widerstände 
seines.  Zeitgeistes  die  vollen  Conseqnenzen  des  Sieges  bei  HOchstidi 
nicht  zu  entringen ;  tausend  Hemmniaae  begegnen  seinon  zielbewuc^ten 
Streben    und    lähmen    die   FlUgel    des    himmelstürmenden   Aares;  er 
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sollte  zurdckkehreD  in  den  Bereich  der  herrschenden  Gewöhnlichkeit. 
IHeB  ist  dfiB  G-eschick  aller  Helden  des  Gedankens  und  der  That,  die 
weit  voran,  den  vorhandenen  Bedingungen  daa  Höchste  zu  entreissen 
wisBen.  Jedoch  der  Kampf  endet  mit  dem  Siege  ihrer  Ideen  und 
ihrer  Denknngsweiee,  die  Bchliesalich  das  Gemeingut  der  Menschheit 

I  werden.  — 

Das  Genie  kann  aber  nicht  unvermittelt  zur  That  achreiten, 
weno  es  auch  der  normalen  fhitwickluug  vorauszueilen  befähigt  ist;  es 
braucht  Verhultnisse,  die  ihm  überhaupt  das  Betreten  der  Bahn  ermög- 
lichen, soll  es  nicht  unter  der  Nichtigkeit  seiner  Umgebung  ersterben. 
Und  in  dieser  Hinsicht  hat  die  Geschichte  eine  Schuld  einzulöaeu  gegen 
eioen  vielverkannten  Kaiser.  Konnte  zwischen  Leopold  L  und  den 
MäDuem  seiner  Wahl  eine  unüberbrückbare  Kluft  bestehen?  Ist  es  Zufall, 
dau  sich  in  seinem  Rathe  Montecuccoli,  Karl  von  Lothringen, 
L n d w i g  von  Baden,  Küdiger,  Guido  und  Gundacker 
^Urhemberg,    endlich    Prinz    Eugen    und    Wratislaw    rasch 

'  folgen,  dasB  grosse  Gelehrte  und  Künstler  seinen  Hof  aufsuchen?  — 
Allerdings  war  Leopold  selbst  dem  Wesen  seiner  Zeit  verwandt, 
befangen  von  Formalismus  und  Methode;  aber  er  besaas  eine  Eigen- 
schaft, die  ihn  ungezwungen  mit  dem  Wesen  jener  Männer  in  Be- 
ziehang  brachte:  Leopold  L  hatte  keine  Scheu  vor  der  Wahrheit 
und  ungeschminkt  durften  seine  Rathgober  Menseben  und  Thatsachen 
bewerthen.  Diese  seltene  Eigenschaft  auf  dem  Throne,  vor  dem  das 
Wahre  durch  die  Selbstsucht  der  Schmeichler  abgeschwächt  und 
entstellt  erscheint,  war  die  nothwendige  Bedingung,  tmi  Leopold 
{miesen  Männern  zi^änglich  zu  machen.  Unzertrennlich  von  Charakter- 
grösae  ist  die  Liebe  zur  Wahrheit,  und  sie  ist  die  Mutter  jeder  welt- 
bewegenden That,  jeder  grossen  Idee. 

So  wurde  Leopold  I.  am  Abschlüsse  eines  alternden  Zeitgeistes 
der  Vermittler  zu  einer  neuen  Gedankenwelt,  in  welcher  die  gröaeten 
Männer  des  18.  Jahrhunderts  dachten  und  handelten,  ihnen  voraus  der 
Prinz  Eugenius  von  Savoyen. 


Peldillc«  du  Prtattn  Sagen 
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Eaiserllolies  Handsolureilien  an  den  BotBohafter  in  London, 
arafen  Wratlslaw.  Wien,  den  13.  Februar  1704'). 

Lieber  Graf  von  WratisUwI 

Ich  beantworte  Ener  gehorsaiiiBtee  Benchtachrdben  vom  18-  des  ver- 
fli»ieneD  Monats,  welches  Hir  dtuch  die  bewusste  PerEon  wohl  behlndigt 
'ordeD.  leb  habe  daraus  mit  grSiiter  Vergnägenheit  vernommen,  waa  sowohl 
in  öffentlichen  als  Beeret«»  Sachen  bei  Anknnft,  Aufenthalt  and  Abraiae  des 
EÖDiga  in  Bpanien,  Heines  heraallerliebsteu  Sohnes,  aildort  sich  mgetiagen, 
TorQber  Mich  dahin  besiehe,  waa  Each  von  der  Kanflei  ans  sa  achreiben 
ubefoblen.  In  dieaem  Beserrirten  aber  versichere  Ench  gnädigst,  dass  loh 
überiDB  wohl  safrieden  hin  mit  Allem,  was  Ihr  mit  Euerer  vernSnftigen 
Th»t  and  guten  Assiatena  daan  contribniret,  wessen  Mich  alleceit  erinnern 
und  mit  kaiserliehen  Giiaden  erwidern  werde. 

Die  Opeiationes,  welche  in  Spanien  sollen  vorgenommen  werden,  gedankt 
Hieb,  data  Allee  gu  wohl  ttberlegt  sei,  nnd  möchte  um  wfinschen,  dass  der 
König  in  Portugal  eb«n  auch  dahin  concurrirte;  woran  Ich  aber  etwas 
iveifle,  weil  diaaer  vennnthUch  dahin  trachten  wird,  damit  man  sich  erst- 
liehen  derjenigen  Oerter  bemichtige,  welche  vermöge  der  Allianz  an  ihn 
ibintreten;  dahero  mEiaaet  Ihr  seine  bei  dem  alldortigen  Hof  sabsisttrenden 
Hiniiter  wohl  informiien  nnd  begreifen  machen,  dass,  wenn  man  einmal 
Midrid  erobert,  nach  diesem  gans  Spanien  falle,  nnd  seine  Convenieniien 
eben  auch  anm  besten  dadurch  können  befördert  werden.  Von  allem  diesen 
natat  Ihr  auch  dem  Almirante  parte  geben,  damit  er  nach  diesem  auch 
Mine  pasBUB  au  Lissabon  richten  kSnne,  Was  in  dieser  Materie  mit  denen 
englindischen  Himstem  ist  geredet  worden,  wegen  dea  Dessein,  welches  ao 
Dothwendig  auf  Barcelona  und  selbiges  Königreich  mnss  genommen  und 
obserrirt  werden,  wovon  die  Eroberung  der  abrigen  anderen  umliegenden 
dspendiit,  nnd  Frankreich  selbst  eine  so  grosse  Diversion  geben  kann,  werdet 
Ihr  wohl  observirt  haben,  wie  nfitalich  nnd  nothwendig  sei,  dass  der  Pnnct 
*egeu  der  Flotta  in  das  Mediterranenm  seitlich  adjnstirt  nnd  versichert  werde  ; 
indem  dieser  von  so  grosser  Consequani,  nnd  woran  absonderlich  bei  jetsigen 
CoDJanetnren  nnd  Sistema    der  Sachen    so    viel  gelegen.     Daher  befehle  Ich 

')  Eriegs-Areliir,  Diplomatische  Acten  1704;  Fase.  11.  t. 
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Euch  gnädigst  und  mit  allem  Nachdruck,  daaa  Ihr  allen  Fleies  and  HÖglich- 
keit  anwendet,  doss  diese  VeranlasHung  dermaBBon  featgeBtellt,  damit  nicht 
abermalen  diejenigen  PräJudicien  wiederum,  wie  vor  einem  Jahr,  heraus- 
kommen, welche  un  au  Bsp  rech  lieh  viel  geschadet;  au  welchem  Ende  Ich  Euch 
hier  beisetze,  was  mit  letzteren  Briefen  Mein  Botschafter  von  Born  berichtet, 
dass  die  Vornehmsten  vom  Adel  aus  Sicilien  Jemanden  anrs  Neae  an  ihn 
mit  Briefen  abgeBohiokt,  um  ihm  Kapport  zu  thuo,  wie  alldort  Alle«  bemt 
und  in  gutem  Stande  sei,  eich  eu  moviren,  wenn  auch  nnr  etUcbo  wenige 
Schiffe  von  denen  Älliiiten  alldort  erscheinen  würden;  alao  mfiaaen  dergleichen 
Gelegenheiten  nicht  verabsäumt  werden,  wOBWegen  Hein  Wille  nod  Befebl 
ist,  dass  Ihr  hierin  mit  allem  Eifer  und  Nachdruck  Euch  bearbeitet  nnd 
diesen  Punct  zu  stabiliren  bestens  lasset  angelegen  sein. 

Es  missfallet  Mir  nicht  wenig,  was  Ihr  wegen  des  Admiral  Book 
berichtet.  Diese  und  des  Hethuen,  englischen  Botschaften  an  LiBBabon.  j 
DiffidenE  mnsa  überall  wohl  ponderirt  werden;  denn  diese  Beiden  der  gemcinn 
Sache  unwiederbringliche  Schäden  venirBachon  könnten.  Also  sollt  Ihr  der 
Königin  und  Dero  vertrautesten  Ministem  die  Sache  Ternünftig  und  ernstlich 
vorstellen,  auf  dasB  in  dergleichen  Dingen  zeitlich  remedirt  werde,  wo  eil 
Jeder  wohl  begreift,  waa  daran  gelegen. 

Was  die  übrige  Operation  der  vorBeienden  Campagna  betrifft,  bsbi 
Ich  den  Inhalt  Eaeree  Schreibens  dem  Chorfursten  von  der  Pfali  nnd 
Primen  Eugenio  commnnicirt  and  in  der  Sache  pro  anno  so  viel  resolfiil 
Each  ansnbefehlen,  wie  hiemit  geschieht,  daas  Ihr  mit  allem  Nachdruck  bä 
dem  Harlborough  nnd  wo  Ihr  es  sonst  nöthig  erachtet,  die  Ssclie 
unverzüglich  dahin  zu  bringen  suchet,  dass  eine  genügsame  Armee  ansamiMii- 
gesogen,  indessen  aber  die  Disposition  f6r  die  Hagaaine  und  Artillerie  m- 
aostaltet,  damit  die  Diversion  entweder  am  Bhein  oder  an  der  Hosel  nöge 
vorgenommen  werden.  Indessen  werde  des  Harkgrafsn  von  Badsn  Ptmt 
anch  vernehmen  nnd  sowohl  wegen  des  Commando's  und  anderen  PrSventioMB 
das  Nothwendige  und  Qehörige  vorkehren.  In  dieser  Sache  ist  da«  Secretna 
absonderlieh  in  beobachten,  damit  der  Feind  das  Absehen  nicht  wahmehBie. 
solange  und  viel,  bis  nicht  die  Armee  sieh  movirt;  wie  dann  au  mati» 
glücklichen  Snccess  dieses  sehr  viel  thnn  kann.  In  dieser  Materie  wird  <ltr 
Pcins  Engenius  Euch  ein  Mehreres  selbst  schreiben,  von  welehen  Ar 
dann  Mein  Sentiment  aUBfiihrllcher  vernehmen  werdet. 

Euere  Heräberkunft  in  Heiland  betreffend,  wenn  Ihr  solches  for  nöibig 
erachtet  nnd  dabei  nicht  findet,  dass  dnioh  Enere  Ahweienheit  alldort  Ate 
portugie Bischen  Affairen,  wo  dermalen  bei  Anwesenheit  des  Königs  in  Spuiei 
das  Impegno  so  groSB  ist,  nicht  leiden  kSnnen,  remittire  Ich  Bolcliee  Eoeni 
Vernunft,  nicht  aweifelnd,  Ihr  werdet  den  Orafen  von  aoöss  umstKndif 
von  Allem  informirt  haben,  welchem  bei  dieser  Ordinari  durch  ehea  dioa 
reservirten  Weg  commnnicirt  wird,  was  hier  an  Ench  abgeht,  weil  aa  beiden 
Hdfen  gleiche  Negotiationen  sein  müssen.  Sonst  aber  werde  Ich  aDbefebl''a. 
dass  Eaer  Snccessor  ehestens  seine  Dahinreise  antreten  möge. 

tTehrigens  habe  auch  letitlichen  aus  Euerem  obberührten  SehrsilMB 
ersehen,  was  für  Motive  der  Stepnej  gehabt  hat,  so  anversehens  dorthia 
eine  Reise  zu  thun,  und  nehme  Ich  AUcrgnldiget,  dass  Ihr  Euch  befloiMCt. 
dergleichen  Sachen  su  penetriren,  welche  fur's  Künftige  grosses  Lieht  gebeo 
können.  Von  diesem  werdet  Ihr  auch  erstgedacfaten  Grafen  tioess  laforMim. 
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uf  dan  er  bei  Dorthin knnfc  dea  Stepne^  im  Haag  behutiam  mit  ihm 
inngehe.  Anb«!  veibleibe  Eacb  mit  kaiserlichen  Halden  and  Chiaden  wohl 
bngetfaao. 

Leopold  m.  p. 


Conferenz-BeBohluss  über   das  von  dem  Qeneral-Ueutenant 

Uarksrafen   Ludwig-  von   Baden    elng:eBendete    Operations- 

Projeot.  Wien,  den  12.  April  1704*). 

Ällergnädigster  Kaieer  und  Herr  Herr  I 
In  der  nuter  Ihro  römiBch  köaiglichen  Majestät  htSchaten  Präaidio,  im 
Beisein  Ihrer  chnTfÖTstlicben  Darchlsncht  zu  Pfalz,  und  Znciehuiig  Euer 
kaiierl.  HajestSt  Hinisteis  tind  geheimen  ESChe,  a\s :  HöchatgnädigatBn  Seiner 
kÖDigl.  Hajestfit  Oberat-HofmeiBtere  Fürsten  von  Salm,  Euer  katserl.  Majestät 
Hofkriegeraths-PrSgidenten  Primen  Ton  Sa voyen  and  Grafen  Ph  ilipp  von 
Sinsendorf,  den  4.  April  gehaltenen  Conferens,  sind  die  auf  E.  K.  M.  Aller- 
gnidigsten  Befehl  von  Dero  General-Lieutenant  Markgrafen  von  Baden, 
durch  den  Grafen  von  Friesen  eingeschickten  Operations-Piojecte  vor- 
g«Doinmen  worden,  in  welchen  hauptsächlich  enthalten,  dass,  indem  aller- 
orten Bicherltch,  vornehmlich  aber  durch  aufgefangene  Briefe  verlaute,  nicht 
veniger  auch  von  den  grossen  Dispositionen  and  Aufrichtung  der  Uagaiine 
im  ElsasB  abiuDehmea  sei,  wie  die  feindlichen  Gedanken  meisteiiH  dahin 
gerichtet,  in  Niedarland  sich  defensive  su  halten,  ihre  grösste  Macht  aber 
wider  Deutschland  lu  wenden :  so  vermeine  Herr  General -Lieutenant,  uro 
du  feindliche  Unternehmen  an*  nnterbiechen,  dass  die  hohen  Alliirten  in 
Kiederland  defensive  verbleihen  und  mit  der  'ihrigen  Macht  sich  mit  Eaer 
ktiserl.  Hi^estiLt  und  des  römischen  Reiches  Armee  eu  conjangiren  hätten, 
um  nicht  nur  dem  alleinig  gegen  Dentschland  sich  ziehenden  Feind  xu 
riderstehen,  sondern  auch  wider  denselben  mittelst  einer  grossen  Superiorität 
"ffensive  sn  agiren;  in  welcheni  Ende  unnmgänglich  sei,  solche  Anstalten 
tu  Terfügen,  dass  man  die  instehende  Campagoe  auf  dem  Rhein,  an  der 
Mosel  oder  wider  Chnr-Bayern  mit  einer  Hauptoperation  eröfFnen  möge  und 
Diejeniga  vor  sieh  nehmete,  womit  am  leichtesten  Etwas  anszarichten,  die 
Qelegenbeit  gefunden  werden  könnte.  Herr  General-Lieutenant  glaube,  daae 
mit  einar  Operation  auf  dem  Ober-Rhein,  aleda  die  Eroberung  Landaa's 
die  vortheilhafteste  wäre,  diese  Campagne  anzufangen,  Tomehmlich  weil 
disser  Plata  weder  reparirt,  noch  in  seinen  vorigen  Stand  gesetzt  worden  sei, 
Solehe  Erobemng  befreiete  nicht  allein  den  Obet-Bhein,  sondern  verhinderte 
de^eetalten  auch  die  Commanication  zwischen  Frankreich  und  Bayern,  dass 
eie  fast  unmöglich  wflide,  welches  dann,  wenn  die  zu  erwartenden  fransösi- 
Mhen  Bccraten  nicht  wohl  mehr  könnten  dntehgebracbt  werden,  den  Unter- 
lag derselben  Armee  unfehlbar  nach  sich  liehete.  Weil  aber  diese  Operation 
nicht  wohl  zu  bewerkstelligen,  als  durch  eine  Armee  der  Bee-Potensen,  die 
biem  eben&lls  das  nöthige  Geschütz  und  die  Unnition  mit  den  übrigen 
Erfnrdernngen  heibeisuscbaffen,    sich    aber    der  aufgelegten  Unkosten    halber 

■}  Begistratur  des  Beichi-KTiegsminUterians,  October  1701,  Nr,  421. 
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mit  denen  im  EleasB  ansiaBChreibeit  kommeadsD  Contribationen  wiedenn 
m  erg&DEen  hätten ;  bo  habe  Deio  Generd  •  Lieateoftiit  dem  eogUHhen 
Generalen  Duc  de  Marlborongh  vortragen  lassen,  ob  er  dieae  Belagerung 
mit  nnteraehmen  und  lu  deren  Bewerketelligung  gegen  den  Ober-Hhdu  mit 
einer  namhaften  Armee  von  40  bis  ib  Bataillone  and  60  Eacadrona  aiu- 
Eurücken  belieben  wolle.  Indem  die  grosse  Artillerie  und  Munition  bii  nach 
Philippsburg  zu  bringen  leicht  wäre,  offerirte  Er,  Cteneral- Lieutenant,  aoch 
alles  Mi)g1iche  mr  BeBcbleunignng  dieses  Werkes  seinesoTts  beiantragea. 
Soneten  aber  sei  er  zufrieden,  mit  ihm,  Dac  de  Marlborongh,  das  Con- 
mando  lu  theilen  und  auf  den  Fubb  eininrichten,  wie  es  in  Ungarn  «nd 
im  Reich  iwischen  dem  Churfürsten  aus  Bauern  und  dem  Heraoge  von 
Lothringen  gehalten  worden.  Heir  General-Lieutenant  wolle  dem  Du 
de  MarlboTough  die  Wahl  lassen,  die  Belagerung  selbst  sn  fBhren  oder 
dieselbe  bu  bedecken,  und  in  dem  ersten  Fall  £.  K.  M.  FossvoU  dam  bec- 
geben,  um  seine  Armee  au  verstKrken,  anstatt  welcher  der  Duc  de  llarl- 
b  o  r  o  u  g  b  von  seiner  Beiterei  au  des  General-Lieutenants  Armee  wiederui 
stoisen  EU  laBsen  hätte,  die  Belagerung  su  bedecken,  und  falls  er  von  de* 
Feinde  angegriffen  würde,  konnte  der  Duc  de  Uarlborongh  an  des  Genertl- 
Lieutenants  Armee  kommen,  selbe  mit  ihm  au  commandiren.  Und  daait 
wegen  der  Farola  kein  Anstoss  lu  befahren  und  auch  die  Operation  ia 
Beich  tut  sich  ginge,  eo  könnte  E.  K.  H.  beiden  commandirend«n  OeDeralea  . 
die  Parola  schicken,  welche  alsdann  von  einem  Jeden  bei  aeiBer  Anut. 
odet  bei  seinem  Flügel,  wann  die  Armee  beisammen,  eu  geben  oder  wedu«l' 
weise  täglieh  ansEutheilen  wäre. 

Herr  General-Lieutenant  vermöge  su  dieser  Belagerung  20  Battwie- 
stücke  EU  12-  und  24pfnndigen,  8  Mörser  von  60  bis  100  Pfund  und  viel-  I 
leicht  wohl  etwas  mehr  berbeiEnschaffen,  ■  Terspreche  auch  alle  HaganM 
versehen  su  lassen,  am  der  heraufrfiekenden  Armee  voisehiessen  ni  fcönncB. 
bis  die  ihrige  im  Stande  wäre.  So  dieser  VorBohlag  dem  Duc  de  Marl- 
borongh gefiele,  erbiete  er  sich,  mit  ihm  genauer  Eiuammeniokommeii,  ui 
von  dei  Zeit  sowohl,  als  fernereu  Mesuren  sich  verlSsslich  za  bereden. 

So  aber  die  AUiirteu  wegen  triftigen  Ursachen  su  dieser  OpentiM 
sich  nicht  bequemten,  oder  aber  die  feindlichen  Bewegungen  die  Exacndas 
schwer  macbeten,  habe  Herr  General-Lieutenant  dem  Duc  de  Marlboroagk 
eine  Operation  an  der  Mosel  vorgeschlagen,  die  sehr  vorthoilhafit  sei,  indm 
salbe  den  Feind  swingete,  ein  grosses  Corpo  alldort  eu  halten  und  nit 
starken  Beeatsungen  die  an  gedachtem  Fluss  und  an  der  Saar  li^endea 
PlStse  EU  bewahren,  durch  welche  Diversion  eu  Gutem  des  Obar-Ueins  aad 
des  Sohwabenlandes  man  alsdann  genügsamen  Widerstand  dem  an  Ob«ff- 
Bhein  geschwSchten  Feind  su  thun  vermöchte.  Falls  also  die  AUÜrtea  i> 
diese  Operation  einwilligten,  könnte  der  Duc  de  Marlborough  scim 
Armee  rait  den  12  hoUkndiscben  am  Oher-Bheiue  stehenden  Bataillons  vw- 
stSrken,  und  obwohl  er,  General-Lieutenant,  keine  Truppen  von  E.  K.  U.  n 
dieser  Operation  herEugeben  wnsste,  würde  er  sich  nichtsdestoweniger  nit  seiaT 
Armee  dergestalten  postiren,  dass  er  dennoch  die  an  der  Hoeel  hestrteiideD 
Belagerungen  bedecken  und  daEu  die  Hand  bieten,  in  begebenden  FUlw  aock 
antdckeu    und,   so  viel    es  die  Sicherheit  erlaube,    sich  mehr  nifaen  kisae. 

Es  erfordere  aber  die  Ratio  belli  in  beiden  Pillen,  der  Hoael-Ej^editioR 
oder  der  Belagerung  von  Landau,    dass    man  alliirtersmts  ein  Corpo  aa  der 
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HduI  nnrersüglicl)  inBamnieneielie,  um  Bodo,  Coblent  and  Mainz  ni  ver- 
■iehern.  Dieses  Honvement  würde  aebr  dienen,  wann  anch  schon  keine  von 
gemeldeten  Operationeo  beliebte ;  dann  gleichwie  die  Feinde  gezwungen,  oh 
dioes  ein  wachiamee  Auge  ta  haben,  mithin  ein  namhafteE  Corpo  an  die 
Mosel  ra  stellen,  um  sowohl  die  a5thige  Sicherheit  ihren  Festongen  zn  ver- 
lelisffijn,  als  anch  die  weiteren  Untemehmnugea  zu  verhindern;  so  würde 
imiriBehen  Herr  General-Lientenant  seineneits  £.  K.  11.  nnd  des  römischen 
Baches  meiste  Maeht  wider  Bauern  wenden,  nm  mit  solcher  Uebetmacht 
den  Chnri^isten  übern  Haufen  an  werfen  nnd  diesem  dem  römischen  Reich 
■0  schidlichen  Krieg  ein  Ende  zn  machen,  Zn  welcher  dieser  dritten  Opera- 
tion, wie  £.  K.  H.  am  meisten  geneigt  scheinen,  wKie  nSthig,  die  See-Potensen 
dahin  zu  disponiren,  damit  sie  Dero  in  dem  römischen  Beiob  heroben 
liebenden  Völker  anf  das  wenigste  allda  lassen  mögen,  über  welches  Alles 
«T,  GeneraL-Lientenant,  E.  K.  H.  Allergn&digsten  Befehl  und  der  .AUiiiten 
Meinung  aufs  eheste  zu  wissen  höchstens  verlangete.  Er  müsse  aber  anch 
aber  diese  drei,  an  dem  Ober-Rhein,  Mosel  und  Denan  bevorstehenden 
Operationen  die  sich  ereignenden  Facilitäten  nnd  Difficnitftten  £.  K.  M. 
sllarlenohtetster  Dijudicatur  in  Ein-  so  Anderem  vorstellen,  vornehmlich  die 
Jshreszeit,  wann  das  Eine  oder  das  Andere  zu  vollsiehen,  die  Zahl  der 
gsgenwbtigen  Troppen,  wie  viel  Oescbütze,  Munition  nnd  Hagasine  erfor- 
derlich, and  was  von  dem  aufsubringen,  um  sich  einen  glttcklichen  Fortgang 
iD  versprechen,  allemnterthilnigst  anseigen. 

Die  Jahreszeit  sei  schon  so  weit  gekommen,  dass  er,  General-Lieutenant, 
glaabe,  man  solle  üne  endliche  Wahl  nnd  Kesolution  über  die  drei  Opera- 
tionen fassen  nnd  vor  Allem  die  erforderlichen  Veranstaltungen  faerbei- 
•chafien,  wobei  vörderist  in  Aeht  zu  nehmen,  dass  der  Orten,  als  n&mlich 
tn  der  Donaa  nnd  dem  Bbein,  wo  man  den  Krieg  zu  führen  habe,  ehe  das 
Sraa  und  das  Getreide  erwachsen,  die  Campagne  nicht  werde  eröfinen 
können,  indem  Winters  und  Sommers  selbige  dem  Verderben  unterworfen ; 
es  wäre  denn,  dass  man  mit  genügsamen  Magazins  frühzeitig  versehen  sei; 
anbei  an  bemerken,  dass  am  einen  Henat  früher  am  fihein,  als  an  der 
Donau  das  Grüne  hervorschlage. 

GegenwSrtiger  Stand  der  Truppen  ohne  zu  erwartende  Bemonten  nnd 
Becruten  nnd  anderen  Sncenrs  seien  dermalen  nach  Ausweis  der  einge- 
sehickten  Listen  zn  Pferd  und  Fuss  an  der  Donau  von  14.800,  an  dem 
Bbein  aber  von  29-320  Mann,  ausgenommen  die  Besatenngen,  die  darontei 
nieht  gerechnet  stünden.  Nach  angekommenem  frischen  Saccars  nnd  Her- 
ttellnng  E.  K  M.  und  Dero  AUiirten  Becruten  nnd  Bemonten,  welche  im 
An&ng  des  eingehenden  Monats  allen  Berichten  nach  in  loco  operationnm 
erscheinen  sollen,  würden  sich  die  beiden  Armeen  80.220  Mann  erstrecken, 
worunter  weder  die  holländischen  12  Bataillons,  noch  die  lüneburgiscben 
im  hollSndisohen  Solde  stehenden  Trnppen  verstanden,  die  Garnisonen  gleich- 
falls ausgenommen,  die  sich  auf  6400  belaufen  und  nach  den  Conjnncturen 
in  etwas  zn  brauchen  seien. 

Er,  General -Lieutenant,  hielte  dafür,  wenn  man  die  Campagne  mit  einer 
Operation  an  dem  Bhein  oder  an  der  Mosel  beginnen  wolle,  vonnötben  wSre, 
eine  eonsiderable  Armee  an  den  Ober-Bbein  zu  setsen,  welche  dies-  und  jen- 
seits agiren,  auch  nach  Beschaffenheit  der  Bachen  vertheilet  werden  kdnnte, 
damit    die  Feinde    nicht    im    Stand,    wenn    sie  £.  K.  H.  nnd  der  AUiirten 
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Armeen  in  einer  Operation  Bsheten,  die  Conjanction  mit  Chur-BAjera  in 
bewerkstelligen.  Sei  also  die  Armee  an  dem  Ober-Rhein  von  46.630  Kann 
derenthalben  zu  formiren  nnd  indeasen  eine  andere  an  der  Donau  widet 
Chnr-Bayeru  von  33.600  Haun  in  hinterlassen,  hiedurch  Chnr-Bayem  im 
Zaume  dergeaUlt  cn  halt«n,  weder  gegen  £.  E.  H.  ErbUnde,  noch  wider 
die  beiden  Zänkischen  und  BchwSbischen  Kreise  Etwas  za  nnteniehmen.  So 
man  aber  an  der  Donau  gleich  Anfangs  wider  Chur-Bayem  cn  operiien  gesiime, 
mÜBse  man  es  mit  einer  grossen  Snpetioritat  anfangen  und  mit  swei  nam- 
haften Armeen  zugleich  gegen  ihn  agbeu;  welches  zuvörderst  alsdann 
erforderte,  sieh  allerseits  defensive  zn  halten  und  soleheruiMBen  die  ange- 
fangenen Operationen  wider  Chur-Bajem  fortiusetien,  bis  sie  su  einem 
völligen  glücklichen  Ende  gebracht  Unterdessen  aber  sei  ebenfalls  eine 
aneelmliche  Armee  an  dem  Ober-Rhein  zu  lassen,  nicht  allein  die  Linie  bei 
Bflhl  und  StoUhofen,  auch  die  Festung  Philippsbnrg  in  Sicherheit  in  setien, 
sondern  auch  dem  Feind  zu  begegnen,  falle  er  den  Rhein  fibergeben  und 
Chni-Bayern  succnriten  wollte.  Wenn  solches  nicht  erfolgete,  könnte  der 
Feind  von  unserer  Schwäche  am  Rhein  und  von  der  Zeit,  da  die  Armee  sn 
der  Donau  wider  Chur-Bayern  in  Operation  stunde,  eich  dergestalt  bedienen, 
dass  er  oder  mit  einer  grossen  Macht  Cbur-Bayern  beispringete,  oder  ab«r 
PhilippsbuTg  in  seine  Clewalt  brächte,  dadurch  eine  freiere  Commnnication 
mit  Chur-Bajem  aacuricbten  und  E.  E.  M.  Armee  von  dem  Rheine  zu  ent- 
fernen ;  mithin  auch  Freihurg,  ehe  man  im  Stande,  aolchea  in  saccnrircn. 
verloren  gehen  könnte,  die  Stadt  Hains  selbst  sehr  exponirt  wäre;  —  diesfalli 
dann  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  lüneburgischen  und  hessischen  Häuser,  niclii 
weniger  auch  der  oberrhein-  und  der  weetpbälische  Kreis  sur  Beechntinng 
Dero  eigenen  Landen  die  Völker  znräckziehen  thäten. 

Derow^en  dann  Herr  General-Lieutenant  der  beständigen  nnvorgieif. 
liehen  Heinang  sei,  man  müsse  dieses  Alles  mit  den  Alliirten  wohl  concertiren. 
voroehmlich  aber,  da  man  an  der  Donau  offensive  an  agiren  anfangen  wollte, 
welchenfslls  hauptsächlich  dahin  zu  trachten,  auf  dass  nicht  allein  die 
13  hoUändiscben  Bataillons,  sondern  auch  die  andern,  als  die  lüneburgischen 
in  holländischer  Beiahlnng  stehenden  Trappen  im  Reich  heroben  yerbliebcs 
and  man  demnach  ein  anderes  Oorpo  an  der  Mosel  bei  Coblens  formireir, 
um  dem  Feinde  eine  immerwährende  Sorge  an  diesem  Flusse  zn  vemraacheo. 
Ohne  solchen  bisher  angezogenen  Concert  aber  er  nieht  wohl  sehe,  wie  dies« 
drei  Armeen  in  das  Feld  zu  stellen,  absonderlich  da  noeh  diese  Unrahe  in 
Ungarn  anhalte,  welche  vor  Allem  zu  dämpfen  er,  Gener&l-LientenAnt,  allet- 
nnterthäniggt  einiathe. 

Es  möchten  aber  übrigens  ein  oder  zwei  Armeen  an  der  Doniw  formirt 
werden,  so  hielte  er  es  E,  K.  H.  Diensten  für  höchst  verträglich  in  sein, 
daa  Commando  detselben  dem  Prinzen  von  Savoyen  aubntragen,  —  möue 
man  auch  in  dem  Principio  beharren,  dass  unmöglichen  wider  Chot^Bayem 
ohne  zwei  considerable  Armeen  zu  agiren,  deren  eine  jede  besonder«  in 
Staude  wäre,  demMlben  den  Kopf  zu  bieten,  indem,  da  seine  Macht  mit  dei 
fianiöaischen  bis  auf  3&.000  M&nn  sich  unfehlbar  belauft  nnd  die  dennalige 
Situation  seines  Landes  mit  den  bemächtigten  Ländern  so  vortheilhafUg,  er 
Allezeit  im  Stande  sein  könnte,  den  obem  oder  unteren  Theil  der  Donso. 
obschon  sehlechthin,  doch  sur  Wehte  sattsam  zn  hesetian  nnd  auf  einta 
Tbml  der  separirten  Armee,    falle  sie    nicht  stark  genug  wäre,    aasznfallcn. 
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D»h«r  unnmglnglicb  die  im  Beicb  jetzt  stehenden  Truppen  alldoiten  tu 
Terbleiben  hitteu,  nnd  er,  Oeneral-Lieutenant,  von  dem  Prinzen  de  Sttvoy 
■n  benachricbtigeii  wäre,  wae  f3i  Humschaft  in  Tyrol  und  OberSsteneicIi 
lieb  befinde,  um  eine  Diversion  der  Orten  gegen  Bayern  in  gleicher  Zeit 
10  Terfngen. 

So  nni  einige  von  obangeiogenen  Trappen  ans  dem  Beiehe  gelassen 
wurden,  mfiase  man  eine  ganz  andere  Veranstaltung  thnn.  Weitere  sei  hiezn 
erforderlich,  die  beiden  Armeen  an  der  Donau  nnd  dem  Rhein  nach  den 
Totmals  eiogeeehiekten  Projecten  mit  Artillerie  zu  versehen,  und  wenn  man 
ivei  Armeen  wider  Chnr-Bayem  formitete,  ebenfalls  eine  nnd  die  andere 
ohne  schwere  QeecbGtze  su  einigen  Belagerungen  nicht  lulassen,  ingleichen 
die  erforderliche  Hnnition  für  dieselbe  nicht  allein,  sondern  auch  für  die 
entblösst  stehenden  Flätie  hiuang  zu  schaffen,  nicht  minder  die  Hiagaelne 
in  der  Donau  auf  das  Eilfertigste  eininrichten ;  weilen  man  wohl  bis  in  die 
sechs  Wochen  von  denselben  eubsistiren  müsse,  ohne  das  Gras  und  das 
Gretieide  hoch  genug  sein  werde. 

Herr  General' Lieutenant  habe  iwar  an  der  obem  Donau  zu  Rottweil 
und  Anrach  Sil  20.000  Mann  durch  den  Froviant-Commiss&ri  Schell  auf 
ninen  Credit  inr  so  viel  Zeit  ein  Magaiiu  au&ichten  lassen;  man  müsse 
sber  auf  das  Allergescbwindeete  zur  Erhaltung  seines,  dea  Herrn  Qeneral- 
Lieutenant ,  zu  E.  E.  M.  Diensten  gemachten  Ciedits  ihm,  Commissari 
Schell,  mit  einigen  Summen  um  desto  eher  behülflich  sein,  als  er,  Com- 
miesari,  sich  anerbiete  durch  Verpachtung  in  einem  leidentlicbeu  Preis  die 
beiden  Armeen  zu  besorgen,  um  dessen  Erfolg  Herr  General-Lieutenant 
instündiget  anhalte  wegen  des  grossen  Vortheib,  so  E.  K.  H.  Diensten  hie- 
dnrch   anwachsen   wurde. 

Dieweilen  auch  Herr  Genersl-Lientenant  von  E.  E,  H.  sich  dranssen 
befindendem  Comraisaariat  keine  einzige  Beihülfe  verspüre,  als  bitte  et,  mau 
volle  den  Vorstet  mit  sechs  Commissariats -Bedienten  dahin  schicken,  die 
anderen  aber  von  dort  abberufen,  versichernd,  mit  diesem  bei  verfügender 
Appaltirong  des  Proviants  genugsam  zulänglichen  Numero  E.  E.  H.  ohne- 
dem erschöpftem  Aerario  ein  Grosses  zu  ersparen,  sehne  sich  übrigens  sehr 
nach  den  versprochenen  Geldsummen,  die  nöthige  Präparatorien  zu  verfertigen, 
sei  auch  höchst  bedürftig  der  zugesagten,  noch  abgängigen  Uuuition  und 
Artillerie  und  des  Geldes,  um  die  sich  im  Reich  dermalen  befindliche  su 
repariren ;  zweifle  mitbin,  ob  man  werde  nach  allem  angewendeten  Fleiss  bis 
suf  das  erwachsende  Gras  nnd  bis  auf  die  errichtenden  Magazine  im  Stand 
■ein,  im  Honat  Mai,  sonderlich  an  der  Donau,  ansnfangen,  nnd  meine, 
■0  man  an  der  Mosel  oder  Ober-Rhein  mit  einer  guten  Operation  die 
Csmpagne  geöfhet  hätte,  man  alsdann  leichter  an  der  Donau  ogiren  könnte, 
falls  das  Notbwendige  indessen  lugeachaffc  würde ;  —  unterlasse  auch  nicht, 
SD  die  Hand  an  geben,  um  alle  Inconvenienien  zu  verhindern,  in  England 
anzutragen,  dass  dem  Dnc  de  Marlborough  der  Charakter  eines  Bot- 
schafters zugelegt  werden  möge. 

Hierauf  ist  nntersobiedUcb  geredet  worden,  einestheils  aber  befunden, 
dass  ehe  man  nicht  eigentlich  die  endliche  Resolution  des  Dnc  de  Marl- 
borough und  der  Generals taaten  eingenommen  hätte,  man  nicht  wohl  von 
hier  aug  einige  positive  Ordre  ergeben  lasten  könnte;  andereatheils  müsse 
Bian   von    dem  General  Grafen    von  Friesen    i^hete  ExpUcation    über    äi« 
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Quantität  Bowohl,  als  Qualität  der  allda  angezeigten  Truppen  und  Bonsten 
einige  Nachrichten  von  der  Situation  dea  Landes  oinnehroeo.  Worauf  Ihre 
römiech  königl.  Majestät  dem  Fürsten  von  Salm  anbefohlen,  den  Grafen 
von  Friesen  im  Beisein  des  Princeii  von  Savojen  and  Orafen  von 
Siniendorf  antuhüren,  so  den  6.  dieses  volhogen  nnd  den  13.  hieranf 
die  Delibcrationes  weiter  unter  Ihro  königl.  Majestät  PrSsidio  im  BeiweBen 
Ihro  chur fürst lichi>n  Durchlaucht  lu  Pfalz  und  E.  K.  M.  obbemeldeter  HiniBter 
und  geheimer  Biithe  vorgenommen  worden  und  die  Meinungen  einhellig  dahin 
gangen ;  Obwohlen  weder  von  dem  Duc  de  Hailborongh,  noch  dL'o 
Generaletaaten  einige  positive  Beselution  der  Operationes  halber  eingelanget 
nnd  drei  unterschiedliche  Nachrichten  eingelaufen,  so  sei  doch  niehtsdesto- 
weniger  der  Graf  von  Friesen  abzufertigen,  welcher  eventnaliter  in  Eiti- 
und  Anderem  zu  instiuiren  wäre.  Indem  seine  Person  dem  Herrn  General- 
Lieutenant  gar  nothwendig  sei. 

Hat  rnnn  also  vor  Allem  vermeint,  E.  K.  M.  Qeneral-Lienteiuuit  die 
Reducirung  Chnr-Bayema,  als  das  erste  und  importirlichate  Objeetnm  dnzn- 
binden,  maesen  alle  anderen  weit  entl^enen  Untemehmangen  noch  das 
Innerliche  des  römiHcben  Reichs,  noch  K  K.  H.  Erblande  in  Sicherheit 
setzeten ,  sondern  so  nachdenkliehen  GefKhrlichkeiten  unterworfen  blieben, 
die  nicht  allein  den  ztatam  tributonnm  Dero  an  Bayern  angienienden  Lande, 
Folgsam  Dero  eischSpftes  Aerarinm  in  eine  solche  Unvermogenheit  eetzeten, 
die  fernere  Kriegslast  unmöglich  zu  bestreiten;  sondern  verbleiben  £.  K.  U. 
in  einer  beharrlichen  Subversions-Gefahr,  vornehmlich  da  bei  noch  nicht 
völlig  beigelegter  hnngariacher  Rebellion  die  Conjnnction  zwischen  dieser  und 
Chur-Bsyem  (nachdem  die  französischen  Becruten  durch  den  Scbwarswald 
gedrungen  hätten)  hauptsächlich  cu  besorgen,  —  müsse  man  solchem  noch 
in  denen  casibos,  wo  man  mit  den  zwei  projectirten  Armeen  an  der  Doutn 
nicht  offensive  agiren  könnte,  auf  das  Wenigste  eine  solche,  bis  die  eine 
oder  andere  Entrepriee  an  dem  Bb^n  and  Mosel  vollbracht,  hinterlassen, 
die  nicht  allein  zu  Bedeckung  des  fränkischen  und  schwäbischen  Kreises, 
dann  auch  E.  E.  H.  Erblande  genug,  sondern  von  einer  solchen  Stärke  wäre, 
die  dem  Feind  nach  erh^sehender  Gelegenheit  unter  die  Augen  gehen  dürfte. 
Sonaten  aber  wären  vier  Casua  sonderlich  in  Consideration  zu  riehen: 

Der  erate :  Wann  der  Duc  deHarlborongh  die  Belagerang  Landau'* 
unternehmen  wollte. 

Der  andere :  Wann  man  alliirterseits  die  Operation  an  der  Mosel 
vorriehete. 

Der  dritte;  Wann  man  wegen  der  von  dem  Feind  an  der  Maas  oeeu- 
pirten  vortheilhaften  Posten  und  wirklichen  Beparirnng  der  nieder^eriaseDeii 
Linien  weder  an  den  Rhein,  noch  an  die  Mosel  ginge,  sondern  die  12  Batail- 
lons und  das  lüDeburgiache  Corps  heroben  Hesse. 

Der  vierte :  Wann  man  alliirteraeits  nicht  allein  keine  von  obbedeoteten 
Operationen  nntemehmete,  sondern  auch  alle  Truppen  an  die  Mau  hinriehete- 
So  der  erste  Caeue,  als  nämlich  die  Belagerung  Landan's  in  diesem 
Frflhjahr  zu  erhalten,  müsse  man  alles  Ereinnliche  beitragen  und  diese  to 
höchst  importirliche  Unternehmung  vollführen,  also  zwar,  dass  in  dieMin 
Fall  Herr  General-Lieutenant  die  nStbige  ObaervirnngS'Armee  an  der  Dodso 
allein  tu  lassen  und  das  meiate  seiner  Hannscbaft ,  nach  detaen  Projeet  u 
den  Ober-Rhein  au  stellen  hätte ;  doch  aber  mit  diesem  Ziis«tz ;  nach  Erobe- 
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auif  des  PUtaes,  wo  nicht  ganz,  so  viel  als  möglich,  tod  das  Dnc  da 
Kirlborongb  Annae  heroben  trachten  xu  behalten  und  nach  vereeheaen 
liifuen  ond  Schwariwald  angeffihrtormaeson  mit  swei  Haupt-Armeen  sich 
gegen  Bajem  lu  wanden. 

So  der  andere  Caena,  nämlich  die  Uosel- Expedition,  sich  herrorthäte, 
«ire  Tor  Allem  su  gedenken,  von  den  holIändiBchcu  Truppen  einige  heroben 
nz  behalten ;  welches  aber  schwerlich  in  bahaapten,  weilen  man  sinea- 
llniU  durch  den  abgeschickten  churpßllziechen  Genetal-Adjatanten  Comte 
deLecheraine  es  nicht  begehrt,  andcrentheils  ancfa  bei  darmaliger  der 
geaerBlstaatiBchen  Tmppen  schon  gemachter  Disposition  nicht  wohl  zu  hoffen; 
wütde  alao  die  fielagamng  Lutdan's  dieser  Expedition  weit  yoisusieliBn,  in 
dieeem  Falle  aber  doch  TÖrderist  auch  dahin  sn  sehen  sein,  nach  fae^e- 
stellter  Sicherheit  der  Linien  und  das  Schwarswaldes  mit  allen  Kräften 
irider  Chnr-Bajem  die  Armee  ta  vergrössam,  nnd  viellaicht  desto  leichter 
Gele,  als  dar  Tallard  nach  allem  Anschein  an  die  Hosel  werde  detachiren 
nSisen.  Dasa  man  sich  aber  su  schmeicheln  hätte,  nach  vollendeter  Hosel- 
Operation  alsdann  die  Beduetion  Bayerns  vorzunehmen,  glaube  man  nicht  sich 
in  getr5sten  haben,  sintemalen,  wann  die  Mosal -Expedition  einen  glftcklichen 
Fortgang  gewinnen  sollte,  thSte  eben  dieselbe  nicht  allein  die  völlige  dahin 
deitinirte  Armee,  das  Eroberte  zu  behaupten,  erfordern ;  sondern  wohl  aiioh 
MD  Hehreres,  so  man  die  weiteren  Progreseen  in  das  Innerste  Frankreichs 
leenndnm  rationem  belli  fortsusetcan  gedächte. 

Kirne  es  auf  den  dritten  Casum,  und  man  sich  alliirtereeits  völlig  an 
der  Haas  hielte,  wäre  hauptsächlich  auf  die  Beibehaltung  der  13  Bataillons 
and  des  ISneburgischan  Corps  eu  dringen,  auch  in  solchem  Falle  ebener- 
massen  nach  versicherten  Linien  und  das  Schwarzwaldes  die  iwei  projectirten 
Armeen  wider  Bayern  möglichst  zu  formiren. 

So  sich  dar  vierte  Casns  ereignete,  welcbei  sebr  zu  befurchten,  daee 
die  AUürten  von  den  obberüfarten  Operationen  gänzlich  abgingen  und  mit 
Hinanterziahnog  aller  Ihrer  Volker  blos  an  die  Haas  sich  setsetan,  müsse 
man  alsdann  nichtsdestoweniger,  nachdem  die  Linien  und  der  Schwarzwald 
versichert,  in  dem  Principio  bastSndig  rerblaiban,  wider  Chur-Bayern  mächtigst 
in  agiran, 

Uebiigens  sei  dem  Prinsen  von  Savoyen  auf  alle  Weise  an  der 
Denan  das  Commando  anfoutiagen,  weicher  veranlasst  er  massen  auf  das  Eheste 
sieh  hinans  in  begeben  und  mit  dem  Oeneral-Lieutenant  sieb  genau  zu 
nnterreden.  Ea  wäre  aber  weiters  anzutragen,  dass  etwas  von  E.  K.  U. 
Truppen  an  die  nach  der  Donau  deetinirte  Armee  abgeschickt  möchte  werden, 
durch  welche,  weil  sie  Dero  Erblanden  und  Ungarn  näher,  man  um  so 
geschwinder  im  Stande  wäre,  nach  erfordernder  Noth  das  ohnedem  sehr 
Khwacbe  hnngarische  Corps  zn  verstärken. 

Des  Vorster's  schon  Allergnädigst  resolvirte  Expedition  sei  aufs 
loständigste  anzutreiben,  und  weil  man  darmalen  nicht  mehr  als  200.000  S. 
ihm  mitgeben  könne,  man  auf  das  Wenigste  von  Zeit  zu  Zeit  erkleckliche 
Summen  nacbausohickeD  trachten  und  dann  ordentlich  auf  die  Erhebung  der 
verhoff^den  Qelder  in  Holland  ei&igst  sich  bearbeiten,  in  solcher  Ermang- 
lung aber  auf  alle  andern  ereinnlichen  Mittel    die  Qedankan  schlagen  solle. 

Was  die  Feld-Artill^e  anbatrefFe,  habe  man  solche  einestheils  schon 
abgesebickt,  und  werde  das  Uebrige  folgen.    Die  schwere  Artillerie  zu  Ver- 
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sehung  der  an  der  Donau  ea  machen  kommenden  Operationen,  werde  voi 
Prag  und  Eger,  ancli  von  hier  ans,  bo  nel  als  di«  abgängigen  Mittel  snlaswD, 
übergebracht  werden.  Uan  Bei  der  Meinung,  daaa  die  in  ObeT6BterTeieh  und 
in  Tyrol  bestehende  Hilis  and  regnlirten  Truppen  mit  gehfiriger  Provision 
und  Munition  zur  Mobilmachung  dergestalt  cu  versehen  wiren,  danüt  «e 
nach  ereignenden  Occasionen  zum  Behnfe  der  wider  Bauern  anst«llendeB 
Operation  eine  nöthige  Diversion  machen  könnten. 

Occaeioue  dessen  wegen  Herbeiechafibng  der  unentbehrlichen  Beqni- 
siten,  hat  man  ebenfalls  unamgänglich  zu  sein  erachtet,  auf  d«a  Aller- 
nach drückliebste  E.  iL  M.  in  aller  Unterthinigkeit  Tonastellen:  dass  von 
den  in  der  am  35.  Febmar  gehaltenen  ConCereni  reBolvirten  G«ldmittehi, 
noch  Bchier  keines  ad  efiiectum  gebracht  worden;  —  dass  von  der  Ver- 
mögenstener  in  langer  Zeit  keine  einsige  erhebliche  Summe  an  hoffen,  von 
dem  Donativo  des  Cleri  nichts  gehöret,  obwohl  daa  Subeidium  prasMntaneuB 
von  den  SaecnlaiibuB  eingefordert  werde;  —  daaa  wegen  des  Kirchensilber*  «o 
groBBB  und  nachdenkliche  Widerspänatigkeiten  gexeigt  würden ;  —  daas  die  ni 
der  in  Italien  subsistirenden  Armee,  wie  auch  K  K.  M.  völligen  Becmtinmg 
und  Bemontirang  der  in  allen  Ländern  eich  befindenden  Cavallerie  nnd  rin  Thal 
der  Infanterie,  ohne  welche  keine  Armee  im  Stand  sein  wird,  in's  FeU 
SU  rficken,  auf  diesen  Fundo  des  Eirchensilbere  alleinig  gegebenen  Ässigns- 
tiones  mit  einem  solchen  Schaden  des  pnblici  hinterstetUg  blieben,  womit 
diese  E.  K,  M.  so  florissante  Armee  ad  extrema  dergeatalten  leducirt,  dass  fut 
keine  Mittel  mehr  tu  ersinnen,  wie  demselben  in  tempore  annoch  su  helfen. 
Welches  Alles  nebst  der  dem  Grafen  von  Trautmannsdorf  snrüek- 
gebliebenen  Expedition,  die  Anticipation  der  3  Millionen  hetreffend,  auch  an 
allen  Orten  ao  hindere,  dass  es  eine  Unmöglichkeit  scheine,  nicht  allein  die 
spanische  Monarchie,  um  welcher  wegen  dieser  so  schwere  Krieg  angefanges 
worden,  nicht  lu  behaupten,  sondern  E.  K.  M.  in  höchster  Qe&hr  stünden, 
Dero  selbsteigene  deutsche  Erhlande  und  Königreiche  mit  dem  TotalnuD 
Dero  glorwürdigsten  Enhauses  su  verlieren. 

Man  sehe  auch  mne  nicht  unbedenkliche  Zögemng  in  Ansmaohong  des 
Jaden  Oppenbeimer  angestellten  Untersuobung,  welche  doch  su  Faeilitir- 
nnd  GEngigmachung  des  schon  fast  ganz  damiederliegenden  Credits  so  bock 
vonnötben  sei.  Es  wäre  unmöglich,  bei  solchen  Umständen  und  so  sehleehter 
Activität  einiger  Stellen,  den  Krieg  länger  su  fuhren,  wo  man  wider  «nen 
so  präpotenten,  geschwinden  und  vorsichtigen  Feind,  dem  man  eine  in  drei 
Theile  der  Welt  ausgebreitete  Monarchie  abnehmen  wolle,  an  thnn  habe. 
O^enwärtiges  Sistem  erfordere,  wo  Alles  in  momento  temporis  gelegen, 
subitanea  consilia  nnd  eines  grossen  Nachdrucks  in  den  Eiecationen.  Schliee*- 
lich  sei  Alles  dahin  ankommen,  dass  oder  von  Anfiechthaltnng,  oder  *ob 
dem  Untergang    des  Allerdurchlauchtigeten  Ersbauses  es  decretorie  su  tlion. 

Hierüber  haben  Ihre  königL  Majestät  sich  mit  den  angesogenen  Votii 
völlig  conformiret,  und  sei  fest  geblieben,  dass  die  Bednction  Bajems,  dst 
primum  ohjectum  aller  Operationen  sein  solle;  derenthalben  dann  ancb  die 
Belagerung  Landau'»  um  so  eifriger  ansatragen  wäre,  als  nach  deisslben 
Vollendung  man  der  in  Deutschtand  su  selbiger  Zeit  sich  befindenden  Trappe« 
halber  sowohl,  als  wegen  in  Sicherheit  gesetiten  Bheinstromes  nnd  Seliwsn- 
waldes  die  gedachte  Operation  mit  einem  besseren  Success  und  visl  nekeKr 
werde    unternehmen    können,    nnd  wann  dieses  nioht    an    erhaltan,    auf  d«r 
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Uoset-Expedition  su  veTharren  sei,  vor  Allem  aber  dahin  zn  trachten,  daae 
lUiirterseitB  nicht  die  völlige  M&cht  an  die  Haas  gezogen  werde,  in  welchem 
Fille  auf  HerobenbebaltnDg  so  viel  möglichor  Truppen  und  Formtruug  eines 
Corpa  in  Coblenc  doch  eifidgat  eieh  su  bearbeiten  wäre.  Bei  anch  so  viel 
mehreiea  aaf  einer  von  beiden  Operationen  an  der  Mosel,  oder  an  dem  Bhein, 
la  beharren,  als  nicht  wohl  su  mathmassen,  A»m  die  See-PoteuzoD,  vor- 
Behmlich  aber  der  Duc  de  Harlborongh  sich  mit  einer  Defensive  con- 
Icnäre,  sondern  müsse  man  sieb  befriedigen,  wenn  sie  oder  nach  gemachtem 
Hanptstteich  alsdann  gestatteten,  die  Operation  an  der  Donan  mit  aller 
Uaeht  vorzanehmen,  oder  mit  einer  Haaptdiversion  su  solcher  rerhfllflich 
Min  wollen. 

Dem  Prinsen  von  Savo^en  aei  das  Commando  an  der  Donau  unfehlbar 
mfiatragen,  und  seine  Abreise,  die  Unterredung  mit  Herrn  General- Lieatenaiit 
m  pflegen,  höchst  nöthig;  des  Vorster's  Expedition  auf  dae  Geschwindeste 
IQ  veranstalten  und  auf  Herbeiechaffang  der  Mittel  in  Ansehung  solcher 
Conjanctar  su  dringen  und  gegenwärtiger  Nothstand  £.  K.  M.  vorsastellen. 
Euer  Majestät  gehorsamster  Sohn 


Kaiserliche  Besolntion: 
So  viel  die  Operationes  im  Beich  anlanget,  t^>probire  Ich  in  Allem 
dieses  Gutachten,  womach  alle  Disposition  eingerichtet  und  der  Friesen 
abgefertigt  werden  solle.  Das  Commando  an  der  Donan  solle  dem  Prinz 
Eugenio  angetragen  werden,  so  auch,  sobald  möglich,  hinaufgehe;  doeh 
wird  man  sich  vorbero  mit  ihm  vernehmen  müssen  und  der  Hofkriegsrath 
Hlbst  eingerichtet  werden,  indem  viel  Expeditiones  sowohl  in  das  Beich,  als 
Italien  abgehen  und  er,  Präsident,  weit  von  hier  sein  wird.  Was  die  Mittel 
mlongt,  sind  selbige  in  allweg  einzubringen,  und  in  Einem  oder  Anderem  der 
Präsident  dorob  sdn  solle  und  das  Nötbige  vorsakehren  wissen. 

Leopold  m.  p. 


BerloM  des  kalserL  Botsohafters  In  London,  Qr&t  Wratialaw, 
an  den  Kaiser.  Haagr,  den  &.  Mal  1704*}. 

P.  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  an  mich  abgelassenes  Schreiben  vom  25- 
dei  VerfioBsenen  ist  mir  vorgestern  eingehändigt  worden,  aus  welchem  mit 
■Deiner  sonderbaren  Consolation  ersehen,  dass  E.  K.  M.  alles  dasjenige,  was 
ich  vor  meiner  Abreise  mündlich  und  schriftlich  vorgestellt,  wie  nicht 
Tsniger  meine  Heransreiee  mit  Marlhorougfa  Allergnädigst  approbiren, 
SOS  welcher  bereits  gute  Effecten  erfolget  und  noch  mehrere  —  ob  Gott  will 
—  erfolgen  werden. 

Es  wird  E.  K,  M.  durch  Dero  Kriegs -Präsidenten  bereits  sein  vor- 
getragen worden,  was  icb  unterm  24-  des  verflossenen  und  2.  dieses  an  Dero 
Creneral- Lieutenant  abgehen  lassen.    Marlborougb    aber    thut    sich    nicht 
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wenig  verwnndero,  dass  su  dato  keine  Antwort  darauf  erfolget,  welches  ver- 
uraachet  und  den  Argwohn  titSrket,  dass  man  von  Seite  E.  K.  H.  HiuiBtcri 
und  Generalität  Chui-Bayern  eu  anterdrncken  nicht  iDcliniret,  welches  üble 
Influensien  nach  sich  ziehet,  ja  fast  daa  ganie  Bistema  remm  über  ob 
Haufen  werfet.  Allein  nachdem  ich  dem  Harlborough  anf  meine  Ehre 
und  gleichsam  durch  einen  Eid  Teraichert,  daee  E.  K.  U.  wahre  Intention 
iat,  Char-Bajern  aber  ein  Haufen  ta  werfen,  such  venipreehen  mösaeD,  tod 
dem  Markgrafen  oder  kub  dem  Reich  nicht  zu  weichen,  bis  nicht  Allee  gegen 
Chnr-Bayein  wohl  concertiret  wird^  ao  hat  er  daa  englische  National-Corpi 
von  Ruremonde  gegen  Coblens  und  von  dortcn  gegen  den  Ober-Rhein 
abmarschiren  cu  lasaen  und  ohne  den  pfäliischen  in  der  See-Potensen  Sold 
stehenden  Truppen  —  eine  Armee  von  45  Bataillona  and  mehr  ala  60  £*e>- 
drouB  zuBammensabringen  und  mit  eothaner  eammt  der  Reiche-Armee  entweder 
den  Cbnrfiiraten  gerad  su  attaquiten,  oder  Ulm  lu  belagern  eich  resolvirt 

Heute  wird  derselbe  mit  dieser  Resolution  tod  hier  abreisen,  aodsnn 
übermorgen  (ich)  in  der  Früh  folgen  und  den  8.  über  Nacht  za  NTmweget 
antreffen  werde,  all  wo  er  mir  in  Allem  seine  eigentlichen  nod  letitei 
Gedanken  eröffnen  wird.  Alsdann  werde  ich  mich  tu  dem  Markgrafen  tm 
Baden  hegeben  und  denselben  anf  alle  Weise  su  dieponiren  Buchen,  dsmil 
derselbe  ta  einem  so  hochwichtigen  Werke  die  hülfliche  Hand  biete,  u 
welchem  meinesorta  nicht  zveifie,  weilen  ich  mir  nicht  einbilden  kann,  äui 
des  Herrn  Harkgrafen  Geburt,  Ehre,  GewiBsen  und  IntereBBB  salMset,  Etwu 
wider  E.  K.  H.  Diensten  la  thnn;  und  in  allen  Fall  werde  ich  denselba 
also  cu  BOndiren  wissen,  dass  E.  K.  H.  an  seinen  Intentionen  nicht  nelir 
zu  sweifeln  Uraacb  haben  werden. 

Au  diesem  Hauptwerk,  weil  die  Conservation  E.  K.  M.  ErahaotM 
gelegen,  so  will  ich  Tag  und  Nacht  mich  bemühen,  alle  Difficultiten  h 
überwinden  und  es  zu  einem  glücklichen  Ende  zn  bringen;  denn  wann  msa 
nicht  will  oder  kann  den  ChnrfSrsten  über  den  Haufen  werfen,  da  die  See- 
Potenien  80-000  Mann  effective  dazu  contribuiren,  so  ist  Allea  rerloren  und 
ein    präcipitirter  Friede    das  Wenigste,    was  E.  K.  H.  zu  befürchten  hitleit. 

Ich  habe  schon  oben  gesagt,  dass  ich  wider  des  Markgrafen  Persoi 
keinen  Argwohn  haben  kann,  jedoch  sind  gewiase  Leute  neben  ihm,  die  mir 
nicht  gefallen,  und  sein  Humor  und  LeibesnnpiLsBlichkeit  dürfte  etwa  in  der 
Execation  groaee  obstacula  verarsachen.  Also  bitte  E.  K.  M.  alleranterthänigsl 
und  um  Gottee willen :  1.  ohne  Verlust  einiges  Moments  diesen  meinen  Conrier 
an  den  Prinz  L  o  n  i  s  abzufertigen  und  demselben  selbst  oder  durch  Ihn 
Majestät  dem  Römischen  König  so  überschreiben,  dass  nachdem  E.  K.  ü 
durch  mich  sind  berichtet  worden,  wie  doaa  Marlborongh  ge^en  Chat- 
Barem  ni  marschiren  in  Willens  sei,  so  wäve  E.  E.  M.  Befehl  und  Wille, 
dass  er,  Markgraf,  alle  anderen  Deaaeins  auf  Seite  setze  und  alleinig  dshio 
bedacht  sei,  wie  man  den  Chnrfiiisten  mit  Sicherheit  und  auf  das  Eheste 
über  ein  Haufen  werfe. 

2.  E.  K.  M,  belieben  den  Prinzen  Engen  alsogleieh  in  das  Beich  n 
schicken,  da  ich  eines  Secunden  von  seinem  Eifer  und  Experiens  0000- 
gänglich  vonnöthen  habe,  damit  derselbe  die  Disposition  and  EsecntioD  dies«« 
Desaeins  über  sich  nehme,  zagleich  auch  inetrnirt  und  beTollmiehtigl  Mi> 
wie  er  sich  zu  verhalten  hat,  wann  man  etwa  den  Harkgrafen  tbit«  «ankei 
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3.  Wie  man  sich  gegen  den  Churfücaten  za  verhalten  hat,  wann  der- 
lelba  bei  andringeudm  Uacht  und  beTorBtebendeT  Gefahr  sich  zeitlich  2u 
Tergleicheu  suchen  Bollte? 

4.  Stelle  ich  E.  K.  M.  anbeim,  ob  Sie  mir  nicht  wollten  einen  allge- 
meinen Credit  an  alle  Kreise,  Fürsten  und  Städte  schicken,  dessen  mich 
pra  re  nata  gebranchen  könnte,  da  man  sehen  muss,  mit  der  Güte  oder 
Schärfe  eine  Ärtilleiie  Eusammeniubringen,  nm  damit  die  Belagerung  Ulm's 
faricnsetsen. 

Ich  bitte  G.  K.  M.  nochmals,  am  Qotteswillen  keinen  Angenblick  Zeit 
in  versäamen,  denn  von  der  Zeit  depeudiret  die  Ansfiihmng  dieses  Vor- 
liabeui  —  und  von  der  Ausführung  die  Giossbeit  und  Conservation  E.  R.  M. 
illerdurcblauchtigsten  ErzhauBCB.  Uarlborough,  welcher  zu  mir  gekommen, 
ili  ich  diesen  Paragiapbnm  geeehrieben,  hat  verlangt,  ich  sollte  seine  Person 
E.  K,  H.  an  Füseen  legen  und  verBichern,  dass  er  und  seine  ganze  Armee 
mit  dieser  Resolution  in  das  Beich  marBchiret,  entweder  Alle  ihr  Leben  aaf- 
luopfeni,  oder  den  Cburlürsten  su  unterdrücken ;  denn,  wann  dieses  nicht 
sollte  geschehen,  so  wäre  er  in  England  und  Holland  auf  allzeit  verloren; 
jedoch  declartiet  er  sich,  dass  wann  er  sollte  sehen,  dass  von  Seite 
E.  E.  H.  nicht  Ernst  wäre,  den  Churfürsteu  zu  dämpfen,  so  würde  er 
geswangen  sein,  sich  alsogleich  mit  seinen  Truppen  zurftckBOEiefaen. 

Was  den  Addition al-Articnl  anbelangt,  judicire  ich,  dermalen  nicht 
Zeit  zu  sein,  denselben  zu  soUicitireu ;  von  Seite  Englands  hat  es  keine 
Difficaltät;  herentgegen  sied  die  Generalstaaten  anjetzo  in  bo  üblem  Humor, 
dus  sich  Uarlborough  wtder  ihren  Willen  von  ihrer  Armee  separiret, 
und  das  zweifelbaftige  System  in  Spanien  und  übler  Zustand  in  Deutschland 
mseiien  Bolchen  schlimmen  Effect,  dass  man  dermalen  das  ganze  Werk 
eben  der  miniren  als  befördern  wfirde. 

Was  der  General  Staaten  Intention  anbetrifft,  glaube  ich  nicht,  dass  sie 
dermalen  nnter  der  Hand  mit  Frankreich  tractiten,  welches  ohne  Concurrens 
Englande  schwerlich  geschehen  kann,  abaooderlich,  da  eie  nicht  einig  sind; 
jedoch  muBS  man  glauben,  dass  die  Partei  —  so  man  Republikaner  nennt  — 
dazu  reepectu  ihres  vorhabenden  AbsebenB  und  Interesses  sehr  incliniren. 
Nichtsdestoweniger,  weil  die  Provinz  Holland  bei  dem  Rath  Fensionario  fest 
haltet,  haben  sie  dermalen  nicht  negotiiren  können.  Als  sie  ihre  Truppen 
tas  Deutschland  zurückbemfeD,  bin  ich  auch  in  diesen  Argwohn  verfallen, 
dahero  das  bewusste  Memorial  in  England  übergeben  und  Alles  tentiren 
wollen,  den  Abmarsch  der  holländischen  Truppen  aus  dem  Reich  zu  ver- 
hindern, und  da  ich  gesehen,  daas  mein  Vorhaben  sein  Inteut  erreicht,  kann 
ich  nicht  glauben,  dass  diese  Zurückrufung  ex  prineipio  Paris,  sondern  viel- 
mehr intemae  confneionis  entsprungen  ist.  Wann  aber  die  Campagne  nicht 
■rohl  sollte  ablaufen  und  das  Pioject  wider  Chur-Bsjern  nicht  glücklich 
susgefUhrt  werden,  so  hat  man  nicht  woniger  als  einen  praecipitirten  Frieden 
»I  erwarten,  daher  dann  nichts  zu  unterlassen  ist,  was  da  dieses  so  hoch- 
wichtige Werk  heiordern  kann. 

Schliesslich  bitte  E.  K.  M.  allerunterthänigst,  dieses  Schreiben  per 
eitensum  Niemandem  als  dem  vertrautesten  von  Ihren  MinistriB  zu  commu- 
oiciren,  indem  die  darinnen  enthaltenen  Particularia  mir  grosaes  Ungemach 
luiehen  könnten. 

WcatiBlaw  m.  p. 
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Lord  Uarlborongrh  an  den  Qrafen  Wratlalaw.  An  oa^np  de 
Kerpen,  SO.  Mai  1704  <)• 

Monsieur,  Je  viena  de  recevoir  rbonnear  de  votre  lettre  da  15  du 
couraot  de  Prancfort  et  n'&i  pa«  todIu  retenii  le  coarrier  ni  höiiter  de  vom» 
eiiToyer  an  plus  Tite  leB  ordree  que  toub  avec  souhaitäs  ponr  loa  troupes, 
que  vouB  aurez  la  bont£  de  leur  acheminer,  seien  que  l'eiigeDce  le  demanden. 
Mais  il  faut  que  j'ajoute  eiitre  nouB,  que  je  ne  me  serais  jamaia  haisrdc  k 
expedier  cea  ordre»  sane  la  parole,  que  voae  me  donnei,  que  les  tronpci 
ne  aeront  paa  hora  de  portdo  pour  me  joindre  k  mon  arriväe  da  cotd  de 
Philippsboarg,  et  que  a'il  airivoit  antrement,  je  le  compteroia  pour  nn  enticr 
(l^rangement  de  tona  le«  desgeiaa,  qui  ont  it6  coocertda  pour  la  carapafne; 
mala  je  compte  trop  aor  votre  ainitiä,  pour  croire  quo  Tona  y  donneria 
aueunement  lea  maina;  ainsi  ei  tous  croyez  qu'aprea  que  loa  ordres  seronl 
partia,  voua  ne  aerez  plns  le  maitre;  il  vaut  micuz  lua  retenir. 

II  HS  mo  aera  paa  poaaible  d'arriver  k  Coblence  arant  le  26  du  moli; 
ja  mo  flatte  dy  recevoir  encore  de  tos  nouvelleB  et  faia  ätat  d'ätre  !e  1.  du 
prochain  k  Majence,    oü  je  aerai  ravi  de  vona  embraaaer. 

Je  ne  puia  auset  voua  ezprimer  U  joie  que  j'ai  d'appreudre,  que  vo« 
faitea  £tat  de  reater  oneore  quelqnc  temps  avec  noua ;  car  comme  je  vodb  li 
ouvert  mon  Coeur  et  que  vona  dtca  pleiaement  instroit  de  mes  aeatinieili 
poar  le  bien  de  la  cause  commnue,  je  me  repoae  beancoap  pour  le  sarM 
de  DOS  deaseins  snr  votre  z61e  et  lea  peines  que  voua  voua  donnerei  qh 
eoulement  pour  lea  avaucer,  maia  aueai  pour  pr^venir  tout  ce  qne  pourroit 
lea  traverser.  Je  auia  de  tont  mon  ftme  etc. 

(Navli Schrift.)  J'avoia  preaque  oubliä  de  voua  dire  qne  le  comta  dt 
Brian^on  m'a  rondu  hier  le  paquet  dont  voua  l'avies  chargi. 


Eaiserllohes  Schreiben  an  den  Orafen  Wratislaw.  Wien,  den 
20.  Jnni  1704  •)■ 

Ich  habe  Euer  gi;horaami>tea  Schreiben,  womit  Ihr  den  letzteren  EzpreMn 
bicher  geachickt,  sowohl  durch  die  Kanzlei,  ab  auch  durch  den  Ench  wohl 
bewuaaten  reservirten  Weg,  alle  rechtcua  empfangen  und  ans  deren  Inhalt 
gm  auHfiihrlich  iTsehen,  was  Ihr  für  Paasua  tbuet  in  gegenwärtiger  Oeeafion. 
woran  Allea  gelegen ;  wie  Ich  dann  auch  mit  Allem  gar  wohl  anfriedeo. 
und  Euch  gewiss  aothanen  Fleisa  und  Eifer  mit  kai^crl.  Gnaden  in  recompen- 
aireu  und  zu  belohnen  wissen  werde. 

Ich  beziehe  Mich  auf  dasjenige,  was  Euch  durch  die  Kanzlei  wiedema 
zurückgeschrieben  kommt,  und  sage  Euch  in  diesem  Reservirten  nur  so  via), 
daas  Heine  Intention    iat    und    auch    mein  Dienst    auf  alle  Weise   erfordfH, 
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Ana  Ibr  b«i  dJMer  achweien  Zeit  und  impoitAiiten  ConJanetuT  Euch  von 
dei  Armee  Dicht  entfernt,  eondern  den  Hylord  Marlborough  kssistiret  nnd 
duvb  wid,  duB  er  die  resolvirten  OperationcB  mit  Vigor  vornehme  und 
lolliiehe,  welchea  doch  alleceit  dahin  lu  verstehen,  daae,  wo  Ihr  sehen 
«eidet,  da»  Eoere  Gegenvart  dortherum  vonnötben,  damit  man  das  Intent 
deito  leichter  und  am  so  viel  eheader  erhalte;  indem  wenig  cn  der  Sach 
thil«,  dasB  so  viel  Truppen  zui ammengebracht,  auch  die  Berathichlaguugen 
dimI  alles  Andere  so  wohl  veranlasat  werden,  wann  nachgehends  in  der 
Eieeation  gefehlt  wurde,  welches  Oott  der  Allerhöchste  .  verhüten  wolle ; 
duD  dieses  vor  Allem  der  desperateste  Casue  wäre,  welcher  den  Chnrfürsten 
ii  Stand  setsete,  allein  im  Keich  ßesetx  und  teges  voriUBchieiben.  Und  ist 
diese  Beflsiion  nur  gar  wohl  fnndirt ;  denii  obschoii  die  grosse  Aniahl  der 
Tmppen  alle  Furcht  beiseite  halten  sollte,  eo  hat  doch  Eum  öftern  die 
Erfahrung  leider  gezeigt,  dass  die  Vielheit  der  Commandanten,  der  Unter- 
Khted  der  Nationen  und  das  Interesse,  die  gani  sicheren  und  fundirten 
Yornehmungen  nicht  nur  fruchtlos,  sondern  auch  sogar  öfters  übel  aus- 
Mhlagen  gemacht.  Also  ist  dieses  der  grös»te  und  einzige  Punct,  wohin  Ihr 
»II  Enre  Application,  Deiterität,  Fleies  und  Eifer  anwenden  mÜBsel,  dessun 
kh  Eacb   hiemit   ernst   und   gnädigst   erinnere. 

So  viel  dasjenige  betrifft,  was  Ihr  Mir  beibringet,  dass  der  Prinz 
Eugen  von  Savoyan  das  Commando  an  dem  Ober-Rhein  haben  möge, 
kann  Ick  von  hier  aus  keine  positive  Ordre  dazu  geben,  weil  eine  solche 
Veranlassung  von  denen  Circumstantieu  und  Zufällen,  die  sich  so  zu  sagen 
alle  Augenblick  verändern  und  ereignen  können,  dependirt.  Um  Euch  auch 
Meine  Gedanken  hierüber  gänzlich  lU  eröffnen,  bin  leb  fest  entschlosBen 
gewesen,  die  Determination  dieses  Punctes  dem  Prinzen  selbst  anheim  zu 
Meilen,  habe  aber  darnach  considerirt,  dass  dies  Meinem  Dienste  höchst 
praejudicirlich  sein  könnte,  indem  die  Treue,  der  Eifer  und  grosse  Valor 
de!  Prinzen  ihn  allezeit  veranlassen  würde,  dahin  zu  gehen,  wo  die  Gefahr 
am  gröesten,  welches  Ich  aber  keineswegs  will,  um  das  Leben  eines  Solchen 
in  keine  Gefahr  zu  setzen,  der  also  qnalifieirt  und  aus  so  vielen  Motiven 
Ueiner  und  Heines  ganzen  Er  zh  aus  es  Estime  und  Propension  gar  wohl 
■neritiret.  Dahero  ist  es  uöthig,  dass  dieses  die  Gencru^le  und  Coinmaiidaiiten 
uaier^'inander  alldort  resolvirun ,  wobei  Ich  doch  will ,  dass  des  Mjrlord 
Uarlborough  Parere  absonderlich  considerirt  werde,  als  auf  welchen  ich 
«ehr  viel  reflectire.  Sonstea  habe  ich  auch  mit  aller  Attention  gelesen  das 
vt?  Ihr  wegen  einiger  Erkenntniss  des  Mjlord  Harlborough  halber 
freboraamet  erinnert,  nnd  in  fester  Hoffnung  und  gänzlichem  Vertrauen  zu 
Gott  dem  Allmächtigen,  dass  er  durch  seinen  allerhöchstea  Beistand  der 
Hache  einen  glücklichen  Ausschlag  verleiben  wird,  habe  Ich  schon  zuvor 
bei  Uir  erwogen  nnd  gefunden,  dasa  es  nöthig  und  convenient  sei,  ihm 
einige  Heiner  Erkenntlichkeiten,  so  ihm  zu  seiner  grossem  Satis facti on 
gereichen  können,  beianlegen  und  su  erweisen.  Daher  ist  Hein  Wille  und 
Befehl,  daea  Ihr  Hir  einen  Vorschlag  thon  sollet,  au  was  für  einen  Ort 
ihm  der  proponjrte  Titel  könne  gegeben  werden,  auf  dass  eothaue  meine 
Demonstration  nicht  nur  in  der  blossen  Apparenz  geschehe,  sondern  er 
Man«  kaiaerliche  Erkenntniss  und  Propension  in  re  ipsa  et  effectn  habe, 
dessen  Ihr  ihm  versichern  könnet.  Waa  Ihr  übrigens  zu  Eurer  Subsiatenz 
verlanget,  solches  habe  leb,  wis  Ihr  es  begehret,    anbefohlen,    und    eo    etwa 
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diese  Meine  Verordnnngen  ia  Etwae  sallteD  differirt  bleiben,  werde  lek  Mf 
Euer  gebore  Am  etes  Wiederholeu  es  auf  solche  Weiee  anbefehlen,  dui  gewiM 
Alles  exeqnirt  werde.  Anbei  versichere  Buch  Meiner  kaiierlichen  Huld  und 
Qnaden  und  verbleibe  Euer  gDädigstei  Herr 

-   Leopold  m.  p. 


Memorial   des   Orafen  Waokerbart,  anBseroTdeutliolier  Ge- 
sandter des  Königs  von  Polen,  wegen  Rüokbemftuig  der 
polnlsob-ohorsäohsiaohen  AnzUlaT-Trnppen  aiia  Dentsohland. 
Wien,  den  29.  Deoember  1703')- 

AllerduTchlaachtigater,  Allergnädigeter  Kaiser  etc. ! 

Eurer  kaiocrlieheu  H^eaUt  habe  auf  Befehl  Ihrer  königl.  Hajeslit  in 
Polen,  meines  Allergnädigsteu  Herrn,  den  elendun  Zustand  der  itn  Betcli 
stehenden  königl.  polnischen  and  churfarBtlich-eächHiBchen  Auxitiar- Trappen, 
darin  sie  durch  die  über  Vermögen  so  Sommers,  als  Winters,  aueges  tan  denen 
Fatigaen,  stets  währenden  Geld-,  auch  öfters  Brodmangel  gesetzt  wordrn, 
ZQ  verecliiedenen  wiederholten  Ualen  no  schriftlich  als  mündlieh  in  geiie- 
menden  Gehorsam  und  mit  allunterthäDigstem  Bespecte  Torgeslellt. 

Ob  nun  wohl  allen  diesen  nach  wahrer  Beschaffenheit  der  Sachen  th- 
gebrachten  Querellen  bis  dato  noch  nicht  die  höchst  erforderlichen  abhfilflicbci 
Masse  gegeben  worden,  und  solches  vielleicht  bei  Vielen  die  Huthmassiuif 
erwecken  möchte,  ob  würde  man  aus  der  Unterlassung  deaeen,  was  in  der 
Ewischen  E.  K.  M.  ui.d  meinem  König  geschlossenen  AUiana  sum  Bebnfe 
und  Unterhalt  dieser  Truppen  abgehandelt  worden,  su  einer  erfolgendes 
Zurückziehung  Anlass  nehmen;  so  soll  gleichwohl  ieb  vermöge  des  mit 
gestriger  Post  von  meinem  Könige  mir  angekommenen  AllergnSdigsten  Befeblet 
E.  K.  M.  versichern,  dass  Ihre  königl.  Majestät,  mein  Allergn&digeter  HeiT. 
zu  weiterer  Beseugnng  Ihres  guten  patriotischen  Gemüthea,  nicht  nnr  dien 
Ihre  bereits  in  £,  K.  H.  Diensten  befindlichen,  sondern  auch  noch  mehrere 
Truppen  vom  Grund  der  Seele  gerne  his  zn  Endigung  dieses  der  spanischen 
Succession  halber  angefangenen  Krieges  überlassen  möchten,  wofern  nickt 
durch  alte  des  Königs  in  Schweden  vornehmenden  harten  Procednren  db^ 
immer  anhaltenden,  ja  zunehmenden  Halsstarrigkeit  am  hellen  Tage  lige, 
dass  nichts  weniger  als  der  so  lang  und  inbrünstig  gewünschte  Friede  in 
der  ßüte  zu  hofFon  sei. 

Weil  sich  dannenhero  Ihre  königl.  Majestät  mein  Allerg ädigster  Herr 
in  der  äussersten  Gefahr  sehen,  insonderheit  da  der  König  von  Schweden 
seine  Intentionen  wegen  der  Detronisation  ohne  einige  Sch«n  erklärt,  und 
solchergestalt  der  casus  foederis  bereits  längstens  existirt  gewesen,  da  mein 
König  von  E.  K.  M.  wirklichen  Succurs  erhalten  sollten,  deaeen  Unterbleibe 
aber  mit  dem  gegenwärtigen  Zustand  und  Conjnnctnren  entschuldigt  werden 
will,  herentgegen  der  König  von  Schweden  anf  die  bis  anber  angewendetea 
gütlichen  Officien  nicht  die  geringste  Befleriou  macht,  und  demnach  meiii 
König  bei  solchen  Umständen    sich    gedrungen  findet,  zu  dar    von  0«tt  Iha 
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terliebsDen  Bolbateigenen  Hftcht  m  r»ciHTir«ii:  als  ist  von  Selbiger  Aller- 
gnidigit  mir  anbefohleo  worden,  El.  K.  M,  lu  erkeniken  tu  geben,  daea  Sie 
tu  höcbst  dringender  nnd  unnber  wind  lieber  Noth  geiwangen,  ermeldete  Ihre 
u  E.  K.  H.  äbeilMseiie  Truppen  als  daa  einalge  lu  ibi«r  Bettung  nocb 
■biige  Mittel  hinTiedemm  zu  siob  sn  bemfeu  twolviren  mfiaaen. 

Geetalten  Sie  nun  von  diesem  Ibrem  Vorhaben,  wosu  •chon  ange- 
iÖhrtermaasen  Sie  die  Notb  and  KuBsetste  Gefabr  bringt,  E.  K.  H.  an  Ihrem 
Hofs  snbelstirenden  Hinistei  den  Herrn  Grafen  von  Stratmann  in  Zeiten 
beiuehriehtigen  lassen,  also  zweifeln  Sie  keineswegs,  es  werde  solcher  bereits 
aeinen  allerunterthSnigsten  Beriebt  dieeerwegen  erstattet  haben ,  mir  aller- 
gnidigst  anbefehlend,  E.  K.  H.  alles  schon  vorher  Ermeldete  mit  dem  billigen 
getiemeoden  Eiaachen  vorsutragen,  es  wollen  sich  Dieselben  ge&llen  lassen, 
D«io  AUergnftdigsle  Verordnung  dahin  cu  ertbeilen,  dass  obgedachtc  Ihre 
Treppen  vor  Allem  vriederum  in  solchen  Etat  gesetit  nnd  constituirt  würden, 
in  welchem  Sie  dieselben  überlassen,  damit  Sie  sich  solcher  bei  Ihrem  gefKhr- 
liehen  Zustande  in  künftiger  Campagne  nützlich  nnd  mit  gatem  Effect 
gebrauchen,  folglich  auch  bei,  Gott  gebe,  glücklichen  dereinst  sa  Ende 
gebntehten  Tronblen  in  Polen  dem  Pnblico  sum  besten  dieses  jetst  Ihnen 
■etbst  unangenehme  und  äuseerste  Hülfemtttel  mit  redoublirter  Force  gedeih- 
liehst ersetzen  kSnuten. 

Endlich  vermeint  mein  KSnig  auch,  dadurch  ein  Kannietchen  Seiner 
Sorgfalt  für  E.  K.  H.  Dienst  zu  erlegen,  wenn  Er  Deroselben  die  Revo- 
cstion  Ihrer  Völker  in  der  Zeit  avisiren  lassen,  da  Ihnen  noch  überflüssige 
Weile  bleibt,  solche  Veranstaltung  m  machen,  dasB  der  Abgang  dieses 
Sncearees  durch  anderweitige  Trappen  ersetzt  werden  können. 

E,  K.  H.  werden  nun  Höohsterleuchtet  von  selbst  am  boBten  eu 
ortheilen  wiesen,  ob  es  nicht  vonnöthen  sei,  dem  eommandirenden  Generalen 
in  Keieh  tüevon  parte  lu  g^ben,  damit  es  auch  dasigerorten  an  den  zum 
Abmarsch  dieser  Völker  benöthigten  Anstalten  nicht  ermangeln  möge.  Ver- 
bzrre  in  tiefster  Submission  E.  K.  H.  alleruntertbäuigster  und  ganz  gebor- 
■smiter 

Wackerbart  m.  p. 


Kalserllohes  Patent  an  die  Stände  des  Landes  ob  der  Eons. 
Wien,  den  9.  Jänner  1704'). 

Die  Noth  nnd  Gefahr,  worin  Wir  mit  Zepter  und  Krone,  Land  und 
LsDtcn  dermalen  stecken,  lasset  sich  nicht  mehr  bergen,  sondern  ist  so  gross 
nnd  pressant,  dass  kein  Augenblick  mehr  cd  versSumen,  cur  unrerzüglichen 
Rettung  nm  baare  Geldmitteln  sich  zu  bewerben ;  dahero  Wir  den  Hoch-  und 
Woblgeboren  Unseren  geheimen  Hath ,  Obrist  -  Hof-  und  Landjägermeister 
in  diesem  Unserem  Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Enus,  wie  auch 
Unseres  geliebten  Sohnes  des  römischen  und  zu  Ungarn  Königs  J  o  s  e  p  b  i 
Liebden,  Obrist-Hof-Jägermeister,  KSmmerem  nnd  lieben  getreuen  Mathias 
Leopold    Grafen    von    Lamberg,    Ritter    des    goldenen    Vliesses,    eigens 
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dahin  abgescbickt,  unter  Anderem  sich  gleicbfalla  b^  Eocb  uuugebeD.  Ihr 
wollt  demnacb  in  allem  dem,  was  in  UoBerem  Namen  ermeldeter  Graf  von 
Lamberg  in  eröffnen  hat,  gutwillig  anhören,  durch  eilfertigste  gebanane 
Erklärung  lu  erkennen  geben,  wie  hoch  Buch  diese  gleichkam  irremediablr 
Noth  und  androhende  äusserste  Qefabr  Unseres  durebtauchtigsten  Enkuuet 
EU  Hersen  gebe,  und  was  Ihr  la  dessen  Regelung  für  einen  eilfertigen  Bei- 
stand  und   HülfBinittel   ergreifen   werdet. 

Und  numalen  davon  auch  banpts&chlicb  dependlrt,  waa  die  CoDS«r- 
vation  der  Milic  betrifft,  so  verseben  Wir  Uns  beinebene  anch  gegen  Sie. 
Unsere  getreu  gehoreameten  Stände  gnidlget,  8ie  werden  Unsere  daaelbal 
im  Lande  und  auf  eelbigen  Qrensen  stehende  Hill«  wie  bieber  also  noch 
furdersbin  verpflegen  und  bei  gutem  Uuth  erhalten.  Wir  werden  hingeg«i 
nicht  vergessen  sein,  alle  diese  Willfährigkeiten  und  Hülfeleistong  mit  kaiser- 
lichen und  landesfiirstlicben  Hulden  und  Gnaden,  womit  wir  Eneb  ohnedem 
wolilgewogen  sind,  hinwieder  seiner  Zeit  dankerbebig  in  erkennen. 

Leopold  m.  p. 


Eandsohrelben  des  römlsohen  KÖnljrB  an  den  OrafiBn  Lamberg. 
Wien,  den  IS.  Jänner  1704  <). 

Lieber  Graf  von  Lamberg! 
Ich  boffe,  Ihr  werdet  eu  Linz  glücklich  angelangt  sein  und  dasjenige 
was  Euch  Ihre  Majestät  der  Kaiser  Allergnädigst  aufgetragen,  volliogtn 
haben ;  wUnscbend  und  nicht  iweifelnd,  dass  es  mit  Effect  geaefaehen  sä. 
wie  eolchee  die  Extremit&t,  in  welcher  der  Status  pablicoa  versirt  Qnd  die 
so  nahe  Gefahr,  in  welcher  das  drohige  und  {riesige  Land  ist,  erfordern 
thut.  Ihr  wiest,  dass  Alles  an  dem  liegt,  die  in  Paesau  stehende  Milii  i» 
befahlen,  wozu  die  eilfertige  Collecta,  so  dermalen  in  allen  Ländern  mit 
dem  FSnftel  von  der  VermÖgenssteaer  auBgescbrieben,  folglich  auch  drobfi 
im  Land  ob  der  Enns  publicirt  worden  ist,  und  ein  Beitrag  von  den«* 
PrSlateu  erwähnten  Lands  gewidmet  ist;  wie  leb  dann  durch  das,  so  Mi' 
von  der  Devotion  und  Treu  der  drobigen  Stände  in  ihrem  Herrn  and  Landes- 
fürsten  beiwohnt,  bewogen,  Uieh  gitnclich  versehe,  es  werde  die  erwiknti 
Collecta  sogleich  effectuirt,  folglich  dadurch  ein  competentes  Qaantam  bei- 
geschafft oder  auch  wohl  k  conto  sotbaner  Einnahme,  die  sich  etliche  T»^ 
versieben  möchte,  einige  Samma  ob  tantum  in  mora  perieuinm  durch  in 
Stände  Credit  eelbsten  oder  andere  treuheriige  AssistenE  anticipirt  nnd  bebobto 
können  werden.  Von  denen  PrBlaten,  bei  welchen,  wie  Ich  persnadirt  bis. 
ea  weder  am  Willen,  noch  viel  weniger  an  den  Kräften  ermangelt,  kann  irh 
Mir  nicht  einfallen  lassen,  dessentwegen  Ich  anstünde,  daas  Ihr  nicht  «olliet 
von  ihnen  erhalten,  was  die  Koth  von  eelbsten  dictirt  Die  Erkenntnis  •it* 
Gnaden,  welche  sie  von  Ihrer  Majestät  und  Meinem  ErEhause  tbeils  in  ihren 
peteonam  und  individuis,  theils  in  ihren  Fnndationen  und  deren  B«iehüti- 
nnd  Verwabrung  genossen,    ihnen    auflegt,    nnd    endlich    die  Pradeat  rslbts 
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tlmt,  weil  sie,  wu  sie  immer  können,  eher  pro  defeiuioDe  aniveTsi  anwenden, 
ik  glaichsam  vor  den  Feind  aufbehalten  und  in  dem  jetzigen  so  geKhr- 
Qchen  Energenti  lieber  etiras  NamhafteB  nicht  aneeheD,  all  um  das  ZurGek- 
Ultsn  der  Snbflidii  willen  AUee  dem  Feind  zum  Raub  überlaiBen  oder  in 
dsMCD  Diaeietion  abandonniren  werden  wollen. 

Ich  weiss  iwar,  daes  die  Stände  allda  viel  gelitten  und  grosse  Ans- 
Itgen  Hchon  getban  haben,  davon  Wiedereraetiang  billig,  sie  auch  derselben 
in  alln  W^e  an  versichern  sein ;  das  gegenwärtige  momontum  rei  aber  ist 
■11  m  iniportant,  dass  sie  eine  Compensatton  bei  dieser  Collecta  intentiren 
DDd  darum  solche  entweder  nicht  befolgen,  oder  deren  Betiägoiss  sich  au 
ihren  Bimborso  aueignen  sollten.  Denn  an  aich  selbsten  ist  es  eine  Qabe, 
welche  aniveraal  und  eitraordinSr  allein  su  dem  Ende  angetragen  worden 
iit,  dass  sie  in  Nichts,  als  pro  praesentisiimo  et  paratissimo  remedio  dienen 
oad  von  denen,  welche  der  Qefahr  am  nlcbsten,  auch  am  ersten  und 
eifrigsten  ergriffen,  folglich  nm  keiner  erainnlicben  Ursache  willen  hinter- 
*tellig  gemacht  oder  unterlassen  sub  quocunque  titulo  verkflrst  oder  hinter- 
Itssen  werden  solle;  lamalen  and  wann  mit  Gottes  Hfilfe  der  Notb  gestenert 
i*t,  es  weder  an  anderen  Mitteln,  die  Provinz  für  das,  was  sie  Qber  ihre 
urdinäre  Bewilligung  und  Auflagen  pro  saluto  communi  und  ihre  DefensEon 
pristirt  hat,  eu  iudemnisiren ,  noch  bei  Ihrer  Miysstät  dem  Kaiser  an  der 
dem  Land  alleseit  erwiesenen  vaterlichen  Lieb,  die  in  der  Noth  busengende 
Treu  mit  Gnaden  nach  Ueriten  zur  Conaolation  der  jetst  lebenden  und  lum 
lübinlichen  Dankseicheii  bei  der  Posterität  eu  belohnen  und  sa  vergelten, 
ermangeln  wird.  Wegen  der  Sobaidii  von  den  Prälaten,  wio  ich  Mir 
ihreneita  keine  Ezception  präfigariren  kann,  also  wSsste  anch  Nichts,  so 
Euch  gnädigst  au  erinnern  hätte,  nm  ihnen  auf  dem  Fall  einer  Weigerung 
eiitgegenau stellen,  als  das,  was  Ich  Heinesorts  von  ihnen,  Prälaten,  verhoffe, 
dem  Kaiser  xa  gnädigsten  Wohlgefallen  gereichen  und  Mir  ein  Anläse  sein 
wird,  ee  gegen  einen  Jeden,  sich  ereignender  Oceasioa,  gnädigst  cn  erkennen, 
gleichwie  Ich  es  auch  nie  ausser  Acht  lassen  würde,  wann  Einer  oder  der 
Andere,  in  seiner  Devotion  gegen  Ihre  Majestät  dem  Kaiser  diesfalls  man- 
quiren,  oder  Mir,  dar  Ich  sie  particnlariter  ersuche,  und  Ihr  ihnen  derent- 
wr^en  in  Meinem  Namen  sureden  könnt,  dass  sie  diesfalls  Ihre  Majestät 
dem  Kaiser  mit  Etwas,  so  dem  an  sie  tbneuden  Allergnädigsten  Ansinnen 
nicht  eonform  wäre,  nicht  disconsoliren  solle,  ans  Händen  geben  thäte.  Alles 
Uebrige  beruht  auf  dem,  was  Ihr  in  commissis  habt,  und  werdet  Ihr  dabei 
Eure  Vernunft  und  Dexterität  dergestalten  operiren  lassen,  damit  Eure  Ver- 
richtungen dem  Vertrauen  eorrespondiren,  welches  Ihre  Majestät  der  Kaiser 
bei  diesem  Werk  Allergnädigst  in  Euch  sotaen  und  Mir  lieb  sein  wird, 
wann  durch  Eure  nacbdrflck liehe  Verstelinngen  die  dortigen  Stände  und 
Pr&laten  bewogen  werden,  das  Werk  nach  seiner  Wichtigkeit,  Gefahr  und 
preuiura  xu  beberEigen  nnd  dasjenige  im  Werk  zu  prästiren,  was  Mir  von 
ihrer  Devotion,  Treue,  Eifer  und  WillfKhrigkeit  für  ihren  LandesRirsten  und 
das  Vaterland,  Ihr  öfters  prädiciret,  und  dosa  sie  solcho  bis  nuf  den  letzten 
Heller  und  Blutstropfen  comprobiren  würden,  zu  Meiner  besonderen  Freude 
ond   VergnBgung  versicbert   habt.   Verbleibe   etc. 

Joseph   m.   p. 
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Kalserliohes  Patent  an  den   Prälatenstand  des  Landes  ob 
der  EnnB.  Wien,  den  13.  Deoember  1704')- 

Ihr  wieset  Buch  gehorBamst  wohl  lu  entsinnen,  wie  d«»  Wir  nn 
öftern,  und  Ewar  letsthin  den  8.  November  Ton  Euch  wiederom  gnidigat 
begehret  habeu,  dasB  Ihr  zur  Beseugang  der  Encb  beiwohneBden,  ancb 
in  vielem  Wege  Bonaten  conteBtirten  Tteae  und  Devotion,  sn  endlicher 
Befolgung  Unaarer  deren twe^n  bereita  ergangenen  vielftltigen  gnldigstcn 
Resolutionen  und  Befehlen,  die  auf  30.000  fl.  limitirten  Hülfsmitteln  nnter  Euth 
KU  repEirttren  und  in  Unaere  General-Kriegs -Caasa  sn  Händen  Unaerea  all- 
doctigen  Kriega- Cos aa- Verwalters  unveriüglich  allergehorBamst  abiDfShren.  Cucli 
also  gewisser  angelegen  sein  lassen  Bollet,  aia  im  Widrigen  Wir  bemüiset 
Bein  würden,  die  Sperrang  aller  im  BesitJS  und  Genuss  habenden  Temporalien 
ad  exenipium  anderer  Orten  und  Landen  wirklich  vorgekehrt  werden  soll«. 
Allermassen  nun  aber  dessen  allen  ungeachtet  ta  dato  gleichwohl  der  fei- 
boffte  Effect  nicht  erfolgt,  da  doch  in  allen  anderen  Unseren  Erblaadan  die 
Pifilaten  dieafallB  ihre  schuldige  Devotion  allbereits  erEonget  und  bewie^ro; 
also  haben  Wir,  sie  urgente  necessitate  publica  Euch  hiemit  noebmal  i»d 
BD  allem  Ueherflusa  ganz  gnädigst  ermahnen  wollen,  innerhalb  drei  Tagen 
a  die  dieses  Unseres  eingelangten  gemeaaenen  und  ernstlichen  Befehls,  d» 
Euch  angeaetzte  Hülfaquantuoi  deren  30.000  fi.  also  gewiss  nnd  nnfefalb» 
an  seine  Behörde  zu  erlegen,  ala  im  Widrigen  ipso  facto  in  die  Sperroac 
aller  Eurer  sowohl  alldort  als  hierlanda  befindlichen  Temporalien  venrilliifi 
sein  solle;  wie  dann  dieser  vorkommenden  Sperrung  halber  die  Notbdnrii 
ebenfalls  an  seine  Behörde  zu  erlassen  gnädigst  nicht  ermangeln  wnde 
Wornach  sich  also  der  gesammte  dasige  PrälateuBtand  wird  ta  richten  wiuei. 

Wir  Terblelben  übrigens  mit  kaiserlichen,  auch  landeafüntlicbei 
Gnaden  Euch  wohlgewogen 

Leopold   m.  p. 

10. 

Pnnota,  wegen  künftiger  Reorutlrnng  der  In&ntarle.  Wien, 
den  14.  September  1704'). 

1°  Wird  die  Ansah!  auf  obersagte  Becititimng  nor  auf  2a000  Köp& 
angetragen,  obwohlen,  da  ein  grosser  Theil  von  den  Recraten,  falls  dai 
bayerische  Unwesen  nicht  aosgemacht  wird,  neben  vieler  alter  Hannscbsti 
lu  Passau,  im  Land  ob  der  Enns  and  Tyrol  werden  verbleiben  möaaei. 
zudem  dasa  auch  bei  dem  dSnischen  Corpo  über  die  5000  Mann  «rmangcli. 
nicht  weniger  die  chnrsäch siechen  Anxiliartruppen  lu  recratiren  Bind,  tut 
gegen  die  40-000  Haan  bei  der  Infanterie  ermangeln  werden;  daher«  dana 
die  augeregte  Qoeta  der  20.000  Mann  um  so  viel  hilliger  au  erkennen,  sli 
auch  ED  erwKgeu  ist,  dasB  von  der  ersten  Stellung  der  15.000  Hang  nbei 
1300    Köpfe    wegen     des    stererischen,    kämthnerischen     und    kraineriselMu 

')  Archiv  dea  Hiniaterinnis  des  Innern ;  Oe«terreich  ob  der  Enns. 
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Qumti  nnaufgeworbaner  geblieben,  tob  dem  Ueberrast  aber  su  di;r  Armiida 
m  Italien,  niebt  viel  über  6000  Hann  gekommen  HBiei),  die  andern  hingegen 
«och  tbeila  in  Paasan  oder  in  Tyrol  lertheilt  steben,  viel  anch  bereite 
KnUrben,  verdorben,  ror  dem  Feind  geblieben  oder  deeertirt  sind ;  also  dasa 
über  die  H&lfte  von  dem  ernten  Quanto  der  Recruten  nun  in  wirklichen 
Abguig  kommen ;  von  der  anderen  Werbung  der  6000  Hann  aaoh  kaum 
•ia  Dritte)  mit  dem,  was  die  allhiesigen  BtSnde  in  natura  gestellt,  bisher 
Ul  können  insammengebritcht  werden,  ungeachtet  -  die  Werbung  erat  im 
äooiiner  den  Anhag  genommen  und  kein  Land  in  tempore  das  Werbgeld 
oder  Anticipat-Honat  abgereicht  hat,  also  dase  aas  Abgang  dessen  die 
Werbung  nicht  bat  können  angefangen  werden.  Wo  aber  endlich  das  Werb- 
geld gefallen,  hat  es  an  der  Verpflegnnge-Antieipation  gebrochen  ^  daraus 
dinn  erfolgt,  dais,  weil  aneb  die  alte  Mannschaft  ohne  Unterhalt  und 
Uontirang  gewesen,  um  dass  die  neuen  und  alten  nicht  sugteioh  tu  Grunde 
gehen  möchten,  die  Werbgelder  in  der  Verpflegung  oder  auch  Montirung 
der  alten  haben  verwendet  werden,  deswegen  aaeh  die  Werbung  im  Stocken 
bleiben  müeeen.  Zudem  ist  in  Italien  durch  das  ausgestandene  Elend  auch 
eine  grosse  Anzahl  von  der  noch  übrig  gewesenen  alten  Mannschaft,  da  bis 
30  und  40  anch  mehrere,  ohne  die,  so  gestorben,  eine  Zeit  her  täglich  aue- 
gerissen, in  Abniangel  gerathen,  somit  11.000  in  Allem  kaum  tu  ersetien, 
ra  geachweigen  diejenigen,  so  noch  prieonniers  de  gaerre  sind.  Ueberdies 
«erden  auch  im  Reich  mit  Ersetzung  beider  Regimenter  Friesen  und  Krati 
über  9000  Mann  erfordert  werden,  weshalb  dann  leicht  tu  vermessen,  dass 
der  gemachte  Antrag  nicht  allein  nöthig,  sondern  de  facto  und  bis  lur 
Voltigen  Stellung  nicht  erklecklich  sei ,  mithin  noch  etliche  1000  von 
saderwlita  werden  müssen  zngeworben  werden.  Deshalb  denn  ver- 
meinte man : 

2"  Dass  noch  von  den  Regimentern  eelbet  eine  Werbung  in  ober- 
und  vorder ÖeterreichJBoben  Landen  ansastellen  w&re.  Uro  aber 

3°  die  Werbung  und  Stellung  obbesagter  20.000  Mann  einzurichten, 
vSre  von  Seite  der  Länder  an  beachten,  dase 

Erstens  bei  denselben  auf  die  Naturatstellnng  der  Mannschaft  ango- 
tragen  werden  solle,  wobei  aber  sn  reflectiren  kommt,  was  wegen  Kfimthen, 
Krain  und  QÖrc  eigentlich  zu  stabiliren,  zumal  von  Seite  Steiermark  man  hoffen 
will,  dase  allda  die  Naturalsteilung  absonderlich  durch  die  bereits  aufge- 
bnchte  Land-Milia  keine  Difficnltät  haben  werde. 

Zweitene,  dass  die  Repartition  entweder  nnter  den  LSndern  gleich  an 
muchen,  oder  diejenige,  so  das  Gommissariat  wird  anfeetsen,  pro  norma  ansn- 
eehmen  sein  sollte,  um  allen  femern  Anetofs  zu  vermelden,  wie  ea  sich 
jetit  in  Schlesien  zeigt,  wo  nnter  dem  Vorwand  der  nicht  gehaltenen  Pro- 
portion daa  Holetein'sche  Regiment  um  dreihundert  nnd  etliche  Hann  su 
«toig  bekommen  eolle. 

Drittens  soll  die  Montirung  durchgehende,  wie  vor  einem  Jahr  bei 
dem  letzten  Quanto  resolvirt  werden  und  nachmals  durch  die  commie- 
«sriatiscfae  SnbaltemoB  an  die  Hand  zn  geben  sein  wird,  abgereicht  werden. 
Bnc  gleichmässige  Besiehnng  hat  es  auch  mit  dem  Seitengewehr,  Patron- 
taschen und  Ransen,  also  dass  keinem  OfGcier  mehr  frei  stehen  solle,  wann 
der  Hann  solchergestalt  montirt  und  assentirt  ist,  etwas  in  den  Monturs- 
sortea  su  mntlren  oder  ein  Hehreres  zn  crpresBen.  Und  zumal 
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Viurtene  den  Ländern  unmöglich  fallen  wird,  die-  gani«  Qnotam  mi 
einen  TermiD  eu  stellen,  also  vermeinte  man,  daas  3  Termine  bia  EnJe 
März,  a  prima  Novembris  an  zu  rechnen,  eu  atabiliren,  nimlich  der  enle 
bis  Ende  December,  der  andere  bis  anf  die  Hälfte  dee  Februar,  der  dritte 
aber  bie  Ausgang  Härs;  auf  den  ersten  auch  10.000  und  anf  jeden  tob 
beiden  andern  &000  Mann  ansusetten  wären,  worauf  ancb  mit  allem  Bjgor, 
unter  wirklicfa  andictirender  Strafe,  wie  vorhin  ea  obserrirt  worden,  tn 
halten.  HiernSchst 

Fünftens  hätte  man  fest lua teilen,  wie  viel  auf  einmal  so  aaMotiren 
und  also  in  E.  K.  M.  Verpflegung  und  Gefahr  la  nehmen  seien,  wobei  im 
CommieBariali  der  Deputation  eröffnete  Meinung  dahin  gegangen,  dau  dint 
Anzahl  auf  25  Köpfe  könnte  stabilirt  werden,  so  auch  also  ta  verbleiben  bitte. 

Sechstens  mSsste  auoh  das  Arbitrium  der  Tauglichkeit  niebt  bei  des 
Kreishauptlenten  oder  Herrschaften  allein  bestehen,  sondern  wäre  sowoU 
Ton  dem  Commissariat,  als  den  OfGcieren  darfiber  die  Erkenntniss  au  schöpfen. 

Siebentens  wäre,  respeotive  der  angesetsten  Termine,  wegen  der  Ver- 
pflegung die  Verlässliebkeit  anasnmachen,  woronter  auch  die  alte  Hanuschtfi 
nud  Officiers,  so  selbige  su  übernehmen  beordert  sind,  begriffen  werd«o 
sollen,  damit  sie  nidit  Noth  leiden,  gleichwie  es  bei  der  leisten  Werbang 
gesebehen.  Hiernäcbst 

Achtens  wäre  neben  Einrichtung  der  Marech-Bouten  und  Etapen  aad 
dahin  >a  trachten,  dass  einem  jedweden  Recruten  ein  oder  zwei  Houab 
anticipirt  und  mitgegeben  werden  möchten,  so  diese  nene  Mannschaft  bn 
der  Armada  so  eeiner  Verpflegung  interim  au  geniessen  hätte.  Im  ^ebrign 
hätte  es  auch  sein  Bewenden,  bei  den  vormalig  angewandten  Präcantiones. 
doss  die  Herrschaften  den  Desertenren  keinen  Unterschleif  geben,  oder  bti 
Befunde   dessen   die   doppelte   Ersetzung  prästiren   sollen. 

Dann  von  Seite  £.  K.  H.  Bofkammer,  um  dieses  Kecrutcnwerk  in  die 
Wege  sn  bringen,  hätte  selbe 

1°  mit  den  Ländern  das  Quantum  bonifieationis  Nr  jeden  Mann  fe>t- 
custellen,  und  haben  sich  diesfalls  bei  obersagter  Depntations-Session  bereit! 
einige  Meinungen  geäussert,  dass  die  Länder  mit  den  2 1  fl.  sich  nicht  mebr 
befriedigen  werden  können,  also  dass  auf  4  oder  2fi  fl.  der  Antrag  wtrde 
geschehen  müssen.  Sodann 

2"  Hätte  die  Hofkammer  die  Gelder  für  die  Dänischen  und  Sichsiickn 
in  Bereitschaft  an  halten,  snmal  diesen  Truppen  keine  Mannschaft  in  Bstan 
ans  erheblichen  Ursachen  zn  geben  wäre,  obzwar  mit  den  Däniaehen  dir 
Abrede  genommen  worden,  dass,  wenn  E.  K.  H.  auch  AUergnädigst  gerubeles, 
ihnen  in  natura  einige  Mannschaft  ausfolgen  in  lassen,  sie  gebalton  tri» 
sollen,  nach  beendetem  Kriege,  oder  wenn  selbige  nach  Hanse  kehren  wnrdes, 
von  solcher  Haonsohaft ,  so  viel  noch  übrig  wäre ,  lurücksogetMa,  vi 
dagegen  das  Werbgeld,  so  E.  K.  M.  denen  Ländern  darum  gnt  maehen,  H 
empfangen,  weswegen  dann  diesen  Truppen  der  Werbplats  in  dem  Beirb. 
die  Sammelplätie  aber  an  Gross-Glogau  in  Schlesien  und  an  Eger  in  BÖbaes 
angewiesen  werden. 

Der  gehorsamste  Hofkriegsrath  hätte  hingegen  seinesorts  diesfiüls  is 
sehen,  dass 

Erstens  die  OfGcIere  sowohl  aus  Italien,  als  ans  dem  Beich,  sdllicb 
zur  Uebemabme  commandirt  werden,  und  dass 
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ZweiUM  gedachte  Officiers  keine  naniitsen  Streitigkeiten  und  DifS- 
ciltilen  wegen  der  Hontirung  oder  Tauglichkeit  der  Mannschaft  machen, 
■ondern  ere»gtermaBBen  sich  halten,  wie  auch  keine  Etgennätiigkeit  im  Ent- 
luHU  oder  Anawechseln  der  Leute  üben  sollen. 

Endlich  vermeinte  man,  daee  die  Aninettie  wegen  aller  Auareiaaer  bei 
den  Armaden   publicirt   werden   solle. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiseiliche  Resolution: 
leh  werde  zwar  der  Deputation  befehlen,  weil  diese  Sacb  in  selbiger 
Targaogen,  eine  Relation  xu  erstatten,  indeesea  aber  lasse  es  bei  diesen  des 
Uofkriegsraths  gehorsamsten  Puncten  bewenden,  obwohl  suhwer  sein  wird, 
TOB  denen  LEndern  ao  grosse  Menge  aufsubringen,  indem  sie  dadurch  siemlicb 
TOD  der  Mannschaft  entblösst  werden  mSasen. 

Leopold  m.  p. 

XX. 

Ixtraot  über  die  Stärke  der  an  naoh^setzten  Orten  beflnd- 
lloben  kaiserlichen  Truppen  zn  Fuss  nnd  zq  Fferd'). 

Infsuterie  CavsUerie  Summa 
In  Piemout  ohne  diezurückgelassenen  Kranken 

und  Commaudirten 7169  5506'}        12695 

Zu  Ostiglia,  Hirandola  nnd  diesem  Revier, 

eammt  den  3  Bataillonen,  so  aus  dem 

Land  ob  der  Enos  dahin  marschirt  .       10606*)         4124  14730 

lii  Tyrol 5854  419*)  6273 

Luid  ob  der  Enns 3804  1196  3999 

Beim  Heiater'scben  Corps  nach  voriger  In- 
formation, inclusive  was  sn  Oedenburg, 

Eiaeustadt    and     Pressburg     ist,     so 

2387   Mann  macheu 6677  3442  10119 

In  der  oberen  PMx  nnd  dem  District  Cham  1065  427  1492 

Zu  Skalitz 511  92  603 

Zusammen        34706  15205  49911 

Ohne  der  Grambach 'sehen  und  Scheffler'acben  Frei-Compagnien  und  was 
in  Böhmen,  Sehlesien  uod  H&hren  an  Recrnten  und  Remonten  noch  sein  mochte. 

12. 

Convention  vregen  Erriobtan?  eines   Sohwelzer-Batalllons. 
Wien,  den  17.  März  1704  •). 

Wir  Leopold,  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römischer  Kaiser  etc.  etc., 
bekennen  Sffeullich  und  thun  knnd    Männiglicben,    dä»s  Wir    in    sonderbarer 

']  Hegistratar  des  Reiciu 'Kriegsminister 

'}  Ohne  den  auf  dem  Weg  usch  Piemoi 

')  Darunter  ISOI  Kmoke. 

*)  Commandirtc  sua  dem  Reicli,  bia  auf  39  voa  Ssvojeu. 

')  Kri^B-Archiv,  ROmigclies  Keicfa  und  Niederlande,  1TU4 ;  F'at 
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gnädigster  Conaiderfttion  des  Jederzeit  Kwiaefaen  Uns  und  der  graAbfindt- 
neriscfaeu  Republik  und  Nation  gehabten  und  annoch  habenden  BSndniBfB 
und  deahaltifln  führenden  Vertranena,  Una  mit  Unaem  lieben  getreuen 
Johann  Antonj  Buol  von  Biedtberg,  um  Ein  Bataillon  dennaleu 
von  gedachter  Nation  in  etelleu,  folgende  Capitulation  abreden,  «rrichtes 
laaaen  und  geschloaaen   liaben,   nnd   iwar: 

1.  Soll  erwähntes  Bataillon  unter  einem  Obriatlieut«naut ,  Obriat- 
wachtme ister  nnd  anderen  dasn  gehorigeu  Ober-  und  Unler-OfSeieren,  in 
fünf  Compagnien  abgetheilt,  nnd  «war:  die  Leib- Comp agnie  in  160  Köpfe, 
die  flbrigen  jede  in  1 30  Köpfe  mit  Begriff  der  Prinia-PlaBen ,  raaammni 
in  680  Mann  innerhalb  itrei,  oder  auf  daa  LKugate  dritthalb  Honaten  nach 
BeBchluBfl  dieser  Capitulation  gestellet,  mit  guter,  aauberer  n&d  gleichförmiger 
Uontimng,  wie  anch  mit  taugliehen  und  gleich  Loth  scbieatenden,  nach 
Unaem  gewöhnlichen  Kaliber  in  Flintmt  beatehenden,  aber  auch  tauglickea 
Seitengewehren   nnd    Patron- Taschen   versehen    nnd    ansgeräatet   werden. 

2.  Wird  gedachtem  Bataillon  geatattet  nnd  angegeben,  dass  selbe« 
fdr  nächat  künftigen  Feldxng,  in  desaen  besserer  Aufbringung  in  Unaem 
ober-  nnd  vortleröaterreichiBchen  Landen  allein,  hin  künftig  aber,  bii  drr 
Dienst  sieh  endigt,  allda  wo  ea  Unser  Befehl  und  Interesse  erfordert, 
gebrauchet   werde,   dahingegen 

3.  Wir  zur  Stellung  aolcher  Mannschaft  den  Sammclplati  zu  Heran  n 
Tjrol  assigniren,  und  wollen  auch  anbei  gnädigst  verwilligen,  dasa  bia  diUa 
der  geworbenen  Mannschaft  vom  Feldwebel  abwirta  die  Etapen  gratis  aii 
unentgeltlich  bis  in  deren  Assentirung  und  Musterung  gereicht,  sobald  rie 
aber  allda  angelangt  sein  würden,  denselben  alsdann  ihr  Sold,  auch  den 
OfGcieren  was  an  ihren  Otatificationen  gereicht,  jedoch  an  erwähnter  Utgs' 
Schaft  niemala  weniger  ala  dreiasig  Mann  auf  einmal  auf  den  Sammelpltlt 
geliefert  werden  sollen.  Um   aber 

4.  diese  Mannschaft  aufzuwerben,  versprechen  Wir  swansigGnlden  rheiaiKt    I 
für  jeden  Mann  lu  beaahlen,   wovon  die  Hälfte  das  andere  Jahr  nach  ^^i^ 
wirtig  antretendem    Dienst,    nämlich  zehn    Oulden    rbeiniaeh    pro    rata   ihi». 
Bnol    von    Riedtberg,   abgesogen   werden  aollen,  nnd  gleichwie  Wir 

5.  Ihn,  Bnol  von  Riedtberg,  anjetso  für  Unsem  ObriatlientcniBt  \ 
dieses  Bataillons  gnädigt  ernennen  und  annehmen,  also  soll  auch  fainfBro  M 
Uns,  wenn  Er,  Buol  von  Riedtberg  auf  einigen  Fall  abgeben  würde, 
stehen,  einen  andern  Obrietlieutenant,  Obriatwaehtmeiater  nnd  alle  HtMjX- 
leute,  jedoch  von  graubündtnerisclier  Nation  an  bestellen ;  die  fibrigen  Sob- 
altemen  aber  und  UnterofGciers  hingegen  hätten  die  Hanptlante  mit  Appro- 
bation des   Commandanten  an  benamaen  nnd  aniunefamen,  welcbe  dann  uek 

in  Unseren  Kaiserlichen  Eid  nnd  Pflichten  genommen  werden  sollen.  Fallt 
aber  einer  von  gedachten  Hanptlenten  mit  Tod  abgeben  würde,  ao  wird« 
der  ihm  im  Dienst  und  Compagnie  nachfolgende  des  Verstorbenen  cl*i 
hinterlaesenen  Wittib  und  Erben,  wegen  erweislichen  Kosten  aneh  derrn  ia 
der  Compagnie  habenden  Schulden  nach  des  Commandanten  nnd  des  gantrs 
Bataillons   Erkenntniss   die   Gebühr    abzustatten   haben.   Es   soll   auch  j 

6-  dieser  Dienst  von  nun   an  auf  sechs  Jahre  lang  daoeia,  nnd  woila      I 
hoffen,    daaa   jedesmal    bei    aolchem    Bataillon,    wie    es    Untere   Diaciplis»^ 
Patente  vermögen,    auch    gute    Hannsaucht    nnd    Ordnung    werde   beobactiri 
werden.  Diesemnach 
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7>  flotle  aaf  jeden  Soldaten  nioDatlicfa  au  seinem  gebührenden  Sold 
»leben  Qalden  dreiaflig  Kreoaer  gereicht,  sodann  aaf  jede  Compagnie  iw&nEJg 
netnte  oder  Crratificationa- Plätze  gestattet  und  gegeben  werden.  Wir  wollen 
■neh  (ur  Beiahlung  dieaes  Bataillone  jedereeit  richtig  und  gute  Mittel  an- 
wÜBen  and   verschaffen  — •  Bodann 

8.  iör  den  Stab  ohne  einigen  Anstand  vierhundert  fünfzig  Onlden 
Bonatlich  beiahlen  lasseu  und  steht  bei  ihm,  Obrietlientenant,  die  Stabs- 
pcrKoneo  und  damnter  auch  den  Caplan,  nach  Belieben  aufiunebmen,  und 
solle  aneh  den  Evangelischen  die  Privat-Uebung  ihrer  Seligion  sowohl  im 
Feld,  bIb  BeaatEnng  jederzeit  in  abgesonderten  bequemen  Orten  gestattet 
werden.  Uiemächst  werden  Wii 

9.  bei  Unserem  Proviantamt  verordnen  und  mitgeben,  dase  ereagtes 
Bataillon,  wann  selbiges  su  Feld  geht,  das  Brod  vom  Feldwebel  an,  pro 
tSeetiH  praesentihua  gegen  Abzug  eines  halben  (ruldens  von  obgemeldetem 
Sold  der  sieben  Gnlden  dreissig  Krenser,  in  Garnison  aber  anstatt  des 
Brodea  ein  Tbaler  lu  obigem  Sold  zugelegt,  oder  aber  das  Brod  seibat 
nach  besserer  Wahl   und    Gelegenheit    abgereicht    werde,    welchemnacb  auch 

10.  um  allezeit  den  effectiven  Stand  su  wissen,  dieses  Bataillon  ganz 
oder  sum  Theil,  wie  es  Unsere  commandirende  Generalität  oder  General- 
KriegB-CommiBBariatsamt  fBr  gut  und  nötbig  befinden  würde,  sich  von 
(gedachtem  Amt  oder  dessen  Subordinirten,  so  oft  als  es  vSide  verlangt 
werden,  nach  der  Nation  Gebrauch  in  Qeldent  mustern,  wie  nicht  weniger 
revidiren  lassen,  auch  ein  Jeder  davon,  wie  alle  inagesammt,  Allem  naeb- 
komraen  werden,  was  hierunter  Unser  kaiserl.  Dienst  und  Interesae  erfordern, 
iilao  daes  auch  zur  Verhätnng  der  besorg  liehen  Unterechleife  keiner  von 
OfBcieren,  noch  Gemeinen  pro  praeaent«  aolle  gehallen  aein,  welcher  nicht 
in  Commando-S sehen  verschickt  oder  Senaten  seine  Abwesenheit  authentisch 
■IIB  erheblicher  Uraach  legitimiten  würde,  wobei  dann,  gleichwie  kein  unver- 
pBichteter  Knecht  die  Husterung  passiren,  also  auch  die  Verpflichteten  ohne 
Vor  wissen  Unseres  obberedten  General-Kriegs- Com  miBsari  ata  mta  nicht  ent- 
laden werden,  anbei  doch  jedesmal  vor  der  Mnsteiung  das  Bataillon  oder 
die  Coropagnie  ihres  Solds  halber  contentirt  sein  sollen.  Weitera 

11.  wird  dieses  Bataillon  sich  auch  von  Unserer  Generalität  und 
Comnandanten  in  allen  Vorfallenheiten  eommaudiren  lassen,  jedoch  dase  die 
Compagnien  nicht  anders,  ala  es  die  ratio  belli  und  Noth  erfordert,  zer- 
I heilen  möchten.  Was  aber 

13.  bei  diesem  Bataillon  in  Abgang  kommt,  das  sollen  die  Offleiere 
SDB  eigenen  Kosten  wiederum  eraetsen,  und  dieaes  zwar  alle  Hooat.  Falls 
aber  durch  Schlachten,  Stärme  und  Pest  sich  der  Verlust  ereignete,  soll  als- 
dann jenem  Offlcier,  dessen  Compagnie  solcher  casue  getroffen  hatte,  eine 
zweimonatliche  Frist  zu  seiner  Completirang  vergönnt  werden.  Ausser  diesen 
Zefälllen  aber  wollen  Wir  auch  gnädigst  augeben,  dafem  bei  einem  oder  dem 
indem  Hauptmann  nach  der  letzten  Musterung,  über  den  empfangenen 
Sold,  bis  zn  der  nächst  kommenden  Monatsmuaterung,  nicht  mehr  als  fttnf- 
whn  Mann  abgehen  würden,  demselben  an  dem  coropleten  Sold  nicht  ab- 
g«iogen ,  wenn  aber  solche  fönfzehn  Mann  bei  nächst  darauffolgender 
Huteruug  nicht  besetzt  wären,  oder  noch  mehrere  abgeben  sollten,  ihm 
■Udann  solche  fünfzehn  Manu  und  die  übrigen  abmangelnden  in  Abzug 
gdirseht  werden  sollen. 
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13-  Wird  die  Justis  sammt  all'  dem,  was  davon  depeDdirte,  dem  Obritt- 
licuteaant  und  den  HaQptlenten  nach  Gebrauch  der  Nation,  ohne  Eintrag 
übcrIaBHen,  jedoch  daes  selbe  in  guter  Ordnung  und  rechter  Kriegs-Diaeiplin 
adminiatrirt  werde.  So  oft  aber 

14.  sich  ereignen  würde,  da«s  dieses  Bataillon  sieh  aaf  H&nchen  oder 
Garnisonen  befinden  würde,  demselbigen  iwar  die  etapen massige  Verpflegung 
nach  Unserer  Ordonnanz,  aber  gegen  AbEug  desjenigen,  so  tJna  aelbaten  die 
Etapen  zu  befahlen  kosten,  wie  nicht  weniger  das  Dach  nnd  Fach  aammt 
gern  ein  Schaft  liebem  Liebte  und  Feuer  mit  dem  Hausmann,  ffir  einige  weitere 
Service  gegeben  und  gestattet,  und  dae  Uebrige  beobachtet  werde,  wie  m 
mit  Unserer  andern  kaiserl.  Hills  gehalten  wird.  Ferners 

15.  soll  auch  diesem  Bataillon  Kraut  und  Lotfa  von  Unserer  Artilleri« 
im  Felde  oder  den  Zeughäusern  in  Besatzung  nach  Nothdurft  angeachafft. 
wie  nicht  weniger 

16.  einer  Compagnie  ein  Marketender  lugelaseen  werden,  welcher  aber 
Niemand,  als  den  graubilndtneri sehen  Soldaten  lu  wirthen  nnd  la  sebenken 
habe.  Wollen  auch, 

17.  dass  die  Kranken  von  diesem  Bataillone  eben  die  Verpflegaeg 
gleich  Unserer  übrigen  kuserl.  Hilia,  doch  auf  ihre  eigenen  Unkosten  kabei 
und  genieesen  mögen.  Ingleichen 

18.  wird  es  auch  anf  den  HKrsehen  wegen  der  Vorspami  nach  Unsem 
Kriega-Disciplins-Patenten,  wie  bei  Unsem  übrigen  Regimentern  an  beobachta 
und  dagegen  nicht  an  handeln  sein.  Was  hingegen 

19-  die  Zufuhr  von  Proviant  angeht,  wurde  dieaes  Bataillon  ebenfilli 
wie  Unsere  obbeaagte  HIüe  conaiderirt  und  befördert  werden.  Wenn  ab^r 

20.  Einige  von  diesem  Bataillon  vom  Feinde  sollten  gefangen  werden, 
sollen  selbige  auch  ebenfalls  wie  Unsere  übrigen  Soldaten,  und  wann  pis 
Cartel  errichtet  ist,  nach  Behalt  dessen  wiederum  losgebracht  werden. 

Solchemnacb  wollen  Wir  Uns  gnädigst  versehen,  daas  Er,  Obristlieutenant. 
und  Sbrige  OfGciere,  wie  auch  0«nieine,  jederzeit  nach  Unsern  oder  VoMtati 
eoromandirenden  Generalität  von  einer  Zeit  zu  der  andern  ertheilten  Befehles, 
sich  Unsern  Kriegs-Ordonnanzen  gemäss  halten,  auch  in  allen  VorWIei- 
hetten  tfauen,  vorkehren  und  beobachten,  was  tapferen  und  ehrlichen  OfEciem 
und  Soldaten  zusteht  und  gebührt,  um  Unsern  Dienst,  Frommen  und  Katics 
getreulieh  zu  befördern,  Schaden  und  Nachtheil  aber  abtn  wenden.  AI  In 
getreulich  und  ohne  Gefahr ,  mit  Urkund  dieser  Capitulalion ,  die  nil 
Unserer  eigenen  Hand  unterschrieben  nnd  mit  Unserem  kaiserl.  Secret-Insieg«! 
bekräftigt  worden  ist.  Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  aiebensehat» 
Monatstag  Hartii,  im  Sieben  zehn  hundert  und  vierten  Unserer  Reiche,  dn 
HÖmischen  im  sechanndvierzigaten,  des  Hungarischen  im  neunundrieriigBles. 
des  Böhmischen  im  acht  und  vierzigsten  Jahr. 

Leopold  m.  p. 

Ad  mandatnm  saerae 
Eugenio  von  Savoy  m.  p.  Hajestatis  proprium 


Daas   ich    allen    den    in    dieser    Capitnlation    enthaltenen    nnd   mir  n 
praeetiren  obliegenden  Puncten  vollkommen  nacbkommen  und  ohae  alleB  Ad- 
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png  salbe  punctuell  vollaieben  wolle,  versprech«  biemit  bei  meinem  wahren 
Worte,  Treue  und  QUabeo.  Urkund  desBen  meine  HaDdantenchrift  und 
PettehafL  Wien,  den  5.  April   1704. 

Johann  Anten!  Bnol,  Baron  v.  Riedt-  und  Strassberg  m.  p. 
ObriBttieotenant. 


Hof-Conuniasions-Deoret  über  die  BefestigriinK  der  Vorstädte 
Wlen's  daTob  UnieiL  Wien,  84.  Harz  1704'). 

IMe  römisch  •kaiserliche,  «neb  >u  Hungarn  und  Bäh  ei  m  königliche 
Hijestät,  Eriberzog  lu  OeBterreicb  elc  unser  A Hergnädigster  Herr  werden 
dareb  die  inr  Defeosion  Dero  Resideni  nnd  Vorstädte  Allergnädigit  anto- 
risirte  Uof-Coinmissioii  in  aller  Untertbftiiigkeit  erinnert,  wasmusen  in  Dero- 
lelbcn  Hamen,  van  der  römtscben,  auch  zu  Ilungam  köuigl.  Hajeetät  bei 
der  in  höchster  Person  heute  den  Vierundzwansigeton  März  vorgenommene 
Bereitung  des  Terrains  um  die  allhiesigen  Vorstädte,  die  Einfanguug  der- 
Klben  mit  Ziehung  der  Linien,  positive  gesehlossen  und  dessen  ungeeäumte 
Bewerkstellig nng  dem  Vice-Statth alter  Grafen  von  Weis  gnädigst  aufgetragen; 
derselbe  hierüber,  weil  das  Werk  altioris  indaginis  ist ,  unverweilt  einen 
Congrese  swischen  Regierung  und  den  Stünden  gehalten ;  wobei  dann  deli- 
bersndo  super  qnaestione  quomodo  zur  Beschleunigung  der  Arbeit  für  ein 
BDQmglngtiches  Mittel  befanden  worden: 

Primo,  dasB  alle  inner  der  designirten  Linie  wohnenden,  von  acht- 
»hn  bis  sechzig  Jahr  alte  Leute  ohne  Ausnahme,  Adel  und  Unadel,  Geist- 
und  Weltliche,  Herr  nnd  Knecht,  Frau  nnd  Dim,  Hiesige  und  Fremde,  Kopf 
riic  Kopf  sn  dieser  Arbeit  sine  reBpectu  personarum  mit  allem  Nachdruck, 
iDch  wo  es  vonnöthen  mit  Ernst  und  Schärfe  die  gesammte  Hand  anzulegen 
gehalten  und  danüt 

Beeondo,  aller  Eingang  zu  verschiedenen,  sonst  iwar  bei  uns  sehr 
gebrlschlichen,  allein  in  gegenwärtiger  Gefabr,  wo  ans  die  Brandasche  in 
die  Augen  geweht  wird,  gar  ärgerlichen  Exemptionen,  auch  der  Clerus  regu- 
ItriB,  UendicantBB  nnd  sogar  Klosterfrauen  hierin  nicht  dispensirt  werden 
möchten,  mit  dem  Unterschied  doch,  dass  diese  letzteren  durch  sorrogirte 
Tag  lab  ne  rinnen  ihrer   Vices   suppliren   lassen    mfissten ,    welchergc  stalten    man 

Tertia,  mit  dem  sehnten  Mann  oder  Kopf,  so  aus  jedem  Hause  unter 
deu  beatellten  Rottenmeistem  irfih  Morgens  zum  Schanzen  hinauszuziehen 
kitten,   den   Anfang   machen   könnte,   und   zumalen 

Quarte,  für  eine  solche  Menge  Arbeiter,  so  wenigstens  bis  SeehBtausend 
Köpfe  täglich  sich  belaufen  wird,  das  Schanzzeug  zu  schaffen  viel  Geld 
kosten,  daneben  zn  besorgen,  dass  dessen  viel  snttragen  würde',  so  mflsste 
Jede*  mit  Schaufel  oder  Krampen  selbst  versehen  sich  zur  Arbeit  etellen, 
erttbesagte  Rottenmeister  aber  dabin  sehen,  dass  von  einer  jeden  zu  fähren 
kabenden  Rotte,  swei  Drittel  mit  Schaufeln  und  ein  Drittel  mit  Krampen 
providirt  wären.  Belangend  aber 
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Qninto,  Promulgationen)  legis,  wollte  die  gehorettmite  Hof-ConmiMoii 
der  allerunterthänigst  unvorg reiflichen  Meinung  sein,  dasB  solche  nater  Eom 
kaiserlichen  Majestät  AUergnädigster  Subsciiption  dnrch  die  Hofkuulei 
anbei  die  lutimationen  an  alle  der  Regierung  nicht  aubordinirte  Stellen 
Bpecialiter  ergehen,  dabei  auch  der  Reichs- Ho ftath,  item  die  Reich«-,  Uao- 
gariBche  und  BÖhmieche  UoflcanEleien  nicht  übergangen,  eondem  in  eo,  qnod 
omnes  tangit,  alle  Eusammeniu halten  adBiringirt  werden  möchten.  In  Bedenken 
auch 

Sexto,  dasB  in  gegenwärtigen)  pericnlo  univereo  momenta  pretioM  lind, 
hat  man  die  Verfassung  der  Patente  inmittelBt  anbefohlen,  mit  dem  Kaaeio 
i^ompulsoiiali,  daea  ein  Jeder,  io  entweder  nicht  aelbat  oder  per  aliom  tg 
dieaer  Schansarfaeit  comparirte,  für  einen  Tag  Einen  Quiden  30  kr.  Geld- 
atraf  erlegen,  da  wer  aber  Solchea  nicht  vermöchte,  seeba  Tag  nmaopn 
dabei   roboten   soll. 

Septime  ist  auch  respectu  derer,  welche  anatatt  ihier  eigenen  PeT»a 
und  nöthig  habenden  Bedienten  TaglÖhner  achicken  werden,  für  gut  tagr- 
aeben  worden,  den  Taglobn  nämlich  auf  Einen  Mann  fSnfoehn  Krevier,  aaf 
ein  Weib  zwölf  lu  determiniren,  damit  die  mercenarii,  wie  es  im  NoIbUl 
ihr  Brauch  aonat  ist,  ihnen  keine  eigenwillige  Taxe  machen.  Gleichwie  am 
aber  Bcfalieaslich 

Octavo  wider  dienen  alao  berathachlagten  Antrag,  die  gegen wirdf 
gewiseen  Verordneten  kein  Bedenken  getragen,  soudern  vielmehr  jeder  atitm 
Particular- Eifer  sonderbar  contestiret,  ao  haben  sie  hingegen,  soviel  dk 
Herbeiaiebung  der  Land-Robot  der  attaaer  der  Linie  aituirten  Orte  betrÜL 
die  Difficaltät  ex  eo  moriret,  dasa  diese  Zuiiehung  der  Linien  an  der  Huck 
und  an  der  Leitha  gebraucht  werden  müsHen  j  derentwegen  man  aorb 
pro  nunc  keine  weitere  Inatants  gemacht,  snndern  nur  ad  opn«  an  schreiten, 
omni  lelo  trachtet,  inmaesen  bereite  auf  Morgen  den  Fünfundiwauiig^M 
die  AuEEeichnung  mit  Schlagnng  der  Pflöcke  und  auf  übermorgen  dei 
Sechsundswansigsten  d.  M.  gleich  mit  AnateÜnog  der  Tagwerker,  ao  bi»b« 
an  der  neuen  Brückenscbanie  in  der  Leopoldstadt  und  Inael  gearbeitet,  des 
Anfang  lu  machen,  mithin  den  gemeinen  Hann  bei  Lust  und  Vertrauen  n 
erhalten  veranstaltet  worden. 

Beruht  demnach  die  Fortsetzung  dea  Werks  lediglich  an  Euerer  kaiwr- 
lichen  Majestät  ohne  all erunterth an igsterm aasen  Voraehreiben  nnvenDglick 
Allergnädigster  Reaolution.  Zu  Dero  Allerhöcbaten  kaiaerl.  Onttden  die  geW- 
samste  Hof-Commiasion  Nch  in  aller  Unterthänigkeit  empfiehlt. 

Jobann  Erhard  Zoppenfeld  m.  p-, 
Secretär. 

14. 

Kalaerlio&es  Patent  an  die  Tyroler  stände.  Wien,  den 
17.  Jänner  1704 '). 

Wir  Leopold,  von  Gottee   Gnaden   erwählter   römischer  Kaiaer  elc  etc. 

Euch  ist  ohne  weitere   Ausflihrung  von    aelbat  leider    mehr    als   iiwl 

bekannt,   in  was  bedauerlichen  Stand   und   grosse  Zerrüttung  Unsere  gefSrtlrU 

')  Archiv  dea  Uinisteriuina  des  Innern;  Faac.  IV.  H.  3. 
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Grtbchaft  Tjrol  durch  die  sowohl  von  Seite  des  abtrännigea  Churfürstens 
inBajern,  wie  auch  der  friedbrüchigen  Krone  Frankreich  succeBBire  einge- 
drangene  Waffen  and  Undverd erbliche  Invasion  geatiirüet  worden,  und  waa 
kingegen  Wir  in  HinAufsenduDg  verschiedener  namhafter  Snccurse  an  Volk, 
Uuiition,  Proviant  und  Qeld,  auch  mit  EntblösBuog  und  Ezponirung  Unserer 
uderen  Erb-Königreiche  und  Länder  für  nnabläaBtich  I  and  es  väterliche  Sorge 
und  Liebe  zu  Hemmung  und  Abtreibung  dea  weiteren  Einbrucbea  sowohl, 
tls  B«cnperirung  der  von  denen  Feinden  abgenommenen  Platte  und  Festungen 
ins  anher  b«seugt  und  in  der  That  selbst  erwiesen  haben ;  —  wie  dann 
Gott  der  Allmächtige  Unsere  gerechten  Waffen  insoweit  gesegnet ,  dasB 
beiden  Feinden  unter  Anführung  Unserer  Generalität  und  vermittelst  der 
fäntlicbeu  Stifte  Trient  und  Brixen  gemachter  vorsichtiger  Anstalten,  auch 
llnser«r  17x0! eri sehen,  treugehorsamaten  Unterthanen  gesammter  Vierteln  von 
Bitler  und  Adel,  auch  Unedlen  und  sonderlich  des  vierten  Standes  he- 
lengten  tapferen  Widerstands  —  ihr  Hochmuth  niedergelegt,  die  unter  ihre 
Gewalt  geralhenen  Coufin  -  Feetungea  bis  an  Kufstein  (so  Wir  auch  in 
Bälde  erledigt  in  sein  verhoffen)  ihnen  wieder  entrissen  und  endlich  Beide 
«usser  Land  vertrieben  worden.  Darum  dem  Allerhöchsten  Tdr  seinen  dies- 
fällig  göttlichen  Beistand  unendlicher  Dank  gebührt,  Wir  lumalen  auch  bereits 
vertrSstermassen  nicht  absein  werden,  sowohl  obgedachter  Stifte  und  deren 
I>om-Capiteln,  ab  Unserer  treuen  gehorHamsten  Stände  und  Unterthanen 
hierinfalls  erwiesene  sonderbare  Devotion  mit  Qnaden  zu  erkennen.  Well 
nun  aber  dahin  soigfSltig  zn  gedenken,  wie  das  liebwerthe  Vaterland  vor 
künftig  feindlichem  Ein-  und  Uoberfall  bestens  verwahrt  und  in  all  erfor- 
rietlicbe  Defension,  Sicherheit  und  innerlichen  Buhestand  gesetst,  auch  dabei 
beständig  erhalten,  die  nöthigen  Media  zumalen  dasu  ausgesehen,  auch  wie 
in  anderweg  das  Land  lu  seinem  vorigen  Flor  und  Aufnahm  gebracht  und 
nicht  allein  Unaerer  Tyrolerisch-Landechaft,  sondern  auch  denen  durch  diese 
kindliche  Ueberaiehung  und  erlittene  grosse  Durchmärsche  ebenfalls  in  ziem- 
liche Abnahme,  Buin  und  grosse  Schulden-Last  gerathenen  Unterthanen  durch 
allzu  längliche  Mittel  nnd  Weg  wiederum  aufgeholfen  werden  möge,  wosu 
Wir  Unserseits,  so  viel  es  Unsere  Kräfte  bei  noch  fürwährendem  kostbaren  Krieg 
und  diesfalls  obliegenden  überschweren  Ausgaben  vermögen,  ebenmässig  alle 
bälflicbe  Hand  zu  bieten,  ganz  geneigt  sein:  Als  haben  wir  für  gut  und 
nathwendig  angesehen,  su  Ein-  und  des  Anderen  reifer  Consultation  und 
Ueberlegiing  einen  offenen  allgemeinen  Land-Tag  zu  erbalten,  Wir  dann 
•nichen  dermalen  nacber  Innsbruck  auf  den  36-  nächsteingehenden  Monate 
Februar  verangestellt  nnd  ausgeschrieben  haben  wollen,  Euch  hie  mit  in 
Gnaden  befehlend,  doss  Ihr  Jemand  dazu  abordnen  und  genugsam  begewal- 
tigen, selbigen  anmalen  injungiren  sollet,  sich  am  Abend  zuvor  zu  besagtem 
Iniubrack  cinEufiuden,  um  mit  den  übrigen  Erscheinenden  dasjenige  beratb- 
Kblsgen  and  zum  schleunigen  Scbluse  bringen  zu  helfen,  was  zu  Unserem 
AlUrhÖchstan  Dienst  und  gemeinsamer  Landes- Wohlfahrt  in  Ein-  und  Anderem 
sereichen  mag.  Verbleibon  Euch  dabei  mit  kaiserl.  und  1  and esfurst liehen  Hulden 
nnd  Gnaden  wohlgewogen. 

Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  16,  Jänner  1704,  Unserer  Beiche, 
lifi  Bömisehen  im  sieben-,  dea   Hnngarischen  im  neun-  und  des  Böhmischen 
im  achtnnd  vierzigsten  Jahr. 
Leopold  m.  p.  JnliuB  Friedrich  Graf  Bnccellini  m.  p, 

FcldiOga  dea  PriDien  ED(en  t.  SuTOfia.  VI.  Band.  19 
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16. 
Das  Oonolusum  Triam  ColleKiortim  S.  R.  Imperli. 

Die    KriegBverfftBBung  bei  der    Boichs- Armee,  insonderheit 

bei  denen  Operationen,  bei  denen  MStechen  und  Betnärachea 

zu  beobachten,    mit    UerBtellung    der  Reiche- CoutingenlieD 

und  Anderen  N  oth  wend  igkei  ten  vom    11.  Hartii    17U4  *). 

Nachdem  zur  Eiiiricbtang  des  vom  Reich  beachlosgeneu  nad  von  kaiser- 
licher Majeeiät  AllergnädigBt  ratificirten  Reichs-Qnuiti  der  Mannaehaft  an  gegen- 
wärtigem Krieg,  über  die  bereits  erörterte  Punete,  auch  die  in  Anschlig 
Htchendea  übrigen  in  Decretia  CoinmiaBionia  Caeearea  vom  12.  Octobei  nsd 
9.  November  verfloBBeoen  Jahres  enthaltenen  Haterien,  nämlich  wie  gedachle 
Armee  niit  Proviant,  Artillerie,  Munition  und  an  vieißltigen  andern  Nothweiidig- 
kuiten  und  Auslagen  mit  Geldmitteln  sn  veraeheD,  auch  ob  au  dem  £ndi;  drr 
FuBB  wie  vor  diesem,  doch  mit  einer  jetaiger  Zeit  aalSnglicbea  Vermefantnp 
nach  der  Mannschaft,  oder  nach  200  oder  mehreren,  nicht  aber  traniger  BÖDcr- 
inonaten  genommen  werden  wolle,  in  beiden  höheren  Reichs- Collegiia  mit  allen 
nothwendigen  UmstBuden  überlegt;  so  hat  man,  aoviel  du  Proviant  betrifft,  dafir  ' 
gehalten  und  geschlossen,  dass,  weil  einem  jeden  Stand  die  Versorgung  der  ' 
Seinigen  sowohl  im  Feld,  «la  in  den  Quartieren  obliegt,  ob  anch  dieselbe, 
nicht  allein  mit  denen  Lebensmitteln,  sondern  auch  andern  Kriegs- Notk- 
wendigkeiten  bestmöglichst  cu  versehen  und  an  der  Ver-  und  Beiscbaffasg 
keinen  Mangel  erscheinen  su  laaaeu  hatte,  und  den  in  A"  1673  den  6-  Nor. 
—  1674  den  30.  Juni  und  1681  ergangenen  Reichaseliliiaaen  gemäss,  ein  jedar 
Kreis  sein  ihm  zagetheiltes  Quantum  militare  oder  Reichs- Contingeat  sa 
Mannschaft  und  Pferden  im  Feld  und  in  denen  Quartieren,  anch  kOnth- 
und  Remärschen,  ans  seiner  eigenen  Kreis-Casae  aowohl  mit  Brod,  Utb<'r. 
Hen  und  Siroh  ordonnansmäasig,  als  mit  richtiger  Bezahlung  des  monatliehn 
Soldes  durch  sein  eigenes  hiecu  bcatellendea  Commisaariat  veraehen  und  n 
den  auecurirenden  Kreta  und  dessen  Unterthanen,  dnrch  Abgang  nöthipr 
Provision  damit  nicht  beschwerlich  und  überUstig  fallen  sollte;  geataltn 
dann  ein  jeder  Kreis  tSx  sein  Reichs- Co ntingent  an  bequemen,  mit  der  hohes 
Oeneralität  concertirenden,  denen  Kriegs- Operationen  nahe  gelegenen,  and 
zwar  anch  su  beaaerer  Verpflegung  der  Truppen  an  verschiedenen  Orten  in 
Zeiten,  bevorab  bei  der  erscheinenden  grössern  Feindes-Gefahr  eine  aokbe 
Provision  an  Mehl,  Haber,  Heu  und  Stroh,  nach  dem  Reichwchloste  de 
Anno  1681  den  30.  Januarii  eu  machen  und  Magasin-HSuaer  an  beslelles 
hätte,  ao  wenigstens  ein  Jahr  ihren  Völkern  erklecken  nnd  man  sieh  aolrber. 
jederzeit  nach  Nothdurft  bedienen  könne.  Auf  dasa  jedoch  hieran  bei  denen 
Truppen  kein  Hangel  erscheine  und  der  Boldat  so  wenig,  als  die  Pferde, 
im  Feld  und  Quartier,  an  Brod,  Habern  und  Fourage  keinen  Ahgaag  »d 
Noth  leide,  mithin  aller  Schade  denen  Reichs -Ständen  selbsten  hei  ihrri 
Contingenteu  und  Regimentern  dnrch  seitliche  ordentliche  Btä-  nad  Znfilu^nS 
cvitiret  werde :  so  ist  das  beste  Mittel  bu  sein ,  dafür  gehalten  wotiie». 
dasB  ein  jeder  Kreis  bei  seinem  Reichs-Quanto  ein  gutes  r^^iites  Fuhr- 
werk   mit  seiner  Nothdurft,    durch    sein    ohnedas    anordnendes  ComBisssrisi 

')  K.  k.  llofbibliothek;   Sammlung  deutscher  BeichatagabeachWMe. 
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MJtlieb  anfinriehteo  und  die  mit  cd  Feld  gehen  lasse;  inmassen  die  Landes- 
UnlerthKnen  und  Eingesessene  deijenigen  Keidm-Stfinde,  «o  dei  Bedea  belli 
uA  Operationis  Bich  hiniiehen ,  mit  diesen  und  dergleichen  Fuhren  und 
VonpftMi  gänzlich  verHohonet  und  gar  keine  Fuhien,  Pferd,  oder  anderes 
Zigrieh,  als  In  dem  höchsten  Nothfall,  jedoch  anch  anderer  Geatftlten  nicht, 
ii>  gegen  bmar«  vergleichende  billige  Becahlung  hersageben  ecliuldig  seie; 
lue  Otficiere  und  Commissarii  aber  indistincte  von  allen  Ereit-Contingenten 
ta(  diesen  TOrgedachtea  Fall,  die  Fahren  and  Pferde  nicht  mit  denen 
Uiterthanen  selbsten,  sondora  einee  jeden  Orts  Obrigkeit  oder  deren  Beam- 
ten ■■  Verhätnng  allerhand  UBterschteife  und  Weitlänftigkeit  gebührend  zu 
bahren  und  die  tou  lothaner  Obrigkeit  bewilligende  Fuhren  gleich  su 
betthlen  gehalten  sein  solle.  Zn  ntehror  dieoes  ProviantwesenB  Facilitimng 
i>l  ferner  beachloBHen  worden,  dass  auf  eines  jeden  Kreises  gesiemendes 
Begehren  an  denjenigen  Orten,  wo  man  die  Hagaiine  aufioiicbten  für  nötbig 
ersebten  wird,  sothaner  Orte  Obrigkeit  einen  hiezu  bequemen,  tauglichen 
PlitE,  aber  ohne  Entgelt  amore  pnblici  anweisen,  denen  zu  solchen  Magazinen 
T«n  denen  Beichskreisen  bea teilten  Commiasaiüi  oder  andern  Proviant- 
MigazinB-OffieierH  und  Bedienten  aber  nicht  das  Qeringete ,  wie  es  auch 
Nunen  haben  möge,  als  am  baare  Bezahlung  für  sie  oder  die  Ihrigen,  auch 
ilire  Pferde  gereichet  werden.  Hingegen  soll  eines  jeden  Orte  Obrigkeit  daran 
ido,  in  ihren  Landen  die  Verordnnng  ergehen  zu  iMeea,  daes  die  Lebene- 
tnittel,  Früchte,  Hafer,  Fourage  und  andere  Noth wendigkeiten,  so  in  denen 
Loeis  operationum  beisuBcha^n  wären,  nicht  gesteigert,  sondern  denen 
Fremden  wie  den  Einheimischen  um  billiginäesigen  Preis  und  Anschlag  gegen 
bure  richtige  Bezahlung  abgeben  and  solche  in  denen  Magazinen  zu  Dienst 
des  Pnblici  fBhronde  verordnete  Proviant-  und  andere  NothduTft  an  denen 
Zoll-  and  Hauthen  von  denen  Landes -Herrschaften  zoll-,  mauth-,  Aufschlag-, 
Licentien  und  anderen  Eiactionen  zu  Wasser  und  Land  frei  passirt  werden. 
Zu  Verhätnng  jedoch  alles  private  ig  enniitzi  gen  Unterschleifs  aad  einführender 
Contrebnnden  sollen  die  CoramiBsarii  beglaubigte  authen tische  Pässe,  mit 
einer  genauen  Speci6cation  Alles,  so  bei  denen  Zolt-Stätten  vorbeigefBhret  wird, 
oeben  einem  gfi lügen  Attestato  von  denen  Kieis-AuBschreib-Aemtern  oder 
■neh  Feldherren  (welche  bei  ihren  Eanzeleien  aach  alle  scharfe  Verordnung 
tbnu  sollen,  dass  mit  denen  Pässen  keine  Unordnung  und  Missbraach  vor- 
gehe) allemal  produciren,  Bonsten  aber  nicht  paesirt,  sondern  in  Ermangelung 
dcHen,  obgleich  die  schuldige  Zollgelder  erlegt,  die  Defraudatores  feloniorum 
sher,  wer  die  immer  sdn  mögen,  exemplariter,  auch  nach  Gestalt  der  Sachen 
and  Umstände  von  der  Orts- Obrigkeit  mit  rcspective  Confiscation,  Geld  oder 
Leibeistrafe  angesehen  werden. 

Was  aber  die  schwere  Artillerie  und  Ammnnition  belanget,  ist 
beichloMen,  dass  diese  nicht  allein  von  denen  nothleidenden  oder  der  Ope- 
ration am  nächsten  gelegenen  Kreisen,  sondern  anch  zugleich  von  einem 
jeden  Kreis  sein  Quantum  mit  aller  daau  gehörigen  OerSthschaft,  Ammunition, 
benöthigten  Officiercn,  Ingenieurs,  Bedienten,  Constabler,  Fuhrwerk,  Biichsen- 
nieister  und  Handlanger,  nach  Proportion  der  lu  stellen  habenden  Mannschaft, 
sngeBchafft  und  denen  nothleidenden  Kreisen  Hülf  nacber  Frankfurt  am  Hain, 
Heilbronn  und  Cobtenz,  oder  wie  es  die  Generalität  vor  gut  befinden  wird, 
ibgefBhrt  werden ;  dergestalt  jedoch,  wann  in  Entstehung  dessen  von  denen 
notbleidenden  Kreisen  sothane  schwere  Geschütz-Hnnition  und  sonsten  berge- 
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geben  und  etwas  Bchsdbaft  und  nnbrauchb&r  gemacht  würde,  odir  gtr 
verloren  ginge,  daaB  ein  anlirhiis  alles  denenselben,  was  sie  dergestalt  über 
ihr  BOnst  nuv  Bchuidiges  Contingent  beigcstelit,  sammt  denen  dereDtbalbcn 
gehabten  Kosten  und  gestellter  Zugehör  von  denen  übrigen  Beiche-Kreisen 
ohn  Aufenthalt  lieh  gutgethan  werden  solle;  und  aollen  (u  der  Armee  vun 
120'000  Mann  provisionalitei,  bis  die  hohe  GeneralitSt  einen  anderen  Statum 
eingeachickt,  nach  dem  Fuss  des  Reicba  -  Qatachteus  vom  30.  Jnuü  und 
kaiserlichen  Ratification  vom  16.  Juli  1674  an  groben  Geschüli  folf^fnde 
AnsabI,  jedoch,  dasB  mit  vorgedacht«r  Indemniaation  und  Bedinguias  einet 
jeden  Kreises  Rati  und  nach  Proportion  der  Hannsehaft  dasjenige,  was  ubrr 
sein  CoBtingent  ein  oder  anderer  Bchwächerer  Kreia  heratellet,  in  andern 
Piaeatandis  wiederum  zu  guten  kommen  nnd  decourtirt  werden  müft, 
bcnanntlich:  15  Dreiviertel-Karthannen,  30  Halbe,  30  Viertel  -  Karthau um 
30  Feuer  -  Mörser ,  deren  jeder  2-  bis  300  Pfund  werfen  boH,  tdtlieh 
bcizuBch äffen  und  von  jeglichen  iwei  Kreisen,  als  nämlieb  (jedoch  ohm- 
PraejudiE  der  Ordnung)  dem  Chur-Rheintachen  und  W^tphäli sehen.  Ober' 
und  Niedersäcbsi Beben ,  Oesterreicbisclien  und  Burgandiscben ,  PränkiBcben 
und  Oberrheiniachen,  Bajerischen  nnd  Scbwäbiachen ,  3  Dreiviertel -Kar- 
tbanuen,  von  jedem  Kreis  in  particulari  aber  3  Halbe  Karthannen.  i 
3  Viertel -Kartbaunen  und  3  Uörsei,  sammt  4  Conatabler  nnd  8  HandUnjitr 
auf  jedes  schwere  Stück  mitaugeben,  welches  Alles  in  hoc  puncto  jedoch 
dahin  eu  verstehen,  wofern  der  von  denen  locis  operationum  entlegene  Kttii 
sieh  mit  den  näheren  hierüber  keines  anderen  mit  Vorbewnast  and  Gutbt- 
finden  der  hohen  Generalität  verglichen.  Im  Uebrigen  aber  das  leichten 
Geachüt»  oder  Feld- Artillerie  anreichend,  ist  man  der  schliesa liehen  wi.'ilereii 
Hoinung,  dasa  solches  ein  Jeder  Kreia  zwei  Falconen,  dann  hei  jedem  Btfi- 
ment  awei  Feld  •  StUcklein  und  übrigen  tauglichen,  guten  Gewehr  («ob«  | 
aoviel  ala  möglich  die  Gleichheit  des  Calibeis  au  beobachten)  eammt  all« 
benöthigten  genügsamen  Zugehör  an  Ammunition,  Pulver,  Stück-  und  Uu 
kclenkugeln   berzuatellen   nnd   mitsugebeu   schuldig  sein   solle. 

Nachdem  man  auch  ferner  erwogen,  wie  daaa  bei  denen  am  Bheiivrr'  .- 
führenden  Operationen  und  deasen  benöthigter  Passirung,  auch  Befördennc 
der  Kriegs- Operationum  eine  oder  mehr  Schiffbrücken  und  hiecu  ailerba.i« 
Brücken- Geaenge,  Seile,  Anker,  Bretter,  Schiffbrücken,  Offleiers,  andere  Bedicait 
und  Knechte,  auch  an  Weg-  und  Anführung  der  Schiffe  Pferde  oder  Ochm 
vonnöthen,  so  wären  nach  Erkenntniae  der  hohen  Generalität,  solche  befn 
stellen  und   commnnibua   sumptibuB   au   bezahlen. 

Wann  nun  auch  zu  der  hohen  Generalität,  Brücken- Com mtsaariat  m 
waB  hiezu  erfordert  wird,  dessen  und  anderer  gemeinschaftlicher  Bedieaivi. 
Besoldung,  nicht  weniger,  was  auf  die  Kriega- Operation  es,  Conriers,  BtaffrtivB 
Kosten  und  Remunerationen  in  Kriegssachen,  Kundschaften,  Schanaaeag  uit 
vieler  anderer  Nothwendigkeiteii  nnd  Eriegsrüatungen  ein  Groaaee  au  Geld  u 
obiger  Bestreit-  and  Anschaffung  erfordert  wird  and  als  eia  gemeinsames  VitA 
auch  communibuB  Imperii  sumptibus  billig  au  tragen:  ao  ist  beliebt  woidca 
daes  ein  jeder  Kreta,  vornehmlich  ans  seiner  Particular-Casse  eine  lulänglicht 
Operationa-Cassa  aufrichte  und  an  gewissen,  denen  Kriegs-OperationeB  aai 
nächsten  gelegenen  Orten  au  halten  achuldig  sein  solle,  damit  durch  dir 
dazu  verordneten  und  erforderlichen  haaren  Gelder,  im  Haupt- Quaitier  jedetvti 
stehende    Casaiera    die    benöthigten    Requisita    nnd  obgedachto,    auch    sadi^ 
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ivrfkllendi:  gemeine  Stiege-  und  Operationeltoeteii  und  viel  andere  schwere 
Analtgen  und  Nothdurften  daraus  richtig,  jedoch  mit  beBtindiger  Beob- 
irhiung  eines  Jeden  Kreises  Rati  bestruiten  und  bezahlen,  auch  diejenigen 
Kreise  und  Stände,  welche  vor  andern  ein  anderes  mehr  über  ihr  Contingunt 
logeMhafit,  oder  merklich  Schaden  und  Abgang  daran  erlitten,  indemnisirt 
und  was  sa  Belagerung  und  anderen  t&glich  vorfallenden  gemeinen  Kosten 
ntfh  ErkenntnisB  der  Commandirenden  Oeneialität  und  deren  darauf  erthei- 
Tenden  Anweisungen  erfordert  Verden  möchte,  rofnndiren  oder  abtragen  su 
kSnnen,  nach  welcher  Proportion  die  bei  der  hohen  Reichs-Armee  stehenden 
(nrnmandirenden  Guneral-Commissarii  oder  Caseiera  die  gemeine  Requisita 
und  Kosten  von  Zeit  lu  Zeit  überlegen  und  solche  hernach  allerseits  praeetirt 
■erden  sollte.  Wollten  aber  die  Kreise  aus  ihren  ParticataT-  und  Operatione- 
CuHn  lu  gemeinen  Auslagen  ein  solches,  als  ein  höchst  nöthiges  Werk 
ilenielben  sn  ihrer  Disposition  und  Qutbefioden  Sbertassen ;  tiafern  aber  alle 
Kreise  nnd  Stände  bei  einer  Armee  nicht  beisammen,  sondern  in  2,  3  und 
mehr  Corpl  vertbeilet  stehen  und  an  einem  Ort  dieser  oder  jener  Kreis  bei 
einer  Belagerung  oder  sonst  kostbaren  Expedition  an  gemeinen  Kosten  mehr 
Ulfwenden  and  Schaden  leiden,  als  andere  mit  dergleichen  nicht  occupirten, 
so  hätten  diese  tetxteren  denen  ersteren,  was  sie  über  ihr  Contingent  getragen 
pis  rata  wieder  eu  oisotzen,  welches  dann  in  Richtigkeit  gegen  einander  sn 
stellen,  ein  jeder  Kreis  seine  Präetationen  fleiseig  notiren,  die  geaammteu 
Ktdse  nnd  Stände  aber  dnreh  die  kreisausscb reibenden  Fürsten  und  den 
ausser  einer  ordentlichen  Kreis- Verfassung  stehenden  Particular-Ständen  beim 
Reiehs-Convent  ohnedem  versammelten  Hinistris  alle  Jahre  nach  geendigter 
Ctropagne  über  die  gemeinen  Auegaben  besondete  Conferenzen  halten, 
jedier  sein  angelegtes  oder  angewandtes,  durch  Urkunden  von  der  Reichs- 
GeneralitSt  oder  andere  glaubwürdige  Bescheinigung  liquidiren  und  einer 
ilem  andern  das  zuviel  prästirte  pro  rata  der  aufsnstellen  habenden  Hann- 
Hhaft  an  Geld  oder  Naturalien  sogleich  nnd  ohne  Anstand  oder  Ausrede 
vollständig  vergüten  solle. 

Damit  jedoch  auch  bei  gegenwärtigem  Krieg  ein  Jeder  Stand  des 
Bvifbes  wissen  möge,  wie  er  sowohl  zur  Operations-,  als  Particular-Kreis-, 
nnd  obgemeldten  Falls,  gemeinsamen  Cassa  in  Bestreitung  der  allgemeinen 
und  andern  Auslagen  concurriren  solle;  so  ist  beschlossen  worden,  dass 
glüchwie  eines  jeden  Kreises  und  Standes  Sicherheit  und  Rnhe  hiebei  waltet, 
tito  auch  gemeldter  Betrag  durchgehende  gemein  sein,  in  specie  aber  der- 
selbe nicht  200  Bömer-Monat,  sondern  derselbe  sowohl  des  Hodi  als  erfor- 
dernden Quanti  halber,  nach  Proportion  der  eu  stellen  habenden  Mannschaft 
tof  den  FuBs  der  beschlossenen  Repartitiou  de  Anno  1681,  nämlich  auf  einen 
Reiter  2  fl.  nnd  einem  Fossknecht  40  kr.  gerechnet  nach  Anleitung  des  am 
t-  Aogusti  1672  ergangenen  und  den  20.  Octobris  besagten,  wie  auch  den 
16-  Hartii  des  16S2Bten  Jahres  darauf  wiederholten  Reichs -Gut  achten  ange- 
ordnet nnd  die  Gelder  ad  cassam  operationis,  als  auch  das  erste  Mal  swei 
((»artale  oder  Simpla  innerhalb  6  Wochen  nach  publioirten  gegenwärtigen 
K«ichRHchlnss  richtig  verfasst  und  beigetragen,  die  säumigea  Stände  aber, 
iimit  nicht  andere  willige  Stände  biemuter  beschweret,  oder  wohl  gar  bei 
dem  Reichs-Corpo  Confnsion  nnd  Nachtheil  entstehe,  vermöge  der  Ezeeutions- 
Ordnong  dazu  angehalten  werden  sollen,  weswegen  Ihre  kaiserl.  Majestät,  denen 
Keitlis-Kreisen  Allergnädigste  Commuaication  hiervon  than,  allorunterüiämget, 
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wie  hiemit  beaohiehet,  zu  ersuchen  wären,  jedoch  daas  obberührter  Uodua 
contribuendi  denen  Reichs- Co UBti tu tionibus  klinftigbin  ohnpnuijndicirlicli  und 
ohne  Consequeni  Boie. 

£b  hätte  &bcr  auch  die  hohe  QenecftlitHt  Sftet  Bericht  »nhero  in 
erstatten,  welche  Kreise  ihre  schuldige  Proestationos  in  Zeiten  nicht  abtragen, 
damit  das  Fernere  darauf  dahier,  der  Executions- Ordnung  gem&se,  von  Becbts- 
wegen  verordnet,  auch  alle  besorgende  Uugelegenheit  und  aaertr&gliebe, 
unbillige  Beschwerde  inter  atatuB  ipsos  evitiit  werden  könne ;  welebeamaeb 
aus  denen  Parti  cular-KreiB-Cassen,  wie  bereits  oben  ang«fQbrt  worden,  du- 
jenige,  so  die  Verpfleg-  und  Besoldung,  auch  sonst  in  der  von  j«dain  Kreis 
zu  stellen  habenden  Völker  und  Zugehiirde  erfordert,  zu  beiablen  und  denen- 
selben,  also  dieses  völlig  zu  überlassen  wäre. 

Da  nun  solches  geschiehet,  könnte  im  Feld  and  Quartieren  genngM« 
verfügt  weiden,  dass  ein  jeder  Boldat  seinen  Sold  ohne  Aufenthalt  bekomm«, 
das  Auslaufen  durch  die  Generals- Personen  nnd  commandirenden  OfSeierc 
abgestellet,  die  Eiorbitantien  verhütet,  die  Uebertreter  «xemplariscb  abge- 
straft, wie  auch  die  commandirenden  Ordere  nach  besagtem  Articnlt- 
Brief  er  Erstattung  des  Schadens  angebalten  «erden.  Auf  daaa  aber  dir 
Officiere  sowohl ,  als  die  Gemeinen  wissen  mögen ,  velebergestalt  dir 
UannsEucht  oder  Disciplin  eingerichtet  und  sie  eu  deren  Observani  itt- 
bnnden,  auch  wie  die  Domiui  territoriales  die  verübte  Delieta  und  Eicmk 
von  denen  Soldaten,  ohne  Ausnahm  bu  bestrafen  befugt  seien:  so  ist  gt- 
schlössen  worden,  dass  bei  «Uea  Kreis-Truppen  der  im  Jahre  1682  voi 
Reichswegen  beliebte  Articuls-Brief  su  pnbliciren  nnd  darauf  Mharf  n 
halten  sei. 

Auf  dass  nun  gleichwoblen  auch,  Boviel  möglieb,  dabin  gettachtd 
werde,  dass  man  mit  gutem  Success  den  Feind  bekriege,  soll  ein  jeder  Erat 
seine  Truppen  (jedoch  den  letitem  verfaseten  Beichsschluat  vom  17.  Decea- 
bris  1702  ohne  Nachtheil)  gleich  nnd  ohne  ferneren  Anatand  ad  lecs 
operatioDum  auf  des  Generalissimi  oder  des  commandirenden  Beiebs-Feld- 
marscball  Ordtes,  anmarschiien  lassen  und  aller  Dissolntion  nnd  UnordBDnf 
füriubiegen,  kein  derselben  Kreise  oder  Stinde  des  Reiche«,  seine  Volk« 
eigenen  Gefallens,  vermöge  ReichB-GutachtenB  vom  20-  Decembris  1681,  n 
revociren  befugt,  sondern  schuldig  sein,  dieselbe  bei  der  Armee,  nnttiT  iv 
hoben  GeneralitSt  Ordre  bestBudig  (ee  wäre  denn,  dass  ein  oder  der  amten' 
Stand  wegen  fremden  Ueberfalls  seine  Truppen  selbsten  vonnölhen,  walcbes- 
falls  derselbe  St«Dd  es  jedoch  der  hohen  GeneralitEt  aninseigea  bitte)  n 
laasen,  aueh  die  abgehende  Mannschaft  jedesmal  seitlich  auf  seine  Koftes 
CO  recrntiren,  sobald  ancb  das  Harschwesen  folgen  dergestalt  constitntioH*- 
mäBsig  eingerichtet  worden,  dass 

1.  von  denenjenigen  Feldherren,  welcher  Truppen  dnrchmarschiiw  sollo, 
vermittelst  befaSriger  Requisitions  -  Schreiben  snvor  nm  den  Dnrehiasnc^ 
gebührend  und  seitlich,  nicht  aber  allererst  wann  die  Truppen  seboa  u 
oder  in  dem  Kreis  stehen,  angesuehet  und  die  Specifieation  der  daick- 
marschirenden  Hannschaft  nebst  erforderlichen  Brod-  und  Haber-PortiftMi 
beigelegt; 

2.  von  denen  dabei  interessirten  hoch-  und  löbl.  Kreis-Stiadea  dit 
Route  den  geradesten  und  ratione  termini  a  quo  t  ad  quem  proportiositUa 
Weg  nach  eoncernirt  und  ancb  bündlich  beobachtet; 
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3.  die  Bezahlung  der  Consumptibilien  anf  eio  gowissea  Tdr  Uann  und 
Bmb  nach  BeBchafFenheit  der  pretioram  antecedenteT  und  vor  der  wirklichen 
Kintietung  vorgUcheu,  anch 

4.  ED  YerBJcherung  der  richtigen  Abstattang  des  Belaufe,  Oeiael  aus- 
geliefert oder  durch  DepoBition  einer  zulänglichen  Summe  Geldes,  oder 
MDBten  genügsame  Caution  gestellet  werden  solle,  welches  Alias  dann  also 
riniariehten,   dass 

5.  sowohl  für  die  UntorofGciers,  vom  Wachtmeister  oder  Feldwi^bel 
an  IQ  rechnen,  als  Gemeine,  die  Besahlung  den  vergleichenden  Etapen  nach 
geschehen,  bei  denen  höheren  Officieren  aber,  bis  auf  den  Cornet  und  Pähn- 
drieh  inclusive  um  landläufigen  Preis  gatgethan  werde,  ausser  was  dar  hohen 
Officiere  Ordonnanz  massige  Knechte  consnmiren,  welchen  das  Benefieium  der 
Etapen  gleichfalls  su  gute  kommen  mag.  So  ist  auch 

6.  wegen  der  Vorspano,  welche  bei  dergleichen  Harsch  praetendiret 
«erden,  ein  Gewisses  sn  Tergleiehen ;  wo  aber  nichts  verglichen  worden, 
«nllen  auf  jede  Contpagnie  nicht  mehr  als  hfichstcDs  swei  Wägen  Vorspann, 
und  solche  weiter  nicht,  als  von  einem  Ablösungsort  su  dem  andern 
genommen,  auf  jedes  herg^ebene  Pferd  aber  20  kr.  besahlet  werden.  Sollte 
uch  aber 

7.  zeigen,  dass  gegen  diese  Disposition  ein-  oder  anderseits  gehandelt, 
oder  die  Besahl-  und  Ersetzung  difficnitiret,  auch  von  denen  commandirenden 
Officieren  anf  angebrachte  Klage  sogleich  nicht  remediret  würde,  so  eolle 
der  befindliche  Belauf  auf  vorhergehenden  Beweis,  so  entweder  durch  Zeugen, 
oder  auch  bei  der  Obrigkeit  des  Orts,  durch  Ablegung  körperlichen  Eides 
Geschehender  Beschworung  und  des  Hagietrats,  da  solches  vollstrecket, 
ertheilende  Attestation  geschehen  kann,  entweder  dnrch  gestellte  Caution, 
oder,  wann  solches  nicht  zulänglich  wäre,  durch  des  eicedirendan  Theil« 
oder  dessen  Feldherren  verordnetes  Commissariat  gut  gethan  und  dem 
Kbeldigen  Theil  so  viel  an  seinem  Solde  innebehalten  und  abgeiogen  werden. 

Wobei  ferner  in  Verhfitung  der  Landes- Unter thanen  Bnin  für  rathsam 
behnden  worden,  die  Ansahl  der  Trosspfsrde,  nach  eben  gedachten  Ver- 
pSegDDga- Ordonnanzen,  bei  den  Kreisen  möglichst  gleich  lu  halten  und  nach 
dem  Beichs -Gutachten  Tom  30.  Januarii  16ä2  su  restringiren  und  in  specie 
tD  benennen,  wie  viel,  so  hohen  als  niedern  Officieren  an  Pferden  und  dann 
golehen  Knechten,  so  zu  der  Campagne  obtigiret  und  in  jeder  Occasion 
iDgleich  Dienste  leisten  können,  zu  gestatten  seie,  wodurch  die  übermässige 
Bsgsge  und  aller  nur  au  Schwächung  der  Armee  gereichende  unnotbwendigo 
Tross  verkStet  und  abgeschafft  wird;  nnd  läsat  man' es  bei  dem,  was  von 
der  Offieiere  höchst  schädlichen  Lmu  im  Art! culs -Brief  bereits  enthalten, 
tnhero  wiadarholend  bewenden ;  vornehmlich  aber  soll  kein  Feldherr,  Kreis 
oder  Stand  dem  andern  mit  Winter-  oder  sogenannten  Stand-  und  Befraichir- 
Qairtieran  oder  sonst  beschwerlich  fallen.  Was  endlich  das  Commando  für 
diese  beliebte  Beichs-Armee  betrifft,  bat  man  für  höchst  nothwendig  erachtet, 
iut  eine  hohe  Beichs-Generalität  zu  bestellen  nnd  cum  Generalissimo  Ihro 
KöDiiech-königlicbe  M^estät  allenintertbäuigst  von  Reichswegen  zu  erbitten, 
a\e  ßeneral-Beichs-FeldmatBchallS'Stelle  dem  regierenden  Herrn  Markgrafen 
Christian  Ernst  zu  Br andenbnrg-Bajreuth,  die  Beichs-Feldzeog- 
neiiter-Stalle  aber  dem  Herrn  General-Feldmarsehall  Freiherr  von  Tb  fingen 
in  übertragen,    und  ohschon  zum  Beichs-Generalat    bei    der    Cavallerio    der 
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regiereode  Markgraf  VOd  OnolEbach  benonnet  und  wirklich  kn^nommeD 
worden  ^  iiachdeme  aber  Belbiger  für  das  Vaterland  su  Ihro  and  Ihr««  durth- 
lauchtigatün  Hau  hob  un  sterblichen  Glorie  das  Leh«ii  jSngBthin  aufgeopfert 
und  selbigeB  auf  dem  Bette  der  Ehre  verloreu  —  ilie  Oeneral-FeldiiiarKliall- 
Lieutenant-Stelle  auch  dem  Herrn  Gross kreos  kaiserlichen  Feldmarechall- 
Lieutenant  und  CommandaiiteD  eu  Hains,  Herrn  Qrafen  von  Sckö  nborn. 
wirklich  aufgetrtigen  gewesen,  dieser  aber  ebenfalls  vor  weniger  Z«it  Hit 
Tod  abgegangen,  so  Bollen  dagegen  andere  capable  hohe  Subjeeta  augenooimn 
werden;  wobei  für  gut  befunden  und  geschloBBen  worden,  data  aowohl  «m 
Qeneralat  der  Cavalterie,  als  der  General -Feldmaiachall-Lieotonant- Stelle 
zwei,  und  cwar  zu  jener  der  regierende  Herr  Heru^  in  Wfirttenberi: 
und  der  regierende  Füret  zu  Hohenzollern-Heehingen,  n  dicMr 
Charge  aber  der  älteste  Prini  zu  Sachsen- Meinungen,  sodann  der 
kaberlich  und  hochfürstlich  Würzbargische  General- Fe IdmarscbUl-Lieateiitat  : 
Freiherr  von  Bibra  zu  bcHtellen  seien ^  und  hätten  die  ol^daehten  Hern  | 
Generale,  nach  Anleitung  der  in  Aniiis  1672,  73  und  74  ergangenen  Beiebs- 
Gutachten  auf  die  damals  concertirte  Formnlam  juramanti,  denen  lustmctioaeB 
gemäse,  ihre  Pflichten  kaiserlicher  H^eHtSt  und  dem  Reich  absostatten. 

Den  Bang  betreffend,  und  damit  doBwegeu  unter  denen  versehiedeDM 
EUsaromeokoDimenden  Truppen  keine  Con^ion  im  Feld  oder  sonsten  aata 
denenselben  entstehe,  ho  ist  beschlossen,  daM  ausser  deren  S«ieha-Gencnl- 
Fe  1dm arsch allen,  als  mit  welchen  keine  andere  in  competiren,  nnter  alles 
übrigen  Generals -Personen  und  Officiereti,  sowohl  in  locis  operaUOBSm  o^r 
Botisten  in  der  Campagne,  auch  in  der  Pustirung,  wo  die  Beicbs- Armee  est- 
weder  ganz,  oder  zum  Theil,  beisammeu  stehen  würde,  im  Commando  axl 
aonaten  der  Rang  nach  der  Anciennetät  in  den  Kr iegs-C kargen  ta  ballen  trL 
Und  obschon  wegen  der  mutuullen,  auch  eilfcrUgen  Hülfeleistnng,  die  Eie- 
cutiouB-Ordnung  Ziel  und  Mass  setzet,  wie  die  nahegelegenen  KraiM  einrr 
dem  andern  secundiren  aolle,  —  nachdeme  aber  im  gegenw&nigen  Reiehs-Km^ 
die  feindliche  Krone  Frankreich  mit  ihren  Adhaersnten  die  Kriegs-OperalioBcs 
an  verschiedenen  Orten  baaptsichlich  führet:  so  ist  weiter  gMehloiSM 
worden,  dass  die  geaammten  Reicht-Kreise  an  solchen  Orten  billige  und  iwsr 
auf  des  in  eapite  commandirenden  Generalissimi,  Ihro  RÖmiach-kSniglicfoa 
Majestät,  oder  in  Dero  Abwesenheit  auf  des  nach  Deneaselben  coamaa- 
direoden  General- Feld maracballen  einlangende  Ordre  mit  ihren  Beieka-Coatia- 
gentien  und  Truppen  in  Kelten,  ohne  Einwendung  einiger  Eotichuldigung. 
denen  hievorigen  und  noch  jüngsthin  ergangenen  Reich sschlBssen  m  sehuldipt 
Folge,  an  denen  coneertirten  Operations- Orten  zu  erscheinen  nai  unter  Dm 
Commando  wie  obgedacht,  stehen  zu  bleiben,  verbunden  sein  sollen;  ianassca 
auch  der  Partie  ularaufSlIe  und  Umständen,  sonderlich  de«  arferderndM 
Quanti  nnd  hiesu  benöthigten  Kriegs-Reqnisitornm  halber,  nach  jetat  geseUter 
hoher  in  eapite  commandirenden  Generalität  verständigem  Ermetsea  nad 
Gutachten  und  darüber  zwischen  allerseitigen  Int<>reBBeDtea  treffender  Cooterto. 
was  etwa  ein  oder  anderer  Orten,  von  dieses  oder  jenes  Kreises  Tmppn 
(welcher  Generalität  mit  der  völligen  ihr  anvertrauten  Mannschaß  vob  deara 
kreiaauasckreibenden  H.  H.  Fürsten  dem  Commando  der  hohen  Beirb«- 
Generalität  ananweiaen  sei)  au  detachiren  dependiren  sollen. 

Damit  aber  die  Hülfe  mit  desto  Verl äas liebern  Effect  gwcbehe,  so  soll  fia 
jeder  Kreta  sein  Reichs-Contingent  nach  dem  Fass  de  Anno  1681  b«aliUdi|[ 
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mt  aeine  Kosten  in  eompletem  Stand,  denen  bereits  jnn^thin  erg«ngenen 
EtekhBBchlSBMni  gemäis  su  erhallen  und  mithin  die  Regimenter  und  Cotn- 
pignien  welche,  soviel  möglich,  in  kllen  Kreisen  darchgehends  mit  der  Zahl  der 
UtnuMbaft  gleich  in  halten  wären,  zeitlich  und  richtig  eu  recrutiren  und 
iD  remonlireii,  wie  dann  auch,  nnd  auf  dasB  kein  Kreis  gegen  den  andern 
vidrige  Gedanken  sn  föhren,  oder  zu  praesamiren  Ursach  habe,  ob  wären 
dit  Truppen  dem  betrofieneu  und  lurepartirteo  Beichs-Cootingent  oder  Quanto 
BMh,  nicht  complet,  oder  mit  der  verglichenen  Zu  gehör  nicht  genugsam 
vnehen:  eo  solle  hei  wirklicher  ZusammenetelluDg  sothaner  Kreis- CoDtingeutien 
durch  maeheade  Veranstaltung  der  in  capite  commsndirenden  hohen  Gene- 
ralität, entweder  gleich  bei  Anfang  der  Campagne,  oder  sobald  ea  wegen 
der  feindlichen  Couteuauce  geschehen  kann,  die  Uusterung  der  Kreis- Trappen 
vorgenommen  und  die  befindende  Defectus  eogleich  und  ganz  ungesäumt 
darcb  denjenigen  Kreis,  bei  welchem  ein  dergleichen  Hangel  erfunden  würde, 
denen  Reichs-Constitntionibus  gemäss  ersetzet  werden.  Bei  diesani  Conjunctions- 
Ul  hätten  der  Hammeutlichen  ReichS'Kreise  cusammenstehende  Truppen  Ihrer 
Kaiterliehen  Majestät  auch  Ghnr-,  Fürsten  und  Ständen  des  Reiches  die  Anno 
1673  conoertirle  Pflichten  wirklich  abzniegen  und  wären  HOthane  Pflichten 
roo  der  hohen  Generalität  denenselben  abzunehmen.  Damit  nun  obiges  Alles 
d«elo  leichter,  genauer  und  nachdrücklicher  beobachtet  werde ;  so  wäre  Ihre 
RSmi  seh -kaiserliche  Majestät  allerunterthänigst  (wie  biemit  beschiehet)  eu 
ersaehen ,  Sie  Allergnädigst  geruhen  möchten ,  Ihrer  Römisch  -  k&niglichen 
H«jestKt,  da«  in  Dieselbe  von  Reichswegen  gesetzte  sonderbar«  Vertrauen 
vorzustellen  nnd  Sie  dahin  zu  disponiren,  das  Ihro  allerunterthänigst  ange- 
tragene Commando  der  Reichs- Armee  als  Generalissimus  Allergnädigst  zu 
übernehmen,  mithin  sich  abermalen  in  Allerhöchster  Person  in's  Reich  zu 
begeben,  allermassen  Dieselbe  zu  dessen  Acceptirung  gleichfalls  hiemit  aller- 
uulerthänigst  ersucht  werden,  dem  Vaterland  zum  Besten,  Ihre  glorios  ange- 
fangene Kriegs-Operationen  diesen  Feldzng  weiter  zu  proseqniren,  zu  solchem 
Abtefaeu  aber  Ihre  kaiserliche  Majestät,  allerunterthänigst  ferner  (wie  hiemit 
be»rhiehet)  zu  erbitten  wären ,  Sie  allermildest  geruhen  mSgten ,  denen 
Ihrigen  scharfen  Befehl  zu  ertheilen,  dass  sie  zu  diesem  frühzeitigen 
Feldzug  alle  diensame  benSthigte  Veranstaltung  fSrdersamst  machen,  und 
hiebe!  auch  ira  geringsten  auch  Ihres  Orts  nichts  zu  Abbruch  der  Reichs- 
Armada  zu  Schulden  kommen  lassen,  sondern  vielmehr  die  Heraus  reise 
Ibrer  Itömi  seh -königlichen  Majestät  befördern  helfen  sollen,  damit  sämmtlich 
hiM'hlobliche  Rcichs-Kieise  und  deren  Stände  mit  desto  grÖBserm  Eifer  und 
Macht  unter  Ihrer  königlichen  Majestät  heldenmüthigero  Commando  mit  ihren 
completen  Reichs -Contin gen tieii  und  allen  Kriegs- Requisitis  den  Keichefeind 
mit  gutem  Nutzen  bekriegen  und  das  Reich  durch  eine  solche  gute  Harmonie 
in  völligem  vorigen  Flor  nnd  Wohlstand  gesetzet  werden  könne.  Gestalten 
danu  das  gesammtc  römische  Reich  zu  Sr.  Komisch  -  königlichen  Majestät 
dieses  gute  Vertrauen  voll  kommentlich  gcstellet,  ein  solches  auch  sowohl 
Ihrer  RSmiscb  -  kaiserlichen  Majestät,  als  Deroselben,  zu  vernehmen  zuver- 
lichtlich  angenehm  sein  wird.  Ueber  dieses  wollen  Chnr-,  Fürsten  nnd  Stände 
lies  Reiches  Ihro  kaiserliche  Majestät  allerunterthänigst  (wie  hiemit  beachiehet) 
ersucht  haben,  dabin  Allergnädigst  sehen  zu  lassen,  dass  ein  jeder  Stand 
oder  Reichs-Kreis  sein  Reichs  -  Contingent  in  vollkommentlichen  completen 
Stand    herstelle   nnd    nicht    zngeben    werden,    daaa    durch    Dero    Hofkammer 
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oder  auch  anderwärts  durch  Partie uUr-Tractaten  der  Reichs- Armee  einigt 
Hannachaft  abge Bogen,  mithin  diese  geschwäcbet,  ein  eo Icher  Stand  aWr 
dieses  sein  Contingent  doppelt  anzurechnen  Gelegenheit  habe,  womit  so  «enig 
Ihrer  RÖmiBch-kaiHCrIiehea  Majestät  und  dem  Reich,  als  denen  in  Alliaox  nil 
Ihrer  iiaiBerlichen  Majestät  stehenden  Potenzien  gedient  sein  wird;  inmaisen 
eelhige  bereits  dagegen  dahier  und  au  andern  vornehmen  HSfen  9i<'h 
beschweren,  anch  mit  dem  Reich  keine  Allians  so  lange  eiaingehen  sith 
verlauten  lassen,  bis  die  Reichs-Ärmee  nicht  nur  auFs  Papier,  soudeni  iaa 
Feld  gestellt  sein  würde.  In  solcher  Consideration  Ihro  RS  misch- kaiserlitli« 
M^estät  Dero  reiche  väterliche  Sorge,  insonderheit  wo  sich  hei  denen  Kreit- 
Convocationen  und  andern  Anstalten  noch  einige  Ilindemisae  ereignet 
möchten,  dass  die  Status  arniati  mit  andern  in  selbigen  Kreisen  dem  jüugsl- 
hin  von  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  ratificirten  Reich s-Schlnas  vom  17,  Dectni' 
bris  1702  gemäss  nnd  auf  bewegliche  per  Hetnorialia  snb  Nr.  1  and  i 
heschehene  Untersuchungen  der  chur-rhein-  und  fränkischen,  auch  übriges 
obern  eiponirten  Kreisen  und  dem  ganzen  gemeinen  Wesen  beTorsteheDd« 
Fei ndes-Gc fahr  lur  Sache  thun  nnd  mit  Ihrer  bei  Händen  habender  Mann- 
schaft dieselbe  retten  helfen  möchten,  hierin  ansnwenden  um  so  lieber 
sieb  Altergnädigst  angelegen  sein  cu  lassen  geruhen  werden,  all  et 
auch  lu  grösserer  Ehre  der  deutsche n  Nation  nnd  su  glorioserer  Ani- 
fnhmng  dieses  gegenwärtigen  Krieges  gereichen  thäte.  Signatum  Regensbar^, 
den   tl.  Martii  1704. 

(L.  S.)  Churfiirstlich  Haynsische  Kantiej. 


Der  römische  Könis:  Joseph  an  den  Prinzen  Eagen.  Wien, 
den  13.  Jänner  1704  <). 

Hochgehorncr  Lieher  Vetter  and  Fürst  l 

Die  Vorstellung  der  gegenwärtigen  grossen  Gefahr,  welche  Mir  Enrr 
Li  eh  den  unterm  gestngen  Dato  gethan,  habe  Ich  dergestalt  lu  Hcnen 
genommen,  dass  Ich  Mir  nichts  Mehrere  werde  angelegen  sein  lassen,  eh 
auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,  dasa  denen  obschwcbeuden  Neeessilitn 
Bo  Bchleanig  als  möglich,  nach  allen  Kräften  abgeholfen  werden  möge.  Und 
weilen  Euer  Liebden  ehester  Tagen  allhier  zu  sein  Vertröstung  geben,  k 
zweifle  vetter-  und  gnädiglich  nicht,  Sie  werden  mit  Dero  vernünftigen  Con- 
silie  an  die  Hand  geben,  wie  modo  meliori  dem  Uebel  gesteuert,  die  kaiter- 
lichen  Waffen  wiederum  emporgebracht  nnd  mit  Vigor  gegen  die  von  ellrn 
Seiten  andringenden  Feinde  operirt  werden  möge. 

Und  Ich  verbleibe  Deroselbeu  mit  vetterlichen  Hulden  und  allroi 
Gutem  wohl  beigethan. 

Euer  Liebden  gutwilliger  Vetter 

Josephas  n.  p- 

')  KriugH- Archiv,  RSniincli«»  Reicli  und  Nittderlauile.  1101;  Ksm-.  I.  i. 
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Eaiserllohe    Instmotion    fdr     den    FZTHL    Orafen    SUrbert 

Heister  als  oommandlrenden  aeneral  In  UngarjC  Wien,  den 

28.  J&nner  1704  ■). 

Instruction  für  Uneern  (Titel)  Hei  et  er,  wie  anter  dem  Obercommando 
Vatttw  (Titel)  PriozeDs  Eugen ii  von  Savof  e  Liebden,  aelbiger  Unsere 
vider  die  hung&riBchen  Bebellen  bereite  vorhandenen  nnd  weitera  gegeu  die- 
selb«n  beordernden  nnd  aufEarichtendea  TVuppen  zu  Rosa  nnd  Pubb  zu  coid- 
■aanditeii,  auch  wie  er  Bich  von  Zeit  lu  Zeit  darin  zu  verbalten  bat. 

1".  Wird  er,  Graf  Heister,  in  wem  die  Truppen,  so  dermalen  dies- 
feitB  der  Donan,  und  zwar  an  dem  Leitha-Flass  postirt  sind,  eigentlich 
bestehen,  auch  waB  davon  in  Preasburg  gelassen  worden,  von  Unserem  (Titel) 
Joannea  Pilffy  (so  für  jetzt  das  Interims- Co mmando  dabei  führet)  mit 
Mehrerem  vemefamen ;  bat  aber 

2'.  aus  denen  Beilagen  &.,  B  et  C  nnd  beiden  Pilffy'achen  Schreiben 
Sig.  den  21.  cnrrentis,  und  was  unter  gestrigem  Dato  per  Staffetam  darauf 
geantwortet  worden,  welche  copialiter  beizulegen,  zu  eiseben,  wie  ermeldeter 
Graf  Piltty  solche  Truppen  in  ein  und  anderen  Ort  bereits  ein-  und  aus- 
getheilt  {  dann  was  er  sonsten  für  DlBpositionea  gemacht  und  über  den 
darnntigen  Kuatand  anhero  berichtet,  auch  wie  man  Helbigem  darauf  unter 
heutigem  Dato  beantwortet  bat.  Jenseits  an  der  Harch  sind 

3*.  poalirt  das  dänische  Regiment  zu  Fuss  samint  dem  Mecklenburgi- 
Bchen  Bataillon,  item  die  Eecmten  vom  Nehem-,  Thürheim-  und  Virmond'- 
•eben  Begiment;  dann  180  Pferde  von  Taaffe  und  Darmstadt;  und  dieses 
iet,  so  viel  die  Veranstaltung  und  Poatimng  in  diesem  Unserem  Eizbeizog- 
tham  Nieder-Oesteraeich  betrifft.  Belangend  aber 

4°.  das  Heriogthum  Schlesien,  da  befinden  sieh  an  den  daselbstigen 
Grensen  gegen  Hungam  unter  Commando  des  Hasslingen  vier  Wobese- 
riecbe  Compagnien  (wovon  an  160  Mann  auf  Tientscbin,  anwissend  ob  sie 
allda  schon  angelangt,  beordert  sind),  item  eine  Compagnie  von  HasBlingeu 
io  der  Schanie  Jablunka;  dann  300  Pferde  von  Taaffe-  and  Darmstädtar 
Eegi  meutern . 

5*.  Im  Harkgrafenthum  HShren  ist  das  dänische  Dietmarsche  Regiment 
in  Pferd  nebst  anderen  300  Pferden  von  Vaubonne  und  Visconti,  item  der 
Rest  von  den  Orumpach-  nnd  Schäfflerischen  Fret-Compagnien,  welchen  der- 
malen  der   (Titel)   Herwey   als   commandirender   Officier   vorgestellt   ist. 

Alle  diese  in  Oesterreich,  Schlesien  und  Mahren  befindlichen  und  ver- 
mag beikommender  Ordree  mit  dem  Kespect  und  der  Parition  an  ihn  gewie- 
sene n  Truppen  kann 

6'.  er,  Graf  Heister,  wann  und  wie  er  es  für  gut  nnd  Unseres 
DEenstes  zu  sein  befindet,  gegen  die  Rebellen  operiren  lassen,  dergestalt 
jedoch,  dass  die  Grenzen  niemals  bloss,  sondern  wider  die  feindlichen  Ein- 
and  UeberfSlIe  jedesmalen  versichert  bleiben  sollen.  Vor  Allem  aber  ist 

7*.  Unserm  Dienst  und  der  Sicherheit  dieses  Erzherzogtbams  haupt- 
eichlicli  daran  gelegen,  dass  die  Rebellen  von  dem  diesseitigen  Lande  ab- 
nnd  wieder  über  die  Donau  getrieben,  insonderheit  auch 

<}  Registratur  den  ReichB-KriegsiiiiniiterinrnB,  JAnner  1704,   Nr.  S83. 
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8*.  die  Stadt  Oedenburg,  im  Fall  sie  sich  noch  nicht  ergeben,  gleich 
mit  einem  zulänglichen  Praeeiilio  (wenn  cb  ctWK  von  obgeeagtem  Gnfrn 
P  &  I  f  f  y  inzwiaclien  nicht  geschehen)  versieliert,  —  da  abrr  die  Rebellen  schoD 
darin  wären,  selbe  je  eher  je  bcB»er  von  dannen  wieder  aus-  and  forlge- 
trieben   werden.   Damit   aber 

9'.  die  diesseitige  Operation  desto  vigoroser  geachebeu  möge,  ao  haben 
Wir  obgedachtem  Grafen  Pilffy  ala  Unserem  dermaligen  Bano  Croatitc 
aufgetragen,  eine  Geiieral-Insurrection  im  Königniich  Croatien  gleich  ed  Tcr- 
anstalten,  damit  nauh  Erfordbinisi  und  Gestalt  der  Dinge  KU  Unseru  deul- 
sehen  Truppen  zu  stOBBeu,  oder  im  Eücken  und  ■  parte  xa  agiren,  ein- 
folglich  auf  diese  Weise  vermittelst  pflegender  guter  Correspondena  mit  ihm, 
Grafen  Heister,  mehrberuhrte  RebuUen  abtreiben  und  verfolgen  in  helfen, 
welches 

10°-  um  80  viel  leichter  sn  befolgen  sein  wird,  weilen  sotbane  Rebellrn 
noch  keinen  festen  Fnss  diesseits  haben  und  sieb  befBrchten  müssen,  bri 
aufgehendem  Wasser  die  Retirade  und  Paasage  Ober  die  Donau  lu  verlierea. 
So  hat  auch 

11".  er,  Oraf  Heister,  sich  aller  Baizen,  so  um  Ofen,  Biya  und  ia 
Slavonien  sind  (mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  an  der  Theiss  und  Uarotcb 
sich  beflnden,  und  nothwendig  allda  verbleiben  mässen)  zu  gebrauchen  und 
selbe  entweder  an  sich  su  liehen,  oder  daruuten  nach  Qutbefinden  operire» 
zu   lassen;   zu   welchem   Ende   und  damit 

12".  er,  Graf  Heister,  in  solch  ihm  aufgetragenen  Commando  defro 
besser  fortkommen  könne,  so  werden  in  denen  Nebcnlagen  über  obrere ii>lrlr 
Truppen  auch  alle  Comroandaaten  in  Huugarn,  item  jetzt  besagte  Raiin^ 
wie  auch  die  allda  befindlieben  Commissariats-  und  Zeugebediente  nacb 
gestalteten  Dingen  mit  dem  Respeet  angewiesen,  wie  nicht  weniger 

13*.  der  Ohrist  von  Weil  1er  mit  seiner  unterhabenden  Artillerir. 
welche,  80  viel  zu  einem  Zug  nach  Proportion  der  jetzo  vorhandenen  Trappen 
erfordert  wurde,  schon  eingerichtet  ist.  Sollte  aber  eine  tchwere  Aiiilleri' 
erfordert  werden,  so  sind  eine  grosse  AnsabI  Batterie- Stücke  in  unterschied- 
lichen bnngarisclien  Zeughäusern  in  specie  zu  Raab,  Comorn,  Ofen,  EsseK)^- 
Kaschau  und  mehreren  anderen  Orten  vorhanden,  welche  IierausgenoniDcii 
und  SU  einer  Belagerung  gebraucht  werden  können.  Betreffend 

14*-  die  Feld-Proviant-BBckerei,  steht  solche  dermalen  in  Abwesenlitii 
des  (Titel)  Thavonati  unter  der  Direction  des  Feld-Pro vikot-Obereommii' 
sarii  Leopold  von  Hartini,  von  welchem,  in  was  Stand  sie  sich  befindet, 
und  wie  etwa  selbe  besser  einzurichten  sein  möchte,  Information  eingesegtn 
und  das  Weitere  darüber  vorgekehrt  werden  kann. 

Wegen  eines  Brückenschlages  ist 

15*.  Unserem  hiesigen  Obrist'Scbiff-Amt  das  Gehörige  anbcfoblci 
worden,  die  Schiffe  und  Requisiten  dazu  in  Bereitschaft  zu  stellen,  mit  drr 
Erinnerung  an  Unsere  kaiserl.  Uofkammer,  dass  sie  die  erforderlichen  (icld- 
mittel  EU  dessen  Bewitkung  und  schleunigen  Beibringung  der  Erforden^if» 
gleich  anschaffen  und  abfolgen  lassen  solle.  Kein  förmlicbea  Provianl-Fehr- 
wesen  ist  zwar  dermalen 

16*-  nicht  vorhanden,  weilen  man  sich  der  gespanschaft  liehen  hluen 
bishero  bedient  und  auf  allen  Fall  sich  derselben  noch  weiten,  und  zwar 
so  lange  zu  gebraueben  liat,    bis    die  von    Unserer    Hofkanmer    sa  nachr» 
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Tcranstftlteten  50  Proviantwägeo  verfertiget  sein  werdeo,  worEU  aber  i)as 
Zagrieh  von  Abb  Gespaiiachftften  zu  begehren  und  zu  verschaffen  sein,  luithin 
iT,  Graf  von  Heister,  das  Gehörige  hierinfalls  cn  dieponireii  und  bu 
["■wirken   haben   wird.   In   Proviant-Hsgaziiien   befindet   eich 

17*.  ein  etwelcher  Vorratb  in  Presaburg,  Comorn  und  Ofen,  und  hat 
Untere  kaiserl.  Hofkammet  sowohl,  als  ^'e  hiesige  Landschaft  in  commiesis, 
DRch  Brück  au  der  Leitha,  Wiener! seh- Neustadt  und  Hünburg  an  aolchem 
Proviant  eine  ergiebige  Quantität  zu  verscbafFen,  vor  Allem  aber  ist 

18°.  Tonnöthen,  dass  das  Bauh-  und  Hartfutter,  item  das  Erfordemisa 
in  Fleiscli  ans  dem  Königreich  Hntigam,  und  ewar  dermalen  aus  den  nächst' 
liegenden  Comitaten,  aaslänglich  beigeBchafft  verde,  mausen  Unser  hiesiges 
LiELcrsDgthum  kanro  für  Unsere»  kaist^rl.  Hof  und  diese  Stadt  (welche  beide  eine 
{.-roRse  Consumtion  brauchen)  die  Nothdurft  verschaffen  kann.  Sonsten  ist 
IUI  Verrichtung  der  Kanclei -Expeditionen 

19*.  der  (Titel)  WetEstein  nebst  zweien  Kaniellisten,  welche,  wenn 
eie  njcht  vorhanden  sind,  eainmt  einem  hnngarischon  Tranalatoi  vorgeschlagen 
werden   können,   dcputirt,   nicht  weniger 

20*.  der  Auditor  von  Szegedin,  welcher  bisher  bei  dem  bungarischen 
Corpo  das  Audi toriatS' Amt  versehen,  darin  confirmirt,  nebst  dem 

21*.  das  kaiserl.  0 brist- Ho fpostamt  erinnert  worden,  zu  sothanem  Corpo 
einen   Feld-Courier  eu   bestellen.   Znmalen   auch 

22*-  wegen  der  kranken  Soldaten  in  allweg  Vorsorge  zu  thun  ist,  so 
bat  Unsere  ktüserl.  Hof  kammer  in  Befehl,  eine  woh leingerichtete  Fetd-Apotlieke 
tu  mebrberührtem  Corpo  nngesKuint  eu  verschicken,  iiiEwischeu  aber,  und 
bis  solches   geschieht,   wiril   man 

23".  die  Uedicamente  ans  der  Apotheke  der  P.  P.  Societati  eu  Press- 
barg  (denen  der  (Titel]  Kollonits  die  Gutmachung  dafär  lu  thun  ver- 
iprocben  habe),  nehmen  und  den  armen  Soldaten  damit  aushelfen  können. 
Damit  aber 

24*.  ein  in  medicinaübus  sowohl,  als  in  Chirurgia  wohl  erfahrneB 
Suhjectum  den  Kranken  beiinspringen  vorhanden  sei,  so  ist  der  Uedicinae 
et  ChiruTgiae  Doctor  Snrgant,  in  beiden  Künsten  wohl  erfahren  eu  sein 
angerühmt  und  dahero  zur  Verrichtung  solcher  Function  bestellt  worden. 
Nachdem  auch 

25*-  ^n  und  andere  Ingenieurs  eu  nnterschiedlioben  Vorfallen  hei  ten 
erfordert  werden  dürften,  so  wird  er,  Graf  Heister,  so  lange  er  auf  der 
Posiirung  bleibt,  sich  der  allda  item  eu  Neustadt  und  der  bei  dem  Corpo 
Khon  vorhandenen  Ingenieurs  bedienen,  — -  da  er  aber  heute  oder  morgen  weiter 
in  das  Königreich  Hnugam  einrücket«,  ein  oder  andern  davon  mitnehmen, 
auch  diejenigen,  so  in  unterschiedlichen  hungariscben  Festungen  bereits  vor- 
handen, nach  Belieben  zu  sieh  berufen  und  zu  Unserem  Dienst  employiren 
können.  Die  Venichtung  eines  At^utauten  hat 

26*.  bishero  der  bei  dem  Schlick'schen  Kegiment  für  einen  Hauptmann 
sggregtrte  Johann  Heinrich  Seh  war e  fleissig  und  punctual  versehen,  welcher 
bis  tn  seiner  wirklichen  Accommodatioii  darinnen  zu  eontinuiren  haben  wird. 
Sonst  hat  man 

37*.  einen  General- Gewaltigen  eu  bestellen,  noch  sur  Zeit  darum  für 
unnöthig  EU  sein  befunden,  weilen  bei  den  damutigun  Regimentern  sowohl, 
^s   in  unterschiedlichen    Festungen    Profosaen    und    Scharfiichtei    vorhanden 
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Bind,    durch  welche    auf   erfordernden    Fall    ein    oder    die    ande 
würde    verricbtet  werden  können.     So  wird  auch 

28°.  Pro  hie  et  nunc  nicht  fiir  nöthig  lu  sein  gehalten,  in  spiritua- 
libuB  durch  Anordnung  oinoB  Patria  Suparioria  weitere  Voraekung  an  tfana, 
weilen  diese  Functiones  durch  die  vorhandenen  BegimeDts-KaplIue  beatrittea 
und  verrichtet  werden  kSnnen.  Sonst  ist 

29"'  der  gegenwärtige  Krieg  auf  iweierlei  Weise  lu  conaidcriren, 
nämlich  ob  die  mit  den  Rebellen  obhandenen  Tractate  einen  Fortgang  haben 
und  ihren  Schluss  eneichen  werden,  auf  welchen  Fall  nach  Inhalt  sothaner 
Tractate  sich  zu  verhalten  sein  würde.  Sollten  aber  aothans  Tractate  lieh 
Eerechlagen,  so  wären  Unsere  Waffen,  so  viel  immer  möglich,  an  befördern, 
und  vor  Allem  dahin  an  trachten,  daea  die  Rebellen  je  eher  je  beaaer  (wie 
obgemeldet)  von  dieser  Seite  delogirt  and  wieder  über  die  Donan  getrieben 
werden   mSgen;   anf  welchen 

30*.  von  Oott  dem  Allmächtigen  verleihenden  glSeklieben  Fall  die- 
jenigen Orte,  so  in  Unsere  Devotion  wieder  gebracht  werden,  gleich  cn  ob. 
ligiren  sind,  die  Waffen  wider  eothane  Rebellen  au  ergreifen  nnd  selbige 
so  viel  immer  möglich,  verfolgen  und  aasrotten  su  helfen ;  and  obwohl  iwai 

31*.  tali  casu  in  denen  eioherten  Orten  auf  eine  Geld-Contribntioa 
zu  rcflectireu  wäre,  weilen  aber  damit  etwas  bahntaam  an  gelien  and  rieb 
damit  nicht  au  übereilen,  noch  die  Leute  vor  der  Zeit  mit  G«ld-Eaaetii»es 
aufs  Heue  su  eiacerbiren,  so  hat  er,  Graf  Heister,  vorhero  sich  weilrn 
allhier  hei  Unserem  Hofkriegsratli  anaufragan  and  Unsere  fernere  gnadigste 
Resolution  darüber  von  selbigem  au  erwarten,  gleichwohl  aber 

32*.  in  allweg  dahin  in  trachten,  dass  die  ihm,  Grafen  Heister,  aa- 
vertranten  Trappen  die  Subsistens  and  Vivres  in  dem  Königreich  Hungam  aoi- 
kommentlich  and  snlSngUch  haben  nnd  finden  mögen.  Welche  Natnral-Sabaislesi 
dann  von  den  Comitaten  mit  Gutem  au  begehren  und  auf  verweigeradea 
Fall   mit   Gewalt    su   nehmen  and   boiaubringen  sein   wird.    Nachdem   aueh 

33*.  bei  glücklicher  Fortgehung  Unserer  Waffen  ein  nnd  andere  Bebelkn 
werden  gefangen  werden,  so  mag  er,  Graf  Heister  (jedoch  nur  fSr  sieb 
und  allein  unter  seinem  Namen)  ein  oder  andern  bei  gedachten  Rebellen 
gefangenen  Deutschen  dagegen  naoh  Proportion  aostösen.  So  ist  auch 

34*.  nicht  su  aweifeln,  dass,  wenn  Unsere  kaiserl.  Waffen  einmal  die 
SuperioritSt  nnd  Oberhand  gewonnen,  daas  nicht  ein  grosser  Theil  bungs- 
rischei  Edellente,  auch  Städte,  Märkte  und  Schlösser  (deren  viele  ans  Zwan|; 
und  Noth  den  Rebellen  anhängen  müssen^,  wiederum  resipiaciren  and  aa 
Gnade  bitten  werden,  welche  dann  er,  Graf  Heister,  pro  Interim  und  bis 
auf  Unsere  gnädigste  Ratification  gegen  Ablegang  eines  nenen  Eidiehwarei 
der  Treue,  anf  nnd  in  seine  Protection  wird  nehmen  können.     Sonsten  sind 

35*.  die  Commandanten  im  Königreich  Hnngam  an  ihm,  Graf  Heister, 
mit  dem  gebührenden  Respeet  swar  angewiesen,  wenn  aber  aelbiger  in  denn 
Festungen  eine  Aenderung  su  machen,  von  denen  Garnisonen  wenig  odsr 
viel  heranssuaieben,  oder  sonst  diese  oder  jene  Disposition  voraukehren  vor 
DÖthig  au  sein  beßtnde,  so  bat  er  solches  mit  seinen  Motiven  an  Unsarsa 
Hofkriegsrath  anhcro  zu  berichten  nnd  die  weitere  Resolution  darflber  sa 
erwarten ;   wie  nicht  weniger 

36*.  mit  Unaeiem  (Titel)  Bahutin  nnd  dem  (Titel)  Bano  Cnaliae 
in  fleisaiger  Correspoudenz    and  gutem  Vernehmen  au  stehen,    auch,   so  viii 
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ndglieh,  seine  OperatioiMiB  mit  ihnen  lu  concertireu  und  atao  cominunieato 
consilio  UüBereii  Dienet  eu  beobachter  und  zn  befördern.  InBonderhoit  ist 

37°-  mit  äem  Letzteren,  nämlich  mit  dem  Banns,  als  welcher  obge- 
ilMhtermauen  eine  General- Ine arrection  im  Königreich  TeTanstalteii  und  zu 
ihn,  Graf  Heister,  auf  erfordernden  Fall  stosscn,  mithin  junctis  viribun 
div  Bebellen  nicht  allein  von  dun  ÖHterreichischen  Confinen,  sondern  auch 
TOD  dem  diesseitigen  Lande  abcutreiben  helfen  wird,  ein  gutes  und  genaues 
Vi'ritändniBB   zu   unterhalten.   So   ist   anch 

38*.  Unser  gnädigster  Befahl  und  Intention,  dass  Unsorem  kaiserl,  Hof- 
LriegBrathe  er,  Graf  Heister,  von  seinen  abzielenden  Vorhaben,  machenden 
Dispositionen  und  führenden  Opeiationen  von  Zeit  zu  Zeit  fleiasig  und  punctuale 
N'achricht  geben  und  durch  selb  igen  Unsere  kaisorl.  Besolution  und  waa 
Wir  in  diesem  oder  jenem  verrichtet  oder  unterlassen  haben  wollen,  einholen 
mIIo,  wiewohl  ei  auch  nach  Gestalt  der  Dinge  an  Uns  Selbsten  schreiben 
nod  von  seinen  Verrichtungen  gehorsamst  Nachricht  geben  kann.  Nachdem  auch 

39*.  alles  Glück  und  Sogen  von  dem  gütigen  Gott  cu  hoffen,  wenn 
n^le  Zncht  und  Diseiplin  bei  der  Miliz  gehalten,  die  Laster  nach  allem 
Kigor  bestraft  und  die  Exaease,  Exactionen  and  Vergewaltigungen  so  viel 
immer  mSglicli,  eingestellt  und  inhibiret  werden,  als  wollen  Wir  alles  dieses  ihm, 
Grafen  Heister,   aufs  Ernstlichste  eingebunden  und  anbefohlen,   sonstcn   aber 

40*>  nieht  gezweifelt  habeo,  er,  Graf  Heister,  werde  in  Sachen,  so  von 
mehrerer  Wichtigkeit,  auch  ein  und  anderen  schweren  Difficultäten  unterworfen 
sind,  vor  deren  Unternehmung  nicht  allein  mit  Unseren  anwesenden  Generalen 
uud  höheren  Kriegsofficioren  wohl  consultiren  und  überlegen,  sondern  auch, 
wenn  es  die  Zeit  leidet,  Unserem  kaiserl.  Hofkriegaiath  die  benöthigte  Notifi- 
cation  davon  thun  und  die  Approbation  darüber  einholen.  Sonaten  sind 

41*.  die  meisten  Comitat«  sowohl  Jen-  als  diesseits  mit  der  jetsigen 
BebelUoD  ioficirt,  dergestalt,  daas  die  von  Unserer  köuigl.  hungariachen  Hof- 
kantlei  an  dieselbe  ergehenden  Kescripta  nnd  Mandate  noch  zur  Zeit  einen 
schlechten  ^yct  haben.  Weilen  aber  vermittelst  göttlichen  Beistandes  zu 
hoffen,  daas  die  Tumultuanten  wieder  in  gebührenden  Gehorsam  werden 
jfebracht  werden,  so  lassen  Wir  ermcldter  Kanzlei  und  dem  ihm,  Grafen 
Heister,  aufgetragenen  Commando  zu  dem  Ende  Notification  thun,  daas 
felbe  es  weitere  den  annocb  getreuen  und  demnächst  wieder  iu  Unsere 
I>eTotion  kommenden  Gcspanacbaften  intimireu  sollen,  mit  dem  Befehl,  ihm, 
Graf  Heieter,  in  Allem  an  die  Hand  zu  gehen,  die  begehrenden  Naturalien 
and  aodere  Nothwendigkeiten  zu  subministrircn,  auch  die  Rebellen,  soviel 
immer  inSglich,  verfolgen  zu  helfen.  Weilen  aber  Übrigens 

42*.  alle  Vorfallenheiten  nicht  vorgesehen,  mithin  auch  hier  nicht  ange- 
merkt werden  können,  also  ist  in  sein,  Grafen  Heisters,  Uns  bekannten  und  in 
vielen  Occasioues  erwiesener  rühmlicher  Eifer,  treffliche  Kriegseiperienz  und 
sorgfältige  Vigilanz,  Unser  festes  nnd  gnädigstes  Vertrauen  gestellt,  deraelbe 
werde  eieh  «neatheila  die  Coneervation  Unserer  Truppen,  anderseits  auch  die 
ahrchwebende  gefährliche  Bebellion  auf  alle  mögliche  Weise  zu  dämpfen,  mithin 
die  Tumnltnanten  wiederum  zum  schuldigen  Gehorsam  zu  bringen,  auch  durch 
'leren  Dämpfung  und  Zurüektreibung  den  nothleidonden  Plätzen  sowohl  in 
Nieder-  als  Oberungam,  item  an  der  Theiss  und  Marosch  Luft  zu  machen,  ihme 
auf  alle  Weise  und  besten  Fleiasea  angelegen  sein  lassen,  und  verbleibe  etc. 

Leopold  m,  p. 
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Kalserllolies  Patent  tezügiioh  der  AafStiTdenmg  war  Unter- 
werttmg  der  nn^aiisohen  Rebellen.  Wien,  den  26.  Mars  1704 '). 

LeopolduB  Dci  grati«  electns  Romanoram  Imperator  etc. 

Univecaie  et  singulis  coroittttus  N.  N.  Btatibui  et  ordiaibas  notum  e*M 
ßoii  ambigimus :  Qualiter  Nos  Tirtnte  certarum  benignamm  litcraram  NoBlrt- 
rum  patentium,  de  dato  in  bac  civitate  Nostra  Vienna  AuBtriae,  die  decima 
octava  meDsis  Octobris,  anno  milleHimo  BOptingentMimo  tertio  jam  prAvterito 
clemcnter  emanatarum,  pro  paterna,  erga  calamitoBum  dicti  Hostri  regni 
Hnngaiiae  Btatum,  cnra  et  Bollicitudioa  Nostra  intar  caetera  in  iiadem  b«iiigni( 
literis  Noetria  patentibus  nberiuB  declarata  benlgnitatiB  et  clementiae  Nostrae 
Cesareo  Regiao  Bpecimina  benign«  reBolveramua,  nniverBia  et  ainguliB,  qni 
«'aadcm  benignaB  patentes  NostraB  intra  Bex  hebdomadarum  spatium  aeec  a 
modern ae  nefariac  perdneiiioniB  capitibuB  Begregaverint,  et  partea  eomn 
Bincero  deaeruerint,  aequo  fideloB  Bubditos  ozhibneriot,  aliaBqnc  conditionet 
ibidem  appoBitas  adimpleverint,  geDeralem  st  univeraalem  amniBtiam  cam 
reetitationu  univerBonim  boDOrnm,  per  gereralem  eo  tum  campeatria  militia« 
Nostrac  commendantem  fidelem  nempe  Noatrum  Bpectabilem  ac  maguifieaai 
comitem  Leopoldum  a  Schlick,  constitutum  colonellum  et  campi  ma- 
reschalli  locumtenentem  indulgendam,  ac  impertierdam.  Qoia  vero  pemieioM 
liHCCe  rcbellionia  luu,  UtiuB  per  dictum  regnum  Noatrum  Hungariaa  diBtiM, 
et  bnju8  quoquo  ComitatuB  N.  N.  viacera  penetrante,  eaedom  bonigoae  liteiae 
NoBtrae  amn^Btiates  in  medio  hujuB  comilatQB  rix  pnblieatae  bsberOBlur; 
Interim  vero  auiiliaiite  divino,  numine  jam  eat  ralidnm  exercitum  in  par- 
libuB  diuti  rogni  Noalri  Ilungariao  CiB-Dannbiania  ad  repellendoa  et  p«iM' 
extirpandoB  eoadem  rebelies,  enb  ductu  fidelia  Nostri  NobiB  dilecti  specla- 
bilia  ac  mngnifici  comitie  Siberti  ab  Heia  t er,  Intimi  eouBiliarii  Noatri.  dm 
iion  interioria  Austriae  conailii  Noatri  Iielliei  praeBidia,  et  campi  mareachalli. 
in  promptu  baberemua,  qni  undequaque  dietim  magia  magiaqne  augetnr,  Df<>- 
que  propilio  felices  jam  progreBBDB  adversus  eoadem  perduellos  eam  reprca- 
aione  eorundom  fortiteretur,  quos  nlteriaa  quoqne  idem  exercilna  Noater,  n 
benigna  ordinatione  NoBtra  proBocutume  est.  Hinc  pro  ingenita  NobiB  rW- 
meutia  atqne  benignitate,  qna  erga  afllietnni  hocce  regnum  Noatram  Uob- 
gatiae  patcrno  ducimur,  priori  benignae  reaolutioni,  amnjrstialiqae  gratiac 
NoBtrao  omniboB  resipiscentibuB  dementer  appromiBaae  firmtler  inhaarcDirt 
iterato  atque  nltimatnm  dementer  reBolvimua,  omnibuB  et  aingnÜB  qualiter- 
cunque  a  deblts  Nobis  fidelitale  deviantibna,  armaque  contra  Noe  et  sabdirn 
Nostros  RumentibuB,  qui  all  praesentcB  benignaa  patentea  literaB  Nostrai 
intra  nniua  quindenae  spatium,  ab  earom  publicatione  computando,  ae  i 
merooratia  rebelliboa  eegregabnnt,  abominabilcmque  aocietatem  eonmdrai 
dcteatati  fuerint,  armaquo  eo  facto  depoBueriiit,  ac  poat  factam  apnd  aapra' 
fatum  Gi'neralem  Comitem  ab  Uaister,  vel  alioa,  aive  eiercitns,  atre  prac- 
Bidiorum  Nostrorum  comraendantes,  vel  principem  regni  palatinam,  vel  bamun 
Croatian,  vel  comites  Alexandrum  Erdeody,  ant  FranciBcnm  vel  ThouaB 
de    N  ä  d  a  B  d    insinualionem    (praeetito    tarnen    prina    coram    ano,    vel  allm 
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Mnim  novo  fidelitatie  Nobia  Berrandae  juramento)  ad  domicilia,'  eua  seae 
rantnlerint,  ibidemque  vel  pacifice  commorabuntar,  vel  vero  arma  contra 
eMdem  perdaelles  Bumpserint,  talitorque  so  fideles  snbditoB  exhibuerint,  un]- 
TCTMlom  et  generalem  amniatiam  dandam  et  importiendam ;  ita  quidein, 
quod  Noa  eandem  obaHvatoioa  in  verbo  Noatro  regio  pTomittamus,  ac  omnia 
ea,  qua«  aub  modemia  motibns,  per  ipsos  rebcllea,  aut  eonim  adhaeruntca 
contra  Noa  gosta,  coromiBsaqne  fuerunt,  praeaentibua  obliteremna,  tollamua, 
cl  in  perpetnnm  anblat«  abolitaque  eaae  velimui,  et  nibil  in  vindictam 
iomentea,  nniveisiB  et  BiDgnlis  modo,  qno  Eupra  resipiacentibaa  caeaarco- 
refiam  gratiam  Noatram  cam  leatitutione  uaiverBorum  bonorum  auorum  cle- 
zncDtei  et  plene  laigiamur,  atqoe  concedamua.  Imo  indulgemus,  inpertimur, 
infferimoB,  aboleraua,  promittiinUB,  largimurque  et  cuncedimas  piaeauntiuin 
per  rigorem.  Ac  proinde  nniveraoa  et  aingalos  comitatua  N.  N.  atatuB  et 
anünea,  incolaaque  et  inhabitatorea,  qooa  a  recta  debitae  fidelitatia  aemit« 
qnocunqae  modo  deviaeae  contigit,  harum  aerie,  benigne  aimul  ac  pateruc 
hortatnnr,  bomagialiaque  obligationla  anae  erga  Noa,  ac  ainceri  or^a  patriain 
ei  geotem  auam  amoria  commonafacimua,  quatsnua  intellecta  hacce  benigna 
prapensione,  nullsa  in  resipiacendo,  et  ad  deTotioiiem  Nobia  redeundo  morua 
nactera  velint,  quin  potins  a  prefatomm  rcbellium  conaortio  quantoc^s  tccc- 
ilere,  aicque  oblatac  gratiae  et  amiiiatiae  Noatrae  participea  fieri  non  inter- 
mittant ;  peraeverantea  siqnidem  in  malo  et  rebellium  aoquacea,  velut  detesla- 
bilia  perdnelliouia  notae  rei,  dicti  regni  Nostri  Uungariae  cauaa,  a  gratia 
Nostra  esclnBi,  pari  poena  et  eeveritate,  rindicem  gladium  Noatrum,  vimque 
copioeomm  armorum  in  ae,  suiaque  »pertuii,  ac  de  omnibus  exiiide  eub- 
lerutia  malia  atrictam  coram  Deo,  et  tote  cbiietiano  Orbe  rationem  reddi- 
tnri:  Cnm  aliunde  Nos,  ai  quae  diffieultates,  et  gravamina  in  regno  exortae 
Atiaaent,  eaedem,  et  eadem  occasaione  diaetac  (quam  proxime  iadicendam  et 
celebrandam  dementer  determinavinua)  unanimi  Noatro,  et  legnioolarum  con- 
»enau  complanari  facere  cupiamus.  Ut  antem  baec  benigna  amniatialia  gratia 
Xottra  omnibne  palam  fiat .  anprafati  comitatua  N.  N.  Supremo  et  Vico- 
comitibne,  judicialinm  et  juriaaeeeaeoribae,  quibua  videlicet  piaeaentes  priua 
id  mannB  pervenerint,  eamm  eeiie  firmiter  committimue  et  mandamus,  qua- 
tenoa  eaadem  patentea  illico,  et  abaque  mora  in  medio  bnjoB  comitatua  veatri 
Bimal  congregatis,  vel  etiam  diviai  iionatitutis,  per  BOlitaa  curreotalca  literaa 
vt^itraa  pnblicaro  velitia  ac  debeatis. 

Datum  in  arcbtducali  eivitata  Noatra  Vienna  Auatriae,  die  vigeaiina- 
luinta  menaia  Martii,  anno  Domitii  milleaimo  aeptingentesimo  quarto  rugnorum 
Nottrorum  romani  qnadragesimo  sezto,  Huiigariae  et  reliquorum  quadrageeimo 
nono,   Bohemiae  vero   anno   qnadrageaimo   Beptimo. 

L.  S.  L  e  0  p  o  1  d  u  B  m.  p. 

HujuBmodi  patentium  literarum  originalia  acripto  ad  omnea  regni  comi- 
latUB  jam  espedita  auot 

Ladislaus  Kity&SBOVBxkj, 
Epiacopaa  Nitriensis. 

Ad  mandatum  Sac.  Caes.  Regiaeqne  Majestatia  proprium 
Prai 
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Kaiser  Leopold  an  den  Prinzen  Eneren.  Wien,  den 
3.  Juni  1704 '). 

Signor  Principe  I  Non  poeso  tratasciare  di  dirle,  che  ei  vede  dopo  1« 
Bua  partenza  peggiorate  aeeai  le  cose  dell'  Ungheria,  mentre  il  QeDcratit 
Ritsch  an  con  le  Bue  trappe  ha  avuto  od  incontro  efortunato  de'  rebellt. 
avcndo  perso  qualche  nnmero  di  gente  e  cade  temere  s'il  Heister  puBeri 
all'  isola  Schutt.  Jo  stimai  bene  di  darle  avriso  a  cid  parli  al  Principe 
L  Q  i  g  i,  che  con  Lei  deliberasse  e  vedesBe  se  le  cose  farono  uell' 
Iroperio  Bino  in  tal  etato,  che  fli  potrebbe  mandar  qu^  qoalche  nnmero  di 
gcnte  per  opporsi  con  piA  vigore  ai  rebelli  e  ridnrli  al  dovere,  meulre 
aiicora  pare  che  non  inclinino  troppo  all'  atmistizio.  Bene  Lei  i  informstD 
e  del  tutto  potik  meglio  aal  principe  Lnigi  veder  e  conaiderare  qnello 
Bi  poesa  fare,  con  che  raaerro  al  mio  parttcolarc  affetto. 

Leopolde  m.  p. 

SO. 

Ealserliohe  Entschliesstmg  vom  20.  Jnni  1704*). 

Saciatissimae  CaeBareo-Regiae  Maieatatie  nomine  ac  mandato  Illnalris- 
eimo  Domino  ColoceuBi  Archiepiacopo  pro  responBO  bonignissime  aiguificaiidnm. 
Sanctnm  et  inviolatum  etabileque  Domu«  Austriacae  in  Ungariae  Begnum  et 
adicctaB  ditioneB  ab  olim  procuratum,  perque  nltimam  Poaonienaem  Diat'Um 
in  meliorem  formam  redactum,  totius  insuper  Qermaniae,  aÜarumque  bae- 
reditarianim  ditionum  eanguine  impensieque  firmatum,  quin  veriug  redemptau. 
iuB  et  iuBtitia  pereietat,  a  SacratiBBima  Caesareo-Begia  Maiestate  recedcie 
nee  vult,  nee  poteat,  et  ipsi  Status  Regni,  quoa  aeque  tangit,  hoc  negotiarnn 
Regni  Ungariae,  totiuaque  Cbriatianitatia  fandamentum  qod  tantnm  totalitcr 
permanere ,  verum  tarn  aua ,  quam  bene  addictorum  vi  defendere  cnpiniil. 
Antetitnlata  CaeaareO' Regia  Maieatas  omnibuB  a  fidelitate  aua  deviia  omnit 
Bub  his  motibus  acta  condonat,  ooaque  in  priorem  reputationem  ac  bou 
reatituit,  snam  demum  in  caesareo-regiam  gratiam  recipit,  omniumqne  Regnonun. 
ditionum,  hisque  anhiectorum  Jura,  Privilegia  conaerrat  et  aervari  procorabii: 
Primum  iuxta  Posoniensium  SopronienBiumque  articulonim  dictamen  indnl- 
tae  libertatia,  priorisque  statua  benigne  ciiram  geiet,  uequa  admittet,  nI  tri 
TerrOBtrea  Domini  in  auia  Dominus  contraveniant,  vcl  alicidoa  conaeientiH 
vim  inferant,  imo  talibas  Regali  enae  realstet,  ac  omnium  honorea,  officii. 
omnigenasque  promotiones,  uti  cui  competierent,  auo  loco  relinqnet,  et  »< 
omncs  Constitution  OB  in  eiecutionem  abeant,  neqne  aliquia  iia  adverettu. 
sollicite  providebit.  Caeteria  ezcesaihue  et  defectibua  medebitur  Sos  Uaie^ta», 
nominatim  contributiones  in  Diaeta,  pacato  Regno,  moi  publicari  coraDdt, 
aaliaquc  pietinm,  quantum  fieri  poteet,  iuzta  locorum  distantias  aecomodahit. 
ac  plara,  quorum  medela  de  Regni  Jure  auae  propriae  poteatatia  enet. 
ahaqno  mora  emendahit.  Ulteriorum  autem  contiibntionum,    et    alia  einftoodi 
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Hgoda  in  Begni  Diaeta  corriget,  mutnoqne  Regni  conailio,  ac  voluDtate 
omuia  eoncludet,  quod  etiam  de  Tran  Hfl  vania  intelligeDdum.  Noa  in  postremiB 
ceponet  Su»  Htüoitaa  (quod  multie  in  locie  conatitui  lam  coeptum)  quatcuns 
mam  Unguictun  non  in  propiores  tantum,  iied  dt  diasitaa  ac  traminiarinas 
ditioneB  eommod«  anferatui,  et  ut  hi  tractatuB  eo  meliuB  in  fiDom  deducantur, 
ei  etiam  plures  modalitates  eiercendi  cum  eztuiis  Frovinciis  commurcii 
idiDTsnemt  Regnicolae,  ad  promoveuda  tam  Ungariae,  quam  subiectamm 
Surae  Coronae  ditionum  Incolarum  commoda  lubens  admittet  Saa  Haieetae. 
AnDoit  nunc  eadem  coacludendo  armistitio ,  aimorumque  quieti ,  et  tnuata 
iMnignitate  noa  adveraatur,  at  tumultuanttum  Ungaromm  et  TranBylvanorum 
Ablegati  PoBoaium,  vel  in  propiorem  locam,  cum  Snae  HaieBtatis  CommiBBariis 
«mveniaDt,  et  vel  ipai  matuo,  vel  per  latermediatores  Sereuissimae  Angliae 
Retinae ,  Foederatorumque  Belgii  Ministros  (caeteris ,  qui  negotio  possent 
obese«,  eicliuiB)  quaerant,  pioponantqae  nodos,  ac  media,  quibue  propoaitum 
mmmunis  boni  Bcopum  attingant.  ImpoBterum  Saa  Uaieataa  cum  alÜB  Regnum 
Ungariae  crebiiue,  Bingolariter  tarnen  ad  celebrandam  qaaatocjue  Regni 
DiaetaiD,  inttabit,  ibique  cum  omnibns  Regni  Otdinibne  modema  pobüca  et 
futura  negotia,  veluti  cnrsus  Juatitiae,  Camerae  aut  Belli,  aut  quaecunquc 
pcragenda  faerint,  eive  illa  manBura  sint,  eea  evertenda,  vel  varianda  et 
deiiDD  constitnenda  deeidet  ac  determinabit,  vel  boc  fine  Sereniasimum  Boma- 
nornm  et  Ungariae  Begom  illoc  mittet,  commiaaa  Suae  Maieatati  plena  renim 
Uogarievam  cdtb.  E  queis  oinnibuB  apparet  Snae  Haiestatie  erga  charain 
aibt  Ui^sriae  Begnum  golticitudo,  ulterioria  intemae  quietia  deaiderium,  quae 
et  persvasit  sibi,  baec  per  Keguicolaa  grato  animo  acceptanda,  et  lUuattia- 
Bimum  Arobiepiacopum  Divina  Providentia,  Regia  Sdelitate,  Patriae  aniore 
ineitaotibofl,  salutare  boc  opua  ac  iuteutionem,  iaxta  virea  a  Deo  aibi  datas 
M>Uieite  promotoruro.  Signatum  Viennae  aub  aigillo  Suae  MaicBtatia  20'  Junii 
A.  D.  1704. 


Hofkriesrsrath  Johann  Tiell  an  den  Prinzen  Eiig«n.   Wien, 
den  21.  Jnli  1704  ')- 

DuTcblanchtigHter  Fürst,  gnädigBter  Herr  etc.  (Entachuldigt  aich  weit- 
liu&g  im  Eingange,  die  Briefe  des  Prinzen  vom  2.,  I4.,  20-  und  27-  Juni 
and  7.  Juli  nicbt  pünktlicb  beantwortet  aa  haben) ....  ich  inmittolet,  weilen 
Euerer  Durcblaucbt  Befebl  erfahre,  daas  Sie  in  allweg  qualitercunque  von 
hier  aus  informirt  zu  sein  verlangen,  dieaeB  wie  zwei  Vorige  auf  gut  GlQck 
nach  Nürnberg  ablaufen  lasse,  mit  folgendem  gehorsamsten  Bericht:  Wie  dasa 

1.  in  Torcicie,  mit  dem  titrkiseben  Gesandten  dabier  nach  seinen 
in  debita  forma  gehabten  Audienzen,  auf  desselben  Verlangen  erat  vorige 
Woche  einmal  conferirt  worden,  wobei  seine  Proposition  eretlicb  in  groase 
PriedoDB-  and  Freundachafta  -  Espreseionon ,  Sincerirung ,  dasa  die  Porten 
<lenen  Rebellen  keinen  SehutE,  noch  Hülfe  gestatten  wolle,  nnd  dann,  dasa 
iter  Heraskier  von  Belgrad  die  Einreiasang  der  TBchardaken  an  der  Save  und 
Waatlasanng    der    bewnaaten    fiinf   Schlösser    an    der    Glina    auf  Befehl    der 

<)  Kriegs-Archiv,  Ungarn  1704;  Faac  Vn.  2. 
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Porten  urgiren  thno,  —  beatanden,  bo  raaa  ad  rflferendvm  aDgenommen  and  ihn 
bald  mit  guter  Expedition  wieder  abzufertigen  versprochen. 

Seitdem  sinil  vor  drei  Tagen  Briefe  vom  3.  Juni  aas  Const*utinop«l 
eingelaufen,  worin  der  Resident  verBichert,  daee  für  henar  nichtt  Feindliche« 
von  Seite  der  Porten  za  befürchten  sei,  «elhe  auch  contestirt,  den  Rebellea 
kein  Qehör  noch  Beistand  za  geben,  excnsirt  anbei,  doss,  wenn  einige  Türken 
bei  Rtlkdciy  wären,  solches  ohne  der  Porten  Wiesen  nnd  Willen  s«b 
mÜBBte,  und  vielleicht  von  den  200  Vagabunden,  so  vorm  Jahr  «tlichr 
Tscbaiken  nnd  ihre  OlSciere  zu  Temeevir  in  einem  TnmnU  amgebracht 
und  aus  Furcht  vor  Strafe  ihre  Sicherheit  in  der  Flucht  gesncbt  hatten,  erin 
mögen.  Der  Besident  meldet  anbei,  dasa  auch  von  der  Porten  das  NegotiBn 
wegen  der  Tschardaken  per  commissionem  (der  er  selbst  beigewohnt),  sei 
agitirt  und  darin  des  Pascha  Prätensionen  ungenügend  befunden  wordm,  aaa 
Ursache ,  dass  diesseits  nichts  wider  die  Friedens '  Capitulationen  begehrt 
worden,  und  er,  Pascha,  auch  seine  Anforderung  ohne  von  der  Porten  h»bMid«B 
Befehl  formirt  habe.  Iniwischen  ist  vor  twei  Tagen  ein  Türk  von  Darui« 
angelangt,  so  die  Restitution  des  dnrch  die  Begnaner  (Zengg)  verübten 
Raubes  sollicitirt,  wamm  von  der  inner- Österreichischen  Hofkanalei  noch 
kein  verlässlicher  Bericht  vorgekommen,  Ueher  alles  dieses  halte  schon  drd 
Wochen  an,  um  eine  Confereiu  in  Tnrcicis,  welche  nun  boffbntlich  nächste 
Tage  erfolgen  und  dann  von  der  Abfertigung  des  Gesandten  geredet 
werden  wird. 

3.  In  Transsylvanieis  beruht  es  noch  bei  vorigen  Terminis,  nnd  ist 
zu  dato  von  der  Kammer  kein  einaiger  Kreuser  G«ld  für  selbige  Tmppes 
zu  erlangen  gewesen,  sondern  der  bewusste  Expresse  endlich  mit  einem 
trostteicben  Schreiben  an  dasiges  Oabeminm  zarnckgeschickt  worden  ,■  gestera 
hingegen  ein  eigener  Lieutenant  aber  die  Walachei  verkleidet  mit  Briefei 
vom  26-  Juni  dahier  angelangt,  deren  Inhalt  aubstantialiter  darin  besteht, 
dasa  ganz  Siebenbürgen  dem  Rikdczy  gehuldigt  hat,  bis  auf  etliche  wenige 
Magnaten,  so  in  Hermannstadt  befindlich  und  noch  keine  öffentlicbe  Professioo 
davon  gemacht;  der  'R&kiezj  habe  einen  Landtag  auf  den  5.  hiyns  nach 
Alba  Jnlia  anagescbrieben ;  er,  Qeneral,  werde  in  Hermaanstadt  tlglich  eagrr 
eingesperrt;  der  Feind  drohe  die  Ernte  wegsunehmen  oder  in  ruiniren, 
Proviant  habe  er  noch  bis  Ende  October;  die  Infanterie  sei  anf  2500,  dir 
Reiterei  aber  bei  ihm  auf  1.500  Köpfe  redncirt;  bisher  habe  er  noch  ihnen 
das  Wochengeld  gegeben,  indem  er  nebst  seinem  Eigenen  auch  von  Lawl 
3500  Hark  Silber  susammengebracbt  und  veimünaeD  lassen;  weiter  aber 
wisse  er  kein  Geld  noch  Silber  mehr  auch  mit  Gewalt  in  finden;  — bittet 
dannenbero  um  baldige  Qeldbälfe. 

An  Volk  wäre  er  sufriedeo,  wenn  er  1000  Uann  in  Pnaa  nnd  1000 
SU  Pferd  mehr  haben  könnte,  verbeicheidet  sich  aber  von  selbst,  dass,  beror  osta 
nicht  eine  grosse  Snperiorität  in  Ungarn  durch  genngeame  Macht  enwinga 
solches  schwerlich  vor  Anfang  der  Campagne  eich  thnn  laaseu  werde.  Wai 
er  am  meisten  besorgt,  ist  eine  Revolte  der  Trappen,  davon  nach  dem 
Exempel  von  Ungarn  die  Lente  schon  übersulanfen  anfangen.  Den  Kaasltr 
Nicolaus  Grafen  Bethlen  hat  er  anf  des  Gubemii  Begehren  mit  wirk- 
lichem Arrest  belegt,  und  lasset  dieses  mit  dem  Proeesse  wider  ihn  jul* 
leges  patrias  fortfahren;  dürfte  wohl  nach  allen  Umständen,  wie  mit  den 
ehemaligen  Königsriohter  ablaufen.  Die  Übrigen  Magnaten  sind  sehr  eiacerbiit 
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videi  ibn,  Bethleu,  und  dei  Geueral  Rabutiu  hat  seine  Briefe  inturcipii't 
ummt  einem  höchst  geßhilichen  Projcct,  worin  er  Siebenbilrgen  vom  Hause 
Oettemieh  auf  ewig  ta  abalienireu,  mit  einem  eigenen  deutschen  protcvtnn- 
lUehen  Fürsten  (so  beiden  Kaiserthniiieii  tributär  sein  Bolle)  su  varsehen,  die 
Behemcboiig  von  Ungarn  certo  modo  beschränken  und  mit  der  Religion 
■ovohl,  als  politischem  Abseben,  fast  ganz  Europa  eui  Uanateniiung  dieses 
ProJBctea,  (nvörderat  aber  dir  Porten  mit  eu  impegniren  antragt.  In  enmma, 
du  Instrnmeut  ist  also  beschaffen,  dass  die  Siobenbürger  den  autorem  pro 
muifesto  patriae  proditore,  et  criminis  lesae  Majestatis  summa  re,  schon  in 
inteoessum  ohne  Sehen  proclamiren,  woio  viele  private  odia  anter  ihnen, 
Siebenbfirgern,  sehr  viel  beitragen.  Wäre  die  Hofkammer  im  Stande,  100.000  fi. 
Sr  Siebenbürgen  bersngeben,  wurde  HeiT  General  Babutin  wegen  der 
Bineinbringong  die  Sorge  Bbec  sich  nehmen  und  bis  ad  finem  anni  diese 
Provini  für  Ihre  Icaiaerl,  Majestät  gewiss  erhalten.  Von  allen  übrigen  aunoch 
iMMtiten  and  hlokirten  PlStzen  in  SiebeubÜrgeD,  weiss  man  nicht  eigentlich, 
vie  es  beschaffen,  doch  scheint,  dass  die  Commandanten  noch  das  Ihrige 
tbuQ,  und  so  lange  der  Hunger  nicht  überhand  nimmt,  sie  sich  noch  eine 
Weile  halten  werden. 

3-  In  negotio  pacificationis  Hungariae,  so  ist  gleich  nach  Euer  Durchlaucht 
Abreise  diese  Veränderung  vorgegangen,  dass  selbes  Werk  dem  Herrn  Grafen 
Eaunits,  Grafen  Nicias  Pdlffy  und  Baron  Seilern  committirt,  darin 
nnlerschiedlich  consultirt,  Verschickung  angeordnet  und  durch  die  Reichs- 
kaailai  ezpedirt  wordenj  und  sind  Einige  dar  Meinung  gewesen,  als  ob  der 
Feind  schon  richtig  und  mithin  der  grosse  Fisch  gefangen  wäre.  Nachdem 
man  aber  folgen ds  wahrgenommen,  dass  die  Leichtgläubigkeit  von  denen 
Rubellen  missbraucht  und  die  Hoffnung  immer  weiter  zuriickgesetst  worden, 
hat  man  endlich  den  Kriegsrath  pro  forma  einmal  wieder  zugesogen,  und 
auf  der  Bebellen  letitem  Proposition  (da  aie  duraute  armistitio  alle  kaiserl. 
Feldmiliz  v5Uig  aus  Ungarn  in  die  deutschen  ErbiSnder  sieben  zu  lassen, 
iiinen  aber,  dass  sie  sich  an  der  Raab  und  Waag  postiren  mögen,  zu 
gestatten,  nnd  das  inswischen  gelegene  Land  von  beiden  Tbeilen  unbeiogen, 
gleicbsam  neutral  ad  tractandum  sn  behalten  prätendirt  gehabt),  folgende 
iwei  GraduB  noch  zu  erlangen,  oder  zu  versuchen,  dem  Herrn  Grafen  von 
Lamberg  aufgetragen,  nämlich  primo:  fär  die  Subsistenz  der  kaiserlichen 
Truppen  die  Quartiere  jenseits  der  Donau  bis  an  den  Fluas  Neutra,  diesseits 
aber  unterhalb  Ofen  bis  Paks  oder  an  den  Fluss  Särviz  lu  eztendiren,  and 
da  aber  dieses  nicht  anginge,  pro  seeundo  gradu:  wenigstens  das  Spatium 
iwischen  der  Waag  und  Neutra  und  auf  dem  Land  swischen  der  Raab, 
Donau  nnd  Sirvii  von  don  Rebellen  ebenmässig,  wie  von  kaiserlicher 
Feldmiliz  mit  Quartier  unbezogen,  doch  den  Unsrigen  die  ihrige  Communication 
darin  offen  zu  lassen. 

Der  Herr  Graf  von  Lamberg  war  zwar  vermöge  seiner  ersten  Ordre 
van  dem  Erzbischof  von  Kalöcsa  nach  Päpa  berufen ;  nachdem  aber  der 
Uerr  General  Heister  diese  Zusammenkunft  inteirumpirt  gehabt,  gar  nach 
Sümegh  fortgegangen.  Wie  er  alldort  angekommen,  fand  er  dortselbst  die 
(wei  ersbischöflichen  Depiitirten  Visa  de  Matha  und  Okolicsllnyi, 
die  ihm  einen  Brief  von  der  Beichskanzlei  behändigt,  darin  ihm  befohlen 
war,  rebus  mutatis  (scilicet  durch  die  Heister'sche  Action  bei  Baab),  bis 
aaf  weiteren  Befehl    nichts  im  Stillstand wesen  zu  handeln,    so  er  auch  also 
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befolgt  und  sich  wieder  niich  Raab  turSckbegcbea.  Es  hatte  i 
Verschickung  an  den  Ersbiechof  von  Cburpfalz  nnd  andere  rereehiedeiie 
Partie ular-Fric de nsntFLch er  abgegeben,  so  alle  geglaubt,  nach  der  Heitter'- 
RCben  Victor!  schon  die  Rebellen  völlig  im  Sack  in  haben.  Ea  befinden  »ich 
aber  seitber  alle  mit  einer  EJemlicben  Nase  confundirt,  Dnd  anaeer  etlichen 
Wenigen,  die  von  dem  negotio  sich  fett  machen  UDd  profitiren  wollen,  ■inil 
die  Uebrigen  meistens  convincirt,  dass  sie  von  'den  Rebellen  gefoppt  worden, 
deren  Ernst  so  wenig  als  des  ErzbiBchofs  noeh  nie  gewesen ;  den  Priedra 
anders  einsugehen,  als  cum  avnlsione  regni  a  domo  austriaco. 

Ea  hat  zwar  der  Herr  Baron  von  Seilern  vermeint,  mit  der  letiten 
stattlichen  kaiserlichen  Declaration  die  Ungarn  völlig  eontentirt  an  haben; 
weilen  sie  aber  nur  in  lauter  generalibua  bestobt,  and  die  Ungarn  replieireo. 
UasB  sie  noch  stets  mit  derlei  Generalien  hinter  das  Licht  geführt  worden, 
so  scheint,  dass  sie  schwerlich  um  der  schönen  Worte  willen  sieh  mm  Zweck 
legen,  sondern  vielmehr  den  Ausgang  der  Campagne  mit  Frankreich  erwarlra 
werden  wollen,  zudem  dasjenige,  was  Ihre  kaiserl.  Majestät  dem  KSnigreith 
antragen,  dieses  (wenn  es  ancfa  gerne  wollte)  zu  amplecttren  nicht  im  Standr. 
sondern  von  den  Häuptern  der  Rebellen  gewalttbätig  unterdrfickt  nnd  davnn 
abgehalten  ist;  dass  also,  so  lange  die  kaiserlichen  Waffen  nicht  im  Stande 
sind,  daas  sie  dem  Lande  eine  genügsame  Sicherheit  verschaffen  mögen,  Av 
commune  regni  bonum  nach  kaiserL  Intention  besorgen  nnd  behandeln  n 
können,  diese  etlichen  capita  et  ductoros  rebelliam,  die  ohnedem  als  priviti 
in  regno  nicht  mehr  leben  wollen  werden,  leicbtlieh  alle  Negotistion  verhindern, 
und  wenn  auch  Alles  dher  nnd  Ober  ad  extrema  verfallet,  sich  dämm  niclit 
bekümmern,  sondern  nach  gespicktem  Beutel  quamvis  fortnnam  erwarleit 
werden.  Die  Declaration  auf  das  Hauptwerk  solle  nun  der  Erzbisehof  nächster 
Tage  einschicken,  wenn  er  anders  so  geschwind  mit  der  Concartir-  unJ 
Expedirnng  fertig  wird. 

Das  LScberlicbste  ist,  dass  er  in  seinem  letzten  Schreiben  den  Hern 
Churfiirsten  solenniter  gebeten,  nur  noch  14  Tage  länger  sieb  dahier  snfa- 
halten,  aus  Ursache,  dass  er  hoffe,  bis  dahin  den  Fürsten  Rik^etj  (vi«^ 
leicht  wollte  er  sagen  sich  selbst)  auf  friedlichere  Gedanken  zn  brinirni. 
Die  14  Tage  sind  nun  gar  bald  aus,  und  steht  also  der  weitere  Erfol;! 
sn lebe m nach   zu   erwarten. 

Es  hat  zwar  der  Feldmnrechall  Heister  solenniter  wider  alle  Still- 
stands- oder  Friedensbandlung,  die  ohne  seiner  gesebehetc,  protestirt;  es  i«l 
aber  derselbe  in  Diesem  wie  in  Anderem  mehr  ad  prima  principia  verwiwn 
und  von  aller  Handlung  positive  exciudirt  worden.  Sollte  ea  zum  armistific 
kommen,  so  ist  die  erste  schon  resolvirte  eseentiella  Bedingung,  den  Hrm 
General  Heister  von  dem  Commando  aus  Ungarn  zu  avoeiren;  er  tbnL 
was  er  nur  kann,  den  Erzbischof  zn  ehoqniren,  und  dieser  revanehirt  fiti 
aux  d^ens  du  mattre.  Er  hat  absolute  colle  buone  6  colle  cattive  nsck 
SUmegh  Garnison  werfen  wollen;  es  haben  aber  Ihre  Majestät  nicht  dtiti» 
consent!  rt.  Allem  Ansehen  nach  wird  ohne  eine  zu  längliche  Kriegs  msfbl 
aller   gOtlicbc   Vergleich   in   Ungarn   vergebens   sein. 

In  Croaticis  ist  anders  nichts  vorgegangen,  ausser  dass  nach  jöppft 
erfolgter  Niederlage  des  Rabatta'scheii  Corpo  bei  St.  Qottbard,  wotra 
hierunten  ein  Mehrores,  die  inner-SsteTreichischen  Stellen  die  Eevocation  dö 
Herrn  Banns    aus    Ungarn    sowohl,    als    die   croatiechen  Stände    selbrt  nsrh 
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Croatien  ui  die  Dran  begehrt,  wohin  dieee  Letzteren  auch  einen  Theil  von 
ikrem  Inaturectional-Anfgebete  schon  unter  dem  Herrn  Grafen  von  DraalcoTicB 
lorangeBchiokt,  und  die  Herrn  Steyreir  »ich  in  Allem  sehr  eiArig  geceigt,  wie 
rie  Dämlich  aas  Inner-OeBterreich  mit  Proviant,  Arinatiiren  und  etwas  Munition 
umcoiriren  wollen,  wenn  nur,  was  Oeld  hetriflt,  von  hieaiger  Hofkammer 
beigeachafft  würde.  Hierüber  nun  Bollen  Ihre  kÜBerl.  Majestät  den  Herrn 
BtBwn  (trafen  PAlffy  von  PreeBbnrg  (wo  er  die  Zeit  über  wider  des 
Herrn  Gmaralen  Heister'a  Willen  eommandirt  and  die  AuBweohalung  der 
Gefangenen  tractirt  gehabt)  weggerufen,  aneh  dei  Hofkammei,  ihm  zu  seiner 
Anirärtnng  mit  3000  S.  Bohleunig  su  Hülfe  in  kommen,  anbefehlen  lassen, 
velcber  nun  morgen  dahier  erwartet  wird.  Die  croatJBchen  Stände  haben 
nrai  Depatirte  herauBgeBchiekt  gehabt,  nm  die  Hineinkunft  dee  Herrn  Banne 
und  Geld  anr  Beiablnng  der  Banaliscben  Milic  m  begehren.  Ad  primnm  ist 
ihnen  gewillfahrt  —  ad  secnndnm  aber  geantwortet  worden :  das  Land  Bolle 
««Ibst  ihre  Hilii  und  Grenzer  bezahlen,  indem  es  deshalb  nicht  zur  hunga- 
risehen  Contribotion  gebogen  worden,  nnd  wenn  es  in  niehta  fSr  Ihre  kaiserl. 
Mqestät  contribuiien  wolle,  so  müsste  man  Ihrer  kaiserl.  Majestät  lieber 
einimthen,  daeige  Grenzen  dnrch  dentsche  Miliz  m  verwahren;  nnd  wenn 
iu  Königreich  Ihrer  Majestät  und  dem  Pnblico  nichts  zu  geben  gedächte, 
■oll  ««  auch  Ihto  nnd  Deroselben  Äeraiio  mit  Qeldbegehren  nicht  beschwer- 
lieh  &Iteii.  Was  sie  weiter  darin  thun  werden,  steht  zu  erwarten.  Indessen 
lind  die  croatiscben  nnd  Wanudiner  Grenzer  (welcheB  Jung  -  Heister'vche 
Begiment  völlig  von  dem  Alt-Hdster'schen  Corpo  aus  Ungarn  auf  croatisch 
iualntato  hospite  auf  und  davon  nach  Hause  gegangen)  an  die  Dran  tu 
einer  Postirung  bis  Verovitica  angestellt;  von  dannen  bis  Essegg  haben  die 
Saiten  ans  Blavonien  ihre  Posten,  nnd  steht  der  Graf  HerherBtein  noch 
mit  3000  Mann  derart  fertig,  nm  eine  mit  dem  Herrn  Banus  tu  concer- 
tirende  Divanion  über  Saiget  herauf  ehestens  zu  bewerkstelligen. 

In  hungaricis  Operation ibus  muss  der  Bericht  noth wendig  in  eine 
Weitläufigkeit  verbllen;  das  Werk  igt  gross  et  undique  miseria,  von  keiner 
Seite  aber  noch  zu  dato  die  geringste  Hülfe  in  Geld  oder  Anderem  gegeben 
worden,  oder  noch  su  hofien. 

Nachdem  der  Herr  FeldmarschaLl  Heister  den  13.  pasaato  das 
unverhoffte  Glück  gehabt,  den  Forg&ch  bei  Raab  zn  schlagen,  hat  selbiger, 
nch  nnd  sein  Spiel  etwas  besser  erkennend,  die  Truppen  gegen  Alten- 
bnrg  zurückgezogen,  nm  sie  nicht  allein  besser  subsistiren  und  von  der  bis 
dahin  verrichteten  angemeinen  Arbeit  etwas  ausruhen,  sondern  auch  mit 
Dcoer  starker  Volkshülfe  ehestens  von  hier  aus  vermehren  tu  machen,  steh 
voigenommen;  zu  dem  Ende  den  Secretär  Wetzstein  und  verschiedene 
OfSciere  heraufgeschickt  und  den  Hof  fast  täglich  mit  neuen  Lamentationen 
nnd  Protestationen  fatigirt,  dergestalt,  daes  er  innerhalb  14  Tagen  längstens 
tlls  in  den  Erblauden  Tyrol,  Land  ob  der  Enns,  Inner-Oesterreich,  Nieder- 
Oesterreich,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  übrig  vorhandenen  Truppen, 
Beemten,  Remonten  nnd  was  dazu  gehört,  in  Ungarn  an  eich  zu  ziehen 
geglaubt,  nm  von  der  neulich  erhaltenen  Victori  mit  dessen  gewisserem 
Snceess  tu  profitiren,  als  er  vermeint,  dass  der  Feind  sieb  in  langer  Zeit 
von  dem  empfangenen  Streich  nicht  erholen  können  würde,  sondern  Buppo- 
sitis  ante  dictis  er,  Herr  Feldmarschati,  wenn  er  nur  bald  10-  bis  12.000 
Coubattanten  znsammenbräohte,  Ihrer  kaiserl.  Mt^estät  in  wenig  Tagen  ganz 
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Ungarn  und  Siubeobärgeo  wieder  vi  Ffienen  zu  legen  nnd  Allee  diMuniivii 
zu  könren,  hoch  und  theuer  versichert  und  betheaert,  diAJeuigen  vor  du 
jüngste  Gericht  als  Verräther  fordernd,  welche  committendo  Tel  omitteDdo 
aothanen  in  seiner  Idee  gans  aicheten  Vortheil  lu  hindern  lich  nntflrBtebeo 
würden.  Nachdem  ea  aber  dahier  bei  der  töblicbcn  Hofk&mmer  mit  BeisehaiFiiDt; 
der  Mittel,  al  sollt«,  gann  langsam  und  fruchtloa  abgegangen  nnd  drei  Woehm 
müssig  ohne  einen  Effect  dahing«BtrichoD,  hat  er,  Herr  Feldmanchall,  fer«er* 
gt^wiaae  Functe  eingegeben  und  darin  alle  Ingredieniien  sehr  naehdmcluaa 
urgircn  lassen,  welche  hauptsächlich  und  mit  einem  Wort  dabin  gingen 
does  man  ihm  in  Ungarn  alle  Qewalt  snm  Krieg,  Frieden  oder  StiUatsod 
plenarie  einräumen.  Alles  an  ihn  weisen,  durch  ihn  allein  und  ohne  Miner 
im  Geringsten  nichts  mit  denen  Bebellen  odar  dem  Land  tntctiren,  ihn 
genugeam  Volk  nnd  Geld  zu  achaffen  und  nach  eigenem  Qefmllen  handela 
latwen  solle ;  gleich  im  Widrigen  er  lieber ,  ihn  dieses  beachwerliehea 
Commando's  zu  entheben  bittet«. 

Unter  Anderem  war  auch  ein  Punct,  daaa  er  keine  hofkriegsTfithlicliei 
Rescriple,  ohne  Unterschrift  des  Präsidenten  oder  Substituten  nicht  mehr 
annehmen  könnte ,  den  Grafen  Pilf  fy  abEoInt  von  »einem  Corpo  weg 
nach  Croatien  zu  schicken  einrathe,  in  der  Schutt  keine  Posto  so  fuvea 
rathsam  findete,  sondern  die  Operationen  von  der  Woag  hinab  llnga  der 
Donau  geführt,  die  Schutt  aber  blos  mit  Patenten  und  eekarfen  Ezaentioncg 
mit  Feuer  und  Schwert  in  Gehorsam  gehalten  werden  müsse,  mit  wagefügtein 
Begehren,  Ihre  kaiscrl.  Majestät  mögen  ihm  einen  gradum  eiecutionis  *ot- 
ar.hreiben,  wie  weit  und  mit  was  für  einer  Schärfe  er  in  jeder  GeapwiBsebsft 
ad  ciemplum  von  Veseptim,  eine  derlei  Bemonatratiou  vornehmen  sotlie. 
Seiner  Shrigens  nicht  lu  vergessen,  dasa  ihm  nebst  der  ordinärsn  Gage, 
monatlich  600  Thaler  Tafelgeld,  und  wenn  ja  dieser  Krieg  p«-  tractatu 
Oller  aonat  zu  Ende  giuge,  eine  Becompense  von  wenigstens  100.000  Thalen 
an  Gütern,  wie  etwelcher  ErsetEung  seines  bis  anher  erlittenen  gtoMpm 
Veilnstea  zugelegt  werden  mochte,  auf  dass  er  bei  aeiuer  disinteresnrtea 
Conduite    nicht    mit  Schaden    und  leer    von    diesem  Commando  wegltammelc; 

Alle  diese  Functe  (welche  zu  schicken  sowohl  als  andere  Beilaiies 
ein  allcugiosses  Volumen  maoheten)  sind  Ihio  kaiaerl.  Htyeatät  mit  des  Hof- 
kriegsraths  Gutachten  vorgetragen  und  er,  Herr  Feldmarschftll,  darasf  klar 
und  deutlich  vetbeschieden  worden,  wie  es  der  kaiserliehe  Dieott  nnd  di« 
Saison  mitgebracht;  solle  aber,  dem  Vernehmen  nach,  kwinwegs  danil 
zufrieden,  sondern  willens  sein,  noch  ferneres  den  Hof  mit  Bepliken  n 
belästigen,  gestalten  er  aufa  Neue  inständig  um  Erloabnias,  anr  fii  i«^ 
Tage  herauskommen  zu  dürfen,  angehalten,  die  ihm  auch  heute  erthrill 
worden,  doch  dass  er  mit  aolchcr  Stille  anher  komme ,  daas  ei  weiter 
bei  den  Truppen,  noch  bei  dem  Land  einiges  Geschrei  mache,  Fondm 
ehe  der  Ruf  davon  recht  kond  werde,  er  schon  wieder  im  Lager  eieb  eingt- 
stdlt  habe. 

Auf  die  Heister'schen  Puncto  ist  in  seqaentibus  termlnii  die  kaiMr- 
liche  Reeolntion  ausgefallen  nnd  eipedirt  worden,  Ana  der  Resolution  si>d 
die  Petita  absnnchmen. 

ad   1.   Dasa,    wie    achon   oben    gemeldet,   das   Friedensweik,   aueh  Still- 
ataiid  nnd    alle    ungariacheu  Bachen,    ausser    den  Hilitarien    im  Feld,  <I 
am  Hof  fort  tractirt    werden    müssen,    und    wolle  man  schon  i 
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wo  sdiiM  Ratbes  TonnStheu,  seine  MeiauDg  von  ihm  einholen,  den  Herrn 
6nfeD  von  Lamberg  aber  mit  seinen  ConuniaBioneD  kdnne  man,  wie  er 
begehrl,   wi   ihn   nicht  «aweisen. 

ad  2.  Könne  man  dem  Erzbiechof  die  Annebmung  einer  QarniBon  von 
300  Hanii,  ohne  ihn  in  die  änaBerste  DiffidenE  zu  atürcen,  nicht  gut  auf- 
dringen,  noch  weniger  coniiivendn  culasBen,  daea  er  solebe  mit  Gewalt  hiiiein- 
luwerfen  trachte. 

ad  3.  und  4.  (Unwesentlich.) 

ad  5.  Könne  man  den  Kanileiatjl  selnetbalben  und  ohne  Noth  nicht 
indera,  londern  müaae  er  die  Reecripte  des  Hofkriegsratbee  mit  der  Unter- 
Kliriii  „N.  und  K  Hofkriegsraths-PrÜBidenten  und  Bätho",  auf  gleiche  Weise 
i«ipeetiren  und  befolgen,  als  ob  sie  von  Ibto  kaiserl.  Majestät  eigenhändig 
ontenchrieben  wären, 

ad  6.  Wird  ihm  anfaeimgeatellt,  welche  von  denen  Posten  au  der  Baab 
er  duTch  nnterhabeikde  Feldmiliz  besetzen  könne  und  wolle,  und  was  hingegen 
von  Steiermark  ans  besetit  werden  solle. 

ad  7.  Würde  di«  Dieaimiiung  des  gemeinen  Mannes  in  Ungarn  »lUeit 
gut  amn,  des  Edelmannes  aber,  in  dem  kleinen  von  kaiserlichen  Waffen  derzeit 
ionehabenden  Distiict  wenig  ausgeben,  im  übrigen  Lande  nur  groeaere  Animo- 
aität  verursachen  and  daher  ad  meliora  tempora  tu  differiteu  sein.  Ingleichen 
Icöanen  Ihre  Majestät 

ad  S.  ihm  keinen  Qradnm  der  scharfen  Eiecution  und  ezemplariechen 
ütnft  ad  uormam  von  Veszprim,  wider  die  von  Neuem  abtrünnig  Gewordenen 
nicht  vorBchreiben.  > 

ad  9.,  10.  und  11.  Wolle  man  die  verlangten  Schiffbrücken  mit 
illen  Requisiten  schaffen  und  za  einer  dritten  Alles  in  Bereitschaft  halten. 
Die  Beocenpirung  der  Waag  sei  freilich  der  Punct,  wovon  anzufangen, 
and  von  da  längs  der  Donau  hinab  die'  Operationen  fortzaBetsen ;  dass 
aber  nieM  rathsam  wäre,  in  die  Schutt  mit  denen  Truppen  einzurücken, 
noch  Gelegenheit  einen  festen  Fnas  darin  zu  setzen.  Dawider  rede  die 
EtRskranlieit  von  vorigen  Kriegen  unter  dem  General-Lieutenant  Hon tecnc- 
coli,  und  erwinde  nar  an  dem,  dass  durch  wohl  auBgewählte,  bequeme,  gut 
vetschasate  Posten  man  von  der  Waag  herab  bis  Komom  dem  Feinde  den 
Eingang  von  vom  verwehren  und  das  Land  durch  die  Besatsung  au 
bezwingen  wissen  tbue. 

ad  1 2.  Sei  man  im  Werk  begriffen,  sein  unterhabendes  Corpo  ehestCDS 
i>>s  9000  Mann  zu  Pubs,  und  wenn  der  Zuwachs  zu  Stande  kommt,  bis 
15.000  Mann  au  Fubb  und  5360  Mann  au  Pferd,  und  wenn  auch  das  hiesige 
landatindiacbe  Regiment  daau  erhalten  werden  mag,  bia  6000  Pferde  zu 
VGFitSrken,  womit  er  das  bemeldete  Stfiok  Landes  und  sonst  Alles  in  statu 
qno  BD  lauge  behaupten  können  werde,  bis  von  anderwärtig  so  viele  Truppen 
nith  Ungarn  kommen,  dasa  man  mit  zwei  Coipi  au  agilen  vermöge.  An 
Geld  solle  das  Corpo  ehcBter  Tage  zwei  Monate  Sold  und  dann  die  übrigen 
auntändigen  Mittel  und  Nothdurften,  so  auch  Proviant  und  Munition  Oftch 
liri  ErfordemiBB  bekommen.  Desgleichen 

ad  13.  wird  aa  Medicamenteu  kein  Abgang  sein. 

ad  14.  Finde  man  ebenfalls  des  Banne  Person  höcbst  uothwendig  in 
Croatien,  und  sei  er  schon  beordert,  auch  unerwartet  dea  Genera  1-Feldseug- 
niüslers  Grafen  von  Herberstein  sich  eilends  dabin  zu  verftigen. 
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ad  15-  und  16-  (PromotionH-Ängelegenbeiten  dea  6WM.  Eiftti  ond 
Obriat  Ranow  betre£Fend.) 

ad  17-  Sei  billig,  daas  ihm  oeine  Gage  fortgoreicht  werde;  wegen  der 
600  Thaler  monatlicher  Tafelgelder  aber  wolle  man  genauere  Infonuation 
einziehen  und  ihn  sodann  fem  eres  TerbeGcbeiden. 

Diese«  ist  also  die  kaiserliche  Resolntion  anf  obige  eingeroichte  Panetr, 
nach  welcher  Alles  cipedirt  worden. 

Nnn  wieder  ad  operationes  cu  kommen,  bitte  Herr  Feldmanchall 
Heister  kurz  nach  seiner  Ankunft  von  Ungarisch-Altenburg  ans,  den  Obritt^a 
Viard  mit  einem  Detachement  von  500  Pferden  nach  der  B«abMi  rar 
Occnpirnng  Kapuvir,  SärviiT  und  selbiger  Posten  geschickt;  naehdam  abfr 
der  Feind  selbigerorten  sich  allxastark  versammelt,  ist  der  OWH.  Krati 
mit  noch  500  Mann  m  Fubb  und  200  Pferden  nebet  etlichen  Feldatneken 
hie  nach  commandirt  worden.  Beide  Detachements  haben  genng  an  thni 
gehabt,  eich  gegen  des  Feindes  und  Landvolkes  (so  sieb  um  dfts  Ibrigr 
gewelirt)  Ueberfall  za  verwahren,  keinen  Poeten  aber  haben  sie  nicht  besetit, 
weil  sie  nirgends  der  Besatzung  Lebensmittal  und  andere  Nothdnrften  in 
hinterlassen,  bei  sich  gehabt,  noch  aas  dem  Lande  beisaecbaffen  T«rmoekt, 
indem  ihnen  der  Feind  alUn  geoohwind  3ber  den  Hak  gekommen  und  sir 
nach  einem  ziemlichen  Scharmütcel  an  einer  vom  Herrn  General  Krati  n 
besetzen  versäumten  und  vom  Feinde  meist  abgeworfenen  Brücke  (wobei  er. 
General  K  r  a  1 1,  durch  das  Dicke  vom  Bein  bleasirt,  anob  etliche  Liautenanli, 
Unterofticiers  und  Gemeine  geblieben  nnd  verwundet  worden)  «ich  unver- 
richteter  Sache  über  Oedenburg  lorückbegeben  mßasen,  allwoielbet  der 
General  Kratz  seine  Cur  abwartet  und  der  Obrist  Viard  nach  Hinter- 
lassung von  200  Pferden  allda  zur  Bedeckung  der  Ernte,  vollends  iu's  Lager 
an  die  untere  Leitha  wieder  eingerückt  ist.  Kaum  war  dies  geschahen,  m 
wendete  sich  der  unterm  Kiroly i  und  anderen  Bebellen-Capi  bis  8000  Uani 
verstärkte  Feind  die  Raab  hinauf  gegen  St.  Gotthard  sa,  um  das  Rabatta'sche 
Lager,  so  1200  lu  Fuss  und  GOO  Dragoner  vom  stcj^schen  Landvolk  stark 
war,  ans  zuschlagen,  so  ihm  auch  wider  all'  diesseitiges  Vermathen  dernaasra 
geglückt,  dasB  er  den  4.  hnjns  deu  Grafen  Rabatta  eine  halbe  Halle  hinter 
St.  Gotthard  während  des  Marsches  angetroffen,  die  Betrognardia  auf  die  lahm- 
terie  hineingejagt  und  Eines  mit  dem  Anderen  in  solche  Conftision  gebracht,  dasi 
die  Dragoner,  wer  nur  reiten  können,  sSmmtlich  die  Flacht  ergriffen,  Herr  Genert! 
Rabatta,  so  in  der  Avantgarde  war,  weder  zur  Arri&rgarda  gekommen,  nock 
sich  Eur  Infanterie  begeben,  sondern  mit  etlichen  wenigen  FlSehtlingen  uid 
bSchster  Praecipitanz  nach  Stejermark  auf  ein  gewisses  Sehloss  salvirt,  okn« 
zu  wissen,  wie  es  mit  denen  Uebrigen  abgelanfen,  wovon,  wie  man  seither 
vernommen,  die  Dragoner  swar  meistens  sich  wieder  eingefnndan,  von  d«B 
3  Bataillons  sn  Fnss  aber,  ausser  den  in  beigehender  Speeification  bemerkten 
Gefangenen,  wenig  oder  nichts  entkommen  ist.  Uebsr  dieses  Faetnai,  •» 
gewiss  unglaublich  scandalös  ist,  haben  Ihre  kaiserl.  H^est&t  dueh  die  Hof- 
kanslei  anbefohlen,  in  Inner- Oesterrei eh  eine  scharfe  Inquisitioa  anntstellsn. 
and  well  er,  Graf  Rabatts,  selbst  ein  Kriegsrecbt  verlangt,  hat  man  dir 
inner- Ost  erreich!  sehe  Hofkanzlei  ersucht,  dem  Hofkriegsrath  die  etnkommenden 
Inqalsitions- Acten  zu  communiciren,  auf  dass,  weil  die  cognitio  miiti  fori  >>t. 
wegen  der  quoad  operationes,  auch  von  hier  gehabten  DepaDdeos,  maa  ein 
ordentliches  Kriegsrecht  dar&ber  anordnen  kSnne. 
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Ea  ist  swar  nicht  m  boren,  dass  die  Rebellen  aaf  diesen  Streich  weiter 
ld'b  Land  eiugebrocben,  doch  hat  mAn  Alles,  vm  man  konnte,  an  Volk  wieder 
iimmmengoklanbt  nnd  bofit,  weil  das  Land  gleichwohl  noch  bis  1200  Köpfe 
iD  FnsB  und  die  meiHten  Dragoner  beisaninien,  aach  das  Jung- Hei ster'eche 
Warasdiner  Orenz-Regiment  eni  Hand  hätte,  und  die  croatische  InBurrection&l- 
Uilii  EUm  Theile  schon  an  der  Drau  steht,  es  werde  der  Feind  derorten 
Teiler  nicht  eindringen  können,  nm  so  mehr  als  auch  au  der  unteren  Dran  der 
(int  von  Herberstein  mit  etlichen  Tansend  Baisen  vom  Neuen  eine 
Diversion  in  niAcben  beordert  ist. 

Jenseits  der  Denan,  an  der  mährischeu  Grenze,  gibt  es  noch  immer 
eisige  Streiferei  und  Brennerei  ab,  indem  die  Rebellen  andntch  die  Detno- 
liniDg  Skalitc  tu  verhindem  oder  ta  levanchireu  Buchen.  Mit  dieser  Demo- 
litioD  ist  es  bis  in  dato  sohr  hart  hergegangen,  und  haben  sich  fast  Alle, 
die  es  Terrichten  sollen,  dagegen  geeetct.  Daa  Jesuiten-Collegium,  so  darinnen, 
nebst  noch  drei  anderen  Mönch- Klöstern,  haben  den  Hof  dahier  meistens  in 
iwei  Parteien  pro  et  contra  dividirt ;  die  Direction  darüber  ist  bei  dem 
Herrn  Grafen  Kinsk;  geblieben,  nnd  hat  man  von  Seite  des  Hofkriegs- 
rithes  denen  Commandanten  nur  die  Diepositiones  der  mährischen  Landes- 
Defensions-Commission  bewirken  lu  helfen  anbefohlen.  Wie  die  Opiniones 
lertheilt  gewesen,  so  hat  es  auch  an  Geld,  Arbeitern,  Schansseug  and  anderen 
Beqnisiten  gefehlt,  und  stets  untereinander  Händel  abgegangen,  bis  endlich 
der  Ingenieur-  und  Hineur-Obristlieatenant  Lambion  die  Sache  gleichsam 
wider  alle  Elemente  dnrcb  seinen  Fleiss  dahin  eriwungen,  dass  er  den 
15.  hnJDB  für  600  Klafter  Bresche  an  behörigen  Orten  Minen  fertig  gehabt. 
Ob  sie  nun  sntdem  geladen  und  gesprengt  worden,  auch  wie  es  vollends 
lUmit  abgelaufen,  erwartet  man  stündlich  die  Nachricht,  und  solle  ad  finem 
literamm  beisuräcken  nicht  vergossen  worden. 

Di«  absiehende  Besatinng  solle  noch  «ne  Ueine  Weile  inr  Bodecknng  des 
Landes,  anf  der  kSnigl.  böhmischen  Hofkanzlei  Verlangen ,  alldort  nm  Hradisch 
verbleiben,  nachgebends  aber  ein  jeder  Theil  nach  seinem  Regiment,  Bataillon 
»der  anderem  Corpo  sich  begeben,  bis  auf  die  mecklenburgischen  Unghvärer 
Frri-Compagnien.  Es  ist  auch  eine  Inventur  in  Skalits  vorgegangen;  in  den 
Bebelliscben  Effecten  hat  sich  aber,  dem  Verlauten  nach,  wenig  oder  nichts, 
was  einem  sogenannten  Rebellen  eigentlich  zugehört  haben  sollte,  finden  wollen. 

An  der  Harch  steht  iwar  der  Obrist  Gückel  mit  den  2000  aus 
dem  Lande  ob  der  Enns  her  abgebrachten  Mann  zu  Fuss,  sammt  dem  Best 
von  den  BJtsohan'schen  Actionstiuppen,  auch  Nehem-  nnd  Tbdrheim'sche 
Recruten  und  das  landständische  Dragoner-Begiment ;  es  sind  aber  die 
Passagen  durch  des  Landmarschalls  Diepositiones  also  schlecht  verwahrt,  ver- 
schanzt nnd  bedeckt  gefunden  worden,  dass  unmöglich  gewesen  nnd  noch 
dato  ist,  dem  Feinde  xn  verwehren,  dass  er  nicht  an  vier  nnd  mehr  Orton 
escadronsweise  bei  jetrig  kleinem  Wasser  über  die  March  herübersetsen,  wie 
er  hat  alle  Wochen  ein  paar  Haie  seither  gethan,  unterschiedliche  Dörfer 
verbrannt,  Leute  niedergehanen  nnd  Vieh  weggetrieben  hat;  welches  bei  gagen- 
wirtigen  Landesanstalten  nicht  wohl  andere  sein  kann,  noch  anfhSren  wird,  bis 
man  nicht  an  der  Waag  mit  einer  znlänglichen  Postirung  gesichert  sein  mag. 

Ob  Herr  Feldmarschall  Heister  noch  im  Humor  sei,  an  die  Waag 
XU  rücken,  bevor  er  nicht  Alles  nach  seinem  Kopf  eingerichtet  hat,  wird 
■ich  nichster  Tage  bei  seiner  Anwesenheit  dahier  üussem  müssen. 
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Uttber  Um  Factum  der  BitBCh&n'ecfaen  Ungmcks-ActitMi  hftbeii  &att 
Durchlaucht  biebei  gnädig  sa  erBeheo,  wie  Bolohes  iich  ingetf^gen.  Ueb«r 
den  mitl>ei  komm  enden  Brief  aber  dea  Haaptmftnnd  Ben  and  [so  den  Bitt- 
mciBter  Jordano  (Oiordano)  sehr  gravirt],  hat  man  awar  von  dem  Herrn 
ObrJBten  Grumpacb  öften  eine  anthentiache  Untersuchung  aammt  Bericht 
abgefordert,  eetbe  aber  noch  dato  unter  Terachiedener  HindenÜHM  Vorwasd 
riickstelHg  geblieben,  doch  ao  viel  gemeldet  worden,  daa«  ee  sieh  in  der 
Thair  ganz  anders  befinde  und  meiat  von  einem  MiaaTeretändniHe  her- 
rühren thue. 

Waa  Tür  Gefangene  von  der  Bitschan'achen  Action  bei  dem  Bereainji 
noch  übrig  aeion,  zeigt  da«  angelegte  VerEeichnias,  wom  nan  der  Herr  Obriat 
S  a  1 2  e  r  auch  gekommen,  welcher,  da  er  mit  Vorwiaaen  und  Outbefindcn,  sowohl 
dea  Herrn  General  Pilffy,  als  Feldmarachalla  Heister,  nebet  eiaein  kleinoi 
ConToy  von  12  Uann,  zu  Wasser  von  Fressburg  nach  Komorn  hinAbgefahreo, 
swiacben  der  grossen  und  kleinen  Schutt  von  deneu  stark  auf  ihn  ange- 
drungenen Bebellen  anzulanden  gezwungen  worden ,  welche  ihn  nach  einer 
ziemlieben  Gegenwehr  und  darin  über  dem  reckten  Ohr  im  Kopfe  empfangenen 
Schusse  vollends  gefangen  in  dem  Bercaän^i  geführt  haben,  von  wannea 
er  den  casum  aelbst  schriftlich  anher  berichtet,  und  sowohl  um  seine  baldige 
Liberation,  ala  etwas  Geld,  zumal  er  Allea  auf  einmal  verloren,  gebeten  hat 

Um  eine  Auswechslung  oder  andere  Norm  am  zur  Erledigung  der 
Gefangenen  zu  tractiren,  ist  iwai  vor  einiger  Zeit  dem  Herrn  General 
P  AI  tty  von  hier  aus  die  Gommission  aufgetragen  worden,  aad  hat  er 
deswegen  mit  dem  Grafen  Beroaänyi  unterschiedliche  Tentationes  gethsn 
und  Schriften  gewechselt;  es  ist  aber  von  Seite  der  BebeLleu  nie  kein  Emat, 
aondern  lauter  Betrug  geehrt  worden.  Man  hat  ihnen  anfänglich  inr  Bansioii 
durch  und  durch  einen  monatlichen  Sold  angetragen;  sie  haben  sich  geweigert, 
auf  Geld  zu  tractiren.  Hau  hat  fernere  angeboten,  die  Gemeinen  Kopf  for 
Kopf  auszutauschen  und  tax  die  Officiere,  wenn  keine  von  gleichem  Charakter 
vorhanden,  ao  viele  Gemeine  za  geben,  als  der  OfEcier  Unndportieoen  hat 
Auch  dieses  ist  ihnen  nicht  recht,  aondern  beehren  so  viele  Gemeine  fä( 
einen  unsrigen  Officiei,  als  selber  in  Allem  Hund-  und  Pferdpottionen  hat 
Ihreraejts  hingegen  wollen  sie  in  qnocuuque  casn  sich  nur  allemal  rar 
Hälß^e  verstehen,  und  wenn  man  auch  ihnen  Alles  willfahrete,  so  ist  gewiss 
Nachricht  da,  dasB  sie  gleichwohl  nichts  thnn,  Einer  die  Sache  aof  d« 
Anderen  schieben  und  wieder  neue  Difficultäten  auf  die  Bahn  bringen  wirdea. 
indem  ihr  Absehen  ist,  alle  deutschen  Officiere  und  Gemeine  au  dehaoehinB 
und  —  wenn  es  nicht  Bikoczysch  heiaaen  solle  —  in  eogenaunle  fna- 
zösiache  oder  bayerische  Dienste  aufzunehmen,  vielleicht  zu  Exeqnim^  de« 
Bethlen'schen  Projects ,  wenn  anders  (da  Gott  vot  sei)  die  Sachen  im 
Beich  nicht  den  von  so  atattlichem  Anfang  lu  hoffen  habenden  gutes, 
sondern  einen  widrigen  Ausgang  gewinnen  sollten. 

Die  Plätze  in  Hungam  sind  allerorten  in  der  bekannten,  täglich  nelir 
zunobmcuden  Extremität.  Die  G^tniaou  in  Szathmir  hat  den  8>  Juni  wisdei«» 
die  ihr  vorgestandene  Blokade  glücklich  anagescblagen,  bis  800  vom  Feinde 
erlegt  und  bleesirt,  K&roly  das  Scbloss  eingenommen  und  rieh  darauf  saT« 
Nene  bis  Ende  October  verproviantirt.  Es  ist  eine  unerhörte  Bravour,  w 
dieae  drei  Officiere:  General  Glöckelaperg  und  beide  Obriate  Löwei- 
burg  und   Sickingon   mit   dioeer   kleinen   Handvoll  Volk   bewieMa;  u« 
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ncritiren  woM  eine  diitinguirte  ErkenntniBB  und  dass  man  sie  vor  oder 
renigatene  su  Ende  October  unfehlbar  auconrrircn  tbue.  Alle  drei  B«ufEen 
nm  Regimenter,  nnd  haben  bei  dieser  Ocoasion  allein,  wenn  aie  auch  sonst 
nie  gedient  hatten,  sich  deren  gai  wohl  würdig  gemacht. 

Von  QrovHwardeiu  haben  wir  alle  Wochen  Briefe  und  Lamentationes ; 
lUein  auBier  Geld  (womit  es  bei  der  Kammer  ichwer  hergeht)  ist  kuin 
Xittel,  dermalen  sn  helfen. 

Von  Arad  nnd  Siegedin  erfahren  wir  eben  nichts  Anderes,  als  die 
iQuerBte  Extremität,  desgleichen  von  Peterwardein,  Eseegg,  Sziget,  Ofen  und 
den  Frei- Comp agnien  von  der  Save,  Ich  thue  alle  Wochen  wenigsten»  sweimal, 
Ihrer  kaisarl.  Majestät,  dem  Minieterium  nnd  der  Hofkammer  diese  Noth 
Khrift-  nnd  nriindlich  vorstellen;  es  sind  auch  von  allen  obbenannten  Pl&tzen 
eipreBBB  Offieiere  hier,  die  täglich  sollicitiren  und  auf  die  Terträstete  Greld- 
bölfe  warten ;  allein  leider  noch  zu  dato  ohne  einigen  EffecL 

Indessen  haben  bei  Anriicknng  des  BiLköei;  gegen  Bdcs  jüngster 
Tage  nicht  allein  die  Baizen  über  Nacht  den  Ort  verlassen,  sondern  auch 
tUO  Haan  von  Nehem,  die  besten  Leute,  den  Tag  darauf  die  Offieiere  in 
Arrest  genommen,  wehrlos  gemacht  und  dem  Rikdczy  die  SchlÜBset  sammt 
eich  nnd  dem  Posto  übergeben,  welcher  darauf  gegen  Peterwardein  hinab- 
gerfickt,  Allee  was  sich  nicht  ergeben  verbrannt  und  der  gemeinen  Rede 
nach  anjetzo  gegen  Siegodin  avancirt  ist,  wo  allerorten  die  DfGciere  nichts 
mehr  als  eine  Revolte  der  Gemeinen  and  Uebergabe  an  RAk6csj  su 
befürchten  haben,  bo  die  Offieiere  zu  verwehren,  weder  Mittel  noch  Qlftuhen 
mehr  haben,  sondern  allerorts  Alles  in  der  Gemeinen  Disposition  und  Dis- 
cretion  steht. 

Von  der  löblichen  Hofkammer  ist  zu  alledem  noch  zu  dato  kein 
Knuzer  Qeld  vorhanden,  der  Trost  geht  von  einem  Tag  auf  den  anderen 
Dod  die  schon  hiebevor  darauf  gewidmeten  Mittel  verschwinden  gleichsam 
anler  der  Hand ;  man  laBset  die  Parteien  schreien  und  schupft  die  Achseln ; 
Gott  helfe  weiter,  denn  keine  menschliche  Hülfe  ist  sobald  zu  hoffen.  Sogar 
<lu  Heieter'sche  Corpo,  so  hier  vor  der  Naee  und  täglich  in  procinctn 
Bteht,  in  hiesige  Linea  hereingejagt  zn  werden,  kann  kein  Geld,  noch  die 
Hilfte  der  Nothdurft  erlangen,  nnd  was  das  Aergerlichste  von  Allem  ist, 
■0  will  weder  ein  hiesiges,  noch  ein  anderes  Liand  dem  in  Ländern  auf- 
oder  abmareehirenden,  ja  sogar  auf  dessen  Grenz -Defension  stehenden  Soldaten 
weder  Brod  noch  Unterhalt  auf  einige  künftige  Gutmachung  weiter  reichen 
□der  vorstrecken. 

Es  hat  neulich  die  Hofkammer  einen  Oeld-Succurs  von  19.000  fl. 
mm  Heieter'scben  Corpo  hinabgeschickt ;  der  Herr  General  aber  hat  von 
dieser  so  weniger  Summa  nicht  rathsara  befunden,  dass  es  für  die  Miliz 
^höre,  zu  melden,  und  ist  man  jetzt  daran,  noch  so  viel  hinzuzulegen,  dass 
man  2  Honate  Sold  zusammenbringe. 

ObechoD  für  die  Beaatzong  von  Ottia  ein  Eipreaser  hier  sehr  lamen- 
tirlick  die  Hoth  vorstellt,  nnd  sie  alle  Poattage  grösser  wird,  ja  man  glMchsam 
(Sr  gewiss  befürchten  muas,  dass,  wenn  der  Rdköczj  vorrückt,  der  Ort 
MB  Noth  oder  Meuterei  verloren  gehen  werde,  wenn  man  nicht  achleunig 
bilft,  80  g^bt  doch  alles  diesee  so  wenig  aus. 

Die  Amotion  des  Herrn  General  Heister  von  dem  hungariecben 
Commando  witre  vielleicht  nicht  so  schwer,  wenn  ein  taugliches  Surrogatum 
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Eur  Hand  wäre,  indem  er  selbBt,  weil  er  sieht,  duB  nicht  Allen  nach  Kiaem 
Kopf  geht,  schon  aus  natürlicher  Ungeduld  müde  wird,  und  da  dt>  Corpo 
nicht  bald  in  den  verlangten  Stand  kommt,  lieher  davon  enthoben  in  at'n 
bezeugt,  wo  man  ihn  leicht  beim  Woit  nehmen  könnte.  Bis  di«  im  Aafsali 
entworfene  Verstärkung  ad  effectum  kommt,  gehen  noeh  wohl  Julius  nnil 
AugustuB  uod  etwas  mehr  darauf,  und  bis  dahin,  es  sei  mit  denen  Bebelleu 
Stillstand  oder  nicht,  musB  das  Corpo  diesseits  in  der  Inaction  bleiben  aus 
den  oberzählten  Ursachen  und  Hangeln,  nnd  schadet  endlich  auch  nirhL 
dass  es  ein  wenig  damit  Anstand  habe  {  sonst,  wenn  dos  Corpo  eher  eigänii 
wQrde,  er,  Herr  General  Heister,  es  wohl  bis  dahin  leicht  wieder  i« 
Grunde  richten  dflrftc,  wohingegen,  wenn  es  sich  erholt  nnd  anf  des 
numerum  praefixnm  verstärkt  wird,  derjenige  General,  so  dann  an  Ende  dei 
Campagne  mit  einem  guten  Succurs  aus  dem  Reich  her  abkommt,  nii 
2  Corpi  agiren  und  innerhalb  i  Wochen  die  Sachen  in  gani  Hnngam  nnd 
Siebenbli]^n  (dafem  sie  mit  der  Hälfe  Gottes  bta  dahin  in  atata  qno  nr- 
bleiben)  wiederum  redressiren  kSnnen  würden. 

Uebrigens  habe  vergessen,  oben  in  Turcicia  beisurückeu,  dass  <ki 
Resident  Tallmaun  In  seinem  Schreiben  meldet,  wie  die  Franaosen  svat 
das  Factum  der  Segnaner  von  Durazio  bei  der  Porten  für  einen  Friedensbnch 
EU  exaggeriten  sich  bemüht;  weil  aber  kein  Fundament  ans  der  Frieden«'  . 
Capitulation  deswegen  gefunden  worden ,  habe  die  Porten  deshalb  ktin 
Feuer  genommen,  sondern  sich  mit  der  nnsererseits  anerbntenen,  den  türkiscbet 
Uiiterthanen  zu  leisten  habenden  Satisfaction  begnfigeu  lassen.  WorSber  mu 
nun  endlich  übermorgen  (auf  welchen  Tag  die  türkische  Conferena  bestimmt 
ist)  weiter  reden  wird. 

In  materia  pacificationis  Hungariae  kommt  auch  noch  dieses,  dasi  drr  j 
Graf  Bercsäny!  den  Herrn  Grafen  Pälffy  ersucht  hat,  die  Sache  din- 
BOits  dahin  zu  bringen,  dass  man  von  dem  Brennen  in  Ungarn  abstehe ;  tu 
wolle  er  machen,  dass  von  denen  Rebellen  gleichfalls  alle  Brennereien  in 
den  deutsehen  Erblanden  eingestellt  werden  sollen.  Han  hat  die  Notbdorft 
an  alle  Commandanten  und  Kansleieu  diesfallB  intimirt;  ob  es  also  rebelÜKiier- 
seits   befolgt   werde,    muse   die   Zeit   lehren. 

ScblieBBlicb  bitte  mir  gnädigst  zn  vergeben,  daas  ich  die  KÜhnbeii 
genommen,  Eure  Durchlaucht  mit  einem  so  grossen  Volumen  bei  Ihren  ohi^ 
dies  obbabenden  höchst  wichtigen  Geechäften,  dergestalt  zu  behelligen  u.  *.  w. 

Johann  von  Tiell  m.  p. 

P.  S. 
Uebermorgeu  sollen  die  Minen  eu  Bkalitz  angexUndet  und  die  600  KliAc 
Hauer  in  die  Luft  gesprengt  werden.  Die  türkische  ConfisreDK  fast  nock 
heute  ihren  Fortgaug.  Unsere  Leute  von  Arad,  Deutsche  and  Raiien,  faabn 
zwei  feindliche  Parteien  an  der  Koros  und  Maros  geschlagen  und  ellicbr 
Tausend  Stück  Vieh  nebtit  einigen  Gefangenen  erbeuteL  Der  Aeeoid  vi« 
Erlau  soll  noch  bis  Ende  October  gelten,  hingegen  aber  Boinits  mit  <itr 
darin   gewesenen  Besatiung  und  Artillerie  Sbergangen  sein. 
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Bedin^nmseii   zmn  Absolilusse   des   WaffiaiistlLlstandea  mit 
den  Bebellen  in  Ungarn,  den  S4.  Ootober  1704*). 

l""  Ut  poet  tecnperatam  et  pacatam  a  Sacra  Caesarea,  Begiaque 
Hijestate  transdaDnbianam  Hnngariam  totam,  ciadanubiana  neqne  ad  fluvium 
Ippel,  ati  et  univeraa  infra  Peatinuin  per  gentem  Bascianam  Danubium,  et 
Tibücam  interbabitata  plaga,  inclusiB  PeBtbenai  et  Csongradiensi  comitatibuB, 
leniqae  trauB  Tibiscum ,  qnidqaid  regionis ,  Uagnnin  Varadinum ,  omDem 
CriBiDin  et  flnviam  HaroBiiim  interjacet,  maximam  partem  paritet  a  Rasciania 
cultM ,  Sacrae  Caeeareae ,  Begiaeqne  Uajeatati ,  Uliuaque  mititi  liberum 
reliquatui. 

2^'  occluia  bactenuB  fortalitia  praeBidits  Caesareis  munita  et  ia  diatrictuB 
partii  adversae  militi  interim  relinquenda  sita,  ati  sunt  Agria,  Cassovia, 
EperieBsinam,  Senderovia,  Varadiauin  Majns,  et  Zatbraarinum  in  Hangaria, 
in  TranBylTania  vero  Cibinium,  Claudiopolis,  Fogaras,  Gleorgia,  Deva,  Satnos- 
ojvoT,  ciTitas  et  arx  Coronensis,  Btatim  poBt  pablicatiooem  univerBaliB  armi- 
■titii  ab  omni  peaitas  obBidioae  libeientnr,  nee  advetsae  parti  manu  militari 
ad  duomm  milliariam  Hungaricorum  epatium  illa  accedere  durantibus  induciiB 
liceat.  Hajoribns  vero  praesidiis,  utpote  qaibuH  ob  copioBioTom  militem,  et 
plores  incolaa  amptiori  ad  refocilatioDem  spatio  opus  est,  nominatiiD  CaBsoviae, 
EporioBsino ,  Zathmarino,  Magno  Varadino,  Claudiopoli  et  Cibinio  trium 
milliaruin  circuitns  dicto  jam  modo  ab  adveriae  partiB  militia  vacuas  coucodatur. 

3''°  ad  omnia  jam  nominata,  aliaque  loca  CaeBaroo  militc  aive  in 
liungaria,  Cisdannbiaua,  sive  in  TranBylvania  insoBaa  libor  aditus  etiam  per 
iltstrictUB  adversae  partis  patebit  Caeaareis  officialibus ,  aliisqne  Causareae 
psrtia  boininibus  ad  conquiiendam  et  invebendam  darante  armiatitio  aniianam, 
aliaqne  sabminiatranda,  quae  pro  temporiB  ratioue  usui  forent. 

4^  in  leliqua  fortalitia,  arcea,  et  loea,  quibuBcum  etiam  persiBtente 
sruioram  cnrsn  hucusque  libeia  cum  eiercitu  Caeaareo  communicatio  fuerat, 
impoBterum  qnoqne  militem,  annonam,  pecuniam,  aliaqae  eorum  uaui,  et 
wmmodo  neceaaaria  pio  libtto  iiamittere,  aeu  importare  integrum  permanebit. 

6*°  TurminuB,  a  quo  tncboari  debeat  armiBtitium,  hie  determinabitur ; 
duationis  vero  terminua  trimeatris  atatuenduB  videtur,  a  onjna  in  eantis 
prima  die  atatim  facta  ab  otraque  parte  iu  auis  cnjnsque  caetrie,  et  diatrictibna 
publicatione  uterque  exercitus  in  loca  asBignata  aecedat ,  intraque  illae 
duiaatibna  induciia  so  coutineat,  nee  altera  pars  advereus  alteram  ullibi 
iatia  vel  extra  Hnngariam,  ant  Trauarlvaniam  quidquam  boetilitatis,  violentiae, 
vel  maebinationie  committat,  aut  suis  permittat,  vgl  in  alterius  partis 
districtuB  aut  possesBaa  regioneB  intiet,  ullove  modo  ae  iagerat,  salvis  tarnen 
ÜB,  qoae  qooad  hoc  punctum  alio  interique  aiticulo  specialiter  excipientur. 

Q"'  poterit  commnni  partium  plaoito  terminua  bic  trimestiis  etiam 
alterinH  prolongari;  quodai  vero  alterutra  pars  quacnnque  de  oaoaa  pro- 
longari  eundem  noDet,  tnnc  in  Hungaria  quatuordeotm  dieboB,  in  Tian- 
sylvania  vero  ob  mtyorem  diatantiam  viginti  et  octo  diebus  ante  effluxum 
praevio  modo  stabiliti  tiimeatris  tormini  illa  pars  volnntatem  suam  alteri 
parti  Scripte  declarare  et  manifeataie  obligata  erit. 

')  Kriegs-Araiv,  Uugara  lT04i  Fasu.  XUI.  3  e. 
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7™°  flnvioruiD  in  stativis,  et  potcstate  cnjusvis  partie  eiütautinm,  uti 
ex  parte  Caeaareu  aignantet  totuis  Danubii  Vienna  neqne  in  Tnrciam,  ita 
et  Vagi,  TibiBci  et  MaruBÜ  liber  usus  ncutiquam  impodiatur. 

6'°  agri  pariter,  et  vini  culturam,  pascuorum  luam  et  qnodTis  opD» 
ruBticum  oeconomiae  ueceaaacium  quivis  poesesBor  in  stativis  suae  parlit, 
eorumque  ambilu  et  dietrictu,  od  locum  illom  pertinente  libere  «t  iinp«r- 
torbat«  utiinque  exerccat. 

9°°  Qnilibet  Hagnaa,  Nobilia  aat  cnjoacunque  ordtnis  et  atatnt  Digai- 
tariuB  turreatris  pro  tempore  durantie  armistitii  obtentia  litteris,  qoM 
vooant,  Balvi  couductus,  a  statiTorum  praefectis  ad  boua  sua  ubicunqiic 
locoram  in  Hungaria  et  TranBjrlrania  Bita,  libere,  et  tute  accedere,  quiel«  ' 
iD  illis  commorari,  ac  pleno  jure,  sicnt  ante  motuB  b<Mce  gaTians  erat,  ita  et 
nunc  iisdem  uti  frui  poaait:  eiceptie  tarnen  fortatitüa  et  ciTitatibiu  mitile.  i 
et  praesidio  ante  praesentoB  motua  fitinari  Halitia. 

10™°  commerciorum  et  questuum  liber  sit  curaus   negotiatoribaa  nirin-    ! 
que    Becandnm    obtentas    litteias    ealvi    conductne  bouo    ordine  obtervaDdiu: 
ei>:eptiB  tarnen  semper  tnercibuB  in  bello  vundi  prohibitiB. 

ll™"  militaris    contra    persona    ex  onique    in    alterique    partis    statin    i 
eine  anthentico  passu  militiae    pracfectorum  et  superiocnm,    ntriueqve    pwlit 
non  transeat,  quin    imo  praecavendiB    eo    ma^ps  qnibusvie    diaaidiia,    riiii  el    I 
confusionibuB  particulares  utiimqne  militarium  correapondentiae,  convivatioBei,    ' 
aliaquo  familiaritatea  Btricte  inhibeantnr. 

12'°*'  praedonea  et  vagabandi  utriaque  diligenter  inveatigandi  c^iaalu 
utque  secundum  lege«  patriu  puniantur,  et  pro  talibue  etiam  babeantnr  ainr 
authenticia  paasnalibna  litteris  utriueque  partia  hine  inde  oberraatea. 

IZ""  deaertorea  alterutriuB  partia  neutiquam  ab  adveraa  parte ,  ii 
nullo  «ob  praetextu  recipiantnr,  aed  fideliter  auia,  quo  apectaat,  nEEcialibiu 
reatituantar,  mnltominua  ad  defectionem  ulla  Tatione,  aut  modo  quisqusn 
ab  altemtra  parte  soUicitetur,  aut  seducatur. 

14*°  in  Sacris  et  Religioaia  nil  tnrberetor. 

15*°  tandem  et  de  liberandis  ntrinqae  captivis  ex  causa  militari 
detenutia  agere  Chriatiana  eipoacit  charitaa;  jamquo  res  intar  CkiiatiaitN 
□traque  ex  parte  Tenetur,  Cfariaüano  quoque  jueto  et  rccepl»  int«  Cbrislisnoi 
more  tractanda  erit,  ea  nimirum  raüone,  nt  officialea  paria  grados  viciaria 
aeqna  aorte,  et  gregarii  ainguli  pro  aingulia  permutati  Übertat«  donmtBr. 
ubi  vero  aut  captivi  apud  alterutram  partum  non  snpereaaeut,  ant  m^jor 
captivorum  o^cialiuin  numerus  hie  vel  iatbic  reperiretur,  tunc  aut  pro  nnmero 
portionum  oralium  officialiB  libersndi  tot  gregarii  adversae  partia,  aat  ai  ■«< 
hi  auppeterent,  tandem  pro  oonaaeto  ^juadein  ci^tivi  officialia  aat  militit 
stipendio  menstmo  liber  dimittatur. 

23. 

Replik  der  Rebellen  In  Ünerarn  auf  die  von  der  kaiserlloliea 

Oommlssion  gestellten  Wafltastlllstands-Bedlnfrnngra  'l 

Änteqnam  ad  inatituendam  super  punctia  armiatitii  per  commiaaioDtn 
Caeaaream  eibibitia,  particularcni  replicain  pcrveniatui,  Dominis  lfediat«ribBt 
pacis  praeliminarii  loco  detcgere  placuit. 

•)  Kriegg-Arebir,  UnRarn  1704;  Kaac.  XIU.  3n». 
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CoaBtaiia  firmumqafl  CeleiMiiBO  Domino  principali  noatro  cum  con- 
Foederatie  DomiiÜB  Hunguis  fuiese  semper,  esaeque  propoaitum,  ut  aiuoeritateni 
innonim  nnieeqne  propensam  ad  redaoendam  aflicto  legno  pacem  et  trao- 
qulliutem,  animnm,  oibi  Christiano  manifeBtum  redderent,  ptonti  scopo  huic 
td  prawetifl  nsque  inaiBtentea,  quaEDprimam  Sna  CaeBarea  Regiaque  HajeataB, 
id  TsalitOT  tiactatidum  armiatitinm,  DomiiKM  Commiaaarioa  anoa  exmittendo, 
pmcta  qooque  exhibsri  voloit,  tanto  candoie  piocesaum  est,  nt  reductbnB  a 
penecQtione  Raaciauoram  Armis  obsedioueqne  Siegediensi,  poet  expagoatam 
ciritatem  iubiat«,  poatqaam  mntuo  partinm  coneensn  punetJB  atmistitii  annexum 
nt,  at  intarea  qnoque,  dum  Replica  CelsÜBiml  principia  ratifiaanda  troctabitnr, 
omnes  ab  utrinquo  boetilitatea  cesaent,  Bingalis  eiercituum  ducibus,  ne  quid 
offeniiTs  hoatilitatla  agerent,  aerio  committeretur  aperaBBemnaque  esinde 
Cteaaream  qaoqae  Campi  Harachallum  Dominnm  ab  Hfliater  tiana  fluvinm 
Eabam  (ubi  tum  caatra  metatua  eat)  vel  ad  inceaBantem  Uominorum  CaoBa- 
rcornm  Cominiaaariotum  affidationem  aubatiturum,  neque  ulteriua  a  determiDatia 
liaiitibuB  progreMorum,  non  curata  noatra  praedeclarata  in  rebus  agendia 
rioceritate  enndem  noD  modo  totam  plagam  ttanB-DanobiaDam,  nullia  vete  aic 
obriis  armis  occupaaae,  verum  poat  publicatam  quoque  paaaim  aimorum 
luipeDBiouam  (quam  Serotine  aibi  innotuiaae  pro  lubitu  euo  allegat)  foctalitia 
quoque  SimoDtomja  et  Sikloa  deditioni  subjeciase,  dictamque  proTinciam 
tnnadaoubiauam,  aolo  fern  colorato  praetextn,  a  sinceritate  ogendi  aliena, 
imiMam  eaae,  allegatum  Senique  Serotine  accepti  bellici  decreti  praetestum 
(li  libei  poBtae  Viennenaia  cutbub  rei'umque  ciicumatantiae  in  Tratinam 
ininautur)  nihil  ptaefatum  campi  MaTachallum  juvare  poBBO,  merito  exagerare 
licet  Cum  itaque  dotI  indiea  de  progreasibuB  tranadanubionia  affaruntur 
nuDorea,  ainceritaternque  nostram  contrariia  actibua  eludi  cerneremua,  quamvia 
Fucerlifttüi  aninÜB  immiasa  in  Anetriam  irtnptione  commiaaoque  ad  Crutam 
pToelio  feliciter  rea  noatrae  aucceaaerint,  nihilominut  tarnen,  ut  ulteriua  quo- 
que infucaü  candoria  oostri;  ptopenaioiiaquo  in  pacem  testimonium  daremus, 
>d  intitiuitionem  Contmiaaarii  Caeaarei,  Domini  Baionis  SEirmay,  prae 
titulatom  Dominum  Heiatei  ad  Papam  subatitisBe  referentia,  a  feiventi 
acta  rcceBsimua  amplioremque  ceitam  victoriam  e  manibus  noatria,  sponto 
remiaimus,  ac  ei  eo  capite  firmae  eramua  epei,  mitiotea  Dominia  confoederatia 
Uimgaiia  noetria,  super  nupei'am  Celsissimi  pcineipia  replioam,  omni  Jure 
iwlli  lemper  occeptabilem,  propositionea  allatum  iti,  verum  asBignatia  Caesa- 
reae  Commisaionia  punctia  terrueruut  nOB,  vel  in  ipao  limine  nova  armjetitü 
projectati  puncta,  tarn  pra^udicioaa,  ut  qua  ratione  proponi  et  admitti  poasint, 
aigi  fora  aimia  noetriB  in  extremam  deaperationem  addnctis  (quod  Dominua 
Dens  abesse  volnit)  Dominoa  confoedeiatos  Hungaroa  noatroa,  non  de  armi- 
■tilio  tractare  sed  ipaam  misericordiam  adaotaa  ease  credatui,  concipi  nequeat ; 
quia  enim  amplissimant  plagam,  Potonio  ad  fiuvium  Ippolii  so  eiporrigentcm, 
IC  Tere  integros  sei  comitatua  et  montanaa  civitatea,  quae  band  contemnendum 
umornm  nostrorum  lobur  ineludit,  in  ae  complectentem,  tractnmque  alium 
Vacino,  intra  Tibiacum  et  Danubium  per  plura  quam  triginta  milliaria  spatiose 
«e  effundentem,  itemqne  oras  Maiosii  et  Chriaii  flumina  longe  tatequo  diffusaa, 
■ec  non  aax  bioquadatorum  locorum  (caetaris  ob  rationea  ex  poat  declarandas 
buc  minime  computatis)  ciroularem  trium  milliarium  antbitum  centum  milliaribus 
computu  inatbemaiico  majorem  ha«que  teiraa  maximam  regni  partem  armis 
noatria  asaociatam  constituenter,  sponta  cedere  Teilet,  niai   aimul  ez  composito 
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se  iDcludi  pennittons  hostilia  quoqae  arma  in  manUB  j«m  victriees  porrigal, 
ac  eidem  malo,  quo  ee  extricare  conatur,  praecipttem  due,  coBtrmriaBt« 
natura  anhelaret. 

Froinde  Dominos  Hediatoree  officioHiBBJme  pro  requlrondoa  duiimiu. 
qnatenue  praemiBsiB  omnibus  non  minori  lelo,  quam  per  saam  Calntadinem 
in  puncto  armiBtitii  pro  mediatoribuH  accepti  sunt  in  aeqnam  couBiderationeD) 
Bumptis  veÜDt  mediatricia  Bua  officia  eo  dirigere,  ut  cnni  innOTntas  aimi- 
stitii  projectationee  non  nlsi  ad  protrahendam  tampua  (lte«t  post  tolin 
r«itcratu  armornm  SQspeneioneB  re  ipsa  ad  6nem  deduci  quivlsaet)  inititutu  : 
esse  facile  perBpiciamu«,  quemadmodum  hob  sincere  de  anaiBtitio  tractare. 
ac  quietem  et  ttanqaillitstem  regni  unice  redueera  Teile,  merito  tibi  per- 
saadere  poBBunt,  ita  pariter,  ut  Caeearei  qaoque  Domioi  CommiMmrü  nuprta 
armietitii  puncta,  datamqoe  super  üb  CelsiBsimi  Domini  Prinetpalii  notlti 
repiicam ,  reuBumere ,  ac  justaa  et  aequaa  propositiones  dare ,  puraqn* 
einceritate  nobiscum  agere  velint  allaborare  tiaad  dedigneiitur.  Qnibv«  in 
ruliquo   permaoemuB 

ad    quaevis    officia    paratiBBimi    obligattBBimi     deputati    plsnipotratitiii    { 
Celaisaimi  Doraini  Princtpb  Riköcij.  | 


Kaiserliches  Besorlpt  an  den  Feldmarsoliall  Ooido  Orafim 
Starhember?.  Wien,  am  2.  Februar  1704 '). 

,  Hocli-  und  Woblgebomer  üeber  (Getreuer! 

Wir  liaben  Deinen  aan  dem  Feidlagei  ivriHcben  AatI  und  8.  Damiano 
abgolasBenen  Bericht,  bo  Uns  der  Graf  von  Altheim  wohi  behändigt  hat, 
mit  BO  mehrerem  Vergnügen  empfangen,  ala  Wir  daraus  den  glGcklirfapn 
Erfolg  der  mit  des  Heraogs  tu  Savoye  Liebden  abgezieiten  Canjunctiot 
Unserer  Waffen  nach  so  vielen  ausges  tan  denen  Widerwirtigkeiten  der  Zeitra 
Bowohl,  wie  nicht  weniger  des  Feindes  vieiföltig  entgegengeeetiten  VerBncli 
und  HinderaisBen  des  weiteren  Inhalte  rernommen. 

Nun  Bind  Wir  Ewar,  wie  Du  selbst  meldest,  tot  Allem  sehnldig,  dfr 
starken  Hand  Oottes  dieaen  erwUnschten  AasBcblag  lUEuerkennen  und  daräb«r 
all  demütiiigsten  Dank  abiuBtatten.  Weilen  aber  hierbei  Deiner  Pradeni 
tapferen  und  wacheamen  AnfBhrung  all  Übriger  Ruhm  zukommt  nnd  gebührt, 
annebene  auch  all  anderer  Generale  und  OfGciere  insgeaammt  nnd  aonden 
wegen  deren  dabei  erwiesener  Stand-  und  Herzhaftigkeit  Bonderbares  Uii 
verdient  und  erworben  haben,  also  thun  Wir  Dir  beTÖrderst  deshalb  ünaen 
gnidiget  geKllige  Onadenerkenntnies  bezeugen,  massen  denn  auch  n  mehrem 
Bekräftigung  Unseres  hierunter  guädiget  habenden  VergnSgens,  Dich  ■■ 
der  Wurde  Unseres  FeldmarBcbalU  hiemit  erheben  ud 
erklären,  eodann  Dir  mitgeben  wollen,  das«  Du  auch  all  fibrigsn  Unser« 
Generalen,  wie  auch  anderen  OfGciere,  welche  an  dem  gloriostn  Socceti 
einen  Theil  tragen,  nach  Preportien  deren  Stellen  Unaeres  gnld^stn 
WilleuB  nnd  kaiserlichen  Onade  Tersicherii  mögest.  I^eeemnach  aber  wir»! 
Du    nueh    in    Unserem    Namen     des    Heisoge     an     Savoje     Liebdas     ■■ 
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cinteitinn  b&ben,  wie  sehr  Wir  Uub  erireuiiD,  dass  dieser  erste  Schritt  oban- 
(Uegtmnasseii  eh  Dero  Vergnügung,  Sicherheit  und  Au&echthiiltung  abgezielten 
CoDJnBctiou  wider  alle  feindlichen  Begewaltigungen  so  wohl  aaBgescIi lagen 
babe;  und  gletcbwie  dies  Unseren  beiderseits  führenden  gerechten  Waffen 
ein  roa  Gott  verliehener  Segen  war,  dass  Wir  auch  durch  eolcheu  Beistand 
noch  feiDer  glüekliohe  Wirkung  verhoffen,  UnsererHeits  aber  nichts  untcr- 
kssen  oder  vergeeaen  werden,  was  lu  Seiner  Liebden  Vorthoil,  Satisfaction 
und  Aufnehmeu  immer  gedeihen  kann.  Im  Uebrigen  bedauern  Wir,  daas 
L'sMre  Beiden,  resp.  Q^neral-Feldmarschall-Lieutenant  und  Ohrist-Feldwacht- 
meiBteT  des  FGrsten  Philipp  Erasmi  von  Liechtenstein  Liebden  und 
Conte  Solari  (deren  Seelen  Gott  in  Gnaden  pflegen  wolle)  bei  diesem 
Zog  verloren  gegangeu,  mithin  Unser  Dienst  und  das  Publicum  sweier  so 
gater  und  tapferer  Generale  beraubt  worden,  deren  Regimenter  dann  auch 
VTit  au«  sonderbarer  gnädigster  Consideration  deren  Verdienste  und  bei- 
wohueDder  rühmlicher  Eigenschaften,  und  zwar  das  Liechtenstein'scbe  Unserem 
IPbristen  und  Coro mandanten  des  KheingrSflichen  Regimentes,  Bar o  n  Regal, 
du Solari'sche  hiagegen  dessen  Obristlteutenant  dem  Grafen  von  Harrach 
gnidigflt  aonferirt  haben,  deren  Verstellung  halber  Du  dann  ancb  zwar  das 
Behörige  verfügen  wollest,  jedoch  lumalen  ehe  und  bevor  die  Vorstellung 
deren  Obriaten  (Wr  welche  die  Ausfertigung  der  behSrigen  Patente  schon 
inbefohlen  worden)  geschieht.  Bei  Uns  steht  von  denen  erledigten  Stabs- 
nnd  anderen  Chargen  zu  disponiren,  also  wollen  Wir,  dass  zuvor  bei  dem 
Liechtenstein 'sahen  Regiment  der  lothringische  Obriat  -  Wachtmeister  M  ar- 
chese  Nassari,  im  Fall  Sr.  des  Fiirstens  von  Liechtenstein  selig. 
Liebden  nicht  vor  Dero  Entleibung  einige  Disposition  gemacht  hätten; 
■odann  bei  dem  Solari'schun  der  Ohristwachtmeister  desselben  Regimentes 
beiderseits  als  Obristlieutenants  erkISret  und  vorgcstellet,  wie  auch  bei 
STsagtem  Bolari'schen  ein  anderer  tauglicher  Officier  eu  der  Obristwacht- 
neitteT' Stelle  befördert  werden  wolle ;  wobei  absonderlichen  auf  den  irlün- 
dieeheB  Hauptmann  Edward  eu  reflectiren  wäre.  So  Wir  Dir  in  Antwort 
und  Kosten  cu  Deiner  weiteren  Directiou  hiemit  gnädigst  bedeuten,  nicht 
■weifelnd,  Da  werdest  mit  Sr.  des  Herzogs  Liebdon  mit  einmüthigem  Ver- 
sehBcn  all  weiter«  Disposition  in  Allem  veranlassen  und  vorkehren,  wie  es 
l'nser  Dienst  und  die  gemeinsame  Wohlfahrt  erfordert,  auch  Unser  gänzliches 
Vetlraaen  in  Dich  gesetzet  ist.  Und  Wir  verbleiben  etc.  etc. 
Leopold  m.  p.  Eugenio  von  Savoj  m.  p. 


Instruction  för  den  Feldmarsohall  Orafen  Onldo  Starhember?. 
Wien,  den  10.  Fel)niar  1704  ')• 

iDetractioD,  wie  sich  Unser  Feldmarschall  Graf  Guido  von  StaTberaberg 
Burh  der  mit  des  Hersogs  von  Savojon  beschehenen  Conjunction  und 
DcToselben  aufgetragenen  Ober-Commando  bei  seinem  obhabenden  Commando 
EU  verhalten  und  was  selbiger  zu  beobachten. 
1.  Ist  derselbe  an  gedachte  Sr.  des  Hereogs  Liebden  mit  dem  hinein- 
Kebraehten     Corpo    von    Regimentern ,    Artillerie    und     Stabs- Personen     mit 
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schuldig-  und  gebührendem  AufBcheu  aud  Gehorsam  sngewieaen ;  wie  uieb 
glcicharmaBacn  dse  unter  Unsereoi  O.  d.  C.  Grafen  von  Tcautm&nna- 
dorf  znriickstebende  Corpo  dahin  nntergeben  worden.  DieBemnaeh 

2-  bat  Unsei  Feldmarschall  eich  eines  solchen  Comportamenta  and  ^teu  Ver- 
□ebmens  mit  gedachter  Sr.  Liebden  zu  befleiasen,  damit  Er  in  Allem  Dero  Belieben 
bcigognen  und  DeroBelbeu  (ineoweit  darunter  Unser  Dienst  nicht  leidet)  mit  Ver- 
gnügen leisten,  mithin  auch  Dero  Vertrauen  gewinnen  möge.  Hi«bei  aber 

'i.  wolle  Selbiger  auf  erwähnter  St.  Liebden  und  Dero  Hiniater  Thns 
und  Lassen  gute  und  fleiasige  Obacht  tragen  and  nichts  ausser  Angen  oder 
Acht  lassen,  was  Ihn,  Unseren  Feldmarschallen,  in  nahe  Bekanntnisa  ¥m 
Allem  führen  kann;  besonders  aber  ist  lu  sehen,  ob  nicht  etwa  vermittelst 
eines  oder  des  anderen  Weges  einige  heimliche  Handlung  und  Correspondeni 
gegen  Unser  biteresse  geübt  wird.  Auf  eines  oder  des  anderen  Vermerken  sodann 

1.  hat  Er,  Graf  von  Starhemberg,  die  Sache  mit  Unserm  Abge- 
sandten an  Sr,  Liebden  Hof,  dem  Grafen  Leopold  von  Anorsperg,  in 
communiciren  und  mit  ihm  die  Bemedur  oder  Abwendung  des  Schadens  n 
concertiren,  Uns,  auch  Unseren  Hofkriegsrath,  wie  aoneten  von  allen  übrigea 
Vorhllenheiten  fleissig  zu  berichten,  jedoch  daes  hierunter  gegen  Sr.  Liebdes 
kein  Misstrauen  bezeigt  werde.  Falls  auch 

5.  von  Sr.  des  Herzogs  Liebden  etwa  ein  oder  die  andere  Stabsperson  voa 
General -Ac^utanten  oder  der  Kanzlei  a  parte  begehret  wurde,  wird  Er,  Unser 
Feld  maisch  all,  bedacht  srin,  solche  Sufajecte  zugeben  und  zueignen,  weicht 
behutsam  und  so  leicht  nicht  zu  verleiten  sind.  Wie  weit  aber 

6-  obetwähnte  Sr.  des  Herzogs  Liebden  wegen  des  Ihr  au^tngenen 
Commando  instruirt  sei  und  was  mit  Derselben  weiteres  gehandelt,  ■olcbeia- 
nach  auch  Er,  Unser  Feld  marsch  all,  sich  su  verhalten  habe,  orbeUt  aai 
beiveiwahitei  Abschrift  erwähnter  Instruction  und  der  ratione  militait 
errichteten  Tractaten.  Was  aber  noch  ferners  etwa  so  in  Einem  als  AndersH 
möchte  allhier  beliebet  und  verglichen  werden,  wollen  Wir  Ihme,  Graf  von 
Starhemberg,  die  behörige  Nachricht  von  einer  Zeit  zd  der  aBden 
bedeuten  su  lassen  nicht  ermangeln.  Im  Uebrigen 

7.  hat  es  bei  dem  von  Ihm,  Unserem  Feldm arschall,  vorhin  ohgehahtw 
Commando  mit  der  gewöhnlichen  Subalteination  sein  Verbleiben,  woUei 
auch  nach  Unserem  zu  Ihm  gesetsten  Vertrauen  verhoffen,  Deiwlbe  werd« 
nach  bekanntem  rühmlichen  Eifer,  ihm  beiwohnender  vomünftig  und  tapfeien 
Condotta,  fürtiefflicher  Eriegserfahrenheit  und  anderen  guten  EigenschaftiMi. 
bei  diesem  statt  Unserer  mit  Sr.  Liebden  vereinigten  Waffen  Alles  thun. 
beobachten  und  vorkehren,  was  immer  zu  Unserem  auch  Sr.  Liebden  lA'eosteii 
und  des  gemeinen  Wesens  Bestem,  oder  lu  Abkehrung  alles  Nachthals  nsd 
Schadens  gereichen  kann,  und  verblabeu  Ihm  etc. 


Ealserllohes   Besorlpt    an   den  FeldmarsohaU    Onldo  Graf 
Starhembergr.  Wien,  den  Iß.  Harz  1704 '). 

Hoch-  und  Wohlgeboi-ncr  lieber  Getreuer ! 
Weshalb     Dein     Berichts chroiben     vom     15.     Februar    nächsthin    wt 
mehreren    Umständen    lu    erkennen    gegeben,     was    Du    wegen    des   Stande* 


*)  Ftirstlich  Starhemberg' ichw  ArcliiT  zu  Efferdinf. 
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Uuerer  Armada,  der  Snbaieteiia,  der  Delogirung  und  Hontiraiig  und  Recrn- 
tirnng,  sodann  der  ContributioneB  halber  weitläufig  angeführt  hnat,  nun : 

1.  lat  leider  nicbt  an  cweifeln,  dasa  der  Stand  Unserer  nlldortigen 
Kriegsmaclit  dnrcb  die  gewöhnliche  Ungelegenheit  des  Marsches  and  des 
Vettere,  m  geachweigm  der  feindlichen  da  und  dort  stark  geceigten  Gegen- 
wehr, in  daa  AhnehDieu  verfallen  sei,  ho  Du  an  Unieren  Hofkriegsrath  unter 
dem  9.  eraagten  Monats  mit  Beilage  der  Gen  oral- Tabelle  berichtet  hast. 
Gleiehvie  Wir  aber  durch  die  Natural-Recru tirnng  und  Bimonta  in  Baldem 
Unsere  Armadas  lu  verstärken  und  in  Stand  au  setzen,  als  werden  Wir 
iDch  bflsonders  gnädigste  Sorgfalt  fSr  das  alldortige  C'orpo  sowohl,  als  das 
m  Bevere  diea&lls  su  tragen  an  nichts  erwünscht  lassen,  insoweit  die  Enge 
der  Zeit  und  die  Möglichkeit  es  sugestatten  werden,  zuvörderst  bei  gegen- 
wärtig obwaltender  hungaiiecher  Empörang,  welche  Unsere  KriegsTerfaesung 
liemlichermassen  verwirrt  hat, 

2.  Wollen  Wir  des  Marebeaen  Priä  Ankunft  gewärtig  sein,  um  von 
demselben  den  Stand  der  Sachen  desto  aasfahrlicher  an  kennen,  annebens 
■ach  die  benöthigten  Ansbfilfsmittel  für  jetst  und  in  das  Känftige  absnreden 
und  featin stell en ;  indem  Uns  wohl  wissend,  dass  des  Herzogs  von  Savoyo 
Liebden  nicht  in  dem  Vermögen  sei,  länger  mit  dem  Unterhalt  Unserer 
Armada  aassnreichen,  daher  Wir  dann  auch  alleweg  f&rsein  werden,  diesen 
Unseren  so  wohlverdienten  Truppen  mit  der  erforderlichen  Nothdurft  nicht 
ta  entfallen,  ob  es  auch  höchst  beschwerlich  sein  will,  bei  gegenwärtig  flir- 
irthrenden  ichweren  Conjanctuten  mit  den  Geldmitteln,  so  allerseits  erheischet 
werden,  au  gefolgen  und  hinanlangen,  «bsonderlicb  wenn  der  Krieg  nur 
defeDsive  angetragen  und  Unsere  Armada  gleich  in  einem  Wirthshaus,  wie 
es  bishero  mit  höchster  Bedrängniss  Unseres  Aerarii  und  Buin  Unseres  Kriegs- 
volkes  geschehen,  unterhalten  nnd  nicht  all  äusserste  Eifer  und  BLräfte  ange- 
ilrengt  and  vorgekehrt  wurde,  in  den  Hostico  Fnss  su  setzen,  auch  wo  nicht 
die  ganze  Armada,  doch  den  meisten  Tbeil  davon  darin  unte riabringen  und 
la  emlhren,  welches  durch  die  hoffentlich  yigoros  angehenden  Operationea 
(ravörderst,  da  der  Feind  noch  seine  Becruteu  und  ausgerufene  Verstärkung 
niKh   nicht   empfangen)   wird  können  bewerkstelliget   werden.   Diesemnichst 

3.  hat  es  sein  Bewenden  bei  der  ex  ratione  militari  gemachten  Interim- 
Del<^r-   oder   Postimng.   Wie   aber 

4.  die  Becruten,  Rimonta  nnd  Hontirung  dahin  zu  der  Armada  EU 
bringen  sein  werden,  so  wirst  Du  Dich  mit  Unserem  General  der  Cavallerie 
Grafen  von  Trautmaunsdorf  resp.  der  Hontirung  und  Becruten  za  ver- 
nehmen haben,  weilen  solche  bis  nach  Revere  von  hier  aus  wobl  Sherbracht 
werden  künnen.  Wie  von  dort  ans  der  ferpere  Transport  sicher  eingerichtet 
werden  möge,  dann  w^en  der  Rimonta  und  was  dermalen  die  Über  den 
bei  dem  Viscontischen  Corpo  sugestossenen  Verluste  begehrten  sechs  bis 
ticbenhondert  Pferde  angebt,  hoffen  Wir,  dass  solche  gleich  den  vorigen 
in  dem  Viscontischen  Corpo  gewidmeten  werden  durch  gebracht  werden 
köanen;  —  dass  aber  die  fast  von  allen  Begimentern  bestellte  Montirung  in 
den  Ländern  loegewirkt,  wie  nicht  weniger  die  alten  Becruten  nnd  Bimonta 
neben  einem  Antbeil  der  neuen  fort  nach  Revere  gebracht  werden  mögen, 
lassen  Wir  die  Nothdurft  mit  aller  Angelegenheit  durch  Unsere  Mittel  und 
Kanzleien  befördern,  versehen  Uns  auch,  es  werde  diesfalls  der  verlangte 
Effect  allerdings  erfolgen.  Damit  aber 
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b.  die  d^iselbstige  Unsere  Armacia  indessfln  in  Etwas  Bubaiatinn  kÖBse, 
80  ist  gar  veTDÜnftig  geschehen,  dass  Du  mit  dea  Heraogs  Liebden  d«r  Coa- 
tribulioneB  halbni'  die  bfEcbriebene  Anetnlt  veranlasat  und  die  Execulion 
UDsercm  Obriet-FeldwachtmeiBler  de  Va,nbonne,  aia  welchem  das  Lind 
wohl  bekannt  ist,  aufgatiagen  habest.  Was  aber  Unaerm  Aflraiio  für  ein 
Theil  zukommen  soll,  wirat  Du  durch  den  lettt  dahin  gelangten  eigeueo 
Courier  Unsere  Intention  des  Hehreren  verstanden  haben,  nämlicb  daM  Da 
trachten  lolleat,  damit  der  meiste  Antheil,  eovi«!  iiani«r  all  mSgKcb,  Uns  n 
Buhufe  gedeihen  mSge. 

Ucbrigeus  thun  Wir  Deine  mit  Seiner  dee  Heciogü  Liebden  dea  Con- 
mandoa  halber  erwiesene  bescheidene  Coudotta  allerdings  gnädigst  genehn 
halten;  wie  aber  binfüro  flogednchtes  Commando  bestehen  tud  geföhrt 
werden  aollo,  wird  ingloichon  durch  die  von  obgenanntem  Courier  mitge- 
brachte Expedition  die  gehörige  Maaa  und  Ordnung  nach  der  hia  und  bevor 
beobachteten  Modalität  sein  abgenommen  worden;  wobei  es  hoffeBtIicb  aaeb 
sein  gutcB  Bewenden  haben  wird. 

Wie  hingegen  das  Commando  zu  Itevere  en  bestellen  sei,  wollen  Wir 
Uns  auf  daajcnige  bexiehen,  waa  Dir  diesfalta  bereits  rescribirt  wordea,  «eilen 
Unser  General  der  Cavallerie  Graf  von  Traut mannsdorf  doch  nichl 
sobald  oder  schwerlich  mehr  za  den  Kräften,  selbigem  nacb  Erfordenin 
der  Coujunction  vorstehen  zu  können,  gelangen  wird ;  also  daas  nothweodig 
sein  will,  dass  einer  von  Euch  Beiden  entweder  Du  oder  Unseres  Feld- 
marschallB  Primen  von  Vaudämont  Liebden  aolchea  übernefanen,  nnd 
sobald  als  möglich  Einer  oder  der  Andere  eich  dahin  verfSge,  auch  Unsereo 
Obristwacbtmeister  von  Fela  neben  ein  und  anderen  General- A<ljutanteB 
mitnehmen,  lo  Du  in  Unserem  Namen  Seiner  dea  Hent^  Liebden  aDch 
bedeuten  kannst,  dass  Unserm  Dienst,  wie  leicht  cu  ermeeaen,  höohlieh  dart« 
gelegen,  dass  sogedachtea  Commando  mit  aller  Sorgfalt  vusehen  werdr. 
Wobei  Wir  aber  gar  wohl  getban  befinden,  daaa  Da  des  VaudimOBt'acWa 
Regiments  Ob rist Wachtmeister  von  Fela  an  mebrbasftgtem  Unserni  OeiMnlci 
der  Cavalletie  Grafen  von  Trautmannsdotf  abgesobickt  baat,  um  all« 
nöthigen  Informationen  eininaieben.  Bedauere  nebstbei  nochmals  den  Veriui 
Unseres  FML,  Fürsten  von  Liechtenstein  Liebden  und  Obriat-Peld waebl- 
meiatura  Conte  de  Solar,  nnd  finde  solcbemnacb  wohl  nötbig  sa  sein,  eise 
andere  l>iBposition  wegen  der  Generale  su  machen,  so  aneh  eheitcM 
erfolgen  wird. 

Endlicb  hast  Do  anch  an  dem  gar  wohl  gethan,  was  Du  an  dea  Hersogt 
von  Hodena  Liebden  geecbtieben  haat,  und  wollen  Wir  ingleiohen  Unseres 
Botsohaftor  au  Rom  mitgeben,  daaa  er  hierüber  genaue  Naehriekt  einiich«, 
sodann  dasjenige  vorkehre,  waa  Unser  Dienst  diesfalls  erfordert,  welche* 
Wir  Alles  Dir  in  Antwort  gnädigst  zurückaagen  wollen,  damit  Da  daroaeli 
Dich  auch  so  in  Einem  als  Andern  zu  richten  und  alles  dasjenige  vorsnkebKH 
wissen  mögest,  was  dem  Gemeioweaen  und  Unserm  darunter  waltenden  InteresK 
Eum  Besten  anersprieesen  kann;  wie  Wir  dann  auch  Unser  gnädigstes  Ver- 
trauen EU  Deinem  bekannten  Eifer  und  Pmdeus  allerdings  gestellt  habea  ud 
annebena  die  femweiteren  Naehricbten  von  allen  Vorfall onheiten  «warten  wollea- 

Und  verbleibe  etc.  etc. 
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EaiserllQhes  Besoript  an  den  Feldmarsohall  Guido  Ghrafen 
Starhemberg.  Wien,  den  18.  Mai  1704')- 

P.  P.  Wir  hätten  Deinen  unterm  12.  März  nächsthin  rechts  eingelangten 
Bericht  HchoD  vor  geraumer  Zeit  beantwortet,  wenn  nicht  seither  der  Marchese 
Prii  angekommen  wSre,  mit  welchem  sowohl  in  Einem  und  Anderem  die 
beiiöthigte  Unterrede  hat  gepttogen,  als  von  Unseren  Hofmitteln  die  Deli- 
berationes  genommen  worden  müssen,  woher  die  fundi  zu  erzeugen,  um  hoide 
Armaden,  obsonderlicli  die  zu  Ostiglia  in  Stand  zu  richten  und  eu  erhalteu, 
mithin  die  groBsen  Kriegskosten  so  viel  als  möglich  erschwingen  2U  können. 
Welches  Wir  auch  Insoweit  befolgt  zd  sein  veihoffen,  als  die  gegenwärtigen 
Xecessitates  dermalen  erheischen.  Es  ist  zwar  zu  bedauern,  dass  Alles  nicht 
tDgleich  in  der  Zeit  kann  behoben  werden,  wie  es  wohl  die  Umstände  der 
Sachen  erforderten.  Nun  aber  wollen  Wir  Dir  auf  obersagten  Deinen  Bericht 
in  Antwort  unangefUgter  nicht  lassen,  dass  mit  Abschicknng  des  Prinzen 
roD  VsDdJmont  Liehden  gar  wohl  geschehen,  thnn  auch  die  derselben 
mitgegebene  Instruction  in  allweg  approbiren;  wie  aber  ersagt  Liebden 
sollen  von  dort  ans  commandirt  werden,  so  ist  des  Herzogs  von  Savo^eu 
Liebden  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  wenn  Sie  direct  einige  Ordrcs  abgeben 
wallen,  «eilen  Wir  Unseren  Generalen  der  Cavallerie  Grafen  von  Traut- 
mannsdorf  auch  immediate  an  Selbige  angewiesen;  zumalen  aber  Seiner 
dea  Herzogs  Liebden  des  Landes  in  der  Lombardie  nicht  kundig,  mithin 
Ton  Deinen  Consiliie  das  Meiste  rühren  muss,  also  wird  sich  von  Selbsten 
wohl  ergeben,  dass  Selbige  dnrch  Dich  das  ComDumdo  ergehen  lassen  werden, 
vie  Du  denn  auch  Seiner  des  Herzogs  Liebden  bei  allen  Yorfallenheiten, 
«■■  etwa  hetauisen  an  dem  Po  vorzukehren  wäre,  an  die  Hand  zu  geben 
irissffii  wirst. 

Im  Uebrigen  wird  der  Harchese  Priä  schon  berichten,  was  allhiur 
mit  ihm  gehandelt  und  veranlasst  worden.  Nnn  kannst  Du  Seiner  des  Herzogs 
Liebden  auch  selbst  versichern,  dass  Wir  nicht  unterlassen  werden,  alle 
DispositioneB  zu  verfSgen,  die  alldortige  Armada  mit  allmöglicher  Hülfe  eu 
BDcearriren,  inmassen  dann  über  die  vorhin  za  Ergänzung  des  Vis  conti 'sehen 
Corpo  hinein  gewidmeten  und  geschickten  Pfbrde,  noch  von  denen  allhier 
befindlicben  Becmten  und  Remonten  der  zehn  allda  subsistirenden  deutschen 
RegimeDter  zu  Pferd,  siebenzig  Pferde  und  darunter  zehn  mit  Mannschaft, 
sechzig  leere,  dabei  doch  zwanzig  mit  Sattel  und  Zeug  versehen,  beordert 
worden,  so  auch  im  Harsche  durch  die  Schweiz  begriffen. 

Hiernach  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  man  das  alldortige  Corpo  auf 
20.000  Mann  zu  stellen,  sich  mit  des  Herzogs  Liebden  verglichen,  allein 
wirst  Du  dieselbe  auch  begreifen  machen,  wie  hart  es  gehalten,  bis  man 
die  Conjnnction  hat  vollbringen  können,  und  wie  viel  dabei  zuvörderst  hei 
obgewestem  Winterwetter  in  Abgang  gekommen,  da  zuvor  schon  durch  den 
Feind  und  die  Krankheiten  die  ganze  Armada  sehr  viel  gelitten;  dann 
sonsten  der  daselbstlge  Fuss  von  30.000  Mann  bestünde,  und  würde  sich 
aolcbemnacb  die  Completimng  dieser  20.000  Mann  nach  dem  von  Dir  besche- 
kenen  Antrag  wohl  auch  lelchtlicher    bewirken  lassen ;  wann    nnr    auch    die 

*)  FÜretUcb  Starhemberg'sehes  Archiv  zn  EfFerding. 


■dbyGoogle 


792 

gesicherte  Communicfttion  die  Truppen  nach  Belieben  MneiiifSlmn  m  können, 
sich  erweiaete,  da  solche  um  desto  beachwerltcher  sein  wird  sn  Heer  sa  bah»npteii, 
als  der  Po  nicht  mehr  in  Unsarei  Gew&U  steht,  der  Feind  anch  in  dem  Hodene- 
siBchon  sehr  starken  Fubb  hat,  zudem  auch,  dergleichen  Werk  Torsanehmen, 
ohne  dasB  man  die  Hülfe  der  alliirten  Flotte  in  Händen  bringen  kann,  fut 
unmöglich  sein  wird.  Wir  würden  aber  ao  viel  Truppen,  als  möglich  iat  nnd 
die  noch  obwaltenden  Gefährlichkeiten  zugeben,  in  Italien  befördern  la«st«, 
um  daas  nach  der  Hand  selbige  bei  etwa  ereignender  Gelegenheit  einfr 
Co  mm  unioationa -Eröffnung  lu  der  Armada  in  Piemont  stosaen  können. 

Mit  der  Artillerie  bat  es  ein  gutes  Bewenden,  nnd  wirst  Dn  die  ange- 
sagten Reparationsk Osten  aua  der  aufgenommenen  Anticipation  bereite  bestrittea 
haben.  Was  hingegen  das  Pioviant-FuhrweBen  betrifft,  so  haben  Deintm 
Vorschlag  und  Antrag  hehöiigermaBBen  überlegen  lassen,  und  ireilen  Di 
zweifelst,  ohne  das  Alles  in  loco  allda  wohl  fast  erwägen  können,  nnd 
diesemnach  Termeineat,  dass  gedachtes  Fuhrwesen  mit  gemietbeten  Tng- 
thieren  hinlänglich  und  mit  grosser  Wirthschaft  werde  können  bestritleo 
werden,  also  thun  Wir  anoh  sothanen  Vorschlag,  nicht  weniger  dann  die 
Austheilung  der  noch  Sbrig  gebliebenen  Wägen  gnädigst  genehm  halten. 

Die  Proviantirung  aber  sicher-  und  vertSssHeh  «u  stellen,  so  findei 
Wir  wohl  auch,  dass  solche  eu  erschwingen,  grosse  Schwierigkeiten  entgegen- 
stehen, dahero  auch  Hir  besser  angesehen  worden,  dass  wo  möglich  Da 
durch  einen  eigenen  Appaltisten  oder  Vermittler  eines  ordentlichen  Contractu 
die  Nothdutft  mit  des  Henogens  Liebden  eimurichten  bedacht  «ein  mögat 
Wir  werden  Unserer  Hofkammer  schon  mitgeben,  damit  dasjenige,  so  nil 
erwähnter  Seiner  Liebden  oder  mit  einem  Anderen  diesfalls  verbindlich 
geschlossen  wird,  richtig  besahlt  werde.  Wobei  aber  wohl  an  beobacbtn, 
dass  soviel  als  möglich  die  Bata  nnd  Termine  weit  hinaus  geaetaet,  die 
Angabe  auch  nicht  sogleich  in  Baarem  stipulirt,  sondern  auf  allweg  gesehen 
werde,  auf  dass  obbeiührte  Unsere  Hofkammer  die  Beiahlung  deato  leichter 
leisten  su  können,  die  Gelegenheit  gewinnen  möge. 

Wegen  Verschaffung  der  grösseren  nnd  kleineren  G^neralstaba-Persenea, 
80  wollen  Wir  von  Dir  der  Untüchtigen  balbw,  welche  von  dem  kleineres 
abineebaffen  wären,  der  weitereu  Erläuterungen  gewärtig  »ein  und  gera 
solche  mit  Tüchtigeren  ersetsen,  Thun  Dir  hiemit  auch  die  von  Uns  näehit- 
hin  gemachte  Promotion  der  Generale  commnuiciren,  worunter  in  d^  daaelb- 
stigen  Corps  ein  Feldmars chall-Lieutenant  su  Pferd,  einer  an  Puss  und  diei 
Obcist-FeldwachtmeiBteTS  su  Pferd,  falls  des  Prinsen  Joseph  von  Lotbringes 
Liebden  auch  dienen  wollten,  neben  swei  Ohrbt- Feld  Wachtmeisters  sa  Fa** 
sich  befinden,  hingegen  aber  su  Oetiglia  ein  ObriBt-Feldaengmeister,  eis 
Feldmar schal  1-Lieutenant  su  Fuss  und  iwei  Feldmarschall-Lienteaants  cn 
Pferd  verbleiben.  Des  Commissariats  halber  und  wie  selhigea  am  bestes 
bestellet  werden  könnte,  wirst  Du  das  Hehrere  von  Unserem  Hofkti^srsth 
SU  vemehmeu  haben. 

Belangend  die  Gelderforderuiss,  so  hast  Du  Dir  swar  an  tersiehera. 
dass  allmöglicbe  Kräfte  werden  angekehret  werden,  um  die  Armes  sa  M»- 
serviren,  allein  können  Wir  Dir  als  Unseren  commandirenden  Feldmsrseksil 
im  Geheimen  wohl  vertianen,  wasmasBeu  duB  hnngarische  UnweeMi  Unsv* 
Erbländer  fast  alle  ausser  den  Contributionen  setse,  die  bajrerisehea  Uoui 
aber  alles  Commercium  hemmen,    also  dass    die  jetiige  Erforderaiss   beitei- 
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jh^en  doTcli  extraordinäre  Mittel  mnaa  «TBchvungen  werden.  Wie  lange 
tbOT  aaeh  solclie  hinreichen  können,  wirst  Du  von  Belbsteii  leichtlicher 
b^eifen;  jedoch  wollen  Wir  Uneare  väterliche  Hülfe  und  Vorsorge,  soviel 
tcaner  möglich  ist,  ersagtermMsen  Unserer  Armada  sowohl  allda,  als  ai 
Oitiglia  in  allweg  gnädigst  anerspiiesBen  lassen.  Welchemnach  denn  Dn 
ineh  Bchon  weiters  auf  ein  und  andere  Vorfollenheiten  Dich  um  einige  Anti- 
dpfttionee  bewerben  kannst,  jedoch  daas  deren  Zahlungstermin,  gleichwie  des 
Proviuita  nnd  anderer  Appaltirung  halber  daroben  vermeldet  worden,  Unserer 
Uofkammer  einige  Facilitirang  und  Zeit  ca  gaben,  allemal  so  viel  thunlich, 
«■gerichtet  werde;  angesehen  Wir  in  allweg  haben  wollen,  daH  die  Patola, 
dufolglich  aueh  der  Credit  heilig  erhalten  werden,  gestalten  dann  sncb  die 
nn  Da  aufgenommene  Anticipation  auf  alle  Weise  wird  befahlt  werden. 
Wollen  auch  Uns  des  göttlichen  Beiatandes  dahin  versehen,  daae  vermittelst 
udarwärtiger  in  dem  Reich  veranstaltender  Dispositionen  die  Sache  «in 
udetes  G«aieht  gewinnen,  su  glücklicherem  Aussohli^e  des  Krieges  sich 
ergeben,  wodurch  dann  auch  die  Unköaten  sich  leichter  werden  erschwingen 
lusan,  absonderlich,  wann  man  einstmals  in  das  Hosticnm  eindringen  wird. 
Was  Du  weitere  wegen  Eintreibung  der  Contrihation  in  dem  Mont- 
f«rrat  vorgekehrt  host,  ist  gor  wohl  beechehen.  £s  hat  auch  bei  deme  ein 
gutta  Bewenden,  was  Da  mit  des  Hercogs  Liebden  wegen  der  Kepartition 
ikr  ContribnUonen  veranlasst  hast  oder  Seiner  Liebden  lugegeben  haben. 

Hiemächflt  wollen  Wir  auch  des  Fiojects,  wie  die  Diversion  gegen 
Vil)afranc&  und  Niica  vorgenommen  werden  solle,  gewärtig  ama,  wollen  aber 
dabei  nicht  aweifeln,  es  werde  solche  mit  der  Mass  eingerichtet  werden, 
damit  das  in  Piemont  inrückbleibende  Corpo  nicht  in  Gefahr  geaetct  werde. 
Endlichen  wollen  Wir  auch  gnädigst  genehm  halten,  was  Da  nnterm 
31.  Aprilie  Uns  berichtest,  nnd  des  Prinien  von  Vandämont  Liebden  an 
die  Hand  gegeben  hast,  um  sich  von  Oitiglia  hinweg  und  gegen  den  HBncio 
lu  lieben;  allein  lassen  Wir  Dich  erwägen,  ob  es  jetit  werde  können  bewerk- 
tielligt   werden. 

Im  Uebrigen,  was  den  Nothstand  und  die  Hülfe  der  Armada  betriff 
nm  welchen  Du  darin  wiederholt  anflehest,  remittiren  Wir  Dich  auf  das 
Obige,  wie  Wir  auch  sonsten  sn  Deiner  Piadenz  und  Eifer  all  Unser  gi^- 
digitee  Vertrauen  gesetst  haben,  und  verbleiben  Dir  beiuebens  mit  kaiserlichen 
Gnaden  wohlgewogen.  Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  aehtiebaten 
HoDststag  Hai,  im  siebaehntenhnndert  und  vierten,  Unserer  Kelche  des 
rSnischen  im  sechs  und  vierEigeten,  des  hnngariechen  im  nenn  und  vieraig- 
sten  und  des  böhmischen  im  acht  nnd  vieraigsten  Jahre. 

Leopold  m.  p.  Eugenio  von  Savoy  ro.  p. 

P.  8. 

Auch  Hoch-  und  Wobigeborner,  Lieber  Oetrenert 
Demnach  Wir  in  Abfertigung  Unseres  Schreibens  begriifen  waren, 
kommt  Uns  die  traurige  Zeitung,  wasmassen  dem  Allerhöchsten  beliebt  hat. 
Unseres  Feldinarschalls  Prinaen  von  Vaud^mont  Liebden  nach  eilftägiger 
ausgestandener  hitaiger  Krankheit  aus  diesem  Zeitlichen  in  das  Ewige  abau- 
fordern.  Nun  ist  Unter  Leidwesen  um  so  befüger,  als  nicht  allein  Seiner 
Liebden  Andenkens  im  Flore  Dero  Jugend  nnd  in  grossem  Wachstbura  Dero 
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um  Uns  und  Uoser  Haas,  auch  das  Gemeinweafin  enrotbeiter  Terdienste. 
Uns  durch  ho  frühzeitigen  Todfall  entiogen,  sondern  auch  andnreh  Unsere 
Armada  2U  Ostiglia  eines  so  getreulichen,  tapfeieo  nnd  vernfinftigen  Hanptcii 
beraubet,  cinfoiglichen  neben  dem  sonst  orleidenden  Abgang  in  noch  grö«- 
sercH  Unheil  gesetiet  worden,  Dahero  Wir  dann  bewogen  wden,  sogleich 
UnsereB  UofkriegBrathe-Präsidenteng  und  FeldmarschallB  Prinien  m  Savoye 
Liebden,  um  dasH  Dieselbe  inmittelst  allda  durch  Dero  Pmdens  daa  Werk 
aouteniren  mochten,  hineinEusandea.  Annebens  werden,  ds  ünier  Obrist-PeM- 
zeugmeieter  Graf  Loopold  von  Herberstein  das  Gommando  mibw  all- 
Btetigen  Unpässlichkeit  halber  depredrt,  Unseren  Generalon  der  CaTallerie 
Grafen  von  Leiningen  dahin  beordern  und  ihm  ersagtee  Commando  aaf- 
trogen.  Nachdem  Wir  aber  weiters  erwogen  haben,  wasmaesen  die  nach  Itslira 
abschickenden  Truppen  und  Requisiten  vor  6  Wocheu  dahin  weder  ange- 
langen  werden,  noch  können,  hingegen  aber  die  Conjunoturen  in  dem  Beirb 
SO  pressant  sind,  also  haben  Wir  Unsere  Besolution  dahin  veräadert,  daM 
swar  erwähnte  Seiner  des  Priniens  Engenü  Liebden  unvenögert  m  Uitwre« 
General-Lieutenants  und  Feldmarschalleus  Markgrafen  von  Baden  Liebdca 
sich  begeben,  allda  die  benöthigte  Abrede  pflegen,  eiufolglich  eine  von  beides 
gegen  Bayern  stellenden  Armaden  oommandiren,  sodann  wenn  die  Saebci 
wider  Bayei'n  den  abiieleuden  Anssohlag  gewinnen  und  es  die  Gelt^nbcit 
Eugibt,  dero  Beiae  nach  Italien  vornehmen,  hingegen  der  Graf  von  Lei- 
ningen jetit  gleich  EU  solchem  Commando  sich  begeben  solle. 

Nun  bekennen  wir  swar,  dass  ersagter  Graf  von  Leiningen,  welcba 
Wir  bei  dieser  Promotion  in  Unserem  Generalen  der  Cavallerie  erkUrt  wai 
angestellt  haben,  nicht  allgiosse  Fnideni  besitie,  welche  die  gsgeuwirti^ 
gefährlichen  Umstände  wohl  erfordern  möchten;  allein,  wo  kräne  Wahl  nicht 
ist,  haben  Wir  gedachten  Generalen  vor  Anderen  dahin  annehmen  «olles. 
angesehen  er  gleichwohlen  ein  Mann  ist,  auf  dessen  Treue,  Vigilani  nsd 
Valor  Wir  Uns  sn  verlassen  haben,  so  auch  allen  guten  ErinnerangeB  statt 
gibt  und  sich  dirigiren  lasset,  welches  in  sich  eine  solche  Eigenaehaft  iH, 
dass  oft  liesser,  einen  mit  dergleichen  doeilen  Genio  begabten,  ebswar  weiter' 
mit  grosser  Vernunft  nicht  ezcellirenden  Generalen  an  haben,  als  önen,  bei 
welchem  eine  grosse  Prudena  Anlass  geben  dürfte,  seinem  eigenen  Eepf  uai 
Wahn  au  folgen  und  anderen  gescheidten  Batb  ausser  Aeht  au  laMcn. 
Zudem  hat  er,  Graf  von  Leiningen,  auch  bereits  in  dem  Torigea  Eriq: 
in  Piemout  gedient,  und  bei  des  Hereoge  Liebden  nicht  wenige  EstÖM  Mbes 
einiger  Erkenntniss  des  Landes  erworben. 

Diesemnacfa  haben  Wir  denselben  gleieb  Unseren  Generalen  der  CinE- 
lerie  Grafen  von  Trautmannsdorf  hiebevor  an  Seiner  des  Henoga  LieblM 
nnd  Dich  gewiesen,  dass  aber  derselbe  in  Allem  au  Unseren  nnd  dn 
gemeinen  Wesens  Diensten  wohl  renesire,  wird  das  Meiste  auf  Deine« 
Seiner  Liebden  gebenden  Informationen,  nnd  von  Deroselben  hiemach  ertbei- 
lendem  Commando  beruhen.  Welches  Wir  denn  Dir  hiermit  lu  Deiner  Nsch- 
richt  und  weiteren  Information  gnüdigst  unverhalten  wollen.  Wien,  den  dni 
and  Ewansigsten  Uai  1704. 

Leopold  ■■  p. 
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Snmmarlsoliar  Bztraot, 

ru  lieh  affective  bei  den  Armaden  in  Italien  befinde  nnd  ans  den  Ländern 
dahin  su  gehen  beordert,  oder  auch  theils  schon  im  Abmarsch  begriffen  sei, 
wie  aach  theile  bei  den  zeretreuten  Commanden  an  der  Grenze,  im  Land 
ab  der  Enna,  Ungarn  and  anderwältig  tod  den  nach  Italien  destinirten 
RcmoDten  oder  Becniten  bis  auf  weitere  Veroidnang  zurückgehalten  werde  *). 


-Cor 


i   Ostiglii 


Laut   der   Februar- General-   und   Monat-Tabelle    1704- 

Infanterie  am  Po:  '"*"       iwii"         ""'   ü"  ■H'^ 

ä  deotscbe,  2  Hajrducken-Regimenter     .     856      1594        570     4930 
Commandirte    von    den  Begimentern  in 

Piemont 145        —       1068        689 

EoDigsegg    nnd    Ploen     zu    Mirandola, 

«ind   nicht  gemustert,  auch   hierunter 

nicht  begriffen. 
Aue  Böhmen    sind    von    Land-Recroten 

im  Harsch —  —  —        1900 

Aus   Mähten    von   Guido    Starliemberg 

beordert —  —         —  600 

Liechtenstein     oder     Regal     hat      noch 

wenig  beisammen. 

Btgni  ans  Schlesien —  —         —  500 

Am  Ungarn  noch  nicht  beordert  —  —         —  600 

Holstein- Ploen  aus  Schlesien  im  Harsch  .     —  —  —  167 

Aus  Ungarn  noch  nicht  beordert      .    .     —  —  —  360 

Summa,  was  am  Po  susammenkauimen 

kann 1001      1594     1638     9718 

Cavallerie  am  Po: 
4  Regimenter  im  Februar  1704    (dar- 
unter der  halbe  TheÜ  meiitena  zu  Fubb)     480        756         47      1487 
Commandirte    aas    Piemont     (darnntev 

nur  etwa  400  Uanu  beritten)  .    .    .     688        —  132      1930 


CkTallerie 
in  den  Erbländem,  so  tbeils  zum  Marsch 

beordert  nach  Italien  zu   gehen : 

In  BShmen 30 

In  Schlesien 33 

In  Mähren 28 

In  Inner-Oesterreich 8 

Beim  Heister'scben  Corps,  so  noch  nicht 

beordert 46 


145 


1900 
600 


500 
600 
167 
360 


2240 
4254 


.  1168        756       179     3417 


431 
486 
357 
105 


527 
2005 


')  KegiitratuT  des  Reichi-KrieguninisteriumB,  Hin  1704,   Nr.  610. 
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Nach  der  Februar -Qeneral-  md  Hotwt-Tftbelle  1704. 


Infanterie 714  —  566  5744  702^ 

Cavallerie    (dabei    700    «u    Pubb, 

wozu  die  Pferde  im  Haracb  begriffen)   1106  —  700  3856  5662   '. 

Summa  .    .    .  1820  —  ^266~9600  126b6  < 

Poatirung  in  Tyrol:  I 

Effectiv  befinden  sich  allda : 

Infanterie 357  —  —  4476  4833 

CavRilerie ■       71  —  57  507  578 

Summ«  ...     426  —  57  4983  5411 
Zuwacbe  von  Land -Reo  tuten,  so  bereits 

beordert : 

Von  Gechwind  kub  Böhmen       ....     —  —  —  —  400 

„             „             „    Inner-OeBterreich     ,     —  —  —  —  410 

Bheingraf  aus  Böhmen —  —  —  —  312 

„             „     Inner. Oeater reich    ...     —  —  —  —  2tfC 

Zum-Jungen  aua  Böhmen —  —  —  —  4iKt 

„  j,    Inner- Oeaterreich  noch 

nicht  beiBammen —  —  —  —  HV 

Harracb    aus     Inner  -  Oesterreick     noch 

nicht  fertig .     —  —  —  —  200 

Summa.    .    .    —  —  ~  —  233<i 
PostirnngimLand  obderEnns: 

Infanterie 159  1096  600  3408  4163 

CavaUerie  (worunter    21    in  Fuaa)        87  —  21  1034  1143 
Zuwachs  von  Land-Becmten,  so  bereits 
beordert : 

AuB  Böhmen —  —  —  —  2000 

Von  Kriechbaum —  —  —  —  600 

Von    Reventlau     aus    Inner-Oeaterreich     —  —  —  —  200 

Hiosu  commandirte  alte  Mannschaft           —  —  —  —  174 

Summa  .    .    .     246  1096  621  4442  8279 

eo. 

Herzog  Victor  Amadens  von  Savoyen  an  den  Prinzen  Bagen. 
OreBoentlno,  den  So.  Jttli  1704'). 

Monsieur  mon  Cousin,  Le  ptaisir  qae  je  reasens  de  la  victoire  ivmfMii* 

en  Bavi^re  est  d'autant  plus  grand  qn'on  a  toat  lien  d'en  esp^r  de*  Mim 

heoreases,  tant  par  les  forces  qn'on  j  a,  qu«  par  la  n^goeiation    qai  ■  i*' 

entam^  ainsi  qne  Hons.  le  Prince  de  Bade  m'a  mandä.  11  n'j  a  li  crtiadn 

')  Kri^B-ArchiT,  Italien  17M ;  Pasc.  TU.  14. 
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pooi  la  bat  qu'on  m  propose  a  l'ägaid  des  affaires  d'Italia  que  le  retaide- 
meut,  comme  toub  marquoE  par  les  lettre«  que  touh  aves  äcritea  b  Hr.  le 
Mai^hal  de  Starhemberg  qui  me  lea  a  communiquäcB.  11  m'a  dit  qu'il 
TDU  icriTÜt  amplement  tonchant  lea  affaires  de  ce  paya;  aiasi  je  me 
nmeto  k  ce  qu'il  voub  en  diio.  J'ajoute  Beulement  que  j'ai  lieu  de  tont 
(niadre  apres  le  peu  de  maiques  de  Vill  eroy  et  de  sa  ralear,  et  pent- 
Elre  de  fidAlitä  que  les  ofGciers  piämontois  ont  donnie.  Llionteuae  capltulation 
deferait  (unleserlicli).  .  .  Tonte  ma  coufiance  roule  pröseutement  sur  las  troupea 
de  l'Empereur,  auiqnellee  j'ai  fait  donner  enuore  eu  deruier  lieu  de  l'argent. 
D'aiUenTB  ma  constance  daua  las  intärfite  da  S.  H.  Imp.  et  dana  la 
eoiuervation  de  ma  liberti  augmeute  k  mesure  du  päril.  Hais  il  faut  absoln- 
ment  que  toub  venies  le  plus  promptement  qu'il  toub  seta  possible  dans  le 
Tirol,  et  preoniez  les  meaurea  adceaaairas  pour  j  aToii  un  corpa  de  ttoupes 
qui  fasae  nne  diTeraion  suffisaiite,  afin  de  neu«  meltre  hon  d'itat  de  Toir 
tomber  une  place  aprts  l'autre  et  neue  (uuleserliob)  .  .  .  stbc  l'Armie  et  U  voir 
meme  pardre  avec  le  pain.  Quelle  dea  deux  Operations  que  lea  ennemia  entte- 
preDDeut  Buivant  leur  meuaces,  Boit  le  siege  d'lTräe,  aoit  la  jonction  par  le 
PiimoDt  da  l'Armäe  dn  dac  de  Venddme  au  corpB  commandä  par  le  duo 
de  la  Feuillade,  oa  ae  peut  que  nona  räduire  k  de  grandes  axträmit^ 
Lä-deaans  je  doia  toub  diie  que  qnoiqu'il  ne  paroisse  pas  qu'il  puisse  7 
iToir  ancun  danger  pour  ma  Tille  de  Turin,  il  est  to^joutB  bon  qua  toub  me 
fuiiei  aaroir  posittTement,  bi  en  ce  cas  je  pourroia  me  präTaloir  de  tout 
le  Corps  de  tronpes  impärialas  pour  la  ddfenae  et  mSme  an  donner  le  com- 
muidement  k  Houa :  le  Marächal,  pour  que  je  reateraia  debors  btcc  la 
caralerie,  afin  de  toub  donner  du  tempe  par-U  de  noos  d^Uvrer  par  la 
diTeraion   que  je  ne   deute  pse   que  vous   ne   puissieB   faire. 

Je  suis  ptuB  que  je  ne  saurais  tous  dire, 
Moneieur  mon  Cousin, 

Votra  bien  affectionnä  Couein 
Amidä  m.  p. 


Bericht  des  Feldmarsohalls  Oraf  Ouldo  StarhembeTg*  an  den 
Kaiser  (ohne  Ort),  den  1.  Ootober  1704 '). 

Euer  kaiserl.  Ht^eatät  werden  awar  den  hiesigen  so  miserablen  aU 
gefähilieben  Zustand  aus  meinem  alleruntertliSnigBten  Baricfat-Schreiben  Tom 
19.  clapsi  durcb  den  jüngstens  dahin  abgeschickten  Courier  mit  mehreren 
UmstKnden  AUergnkdigat  vemommen  haben.  Dieweilen  aber  die  schon  ailau- 
bekannte  Noth  Ton  Tag  2a  Tag  sur  grösseren  Estremitftt  anwachset,  der 
Herzog  aber,  welcher  allhier  ohnedem  schon  eine  grosse  Summa  Torge- 
tchoBsen  und  nun  seine  Einkünfte  nebat  einem  grossen  Tbeil  Landes  ver- 
loien  hat,  nichts  mehr  beizutragen  rermag,  man  auch  sonsten  keine  Mittel 
ersehen  kann,  wie  und  auf  was  Waise  der  Sest  Euer  kaiaerl.  MajestSt  hier- 

')  Kriflgs-ArchiT,  Italien  ITOt;  Pasc.  XL  ad  13  b. 


■dbyGoogle 


798 

ateh«nder  Truppen  von  dem  unfehlbar  völlig  erfolgenden  Untergang  ratige 
and  könne  salvirt,  und  lolche  Bovohl  bei  der  andringenden  Winterszeit  nach 
Notbdurft  bekleidet,  als  auch  IBngerbio  Bubaiattren  gemacht  werden,  absond«- 
licb  da  es  schon  dahin  ankommt,  dasi  die  besten  Soldaten  anfangen,  sieb 
haufenweise  zu  dem  Feinde  ttn  schlagen  nnd  also  gai  gewiss  ist,  da»s. 
wofern  die  böchat  nötbige  Bemadur,  um  welche  achon  öfters  so  inst&ndigat 
verlangt  habe,  nicht  bald  und  ohne  einzigen  Anstand  erfolget,  Euer  küaerL 
Majeatfit  swar  wohl  endlich  so  viel  Truppen  ata  dagegen  dieser  Orten  ans 
Noth  abgängig  werden,  von  draossen  werden  hereinacbicken,  niemals  aber 
die  Qualität  deren  eraetzen  können.  Wobei  auch  noch  der  FeiDd  den  Vor- 
theil  profitirt,  dass  solcher  von  ansetn  besten  Ijcnten  aich  reerntiren  könne, 
wie  dann  wisaentlich  bekannt  ist,  dass  von  Euer  kaiserl.  HajestSt  Truppen 
schon  mehr  denn  400  Mann  hiesiger  Enden  bei  deeaen  Armee  im  wirkliche» 
Dienste  stehen  und  wider  nns  fechten ;  als  bat  dannenhero  el^edaehter  Henop 
sowohl,  als  ich,  eine  unumgängliche  Nothdnrft  sn  aetn  erkannt,  Ueberbringer 
dieses,  den  Principe  Pio,  dabin  eu  spediren,  damit  solcher  den  allhieaigen 
Stand  Euer  kaiaerl.  Majestät  snr  AUergnädigeten  Beheniguug  mfiudlieh  nu'i 
rechten  Grund  und  Wahrheit  aller antertfaänigst  vorstellen  möge;  wobei  abrr 
nicht  wenig  sn  bedanern  ist,  daas  man  von  hier  aua  dnrch  alle  expresH  Conrieri 
und  Ordinsripoaten  niehta  Anderes  ata  Lamentationes  alldahin  einsehiekea 
könne,  da  iniwischen  fremde  Nationea  die  Ehre  haben,  Euer,  kuaerl.  HajeaUr 
Krone  nnd  Seepter  su  verfechten  und  für  Dieselbe  aich  su  aacrificiren,  ancb 
die  unsterbliche  Glorie  und  Nnehtuhm  mit  eich  davon  su  tragen.  Wir  hin- 
gegen rofisaen  mit  gebundenen  Armen,  nicht  ohne  geringen  Naehtbeil,  allhier 
Busehen,  wie  der  Feind  seine  Progreeaen  vor  unaerän  Augen  nach  (nkm 
Willen  fortsetze  und  den  Herzog  in  die  äusserst«  EstremItlU  und  Eng« 
lusammentreibe.  Wovon  obgedachter  Principe  P  i  o  Euer  kaiserL  Hsjeslät  du 
Mehrere  allergehoraamat  bciaubringcn  wiaseu  wird  etc.  etc. 

Starbemberg  m-  p- 


Herzog:  Viotor  Amadeus  von  3avo7en  an  den  Prinzen  En^n. 
OreBoentlno,  den  QS.  Novemtier  1704')- 

Honaienr  mon  cousin,  J'ai  reqn  du  Marquis  da  Prii  la  relatjon  de» 
aoina  qui  ont  6t6  pria  et  qu'on  prenoit  ponr  l'expjdition  du  grand  seEonn 
en  Italic.  Je  ne  aaurals  cependant  m'empScber  de  voua  timoigner  ma  «arpriK 
de  voir  que,  pendant  qu'on  aonge  am  grandes  cboaes,  ou  onblie  les  momdm 
qui  sont  pourtant  trSs-easentiellea ,  d'autant  plus  qn'elles  doivent  pr^par«'  •» 
voie  anx  premiArcs.  Teile  est  votie  venne  fc  l'armöe  da  i^omte  de  Liningr  I 
avec  un  renfort  de  trois  k  quatre  mille  hommes  pour  agir  et  doDwr  I' 
temps  k  l'arriv^e  du  grand,  ce  qu'il  est  absolumeut  indispensable  qse  n^ 
fassies  au  plutöt  Si  cela  auroit    ddjk    iti    capable   de    divertir    les  ennean' 


<}  Kriega-ArchiT,  Italien  1704;  Faso.  XI.  11, 
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de)  Bntropriaea  qu'ÜB  ont  heateusement  fsitei  en  Pi^mont,  il  pourroit  main- 
tenuit  d^tourner  Celles  qu'ils  peuvent  enoore  tenter.  L'exp^rience  a  däjii  ftiit 
toucher  an  doigt,  que  \o  jagement  qu'on  avait  forma  d<is  mesureB  qu'ils 
tnroient  piüee  apres  1b  bataille  d'Höohatädt  et  Tentreprise  da  eikge  da  Landau 
iD  Bonlagement  do  ce  payB,  s'eat  trouvö  fauz,  et  maiatenant  il  u'an  Bera  pas 
moiDB,  si  on  veut  encore  ee  flatter.  Ja  buib  anfin  fächä  d«  voub  devoir 
dir«,  que  Bi  le  eorps  du  comte  de  Liaange  ätait  derechef  obligä  de  ae 
nillrer  ditalie,  je  le  serois  de  praodre  quelque  parti.  J'ai  yagi  k  propoe  d'y 
tüTojer  M'.  le  comte  de  Dann  ponr  tui  donmet  une  idäe  de  ce  qne  noas 
troyoDB  qn'on  peut  faite,  avec  ordre  de  se  rendre  euauite  aupr6a  da  voua, 
poDT  Toaa  en  fourDir  une  jnste  et  entiire  dea  a£Fairea  de  ce  pa^B,  et  de 
puser  en  deinier  lieu  k  Vienue,  s'il  cit  n^ataire  pour  le  mfioe  effet.  Je 
mc  remeta  douc  h  tout  ce  qu'il  vona  diia  plua  amplement  de  ma  part,  et 
dv  H^  le  Har^chal  de  Staiheniberg.  Je  suis  parfaitoment,  Honeieur  mon 
Coaain,  Votie  bicu  affectionn^  Cousin 

Amädfi. 


Berioht  des  Feldmaraohalls  Starhemberg:  an  den  EAlser. 
Oresoentino,  den  17.  September  1704: ')■ 

P.  P.  Daajeuige,  waa  ich  Euer  kaiserl.  Mi^estät  för  diesmal  in  aller 
L'nterthänigkeit  so  binteibTingen  meine  Schuldigkeit  eracbte,  ist,  dftoa  mui 
duich  alte  mSgHcbe  Defension  den  Plata  Venua  noch  bia  dato  behauptet 
und  andorcb  auch  den  Feind  unterdesaeu  yun  den  weitem  Unternehmungen 
luriickhaltet.  Man  laaaet  ea  auch  an  nichts  erwinden,  dieae  Betagecnng  so 
lange  ala  mdgUch  hinaua  zu  piotrahiren  und  den  Feind  darvor  absumatten, 
welches  zwar  auch  UDBeraeits,  wie  Euer  kaiaerl.  Majestät  von  selbst  Aller- 
häcbst  erleucht  erachten  können,  nicht  ohne  täglichen  Verluat  und  Diminuirung 
geschehen  kann ;  und  weilen  dei  schwache  Theil  auf  die  Länge  dem  stär- 
keren doch  unterliegen  muaa,  abaouderlich,  wo  man  nicht  und  in  nichts 
Buccarrirt  wird,  also  wird  auch  nicht  allein  dieser  Platz  endlich  fallen, 
eondern  Alles  insgesammt  hierlandea  zu  Grunde  gehen  mÜBBcn. 

Ich  würde  Euer  kaiserl.  Majestät  betrugen  und  mein  Oewiasen  und 
Trvae  nicht  beobachten,  wenn  ich  Deroselbon  die  allzugrosHen  Empfindlich- 
teiten  verbergen  sollte,  welche  der  Herzog  von  Savojen,  beEondera  aber 
»ein  Land  und  Unterthanen,  wie  nicht  weniger  Euer  ksiseil.  Majeatät  eigene 
OfGciere  und  gemeine  Soldaten  wehmüthig  von  aich  apüren  lassen,  dasB  sie  an 
Gut  und  Blut,  Leib  und  Leben  sich  miserabel  ruinirt,  beständig  ganz  hülflos 
gelassen  und  nicht  zu  Nutzen,  sondern  zum  augenscheinlichen  Nachtheil  Euer 
kaiserl.    Majestät  und  des    gemeinen    Wesens    sich    aacrificirt  aeben  mäaaen. 

Womit  mich  su  Allerhöchaten  kaiserl.  Hulden  nnd  Gnaden  alterunter- 
thänigst  empfehle  etc. 

Guido  Graf  Starhemberg  m.  p. 

')  Kriegi-Ärchiv,  Itolien  1704;  Fase.  XII.  13. 
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FeldmarsGhall  Oraf  Chiido  Starbemberp  an  den  Prinzen 
Eugen.  Oresoentino,  den  17.  Deoember  1704*)- 

Honseigneur,  Le  comte  Alt  heim  nous  ft  itpportä  llienreiue  priM  de 
Landau,  et  In  lettre  dont  Votre  Alteaae,  m\  vonla  hunorer  par  I«  coarrio' 
d'aprcTB,  none  la  confirme  avec  l'aaBurance  qoe  Votre  Altessa  naiu  donnc. 
qn'Elle  Bonge  präseiitenieiit  v^iitablement  k  ]a  gnerre  d'Italie  et  qa'Elle 
couduira  Elle-mäme  nne  uutndreuso  armäe  pour  räasanmer  cette  gnerre  et  la 
fiüre  offeasiTe.  Ii'honneur  d'un  empereur  romain  ne  ae  peut  rätablir  autremenl; 
maie  noos  souhaiterions  mieuz  de  eaTOir,  comment  se  maintenir  jiuqa'l  rr 
tempB ;  car  l'^tat  oü  aoas  aomnes  n'eat  nnllement  incoann  k  Votre  Altexic, 
outre  que  le  gdnäral  comte  Daun  n'aara  paa  manqnä  de  [enonreler  l'idw. 
Au  reste  je  re^oiB  la  bontä  et  la  proteBtation  de  l'boiinear  de  Son  amiii« 
pour  moi  avec  toute  la  recoDuaisBanoe  düe  «t  posaibl«.  Je  n'ü  pas  le  coesi 
ingrat,  outre  un  million  d'obligatione,  je  ne  perdrai  jamaiB  de  ma  memoire 
leg  dem  principales:  une  qu'Etle  m'a  procura  devant  tant  d'antreB'le  coli' 
mandemeut  ginäral  des  arm^es  impäriales  en  Ittüie,  et  l'antre  que  par  er 
CO  mm  an  dement  j'ai  appria  k  dtre  un  bon  et  aolide  philosophe,  qai  snppoite 
toute  choBe  avec  nne  väritable  indiff^rence,  qui  ne  aonge  aucuneincnt  k  u 
miB^re  particnli6re,  et  qui  ne  B'afflige,  que  de  voir  pärir  tant  de  br*i^ 
gcns,  ruiner  tant  de  penples;  ohi    respectoe  humanus,  0  tempora    o    laofti'- 

P.  S. 

NB.  Le  comte  Fels  m'a  pri6  d«  faire  BouTonir  Votre  Altesse  de  lai. 
^tant  que  Tod  doit  »Toir  bou  rögimeat  do  l'dtat  d'autrui,  et  que  remperm 
lui  a  fait  eepärer  de  le  conaoler  comme  lea  autrea  qai  Hont  revenit,  du) 
IcB  Bervices. 

NB.  Le  comte  KSnigBegg,  colonel  et  du  pr^aeat  commaadanl  i 
Mirandola,  prend  la  Iibert6  de  anpplier  Votre  Altease  pour  Bon  avaDcemeBi. 
itaat  qne  MeaBieurs  Virraond,  Erlacb,  Stainadorff  et  GSckel  «oBt 
gradÖB  comme  g^^raux  de  bataille,  dont  il  eat  plas  ancien.  II  est  vrai  que 
je  ne  connaia  paa  toua  lea  märites  de  ceB  meaaieurB,  mala  pour  le  conl^ 
KSnigaegg  je  peui  dire  qa'il  est  tri8-honn€te  homme  et  d'nne  tre«-b<wir 
capacitä  et  dispoaition. 

NB.  Si  Votre  Alteaae  ne  met  paa  bientöt  ordre  k  Son  r^ment  je  le 
TOiB  tout  perdu.  Et  väiitablement  c'est  une  perte  iiriparable  de  ce«  brire 
et  bona  aoldata. 

NB.  Votre  Alteaae  aura  auBai  la  bontä  de  ae  aouvenir  de  tona  b«« 
priaonniera  qui  päriaeent  misärsblement. 

NB.  S'il  j  arait  de  bone  ofGciera  bavaroia  que  Ton  pourcait  fwn 
entrer  dana  notre  service,  il  rae  aemble,  qu'il  serait  fort  utile;  car  avai 
commenfona  k  en  manquer. 


<)  Kriegs-Arcbiv,  Italien  1704;  Fuc.  XII. 
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Standss-Ans'wels  der    herzogrlloh  saToylsohen  Truppen  für 
die  Oampoffne  1704'). 

Btitt.  Huom. 
XUiii«    che    si    BOno    messe    ml     piede    dell'ordiDsnza 

a  huoniiiii  600   per  BatlagUon« 7  4200 

^tggimanta  Savoia 2  1200 

„  Guardi» 2  1200 

„  Schnlenburg 2  1300 

„  MoDferrato 2  1200 

„  AoBta  e  Piemonte 2  1300 

„  Satuaio  e  Nizia         2  1200 

„  RediDg 3  1800 

Soldati  arrestati    in  Itaüa    e    ritomati    in  Piemonte  dei 

Battaglioai  delle  Quardie  e  Cbablaix 1  600 

Hifnggiati 2  1200 

Smieri 6  3600 


Cavatleria. 

On»rdie  dol  Corpo 270 

Reggimeoto  Piemonte  reale 700 

„  Dragoni  di  8.  Ä.  R 700 

„  „        Genevois 560 

Arrestati  in  Italia    e    ritornati   in  Piemonte,  come  sopra 

dei  Beggimenti  Cav.  Savoia  e  Dragoni 400 


2630 


Der  kaiserL  Besldent  Obiist  Fesme  de  St.  Saphorln  an  den 
Prinzen  Eueren.  Lausanne,  den  7.  September  1704'). 

Honseignenr  1  Une  tres'föcheuse  maladle  qui  m'a  surpris  en  chemin  h 
moD  retour  de  Törin,  a  empSclid  qua  je  n'aie  pu  depuis  quelque  temps  me 
donnec  Thonneur  d'dcrire  k  Votie  Alteese  Säränissime  et  Lui  t^moigner  lee 
monvemeots  de  joie,  dont  j'ai  iti  saisi,  en  appranant  cet  öclatant  degrö  de 
gloire,  qu'Elle  vient  d'ajouter  k  l'abondance  qn'Elle  en  avait  ddjh.  L'on  pent 
eip^rer  avec  raison,  que  Votre  Altesae  Sär^nissime  a  brisä  par  cette  signalee 
firtoire  las  fers  qui  semblaidnt  6tre  piäpar^s  h  toute  l'Europe.  Nous  verrons 
par-lli  cette  France  ambitieuse    et    haotaine    rädaite    dans    ses  justes  bomes. 

J'avais  l'honnear  d'Stre  vers  S.  A.  B.  lorsqa'elle  apprit  cette  giande 
nouTclle;  eile  prodaisit  cbei  Elle  des  mouvements  de  joie  extraordinaire, 
nons  ijant  le  Boir  ringt  fois  congädiis  pour  «'aller  eouclier,  vingt  fois  eile 
nous  rappela  ponr  parier  de  cette  gloiienso    victoire  et  de  ses  snites.     Elle 

')  KriegB-Arohiv,  Italion  1704;  Fase  Xn.  10  c. 
'l  Kriegs-Archiv,  lUlieu   1104)  t'aw.  IX.  2. 
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s'attenc]  bien  qn'cHo  cn  reascntira  au  plnetSt  les  influencoB  pftr  le  renfort, 
qu'on  cnvoyera  k  VAtmie  d'Italie,  et  en  vöriM,  HoDBeignear,  eile  eit  bieo- 
preflsäe,  voilft  Yvr^e  assi^gä,  et  comme  c'est  nne  mauvaies  place,  il  n'j  t 
paa  k  eepärer  qu'elle  faflse  uao  bien  tongue  räsistance.  Votre  MUfit 
SMniBsimc  aut  sana  doute  qua  c'uat  le  General-Major  de  Kriechbanni 
qai  j  command«,  S.  A.  B.  y  ayant  mis  oe  commandant  allemand  par  le  pa 
de   confiance   qu'elle   a   k  aca   ofGciura   piämontois. 

Effectivoiaent,  Mon^cigneur,  plus  od  va  en  avant,  plai  on  dicoam 
d'Ignommie  dans  t'affaire  de  Verceil  (Vercelli)  et  ces  geiu-14  se  Bont  rendat 
prisonuierB  de  guerre  lors  rnSme  qu'il  u'}'  avait  eocore  ancune  a^essit^  dr 
capitnler,  et  de  tsnt  de  conunandantB  de  corpa  qui  dttüent  &  Verceil,  peranuM 
n'a  räaiste  k  cette  ignominieiiBe  capitulation  hormis  le  cotnte  d'Harraeh,  tosi 
jenne  homme,  et  le  comiDandant  de  hob  troupes  de  Beroe,  qui  ne  fsiiul 
que  d'entrer  an  eervii^e  de  3.  A.  R.  malhenTeaaement,  Corbeao,  coloDel  du 
r^giment  de  Savoye,  £tait  ei  mftlade,  qa'il  n'a  abaolument  point  pu  apt  \ 
üans  cette  affaire.  S.  A,  K.  eat  tröa-pereuadäe,  quo  e'il  aTait  €ti  en  ^1 
d'agir,  il  aurait  fait  dea  oppoBitiona  al  violantes,  qu'il  aurait  renveni  (vtlc 
indigne  capitulation.  Ellea  est  triB-satiafaite  dea  officierB  et  des  soldati  di  | 
r^gimeDt  de  Saroje,  qui  tona  ae  eont  parfaiteinent  bien  acqniltäs  de  km 
devoira.  Elle  en  parle  ouvertement  d'une  mauifere  qai  est  igalement  gbrieur 
pour   ceux-ci,   coninie   mortifiantc   ponr   lea   Piämontoia. 

II  Bemble  que  le  deaseiu  des  Frun^ais,    aprts  la  priae  d'Yrr^e  est  de   | 
s'emparer  du  fort  de  Bard  et  de  la  valläe  d'Aoate,  afin  qne  Honseiguear  dr  : 
Vendöme  ait  ure  communication  ouverte  par  terre  avec  la  Ftanee  — et  i 
moinB  que  rarm^e  de  S.  M.    J.    en    Italie    oe    aoit    au    plnstOt    en    itit   de 
Vitbliger  a  ae  toumer  de  ce  cötä-lk.  Je  ne  crois  pas    qne    S.    A.    B.   pnit» 
sauver  ce  conp ;  alors  tonte  la  communication  par  la  SaiiM  serait  endireneDi    | 
conpäe  et  l'on  ne  pourrait  donner    aucun    aecoura  a    8.    A.   B.    qne   par  U 
voie  de  la  divenion  ou  par    une    d^marche    pareitte    Ji    celle    qne   Hodb.  le 
comte  Starhemberg  a  faite  Tanuäe  paes^.  La  conimunicstion  mene  ptr 
lettre«  devieodrait  preeqne  impracticable,  on  du  meine  sanB  B&retA. 

Cava!  Her,  ce  c^l6bre  chef  des  Cevenab,  qui  avait  fait  sa  ptii  itk 
la  France,  eat  ioi  avec  environa  qnatre  vingt  et  dix  de  bbs  gena,  la  mui- 
chauflaäe  Ich  conduiaait  en  Alsace,  maia  ayant  passä  dana  le  Toi«nBF<  ^ 
Porreutruj  ils  ont  eu  l'adreBBe  de  se  aaaver.  Qaoiqn'encoie  nsaei  mal  ti 
eitrdmement  faible,  je  me  ania  Fait  tranaporter  ici,  ponr  tftcber  de  lea  Uin 
aller  incesaament  en  Piämont  et  j'ai  ai  bien  fait    qu'ils    parteut  aujoard'hii. 

CaTallieT  est  uu  jeune  homme  qni  k  peine  a  22  ans,  fort  pcimt 
d'un  eeprit  mälancolique,  et  bien  loin  qu'il  soit  nn  fanfaron  et  un  piailln' 
fran^aia,  ä  peine  pent  on  arracher  nn  mot  de  lui.  II  a  avec  Ini  an  bin 
tont  petit  qui  n'a  qua  12  ans  et  qui,  k  ce  que  tone  t'aBsurent,  B'ett  twtti 
dans  toutea  occaBionB  aussi  ddteiminäment  que  l'aurait  pu  faire  le  ph* 
vieni  Boldat,  ayant  mdme  eu  dans  nne  action  daux  cheTnnz  tai*  boiu  tu 
Tous  IcB  soldata  de  Cava  IM  er  ont  un  respect  pour  lenr  chef  qai  est 
inconcevable,  et  il  leur  commaod«  avec  antant  d'antoritj  qne  a'U  ttait  Im 
prince.  Cea  gena-lk  n'out  rien  de  firoce  dauB  lenr  maniire,  mua  bieo  mi  tii 
mälancolique,  maie  oA  il  paratt  cependant  beaoconp  de  fermet^  CaTalli«i  >'* 
aasur^  que  lorsqu'il  e'^tait  accommod^  fa  ^ait  de  eoncert  avae  le*  utni 
et  pour    täcfaer  de  procarcr  la  Iibert6  k  qnantitä  de  teurs  parent  qni  itii'^ 
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piiMtBiiieiB ;  et  il  ftHore  qoe  e'il  retourooit  dftns  les  CeTennea,  il  serait  d&na  le 
noment  de  nouveau  reconno  poDr  elief ;  ceB  gens-I^  n'a7ant  rien  perdu  de  )a 
lonfiknee  qu'ila  avaieat  en  lui,  j'äapäre  que  S.  A.  R.  an  tirera  de  tt^a-bona  usagea. 

Uons.  l'abM  de  Guiacard  eat  auaai  ici ;  j'ai  ea  l'occaeion  da  l'appro- 
Imin;  c'«t  an  homme  de  märite  qui  a  une  tr^-gronde  älAvation  d'ftme,  et 
igai  a  la  haine  la  plua  parfaite  qn!  jamaia  ait  6tA  cuntre  le  gonTamement 
d''tpotiqae  de  France.  Qnoiqne  catboliqne,  loa  Camiaards  ont  d'abonl  pria 
beancoup  de  oonfiance  eo  Ini,  et  il  est  certaia  que  cet  homme  a  de  grandes 
litiioaa  en  France  avRC  des  peraonnea  de  coDsidäration,  qui  de  mSme  que 
Ini,  Bont  tr^m^ontents  du  gonTemement.  J'ai  i&jk  eu  rhoDDeur  de  l'icrire 
i  Votre  Alteese  Siränieaime.  Mona.  H  t  i  1  (?),  aur  qui  tout  le  deaaein  de  la 
ducente,  qae  Ton  a  voutn  faire  en  France,  a  roulä,  quoiqu'homme  d'eaprit, 
arait  tr^s-mal  menagä  cette  affaire,  faate  d'eipärience  militaire;  maia  je  suis 
toujonTH  tr^eonraincu,  qn'il  j  aurait  de  tris-grandes  cboaes  k  faire  de  ce 
cut^-lä,  aortont  maintenant,  que  le  roi  de  France  va  6tre  dana  la  s^ceHsitä 
d«  fouler  plua  qae  Jamaia  aea  anjete  et  d'enyo^cr  toutes  ses  troupea  ans 
(roDli^rea ;  tnaia  il  vient  d'arriver  un  caa  qui  m^rite  qn'on  j  faeae  de  l'atten- 
tioD.  La  France,  ajant  pris  dang  une  dee  f^louque  chargAe  de  monde  pour  la 
dsMeate,  denx  officiera  franfaia,  qui  Ataient  au  aervice  de  la  reine  d'Angleterre, 
an  a  fait  couper  la  tSte  ä,  Ton  et  pendre  l'autre.  Si  Von  n'arrete  paa  par  des 
tepreMaillcB  cee  exäcutions,  Ton  me  tronvera  pereonne  qui  yenille  6tre  employä 
dans  lea  desaeins  que  Ton  paut  avoii  de  jeter  le  ttonble  et  le  dieordreeo  France. 

L'abbä  de  Gniscard  parait  fort  eouhaiter  de  comuuniqner  &  Votte  Alteaa« 
S^rfniaaime  et  k  Mjlord  Duo  sea  projeta,  et  du  moment  que  Votre  Alteaae  S^r^ 
nispiuie  le  aoubaitera,  il  partira  pour  l'aller  joindre.  J'ai  l'boDDeur  d'^tre  etc.  etc. 
Peame  de  St.  Bapborin  m.  p. 


Conferenz,  welohe  nnter  mir,   Oeneral-Feldmarsoball   Karl 

Thomas  von  Lothringen,  Prinz  von  Vaudömont,  tind  denen 

belgewohnten    Oeneralen    g:ehaltea    worden.    Severe,    den 

6.  AprU  1704'). 

1.  Wurde  proponiret,  der  acbwache  Stand  hieraeitiger  Armee,  wie  nnd 
aar  was  Weis  bei  aolchei  Begebe nbeit  denen  feind lieben  Abaehon  und 
aDscbeinender  Gefahr  der  Belagerung  Revere  in  Zeiten  begegnet,  die  nöthigon 
Pricantioaes  veranataltet  und  mitbin  all  dasjenige  EU  Ihro  kaisert.  HajeatBt 
Dieiiat  am  fugltcbaten  obaerriret  werden  könnte.  Dar&ber  nun  Tomehmüch 
in  consideriren,  die  Stftrke  und  effectiver  Stand  der  Armee,  befindet  eich 
lolcher  bei  der  Infanterie  laut  eingegebenen  Tabellen  in  Allem  eu  Dienaten ; 

Infanterie 2232   Mann, 

Hayducken 937        „ 

Summa      31G9  Mann; 

Cavallcrie,  beritten 1186        „ 

„  zu  Pubs     ....     .      .     2281        „ 

Summa     3467  Mann ; 
Zusammen  alao     6636  Manu. 
')  B^stratur  dos  k.  k.  Suicha-KriegHuiuigtcriuuxs.  Hai  1704,  9r.  601. 
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2.  Ist  desgleichen  sonderlich  lu  refleetiten  aaf  einen  erklecUicheD 
Vorrath  an  Proviant,  and  wird  solcher  feroers  herbeigeschafft  and  continnirel 
werden.  Wie  viel  für  die  Besatiuug  Revere  erforderlich  und  mau  eich  desGca 
gewiss  so  veteichern  haben  könnte,  wird  dieBemnach  der  Antrag  TOr  eothaoe 
Garnieon  gemacht  auf  täglich  5000  Portionen  Brod,  für  welche  and  di« 
ganze  Armee  nnr  anf  sechs  Tag  vorhanden,  und  also  ein  noch  inlänglicber 
Vori'ath  verschaffet  werden  muBs ;  wie  nicht  weniger  auch  die  Zufuhr  dn 
ProviantB  jenseits,  sofern  selbiger  auf  dem  Po  abgeschnitten  werden  sollte,  tod 
der  Adige  und  Tartaro  durch  die  Cavallerie  bestritten  werde,  und  ob  und  auf 
wie  viel  Zeit  sie  hinlänglich  sei  ?  mau  hierüber  eine  Verlässlichkeit  haben  könnte.   | 

3<  Wegen  der  Situation  beider  Orte  Severe  und  Ostiglia,  ob  die 
Communication  anmit  möglich  behauptet,  und  eolche  augleich  defeedirt 
weiden  sollte.  Und  weilen  nun  das  in  dem  änderten  Puuet  bestehende  ProTiait 
lu  dem  Hauptwerk  gehörig,  also  ist  solchemnach  der  Gener al-Feldwachtmeisler 
and  Obriat-Eriegs-ConimiBsarius  Baron  de  Martini  auch  dam  bemfes 
worden,  wie  sowobl  dieses,  als  die  Übrige  Subsistens  für  die  Aimee  möglich 
au  verschaffen  und  etwa  einiger  Credit  hierau  aafsubringen  sei. 

Hat  sich  selbiger  erkläret,  dass  Viewohl  iwar  er  alle  erfordersame 
Anstalten  und  Einrichtungen  seinerseits  in  allerunterthänigstem  Eifer  verHigei. 
ea  aber  blos  allein  an  dem  Zweck  einer  namhaften  Oeld-Rimesse  erwindelt. 
den  Effect  andurch  zu  bestreiten,  zudem  aU schon  seithero  die  Extrem* 
hervorgeencht  und  ein  Merkliches  anticipiit  worden,  er  nicht  wüsste,  vi« 
einiger  Vorrath  zu  verschaffen  wäre,  und  Alles,  was  man  zusammenbriogn 
konnte,  kaum  für  die  Arm§e  auf  sechs  Tage  hinlinglich  sein,  aueb  soglwcb  du 
kleiner  Wechsel  einlangen  sollte,  die  Creditores  sieb  bevor  bezahlt  machea 
und  anmit  der  Cassa  wenig  oder  gar  nichts  aar  Disposition  veiblräben  wüidd 

Diesergestalten  also: 

General  -  Feld  Wachtmeister  Harchese  von  Visconti  eröffnet  seine 
Meinung  hierüber,  daes :  alldieweilen  aus  nachfolgenden  Motiven  klar  erbetlet. 
wasmassen  bei  dieser  Schwäche  der  Armee  und  eonderlicb  solcher  Zertheilnaf 
man  nicht  im  Stande  sei,  beide  Orte,  Revere  und  Ostiglia,  aa  maDutenireii, 
auch  dem  Feinde  nicht  verwehren  könne,  dass  er  nns  alsoglaich  die  Con- 
munication  und  Brücken  benehme  und  dieselben  zu  Grunde  schiesse,  nicht 
weniger  sonsten  kein  einziges  Schiff  sicher  auf  dem  Po  erhalten  werden 
kann,  wodurch  die  Besatzung  abgeschnitten,  oder  ohne  Hillf«  zu  Gnudt 
gehen,  oder  aber  a  discretione  sich  dem  Feinde  ergehen  müsse:  ist  iIh 
besser,  dass  man  Ostiglia  allein  zu  behaupten  suche  und  sich  lasammenballr. 
ancb  die  erforderliche  Provision  über  den  Adige  und  Tartaro  beibringe  eid 
sonderlich  den  Pass  und  Communication  von  Tjrol  nicht  verliere. 

Und  obswar  die  Festung  Mirandola  anmit  abgeschnitten  ist,  so  i«t 
doch  nicht  obnvortr^Iicher  zu  Ihre  kaiserL  Majestät  Dienst,  dass  die  darin 
sich  befindliche  Garnison,  so  lange  möglich,  sich  zu  erbalten  suche,  ddiI 
ehender  die  Zeit  unserer  Verstärkung  der  Armee  erwarte,  als  wann  ytltir- 
durch  die  Zertheilung  totaliter  ruiniret  und  nacbgehends  gar  keine  Höl^r 
mehr  au  hoffen  wäre. 

General-Feldwachtmeister  Graf  Bagni  conformiret  sich  aneli,  atd  if< 
der  unwidersprechlichen  Meinung,  daes,  weilen  man  die  Brücken  und  towl 
höchst  nötbige  Communication  nicht  behaupten,  and  der  Feind  solche  aUeal- 
halben  mit  seinen  anlegenden  Batterien  nach  Belieben   zn  Grunde  i 
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gad  toUliter  miniren,  auch  dei^estalten  Alles  flanqairen  kann,  dasB  kein 
Scliff  mt  dem  Pe  sielier  Bei,  so  wÄie  ja  nm  so  viel  TOiträgUchei  zu  Uro 
bi^erl.  HajestKt  Dienst,  dasa  Bevere  in  Zeiten,  wann  die  Gefahi  Torhanden, 
ibudonniret  und  die  sonsten  anmit  verloren  gehende  Mannschaft  conserviret, 
hingegen  aber  OstigliSi  behauptet  und  die  CoTreepondenx  mit  den  Brb- 
laaden  erhalten,  einfolglich  die  etwa  ankommenden  Becrnten  an  sich  gesogen 
und  auch  das  Proviant  durch  die  bereits  vorhin  angeregten  Wege  in  der 
Annee  nnnmgänglichen  Unterhalt  beigeschafft  werden ;  sofern  aber  die  Troppen 
lertheilt,  sie  von  einander  abgeschnitten  nnd  ohne  weitere  Hülfe,  wo  nna 
■lle  Mittel  gebrechen,  ein  mit  dem  andern  nnfehlbai  zu  Grande  gehen  würde, 
nnd  der  Fusa  anmit  in  WSlschland  gänEÜch  verloren  sein. 

Wegen  der  Festnng  Mirandota  ist  wohl  auch  als  auf  einen  importir- 
lichen  Poeto  in  reflectiren;  weilen  aber  selbiger  mit  einer  sowohl  erkleck- 
licben  HannHchaft  cor  Bes&tzQng,  alg  auch  gegen  drei  oder  vier  Monat  za- 
läuglichen  Proviant,  Munition  nnd  nbrigen  Requisiten  versehen  ist,  also  wird 
■ich  gedachter  Platz,  so  lange  mSglich,  halten,  weilen  der  Feind  eine  formale 
Belagerung  zn  fonniren  nicht  im  Stande  sein  kann,  bis  die  Armee,  will's 
Gott,  verstärket,  nnd  ihm  hinwiederum  Luft  gemacht  werde. 

General-Feldmarschall -Lieutenant  G-iaf  Herberstein  stündet  zwar 
iBOh  einhellig  vorigea  Yotis  bei,  allein  mit  mehrerer  Ausführlichkeit  nnd 
abgetheilten  Pnneten,  nBmIich: 

1.  Weilen  dem  Feind  die  Passage  der  Secchia  nicht  dispntirt,  weniger 
mit  dieser  geringen  Mannschaft  kann  entgegen msTsehiret  werden,  selbiger 
nach  Gefallen  nns  aUbier  einsperren  and  sowohl  die  Zufuhren  auf  dem  Po, 
ib  auch  die  Commnnication  mit  Mirandola  benehmen  wird ;  dass  also  diese 
Festung  keine  HSlfe  mehr  von  uns  zu  gewarten  nnd  wir  allhier  bei  Abgang  . 
der  Zufuhren,  massen  ohnedem  kein  Vorrath  von  Lebensmitteln  vorhanden  ist, 
lehi  grosse  Noth  so  leiden  haben  werden,  ein  welches  so  darum  die  ohne- 
dem unwilligen  Soldaten,  wo  nicht  auch  den  Officier  selbst  in  die  änsserste 
Desperation  setzen  dürfte. 

2.  Ist  diese  Fortifications-Arbeit  noch  in  vielen  Tt^en  nicht  in  Per- 
fection  in  bringen,  auch  nicht  wohl  angeleget  und  die  Situation  von  selbst 
ans  höchst  nachtheilig,  wo  der  Feind  nicht  allein  wegen  vielen  Gräben  und 
Anhöhen  den  Vortheil,  verdeckter  ansukommen,  hat,  sondern  auch  an  vielen 
Orten  die  Schansen  bis  auf  den  Fuss  nberseben  und  mithin  an  den  Parapets 
Klbsten  mit  grossem  uqd  kleinem  Gewehr  nicht  wenig  Schaden  zufügen  kann. 

3-  Ist  die  Brücke,  wie  der  Augenschein  zeiget,  völlig  eipontrt,  und 
dSrfte  der  Feind  seine  zu  dem  Ende  verfertigten  Maschinen  nicht  einmal 
brtachen,  da  er  solche  mit  seinen  Stücken  alleinig  von  oben  und  unten 
ohne  Yflrhinderang  ruiniren  und  das  völlige  Ufer  beiderseits  derm aasen 
bestreichen  kann,  dass  nicht  ein  Schiff  zu  dem  Transport  des  Proviants 
wird  können  sichergestellt  werden,  einfolglich  also  auch  die  Communication 
Ton  Ostiglia  verlieren  und  bei  solchem  elenden  Stand  die  Verzweiflung  des 
Soldaten  mit  sich  ziehen,  welcher  sich  so  strapazirt  nnd  ohne  Hülfe  befinden 
vBtde,  ans  andringender  Noth  dem  Feind  sich  entweder  ergeben  oder  aber 
von  selbigem  sich  niederhauen  lassen  mnsate,  ohne  dass  von  Ostiglia  dahin 
die  geringste  Hülfe  geleistet  werden  könnte. 

i.  Wäre  nicht  weniger  la  beobachten,  znmalen  dnrch  unzweifelbare 
Benehmang  der  Brücken  unserer  Commnnicatioa  mit  Ostiglia    die  in  Revere 
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verblei ben de  BesatiuDg  unmöglich  die  groBoen  Fatigaen  werde  fibertngen 
können,  wo  keine  Ablösung  und  wenig  Rahe  xa  boffen,  tncli  nicht  allein 
wegen  des  Feindes  kalbet  stetd  in  Waffen  ateben,  sondern  auch  an  conti- 
nuitlicher  Beparirnng  der  Abschnitte  nnd  Epanlementa,  wie  änderet  Arbeiten 
sich  werde  müssen  gebrauchen  lassen;  indem  von  den  Bomben,  Careauen 
und  Steinen,  auch  an  vielen  Orten  völliger  Ezponirang  der  StncksehuM  uicbi 
werden   sicher,   und  also   in  karzer  Zeit  völlig   abgemattet   und  entkräftet  ceio. 

5.  Haben  wir  nirgends  einige  Orte,  wo  die  Hnnition  vor  denen  Bombei 
nnd  Feuer  recht  sicher  wSie,  dahero  leicht  ein  Unglück  erfolgen,  und  ds 
solche  auch  auf  den  Schiffen  su  verwahren  vermeint  wurde,  aas  obangexogcneo 
Ursachen  fast  unmöglich  faeschehen  kann,  und  also  von  Ostiglia  abgeeonderttr 
die  Gegenwehr  ermangeln  därfte. 

6.  Ist  auch  nicht  weniger  su  erachten,  daas,  wenn  der  Febd  die 
Brücken  ruiniret  nnd  consequenter  die  Communication  von  Ostiglia  beDommen 
hat,  leicht  ob-  oder  unterhalb  Mollua  einige  Hannsehaft  hinnbereetien  und 
die  Menge  Schiffe  in  alldortiger  Gegend  haben  and  zusammenbringen  köuntr; 
und  wofern  er  auch  uns  nicht  tn  Ostiglia  attaquiren  würde,  wenigstens  doch 
von  dem  Tartaro  oder  über  gedachtes  Heilara  die  Communication  der  Znfahr 
abinscbneiden  suchen,  und  dahero 

7.  die  unumgängliche  Nothdurft  zu  sein  erachtet  wird,  dua,  weilta 
aus  obigen  genügsamen  und  gleichförmigen  Rationen,  weder  die  Comnmii- 
cation  mit  Mirandola,  noch  Ostiglia  und  Revere  natürlicherweise  su  bebaaplni 
ist,  sich  völlig  bei  Ostiglia  zusammensuEiehen,  woselbsten  sowohl  die  üater- 
baltnng  besser  gehofft  und  die  Armee  in  Sicherheit  gesetst  werden  könne, 
massen  im  Gegenstand  anverantwortlich  sein  wärde,  diese»  noch  befindlirbeo 

.schwachen  Fuss  der  Regimenter  und  bei  desto  mehr  erwachsen  könnendn 
Feindesgefahr  in  augenscheinlichen  Untergang  zu  eetsen,  anerwogen  bei  den 
Verlust  nicht  allein  Mirandola  ohnedem,  sondern  auch  die  Armee  in  PieneBi 
für  verloren  zu  schätzen  sei,  anmit  nicht  wenige  andere  höchst  gefthrliche 
Folgen  Ibro  kaiserl.  Majestät  Erblanden  mit  sich  ziehen  würde;  dahin^i^tD 
bei  der  Oonservirvng  aber  man  die  feste  Correepoudena  and  CommanicstiDB 
mit  Tjrol  hoffen  nnd  vielleicht  zu  anderen  Conjuncturen  sieh  aügen  koDoes 
wodurch  diesem  nnnmehro  so  gefährlichen  Anseehen  bei  einlangenden  Hitteis 
und  ankommenden  Rimonten  und  Recraten  aa  helfen  wäre,  der  Feind  sd()i 
eben  eine  Jalousie,  dass  man  ihm  nicht  über  den  Mincio  von  jenseits  ii 
dae   Hautuanische   oder  gar   Mailändische   eindringe,   sich  besorgen   mnsste. 

Schliesslich  also  ist  darum  dem  su  Mirandola  stehenden  CommaBdanitn 
Christ  Grafen  von  Königsegg  ein  and  anderes  in  hae  materia  an  seiner 
Direction  flonderlich  su  bedeuten,  damit,  wenn  dnrch  des  Feindes  Annikeroafr 
nnd  benehmenden  Commanication,  ihm  Commandanten,  nichts  mehr  VerliM- 
lichee  beigebracht  werden  könnte,  er  hiernach  seine  Misures  au  nehnen  anl 
da  bei  erfolgender  Belagerang  die  Festnng  ohne  Snccnrs  oder  DivetsioB  nickt 
■n  erbalten  sein  wurde,  die  darin  befindliche  Garnison  nicht  gar  in  dtr 
äoaserste  Gefahr  an  setzen,  wissen  möge,  inmittelst  auch  aa  Ostiglia  i't 
Anstalten  zu  verfügen,  dass  die  Inundation  dnrch  denBergovini  ^folgen- 
and  die  zu  Serravalle  und  andern  Posten  dorthamm  sich  befindlichen  fietrin- 
chements  wiederum  reparirt  und  in  tauglichen  Stand  gebracht  werden  ■Sehten. 
Zu  diesem  ist  auch  die  Schanze  Mellara  verstanden,  und  wenn  e«  die  Zeil 
znlassete,  auch  daa  Kapuainerkloster  in  die  Fortification  in  bringen,  lOBderlieh 
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tber  wogen  Vora«)iniig  des  ProTiaatwerkee  bei  Zeiten  trkcKteii,  d&mit  die 
Zufuhr  Dud  Trftnaport  über  die  EUch  and  Tartaro  eiDgeriobtet  sei,  und 
okkt  ebenfalls  nacbgehends  eu  Oetiglia  man    Moth  leiden  dürfte. 

ConcluBiim.  Nachdem  wegen  SchwUcbe  der  Armee  unaere  an  dem 
FIoaM  Seccbia  besetzt  geweaten  Posten  nicht  mehr  habsn  können  bestritten 
md  behauptet  werden,  mitbin  also  daas  durch  Abandonnirang  eolcher  und 
ohne  Yerhindemiee  der  Feind  seine  Brücken  schlage  und  sich  heiüberEiehe, 
imiere  enervirten  ErtLfle  nicht  zulassen  und  in  kwnem  Stand  sind,  selbigem, 
irelebes  sonst  das  beste  Mittel  wäre,  sich  lu  opponircu  und  entgegensugeben, 
(ODieqnenter  also  ihm  in  unseren  Tianchements  erwarten  und  ankommen 
lUMD  müssen,  finde  ich  nicht  weniger  für  sehr  gefährlich  in  einem  solchen 
PoBto  in  stehen,  wo  nachfolgende  Obstacula  su  consideriren : 

NSmlich  weilen  man  den  Feind  nicht  nur  allein  nicht  verhindern  könne,  . 
ob-  and  nnterbalb  Bevere  nach  Belieben  seine  Batterien  aninlegen,  die  Schiff- 
brücken in  Grande  la  schiessen  and  die  Commnnication  röUig  la  benehmen, 
loüdsm  aneh  allenthalben  den  Po  dergestalten  bestreichen  kann,  dass  kein 
daiiges  Schiff  an  das  Ufer  su  dem  nothwendigen  Proviant-Transport  kann 
bedeckt  und  sicher  geholt  werden ;  zudem,  wie  der  0«neral-FeldwacbtmeistBT 
und  Obtist-Kriegs-Commissarias  Baron  von  Martini  meldet,  so  ist  unser 
guter  Vorrath  an  Proviant  nur  auf  sechs  Tage  lulänglich  und  nicht  mehr 
vorhanden;  auch  über  dieses  sind  die  Retranchements  gleichfalls  noeh  unver- 
fert^  and  swar  nur  vor  einen  Anlauf  die  Intention  hei  so  übel  situirtem 
Terrain  beschehen,  und  der  Antrag  hierauf,  weilen  sonst  kein  Aussenwerk 
nr  Defension  der  Brücken  angelegt  und  gani  bloss  gelassen  gemacht  worden, 
■icht  aber  dass  man  eine  Belagerang  aassuhalten  im  Stande  sein  möge,  wie 
illen  Kundschaften  nach,  der  Feind  mit  schweren  Stücken,  Mörsern  uttd 
indem  erforderlichen  Zenge  -  Bequisiten  su  einem  formalen  Angriff  anhero 
Yorhabens  sei ;  anerwogen  also  nicht  für  rathsam  und  gänzlich  der  Unmög- 
tichkät  la  sein  glaube,  so  ans  allen  diesen  zu  Genüge  uns  veranlassenden 
Cireumstantien,  als  auch  anderer  beraubter  Hoffnung  und  dermalen  nicht  in 
Zdten  erwartender  Kemedur  bei  so  unvermögentlicher  Disposition  sich  in 
dem  Ort  Bevere  einsperren  zu  lassen  und  die  hierstehende  Mannschaft  in 
höchster  Gefahr  und  gänzlichem  Untergang  zu  setzen. 

Nächst  diesem  besteht  die  völlige  Stärke  der  Infanterie,  worauf  man 
diE  Meiste  bauen  solle,  in  Allem  nur  2200  Köpfe,  und  ist  selbige  an  den 
mehresten  Orten  wegen  den  bereits  angeregten  an  verfertigten  Tranchements 
und  vielen  mehr  andern  Fehlem  ganz  unbedeckt  und  völlig  flanqulrt,  dass 
sie  also  nicht  im  Stande  ist,  sich  lange  darin  eu  kalten ;  sonderlich  da  man 
•eibige  auf  awei  Orte  zertheilen  und  die  vielen  Posten  zu  Ostiglia  zn 
gleicbergestalten  erforderlicher  Defension  besetzt  halten  müsste,  wie  nicht 
weniger  an  den  Tartaro,  allwo  der  Feind  mit  wenig  Mannschaft  uns  die 
Communication  leicht  benehmen  kann,  ein  Detacbement  abschicken,  und  also 
dieses  nnser  Hauptwerk  bestens  vereichern,  welches  das  Einzige  noch  übrig 
wäre,  unsere  Proviantirung  und  Zufuhren  mit  Sperrung  des  Po  andurch  und 
mit  den  einführenden  Canotten  nicht  totaliter  zu  verlieren. 

Was  den  Posto  Miraudola  anbelanget,  finde  ich  auch  diese  Beschaffenheit, 
dass,  ob  man  sich  schon  in  dam  Ort  Revere  zu  manuteniren  suchen  thütc, 
könnte  man  doch  alldahin  keine  Hülfe  abschicken  und  also  solchen  Platz 
nickt  Mcundiren;  hingegen  aber  ist  anbei  au  beobachten,  was  für  ein  übler 
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Effect  and  nicht  minderer  Diacredit  Ihrer  kaieerl.  Hajestlt  Waffen  andnreli 
znwacbaen  würde,  gedachte  Ewei  Orte  gleicbiam  gäniiich  sa  verlsaMB,  iit 
doch  die  einzigen  Posten  Bind,  welche  wir  hicreetta  des  Po  auf  alle  Weiw 
EU  behaupten  anchen  Bollten.  Allein  bei  dieser  Torseieuden  Noth,  an*  iweien 
Uebeln  das  beste  za  erwählen,  bin  ich  d«r  nnwideriprecli liehen  MeiiMtag 
and  des  gänzlichen  EntachluBseB,  daas  man  noch  eh  ender  er  deutete  iwei 
Posten  abandonniren  und  in  die  Bchanse  schlagen  solle,  als  dwt  Best  dinier 
Armee,  wo  primarie  die  grösste  Conseqaeni  und  Erhaltung  des  Fasset  in 
Italien  daran  erwindet,  in  die  äusserste  Extremität,  nnd  ohne  dass  eine  Hälfe  I 
von  anderen  Orten  uns  zakomniea  kano,  su  setzen,  wofern  aber,  und  wenn  | 
uns  der  Feind  noch  in  etwas  Zeit  geben  thäte,  mässten  ohne  gflringst«r  Ver- 
absäumung,  und  wie  man  schon  in  dem  Werk  begriffen,  alle  Mittet  und  Wegt 
angewendet  werden,  mit  Zneammeniiehang  der  Mühlen  vor  uns  einen  Poato  in 
formiren  und  dorthin  etwelche  Schiffe  verborgen  eu  halten,  um  die  nothwendigt 
Commnnication  und  Proviant-Transporte  anmit  za  continairen.  Und  wenn  ab« 
ein  Solches  möglich  wäre,  mein  concludirtee  Votum  ist:  dass  man  danaf  seboB 
etwas  hazardiren  nnd  einen  so  importirlichen  Zweck  erreichen  konnte,  wo  aber 
nicht,  und  dieses  Abseilen  fehlschlagen  würde,  man  des  Feindes  Dispoaitioi 
erwarten  mnsB,  bis  er  seine  Batterien  anzulegen  und  in  diesem  Fall  «ine  fonnil« 
Attaque  zu  formiren  veranstalte,  mithin  alsdann  trachten,  ehe  nnd  bevor  die 
Betirade  mit  Ordnung  nach  Ostiglia  vorzunehmen,  sich  daseibat  znaammeniiebeii 
und  zn  poHtiten,  mittelst  welcher  Vorsehung  das  einzige  Hedinm  ist,  andank 
die  CorrespondenE  von  Deutschland  nnd  Ihre  kuserl.  Majestät  Elrhlandea  n 
erhalten,  die  von  dorten  aaafallenden  Dispoaitiones  zn  erwarten  und  dtnii 
folgends  auiiliante  Deo  die  Armee  verstärkt  werden  m9ge,  gegen  den  Feind  n 
agiren  nnd  den  Rnhm  Dero  glorwürdigsten  Erzhauses  wiedemm  hervombrinKr«. 
Karl  Thomas  von  Lothringen  m.  p. 

37. 

Dienst-Tabelle 

über    Dero  röm.  kaiserl.    Majestät    hernach    specificirte    loblieh«    R^imenti^ 

von  der  Infanterie,    wie    stark    und  was    Stand    sich   selbe    heute  Dato  if 

10.  Juli    1704  bei  Ala  befinden  '). 


Herberstein 1838 

Bagni 854 

S«ventlau 1108 

Gattenstein 1778 

Zumjungen 1480 

Von  den  in  Piemont  befindlichen  kaia. 

Regimentern  zurückgeblieben.     .  1490 

Andriesy 896 

Bagoey 101 

Batthydnyi 560 


10.105 


490 

1346 

264 

59« 

184 

931 

334 

1414 

968 

52J 

750 

71» 

563 

333 

52 

49 

359 

201 

954 

6151 

Lein 

ngen  ».  p- 

')  KriegB-Archiv,  Italien  170*;  Fase.  VH.  ee. 
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Hanpt-Tabelle, 

via  lUrk  Bich  Sainei  röm.  kaiierl.  Hi^eatät  sänimtliclie  OsTallerie  nebst  den 

bin  Zarnck gebliebenen  der  nach  Piemont  geguigenen  Begimeater,    vermöge 

nletit  eingegebener  Tabelle,  effective  befindet.  Sub  dkto  Hauptquartier  Äla, 

den  83.  JnH  1704  '). 

RffMttrar  Sund  AbiBflte  nod  nnllaiitlwre         Ulautbur 

Mmno         Frerdo  Mannacliin  Midd        Phrda 

HMbevillB 692        261  273  419       163 

Trutmuuudorf      ...     676        393  187  489       281 

Boceavione 679        236  244  435       131 

Ftlkenstein 755        672  208  547       460 

Von  den  nach  Piemont  ab-, 

g^ftngenen  Kegim  entern 

nrndcgebliebene   Mann- 

«eh»ft 1956        340  324  1631       287 

Hauaren  lurflckgeblieben : 

Panl  DÄak       ....        76  33  11  65         30 

Ebergdnyi 160       104  26  134       101 


Summa  4993      1937  1273  3720     1433 

Von  der  obcnstehenden,  gemeinen  berittenen  ManoBcbaft  bat  die  Hälfte 
weder  Gevehr,  S«ttel  und  Zeug,  noch  die  eq  Fuss  Schuhe  noch  Strümpfe. 


Deohiffiilrtes  Sohrelben  des  Feldmarsohalls  Graf  Starhembergr 
an  den  0-.  d.  O.  Oraf  Lelnlngren.  Verroa,  den  24.  Ootober  1704*). 

P.  P.  Deroselben  tetitere  cwei  Schreiben  vom  11-  und  16.  hujas  sind 
mir  durch  die  dahin  abgeschickten  Pereonen  allbereits  vorgestern  Abends, 
die  ereteren  zwei  aber  vom  4.  und  8.  ejusdem  mit  der  Ordinari  ober 
Genua  gestern  zurecht  bebäodigt  worden,  aus  welchen  ich  nebat  denen  an- 
verwahrt  gewesenen  Beilagen  den  diisigen  rerum  statum  nmstSndlich  abge- 
nommen habe ;  und  ersieht  man  ans  Euer  Excellenz  augeßibrten  Motiven, 
dagg  Dieselbe  mit  Ihrem  unterhabenden  Corpo,  bei  so  gestalteten  Dingen, 
ohne  Hazard  nicht  wohl  weiters  in  das  Hosticum,  welches  jedoch  wohl  eu 
«ansehen  wäre,  fortaurScken,  sondern  sich  dermalen  also  zu  postiren  gedenken, 
«0  Sie  sich  am  besten  raannteniren  und  zugleich  die  zu  verhoffende  Ver- 
■tärkang  zum   füglichsten   erwarten   mögen. 

Wie  nöthig  es  aber  sei,  dass  man  allda  ein  oder  andere  Diversion  nach 
illen  Kräften  sn  machen  suche,  werden  E.  E.  von  selbst  leicht  ermessen  können, 
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fthsonderlich,  da  nnnmehr  Venua,  die  Featang,  von  dem  Feind  in£wtirt  ii»d 
wirklich  attaquirt  ist,  mithin  Seine  königl.  Hoheit  in  die  änsaerate  Eztremitit 
eich  ohne  Hülfe  und  Rettung  gestÜTzt  sehen  mfiseen. 

Sonst  werden  Dieselhe  ans  denen  Beilagen ')  den  Stand  der  duigen 
feindliehen  Macht  beliebig  ereehen  können,  und  weil  der  Dne  de  Vendöme 
allerdings  impegnirt  ist  mit  «einer  Armee  yoT  Veirna,  to  kann  um  m  riel 
weniger  vermuthet  werden,  dasB  solcher  von  hier  aas  ein«  gröaaere  Force 
derieit  in  die  Lombaidie  in  detachireTi  vermöge,  nnd  will  man  also  die 
Hofinung  machen,  dass  Selbige  mit  denen  bei  sich  habenden  Truppen  den 
dortigen  feindlichen  KrSften  sowohl  in  nnmaro  als  in  der  Qualit&t,  wo  debt 
überlegen,  doch  wenigitens  gleich  sind,  folglich  noch  Etwas  in  effectuiren 
fluchen  werden.  Und  obschon  E.  E.  an  Cavallerie  aehwBcher  als  der  Feind 
sein  durften,  so  haben  doch  Selbige  um  so  viel  weniger  was  au  apprehendiro, 
als  weil  hiesiger  Orten,  soviel  ich  daa  Land  kenne  und  selbst  die  Er&hTen- 
heit  habe,  kein  einziges  flacheB  Feld,  8o  nicht  mit  Gräben  und  DefiUen 
allenthalben  durchschnitten  ist,  aieh  befindet,  worauf  man  mit  der  Beiterei 
was  Rechtechaffenes  bewirken  könnte ;  dahingegen  deijenige  Theil,  bo  dem 
anderen  in  der  Infanterie  überwachsen  ist,  den  Vortheil  in  Rinden  bat,  um 
aller  Orten  und  Enden  nach  Belieben  agiren  lu  können,  daaa  also  ochwerlieh 
zu  prfisnmireti  ist,  dass  der  Feind  unser  alldaaiges  Corpo  cu  attaqniren  iicli 
getrauen  werde.  Zu  malen  aber  zn  bedenken  ist,  dass  des  Herrn  Prinien 
Engen  ii  Durchlaucht  in  eigener  Person  mit  dem  vertrösteten  Sneenfs  bald 
dahin  gelangen,  also  £.  E.  Bolcheranach,  ohne  inmittelst  was  voranndme», 
daeiger  Orten  zu  erwarten  gedenken  möchten,  so  würde  auf  solchem  Fall, 
da  das  Corpo  ohnedem  ohne  Operation  stehen  sollte,  wenigstens  an  traebt« 
sein,  dass  man: 

1.  Vor  Allem  keineswegs  ausser  Acht  lasse,  sondern  alle  Hoglicbknt 
anwende,  damit  Hitandola,  als  unser  noch  einiiger  Poeto  in  der  LombanÜa. 
gerettet,  und  noch  fernershin,  absonderlich  bei  diesen  Conjunctnren,  bester- 
massen  manutenirt  werde,  zu  welchem  Ende  denn  aneh  des  Herrn  Qrafes 
von  Königsegg  Votschlag  wohl  Xu  überlegen  und  dahin  der  Antrag  «o 
machen  wBre,  wie  solches  durch  eiu^n  resolvirteu  Officier,  als  den  Obri>t«B 
Battä,  Davia  oder  anderen  in  daa  Werk  möchte  gesetst  werden. 

%  Würde  auch  su  sehen  sein,  daes  man  dem  Feind  dank  öni);' 
Hovimenten  oder  andere  aussprengende  Jalonaie  da  und  dorten  in  Appreheaaioi 
setze,  Qnd  wenn 

3.  gedachtes  Mirandola  glücklich  wäre  succurirt  worden,  so  wird« 
alsdann  hei  solcher  Gelegenheit  zu  suchen  sein,  wie  man  bei  erackeinender 
Appertur  Guastalla  wo  möglieb  surpreniren  und  überrumpeln  könnte.  Woranf 
E.  E.  auf  solche  Begebenheit,  da  alles  dieses  glücklich  reussirt  wire,  t\A 
mit  Ihrem  Corpo  gegen  den  Fo  nähern  und  von  diesem  Flnas  nm  so  ri^l 
eher  Meiater  werden  können,  als  weil  Brescello  rasirt  und  in  dem  gansn 
Parmesani sehen  keine  Festung  gegen  uns  eu  finden  ist 

Uebrigens  belieben  E.  E.  beikommende  Schreiben  sowohl  von  Seina 
königl.  Hoheit,  als  auch  von  mir,  an  Ihre  Durchlaucht  Prinien  Engenii 
alsogleicfa  durch  einen  Expressen  Sberschicken ,  wie  nicht  weniger  die« 
Briefe,  welche  erstgemeidete  Seine  königl.  Hoheit,  als  auch  von  mir  an  £■  £■ 

')  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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asttt  j^em    abgelasflen,    copialiter    uk    DieMlbe  nnd    den  kaiserl.    Hof  ein- 
nueDden. 

SchliesBlich  werden  Dieselbe  aacb  a.a»  obgemeldeten  Beilagen  ersehen, 
mil  wu  für  Personen  der  Hr.  Vincelles  dasiger  Orten  correapondire. 
ffomit   etc. 

P.  8. 

E.  £.  wollen  weder  mit  diesem  Qeistlichen,  nocb  Anderen,  so  von 
ki«T  ins  dabin  abgeschickt  werden;  die  Officiere  oder  andere  Personen  von 
der  Armee  viel  reden  lassen,  denn  diese  unsere  alldasige  Noth  nnr  grösser 
miehen,    nnd    bei  fernerer  Zurückkunft    allhier    nichts  als  Hiseria    in    reden 

40. 

AoszncT  ans  einem  Schreiben  des  OWUL  Baron  Martini  an 
den  Prinzen  Eueren,  aavardo,  daa.  G.  Deoember  1704  ')• 

Da  reste,  une  fois  pour  tonjours,  si  Votre  Alteese  ne  ehange  pas  et 
B^pare  nos  gäo^rani,  Elle  aura  plns  d'embarras  de  ce  cötä-]&  que  des 
eanemis  mSmes;  et  il  j  a  nne  onverte  f actio o  de  Mannsf  el  d  contie  Votre 
Altesse  et  Ses  cräatoies,  et  dans  Isquelle  trempent  ceu  qui  lui  ont  le  plus 
d'obligation  et  qui  sont  les  plus  grands  ingrats,  se  prpatituant  mSme  par 
iu  eipressions  impropres  et  indignes  aux  bieufaits  re^us.  Votre  Altesse  ut 
U  bontä  d'en  bien  interroger  et  sonder  snr  tous  cea  chapitres  le  Baron 
Kiedt,  et  des  discours  que  de  cch  factionnaires  ont  iti  tenns,  sIoib  Elle 
jigera  du  reste  et  des  conaäquences ;  car  qnant  k  moi,  je  me  r^erre  jusqa'ä 
1«  Tenne  de  Votre  Altesse,  slors  J'imploierai  pour  la  justice,  ou  de  me 
cbitier,  si  je  suis  coupable  de  la  moindre  täcbe  que  ces  malins  me  veulent 
donner,  ou  de  me  faire  avoir  satisfaction  publique,  si  je  suis  innocent;  car 
je  guis  sflr  que  Votre  Altesse  ne  sonffcira  pas,  que  chacun  exeice  envers  moi 
u  passion  et  prostitne  moi  et  mon  ofGce,  quand  joor  et  nuit  je  songe  de 
&ire  le  eervice,  plus  qu'on  m'en  donne  le  moyen  de  pouvoir  faire  la  subsistance 
de  l'arm^. 

Enfin  je  prie  Dien,  que  Votre  Altesse  vienne  bientöt,  car  sa  präaence 
poarra  remödier  k  bien  des  choses.  Comme  j'ai  dit,  si  Votie  Altesse  ne 
täche  pas  de  ehanger  le  thäatre,  pour  6ter  cette  confuslon  de  Babel,  Elle 
»ora  de  la  peine  k  se  serrir  ntilement  dn  secours  qu'Elle  nons  mene. 

Comme  le  Baron  de  RieAt  l'informera  de  ce  qne  je  n'oee  pas  mettre 
ea  carte,  je  m'y  rappoite  et  l'assure  qu'il  est  digne  de  jouir  des  effete  de 
Sa  protection,  ayant  fait  connaltre  sa  capacitj  et  eon  z&le,  avec  distinction 
dans  toutes  les  fonction  oü  il  a  ^  employä 


<)  Kriegs-ArcbiT,  Italien  1704;  Fase.  XIL  3. 


■dbyGoogle 


Referat  des  römlsohen  Eönl^  Joseph  an  den  Kaiser.  Wien,  den 

13.  Jänner  1704  <)■ 

P.  P.  Es  haben  die  Verordneten  von  dem  Land  OeHterreieh  ob  der 
EnoB  den  Verlust  von  Pasaau  solcbe^eatalton  unterm  11,  dieses  anhero 
berichtet  und  angesehen,  dass  aelbige  nan  glauben,  es  weide  die  Ordnung 
der  charbajeiiscb  geföbrlicben  Absehen  dorthin  fallen,  um  selbiges  Land 
EU  Ubergewaltigen  und  von  E.  k.  M.  Botm&SBigkeit  in  entreissea;  daher 
dann  sie  baten,  weilen  selbe  Öfters  vorgeetellet  haben,  dass  deren  ange- 
ordnete Landes-Defension  ohne  sattsam  reguUrter  Hilis  ansnlänglich  sei, 
dasB  aolchemnach  sie  mit  dergleichen  regnlirter  Mannschaft  der  Nothdnrft 
nach  sammt  allen  Requisiten  versehen  werden  möchten. 

Ueber  dieges  ho  gefährlich  als  hücbat  importitliahe  Emergens  habe  ich 
E.  k.  M.  Obristen  Hofmeister,  Reich shofraths- Präsidenten,  Obriet-Kämmerer, 
meinen  Ob rist- Hofmeister,  den  Beicbs-Vicekanzler,  Österreichischen  Hotkanil«', 
Kamm  er -Präsidenten,  aach  Grafen  von  Bappach,  nomine  coneilii  belüei  n 
mir  berufen,  um  hierauf  die  benöthigte  DeÜberatioQ  in  nehmen,  aodasi 
dasjenige  abznfaBeen,  was  E,  k.  H.  bei  gegenwärtig  obhangenden  G«fUr- 
lichkeiten,  am  selbigen  bestmöglichst  steuern  an  können,  ratfalieh  an  die 
Hand  EQ  geben  wäre. 

-Nun  ist  der  Verlust  des  erwähnten  Posto  Passan  am  so  viel  erheb- 
licher erachtet  worden ,  aU  anter  einsten  auch  das  Oberhaus  dem  (Asr- 
fiirsten  ohne  einige  Defension  oder  so  so  sagen  Schnss  Pulver  Sbargebn) 
worden,  einfolgüch  der  Chnrfürst  nicht  allein  den  freien  Pnsa  gegen  dai 
Land  ob  der  Enns,  sondern  auch  gegen  Böhmen  und  die  obere  Pfali,  wk 
nicht  weniger  die  freie  Douan  gewonnen  hat,  anbei  aber  von  Allen  bedanoliek 
angesehen  worden,  dass  die  Sachen  in  diesen  betrübtes  Znatand  verftllea 
und  fast  kein  Mittel  sich  äussern  nnd  erzeigen  wolle,  wie  all  diese«  Unheil 
mit  sureichigen  Kräften  abgehalten  und  Eurnckgetrieben  werde. 

Was  nun  das  Militare  dabei  belanget,  so  ist  man  awar  des  Dafii- 
haltens,  dass  man  die  diesfalls  nächsthin  resolvirte  Diversion  alletaeilM 
bewerke  und  Truppeu  hernehme,  wo  man  könne. 

Ex  parte  camerali  hat  man  erklaget,  dass  von  so  langen  Zcril«n  hv 
aber  so  viel  gehaltene  Conferenien,  auch  eines  und  des  andern  Mittels  balbn 
gefossten  Resolutionen  bishero  noch  das  Greringste  nicht  sei  eieqniret  worda. 
indessen  aber  dasjenige,  was  man  vorhin  von  den  Ländern  bitte  kabes 
können,  entweder  durch  die  feindliche  Invasion  und  Verwüstung,  gleirkvie 
Ungarn,  oder  durch  die  Irregulären,  nnd  ifber  kostbar  anstellende  Land»- 
verfassnngen  mehrers  t^lich  vermindert  oder  impoesibilitiret  wird.  Und  nm 
respectn  oeconomici  die  besten  Bithe  seien  deraeit  nicht  mehr  ver- 
banden, mithin  die  Mittel  allerseits  solchergestalteu  in  die  Enge  gebracht 
worden,  dass  man  nicht  unbillig  von  dem  Effect  deren  nun  eigreifeodeo  n 
sweifeln  hat,  jedocb  kommete  die  Sach  auf  die  HSglicb-  oder  UnmSgliekkrH 
an.  Wann  es  möglich,  so  müssen  alle  änssersten  Kräfte  und  traten  Ek.ll. 
Vasallen  und  Untertbanen  m    der  beaötbigten  Rettung  angestrengt   wvdrni 

')  Registratur  des  Beiehs-Krieffministerinma,  JKnner  110t,  Kr,  31S. 
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—  wäre  M  «bei  uamöglich,  so  bitte  mau  solche  Fatalität  eu  liedaaein, 
jodoch  «eiliin  das  Uebel  noch  die  Mittel  nicht  überstiegen,  wann  man  änderst 
mit  Ernst  and  Standhaftigkeit  das  Werk  angehen  nod  nntergreifen  will: 

Also  ist  das  Conclusum  dahin  unvorgreiflich  ausgefallen,  dass  £war 
der  Terlnst  von  Passau,  so  tu.  £.  k.  H.  VoTtbeil  wohl  hat  dienen  können, 
betrfiblieb  seie^  solchen  hätte  man  auch  wegen  Schwachheit  nnd  Abgang  der 
Knifte  und  Mittel  schon  lang  vorgesehen,  —  nun  aber  sei  er  erfolget; 
»b  ab«T  dieser  PlatE  länger  hätte  können  defendirt  werden ,  oder  wie  er 
ibciguigen,  stände  dahin.  Anjetco  wäre  in  aeb«n,  dass  der  Feind  nicht  weiter 
Torbrechen  nnd  seine  weitaussehende  Vorhaben  bewerkstelligen  möge.  Die 
Mittel  aber  kommen  auf  iwei  Classen  an,  nämlich  ad  militare  et  oeconomicum. 

Was  naa  das  militare  betrifft,  SO  hat  der  Hofkriegsiatb  schon  nächsthin 
wi«  es  £.  k.  H.  anf  den  ersten  Berieht  der  obgewesten  Ge&hr  Allergnädjgst 
genehm  gehalten,  die  bebörigen  Eipeditiones  verfertigt,  dass  Passan  und 
Lud  ob  der  Bnns  so  viel  möglich  besetat,  auch  von  auswärts  defendiit ;  in 
cuu  neceesitatie  hingegen,  da  Passen  nicht  zu  behaupten  wäre,  die  Garnison 
ulvirt  nnd  in  das  Land  ob  der  Enns  zu  daselbstiger  Landes-Defension 
gebracht  und  gebraneht  werden  solle.  Welches  auch,  dem  Vernehmen  nach, 
DDnmehr  geschehen,  obswar  vielleicht  der  Gronsfeld  die  diesfalls  erlassene, 
*ber  ans  Hangel  der  Mittel  und  in  der  Hoffnung,  solche  ehestens  au  erlangen, 
inrSckgebaltene  und  dem  Grafen  von  Traun  mitgegebene  Expedition,  da 
die  Gelder  nicht  ehender  sind  richtig  gemacht  worden,  nicht  wird  erhalten 
haben.  Im  Uebrigen  wären  ingleich  im  Land  ob  der  Enns  die  dänischen 
Trappen,  so  aus  Italien  kommen,  neben  einig  anderen  Commandirten  allda 
beiiabieiben  beordert,  sodann  von  auswärts  für  unamgänglich  nöthig  ange- 
Khen  worden,  dass  darch  einige  starke  Diversiones  die  Gefahr  abgekehrt 
«erden  müsste,  gestalten  auch  an  den  Grafen  von  Styrum  sowohl,  als 
in  den  Obrist  Wetze  1  in  Tjrol  diesfalls  die  Verordnung  ergangen,  sodann 
eine  Schickung  an  des  General- Lieutenants  Liebden  resolvirt,  nicht  weniger 
tu  den  Feldmarechall  von  Thüngen  die  Befehle,  quovJs  modo  sogedachte 
Diversion  zu  bewerken ,  eipediiet  war.  Allein  in  Erwignng ,  die  Hof- 
kammer noch  bis  dato  mit  den  erforderlichen  Mitteln  zu  derlei  Vorhaben 
sieht  anfkommte,  also  wäre  auch  sogedachte  Schickung  sowohl,  als  der 
übrige  darauf  fandirte  Effect  bis  anjetzo  in  suspenso  geblieben,  indem  ohne 
Geld  der  Vorwand  der  Unmöglichkeit  zu  besorgen  gewesen  wäre,  und  solche 
wohl  auch  in  dem  Werk  selbBt  sich  befinden  würde,  da  mehr  als  zu  viel 
bekannt,  dass  E.  k.  M.  darobige  Armada  lange  Zeit  ohne  Becruten,  auch 
Bezahlung  stehe,  mithin  völlig  zerrissen  und  verinmpet,  also  auch  ausser 
Stand,  sieb  mobil  zu  machen,  aei.  Jedoch  wäre  anf  diese  angeordneten 
Diversiones  sowohl  von  dem  General-Lieutenant,  als  von  Seiten  des  Mark- 
grafen von  Bayreuth  oder  Stjrum,  wie  auch  des  Obristen  Wetzel's 
tQi  T^rol  in  allweg  femers  zu  halten,  dabei  aber  unentbehrlich  nöthig,  dass 
E.  k.  M.  Dero  Hofkammer  die  Mittel  verschaffen,  um  da^s  solche  nicht 
allein  zu  Reg-  und  Bewegung  der  Miliz  verwendet,  sondern  auch  einige 
Proviantirang  und  Munition  verschafft,  nicht  weniger  darum  ein  Mehreree  zu 
haben,  Contract  angestossen  nnd  deswegen  etwas  darangegeben  werden  möchte. 

Hiernächst  wären  auch  alle  Alliirte  dieser  obstehenden  Gefahr  und 
dahin  mit  aller  Angelegenheit  in  erinnern,  auf  dass  sie  deren  noch  aus- 
ittüidige  Coittingentia  vermöge  det  conclusoram  imperii  gleich  stellen,  deren 
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Zuzug  befördern,  deren  Oestellten  aber  Recrut'  and  Bemontirung  nnver- 
Etiglich  bcwerksteUigen,  auch  aonat  alle  mögliche  Hülfe  vereeliaffeii  möchten; 
woTUDter  dann  auch  die  heideD  Kreise  Franken  und  Schwaben  eq  begreifen, 
jedoch  obue  daea  etwas  von  danoen  entzogen  werde,  indem  selbig«  andorcb 
in  grosse  Kleinmüthigkeit,  WO  nicht  Desperation,  yerfallen  und  ra  denen- 
jeuigen  eehädlicheu  Coasiliis  angetrieben  werden  durften,  von  weleb«n  selbige 
ohnedem  nicht  weit  su  aein  scheinen. 

Endlich  wire  auch  die  Hülfe  sowohl  der  banaliaehen  als  waru- 
dinieehen  C rosten  herbei ziiBiehen,  folgbar  wegen  der  ersten  ehestens  die 
Besolnlionen  der  Wahl  eines  Bani  in  schöpfen,  indem  solche  ni<dit  allein 
zu  Dämpfung  der  Bebellion,  sondern  auch  gegen  Bajern  kSnnl«n  gehrancbl 
werden. 

Obwohlen  bei  diesem  Alkm  in  Tsrmuthen,  dass  der  ChurfSrat  aach 
ob  des  Verlustes  seines  Landes  wenig  werde  bewogen  werden,  und  lolebet 
vielleicht  sacrifieirt  habe,  in  der  Meinung,  wann  er  andere  Länder  conqnistirat 
dasB  er  auch  Bayern  leichtlichen  wiederum  werde  surückerb alten  können. 

Da  aber  Alles,  was  nun  diesfalls  in  die  Wege  zu  richten  ist,  anf  dir 
Mittel  ankommt,  ohne  welchen  nichts  zn  thun  and  voriuuehmen,  so  ist  iwar 
mit  höchster  Bestürzung  zo  sehen,  dass  bisher  keines  von  allen  denen  vor- 
geschlagenen verfangen  habe,  ja  dass  auch  die  von  K  k.  H.  resolvirln 
fandi,  als  nSmIicheii :  die  Silber- Collect«,  taxa  ofGciorum  nicht  einmal  mrbr 
gemeldet,  weniger  ad  eiecntionem  gebracht  worden;  welche  Beaehaffenheii 
es  auch  hat  mit  dem  letzthin  public irten  Fünftel  der  Vermögenssteuer, 
Nun  will  zwar  von  Einigen  vorgeschütcet  werden,  dass  solche  nicht  wirf 
intimirt  worden ;  hiesiges  Land  aber  hat  dennoch  gleichwohl  die  Intinstinn 
erhalten,  weilen  selbiges  darwider  protestirt  nnd  solche  Praestation  deprerira 
thut ,  wobei  es  hingegen  E.  k.  M.  nicht  bewenden  lassen  könnten,  vti 
nicht  allein  diese,  sondexn  aueh  viele  andere  eitraordinari  Wege  ergreife« 
müssen. 

Daher  auch  was  bereite  reiolvirt  ist,  in  allweg  zu  vollziehen  nnd  wti 
vorgeschlagen,  aueh  lu  erhalten  immer  möglich,  su  teaolviren,  dabei  ab^ 
weder  die  Geistlichkeit,  noch  die  KirchenschStze  lu  verschonen  wiren;  da». 
obscbon  dieses  Alles  hart  dermalen  acheinote,  so  wäre  doch  hirtar  dmI 
ärger,  mitsammt  den  Untertbaoen  au  Grund  tu  geben  und  die  Länder  n 
verlieren,  oder  solche  als  einen  Raub  nnbeschütiter  eines  Anderen  ungerethto 
Ambition  hinzulassen ;  dahingegen,  wann  die  Mittel  anjetxo  qnovis  modo  »af- 
gebraoht  werden,  die  gemeinsame  Utilitfit  und  Bettdng  die  Schmenen  dtf 
gegenwärtigen  Beitrags  künftig  compensiren ,  EL  k.  M.  auch  bei  bessern 
Zeiten  Dero  UndeevKterliche  Milde  in  anderwSrtigen  Bcgebenheilen  Dil« 
Undern  dargegen  werden  anersprieasen  lassen  können. 

Weiters,  so  ist  billig  zn  reflectiren,  dass  di«  Undei  obangefibrta- 
masecn,  mit  deren  Landes- DefensionB-Ver^iung  sich  nicht  aelbsten  entkrift^ 
sondern,  da  gedachte  Anstalten  unnütz  sind,  vielmehr  dieselben  dahin  tracbit* 
sollen,  dass  E.  k.  H.  dergleichen  Mittel  gegeben,  mithin  Dero  alte  rorport 
nnd  Regimenter  wieder  in  Stand  gerichtet  und  gebracht  werden  möehtsa.  va- 
mit  der  Landes -Defension  und  all  übrigen  Nothdurften  weit  besser  pro*pi<^ 
werden  könnte. 

End  liehen  wäre  des  Hofkriegsraths  -  Prisidenten  AnheiknnA  höchst 
nöthig,  nnd  daselbst  das  Commando  einen  Anderen  an&vtragen. 
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Dieses  ist,  AUerguädigster  Kaiser  nnd  Herr,  was  b^  gegenwärtig 
gsfährlichen  ConjnnctareD  einiarathi^D  vorfallete.  Alles  aber  liegt  aD  der 
Zeit  nnd  an  dem,  daes  E.  k.  H.  darüber  nehmende  Resolutiones  von  jedem, 
dem  es  obliegt,  nnter  schwerer  VeiantwortaDg  eieqniret  werden,  wobei  in 
DeiD  TSterlicbeti,  aacb  kaiserl.  Hulden  nnd  Gnaden  mich  alleTaateithSnigst 
enpfeble 

Ener  Higestttt  gehorsamster  Sohn 

Joseph  m.  p. 

Ich  thne  dieses  Gutachten  In  Allem  approbiren,  und  solle  so  ohne 
Venog  vollzogen  werden.  Indeme  aber  Alles  an  denen  Mitteln  gelegen,  so 
tollen  die  reaolnrten  ezequiret  werden.  Und  werde  Ich  auch  halten  nnd  wann 
Ich  wissen  werde,  von  wober  erhoffet  nnd  wird  in  mora  des  Erfolges  sein, 
verde  schon  selbiges  darin  ansastrengen  wissen,  indem  man  einmal  zur 
Siehe  thun  mnsa,  und  es  nicht  recht,  dass  Einer  die  Schuld  auf  den  Andern 
werfen  thne. 

Leopold  m.  p. 

48. 

Speolfloatlon  des  gönöranz  de  Franoe  qnl  ae  trouTent 

prösentement  en  Baviöre '). 

Harjchal  de  Harsin,  a  beaucoup  d'esprit,  trie-poli,  fort  capable 
[xinr  la  nägociation;  il  a  toujours  servi  dans  la  cavalerie  et  passe  pour  un 
de«  meilleurs  ofSciers  de  la  France  en  ce  mätier-l& ;  il  ätait  marächal  de  eanp 
de  l'armde  dltatfe,  il  j*  a  deux  ans. 

Lientenant-gän^ranx  de  cavalerie:  Comte  de  B o n r g,  homme 
d'eaprit,  d'nn  grand  detail  est  fort  propre  pour  bien  imaginer  toute  nne 
etmpagne  et  de  r^ler  eiactement  les  dispositione  les  plus  difSciles;  mais 
OD  dit  qn'il  est  incapable  ponr  exäcuter  la  moindre  chose,  n'ayaot  nulle 
hsrdiesse  ponr  cela.  Comte  de  i'Orion  fort  brave  homme,  mais  i)  n'a  pas 
le  eene  eommnn,  ni  sucan  jngement.  Comte  de  Dmy  est  peu  de  chose. 
Roeel  de  mdme.  Legall  tr6s-bon  officier.  De  Maignac  tr^-bon. 

Lieutenant-g^nAranx  d'inf anterie:  Marquis  d'Uason,  bomme 
d'rgprit  intrignant,  fort  ddbanehä,  tant  en  yin,  en  Jen  qu'en  femme,  et  il 
paase  ponr  ofRcier  fort  mddiocre ;  je  Tai  connn  particuliörement  en  Frauce ; 
de  mSme  en  Allemagne.  Blainville  biave  homme,  mais  on  dit  qu'il  n'a 
pi>  trop  d'exp^ience. 

Haröcbanidecampde  cavalerie:  De  Chellailet  brave  homme. 
De  Vivans  assei  hon. 

Mar^chanx  de  camp  d'inf  an  terie:  Chamarande  trcs-brave 
homme  et  bon  ofGcier,  qui  a  mnme  de  r^pntation  beaucoup.  Marivanx 
grand  raisoniieur  et  qui  ne  vaut  rien.  Doringtoii,  de  Leu  Irlandais  et  tr^s- 
boni  offieiers. 

Brigadiers  de  cavalerie:  Hassbach,  Allemaud,  trös-bon 
officier.  Fomboissard  tres-bon.  Boneol  peu  de  chose.  Conflans  pas- 
i'shle.  Bänder^  pea  de  chose.  Mommein  encoro  moins.  Listaj  de  m6me. 

■)  Kriegs-Arehiv,  BBmisehet  Reich  nnd  Niederlande,   1704;  Fase.  Xn.  8. 
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BrigsdierH  d'infaD terie:  Du  Bordet,  du  Tot,  de  Signej, 
Choyseul,  Isenghien,  TouFure,  Vienipont,  Pery  et  Clarettrn- 
peu  de  chose.  Maillj  et  Vitlars  de  mariD«  bona  offici«». 

Specifications  des  g^DÖrani  d«  B«vi6re. 

Mur6chal  Comtc  d'Arco  b»ve  homme,  qni  est  d'aii  grand  »og 
froid  dans  les  actiona,  jnge  aaseE  bien  le  terrun,  et  a  toujours  iervi  dani 
la  cavalerie;  quelques-una  dieent  du  lui,  qu'il  est  fort  irr^olu,  s'ü  ne  IW  pu, 
du  moins  on  ne  pcut  jauiais  savoir,  aarMut  daDS  le  plus  fort  de  l'afhite, 
ce  qu'il  vent  on  ce  qu'il  ne  veut  pas. 

Lientenant-g^nä  raus  de  cavalerie:  Weiekel  brave  bonmt 
et  bon  officier  de  cavalerie.  Monasterol  brave  bomme;  il  ne  B'atUclK 
pas  aBBCE  k  la  guerre,  il  a  beancoup  d'esprit,  il  eet  tr^B-pcopre  ponr  li 
n^gociation. 

Lieutenant  -  gän^raux  d'inf antertfl:  Sangfroid  tri'S-p« 
de  cbose. 

GÖD^raux  de  bataille  de  cavalerie:  Beefeldt  de  pea  d« 
jugement.  Wolframe torf  f  brave  homme,  mala  on  dit  que  la  täte  lui  louror. 

6^n«ranx  de  bataille  d'inf  au  terie:  Keiehbeig,  Haffei 
et  Tatteabacb  peu  de  cboae.  Lötselburg  bon  o^ier,  cependeat  i 
Scbärding  il  e'ett  tronvä  fort  erabaiaaaä. 

Lea  troupea  de  France  sont  entr^ea  dana  rempire  Tann^e  puti  m 
Qombre  jaste  23.760  homniee,  ila  eomptent  d'avoir  perdu  peudant  la  can- 
pagne  k  peu  jirhs  10-000  hommes. 

PouT  ce  qui  est  des  tioupea  de  rGlectear  de  Baviöre,  il  n'a  eu  i|ii<- 
6000  bommes  de  vieillea  troapes,  qu'il  a  augment6  juBqa'k  20.000. 

Les  troupea  conaistent  en  9  rjgimenta  d'iufanterie  dont  chacoo  t(t 
fürt  de  2000  liommea,  qui  fönt  4  bataillons  il  500  hommea,  ce  qoi  fvt 
18.000  bommes. 

La  cavalerie  cousiste  en  7  r^gimente,  cbacnn  de  730  m^trea,  ce  qti 
ferait  ea  tont  5040;  troia  eaquadrons  de  garde,  chacun  de  150  maitret,  4511' 
total:  23.490. 

Maia  lea  troupea  de  Bavi^re,  aurtout  la  cavalerie  n'Mt  pa«  rompl'^ 
de  eoite  qu'ellee  ne  paBaeiont  pas  le  nombre  de  20-000  bommea,  aiari  i]K 
lee  eunemia  ponrraient  avoir  eusemble  en  taut,  troapes  liglin  ZI  > 
35.000  bommea,  ontre  cela  5000  bomuiea  de  milice. 

Specifications  des  troupea  de  Bavi«re. 

Infanterie:  Rägimeut  de  garde  bon.  Prince  £lecteui  bon.  Lilit>- 
burg  paaaable.  Maffei  ne  vaut  rien.  Scbalberg  ne  vant  rien.  Ifercy  ptwabl«. 
Grondeur  paysana.  Tattenbacb  ne  vant  rien.  Bettendorff  paysana. 

Cavalerie:  Regiment  d'Arco  bon.  Weiekel  paaaable.  Coata  m  •*>' 
rien.  Wolframetorff  (uonveau  r^gimeut)  ne  vaut  rien.  Carabiniars,  120  ntiirr«. 
tr^e-bon.  Grenadiers  k  cbeval,  120  maitrea,  trAe-bon.  Garde  da  cotp«. 
120  mattroa,  träs-bon. 

Dragona:  Regiment  de  Santini,  Honaaterol,  Seefeldt  Lea  3  rtgtBPB» 
de  dr^oBB  sont  paaaable :  bone  Boldata,  maia  ila  n'ont  qoMi  point  d'otteitn 
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StondeB  -  Ausweis  der  Trni^en  unter  dem  G.  d.  0.  Grafen 
Qronsfeld  zn  Wels  (PasBaner  Garnison),  am  18.  Jänner  1704  ')• 
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HarbersteiD 

BerwÜaa 

GnlteuBteiD 

Hu  SUrbemberg,  von  Alt- 

KöDigsegg,  voD  GacliiriDil  . 
D'Älbon 


Knnigliilt  dänische 


22  112 
6  248 
32  138 

18  121 
16  180 


21  10   28 


10   14   4  23   81  35  122  887 


12  26   19  SO   92  34 


22  40  23   53  173  69   1273 


202 

169 
216 
159 
1176 

477 
1653' 


Kall  Hariti  von  WeUbracb, 
ObriBtIiontonaiit. 


Feldmarsohall  Baron  Thüneren  an  den  Fürsten  Lobkowltz. 
Bregenz,  den  14.  Februar  1704  *j. 

P.  P.  Ee  geben  sowobl  ein  und  andere  intercipirto  Briefe,  als  aacb 
Spion«  die  Kundecbaft,  dass  der  Feind  aeine  vor  hierobige  Armee  gehörigen 
Rerruten,  deren  bei  die  10.000  zu  Breisacb  und  in  dem  ElsasB,  wiewohlen 
noch  ohne  Gewehr  ankommen  eein,  über  den  Schwarzwald  düichzupracticiren 
suchen  nnd  eu  dem  Ende  hier  oben  zwei  Corpi  formiren,  mit  einem  einige 
Diversion  tentiren,  mit  dem  stärkeren  aber  iuzwiaehen  gedachten  Recruteii 
i'nifcgengehea  and  bei  eolchur  Q-elegenhcit  anch  zugleich  ein  und  andere 
Kothwendigkclten  von  Schaffhausen  abholen  werde.  Ich  mache  aber  dagegen 
Me  beiiöthigte  Anstalten  und  habe  nebst  etlichen  Regimentern  zu  Pferd, 
Auch  einige  Bataillons  Holländer  an  die  Donan  zuBammenzicben  lassen, 
«orSber  Ihre  Cburfdretl.  Gnaden  lu  UohenEollern  das  Coinmando  führen, 
such  einen  Verhau  oder  Linie  von  dem  Bodeneee  bje  auf  Friedingen  an  der 
Donan  machen  lassen,  wodarcb  verhoffeiitlicb  des  Feindes  DeBSein  wird 
unierbrochen  werden  können.  IndesBen  continuiret,  dasa  dieser  er  Augsburg 
nichts  arbeiten,  pondeni  Stück    und  Anderes    dergleichen    von    da  wegführen 

')  ErieK*~Archiv,   ROmigchea  Keieb  nnd  Niederlande,   1704;  Fase.  I.  7  c. 
*)  Fürstlich  Lobkawitz'schea  Archiv  zu  Kaudnitz. 
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laeecii,  woraus  scheinet,  dass  et  diesen  Ort  wiederum  verlasseD  weide,  m 
(.T  auch  wolil  wird  thun  mÜBBen,  weiluD  er  Bonsten  eine  schlecbte  Arme«  im 
Feld  behalten  werde.  Womit  ich  verharre  etc. 

Freiherr  von  Thü&gen  ro.  p. 
P.  S. 
DasB    dir    Herr    Obrist    Morc^    eine     feiodliche    Partei   .geschlageit, 
60  niedergemacht  und   118  gefangen  genommen,  wird  alleweil  berichtet. 

46a. 
Extraot  der  Tabelle 

der  völlig  in  Schwaben  stehenden   Infanterie,  wie  selbige   im  Monat  Man  ße- 

Btanden,  waa  davon  coumandirt  Btohet,  aucb  abmarachirt  ist,  und  wie  Klbe 

effectiv  stand,  den   16.  April  1704  '). 


Kugimenter 


Eifeutiver 
Sund 

MÜTK 


Baden     (in     BregeuE ,     Lindau     und 

Constiinx) 1222 

Vacantes  Regiment  (in  Bregenx,  Lindau 

and    CenitaiiE) 1574 

ChursäcbBiBche:  Königin,  nach  Sachsen 

abmarachirt 589 

Cbnrprins,  nach  Sachsen  abmarscbirt  557 
Woatromireki,     nach     Sachsen    ab- 

raarschiit 600 

Wackerbart,     nach     Sachsen     ab- 

marBchirt 631 

Tbiellau,  nach  Sachsen  abmarscbirt  581 

Sacken,    nach  Sachsen  abmaischirt  583 

Lüneburger  Leib-Regimeiit     ....  726 

Bcrnstorff 731 

Holländische:  Goor ö6ö 

IltBsen:  Garde 624 

Scbepping 586 

Prins  Wilhelm 660 

Heydebiecht 678 

Wilkens       548 

Varennes    (im    Schwarzwald)      ...      .       588 

Wolffen  (büttel)  (im  Schwarzwald)    .  565 

Styrier 545 

Seukendorff  (commandirt  zu  UllauJ   .  629 
Liebeieen  (commandirt  su  Schwäbisch- 

Gmündt) 580 

Beinbclm 500 

BummäT       14662 


1222 
1574 


589 
557 


565 

629 

580 

~85~9Sr 


Verbhihi 

aODnrb 
offeetiT 


566 

634 
586 


')  Kriu^-Archiv,  itömiacheB  Heich  und  Niederlande,  1704;   Fuc  IV.  I. 
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46  b. 
Eztraot  der  Tabelle 

der  TÖllig  in  Schwkben  stehenden  Cav&IIerie,  wie  selbige  im  HSrz  geweseit, 

«4t  davon  commaadirt  steht,  auch  abmarBcbirt,  und  wie  selbe  am  16.  April  1704 

effeotir  besteht '). 

EffBctiy«t«.d  bt  ^ven       y^^tleibt  annoch 

~  _  „    .                                      dea  commandirt  und             —    ,. 

CTmllerie                          Monat,  Mte  abma«chirt               ''*^^'^'" 

HsAD      Pfeid  Mann      Pferd      Uann      Pferd 


Zwte 929  788 

GroDsfeld 983  980 

Cutell  (auf  dem  Alpen-Com- 

Bi«Ddo) 867  734 

Hinnover 972  793 

HofaeniollerD 812  652 

HewD-Darmstadt 921  791 

Cusani 924  765 

Merey 906  810 

Feebenbach 800  800 

Garde -Leib  -  Regiment     (ab- 

mattcbiit  in  Smchsen)  .  .  457  387 
Charprinc      (abmanchirt      in 

Sachgen) 457  393 

Jordan        (abmarschiit        in 

Sachsen) 364  261 

Eicbetidt      (abmarachirt      in 

Sacheen) 470  362 

Bothmer  (lüneb.)  commandirt 

im  Schvariirald     ....  800  728 


939 
983 


972  793 

812  652 

921  791 

924  765 

906  810 

800  800 


387 
393 

361 
363 
728 


9214  3415  2865  7347  6349 


GenerEil-Lldateiuuit  Markgraf  zu  Baden  an  den  Feldmarsohall 
Baron  Thttngen-  Asohafi^nboTEr,  den  9.  Hai  1704*). 

Euer  Eicelleni  luccesBiTe  an  mich  erlaBsene  Schreiben  habe  sammt 
denen  beigeBcfaloeseaen  Kundschaften  wohl  empfangen  nnd  hiemit  in  Gegen- 
antwort  durch  diesen  Eiptessen  anverhalten  wollen,  wie  ich  durch  andere 
Kundachaften  so  viel  vernommen  und  versichert  worden,  dass  sich  der  Feind 
bei  Ulm  susamraensammle.  Und  indem  selber,  dem  eingelangten  Bericht 
nach,  die  Vorposten  quittiret  und  die  Leute  gegen  ersagtes  Ulm  Kurückuehet, 
aUo  vermnthe  nicht,  daas  er  noch  inr  Zeit  die  OedanLen  habe,  weiter  in 
das  Land  hinaufcumarschiren,  sondern  halte  viel  mehreies  davor,  dass  sich 
Stilber    bei  Ulm  swiechen    der  Donau    und  Hier  so    lange    setEen  werde,    bis 


>)  Kriegs-ArcbiT,  Römisches  Beich  und  Niederlande,  ITOi;  Fase.  IV.  1. 
*)  Registratur  des  h.  k.  Reicbs-Kiiegsminiiterinms,  Hai  1704,  Nr.  ilO. 
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er    versichert,    daes    diu    in    dem  Elsass    befindende    franiSsiBche    Macht  den 
Uhein  wirklich  paesirt  und  ihm  die  hül^eichc  Hand  sn  bieten  Im  Stande  tel 

Uiebei  dienet  Euer  Eitcellnnz  auch  zur  Nachricht,  dass  ich  d«a  Herrn 
Markgrafens  von  Ba^Teuth  TJebden  durch  drei  westphilische  nad  dei 
Fürsten  Oettingen  schwäbiBche  Kr  eis -Begim  enter  nebat  denen  bei  Brutal 
(Bracfaeal  ?)  gestandenen  übrigen  preusBlechen  Völkern  verstirkt  und  die 
Ordre  mitgegeben  habe,  sich  nach  des  FeiiideH  Hovemisnten  sn  reguliren,  am 
mit  seiner  Armee  k  meaure  der  Feind  sich  gegen  Ulm  liehete,  auch  binanf- 
wärta  2U  maischiren,  bei  welchen  Umständen  dann  nicht  lu  vermutben, 
daas  der  Feind  sich  zwiacben  zwei  Armeen  engagireo  wolle. 

Im  Uebrigen  bleibet  es  allerdinga  bei  meiner  vorigen  Ordre,  die  hiemil 
wiederholt  reiterire,  dass  nämlich  Eoer  Excellenz  die  unter  Ihnen  stehende 
Armee  zuBammcnsiehen  und  sich  ungefähr  in  der  Gegend  Friedingen  hinler  dvr 
Linie  poBtiren  sollen,  von  welchem  Ort  Sie  dann  allerBcits  die  Hände  lu  bicien 
im  Stand  Bein  werden;  und  wird  dieser  Posto  so  lang  dienen,  bis  ich  selbit 
in  der  Armee  kommen  und  die  positiven  Besolutiones  der  künftigen  Operationen 
feststellen  könne.  Damit  aber  iniwischen  doch  der  Feind  incommodirt  unil 
divertirt  werde,  so  werden  Euer  ExcelleoE  wohl  thnen,  wann  Sie  gegen 
die  Gegend  von  FÜBSen  ein  Corps  Iluszaren,  so  aber  etwas  stark  seil 
muss,  in  Bayern  gehen  und  alldorten  immerdar  Unruhen  verursachen  Iswen, 
wie  dann  solches  eu  commandiron  der  Obristlieutunant  Leb  occkjr  vielltncbl 
der  schlimmste  nicht  sein  dürfte.  Folglichen  weilen  Immenstadt,  Bregens,  anck 
Constani  dermalen  bedecket,  also  werden  Euer  Excetlens  nni  geringe  OamiBoncD 
allda  lassen  und  all  daB  Uebrige  sowohl  von  meinem,  als  dem  Hariiglisch«» 
Regiment  an  eich  sieben.  Denn  lob,  da  Alles  unmöglich  in  bedecken,  auch 
der  Feind  ohnedem  nicht  absonderlich  stark  sein  kann,  für  das  sichertle 
Ezpediens  halte,  eine  gute  Armee  zusammenznbringen  und  hiednrch  drn 
Feind  eu  beswingen,  dass  er  allezeit  seine  gröaste  AtteotioD  auf  ersagl« 
unsere  Armeen  haben  muBS. 

Im  Elsas B  versammelt  sich  viel  Volk,  allein  kann  kein  Hensch  bit 
dato  ihr  Vorhaben,  und  zwar  um  so  weniger  penetriren,  als  sie  bald  ib- 
und  bald  aufwärts  marschiren;  jedoch  bedÜnket  mich,  die  Wahrheit  in  sagen, 
dasa  selbigen  durch  die  am  oberen  Rhein  anmarBchirten  Truppen  das  Conci'pl 
liemlicb  verrückt  sei,  zumalen  wann  die  übrigen  von  Coblena  inrSckkoB' 
mesden,  sammt  denen  hessischen  Truppen,  so  Alles  im  Anmarsch  ist,  aog<'- 
rückt,  sich  an  dem  obern  Rhein  innerhalb  wenig  Tagen  etlich  und  dreissig 
Tausend  Hann  einfinden  werden. 

Nicht  minder  habe  lu  Seiner  kaiserl.  Majestät  Armee  lu  gehen,  au 
der  Ursach  nicht  für  gut  befunden,  weil  nicht  nnbillig  besorge,  das«  bd  m 
vielerlei  allhier  befindenden  Truppen  in  meiner  Abweseuheit  UnordnOBgeB 
beschehen  dürften,  wie  ich  denn  auch  unter  einstens  Euer  Eicellenz  die  gn» 
Ordre  and  EriegsdiBciplin  in  Dero  Gegend  eifrigst  rccommandiren  vilL 

Uebrigens  spielt  meines  Erachtens  der  Chuifurst  aus  Bayern  ein  growt« 
Spiel,  nnd  dürfte  er  wohl  endlich  das  Fest  besahlen  mösBen,  wovon  Eao 
Exoellenz  ein  Hehreres  zu  sagen,  ich  der  Feder  nicht  vertrauen  uif. 

Schtiesslichen  antworte  auf  den  Punct  des  verarrestirt  pritsndiritD 
Baron  Friesen  so  viel,  daas  mau  denselben  auf  das  Schärfste  aaminirr 
nnd  falls  er  coupable.  Anderen  lum  Eiempel,  ohne  weiters  der  Ordnan; 
nach  sententtonirt  und  exeqnirt  werden  solle.  Womit  ete. 
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Hanpt-TalMUe  (Auszog). 

Uebor  Ihro  röm.  ktüaerl.  Mtjestät  in  T^rol  gegen  die  ehatfüratlieli,  hajtritelun 

ConfiDeD    agirende    Corps,    wie    selbige    sieb    bei    der  im    Honat   lC*i  1704 

vorgenommeDeo  Bevision  effectiv  befunden  '). 

CaVAllerie: 

„     .        .                                    Stftbi-  Prim»  U«nn-  „,  _,  «,  , 

"                                            peTBonea  pUlna  Bcban  ' 

Savoyon —  3  36  31  39 

Hannover 1  5  26  2&  33 

OrouBfold —  6  36  36  43 

Cneaoi —  1  35  34  36 

Pechenbacb —  2  34  33  36 

Eisterhiiy 6  25  210  189  241 

Summa^^          7  42  377  289  426" 
Infanterie: 

Alt-Daun —  1  56  —  57 

Gsobwind    .    .    .    .     ■ 10  109  2212  —  2331 

HasBlingen 2  38  539  —  579 

Kbeingraf 2  12  543  —  557 

Zunjuiigen,  inclnelve  Qrenadiet«    .    .          3  22  425  —  449 

Commandirte  Grenadiere  und  Pnsiliere        —  1  80  —  81 

Reicba-Infanterie —  8  105  —  113 

AndrÄB8y-H»ydHcken —  18  332  —  350 

Bagosj-Haydacken —  5  80  —  8f> 

Baltbyinyi-Haydncken 1  7  103  —  III 

Hallenich-Croaten 8  54  502  —  S64_ 

8  n  m  m  ^       25  275  4977  —  5277 
Hieau: 

Abaent  in  Tyrol 1  —  5  —  6 

Prfd-Artlll«rie 1  &  20  —  86 

Pr<^vian^AInt —  3  19  —  22 

Total  n       34  325  5398  289  5757 


Hofkrieffemth  Tlell  an  den  Prinzen  Eueren  (anazngsvetse). 
Wien,  den  16.  JuU  1704  ■). 

P.  P.  Euer  Durcblaucbt  gnädigea  Scbreiben  vom  37.  paaaato  kaba  ■■> 
untertbBnigatem  Reapect  bebändiget;  die  Sentimenta,  ao  Sie  3ber  hinig« 
Cabalen  ffihren,  sind  nicbte  ala  Jaatia  und  Hagnanimitlt,  aber  der  nodene 
geniaa  anlae  iat  Ener  Dnrclilaacht  bekannt  und  gewiss,  daae  weilea  er  vil'. 

*)  Kriegi-Archir,  ROmiachei  Beich  und  NicJeHande,  1104;  Fsm.  XHL  I>. 
*)  Kriegs-Archiv,  RCmiich«»  Reich  und  NiederUnde,  1104;  F»m:.  VIL  tt 
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MaoDsfeld  den  Kri«gi-PräBid«nton  wirklich  macht;  denn  in  dem  iUlieniacben 
WeKn  und  darüber  machende  DiBpoaition  und  Abtheilnng  der  Truppen  geschieht, 
vie  er  ea  dirigirt.  Die  Depntirten  capi  consilü  bellict  sind  nicht  stark  genug, 
und  aeheinet  die  Affection  vor  Euer  Durchlaucht  bei  ihnen  im  Herzen  nicht  in 
win,  wie  ieh  solche  In  der  letiten  Conferens  vor  Ener  Durchlancht  Abreiae 
»□■  dem  Hund  Einea  und  des  Andern  Ternommen  habe. 

Im  Uebrigeu  atehet  Allea  auf  dem  präcipitio.  An  dem  Fünftel  der 
V«rmögeneBteaer  aind  bia  10-  Jnli  eingegangen  202.858  fl-,  und  der  Prälaten- 
Cotlecla  40-409  fl^  an  Kirchensilber  165.555  fl.,  an  Subsidia  opnlentiornm 
'207.688  fl.  Diese  aind,  wie  leicht  in  errathen,  nach  der  mit  Euer  Durch- 
laucht gemachten  Repartition  auagegeben  worden,  —  nnd  ain'l  noch  repartirt, 
■bar  noch  nicht  eingegangen  nnd  dahero  unbesahlt  auf  die  Vermögenaateuerr 
1,682.375  fl.,  anf  die  Prälaten- Co Uecta  259.591  fl.,  anf  daa  Kirchen- 
ailber  680>3äl  fl.,  auf  die  Sabsidia  opnlentiorum  448-745  fl.  Hieraua  können 
Eaer  Durchlaucht  erachten,  wie  man  atebt  und  ob  es  möglich  ist,  fortzu- 
kemmeu.  In  denen  Österreich iach an  Landen  iat  die  VermSgnnssteuer  noch 
nicht  publicirt;  Schlesien  nnd  Inner-Oesterreich  will  in  allen  beaagten  prae- 
stationihua  nichts  thnn  und  indeaaen  verliert  man  die  Zeit  mit  Cabalen  nnd 
Xiemand  tbut  recht  cur  Sache.  Der  Kriegaratb  hat  gemeint,  über  Allca  dieaee 
ein  Referat  an  I.  k.  H.  ta  geben ;  ich  bähe  solches  in  meinem  Voto  für 
n  HD  Stil  ich  aber  nöthiger  gefunden,  vorhero  mit  denen  Kanzleien  unitim 
Kriegerath,  Kammer  nnd  Commiasariat  caaammensntreten,  um  particularitcr 
lu  sehen,  wo  es  steckt  und  wie  cu  helfen  iat,  nm  sodann  I.  k.  M.  referiren 
und  sagen  an  können,  wo  ea  fehle  und  was  Sie  rcaolviien  und  befehlen 
aollen.  Dies  wird  dieser  Tage  geschehen.  So  lauge  man  mich  hier  läset, 
werde  Alles,  so  viel  von  meinem  Eifer  geschehen  kann,  thnn.  Es  zeigt  sich 
abar  in  Allem,  daae  Euer  Durchlaucht  nicht  hier  und  der  Präaident  opprimirt, 
«0  nicht  gar  snpprimirt  iat.  Eaer  Dnrchlancht  werden  aich  verwundern, 
wiDQ  ich  Bchreihe,  dass  Duca  di  Uoles  des  Präsidenten  Feind  nnd  Snbp Un- 
täter sei ;  ea  wird  aich  aber  mehreree  leigen,  und  Euer  Dnrchlancht  bei 
Deio  Ankunft  der  Sache  nnd  der  Person  besser  auf  den  Grund  sehen.  Die 
Devotion,  welche  der  Präaident  für  Kuer  Durchlaucht  hat,  ist  aufrichtig  und 
beständig.  Graf  Einakf  hält  ea  pro  servitio  caeaaris  mit  ihm,  wider  die 
(•^npartei.  Allea  Uebrige  iat  entweder  a  parte  oder  teate  in  Cabalen  nnd 
i^obplantationen  verwickelt.  Der  Präaident  wird  mit  dem  nächaten  Courier 
etliche  tauaend  Gulden  zu  Euer  Durchlaucht  Caasa  remittiren.  Womit  ich  etc.  etc. 


Kalserlioliea  HandBohrelben  an  den  Orafen  Wratlslaw. 
Wien,  den  16.  Mai  1704'). 

P,  P.  Der  Expreaae  iat  mit  Enerem  gehorsamsten  Schreiben  vom  5.  dieaea 
den  1 3.  hnjua  Abends  wohl  ankommen,  welches  Mir  auch  der  bewusste 
Hinister  alsogleich  behändigt;  und  nachdem  Ich  ea  überlesen  und  dessen 
Inhalt  reiflich  Qberlegt,  so  finde  Ich,  daaa  Euere  Treue,  Activität  und  Eifer 
für  Meinen  Dienst  so  gross,  dass  Ich  bei  aller  Vorfallenheit  darauf  gnldigat 


<)  Kriega-Archir,  Diplomatiache  Acten,  1704;  Faac.  V.  I 
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reflectiren,  absonderlich  aber  die  pasBus,  die  Ihr  in  gegenirXrtiper  Coiöanclar 
gothan,  mit  kaiaerl.  Gnaden  zu  recompcnairen  eticheu  werde.  Vor  Allpm  ist 
gar  wohl  gescliehen,  dasB  Ihr  den  H^lord  Harlboroagb  allmSgliche  Ver- 
siciierung  gethan,  daBB  Ich  Dunmehr  »ndcrB  nicht  kann,  als  auf  alle  WaiM 
und  ernst  sehen,  wie  der  ChnifQrst  von  Bayern  dabin  zu  bringen,  daw 
er  mit  seinem  Schaden  seine  eigenen  Fehler  erkenne.  Bisher  habe  ich  nicht 
uiitcrlassen,  alle  Clemcni  gegen  ihn  zu  gebrauchen,  nnr  damit  «r  v«miitteli 
dieselben  sein  vermessenes  and  ungerechtes  procedere,  so  er  g%en  Hieb 
verübt,  corrigiren  und  verheBsern  k5nne;  allein  iat  nicht  nur  keine  Emea- 
dation  erfolgt,  ja  er  hat  derselben  sogar  sieh  immerhin  miasbraneht,  so  ist 
dann  nun  endlich  die  Zeit,  dass  er  die  Qerechtigkeit,  und  wm  solche  fnr 
Effectus  nach  sich  zieht,  im  Werk  und  in  der  That  selbst  auch  erfahre. 

Belangend  sonst  den  Inhalt  Enres  Schreibens,  so  enthaltet  solcbes  virr 
Hauptpuncte. 

Betreffend  nnn  den  ersten,  lo  habt  Ihr  nebet  diesem  das  verlangte 
Scbreiben  an  den  Markgrafen  von  Baden  sn  empfiingen,  und  habe  leb 
ganE  keinen  Zweifel,  dase  er  nicht  mit  eben  demjenigen  Eifer,  d«n  er  allescii 
für  Mein  Haus  und  Dienst  bezeuget,  auch  in  dieser  Occasion  und  tsr 
gegenwärtigen  Operation  Alles  nach  seinem  Ontbcfinden  facilitiren  und  bei- 
tva^en  werde. 

Zweitens.  Soll  det  Prinz  Engenlua  in  gar  wenig  Tagen  von  bier 
aufbrechen,  der  Euch  schon  weitere  berichten  wird,  wie  und  wo  Ihr  einaiMler 
beiläufig  antreffen  könnet.  Indessen  sage  Euch  nur  so  viel  zn  Euerer  Nach- 
richt, dass  dieser  den  geraden  Weg  zn  dem  Markgrafen  nimmt,  wo  er  nnd 
virmeinl,  Euch  zu  finden.  Im  Falle  aber  dieses  nicht  eein  sollte,  dass  Ibi 
Eucli  bei  gedachten  Markgrafen  so  lange  anfhalten  kSunt,  so  misst  Ibr 
alldort,  oder  wo  Ihr  sonst  vermeint,  dem  Prinzen  einige  gewisse  Machriebt 
zurücklassen,  wo  Ihr  zusammenkommen  nnd  einander  sehen  kSnnet  Am 
dieser  Resolution  ist  zwar  wohl  «hinnehmen  das  Impegno,  welche*  Idt  ii 
dieser  Sache  habe,  und  was  (Qi  einen  guten  Ausgang  Ich  auch  darin  heflc^ 
indem  bei  jetzigem  Zustande  der  Sachen  von  Mir  und  Meinem  Hofkriegtfsih 
denjenigen  entferne,  vor  dem  Ich  eine  solche  Estime  habe ;  and  sobziil  ri 
nun  die  Zeit  und  k  propot  eein  wird,  so  soll  Mein  herzliebiter  Sehn,  der 
römische  König,  dem  Prinzen  alsogleieh  auch  nachfolgen. 

Wegen  des  dritten  Panctes,  weleber  dahin  geht,  wie  man  sieb  si 
verhalten  habe,  wann  auf  allen  Fall  der  ChnrfOnt  einiges  a^instataneBte 
vorschlagen  sollte.  Ueber  diesen  sage  Euch  so  viel,  dass  es  nicht  so  Idcbi 
geschehen  wird ;  denn  entweder  wird  er  in  seiner  Obstination  festhalten, 
wohin  ihn  allbereits  schon  das  Joch  gebracht,  welches  ihm  die  EVaniOMs 
auf  den  Hals  gebürdet,  oder  aber  wird  er  solche  Exorbitantien  proponire^  die 
nicht  einmal  meritiren,  angehört  an  werden. 

Und  was  Ihr  Viertens  wegen  des  Creditiv  an  die  Kreise  und  Fürtk  > 
des  Reichs  meldet,  so  berichte  Euch,  dase  der  Markgraf  Allee  bei  Haodet 
hat,  was  nöthig  sein  kann,  dergleichen  Begehrungen  lu  thun.  NiehtMlefi*- 
wenigor,  um  Alle«  destomehr  and  besBer  ni  facilitiren,  wenn  Ihr  finden  *oi^ 
daas  Each  solche  a  parte  nöthig  würen,  so  sollen  sie  Euch  auf  Euer  Be- 
gehren alsogleich  BugeBchickt  werden.  Uebrigens  hab«  Idt  sn  Hriner  gitwKB 
Consolation  die  besonderen  Eipresaiones  von  dem  Mylord  Harlboroagb 
gelesen,    welchen  Ihr  versichern    sollt,    dasa    Ich    nnd    Hein    ganses  Eribsn 
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jetrt  und  lu  allen  Zeiten  gegen  ihn  werden  erkenntlich  lein  für  die  grossen 
BneagnisBe  und  Affaction,  die  er  in  allen  Begebenheiten  verspQren  laaat, 
und  wenn  die  Zeit,  welche  sehr  knrz  Ist,  Euch  diesen  ExpreBsen  curiickab- 
lafartlgen,  es  lagelassen,  hatte  leh  ihm,  Mylord,  mit  einem  Schreiben  a  parte 
diwc  nieioe  Sentimenta  zu  erkennen  gegeben,  welche,  wie  Ich  gar  nicht 
iwclBc,  Ihr  mäudlich  ihm  schon  vorzutragen  wissen  werdet,  welches  Euch 
iitch  hiemit   gnädigst   anbefehle   und   verbleibe   etc. 

Leop  old  m.  p. 


Berloht  des  Orafen  Wratislaw  an  den  Kaiser-  Oroas-Heppaoh, 
den  14.  Jnni  1704  ')■ 

P.  P.  Enere  kaiserl.  Majestät  werden  sieb  beliehen  lassen,  aus  meiner 
Relation  zu  ersehen,  in  was  Stand  die  allseitigen  Sachen  stehen,  zu  welchem 
hiemit  allerunterthlnigst  beifügen  wollen,  dass,  als  ich  bei  Dero  General- 
Lientenant  ankommen,  er  mir  in  Gegenwart  des  Prinzen  von  S  a  t  o  y  e  n 
|:«ssgt  hat,  dasB  der  ChurfUrst  einen  gewisBen  MeiiBchen,  welcher  mit  ihm 
infenogen  worden  und  der  sich  «njetzo  anf  seine  Güter  in  Schwaben  und 
Fnuiken  rctirirt,  za  ihm  geschickt  hätte  mit  Vermelden,  er  sollte  dem  Mark- 
grafen sagen,  dass  er,  Markgraf,  begehren  eollte,  mit  dem  ChnrförBtcn  zu 
rrden;  denn  wann  dieses  geschebete,  wäre  der  Cburfürst  versichert,  dass 
mau  sich  mit  ihm  in  einer  halben  Stunde  könnte  vergleichen,  das  ist,  er 
wollte  Ulm  in  des  Reiches  Hände  spielen,  seine  Truppen  sepaiiren  und  zu 
BuM  halten,  die  französischen  herentgegen  wiederum  nach  Frankreich 
Khieken ;  oder  wenn  man  ihm  gute  Conditiones  machen  sollte,  so  wäre  der 
ChnrfÜTst  erbÖtig,  16.000  Mann  mit  denen  Ällürten  zu  conjungiren  und  in 
ibre  Disposition  zu  Sberlassen.  Der  ChurfUrst  wSide  diese  Proposition  dem 
fr&ozoaischen  Generalen  machen;  wenn  derselbe  diese  Unterredung  approbirete, 
so  wire  ea  eine  ausgemachte  Sache,  wo  nicht,  so  wäre  der  Churfurst  im 
Sltnde,  denen  Franzosen  einen  solchen  Tour  zu  spielen,  dass  sie  darauf 
«erden  zu  gedenken  haben,  mit  diesem  Zusätze,  der  Churfürst  wssste  wohl, 
i«M  der  Prinz  yon  Savojen  hei  der  Armee  sei  angekommen,  und  wenn 
der  Markgraf  allein  mit  ihm  zn  reden  ein  Bedenken  hätte,  so  könnte  er 
den  Prinzen  von  Savojen,  oder  wen  er  wollte,  mit  sich  nehmen. 

Diesen  Diecurs  führte  der  General- Lieutenant  herum,  gleichsam  unsere 
Meinungen  zn  wiH«en;  nnd  weil  wir  aus  seinen  Discursen  verspürten,  dass 
et  grosse  Lust  dazu  hätte,  so  fing  ich  an,  unterschiedliche  Difficultäten  ein- 
inttrcnen ;  der  Prinz  Ton  Savojen  herentgegen  sagte  anfänglich  nichts, 
!<ODüca>,  '^bspr-'  .t  genau,  was  der  Harkgraf  welters  sagte.  Meine  elnge- 
ilrenten  ''..nejltäten  machten  den  Markgrafen  mehr  reden,  nnd  wir  konnton 
**"  ..i  genngsam  abnehmen,  dass  er  gern  dem  Chnrfärsten  aus  diesem 
l^rnbarraa  helfen  wollte;  nicht  vielleicht  derentwegen,  dass  er  sich  etwa  mit 
ihm  sollte  verstehen,  sondern  weil  er  die  Ausführung  der  Eiecution  nicht 
■0  leicht  glaubt,  nnd  sich  einbildet,  does  Euer  k^serl.  Majestät  durch  einen 
Vergleich    leichter    aus    diesem  ganzen  Krieg    kommen  könnten,    wie    er   uns 

*)  Kriogs-Archiv,  Diplomntinclie  Acten,  1704;  Fase.  VI,  4. 
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dann  Öfter  wiederbolt,  daas  Etwas  su  sacrificireD,  was  man  nicht  bat,  keine 
grosse  Sache  wäre. 

Nachdem  man  eine  Weile  über  diese  Materie  geredet,  ist  der  Prini 
von  Savof  en  nnd  ich  einerlei  Meinung  geweBen:  n&mlich  man  müaste  sich 
nicht  lassen  herumführen,  noch  durch  eine  öffentliche  Unterredung  dene« 
Alliirten  eine  Jalouaie  geben;  ohne  Ener  kaiserl.  Majestät  Consens  könnte 
Niemand  mit  dem  Churfursten  tractiren,  daher  sollte  der  Herr  Markgraf 
dem  Churfursten  antworten,  dass  er  sich  positive  gegen  ihn  doelariren  «ollte, 
auf  was  für  Conditiones  er  sich  tu  Tergleichen  gedichte,  welche  man  alsdana 
denen  Alliirten  eommunieiren  und  darüber  Ener  kaiser).  HajestAt  Befehle 
erwarten  könnte. 

Es  ist  dabei  zu  observiren,  dass  dieser  al^ieschiokte  Mensch  dem  Chur- 
fursten gedient,  die  iwei  Kreise  za  der  Neutralität  so  diaponiren,  welches 
der  Markgraf  erfahren  und  ihn  mit  der  Confiecation  bedrohen  laanen,  wen 
er  nicht  ihm  eu  einem  Spion  dienen  wollte,  welcbes  er  Tersprocben,  und 
jetEt  glaubt  der  Harkgraf,  dass  er  ihm  gant  sngehört.  In  dieser  Angelten- 
heit  hat  sich  jedoch  dieser  Mensch  nicht  an  den  Markgrafen,  aondeni  as 
den  Feldmarschall  Thüngen  adressirt,  welches  nns  wuuderlich  vorkommt; 
denn,  wann  ihn  der  Markgraf  gans  gewonnen,  wamm  adressirt  er  sich  in  einer 
so  hochwichtigen  Materie  nicht  an  ihn,  sondern  an  den  General  ThSngen? 

Der  Qeneral-Lientenant  bat  Ewar  unsere  Qedanken  approbirt;  anstatt 
dass  er  aber  verabredetermassen  mit  uns  anm  Harlborongb  bStte  gehei 
sollen,  ist  er  bei  der  Armee  anrückgeblieben,  unter  Vorwand,  die  Armee 
besser  lu  poetiren,  damit  man  in  seiner  Abwesenheit  keine  Gefahr  leide, 
welches  vielleicht  in  der  That  so  sein  kann,  um  mit  dem  ChnrfBrstan  weiter 
aus  dieser  Sache  zu  eommunieiren. 

Anf  unser  Verlangen  hat  der  General-Lieutenant  auch  die  in  da 
Churfursten  Bagage  gefundenen  Schriften  uns  durch  seinen  Baron  Foriler 
vorlesen  lassen,  wo  wir  ebenermassen  beobachtet,  dass  er  alle  darin  eal- 
halteneu  gefährlichen  Piittensiones  als  ein  Concept  der  Franaosen  nnd  nicht 
des  Churfursten  anslegt,  welches  Alles  zusammen,  mit  noch  anderen  mehrem 
Circumstantien,  die  da  in  Aufschiebung  oder  anderen  Nachliosigkeitea  be- 
stehen, uns  sehen  macht,  dass  Etwas  in  dieser  Condnite  sei,  welcbes  nu 
nicht  allerdings  gefällt ;  und  da  wir  nichts  Positives  in  Erfahrung  bringei 
können,  fossen  wir  den  Schluss,  dass  der  Markgraf  ungern  daran  komiat 
den  Chnriursten  rechtschaffen  anEugreifen,  oder  wehe  lu  thun;  jedoch  wolln 
wir  hoffen,  wenn  er  su  der  Sache  wird  than  müssen,  dass  er  seine  Schuldigkeit 
EU  prästiren  nicht  säumig  sein  werde. 

Auf  des  Harkgrafen  Verlangen  hat  man  dem  Marlborongh  de» 
Churfursten  gethane  Passus  eröffnet,  welcher  sie  eben  als  ein  AmusemrBt 
ansieht,  mit  welchem  wir  uns  nicht  sollten  lassen  aufhalten,  und  hat  gleiehua 
Bu  verstehen  gegeben,  er  wisse  nicht  recht,  ob  Euer  kaiserl.  Miy*'^  ^'*" 
wäre,  dem  Churfursten  rechtschaffen  wehe  su  thnn,  welchen  Argwohn  der 
Prinz  ihm  mit  Versicherung  des  Contrarii  benommen,  uud  er  sich  dansf 
Eufrieden  gestellt,  sugleich  auch  -gesagt,  dass  England  und  Holland  nicht 
entgegen  sein  würden,  dem  Churfursten  einige  Snbsidien  reicheo  n  lauea, 
dafem  derselbe  mit  raisonnablen  Gonditionen  wollte  snfrieden  slellea.  '■ 
dieser  Gelegenheit  hat  Marlborongh  sich  gegen  den  Prinsen  von  Ssvojes- 
wie  öfters  vormals    gegen  mich  herausgelassen,    wie  er    wegen  des  Geaersl- 
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Lientenknts  Conduite  einen  groBsen  Argwohn  habe ;  denn  ob  er  gleich  nichts 
Ueblee  wollte  glanhen,  so  thftte  ihn  doch  alles  dieses  in  eine  grosse  loquietation 
Ktien,  nnd  dieses  wire  die  Ursache,  warum  er  mich  niebt  wollte  von  sich  lassen. 

Der  Frini  hat  geeacht,  ihm  allen  diesen  Argwohn  zu  benehmen,  jedoch 
meh  EQgleich  versichert,  dass  wofern  wider  Verhoffen  der  Markgraf  prSju- 
dicirlicbe  Passus  wider  Ener  kaiserl.  Majestät  Dienst  machen  thSte,  so  wären 
Euer  kaiserl.  HajestBt  resolvirt,  mit  grossem  Rigor  diesem  Uebel  xu  remediren, 
voraaf  Marlborongb  replicirte,  daie  diese  Besolntion  ihm  einige  HofFnnng 
^ebe,  in  allem  Fall  dieses  Uebel  an  ändern ;  wb  sollten  Ener  kaiserl.  Htyeatät 
■chreiben,  dass  seine  ganie  Armee  za  Euer  kaiserl.  Majestät  Diensten  steht, 
und  er  suche  sich  derentwegen  mit  dem  Markf;rsfen  anfangs  in  conjungiren, 
dimit  er  seine  Condnite  genau  observire,  nnd  in  wenig  Tagen  würde  er 
abnehmen  kSnneu,  oh  dem  General-Lieutenant  Ernst  iat  oder  nicht,  den 
Chnrfüraten  ansngreifen.  Jedoeh  wenn  man  sollte  sehen,  dass  der  Markgraf 
nicht  wollte  anbeiasen,  so  müsste  man  im  Stande  sein,  der  Sacbe  ein  Ende 
IQ  machen,  nnd  das  AllerdarchlaDChtigste  EnhauH  aus  dem  äussersten  Ruin 
in  setaen,  in  welch  unTerhofftem  Znfalle  der  Harlborough  nochmals  seine 
guie  Armeo  oSerirte. 

leb  hätte  sowohl,  als  Marlborougb,  wünschen  mögen,  dass  bei 
diesem  gefährlichen  Anssehen  der  Prinz  von  Savoyen  bei  des  General- 
Lientenanta  Armee  hätte  bleiben  können ;  allein  es  ist  nnmöglich,  weil  ohne 
ihn  nnfeblbar  am  Rhein  Alles  über  und  über  gehen  wQrde ;  daher  müsse 
der  Argwohn  einem  gewissen  Uebel  nicht  prävaliren,  wie  denn,  wenn  der 
Princ  Eugen  einmal  die  Anstalten,  wie  es  sein  soll,  an  dem  Rhein  gemacht, 
eo  könnte  man  ifan  alsdann  leichter  wieder  von  dort  abrufen  und  einen 
Anderen   hinsetien. 

Euer  kaieerl.  Majestät  reservirtcH  Handschreiben  vom  letzten  Mai  ist 
mir  lurecht  worden,  aus  welchem  ersehen  die  Bedenken,  so  Ener  kaiserl. 
H^estXt  haben,  die  bayerische  Negotiation  aus  des  Königs  in  Prensaen 
Händen  in  sieben ;  jedoch  glaubt  sowohl  der  Prini  von  S  a  v  o  y  e  n,  als 
Uurlborougb,  dass  es  unmöglich  sei,  anjetzo  durch  diesen  Canal  etwas 
lu  icbliessen ;  denn  weil  diese  Negotiation  in  instauti  mnss  geschlossen  werden, 
BD  mcBS  Einer  in  loco  nein,  der  Ener  kaiserl.  M^estät  Vollmacht  in  Händen 
fast,  im  Widrigen  würde  man  mit  Verliemng  vieler  Zeit  dem  Churfusten 
einen  grossen  Vortbeil  geben.  Zu  dem  stosset,  dass  man  nicht  weiss,  wie 
ea  der  König  in  Preussen  in  dieser  Sache  vermeint,  dessen  Absehen  dem 
frinkiscben  Kreis  bereits  grosse  Jaloasien  gegeben,  nnd  ist  ein  grosses 
OlSck,  dass  man  die  pienssiBchen  Truppen  am  Rhein  cu  gehen  disponiren 
können,  wodurch  das  Concept  völlig  wird  vernichtet  sein,  und  die  Ezperienz 
<iürfte  leigen,  dass  der  König  in  Preussen  seiner  Generale  genommene 
KeaolDtion  vielleicht  nicht  dürfte  approbiren. 

Der  Marlborongb  hat  von  dem  preussisehen  General -Adjutanten 
Beilepscb  Schreiben  bekommen,  durch  welche  er  ihm  von  seiner  Nego- 
tiation mit  Bayern  Nachrieht  gibt  nnd  von  seinem  König  in  Befehl  hat, 
Alle«  mit  ihm  an  commnniciren,  mit  dem  Zueatce,  dass  er  mit  des  Chnr- 
fnraten  Secretario  Reichard  an  einen  gewissen  Ort  inr  Unterredung  kommen 
■eilte,  welches  letiterc  uns  wunderlich  vorkommt,  indem  der  Harkgraf  une 
leriicbert,  dass  dieser  Reichard,  welcher  ganc  framösiseh,  von  dieser 
N«gotiation  nichts  wisse,  Marlborongb    haltet  nichts    auf    diesen  Modum 
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tractandi,  indom  er  nicht  allein  den  Berlepsch  f3r  Buspect,  aand 

dem  König  in  PreuBsen  nicht  viel  traut,  Bbsonderlicl)  da  derselbe  n 

nichtigen    Vorwande    der    Qefahr    Dansig,    seine    noch    abgilogigen 

anlienuBchicken,  aaf  des   Marlborough  gethane   Schreiben  t 

abgeschlagen,    aus  welchen  UrBachen  der  Piim    von  Savojei 

borough  mehr  und  mehr  coiivincirt  sind,  daas  wann  Euer  kaiierl, 

die   Kegotintion  durch  den  König   in  Pieuesen  wollten  eontinniren  I   li^ufll  li 

solle    doch    allhier    Jemand    sein,    mit    Vollmacht    in    instanti    r" 

welches  der  König  nicht  für  übel  nehmen  kann,  wann  er  anders  wol 

ist,  weil  sein  Alwehen  allein  solle  dahin  geben,  aus  der  Sache  bald  ■ 

Der  Prins  von  S  avof  en  und  Harlborough  sind  aoch  der 
man  könnte  zwar  dem  Qcneral- Lieutenant  eine  gewisse  Directic 
Negotiation  überlassen,  jedoch  einen  Anderen  ad  tractandnm  berolln 
Beinebst  hat  Harlborough  sich  herausgelassen,  dass  die  Bee-Pot 
Hälfte  der  bajerischen  Tmppen  in  behalten  gedachten,  die  andei  ~  1 
herentgegen  in  Italien  oder  anderwKrtig  Euer  kaiserU  Hajestit  voll 
lassen,  und  scheint  aus  allen  seinen  Discoursen,  dass  Harlbori 
denen  Sufasidicn   Euer   kaiserl.   Majestät   nichts   aufsubfirden   gedenkti 

Der  General -Lieutenant  ist  endlich  gestern  Nachmittags  ang< 
desseu  Verweilnng  neue  Nachdenken  verursacht ;  allein  weil  4 
vertrauchiicn  Uest,  glaubt  man  anjetso,  dass  dieses  das  wahre  MoÜ 
Derselbe  wird  Euer  kaiserl.  Majestät  schicken,  was  er  an  den  Ch 
in  voriger  Uaterie  geschrieben,  und  weil  er  den  Trompeter 
nach  seiner  Abreise  abgeschickt,  so  hat  er  lu  dato  keine  Antwoi 
bekommen  und  seheint,  dass  er  von  der  Negotiation  durch  Preuw 
Nachricht  habe,  von  welcher  wir  ihm  auch  nichts  gesagt. 

Der  Markgraf  hat  wollen  von  hier  auf  etliche  Tage  nach  J 
bürg  gehen ;  jedoch  hat  er  dieses  Vorhaben  geSndert,  und  als  ich  ihi 
wegen  zugeredet,  so  sagte  er  diese  Formalia  lu  mir :  ^^eh  hak 
meiner  Parti cnlar- In teroBsen  des  Kaisers  Dienst  niemals  versäumt,  I 
man  meine  Gegenwart  so  nöthig  glaubt,  bin  ich  bereit,  auch  ; 
Occasion  dieselben  in  sacrifieiren." 

Die    Unterredung    mit    Harlborough    ist    gor     wohl    von 
gegangen,    und    Marlborough    hat    nichts    proponirt,    was    der   ' 
nicht  gleich  hat  acceptirt:    Ee  ist  resolviit,    die  Armeen    aofänglieh  l| 
jnngiren  und  dem  Churfürsten  gerade  auf  den  Hals  an  gehen,    1 
dann   vermöge    der  Conjuncturen    das  Weitere   resolviren    wird, 
wird  die  englische  Infanterie  und  die  20  Escadronen,  so  ans  Holland  k 
tu  uns  stossen ;  denn  die  7  Bataillone,  so    auch  mitkommen,    wird   i 
Rhein  lassen,  und  alsdann  wird  man  die  iwei  Armeen  formiren. 

Alle    diese    des  Markgrafen  WillAhrigkelten,    mit    dem 
observirt,  bcst&üget  uns  in  nnserem  judicio,    dass  derselbe    swor   • 
fürsten  gerne  ans  dieser  Gefahr  sehen  möchte,   jedoeh    wann  es 
kommen,  daas  er  das  Seinige  su  thun  nicht  ermangeln  wird,  - 
Tagen  wird  die  Experlens  leigen,  ob  wir  uns  darinnen  nicht  I 

Heute  Nachmittags  geht  der  G«neral-Lientenant  zurück  ■ 
der  Prins  von  Savoyen  an  den  oberen  Rhein  und  Harlboi'ongh  o 
seinen  Harsch,  bei  welchem  ich  bis  auf  weitere  Ordre  verboiren  i 
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Berlaht  des  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Oiengren,  den 
29.  JTUll  1704 '). 

P.  P.  Alu  meinem  reservirteo  Schreiben  Tom  2i-  d.  werden  Eure 
kaiserL  HajeatSt  gDSdiget  ersehen  haben,  daae  wir  den  35.  noch  Giengen 
mit  des  General -Lieutenants  Einwilligung  hStten  marschiien  sollen.  Allein 
um  Mitternacht  schickte  der  Markgraf  den  Barou  Fors  ter  lum  Marl- 
boroagh  und  liess  ihn  ereuchtm,  ob  derselbe  nicht  den  25.  wollte  einen 
Bmettsg  machen,  denn  er,  Maikgraf,  etwas  aasgedacht  hätte,  wodurch  der 
ChurfQrst  entweder  gleich  in  bsid  Retrsnchement  zurückgehen  oder  sich  mit 
Dee»Tantage  in  eine  Bataille  einUaHen  musete. 

Der  Harlhorough  willigte  ein  su  dem  Rasttag,  und  Förster 
giag  slsdann  lu  mir  und  ezplicirte  mir  des  General-Lieutenants  Gedanken, 
welche  in  dem  bestanden :  Hon  sollte  gerade  auf  die  Breni  inarachiren,  denn 
entweder  wurde  man  dadurch  den  Churfürsten  zwingen,  in  sein  Betran- 
chement  bei  Lauingen  zu  gehen,  oder  wenn  er  es  nicht  th&te,  so  könnte 
die  Armee  linkerseits  des  Baches  marschiren,  ein  Theil  hinfihergehon  und 
Afn  Churfürsten  angreifen,  da  raittturweile  diu  Anderen  sich  an  dar  Bi'enz 
Boilten  fertig  halten  und  sobald  die  Bataille  engagirt  ist,  hinübergehen  und 
den   Feind  in  dem  Rücken  attaquiren. 

Als  ich  den  25.  in  der  Früh  dem  Mjlord  diese  Particalarien  proponirte, 
ist  er  darüber  gans  erstaunt  und  hat  zu  mir  gesagt:  der  Harkgraf  hat 
nichts  Besseres,  als  dieses  ausdenken  können,  um  ihn  schlagen  lU  machen, 
dena  entweder  ist  die  Passage  von  der  Brenz  practicabel  oder  nicht.  Ist  sie 
nicht  practicabel,  wie  kann  der  Markgraf  den  linken  Flügel  über  dieselbe 
BecoDdiren,  welcher  aber  würde  gasclilagan  sein,  als  der  Harkgraf  könnte 
binSberkommen.  Ist  die  Brenz  aber  zum  Uebergehen  practicabel,  warum 
that  man  in  unserem  Lager  zu  Langenau  in  der  Gegend  nicht  die  linke 
Flanke  appoggiren,  sintemal  wann  der  Churfürst  hinüber  kann,  so  nähme  er 
die  ganze  Armee  in  Flanke  und  schlagt  uns  mit  aller  habenden  Superiorität. 
Der  Prinz  Louis  kam  den  26.  Nachmittag  in  des  Mylord  Quartier,  that 
aber,  ungeachtet  er  das  Harlhorough  Gedanken  noch  nicht  wusete,  auf 
i^eiiie  vorige  Pioposition  nicht  mehr  viel  inhoeriren,  sondern  zeigte  vielmehr 
ctiie  Lust  au  der  Separation  und  dass  er  mit  seiner  Armee  nach  dem 
obcm  nier  zu  marschiren  wollte,  aus  welchem  der  Argwohn  erwachsen, 
dasB  der  Markgraf  diesen  Tag  allein  unnützlich  zuzubringen  gesucht. 

Wegen  der  Separation  antwortete  der  Harlhorough,  dass  diese 
dermalen  mit  Sicherheit  nicht  geschehen  könnte,  indem  die  dSnische  Cavsllerie 
nicbt  ankommen  sei  und  vor  dem  5.  oder  6.  schwerlich  zu  uns  wird  Blossen 
können.  Und  gleichwie  der  Harkgraf  anfänglich  selbst  proponiret,  entweder 
besser  unten  an  der  Donau,  oder  oben  die  Separation  zu  thun,  das  letztere 
aber  wegen  oben  allegirtcr  Ursachen  nicht  practicabel  sei,  also  wäre  nach 
Conjunction  der  Danen  auf  das  unterige  zu  gedenken,  welches  um  so  mehr 
zu  praeferiren,  als  nicht  allein  viel  Zeit  dadurch  gewonnen  wird,  sondern 
wann  auch  Euer  kaieerl.  Hajcslät  von  denen  Rebellen  mehr  sollten  pressirt 
werden,    so  würde  man    näher    sein,    im    nöthigen  Fall    ein  Detachement    in 

')  Kri^s-Archlv,  Diplomatisehe  Acten,  1701;  Fase.  VI.  6. 
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Oesterreich  zu  thun,  bei  welchen  UmstSncleii  der  Harscli  auf  Giengen  nach- 
mal b  reBolvirt  worden. 

In  eben  dieser  Visite  zeigte  der  Usjkgrftf  ein  Schreiben  von  dem 
bewuBtiten  Munechon,  so  er  bei  dem  Churfüreten  gebraucht,  der  da  bcriebtet, 
doss  ihm  der  Secretär  Reichard  geschrieben,  der  ChnrfSrat  konnte  w^en 
der  FranRoaen  mit  mir  nicht  reden ;  im  Uebrigen  aber  w&ren  Euer  kaiMrL 
Majestät  von  des  Churfüraten  Intentionen  schon  informirt  Ick  sagte  darauf 
EU  dein  Harkgrafen :  des  Churfüreten  Froideur  nach  Torherigem  so  groswm 
EmprcBs^ment  seiget  genug,  dass  er  uns  will  bei  der  Käse  hcTumfBkreD ; 
daher  aollte  man  unBererseite  auch  auf  nichts  Anderes  gedenken,  als  den 
Cburfursten  bald  und  mit  Ernst  su  drucken.  Der  HarkgraJF  aber  wollte  d«i 
Churfüreten  Kalt  sin  nigkeit  nicht  so  übel  interpreUren  und  Hailborough 
observirte,  doss  der  General-Lieutenant  nicht  wie  rarbin  den  Eifer  aeiglCi 
der  Sach  bald  ein  Ende  su  machen. 

Eben  diesen  Abend,  den  35-,  als  der  Markgraf  von  Harlboroagfa 
wegging,  begehrte  derselbe,  dass  der  General  Goor,  weleben  er  vor  rint» 
Jahr  in  Arrest  nehmen  lassen,  eu  ihm  kommen  sollte,  welches  auch  ii 
instant!  geschehen.  Dieser  Goor  bat  uns  hinterbracht,  dass  der  Gencnl- 
Lieutenant  ibm  anßnglicb  alle  Protestationes,  die  Freundschaft  mit  Marl- 
borough  SU  unterhalten,  gemacht  hStte,  nach  diesem  aber  gesncfat,  des 
Marsch  nach  Giengen  zu  verhindern.  Weil  aber  gedachter  Goor  von  in 
Mj'lord  Intentionen  genug  informitet  war,  so  ist  es  dennoch  b«  dem  Maraek 
nach  Giengen  verblieben,  welchen  man  den  26.  in  der  Früh  fortgwsUt 
und  iet  der  linke  Flügel  um  11  Uhr  in  da«  Lager  bermts  eingerüekt,  ds 
man  von  unserer  grossen  Feldwacbt  gesehen,  daea  dor  Churfürst  über  Hab 
und  Kopf  sein  anderthalb  Stund  von  uns  stehendes  Lager  liesse  abbrechen 
und  sich  in  das  Retranohemeiit  bei  Lauingen  retiriren- thäte. 

Bald  nachdem  wir  in  das  Quartier  kamen,  schickte  der  Genertl- 
Lieuteuant  den  Grafen  Friesen  lum  Marlborough  und  liese  ibn 
folgende  Proposition  machen:  Weilen  nunmehr  angeseben  sei,  die  DodM 
besser  hinunteraugeben,  so  h&tte  er,  Markgraf,  sich  informiren  lassen,  dsH 
nicht  weit  von  Neubnrg  eine  gute  Gelegeabeit  wäre,  über  die  Donau  it 
geben;  er,  Marlborough,  sollte  mit  40  Bataillons  und  65  Escadronn 
—  welches  überflüssig  ist  —  den  Feind  obserriren  und  das  Uebrige  den 
Markgrafen  überlassen,  damit  er  diese  Passage  tentiren  möge.  , 

Der  Marlborough  hat  dem  Friesen  geantwortet,  er  liesse  dn 
Markgrafen  bitten,  derselbe  wollte  ibm  anfänglich  Denan wÖrth  ichenkea, 
und  ehe  dieses  genommen,  weder  auf  eine  Separation,  noch  ein  ander« 
Dessein  gedenken,  denn  er  müsste  dem  Markgrafen  gestehen,  seine  Trnppn 
hätten  diesen  Fehler,  dass  sie  ohne  Brod  im  Felde  nicht  stehen  könDlee; 
daher  wäre  nötbig,  einen  Ort  wegsunebmen,  wo  man  die  Magaaine  kus 
verschaffen.  Anjetio  eine  Separation  au  thun,  wo  man  inner  wenig  Tsfieo 
von  Seite  des  Marlborough  die  Dänen  und  von  Seite  des  Prinzen  Lnei) 
die  Schwaben  erwartet ,  wäre  eine  unverantwortliche  Sache ,  dafeni  dir 
geringste  Unglück  sollte  daraus  entstehen.  Dass  er,  Harlboroagk. 
anuoch  seine  Armee  schwächen  sollte,  wird  man  ihm  hoffentlich  nicht  ib- 
muthen,  sondern  sich  mit  dem  vergnügen,  daes  er  die  chnrpKlaiscfaeu  Trappen 
sammt  der  dänischen  Infanterie  nuter  des  Prinsen  von  Savoiren  ConiasDdo, 
weil    es    die  Raison    de  guerte    also   erfordert,    in    Beschfitaung    das  Bhelo) 
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geiBBaen  h&tte,  die  übrigen  49  BatHillonfl  aber  und  85  Escadroaen,  bo  ar 
Ditgebrulit  und  di«  See- Potentiell  aus  ihrem  Eigenen  be  table  n,  wäre  er 
gemüuigt,  bei  sieb  au  behalten  nnd  würde  nicht  entgegen  sein,  mit  dieser 
Armee  dem  CburfürBten  in  das  QeBicht  lU  gehen  und  demselben  eine  Bataille 
in  liefern.  Jedoch  weil  alle  Truppen  dermalen  nicht  beiBammen,  bo  würde 
DiaD  gut  thnn,  allein  auf  die  Belagerung  Donauwörth  lu  gedenken  nnd 
ronjnngirter  iDgleicb  den  Churfürsten  lu  obBerviren. 

Der  Qencral- Lieutenant  hat  aueb  dem  Oeneral  Ooor  die  Proponition, 
bei  Neaburg  hinüber  an  gehen,  gethan,  jedoch  nicht«  getagt,  duB  er  einen  Theil 
der  H  a  T 1  b  o  r  o  n  g  h'Bchen  Armee  mithaben  wollte,  allein  der  General  Goor 
hat  ebenermaaeen  auf  Donanwörth  vor  allen  Dingen  zu  emporticen  fest  gebalten. 

Den  27-  iBt  der  Haikgraf  auf  Mittag  sn  Harlborongb  kommen, 
und  nach  dem  Essen  hat  man  wieder  von  den  Operationen  discoiirt,  allwo 
der  Prina  Louis  nochmalen  sich  EU  separiren  nnd  an  den  olleren  Ilter 
mit  Beiner  Armee  an  gehen,  angetragen,  altein  der  Marlhorongh  hat 
■iedernm  flirgestellt,  dass  die  Separation,  ohne  das  Totum  in  die  iusserste 
Oefabr  an  setaen,  vor  Ankunft  der  däniseben  Cavallerie  nicht  geschehen 
könnte,  indem  der  Cburfnrat  ihn,  Marlborough,  ohnfehlbar  in  dieser 
Zeit  wurde  angreifen,  wo  er  demBelben  mit  der  Cavallerie  au  widerstehen, 
nicht  «rfirde  im  Stande  sein.  Beinebens  wdrde  mit  dem  Umgang  bei  dem 
obem  Iller  viele  Zeit  verloren  gehen,  anch  vor  der  Welt  nicht  wohl  lauten, 
wann  man  mit  so  grosser  Armee  und  Macht  sollte  vergeblich  still  liegen ;  daher 
bliebe  Harlborongh  bei  aeiner  Meinung,  man  Bollte  ohne  Verlust  der 
Zeit  gegen  Donauwörth  marschiren  nnd  entweder  diesen  Platt  attaqniren 
oder  anweit  Neuburg  in  der  sogenannten  „Grüner  Au"  eu  flbergehen  Buchen. 

Der  Markgraf  replicirte,  er  hätte  Nachricht,  der  Feind  wollte  sich  an 
in  Höhe  von  Donauwörth  postiren,  in  welchem  Ende  er  bereits  aua  der 
Nachbarachaft  viele  Bauern  Bolle  beacbrieben  haben.  Marlborough  ant- 
wortete anf  dieaea,  man  müsae  eben  auB  dieser  Ursach  den  Marsch  be- 
BcUeunigen  nnd  den  Feind  sich  au  letranchiren  nicht  Zeit  geben.  Dieaes 
tt«tranchement  könnte  anch  in  der  Höhe  nichts  änderst  »1b  ein  trockenes 
Scbanawerk  sein,  würde  anch  in  so  kuner  Zeit  in  seine  völlige  Perfection 
nicht  kommen  können.  Seine  Meinung  sei,  man  miiaste  ea  unversSglich 
attaqniren,  und  wann  man  auch  10-  bis  12.000  Mann  sollte  dafür  sitsen 
lassen,  an  deme  wäre  nichts  gelegen,  wann  man  es  nur  emportiret.  Das 
CoDclnanm  wurde  also  genommen:  Man  sollte  hiemit  gegen  die  Donau 
maTBcbiren,  und  den  letaten  Harsch  gegen  Neiesheim  nehmen ;  weil  aber 
die  englische  Infanterie  allererst  den  27.  in  das  Lager  eingerückt,  die 
Artillerie  aber  nicht  anlangen  können,  ist  beiderseits  beliebt  worden,  den 
38.  Btill  an  liegen  und  das  Pulver  unter  die  Infanterie  ausstttbeilen,  wie 
nicht  weniger  Alles  dergestalt  zu  disponiren,  damit  AUea  au  einer  Attaque 
fertig  sei.  Dieser  BaBttag  iat  um  so  mehr  approbirt  worden,  als  man  glaubt, 
daiB  der  Feind  aus  seinem  Lager  vor  Lauingen  nicht  wird  aufbrechen,  bis 
ei  nicht  von  unserem  Harsch  Nachricht  bekommen ;  folglich  wird  derselbe 
nicht  im  Stand  sein,  das  Retranchement  bei  Donauwörth  lU  verfertigen. 

Diese  des  Markgrafen  Nachricht,  von  dem  Posto  an  der  Höhe  von 
Donauwörth,  hat  dem  Mar  Ibor  ough  neue  Nach  denken  verursacht,  welcher 
da  anfangt  zu  glauben,  dass  der  Churfürst  von  allem  Nachricht  bekommt, 
was  da  in  den  geheimen  Conferenten  besehlossen  wird. 
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Auf  dem  Abend  des  27.  habe  ich  von  Nürob^rg  einen  EinaehloM  *om 
prenssiechiin  Berlepach  an  den  Marl b.o r o u g h  bekommen,  welchen 
)femeldoter  Marlborougli  gleich  vor  meiner  gelesen.  Dieser  iet  bestandi-n 
in  den  PropoBitionibuB,  so  ilim  der  bajeriscbe  Secretär  Reicbard  la  Bun 
gotban,  iiumlich :  zu  Ncubuig  und  Buigau  die  königliche  Würde,  wie  asdi 
Oesterieich  ob  der  Eddb,  die  Grafschaft  Neaburg,  Kopfatein  (Kufistcin)  und 
die  vier  Reichsstädte  Kegensbürg,  Augsburg,  Hemmingeu  und  Ulm,  nebst 
100.000  Thalem  monatlicher  Subsidion;  oder  anstatt  Oesterreicb  ob  der 
Enns  und  Kopfstein  das  supTsmuin ,  Dominium  alle«  dessen,  was  swischeo 
dem  Gebirge  von  Tyroi,  Donau,  Lech  und  Hier  liegt  —  das  Bisthqm  An;i!B- 
burg  und  Abtei  Kempten  ausgenommen  —  lU  geben. 

Harlborough  hat  gleich  diese  Proposition  als  gar  m  «xorbituit 
verworfen  und  sagte,  dass  kein  anderes  Uittel  wSre,  den  ChurfBraten  herim 
SU'  bringen,  als  denselben  wobl  lu  pressiren ;  jedoch  hat  er  sehr  lamentirt, 
dass  der  Markgraf  durch  seine  Conduite  Gelegenheit  gebe,  sn  glauben,  dats 
er  Buinerseits  dem  Churflirsteu  wehe  su  thuo,  nicht  inclinirs,  und  weno 
dieses  ist,  so  könnte  ein  commaudirender  General  atleseit  die  Operatiosn 
wo  nicht  verderben,  wenigstens  zurückhalten.  Der  Punct,  wo  der  Genertl- 
Lieutenant  mit  dem  Churfdreten  den  modnm  exequemdi  will  heimlich  adjustira, 
confiimiret  den  Uarlborougb  in  seinem  Argwohn,  dass  swischen  ihnen 
eine  heimliche  Correspondenz  sei,  und  den  Paragraphum,  dus  man  nicht* 
wider  des  Cburfürsten  Ehre  sn  thun  von  ihm  verlangen  wird,  deulel  bsi 
ans,  dass  der  Churfurst  dadurch  die  franiÖBiBche  Armee  m  salviren  im 
Willen  habe.  Ich  tbue  Alles  in  dieser  Welt,  noi  Wasser  auf  dieses  Feaer 
EU  giessen  und  bin  gewiss,  dass  Marlboroagb  in  keiner  Occaaion  öffeDtiich 
wider  den  Markgrafen  wird  eclatiren,  sondern  vielmehr  in  allen  Gelegen- 
heiten demselben  wird  careasiren.  Allein  demselben  den  Argwohn  in  be- 
nehmen, ist  nm  so  weniger  möglich,  als  ich  selber  an  des  General-Iiieutenant* 
Conduite  sa  sweifeln  anfange;  denn  gewiss  ist,  dass  ohne  meiner  die  Stück« 
von  Philipps bnrg  und  von  dem  Rhein  nicht  unterwegs  w&ren,  und  ws« 
würden  wir  mit  allen  grossen  Armeen  machen,  wann  wir  nicht  Stücke 
htltten,  ein  Loch  dui'ch  die  Hauer  su  machen?  Marlborongh  sagte  u 
mir,  dass  man  in  wenig  Tagen  es  factis  von  des  HarkgraCen  Conduite  wird 
judiciren  können,  nnd  wann  diese  nicht  richtig,  so  wSre  alsdann  ^ner  vos 
den  zweien  Wegen  lu  nehmen,  das  ist:  entweder  den  Markgrafen  m  arretimi 
oder  denselben  auf  Euer  koiserl.  Majestät  espressen  Befehl  au  den  Rkcis 
lu  schicken  nnd  den  Prinzen  von  Savoyen  hieber  su  nehmen.  Der  entert 
ist  der  siclierste,  aber  vielleicht  nicht  der  billigste,  denn  man  nichts  PotitiTo 
wider  den  Markgrafen  aufinieigen  hat,  auch  niemalen  haben  wird,  indca 
derselbe  zu  vernünftig  und  su  arg  ist,  sich  in  facto  ertappen  sn  lawtB. 
Alflo  bliebe  allein  der  andere  übrig,  welcher  ebenermassen,  ohne  ikn  n 
disgostiren,  nicht  wohl  geschehen  kann;  jedoch  wäre  besser,  denaalbn  m 
disguBtiren,  als  Euer  kaiserl.  Majestät  und  Dero  gauies  Enhaui  an  Grvdc 
gehen  su  lassen. 

Ich  bedauere  bei  diceen  Umständen  vom  Hersen  Euer  kaiserl.  H^rs<*i 
Situation,  denn  nachdem  die  See-Potenzen  fast  60.000  Mann  dennalea  as* 
ihrem  Eigenen  im  Reich  unterhalten,  eo  ist  gewiss,  wann  man  Cbur-BajrrB 
nicht  kann  reduciren,  so  ist  daa  Wenigste,  was  Euer  kaiserl.  M^estit  <ni 
Dero  ErshaUB  zu  befahren  haben:    ein  praecipitirler  Friede,    Dennoch  ksas 


■dbyGoogle 


833 

ich  Ener  kaiserl.  HajeatSt  dermalen  nicht  einrathen,  mit  dem  Uukgntfen 
vegeD  nnaerem  Argwohn  ad  extiema  zn  schreiten. 

Ich  habe  obseivirt,  dasedeB  Markgrafen  einige  Confidenten  Bind;  der 
General  Friesen  nnd  Baron  Porater,  dnrch  welehe  anch  jederieit  alle 
nblen  PropositioneB  hergeflossen,  and  wenn  der  Markgraf  mit  dem  ChnriilrBten 
in  TentindnisB  Bteht,  so  ist  gewisB  bei  mir,  daaa  solches  durch  ihren  Ganal 
geschieht ;  also  scheint  mir  ndthig  zu  aein,  dieea  zwei  auf  das  Geschwindeste 
Ton  «einer  Person  fainweginbringen.  Damit  ee  aber  mit  gnter  Manier  gescbehe, 
Bo  wäre  mein  nnmaasgebiger  Vorschlag  dieser :  Eoer  kaiaerl.  MajestSt  aoUten 
akobald  einen  Coorier  an  den  Markgrafen  abschicken  und  ihm  schreiben, 
daas,  weilen  Sie  in  dem  negotio  mit  Bajem  Ein  nnd  Anderes  dem  Mark- 
grafen insgeheim  in  commnniciren  hStten,  so  solle  er  eo  diesem  Ende  also- 
gleich  den  Baron  Förster  nach  Wien  schiaken,  jedoch  den  ChurfSrsten 
mit  der  Armee  nnanssetilich  pressiren.  Wann  er  dann  einmal  «lldorten,  so 
iit  DÖthig,  denselben  dnrch  die  ganie  Campagne  aufinbalten. 

Durch  eben  diesen  Courier  belieben  Ener  kaieerl,  Majestät  dnrch  Dero 
Hofkriegsrath  einen  Befehl  an  den  General  Friesen  ergehen  zu  lassen, 
mit  Termelden,  dass,  weilen  Euer  kaiserl.  Majestät  die  sichere  Nachricht 
haben,  dase  der  Feind  sein  Absehen  meistens  auf  Philippsburg  richtet;  so 
befehle  ihm  Euer  kfüaerl.  Mf^estät,  dass  er,  Friesen,  immedia^  von  der 
Armee  dorthin  sich  begebe,  in  Hoffnung,  er  würde  diese  Festung  mit  eben 
diesem  Valor  gleich  wie  Landau  defendiren,  im  Uebrigea  aber  unter  dem 
Commando  des  Prinzen  von  Savofen  am  Bhein  zu  stehen  haben. 

Zugleich  aber  miisate  mit  ein  Rescript  von  der  Kanzlei  zugeschickt 
und  von  Euer  kaisetl.  Majestät  mir  anbefohlen  werden,  die  Ezecution  dieser 
beiden  Passum  bei  dem  Markgrafen  schleunigst  zu  sollicitjren,  welches 
Rescript  ich  dem  Markgrafen  selbst  zu  lesen  geben  werde.  Durch  diesen 
Vorschlag  choquiren  Ener  kaiserl.  Mt^estät  den  Markgrafen  in  nichts ;  denn 
ist  eine  nnzulSssige  Correspondens  unter  Banden,  so  thnn  Euer  kaiaerl. 
Ui^egtit  dieselbe  dadurch  unterbrechen  und  dem  Harkgrafen  die  Augen 
cröfFben,  Beine  Conduite  lu  verändern.  Ist  herentgegen  in  unserem  Argwohn 
oicbts,  BO  wird  durch  die  Abwesenheit  dieser  zwei  Personen  Euer  kaiserl. 
Majestät  Kriegsdienst  wenig  oder  vielmehr  gar  nichtB  leiden. 

Diese  sind,  AUergnädigster  Herr,  die  genuina  facta,  so  da  sind  vor- 
gangen, welche  Euer  kaiserl.  Majestät  so  klar  sehen,  als  wann  Sie  selbst 
wären  gegenwärtig  gewesen.  Es  ist  unnöthig,  Euer  kaieerl.  Majestät  das 
Secretnm  dieses  Schreibens  zu  recommandiren,  denn  Euer  kaieerl.  Majestät 
«erden  selbst  erkennen,  dass,  wann  das  Geringste  würde  herauskommen,  so 
wire  vielleicht  eines  getreuen  Dieners  sün  Leben  ezponirt  —  oder  wenigstens 
meine  Person  des    Markgrafen    implacabler    Rache    unterworfener    verbleiben. 

Mir  ist  vom  Herzen  leid,  Euer  kaiserl.  Majestät  in  dieser  Rrisis  zu 
wissen,  allein  es  braucht  Resolntion,  und  meine  Treu  zwinget  mich.  Euer 
litiserL  Majestät  so  sagen,  dass  es  dermalen  zu  thnn  ist,  nicht  allein  um 
die  spanische  Monarchie,  sondern  proprio  um  die  Conservation  Euer  kaiserl. 
Majestät  geheiligter  Person  nnd  Ihres  ganzen  Erzhauees. 

Ich  habe  beinebens  durch  die  Bauern  in  dem  Württembergischen  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  dnrch  den  ganzen  Winter  auf  des  Markgrafen 
Pasaeport,  Wein  nnd  Getreide  auf  Ulm  ist  gefSbrt  worden;  es  hat  auch 
eine  feindliche   Partie   hinter   unserer   Armee   unterschiedliche   Wa^en,    so   von 
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Ueialingen  gekommen,  vor  swei  Tagen  «Dgettoffisn,  woranler  «icli  uidi  unife 
von  dem  Markgrafen  befunden;  weilen  sie  aber  einen  chnrfnretliclien  Pwa 
bei  eich  gehabt,  bo  bat  die  Feindliche  Partei  dieielben  angekindert  fortgehen 
laaaeD,  die  anderen  aber  mit  lieh  genommen. 

Der  Qeneral  Qoor  sagte  mir  auek,  daaa  ein  holl&ndiacker  Offieiei 
berichtet,  dase  der  Markgraf,  ala  er  bei  Stockach  gegen  den  Chorfunten 
gestanden,  er  mit  wenig  Leoten  reoognosciren  gangen  i>t,  alsdann  an  einen 
gewiesen  Ott  alle  seine  Leote  stehen  gelassen  und  allein  weiters  gegen  den 
Feind  mit  dem  Baron  Forster  fortgeritten,  anch  aa(  diese  Wose  bis  iwei 
Stunden  ausgehtieben.  Der  Feind  wBre  den  andern  Tag  folgentlich  anmarschiit 
und  hStte  die  Gegend  von  Ulm  vor  uns  genommen.  Ob  non  dieees  wahr, 
lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  weilen  vielleiebt  der  Goor  dieaea  ana  Paasioe 
dem  Markgrafen  nachreden  mag.  Doch  ist  alles  dieses  dem  Marlborough 
bekannt,  nnd  £ner  kaiserl.  HajestSt  kSnnen  gedenken,  was  solches  fnr  Ntcb- 
denken  verursacht.  Zn  wnnschen  wSre,  der  Prina  von  Savoyen  könnte 
bei  nna  eein^  allein  die  Ocfahr  an  dem  Rhein  ist  so  gross,  daas  wann  uta 
ihn  sollte  von  dorten  abrufen  nnd  nicht  den  Qeneral -Lientenant  dag^en 
schicken,  Alles  aber  nnd  fiber  gehen  dUrfte  und  folglich  durch  diese  Div«raiM 
das  Diseegno  wider  Chorba^em  an  Grunde  gehen. 

Der  Prini  Louis  bat  vorgestern  eine  Staffelte  von  Wien  bekammen, 
wo  ihm  der  Baron  Greif  schreibt,  was  man  alldorten  von  sainer  Coudnile 
redet.  Ueber  dieaea  hat  er  sich  gegen  mich  sehr  beklagt  und  die  Scbnld 
alles  dessen  meistens  anf  den  General  Thnngen  geworfen,  der  da  von 
ihm  fibel  solle  geredet  haben. 

Ich  trachtete  denselben  in  bMänftigen,  jedoch  ISngnete  ich  nickt, 
dasB  die  ganie  Welt  wegen  dar  vorigen  Campagne  von  ihm  äbel  geredet 
hat;  allein  ieh  hoffe,  er  würde  durch  diesen  Feidang  Alles  wieder  erseUea. 
Er  that  mir  grosse  Protestationea  seines  E^fwa,  um  Euer  kaisarl.  M^|eftil 
Dienst  in  befördern,  und  dass  ich  einen  Zeugen  könnte  abgeben,  wie  er 
Alles  gethan,  waa  Harlborongh  gewollt.  Diese  Nachricht  ist  von  Win 
ii  propos  gekommen  und  wird  meines  Eraohtens  keinen  Sbeln  Effect  machen. 

Den  29~  hat  man  annoch  müssen  still  liegen,  indem  die  englisch« 
Feld- Artillerie  einige  Beparirnng  vonnöthen  gehabt,  nnd  als  ieh  au  Hitls{ 
bei  dem  Markgrafen  gespeist,  ist  der  gewisse  Edelmann,  welchen  der  Mark- 
graf hei  dem  CbnrfQrsten  brancht,  angekommen.  Der  Prini  Lonia  hat  eint 
Weile  vor  nnser  mit  ihm  geredet,  alsdann  mEt  seinem  Baron  F  o  r  ■  t  e  r  eiwa 
langen  Discars  gehabt;  nach  diesem  hat  der  Harkgraf  diesen  Menaehen  b 
sein  Cabinet  geröhrt  nnd  an  mir  en  passant  gesagt,  daai  dieaer  Henaeh  mit 
ihm  allein  in  reden  verlangt.  Unter  dieser  Unterredung  kam  dar  Marl- 
borough in  des  Princen  Lonia  Quaitier,  welchen  ich  iut«rhalten,  bii 
der  Markgraf  in  uns  gekommen.  Dieser  eraählte  uns,  dass  der  Seeretir 
Reiehard  diesem  Menschen  geschrieben  und  darin  vermeldet,  Ener  kaiierL 
Majestät  wftren  bereits  von  des  ChnrfUrsten  Intentionen  informirti  ja  als  ob 
die  Sache  an  Wien  schon  richtig  wäre,  nnd  dase  die  Execntion  allea  deuea 
ohnedem  unter  des  Markgrafen  Händen  kommen  wfirde;  jedoeh  wtre  der 
ChurfUrst  noch  nicht  in  den  Extremit,  wie  man  es  ihm  wohl  wollte  glanbei 
machen. 

Marlborough  sagte  nichts  von  dem,  waa  er  duroh  denBerlepit^ 
bekommen,  sondorn  insinairte  allein,    daei  la  dato    mit  dem  Chnrfaretea  i* 
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der  GSt«  nicbts  zn  thon  nei,  ich  »ber  ioBinairt«,  duB  ich  diesen  GalHmathiaB 
von  dem  KBichard  nicht  Terstände,  indem  derselbe  mit  diesem  wohl  hätle 
laräekhalten  können,  wann  er  nichts  Mehrerea  hat  berichten  wollen,  und 
melDe  Ueinnng  sei,  man  müsse  alle  diese  Sachen  abbrechen  nnd  auf 
nichts  als  auf  mtütaria  gedenken.  Ich  habe  diases  Schreiben  lesen  sollen, 
n  dato  aber  es  nicht  gesehen,  nnd  alles  dieses  Wesen  gefallet  mir  sehr  übel, 
rhoe  kQcb  auB  vielen  Ursachen  annoch  bei  meiner  Meinang  verbleiben,  dasB 
mtn  anf  das  Eheste  von  des  Markgrafen  Person  den  Baron  Förster  und 
General  Friesen  weginbringen  suchen  muss. 

Den  30.  marschirt  man  weiters  gegen  Nördlingen  nnd  alsdann  in  die 
Gegend  von  Donanwörth.  Dieees  Schreiben    schicke  ich  heimlich    weg  durch 

«ine  Stafietta,  denn  ich  weder  der  Post,  noch  des  Markgrafen wohl 

trsaen  darf. 


64. 
Belation  Aber  die  SolUaolit  am  Sohelleiil>eTs,  den  S.  Juli  1704 '). 

Demnach  der  Älliirten  Armee  anter  dem  Commando  des  Duc  de 
Marlborongb  sich  mit  dem  kaiaerl.  (General-Lieutenant  Herrn  Harkgrafen 
Ton  Baden  Darchlaucht,  den  23.  Juni  zu  Longsee  (Lonsen)  eonjangirt, 
und  obgedschte  Dnrchlancht  das  Commando  des  rechten  —  und  der  Duc  de 
Marlborongb  des  linken  Flügels  über  sich  genommen,  so  hat  man  beider- 
Eelts  resolviret,  den  33.  nach  Langenau  zu  mataehiren,  um  zn  sehen,  was 
der  Feind  fSr  eine  Contenance  halten  würde,  welcher  dann  anch  sich  zurück 
in  sein  Betranchement  bei  Dillingen  retirirt  and  mit  einem  Theil  seiner 
Armee  längs  der  Brenz  postiret  hat.  Den  Zi-  hat  man  einen  Basttag 
gehalten,  um  der  zurückgebliebenen  englischen  Infanterie  Zeit  sn  geben, 
sieh  mit  der  grossen  Armee  zu  conjnngiren.  Des  ChurfBrsten  von  Bajern 
Retraite  hinter  die  Brenz  und  die  von  stetem  Begenwetter  sehr  angeloffene 
Donau,  hat  die  hohe  Generalit&t  bewogen,  den  35.  nach  Giengen  zu  gehen, 
die  obgedachle  BrenE  alldort  zn  paesiren  nnd  zugleich  auch  die  Conjunction 
der  englischen  Infanterie  nnd  Artillerie  zu  facilitiren;  wie  dann  die  eretere 
den  27-  und  die  andere  den  28.  in  das  Lager  angelangt  sind.  Den  29.  hat 
man  nach  beiderseitiger  Unterredung  vor  gut  befunden,  still  zu  liegen,  um 
der  Artillerie  zn  der  nSthigen  Ansbeseernng,  und  der  nach  so  langem  Marsche 
abgematteten  Infanterie  za  weiterer  Fortsetzung  des  Marsches  einige  Ruhe 
lu  geben.  Den  30-  hat  die  Armee  ihren  Marsch  fortgesetzt  und  in  der 
Gegend  Balmertshofen ,  eine  Stund  von  des  Feindes  Betranchement  bei 
Dillingen,  das  Lager  geschlagen.  Den  1.  Jnli  hat  man  von  dem  linken 
Flügel  ohnweit  des  Feindes  Betranchement  zu  dcfiliren  angefangen,  welcher 
aieb  ganz  eingebogen  gehalten,  also  dass  man  davon  nichts  hat  können 
ansichtig  werden,  und  ohngeachtet  der  rechte  Flügel,  so  die  Arriiregarde 
gemacht,  ganz  spät  in  der  Nacht  in  das  Lager  eingerückt,  so  hat  doch  der 
ksiserL  General -Lieutenant  auf  des  Duc  de  Marlborougb  Verlangen  mit 
tnbieehendem  Tag  des  3.  den  Harsch  fortzusetzen  beliebt,  welcher  dann 
aaeb  gegen  Donanwßrth    mit    dem    linken  Flügel    angefangen    und    mit  dem 
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rechten  geschlOHflen  worden.  Weilen  aber  der  Haracli  sehr  lang  und  durch 
Unter  Defiläen  der  Armee  beschwerlich  gefallen,  bo  Ist  nuut  allerent  am 
4  Uhr  Nftchmittag  bei  Ebermergen '),  eine  Stund  von  DonanwSrth,  ra  CAmpiren 
kommen,  wo  man  die  vorhero  gehabten  Nachrichten  wahrhaftig  m  bub 
befunden,  dass  nämlich  der  Feind  mit  einem  Thetl  seiner  Armee  auf  dem 
Schellenberg,  oberhalb  Donauwörth,  ein  grosaes  und  vortheilhaft«!  B«tmi- 
chement  perfectioniret  und  einen  Theil  seiner  Truppen  wirklieh  darifl 
campiret  und  das  übrige  Lager  jenseita  der  Donan  längs  des  Flusse«  ge- 
schlagen bat.  Die  hohe  Qeneralität  iat  gleich  ausgeritten,  diese«  Betru- 
chement  bd  recognOBCiren,  und  ohngeaohtet  die  Inbnterie  von  dem  langen 
Maracb  sehr  mnde  gewesen,  dea  Feindea  Betrancbement  peifaetioniit  f;e- 
funden  worden,  der  Abend  auch  angefangen  herbei  zu  kommen,  eo  hat 
doch  der  Dnc  de  Marlborough  proponirt  und  der  kaiserl.  General-Liea- 
tenant  eiugowilligt ,  ohngeacbtet  der  Feind  in  der  Nacht  eisen  grosMo 
Snecnra  bekommen,  das  vortheilhafte  feindliche  Betranchement  noch  diesni 
Abend  mit  Allem  Ernst  vigoros  aniugreifen ;  wie  denn,  nachdem  sich  die 
beiden  commandiienden  Generale  unterredst,  ein  jedweder  auf  seiner  Seile 
folgende  DispoaitioneB  gemacht: 

Ihre  Darchlancht  der  kaiserL  General -Lieutenant  haben  unter  An- 
führung des  kaiserl.  Feldmarschalla  Freiherm  von  Thüngen  und  badtr 
Feldzengmeiater  Qiafen  yon  Friesen  und  Freiherm  Bibra  alle  Grens- 
diere  seiner  Armee  vorausgeschickt ,  welche  von  der  Infanterie  des  entei 
Treffena  aecundirt  und  von  den  Alt-Hannoverischen,  Caatellischen,  CuaaBiBebea 
und  Merciecben  kaiaerlichen  Begimentem,  wie  auch  von  dea  Heraoga  ton 
Württemberg  Leibgarde,  Grenadieren  m  Pferd  and  Begimeotem  Dragoner, 
unter  AnfBhning  des  kaiserl.  Feld  marsch  allen  Qrafbn  von  Limbarg- 
Styrumb  und  Gkneralen  von  der  Cavallerie  Fürsten  von  Zollern  nnd 
regierendem  Herzog  von  Württemberg  Boutenirt  woiden.  Auf  dem  linkn 
Flügel,  allwo  das  Terrain  weitlKufiger,  jedoch  wegen  dei  gäben  Höbe  nnd 
porfoctionirten  Betranchement  beschwerlicher  gewesen,  hat  der  Dne  it 
Marlborough  6000  Commandirte  von  der  Armee  voraasgesehickt,  welebr 
von  8  nnd  alsdann  von  10  Bataillonen  secondirt,  wie  auch  von  30  Ek*- 
dronen  soutenirt  worden.  Das  Gommando  über  die  6000  Mann  hat  der 
holläiidiache  General  Goor,  die  Beserye  der  württembergieehe  Oenpnl- 
Lientenant  Graf  von  Hörn,  und  die  Cavallerie  der  Eibprina  von  Heaien- 
Casseleammt  dem  holländiachen  General-Lieutenant  L um I  ey  eommanditt. 

Man  hat  anfänglich,  als  nnaere  Truppen  durch  das  Thal  an  die  Höbe 
avancirt,  mit  Stücken,  jedoch  ohne  grossen  Effdct  gegeneinander  in  sptclei 
angefangen  und  nicht  ebender  als  nach  halber  sieben  Abends  die  rech» 
Attaque  anfangen  können.  Beideraeita  commandirende  Generale  haben  iia* 
Truppen  aelbat  in  eigener  Person  mit  grosaer  Haldenmüthigkeit  angefahrt: 
weilen  aber  der  linke  Flügel  nShender  als  der  rechte  an  des  Feindea  Betnn- 
chement  gestanden,  dos  Terrain  auch  alflo  mitgebracht,  dass  kaiserl iehenfiti 
man  rechter  Hand  hinauf  sich  besser  ziehen  müssen,  so  hat  die  engÜMbe 
Attaqne  um  anderthalb  Viertelstund  ehender  als  des  General  -  LieatsnanU 
angefangen.  Es  ist  nicht  lu  beschreiben,  mit  was  für  Vigor  der  linke  Flögt) 
den  Angriff   gethan,    und    was    für    ein    stetea    Feuer   der    Feind   g^en   ihn 
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l^emulil.  Auf  der  lechten  HtmA  ist  das  Feuei  bei  weitem  nicht  bo  gross 
gewoBeo,  denn  nachdem  die  Eaiaerlichea  bis  an  Ana  Grafoen  ohne  einigen 
SebuBi  IQ  thun,  angerückt  und  die  FaechioeD  darin  geworfen,  die  ItaiserL 
Ctvallerie  aacb  sammt  der  englbchen,  bo  sie  in  dei  änderten  Linie  aecundirt, 
M  ist  mau  rechter  Hand  nach  einem  anderthalb  viertelstündigen  scharfen 
(jefecht  in  dae  feindliche  Retranchement  kaiserliche reeits  eingedrungen,  das 
Teriain  in  guter  Ordnung  manutenitt,  und  nachdem  man  des  Feindes  Keeerve 
aach  einem  anderthalb  viertelstündigem  Peuet  auf  das  Neue  reponsBirt,  so 
iat  man  dem  linken  Flügel  su  Hülfe  kommen,  die  Cavallerie  den  Feind  in 
den  Böcken  genommen  und  dadurch  anwege  gebracht,  dass  der  linke  Flügel 
ttbeDermaesen  von  allen  Seiten  in  das  Betranebement  hineingedrungen  ist 
Die  feindliche  Deioute  ist  nicht  xa  heecbreiben,  denn  nachdem  mau  ihm 
die  Betirada  durch  den  Wald  nach  Ingolstadt,  wie  auch  diejenige  noch  der 
Stadt  Donauwörth  abgeschnitten,  so  sind  sie  meistens  niedergemacht  oder 
in  die  Donau  gesprengt  worden. 

Die  continnirlichea  Salven  der  Musketiere  haben  unaufhörlich  eine 
gante  Stunde  und  20  Hinuten  gedauert,  und  alle  experimentirten  Officiere 
vun  beiden  Flügeln  bekennen,  daee  sie  niemalen  kein  so  grosses  und  immer- 
wähtendoB  Fuuer,  herthafte  Attaque  und  vigorose  Defension  gesehen  haben, 
aus  welchem  leicht  absunehmen,  daes  der  Verlust  beidei'seits  gross  muss 
gewesen  sein. 

Als  die  zwei  commandirenden  Generale  auf  der  Wahlstatt  einander 
angetroffen,  hat  der  Markgraf  cu  dem  Duc  de  Harlboiough  gesagt:  Er 
erbtiue  eich  mit  ihm,  dass  dieser  sein  Anschlag  und  Proposition  so  wohl 
«bgeloffcn  sei;  der  Harlhorough  hat  ihm  geantwortet:  er  bedankt  sich, 
dasa-  ihn  die  Truppen  unter  des  Oeneral- Lieutenants  Commaudo  so  wohl 
»ecundirt   und   Luft  gemacht  hätten,   dieses   Disaegno   auszuführen. 

Hau  kann  noch  nicht  wissen,  wie  viel  der  Feind  dabei  verloren  hat, 
denn  ein  Theil  der  gefaugenen  Officiere  sagen,  dass  16  Bataillone  und 
ä  Begimenter  zu  Pferd,  andere  aber  20  Bataillone  und  die  3  ohgedachten 
Kegimcntet  sich  in  dem  Betranchement  befunden.  So  viel  ist  unterdessen 
gewiss,  dass  man  durch  diese  heldenmüthige  Action,  wo  man  die  Stand- 
baftigkeit  der  Cavallerie  und  Infanterie  des  linken  Flügels,  welche  stets  im 
grÖBBten  Feuer  gestanden,  nicht  genug  admiriren  kann,  den  meisten  Theil 
und  die  besten  Regimenter  von  dem  Churfürsten  aus  Bayern  ruinirt  hat, 
sintemalen  die  Franzosen  nicht  mehr  als  5  Bataillone  von  ihren  Truppen 
dariuien  gehabt  haben. 

Die  Lieta  nnserer  Todten  und  Blessirten  hat  noch  nicht  können 
EUBam mengebracht  werden,  deren  man  ungefähr  bei  3000  rechnet,  wobei 
aber  die  Menge  der  braven  Officiere  sehr  beklagt  wird,  unter  welchen  die 
Vomehmsten  folgende  Bind : 

Todt:  Der  holländische  Clesetal  -  Lieutenant  Ooor,  der  kaiserl. 
GWH.  Prinz  von  Bevern,  der  holländische  General-HqoT  Herr  von  Bein- 
heim. 

Blessirt:  Ihre  Durchlaucht  Herr  Markgraf  von  Baden,  kaiserl. 
General- Lienten an t,  unten  an  der  Zehe  des  Fusses,  jedoch  nicht  stark  und 
ohne  geringste  Gefahr,  welchem  auch  ein  Pferd  unter  dem  Leib  durch  und 
durch  geechoasen  worden ;  Ihre  Durchtaucht  der  Erbprinz  von  Hessen- 
Casiel,   durch  den  Leib  durch  und  durch,  jedoch   weil   der  Schuss   etwas 
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auf  dio  Seite  gogangeti,  so  bofft  mfti),  d&sa  die  Wunde  nicht  tddüieb  sei; 
dor  knieeil.  Feld  maisch  all  Graf  tod  Limburg-Styru  m  in  die  Bnut,  and 
weilen  das  BruBthein  in  Ewel,  lo  fÜtchtet  mao,  er  sei  id  grossei  Gefahi;  dei 
kaieeil.  Feldmaiscbalt  Freiheii  von  Thungeu  mit  ei ii er  Carthnge '),  jedoch 
■licht  gu»hilich;  der  kaisetl.  FZU.  Oiaf  von  Fiiesen  daich  die  linke 
obeio  Schnltei,  jedoch  lägirement;  dei  Bchwäbieche  FZH.  Qraf  Piosper  van 
Furstenberg  in  den  Dntcm  hohlen  Leib,  sehi  gefährlich;  der  kaiseil. 
GWM.  Prinz  Alczandei  von  WSittembeig  in  du  Bein,  jedoch  nttht 
gefährlich;  dei  wäittembeigische  Oeneial-Lieatenant  Graf  von  Hoin  auf 
das  Schienbein,  so  nicht  ohne  Gefalii  ist;  dei  botländische  Oeneial-Hijnr 
von  Fall  an  t,  dennoch  nicht  geföhrlich;  der  holl&ndischc  Brigadier  Henif 
von  Sachsen  in  den  linken  Ellbogen  nicht  gefährlich;  dei  eogliscbc 
Gonoial-Majoi  von  Wood,  aber  nicht  ganhrllefa ;  dei  englische  Obriat 
Meredith,  duicb  das  dicke  Bein  duicb  und  durch,  jedoch  nicht  lödtlich 
—  ohne  andere  Obei-Officiere,  deren  Namen  und  Liata  noch  nicht  vorbanden. 


66. 

Tabella 

Was  von  nachgesetiten  I5b1.  Regimentern    eu  Fuss    bei   jungst    den    2-  Jaü 

auf  dem    Schcllcnbcrg    bei    Douauvörth    bcschehenen   Action    todtgescho$.H.'n 

und  blessirt  worden,  oder  auch  sonsten  verloren  gangen.  Signat.  im  Fcldlifu 

bei  Mertingen,  den  6.  Juli  1701  *)■ 

Todt:  Vom  Regiments  Baden:  Hanptlente  Matin  and  FSiBteab«!^; 
Lieutenant  Bruntauo ;  Fähnrich  Merkel  und  20  Mann.  Salm:  Haoptlealc 
Schuuimarth,  Herold  und  43  Mann.  Bibra:  Lieutenant  Wiederaberg  aud 
1 7  Mann.  Fuchs:  Lieutenant  Wachanheim  und  1 1  Mann.  Tollst; 
Lieutenant  Nanny,  Gottwits  und  34  Mann.  B  e  v  c  i  n :  Fahniich  Krag 
und  50  Mann.  Betnsdorff;  34  Mann.  Eiffa:  8  Mann.  Sehnehelin: 
Obristlieutenant  Giundhen  und  8  Manu.  Wa  1  d t :  3  Mann.  T h oi 1 1 ; 
Hauptmann  Truff  und  4  Mann.  Reischach:  Lieutenants  Bidenhaeh,  Miir 
und  14  Mann. 

Blesaitt:  Vom  Regimente  Baden:  Obristlieutenant  Baron  de  Haaben: 
llHuptleute  Wetter,  Nenberg,  Hachelberg  und  Deberre ;  Lieutenant  Schwaiticnss. 
Schedtler,  Zech  und  Hallup;  Fähnrich  Illet,  Hardon,  Fiiuw  und  134  Haan. 
Salm:  Hauptmann  Baion  de  Steinedoiff;  Lieutenant  Rüstler,  Deller  and 
Bobrolslew;  Fähnrich  Heidyricb,  Tarandt,  Bouchort  und  77  Mann.  Bibri: 
Hauptmann  Millotoscfaell ;  Lieutenant  Bischoff,  Hirschberg ,  Bäsoer  aoi 
99  Mann.  Fuchs:  Lieutenant  Hessberg;  Fähnrich  Baathwm,  Tiball  ud 
48  Mann.  Tollet:  Hauptleute  Russ,  Webner  und  Minstei;  Lienteniol 
Crospensi,  Dieteiich,  Magnr  und  Huppe ;  Fähnrich  Schmid,  B«ine,  HdKt- 
stein,  Bomheim,  Brumbt  und  125  Mann.  Bevern:  Obri>t  Bobont;  Obrial- 
lieutenant  Giopp ;  Hauptleute  Niephagen  und  Streithorst ;  lientewiil 
Weselund,  Sohmeling,  Summerladt  und  Redecken;  fUhnricb  Stroilbont 
Pflug,  Matthei,  Schmidt  und   1Ö9  Mann.  Bernsdorff:    73  M«nn.  Erffa: 

')  Cartoucho,  KarttttscheuichDu. 

■}  Kri(q(i-AfchiT,  HOmischea  Reich  und  NiederUnde,  1704;  Faac  va  Ir- 


■dbyGoogle 


839 

Flbniich  Qumin  und  34  Usuit.  Scfanebeliu:  Lieaten»iit  Binäeinann , 
Tacher  und  25  Mann.  W  s  1  d  t :  Capitsin-Liuutonatnt  Hayer ;  Lieutenant 
E^ckng  and  31  Uann.  Thoste:  9  Mann.  Keischach:  Obristlieutenant 
de  Lamboj;  Hauptlente  de  Serva,  Kinz  und  Boediger;  Lieutenant  Heischacb; 
Palmrich   Eeppen  und   68   Hanii. 

Verloren  (VermiBst);  Baden  3  Mann;  Pucha  3  Mann;  Erffa 
7  Mann;   Schnebelin   1   Mann. 

Zusammen:  Todt:  1  Obriatlieutenant,  5  Hauptlente,  7  LientenaotB, 
2  FShnricbB  nnd  236  Mann.  BleBsitt:  1  ObrUt,  3  Obiistlieuteuants, 
15  Hanptleute,  23  Lieutenants,  19  FähnriohB  und  882  Mann.  Verloren 
(VermiaBt):   14  Mann. 

3  Qrsnadier-BataillonB:  Todt:  1  Lieutenant  und  52  Mann. 
Blessirt:  1  Obrist,  1  Obristlieutenant,  2  Obriatwachtmeister,  6  Haupt- 
leute,   9    Lieutenants    und  240    Mann.    Verloren    (Vermisat):    23    Mann. 

Totale:  1543  Haan. 


Bericht  des  araCan  Wratlslaw  an  den  E^alser.  EbenuerKen, 
den  4.  Jtüi  1704')- 

P.  P.  Vorgestern  habe  iob  Euer  kaiaerL  Hajeatät  bericbtet,  auf  wae  Art 
das  feindlicbe  Betrancbement  tat  emportirt  worden ;  darnach  vernebme  ich, 
daas  der  Ffirat  Lobkowits  mein  Schreiben  niclit  mitgenommen,  dessen 
ungeacktet  sobicke  ich  dasselbe  fort,  indem  darin  enthalten  auf  was  Art 
vermöge  des  Hailborough  eigener  Angobung  E.  k.  H.  wegen  seines 
FSrateiiBtandeB  an  die  Königin  schreiben  können,  eu  welchem  E.  k.  H.  bittun 
wellen,  dass,  wann  Sie  ea  getban,  ob  Sie  auch  nieht  möchten  die  Gnade 
thun  und    dem  Harlborough  davon  durch    ein  Handschreiben    Naobricht 

Des  Feindes  Constemation  ist  bo  grosa,  dasa  derselbe  heute  Nacht 
Donauwörth  verlassen,  uniere  Truppen  darauf  bereits  Posto  darein  gefasst, 
und  snjetzo  arbeitet  man  an  iwei  Brücken,  die  da  Nachmittag  im  Sttmd 
■ein  und  die  ganie  Armee  vermutblich  noch  diese  Nacht  darüber  paasiren 
dürfte,  womit  dem  Churfärsten  die  Communication  mit  Vi  11  er 07  liemlich 
■bgeschnitten  wird  werden. 

Glestem  Abends  habe  E.  k.  H.  reaervirtes  Handschreiben  vom  27-  des 
TsrÖcwsenen  erhalten  nnd  daraus  die  Ursachen  ersehen,  warum  S,  k.  M.  die 
verlaugte  Vollmacht  anber  in  schicken  nicht  gemeint  seien.  Was  mein 
Personale  anbelangt,  glaube  ich  £.  k.  M.  sind  genugsam  persuadirt  von 
meinem  Eifer  lu  Dero  Diensten  und  dass  icb  dabei  kein  PriTat-Abeeben 
bsbe,  noch  haben  kanuj  immo  die  Vernunft  leiget  mir,  dass  ich  eine  solche 
N^otiation  solle  suchen  zu  evitiren,  weil  keine  Ehre  dabei  aufsubeben,  da 
ich  ans  EsperienE  weiss,  dass  Chnrbajern  nichts  Anderea  aucht,  als  E.  k.  H. 
iD  betrügen,  und  Sie  unfehlbar  betrügen  wird,  wann  er  nur  daen  Gelegenheit 
Baden  kann.  Allein  Uarlborongh,  welchem  icb  alle  die  Ursachen  c 
art,  ist  dadnrch  gar  nicht  convincirt  worden. 
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Er  hat  mich  ersucht,  seine  Person  E.  k.  H.  eu  FäsaeD  cu  leg«n  und 
Ihnen  zu  sagen:  die  Natur  der  Feld-Negotiation  wäre  also  beaeha&n,  du* 
mau  Vormittag  Etwas  kann  erhalten,  wu  maa  Nachmittag  nicht  mehr  er- 
haltet, geschweigen,  doss  man  solle  Zeit  haben,  die  Antwort  von  Wien  i» 
erhalten.  Der  Casus  ist  dieser,  welchen  schou  längstens  vorgesehen  und  jelil 
in  wenig  Tagen  geschehen  wird: 

Unsere  Armee  geht  über  die  Donau  und  der  Feind  poetirt  sieh  hinti^r 
dun  Lech.  Unser  Than  ist,  au  den  Lech  zn  gehen  und  die  Passage  dw 
Flusses  im  Angesicht  des  Feindes  Armee  in  forciren.  In  diesem  instant!  ssf;et 
der  ChurfüiBt :  er  will  tractiren,  oder  nimmt  die  angetragenen  Propositionrn 
an ;  queritnr,  quid  tnnc  agendum  ?  Unterschreiben  kann  Niemand  —  ni 
Hangel  der  Vollmacht,  und  so  lange  der  Tractat  nicht  nnterechrieben,  non 
obligat.  Einen  Courier  nach  Wien  eu  schicken  und  den  CharfQrstan  hinter 
dem  Lech  nicht  su  attaquiren,  ist  nicht  rathsam,  auch  nieht  vermöge  E.  L  U, 
Intention;  denn  wartet  man  mit  der  Attaque  und  der  ChurSrst  erb>1I«t 
mittlerweile  und  ehe  der  Courier  von  Wien  surückkommt,  die  Nachrifht, 
dasB  duT  Villeroy  avancirt,  so  sagt  er,  warum  hat  man  damals  meine  Prv* 
Positionen  nicht  angenommen,  unterdessen  hat  sich  das  System  meiner  Saehm 
geändert  und  ich  bin  nicht  mehr  der  vorigen  Heinung,  noch  an  dem  dsmsb 
Pi'oponirtuD  gebunden.  Thut  man  heientgcgen  tentiren,  die  Passage  des  FIumm 
SU  forciren,  so  wird  man  entweder  reussireu  oder  nicht.  Ist  es  das  Letitere  — 
was  für  eine  Verantwortung  wird  man  sich  vor  der  Welt  auf  den  Hals  siehep. 
dasB  man  nicht  gewartet  oder  geschlossen'^  Ist  es  das  Erstere  —  so  ist  nicbt 
billig,  dass  £.  k.  H.  alsdann  Churbayein  so  avantagiose  Conditiones  mdir 
geben.  Und  wann  ich  darf  sagen,  was  Harlborough  glaubt,  so  ist,  iu* 
E.  k.  M.  Hiniater  den  Schluss  dieses  Tractates  derentwegen  suchen  nsrh 
Wien  EU  liehen,  damit  sie  sodann  von  dem  Churfürsten  einige  PrSaetiier 
bekommen,  und  fragen  wenig  darnach,  ob  durch  diese  acht  Tage  E.  k.  M. 
ErzhauB  und  guus  Europa  in  der  grösaten  Krisis  oder  Gefahr  stehen. 

Den  König  in  Pieusscn  eu  disgustiren,  ist  ein  leeres  Einstreuen j  dai 
dieser  König  dem  Marlborongh  selbst  geschrieben,  er,  Harlboroa^h, 
müsse  snjetEO  in  loeo  die  Traktate  achlieasen.  Noch  weniger  aber  hat  » 
eine  Diflicultät  wegen  des  Markgrafen,  welcher  öfters  gesagt,  dasB  seine 
Sache  wäre,  die  Hilitaria,  aber  nicht  die  Negotia  lu  fuhren ;  anbei  kann  ni* 
ihn  auch  gar  leicht  menagiren,  indem  k«n  Bedenken  sein  kann,  ihm  das- 
jenige SU  vertrauen,  was  man  dem  ChnrfBrsten  selbst  in  wenigen  Stnndts 
darnach  wird  communieiren  müasen. 

Ich  habe  schon  oben  gesagt,  dass  ich  für  meine  Person  in  dieser  Sarbt 
sehr  indifTerent  bin,  allein  ez  adductis  —  wird  E.  k.  H.  Interesse  hupt- 
sächlich  in  Gefiihr  gesetzt,  so  diejenigen  eu  verantworten  haben,  welehe  iUsm 
Consilia  gegeben. 

Uebrigens  liegt  der  Harkgraf  wegen  seiner  Wunde,  oder  besser  n 
sagen  Contuaion  an  der  Zehe,  im  Bett,  bei  welchen  wir  gestern  gewcws, 
und  welcher  uns  annocb  von  dem  Accommodement  viel  geredet  und  gfss^ 
der  bewuaste  Mann  dürfte  vielleicht  noch  heute  uns  etwas  von  dem  Clivr- 
fürsten  su  sagen  wissen. 

Was  mit  der  Artillerie,  so  ich  oben  proprio  motu  Eusammengebrsrht, 
sich  begeben,  seigt  das  beigelegte  churmainaische  Schreiben;  nndwisHarl- 
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bnroDgli  darüber  consternirt  war,  iat  nicht  sd  sagen;  denn  wanu  vir  die 
jctiigeD  guten  Successen  nicht  gebäht,  so  hätte  aue  Abgang  deinalhen  Ai« 
gtue  Campagne  frnchtloa  ablaufen  därfen,  jetzt  aber  wird  man  Buchen,  aich 
la  faelfen,  so  viel  als  möglich. 

67. 

Bericht   des  Orafen  Wratlslaw  an   den  Kaiser.   Bnrerhelm, 
den  10.  JnU  1704')- 

P.  P.  Was  bei  der  hiesigen  Armee  pasairet,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät 
lUB  meinen  Dach  und  nach  eialanfenden  Ordinari-Kelationen  gnädigst  ersehen. 
Durch  diesen  teservirten  Weg  aber  habe  E.  k.  M.  aller nnterthän iget  eu 
berichten,  dass  der  Baron  von  Ziiken'stein  bei  dem  General-Lieutenant  den 
(t.  eingetroffen,  welcher  einen  Brief  von  dem  Secretario  Beichard  vorge- 
wiesen, in  welchem  er  diese  Fonnalia  meldet ;  Jetzt  wäre  das  Tempo,  lier 
Sache  Knall  und  Fall  ein  Ende  eu  machen,  daher  wann  der  Prini  Louis 
(Hier  eiu  Anderer  dazu  bevollmächtigt  wäre,  so  konnte  mau  sich  darüber 
cipliciren.  Auf  gedaclites  Schreiben  bat  der  Harkgraf  und  Marlborough 
mir  zugeredet,  man  solle  suchen,  dieser  Sacbe  ein  Ende  zu  machen  und 
ilfm  Churfürsteii  annoch  die  vorhin  angetragenen  Conditiones  geben,  in  Be- 
trachtang,  dass  an  Gewinnung  dieser  Zeit  uAd  Campagna  K  k.  M.  merklich 
wird  geholfen  sein.  Ich  habe  mich  eine  Weile  gespreizt  und  die  Veränderung 
unseres  Systematis  fürgeatellt,  jedoch  endlich  meinen  Willen  darein  gegeben. 
Man  hat  alsdann  dem  Baron  Zirkenstein  gesagt,  er  konnte  zu  dem 
Churfureten  gehen ;  als  er  sich  aber  aus  Furtiht  der  Franzosen  entschuldigt, 
so  hat  man  ihm  erlaubt,  durch  einen  des  ChurfUrsten  anwesenden  Trompeter 
lu  schreiben : 

].  Mau  verstünde  des  Beichard  Schreiben  nicht,  wäre  auch  nicht 
gemeint,  sich  mit  Negotiationen  aufhalten  zu  lassen.  3.  Allhier  wäre  Niemand, 
mit  dem  der  Churrürst  sich  könnte  unterreden,  als  mit  mir.  3.  Die  jetzigen 
Avaotagen  hätten  zwar  eine  hillige  Veränderung  aollen  mitbringen,  jedoch 
wann  der  Churfiirst  gleich  wollte  sehliesacn  und  die  Franzosen  abandonniren, 
so  ist  man  noch  in  Willens,  demselben  die  vorigen  Conditiones  einzugehen. 
4.  Es  hätte  Niemand  eine  ordentliche  Vollmacht,  jedoch  wäre  man  von  E.  k.  H. 
Intentionen  all'  ingrosso  informirt,  und  was  man  wird  versprechen,  wird 
■neh  ratifioirt  werden.  5.  Ohngeachtet  alles  dessen  oder  noch  nagenderer 
Traetate  werden  dennoch  bis  lur  Unterscbrift  dieses  Tractates  die  Hostili- 
litoB  fortgehen,  und  der  Churfünt  wird  den  Butn  seines  Landes  seiner  Lrreso- 
lution  zuzuschreiben   haben. 

Den  8.  gegen  Abend  ist  die  Antwort  von  dem  Chnrfürsten  kommen, 
in  welcher  enthalten  war,  der  ChnrfUrst  verlange  mit  dem  Zirkenstein 
iD  reden  und  lu  conoertiren,  wer  sich  mit  mir  unterreden  könnte,  habo  ihm 
logleich  einen  Passeport  geschickt  und  erinnert,  dass  derselbe  über  Ingol- 
stadt zu  ihm  kommen  sollte,  welcher  dann  auch  diesen  Abend  fortgereist,  und 
iit  ihm  ein  Termin  von  24  Stunden  zu  Erhaltung  einer  Antwort  auferlegt 
«Orden,  nach  welchem  die  Deeolation  des  Bajernlandes  durch  Feuet  und 
Schwert  seinen  Fortgang  nehmen  wird. 
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Duu  7.  Ut  der  bekannte  Bitron  Bcrlepsch  bei  uoBerer  Armee  per 
Posta  angekommen,  welcher  von  aeinem  König  ein  Schreiben  an  Uarl- 
borough  mitgebracht,  in  Substanz  in  eich  enttialtond :  dasB,  weilen  er  in 
loco  operationis  sei,  und  der  Trattat  von  demselben  dependire ,  so  mötsre 
er  anjetKO  das  Beete  dabei  machen,  jedoch  hoffe  er,  dass  man  seine  Mediation 
in  dem  Tractat  selbst  jederzeit  vorbehalten  wird.  Dieser  Berlepsch  ist 
ein  Erzfranzoe  nnd  Bayer,  welcher  gleich  im  ersten  Anfang;  sogar  gpgen  mich 
seine  Gedanken  nicht  bergen  können,  dabei  ich  bedauert,  dass  in  solcben 
Händen  E.  k.  H.  so  wichtige  Interessen  gestanden.  Er  hat  gleich  lu  dem 
Churfürsten  schicken  wollen  und  neue  Negotiationes  anfangen,  js  intinnirt, 
man  möchte  nicht  weitere  tortfahren.  Ich  aber  habe  gleich  geantwortet,  der 
Status  rei  halte  sieb  dermaasea  verändert,  dass  man  ohne  nene  Oidrei 
von  Wien  nichts  thun  konnte,  und  unterdessen  müeste  man  mit  den 
HoBtilitäten  fortfahren;  er  aber  sagte  xu  mir,  oh  ich  denn  glavbte,  mtn 
würde  den  Charfürsten  lassen  zu  Grunde  gehen,  denn  dieses  Exempel  sa  weit 
ginge.  Auf  dieses  replicirte  ich  ganz  modest :  Das  Eiempel,  wie  weit  ee  geheo 
würde,  zu  ex&miniren,  wäre  eine  grosse  Weitläaügkeit,  allein  das  jus  belli 
unil  comiaistarum  bliobu  E.  k.  H.  bevor,  gleichwie  allen  andereo  Poten- 
taten, die  da  von  ihren  Naebbaru  ungerechter  Weise  und  obne  Uraach'  tM 
angegriffne  II  worden. 

Der  Marlborough  hat.  auch  gleich  dieses  Menschen  Üble  lacIintlioD 
verspürt  und  gegen  mir  vermeldet,  man  möge  sich  hüten,  demselben  eisjgi- 
Negotiationes  in  die  Hände  eu  geben.  Was  die  PropositioneB  selbst  mnbcltn^rt. 
so  Hcbeint,  der  König  itiFreusseu  thut  zu  Sacriffcirung  des  scbwäbiscbvo 
Kreises  seinen  Consens  geben,  aus  welchem  ich  schliesse,  dass  Churbi^eni 
zu  einem  GIcichmäsBigou  in  dem  fränkischen  dem  König  inPrenssen  tu  ver- 
helfen, müsse  versprochen  haben;  denn  sonst  wäre  nnmöglieb,  dass  Preos^n 
die  reformirte  Religion  und  so  viele  Reichsstädte  hätte  sacrificiren  wollen. 
In  dieser  Meinung  werde  ich  bestätiget  durch  die  Reise,  so  Berlepsch 
nach  Berlin  getbun,  ehe  und  bevor  er  die  bayerischen  Propositionen  E.  L  U. 
üherscbickt ;  denn  was  hat  er  alldorteu  zu  tbnn  gehabt,  als  seinem  Hemi 
einige  Vortbeile  zu  proponiren,  dessen  Absehen  auf  den  fränkiacben  Krfii 
genugsam  bekannt  ist.  Ich  bin  auch  von  sicherer  Hand  informirt,  du«  u» 
zu  Berlin  den  Marsch  der  Truppen  am  Ober-Rhein  keineswegs  approbin. 
allein  moiu  Absehen  hat  geratbea  und  E.  k.  M.  werden  hoffentlich  diese 
Truppen  in  das  Frankenland  nicht  sobald  ciucfickeu  lassen. 

Der  Marlborough  thut  alle  diese  meine  Rcflexiones  approbirrn 
und  ist  völlig  der  Meinung,  dass  Preuesen  mit  Bayern  eine  heimliche  Ver- 
ständniss  fuhrt,  wie  dann  der  Rath  Pensionariue  ihn  chenermasscn  diicb 
die  letzte  Post  dercutwegen  warnet;  jedoch  sucht  er  sich,  wie  wir  Beide  mit 
einander  concertirt,  mit  dem  Berlepsch  eu  menagiren,  um  Alles  dest» 
leichter  von  ihm  herauszulocken. 

Dieser  hat  gleich  vorgeschlagen,  er  raÜBSe  dieses  nnd  jenes  an  des 
Churfürsten  schreiben,  welches  anzüglich  Marlborough  mit  Fleiw  nirbt 
gleich  verworfen,  sondern  geantwortet,  er  müsse  sich  vorher  mit  mir  unin- 
leden,  und  die  Antwort,  so  er  von  mir  brachte,  war  und  bestfinde  in  dicKA 
dass  ich  ohne  Befehle  von  Wien  nichts  thnn  könnte,  (u  weltbar 
Marlborough  zusetzt,  dass  er  es  mir  nicht  könnte  übel  deuten;  jedorb 
wenn    er,    Berlepsch,    schreiben   wollte,    wie    er    allhier  ankoroiaen  wiit. 
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m  stünde  es  ihm  frei,  bitte  aber,  er  mÖchto  von  ihm  oi)er  ihreD  Diecursen 
DJchtB   melden. 

Auf  dieses  begehrte  BeilepBch  vom  Harlborough  eiiieo  Trom- 
peler,  welches  er  ihm  aliechlug,  mit  Vermelden,  seiner  Königin  ond  E.  k.  H. 
Interessen  wären  dermalen  Einen,  and  er  könnte  mir  durch  Absi;hickung 
fId«  Trompetera  keine  billigmSsstge  Ursache  zu  klagen  oder  su  argwöhnen 
eeben.  Den  9.  ist  Berlepsch  wieder  kommen  und  bat  gesagt,  er  hätte 
Jemand  gefunden,  welchen  er  zw  dem  Charfnrsten  schicken  könnte,  allein 
Harlborongh  antwortete:  er  solle  warten,  bis  die  Armee  über  den  Lech 
pe^angen  ist,  wo  man  alsdann  mit  mehrerer  Sicherheit  wird  fortkommen 
können;  jedoch  ist  seine  Intention,  vorher  EU  hören,  was  Zirkenstein  für 
«ine  Antwort  wird  surückbringen,  auf  welche  er  um  so  lieber  wartet,  als  er 
diesen   Menschen   keineswegs   lU   trauen   gesinnt   ist. 

Der  von  Zirkenstein  ist  heute  Abends  von  dem  Churfürsten  zu- 
mckkommcn,  welcher  ausgesagt,  dass  derselbe  £u  tractiren  in  Willens  habe, 
in  Hoffnung,  E.  k.  M.  werden  ihn,  wie  seine  Formalia  lauten,  nicht  mit 
einem  Stück  Brod  abfertigen,  noch  weniger  aber  sein  Land  im  Grund  fu 
ruiniren  Bulaseen.  Der  Chnrfntst  hat  mir  grosae  Entschuldigang  machen 
lassen,  dass  er  selbst  mit  mir  nicht  reden  kann,  jedoch  thnt  er  hoffen,  doss 
man  innerhalb  3  Tagen  die  ganie  Sache  wird  au  Ende  bringen  können.  Zu 
liem  Ende  schickt  er  den  Ke i  c h  a  rd  nach  Aichen,  wo  ich  denselbeu 
morgen  zu  Ulttag  antreffen  wetde. 

Der  Churftlrst  hat  mir  auch  zwei  PasseporU  mitgeschickt,  einen  für 
inieh  in.  specie,  so  ich  in  des  Markgrafen  Händen,  um  mich  in  allem  unver- 
hofften  Zufall  reclamiren  tu  können,  lasse,  —  den  anderen  für  deu  Baron 
Zirkensteiu  und  alle  die  mit  ihm  Bind,  mit  welchen  ich  Morgen  Früh 
von  hier  aufbrechen  werde. 

E.  k.  M.  General-Lieutenant  und  Harlborongh  haben  mit  vielen 
Raisonen  micb  persuadirt,  diese  Commission  auf  mich  lu  nehmen,  nnd  der 
letzte  hat  folgende  Puncta  mit  mir  abgeredet,  die  da  pro  ingredienti- dieses 
Tractatea  dienen  können,  die  ich  dann  auch  in  französischer  Sprache,  wie 
Marlborough  dieselben  aufgesetzt,  beigelegt,  damit  E.  k.  H.  gleichwohl 
sehen  mögen ,  auf  was  für  einen  Fuss  ich  mich  einzulassen  gedenke.  Und 
weil  ich  in  allen  diesen,  absonderlich  da  die  Sachen  in  Italien  und  Portugal 
nicht  wohl  gehen,  nicht  sehe,  was  da  E.  k,  M.  Interessen  kann  praejudiciren, 
immo  viele  Ursachen  finde,  die  dieselben  können  befördern,  als  werde  ich 
•iieres  grosse  Werk  in  Gottes  Kamen  —  ohzwar  nicht  ohne  Furcht  —  über 
mich  nehmen.  Womit  etc. 

Points  k  proposet  ii  S.  A.  E.  de  Baviire'). 

1.  L'Amnistie  g^närale  et  une  oublie  Gteruello  du  passä. 

2.  Le  Duchä  de  Nenbourg  et  le  Marquisat  de  Borgau  avec  ses  d£- 
pendances  pour  Son  Altesse  Electorale  de  Bavi^re  et  Ses  h^ritiers. 

3<  A  condition  qne  8.  A.  E.  se  säpare  immödiatement  pour  Sa  personne 
et  Ses  troupes  de  l'armäe  de  France,  entre  dans  la  grande  Alliance  et  dans 
tont  ce  qui  a  6t6  rätolu  k  la  Di^te  de  Battsbonne  an  sttjet  de  la  succession 
d'Espagne,  saus  que  Ses  troopes  eoient  pourtant  obltg^es  d'ogir  contre  l'srmäe 
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de  France,  laquelle  ee  trouve  pr^seDtement  eo  Baviere,  od  an-delk  de  1» 
ForCt   iioire. 

4.  Les  puisBaDcea  maritimes  promettent  Ji  S.  A.  E.  six  ceaU  mille  eem 
par  an  de  aubsidee; 

5-  pour  lesquellea  S.  A.  E.  promet  räciproquemeDt  Set  contingenta  düs 

k  rEmpira,  d'vntretenir   13000  hominee,  k  aavoir  d'inbQt«iie et  .  de 

cavalerie toue  k  Ses  frais  et  k  la  dispositiou  des  paiM^ncea  KÜi^eL 

Hais  les  subsides  ae  commenceront  pourtant  pas  k  Stre  pajäa,  sinon  du  joor 
de  la  marube  dea  troopee,  lequel  joui  ne  sera  pnurtant  pas  diffärä  anaiität 
quo  S.  A.  K  fera  conuaitre  que  Ses  troupes  seront  en  ätat  de  marchei. 

6.  Co  qui  est  poui  le  titre  du  roi  et  la  restitution  de  l'Electenr  de 
Cologne,  on  aatres  pointa  d'une  moindre  cous^queace,  oo  ceaz  qni  aOTObt 
besoin  d'une  plus  grande  ätude,  tout  ceci  sera  lemia  k  la  m£diation  da  Boi 
de  Pruaee,  laquelle  en  tout  par  cet  article  ezpr^s  est  eouserv^e  daae  son  entier. 

7.  8.  H.  la  Reine  de  la  Grau  de -Bretagne  promet  a  S.  A.  E.  Ses  oFGees 
efficaces  aupr^  do  S.  H.  I.  tant  pour  ce  qui  pent  regarder  le  titte  da  m, 
que  la  restitution  de  Monseigneur  l'Electenr  de  Cologne,  ne  doutant  paa  qne 
S.  M.  1.  y  donnera  la  inaia  pour  Tun  et  l'autre  point. 

8-  Ce  qui  peut  regarder  la  cesaion  dn  Ducb£  de  Neuburg  et  du  Uti- 
quisat  de  Burgau,  S.  M.  la  Reine  de  la  Qiande- Bretagne  veat  bien  ttre 
garant  de  ce  que  S.  H.  1.  y  donnera  la  main  et  ratifiera  cet  article,  le* 
quel  ^tant  nuasi  signS  par  le  Comte  de  Wratislav,  le  dit  Comte  resten 
entre  les  maina  de  S.  A.  E.  jusqa'k  TariiT^  de  la  dite  ratificatibn  de  Tigniie, 
laquelle  on  promot  au  plns  tard  en  trois  aemaiaea. 

9-  Ce  traitä  po"'  pl*'^  grande  säroti  aera  aignä  par  S.  A.  E.  et  le 
Duc  de  Marlborough,  en  vertu  du  plein-pouvob  qu'il  tieot  de  la  Bebe 
de  la  Grande-Bretagne  pour  cet  effet,  comme  anasi  nn  aotre  trait^  aamblibli 
par  Sa  dite  A.  E.  ut  le  C»  Wratislaw  aa  nom  de  S.  H.  L  son  mulre. 
dont  il  ee  Charge  de  la  ratification  daiia  le  tcrme  sp^cifiä  plua  baut,  et  regten, 
comm»  on  a  dit,  entre  les  maina  de  S.  A.  E.  joaqu'ii  l'arriv6e  de  la  diie 
ratification. 

10-  S.  A.  E,  promet  aussi  d'ivacuer  fidölement  les  Titlea,  bourgt,  teiri- 
toirea,  etc.,  appartensiits  k  l'Empiro  ou  k  TEnipereur,  occup^g  cependant  pu 
cette  guerre  par  les  armfes  de  S.  A.  E.  ou  de  la  Fraace ;  tout  ceci  en  teBj>i 
de  trois  aemaines  —  et  restituora  entierement  rartillerie  priae  dans  let  üUt 
placea,  bourgs  etc. 

68a. 

EalserUoheB  reservlTteB  Schreiben  an  den  Orafsn  WraUslav- 
Wien,  den  23.  JuU  1704'). 

P.  P.  Aus  dem  hiebet  anneotirten  AnscblasB  ersebet  Ibr  mit  Hebretni, 
wie  Ich  Euch  Heine  Gedanken  appliciro,  auf  dass  Ihr  dieselben  mit  goicDeii- 
der  Behutsamkeit  communiciren  könnt,  wohin  Ihr  es  nötbig  findet  Allwi  ■« 
diesem  Keservirten,  welches  für  Euch  gaua  allnn  iat,  sage  Ich  Euch,  du*, 
nachdem  der  Cburfürat  aich  mehrers  beängstigt  aeben  wird,  und  ao  er  et'** 
alsdann  in    sich  gehen    und  raieonnables  Project    voracblagen  (ollte,  weldiei 
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ib«r  in  Vielem  von  dem  Enteren  differireo  und  »ideiH  aein  muss,  and  da 
es  gar  leicbt  Bein  and  geechehen  k&nn,  Amb  ohne  Oefahr  und  meikliohe 
Prüjadii  Heines  Dienstee,  Ihr  vor  dem  SchluBB  Mir  nicht  werdet  parte  davon 
geben  k5nnen;  also  und  in  diesem  Fall  könnet  Ihr  Euch  deijenigeu  Facuttit, 
so  Eaeh  überschiekt  worden,  gebrauchen  und  bedienen,  aber  doch  auf  solche 
Weil«  und  Form,  auf  dtus  keine  Contradiction  herauikomme,  weilen  leb  in 
dem  anderen  Sehieiben,  welches  Ihr  doch  Ein-  und  Anderem  commnniciren 
«erdet,  poaitJTe  sage,  dasB  Ich  BOtbaue  Gewalt  suipendiie.  Ibt  mÜBst  »ber 
snd  sollet  alleseit  die  Pi^tension  des  königlichen  Titels  verwerfen,  wie  auch 
d<!ii  freien  Absag  der  franEÖeiBcben  Truppen  nicht  geetatten.  Ueber  dieae 
zw«  Pnncte  declarire  Ich  Mich  hiemit  und  sage  Euch  dieaea  fSr  eipresse  Condi- 
tionea.  Wie  leb  denn  auch  gern  sehen  mÖcbte,  wann  es  immer  möglich,  dass 
die  PrStenston  wegen  des  HersogthnniB  Nenburg  anegeflcblagen  würde,  wegen 
deijenigen  Motive  so  tbr  mit  Mehrerem  ans  Meinem  Vorigen  werdet  ersehen 
haben.  Uebrigene  bin  lob  mit  Euerem  Eifer,  Vigilanz  und  Application,  so  Ihr 
für  Meinen  Dienet  habt,  Allergnädigst  laft'iedea,  wie  lob  daiin  mit  kaiserl. 
Hnlden  nnd  Gnaden  Euch  auch  besonders  wohl  beigetban  bin,  und  verbleibe 
Enei  gnädigster  Herr 

Leopold  m.  p. 

68  b. 

EalseTliobes  reBervlrtes  Sohrelben  an  den  Orafsn  'Wratlslaw. 
Wien,  den  83-  JnU  1704')- 

Lieber  Graf  Wratislaw!  Euer  gehorsamatoB  reservirtes  Schreiben  vom 
16.  dieses  {st  Mir  wohl  behändigt  worden,  worauf  leb  Euch  kilrslieh  in 
goädigster  Antwort  nicht  verbalte,  dase  der  Ausgang  des  Adjustirangs-Projectee 
mit  dem  Cbnrfürsten  in  Bauern  Mir  ganz  keine  Verwunderung  gemacht,  indem 
Mir  dessen  Intentiones  nur  mehr  als  in  viel  bekannt,  ungeachtet  er  doch 
gesacht,  dieselbe  mit  so  vielerlei  Gedichten  und  Kflnsteleien  zu  bemänteln 
und  in  bedecken.  Und  habe  Ich  dabin  coneontirt,  dass  die  Passus,  welche 
geacbehen  sind,  lugelassen  worden,  auf  dass  die  Welt  diese  neue  Kennzeichen 
meiner  Moderation  und  Clemenz  habe,  wie  auch  dass  Meine  AUiirten  scheu 
uod  erkennen  mögen,  wie  Ich  gänilieh  disponirt  bin.  Alles,  was  nur  immer 
mSglich  nnd  tbnnlicb  ist,  zum  Vortheil  und  Nutzen  der  gemeinen  Sache 
in  saerifloiien,  item  dass  Mir  nichts  angelegentlicher  und  Heinesorts  mehreres 
verlange,  als  von  der  schweren  Last,  die  ihnen  durch  gegenwärtigen  Krieg 
anf  den  Armen  liegt,  sie  eu  be^eien  und  ganz  Europa  die  Ruh  nnd  den 
Frieden  wiederum  hersustelten.  Allein  habe  Ich  Mir  allezeit  wohl  eingebildet, 
daos  es  ein  solches  Ende,  wie  man  jetzt  erfahrt,  haben  werde,  habe  auch 
niemals  im  geringsten  nicht  gexweifelt,  dass  der  Churfurst  nicht  völlig  nnd 
*lle  seine  Passus  von  Frankreich  dirigiren  losat,  auf  welche  Circumstanz  wobl 
IQ  refleetiren  und  auch  künftighin,  wann  er  schon  was  Raisonnables  und 
l^hrliches  der  Apparens  nach  vorschlagen  und  propouiren  solle,  ein  waeb- 
lamet  Aug  muss  gehalten  werden.  Dass  aber  das  Verlangen,  diese  Sacb  sn 
einem  Ajustement  zu  bringen,  verursacht  und  gemacht,  dass  man  bis  dahin 
konunen,  dass    auch    der    freie  Abzug    den    französischen  Truppen  gleichsam 
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schon  offerirt  wordeo,  über  dieaea,  mnes  Icli  gestehen,  hnhe  Ich  Mich  titia- 
lieh  gewundert,  welche  Condition  Mir  gewiss  nicht  wenig,  Bondem  grosse« 
Nachdenken  würde  gemacht  hahen,  nicht  darin  su  willigen,  indem  dies«  m 
tinbeBchreiblichen  Schaden  mit  sich  gebracht,  worunter  der  geringste  nichi 
gewesen,  daes  die  in  andern  Orten  und  Ländern  stehende  feindliche  Aim«cD 
ja  also  veretSrkt  und  dergestalt  wider  Hieb  and  die  Atliirteu  su  agirui 
würden  im  Stand  gewesen  sein,  daas  keine  geringe  Macht  enfficiest  bitte  lä» 
können,  ihnen  Widerstand  eu  halten.  Und  sobald  Ihr  Hir  in  einer  Eaeier 
vorigen  Relationen  gehorsamst  referirt,  dass  der  Chnrfnrst  eich  mit  eioiiei 
termiuis  acquivocie  heransgelassen,  dass  n&mlich  in  der  Execution  des  Tnc- 
tates  man  auf  seine  Ehr  und  Reputation  leflectiren  und  ihm  nichts  «idet 
diese  xumuthen  würde,  habe  Ich  sogleich  bei  Hir  gar  wohl  gemerkt,  wo  der 
Chnrfurst  diese  Eiplication  hinmaehe,  das  ist,  dass  er  nicht  obligirt  uis 
wollte,  mit  seinen  wider  die  fiansÖBischen  Truppen,  weiche  sich  Ton  sdaer 
Defension  lurückEieben,  in  agiren ;  habe  Mir  aber  dennoch  nicht  eingebildet, 
duB  es  so  weit  kommen  Bollle  und  verlangen  konnte,  dass,  nachdem  er,  iv- 
mög  einee  Vergleichs  sich  sum  Feind  declarirt,  noch  immerhin  so  angelest' 
lieh  vorlangen  und  suchen  würde,  dem  Feind  solche  Vortheile  ra  maehti 
nod  also  xu  verstärken,  damit  er  nur  wider  die  Allianx,  in  welche  er  einti' 
treten  in  procinctu  war,  agiren  und  mehreres  incommodiren  könnte.  Dshn 
denn  danke  Ich  Gott  dem  Allerhöchsten  für  Alles  und  nehme  daejenige  gtwiii 
vor  einen  Effect  seiner  göttlichen  Providenz,  was  geschehen,  sage  Euch  abn 
dabei  und  hiemit  gnädigst,  wie  Ich  gänilich  entschlossen  bin,  dass  Ihr  Eoeru- 
orts  Euch  in  keinen  Vergleich  und  AdjuBtirungs-Tractat  Euch  rühr 
einlassen  sollt,  su  welchem  Ende  Ich  hiemit  dann  revocire  und  enspendirt 
diejenige  Gewalt,  die  Ich  in  Meinem  jüngsten  Schreiben  Euch  gegeben,  nicht 
iweifelnd,  dass  Meine  Alliirten  in  diesen  so  gerechten  Sentimenten  sich  mit 
Hir  conformiren,  und  weil  Uns  Gott  einen  so  glücklichen  Anfang  in  dittir 
Sach  verliehen,  dass  sie  mit  allem  Vigor,  Ernst  und  Kräften  fortfabreo  nsd 
dem  Chorfüraten  keinen  einzigen  Augenblick  Zeit  mehr  geben  werden,  dsnil 
er  durch  die  BeSugstignug,  worin  er  sich  gar  bald  sehen  und  finden  wird. 
erfahre,  wie  dass  seine  Ideen  nur  in  einer  hochmüthigen  Ambition  und  Dicbi 
in  der  geringsten  Justiz  fundirt  bestehen. 

Und  BO  er  nun  dahin  gebracht,  dass  er  den  wahren  Zustand  seina 
selbst  erkennen  und  etwa  eine  raisonnable  und  moderirte  Proposition  tbn 
liesse,  welche  aber  sehr  different  von  denen  ersteren  sein  müsste,  ist  hiemii 
Hein  gnädigster  Befehl:  dass  Ihr  solche  anders  nicht,  als  nur  tarn  Beferitcn 
annehmen  sollet,  ohne  dass  Ihr  Euch  pro  parte  mea  in  einiges  Imp«!:«'' 
einlasset,  wo  doch  alleieit  aemel  pro  semper,  diese  eipresse  Condition  dibe 
sein  mnss,  dass  die  Waffen  derentwegen  im  geringsten  nicht  sospendirt,  voA 
keine  militärieche  Operation,  eo  gering  sie  auch  sein  mag,  verschobea  ods 
aufgehalten  werde. 

Letzt-  und  schliesslich  befehle  leb  Euch  und  will ,  dass  Ihr  dir#r 
Heine  Sentimenten  dem  Hjlord  Harlborourgh  beibringet  nnd  ihm  soichr 
coromnnicirct,  nicht  sweifelnd,  er  werde  seiner  Prudens  und  Vemnefr  nscli 
dieselben  ganz  billigen,  just  und  nöthig  finden.  Anbri  verbleibe  ete. 

Leopold  m.  |>. 
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fielation  des  Obrlsten  Wlllstorf  über  die  Belaffenmg  der 
Stadt  Vminereii,  vom  16.  bis  22.  Juli  1704  ■)■ 

Nachdem  der  Feind  eich  bis  in  den  6.  Tag  auf  der  Hornbcrgeritcig- 
und  Bentz- Ebene  aufgehalten,  in  welcher  Zeit  täglich  6  Schwadronen  vor 
d«r  Stadt  gestreift,  ist  er  endlich  den  14.  hujns  mit  10  ja  12  Schwadronen 
tD^rSckt,  und  das  Ort  infeetirt ,  worauf  ich  Nachte  eine  Partei  zu  Pferd 
?nn  Bürgern  und  OFficiera  auegeacitickt ,  um  su  erkennen,  ob  die  Stadt 
virklich  infestirt  wire,  welche  auch  die  Confirmation  zarückgebracht.  Den 
15-  eine  halbe  Stunde  vorher,  ehe  der  Feind  mit  der  Armee  angerückt, 
sind  die  von  Rottweil  mir  zugeBchidtten  300  Mann  nebat  50  Comman- 
ilirten  sn  Pferd  gleich  hcreiDkommen ,  darauf  der  Feind  gleich  sein  Lager 
vor  der  Stadt  geechlagen  und  Abends  um  6  Uhr  die  Tranch^en  auf  dem 
Habenberg  bei  dem  Ktenz  eröffnet  hat ,  alao  den  Polygon  von  dem  neuen 
Wprk  bis  der  andern  Seite  des  Riet'Thore  gefaaet.  Diese  Nacht  hat  er 
Beine  Arbeit  bis  auf  die  Höhe  geffihrt,  wo  er  selbst  die  erste  Batterie  mit 
Kl  ScbuBBscb arten  gelegt.  In  der  Stadt  habe,  so  viel  möglich,  mit  Feuer 
ioeommodiret,  und  nach  Mitternacht  einen  Lieutenant  mit  30  Mann  aus- 
fallen lassen,  welcher  bedeckt  bis  an  die  Arbeit  kommen  konnte.  Es  hatte  ' 
il>er  der  Feind  seine  Arbeit  mit  Cavalleiie  und  Infanterie  stark  bedeckt, 
so  ?orgedacbter  Herr  Lieutenant  mit  Verlust  eines  Todten  und  3  Blessirten 
gezwungen  worden,  sich  zu  retiriren.  Indessen  habe  ich  mitiue  Dispositionen 
leitlich  nehmen  und  dem  Feind  in  Allem  begegnen  können ,  und  meine 
Oamison,  welche  in  400  Soldaten  und  500  Bürgern  und  Bauern  bestanden, 
«cilehergestalt  eingetheilt,  dass  die  unuöthigen  Fatiguen  während  der  Belage- 
rung nicht  viel  schaden  konnten.  Den  16.  hat  der  Feind  seine  Arbeit  aus- 
gebessert, eine  Parallellinie  rechter  Hand  des  Berges  hinuntergezogen,  welche 
ieh  doch  mit  meinen  StGcken  enfiliren  können ,  daraufhin  er  Nachts  um 
10  Ubr  mit  4  halben  Karthaunen  und  12  6pfändigen  Stücken  hat  an- 
gefangen SU  schiessen  und  die  Bresche  linker  Hand  des  Riet-Thores,  so 
'chrittlang  gelegen,  wogegen  ich  aber  alle  Präcaution  genommen  habe  und 
die  Bresche  sowohl  durch  Abschnitte  in  den  Flanken,  als  auch  mit  Repa- 
rirang  durch  grosse  Sägbäume  und  au  gefüllten  Mist  wider  des  FeindeR 
Kinoniren  befestigt.  Sonderlich  aber  habe  ich  mich  der  Couttine  aller  Orten 
irebraucht,  um  Batterien  zn  machen,  wodurch  ich  den  Feind  grausam  morti- 
fielrt  habe,  denn  er  seine  gemachten  Scbiess scharten  noch  hat  schlicssen 
mössen,  durch  welche  er  sehr  viel  Stück  und  Constabler  verloren  hat,  weil 
ich  ihm  alleieit  in  die  Planken  kommen  bin.  Den  17.  hat  er,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  die  Schiessscharten  angefangen  zu  beseem  und  den  Anfang  zu 
^nen  neuen  Batterien  unt«n  am  Berg  gelegt,  worauf  man  ihn  mit  dem 
kleinen  Glewehr  genugsam  hat  fassen  können,  welches  auch  verursachte, 
dass  diese  Nacht  ein  solches  Feuer  beiderseits  gewesen,  dergleichen  man 
'xi  wenig  grossen  Festungen  gesehen  habe.  Den  18.  in  der  Nacht  bat  er 
'2  Linien  geführt,  eine  rechter,  die  andere  linker  Hand.  Die  auf  der  rechten 
int  bis  auf  8  Sehritt  von  dem  Glraben  kommen,  und  hat  zugleich  eine  neue 
Ritterie  die  Bresche  legen  wollen,  mit  4  halben  Karthaunen  auf  den  ganzen 
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Tag  und  Nacht  ohne  Aufhören  ealvenweise  mit  4  halben  Karthaunen  nnil 
6  ISp^ndigen  die  Bresche  mit  Gewalt  legen  wollen,  desBentwegen  ich  du* 
die  Mannschaft  nach  ordentlicher  Eintheilnng  mm  Stnrm  sich  fertig  n 
halten,  verordnet,  und  weilen  er  den  19.  nichts,  als  seine  Werke  n  betsen. 
vorgenommen ,  als  hab  ich  meine  Oarnison  alle  eiugetbeilt ,  so  dui  uuh 
keine  Ablösung  die  Zeit  mebr  geBchehen,  die  Breaclie  aber  hab  ich  derge«t*'t 
befestigt,  dasB  selbe  Früh  Horgena  fester  gewesen  als  zuvor.  Worsaf  dann 
der  Feind  Nachmittags  um  2  Uhr  3000  Beiter  mit  Faschinen  anrucken 
lassen,  auch  die  Leute  cum  Sturm  nngeßhr  2000  H^nn  mit  fliageDÖn 
Fahnen  und  klingendem  Spiel  ebenhils  noch  bei  Tag  in  die  Approekri 
rücken  lassen.  Ich  meinesorta  habe  ibn  nach  gemachter  Disposition  mit 
Fronden  erwartet.  Den  30-  in  der  Nacht  begann  er  mit  FeueTkngelu  u 
spielen,  und  weil  man  dieses  nicht  vorgesehen,  als  entstund  mit  der  ertirs 
Kugel  un  Brand,  dadurch  3  Häuser  abgebrannt  sind.  Sobald  aber  dii- 
Weiber  in  der  Stadt  recolligiret  haben,  haben  die  folgenden  300  Feiet- 
kugeln  im  Geringsten  keinen  Schaden  mehr  getban,  nnd  fiel  lugleich  no 
starker  Regen,  welcher  verursacht,  dasa  so  bald  das  Feuer  gelöscht  «nrdr. 
als  auch  der  Sturm  curück  ging.  Hiebei  ist  m  beschreiben  die  tapfrrt 
Resolution  der  Bürgerschaft,  welche ,  da  sie  ihre  HKuser  haben  brenMn 
sehen,  sind  selbe  zu  löschen  nicht  hingeloffen,  sondern  die  Bresche  und 
Wall  standhaft  defendiret,  und  man  kann  im  Gesicht  des  gerechten  Gol»< 
mit  Wahrheit  sagen,  dass  die  Oarnison,  Bürgerschaft,  Weiber  nnd  KiDder 
einen  solchen  Huth  gezeigt,  dergleichen  mir  noch  niemala  Torgekomsien. 
Früh  Morgens  sehe  man,  dass  der  Feind  den  kleinen  Zicluack  rechter  Hwd  1 
verlassen  hat,  iweifelsobne  weil  der  Regen  einen  ciemlichen  Morast  jmx-  \ 
sacht.  Den  21.  Nachts  geschah  keine  Arbeit,  wohl  aber  ein  graniui'-' 
Feuer  von  Kldngewehr,  anter  welcher  Zeit  dann  die  StScke  tu  At' 
Approchen  hat  führen  lassen,  worftuf  Alles  ganz  still  wurde;  nnd  dm  it 
Früh  nm  6  Uhr  geschahen  $  Flintenschüsse  aus  den  Approchen,  nnd  di 
hat  der  Feind  solche  alsobald  verlassen  und  dieser  TtAgigen  BeligetnBf  | 
ein  Ende  gemacht.  Ich  habe  swar  gleich  Cavallerie  und  Infanterie  amfillm 
lassen ,  am  sn  sehen ,  ob  dem  Feind  in  der  Arri6regarde  ein  Abbrnefc  n 
thun  sei,  allein  des  Feindes  Marsch  war  also  wohl  bedeckt. 

Schliesslich  setee  ich  hinzn,  dass  vom  ersten  OFBcier  bis  lum  leUm 
ein  jeder  die  Liebe  für  seinen  AllorgnSdigsten  Kaiser  and  Fürsten  in  dii>^ 
Action  genug  gezeigt  In  specie  aber  ist  nicht  genug  su  lohen,  die  gro* 
mQthige  Anführnng  und  Veranstaltung  Eines  Idbl.  Magistrats  und  die  p-'-i' 
Vertraulichkeit  swischen  der  Bärgerschaft  nnd  Soldateaca.  | 

60.  I 

Der  Kaiser  an  den  Prinzen  Engen.  Wien,  den  22.  Jnli  1704  l 

p.p.  leb  habe  abEnerLiehdnn  unter  dem  27.,  4.  nnd  11.  Juli  abgvgehi'sn     i 
wohlbcbilnd igten  Bertchtschreiben  des  mohrem  Inhalte  ersehen,  wis  Diesel''     | 
sowohl   wegen    der  Ihrerseits    bevorstehend    und    sieb    ereignenden   fcindlifbw 
Regungen    nachrichtlich    anzeigen,    als    Kuch   der   gegen  Bayern   mgfhagnrt 
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Operation  balber  gutachtlich  vorstellen,  wie  nicht  weniger,  um  dasa  dorn, 
beiden  Aimeen  in  Italieu  und  Piemont  hart  obliegenden  Nothetftnd  hin- 
länglich  abgeholfen  werden  möge ,  Borgsani  anfahren ,  sodann  aiinebens 
occasione  der  hungariacheu  noch  immerfort  anhaltenden  Unruhe,  wegen 
Hutirnng  des  alldoTtigen  Comnandos,  anch  ini  Uebrigen,  an  in  Einem  als 
A allerem   erinnern. 

Hierauf  will  Euer  Liehden  gnidiget  in  Antwort  anvetbalten,  waimasBon 
«egen  ersteraagter  Mutation  des  Commando  Ich  auf  jenes,  so  Euer  Liehden 
diesfalls  gar  wohl  angemerket  haben ,  ku  reflectiren,  auch  solche,  wie  es 
Uein  Dienst  erfordern  wird,  filnnnehmen  nicht  ermangeln  werde,  absonder- 
lich, dafern  der  ansielende  Stillstand  der  Waffen  noch  erfolgen  sollte.  Sonsten 
werden  Euer  Liebden  von  Meinem  Hofkriegsrath  des  Mehrern  inform irt 
werden,  waa  fQr  eine  VorstSrkung  des  hungarischeu  Kriega-Corps  sei  vor- 
geschlagen, von  Mir  auch  genehm  gehalten  worden.  Wenn  aber  auch  dieses 
Altes  erfolgt,  wie  es  entworfen  ist,  so  können  Enet  Liebden  von  aelbston 
■Ds  beiwohnender  Erkenntniss  der  Sachen  leichttich  ermessen ,  daas  solches 
gleichwohl  nicht  hinlange,  auch  hei  erfolgendem  Armiatjtio  'die  Ruhe  ku 
befestigen,  mithin  (Sie  Getreuen  sattsam  sa  schütsen,  die  Widerspenstigen 
lu  dem  Oeliorsam  zu  bringen,  die  swischeu  beiden  Theilen  Wankenden  aber 
lUT  Beobachtung  ihrer  Pflichten  sn  leiten ,  annebens  auch  die  auswärtigen 
aehädliehen  Absehen,  in  dieser  Trübe  eu  fischen,  abiukehren  und  also  in 
Allem  die  königl.  Autorität  dnrch  Furcht  und  Liebe  heranatellen ,  wenn 
nicht  eine  mehrere  Kriegsmacht,  nach  denen  dameben  von  der  Güte  des 
Allerhöchsten  verhofTenden  glücklichen  Conjiincturen ,  noch  vor  Ende  des 
kfinfligen  Herbst  von  dannen  herabgeachickt  wird ;  —  worauf  dann  anch  Encr 
Liebden   nach   vorsch einender   Gelegenheit  bedacht  sein  wolle. 

Belangend  die  beiden  Armeen  in  Lombardia  und  Piemont  und  deren 
Nolhstand,  haben  Euer  Liehden  gar  wohl  gethan,  daes  Dieselbe  Mir  solchen 
reprSsentiren  wollen.  Es  i»t  Derselben  aber  Eur  GenQge  bekannt,  wie  wider- 
wärtig biahero  die  Conjuncturan  gewesen  alnd,  also  daes,  so  gern  Ich  auch 
hätte  wollen,  nicht  •habe  können,  wie  es  die  Noth  erheischt  bitte  und  noch 
erfordert,  die  hüldiche  Band  bieten.  Waegestalten  aber  nun  über  den  dem 
Feind  nächst  Donauwörth  versetEten  glücklichen  Streich  bei  sich  äusserndem 
Vorschein  besserer  Beschaffenheit  der  Sachen ,  ein  und  andere  Anstalt  nur 
Verstärkung  des  Corpo  in  der  Lombardia  sei  vorfSget  worden,  werden  Euer 
Liebden  gleichfalls  von  ersagten  Meinem  Hofkriegsrath  mit  mehreren  Um- 
ständen sein  berichtet  worden,  nnd  werde  Ich  auch  wegen  desaen  fernweiterer 
Erhaltnng  alle  sorgfältige  Vorsehung  vorkehren  lassen ;  gestalten  dann  Meine 
Hofkammer  gemessen  beordert  ist ,  damit  aie  daran  nichts  erwinden  lassen 
wollte,  wie  dann  auch  dieselbe  erstersagtem  Corpo  noch  dieser  Tage  eine 
Himessa  von  Einbunderttausend  Gulden  Sbermachen  wird  nnd  ungleich  die 
in  Piemont  creditirten  Viermalhnnderttausend  Gulden  bereits  ahgefuhret  hat, 
auch  die  letstbin  von  Neuem  aufgenommenen  sechstausend  Doppien  zn 
beiahlen ,  die  benöthigten  Diapositiones  macht.  Einigen  Succurs  von  Volk 
aber  naeb  Piemont  eu  bringen,  ist  Euer  Liebden  wohl  wissend,  dasa  solches 
ilermalen  nicht  thunlich  sei ;  jedoch  ist  man  daran,  dass  die  dahin  deetinirte 
Rimonta  mit  allem  Fleias  fortgebracht  werde.  Was  Ich  aber  wegen  obgesagter 
Verstärkung  des  Leiningischen  Corpo,  wie  auch  in  Anderem  Meines  General- 
Lientenania  und  Feld  marsch  allen  Markgrafen  eq  Baden  Liehden  ge- 
FsIdiSfe  du  PrJnuu  Bugim  t.  Svnjea.   VI.  Band.  64 
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schrieben  habe ,  thue  Euer  Liebden  su  Dero  Nachricht  hiemit  durch  den 
IteiacbluEB  coinmnniciren ,  aoB  dem  Allen  dann  Dieaetba  abnehmen  weiden, 
dass  man  derzeit  an  nichts  etwmden  lasse,  was  immer  eu  des  eiM^n 
Corpo  besBeren  Stand  gedeihen  mag,  und  wann  gegen  Bayern  die  Sache 
den  abzielenden  Zweck  gewinne,  bo  wird  alsdann. noch  weitere  Haes  abmnehmen 
Bcin,  euch  den  Krieg  in  Italien  sa  einem  glücklichen  Ende  bu  bringen. 

Dahero  dann  Ener  Liebden  gar  vernünftig  gehandelt,  daas  Selbige 
Bowohl  Seiner  dos  Markgrafens  von  Baden  Liebden,  als  durch  den  Grafen 
von  Wratislaw  den  Duc  de  Harlborougb  immer  angemabnet  haben 
und  noch  darob  seien,  Beide  anzutreiben,  auch  von  ihnen  das  Concorto  auf 
allen  Fall  zu  wissen,  damit  man  den  erhaltenen  Vortheil  und  die  habende 
Saperiorität  der  Kräfte  zu  weiteren  angesäumten  Progresaen  anwendea 
möge,  indem  ohne  allerseits  Terlässlich  gefasstes  Vernehmen  und  Absehen 
in   den  Operationen  nicht  wohl  fUnugeheo. 

Und  auch  nicht  ohne  ist,  was  Euer  Liebden  melden,  dasa  man  dai 
bayerische  Unwesen  nicht  werde  abthun  können,  wann  man  sich  etwa  mit 
einer  Belagerung  aufhalten,  und  nicht  alletets  den  Feind  verfolgen,  anch  ira 
möglich  angreifen  wollte,  nm  dessen  Macht  im  Feld  über  einen  Haufi-n  m 
werfen,  woranf  dann  das  Uebrige  mit  göttlichem  Beistand  von  selbst«! 
folgen  und  sich  ergeben  wird.  Welchemnach  also  Euer  Liebden  mit  boIcIkd 
Dero  Erinnerungen  noch  weiters  coutinuiren,  auch  was  erdcuteter  Graf  tc« 
Wratislaw  hierunter  erspriesslich  beitragen  solle,  an  die  Hand  geben  woIIcd. 

Endlich  aber  auf  Ener  Liebden  eigene  Station  in  kommen,  so  fimle 
ich  von  Selbiger  alle  Anstalten  so  vernünftig  als  vorsichtig  eingerichtet,  am 
alle  die  Schwierigkeiten  sn  äbersteigen ,  welche  billig  eine  so  weitlSafig« 
Linea  und  die  vorstehende  starke  feindliche  Macht  geben  and  marben 
können ;  thue  also  alle  Dero  Dispositiones  allerdings  approbiren,  werde  aaeh 
Meiner  Ilofkammer  gemessen  mitgeben,  auf  daes  selbige  das  Amodiations-Werk 
darob  mit  allen  Kräften  instant  erhalte ,  nm  dass  sowohl  Heine  eigenen, 
als  die  churp^lEischen  Truppen,  sammt  denen  Garnisonen  ihren  Unterhtll 
an  Proviant  richtig  haben  mögen,  wie  dann  anch  im  Übrigen  Heise  güi- 
liehe  Zuversicht  in  EnBr  Liebden  Pmdenz ,  Vigilaus  und  tapferes  Beitbni 
gesutzet  ist,  Dieselbe  Ihresorts  fernerhin  Alles  bewirken  werden,  was  M«d 
Dienst,  des  gemeinen  Wesens  Wohlfahrt  und  darauf  beruhende  allgemeiBf 
Rottung  erheischen,  und  verbleibe  Dcroselben  mit  vetterlichen  Halden  und  alUn 
Guten  wohl  beigothan.  Gegeben  in  Heiner  Stadt  Wien,  den  awei  oiiii 
zwanzigsten  Monatstag  Juli,  im  siebenaehnbandert  und  viertea  Jahr. 

Leopold  m.  p. 
P.  S. 

Habe  Baer  Liebden  auch  nicht  bergen  wollen ,  wasmaeseD  auf  Dtr* 
und  Seiner  des  Harkgrafeos  von  Baden  Liebden  Befinden,  über  da«  tm 
Meinem  deputirten  Hofkriegsrath  abgestattote  Ueferat,  in  allweg  in  UeiBra 
Dienst  nStzlicb  and  nötbig  erachte,  das*  der  Würzbnrgisohe  Tractat  bis  n 
Ende  des  Krieges  prolongirt  werde;  inmaasen  dann  auch  mit  ehesten  dara* 
das  Weitere  an  des  Bischofens  Liebden  ergehen ,  Heine  Hofkamaer  Nod 
Commissariat-Amt  aber,  der  Richtigkeit  der  Beuhlung  halber,  das  Beböiigc 
überlegen  solle.  Datnm  ut  in  Htteris. 

Leopold  BL  p- 
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Berieht  des  Qrafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager 
bei  Friedberg:,  den  30.  JnU  1704  ')■ 

P.  P.  Abb  meinen  ordinari  Relationen  werden  Euere  k&iserl.  MtyeEtät  ersehen 
hsbea,  dase  wir  den  23.  allhiei  angelangt  und  seither  dahier  campirt,  ohne  einige 
vuitere  Beaolution  cd  nehmen,  oder  Parteien  zur  Verderbung  dei  feindlichen 
Lindes  anaiaflchicken,  wegen  welches  dem  Marlborough  öftere  lugercclet, 
'Itnai  aber  xai  Antwort  bekommen,  da«s  die  Projecte  E.  k.  H.  General- 
Lieateaant,  als  Landeskundigen,  und  nicht  ibm  zu  machen  gebühreto.  Von 
Seiten  des  Harkgrafen  herentgegen  habe  ich  gehört,  das«  der  Friesen  und 
Biron  Förster  anssprengeten,  man  hätte  den  Printen  Louis  anhergerdhrt, 
Bnd  er  erwartete,  was  man  weiters  mit  ihm  wird  machen  wollen. 

Hittierweile  sind  Schreiben  von  dem  Prinzen  von  Savofen  vom  23. 
angelangt,  welcher  meldet,  dass  er  mit  denen  Preussen  diesen  Tag  zu  Rott- 
veii  angekoromen,  and  wie  dieses  iter  Tallard  vernommen,  so  hätte  er 
eWn  diesen  Tag  die  Belagerung  von  Villingen  aufgehoben  und  seinen  Marsi'h 
buBser  herunter  gegen  Tuttlingen  fortgesetzt,  auf  welche  Weise  er  eher  ala 
Jer  Prini  Eugenius  Ulm  erreichen  dürfte;  folgentlich  wäre  die  Coitjunc- 
tioD  nicht  mehr,  ausgenommen  von  unserer  Seite,  eu  verwehren. 

Bei  diesen  Umständen,  da  ich  gesehen,  dass  Niemand  nichts  wollte 
proponiren,  habe  ich  dem  Marlborough  drei  Vorschläge  gethan,  die  ich 
auf  sein  Begehren  schriftlich  aufgesetzt,  und  E.  k.  H.  allhier  überechicke ; 
jedoch  habe  gemeldeten  Harlborough  gebeten,  da  er  es  dem  Markgrafen 
rommiiniciit,  nicht  za  sogen,  dass  sie  von  mir  sind  gemacht  worden,  welches 
er  auch  vereprochen    und  zu  diesem  Ende    von    seinem  Secretario    abcopiren 

Das  Erste,  nämlich  die  zwei  Ufer  vom  Lech  zu  halten,  ist  des  Prinzen 
von  Savojen  mir  unter  der  Hand  überscbickter  Vorschlag,  welcher  ohne 
Zweifel  der  beste  ist;  allein  beide  commandirende  Generale,  welche  sich 
schon  EU  Ulm  eepariren  wollen,  und  einer  ober  Hemmingen,  und  der  andere 
ftgea  Donauwörth  zu  gehen  gemeint  waren,  haben  jetzt  ein  Bedenken,  sieh 
ta  separiren,  da  doch  beide  Armeen  durch  geschlagene  Brücken  solche  Com- 
munication  mit  einander  halten,  dass  dieselben  gleichsam  für  Eine  könnten 
gehalten  werden.. 

Das  Andere,  nämlich  Hünchen  zu  attakiren,  wäre  des  Harlborou  gh's 
Vetjangcn ;  allein  weil  der  General-Lieutenant  zu  dato  nicht  weiss,  wie  viel 
schwere  Artillerie  er  sich  getraut  zusammenzubringen,  noch  die  Zeit  benennen 
kann,  wann  man  es  würde  vor  München  zusammenbringen,  so  würde  dieses 
üissegno  grossem  Rieico  nntojworfen  sein. 

Da»  Dritte,  die  Belagerung  Ingolstadt  vorzunehmen,  scheint  das  Leiulitestu 
nnd  Practic&belste,  und  wenn  man  in  Regenaburg  Garnison  hat,  so  würde 
man  sich  dadurch  des  meisten  Donaustromes  bemeistcrn,  Franken  und  Böhmen 
bedecken,  wie  nicht  weniger  des  Churfürsten  Dissegni  wider  Oesterrcich 
unterbrechen    und    allezeit    einen  Fnss    in  Bayern  behalten ;  also  zwar,  dass 

<)  Kriegs-Archiv,  EKplomatisohe  Acten,   1701;  Fase  VU.  7. 


■dbyGoogle 


852 

der  Fri:uiiil  und  Feind  aus  diL'Buui  Lande  HubniHtircn  mÜBBten,  welches  nolh- 
wondig  dessun  Kuin  »ach  sich  sielioii  würde. 

Der  Markgraf  ist  den  26.  bei  Marlborongh  gewesen,  aber  in  wbr 
üblor  Laune,  und  er  tliut  sich  unter  Anderni  beklagen,  dasB  in«n  jetst  wiederum 
Truppen  nach  Italien  schickt,  die  da  nicht  stark  genng  sind,  den  Herzog 
von  Savoyen  zu  secandiren;  berentgegen  kSnnten  sie  mit  Bninimog  d--» 
T>nndcB  uns  helfen,  den  CburfürBten  zn  einem  Vergleich  cn  bringen,  nnd 
wann  dieser  einmal  geschehen,  so  würde  man  im  Stande  sein,  ein  grosKs 
Cor])o  nach  Italien  lu  schicken.  Auf  diese  Weis«  aber  wird  man  weder 
ein  noch  anderer  Seiten  die  Sache  gSnzlich  ansmaehen.  Er  hat  sich  auch 
gegen  mich  beschwert,  dass  man  ihn  ca  Wien  00  stark  diffamire  nud  ge- 
schworen, wann  man  ihn  zu  chagriniran  wird  continuiren,  so  sei  «r  capabel, 
mitten  in  der  Campagne  lu  resigniren  und  wegiugehen.  Ich  habe  geaarht, 
ihn  mit  guten  Worten  zu  besänftigen,  nnd  so  viel  zuwege  gebracht,  da«  er 
des  anderen  Tages  ein  schriftliches  Project  mitzubringen  versprochcD. 

Ich  habe  oben  gemeldet,  man  sage,  dass  man  den  Markgrafen  hiltr 
anbcrgefuhrt.  Damit  also  E.  k.  M.  Tollständig  iiiformirt  sind,  was  dieses  sei. 
so  muss  ich  alleruntertbänigst  berichten,  dass,  nachdem  sich  die  N^otialioi 
mit  dem  Cburfiirstcn  zerschlagen,  Rain  am  Tage  meiner  Znrüekknaß  ni 
beschiessen  angefangen  worden,  und  den  anderen  Tag  capitulirt ;  so  habe 
ich  gedrungen,  man  mochte  den  dritten  Tag  darauf  gleich  maracbiren,  ii 
welches  beide  commandirende  Generale,  obzwar  der  Markgraf  nicht  obn^ 
Difßcnltät,  darein  gewilligt;  allein  er  wollte  gegen  Aichach  Qber  Neaborf 
und  von  dort  linker  Hand  besaer  in  das  Land  gehen,  um  dasselbe  za  rainim. 
Worauf  ich  ihm  vorgestellt,  dass  ich  jetzt  beiderseits  diesen  Weg  gemacbl 
habe,  und  wenn  man  nicht  über  Neuburg,  sondern  gerade  auf  Aichach  gebeu 
wollte,  so  wurde  man  dabei  zwei  Märsche  gewinnen,  welches  b«i  jetiipei 
Conjuncturen  sehr  viel  austragt ;  ob  man  alsdann  vod  Aichach  besser  in  dsi 
Ijand  oder  auf  Friedberg  gerade  gegen  den  Cburfvrateu  fibermarschireu  woUtt. 
Itessc  ich  dahingestellt  sein.  Allein  geht  man  weit  von  dem  CharfürsteD,  » 
wird  derselbe  dem  Tallard  entgegen  marsch  Iren  können  und  der  Prinz  tob 
Savoyen  Gefahr  leiden,  geschlagen  zu  werden.  Ist  man  herer.tg^en  in 
Friedberg,  so  kann  der  Churfürst  sich  von  Augsburg  nicht  rühren,  und  du 
Land  kann  hinter  uns  durch  Detachements  ruinirt  werden,  zu  welchem  Ende 
die  Detachements  besser  als  die  grossen  Armeen  sind;  wie  denn  der  llsik- 
graf  dieses,  als  wir  zu  Aichach  waren,  alsdann  selbst  approbirt  nnd  pmpo 
nirt  bat. 

Den  27.  hat  der  Markgraf  auf  seiner  Seite  einen  grossen  Kriofntat^ 
gehalten,  und  alle  Genetale  —  Niemanden  davon  ausgenommen  —  dtn 
berufen,  wo  die  Frage  proponirt  worden,  was  nach  Ankunft  des  Taliiril 
zu  thun  sei,  welcher  Modus  zu  nichts  als  auf  künftige  Entschuldigung  uift 
sehen  ist,  und  auf  diese  Art  ist  unmöglich  ein  Secretum  zu  hallen.  Krtm 
Tag  hat  der  General -Lieutenant  bei  Marlborough  gespeist  und  ihn 
gesagt,  dasa  alle  Generale  der  Meinung  wiren,  man  sollte  Bajem,  so  viel 
man  kann,  ruiniren  nnd  alsdann  Jenseits  der  Donau  auf  Ulm  manehirEn  ns'l 
diese  Stadt  belagern,  wodurch  Frankreich  alle  Communication  mit  ßarcrs 
wird  benommen  werden,  welches  der  Hauptzweck  wäre,  nnd  mau  mfirate  die 
Artillerie  von  Mainz  und  die,  so  zn  Neuburg  ist,  zu  diesem  Ende  binasf' 
kommeil  lassen. 
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Hatlborongh  fragte,  ob  nicht  elmnder  der  Churfiiret  dieBseits,  als 
vir  jflueits,  BD  Ulm  aein  könnte,  und  wenn  dieses  geachebcte,  eo  wäre  ja 
die  guiie  Cainp»gne  verloTen?  Welches  Erstare  der  Markgraf  geetanden  und 
tat  das  vermeldet,  man  hätte  Kaiserawerth  weggenommen,  ungeachtet  der 
Feind  eineiBeits  gestanden,  also  wQrde  man  ea  eben  auf  diese  Weise 
«uportiren  können.  Allein  Marlborongh  war  mit  diesen  Raisonen  nicht 
lolrieden,  sondern  proponirte  ihm,  ob  nicht  beSHer  sei,  dass  der  Prina  von 
Savojen  mit  seinen  20  Bataillonen  und  60  Escadronen  die  Donau 
kinunterkomme,  die  grosse  Armee  mit  ao  viel  Cavallerie,  ala  er  für  gut 
befindet,  verstärke,  mit  der  Infanterie  aber  Ingolstadt  belajcerc ;  die  grosse 
Armee  kSnnt«  bleiben,  wo  sie  iat,  und  ehe  Tallard  kommt,  könnte  man 
durch  Detacbementa  ganz  Bayern,  soweit  man  hinter  der  Ammer  kann,  ver- 
sengen oud  verbrennen  —  was  dieeeraeita  aber  der  Ammer  iat,  fui'  die 
Subtisteni  nnaerer  Armee  conserviren.  Wann  Tall  ard  angekommen,  ao  sieht 
man  die  Detachements  wieder  an  uns  und  thnt  dem  Churrdrsten  die  Passage 
des  Lecha  dispntiren,  ao  gut  man  kann ;  geht  der  Churfärst  aber  hinüber, 
80  mnisehirt  die  gioaee  Armee  mit  ihm  in  gleicher  Höhe,  macht  ihm  Front 
überall,  und  wollen  die  Franzosen  iD  einer  Action  kommen,  bo  muss  man  ihnen 
entgegengehen  und  eine  Bataitle  in  Gtottea  Namen  liefei-n.  Hat  man  einmal 
Ingolstadt  weggenommen,  so  mnes  mau  Brücken  über  den  Lech  machen, 
<lle  Armee  auf  etliche  Tage  mit  Brod  versehen  und  dieserseits  der  Donau 
berauf  gegen  Ulm  marachiren ,  unterdessen  auch  die  zu  Mainz  aurfick- 
gelassenen  Stücke  gegen  Heilbronn  bringen;  denn  wann  einmal  Ingolstadt 
über,  und  Begensbnrg  besetzt,  so  ist  die  Donau  fast  gesperrt  und  man  hat 
weder  wider  die  Erbländei,  noch  gegen  Franken  etwaa  eu  befürchten.  Die 
K^atation  der  Waffen  würde  dadurch  erhalten  und  der  Krieg  in  Bayern 
selbst  gemacht  werden,  wodurch  das  Land  noth wendig  in  den  gröesten 
Boin  Verfalles  muse. 

Der  Harkgraf  hat  Marlborongh  geantwortet,  er  wolle  auf  diese 
Propoaition  gedenken,  allein  der  Prins  von  Savoyen  könnte  nicht  auf  Ingol- 
■tadt  kommen,  denn  er  dieaer  Truppen  wider  Viller oy,  wenn  derselbe  in 
Wärttemberg  wollte  einfoUen,  vonnöthen  hätte. 

Marlbotough  hat  replicirt:  wenn  man  Ewei  Armeen  rnüase  haben, 
um  Villeroy  zu  observiren,  ao  dürfte  dieae  Campagne  übel  ablaufen,  und 
wenn  dieses  geachieht,  ao  wird  das  ganze  Werk  der  Alliirten  über  ein  Haufen 
gehen.  Es  wäre  unmöglich,  alle  Dörfer  in  Deutschland  zu  bedecken,  und  der 
Graf  von  N  a  B  B  a  n  hätte  30  Bataillone  and  30  Escadronen  zu  einer  Defensive ; 
flcr  grosse  Endzweck  sei  dermaleD,  der  Hauptsache  zu  helfen,  und  wenn 
Ingolstadt  über,  ao  wird  man  den  Villeroy  bald  aua  dem  Württembergi- 
■ehen  jagen;  denn  wie  Tallard  oben  gewesen,  war  ein  Anderes,  und  wenn 
n  herkommt,  wieder  ein  Anderes. 

Der  General-Lieutenant  ist  mit  diesem  weggegangen  und  aladann  mir 
i&gen  lassen,  ob  ich  den  28-  nicht  wollte  zu  ihm  kommen,  denn  er  hätte 
mit  mir  ea  reden. 

Den  37.  in  der  Nacht  habe  ich  meinen  Pagen  an  den  PrinEen  von 
Stvoyen  geschickt,  welchem  Alles  ausführlich  überschrieben  und  im  Namen 
i|ps  Marlborongh  seine  Meinung  darüber  verlangt,  auch  gebeten,  sobald 
er  seine  Armeen  verlassen  kann,  zn  uns  zu  kommen,  um  das  Weitere  zu 
concertiren. 
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Tch  muss  E.  k.  M.  auch  beiicliteD,  daei  Marlborongh  den  3r>. 
durch  Berltipsch  an  den  R e i c h  a r d  Bchreiben  taeaen ,  welches  irb 
nicht  verhindern  wollen  noch  können;  denn  Harlbocongb  hat  diCBcs  id 
seiner  Justification  in  England  und  Holland  vonnöthen,  und  wenn  ich  ec 
hüttu  zu  verhindern  gesucht,  so  würde  er  ea  dennoch  durch  einen  anderen 
Oanal  gemacht  und  ich  die  Confidenz  verloren  haben.  So  aber  habe  ich  du 
Schreiben  an  Reichard  aelbat  aufgesetzt,  und  die  Antwort  ist  daiKuf  er- 
folgt, nie  wir  es  vorgesehen  und  die  Beitagen  seigcn.  Man  sieht  daraoi, 
dass  der  ChurfiirBt  nichts  sucht,  als  die  Zeit  zu  gewinnen,  derentwegen  denn 
Marl  bor  oogh  durch  mich  Dero  General -Lieutenant  den  28.  proponiren 
lassen,  ob  nicht  ein  Jedweder  von  ihnen,  um  nicht  weitere  amaairt  au  werden. 
wollte  15  Escadronen  geben,  die  da  gegen  Abend  thäten  aufbrechen,  nm 
das  ganse  Land  hinter  der  Amnier  so  viel  möglich  so  ruiniren. 

AIb  ich  dieses  dem  Markgrafen  proponirt,  hat  derselbe  sehr  geslnlil 
lind  mich  befragt,  ob  man  denn  keine  Repressalien  habe  an  befürchten  ?  Irh 
antwortete,  der  Krieg  bringetc  ireilicb  Represaalien  mit  sich ;  allein  bei  dimti 
des  Charfürsten  Hartnäckigkeit  wSre  dermalen  zu  thnn,  entweder  das  Hau; 
Oestcrrotcb  oder  das  Hans  Bajern  zu  ruiniren;  gans  Europa  nehmr 
Antheil  an  der  Conservation  des  Ersteren,  folgentlich  müsse  man  alle  Vlegt 
suchen,  mit  dem  Letzteren  ein  Ende  EU  machen.  Der  Harkgraf  fragte,  oh 
mau  nicht  wollte  eher  sehen,  was  Tallard  wird  machen?  Ich  antwortet«, 
wenn  man  so  lange  will  warten,  so  wSre  alsdann  co  splt,  ein  Dfitaehemeol 
Über  die  Ammer  zu  scbickea.  Der  Markgraf  fragte  femers,  was  denn  dri 
Herzog  von  Württemberg,  welcher  eiponict,  dazn  sagen  wird?  leb  ani- 
wortete,  man  werde  ihn  nicht  fragen,  und  er  selbst  hätte  in  dem  geballciKii 
Kriegsrath  die  Ruinirung  des  Bayerlandes  votiit.  Der  Markgraf  sagte  weiten. 
CS  wäre  nicht  vonnöthen,  HO  viele  Truppen  au  schicken,  er  könnte  nicht 
15  Escadronen  detachircn,  weil  er  nichts  im  Lager  würde  behaltan;  teiar 
Leute  könnten  mit  dem  linken  Flügel  nicht  gleiche  Dienste  thnn,  weil  ^ 
nach  dem  Detachement  vor  den  Prinzen  Eugen  viel  schwlcher  wiitt. 
Ich  antwortete :  er  könnte  schicken,  was  er  wollte ;  Je  mehr  Trnpp''! 
mitgehen,  je  sicherer  sind  sie,  und  je  mehr  Land  können  sie  embarraMiren ; 
dieses  Detachement  würde  wieder  zurückkommen  und  ich  wüarte  nicht,  n 
was  man  anjetzo  die  Truppen  im  Lager  vonnöthen  hätte.  Uebrigens  wirr 
diese  Expedition  ein  Bcneficium  der  Truppen,  die  da  mitgehen,  and  rs  ftSadt 
hei  ihm,  mitzuschicken  wen  er  wollte;  der  Marlboroagh  wflrde  mit  iln 
seinigen  einen  Feldmarschail-Lieutenant  schicken,  und  glaubte,  er  sollte  einrt 
General  von  der  Cavallerie  dazu  beordern,  damit  die  KaiBerliehen  aUr*Nl 
das  Commando  hätten.  Mit  diesem  gab  der  Markgraf  eich  loi  Rohe  db' 
sagte:  weil  Marlborongh  es  also  will,  so  wird  er  auch  1000  Coamandint 
milschicken. 

Nach  diesem  fing  man  an,  von  denen  Operationen  an  reden  und  der 
Markgraf  proponirte  die  Belagerung  Ulm,  wo  die  ganae  Armee  sollte  hin- 
marschiren. 

Ich  antwortete,  daee  dieses  Dissegno  freilich  das  voracfansl«  wirt. 
allein  ich  hat  ihn,  er  wolle  mir  eine  ErlSuternng  wegen   der  Eiecation  ^cb«B  ■- 

1.  Wann  die  Artillerie  von  Mainz  und  Nürnberg  könne  vor  Ulm  inn'' 

2.  Ob  der  Chnrfüret  uns  dieserseits  der  Denan  nicht  kann  vorkemnt^n 
und   sieh   hinter   oder   vor   Ulm   postirenf 
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3-  Wenn  dieaee  nicht  geschieht  und  der  Churfuret  bei  Ingoietadt  über 
die  DoDaa  geht  und  eich  gegen  Nürnberg  und  Wnrzbiirg,  oder  aber  gegen 
Bölimen  oder  OeBterreich  wendete,  vkb  alsdann  zu  than  sei,  absonderlich,  da 
di«  Kanonen  nicht  können  vor  4  Wochen  vor  Ulm  aein  ? 

4.  Ob  OB  ratheam  sei,  den  Krieg  aus  Bayern  wiadernni  nach  Schwaben 
lu  «eben? 

Der  Markgraf  sagte,  er  könnte  mir  auf  diese  Diffioaltäten  nicht  ant- 
worten, denn  er  könnte  einen  flichereii  Ausgang  wegen  der  Belagerung  Ulm 
nicht  versprechen,  noch  denen  allegirten  Uebeln  lemediren ;  also  wäre  er 
anch  des  Harlborough'a  Meiiinng  wegen  Ingolstadt,  und  er  hStte  su 
dalo  Alles  getban,  was  man  gewollt,  würde  es  also  noch  thun ;  denn  cu 
Wien  wfirde  man  ihn  zerreiasen,  wenn  er  sollte  aus  Bauern  gehen,  nnd  die 
Campagne  wdrde  endlich  bald  ein  Ende  nehmen.  Ich  antwortete :  Ich  wüsste 
nicht,  was  er  durch  daa  Eretere  veimeint,  ich  wüsste  von  keiner  DifFerenc, 
als  daes  man  anAnglich  die  Armee  hat  zertheilen  wollen,  nm  fiber  die  Donau 
und  Lech  mit  Sicherheit  zu  kommen^  jetEt  wäre  man  über  beide  Flüssa,  also 
könnte  er  thnn,  was  er  zuvor  hat  thun  wollen,  und  im  Uebrigen  müsste  man 
■ich  nicht  daran  kehren,  was  man  eu  Wien  redet,  sondern  das  thnn,  was 
E.  k.  M.  Dienst  mit  sich  bringt.  Der  Harkgraf  sagte,  er  wüsste  nicht,  waa 
man  mit  ihm  für  ein  Spiel  apielete.  Ich  antwortete :  Ich  begreife  nicht,  was 
er  durch  dieses  Spiel  sagen  wollte,  denn  wenn  es  anf  E.  k.  H.  angesehen, 
10  wäre  ich  gezwungen,  ihm  zu  sagen,  dass  £.  k.  H.  ihm  hundert  Gnaden 
Ibäten,  und  der  Expressionen,  deren  Sie  sich  in  Ihrem  Schreiben  gegen  ihn 
gehraaeheten,  und  über  die  Manier,  mit  welcher  Sie  mit  ihm  umgingen, 
könnte  er  sich  mit  Fng  nicht  beklagen.  Wenn  ea  aber  anf  mich  oder  auf 
Diejenigen,  so  bei  der  Armee  sind,  angeaeben  ist,  so  thäte  er  wohl,  sich 
darüber  zu  eipliciren;  denn  ich  sehete  nichts  Anderea,  als  dass  man  vor  ihm 
viel  Respect  habe  nnd  nicht  ein  Mebreres  haben  könnte,  wann  er  selbat  wn 
Herr  vom  Haaae  Oesterreich  wäre.  Der  Markgraf  sagte,  es  hStte  nicht 
den  Verstand  anf  diejenigen,  welche  atthier  waren,  sondern  auf  Wien.  Ich 
antwortete,  man  mOsse  die  Oemeinen  nicht  mit  £.  k.  H.  confuodiren,  und 
ich  hätte  schon  gesagt,  er  hStte  eich  mit  Ursache  über  E.  k.  M.  nicht  zu 
beklagen.  Der  Harkgraf  liesa  den  Diacura  fallen  und  aagte,  die  Operation  von 
Ingolstadt  wäre  nicht  so  leicht,  man  mosste  sich  darüber  recht  verstehen, 
and  der  Prina  von  Savojen  könnte  nicht  herunterkommen. 

Ich  antwortete,  es  wäre  billig,  dasa  man  sich  darüber  verstünde,  und 
wenn  er  mir  sagen  wird,  in  was  ich  ihm  dienen  kann,  so  will  ich  mich 
gebranehcn  lassen.  Was  des  f^insen  von  Savojen  Anherkunft  anbelange, 
sehete  ich  nicht,  dass  man  60  Bataillone  und  90  Eacadronen  wider  den 
Miller 07  vonnöthen  hat,  dessen  Armee,  nach  dem  waa  ober  dem  Rhein 
Mrüekgeblieben  nnd  mit  dem  Tallard  gekommen,  ihrer  eigenen  Aussage 
nacli,  nicht  über  20.000  Mann  aein  könnte. 

Und  wenn  man  nicht  die  20  Bataillone  und  60  Eacadronen  kann  ber- 
nnter  nehmen,  ao  solle  man  wenigstens  kommen  laaaen,  was  man  wird  fUr 
thnnlicfa  finden,  Der  Markgraf  sagte:  Nichts  kann  man  kommen  lassen,  denn 
venn  man  es  thnt,  ao  wird  man  den  Hersog  von  Württemberg  verlieren. 
Ich  antwortete :  Dieses  wäre  ein  Unglück,  jedoch  wäre  beaaer  den  Hersog 
rnn  Württemberg,  als  die  See-Potenzen  zu  verHeren,  welches  unfehlbar 
eeaehehen  würde,  wenn  die  Campagne  mit  aller  dieser  Macht  vergeblich  sollte 
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Ablaufen.  Der  Markgraf  sagte:  Ehe  der  Hersog  von  Württemberg  lich 
wird  laBBtin  verbrennen,  bo  vtrd  er  denen  Franiosen  Thfir  und  Thor  öffnen. 
Ich  Bchupfto  die  Achseln  und  antwortete :  Man  sei  geiwnngen,  wider  den 
Churfürsten  in  Bayern  Krieg  z\i  führen,  und  man  würde  ein  G-LeichmiMige« 
EU  thun  gezwungen  Bein,  wider  den  Herzog  von  Württemberg,  den  «ir 
eben  wie  die  FranKosen  verbrennen  können.  Der  Markgraf  sagte,  er  redete 
nicht  fiir  das  Soinige,  denn  es  wäre  lünget  sacrificirt;  allein  diese  Hajinif 
wSre  agräable  für  die  Schwaben,  die  sich  für  des  Hauses  von  Oeateneich 
Intereeeen  sacrificircten,  nnd  ich  hätte  wohl  su  reden,  denn  Böhmen  ward« 
durch  Ingolstadt  ausser  Gefahr  gesetct.  Ich  antwortete,  meine  Armetej ') 
käme  hier  nicht  in  Conaideration,  ich  dienete  meinem  Herrn  mit  dieaem  Eifer, 
wie  ein  ehrlicher  Mann  schuldig  ist,  ohne  auf  du  Scinige  lu  gedenken;  der 
Krieg  sei  ein  Uehel,  nnd  ein  Uebel  könne  Niemand  agrjable  sein;  min 
müsse  sehen,  zu  Bchützen,  was  man  kann ;  wenn  aber  etwas  brennen  solle, 
HO  sei  besser,  daes  Württemberg  fiir  die  Freiheit  Enropa's  brennt,  als  alle 
E.  k.  M.  Erbländer.  Diese  Maxime  sei  auch  eine  Maxime  fGr  den  Ilenof 
von  Württemberg  selbst;  denn  wann  der  Krieg  wohl  abläuft,  so  wird 
der  Herzog  etwas  weniger  Einkommen  haben,  jedoch  allezeit  ein  regierander 
Herr  verbleiben ;  bekommt  herentgegen  Frankreich  die  Oberhand,  so  wird  mzD 
kaum  ans  ihm  einen  Hchlechten  Dnc  oder  Prince  machen.  Der  Markgraf  sagtr. 
an  wSre  echon  Alles  gut,  jedoch  den  es  trifft  nnd  der  Alles  verliert,  dnn 
gCBchieht  schwer.  Der  Prins  von  Savoyen  habe  das  Commando  oben  über 
sich  genommen,  daher  wäre  nöthig,  wegen  der  obigen  ConEBTenaen  seiac 
Meinung  za  vernehmen,  welches  ich  billigte,  nnd  ihn  gebeten,  derentwegen 
Jemand   an  ihn   zu  schicken. 

Nach  diesem  hat  man  von  anderen  Materien  geredet,  und  der  Markgraf 
ist  wiederum  in  EJemlich  guten  Humor  gekommen,  jedoch  habe  bemerk!,  daw 
der  Markgraf  den  Prinzen  von  Savoyen  bei  dem  obigen  Commando,  dkM 
aber  allhier  haben  will. 

Gegen  1  Uhr  kam  Harlborongh,  nm  alldort  zu  speizen,  wo  nsa 
wiederum  dergleichen  DiBcurse  geführt,  und  bei  dem  Eazen  hat  der  Markgraf 
zweimal  den  HarlboTougb  heimlich  gefragt,  ob  man  denn  brennen  solie'^ 
welches  denn  Marlborough  fdr  nothig  zu  sein  befunden  nnd  allezeit  tzf 
das   Detacbement  gedrungen. 

Eine  Stunde,  nachdem  Harlborongh  in  seinem  Quartier  nirfiek  «lt. 
kam  Priesen  und  begehrte  mit  demselben  allein  zu  reden,  wo  er  ihm,  wit 
ich  nachgehendz  vernommen,  vorgetragen,  dass  der  Markgraf  w^en  *■ 
befürchtenden  Consequenzen  nieht  für  gnt  finde,  des  Charfurzteu  Land  n 
verbrennen,  sondern  man  würde  beeeer  thun,  den  änderten  Tag  anfazbrneka. 
eich  gegen  Ingolstadt  zn  nSbern  und  abiueebneiden,  dasa  keine  weitere  Be- 
satzung hineinkomme,  zumal en  die  Jetzige  in  gar  weniger  Mannscbzft 
bestehen  soll. 

MarlboFOugh  schickte  gleich  um  mich,  und  ala  ich  kam,  liesi  <s 
den  Friesen  nochmal  die  Poet  wiederholen;  allein  Friesen  Knderta  seinr 
Proposition  und  sagt«:  der  General -Lieutenant  liese  (1^  des  Marlboron^k'* 
Consideration  nocbmal  über,  nnd  proponirte  abdann  den  Abmaneh,  diear* 
aber    Alles    mit   solchem    Embarras    nnd  Veränderung    der  Farben,   dau  itk 

')  Armetoj,  In  dem  Sinne :  meine  Wenigkeit,  meine  arme  Peraflniiehkrit. 
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darüber  eratannte.  Harlboroagh  antwortete:  Wean  in%D  das  Land  nicht 
ToUte  Terheeren,  io  mÜMe  man  gein«iiit  sein,  es  dem  ChurfSrsten  lu  Beiner 
SutMiEtenE  lu  äberlaceen;  Beine  Meinung  Bei  noch  immnr  die  vorige,  und 
wegen  de«  Abmurnchea  würde  er  einen  anderen  Tag  mit  dem  Markgrafen 
abreden.  Wie  Fr ieeen  wegging,  kam  Marlborongh  ganc  desperat  lu  mir 
and  sagte,  er  sehe  nanmehr  nngenacheinlich,  daes  diese  Campagne  würde  übel 
ablanfen  und  daes  der  Markgraf  keine  Lnst  habe,  den  ChnrfürBten  eo  beiBBan, 
welchee  er  mehr  denen  Übeln  Rathgebem,  als  deB  Markgrafen  üblem  Gemütbe 
iDBchreibete ;  denn  wann  man  sieb  mit  dem  Cbarfüreten  nicht  wirklich  rer- 
ilände,  so  hätte  man  doeb  gewiBae  Prineipienj  denselben  nicht  miniren  eu 
«oUen.  Ich  sachte  ihm  alies  dieses  aus  dem  Kopf  eu  bringen,  aber  vergeblich, 
Qiid  für  meinen  Theil,  wann  ich  des  Markgrafen  DiBcurse,  von  welchen  Marl- 
borongb  siebte  wein,  mit  diesem  seinem  Proeedere  eombinire,  so  bin  ich 
in  mir  de  sua  mala  fide  convincirt. 

Gegen  g  Uhr  Abends  kam  Baron  Förster  mit  dem  General  Latour, 
welcher  Ordre  gehabt,  mit  dem  Oetacbement  an  geben  und  das  in  thnn,  was 
MarlboTOUgh  befiehlt.  Harlborough  aber  antwortete,  er  hätte  mit 
E.  k.  H.  Generalen  nichts  ta  befehlen,  eondern  dies  stünde  dem  General- 
Lieutenant  sn,  nnd  die  Seinigeu  hätten  schon  Ordre  eu  tbun,  was  sie  thun 
sollten.  Auf  dieses  sagte  Förster:  der  General-Lieutenant  hätte  ihm  befohlen, 
<1eni  Latour  eu  sagen,  dass,  weikn  Marlhorongb  es  also  haben  will, 
■0  solle  er  Alles  hinler  der  Ammer  brennen  und  ruinirea,  was  er  kann. 
Latour  sagte:  die  Commiaaion  sei  nicht  angenehm,  uud  es  wäre  gut,  wenn 
(Irr  Harkgraf  ihm  schriftliche  Ordre  gäbe.  Darauf  antwortete  Förster  ganz 
faitEig:  er  wolle  dem  Markgrafen  sagen,  dass  er,  Latour,  ohne  Bchriftliche 
Ordre  nicht  wollte  marschiren.  Latour  replicirte,  er  hätte  dieses  nicht 
gesagt,  sondern  bittete  in  dieser  Commiseion  um  eine  scbrifttiche  Ordre. 
Marlborough  aber  fiel  ihnen  in  die  Rede  und  sagte,  dem  General-Lieute- 
nant stünde  zu,  schriftliche  Ordres  lu  ertheilen,  nnd  er  hätte  kein  Bedenken, 
C8  mit  EU  unterBchreiben ;  über  welches  Proeedere  unsere  gauEO  Generalität, 
die  es  gesehen,  sich  stark  scandalisirt  hat. 

Hit  allen  dem  so  hat  der  Markgraf  keine  schriftliche  Ordre  gegeben, 
and  das  Detachement  ist  allererst  den  29.  in  der  Früh  aufgebrochen,  und 
anstatt,  daaa  es  6  Tage  ausbleiben  sollen,  bat  der  Markgraf  befohlen,  sie 
sollen  in  4  Tagen  wieder  Eurückkommen. 

E.  k.  M.  kann  ich  nicht  genugsam  des  Marlborough's  BestürEung 
beschreiben,  welcher  festiglich  glaubt,  man  wird  dem  Churfürsten  von  diesem 
Absehen  haben  Nachricht  gegeben,  wie  er  denn  immer  kleine  Parteien  aus- 
achickt,  ob  der  Chnrfürst  nichts  über  Landsberg  gegen  die  Unserigen   detacbirt 

Dieses  ist,  AUergnädigster  Herr,  das  genutnum  factum,  und  ich  Ubei- 
lasae  E.  k.  H.,  von  des  Markgrafen  Andamentis  zu  jndiciren.  So  viel  ist 
gewiss,  dass  viele  Zeit  verloren  gebt  and  dass  man  von  ihm  beutiges  Tages 
nicht  hat  wissen  können,  wie  viel  und  wann  er  die  Kanonen  haben  wird; 
daher  ist  auch  unmöglich,  sich  in  denen  Operationen  eu  richten. 

Was  ich  E.  k.  M.  vom  Friesen  nnd  Förster  vor  einiger  Zeit 
^schrieben,  wird  Ihnen  erinnerlich  sein ;  über  welches  ich  zwar  keine  Ant- 
wort erhalten,  wollte  Gott  aber  E.  k.  H.  hätten  meinem  Rathc  gefolgt,  denn 
wenn  ich  ans  denen  extremis  motibue  sollte  jadiciren,  so  ist  gewiss,  dass 
diese  Leute  nicht  jost  sind.  Den  Baron  FÖrBtef  wegiubringen,  ist  schwerer, 
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weil  et  E.  k.  M,  nicht  bedient  iat;  dem  Friesen  herentgcgen  kÖDalen 
B.  k.  U.  Ordre  zuschicken,  sich  cu  einer  anderen  Armee  ed  begeben,  oder 
ea  wii'd  Oetoselben  wahrhaftig  —  aber  gar  bu  apSt  lenen. 

Wider  den  Markgrafen  weiss  ich  kein  anderes  Mittel,  als  den  Prinien 
Eugen  kommen  sn  machen;  denn  wann  man  ihn  anjetso  in  etwas  prcuirt, 
Bo  sagt  er,  man  verstünde  den  Krieg  nicht,  womit  der  Disenrs  ein  Ende 
bat.  Allein  dem  Prinsen  Eugen  wird  er  es  nicht  dürfen  sagen.  Jedoch  sof 
der  aiideroa  Seite  weiBH  ich  nicht,  wen  man  oben  lassen  kftno,  d^iii  der 
Nassau  ist  nicht  capahel,  and  die  Prcaaaen  weiden  ihm  nicht  wollen  obediitn; 
daher  wäre  nichts  besser,  ah  dem  Prinsen  Eugen  Even toal -Ordre  odor  ewta 
bianca  zuEuscbickeo,  um  sich  in  instanti  anf  eine  oder  andere  Weise  derselben 
XD  gebrauchen. 

Bei  Schliessung  dieses  habe  ich  E.  k,  U.  reaerTirtes  Schreiben  von 
23.  erhalten  ;  allein  die  Circumstantieu  sind  dermalen  so  verändert,  dui  nichii 
darauf  zu  antworten  kommt,  wie  denn  Marlborough  über  sein  Istilci 
Tentativum  ebenermassen  nichts  mehr  su  than  entschlossen  ist.     Womit  etc. 

Wratielaw   m.  p. 


Bericht  des  Qrafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei 
Frledbergr,  den  3.  Angnst  1704'). 

P.  P.  üober  das  was  Euer  kaiserl.  Majestät  durch  meinen  letstro 
Courier  allerunterthitnigst  üherBchriehen,  berichte  weitere,  ilass  der  Gunertl- 
Lieutenant  arijetio  unaufhörlich  auf  den  Abmarsch  dringt  und  die  Armer 
aus  dem  Land  zurück  gegen  die  Donau  lieben  will,  auch  keineswegs  m 
gestatten  vermeint,  dass  der  Prinz  von  Savojen  mit  einem  Tbeil  seintr 
Armee  heruntiTkommen  thue,  unter  Vorwand,  man  müsse  oben  den  fincken 
frei  haben;  welches  um  so  wunderlicher,  als  er  Anfangs  der  Campagne  suf 
die  obige  Sicberiieit  nicht  gedacht  und  ohne  meiner  daa  preussische  Corp" 
nicht  hinaufgeschickt  halte,  da  doch  T a  1 1 a r d  und  'Villero;  daannul 
beisammen  waren.  Mit  der  Eiecution  hinter  der  Ammer  soll  es  auch,  vir 
der  Mylord  mir  sagt,  halb  und  halb  sein  nbgeloffen,  aus  welchen  Allen  rr 
abnimmt,  daee  man  Churbayem  zu  ruiniren  nicht  reclit  Lust  habe.  JedeoDMli. 
damit  man  ihm  nichts  vorcuHtossen  hat,  so  hat  er  morgen  zu  marschiren  eia- 
gewilligt,  und  man  wird  sich  xn  Scbiobenhausen  postiren  und  die  Bt^lagcruBg 
Ingolstadla  vornehmen,  dadurch  aber  die  Hfilfte  des  Bayerlandes  verlaawu. 
Die  Ursache  seiner  Einwilligung  ist,  dass  man  auf  dem  rechten  Flügel  nfU 
Alles  wäre  zur  Belagerung  vorhanden,  nur  Marlborough  wollte  niebi 
marschiren.  Also  will  Harlborough  den  Markgrafen  contentiren  and 
ihn  auch  die  Belagerung  commandiren  lassen,  aus  Furcht,  der  Markgnf 
dürfte  ihn  mit  den  nöthigen  Ilequisitcn  stecken  lassen,  ans  welchem  iw^ 
grosse  luconvenienzen  entstehen :  Erstlichen ,  dass  E.  k.  M.  nnd  lirht 
der   Alliirten   Infanterie   — -   als   wie,   da  Marlborough   commsndirte  — <> 

<)  KrieRB-Arehiv,  Dlplamatinche  Acten,   1704;  Farc.  VIU.   I. 
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Grunde  gehen  vird ;  änderten^,  wann  Prinz  Louis  die  Sach,  wie  eu  Landau 
uitCellt,  eo  wird  die  ganse  Campagne  darauf  gehen,  welches  mehr  seinem 
Naturell,  das8  er  sieh  von  keinem  Ingeiiieur  nichts  sogen  lasset,  als  anderen 
ab« In  Inrlinationen  sa schreiben  thnu.  Man  hat  Bwar  dem  Prinzen  von 
Ssvoyen  geschrieben,  um  seine  Meinung  cu  wissen;  jedoch  thnt  dar  Mark- 
graf auf  die  Antwort  nicht  warten,  und  man  sieht  gans  klar,  dass  er  und 
seine  Consiliarii  des  Prinzen  von  Savojen  Gegenwart  anf  alle  Weise  zu 
pviliren  suchen. 

Mit  der  Besetzung  von  Regensburg  geschieht  auch  nichts.  Der  General- 
Lieutenant  sagt:  er  hXtte  den  Herbeville  bingeechickt ;  ich  weiss  aber 
gewiiiB,  dass  er  gestern  noch  zu  Nenburg  gestanden,  und  wann  man  lange 
vartet,  so  kommt  uns  der  Churfüret  gewiss  vor.  Ich  sehe  auch  vor,  dass 
wir  bei  Ingolstadt,  ehe  die  Belagerung  wird  anfangen,  noch  lang  yergehlich 
werden  sitzen,  so  allhier  mit  grösserem  Nutzen  und  Keputation  hätte  ge- 
srliehen  können.  Haec  sunt  mala,  die  mir  im  Herzen  weh  thnn  zu  berichten, 
Icli  hoffe  aber  allezeit,  der  Prinz  vonSavojen  wird  noch  kommen,  wo  man 
alsdann  ein  Kemedium  wird  suchen,  herentgegen  sehe  ich  vor,  dass  der 
Prinz  bei  diesen  UmfitSnden  mit  dem  Gene  rat- Lieutenant  nicht  lang  wird 
gal   Freund   verbleiben.   Womit   etc. 


Relation  über  die  SohlaoM  bei  Höohstädt  oder  Bllndbelm. 
Rastatt,  den  13.  Antust  1704'). 

Ehe  man  den  heutigen  Tag  beschreibt,  an  welchem  Gott  der  All- 
Dischtige  die  gerechten  kaiserlichen  und  hohen  alliirten  Waffen  mit  einer 
90  giOBscn  und  herrlichen  Victori,  die  in  hundert  Jahren  nicht  ist  erhört 
worden,  gesegnet  hat,  findet  man  nicht  undiensam,  nur  kürzlich  hier  anzu- 
führeo,  welchergealalt  der  bisherige  Zustand  von  Europa,  die  Bewegung  des 
Harschalls  de  Villeroy  in  dem  Kinzigtbale  und  die  avancirte  Jahreszeit 
den  Hf iord  Dnc  de  Marlborough  und  des  Prinzen  E u g e n i i  von  S a v o y e 
Darchlaucht  veranlasst  haben,  gerade  auf  den  Feind  zu  marschiren,  mit  der 
ttesolution,  selbigen  zu  attaquiren,  wana  sich  dazu  die  Gelegenheit  ereignen 
würde;  zumalen  auch  der  Feind  ebeu  diese  Intention  gehabt  hat;  im  Fall 
aber,  wann  denselben  anzugreifen  weder  rathsam,  noch  möglich  gewesen 
wäre,  auf  das  wenigste  einen  so  nahen  Posto  gegen  ihn  zu  nehmen,  wodurch 
man  hätte  im  Stande  sein  können,  das  Württemberget  Land  durch  detachirte 
Corpi  zu  bedecken,  welches  er  mit  Feuer  und  Schwert  sehr  stark  bedroht 
und  Eonsten  auoh  das  Absehen  gehabt  hat,  sowohl  allda  in  dem  Wfirttem- 
bergiüchen  die  Winterquartiere  zu  beztebeii,  als  zugleich  von  danneu  seine 
CoDimunication  mit  der  Armee  des  Villeroy  zu  Stabiliren,  da  er  solcher- 
geatalten  unseren  Linien  am  Rhein  und  dem  dort  herum  unter  dem 
Peldmarsch allen  Grafen  von  Nassau  stehenden  Corpo  in  den  Rucken 
kommen,  mithin  Pbilippaburg  und  Mainz  von  uns  hätte  völlig  abschneiden 
können. 

')  Kri^s- Archiv,  RSmischea  Reicli  und  Niederlande,   1704;  Fase   XIII.  3S. 
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Wbb  aber  nach  geselieliener  Conjunction  mit  der  englischeii  Annr« 
man  antorerBeits  zur  Wi«deraiitrot-  nnd  Proioquirnng  da«  HareehM  ßr 
Anstalten  gentaeht  habe,  und  wie  stark  auch  nanmehr  die  beide  Arnicea 
unter  dem  M^lord  Duc  de  Marlborough  nod  Prioien  En ge n i i  voa 
Savo^e  DuTcblaucbt  eich  befinden,    ist  schon  geatem    gemeldet    «orden. 

Man  paSHirte  solchemnacb  mit  heute  angebrochenem  Tag  den  Bach 
Keeeel  über  liemlich  viel  da  und  dort  verfertigte  kleine  Brfieken,  nnd  die 
Armee  marBchirle  in  8  Colonnen,  von  welchen  die  awei  der  Infanterie  dei 
rechten  Flügels  auf  der  Hohe  längs  des  Waldes,  und  die  iwei  von  der 
Cavalleiie  linker  Hand  der  Infanteria  gingen.  Der  linke  Flügel  aber,  den 
die  englische  Armee  formirte,  hielt  gleiche  Ordnung  nnd  extendirte  eich  bw 
an  die  Donau.  Auch  wurde  ein  Thei)  der  Feldstücke  «wischen  den  Bataillonen 
eingntheilt,  und  die  übrig  geblieben  sind,  folgten  der  Infanterie.  Als  min 
nun  hierauf  um  7  Uhr  in  der  Frühe  dnrch  das  Dorf  Schwenningea 
gezogen,  beginnte  man  in  der  gestern  bemerkten  Gegend  das  feindliche 
Lager  eu  sehen,  welches  sieh  mit  seinem  rechten  Flügel  gegen  die  Donau 
an  oin  siemlich  grosses  Dorf,  Blindheiro  genannt,  anschlosa,  und  anweit 
davon  noch  ein  anderes  vor  sieh  liegen  hatte,  so  sieh  Oberklan  (Glanheim) 
nennt.  Diese  aber  waren  beiderseits  mit  groeser  Menge  Fnsavolks  boMtit 
Sein  linker  Flügel  estendirte  sieh  bis  an  das  Oebirg  nnd  einen  sehr  dickes 
Wald,  allwo  gleichfalls  die  grosete  Macht  seiner  Infanterie  von  diesem  Flägcl 
postirter  waren.  Und  um  sein  ganses  Lager  befand  sich  nicht  nur  eip  Bach, 
den  man  sehr  hart  passiren  konnte,  sondern  es  war  auch  sein  Terrwn  wHt 
höher  als  das  nnserige,  welches  wir  occnpiren  mussten,  nm  uns  in  battaglis 
EU  formiren.  Er  hatte  Endem  fast  Überall  längs  seiner  ganien  Front  sehr 
viele  Stficke  gepflanzt,  mit  weichen  er  noch  vor  9  Uhr  ein  ungemein  starkes 
Fener  eu  machen  anfangte.  Wir  aber  marschirten  bis  ungefähr  gegen  8  Uhr 
allzeit  in  Colonnen,  und  nachdem  die  beiden  commandirenden  Qenerile  des 
Feindes  Lager  wobt  recognoscirt  hatten,  wurde  der  Angriff  mit  folgender 
Disposition  resolvirt: 

Die  18  Batiüllons  unseres  rechten  FlSgels  sogen  sich  immerfort  saf 
der  rechten  Hand  nach  eben  demjenigen  Wald,  wo  der  Feind  seinen  linken 
PIflgcl  angehängt  hatte ;  nnd  die  Cavallerie  vom  bedenteten,  nnsereu  rechte» 
Ftfigel  extendirte  sieh  in  der  Ebene  swisehen  dieser  Infanterie  nnd  den 
Dorfe  Oberklan,  welches  mit  10  Bataillons  von  der  euglisehan  Am« 
sollte  attaqnirt  und  dureb  ihr  Corpo  di  battagiia  sontenirt  weidea,  ds 
auch  der  Ueberrcst  ihrer  Infanterie  das  andere  Dorf  Blindbeim  la  atti- 
qniren  hatte. 

Der  rechte  Flügel  aber  von  der  Infanterie  musste  sehr  weit  maiscUiss. 
nnd  auch  viele  Defilien  und  Gräben  passiren,  bis  er  die  Hohe  mid  des 
Wald  gewinnen  konnte.  Also  war  man  nicht  im  Stande,  den  Tormitttg  noch 
aneagreifsn,  nnd  stände  daher  über  3  Stunden  lang  alleweil  nnl«r  den  feisd' 
liehen  Stflcken,  da  die  Situation  nicht  Eugelasson,  daes  man  der  unseri^rs 
sieh  hätte  bedienen  können,  anaser  auf  dem  linken  Fldgel,  allwo  aaf  eiatc 
AnbShe  deren  etliche  postirt  worden.  Sobald  aber  also  alle  diese  DispontioBe« 
verfügt  gewesen,  avancirtc  man  gerade  auf  den  Feind,  nnd  weilen  der  liake 
Flügel  das  flache  Land  hatte,  konnte  dieser  vor  dem  rechten  etwas  ebsnder 
EU  chargiren  anfangen,  von  welchem  letztem  die  Cavallerie  den  Baeh  also- 
gleich  paasirte,  ohne  dass  es  der  Feind  disputirte.  Die  Infanterie  i^wr  diese* 


■dbyGoogle 


861 

recbt«n  Flägela,  aua  Ursach  sie  verschiedene  WaBBerUüfte  und  ein  Terrain 
Toller  DefiUen  wieder  pftSBiien  mmete,  retardirte  beiläufig  oiae  halbe  Stunde, 
bis  selbige  sum  Angriffe  k  U  port^e  Buiii  konnte.  AU  aber  aticb  die  Obataciila 
eoperirt  wareD,  beeohahe  der  Angriff  auf  allen  Seiten  mit  sieoilich  gutem 
Succeu,  mMBen  die  Infanterie  zur  rechten  Hand  der  feindlichen  standhaft 
wideretunde,  obffohlen  sie  weit  schwächer  war;  und  die  Cavallerie  nuseres 
ruchten  FIQgela  gewann  ancb  einigen  VortbeÜ.  So  attaquirte  lagleiebea  die 
engliBcbe  Infanterie  voTgceagtcrmaaaen  die  beiden  Dörfer,  und  ihre  Cavallerie 
pusirte  den  Bach  mit  grosser  Tapferkeit,  occupirte  auch  so  viel  Terrain, 
dus  sie  sich  formiren  konnte.  Sodann  wurde  man  auf  allen  Seiten  mit  dem 
Feinde  vermengt,  und  die  Cavallerie  nnstires  rechten  Flügels  von  der  feind- 
lii;hcD  hinleren  Linea  repoussirt,  da  sie  schon  seine  erstere  poaisirt  hatte. 
Unter  der  Zeit  aber,  als  man  selbige  vemammelte  und  aufs  Neue  wiederum 
tam  Chargiren  recolligirte,  wurde  aacb  unsere  Infanterie  aaf  dieser  Seite 
bia  an  den  Wald  3-  bis  400  Schritte  tu  weichen  geswnngen,  masaeii 
»eibiger  die  feindliche,  wie  angeregt  worden,  viel  überlegen  war.  Es  wurde 
aber  aelbige  allda  gleich  wiedernm  sur  Wehr  gestellt  und  ingleichen  enm 
Angriff  abermala  angeführt,  da  inzwiBChen  ansere  CsTallerie,  die  den  Feind 
schon  wiederum  pouBBirt  hatte,  von  aelbigem  xum  andeinmal  repouasirt  und 
bald  wiederum  recolligirt  wurde.  Man  blieb  hierauf  in  dieser  Positur  auf 
DDBeTm  rechten  Flügel  bei  ungefähr  einer  halben  Stunde  nicht  mehr  als 
etwa  60  Schritt  weit  gegen  einander  stehen,  ohne  daaa  beideraeits  einiges 
Uoavement  beachahe,  sondern  man  war  n&r  auf  beiden  Thelten  beschäftigt, 
die  Trappen  auf  das  Neue  zu  poatiren.  Nachgehend«  aber  ginge  das  Char- 
giren snm  drittenmal  an  and  unsere  Cavallerie,  die  eben  wiederum  den 
Feind  pouasirt  hatte,  wnrde  von  ihm  noch  einmal  repoussirt,  wo  inmitteiat 
unsere  Infanterie  die  seinige  mit  anbeechreiblichem  Valor  übern  Haufen  warf, 
ungeachtet  sie  weit  stärker  und  das  Terrain  also  besebaffen  war,  daaa  mau 
mit  gar  kleiner,  eine  sehr  grosse  Macht  aufhalten  konnte.  Nachdem  aber 
unserseits  die  Generale  und  Officiere  der  Infanterie  des  Feindes  Confusion 
wahrgenommen  und  hinf^gen  den  guten  Muth,  ungemeine  Hurzhaftigkcit  der 
Uusrigen  gesehen  haben,  hatten  selbige  keine  Zeit  verloren,  sondern  den  Feind 
mit  aller  Foria  über  Berg  und  Thal,  durch  Wasserkliifte  und  mehr  andere 
Defil£en  nochmalen  angreifen,  sodann  selbigen  durch  die  starke  Hand  Oottea 
endlich  über  eine  starke  Stunde  weit  bis  über  das  Dorf  Lutsingen,  welches 
am  Ende  den  Gebirges  und  Waldes  gelegen,  und  wohin  er  sich  retirirt  hatte, 
zurückjagen  lassen,  von  dannen  aber  weiter  hinaus  zu  avanciren  nicht  für 
rathaam  befunden,  bis  nicht  die  Cavallerie,  welche  sich  weit  zurück  zusammen- 
klaubte, wiedernm  mit  ihr,  der  Infanterie,  conjungirt  war.  Hiebe!  ist  sehr 
denkwürdiff,  dass  bei  berührter  Infanterie,  als  sie  dieaesmal  chargirte  und 
so  tapfer  den  Feind  in  die  Flacht  flcblug,  nicht  mehr  als  3  einzige  Squndronen 
SR  der  Hand  gewesen,  dieaelbe  aber  gleichwohlen  sieh  nicht  das  Geringste 
darüber  alterirt,  sondern  nur  in  voller  Hitze  den  Feind  verfolgt  und  andurch 
des  Vortbeila  prolitirt  habe,  den  aie  beretta  gewonnen  hatte.  Man  kann  also 
zur  unsterblichen  Glorie  nicht  genngsam  rühmen,  noch  beachreiben  den  unver- 
gleichlichen Valor  und  Heldenmath,  auch  die  stattliche  Auf-  und  Anführung, 
welche  sowohl  Ihre  General-Personen,  als  Officiere  und  Gemeine  in  der  That 
erwiesen  haben.  Hernach  aber,  als  unsere  Cavallerie  wieder  angerückt  und 
die    Feindlichen    Schritt   vor    Schritt  poussirte,   reassnmirte  man  den  Harsch 
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mit  unserem  ganseii  cecbten  Flügel  uud  verjagte  volleoda  gar  d«n  Rest  iitt 
Feindes  noch  eine  andere  starke  Stunde  weit  bis  über  da«  Dorf  Horachlini.' 
hinaus,  wo  er  Uieuu  machte,  sieb  iu  etwas  lU  setzen,  um  nur  andurch  Zeil 
zn  haben,  einen  grossen  Morait  zu  paasiren,  wie  auch  Dillingen  und  Ltuiegi-n 
erreichen  zu  können.  Allein,  sobald  die  Unaeiigon  fortavancirteo,  nahm  et 
den  Auereiss  in  noch  grösserer  Präcipitanz.  Und  dieses  ist  der  Verlauf,  wie 
die   Action   auf   unserem   rechten   Flügel   abgelaufen. 

Auf  der  andern  Seite  hatte  der  linke  Flügel  der  englischen  Armee 
fast  Üb  er  menschlich  gefochten,  und  der  Mylord  Dac  de  Harlboroogfa 
den  grÖBseren  Theil  Süiner  Armee  von  jenseits  des  Boches,  warf  auch  mit 
einer  ungemeinen  Tapferkeit  den  Feind  etliehemal  übern  Haufen ;  und  steine 
Generals,  Officiers  und  Gemeine  secundirten  gleichfalls  desselben  Valor  und 
Couduite  mit  höchst  rühmlicher  Bravour.  Mithin  beachahe  daseihsten  ein 
gräuliches  Blutbad,  Eumaleii  ein  Theil  vom  Feinde  sich  in  die  Donau  ge- 
worfen, und  von  dem  Ueberr>:Bte  gar  Wenige  der  Trappen  Animositlt  cnl- 
kommen  sind,  als  welche  selbigen  anderthalb  starke  Stunden  weit  Ober  Ava 
Wahlplntz  hinaus  verfotgteui  unterdessen  aber  nur  etwas  wenig  ao  Hann- 
schaft  zurückliessen,  um  die  27  Bataillons  und  4  Begimcnter  Dragoner  la 
observiren,  oder  vielmehr  zu  blokiren,  welche  seit  des  Anfangs  der  Actioo 
in  dem  Dorfe  Blindbeim  poetirt  gewesen  sind  und  sieh  nachgehendi  alt 
Kriegsgefangene  ergeben  haben,  sobalden  sie  ihre  Armee  völlig  gcschU^rn 
zu  sein  gesehen  hatten.  Die  weiteren  Parti culari täten,  wie  Ein-  und  Änderet 
auf  diesem  Flügel  abgelo£Fen,  wird  mit  Mehrerem  Derjenigen  Belatiou  auc- 
wcisen,  die  dabei  zugegen  gewesen.  Hierauf  stiessen  nneere  beiden  Flöge! 
in  der  Ebene  diesseits  des  erwähnten  Dorfes  Hörschlingen  Eusammen.  da 
bald  darauf  die  Sonne  Untergängen  und  die  Nacht  eingefallen,  man  mithin  uefa 
hatte  lagern  müssen,  so  gut  mau  gekonnt  bat.  Es  wurde  auch  noch  vorher 
auf  diesem  linken  Flügel  der  Harschall  Tallard  mit  vielen  anderen  OfG- 
cieren  gefangen,  also  duas  man  billig  sagen  kann,  es  werde  von  uDerdenk- 
liehen  Jahren  her  keine  so  grosse  und  vollkommene  Victor!  sein  gehöii 
worden,  da  die  feindliche  Armee  niclit  allein  merklich  stärker  als  die  unsrife 
gewesen,  folglich  ans  82  Bataillonen  und  146  Escadronen  bestand,  soDdern 
auch  eiue  sehr  vortheilbafte  Lage  und  etliche  Stunden  Zeit  gehabt  hat,  alle 
ersinnlichen  Dispositiones  zur  starken  Gegenwehr  machen  au  können.  Mit 
alledem  hat  man  selbige  in  die  Flucht  geschlagen  und  über  anderthalb  starke 
Stunden  weit  von  der  Wablstatt  verjagt.  Es  sind  auch  nebst  des  Hancball 
de  Tallard  mehr  als  9000  Mann  gefangen,  worunter  Bebr  viele  General b- 
Personen  und  etliche  Hundert  Officiers  sieh  befinden.  Was  aber  an  Fahuei 
und  Standarten,  Artillerie  und  Unnition  und  anderen  Feldseiehcn  erobert 
worden,  kann  man  tu  dato  positive  noch  nicht  wissen ;  allein  die  Anubl 
ist  sehr  gross  und  im  Uebrigen  leicht  tu  glauben,  dass  es  ancfa  onsereneili 
ohne  Blut vergi essen  nicht  habe  ablaufen  können,  indem  die  Truppen  bU 
unaufhörlich  untereinander  melirt  gewesen  nnd  kein  Bataillon  noch  Sqnadron 
sein  wird,  die  nicht  etliche  Male  zum  Fechten  gekommen  ist.  Mit  Nicbitea 
wird  also  die  ausführliche  Specification  über  alle  Todte  und  Bleaairte  osek- 
folgen ;  feindlicherseits  thut  man  seihst  bekennen,  daas  sich  ihr  Verltul  u 
Todteu,  Blessirten,  Gefangenen  nnd  VcrloffcDon  gegen  35.000  Hana  erstrecke 
and  darunter  viele  von  ihren  Generals -Personen  entweder  todt,  blesriit  *^ 
gefangen  seien. 
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Ordre  d^npöe  ä  Höohstadt,  le  13  Aotit  1704'). 

Savoje,  Mar.  de  Camp  de  S.  H.  ImpdrUle 

S.  A.  Ifl  Fr.  d'H&nnover,  Oiia.  de  eavalerie 
Lto.  CMd.:    Lumley   j.  i,  [^  prince  DnrUch 

lUj.  G^Ti. :  ^^°\zTnet  Comte  de  Fngger 

Biigid.:  RoBS  i 
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•ä^n^ranx :  ^   j^  jj^^  ^^  WUrttenibg.  Gin.  de  caTilerie 
Lt».  Gön- !  le  MwqnU  de  Cuisni 

M^.    G^ö. :  conte  de  Caraffa 

Brigadier« :  I 
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Speolfioatlon ') 

der  bei  jüugstbiii   den    13-   August    1704   in    der   Gegend    HScIietädt   mit   den 

FiamoseD    und  Bayeru    vergangenen    glncktieljen    Schlacht    von  Seiten  Ihrer 

kkiserhcfaen  Mt^eatät  und  Dero  hohen  AJliirten  dabei  todt  gebliebenen,  bleseirten, 

gefangenen  nnd  verloren  wordenen  Ofüciero  und  Gcmc-ine. 


Linker  FKg^l 

Cavalletie 

Dragoner 

Infanlsrie 

Rechter  FlO^I 
CiTklleric 

Infanterie 

Königlich    englischo  Truppen 

HolländiBche 

Königlich    däniecbe  Cavalieriu 

LönebargiBcfae 

IleBsiBcbo 

Ktuserliche  Cavalterie  .  .  . 
Königlich  dänische  Infiinturie 
Königlich  preuBsische  .  .  . 
Kreistruppen 

Beide  Flügel 

Keld-Aitillerie 


Officiere 

ManDBchAft 

Summa 

todt 

bloBsirt 

todt 

bloEEirt 

todt      bleaairt 

45 

102 

715 

741 

17 

51 

195 

328 

2494     4777 

100 

262 

1422 

3293 

21 

40 

319 

499  1 

26 

31 

279 

372} 

1991      2546 

65 

95 

1281 

1509  I 

51 

147 

625 

1381 

54 

99 

622 

1371 

20 

40 

495 

393 

20 

71 

394 

544 

17 

58 

174 

€73 

15 

26 

232 

364 

2M 

49 

770 

565 

43 

54 

587 

1096 

25 

39 

291 

363 

Tot 

ale: 

Todt 

BleMirt 

Gefangen  und 
Vermisst 

4485 

7323 

273 

8 

12 

12101   Kopfe 

und  1664  Pferde 

Aii£getgjigen.ea  Schreiben  eines  Intendanten  der  französlaohen 
Armee.  Ulm,  16.  Augnist  1704'). 

Les  deux  arm^es  p&sserent  le  Danuhe  le  10  et  camperent  h  Lauingon 
<'t  Uillingeu.  On  y  säjourna  le  onzo,  et  le  douce  elles  march^rent  f>  Blind- 
heim,  oi^  en  arrivant  on  apperQSt  dix  on  douxe  troupes  ennemia.  L'Electeur 
ft  lei  deux  maruchaui  firent  avancer  sii  escadrons  pour  tflcher  de  faire 
quelques  priaonniers,  afiu  de  savoir  d'eux,  ei  le  Prince  de  Bade  avait 
joiat    l'armäe    du    Prince  Eagcne,    dont    on  vo^ait    les    tentes,    leur    droile 
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tiranl  vers  Fraslat  ^Brai:lietadt)  et  la  gauclie  h  Hunthter  (Hünster).  D« 
fait  DD  prit  un  officier  anglais  qui  dh  que  rarmüe  du  Princ«  de  B&dc 
avcc  lue  Anglais  avan^ait  k  celle  du  Frince  Eugune;  ei  cels  n'eät  itoiDt 
&t6,  la  r^BoluUon  ätait  prise  d'attaquer  ce  demiur.  II  7  a  IJea  de  croire 
que  Ice  enncmis  ne  venaient  que  poui  reconnaitre  notre  mafche  et  pour 
preudre  leure  meeurus  poar  nous  attaquer  le  lendemaiu.  En  eSet  le  13  » 
la  pointe  du  jouT  ile  battireut  U  g^näiale  et  une  henre  ftpiie  l'auenibt^ 
um!  deiniu  heure  aprie  on  vtt  qu'ile  veuaient  k  doub  bui  '1  colonnea  entrt 
Ih  Dannbe  et  un  grand  boia  qu'ils  longeatent  le  loag,  et  le  loDg  dnqnel  rrgne 
une  bauleui  qui  a'6taDd  juaqu'ä  BolBtat  (?)  oü  ätait  le  quartier  de  Honieigitenr 
l'Electeur '),  et  qui  eMtendait  juaqu'au  Dsnube  qui  £tait  leur  g&ncbe 
et  k  none  notre  droite.  Le  quartier  de  H.  de  T  &  1 1  a  r  d  ätait  k  Blindbeim 
qui  portera  lo  nom  d'nne  fatale  victoire.  AuBoitöt  co  g^uäral  mit  «on  ume« 
en  bataille,  le  Harächal  de  MarsiD  fit  de  mSme  en  bordant  an  miewan 
qui  rägnait  le  long  de  la  Hgne,  et  poBt«  aon  Infanterie  daiis  le  boia  oü  etiil 
appuj^e  aa  gaucho. 

Mr.  le  Uai^chal  de  Tallard  peata  6  brigadea  d'infanterie  dana  Blind- 
bi'im,  bien  retranchäcs,  et  mia  en  bataille  sa  cavalerie  dans  la  pleine  qui 
s'^tendait  juequ'ä  l'armäe  de  l'Electeur.  Ou  commen^a  k  Be  cannonei  depuu 
sept  beuree  et  demie  du  matin  juaqu'k  dem  heurea  apiiB-midi,  que  l'ani^ 
dcB  eniiemia  commen^a  l'attaque.  L 'Infanterie  anglaiac  cbargea  jiuqi'i 
5  fou,  et  repouea^  de  mSme  par  le  rfgimant  de  Navarre,  aootenn  itc 
4  rägimenta  de  dragona  qui  ätaient  pied  k  terre.  8nr  la  droite  dun  k 
village,  lee  ennemia  qui  vitent  bien  qn'il  leur  ätatt  impoaaible  d'entamer  la 
droite,  firent  couler  beaucoup  de  troapes  anr  notre  gaacbe;  on  7  fit  pasKf 
la  geudarmerie  pour  soutenir  quelques  i^giments  de  cavalerie  qui  pliairit. 
et  l'on  fut  de  part  et  d'antie  depuia  les  2  heurea  jnBqo'b  5  du  loir  i  k 
charger;  &'la  fin  par  un  effort  ils  entamirent  le  centre  de  notre  lign«  J' 
cavalerie,  par  le  grand  nonibre  d'eacadrona  et  de  balaillonB  qu'ile  aruM 
oiSme  tirÖB  du  ce  qui  faiaalt  face  k  Tarmee  de  l'Electeur  i  ils  entrercti. 
fireut  perdre  notre  terrain  et  noua  renu^rent  eur  notre  droite.  Mr.  V 
Marüclial  de  Tallard  fit  tont  ce  qu'il  put  pour  rallier  notre  cavalerie ^i; 
HB  mit  en  däroute  en  regagnant  le  defil^  de  Hocbstett.  IIb  nous  rcjeltm: 
douc  Bur  notre  droite,  oü  ils  trouv^nt  15  de  noa  bataillona  qa'ili  Gin: 
attaquer  en  täte  et  en  flanqne,  que  l'on  peut  compter  dätruita. 

Dana  ce  temps-U  Honeieni  le  Har^cbal  de  Tallard  qni  ae  partaii 
partout  pour  remfdier  au  mal,  refut  un  coup  de  sabre  &  l'^paale ,  et  Ju- 
Ib  commcncement  du  combat  il  avait  ätä  bleaHd  d'nn  coup  de  moiuqael  din 
tea  reins,  qai  ccpendant  ne  l'empScbait  paa  d'agir.  Ca  gön^ral  vonlnt  ii«n 
(■banger  du  cbeval  et  voulut  se  porter  k  rinfantcris  qui  ätait  ratrancbtt 
danH  le  village  pour  Ten  retircr,  la  cavalerie  l'ayaiit  abandonnä,  maia  il  hl 
aculä  dana  une  pr^aqu'-tle  que  forme  le  Daiiube,  on  ignore  encore  a'il  J  > 
fini  sea  joora,  on  a'il  a  pu  regagner  lea  25  bataillona  qui  6taient  retiaK^ii 
dana  Blindheim,  que  l'on  dit  prisonniera  de  guerre;  on  ne  aait  i'il  *f' 
avcc  eui,  ou  a'il  a  6t6  tu^,  maia  il  n'eat  que  trap  vrai  qn'il  tat  padi 
juaqu'ii  cette  heure.  L'armäe  de  Honaicur  le  Har^chal  de  HarBin,  m^i 
voyant  en  d^route  par  la  faute  de  la  malhcureuae  cavalerie,   car  l'itifaiiitn' 

')  Da«  Hauptquartier  des  CburfUrBten  war  in  Boudentbeim. 
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1  fiit  un-del)i  de  ee  qa«  dea  bommes  oat  accontumä  de  faire  en  pateille 
occuioD,  cette  «rm^e  dia-je,  ■«  mit  aiuai  ea  d^route  et  souffrit  beancoup 
daoB  la  retraite. 

Je  iie  puQX  dire  eaas  douleur  juaqu'oü  va  notre  perte,  et  d'une  armie 
qai  Eemblait  fitre  choisie  ponr  conquirir  on  monde  entier,  noua  y  avons 
perda  Ik  plns  graiide  partie  de  notre  artillerie ,  noa  tent«s  et  4  regimeats 
Je  dragons;  de  Bnrlanble  (Zurlauben)  et  le  Comte  de  Veru  (Verrne) 
Inräj  H.  de  la  Beaume  U  cuisse  percde;  U.  SaaBenage  pria  ou  taiS; 
H.de  Blainrillfl  et  H.deBiea7  blesada  daagerensemeDt ;  H.  le  Harqnis 
ite  Montp^ronx  bleesi  et  prie;  H.  le  Marquis  de  Clärembeau  (CMrem- 
bialt)  tn£;  H.  de  HaiBoncelle  boj6  dans  le  Danube;  H.  le  Uarquis  de 
St,  Puange  ta^;  M.  de  laValli^re  ptisonuier;  M.  le  comte  de  Blauaac 
pris  on  tu{;  M.  le  comte  de  Broglic  bleeeä;  M.  de  Montroux,  H.  de 
NoDville,  U.  le  Uarqais  de  Bethnne  tu^s;  25  ou  30  officiera  de  la 
gendarnierie  tu^s  ou  bleeaäe,  et  une  infiaitf  d'aatree  officiera.  Voilä  le  räcit 
de  notre  fatale  journ^e  du  13  aoftt  M.  le  Maräcbal  de  Harain  et  Monaeigneur 
l'Kkcteor  ea  rawemblent  lea  trietea  dcbria  aoue  cette  place,  l'on  a  enyoji 
i  IVm^e  ennemie  ce  qa'eat  devenu  U.  le  Uarächal  Tallard. 


Bericht  des  Orafön  Wratlslaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei 
TTIm  zn  Seefeld  (SOfllng^n),  den  SS.  Aupnst  1704'). 

P.  P.  Euer  kaiaerl.  Majeatät  werden  aus  meiner  allerunterthänigeteii 
Relation  vom  17.  ereeheD  haben,  daas  ich  mich  damals  bei  Dero  Qeneral- 
UentenaatB  Armee  einige  Stunden  aufgehalten  and  denaelbea  peraaadtrt 
habe,  die  Belageraog  Ingolstadt  anfcuheben.  Ala  ich  gegen  Abend  den  18. 
mich  viedenim  in  nnser  Lager  begeben,  habe  ich  von  Marlborough 
TetQomnieii ,  daae  der  bekannte  Baron  Zirkenatein  auf  das  Neue  an- 
kommen Bei,  ihn  aber  bia  zu  meiner  Ankonft  ohne  Antwort  aufgehalten  hat. 
1>es  anderen  Taga,  den  19.,  hat  Prinz  von  Savoyen  gemeldeten  Zirken- 
siein  in  Marl  b  or  ough'a  Quartier  gebracht,  wo  er  eich  dahin  ausgelassen, 
il»Bi  der  Charfüret  den  Tag  nach  der  Schlacht  zn  ihm  auf  aein  Gut  geacbickt, 
mit  Vermelden,  er  aoUtu  sich  noch  diaaeB  Taga  in  dae  Kloster,  wo  anjetzo 
inL'er  Hauptquartier  iat,  vcrfiigeu,  wo  er  mit  ihm  selbst  reden  wollte.  Als 
unn  Zirkenstein  dabin  gekommen,  hat  er  den  Chuifuracen  nicht,  wohl 
aber  den  Beichtvater  alldort  angetroffen,  welcher  vermeldet,  dass  weder  der 
Cbu/ßrat  noch  Reichard  wegen  der  Franzosen  von  ihrer  Aimee  weggehen 
dürften,  nnd  deasentwegen  hätten  aie  ihn,  Beichtvater,  geschickt,  lu  ver- 
nehmen, oh  man  dem  Charfdraten  anuoeh  die  vorher  angetragenen  Conditiones 
gehen  wollte;  denn  jetzt  wäre  die  Zeit,  denselben  von  den  Pranzoaen  ab- 
ZDBondern,  weil  er  nunmehr  im  Stand  aei,  diese  letzten  aua  Deutschland  au 
bringen. 

Marlborough  iat  der  Meinung  geweaen,  mau  aollte  den  Chnrfürateu 
aicbt  gar  aua  der  Acht  lassen ,  jedoch  ihm  auch  nichts  andere  mehr  von 
Seiten  E.  k.  U.,    als    wae  er  vorher    allezeit    beeeaaen,    antragen    und  geben, 

')  KriegB-ArchiT,  Diplomatiache  Acten,  lT04j  Fase.  Vm.  3. 
KuldiBge  4tt  Primen  EDgan  ».  Sivujen.  VI,  BsnJ  66 
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ea  conditioDe,  dass  er  sogleich  8000  Mann  nach  Italien  eehicke,  allwo  man 
Turin  eu  verlieicn  in  Qefaht  steht,  wenn  man,  wie  es  der  unUngst  aus 
England  bei  der  Armee  angekommene  savoj'iBche  Minister  Gr«f  Haff  ei 
vorstellt,  nicht  bald  helfet;  und  diese  Hülfe  könnte  man  von  nirgends  her 
haben,  als  durch  diesen  Vergleich,  indem  man  keine  anderea ,  als  di- 
bayeriscken  Trappen  weise ,  die  an  der  Hand  wären,  diesen  Suceurs  lu 
bewerkstelligen ;  zumalen  wann  einmal  Turin  verloren  wire,  sehe  man  kein 
Mittel,  wie  den  Sachen  in  Italien  eu  helfen  wäre.  Zn  diesem  stoEset  »ui-li. 
dass  durch  diesen  Vergleich  die  Unruhe  in  Hangarn  würde  gestillt  werden, 
welches  nicht  in  hoffen,  so  lang  den  Hungam  eine  Hoffnung  fiberbleib-t, 
über  knrz  oder  lang  einen  Snccurs  von  Bayern  bu  bekommen.  Beinibsl 
wurde  man  im  Stande  sein,  Ton  der  Campagne  am  Rhein  sn  profiliren. 
Landau  zu  belagern  und  von  dort  eine  Postirung  auf  Trier  und  bis  nscb 
der  Maas  su  formiren.  Welche  grosse  Seqnellen  man  seiner  Heinong  naib. 
wegen  etwa  einer  habenden  Animosität,  nicht  ans  Händen  müsse  gehen 
lassen,  besonders  da  E.  k.  H.  dem  Churfürsten  weder  von  dem  Ihrigen,  noch 
denen  Angrenzenden  nichts  zulegen  werden.  Und  auf  dass  man  sehe,  mit 
was  ^r  einem  Eifer  er,  Harlborough,  in  dieser  Sache  umgeht,  so  wir« 
er  im  Namen  der  See-Potenzien  erhietig,  dem  ChnrfQi'sten  für  8000  Mans 
oder,  dafem  er  im  Stand  sei,  für  12000  Mann  die  angetragenen  Subsidii 
pro  rata  zu  versprechen. 

Der  Prinz  von  Savoyeu  und  ich  haben  aus  angezogenen  Ursachen 
uns  mit  seiner  Meinung  conformiren  müssen,  in  weiterer  Betrachtung,  da-« 
|.  E.  k.  M,  wider  den  Churfürsten  die  Einwilligang  des  chnrfürsttichen 
Collegii  pro  publicatione  Banni  schwerlich  erhalten  werden,  S,  Daas  Bajcn 
noch  nicht  erobert,  und  in  allem  Fall  würde  E.  k.  U.  Ershaue  von  diesi'i 
Conqnista  wenig  zn  profitiren  haben.  3'  Wären  die  Sachen  in  Hnngam  noii 
Italien,  wie  nicht  weniger  in  Spanien,  in  einer  solchen  Krisle,  dass  die 
Hoffnung  einiger  Quartier e-Nutzung  E.  k.  M.  von  dem  Schlnsse  diesem 
Tractats  nicht  abhalten  sollte. 

Bei  diesem  Bewandtniss  hat  man  Zirkenstein  den  19.  gpgen 
Abend  weggeschickt,  am  dem  Churfürsten  EU  bedeuten,  es  wäre  nunmebt 
nicht  um  die  vorigen  Conditiones  za  thun,  sondern  Alles  was  man  thuD 
könnte,  wäre,  E.  k.  M.  zu  disponiren,  demselben  sein  altes  Patrimoniun 
zu  restitniren,  jedoch  ea  conditione,  dass  der  Churfürst  gleich  8000  "Jn 
13000  Mann  nach  Italien  abschicke,  vor  welche  man  ihm  proportionin e 
Subsidien  zu  reichen  incliniren  thäte;  und  wann  dem  Churfiirsten  Enui 
wäre,  dieser  Sach  ein  End  zn  machen,  so  solle  er  seihst  an  einen  On 
kommen,  wo  man  mit  ihm  reden  und  schllessen  könne ;  denn  dorch  einoi 
Andern  die  Sach  zu  tiactiren,  wäre  nur  angesehen,  die  Zeit  zu  versplittera ; 
hereatgegen  thäte  man  dem  Churfürsten  die  Parola  gehen,  dass  er  allcveit 
mit  aller  Sicherheit  wiederum  wird  zurückkehren  können.  Ueber  welcba 
man   die   Antwort   erwartet. 

Berichte  E.  k.  M.  femers,  dass  gestern  Marlb  or  ongh  zu  mir  komori 
und  von  mir  verlangt,  ich  möchte  schreiben,  dass,  wann  Sie  noch  gnäiü|>[ 
gemeint  wären,  denselben  in  den  Beicbsfiirsten stand  sa  erheben,  m  tct- 
meinet  er,  dass  nach  dieser  Tiotorie  das  rechte  tempo  wäre,  stünde  ucb 
bei  Deroselben  zu  benennen,  was  für  Territorium  oder  Titel  ei  haben  ol-I 
führen  sollte,  mit  Vermelden,  E.  k.  M.  könnten  diese  Qnade  in  «inen  an  ihn 
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utione  hujna  victoriwi  Bblweeaden  Schreiben  eiprimirun  und  sagen,  dass 
Sie  nacb  diesem,  was  vorbeigaDgen,  sich  nicht  enthalten  können,  auf  der 
König^'n  Antwort  weitere  zu  warten. 

Ich  erachte  unnothig,  £.  k.  H.  vorzustellen,  wie  unumgänglich  vor 
Dtio  Interesse  sei,  diesen  Menschen  suftieden  bu  stellen ;  denn  dieses,  was 
er  far  Dero  ErzhauB  bereits  getban  hat,  redet  von  sich  aelhsten,  and  f9r 
das  Künftige  will  ich  nur  melden,  dass  der  Frieden  und  Krieg  von  seinem 
Thun  und  Lassen  dependiren,  absonderlich,  da  mmner  Meinung  nach  die 
Uolländer  allein  durch  ihn  können  im  Zaum  gehalten  werden. 

Mir  ist  nicht  wissend,  was  E.  k.  H.  annoch  im  Reich  haben,  so  ihm 
votom  et  sessionem  in  imperio  geben  könnte,  welches  sein  vornehmstes 
Verlangen  ist.  Dafeme  aber  nichts  sollte  vorhanden  sein,  wäre  meine  nnmass- 
^ebige  Meinung,  E.  k.  H.  möchten  ihm  einen  Theil  oder  gans  Burgau, 
uunmt  diesem  Titel  zulegen,  sumal  da  er  ohne  männlicher  Descendenz  ist, 
aoeh  keine  su  hoffen  hat,  so  würde  das  Gegebene  nicht  lange  ans  des 
Enhauses  Händen  verbleiben,  und  mehr  ein  Name»,  als  Etwas  in  sich 
gelbsten  sein.  Von  welcher  Materie  nur  in  genere  in  meiner  Relation,  and 
als  von  meinem  Gedanken  Meldung  thue,  indem  er,  Marlborough,  nicht 
haben  will,  daas  ich  berichte,  dasa  er  dieses  von  mir  per  expreasum  be- 
gehrt habe. 

Zirkenstein  ist  gestern  ans  Ulm  inrückgekoDimen,  welcher  dem 
Cburfnrsten  mit  des  Marlborough  Proposition  eine  Staffelte  nachgeschickt 
bat,  aber  zu  Dato  keine  Antwort  erhalten,  nicht  wissend,  ob  seine  Schreiben 
durch  die  Huscoren  oder  Schnapphähne  verunglückt  wären,  oder  dass  der 
Cbnrfürst  in  seiner  Resolution  fortfahrt,  das  Ende  dieses  Krieges  in  den 
Hiederlanden  zn  erwarten.  Ich  für  meinen  Theil  preesirc  mich  nicht,  ihm 
Qelegenheit  su  machen,  eine  Antwort  von  gedachtem  Charfürsten  znwege  su 
bringen,  indem  ich  vorher  E,  k.  M.  Gedanken  nach  dieser  Schlacht  gerne 
darüber   vernehmen   möchte. 

SchlicsBÜch  habe  ieh  die  sichere  Nachricht,  dass  der  Chnrfiirst  den 
Secretär  Reichard  zurückgeschickt,  unter  Vorwand,  Ein  und  Anderes 
im  Bayerland  zu  vorlugen  j  all^n  ich  habe  Anläse  zu  glauben,  dass  derselbe 
eher  nach  Wien,  oder  wenigstens  auf  die  Grenzen  gegangen  sei,  in  Hoffnung, 
diesen  Tractat  alldorten  mit  besseren  Conditionen  als  hier  zu  schliessen.  Wo- 


Berioht  des  C^rafen  Wratlslaw  an  den  Kaiser.  Feldlaerer  bei 
Ulm  zu  Seefeld  (Söflln^en),  den  26.  Aofnist  1704'). 

P.  P.  Aus  meinem  letzten  reservirten  Schreiben  wurden  Euer  kaiserL 
Majestät  ersehen  haben,  was  man  dem  von  Zirkenstein  an  den  Chur- 
fürsten  zu  Überechreiben  anbefohlen.  Weilen  aber  die  Huezaren  gedachte 
'Staffette  aufgefangen  und  das  Sohreibeik  anher  gebracht ,  ich  dann  auch 
nicht  für  gut  befunden,  derentwegen  eine  neue  Gelegenheit  zum  UeberBcbreiben 
lu  macheu,  so  ist  weiters  darauf  nichts  erfolgt. 


')  KriegB-Axchiv,  Diplomatische  Acten,  1T04;  Faic.  Vlll.  4. 
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GtiBlern  auf  die  Nacht  ist  ein  Patur  Soc.  Jesu  KU  nas  koma-'ii. 
wolcliur  mit  einer  Vollmacht  vom  Churfiirsten  an  den  Markgrafen  von 
BadcD  ikbge schickt  wonlcn.  Diesen  Pater  habon  die  UuBiaren  auch  gefsugeo 
nach  BregeuE  gebrauht  und  von  dort  der  Graf  Trautmannadorf  anhti 
^eechickt.  Dieser  meldet,  wie  er  seine  luBtructiones  und  Schreiben  lerttitpiii 
nittsKen,  und  bat  insinnirt,  ob  man  d«m  ChurfSrsten  nicht  die  alten  Propo- 
sitiones  wollte  geben;  welches  man  absolut  verworfen  and  auf  die  EvacnttkiB 
der  festen  Plätze  angetragen,  zu  welchen  er  sich  siamlieh  verstanden  and 
die  in  Articulo  1  enthaltene  iwei  Bent-Aemtei  vor  die  Charfüntiu  jun 
summi  imperit  begehrt. 

£.  k.  H.  General -Lieutenant,  Prine  von  Savo^en,  Harlborouirb 
nnd  ich,  haben  uns  alsdann  mit  einander  unterredet  and  demselben  bei- 
liegende Puncto  pro  ultimato  mitgeben  *) ,  mit  welchen  er  noch  gestern 
abgereist  und  etwa  morgen  oder  übermorgen  mit  der  Antwort  larSckkommeB 
wird,  mit  Versicherung,  daas  die  ChurfUratin  eine  Vollmacht  cam  Tractirrn 
in  Hunden  hätte.  Die  grösste  BoBchwerlichkeit  hat  bei  ihm  geschienen,  diL-t 
man  der  Cbnrfiirstin  nur  Ein  Rentamt  und  nicht  beide  geben  will,  und  du» 
man  die  Truppen  zu  cassiren  gesinnt  sei.  Das  Erstere  dependirt  von  E.  L  M. 
Generosität,  und  das  Andere  von  Dero  Befehle;  denn  man  das  bajeriBcbt 
Corps  —  wann  es  sollte  beisammen  gelassen  werden  —  endlich  auch  bii 
eu  Ausgang  des  Krieges  in  Hungam  nfitslich  emplojiren  könnte,  von 
welchem  Allen  in  meiner  ordinari  Relation  nur  in  genere  eine  Meldung  ihor. 

Nunmehr  erwartet  man  die  Antwort  nnd  wann  die  CborfBistin  dar 
fiberschickte  Project  eingeht  oder  nur  in  wenig  Circumstantien  indert,  ft 
vermeinen  Alle,  absonderlich  der  Prinz  von  Savoyen,  ich  sollte  eineii 
solchen  avantagioaen  Tractat  unterschreiben,  damit  man  gleich  Ulm  evaenir«. 
Denn  wann  man  allererst  auf  eine  Antwort  von  Wien  aallt«  warten,  t" 
wird  wenigstens  14  Tag  vorbeigehen,  unterdessen  Ulm  nicht  evacniii 
werden  und  wir  in  dieser  avancirten  Jahreszeit  das  schöne  Wetter  verlieren- 
um   Landau   etwa   zu   belagern. 

Zu  diesem  stosset,  dass,  wann  wir  von  der  ersten  Constematiou  nickt 
profitiren  und  der  Churfürst  etwan  neue  Ordre  schickt,  oder  daa  chnrfirst- 
liehe  Collegium  sich  der  nnecbuldigen  Kinder  annehmen  thäte  and  die  Sm- 
Potcnzien  vielleicht  nicht  dacu  einstimmten,  dürften  alsdann  E.  k.  U.  dicK 
avantugiose   Conditiones   nicht   mehr   bekommen.   Womit   etc. 


Oapltnlation  von  Ulm*). 


auf   die    v 

u    der    Garnison    i 

>    Ulm 

entre  iea    assl^geants    et  ai 

miigti  d, 

proponirter 

Accord-Puncta. 

la  Tille  d'Ulm,  faites  le  10 
de  I'ann^   1704. 
Savoir : 

septembit 

»dl..  1. 

Ist  accordirt,  dais  die  Garnison  Les  troupee,  taut  frantaiw*  qur 

morgen,  als  den  11.  September  Vor-      bavaroises,  cavalerie  et  infanterie.  <|i>i 
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mitUga  Ungateofl  um  9  Ufar  mit  den 
gewöhnlichen  Elirenzeicben  ansziehen 
aod  den  geraden  Weg  gegen  Horn- 
berg  durch  dae  Kinsiger  Thal,  aber 
Offenburg  nach  Straesburg  marBchiren 
lollte;  and  wird  ihr  zu  dem  Ende 
eine  Eecorte  von  50  Pferden  mitge- 
geben. Ausser  der  Fourage  rnuae  die 
Garnison  ihre  Lebensmittel  mitführen, 
hente  aber  noch  das  ElSckelstbor  mit 
den  Anesenwerken  einränmen,  welches 
beiderseits  mit  zul&nglicher  Hann- 
«efaaft  lu  beBetien. 


Hont  dans  la  Tille  d'Ulm  en  sortiront 
dana  quatro  jours  avec  armes,  chevauz, 
beatianx  et  bagages,  tambour  battant, 
mäche  allum^  par  les  deux  beute, 
balle  en  booche,  eneeignes  djploy^, 
aveo  tonte  sflreti,  tant  pour  la  vie 
qne  poDT  la  libert^,  et  seront  conduites 
>>  l'armäe  de  Son  Attesse  älectornle 
de  Bavi^re  ou  k  Strasboarg  par  le 
plus  couTt  chemin,  eavoir  en  passant 
par  Blaubenren,  Aurach,  Tübingen, 
Domstetten  on  Freudenstndt,  le  Knibis, 
OppenanetOberkirch,leaquelles  tronpes 
ne  feront  que  quatre  lieus  au  plus 
par  jour ,  et  auront  le  troisi^me  un 
säjöur,  Sans  €tre  oblig^ea  de  camper, 
mais  seront  tonjunra  logäee  dans  les 
villages,  oä  il  leur  sera  fouini  des 
vivres  et  les  fonrrages  n^ceHsaires 
gratis.  II  leur  aera  aussi  permie  d'em- 
mener  avec  eile»  poni  huitjours  de 
pain,  de  munition  pour  la  plas  grande 
süret6,  en  Bortant  par  la  porte  nenve 
ou  Neuthor,  d'oA  eile  seront  conduites 
arec  ane  eiicorte  de  cent  mattres,  qni 
se  trouvera  k  la  dite  poite  poni 
sniTie  la  route  ci-dessns. 


Accordirt  für  morgen    nnd  den 
übrigen  Harsch. 


ad   9. 

Accordirt  mit  der  Condition, 
doss  einige  Commisaarii  surückb leiben, 
BD  dem  kaiseri,  Commissariat  sowohl 
den  Kriegs-  als  anderen  Vorrath  ein- 
händigen. 


Les  dites  tronpea  partiront  k 
la  pointe  du  jour,  et  ne  pouiront  6tre 
retardäes  dans  leur  marche  aons  quel- 
que  präteite  que  ce  puisse  etre,  ainei 
qa'il  est  ezptiqn^  au   1"   article. 


Seront  conduitOB  de  la  m€me 
maniöre  et  dans  la  m£me  Tille  ou  k 
la  mSme  arm^e  aTec  les  dites  troupes: 
l'intendant  de  BaTi^re  et  loa  commis- 
saires  de  guerre  du  roi,  tous  les 
ing^nieurs,  officiers  d'artillerie,  cano- 
niers  et  bombardiers,  tant  Fran^fus 
qne  BaTatoie,  anmöniers  ou  chapelains 
des  bataillons,  comraissaireB  au  Service 
de  Son  Altesee  £lectorale  de  Baviäre 
et  ceus  k  la  suite  des  dites  tronpes, 
lee  träsoriers ,  commis  des  viTres, 
boulangers    et    autres,    taut   Francats 
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sd  4. 

Mit    Bo    viel    Wagen    ist    nicht 

aufzukommen ,    docik    werden    darvor 

100  accoidirt,  wie  »uch  20  Pferde  ku 

bcancarda  der  Kranken  oder  BtesairtRn. 


ad  &. 
Diejenigen  Kranken  oder  Bles- 
BJTten,  80  nickt  im  Stande  sind,  trans- 
pnrtirt  zu  werden ,  können  bis  tu 
ihrer  Qenesnng  aaf  ihre  Kosten  in 
der  Stadt  bleiben,  und  sollen  die 
nöthigen  Logements  ihnen  angewieeen 
weiden ;  wird  auch  von  allen  dieien 
einu  Spccification  noch  früher  erwartet. 
Die  OeiBtlichen  und  Hedici  mit  ihren 
Leuten  können  bei  den  Kranken 
bleiben,  und  versieht  man  aieb  aller- 
eeitB  einer  guten  Conduite. 


qae  Bavarote,  servant  k  la  BubBistsnr« 
des  dites  tronpee  avec  tona  leura  effet«. 


II  sera  envojä  inceaeammeDt  dans 
la  dite  ville  d'Ulm  qaatre  cent  charioli 
atteläs ,  chacnn  de  qnatre  cheTtni, 
tant  pour  poiter  les  dqaipagci  da 
ofGciers ,  qne  pour  tranaporter  let 
blesB^B ,  malades  et  convalescenU. 
tant  FranfaiB  qne  BaTaroia,  qai  sont 
aetueltement  dana  la  ville  d'Ulm  et 
qni  ee  tronveront  eu  {tat  de  sniTTt 
lesditee  troupes.  Et  sera  pareillement 
foumi  Cent  chevanz,  taut  paar  monter 
les  dits  officiers  Fran; aia  qne  Bavaroia, 
que  poor  Hervir  am  brancards  äti 
officiers  malades  et  bletsäa  snidite; 
qui  pourront  6tre  traneportä. 


Lee  dlte  bleseäs  et  malade», 
tant  ofSciers  gänitanx,  qne  colonel». 
lieutenants-colönels,  majors,  capitain» 
et  subalternes,  Fran^ais  et  Bavaroi!. 
gardes  du  corps,  gens  d'armes,  grens- 
diers,  cavaliers,  dragonfi,  soldats  ri 
autres  des  deux  nationa,  de  quelqir 
conditio n  et  itat  qu'il  paisae  ettt, 
simant  mieui  rester  dana  la  vi  11t 
d'Ulm,  jnsqn'ä  lenr  enti6re  go^riMii. 
les  commiesaiieB  m^decins,  chirurgiint. 
apothioMres,  infuniers  et  antres  cm- 
plojie  k  leur  service,  soit  paientc 
amls  et  domestiqnes,  comme  um) 
leB  Pirea  Capncins,  anront  la  Ixbtiti 
d'j  demeurer,  et  lern  sera  fonrai  da« 
vivree  et  dea  mädicaments  jnBqu'i  « 
que  lea  dits  blasa^B  et  malade«  paiiMni 
aller  k  la  dite  armje  oa  k  Stru' 
boarg,  en  quel  cas  il  leur  sera  dou/ 
pasee-port  et  escorte  auffiaante  poüi 
ae  retirer  au  dit  Strasbonrg  on  n 
Saiase  an  choiz  des  dits  effirien, 
ttans  qu'il  poiBse  lenr  etre  fait,  ni  m 
dit  Ulm,  ni  snr  le  chemin  aneiia  toit 
ni  empfichement,  mais  lenr  «era  founii 
des  vivres,  fonrragea  et  logerooit  du» 
lea  villcs  et  villages,  oü  iU  ptMeino' 
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de  trois  en  troie  lieus;  et  eer«  donne 
des  ötages  de  part  et  d'antre  pour 
la  sOret^  dea  dits  blessäe  et  malades  et 
ceuz  qoi  resteront  dans  les  dits  hoa- 
pitanx  et  logementa  oä  ils  so  Dt  actuel- 
lement,  eana  qn'on  puiase  les  en  Ai- 
loger,  Bous  quelque  prätezte  que  ce 
puisse  Stre,  ni  mSme  Burchorger  leurs 
hfitea  d'nn  noaveBiU  logement ,  tant 
pour  leur  s4J°'"'  dani  la  dito  Tille, 
que  pour  lenr  retour  b,  raimäe  de 
Sou  Altesee  älectotale  de  Bavitre  ou 
ii  Strasbourg. 


Sollen  alle  benannten  Effecten 
dem  kaiserl.  Commissariat  fideliter 
«tradirt  werden ,  dem  eine  Ordre 
hinterlassen  wird,  die  zurückbleiben- 
den Kranken  versehen  zu  lassen. 


ad  7. 
Ist  accordirt  fBr  ihre  Personen. 


Que  toutea  les  farines,  grains, 
bestiauz,  vins,  des  eaui  de  vie,  mddi- 
caments  et  auties  effets,  gän^ralement 
quelconque  serrant  iL  la  aubsistanee 
et  entretien  des  dites  malades  et 
blesB^e  tant  Fran^üs  que  BaTaroie, 
qui  se  trouveut  actaellemeut  dans  les 
magasins,  resteront  entre  les  mains 
des  directenrs,  mädecins,  chirurgiens, 
apothicaiies  et  aatres,  destin^s  ponr 
eervir  anx  dits  bospitaux,  pour  6tre 
emploj'^  k  la  subsiatance  et  gu^risoa 
des  dites  malades  et  blessäs,  tant 
Fran^ais  qne  Bavaroia.  Et  h  l'ägard 
de  touB  les  effets  snedits  qui  ne 
seront  pas  eonsnmäs  apris  rentiere 
gu^rison  des  susdite  bleae^  et  malades, 
il  sera  permis  anx  directeura  de  lee 
vendre,  ou  d'en  dbpoaer  ä  leur  gri 
comme  effeta  k  enx  appartenants. 


Les  triaors,  tant  fran^ais  que 
bararoU,  eortiront  anssi  en  toute 
sdretj  et  seront  conduits  avec  Ics 
ditea  troupea. 


Werden  2  fipfündige  StUck  mit 
Ihrer  cbur^ratlichen  Durchlaucht  in 
Bayern  Wappen  acoordiret. 


II  sera  permis  auz  dita  assiäg^s 
d'emmener  avec  euz  aept  picces  de 
canone,  dont  quatre  am  armee  de 
Son  Altesse  älectorale  de  Bavi^re  et 
trois  de  cellea  de  feu  H.  le  Marquia 
de    Blainville,    et    deui    mortiere. 
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Et  poar  cet  effet,  ü  leur  Mrai  foumi 
qaatre  -  viogt  -  qnatre  ehoTAiu  ponr 
mener  lea  dits  sept  pi^cee  de  cmnona 
et  qnatre  chariots  attelb  de  ciaq 
chevauz  pour  1»  voitnre  dee  dit« 
mortiera,  enBemble  troiB-cent  outili. 
aaveir  oent  picB,  c«nt  piechw  ei 
Cent  pelles. 


Accordirt,  die  Musketiere  tragen 
H  Ihrige  bei  sieb,  wegen  der  Btücke 
or    wird    keine    abeonderliclie   Fuhr 


ad   10. 
Ver willigt ,    dergeatalteti ,    dasB 
noch    geschloBsener    Capitulation    ilic 
Gefangenen  treulich  eitradirt  werden 

ad  11. 
Wegen  der  Schniden  muss  mit 
den  Creditoren  Richtigkeit,  entweder 
mitte) Ht  annehmlicher  Caution  oder 
ZurücklaBBung  einiger  Geiseln,  gleich 
von  den  Unsiigen  lu  Landau  ge- 
schehen ist,  getroffen  werden.  Dae 
Uebrige  in  diesem  Punct  betreffend, 
wann  es  nicht  manifeste  Deserteurs 
sind,  ist  verwilligt;  jedoch  kann  man 
dieseeits  hierdurch  den  baiserl.  Avo- 
catorien  vors  Künftige  in  nichts 
derogiren. 


ftd  13. 
Anf  6  Tage  werden  die  Fuhren 
fjir'e  Proviant  mitgegeben,  und  wo  die 
Route  weiter  hinträgt,  die  Anstalt 
znr  Siibaistcnz  von  dem  Land  ange- 
schafft. So  lange  aber  die  Garnison 
io  dieser  Gegend    steht,    geniesst  sie 


IIa  pourront  ai 
euz  des  munitiona  de  gaerre,  savoir 
poudie,  bouleta ,  bombes  et  balles. 
pour  tirer  siz  coupe  de  cbkqne  piece 
de  Canon  et  des  mortiera,  et  ponr 
tirer  vingt-qnatro  conps  chaqne  eoldali 
et  leur  seiont  fourms  dix  chftriots  ponr 
le  Service  des  pi6caa  d'artiUerie  ci- 
dessns  mentionnöee. 

10. 
Lee  priaonniere    fsita   avaat  i'i 
pendant  le  eiägo  de  pvt    et   d'aulrt 
seront    rcnvoj^     de  bonne    foi  mhi 
ranfon  s'il  j  en  a. 

11. 
II  ne  sera  fait  auciine  reehercbe 
ni  demande  des  dettea,  conaommatioai 
et  d^radations  qni  auront  pn  i'irf 
faits,  tant  dans  la  ville  qae  daes  li- 
pajs,  aus  envirouB,  tant  devaut  \t 
aiige  que  pendant  la  dorfe  de  celou 
non  plus  que  des  personnes  qoi  pour- 
raient  avoir  servi  daoe  les  treep« 
de  Sa  Hajest^  Imp.  et  de  See  allih. 
sons  prätezte  avocatoire  an  Ban  d'eii' 
pire,  aoit  ofBciers,  soldats  on  antrr* 
emplo7^,  tant  an  aervice  dn  toi,  nn« 
de  Son  Altease  älectotale  de  Bavi«it. 
Boas  quelque  prätezte  que  ce  poiste  itre- 

12. 
Tons  les  bl6s,  farinea  et  uitrK 
effeta,  destinis  k  la  snbaistanee  ia 
dites  troupes,  eeront  voitar^  bois  ^ 
la  ville  k  la  auitc  des  mSmet  tronpH 
et  menäa  pour  leur  aervir  pend»«'' 
la  route. 
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Uta  ihrem  Euruckge- 
lasBenen  Hagazin,  die  von  dem  m- 
Tückbleibenden  kftiaerl.  Proviant- Offi- 
cier  anf  die  Art  und  Weise,  gleichwie 
CS  bis  anhero  genoasei),  gerichtet 
«erden  wird. 

ad   13. 

Ist  in  dem  ereten  Pnnct  be- 
griffen, inrnmlen  diesseits  prätendirt 
wird,  dasB  die  QamisoD  morgen  aus- 
liehen nnd  in  die  nächstgelegenen 
Oerter,  bis  Alles  id  ihrem  ferneren 
Marsch  bereit  ist,  verlegt  werden  solle ; 
mit  dem  Vertrauen,  dase  die  Herren 
OfGeien  nöthige  Vorsehung  wegen 
des  Comportements  stellen  werden, 
wie  dann  die  zarSckgelassenen  Geiseln 
d»Tor  SU  haften  haben  werden, 
ad   14. 

Die      erweislichen      Deserteurs 
«erden  ausgeliefert  werden. 


ad  16. 

Ist   accordirt. 


«d  16. 
Ist  aerordirt. 


ad  17. 
Weilen     die     Qarniaon     dieser 
Pnnet  nicht  betrifft,  aleo  findet  solcher 


Toutos  les  voitures  n^ceBsaireB 
et  Bp£cifi£es  ci-deesuB  eeront  fournies 
pendant    IcB    qnatre   jours    de   söjonr, 


14. 

11    ne    eera    reprie    de    part  ni 
d'autre    ancun     soldat    bous    prä  texte 
d'Stre     d^serteur ,     ni     boub     quelqne 
prätexte  qne  ce  puisse  Stre. 
15. 

n  sera  foumi  aui  äquipages 
de  la  dite  garnieon,  tant  fraiifaiso 
que  bavaroise,  une  escorte  de  part 
et  d'aatro  pour  leur  sOretä,  Icsquellee 
marcheront  k  la  tSte  des  dites  troupes, 
auxquels  chevaui  d'^quipEiges  et  de 
monture  aeta  fouriii  lo  fourragu  au 
däpens  du  p&ji,  Bans  que  leB  diles 
äqnipaf^eB  puiasent  elre  visitäs,  fauilläB 
ni  pill^B,  Bons  quelque  prätexte  que 
ce  puisse  €tre. 

16- 

Ne  sera  permia  k  perBonne  des 
troupcs  imperiales  et  autres  d'entrer 
danB  la  ville,  ni  dee  troupes  de  la 
garnison  d'aller  au  camp,  sans  une 
permiBBiou  expresee  et  par  6crit  des 
g^n^raui  de  part  et  d'autre. 
17. 

Les  privilfeges  et  immunitöe  des 
boargeois  leur  eeront  conserväs  comme 
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in  dieaor  CapituUtion  um 
PliLti,  aXe  mnn  gcg<^n  die 
vidrigen  Gedanken  hat. 


libre  de  Is  religion 
catholiqae ,  apostoliqne  et  Tomiinr 
ponr  cenx  qui  en  fönt  profeision. 
taut  daDB  la  dite  nlle  que  dans  se^ 
d^pendances  comme  eile  est  k  pT^ienr, 
comn«  ausfli  am  boorgeoia  qiü  von- 
dcont  quitter  la  dite  villc,  d'allcr  ou 
bon  leur  Bemblera,  et  d'cmport«  avee 
eui  tous  leura  effeta.  Bans  qa'il  leor 
puisae  €tre  tait  aacnn  troable  ni 
empCcboment,  et  que  la  garniBOn  <|iii 
sera  raiBe  danB  la  dite  place,  ne 
pourra  Stte  qnc  dea  troupes  du  crri'l'' 
de  Snabe. 


Verwilligt,    in    HnfFnung,    ilaBB 
anileTHeitH  ein  Glriclies  geechehen  wird. 


Das  benannte  Thor  aoll  heute 
noch  eingeräumt  nnd  von  beiderseits 
mit  nöthigen  Wachen  VRTBelien  werden. 


ad  20. 

Solle  geschehen  j  anbei  zu  notiren, 
wenn  sich  noch  einige  Goiseln  aua 
den  benachbarten  Landen  nnd  Städten 
befindeten,  ao  verspricht  der  Herr 
Commandant  bei  seinem  Treu  und 
Glauben,  aelche  gleich  denen  Gefan- 
genen nach  gcBohloancncr  Capitiilation 
auch  auBEuliefern. 


16. 

Lea  aasiägeanta  accordent  tax 
MBÜgia  les  BuaditB  articlea,  et  pro- 
mettent  do  lea  faire  ex6cuter  de  bonnr 
foi,  comme  il  est  marque  en  marrb-', 
et  Ifl  tout  aeta  fldAlement  eii'ctii/' 
eana  aucunc  eiception  ni  reBtrietion 
quelconque, 

X9. 

Si  lea  aaai^geante  demandMi 
qu'on  leur  livre  une  porte,  ce  srri 
Celle  qu'OQ  appelle  „Klöckelthor".  It- 
quelle  ne  aera  livr^e  que  le  leait- 
main  an  matin  que  la  capilolatio» 
aera  eign^e,  aprea  qu'il  aara  iti  füx 
deux  barrierea,  leaquellea  serontganUe; 
de  chaqne  cötä  poui  empCeher  li 
communication  dea  aoldata  dea  dmi 
partia  lea  una  avBC  lea   antrea. 

20. 

La  prdaente  capitnlatieu  aiv 
touB  les  articlea  aera  aigiife  et  eoi- 
firm^e  par  le  g6n6ral  commaDiiant  «n 
cbef  lea  troupea  aasi^geantes,  er  n 
aera  fiüt  une  double,  qni  aera  aigiKV. 
ratifiäe  et  ächangie  do  pvt  et  A'mmw 

aacnn  le  jour  de ;  et  in* 

donnä  des  ötagea  de  part  et  d'tMf 
pour  la  aOret^  de  la  preteule  «fi- 
tulation  faite  k  Ulm. 
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a<)   2  und  3. 
Wird   dabei  Relasseu. 

ad  4. 
Sollen  TeTwilligt  sein. 


ad  6- 
Solle  also  verwiltigt  Bein,  doch 
<lus  der  Director  des  Hospitals  gleirb 
eine  Specification  des    geecnwärtigcn 
Vorrathes  aushändige. 


klärung 
n    auf  die  einge- 


Bleibt  accordirft,  doch  wird  diea- 
scits  der  AosiDg  auf  den  13-  dieses 
beharrt. 


der  Garnison  in  Ul 
schickte  Resolution. 

ad  1. 
Der  erste  Articnl  bleibt  accor- 
dirt  nach  allen  seinem  Inhalt,  auch 
der  Harsch-Uoute,  allein  kaiin  man 
erst  den  13.  dieses  um  9  Ulir  aus- 
sieben. 

ad  2  und  3- 
Sind  beide  richtig. 


Es  sein  unentbehrlich  150 
Wagen  und  4  Pferde  vor  die  branearde 
vonnötben. 

ad  5. 
Die  Officiere  und  Kranken,  bis 
EU  ihrer  Genesung,  wird  man  in  ihren 
Quartieren  lassen,  damit  sie  als  Kranke 
nicht  umgeschleppt  werden;  wie  dann 
eine  solche  Spccification  so  schnell 
nicht  gegeben  werden  kann, 

ad  6. 
Ist  auch  accordirt,  ausser  dasn 
der  Dirccteur  des  Hospitals  die 
Kranken  versorgen,  und  was  er  hier- 
zu nicht  vonnötben,  den  Kaist-rliehen 
bleiben  solle. . 


ad  7. 

ad  7. 

Aceordirt 

Ist  aceordirt. 

ad  8. 

ad  8. 

AccordirL 

Ist  aceordirt,  ausser  dass  xwp 
IZpfiindige   Stacke    abgefolgt   werdet 

handen. 

ad  9  und  10. 

ad  9  und   10. 

Aceordirt. 

Bleiben  aceordirt 

md  11. 

ad  11. 

Aceordirt 

Aceordirt;     ausser    denen     vor 

der    Stadt    und    dem    Commandanten 
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XUT  SubBiHtenc  der  Trappen  eiigirlt^n 
Geld-  und  anderen  Leb«Dgmittclii. 
unter  waa  Nameu  es  aeia  möp: 
Herentgegen  sollen  Particnlar-SchDldcn 
bsEahlt  Verden. 

ad  12.  ad  12. 

Solle     von    ihrem     vorrüthigen  Weil    die    Gftrniaon  vor  Erhal- 

Magaiin  gefolgt  werden.  tung  der  Wagen  nicht  «nszieben  will, 

so  wird  nur  auf  «cht  Tage  Bm« 
begehrt 

ad  13.  ad  13. 

Snile  wie  vorsteht  ad  ArticcI  1  Hierhei  ist   allein    cu  erinni-ni. 

in  2  Tagen  ilen   12-    geschehen,   wie  dase     die     benöthigten     Fuhren    ii 

auch  der  AbEug.  3  Tagen  erscheinen  mochtm. 


ad  14. 

ad  14. 

Wird  dabei  gelassen 

Die  deuUchen  DeeertearB  tII! 
man  liefern. 

ad  15,  16,  17  und 

18. 

ad  Ib,   16,   17  und  18. 

Bleiben  gleichfalls  accordirt. 

ad    19. 

ad  19. 

Accordirt. 

solle  ermeldetes  Thor  eingetisBit 
werde». 

ad  20. 

ad  20- 

Accordirt. 

was    in    der    Adnotation    wegen  dn 
Landesgeiseln  beigefügt  worden. 
Also    tractiret    uiid    geschlossen,    respective    im  Hauptquartier  SmAiu): 
(Soflingen)  und  Ulm,  den   1 1.  September   1704- 

(L.  S.)  Preiherr'von  Thüngen  ».  p- 
(L.  S.  F.)  C.  von  Bettendorff  m.  p. 

70. 

Bericht  des  arafen  Wratlslaw  an  den  Kaiser.    Heidelber;, 

den  18.  September  1704'). 

P.  P,  Euer  kaiserl.  Majestät  »wei  reserrirte  Schreiben  Tom  16-  ■»<!  i^*- 
des  jüngst  hinterlegten  Monats,  das  bajeriscbe  Negotium  und  des  Xirt- 
borongb  FürstentituI  betreffend,  sind  mir  auf  einmal  reeht  worden. 

<)  Kriegs-Arehiv,  Diplumatiicha  Arten,  1704;  Kasc.  IX.  1. 
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Das  ErBtere  ist  nun  völlig  zu  E.  k.  H.  Hof  gebogen  worden,  und 
steht  dahin,  ob  es  £.  k.  M.  nicht  werden  wiederam  von  sich  Bcbieb«n ;  denn 
ii&chdem  Ulm  übergegaDgen  Ist,  bin  ich  dec  Heinnng,  der  ChnrfScstiu  viel 
hirten  Conditionee  —  alB  ich  nicht  angetragen  - —  zu  machen.  Und  um 
dieses  Odium  von  £.  k.  M.  AlleihöchBter  Person  zu  schiebeo,  wäre  gut,  es 
liri  der  Armee  lassen  ausmachen,  wo  ein  und  andere  harte  Procedur  auf 
die  Militarea  kann  gelegt  werden,  im  Falle  heut  oder  morgen  das  Reich 
»ich  dur  Churftirstin  und  ihrer  Kinder  annehmen  sollte ;  und  wnrde  E.  k.  H. 
aledann  leichter  sein,  ein  oder  das  andere  ex  necessitate  temporum  et  uom- 
biDBtione  rerum  zu  moderiren,  als  wenn  Sie  den  Vergleich  selbst  gemacht 
bätten.  In  allem  Fall  aber,  da  E.  k.  U.  Allererle  achtigst  gedachtes  Negotium 
iD  Wien  auBcumachen  vor  gut  befindeten,  so  bitte  Dero  Resolntion  der  Cbnr- 
förstin  Depntirten  dictatorie  zu  ertheileri  und  sie  damit  wegiusohicken,  sich 
aber  auf  alle  Weis  hüten,  dass  es  nicht  ad  tramitem  negotiationie  kommet; 
denn  das  Erstere  wird  die  Chnrfürstin  in  eine  Furcht  bringen,  auch  E.  k.  M. 
ji'tit  und  bei. der  Nachwelt  eine  grössere  Glorie  bringen;  das  Andere  her- 
entgegen  dürfte  dieselbe  in  grosse  Weitläufigkeit  eetcen  und  nur  Vorwir- 
rangen  eriengen. 

Was  den  Företcntitul  fSr  den  Marlborough  anbetrifiFt,  so  viel  mir 
erinnerlich  ist,    besitzen  E.  k.  M.  im  Reich  das  Breisgan  wo  Freiburg  liegt 

—  die  Waldstädte,  daa  ist  das  alte  Patrimonium  des  Hauses  Habsburg  —  and 
Burgau,  so  durch  Absterben  des  letzten  Markgrafen  per  pacta  succeBsionis 
■n  das  Ershaus  gefallen. 

Auf  Bieiegau  kann  man  nicht  einrathen,  weil  es'  eine  Grenze  ist,  auch 
wegen  Kehl  und  Breisach  gleichsam  noi'h  in  boatico  Hegt;  und  auf  das  alte 
Patrimonium  ist  propter  honorem  stematis  augustiseimi  nicht  wohl  zu 
(,^'de^ken;  daher  bliebe  allein  Burgau  übrig.  Ob  aber  noch  etwas  Anderes 
im  Reich  vorhanden,  ist  mir  nicht  wissend,  und  weilen  ich  keine  Retchs- 
Hatricul,  noch  andere  Bücher  bei  mir  habe,  kann  ich  ee  auch  nicht  auf- 
sehlagen; jedoch  werden  es  E.  k.  M.  bei  Dero  Hofkanzlei  zu  erfahren 
haben.  Ich  habe  bereits  dermalen  sondiret,  ob  er  nicht  in  Schlesien  etwas 
rerlangete?  Allein  dicfles  ist  nicht  angenehm,  denn  seine  Ambition  ist  votum 
«t  seBSionem  in  impetio  sammt  dem  Titel  Durchlaucht  zu  haben.  Was  ich 
£.  k.  H.  um  Ihro  eigenen  Interease  halber  alleruntetthänigst  zu  bitten  habe, 
iat:  dieser  Sach  bald  ein  Ende  zu  machen,  quia,  qni  cito  dat,  bis  dat,  und 
die  Manier,  mit  welcher  man  es  gibt,  muss  mehr  als  die  Sache  selbst  auge- 
sehen werden,  wie  dann,  meines  Eiachteos,  man  nur  gar  zu  lang  damit 
gewartet.  E.  k.  H.  haben  dieses  Mannes  noch  lang  vonnSthen,  und  ich  bin 
versichert,  Frankreich  würde  demselben  gern  eine  Provinz  sacrificiren,  wenn 
diese  Krone  ihn  könnte  gewinnen. 

Die  wirklichen  Progressen  dieser  Campagne  setzen  zwar  E.  k.  M. 
wiedemm  in  den  Stand,  mit  Sicherheit  in  der  Residenz  zu  bleiben,  allein 
ilie  völlige  Bpaniscbe  Succession  ist  noch  lange  nicht  erobert.  Eben  diese 
Progressen  werden  Frankreich  bewegen,  vortbetlhaße  Propositiones  anzu- 
tragen,   zu    welchem   Marscball    de   Tallard   —   wie  vormalen   Bouffiers 

—  wohl  zu  einem  Instrument  dienen  dürfte.  K  k.  M.  flattiren  sich  nicht, 
in  Holland  ist  eine  grosse  Partie,  so  den  Frieden  verlangt,  und  die  Hoffnung 
des  Commercii  der  Briefe  mit  Frankreich  kann  nicht  anders  als  ein  passos 
praeliminsris  ad  audiendas  propositiones  pacis  genommen  werden  und  Mailand 
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I  die  Sach  zu  Wien  uicbt  wohl  in  menitgiKD 
allerunturthSniget    lemonstiiit.      Harlborougli 


doB  Sacrifidum  Btiiu,    wem 

heruntgegen  ist  alloiii  das  laBtromentum,  durch  welches  man  alle  diese  laeon- 
vunieDEun  wo  nicht  verhindern,  wenigstens  auf  etliche  Jahre  verschieben  kun, 
e  ebi  ha  tempo,  ha  vita ;  dahero  nmee  iiian  aii^h  seiner  wissea  zu  gebraucfaee. 
denselben  bei  gutem  Willen  erhalten,  und  wenn  man  nicht  in  modo  ^'fali. 
so  liaben  E.  k.  H.  anjetio  Gott  sei  Lob  ein  achönee  Spiel  in  HSndeo,  du 
Hauptwerk  eu  einem  glücklichen  Ende  sn  bringen,  von  welchem  «eh  Dnod- 
lich  Mehreres  wird  sagen  lassen. 

Wegen  der  Adoption  glaube  nicht,  dass  man  sich  sorgen  solle,  er 
selbst  wird  daiaof  nicht  gedenken,  und  in  allem  Fall  wird  man  es  kBnnei 
evitiren,  unter  Vorwand,  dass  es  contra  leges  imperii  sei.  Wenn  ab«r  widrr 
Verboffun  er  darauf  sollte  dringen,  so  würden  ihm  E.  k.  H.  dieab  Gnailr 
bei  dem  Priedenssclilusiie  theaer  verkaufen  können. 

Uebrigens  weil  ich  mich  wiederum  wohl  befinde,  so  werde  mor^nn 
von  hier  auf  du  Neue  «u  der  Armee  verreisen.  Womit  etc. 


Oapltolatlon  von  Landan,  24.  November  1704 '). 

propOBÄs 


Resolution, 

welche  auf  ÄUergnÄdigsten  Befehl 
der  römiechiin  und  auch  zu  Hungarn 
köiiigl.  Majeatüt  meineB  Allergiiädig- 
Bten  Herrn,  Ihrer  konigl.  Majestät  des 
Königs  in  Frankreich  General -Lieute- 
nant, commandirenden  Generalen  der 
im  Elsaes  stehenden  Truppen  uud 
Gouverneur  von  Landau,  Mons.  du 
Laubanie,  auf  die  vorgetragenen 
Aecordspuncte  wegen  Uobergabe  erst- 
erwähnter Festung  heute  £u  Endo 
gesetzten     Dato    ertheilt    wird,     und 


Article 

bSou  Altesse  S^r^nissime,  Monseigrifu 
le  Prince  Louis  de  Bade,  0>tu- 
mandant  l'armäe  de  Sa  Hi^eslu  Im- 
periale devant  Landau,  par  Monsieur 
de  Laubanie,  Lieutenant 'G^nenl 
des  arm^en  du  Roy,  commandant  ei 
Alsace  et  Gouvcrncor,  pour  Is  reildi- 
tion  de  la  dite  place. 


Artiele  premier. 

Monsieur  de  LaubaniedemsiHic 

un  terme  de  <]i]atre  jours  k  commrm'er 

du  viugt-six  Novembre  au  inatin,  aviiii 

qu'il  soit  Obligo  du  remettre  la  plsce- 


«d  1. 
Holle  heute  Abends  noch  das 
deutsche  Thor  nubst  dem  halben  Mond 
und  der  davor  lic^gendcu  Tenaille,  wie 
auch  die  zwei  Contregarden  rechter 
und  linker  Hand,  mit  eben  dera  hal- 
ben Uond,  worauf  man  bereits  all- 
Bi^its  Posto  gofasst  hat,  eingeräumt 
werden,  und  die  BesatEung  über- 
morgen als  den  26.  Tormittag  aus- 
ziehen. 


*)  Kegistratur  den  k.  k.  Beichs-Kriugimiui«teriunu,   September  1701;  ! 
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ad  2  Dud  3. 

Bewilligt  man  in  beaonderer  Cun- 
sideratioD  deB  Houa.  de  Laubaiiie 
und  der  so  tapfer  erwieiieiieii  Defen- 
sion  dieses  Platzes  viei  Stück  mit 
fraiizÖBiflcfaflii  Wappen,  nämlich  3  von 
34  Pfund  and  2  von  12  Pfund,  vie 
aacb  2  Mörser,  einen  von  dem  ersten, 
den  andern  vom  2.  Rang  mit  ihren 
I.äfTetcn  und  Zugohör;  nicht  weniger 
siuimt  der  nöthigen  Bespannung;  die 
Besatzung  aber  mit  klingendem  Spiel, 
fliegenden  Fahnen,  brennenden  Lunten, 
Kugeln  in  dem  Mund,  auch  alle  übri- 
gen Ehrenzeichen,  wie  es  in  dum 
2.  Articnl  begehrt  wird,  abrieben  eu 
lassen,  und  sollen  diese  bis  Hugenau 
in  ä  Tagen    sicher  begleitet  wurdun. 


Deinande,  que  la  garnison  sorte 
vie  aauTc,  tambour  battant,  drapeaus 
däploffs,  balles  oii  bouche,  tn<'che 
ullnm^e  par  les  dem  bouts,  avec  tous 
les  boinieurs  de  la  guerre,  et  que 
tous  les  officiers,  cavaliei's  et  soldats 
eortuiit  avec  li^urs  cheväux,  armes  et 
bagiLges  et  quarante  coups  ä  tirer 
chacuii,  saus  ctre  inquiätös  ni  moleet^H 
so  US  aucun  preteite. 


Demande,  qu'il  soit  accordä  sii 
pieccB  de  Canon,  savoir  denx  de  vingt' 
qualre,  deux  du  douie  et  dem  de 
quatre  livrcs  de  balles,  qnatre  mor- 
tiers,  savoir  deux  du  premier  et  deux 
du  second  ordre,  avec  leurs  affilts, 
chuvreB,  forges  et  Utensils  en  dipen- 
dant,  les  chariote  k  corps  de  Canon 
et  affäts  de  TelsiH  avec  la  quantiti  de 
ehevaux  n^essaires,  pour  les  tirer  et 
emmener- jusqu'ä  Strasbourg  situä  sur 
la  rivif^re   d'Ille. 


ad  i. 

werden  auf  j-idenMuBiiuetivi  2-1  Schüsse, 
auch  soviel  auf  jedes  Stück,  und  auf 
Jeilen  Mörser  12  Wurf  sammt  Boml>en 
uebst  den  benötbigten  Fuhren  be- 
willigt. 


ad  5. 

Ist  durch  den  ersten  Punct  ver- 
atiindon  und  soll  die  BuBatzung  über- 
morgen als  den  26.  Vormittag  aus- 
lielieo,  ao  auch  in  der  Zeit  von 
ä  Tagen  bis  Hagenan  begleitet  werden. 


Detnande    la  qnantitä    de    p«udre 

et  deB  boulets  niicessiiires  pour  tirer 
vingt  et  quatre  coupB  de  ehaque 
pii''ce,  vingt -quatre  bombi-s  et  les 
chariots    näeessaires    pour    les    trans- 

5. 

Demande  que  la  garnison  et  tous 
eeux  qui  sont  employ^s  au  scrvice 
de  Sa  Majestä  tres-chrätiennc,  soient 
couduita  on  siz  jonrs  eu  toute  süret« 
avec  une  escorte  de  cavalerie  par  lu 
cbemin  le  plus  court  jusqu'i  Stras- 
bourg situ^  sur  la  rivi^re  d'Ille, 
passant  par  Bellikam  <),  Altenstatt, 
Souls,  Sarbourg  et  Hagenau  —  et  que 
la  dite  garnison  et  employäi  oe  seront 
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od   6. 

Isi  btjwilligt,  uusgeDomineD  die 
doutavliuiL  und  den  übri<;en  Ruicbs- 
truppen  zugehörigen  Ausreieser,  welche 
Dicht   pure   Pransosen   einil. 


obli^^s  de  Bortir  de  Landau,  qne  le 
lüiidem&iD  du  jour,  qiie  tou«  W 
chevaux  et  chariota  qui  leurB  seniDt 
accordi^B  pour  le  trtuisport  de  leurs 
cquipages,  meabld  et  effcta  juequaii 
dit  Strasbourg  aeront  airiv^B  ä^uf 
Landau. 


De  man  de,  qu'il  ne  soit  pris  ui 
deduDH  ni  dehoTs  des  r«nge  aucun 
Boldat,  cavalier,  ni  valet  des  officii-r- 
et  autree,  auivaiit  la  garniBon,  et  qui- 
lea  troupes  de  Sa  Hajeat^  Imp.  nmi 
pIuB  que  cellaB  des  antcee  Prinres 
Ses  alli^B,  ne  pourrout  pas  lea  obligtü 
de  prendre  parti,  quand  bien  miat 
ÜB  voudroient.  , 


«1   7. 

Wird  so  viel  eingewilligt,  aU  es 
den  l'articularen  ihre  Bagage  und 
Effectun  angeht,  auBgenotDmen  die- 
jenigen Weine,  Früchte,  glattea  und  . 
raubuB  Futter  mit  übrigen  .Effutten, 
worunter  auch  Speck,  Beis,  Erbsen 
und  andere  Victualiun  bugiiffen,  welche 
Ibi'o  königl.  Majestät  dem  König  in 
Frankreich  Engehören. 


Demande,  qa'il  eott  peimis  d'em- 
meiier  les  bagages,  chevaux,  carort«. 
chaisOB  et  autres  voitures,  meutilc; 
en  argent  ou  autres,  Tina  et  fiiü- 
ralement  tout  ce  qui  appaitient  tui 
am  officiers,  gens  employ^B  pom  1r 
Service  de  Sa  Majestä  T.  C.  qD'sni 
eoldate  et  cavaliere,  eans  qu'il  Irui 
soit  fait  aucun  tort  en  aortant  de  li 
place,  ni  Bur  et  pcndant  )a  rontc 


Wird  bewilligt  auf  Art  und  Wuise, 
wie  in  vorhergehenden  ArtJceln  ge- 
meldet  worden. 


Demande,  qu'il  soit  permis  trcm- 
porter  touB  les  efiets  hardes  et  eqni- 
pages  que  les  ofßciers  et  tronpe»  <lt 
l'armäe  de  Measieure  les  Har&hiA] 
de  VilleroretdeTallard  anroient 
pn  laiaeer  dans  cette  place  i  eu 
appartenante,  pour  Atre  eondaiti  rt 
eacortäe  avec  la  gamison. 


Werden  6  verduckte  Wagen  be- 
willigt, welche  auf  keinerlei  Weise 
beBichtigt  werden  aollcu. 


Demande  de  dooie  cbariots  dt 
payean  convert,  que  Ton  ne  fonillrn 
et  ne  visitera  point,  non  pla>  qit 
leB  equipages  dea  ofGcierB  et  mf*' 
perBonnes  emplof^  su  aervice  dt  S* 
Hajesti  T.  C. 
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ad    10. 
Soll   den  Officieren  2  Monate  Zeit 

daiTU  vergünstiget  sein. 


ad  11. 
Den  Blessirten  nnd  Kranken  wird 
ertaubt,  bis  zu  ihrer  völligen  Oene- 
Bung  mit  etlichen  Feldscherern  in  der 
Stadt  ED  verbleiben,  jedoch  auf  Un- 
kosten Seiner  kSnigl.  Majestät  des 
Königs  von  Frankreich  und  wird 
dabei  auch  zugelassen,  alle  ihre  Effecten 
nach  Belieben  lu  verkaufen,  ausser 
deejcnigen,  welche  Ihrer  Majestät  dem 
König  2 u gehören. 


ad  12. 
Die  Kranken  und  Blessirten,  so 
in  der  Verköstigung  verbleiben,  sollen 
mit  Dach  und  Fach  versehen,  wie 
»her  die  vorigen  Artikel  gemeldet, 
*af  königl.  feansösiscbe  Unkosten 
unterhalten ;  und  das  übrige  Zugebör, 
»elches  im  12.  Pnnote  enthalten  ist, 
bleibe  Ihro  kaiserl.  Majestät  und  dem 
TÖniiBcben  Reich  mit  allen  fibrigen 
dergleichen  Effecten. 


Dies  wird  oben  schon  gedachter- 
OMsen  bewilligt    und  sollen  die  6e- 


10- 
Demande,  que  si  les  officiers  on 
gens  au  Service  de  Sa  Majestö  T.  C. 
ne  peuvoient  präsent cment  emmener 
leurs  meubleB,  bagages  et  effets,  en 
quoi  qu'ils  pnisaent  consiBter,  il  leur 
sera  permis  de  les  laisser  k  Landau, 
pour  les  y  faire  prendre,  quand  hon 
leur  semblero,  ou  da  moins  dans 
l'espaoe  de  sls  mois,  ou  de  les  vendre 
ou  faire  revondre  pendant  le  dit  temps. 

11. 

Demande,  que  les  officiere,  sol- 
dats  et  cavaliers,  qni  se  trouvcront 
malades  ou  bless6s,  leeqnels  ne  pour- 
ront  6tre  en  äcat  de  sortir  avec  la 
garnisoti,  resteront  dans  la  place 
juBqu'&  parfaite  gu^risou,  et  qu'ils 
seront  nourria  et  mädicamentäs  auz 
d^pens  de  Sa  Majestä  Imp.  comme 
les  oMcierB,  cavaliers  et  soldats  de 
Sos  troupoB  ou  Celles  des  autres  Piinccs, 
restantes  k  Landau;  qu'il  leur  sera 
donnc  des  cbirurgiens,  accord^s  des 
passe-portH  et  des  chariots  attel^a  de 
quatre  chevauz  chacun,  pour  se  rendre 
au  dit  Strasbourg  par  le  che  min  le 
plus  court,  et  fournia  de  vivres  dans 
les  lieui,  oä  ils  paeeeront,  auz  ddpens 
de  Sa  Majestä  Imperiale. 
12. 

Demande,  que  tous  les  aeldats, 
cavaliers,  malades  ou  blosses,  qui  ne 
seront  pas  en  ^tat  de  eortir  avec  la 
garnison,  eoient  transportäs  dans  la 
salle  dite  8t.  Etienne  de  l'ancien 
höpital,  avec  leurs  boie  de  lits,  pail- 
laases,  matelas,  traversins,  draps  et 
coQvertes  ponr  j  Stre  traitäs  et  m6- 
dlcament^s  aux  däpens  de  Sa  Majestä 
Imperiale  jnsqn'k  porfaite  gu^rieoa, 
et  que  tont  les  lits  qu'ils  occnperont, 
leur  soient  conservös  en  entier. 
13. 

Demande,  qu'il  ne  eoit  fait  aucnn 
tort  k  la  gamisen  en   sortant  ni  sur 
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fangeneu  von  der  BesatzUDg,  welche 
während  der  Belagerung  gefangen 
wurden,  getieulich  gegen  einander 
ausgewechselt  werden. 


ai  pendant  la  ronte,  noo  plus  qo'u 
Bete  feminin,  domestiqaes  et  t«iu 
autres,  soua  quelque  präteite  qoe  c« 
puisse  Stre,  et  que  tous  les  ofGden, 
Boldata  et  cavsliera  ou  employia  pour 
Ic  Service  de  Sa  Uajest£  T.  C.  ne 
Boient  eQ  ancune  maDiere  inqui^tie 
Bur  leur  hardes,  chevani,  armee  et 
autrea  effets  k  enz  appartenantt,  pu 
mSnie  but  Celles,  qn'ÜB  pouvoient  SToir 
acceptäa  dea  ddaertears  des  troupes 
de  Sa  Hajestä  Tinpäriale  oa  d'autr« 
Princes  Ses  alli^B,  ou  qui  out  ^1^  pri« 
dans  le  paja  depnis  la  diciaiation 
de  la  guerre ;  que  les  prisonniers 
faitB  deptÜB  et  fc  l'occaaiou  du  pr^Beai 
si^ge,  soient  reodos  de  banne  fbi  lU 
part  et  d'autre. 


ad  14. 

Den  Kranken  und  BlesBiiteu  wer- 
den die  nöthigen  Matratzen,  Leilache, 
Strohsäcke  und  Decken  bewilligt,  bis 
auf  Hagenau  mitzunehmen,  von  wannen 
sie  sammt  den  Fahren,  mit  welchen 
sie  dahin  geliefert  werden,  wiederum 
surückzuaenden  sind ;  so  werden  ihnen 
aach  die  nöthigen  Mittel,  Brannt- 
wein, Wein,  Leinwand  and  Fascen, 
um  aie  unterwegs  zu  pflegen,  und  das 
Brod  ebenfalls  auf  5  Tage  bewilligt; 
Kessel  und  anderes  zum  Spital  gohö- 
riges  Geräth  aber  bleibt  bei  dem 
Spital. 


14. 

Demande,  que  les  malades  et 
blcBees,  qui  ponrront  dtre  transporta 
avec  la  garnison,  emportent  avec  eui 
leurs  paillasses,  matelas,  drapa  et 
couverturCB  sur  les  chariots  qui  Beront 
accord^B  k  cet  effet,  et  qn'il  snil 
emport6  avec  les  dits  maladei  n 
hleBHäs  des  remcdes,  des  eauz  de  vie, 
du  vin,  du  linge  et  de  la  charpie, 
pour  les  panser  en  chemin,  et  qo!) 
leur  sera  pareillement  empört^  i« 
TiTrcB  pour  leur  subsiatance  pour  iti 
jonrs  avec  les  chaudieres,  marmites 
et  Utensils   uecessaireB  pour  faire  hat 


ad   15. 

Wird  aämmtlichen  Officiecen  und 
Soldaten  auf  5  Tage  Brod  mitzu- 
nehmen gestattet,  dae  Mehl  hingegen 
bleibt  in  den  MagaEioen. 


15. 

Demande,  que  les  ofBciers.  soldaii 
et  cavsliera  et  tons  les  emploTn» 
pour  le  Service  de  Sa  Hajeste  T.  f- 
puisnent  empörter  svec  eui  du  rin. 
et  des  vivrea,  au  moins  poor  fii 
Jours,  et  qu'il  leur  soit  aossi  perau 
d'emmener  «vec  eui  cenl  saci  de 
farine  pour  leur  subBiatanee,  et  ^ 
Im  chariota  n^eBsaireBpoBrlearoilBNT 
leur  Boient  fonmia. 
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Wird  Hlbigeo    unterwegs    ao  gut 
ib  mJiglicli  das  rauhe  Futter  gereicht 


Während  der  5  Tage  his  Hagenau 
irird  ein  Basttag  auterwega  auf  ihre 
ITakosten  begünstigt. 


ad   18. 

100  mit  je  4  Pferden  bespannte 
Wagen,  oder  3  Karren  statt  eines 
Wagens,  werden  bei  guter  Zeit  ge- 
(tellt  werden. 


16. 

Demande,  qu'il  soit  foumi  aar  et 
pendant  la  reute,  du  fourrage,  fein, 
avoine  et  paille,  t«nt  pour  les  che- 
vaux  des  cavaliers  que  pour  ceux  des 
officiere  des  tronpqs  de  cette  garniaon 
et  poar  ceuz  des  personnee  emploir^s 
an  Service  de  Sa  Majeat^  T.  C,  ausai 
hien  que  pour  lea  chevaux  de  leura 
^iiipages,  ou  qu'il  leur  eoit  permie 
d'en  empörter  avec  euz  au  moins  pour 
six  Jours,  k  raison  de  douie  livres 
peaant  de  ffin  et  d'uu  boissau  d'avoine 
par  cheval  par  jour. 

17. 

Demande,  qu'il  aoit  peimie  k  la 
gamison  et  aux  emplojds  pour  le 
Service  de  Sa  Majeatä  T.  C.  de  e6- 
journer  quelques  jouta  dana  lea  lieus 
de  la  route,  et  quo  les  magiatrata, 
prev5tB  et  bourguemaiatrcH  leure 
Fassent  fournir  lea  vivree  et  hoia  n^- 
ceHBairea  pendant  la  route  auz  d^pens 
de  Sa  M^'estä  Imperiale. 

18. 

Demande  fix  cent  charieta,  attel^s 
de  quatre  bons  chevaui  chacun,  pour 
transporter  lea  äquipages,  meuhles  et 
efTeta  de  la  garnieon;  les  oflieiera, 
Holdats  et  cavaliers  malades  et  blessäa 
avec  deux-cent  chevaui  de  trait  haut- 
Its-pied,  garnis  delenra  harnoie  juaqu'au 
dit  Strasbourg,  aux  däpens  de  Sa 
Majestä  Imperiale. 

19- 
Demande,  que  ai  MoneieiiT  de 
Laubanie  ou  quelques  officiers  de 
la  garniaon  ou  employ^  pour  le  aei- 
vice  de  8s  Majestä  T.  C.  ne  se  tron- 
veiit  paa  en  ^tat  pour  partir,  qu'ila 
pourront  rester  dans  la  place  jnsqu'k 
ce  qu'ils  soient  en  ^tat,  anzqnels  il 
sera  donn^  une  eacorte  poui  les  con- 
duire  au  dit  Strasbourg  en  tonte 
sAretä  par  le  chemin  le  plus  oourt. 
6G" 
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Ihre  kaiserl.  und  röm.  königl.  Ma- 
jestät woHon  sieb  diesfalls  an  nichts 
gehalten   haben. 


Demande,  qae  Dom  Hasi  Chvlei 
P  o  r  i  n,  pr6tra  religieox  de  l'oidre 
de  Cisteaox,  pourvn  par  bnlle  de  Si 
Saintet^  de  U  coadjntorerie  de  I'abbife 
d'Enserathal  du  tnfime  ordre,  jonira 
des  revenuB  de  la  mSme  abbaje  ponr 
y  rätablir  la  conventaaliti  et  j  fiire 
le  Service  diviti. 


ad  21. 

Dieser  als  ein  Civilpuact  bleibt  eq 
Ihrer  kaiserl.  und  röm.  königl.  Majestät 
AUergDsdigsteu  Dispositionen  ausge- 
stellt, welche  sowohl  die  Q-eiBtlichkeit, 
als  die  Stadt  in  ihrem  AllergDädigsten 
SchutE  EU  erhalten  von  selbst  gerahen 
werden. 


21. 

Demande,  que  tons  les  boargeois 
et  citoyeos  de  la  ville  de  Landia, 
tsnt  äcclesiaatiqneB  qne  Brilliere,  soient 
maintenus  dans  l'exercice  de  lear 
religion,  dons  leurs  privil^ee  et  fna- 
chiees ,  sans  la  moindre  attentation, 
et  que  la  reUgion  catholiqae,  aposto- 
liqae  ^et  romaine  j  soit  eonserTei; 
dans  tonte  aa  poretä  et  dans  les  lifu 
de  sa  däpendance,  et  qu'on  ne  dount 
aucnne  atteinte  ant  eieicicea  de  pieti 
et  de  religion,  dtabli  depnis  qne  ceite 
ville  est  aoas  l'ob^iasaoce  de  St 
Majeat^  T.  C.  jusqa'ii  ce  joor ;  le  tou 
Buivant  l'article  4  de  la  paii  de 
Rjswick,  que  toue  les  ^elesiastiqat*. 
aäculieie  et  r^guliera,  comme  anwi 
les  religieoz  et  hSpitaux,  eeront  mtiii- 
tenne  dans  la  poBBeBBiou  de  lenn  pen- 
sions,  droits,  revenuB,  Privileges  ti 
libertÖB ,  comme  ila  ont  iti  Jntqn' 
alors  et  que  l'Bgliae  coUägiale  retten 
dans  le  mSme  ^tat,  droits,  joniManct* 
et  Privileges,  de  mßme  qne  Vitoit 
pour  rinstruction  de  la  jeaueaae,  anr 
les  lieui  de  säpnltnre  ponr  les  catbo- 
liqnes  romsins,  comme  U  a  M6  pn- 
tiqu6  jusqu'k  oe  joor. 


Bleibt  gleichfalls  mr  kaiserl.  and 
tSm.    kSnigL    Disposition    aberlassen. 


22. 

Demande,  qne  tons  lei  offieion 
de  justice  pourvua  par  Sa  U^est^  T.  C. 
on  autrement  et  emplOT^s  i  T^ii''" 
aeront  conservia  dans  la  possasaiw 
de  lenni  ebarges,  droits  et  pririlegea 
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ad  23. 

Deajenigeo,  welche  ans  Landau 
lichfla  wollen,  wird  6  Wochen  Zeit 
^eben,  mit  üiren  Effecten  lowohl 
mobil  all  immobil  eu  verfahren ;  was 
(ber  königl.  ft'aniÖBiBcli  ist,  hieibt 
losgenommen. 


Demande,  qu'il  aoit  permis  k  touB 
lea  Fran^ois  et  autree  babitants,  tant 
chTätiens  que  Juife ,  qui  däsireront 
de  sortii  de  Landau,  de  disposer  de 
leuTB  bieuB  et  effeta,  meubles  et  im- 
meubleB,  par  vente,  donation  ou  autre- 
ment;  et  qne  les  trait^,  qui  anront 
ät£  faita  juaqu'k  präsent  et  ae  feront 
jnsqu'au  terme  de  Bix  moia,  qu'il  leoi 
seta  accordä  pour  aortir,  aubsiBteront 
et  seront  ez^ntda  selon  lenr  forme 
et   teueor. 


Wird  bewilligt,  ansaer  was  Ihro 
königl.  H^estät  lu  Fiankreich  zage- 
börig  ist. 


24. 

Demande,  que  lea  bourgeoia  et 
babitanta  de  cette  place  aoient  com- 
pris  daus  la  präsente  eapitutation, 
ainsi  qne  les  jui&,  et  qu'il  lenr  aoit 
permia  d'achetet  lea  bieua,  menbles 
et  effets,  tant  des  officiera,  aoldats, 
cavaliers  qn'autres  peraonnes,  que  aor- 
tiront  de  cette  place,  en  caa  qn'ils 
ne  veoillent  paa  lea  emmener  avec  enx. 


ad  25. 

Ea  witd  bewilligt,  dass  alle  die- 
jen^en  Bürger  und  Einwobnei,  welche 
Sebniden  sa  foidem  haben,  solche 
innerhalb  24  Stunden  anseigen  sollen; 
den  Aualändischen  aber,  welchen  die 
Beaatinng  zu  zahlen  hat,  wird  14  Tage 
Zeit  gegeben,  und  sollen  wegen  Be- 
ishlnng  derjenigen  Schulden  geuug- 
ism  und  angenehme  Geiseel  gelaasen 
werden,  bis  solche  bezahlt  sind.  Der 
Abtrag  SU  Landau  oder  in  Frankfurt 
zu  bewerkstelligen  iat. 


Die  Compensation  wird  bewilligt, 
soweit  ata  es  Particnlar-  und  bürger- 
liche Schulden  sind,  welche  mit  dem 


25. 

Demande,  que  toas  les  bonrgois, 
anzquels  11  sera  dö,  tant  par  les  offi- 
ciera que  par  lea  particuliets,  snivant 
la  gamiaon,  soient  obligäs  de  lea 
venir  däclarer  dans  vingt-qnatre  heurei 
apräs  la  präsente  capitniation  sign^e, 
apr^s  lequel  tempa  ils  ne  seront  plus 
re^u ;  qne  les  hourgeois  ä  qui  les 
oßiciera  devront  qnelque  argent  em- 
pruutä  pour  lear  HubgiBtance  ou  autres 
d^pena,  ne  pourront  lee  faire  arrSter 
ni  retenir,  mais  se  contenteront  de 
leura  billets,  qni  seront  acqnittöa 
ä  Strasbourg   k  ceux    qui  en    seront 


26. 

Demande,  que  ce  qui  est  da  anz 
Fran^ois  on  k  ceux  qui  anivent  le 
parti  de  la  France,  par  lea  magistrats, 
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königl.  französi sehen   Interesse    keine 
Gemeinschaft  haben. 


bonrgeoiB  et  habitantB  de  Ludko,  il 
leuT  BOit  fait  ane  com  pen  Bation  avec 
leg  habitantH  qui  resteront,  en  ir 
donnant  de  part  et  d'antre  d»  aü- 
ret^s  hon  nee  et  valables. 


ad   27. 


27. 


Der  Tiesoriei:     Bolle   bo    lange    in  Demande,   qn'h  I'ägard    dM  hi\hH 

Landau     angehalten     Bein,     biB     alle      que  le  tr^sorier  a  faita  aui  bonrge<>i! 

die    von    ihm    auB gefertigten     Billete      et  autreB    de    cette  ville,    pönr   vio'^, 

und  gemachte  Schulden  entweder  baar      bi^re,  eaa  de  vie,   gratns,    Tiande  et 

oder  durch  richtige  Anweiaang  beiahlt      autreB    foutnitures,    par    enx    faitei  & 

worden.  l'occaBion  da    pr^Bant    fliege,   il  n'en 

puiaae  €tre  inquidtä;  qa'ii  eortira  arec 

touB  ses  papierB  et   effeta    k  la  Buiir 

de   la   garnison,    et   que   lea   banrproit 

se   contentuiont  des  billeta,   qn'ili  onl 

de    Itti,     leaquele    aeront    oxactemeat 

acqaitt^B    k    Straabonrg     par     1b    tr^ 

sorier    de   l'extraordinaire    de  gnerre. 

auBBi-töt    qu'ile    lui    Beront    pr^nii>. 


ad  28. 

Denjenigen  franEÖsiscken.  Kauf- 
leuten und  Anderen,  welche  wiederum 
nach  Frankreich  Eurückgehen  wollen, 
werden  14  Tage  Zeit  gegeben,  um 
ihre  Waaren  und  Effecten  m  ver- 
kaufen oder  mit  Bich  cn  nehmen ;  was 
aber  diejenigen  angeht,  eo  eu  Landau 
zu  verbleiben  gedenken,  so  dependirt 
dies  lediglich  von  Ihrer  kaiaerl.  und 
rSro.  königl.  Hajeatlt. 


ad  29. 

Ist  durch  vorhergehenden  Articot 
abgethan,  ausgenommen  diejenigen 
Effecten,  welche  Ihrer  königl.  büjeatät 
in  Frankreich  eigen  angehören,  so 
anf  keinerlei  Weise  erkauft  oder  ver- 
kauft werden  können ;  diejenigen  aber, 
die  sich  nach  Landaa  geflüchtet  haben, 
Bind  namhaft  lu  machen,  damit  man 
weiters  erkennen  möge,  ob  Beiben 
der  freie  Abiug  m  gestatten  sei 
oder  nfoht. 


Demande,  qu'il  Boit  permis  k  li>ut 
les  Franfois,  marchandt  et  aatres. 
qui  voudroient  suivre  le  partt  de  U 
France,  de  vendre  on  empörter  Ipdi» 
effets  et  de  se  retirer  six  mois  apn-f 
ta  prisente  eapitnlation  nur  les  ten^ 
de  Sa  Hajestö  T.  C,  et  qne  enii 
qni  i'eeteront  k  Landau,  Beront  main- 
tenuB  dana  leura  Privileges  et  droi». 
comme  ila  en  oot  jonis  JBBqa't 
pr^sest. 


Demande,  que  touB  cenz  qui  mwi 
räfugi^B  dana  Landau,  paiBsant  m 
retirer,  oA  bon  lear  Bemblata,  daM 
lei  tormea  ei  -  desBos,  on  qn'ili  J 
restent,  si  bon  lenr  semble,  leor  «er« 
permia  de  vendre  lenr«  ueablea  rt 
effets,  on  de  lea  empörter. 
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ad  30. 

Bewilligt,  jedoch  daes  die  Con- 
tributioDB-Einnehincr  und  des  Inten- 
dutun  Bubdelegirte  Commisearien  mit 
den  lotere  Beeilte  LI  lictitig  und  ordent- 
licbe  BeTeclinung  pflegen,  der  Uraaclien 
sie  ancfa  bo  lange  zu  Landau  za  rer- 
blribeo   gehalten   sein   sollen. 

ad   31. 

Dieser  Articul  gehört  nicht  tu  der 
Cspitniation ;  jedennoeb  konnten  die- 
jenigen, welche  mit  den  Contributioueu 
EU  thnn  gehabt,  mit  ihren  Effecten, 
iniieTdem  waa  Ihro  königl.  Majestät 
in  Frankreich  luatändig,  mit  aus- 
liehen, wann  sie  vorher  mit  den  In- 
teressirten  liquidirt  and  Alles  richtig 
gestellt  haben  werden. 


Ist  bewilligt;  es  sei  denn,  dass 
man  Intereaaenten  die  Becahlung  davor 
vetsproehen  hätte. 


ad  33. 
Wird  gestattet. 


30. 

Demanile,  que  les  babitants  du 
paje  qui  contribucnt  k  Sa  Majestä 
T.  C.  ue  puissent  rien  deinander  pour 
les  vine,  boeufs,  vaches,  moutons  et 
autcea  choses,  qu'on  leur  a  prie  avaat 
le  präsent  siege  pour  la  subsiBtance 
des  tronpes,  attendu  qu'il  Icur  en 
seta  tenu  compte  sur  les  contribationH. 


31. 

Demande,  que  1 
reateot  duea  k  Sa  Hajestä  T.  C.  pour 
les  coDtributions  de  l'annäe  dernicre 
1703  et  de  la  präsente  ann£e  1704 
au  däpartement  d'Alsace,  suivant  les 
mandements  qui  ont  6t6  envojis ,  et 
les  trait^s  qui  en  ont  H6  faits,  aoient 
enti  Bremen  t  pajäe  par  lea  contri- 
buablea  dan«  les  termea  port^s  par 
leB  ditB  mandements  et  traitäs,  et  que 
ceui  qui  ont  6t6  employda  pour  l'eiä- 
cution  et  la  recette  d'icelles  eontri- 
butiona  ne  pourront  fltre  retenus  ni 
inquiät^s,  et  pourront  sortir  avec  tous 
leurs  papiera,  effete  et  £quipages  en 
toute  BÜretä  k  la  euite  de  la  garniaon. 

32. 

Demande,  qu'il  ne  soit  ricn  de- 
mand^  ni  repät£  par  qui  que  ce  seit, 
pour  touB  les  bois  de  charponte, 
palissades,  fascinea,  piqnets,  clayon- 
nages,  bois  de  chauffage  et  autves, 
et  gänäralement  de  toua  ceiu  qui  ont 
6ti  coupia  dans  les  forSts  des  envirous 
de  cette  place  pour  le  service  de  Sa 
Hajestä  T.  C.  jusqu'k  präsent,  ni  de 
ceux  qui  ont  6tA  employes  k  cet 
effet 

33. 
Demande,  qu'il  ne  soit  aussi  rien 
demoudd  ni  rSp^tä  par  lea  bourgeois 
et  babitants  de  cette  vi  He,  ni  par 
aucune  autre  personne,  de  quelle  qua- 
lit£  et  condition  qu'elle  puisBe  ßtre, 
pour  tous    lea  boia  de    charpente    et 
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ad  34. 
lat  bewilligt,  80 wohl  was  die 
Artillerie,  MnDition,  Proviant,  Brücken, 
auch  andere  Kriegs-  und  Festnnge- 
RequiHiten  angeht,  als  anch  inson- 
derlich, was  die  Casaruen  und  die 
Zugehörigkeiten,  nicht  weniger  die 
Schleusen  mit  ihren  Noth wendigkeiten 
betrifft ;  doch  dasB  dieeea  den  Auszug 
der  BeeatEung  nicht  hindern  soll. 

ad  35. 
Man  ist  unserseits  eo  wenig  ge- 
wohnt, bösen  Exempeln  eu  folgen, 
als  die  gegebene  Treue  nnd  Glauben 
SU  brechen,  wie  es  bei  dem  TOrigen 
Auszug  aus  Landau  von  dem  Feinde 
geschehen;  und  hat  sich  also  weder 
Monaieur  de  Laub  a  nie,  noch  sonst 
Jemand  von  der  Besatzung  keine  der- 
gleichen, obwohl  billige  RepreBsalien 
zu  fürchten,  vorderist,  wo  Ihro  röm. 
könig].  Majestät  in  höchster  Person 
gegenwärtig  und  Ihro  hochfQistliche 
Durchlaucht  der  Herr  General-Lieu- 
tonant  unterschrieben.  Dahingegen  ver- 
langt man,  dass  Uonsieur  do  Lan- 
b  a  n  i  e  dergestalt,  wie  es  von  Monsieoi 
de  Tallard  bei  dem  damaligen  Ans- 
lug  versprochen  worden,  der  snr  sel- 
bigen Zeit  geplfinderten  Besatiang 
die  recbtmiasige  Satisfaction  verschaffe, 
oder  bis  zu  deren  Erfolg  genügende 
Oeisselo  hinterlaHse,  welche  aach  so 
lange  verbleiben  sollen,  bis  diejenigen 
Officiere  so  bei  damaliger  Uebergabe 
dieser  Festung  für  die  Begiments- 
Echnlden  als  O  eis  sein  hinterlaBsen 
worden  nnd  nach  derselben  Abtrag 
wider  alle  Billigkeit,  Treue  and  Glauben 
bis  dato  angehalten,  ja  sehr  hart 
tractirt  werden,  mit  Ersetxnag  Ihrer 
unverschuldeter  Weise  aufiu  wenden 
gehabter  grosser  Spesen  nnd  Unkosten 


b&timont,  plancfaes,  lattes  et  aatrei 
bois,  qui  ont  6ti  eooBomm^  k  I'oeca- 
sion  du  präsent  si^ge. 

34. 
Deraande,  qa'avant  de  sortir  de 
cette  place  il  soit  fait  un  iuventaire  par 
les  couimissaires  de  gnerre  et  d'arlil- 
lerie  des  munitions  de  guerre  et  de 
beuche,  qu'on  y  laissera  appartenanta 
k  Sa  Hajestä  T.  C.  et  ce  en  pr&«nce 
de  ceui,  qui  seront  nomm^s  de  la 
part  de  Sa  Majestä  Imperiale,  du- 
quel  inventaire  il  aerm  fait  nn  double 
de  part  et  d'autre. 


II  a  6ti  rapportd  dani  cette  place 
de  difförentB  endroits,  que  plusiean 
personnes  s'ätoient  vantäes  qn'au  pri- 
judice  de  la  bonne  foi  et  de  la  pr^ 
sente  capitulation,  ils  pilleroient  et 
feroient  piller  indifffremment  tous  Im 
äquipages  de  la  garnison,  boorgeois, 
habitants  et  antres  qui  la  snivroient, 
ce  qui  a  iti  dit  par  nn  colonel  k  ob 
trompette  de  cette  garnbon,  qn'ü 
feroit  piller  les  ^qaipages  de  HoBBirDr 
de  Laubanie,  ce  qui  &  iti  ton- 
firm^  par  Hr.  de  P  o  1  n  e  c  k,  eapitaiu 
an  t6gim«Bt  de  Padeiborne,  avant  dr 
monrir  des  ses  blessurei  en  cell« 
ville.  Ainsi  Monaieur  de  Lanhanie 
dem  an  de,  que  touB  les  öquipagts. 
meubles,  vins  et  effets,  en  qnoi  quil^ 
puiasent  eonsistor,  appartenanta  tasl 
k  lui  qu'aux  officiers  emptojis  posi 
le  Service  de  Sa  Majeet«  T.  C.  h 
anires,  de  qaelle  qualitä  et  conditio! 
qa'ils  puissent  6tre,  qui  ■nivronl  1> 
garnison,  soient  condnits  en  toitt 
sQretä  juequ'au  dit  Strasbourg  Bin'' 
sur  la  rivijre  d'llle.  Bans  qa'ü  .* 
seit  fait  ancnn  tort,  soit  par  le> 
tronpes  de  Sa  Uajest«  Imp&isle. 
Celles  des  antres  Princee  St*  alh^ 
ou  autres  personnes,  de  quelle  qas- 
\\t6  et  condilion,  qn'elles  poitseBt  ftn. 
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wiedenim  inrückgeHOfaickt  sind,  und 
■ie  nicht  weniger  des  löbl,  kuseiL 
CommiHariata-OfGcierB  Ackeimann, 
«akher  fSr  die  Staataflchuldeu  als 
Geisael  RUTuckgelaHBea  worden,  mit 
dem  ei  aber  eine  andere  Beeehaffen- 
beit  hat  and  Ihre  kaiaerl.  nnd  röm. 
königl.  MajeatSt  eelbit  darüber  WBit«r 
AllergnidigBte  Veiordniuig  vorkehren 
wardeu. 

ad  36. 

Und  letztlich  solle  diese  Capitn- 
Ittion  beiderseits  getreu  und  «af- 
tichtig  gehalten,  aach  we^n  der 
QdBwln  mit  eben  dieser  Bewandtniss, 
wie  es  bei  der  letzteren  Uebergabe 
aino  1703  den  17.  November  obser- 
firt  worden,  beobachtet  werden. 

Königl.    Hauptquartier    Ilbesheim, 
den  21.  November  auno   1704. 
Der  römisch  kaieerl.  MajeetSt  Bevoll- 

michttgter  General- Lieutenant 
Louis  Harkgraf  von  Baden  m.  p. 


Demande,  que  pour  sOretä  de  ta 
präsente  capitn  tation  il  seit  don&i 
des  ötages  de  pait  et  d'antre  qtii 
ne  seront  point  mia  en  libertä  jnsqn'k 
ce  qoe  tous  les  artioles,  qni  j  sont 
contenna  ao^ent  eiactement  accotnplii 
et  ex^cutäs.  Le  tont  sans  äqaivoqae, 
ni  interprdtation  seulement  k  la  lettre. 
Laubanie  m.  p. 


Beriaht  dea  Ingenlenr-ObrlBtlientenaiLts  de  Veneria  über  den 
ITeber&ll  auf  Alt-Breisaoh,  den  10.  November  1704 '). 

J'anrais  pu  douner  peat-6tre  de  meilleures  nouvelles  de  notre  entreprise 
Bnr  Briaac,  si  les  mesures  qu'on  avait  ptisea  pour  resäcation  avaient  etä 
condnites  avec  la  räsolution  et  bravoure  qu'on  s'attendait  de  nos  troupes. 
Je  ne  feral  point  Ae  dätail  des  circonstances  du  piojet,  on  en  pourra  avoir 
des  informations  plus  ezactes  par  ceuz  qni  ont  iti  dn  eecret  et  du  cunstil 
de  gnerre. 

Monsienr  le  gte^ial  de  Winkeibofen  me  fit  l'honneur  de  me 
partieiper  la  risolution  quelques  henrea  devant  notre  matohe,  me  tronvant 
trop  benreuz  d'fitre  de  la  partie,  qnoique  l'ävänement  me  parut  d'abord 
tris-incertain  et  ahsolument  difficile  dans  toutes  ses  circonstances. 

Nos  tronpes  prirent  la  ronte  de  Brisac  snr  les  nenf  henres  da  soir 
le  9*"  de  ea  mois  au  nombre  de  2300  fantassins,  composd  des  rdgiments 
de  cette  gamison  et  d'nn  escadron  qa'oa  arait  forma  partie  avec  des 
oiSciers  sabaltemes  et  d'autres  commandds.  De  Brigtiöres,  lientenant' 
celonel  du  r^iment  d'Osnabrfick  avaii  pris  le  devant  en  habit  de  pajsan, 
accompagnö  par  d'antres  officiera  d^gnisee  qui  6taient  k  la  snite  de  quelques 

')  Kri^s-Archtv,  Karten-Archiv,  Hr.  93. 
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chaziotB  charg^B  de  foin ,  qui  cachuent  de  gena  ehoins  bien  mxmi».  Oi 
eut  le  bonkeur  de  se  poater  aar  lee  cinq  heurcs  du  matin  dans  tin  ridean, 
forma  par  un  vieui  canal  bcc  qui  rigae  va  pled  du  glftcis  de  la  porte 
neuve  de  Briaac,  lequel  pasBaiit  obliquement  k  la  place,  se  courbe  piitqa'en 
parallele  aui  baetione  de  la  butte  et  k  celni  de  SaiDte-Crois.  Lea  ennemii 
en  profitPrent  fort  k  propos  l'ann^e  pasB^e  pour  y  conduire  lenrs  ^procfae«. 
Ce  fond  avait  ötä  n^gligä,  et  peu  s'eu  fallut  qo'il  ue  lern  coflt«  la  pene 
de   la  place. 

Bayreutb  avait  la  tSte  de  tons,  leg  Sniesea  Bnivaieat,  anaoite  Oenabröci 
et  Hildeaheim,  ayant  lea  cavaliers  k  la  qneue. 

On  envoja  &  la  d^converte  de  tovs  cöt^  dee  aoldate  dögau£«  qai 
DOUB  amen^reiit  troia  bourgeoia  apr^  l'ouvertue  de  la  porte.  Od  ant  pu 
leur  rapport  qite  Brieac  ätait  danB  une  parfaite  tranqaillitj ,  et  qne  boIk 
desHein  £tait  entiSrement  inconau.  Cee  circonetancee  ai  eaamtieUae  furent 
peu  aprÖB  confirm^B  par  le  rapport  d'aa  domeatique  fid^le  da  mooaieui  le 
gdnäral  qui  l'avait  eiiTOjä  pluiieurs  foia  k  deeaein  prämädit^  dana  la  place 
80 ua  diffärcnta  prdtextea.  Noiu  eftmea  un  biouillard  gpaia  qui  eontribat 
entiöremeot  k  emp&iher  notre  diconverte,  n'^tant  pu  concevabl«  «vtrement 
qua  rennenii  uoua  eüt  k  Bea  palisaadea  peadant  pr^  de  troia  henraa  nu 
6tre  dicouverts,  malgr^  le  rideau  qui  dous  eachait,  «t  le  BÜeac«  exactr 
obaervä  parmi  noua. 

Moaaienr  le  g^näral  chaagea  quelques  diapoaitioiiB  avac  beMWoap  dt 
diacerDement  anr  de  nouTällee  cireonstaneea  qu'on  n'aTait  pn  prAvair  qm 
Bur  le  lieu  mfime.  Dea  ai  beureoz  commeDcementB  me  faiaaient  d^k  pr^qw 
repeutir  de  l'opinion  que  j'avaia  con^ne  du  bucc^b,  il  est  vrai  qn'il  o'j 
avait  jnaqne-U  que  du  haaard    et    qu'il  n'eet    paa    toujours    sAr  A'j  compur. 

MonBieor  de  Brigli^rea  cependant  avec  lea  aienra  Qraffreiter, 
capitaine  dans  Bayreuth,  deVatteville,  capitaine  auieae,  Bohr,  c^itaint 
dana  Oanabruck,  le  aieur  Eglinger,  lientenant  BDiaee,  Wittigb,  üaiitntaat 
dans  Osnabrück,  marcbaient  saus  obstaole  an  devant  dea  chariota  tou 
d^guia^s  avec  des  armes  cach^ea,  ce  qui  leur  fut  d'autant  plas  aia£  qur 
le  bonhent  aemblüt  du  commenceraMit  conspirei  pour  nona,  aa  reseoiUraiit 
dans  le  moment  m§nie  que  lea  travailleuis  eutraient  dans  Ijt  vtlle.  Ua  vinmi 
k  beut  dans  le  momeut  de  la  garde  de  la  demi-lnne,  apree  avoir  traverff 
le  grand  pont  qui  oat  eur  rinondation  du  glacis,  oü  Ton  se  difit  anssi  dt* 
Bentineltee  qui  commenfsient  ä  prendte   ombrage. 

Lea  officiere  d^guis^s  qui  ^taient  avec  Hoob.  de  Briglierea  et  c«u 
qui  aortirent  dea  chariots  agiaeaieut  vigouranaement  par  leur  propre  bfavesn 
et  par  celle  qai  leur  ^tait  inspir^  par  resempl«  de  leur  chef.  IIa  pootamnt 
jnaqu'au  corps  de  garde  de  1«  porte  de  la  Tille,  renvaraant  taut  ee  q«> 
a'oppoaait  i  leur  passage.  Noa  tronpes  oependant  ae  mirent  en  BBOvnBeai 
pai  l'ordre  de  moDatoDr  le  gte^ral,  et  preaa^rent  vivement  leur  marebe  par 
les  ponts  de  la  Tille  avec  nn  air  de  aont«nano«  qai  nona  dorait  prirapn 
tont  antre  oboae  qne  ce  qne  Ton  vit  malhenreaement  peu  ^»r^.  BaTientk, 
qui  snivant  les  diapositionB  avait  ordre  de  frayer  le  ebemin  atu  astna 
tronpes,  avait  d^ii  franchi  le  pont  de  l'aTaneie,  la  demi-lnne  et  yousrr 
Tigourensement  juaqo'^  la  porte,  animj  par  lea  chefs  dont  le  oolowtl  fai 
bleasä,  le  lieutenaat-colonel  Dina,  et  le  major  Scbönbet 
ment  tn^s  par  dea  conpa   qu'on   tirait  des  ächancrurea   du  pont-leria. 
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Ce  rnftlheai  6toiin&  d'abotd  lea  premi&rM  tconpea  qni  nilvaient  en 
foule,  laa  officiers  les  reünrent  qaelqne  tempB,  les  rftmenant  par  deui  fois 
i  U  eharge,  mu»  «nun  )a  orainte  l'«inporta,  et  l'on  vit  naltre  dans  un 
instant  ce  malhearenz  changement  qni  donna  le  reveri  fc  notre  entrepriie.  Je 
doJB  tandre  jnstice  k  moDflienr  1«  g^nöral  Winkelhofen  qui  ätait  &  im 
iHe  de  la  eavalerie  k  l'entiäe  du  pont,  ;  d«niiant  toujoara  aee  ordre«  k 
propoK  et  dana  le  dessein  de  bien  seoender  son  monde.  11  eiaaya  toDJODn 
m  vsin  de  les  lamener  ^  la  charge ;  tout  ce  qu'il  fit  ne  pnt  jamaia  faire 
lereuir  leg  soldate  de  l'eAayeur  qni  lee  avait  Baieia  sane  anjet,  le  rempHssant 
l'idde  d«a  ennemia  qni  avaient  partag6  la  penr  de  lenr  edti  et  dgalement 
pen  diapoBfa  k  aoua  recevoir  en  brave«  gen«.  VeiU  le  triite  aucc^a  d'une 
«otrepriee  qni  devait  mettre  entre  lea  m^ns  de  Sa  Hqestä  Impfolsle  nne 
plice  Bi  conaidärable  par  des  mo^ene  ei  extraordinaiies  et  e!  psn  attendna. 
Honaienr  du  Bouaeet,  gouvemenr  de  Brisac,  aura  aana  deute  beeoin 
de  toat  le  credit  de  sea  amia  k  la  cour,  poni  s'j  juatifier.  II  doit  plutdt 
IQ  haaard  ea  dälivrance  aui  dämarcbee  qn'il  se  vante  d'avoir  prisea  ponr 
noua  repooBHer.  II  ne  devait  point  se  faire  un  rempait  de  ramitiA  de  notre 
g£ii£ral  qui  a  ttehi  d'en  faire  le  proit  de  aon  mattre  mettant  de  la  diS^rence 
entie  les  devoira  d'nne  amitiä  particuli^  et  ceui  qu'on  doit  k  so»  prince, 
Brigliörea  qu'on  croyait  mort,  est  ptisonnier,  fort  blesa^  et  tr^S'bien 
traite  pai  mouaienr  dn  Ronsset.  De  Vatteville  que  l'on  comptait  perdu 
est  revenn  le  mSme  jour.  Messieuta  les  colonela  suieses,  celni  d'Oanabiiick 
avec  beancoup  d'autres  se  sont  dietingu^B ,  quaique  dana  une  occasion  oA 
la  T^solution  des  cbefa  n'a  jamaia  pu  faire  de  l'impreBBion  aur  les  aoldats. 
Jv  ne  doute  point  qne  cette  rencontre  ne  coQte  la  diagtäce  k  tout  rStat- 
major  de  Briaac ,  n'ätant  pas  concevable  que  Von  se  lai^ae  aurprendre  en 
plein  jonr  jasqu'^i  voir  nos  drapeaui  arbor^a  aur  les  remparts  de  la  demi' 
lune,  aana  avoir  pris  lea  pr^autiona  qu'on  eat  obligS  de  prendre  pour  la 
Barett  d'une  place.  Je  ania  cepeudant  toujoura  en  doute  du  succäs  qu'aurait 
eu  une  entreprise  si  hardie,  n'ätant  aecond^e  d'aucnn  corps  d'arm£e,  cai  je 
suis  perBuadä  qn'apr^  qu'on  aurait  mSme  franchi  tous  lea  premiers  abstaclea 
ä  l'entrfe  et  apr^s  avoir  fait  lea  d£tachements  n^cessaires  pour  B'emparer  de 
tant  de  diffärenta  poatea,  il  nouB  aurait  fallu  disperaäs  et  affaiblia  livrer 
autant  de  combate  qu'il  y  &  de  carrefoura  dana  la  Tille ,  et  qnand  noua 
anrioiis  it£  obligäa  de  cautonner,  et  de  faire  ferme  on  qnelque  coin  de  la 
place,  toutes  lea  gamisonB  et  habitants  de  l'Alaace  none  seraient  tombäa 
aur  les  bras,  dont  la  r^iatance  et  la  retraite  aurait  iti  fort  incertaine,  ei 
bien  qn'en  manquant  Briaac,  noua  aurions  pu  perdre  Pribourg.  Cea  raieons 
ra'aTaient  d'abord  obligä  k  d^sapronver  une  partie  si  mal  li£e  et  qne  je 
pr^voyus  d'nne  si  ^beuae  cona^quence. 

73. 

Kataerllolie  Resolution  an  die  Innstnmoker  Hofkammer  (ohne 
Datun'). 

Sebr  erbeblich    aind    die  Consideranda,    die  Uns  Ibr  in  EueTem  gebor- 
Bericfat    vom    24.  paas.     wegen  Beibehaltung    der    ans  T^tol    nacb 
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Italien  einsmalea  RiiBcomm&ndirendea  Geneial  Gschwind  nud  Blteiiigilf- 
lichen  MiÜE  ')  alleruntetthänigst  Totstellet.  Wir  li»ben  letbe  Uiuerem  Hof- 
kriegsr&th  su  reifer  Erwägung  geben  lauen ,  und  hat  dieser  daraofhin 
Unaerem  Dienste  anständig  sa  sein  befanden,  dem  dort  commandirenden 
General  Grafen  von  Gattenstein  nicht  allein  im  gtackliehen  Lmaf  sdnet 
vorhabenden  Kriegs -Operationen  nicht  eh  hemmen,  sondern  ibm  »ach  ra  der 
eiwünscblichen  Ansfiihiung  einen  mehreren  Snccnrs  von  denen  nnterai 
Commando  des  Grafen  Thürheim  in  Oesterreich  ob  der  Enns  dato  gestandenen 
Bataillonen  Encusenden,  womit  also  die  Sicherheit  für  T^rol  pro  nunc  fect- 
Btehet.  Im  Uebrigen  aber  das  Hanptwerk  von  dem  Auischlag  und  Operatioa 
Unserer  in  Schwaben  am  Feind  atebenden  Armada  dependirt,  nach  welcher 
alle  weitereu  Consilia  müssen  abgefasst,  in  omnem  caenm  aber  Tyiol  nie- 
mals ausser  genügsamen  Defeasions- Stand  gesetit  werden;  dessen  die  ge- 
sammten  Stände  und  Gerichte  lut  Entnebmnng  aller  Kleiomfitbigkeit  tsi- 
sichert  werden  können.  Verbleibe  etc. 


74. 

Protoooll    über     das    Analimen    der    Innsbrnoker    Landes- 

Tertheidlgun^  -  CommlBsion     ffegenttber     dem     Abmaisobfl 

der  kaleerl.  Truppen  nach  Italien.  Rattenberg,  den  13.  Sep- 

^  tember  1704  *> 

Nachdem  Herr  Guidobald  Graf  von  Spanr  bei  Ihro  Excellen«  unseren 
commandirenden  Generaleu  Grafen  von  Gattenstein  in  Soll  utgekommen, 
selbem  das  Conditio-Schreiben  eingehändigt  und  die  Propositionea  gethu, 
haben  mich  obgemeldete  Seine  EicellenE  lu  sich  berufen  lassen,  sageiMi; 
„Höre  der  Herr  Obriitlieutenant  die  aehöne  Unternehmung  vom  hiesig 
Land,  Herr  Graf  Spaur  wird  solche  ersäblen."  Worauf  selber  mit  dipses 
Worten  angefangen,  daas: 

Pro  primo,  dieser  vorhabende  Abraarsch  wider  Ihro  kaiserL  Hajeitii 
AllergnädigBten  Befehl  laufe. 

Secuudo,  daaa  eine  löbliche  Commission  dawider  Eolennissime  protestir«. 

Tertio,  doss  alle  Gerichte  ernstlich  beachloaBen,  dass  im  Falle  der 
Herr  General  den  AbmarBch  mit  denen  Truppen  vorkehren  wurde,  sie  dk 
Glocken  Sturm  liuten ,  .  das  Gewehr  ergreifen  und  sieb  höchst  mögiicb 
opponiren  würden. 

Quarte,  Ihro  Excellene  sammt  allen  Officieren  massacrirea  und  die 
gemeinen  Soldaten  auf  solche  Weise  schon  zwingen,  mit  ihnen  in  halten. 

Quinto,  dass  wenngleich  die  Truppen  durch  das  Unterland  dringet», 
doch  nnmöglich  durch  das  obere  gelangen  würden. 

Seite,  weil  Alle  einhellig  lu  solchem  Vorsati  resolvirt. 

Septime ,  könnten  sie  nicht  anders  achlieasen,  als  dass  der  Ben 
General  aus  läuter  Passion  gegen  sie  die  Truppen  ans  dem  Lande  föhia 
wollte,  damit  dem  Lande  alles  Unheil  aber  den  Hals  kommen  könne. 

')  Der  ans  Vjrol  nach  Italien  commandirtan  R^imentei  Qsehwind  vii 
Hheingraf. 
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Octavo,    wollt«    er  Ihro  Excell«iis    ala    ein    guter  Freund    und  Diener 
^unt  haben,  Holches  auf  keine  Weise  lu  thun. 

Nouo,  sonst  wollte  er  um  Ihr  Leben  keinen  Ereoser  geben. 
Decimo,  dase  die  Schwierigkeit  so  gross  wäre,  dass  er  es  nicht  könnte 
beachreiben.  Welches  Alles  er  nicht  nur  als  ein  ehrlicher  Mann  attestire  und 
uuBtge,  sondern  auch  mit  einem  körperlichen  Eid  bekräftigen  will, 

Job.  B.  von  Samnitx    m.  p., 
Obrietlieutenant. 


Points  pour  l'aooommodement  aveo  Son  Altease  Eleotorale 
de  Baviöre'). 


On  laiisera  k  Hadame  VElectrice  en  souverainet^  le  Rent-Amt  de 
Burghansen  ou  de  Mnnicli,  lui  laiseant  le  choix,  lequel  Elle  en  vondra  cboisir, 
k  condition  pourtant,  qua  les  fortifications  de  Municb  soient  rasfies  en  cas 
qoe  S.  A.  E.  choisisse  ce  dernier  lien. 


Le  reete  du  pajs  restera  k  Sa.  Majeatä  Impäriate  juBqu'^  ce  qa'on 
r^lera  les  choses  autrement,  et  le  dit  paje  sera  gouyemi  selon  )ee  anciennee 
moenrs  et  conto  mes. 


Son  Altesse  Electorale  d'ahord  aprös  ta  signature  du  traltä  ordonnara 
au  goDTemearB  de  toutes  les  villes  fortes  k  sortir  avee  les  garnieone,  et  les 
dites  Tilles  fortes  seront  remises  entie  les  mains  des  officieia  de  Sa.  Majestä 
Impfiriale  nomm^s  ponr  cet  effet. 

4. 

n  sera  libre  aux  officiere  at  troupea  de  S.  A.  E,  de  se  retirer  ches  euz, 
on  prendre  parti  parmi  Celles  de  8.  H.  I.  ou  Ses  alH£s. 


En  cas  qne  8.  A.  Madame  l'EIectrice  demande  k  sortir  de  la  Baviäre 
poui  se  retirer  dans  nn  pajs  qui  n'  est  pas  ennemi,  alors  8.  M.  1.  lui  accordera 
on  patseport  ft  sa  reqnisitlon,  et  Elle  jonira  de  ses  revenus  accord^s,  mais 
pas  autrement. 

6. 

On  accordera  aoBsi  k  S.  A.  Madame  l'EIectrice  un  nombre  raisonnable 
de  gardes. 

Ces  articies  out  dtö  accord^s,  et  les  autres  qui  ont  et^  propos^s 
particnli6rement  de  ne  pas  confisquer  les  bieos  de  la  noblesse  qui  ont  Buiri 
Honseignenr  l'Electenr,  ont  6tä  refusis. 


*)  Kri^:s-ArchiT,  Diplomatische  Acten,  1704;  Faso.  Tin  ad  4. 
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76. 

Bericht  dee  Grafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.  Feldlager  ed 
Seefeld  (Söfllngren)  bei  TTlm,  den  31.  Anrost  1701 '). 

P.  P.  Aus  meiner  ordiuari  Relation  werden  Euer  kaieerl.  Uijestät 
gnädigst  eneheii,  vas  des  Baron  Hey  er  Negotiation  allhier  gewesen;  weil 
ich  aber  verspürt,  daee  man  zum  Schlusg  grosee  Lust  habe,  bin  ich  bewogea 
worden,  auch  die  neulich  eingewendeten  Puiicta  festcuhalten ;  jedoch  bin  icb 
SU  der  Conclusion  nicht  koDimen,  denn  gedachter  Hejer  geforchten,  dui 
ein  dergleichen  Tractat,  wo  es  Land  und  Leute  wegzugeben  augi-ht,  ihn 
heute  oder  morgen  seinen  Kopf  kosten  würde.  Doch  hat  er  mir  in  Confideiii 
gesagt,  dasB  er  mäudliche  Ordre«  hätte,  suchen  lu  schlieBBen ;  die  Churfürstin 
aber  th&te  mit  Niemanden  consultiren,  sondern  thue  Alles  aus  ihrem  Kopf^ 
indem  TcrmSg  der  in  Händen  habenden  Vollmacht  sie  befugt  in  sein  glaubt, 
Alles  nach  ihrem  Gutbefindea  zu  Ihun. 

Es  wäre  gewiss,  die  Churfürstin  suche  aus  der  Sache  zu  kommen,  er 
aber  ob  fatur&s  coneequentias  sich  aus  dieser  Negotiation  bu  sieben,  auf  welrhe 
Weise  er  E.  k.  U.  mehr  wird  dienen  können,  als  wann  er  in  der  Sack  selbti 
gebraucht  wäre.  Die  Chutfürstin  werde  mieh  unfehlbar  ersuchen  laaeen,  b 
die  Nähe  bu  ihr  lu  kommen,  welches  ich  auf  keine  Weis  sollte  aoaechlageu, 
weilen  ich  mit  ihr  eheuder,  als  mit  keinem  Minister  die  Sach  werde  richtcu, 
Sic  auch  die  Verantwortung  leichter  als  ein  Anderer  über  sich  nehmen  kdnne: 
welches  ich    endlich    auf  der  Churfürstin    Requisition    zu    thun    versprochen. 

Mir  zweifelt  nicht,  Allergnädigster  Herr,  daee  die  Chnrfüraiin  tco 
Reichswegen  eine  Mediation  snchen  wird,  und  obgleich  Harlborongh  licb 
ganz  passive  haltet,  so  sehe  doch  vor,  wenn  in  England  und  Holland  diese' 
Negotium  wird  lautbar  werden,  so  durfte  auch  ein  und  andere  favorablr 
Instanz  tot  die  ChurfürBtin  von  dort  aus  eingelegt  werdeD.  Die  PrUiminariea 
vorhero  ausfindig  zu  machen,  wird  das  Werk  in  Euspenso  halten,  und  E.  k.  H. 
inmittelst  mit  der  Chnrfürstin  schon  geachlossen  haben.  Die  Frage  entJleliri 
nur,  ob  E.  k.  H.  diese  Negotiation  simpliciter  nach  Wien  zu  ziehen  verlangen, 
oder  mir  es  auszumachen  Allergnädigst  überlassen  wollen.  Im  ersteren  Fall 
fürchte  ich,  daes  E,  k.  M.  nicht  allein  durch  geistlichen  und  weltlichen  Stand 
werden  überianfen  werden,  londem  mau  wird  auch  Buchen,  fremde  PotBoitu 
hiueinzumi  sehen,  nm  das  Werk  zu  imbrogliren;  wie  dann,  wann  die  ChorfirttiB 
ihre  Kinder  simpliciter  unter  E.  k.  M.  und  des  Reiches  Protection  geben  Ihitr. 
zugleich  ThSr  und  Thor  aufapecren  liesse,  so  glaube  ich  nicht,  daas  p« 
constitotionea  imperii  E,  k.  H.  aua  Bayerland  Contribntionea  ziehen  kSnntea. 
wie  es  geschehen  wird,  wenn  man  die  Sach  per  tractatum  mit  der  Chnifintis 
sehliesset.  Dafern  aber  £.  k.  H.  für  gut  finden,  die  Sach  durch  mieh  traetifa 
und  anf  die  anderen  gemachten  Instantien  antworten  zu  lasBen :  „Sie  wwdn 
mir  schon  die  gemessenen  Befehle  über  Alles  ertheilen",  so  kann  ich  E.  k.  IL 
versichern,  dass  für  Sie  ich  einen  sehr  vortheilhaFten  Tractat  schliesKB 
werde.  Und  da  man  mir  zu  erlanben  Tersprochen,  die  Couriera  direete  dirrb 
Bayern  nach  Wien  zu  schicken,  so  wird  ohnedem  Alles  mit  E.  k.  H.  Vif- 
wissen  nnd  Dtrection  geschehen,  E.  k.  U.  herentgegen  vieler  Plagen  etttkob<^. 
die  Churfürstin  in  grosse  Furcht  getrieben  and  die  Sache  viel  ebender  ■»■ 
gemacht  werden.    Womit  etc. 

■)  Kri^fs-ArchiT,  Diplomatiaehe  Acten,  1704;  Fase  VtlL  6. 


■dbyGoogle 


DeobifiMrtes  SoliTelben  eines  ohnrliayerlaohen  Ministers  an 

den  Oehelm-Seoretär  Reiohard.  München, 

den.  1.  Octolier  1704'). 

Hein  hocbgeebitester  Herr  Bruder!  lieber  das  Vorige  vom  34-  paBsato, 
H  ich  in  triplo  Übermacbet  und  dem  letzteren  ein  weisses  Folium  vom 
2S.  dieaee  beigelegt,  Labe  ich  nun  vörderist  an  commnniciren,  daas  Herr  von 
Mörnaiiii  den  25.  ejnsdem  in  dem  kaiserlichen  Hauptquartier  vor  Landau 
uigelaogt,  wo  er  zwar  Beine  Expeditioiiea  abgelegt,  bei  Ihro  Majestät  dem 
König  aber  noch  keine  Audienz,  sondern  allein  dem  Prinzen  Louie  und 
Eugenio  erhalten,  der  Fürst  von  Salm,  Qraf  von  Trautson  und  Wratit- 
law  wnrdeii  auch  gar  zur  Sache  gezogen,  ihnen  aber  endlich  nachfolgende 
Pnncta  vorgelegt,  bo  er  aber  nach  einer  davon  gemachten  Copie  wieder 
lurückgegeben  und  mit  einem  vorgestern  angelangten  Courier  eingeschickt, 
«eiche  dieses  Inhalte: 

(Puncto,  siehe  Anhang,  Beilage    Nr.  75.) 

Dieses  solle  nun  lex  scripta  sein  und  inner  den  nächsten  Tagen  die 
kalegoriBohe  Erklärung  darauf  gegeben  werden.  Ihre  Durchlancbt  die  Chur- 
fSratin  ist  nun  hierüber  nicht  wenig  coosteniirt,  nnd  zwar  um  so  mehr, 
seilen  UDsere  Herrn  Ministri,  gleichwie  anch  der  Onkel  a  potiori  zar  Sub- 
misBion  inclinireii  und  von  keiner'  resoluten  Gegenwehr  nichts  wiesen  wollen. 
Modern  diqenigen,  welche  dieses  ad  inten tionem  des  Churfürsten  sii  beför' 
dern  suchen,  aufs  Höchste  verfolgen,  da  sie  jedoch  der  ChnrfürBtin  auch 
positive  einaorathen  nicht  getrauen,  dass  man  die  Conditionen  des  KaiBers 
simpliciter  aceeptiren  aolle,  weil  sie  die  Vergebung  bo  vieler  Festungen  und 
der  Tmppen  fnr  eine  halsbrechende  Sache  anseheten.  Die  Churfüretin  ist 
nun  in  dem  Werke  begriffen,  ihre  ErklKrung  über  obige  Pnncta,  jedoch  dec- 
Kestalten  ad  ratificationeni  abzugeben,  dass  sie  gleichwohlen  noch  freie  Hand 
bat,  darinnen  oder  davon  abzugehen  und  noch  einige  Zeit  zu  gewinnen.  Ibre 
Durchlaucht  die  Charfürstin  bedauert  höchstens,  dass  der  Churfürst  in  einer 
eo  wichtigen  Sache  eich  nicht  mehrere  ezplicirt  und  sonderlich  in  diesem 
i-aau  nichts  determinirt,  wie  man  sich  auf  dem  Fall  eines  völligen  refus  und 
dann  in  specie  der  Truppen  halber  zu  verhEilten.  Darum  dieselbe  dann 
biemit  noch  male  ganz  angelegentlich  ansuchen  lasset,  sie  hätte  Über  das 
a  parte  von  ihr  hinabgehende  Briefel  ganz  ein  Mehrers  geschrieben,  iBt  aber 
für  beut  dazu  nicht  diaponirt  gewesen,  sondern  wird  nächstens  das  Weitere 
folgen.  Inmittelet  sind  wir  gleichwohl  beschäftigt,  dem  Feind  wo  es  sein 
kann,  Abbruch  zu  thuen,  wie  dann  der  Weickel  gegen  Regensburg  avan- 
cirt  ist,  und  erwarten  wir  stündlich  au  vernehmen,  wie  sich  selbige  Affaire 
und  dea  Herbeville  vorgehabtes  Houvement  gegen  Straubing  anlassen  werde, 
unser  lutent  ist  sonst  und  gehet  allbereits  darauf  los,  dann  die  ...  .  auf  ein 
Hundert  flinfdg  zu  setzen,  wodurch  wir  in  kurzer  Zeit  wieder  zwanzig  Tausend 
Haan  beisammen  zu  haben  verhoffen.  Dermalen  mögen  13-  bis  13.000  vor- 
handen sein.  Diese  Augmentation  ist  der  Churfüretin  nicht  entgegen,  wiewohl 
der  falsche  Neuhau b  selbe  immer  irre  zu  machen  sacht.  Ihre  Durchlaucht 
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der  ChuHiirst  wird  Alle»  hoffentlich  nicht  improbiren,  dua  man  von  Dero 
Gold  und  Silber,  so  der  P  i  a  t  o  r  i  u  a  bei  Händen,  und  nnn  sammt  dem  8cliati 
von  Burghausen  wieder  hieher  gebracht,  auch  aoniten  hernehme,  was  mu 
haben  kann,    darum    auch    unumgänglicher  Weise    wieder    einige  zullnglichf 

RimeBsen  tu  thun  sein  werden,  dann  «onBten Alle*  lu  Boden  fallen 

müsae.  Der  Cürdinal  L  a  m  b  e  r  g  lasset  die  Evacnation  Passau  nntei  <1« 
Hand  wieder  urgiren,  mit  dem  Vorgeben,  daas  er  bis  dabin  seine  Reise  nacher 
Regensburg  nicht  antreten  könne,  wo  er  doch  der  Churfnrstin  mehr  als  su  Wien 
SU  dienen  verhoSte.  Man  wird  ihm  aber  dahin  beantworten,  dass  er  an  dem 
letzteren  Ort  hiesu  etwau  bessere  Gelegenheit  finden  mSclite,  Torgehen;  könnlr 
die  CbuTfüistin  ihm  von  obangeiogenen  dem  von  HS r mann  sosasendcD 
habenden  ErkISmng  vielleicht  auch  Commnnication  geben,  um  den  *af 
die  Probe  sn  fSbren,  davon  mit  Nächstem  das  Hehrere. 


Barloht  des  Orafen  Wratlslaw   an   den  Kaiser.   EnffllBoh« 
Hauptquartier  Kronweisaenlinr?,  den  13.  Ootolier  1704'i. 

P.  P.  Hit  der  Belagerung  Landau  geht  ee  sehr  langsam  su.  Dir 
Cavallerie  aus  Hangel  der  Fourage,  und  dass  man  sie  über  den  Rhein  nicbl 
fonragiren  lasset,  steht  in  Gefahr,  völlig  in  Grande  m  geben.  W^en  dv 
Winter -Postim  Dg  ist  es  ein  grosses  und  vordriess  liebes  Dispntiren,  und  der 
Harkgraf  wird  je  länger  je  wunderlicher,  weilen  er  in  Gegenwart  d«« 
römischen  Könige  bei  gewisBen  Leuten  mehrere  Facilit&t  und  Ingreea  gefnndn 
bat,  als  nicht  vormalen,  wo  ioh  ihm  in  den  nöthigen  Vorfallenheitoi  Eocr 
kaiserl.  Hajestat  Intentiones  explieirt,  mieh  anf  die  Ordrea  besogen,  jeder- 
seit  darob  festgehalten  und  also  aus  Furcht  des  Hofes  sn  dem  Billigen 
gebracht  habe.  Und  obswar  schwerer  ist,  eine  Sache  lU  redressiren,  *it 
anfSnglich  in  integre  lu  behalten,  so  hat  doch  der  Prini  von  Savojei 
und  ich  für  gut  befunden,  una  heut  vor  acht  Tagen  nach  Landau  sa  be- 
geben und  dem  römischen  König  vorzustellen,  die  InconvenientieD^  so  sai 
diesem  entstehen,  wie  nicht  minder  die  wenigen  Mittel  an  die  Hand  n 
geben,  wie  aus  der  Sache  su  kommen  and  ta  bitten,  die  nöthige  Bemedor 
vorcukehren.  Welche  Remonstrirnng  Ihre  königl,  Hf^estät  nicht  allein  gnidig 
aafgenonunen,  sondern,  ohngeachtet  des  fast  genommenen  Engagement  sieh  ift 
Sachen  ernstlich  angenommen  und  das  Werk,  so  viel  sich  dermalen  Ann  lanei. 
wiederum  in  einigen  besseren  Stand  geaetiet,  wie  dann 

quo  ad  l^™™  der  General-Lientenant  sich  endlich  überreden  lasees. 
die  fremden  Ingenieurs  sur  Beschleunigung  der  Belagerung  sn  gebraacbea 
denen  man  die  nöthige  Arbeit  anweisen  wird. 

qoo  ad  2^™^  hat  der  Harkgraf,  nngsacbtet  im  gansen  Seich  nad 
aller  Orten  der  Welt  die  Armeen  überall  fonragiren  —  dennoch  sein  lad 
die  churpfSIsischen  LKnder  —  welches  der  nedns  Gerdius,  und  wo  ffievsad 
anbeiseen  wollen  —  nicht  wollen  fonragiren  lassen,  sondern  sieh  angetrages. 
durch  Lieferanten  die  Fourage  herbei  su  schaffen,  jedobh  mit  dieser  CoMÜtiM. 
dass    es  Euer    kaiserl.    Uqest&t  aus    den    ritterschafüichen  Geldern    >i  b*- 
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üblen  hätten  und  das  CommiBEEiriat  sich  keineswege  darein  mischen  wflrde. 
SIeichwie  nttn  Niemand  lieb  gewesen,  wider  das  churpfätnache  und  badieche 
Inlerease  lu  reden,  bo  hat  man  doch  mit  Hintanaetinng  aller  Partionlar- 
Coiisideration  Ihrer  k&nigl.  Ut^estSt  remonstriren  mÜBsen,  dasB  weder 
£.  k.  H.  noch  einiger  anderer  Monarch  mächtig  nnd  xeioh  genug  ist,  so 
groise  Armeen  aoe  denen  Magazinen  ta  ernähren,  viel  weniger  aber  sueu- 
lueen  wSre,  die  ritte rBchaftiicheo  Gelder,  welche  die  liquidesten,  ja  einzigen 
Faudi,  die  Bimonta  der  CaTallerie  heTbeiznacbaffen ,  dariu  lu  gebrauchen 
aoil  das  Commiesariat  von  der  Liefemng  ausEnschlieBBen.  Indem  im  widrigen 
F«li  die  Lieferanten  fraudulose  agiren  und  nnr  ein  quid  pro  quo  hergeben 
würden,  bo  haben  Ihro  königl.  Majestät  eineetheile,  am  das  von  sich  ge- 
gebene Wort  lu  halten,  nnd  anderentheils,  weilen  es  die  Zeit  nnd  Noth 
Dicht  anders  sngelassen,  sich  dahin  decUiirt,  dass  man  auf  10  oder  12  Tage 
liis  Fourage  könne  erkaufen  und  dieselbe  —  so  eine  Summa  von  75-000  fl. 
wird  austragen  —  aoB  denen  ritterschaftlichen  Geldern  solle  bezahlen, 
jedoch  die  Liefemng  dem  CommiBsariat  thnn,  so  darauf  qnittiren  und  diese 
Quittungen  denen  Lieferanten  tax  Liquidation  dienen  sollen ,  damit  also 
Dicbt  mehr  bezahlet  wird,  als  wirklich  geliefert  worden,  —  zugleich  auch 
«abefohlen ,  dass  man  eine  ordentlich  nnd  gewöhnliche  Beschreibung  der 
Fourage  an  die  umliegenden  Stände  thue,  in  Hoffnung,  dass  ehe  das  Erkaufte 
«enehrt,  entweder  die  Belagerung  ein  Ende  nehmen  oder  das  AuBgeschri ebene 
ankommen  wird,  dass  also,  wenn  diese  AuBScbreihung  ehender  —  wie  es 
gewöhulicb  und  billig  — -  geschehen  wäre,  E.  k,  M.  Aerario  die  obige 
Summa  hätte   können   erspart  werden. 

quo  ad  3"°™  sucht  Marlborougb  Trier  und  Trarbacb  wegEunehmen 
and  von  dorten  die  Postirung  herauf  zu  machen,  zu  welcher  er  43  Bataillons 
und  75  Escadionen  offerirt,  mit  dem  Znsatze,  daae  er  die  Bataillons  bis 
50  Köpfe  könnte  vermehren,  für  deren  Portiones  er  ein  Gewisses  zahlen 
und  für  die  Bezahlung  und  Excessen  gut  sein  wollte  j  durch  welche  Offerte 
K.    k.    H.    im    Stand     wären,     die    meisten     von     Dero     Truppen     zurück- 

Eben  dieses  Letztere  ist,  wae  der  General-Lieutenant  sucht  zu  ver- 
hindern, und  disputirt  ihnen  Kreuznach ,  so  in  ihre  Postirung  eingezogen, 
ohngeachtet  er  bekennen  muss,  dass  man  zur  Bestreitung  der  übrigen 
Postirung  nicht  genug  Truppen  habe.  Weil  aber  Kreuznach  meistens  Chur- 
Pfals  und  etwas  wenig  davon  Baden  sugebört,  so  haben  Ihre  königl.  Majestät 
den  Qrafeu  V  e  h  I  e  n  um  den  cburfürstlichen  Consens  geschickt ,  welcher 
ilem  Churfiireten  vorstellen  wird,  dass,  wenn  man  diese  Leute  nicht  den 
Winter  heroben  behaltet,  so  Bcie  von  denen  Holländern  nicht  zu  hofFen, 
dass  sie  dioBelben  künftigen  Frühling  heraufschicken  werden,  folgentltch 
gingen  alle  Dissegni  an  die  Mosel  oder  an  den  Rhein  von  sich  selbsten 
aber   ein   Haufen. 

Was  die  Churfüistin  auf  die  ihr  gethane  Propositiones  antworten 
lassen,  wird  E,  k.  H.  von  dem  römischen  König  ausführlich  überschrieben 
weiden,  in  welcher  Occasion  Marlborougb  sieb  sehr  wohl  gehalten, 
indem  er  dem  Herrn  von  Mörmann  nicht  allein  zu  einem  Mehreren  keine 
HoSinung  geben  —  sondern  geratben,  man  solle  das  Angetragene  annehmen, 
oder  die  See-Potenzien  würden  gezwungen  sein ,  E.  k.  M.  zu  helfen ,  die 
Sache  ad  extrema  zu  poussiren, 
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Dieser  H  ö  r  tn  a  n  u  geht  hente  mit  der  abecfalKgigen  Antwort  tob 
hier  ab;  wei)  man  aber  nicht  wissen  kann,  ob  die  CharfSretin  das  Werk 
nicht  zu  einer  Gewalt  wird  kommen  lassen,  so  gehen  heute  iwei  Begimenter 
von  E.  k.  M.  CavalleTie  von  dieser  Armee  gegen  Ulm,  denen  die  nbrigeo 
nach  Uebergabe  Landau  auch  meistena  folgen  werden,  wie  daon  aiich  der 
Prinz  von  Savo^en  zu  Ulm  und  Neuburg  die  uöthige  Artiileiie  im  Stand 
EU  halten  bereits  anbefohlen. 

Desgleichen  gehen  heute  fünf  der  schwächsten  engliacben  Bataillona 
Dacher  Holland ,  denen  das  ganze  national -englische  Corp«  nach  gedachter 
Uebeigabe  Landau  ebenermaaeen  nachfolgen  wird.  Sobald  die  5  Batajllom 
dorten  ankommen,  eo  marschiren  12  ganze  holländische  Bataillons  ntoh 
Trier,  am  diesen  Ort  und  Trarbach  wegzunehmen ;  zn  welchem  Ende  der 
einige  Zeit  allhier  geweste  hollän  die  che  General  Dopff  bereits  abgereiBt  isL 
Herentgegen  den  20-  dieses  werden  auch  20  Bataillons  nnd  40  Eacadroneo 
von  hier  ihrea  Weg  dortenhin  nehmen ,  von  welchem  Dissegno  xa  dito 
Niemand  als  der  römische  König  und  Prinz  von  Savoyen  die  Machricbl 
haben ,  weilen  die  R^ussite  dieses  Vorhabens  meisteDs  von  dem  Seciel« 
dependirt. 

Schliesslich  bittet  Marlborongb  noeh  einmal,  um  za  wissen,  woran 
er  seines  Fürsteu-Tituls  halber  seie,  damit  er  nicht  länger  eine  wnnderlirht 
Figur  in  der  Welt  mache;  denn  weilen  dieeea  in  der  Welt  überall  enchollea 
nnd  kein  Efiect  erfolget,  man  ihm  auch  derentwegen  aus  England  and 
Holland  zuschreibt,  so  wäre  ihm  lieber,  daaa  man  ihm  sage,  er  hätte  nicht! 
mehr  zu  hoffen,  als  dass  man  die  Sache  länger  in  suspenso  halte.  Ich  will 
mich  in  dieser  Materie  weilers  nicht  mehr  auslassen,  sintemalen  ich  schon 
so  oft  dessentwegen  geschrieben.  Wann  aber  E.  k.  M.  nicht  bereits  Den* 
Resolution  mir  überachickt,  ao  bitte,  dass  es  alsogleich  durch  einen  Eipmim 
geschehen  und  dieser  ankomme,  ehe  die  Armeen  auseinander  gehen,  damit 
ich  wenigstens  die  Sache  bemäntle,  so  gnt  ich  kann,  und  dieser  Haan  mil 
so  wenigem  Disgusto  als  es  möglich  von  hier  scheide.  Womit  etc. 


Berlolit  des  Orafen  Wratislaw  an  den  Kaiser.   EngrUsohee 
Hauptqnarüer,   EronwelHsenbnrff,    den   24.   Ootober  1704'!. 

P.  P.  Seither  m^nes  letzten  allerunterthänigsten  reservirten  Band- 
Schreibens,  habe  ich  mich  in  das  königliehe  Lager  bei  Landau  Terfö^ 
allwo  man  die  Disposition  zu  dem  bajerischen  Vorhaben ,  wie  auch  die 
übrige  Postimng  ausmachen  sollen.  Wegen  des  Ersteren  hat  es  grou« 
Difficultäten  abgeben,  indem  Dero  General-Lientenant  nicht  xa  dispouires 
gewesen,  zu  diesem  fast  mitten  im  Winter  bevorstehenden  Vorhaben,  genngsuir 
Mannschaft  herzugeben,  unter  Vorwand,  dass  man  deren  an  der  Ober-Bhein'- 
schen  Postirung  vonnöthen  hätte.  Weilen  aber  dieses  Dissegno  in  einer  «n 
späten  Jahreazeit  nicht  so  leicht,  von  dessen  Gewissheit  auch  die  äbrign 
Intentiones  gegen  Hungam  und  Italien  völlig  dependiren,  dahcro  dieses  Wfrk 
in  eine  langweilige  Zweifelhaft! gkeit  um  eo  weniger  zu  setzen,  als  die  Hanf» 
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der  Trappen  bei  ihrer  Anrückung  desto  leichtot  die  Churfürstin  su  einem 
laat&ndigeu  Vergleicli  bewegen  werde;  eo  habe  ich  in  Aneehnug  allei 
dieser  UrBachen  —  bcBonders  da  ich  wahrgenommen,  da«e  man  in  den 
Markgrafen  lu  dringen,  weitere  nicht  gemeint  eei  —  vorgeechlagen,  auch 
über  mich  genommen,  den  Marlborough  sa  disponiren,  damit  derselbe 
die  in  der  See-Potenzien  Sold  stehenden  6  württembetgiechen  BatailLons 
duTu  hergebe.  Und  obwohlen  ich  vor  geiner  Abreise  derentwegen  keine 
positive  Antwort  von  ihme  erhalten,  so  hoffte  doch  hei  deeean  Zurüclckunft 
dag  Werk   völlig   auszumBchen. 

Die  Frau  Chiirfürstiu  in  Bayern  hat  anf  das  Neue  an  den  Fürsten 
von  Salm  geschrieben,  dessen  aasführlicher  Inhalt  Euer  kaiserL  Mt^estät 
von  dem  römischen  König  communicirt  wird.  Ihro  königl.  Majestät  haben 
überlegen  lassen,  ob  man  auf  Ihr  Verlangen  Jemand  in  Bayern  schicken, 
oder  aber  Ihr  bedeuten  solle,  auf  das  Neue  an  Ihro  königl.  UajestSt  Jemanden 
»bzuaenden.  Ich  hiu  in  meiner  vorigen  Meinung  —  bo  bereits  su  Ulm  ge- 
habt —  geblieben,  dasa  diesee  Werk  viel  ehendar  zu  München,  als  nicht 
va  anders  kann  ausgemacht  werden;  indem  man  nicht  allein  der  ChurfQrstin 
die  Gefahr,  in  welche  sie  sich  stürzt,  sondern  auch  denen  gesammten  Land- 
«tsnden  ihren  äussersten  Buin  kann  vorstallen,  die  Churfürstin  und  sie  in 
eine  Fnrcbt  bringen ,  folgentlich  auch  darvon  profitiren  können,  besonders 
de,  man  in  dieser  Qelegenbeit  mit  einer  Weibsperson  zn  thun  hat,  die 
materia  tractatus  —  wo  es  um  Cedirung  von  Land  und  Leuten  eu  thnn  — 
auch  also  beschaffen  ist,  dass  sich  ans  Furcht  des  Churfürsten  Niemand 
von  ihren  constliariis  getraut,  dariu  su  rathen,  oder  denselben  zu  unter- 
Bchreiben,  Welcher  Meinung  der  Prinz  von  Savoyen  zwar  auch  beigefallen, 
«eilen  ich  mich  aber  zurück  zu  erinnern  weiss,  dass  E.  k.  M.  dieses  mein 
vormaliges  Vorhaben  nicht  allerdings  approbirt,  so  habe  ich  zwar  auf  das- 
selbe nicht  ineistiren  wollen ,  jedoch  aus  obangezogenen  Ursachen ,  davon 
conclndendo  nicht  abweichen  können,  besonders  da  ich  nicht  sehe,  in  wo 
E.  k.  H.  Allerhöchste  Autorität  durch  diese  Abschickung  im  geringsten 
leiden  konnte,  zumalen  die  romanischen  und  andere  Historien  genugsam 
zeigen,  dass  man  dictare  leges  in  hostico  vor  mehr  als  nicht  eine  Ab- 
flchickiing  an  den  römischen  Senat  gehalten. 

In  jetzigen  der  Sachen  Circumstentien  ist  bei  mir  ohnfehlbar,  dass 
man  in  Haugam,  besonders  aber  in  Italien  nicht  helfen  ktuiu,  ausgenommen, 
E.  k.  H.  wissen  sich  von  den  bayerischen  Einkünften  zu  helfen ,  welche 
Einkünfte  ad  usum  publicum  zu  employiren,  nicht  anders  als  durch  einen 
Vergleich  zu  hoffen  ist ;  sintemalen  wann  man  zur  Bezwingung  des  Bayer- 
Isudes  mit  eo  vielen  fremden  Truppen  einrücken  thate,  so  würde  das  Land 
darcfa  den  Soldaten  verheeret  und  in  eine  Unver mögen heit  gesetzt  werden, 
pro  pablico  su  contribuiren.  Zu  diesem  stosset,  dass  die  heuerige  scharfe 
Ctmpsgne  und  die  langweilige  Belagerung  Landau  die  Regimenter  in  einen 
solchen  Stand  setzet,  daee  sie,  sich  so  erholen  und  zu  lecrutiren,  wohl 
einige  Zeit  vonnötben  haben,  besonders  da  man  gemeinet  ist,  zu  Anfang 
des  Jahres  einen  Theil  derselben  in  Italien  su  schicken.  Derentwegen  ich 
dann  jederzeit  der  Meinung  bin,  dass  man  alle  Gelegenheit  müsse  embrassiten, 
diesen  Vergleich  zu  schliesseui  sintemalen  im  widrigen  Fall  das  Tempo 
der  Einrnckang  in  die  Quartiere  und  die  Zeit  des  Abmarsches  in  Italien 
zusammenkommen    würden,    welches    letztere    nothwendig    ausbleiben    müsse, 
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veilen  ia  denen  Weltescheo,  beBonders  in  denen  milituibiu,  nicht  geniif 
ist  „velle",  sondern  „posse",  nnd  dienee  letstere  dependirt,  von  denen  CireDin- 
Btantien  nnd  Accidentien ,  die  m&n  notbweadig  vorhero  reiflicb  nberleg<^n 
mnsB,  ehe  man  sich  wegen  des  velle  fnndftte  entaohlieesen  knnn.  DeeE«ii 
allen  ohngeaehtet  hat  geschienen,  dass  Ihio  kSnigl.  H&jeatit  bei  mmner 
Abreise  inclinireten,  Jemanden  von  der  Charfarstin  anbero  kommen  in  luien, 
nnd  es  ist  m  wünschen ,  dasB  derselbe  auf  die  bereite  engetragenen  Coo' 
ditiones  schliesssn  thue,  damit  mit  dieser  Her-  nnd  Uinechicknng  die  Zeil 
nicht   vergeblich   verloren   gehe. 

Wegen  der  Winter- Postimng  ist  Nichte  beBchlossen  worden,  weilen 
Chai-Pfalz  das  Amt  KreOEnacb  mit  etlichen  Dörfern  —  ohngeaehtet  der 
römiaehe  König  an  denselben  geschrieben  nnd  geschicket  — -  zu  der  Allürien 
Poetirnng  nicht  bergeben  will,  ansgenommen  E.  k.  H.  wnrden  seinen 
Truppen  die  Fourages  nnd  das  Brod  za  geben  reeolviren.  Gleichwie  nan 
aber  dieses  Euer  kaiserl.  H^eetät  Aerario  durch  dieees  laufende  Jalu 
eine  Samm«  von  400.000  fl.  kostet,  dergleichen  Unkosten  aber  in  die 
Länge  nicht  zu  ertragen  eind,  so  hat  der  Prinz  von  Savojen,  wie  billig, 
sich  darwider  opponlrt ,  and  die  anweeenden  churpfälzisehen  Ministii  und 
Generale»  haben  nDterscbiedlicbe  Unterredungen  mit  Hsrlborougb  dämm 
gepflogen,  wo  es  viel  VerdrieHslichkeiten  abgegeben,  and  endlich  ist  da» 
Onus  aaf  mich  gefallen,  welchen  ich  mit  harter  Mühe  dortenbin  diapenirei, 
dase  derselbe  das  baunoTerische  Corpo  in  die  Bergstrasse  m  legen  Nngewilligl, 
Jedoch  sollten  die  hessischen  Bataillone  in  einige  denen  Hannoverisch« 
destinirte  Oecter  einrücken,  welche  letztere  Besolntion  ich  gMtem  ihn 
köuigt.  Higeetät  überschrieben.  Weilen  aber  diese  Orte  ebenermaisen 
Chur- Pfalz  zugehSren  und  der  Herr  Cbnrfürst  wogen  alten  Animontii» 
vielleicht  nicht  gern  hessen-casselische  Truppen  in  seinem  Lande  haben 
mochte,  80  weiss  ich  nicht,  was  in  diesem  Fall  weiters  in  dieser  Sache  n 
thun  wSre,  indem  gewiss,  dase  man  Eines  oder  das  Andere  amplediien 
muss ,  wann  man  anders  gemeint  ist ,  diese  Truppen  in  Deutschland  is 
behalten. 

Den  21-  ist  die  Infanterie,  in  35  Bataillonen  beateliettd,  nnd  den  ii. 
40  Escadronen  Cavallerie  von  hier  nacber  Homborg  abmarechirt ,  dcftm 
Marlborough  in  Person  den  23.  nachgefolgt,  in  Willens,  von  dorti-g 
gerad  nacber  Trier  zn  gehen  und  sich  dieser  Stadt  an  bemeutem.  Tht 
englische  National-  nnd  hannoverische  Corpo  ist  alibier  unter  des  Priues 
Engenii  Commando  stehen  verblieben.  Harlborongh  schreibt  mir  Ton 
gestern,  er  hätte  Nachricht,  dase  die  Franzosen  von  Hagenan  einige  Detarbe- 
ments  gegen  die  Saar  abgeechickt,  derentwegen  daoa  heute  der  Prinz  tob 
Savojen  Parteien  commandirt,  die  Gewissheit  davon  einxnholen,  nnd  weia 
es  deme  also,  wird  man  Marlborongh  ebenermassen  mehrere  Truppen 
nachschicken,  welcher  dann  anch  von  nuten  mit  12  hoUIudischttn  Bataillonen. 
6  Squadronen  wird  verstärkt  werden,  und  stehet  dahin,  oh  dieselhen  nielil 
mit  dem  Feind  annoch  etwu  zn  thuen  bekommen  dürften.  Dann  wdln 
Marlborongh  an  Behauptung  dieser  Quartiere  ein  grosses  peM  leget, 
und  die  Franzosen  es  vielleicht  auf  alle  Weise  zu  verhindern  aucfaeo  «erdn. 
so  dürfte,  wie  gedacht,  dieses  Werk  wohl  nicht  so  leicht  ablaufen;  ee  wirr 
denn,  dass  die  französische  Armee  in  einem  eolcben  Stand  loie,  dass  sie  ihr 
niebts   au   unternehmen   getraue. 
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Hit  der  Belagetnng  Landau  geht  es  sehr  l&Dgaam,  deien  Particnlaria 
TOD  dem  königlichOD  Lager  E.  k.  H.  nberechickt  werden.  UnterdesBeu  wird 
die  Eroberung  dieses  Platzes  um  4  Wochen  länger,  aU  man  nicht  verhoSt, 
hinsua  verschoben,  welches  bei  dieser  späten  Jahreszeit  denen  annoch  beror- 
ttebenden   Vorhaben   einen  grossen   Abbruch   thut. 

Hit  denen  preussischen  Truppen  hat  man  auch  der  Winterquartiere 
wegen  in  Bayern  su  tractiien  angefangen,  und  der  Fürst  von  Anhalt  hat 
sieh  declstrirt,  dass  er  mit  seinen  unterhabenden  Truppen  wider  die  Chur- 
föntin  EU  agiten  keinen  Anstand  habe;  jedoch  hat  man  der  Proportion 
und  Verpflegung  halber  mit  de  neu  selben  derzeit  nicht  können  ühereins 
kommen,  wesaentwegen  Ihre  M^estät  der  König  sind  bewogen  worden,  an 
den  König  in  Fieussen  durch  E.  k.  M.  alldortigen  Residenten  die  Sache 
gelangen  zu  laasen.  Ich  zweifle  auch  nicht,  dasB  man  endlich  Übereins  kommen 
vird.  Absonderlich  ist  dahin  zu  reflectiren,  dase  obgedachte  Truppen  nicht 
zaräckgehen,  indem  deiselbeu  Gegenwart  in  Barere  des  Uarlboroagh 
Vorhaben,  gedachte  Truppen  im  Namen  der  See- Polen sien  für  Italien  sn 
erhandeln,   um   ein   Merkliches   facilitiren   würde. 

HarqnisPriä  hat  sich  ein  Paar  Tage  vor  des  Marlborough  Abreise 
sllhier  eingefunden,  nm  demselben  die  Noth wendigkeit  des  Succtirses  in  Italien 
vorausteilen ;  es  haben  aber  alle  seine  pressanten  Vorstellnngen  die  Sache 
nicht  weiter  gebracht,  als  wie  wir  bereite  vor  etlichen  Wochen  die  Sache 
mit  Harlborough  unterredet,  das  ist,  gedachter  Harlboroagh  würde 
sich  mit  Offerimng  300.0ÜO  Beichsthaler  jährlich  bei  dem  König  in  Prensaen 
bewerben,  6000  Mann  zu  FusB  für  Italien  zu  erhalten,  denen  £.  k.  M. 
nichts  Anderes,  ais  das  Brod  allein  zu  reichen  hätten;  nud  wenn  dieser  sein 
Vorschlag  wider  Verhofi'en  nicht  sollte  angehen,  so  würde  Marlborough 
bei  seiner  Anwesenheit  im  Haag  mit  den  G-eneralstaaten  concertiren,  diese 
Uannschaft  anderwärtig  zu  nehmen  und  dahin,  so  bald  möglich,  abmarschirea 
so  lassen.  Jedoch  sollten  E.  k.  U.  neben  der  Kocrutimng  anch  bedacht  sein, 
ermeldete  Tmppen  in  Italien  ebenermaasen  mit  einem  Corpo  von  6000  Mann 
IQ  verstärken.  Mit  welcher  von  sich  gegebenen  Resolution  Marquis  de  Priä 
ziemlich,  jedoeh  nicht  völlig  zu&ieden  geschienen.  Meine  Meinung  gehet 
dahin,  dass  gedachter  Marquis  de  Fiiä  den  Marlborough  im  Haag 
nachfolgen  solle  nnd  alldorteu  in  seiner  Gegenwart  dieses  Werk  auszumachen, 
miche,  dessen  Gegenwart  sehr  viel  zur  Beförderung  der  Sache  contrihuiren 
ksnn;  denn  wenn  dieses  Werk  nicht  vor  des  Marlborough  Abschickung 
nacher  England  geschehen  kann,  nnd  dieses  Concert  zu  seiner  völligen  Per- 
fectioii  nicht  vorhero  kommen  sollte,  würde  zu  besorgen  sein,  dase  es  in 
eine  groese  Weitläu6gkeit  durfte  gebracht  weiden,  welches  ich  vorgedachtem 
Marquie  vorgestellt,  er  sich  auch  dahin  declarirt,  dass  wann  Ihre  Majestät 
der  König  es  also  für  gut  befinden  wurden,  er  sothane  Reise  über  sich  su 
nehmen   keinen  AnetKnd  hätte. 

E.  k.  U.  ist  bekannt,  dass  man  4000  Mann  von  Chur-Pfak  zu  er- 
handeln gesucht,  und  die  Zeit  wird  geben,  ob  man  dieselben  auf  leidentliche 
Coaditionea  wird  erhalten  können.  Zu  diesem  wäre  mein  allemnterthänigster 
Vorschlag,  E.  k.  M.  die  in  Dero  Sold  stehenden  4000  Wünbnrgischen  auch 
in  Italien  destiniren,  allein  derzeit  ist  aunoch  in  dieser  Sache  nichts  zu  thun, 
weilen  der  General-Lieutenant  Alles  würde  anweudeu,  dieses  Vorhaben  zu 
Verbindern.  Indem  aber  diese  wüizburglschen  Truppen  zur  Reductiou  Bayern 
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destioirt  sind  uod  der  Herr  Bbchof  dieselben  in  sein  Lnnd  in  die  Wiater- 
quartiere  eu  nehmeD  gemeint  ist,  bo  moM  man  eretlich  Eine«  und  du  Andere 
geschehen  laeaan  unü  ei  post  facto  dnrch  eine  beBondeie  Abechiekimg  den 
Herrn  Bischof  sehen  zu  disponiren,  gedachte  Truppen  aaf  ein  Jahr  in  Italien 
zu  übeilasseo,  welches  alsdann  nicht  so  schwer,  als  man  venneinet,  ra  er- 
halten sein  wird.  Womit  etc. 


Partioular-Tractat  zwischen  dem  römlBohen  EAnig  jMepb 

und  der  Ohurfärstln  Theresia  von  Bayern.  Zjandan,  den 

7.  November  1704  •). 

Von  Gottes  Gnaden,  Wir,  Theresia  Knnignnde,  in  Ober-  and 
Nieder-Bayern,  auch  der  Obern  Pfalz  Herzogin,  Pfmicgrifin  bei  Rhein,  Chnr- 
furstin,  Landgräfin  zu  Leuchtenborg,  gebome  königliche  Prinsesain  ans  Polen. 
GroBBherzogin  in  Lithauen:  Urkunden  hiemit,  dass  Wir  aus  sondern  andrinfen- 
den  Uraacben  und  vornehmlich  zu  Abwendung  der  ferneren  laudeaTerderb- 
liehen  innerlichen  Kriegsflammen,  wodurch  dieses  Füratenthnm  und  Lande  in 
Bayern  bereits  sehr  hart  mitgenommen  worden,  Uns  bewogen  gefunden,  nii 
Sr.  Römisch  königl.  Majestät  auf  die  nun  auch  erfolgte  kaiserl.  AUergnidigate 
Katification,  bis  die  Sachen  bei  nächst  verhoffendem  Universal- Frieden  odci 
durch  anderwKrtige  Vermittlung  ia  einen  andern  Stand  kommen,  nacbfötgea- 
den   Partien lar-Tractat   einzugehen  : 

Zu  wiBBen,  dass  zwischen  der  Römisch,  ancfa  an  Hnngam  köni^  Miye- 
Btät,  an  Statt  der  Römisch  kaiaert.  Majestät  Dero  AllergnKdigsten  hoehgeehr- 
testen  Herrn  Vaters,  durch  Deroselben  zu  solchem  Ende  depntirt«  nnd  gevall- 
mächtigte  Miniatroa,  als:  iitbeaagter  kaiserl.  Majestät  Geheimratb,  and 
königt.  Obrist-KSmmereie,  den  hoch-  und  wohlgebornen  Herrn  Johann  Iie«pold 
Donat  Tiautson,  Grafen  za  Folkenatein,  Freiberrn  in  Sprechen-  aai 
Schroffens tein,  Herrn  auch  Hatrej,  R^a,  Laa,  St,  Polten,  Maitiwiti,  Kiii- 
lowits,  Tschestitz,  Krisundow  und  Rebbow,  auch  Erbland-HofinBister  in  OesKr- 
reich  unter  der  Enna  nnd  Erbland -Harsch  all  in  TttoI,  Ritter  dtn  goldn« 
.Velins;  dann  dem  ebenfalls  kaiserl.  Geheimen  Bath  und  Elmmerer,  den  bedi- 
nnd  wohlgebornen  Herrn  Philipp  Ludwig,  des  heiligen  römischen  Reiches  Erb- 
Schatzmeisters  Grafen  von  fi  iuzen  dorf  und  Tonnhausen,  Bnr^raiei 
■n  Betneck,  Freiherrn  auf  Ernstbrnnn,  Erbscbenk  in  Oesteireich  ob  der  Enni. 
Herr  der  Herrschaften  Oföll,  Bellobitz  und  Burlita;  wie  nicht  wenig«'  Aller- 
höchst emennter  kaiserL  Majestät  Kämmerer,  königl.  Statthalter  und  ObiiM- 
Landricbter  im  Königreich  Böhmen,  auch  kuaerlicher,  bei  dem  königL  Oigh- 
sehen  Hof  Abgesandter,  dem  hoch-  und  wohlgebornen  Herrn  Johann  WcbmI. 
des  heiligen  römischen  Reiches  Grafen  Wratislaw  von  Hitrowiti,  Hnn 
der  Herrschaften  Giuetz  und  Haleschiti  an  einem ;  —  dann  Uuer  Chnrfönt- 
Hchen  Durcblancht  der  Fran  Chnifiirstin  zu  Bauern,  Frau  Theresia  Ebdi- 
gunda,  gebomen  königl.  Prinzesein  aus  Polen  etc,  eben  an  obbesaglaBi  Ziel 
und  Ende  eigens  anhero  abgeordneten  und  mit  hierzu  mit  genngsamer  VeliBSclu 
sich    legitimirten    Deroselben    Ratb,     Hofkammer-Diractoren     nnd 
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SecreUrimn,  Herrn  JohkiiD  Sebalden  NeuHÖnner,  änderten  Theüa,  heute 
dito  7.  November  1 704  allhier  in  dem  königt.  Haapiqaartier  IlbeBheim 
TOT  LandkD  auf  Allerhöchstgedachte  kaiserl.  Hajeatät  AllergnfidigBte  Qenehm- 
biltang  and  Katification  verabhandelt  und  geschloseen  worden,  als; 

1.  Obswar  Namens  Ihiar  Cfaurfürstlichen  Durchlaucht  der  Frau  Cbur- 
fnrstin,  der  Festungen  nnd  sonderheitlicb  der  Areenalien  halber  ein  und  andere 
lehr  nachdrSckliche  Vorstellnngen  gemacht  und  solches  auf  alle  Weise  abge- 
beten worden,  ho  hat  doch  bei  dermalig  obhabenden  Umständen  keiD  Anderes 
eingewilligt  werden  können,  als  dass  die  sambeDtlicIieD  chnrbajeriscben  Lande 
MEOch  mit  bayerischer  Uilis  besetste  Festungen,  wie  selbe  Namen  haben, 
ummt  und  sonders  mit  allen  darin  vorhandenen  Arsenalen,  Artillerie,  Mnui- 
tion,  Gewehren  nnd  fibrigen  Kriege-Kequ leiten  nach  eingelaugter  Ratification 
FOD  Ibro  kaiserl.  Majestät,  ausser  was  wegen  Ingolstadt  nachgebenda  §.  3. 
geiDBldet  wird,  abgetreten  und  der  biezu  verordneten  kaiseilichen  Commission 
eingeräumt  werden  sollen,  und  sumalen 

2.  Glleichergeat alten  die  von  Ihre  kaiserl.  Majestät  tmbegehrte  Reduction 
der  aämmtlichcn  in  bayerischen  Landen  befindlichen  Hilii  cn  Boss  und  Fuss 
Siier  alle  vorgebtaebte  Einwendungen  nicht  anders  limitirt  werden  können,  als 
dwt  eine  Garde,  wie  im  hemachfolgendcm  §.  octavo  dea  Mehreren  enthalten,  fijr 
Ihre  ChurfÜTstlicbe  Durchlaucht  eigene  Person,  von  vierhundert  Köpfen  von 
■immtlicher  Milis  ausgesogen  nnd  in  dienstbaren  Stand  gelassen  werde ;  so 
«alle  in  Anweaenhoit  eines  von  Ihro  kaiaerl.  Majestät  hierEU  deputirenden 
Oenerala  die  völligen  annocb  vorhandenen  churfaajeriechen  Tmppen,  aowohl 
hohe  ale  niedere  Officiere  nnd  Qemeine  zu  Boss  und  Fnss,  item  die  Artillerie- 
Bedienten  und  Alles  was  in  Kriegtdieneten  steht  oder  militärisch  eu  nennen 
iit.  abgedankt,  mithin  solchergest alten  entlacsen  werden,  daas  ihnen  zwar 
die  Freiheit,  Dienste  anEnnchmen,  im  Lande  ca  verbleiben  oder  nach  Hanse 
zu  gehen,  vergönnt  sein  möge,  jedoch  die  kaiserlichen  und  Reichs- Vasallen  und 
L'nleithanen  nnter  Eid  und  Pflicht  aich  verbinden,  wider  Ihre  kaiserl.  Maje- 
■tÄt,  das  Römische  Reich  und  Dero  hohe  AUirte  nicht  eu  dienen.  Nachdem  aber 

3.  bis  EU  Kinlangnng  Dero  kaiserl.  Majestät  Allergnädigsten  Ratification 
einige  Zeit  verstreicht,  hingegen  EU  allereeitiger  mehrerei  Sicherheit  von- 
nöthen  sein  will,  vorläufig  ein  und  anderen  Platz  in  BesitE  nehmen  eu 
lassen;  als  verobligiren  sich  Ihre  Chnrfnrstliche  Duilaucht  die  Frau  Chur-  ' 
färstin  bei  Empfang  dieses,  die  alsobaldige  Anordnung  eu  thun,  daas  biahin 
den  lg.  gegenwärtigen  Monats  dem  biesu  von  kaiaerl.  Majestät  wegen 
gcvollmächtigten  G^eialen  oder  Kriega-Officieren  die  Festung  Ingolstadt 
ond  folgende  Kufatein  in  Tyrol,  wie  auch  das  Scbloss  Neubnrg  am  Inn 
nach  vorheriger  Heranssiebnng  der  darin  befindlichen  Beaatzttngen  mit 
denen  Araenalen,  Magazinen,  Stucken,  Munition  und  Gewehr,  wie  obgemeldet, 
rolletändig   eingeräumt;   auch 

4.  alles  dasjenige  was  erweislich  ans  Tyrol  entführt  worden,  mit  aller 
Zugehör  vollkommentlich  Eurückgegeben  werden  solle;  so  sind  nicht  weniger 

5.  Ihre  Churfüratliche  Durchlaucht  die  Frau  Chnrfürstin  gehalten,  alle 
anwohl  kaiserliche  als  andero  Reichs-  und  allirter  Truppen  Gefangene  in  obge- 
aetttem  Termine  sn  Händen  anoh  obbemeldeton  bevollmächtigten'  Generals 
überliefern,  oder  nach  deaaen  Diapoaition  verabfolgen  zu  lassen,  dergleichen 
Ton  kaiserl.  Mtyeetät  Reichs-  und  Allirter  Seite  respectn  der  bayerischen 
Gefangenen,  jedoch  mit  dieser  Reservation  gehalten  werden    wird,     dass    sie 
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uater  die  Caseirten  gezogen  und  wie  die  aDderen,  gegeo  Ihie  kaiserl.  Uaje- 
Btät,  das  RÖmiHche  Reich  und  Dero  hohe  Allirte  niclit  ta  dienen  mit  Pflicht 
verbunden  eein  eollen ;  wann  sich  aber  einige  wenige  francösiscfae  OfGcien 
annoch  in  Bayern  hefindeten,  wird  denHelben  ein  Pasa  xa  freiem  Ab-  lud 
Auszug  unvei  weigert  ich  ertbeilt  werden.  Dahingegen  und  in  Ansehnng  deu«n 
ver  will)  gen 

6.  Ihro  Romiich  königl.  Majestät  Ihrer  Churfärstlichen  Dorchlancht  der 
Frau  Churfuratin  das  Rentamt  München  mit  der  Territorial- Obrigkeit,  »iinmt- 
liches  ErträgnisB  und  Nutzen,  mit  allem  in  der  Stadt  Hünchen  befiudUehra 
churrdretl leben  Schatz,  Antiquario,  Hobilien,  Archiven,  Haiereien,  PretiMU. 
Raeidenz,  Marstallen,  Lusthäusern,  Schwaigen,  Gestütt  zu  Schlei sshsimb,  and 
was  zu  Obepecifirtem  gehörig  sein  mag,  doch  dergeitalten  und  mit  diesen 
Vorbehalt,  dase  beaagter  Churrdratlichen  Durchlaucht  weder  in  Ingolstadt, 
noch  in  Rain  nebst  Wemding  qua  Appertinentien  zu  dem  Rentamt  Hnncben. 
ausser  zur  geeigneten  Nutznieaaung  nichts  zugelegt  und  venriltigt  wi.  Wu 
aber  Donauwörth  anbetrifft,  welches  bayerisch eiseits  zu  mehrberfihrtem  Rent- 
amt gezogen  werden  wollen,  wird  solebes  unter  der  obigen  Dependeni  niclii 
verstanden,  sondern  bleibt  gleich  denen  übrigen  Landen  davon  anegenomnieB. 
Und  weil 

7.  die  Stadt  München  Ihro  Churfüretlichen  Durchlaucht  der  Frau  Chur- 
furatin sammt  dem  dazu  gehörigen  Rentamt  angeführt,  nnd  angedeuteternitiHa 
zur  Residenz  und  Nutzniessung  überlassen,  allda  hingegen  von  anno  17l>.> 
viel  neugemachte  Fortifications-Werke  aicb  befinden,  so  sollen  dieselben  TÖlli; 
abgethan  nnd  geschleift,  einfolglich  die  Stadt,  so  viel  die  Defenaion  betriflH. 
in  alten  Stand  gesetzt,  sonsten  aber  allda  gleich  in  allen  übrigen  FestuD^ni. 
Plätzen  und  Schlössern  das  Zeughaus  oder  Arsenal  und  Uagaiin  mit  illn 
Artillerie,  Munition  und  Kriegs-Reqoisiten  dem  hierzu  bevoll  mich  tigtto 
kaiserl.  Generalen  ohne  einzigen  Vorbehalt  eingeliefert  werden. 

8-  Wird  fernere  Ihro  Cbnrfur Etlichen  Durchlaucht  der  Frauen  Choi- 
füretin  vergünstiget,  die  verlangte  Garde  von  400  Mann  zu  Bedienung  ikrrr 
Person  von  der  casfirendeu  Miliz  lu  erwählen,  wozu  aber  nicht  m«hr  ili 
die  gewöhnlich  gehörigen  Officiera  nach  dem  Fues  ihrer  Compagnien  uigt- 
uommen  nnd  bestellt  werden  sollen.  Was 

9.  die  angeführten  Apanagen  und  andere  gemeinsame  Land  -  Oaen 
anbetrifft ,  dieses  wird  zu  Ihrer  kaiserl.  Majcat&t  Allergnädigater  Deciiioi 
verwiesen. 

10-  Sind  Allerhöchst  ernennte  königl.  Majeatät  gnädigst  nicht  ent^^n- 
Ihro  ChnrSirstlichen  Durchlaucht  der  Frau  Churfürstin  Dero  eigenem  BelieWi 
nnd  Guibefinden  nach,  wann  vorhero  Alles  in  angeregten  punctis  ertnill  M>> 
wird,  einen  freien  Abzug  mit  denen  Ihrigen  und  Dero  Hofstaat  la  vBT;talt«iL 
anch  zu  solchem  Ende  die  verlangten  Passporten  ausfertigen  zn  Uimd. 

11.  Erklären  Ihre  Römisch  königl.  Majestät,  die  bayerischen  LandstiaJ' 
bei  ihren  Privilegiis,  dem  hia  anttzo  hergebrachten  üblichen  Gebraneb  Utk 
verbleiben  zu  lassen.  Versprechen  auch 

12.  und  letztlichen,  die  Ratification  und  Gtenehmhaltnug  Ihrer  kaJ^Tl- 
Majestät  Dero  Allergnadigsten,  hochgeehrtesten  Herrn  Vaters  etc.  inaerWk 
acht  Tagen  nach  Ankunft  des  nach  Wien  abzuschickenden  Conrim  I^ 
Churfärstlichen  Durchlaucht  der  Fiau  Cburfurstin  einliefern  zn  lassen,  vohb- 
gegen    die  Ezecution    deren    anitzo    abgeredeten    nnd    geacbloHeiiea  PanfK. 
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scdum  okogleicb  zq  befolgen,  aud  aieh  Terbindlich  En  revereiien  baben  wird, 
Kwohl  im  GiflgeQwSltigen,  als  künftig  gegen  Ihre  kaiserl.  Majestät  und  denf 
BoniiBcheD  Beich  von  Dero  von  nun  an  in  Besitz  nehmenden  Bentamts-Ange- 
hörigen  nod  Unterthanen  nichts  Nachtheiligee  oder  Schädliches  zn  hegen 
und  Tomehmen  zu  lassen ;  diesemnach  tod  nun  an  beiderseitigen  Unterthanen 
der  &sie  Handel  nnd  Wandel  sowohl  zu  Wsjser,  als  Land,  reetabilirt  sein 
und  verbleiben  solle. 

Dessen  xa  wahrer  Urkund  sind  zwei  gleichlautende  Bzemplaria  anfge- 
richtet,  von  beiderseits  Bevolloiächtigten  unterschrieben  nnd  mit  ihren  Sigillen 
bekräftiget,  auch  jedem  Theil  Eines  zu  Händen  gestellt  worden. 

Actum  ut  supra,  im  königl.  Hauptquartier  Ilbesheim  vor  Landau, 

den  7-  Monatstag  Novembris  anno   1704, 

(L.  S.)  Johann  Leopold  (L.  8.)  Johann  Wenzel 

Graf  Trantson  m.  p.  Graf  Wratielaw  m.  p. 

(L.  S.)  Philipp  Ludwig  Oraf  von  Sinaendorf  m.  p. 

(L.  S.)  J.  S.  Neueduner  m.  p. 
Und  Eumaleo  nun  Kraft  desselben  verlangt  worden,  dass  Wir  Uns  dahin 
verbindlich  rerereiren  sollen,  sowohl  gegenwärtig  als  künftig  von  denen  Une 
dermal eu  übrig  bleibenden  Landen  nnd  Unterthanen  wider  Ihre  kaiserl. 
UajeotKt  nnd  das  heilige  rSmiache  Reich  nichts  Nachtheiliges  oder  SchKd- 
üeites  !■  hegen  nnd  vornehmen  zu  lassen,  also  geloben  und  versprechen 
Wir  hieranf,  dass  Wir  diesem  nicht  nnr  treulich  nachkommen  nnd  von  Unseren 
Landesangehörigen  und  Unterthanen  gegen  Sr.  kaiaerl.  HajeatSt  and  das  hei- 
lige rSmische  Reich  nichts  Nachtheilige«  oder  Schädliches  gestatten,  hegen 
niid  noeh  weniger  vornehmen  lassen,  sondern  in  Allem  den  innerlichen  Frieden 
nnd  Ruhestand  beibehalten  helfen,  auch  sowohl  mit  den  übrigen  bayerischen, 
als  den  anliegenden  kaiserlichen  Erblanden  alle  gute  Nachbarschaft  p6egen 
werden,  in  der  gehorsamsten  Zuversicht,  man  werde  nicht  weniger  an  Seiten 
Ihrer  Rihniach  kaiaerl,  Majestät  den  bereits  geschehenen  Versicherungen 
gemSsa,  Una  und  Uoflere  reservirten  Landesangehörigen  nnd  Unterthanen  in 
Allem  eine  dnrchgehende  Reoiproeation  nnd  Sicherheit  angedeihen,  auch  Uns 
nnd  diaselben  bei  dem  Seinigen  ruhig  nnd  nubekränkt  verbleiben  lassen. 

Alles  getreulich  und  ohne  QefUhrde.  Dessen  zu  wahrer  Urkunde  haben 
Wir  diese  von  Uns    selbst    eigenhändig    unterschriebene,    und    mit    Unserem 
Charfürstlichen  Seoret  verfertigte  VerBtcherang  tou  Händen  gestellt. 
Gegeben  in  Unserer  Haupt-  and  Residenzstadt  München, 
den  21.  December   1704. 
(L.    S.)  Theresia,  Churfurstin  m.  p. 

81. 

Der  Kaiser  an  den  Prinzen  Eueren.  Wien,  den  5.  NoTember  1704'). 

P.  P.  Nachdem  Ich  aus  einigen  Nachrichten  abgeuommen,  dass  Euer 
I^iebden  in  etwas  disconsolirt  sein  sollten,  und  zwar  der  Ursachen  willen, 
weiten    Ihnen    zu  Gehör    kommen,    dass  Dero    Operationes    am    hiesigen  Hof 

•)  Krie^Artbiv,  Diplomatiacbc  Acten,   1701;  Fase.  XI.  1  li. 


■dbyGoogle 


90Q 

nicht  ftllerdingH  approbirt  würden.  Hierin  nun  per»uadire  Ich  Mich,  i*n 
Dieselbe  mit  ihrer  bekannten  GemiitliB-Supeciorität  und  Tapferkeit  dieses  als 
die  verächtlich  Bte  Sach,  worauf  nicht  die  geringste  Reflexion  in  m&cheii, 
angenommen  und  werden  tractirt  haben,  wie  es  bei  Hof  gemeiniglich  pflegt 
herzugehen  und  nicht  wohl  zu  evitiren  ist,  wo  Etwelche  »üb  HSssig^ang, 
Andere  aus  Neid  nach  ihrer  eigenen  Passion  reden  und  schreiben.  Sonften 
abei  können  Euer  Liebden  gar  wohl  versichert  lein,  dass  Derocelben  Meriten 
von  der  ganzen  Welt  alle  Jnstix  geschieht,  und  so  auch  dieses  nicht  wäre, 
welches  doch  nicht  sein  kann,  die  weilen  Dero  untkd  ei  hafte  und  ralorose 
Procedui-en  eiDem  Jeden  vor  Angen  liegei),  so  könnten  Dieselbe  doch  gam 
ruhig  leben,  indem  Sie  sich  auf  das  Verlässlichste  su  versichern,  daos  Ich 
und  Hein  ganzes  Haus  vor  Dero  Person  alle  Estime  habe  nud  conservirc, 
welches  ja  in  allen  Begebenheiten  bishero  wohl  abzunehmen  geweat  nod 
nuch  hoffentlich  der  römische  König,  Mein  herzliebster  Sohn  &'>  alldott  wird 
also  bestätiget  haben.  Dahero  dann,  snd  in  diesem  Supposito,  miiaseo  Eatr 
Liebden  keinen  einigen  Ruf,  wober  er  auch  kommt,  so  gegen  diese  Wahrheit 
geht,  kein  Gehör  noch  PlatK  geben,  —  und  Ich  sache  nichta  Anderes,  alt 
mit  Gegendemonstrationen  Meine  Satisfactton  ob  Dero  Mir  nnd  Meinen 
Haus  so  vielfältig  geleisteten  grossen  Diensten  zu  comprobir«n  und  Allei 
recompensiren  zu  können.  Anbei  habe  Euer  Liebden  nicht  verhalten  «olleD. 
wie  Ich  ein  absonderliches  Verlangen  trage,  dass  Dieselbe  auf  da«,  Eheete. 
und  so  bald  nur  immer  möglich,  snrück  nach  Bayern  gehen,  dunti  die  onlcr 
Dero  Uirection  alldort  vorcunehmenden  Operatione«  nm  so  viel  geachwindn 
dnsigen  Leuten  die  Obstinntion  nnd  Halsetörrigkeit  benehmen,  worauf  aarh 
gar  gewiss  selbige  Churfär^tin  sammt  ihren  Käthen  von  denen  bisherigm 
Uaiimen  abstehen  nnd  auf  andere  Gedanken  kommen  werden.  Und  in  Bf- 
trachtung,  dass  hiervon  einEig  und  allein  dependiret,  daes  meine  Armee  in 
Italien  saecarrirt  weide  (welches  von  so  grosser  Consequeni  nnd  Importsni 
ist),  habe  Ich  resolvirt  und  beschlossea,  dass  Allee  was  an  ContribBtionn 
ans  gedachtem  Ba^rem  kann  gezogen  werden,  man  eiDiig  und  allun  in 
befragtem  End  verwende.  Und  damit  auch  diese  Heine  Beaolntion  zn  den 
Effect  komme,  so  solle  dieses  Alles  blos  von  Eaer  Liebden  DIreeti«n.  Gat- 
beflnden  und  Veranstaltung  dcpendiren.  Ingleichen  auch,  um  Alles  bo  riet 
mehrers  zu  facilitiren  und  dass  Dieselbe  einige  Hülfe  nnd  Aesistena  haben 
mögen,  will  Ich,  dass  Sie  Hir  einen  Minister  nach  Ihrer  SatisfaetioD  Dn<l 
Willkür  vorschlagen,  der  Ewar  das  Maneggio  fShren,  doch  aber  von  Dem. 
selben  dependiren  solle.  Gleichwie  Ich  nun  gar  wohl  vorsehe,  dass  Hein 
Dienet  erfordert,  dass  hierin  weitere  keine  Zeit  verloren  gehe;  denn  leh 
wohl  erkenne,  dass  der  Vortheil,  so  hieraas  zu  ziehen,  sich  t&glich  ver- 
kleinert und  Mein  Absehen  merklich  leidet ;  also  ist  Mein  Befehl,  daM  Ebm 
Liebden  durch  einen  Expressen  Ihre  Sensus  nnd  was  etwa  in  Anderem  nnri 
zn  diesem  Ende  und  Vorhaben  veranstaltet  nnd  angeordnet  werden  infi<*if. 
Mir  anverzüglich  beibringen,  damit  Meine  Intention  den  Effeet  nnd  Mein 
Dienst  seinen  Fortgang  habe.  Uebrigens  verbleibe  Deroselben  mit  veilT' 
liehen  Hui  den  etc. 
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Bericht  an  den  Kaiser.  Pressburg,  den  6.  Jänner  1704 '). 

AUerdurchlauobtigater ,  AllergnSdigBter   Kaiser,   König 
und  Herr  etc.  etc. 

Ea  hat  der  FalatinuB  von  dem  bewuesten  Geistlichen  Fiber  und 
der  Qeneral  Graf  Johann  PÄlffy  von  dem  Bercs^nyi  die  Ant- 
wort erhalten,  gleichwie  Kuer  kaiserl.  Majestät  aus  deren  beiliegenden 
AbHchriften  ein  nnd  andern  Inhalt  AUergnädigst  zu  ersehen  geruhen 
wollen.  Ich  aber  habe  darüber  mit  Erstattung  der  allerunterthänigsten 
Nachricht  am  so  mebreres  eilen  sollen,  als  des  päichtmäeaig  allerge- 
horsamsten  DafUrhaltenB  bin,  daes  er,  Falatinus,  mit  Verlangung  eines 
freien  Geleitbriefes  einen  sehr  weiten  und  grossen  pasaum  gethan  habe; 
gestalten  ich  es  ihm  selbaten  noch  gestern  Kachts  durch  Euer  kaiaerl. 
Majestät  hiesigen  Kammerrath  Feterffi  (der  ein  gelehrter  und  ehr- 
licher Mann  ist),  nach  Kittsee,  allwo  er  sich  befindet,  habe  repräaen- 
tiren  und  zugleich  erinnern  lassen,  welchergestalt  meine  Meinung  wäre, 
daaa,  wenn  er  aneh  Jemand  zu  denen  Rebellen  hintlberschicken  wollte, 
er  keinen,  der  in  dem  Königreich  charakteriairt  oder  bedient,  sondern 
nar  einen  von  seinen  Pnvatbedienten  dazu  gebrauchen  möchte,  damit 
nebst  anderen  Reflexionen,  absonderlich  die  Rebellen  sich  nicht  rühmen 
könnten,  als  ob  man  ihnen  personam  publicam  abgeordnet  hätte. 

Zu  diesem  aber  mnas  ich  des  Mehreren  gegen  Euer  kaiserl. 
Majestät  allerunterthänigst  mich  oxpectoriren,  waamasaen  nämlich  de 
facto  noch  nicht  finde,  dass  ihnen  ernst  wäre,  zu  Tr&ctaten  zu  achreiten ; 
und  also  wann  auf  solche  Weise  des  Falatin  Abordnung  nur  durch 
einen  Frivaten  beschieht,  so  entgeht  man  dadurch  wenigstens,  dass 
Deroselben  Allerhöchste  kaiserL  und  kOnigl.  Reputation  nicht  prosti- 
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tuirt  werde,  wiewohl  es  am  besten  wäre,  daae  man  derzeit  gar  Niemand 
zu  ihnen  hio  über  schicken,  sondern  nur  das  Weitere  durch  Briefe  han- 
deln Hesse;  absondei'üch,  da  meinem  Bedünken  nach,  der  Ftüatinoa 
ohnedem  dieses  Werk  nicht  nimmt,  wie  es  sollte  genommen  werden. 
Ja  ich  verspüre  vielmehr  aus  Allem,  was  bisbero  obserrirt  habe,  dara 
unter  der  Hand  mit  ihnen.  Bebellen,  grosse  Correspondenzen  rnttssen 
gepflogen  und  also  fast  von  der  gesammten  Nation  nicht  viel  gute 
Gedanken  können  geurtheilt  werden;  welches  jedoch  Euer  kaiserl. 
Majestät  in  höchster  Geheim  nach  Treu  und  Pflicht  nicht  unerinnert 
lassen  soll,  damit  es  zu  Deroselben  wahrhaftigen  Information  dienen 
könnte,  im  Fall  Ihnen  vielleicht  eine  andere  Relation  erstattet  werden 
möchte.  Nachdem  im  Uebrigen  zwischen  hier  und  Raab  die  Donau 
gestossen  und  der  Feind  mit  einem  grossen  Haufen  in  die  Schutt  sich 
gezogen  (welches  dem  jenseitigen  Land  groaeen  Alarm  gegeben),  habe 
ich  zwar  alsogleich  den  Obristen  de  Vi a r d  mit  500  Pferden, 
200  Mann  zu  Fuss  und  2  Feldstücken  commandirt,  wegen  der  hiesigen 
beschwerlichen  Ueberfuhr  aber,  aus  Ursach  des  starken  Eisrinnen,  erst 
vorgestern  völlig  hin  üb  erbringen  können;  wo  inzwischen  der  Feind 
mit  einer  Partei  über  den  Stoss  gesetzet  und  jenseits  ein  oder  du 
andere  Dorf  geplündert  und  in  Brand  gesteckt,  darauf  aber  sich 
wiederum  hinüber  und  In  die  Schutt  zurückgezogen  hat,  mit  Bedro- 
hung, dass  er  mit  grosser  Macht  bald  wiederkonmien  wurde.  Dies- 
seits auch  ist  er  aufs  Neue  mit  etlichen  taneeqd  Mann  in  die  Städte 
Modern,  Boeing  und  St  Georgen  eingerückt,  woraus  scheinet,  das«  er 
herüben  eine  Postirung  formiren  und  d&rüben  mit  einem  anderen 
Corpo  agiren  wollte,  welches  das  Gefährlichste  wfire,  so  auch  das  jen 
seitige  Land  anstecken  könnte,  allermaesen  daselbsten  zu  dem  Rebellen- 
Anhang  die  Inclinatiün  fast  so  gross  als  herüben  ist  Ich  invigilire 
zwar  so  viel  als  möglich,  und  animire  die  Comitatus  mit  allen  beweg- 
lichen Remonstrationen,  habe  daheroauch  den  General  Grafen  Forgic* 
nach  Raab  geschickt,  allwohin  er  noch  glücklich  dnrchgekommen : 
allein  auf  beiden  Seiten  za  retten,  wann  der  Stoss  continaireo  und  der 
Feind  mit  grosser  Macht  hin  über  drin  gen  sollte,  wird  es  schier  nnini^licb 
sein ;  indem  das  hiesige  Corpo  nicht  einmal  auf  Einer  Seite  snfScient 
ist,  die  jenseitigen  Comitate  aber  in  voller  Con^sion  sich  befind«!, 
theils  wegen  des  Feindes  und  theils  wegen  der  Regimenter,  welch« 
selbige  zur  Landes-Defension  auirichten  sollten ;  also  daas  es  dw 
Ansehen  hat,  ob  befunden  sie  sich  vielmehr  aggraviret,  als  dast  äe 
Euer  kaiserl.  Majestät  für  die  Allei^ädigst  nachgesehene  Contribatioo 
sonderlich  Dank  oder  Obligation  zuerkennen  wollten.  Dannenheni 
äussert  sich  je  mehr  «nd  mehr,  was  schädliche   Cooseqaenzeo  dannt 
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entstehen,  daas  Dero  hungarieche  Hofkanzlei  dieses  Indoltam  so  gene- 
raliter  und  ohne  einzige  Exception  publicirt  hat,  znmalen  kein  einziges 
Comitat  weder  za  Naturalien,  zu  geschwelgea  zu  was  andern  aich  mehr 
bequemen  will;  ja  fast  auch  alle  Hofihnng  verloren  ist,  dasa  man  mit 
Gute  waa  werde  richten  kOnnen.  Unterdessen  aber  leidet  das  Corpo 
an  der  Sabsiatenz  grosse  Noth,  bat  keinen  Kreuzer  Geld,  ist  nicht 
moDtirt,  weniger  recrutirt,  noch  rimontirt,  zu  geschweigen  aagmentirt, 
und  mnsB  doch  onaofliOrlich  agiren.  Wie  lange  es  aber  solchergeBtalten 
werde  daaem  nnd  man  verhüten  können,  dass  nicht  auf  einmal  diea- 
und  jenseits  in  dem  ganzen  Königreiche,  und  mithin  auch  in  Oeaterreich 
Selbsten,  Alles  über  Tmd  über  geben  werde,  ttberlasse  ich  Deroselbeo 
Allerhöchst  erleuchtetem  Urtheil  von  selbsten  zu  erkennen;  gestalten 
auch  kein  einziger  Platz  und  derenselben  Garnisonen  alao  beschafFen 
sind,  dasB  selbige  zu  genügsamen  Widerstand  versehen  wftreta,  sondern 
bei  atmmtlicben  die  MUerie  und  KleinmUtbigkeit  auf  dem  Aaeseraten 
Qipfel  sich  befindet 

Ich  bitte  derowegen  mit  alleninterthänigster  Submission:  Euer 
kaiserL  Majestät  deuten  mir  nicht  mit  Ungnaden,  daas  ich  mich  unter- 
fange, so  frei  za  acbreiben,  woza  mich  aber  mein  Gewissen  obligirt, 
allermasaen  noch  zn  diesem  von  oben  herab  die  Gefahr  tttglicb  zu- 
nimmt and  dannenbero  je  mehr  und  mehr  vonnOthen  ist,  daea  man 
mit  Nachdruck  zur  Remedur  und  Rettung  des  völligen  Untei^angea 
all'  äaseerste  Kräfte  anstrenge.  Ich  habe  zwar  gehofft,  mich  der- 
malen schon  bei  Dero  kaiserL  Majestät  Gnadens  Thron  wiederum 
einzustellen,  allein  icb  finde  zu  Dero  Dienst  hoch  vonnöthen,  dass 
noch  einen  oder  andern  Tag  zuwarte,  bis  ich  sehe,  wohin  endlich  des 
Feindes  contenance  ausbrechen  werde.  Womit  za  Dero  beharrlichen 
kaiserL  Hniden  und  Gnaden  allerunterthänigst  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Sohrelben  an  den  Q.  d.  C.  Orafan  Trantmannsdorf.  Presa'bnrg, 
den  7.  Juiü  1704'). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Waa  Euer   Excellenz   sowohl   an    das   Hofkriegsraths-Mittel,   als 
anch    in   particulari   an   mich   unterm    28.   passato   eigenhändig   über- 
schrieben,   habe    ich   so   in   Einem   nnd    Anderen   inhaltlich   verlesen. 
Und  daea  Sie  umwegen  der  angefahrten  Motive  die  Poatining  an  der 
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Sttccbia  aufzuheben  veranlasst  worden,  bat  es  zwar  damit  sein  Bewenden, 
absonderlich,  da  auch  der  Feind  selbige  abandonnirt  habe ;  allein  sorgen 
wollen  Sie  dabei,  damit  auf  alle  ersinnliche  Weise  die  Commnnication 
mit  Concordia  und  Mirandola  erhalten  werde,  nnd  wann  etwa  anch  de« 
Feindes  in  S.  Bonedetto  hinterlaasone  Wache  mit  dem  Magazine 
könnte  aufgehoben  werdeu,  oder  wenigstens  dieses  ruinirt  werden:  so 
wftre  es  ein  guter  Streich,  wiewohl  zu  zweifeln,  daas  er  es  werde  lange 
bloss  gelaBBcn,  sondern  inzwischen  schon  wiederum  verstärkt  oder  bin- 
wegredrirt  haben.  Betreffend  die  Schwäche  des  unterhabenden  Corps 
und  dass  dieses  zudem  ziemlich  marod  wSre,  Euer  Excellenz  auch 
sich  embarassirt  befänden,  was  Sie  mit  so  vielen  Leuten,  welche  wn 
der  Cavallerie  zu  Fues  sind,  anfangen  und  wie  oder  wo  unterbringen 
könnten,  so  wissen  Sie  ohnedem  wohl,  welchei^stalten  das  Absehen 
sei,  dass  auch  Euer  Excellenz  verstärkt  werden  sollen,  um  gleicher 
massen  agiren  zu  können;  gestalten  dann  zu  dem  Ende  die  Ritnonta 
und  Keci'uten  immerfort  hineinmarschiren ,  unterdessen  aber  die  Leute 
zu  FusB,  auf  den  Fall,  dass  der  Feind  kommen  möchte,  hinter  den 
Schanzen  und  Linien  gleichwohl  zu  Diensten  gebraucht  werden  k&imen. 
Wegen  Mangels  der  Fourage  habe  ich  Herrn  Baron  Martin! 
geschrieben,  dass,  wenn  aus  dem  Ferraresischen  gegen  Quittung  und 
mit  Gutem  nichts  zu  erhalten  wäre,  man  endlich  mit  Ordnung  hinein- 
foumgireo  mUsste;  darüber  aber  mit  Euer  Excellenz  er  des  Weiteren 
di  concerto  gehen  sollte. 

Ännebens  seien  Dieselben  versichert,  dass  ich  inständig  pressire. 
nm  Euer  Excellenz  mit  einer  ergiebigen  Geldrimessa  baldmöglichst  n 
secundiren;  verlasse  mich  unterdessen  auf  Dero  bekannte  Experieni 
und  zweifle  nicht,  Sie  werden  nach  beiwohnendem  Eifer  sich  nicht 
allein  in  der  jetzigen  Position  zu  manutoniren  beflissen  seiii,  sondern 
auch  keine  Gelegenheit  verabsäumen,  wann  Sie  finden  wtirden,  da^ 
dem  Feind  da  und  dort  ein  Streich  aozubringen  oder  sonst  zu  div«r- 
tiren  wäre,  um  alldurcb  des  Herrn  Grafens  Guido  von  Starheo- 
berg  angetretenen  Marsch  und  angefangene  Operation  facilitiren  nt 
helfen;  worüber  Sie  auch  (wann  Sie  darüber  etwas  veruahmen  würden) 
alsogleich  die  Nachricht  herauszuschicken  belieben  wollen.  Zum  Schln» 
den  recommandirten  Ingenieur  betreflend,  und  so  viel  Sie  von  selb« 
in  Dero  P.  S.  gemeldet  haben,  ob  ich  ihn  zwar  nicht  kenne,  so  kSmirn 
Sie  ihn  doch  inmittelst  bei  sich  behalten  und  probircn,  was  anter  ihni 
stecken  möchte ;  folglich  mir  berichten,  um  wissen  zu  können,  ob  uwl 
wie  Euer  Excellenz  denselben  tauglich  erachten  würden.  Womit  in 
fortwährender  Dienstbegierde  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


D,9,t,zcdbyGoe:)^le 


An   den   OWM.   Baron   Martini.    Fressburg,    den 
7.  Jänner  1704  *). 

Wohlgeborener  Freiherr! 
Die  Antwort,  welche  ich  meinem  HofkriegEirath,  General- Wacht- 
meieter,  auch  OhriBten-Kriegs-CommiBaftr,  atif  Beines  unterm  28.  paasato 
Erlassenes,  ertheilen  kann,  beatehet  meistenB  in  dem,  dass  ich  mich 
auf  meine  Vorherigen  beziehe,  und  kann  Derselbe  Tersichert  sein,  dasB 
ich  ohne  Unterlass  nrgire  nnd  presBire,  damit  demnltchBt  eine  ergiebige 
Geld-RimeBsa  wiederum  hineinbefördert  werde,  imd  Bobald  ich  nach 
Wien  zurückkomme,  so  versichere,  daes  mit  verdoppeltem  Nachdruck 
darauf  dringen  werde.  Was  daher  mein  Hofkriegsrath  und  Obrist- 
Kriegs-Commissär  in  dem  Schlüsse  seines  Schreibens,  betreffend  die 
Abrechnnngs-Norm  mit  den  Stabsparteien,  welche  Besoldungen  haben, 
beigerUckt  hat,  wundert  mich  zwar  einestheiU,  dass  es  von  seiner 
Instanz  noch  nicht  sollte  intimirt  worden  sein;  andemtheils  aber 
bendit  es  ohnedem  auf  dem  letzt  cmanirten  Beglements-Fuss,  nach 
welchem  sich  zu  dirigiren,  und  bat  es  dabei  mit  dem  Beitrag  der 
Valuta  keinen  anderen  Verstand,  als  dass  denjenigen  Regimentern  und 
Parteien,  welche  hierauf  angewiesen  oder  sonst  per  anticipationes 
bezahlet  worden,  dieser  ausgeworfene  Beitrag  gut  gemacht  werde.  Im 
U<ibrigen  aber  wird  darin  im  Land  vermöge  des  Reglements,  der 
Gulden  zu  vier  Pfund  genommen,  also  daas  darnach  auch  die  Abrech- 
nung zn  regnliren  sein  könne.  Belangend  den  Abgang  der  Fourage, 
wann  gegen  Quittung  und  mit  Glutem  aus  dem  Fer rar esi sehen  Nichts 
zu  erhalten  wäre,  so  sehe  ich  kein  anderes  Mittel,  als  man  werde  halt 
mit  Ordnung  hinein  fouragiren  mtlsaen,  welches  jedoch  noch  zuvor, 
ehe  man  dazu  schreitet,  insinuirt  und'  wegen  des  Weiteren  mit  Herrn 
Grafen  von  Trantmannsdorf  di  concerto  gegangen  werden  kann. 
Womit  allstetB  verbleibe  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 

4. 

An  den  QWM.  Baron  MartlnL  PreBSbnrg,  den 

8.  Jänner  1704'). 

P.  P,  Gestern  Vormittag  ist  der  Express  zu  mir  berabgekommen, 
welchen  Herr  Graf  von  Herberstein  herauageschickt  hat,   und  mit 
•)  Kriegs-ArcbiT,  Italien  1T04;  Fmc  I.  2. 
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diesem  auch  habe  ich  neineB  Herrn  Hofknegsrathea,  Gene^al-Wach^ 
meiatera  und  Obmtea  -  Kriege  -  CommiBsärs  französische  Zeilen  vom 
letzten  pasaato  wohl  behiindiget,  sodann  aus  selbigen  inhaltlich  ver- 
lesen, was  mir  Deraelbige  in  Einem  und  Anderem  vemfinfUg  erinnern 
wollen.  Nun  erkenne  ich  auch  Selbsten,  wasmaseen  ein  anderer  General 
bei  dem  dortigen  Corpo  vonnßthen  sei,  und  will  daher  meinem  Herrn 
Hofkriegsrath  und  Obristen- Kriegs -CommissSr  hiemit  vertrauen, 
welch ergeatalten  bedacht  bin,  entweder  den  Prinz  Vaud^mont,  odor 
.den  Guido  selbst  von  dem  Detachement  hinwiederum  znrQckzD- 
beoidern,  falls  der  General  Trautmannsdorf  entweder  gar  mit 
Tod  abgehen  oder  sonst  nicht  mehr  im  Stande  sein  würde,,  dem  Com- 
mando  vorzustehen;  denn  von  hier  aus  wUsste  ich  zumalen  keinen 
Anderen,  der  taugen  mOchte  hingeschickt  zu  werden.  Derselbe  behalte 
ea  aber  bei  sich  und  gehe  inzwischen  Herrn  Grafen  von  Herber- 
stein an  die  Hand,  so  viel  es  wird  sein  kännen.  Wegen  des  Grafen 
Bercka  diene  zur  Antwort,  da«s  ich  hinwiederum  dem  Hofkrieg«- 
raths-Mittel  committiret  habe,  wie  es  von  Neuem  mit  allem  Nachdmck 
zu  einmaliger  Abstellung  seiner  Inconvenienzen  gehöriger  Orten  Inatani 
machen  sollte.  Also  kann  sowohl  Derselbe,  als  auch  Messa  versichert 
sein,  dasB  ich  nicht  nachlassen  werde,  bis  die  Remedur  erfolgt,  worüber 
sich  dann  er,  M  e  s  a  a,  nur  animiren  und  nicht  bekümmern  solle.  Auch 
werde  ich  wegen  des  Juden  Levi  nicht  vergessen,  sondern  gleich&ilj 
seinethalben  schon  zu  thun  wissen. 

Im  Uebrigen  beziehe  mich  auf  mein  Anderes,  welchea  Demselben 
sammt  Diesem  zugleich  einlaufen  wird.  Und  gleichwie  mir  hientchst 
der  Hofkriegsrath  von  Fozzo  referirt  hat,  dass  mein  Herr  Huf- 
kriegsrath  und  Obrist-Kriegs-CoramiaaSr  an  ihn  unter  anderen  we^n 
Mantna  geschrieben,  also  erwidere  hierauf,  dass  bei  gestalteten  Um- 
standen Deraelbe  die  Sache  nur  unter  der  Hand  negotiiren  and  inca- 
miniren,  gegen  Niemand  aber,  es  sei  General  oder  sonst  andere  Person 
(ausser  welcher  zum  Werk  nothwendig  zu  gebrauchen)  sich  nichts 
merken,  sondern  nur  mit  mir  direct  darüber  correepondiren  and  folglich 
Alles  in  höchster  Geheim  tractiren  wolle,  zumal  ich  hernach  entweder 
bei  meiner  Hineinkunft  (welche  ich  allweg  pressiren  will)  das  Weiter« 
schon  verfugen  oder  inmittelst  Demselben  schriftliche  Anleitung  geben 
werde.  Allein  mein  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-CommissÄr  aber- 
lege Alles  wohl  und  berichte  mich  austtlhrlich,  wie  ea  mit  Hofitun? 
eines  guten  Effects  angestellt  werden  könnte;  womit  allslels  ver- 
bleibe etc. 

Eugenio  von  Savo;  m.  p- 
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An   den  FUL.  Qrafen   Herberstein.  Pressburg, 
den  9.  Jänner  1704'). 

P.  P.  Gestern  als  den  7.  hujas  habe  ich  meines  Herm  G-eneral- 
Feldmarschail-Lieutenants  unterm  letzten  des  abgewichenen  Jahres  an 
mich  erlassenes  Schreiben  zwar  znrecht  erhalten,  die  Relation  aber, 
welche  Derselbe  dem  Hofkriegsrath  durch  den  Expressen  erstattet, 
wird  dem  Kaiser  von  ihm  vermuthlich  communiciret  worden  sein,  also 
dass  solche  mir  zugleich  noch  nicht  hat  einlaufen  können.  Das  Äccident, 
welches  dem  Herm  Generalen  von  Trautmannadorf  zugestossen 
bedauere  ich  herzlich.  Unterdessen  aber,  und  bis  ich  nach  Wien 
znrflckkomme  (gleichwie  es  von  einem  Tag  zum  andern  verhoffe},  so- 
dann von  dorten  wegen  der  darinnigen  Armee  weitere  Disposition  wird 
voi^ekehret  werden,  so  finde  ich,  dass  daselbstigea  Commando  in 
meines  Herm  General-Feldmarschall-Lieutenants  Händen  schon  wohl 
versorgt  zu  sein,  und  recommandire  es  dahero  zu  Desselben  beiwoh- 
nender Experienz  und  Vigilanz,  nicht  zweifelnd,  mein  Herr  General- 
Feldmarschall-Lieutenant  werde  nicht  allein  die  jetzige  Positur  und 
insonderheit  die  Communication  mit  Mirandola  und  Concordia  zu 
behaupten  äusserst  beflissen  sein,  sondern  auch  keine  Gelegenheit  ver- 
:ibsäumen,  wenn  etwa  bei  jetziger  Conjunctur  gegen  den  Feind  Etwas 
tentirt,  oder  sonst  hinvorwärts  gerückt  werden  könnte;  wofür  es  dann 
auch  viel  facilitiren  wird,  dasa  nunmehr  die  Rimonta  und  Recruten 
immerfort  in  dem  Hineinmarech  begriffen  sind,  und  auch  durch  die 
zurückkommenden  Gefangenen  das  Corps  sich  noch  mehr  verstär- 
ken werde. 

Was  den  Mangel  der  Subsistenz  betrifft,  erkenne  ich  von  selbst, 
daaa  es  damit  schwer  hergehen  dürfte.  Um  aber  die  Fonrage  zu  über- 
kommen, habe  ich  Herm  General  der  Cavallerie  v.  Trautmanns- 
dorf, wie  auch  Herm  Baron  Martini  vorgestern  geschrieben,  wenn 
man  aus  dem  FerrareaJschen  gegen  Quittung  und  für  künftige  Boni- 
fication  mit  Gutem  nicht  etliclie  hundert  Fuhren  liefern  wollte,  dass 
man  alsdann  ohne  weiters  mit  Ordnung  liincinfouragiren  müeste.  Wegen 
des  Proviants  aber  ist  man  schon  daran,  dass  auch  deswegen  die 
Anstalt  und  so  bald  als  möglich  eine  Rimeasa  wiederum  hineingemacht 
werde.  Inmittelst  thue  aicb  nur  mein  Herr  Fe Idmar schall -Lieutenant 
in  Einem  und  Andern  mit  genannten  Herm  Baron  Martini  verstehen 
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und  di  concreto  gehen,  ztimalcn  vcraichere,  dasB  aach  icli  nach 
äuaaersten  Kräften  secundiren  werde.  Wenn  eonsten  onter  der  Zeit, 
als  meine  letzten  Schreiben  an  den  Herrn  General  der  Cavallerie 
T.  Trautmannadorf  eingeloffen,  er  nicht  im  Stand  war,  das  Com- 
mando  zu  vertreten,  eo  kann  aie  Derselbe  schon  erbrechen  nnd  eich 
darnach  dirigiren,  mir  dabei  von  Zeit  zu  Zeit  fortwährende  Nachricht 
geben.  Womit  unter  dienstlicher  Beflissenheit  allsteta  verbleibe  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Ab  den  HofkrlegsratlL  Pre8a1)nT8:,  den  0.  Jftmier  1704  ■)• 

P.  P.  Ich  supponire,  £in  löbliches  Mittel  werde  die  ReladuB. 
welche  Herr  General  Graf  von  Herbe  ratein  durch  einen  ExpresaeD 
berausge schickt  hat,  Ihrer  kaiserL  Majestät  selbst  communicirt  haben, 
und  dannenhero  will  ich  auch  solche  zu  meiner  Nachriebt  erbitten, 
Bobalden  sie  von  Sr.  Majestät  herabgekommen  sein  werde.  Uniirr 
Einem  aber  schliesse  ich  extractive  hiebet,  was  mir  mehrmalen  Herr 
Baron  Martini  wider  den  Botschafter  zu  Venedig ,  Herrn  Graf 
B  e  r  c  k  a  geklagt  hat.  Und  gleichwie  nun  dieses  sein  procedere  j<^ 
mehr  und  mehr  zu  des  Kaisers  Dienst  schädlicher  wird,  dannenher» 
auch  umso  viel  weniger  zu  erdulden,  noch  länger  nachzusehen  ii^t: 
also  wolle  Ein  lübl.  Mittel  entweder  der  Kanzlei  diesen  Unfug  nocb- 
malen  nachdrücklich  erinnern,  oder  (wie  es  am  besten  wäre)  doreb 
ein  Referat  gerade  an  den  Kaiser  gehen  und  wiederholte  Instani 
machen,  damit  dem  Grafen  Bercka  nicht  allein  das  iSilentium  aofj 
Neue  ernstlich  eingebunden,  sondern  zugleich  auferlegt  werde,  er  BoUir 
sowohl  erdeuteten  Baron  Martini  in  seiner  Ämtimng  nicht  ferner« 
perturbiren,  weniger  discreditiren,  als  auch  von  den  bisherigen  Violonwn 
gegen  den  Mosaa  und  seiner  Behausung  abstehen,  mithin  alsb&ldei: 
diese  seine  Behanaung  sammt  den  Gemächern  wiederum  crbSnen  und 
Alles,  was  darinnen  sich  befindet,  ungekränkter  zustellen  lassen:  n- 
malen  sonaten  in  ganz  Wälachland  von  dergleichen  Proceduren  JeJer- 
männiglich  sich  abschrecken  und  nicht  um  einen  Heller  mehr  traiKti 
oder  Credit  geben  dürfte,  als  welcher  bekanntermassen  ohnedem  »ebon 
faat  völlig  erloschen  und  verloren  worden  ist  Hätte  er  aber  ein  recbW' 
Fundament,  worüber  sowohl  Ein  ala  der  Andere  könnte  beschnldi^'i 
werden ;  so  sollte  er  es  der  Ordnung  nach  probiren  und  inmitteUt  thd 
allen  Chicanen  sich  enthalten.  Hingegen  aus  seiner  neulieben  Öchwletf 
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Ut  nichts  Anderes  abzunehmen  gewest,  als  die  Schande,  wenn  man 
gedenket,  dass  ein  kaiserl.  Minister  sich  so  leicht  habe  verlieren  können. 
Zudem  weiaa  er  ja  wohl,  dass  nunmehr  der  vermeldte  Messa  ein 
mrklicher  charakterisirter  kaiserl.  Diener  sei,  also  dass  er,  Graf 
Bercka,  auch  um  so  weniger  gegen  selbigen  der  geringsten  Autorität 
«ich  anmaasen  kann,  zumalen  er  defacto  sowohl  mir,  als  oommandi- 
rmden  Generalen,  als  auch  des  Hofkriegsraths  Imme  diät- Jurisdiction 
unterworfen  ist,  und  man  also  Diejenigen  schon  zu  strafen  wissen  wird, 
von  welchen  aus  des  Kaisers  Dienst  etwas  pecciret  werden  möchte. 
Rin  löbl.  Mittel  lasse  also  nicht  nach,  bis  dasselbe  vergewissert  ist, 
daas  in  gemessenen  Terminia  von  behörigen  Orten  vielbesagter  Graf 
Bercka  wegen  seiner  dicsfiilligen  Inconvenienzen  mit  Ernst  ver- 
wiesen werde.  Im  Uebrigeu  wird  Herr  General-Kriegs-CommiBsär 
Uraf  Breuner  in  meioem  Namen  zwei  Pnncta  wegen  der  preussischen 
Trappen  und  Ambergischen  Deputirten  in  dem  Rath  proponiren,  worauf 
mich  beziehe  und  über  beiderseits  die  fördersame  Expedition  erinnere, 
hiernächst  aber  zu  angenehmen  Dienst-  und  freundlichen  Erweisungen 
allatets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
P.  S. 
Auch  unverhalte  ich  hiebei  zur  Nachricht ,  welchergestalten 
mir  bereite  von  unterschied! icben  aggregirten  Officieren  geklagt  worden, 
da^s  sie  da  und  dort  bei  ereignender  Apertur  von  den  Regimentem 
nicht  accommodirt,  sondern  praeterirt  wurden,  welches  aber,  gleichwie 
ea  immediate  wider  die  emanirte  Verordnung  laufet,  also  wolle  es  Ein 
löbl.  Mittel  dem  General-Commandirenden  wiederholt  erinnern,  damit 
er  au  dero  Subalternes  erneuerte  Circnlare  ohne  Anstand  ergehen 
lasse  und  ihnen  anbefehle,  sie  sollten  bei  Suspension  ihrer  Charge  in 
den  Musterungen  und  Revisionen  wohl  invig^Üren  und  nachforschen, 
wo  dergleichen  Praeteritiones  vorbeigingen,  und  hernach  aber  auf 
keinen  der  vorgezogenen  Officiere  die  Gage  passiren  lassen,  so  lange 
ee  der  Hofkriegsrath  nicht  expresse  befohlen  würde. 

Nicht  ungleiche  Beschaffenheit  hat  es  mit  den  General -Adjutanten, 
als  welche  noch  daneben  Compagnien  haben;  und  dieses  zwar  ver- 
stehet sieb  bewnsstermasaen  dahin,  dass  hinfUro  keinem  eine  Compagnio 
sollte  passiret  werden,  der  als  General-Adjutant  promovirt  wird;  und 
fjeaetzt  auch,  dass  sie  entweder  ihre  gehabte  resignirt  oder  nach  der 
Uaud  wiederum  bei  ein  oder  anderem  Regiment  einige  tiberkommen 
würden,  so  ist  jedoch  auch  dieses  nicht  zu  gestatten ;  und  also  werden 
ingleichen  hierüber  die  Commandanten  ihre  Subaltemi  zu  instruircn  und 
darob  zu  halten  wissen.  Darunter  aber  sind  die  alten,  und  zwar   die- 
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jenigen  auHgenomiuen,  welchvu  bukanntermaBsen  die  CorapagDien  dat« 
gelastten  worden.  Allein  für  das  Künftige,  wie  ich  oben  gemeldet,  \H 
es  keinem  mehr  zu  passiren.  Verbleibe  ut  in  litteris  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Hofkriegaratb.  Fressbnrff,  den  10.  Jänner  1704  ')■ 

P.  P.  Kaum,  als  ich  gestern  Vormittag  den  Expressen,    welchen 
der  Graf  von  Herberstein  aus  Wälschland   geschickt,   nach   Wien 
zurück  gefertigt  gehabt,  ist  die  Staffetta  eingelaufen,  worinnen  ich  uuiirr 
Anderem  die  Herbersteinische  Relation  eingeschlossen   gefunden  hati<'. 
Mitbin  remittire  solche   hiemit   wiederum,   um   Ihrer   kaiserl.    MajeüUi 
gehorsamst  communicirt  zu  werden,  und  künnte  zugleich  per  referatuiu 
remonstrirt  werden,  welchergestalt  Dero    Dienst   in   allweg  erforderte. 
daes  bei  dem  zu  Kevere   und   Ostiglia   zurückgebliebenen   Corpo  »ii-h 
alsogleich  ein  auderer  General  einzufinden  hätte,  welcher  diettem  Cum- 
mando    gewachsen   sein   möchte.     Und   weil   ich   aber    von   hentui^u 
keinen  hiefUr  zu  wählen  wüsste,  so  wäre  kein  anderes  Expediens,  ali- 
dass  man  unverzüglich  an    den  Grafen  Guido  von  Starbeniberß 
einen  eigenen  Courier  mit  einem  Kescript  abschicken  mUsutc  und  ihm 
freistellen  küunte,  ob  er  entweder  Selbsten  alsobald  wiederum  zu  di:iii 
Corpo  sich  zurückbegeben  oder  aber  den  Prinzen  Vaudömont  daliiii 
senden   wollte ;   wobei   er  auch,   wann   er   seibat   gehen   würde,  eio'-D 
General- Wachtmeister  von  der  Cavallerie  sammt  etlichen  General- Adju- 
tanten mit  sich  nehmen,  sonst  aber  diese,    falls  er  den  Prinzen  Vao- 
dömont  schicken   wollte,   mitbeordem   musste.     Ein  löbL  Mittel  ver- 
liere also  hieran  keine  Zeit,    und  wie   hierauf  die   kiüserl.   Resulnriun 
ausfallen  wird,  so  wird  auch   hernach   der   Courier   ohne   Anstand  ic 
expediren  und  beinebena  dem  Grafen  von  Herberstein  davon  pm- 
zu  geben  und  zur  Beantwortung    seiner  Rehttion  aber  unter  AoderviB 
zu  wiederholen    sein,   was   ich   ihm   wegen   der    Foorage   zwar  scb'T 
geschrieben  habe,  als  nämlich,  dasa  man  in  das  Ferraresische  mit  (M 
nung    fouragiren    miisste,  im    Fall    man    von    dortcn    etliche   banden 
Fuhren  gegen  Quittung  und  auf   hinkünfdge   Bonification   mit  Gutem 
nicht    liefern    wollte.    Denn  gleichwie   die    Himonta    aofortan   in  den 
Hineinmarech  bogriäen  und  andurch  die  Regimenter   an  Pferden  luf- 
mentirt  werden,  die  Foorage  aber,  so  lang  das  Corpo  in  der  jelii^ 
Positur   verbleiben   muss,   von  nirgend    soustcn    ohne    Bsargvid   luvti: 

')  Kii^^Arehiv,  Unffara  1701;  Fug.  1.  8. 
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kum  erzeugt  werden  ao  sehe  ich  kein  anderes  Mittel,  ala  daes  man 
Ton  dannen  ans  dem  FerrareBiaclieii  die  Anahilf  nehme ;  widrigen»  aber 
die  CavalleTie  sowohl,  als  die  gesammten  zurückgebliebenen  Bagage- 
Pferde  nebst  allem  übrigen  Trag-  und  Zugvieh  unvermeidlich  zu 
Gnmde  gehen  mUssten.  Und  weil  nun  auch  unsere  Gefangenen 
wiederum  zurückkommen,  Ingleichen  die  Recruten  nach  und  nach  hinein 
defiliren,  folglich  das  Corpo  desto  mehres  stärker  wird,  hiegegen  de 
fikcto  schon  der  Proviant  ermangelt,  auf  Credit  aber  nicht  mehr  das 
Geringste  zu  erhalten  ist;  so  muss  ja  nothwendig  ohne  längeren  Ver- 
echub  eine  Geldrimesse  hineingemacht  werden,  um  sowohl  das  Brod 
aaf  eine  Zeit  erzeagen,  als  auch  der  Miliz  und  Stab  mit  etwas  an 
Geld  zu  helfen,  anbei  insonderheit  denen  herüberkommenden  Gefan- 
gnen einige  Montirung  verschaffen  zu  können,  als  welche,  wie  leicht 
zu  lutheilen,  zerrissen  und  zerlumpt,  ja  nackt  und  bloss  sein  werden. 
Dannenhero  dringe  auch  hierauf  Ein  lObL  Mittel,  allermassen  es  noch 
zudem,  bei  gegeHwftrtiger  Conjunctur,  zu  des  Kaisers  Dienst  und  für 
das  gemeine  Wesen  unumgänglich  vonnCthen  und  damit  keine  Minute 
lu  verlieren  ist,  damit  erdeutetes  Corpo  auf  alle  ersinnliche  Weise  in 
CiCand  gesetzt  werde,  um  sich  gleichermassen  ehestens  mouviren 
und  hinvor  agiren  zu  können,  zu  geschweigen,  dasa  dabei  auch  die 
pure  ünmöglickeit  vor  Augen  liegt,  dass  es  diesen  Winter  hindurch 
in  dem  dermaligen  engen  und  von  allen  Lebensmitteln  ausgesperrten 
Winkel  werde  subsistiren  können. 

Ferner  schliesse  ich  hiebei  die  Acta')  von  dem  Kriegsrecbt, 
welches  ich  wegen  der  allerdings  schändlichen  Uebergabe  von  Altsohl 
über  den  Commandanten,  die  OfGciers  und  den  zurückkommenden 
Kest  der  Garnison  halten,  auch  dessen  Sentenz  sowohl  publiciren,  als 
exeqniren  lassen,  ausser  dass  dem  de  Guethem  die  Lebenstraf  par- 
dunirt,  dabei  aber  seiner  Charge  entsetzt  und  für  allezeit  der  kaiser- 
lichen Dienste  unwürdig  erklärt,  mithin  dadurch  ein  Exempel  gegeben 
habe,  dass  zu  hoffen  ist,  es  werden  f^ohin  dergleichen  liederliche 
Capitulationen  nicht  so  leicht  mehr  erfolgen;  znmalen  auch  repetire, 
dass  dem  General  Hasslingen  wiederholt  anbefohlen  werden  muss, 
er  sollte  gleichfalls  wegen  Arava  und  Likova  die  Inquisition  und  das 
Recht  nicht  verzögern,  sondern  alsogleicb  vornehmen  und  darüber  die 
äentenz  exeqniren  lassen.  Den  Rest  aber  deren  von  eraagter  Altsohler 
Garnison  losgesprochenen  Gemeinen,  weilen  der  Obristlieutenaut  caaairt 
worden,  habe  ich  anter  Niklas  Pilffy  und  Bagni  untergostossen.  Worüber 
dann,  so  in  Einem,  als  Andern,  Einem  löbl.  Mittel  Ihre  kaiserl.  Majestät 

')  In  den  A.ctan  nicht  vorhanden. 
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gebührend  Nachricht  geben  kann,  und  ich  im  Weiterem  allein  noch 
dieses  hiebeirückij,  dass  nachdem  gestern  Früh  Herr  General  Schlick 
sich  von  seinem  obgehabten  Commando  hinwegbegeben,  ich  also 
Abends  bei  der  Parole  den  Herrn  Generalen  Jo b ann  G raf e n 
PÄlffy,  pro  Interim  Bubetituirt  und  declarirt  habe.  Womit  etc.  ete. 
Eageaio  von  Savoy  m.  p, 


An  den  Hoflkrleersrath.  Preasbarer»  den  11.  Jänner  1704'). 

P.  F.  Gleichwie  ich  die  DifficultSten  allerdings  approbire,  weicht 
Ein  löbL  Mittel  durch  Dero  Reacript  vom  9.  hujus  an  mich  erinnert 
hat,  kraft  welchen  Dasselbe  anstünde,  ob  die  alldort  zu  stellendt- 
Mannschaft  zu  Fuss  den  beiden  Regimentern  Friesen  and  Kratz 
zugethetlt  werden  könnte;  also  lasse  es  nicht  allein  dabei  beruhen, 
sondern  habe  sogleich  auch  dem  Virmond'echen  Regiment  anbefohlen, 
ohne  Anstand  etliche  Ober-  und  Unteruf&ciers  gegen  Fetronell  iMltr 
Fischa  zu  commandiren,  die  obgedachte  Mannschaft  dorthemm  über- 
nehmen sollten ;  und  Ein  löbl.  Mittel  wolle  aolchemnach  auf  Empfani; 
Dieses,  gleichermassen  die  alsbaldige  Verfügung  vorkehren,  damit  die 
Leute  soviel  ihrer  beisammen  sein  möchten,  einem  Obetofficier  von 
der  Stadt-Guardi  übergeben  und  durch  diesen  nebst  Begleitung  etlicher 
Unterofficiere  bis  in  ersagte  Gegend  Fischa  oder  Petronell  abgeführt, 
alldort  aber  demjenigen  Ofiicier  von  erdeutetem  Virmond'sch<^n 
Regiment  eonsignirt  werden  sollten,  welcher  eine  offene  Ordre  von 
mir  vorzeigen  werde.  Im  Uebrigen  hat  Ein  löbL  Mittel  mit  dem  auf  i 
Keue  Ihrer  kaisert.  und  königL  Majestät  Übermächten  und  mir  in  cqns 
commimicirten  Referat,  wie  auch  mit  denen  anderorts  gemachten 
Remonstrationen  und  der  dem  Herrn  General-Kriegs-Commisair  samiDt 
Herrn  Hofkriegarath  Campmüller  aufgetragenen  Commiasioo  fU 
wohl  gethan.  Worüber  dann  nichts  Weiteres  beizurficken  habe,  al« 
dass  man  die  Mittel  und  Hülfs-Diapositionen  unverweilt  vor  die  Band 
nehmen  müsse,  wann  man  nicht  ehestens  des  allerseitigen  Untergange* 
gewärtig  sein  will.  Nebstdem  möchte  ich  dermaleina  wissen,  wo  du 
Bayreuth'sohe  Dragoner •  Regiment  sich  befindet,  und  ob  es  Kbon 
zu  Wien  angelangt  wäre?  zum&len  deasen  Marsch  in  die  Gegend 
Hainburg  unverzüglich  zu  befördern,  daa  Dietmar'sche  (R^imenli 
aber  nach  der  bekannten  Disposition  zu  dirigiren  iat,  gestalten  diesem 
wohin  ea  gewidmet,  seinen  Zug  prosequiren  kann.  Womit  etc. 

Engenio  von  Savov  m.  p- 

')  Kri^a-Arohiv,  Ungarn  1704;  Fun.  I.  9. 
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Bericht  an  den  Kaiser.  PresalJiirgr,  den  IS-  Jänner  1704  ■). 

F.  P.  Gleichwie  aus  Euer  kaiserL  Majestät  Allergnädigeteu  Hand- 
briefl  vom  10.  currentiB  aUernnterthäiiigst  ersehen  habe,  wie  daas  die 
clmrbayerischen  Truppen  den  8.  dieses  sich  auf  der  Höhe  gegen  den 
K&puzinerberg  vor  FasBau  poatirt  und  bereits  damal,  nachdem  von 
dem  Oberhaus  auf  selbige  kanoniret  worden,  gegen  die  bischöfliche 
Beeidenz  geschosBon,  eoneten  auch  all  weitere  feindliche  Zubereitung 
verfügt  hatten  und  dannenhero  Euer  kaiserL  Majestät  Ällergnädigst 
sich  vorBeheten,  ich  wUrde  hieraus  die  ferneren  Folgen  des  darauf  zu 
besorgen  habenden  churbayerischen  Äbaehena  begreifen  und  beher- 
zigen, auch  Mittel  und  Wege  fÜrsinnen,  wie  aolcheninaoh  bei  dieBem 
obwaltenden  berührten  Wesen  könnte  mit  Kath  und  That  vorgebogen 
werden:  also  solle  hierüber  allergehorsamst  unverhalten,  dass,  weil 
erdeutetefi  Oberhaus  von  der  Miliz  besetzt  ist,  ea  endlich  daa  Beete 
wäre,  wann  man  die  Linien  und  Stadt  abandonnii'en  und  eodann 
(falls  es  anders  noch  Zeit  wäre,  und  der  Succutb  aus  der  Ffalz  nicht 
anlangen  oder  erklecklich  sein  könnte)  daa  übrige  Corps  unter  dem 
General  Gronsfeld  in  das  Land  ob  der  Enns  zu  retiriren  suchen 
thäte.  Wie  man  aber  aoneteu  bei  diesem  obwaltenden  verwirrten  Wesen 
mit  Ratb  und  Thal  vorbeugen  kCnnte,  das  bestehet  in  Volk  und  Geld, 
und  geruhen  demnach  Euer  kaiserl.  Majestät  Ällergnädigst  zu  reäectiren, 
wie  lange  Zeit  achon  Deroaolben  ich  allorpflichtechuldigst  unablässig 
Toi^sagt  habe,  dass  die  Gefahren  an  allen  Orten  überhand  nehmen 
und  letztlich  auf  einmal  alle  Rettung  verloren  sein  werde;  gleichwie 
ea  dann  nicht  allein  von  Seite  des  Churfürsten,  sondern  auch  allhier 
in  Unngam,  Geich  und  Wälschland  nacheinander  zu  besorgen  Und 
schon  wirklich  vor  d^r  Thür  ist,  wann  nicht  Euer  kaiaerl.  Majestät 
durch  extreme  Beaolutiones  und  geschwinde  Exocutionos  dem  gänz- 
lichen Untergange  zu  ateuem  Ällergnädigst  geruheten.  Ich  verhoffe 
zwar  ehestens  aelbaten  vor  Dero  Allerhöchsten  Person  zu  eracheineu 
und  meine  Meinung  mit  Mehrerem  allerunterthänigst  zu  eröähen ;  allein 
unterdeseen,  zumalen  Deroselben  Krone  und  Scepter  mit  Land  und 
Leuten  daran  gelegen,  so  ist  keine  Minute  länger  zu  verabsäumen, 
sondern  Euer  kaiaerl.  Majestät  müaaen  alle  äuaseraten  Mittel  ergreifen, 
um  augenblicklich  namhafte  Geldsummen  aufzubringen,  damit  man  an 
oiu  und  anderer  Diapoaition  mit  Vigor  die  Hand  anlegen  und  beinebens 

■}  Kriegrs-Arclitv,  Ungarn  1704  j  Fase  I.  ad  10. 
FaldillKe  d«  Pilnian  lÜDien  Tan  SsToyeD.  VI.  Band,  anppIemenl.HBn.  3 
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da  and  dort,  allwo  die  Noth  am  grÖBsten  (wiewohl  solche  allerorts 
fast  gleich  ist)  wenigstens  in  etwas  mit  etwelcher  Geldhfllf  beispringen 
könnte.  Denn  im  Widrigen  weiss  ich  keinen  Rath,  weder  anf  was 
Weise  sonsten  Dero  Monarchie  nur  auf  kurze  Zeit  noch  za  erhalten 
sein  möge.  Euer  kaiserl.  Majestät  deuten  mir  nicht  in  Ungnaden,  das« 
meiner  Feder  freien  Lauf  lasse;  allein  ich  könnte  es  bei  Gott  nicht 
verantworten,  wenn  es  nicht  thste ;  denn  die  Sachen  sehe  und  erkenne 
ich  in  einem  solchen  betrabten  Stand,  als  sie  vielleicht  noch  niemalt 
gewesen,  solang  Dero  glorwürdigstes  Erzhaas  re^ert  Dannenhero 
Ällergnädigater  Herr,  in  extremi  pericolis  werden  extrema  remedia 
erfordert.  Euer  kaieerl.  Majestät  Lttnder,  Fürsten  und  vornehme 
Herren,  auch  viele  andere  vennOgliche  Familien  sind  noch  nicht  so  sehr 
angegriffen,  weniger  exhaurirt,  dass  nicht  von  und  durch  diese  annoch 
grosae  Hülfe  za  schöpfen  wäre ;  wobei  ich  auch  in  meinem  Öewisaen  nicht 
finde,  wie  dass  gleichfalls  der  Clerus  selbsten  sich  darunter  entziehen 
könnte.  Dieser  Krieg  ist  ja  weltkundig  eine  gerechte  Sache,  und 
gedeihet  folglich  das  Recht  zu  vertheidigen,  welches  Gott  seibaten  in 
die  Welt  gebracht;  versirt  auch  dabei  die  selbsteigene  Confienration 
Dero  geistlichen  und  weltlichen  Vasallen ;  dass  also  ein  jedweder  nscb 
Eid  und  Fötchten  schuldig  ist,  Hülfe  und  Beistand  zu  leisten,  da  nnn- 
mehr  der  ÄUmfichtige  Euer  kaiaerL  Majestät  als  ihren  rechtmAseigen 
Kaiser,  König,  LandesEUrsten  und  Herrn,  mit  so  schwerem  BedrängmBs 
heimsucht.  Es  ist  sich  aber  nicht  einzubilden,  dass  der  Eifer  bei  Dero 
Ländern,  einfolglich  geist-  und  wettlichen  Landsassen  hohen  und 
niederen  Standes  so  weit  verlaufen  sein  könnte,  dass  nicht  j  edennftnnighcb 
mit  Freuden  beistehen  sollte,  massen  es  dann  angenscheinlich  nicht 
mehr  lange  dauern  kann,  sondern  nur  blos  eine  gar  kurze  Zeit  bevor- 
steht, dass  man  Euer  kaiserl.  Majestät  sammt  Dero  Allerdnrchlaacb- 
tigsten  Erzhause  von  dem  Verlust  Dero  Monarchie  erretten,  mitbis 
auch  Laud  und  Leute  bei  dem  Ihrigen  erhalten  könnte.  Der  Stand 
der  Armeen  und  GamisoDen  ist  Euer  kaiserl  Majestät  sattsam  bekannt 
Der  meiste  Theil  von  den  Gemeinen  ist  nackend  und  bloss,  dabei 
ohne  Geld,  und  die  Ofliciers  bettelarm;  Viele  crepiren  fast  aus  Hunger. 
Noth  und  ermangelnder  Wartung ,  welche  krank  sind.  In  keiner 
Festung  ist  kein  einziger  Defensionsvorrath,  ja  nicht  einmal  aaTweiü^ 
Tage  die  Erforderniss  vorhanden;  an  keinem  Orte  ist  ein  einiipe* 
Magazin,  Niemand  bezahlt  und  derenthalben  die  Miseria  und  du 
Elend  universal,  folglich  Ofßciers  und  Gemeine  kl^nmüthig,  dass  msn 
also  von  allen  Seiten  nichts  hört,  als  Lamentationes  und  Despantione«. 
welche  zum  Himmel  schreien.  Sonsten  solle  auch  Euer  kaiserl  Majestät 
allerunterthänigst  nicht  verhalten,  nachdem  vor  angefllhr  3  oder  4  Tagen 
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die  Kundschaft  bekommen,  wie  daaa  der  Feind  aufs  Neae  mit  Btsrker 
Geiralt  Über  den  EiBetosa  von  jeneoita  gesetzet  and  da  und  dort  in 
dem  nachstangelegenen  Rerier  aicb  auszubreiten  angefangen,  ich  also 
der  Noth  ennesBen  habe ,  den  Obristen  de  V i a r d  unter  dem 
Schlickieclien  Obnstlieutenaut  mit  einem  anderen  Detachement  zu 
Pferd  und  au  Fnsa  hinüber  zu  verstärken  *).  Wornach  dann  er,  Obrist 
Viard,  gegen  den  Feind  angertickt,  zwischen  Romete  und  Aevkny 
zwar  auch  auf  selbigen  gestoesen,  allein  durch  seinen  Vortrupp  zu 
früh  entdeckt  worden,  dass  also  der  Feind  sich  nicht  gesäumt,  sondern 
über  Hals  and  Kopf  mit  geringem  Verlust  noch  hertlbor  salviren 
können,  ausser  was  noch  da  und  dort  von  jenseits  zerstreut  und  sich 
verloffen  haben  möchte,  welche  hingegen  er,  Obrist  Viard,  noch 
Bofort  aufsucht  und  unterdessen  an  verschiedenen  Orten  das  Eis 
brechen,  mitbin  andurch  die  Passage,  so  viel  mOglich,  hat  ruiniren 
lassen,  gestalten  dazu  auch  die  bis  dato  nachgelassene  Kälte  siemlich 
zu  statten  kommt.  Von  hier  aus  aber  habe  ich  weiters  die  Disposition 
gemacht,  damit  das  Schloss  Hungariscb-Altenbuig  in  etwelchen  Defon- 
lionsstand  gebracht,  auch  der  Ort  selbst  bestmfiglichst  geschlossen  nnd 
also  einige  Oamison  hineingelegt  werde,  wiewohl  dadurch  das  Feld- 
corpo  geschwächt  und  darum  auch  nicht  mehr  andere  vortheilhafle 
Posten  besetzt  werden  können.  In  Erwägung,  dass  man  an  keiner 
Seite  mit  den  Truppen  gefolgen  kann,  und  weilen  nun-  aber  durch 
des  Feindes  präcipitante  Ketirada  die  Gefahr  von  jenseits  wieder  in 
etwas  gewichen  ist  und  ich  dann  noch  auch  ein  und  andere  Anstalt 
vorgekehrt  haben  werde,  so  ermangle  ich  nicht,  in  wenigen  Tagen 
mich  hinaxif  zu  begeben,  womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

la 
An  den  HofkrlegBratli.  Fressbnrff,  den  12.  Jänner  1704*). 

P.  P.  Was  mir  der  Herr  Landeshauptmann  in  Mähron  durch  zwei 
seiner  Schreibon  geschrieben,  zeigen  die  beiden  Anschlüsse  *),  worüber 
denn  Ein  löbliches  Mittel  der  Böhmischen  geheimen  Hofkanzlei  inti- 
miren  wolle,  gleichwie  von  hier  aus  an  die  mährische  Grenze  einiger 
ijuceure  desto  weniger  zu  hoffen  war,    als  man   bekanntermassen   hier 

')  D.  i.  dnrch  ein  Detacbement  unter  dem  Schlick  iscbeu  ObriBtiieuteiiaiit  eu 
veraUrken. 

*)  Erie^^-AiobiT,  Ungarn  IT04;  Ftwo.  1.  11. 
*)  Fehlen  in  den  Acten. 
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mit  den  Truppen  ohnedem  nicht  erklecken  könne,  dass  alao  von  Seite 
dee  Markgrafthums  selbst  aaf  ihre  BeBckützung  gesorgt,  mithin  anstatt 
des  improbirten  Landesau fgebotes  vielmehr  anzabefehlen  sein  mfUate, 
das8  man  selbiges  wie  stärker  je  besser  an  die  Grenzen  ohne  Zeit- 
Terlnat  zusammenziehen  und  in  eine  Postirung  eintbeilen  sollte; 
widrigens  würde  freilich  der  Feind  durch  Streifereien  einen  Schaden 
nach  dem  anderen  zufügen,  wenn  man  insonderheit  demselben  aller- 
orten ThUr  und  Tbor  offen  lassen  und  sich  aach  Niemand  wehren 
wollte,  gleichwie  es  nach  dem  österreichischen  Exempel  zu  Hof,  an- 
jctzo  auch  allda  zu  Strassnitz  erfolgt  ist  Und  hätte  man  aber  von 
Seite  des  Markgrafthums  Mähren  das  bereits  vor  3  Monaten  accep- 
tirte  neue  Kecruten-Quantum  seither  mit  erforderlichem  Ernst  befördert, 
80  wäi-en  de  facto  regnlirte  Leute  schon  vorhanden  and  denen  swei 
Orten  Skalitz  und  Strassnitz  dieses  Unglück  nicht  widerfahren,  wie- 
wohl auch  das  erstere  selbst  mit  unter  der  Decke  gelegen  und  gleich- 
sam mit  aller  Freud  den  Rebellen  angehangen  hat. 

Um  aber  inmittelst  gleichwohl,  so  viel  man  kann,  mit  Soldateoca 
dahin  beizuspringen,  so  wolle  Ein  löbliches  Mittel  dem  dAnischen 
Dietmar'schen  Dragoner-Regiment  alsogleich  einen  Courier  entgegen- 
scbicken  und  solches  Tag  und  Nacht  an  die  dasige  Qreaze  avanciren 
lassen,  wobeinebens  aber  auch  man  von  dort  mit  Schlesien  sich  ver- 
stehen, folgsam  einander  auf  erheischenden  Nothfall  die  hülfliebe  Hand 
bieten  könnte,  und  zu  dem  Ende  mit  denen  an  beiden  Confinen  com- 
mandirenden  kaiserlichen  OfBcieren  von  Zeit  zu  Zeit  die  gehörige 
Correapondenz  zu  pflegen  wäre, 

Sonst  wolle  auch  Ein  löbliches  Mittel  denjenigen  Officienm, 
deren  Re^menter  neues  Becruten-Quantum  in  Schlesien  and  Ulhira 
angewiesen,  die  Ordre  reiteriren,  damit  sie  alsc^Ieich  die  anbefohlene 
alte  Mannschaft  hineingeben  lassen,  um  solche  an  der  Hand  su  habea 
und  ihrer  sowohl  zur  Landesdefension,  als  zur  Uebemehmong  der 
gedachten  Recmten  unter  Einem  sich  bedienen  zu  können.  WorfibeT 
also  so  in  Einem,  als  Anderem,  Ein  löbliches  Mittel  keine  Zeit  ver- 
tieren wolle.  Ich  aber  verbleibe  etc. 

Engenio  von  Savo;  m.  p 

11. 
Berioht  an  den  Kaiser.   PresBbnrg,  den  14.  Jänner  1704  "• 

F.  F.  Ob  ich  zwar   in   dem   Schluss   meiner   vorgestrigen  täei- 
untortbänigsten  Relation  Euer  kaiserL  Majestät  allei^borsamst  beHdilet 
*)  Kriegs- Archiv,  Uug&rn  1704;  Fuc  I.  Ad  18. 
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habe,  welcheTgestalt  der  ObriBt  Viard  in  der  Gtegend  Remete  auf 
den  Feind  geBtoBsen,  selbigen  zertrennt  nnd  verjagt,  folglicb  (weilen 
«i  bei  der  Nacbt  geacbehen)  der  Meinung  gewesen  war,  er  würde  ßicb 
mit  dem  mebrsten  Haufen  wiederum  herübergezogen  haben  und  von 
jeDseitB  nichtB  Anderes  geblieben  sein,  als  was  aicb  etwa  da  und 
dorten  zerstreuter  verlofFen  haben  möchte ;  so  hat  sich  aber  leider  das 
Widerspiel  geäussert,  nachdem  er,  Obrist,  bei  angebrochenem  Tag  da 
und  dorten  Parteien  ausgeschickt,  um  sowohl  den  Feind  aufzusuchen, 
als  fernere  Kundschaften  einzuholen,  daes  nftmlich  dieser  geraden 
Wegs  gegen  Eaaban  sich  gewendet  nnd  nicht  allein  mit  gar  wenig 
herüber  der  Donau  zurückgegangen,  sondern  noch  auch  seitdem  ein 
grägBerer  Haufen  zu  dem  andern  hinüber  gefolgt  war;  altermasBen 
dann  die  zwe!  vergangenen  Nächte  das  Wetter  wiederum  jählings  sich 
felindert  und  eine  so  grimmige  Kälte  eingefallen  ist,  daas  nunmehr 
die  ganze  Schutt  vfiUig  zusammgefroren  und  man  durcbgehends  über 
das  Eis  passiren,  allhier  auch,  wiewohlen  es  noch  nicht  völlig  geBtossea, 
doch  mit  harter  Mühe  mehr  auf  Schiffen  durch  das  Eis  hinüberkom- 
men kann ;  alao  acheint  es  fast,  dass  sogar  die  Elemente  ihr  Erscheinen 
zu  facilitiren,  cooperiren  wollten.  Und  mithin  muss  ich  mit  grösstem 
Herzleid  diese  betrübte  Zeitung  überschreiben,  wasmassen  nunmehr 
auf  allen  zwei  Seiten  des  Königreiches  das  Rebellenfeuer  um  sich 
gegriffen  und  zu  diesen  auch  bereits  schon  wirklich  ein  und  anderes 
Comitat  mit  desto  grösserer  Freude  sich  geschlagen,  als  man,  meinem 
öfteren  Berichte  nach,  davon  lauge  Zeit  schon  inficirt  gewesen  und 
auf  diese  Fassage  nicht  anders,  ala  wie  auf  den  Messias  gewartet 
habe.  Ich  habe  zwar  ohne  einzigen  ZeitverluBt  an  den  Palatinum  sehr 
nachdrücklich  geschrieben  und  ersucht,  er  möchte  alsobald  Alles,  was 
in  denen  herwärtigen  wenigen  Comitaten  annoch  treu  sein  möchte,  nnd 
zwar  sonderlich  die  Nobiles  tind  Magnaten,  deren  ohnedem  die  mebrsten 
bei  und  um  ihm  sich  befinden,  aufsitzen  und  das  Land  animiren,  auch 
zugleich  bedrohen  lassen,  wann  cb  dermalen  zu  allerunterthänigster 
ErkenntnisB  erstlich  des  Allergnädigsten  Contributions-Nachlasses  und 
andertens  zu  Folge  deren  Pflicht  selbst  ihre  schuldigste  Devotion  nicht 
erweisen  und  treu  verbleiben,  sondern  dem  Feind  auch  dortenherum 
zufallen  sollten,  daes  ich  aolcliergeatalt  gezwungen  sein  würde,  es  mit 
Schwert  und  Feaer  zu  verheeren,  mithin  weit  ärger  hausen  zu  lassen, 
ala  man  es  ihrerseits  unter  dem  äuaserlicben  Praetext  von  den  Rebellen 
befürchten  nnd  besolden  könnte.  Was  ich  aber  darauf  für  eine  Ant- 
wort bekommen  werde,  steht  zu  erwarten;  jedoch  zweifle  daran,  dass 
man  viel  Gutes  wird  hoffen  können,  indem  es  de  facto  schon  für  einen 
Ocnerslanfstand  zu  nehmen,  auch  ein  lang  abgedroschenes    Werk   ist. 
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welches  zu  wünschen,  daas  es  nicht  von  viel  GrosBen  unter  der  Hand 
machinirt,  and  zwar  mit  dem  Churfürsten  in  Bayern  Selbsten  concertirt 
sein  möchte;  gleichwie  mich  darinfalls  nicht  geringe  Fundamenta  e« 
glauhen  machen.  Dannenhero  denn,  und  weil  Dunmehr  die  Sachen 
Bchon  so  weit  zerfallen,  ja  auch  stündlich  noch  geßihrlicher  werden. 
80  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  gleichwohl  zur  Verseilung  L>era 
Erzherzogthums  OesteiTeich  um  Brück  und  längs  hinüber  gegen  Neu- 
stadt etwelche  Bedeckung  nnd  Defcnsions-Än stalten  ohne  Anstand  dnrcb 
das  Land  machen  zu  lassen,  wo  inzwischen  ich  auch  von  hier  Alle^ 
was  noch  möglich,  verfügen  thue  and  bereits  auch  verordnet  habe, 
dass  inmittelet.von  denen  Reconvaleacenten  die  Stadt  Oedenburg  bi^ 
fernere  Verstärkang  in  etwas  besetzt  werde.  Ich  bin  auch  Willens, 
sobald  ich  sehe,  was  von  dem  Ueberrest  des  jenseitigeo  Landes  xa 
hoffen  und  wohin  weiters  der  Rebellen  Absehen  sein  wUrde,  nicht 
weniger,  wann  das  Eisrinnen,  vor  Formirung  des  Stosses  die  Passs^ 
allhier  noch  gestatten  dürfte,  noch  ein  Mehreres  von  dem  hiesigen 
Corps  hin  überzubringen  und  alsdann  zu  trachten,  wenn  anders  der  Feind 
gegen  Oesterreich  sich  wenden  nnd  an  einer  geschlosseneD  G^egend  in 
erhaschen  wäre,  damit  man  auf  selbigen  losgehen  und  ihm  einen  Streich 
anhängen  könnte.  Sonst  aber  mit  dem  wenigen  Volk  in  der  gegenüber 
weit  offenen  Landesfiäche  wider  ihn  zu  agiren,  ist  es  erstlich  aU 
einen  bekannten  flüchtigen  Feind  umsonst;  andertens  hei  dieser  Kältv. 
und  wo  zudem  die  Leute  fast  nackend,  auch  kein  Magazin  aufgericbt«t 
könnte  das  Corps  in  2  oder  3  Tagen  völlig  zu  Qrnnd  gehen  —  nnd 
drittens  das  letzte  Unglück  daraus  entstehen,  zumalen  dieses  noch 
das  einzige  Corps  ist,  welches  man  als  ein  Kleinod  halten  muss,  um 
damit  das  Herz,  Dero  Residenz  und  Allerhöchste  Person  seihet,  n 
bedecken  und  za  beschützen.  Anbei  aber  finde  ich  auch  fUr  unimi- 
gänglich  vonnötben,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  alsogleich  einen 
Banum  Croatiae  machten  und  dann  von  dieser  Nation  ein  stärket 
Corpo  anrücken  Hessen,  zumalen  auch  ich  von  unten  herauf  wieder- 
holte Ordre  habe  ergehen  lassen,  dass  auch  von  denen  Raizen  Alle», 
was  nur  aulsitzen  kann,  bis  gar  von  Essegg  nnd  aus  Slav(Miien  T»f 
und  Kacht  dies-  und  jenseits  herwärts  marschiren  und  überall,  «<' 
nur  Kundschaft  zu  bekommen,  auf  den  Feind  losgehen  und  aeibifreB 
verfolgen,  auch  unter  Kinsten  da  und  dort,  wo  man  denen  RebellcD 
anhängt,  Contributionen  quocunque  modo  eintreiben  Hollten.  w" 
zumalen  man  ohnedem  Dero  Allerguädigstes  Indoltum  nicht  in  dem 
Geringsten  respiciret,  ja  nicht  das  Wenigste  prästirt,  gleichwie  ee  der 
Patatin  mit  bisherigen  leeren  Worten  versprochen  und  in  dem  Eft«i 
aber  nicht  das  AUermindeste   sich   gezeigt  hat;   da  von    denen  Ciiw- 
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taten  weder  zu  der  beatimmten  WerbuDg  der  vier  Ke^meDter,  noch 
mit  Lieferung  der  Naturalien  nicht  einmal  ein  Zeichen  gegeben  worden, 
daaa  sie  sich  zn  etwas  bequemen,  weniger  zur  Gegenwehr  oder  Defen- 
aion  die  Hand  anlegen  wollten;  also  dasB  um  bo  viel  klarer  daraus 
kann  abgenommen  werden,  daBs  man  auch  tod  dorten  so  gut  aU 
biermn  nur  um  die  Gelegenheit  geseufzt  habe,  der  gleicbmflssigen 
Indination  nach  ebenfalls  los-  und  ausbrechen  zu  können.  Ich  habe 
zwar  bisher  allen  Glimpf  gebraucht  und  vielmehr  das  Corps  Noth 
leiden  lassen  als  einige  Execution  bewirken  wollen,  also  dass  man 
sogar  ein  und  anderes  Mal  schon  Fleisch  und  Hartfutter  von  denen 
wenigen  mithe  rahgebrachten  Mitteln  um  das  haare  Geld  hat  kaufen 
fflfissen,  um  zu  verhfiten,  dass  nicht  bereits  de  facto  Leute  und  Pferde 
aus  Hunger  crepirt  seind.  Allein  wie  es  nun  weitei's  wird  gehen 
können,  da  kein  Heller  vorhanden  und  von  denen  Comitaten  an 
Naturalien  wenig  oder  gar  nichts  mehr  zu  hoffen  ist,  das  Überlasse  ich 
Deroeelben  Allerhöchsten  Urtheil  von  selbst  zu  erwttgen,  und  zudem 
aber  erkennen  nunmehr  Euer  kaiserl.  Majestät  Allei-gnädigst,  wie  es 
nun  leider  dahin  gelangt,  was  ich  über  Jahr  und  Tag  Deroselben 
mündlich  und  schriftlich  nach  alleininterthanigster  F£icht  auch  in  allen 
Conferonzen  und  Zusammenkünften  der  Minister  mit  all  ersinnlichen 
Frotestationen  unablässig  repräsentirt  und  vorgesagt  habe.  Nachdem 
ea  aber  aolchergestalten  der  leidige  Augenschein  zeigt,  dass  die  Sachen 
von  unten  und  oben,  ja  auf  keiner  Seite,  ee  sei  in  Hungarn  Reich, 
Walschlaad,  ja  in  Dero  Erblanden  selbst,  nicht  mehr  dauern  könne, 
BO  bitte  um  Gotteswillen  Euer  kaiserl.  Majestät  ergreifen  geschwinde, 
starke  und  kräftige  Kesolutionen,  manuteniren  aber  auch  dieselbe  und 
halten  mit  höchstem  Rigor  auf  die  Executiones.  Vielleicht  wird  als- 
dann der  Allerhöchste  grösseren  Segen  senden  und  Dieselbe  mit  Dero 
Allerdurchlauchtigsten  Herrschaft  sammt  denen  bedi'ängten  König- 
reichen nnd  Landen  wiederum  (wie  zu  hoffen)  in  glückseligeren  Stand 
setzen  und  auf  rechten  Flor  bringen,  wozu  ich  dann  meines  aller- 
geringsten Ortes,  alle  äusseraten  Kräfte,  Gut  und  Blut  mit  Leib  und 
Leben  in  grösster  Consolation,  welche  ich  von  der  göttlichen  Allmacht 
erbitten  kann,  aufopfern  werde.  Euer  kaiserl.  Majestät  trösten  sich 
daher  auch  und  seien  versichert,  dass  man  noch  helfen  kann,  wenn 
man  nur  rechtschaffenen  Eifer  ankehren  wilL  Ich  will  noch  einen  oder 
den  andern  Tag  auawarten  und  sehen,  was  etwa  nach  des  Feindes 
Movementen  zu  thun  wäre,  nachgehends  aber  vor  Dero  kaiserl.  Gnaden 
Füssen  mich  persönlich  niederwerfen,  um  bei  Dero  Allerhöchster 
Präsenz  mein  immer  Mögticbstea  auasinnen,  wie  in  Einem  und  Anderem 
konnte  Rath  und  Hülfe  verachafFt  werden.  Wobei  ich  aber  auch  diesen 
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liicBigen  olendeD  ZuBtnnd  um  bo  weniger  aus  meinen  Augen  \sas<-rt 
darf,  als  doch  einen  Weg,  auf  erheiBchßnden  Fall  in  etlich  wenigen 
Stunden  allemal  wiederum  werde  zulaufen  können,  wie  und  wo  es  die 
Koth  am  meisten  erfordern  möchte.  Unterdessen  also,  ÄllergnSdigstcr 
Herr,  Dieselbe  procraatiniren  nicht  Ittnger  die  unumgänglichen  Itefu>lu- 
tionen,  widrigens  ist  augenscheinlich  Dero  Monarchie  verloren.  Womit 
zu  Dero  heharrlichon  Hiilden  und  etc. 

Eugenio  von  Savo;  m.  p. 


Bericht  an  den  rfimiaohen  Eönl^  Joseph.  PressbiiTgr, 
den  14.  Jänner  1704')- 

P.  P.  Mit  was  betrübtem  Herzen  Euer  kOnigl.  Majest&t  ich  diese 
Copie  hiebeiliDdiger  allerunterthänigster  Relation  zu  Dero  ÄUergnl- 
digsten  Durchlesung  zu  communiciren  gedrungen  werde,  ist  meine 
Feder  nicht  sufficient,  exprimiren  zu  können.  Euer  kOnigL  Hajesttt 
geruhen  demnach  daraus  AUerhCchst  erleuchtet  zu  erkennen,  wohin 
löidur  der  Status  rerum  der  kaiBerlicben  und  consequeuter  auch  Der» 
königlichen  Monarchie  angekommen  ist.  Jetzt  hoffe  ich  ja,  da»  mu 
meine  so  unausgesetzte  Prophezeiungen  walir  finden  werde.  Das  äai 
nun  die  Effecte,  wo  man  alle  so  heilsam  als  notbwendig  an  die  Hand 
gogehcnen  Diapositionen  vernachlässigt  nnd  gleichsam  ftlr  onzeitig  ver- 
worfen hat.  Euer  kOnigl.  Majestät  gudunken  zurück  und  erinnern  aicb 
All  er  gnädigst,  was  man  mir  in  diesen  7  Monaten,  als  ich  das  Kriege 
Präsidenten- Amt  unwürdig  vertrete,  für  Mittel  gereicht  und  ^  ätu 
hüläiche  Hand  geboten  hat,  die  Armeen  in  Stand  setzen  zu  kfoueo; 
doch  Jedcrmänniglich,  der  Vernunft  hat,  und  mit  Erlaubniss  za  sagen, 
gleichsam  kein  Verräther  sein  will,  bis  auf  den  geringsten  Menwhvn 
des  gemeinen  Pöbels,  geschrien  und  sich  geärgert  hat,  dass  man  all'' 
Zubereitungen  mit  bo  sittsamem  und  sanftmUthigem  QemUth  tractin 
habe.  Nunmohr  aber  AUergnädigster  König  und  Herr  hat  Gott  luff^ 
lassen,  dass  AIIcb  auf  eioem  Faden  des  Uatorgangea  hänge.  Das  Sprich 
wort  sagt:  „Wenn  der  Mensch  hUlft,  so  wird  auch  Qott  helfen";  >her 
nichts  thun,  als  den  Krieg  mit  Papier  und  Wortgefecht  fUhren,  dana« 
sieht  man  nun,  was  erfolgen  muss.  Euer  königl.  Majwtttt  halten  mir 
nicht  zu  Ungnaden,  dass  mich  so  weit  versteige,  denn  die  Zeit  i^ 
gekommen,  dass  ich  za  meiner  Exculpation  nicht  schweigen  kann- 
Noch  grössere  Zeit   ist   aber,   dass   man   arbeite   und   streite,  mu  mit 
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Einem  zu  helfen  und  mit  dem  Ändern  zu  wehren.  Allergnftdigster 
Herr!  za  beiden  gebOren  die  gescbwindeeten  und  stärksten  Resolu- 
tionen. Um  dieae  also  zu  pressiren  und  zu  acceleriren,  ßtUt  es  auf 
Dero  kOnigl.  Autorität  Zwischen  morgen  oder  übermorgen  verho£fo 
icb  perBOnlich  vor  Dero  kfinigL  Thron  zu  erscheinen  und  sodann  alle 
Rrfifle  anzustrengen,  damit  man  trachte,  wie  annoch  dem  letzten 
Abdruck  zu  steuern  sein  konnte.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

13. 
BerloM  an  den  Kaiser.  Wien,  den  82.  Jänner  1704 '). 

P.  P.  Der  Beitrag  an  Leuteu,  Pferden  und  GTeld,  welche  von 
binigen  Dero  Ministem,  Kämmerern,  Rätben  und  anderen  Pai-ticularen 
znm  Theil  schon  geschehen  tmd  zum  Theil  noch  geschehen  tbut,  ist 
denen  nach  Hungam  commandirten  Regimentern  zu  Pferd  ziemlich  zu 
Blatten  kommen,  dergestalt,  dass  ein  grosser  Theil  davon  bereits 
racrutjrt  Und  rimontirt  worden,  und  wenn  das  Ausstehende  noch  ein- 
gebt, schier  das  Meiste  zu  ihrer  Ergänzung  würde  bestritten  werden 
können,  welches,  weil  es  dem  Aerario  eine  triistltcbe  Sublevation  gibt 
und  noch  dazu  nur  dasjenige  allein  ist,  so  blos  von  Dero  kaieerl.  Hof 
den  hiesigen  Stellen  und  der  gemeinen  Stadt  geschehen,  so  ist  dem 
gehorsamsten  Hofkriegsrath  beigefallen,  ob  nicht  ad  exemplum  Wien 
ein  glaichmässiges  donum  gratuitum  auch  von  in  Euer  kaiserl.  Majestät 
Dienst  und  Sold  stehenden  Toi-nehmen  Landgubernien  und  Regierangen, 
auch  politischen  Cameral-  und  Civil- Bedienten,  dann  vermtiglichen 
Commnnitfiten,  wie  nicht  weniger  reichen  Bisthümem  und  Canonicaton, 
Prälaturen,  Dechanteien,  Pfarren  und  dergleichen  begehrt  werden 
könnte',  quo  caso  der  Hofkriegsrath  auch  die  Commandanten,  Laud- 
Comraissarien  und  andere  stabilirte  Militarea  zu  einer  gleichmässigen 
Concurrenz  beizieben  wollte,  solchemnach  nur  an  dem  beruht,  dass 
Euer  kaiserl.  Majestät  Hure  gnädigste  Verwilligung  darzu  ertheilen, 
worauf  sodann  die  Nothdurft  an  die  ISbÜche  Hofkanzlei  könnte 
gegeben  und  das  Qehörige  hernach  weiters  espedirt  werden.  Wobei 
nicht  zu  zweifeln  wäre,  dass  man  von  so  vielen  und  vornehmen  Land- 
regierungen,  als  da  sind:  im  EUnigreich  Böhmen  die  Statthalterei,  in 
Schlesien  das  Oberamt,  in  Mähren  die  LandeshauptmannBchaft  mit 
vielen  anderen  snbordinirten  Dicasterien,  nicht  weniger  die  in  Böhmen 
and  Schlesien  be6ndlichen  Particular-Kammem,  Deputirten-Amt,  Reut- 
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amt  und  nuterschiedliche  andere  Cameral-Officianten,  item  Landes-  und 
Kreis- Hanptleute ,  Land-CommisBarien ,  Foretmeistereien,  Banunt  der 
grossen  Judenschaft  in  diesen  Lftndern.  Dann  befinden  sich  ia  Inner- 
Oesterreich  nebst  einem  Oebeimen  Kriegs-  und  Logimngsratli  auch 
eine  absondttrticbe  Kammer,  etliche  Landesbanptlente  nnd  unterschied- 
liche wohlbesoldete  Bediente,  reiche  Commnnitflten,  auch  Salz-  nnd 
Eisenbergwerker.  Wenn  dahero,  wie  ob  gemeldet,  von  allen  diesen 
noch  ein  freiwilliger  Beitrag  geschehe,  gar  nicht  zu  zweifeln  wire, 
dasfi  solcher  zu  grossem  Behuf  der  in  Hnngam  nnd  SiebenbArgen 
stehenden  ziemlich  abgenommenen  Regimenter  nicht  gereichen  ood 
dem  ohnedem  insuflicienten  Äerario  zur  merksamen  Beihtllfe  dienen 
werde.  Es  beruhet  jedoch  Alles  hei  Euer  kaiserL  Majestät  AUergni- 
digster  Resolution  und  Befehl,  uod  thnt  der  gehoreamste  Hofkrieg«- 
rath  zu  beharrlichen  höchsten  Hulden  etc.  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Resolution: 
Diesen  Vorschlag  lasse  Ich  Mir  wohl 
gefallen,  allein   wtirde   selbigen    der    Hof- 
kriegsrath  mit  den  Kanzleien   recht  über- 
legen und  einrichten  müssen. 

Leopold  m.  p. 

14. 

BerloM  an  den  Kaiser.  Wien,  den  23.  Jänner  1704')- 

P.  P.  £a  ist  Euer  kaieerl.  Majestät  ohnedem  schon  bekannt, 
waamassen  von  Seite  des  Königs  ans  Polen  verlangt  werde,  daas  die 
bisher  in  Dero  Diensten  gestandenen  Äuxiliar-Truppen  wiederum 
zurückgezogen  und  dem  Vorgeben  nach  zur  selbsteigeaen  Bettniif 
gebraucht  werden  wollen,  welches  Ener  kaiserl.  Majestät  aocb  durcli 
die  bei  Dero  Reichs-Vicekanzlem  näohsthiu  den  20.  dieses  gehaltene 
Conferenz  wird  berichtet  werden,  solches  aber  aus  dem  von  Wacker- 
bart auch  dem  gehorsamsten  Hofkriegsrath  eingereichten  hiebeikm- 
mendea  Anbringen ')  des  Mehreren  erhellt.  Hierüber  nun  wir»  zn 
wOnachen,  daas  Euer  kiuserl.  Majestät  die  Beibehaltung  dieser  Tnq>pe)> 
entweder  allhier  durch  Dero  Reichs- Vicekanzler  oder  aber  bei  d«o 
KOoig  in  Polen  vermittelst  Dero  Minister  allda  behandeln  und  bewirken 


')  Rugittrstur  dea  Reicha- Krieg«  min  ister  iums,  Jänner  1704,  Nr.  144. 
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könnten.  Wann  ea  aber  endlich  mSglich  wfire,  so  müseten  Euer  kaiserl. 
Majestät  in  allweg  darob  sein,  damit  Dero  Hofkammer  die  Mittel  aus- 
fiQdig  machen,  auch  auf  allen  Fall  vorräthig  halten  mOchte,  erwfihnte 
Truppen  im  Stande  zurückzugeben,  wie  solche  sind  empfangen  worden, 
um  nicht  in  einen  MisBcredit,  oder  anderen  unannehmlichen  AnstOBS 
mit  dem  König  zu  verfallen. 

Zumalen  aber  hiednrch  ein  ziemliches  Corpo  denen  publicie 
neceasitatibus  in  dem  Reiche  und  anderwärts  entgeht,  welches  gegen 
die  ungemeine  von  feindlicher  Seite  veranstaltende  Kriegsverfassung 
und  Verstärkung  doBsen  Kräfte  in  allweg  zu  ersetzen  nothwendig  ist, 
also  wolle  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnädigst  belieben,  auf  Wege  zu 
gedenken  und  Dero  Vice-Kanzler  mitzugeben,  wie  durch  einige  ander- 
wärtige  Äuxiliar-T nippen  solcher  Abgang  unverzüglich  wiederum  her- 
gestellt werden  möge;  indem  doch  nicht  abzusehen,  daas  durch  eigene 
Werbung  solche  Ersetzung  könnte  bewerkstelligt  werden.  Jedoch 
beruht  Alles  bei  Euer  kaiserl.  Majestät  All  ergnädigstem  Belieben  und 
ttkut  zu  Dero  beharrlichen  kaiserl.  Hulden  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Kesolution: 
Der  Hofkriegsrsth  wird  hierüber  mit 
der  Reichskanzlei  conferiren  und  wird  wei- 
ters gesehen  werden  müssen,  wie  Eines  und 
Anderes  geschehen  möge. 

Leopold  m.  p. 

16. 

An  den  Q.  d.  C.  Grafen  Trautmannsdorfl  Wien,  den 
23.  Jänner  1704  <). 

P.  F.  Eurer  Excellenz  will  ich  hiemit  zu  dienstlicher  Nachricht 
nnverhalten,  wie  dass  vor  etlichen  Tagen  wiederum  allhier  zu  Wien 
aiigelanget  und  ntia  all  änssersten  Fleisses  bemüht  sei,  damit  in  Sachen 
der  militärischen  Dispositionen  ein  und  andere  Anliegenheit  zur  Rich- 
tigkeit gebracht  und  beschleunigt  werde.  Dahero  urgire  ich  anch  die 
Recruten  und  Rimonta,  welche  zur  Annee  in  Wälschland  gehörig;  bin 
ingleichen  daran,  damit  sowohl  wegen  dem  Proviant-Verlag,  als  fUr  die 
Trappen  bald  wiederum  einige  Mittel  hineingemacht  werden.  Wegen 
der  Fourage  aber  habe  ich  Euer  Excellenz   in    meinen   zwei   Vorher- 

■)  Kriegs-Archir,  Italien  1104  ;  Faac.  I.  8. 
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gehenden  schon  erinnert,  wasmassen  man  solche  absonderlich  aiu  dem 
Ferrareeischen  qaocunque  modo  zu  überkommen  suchen  mttsse;  denn 
Dieselhen  hegreifen  von  selbsten,  wie  viel  daran  gelegen,  d&ss  man 
trachte,  die  Cavallerie  nicht  allein  zn  conserviren,  sondern  auch  zu 
remittiren,  um  nebst  dem  Übrigen  Corpo  selbige  in  Stand  zu  bringen, 
damit  man  sich  auch  von  dorten  haldmßglichat  moviren  und  von  den 
jetzigen  Conjuncturen  profitiren  könnte.  Ich  erkenne  zrrar,  dass  Euer 
Excellenz  de  facto  nicht  viel  Hauptsächliches  unternehmen  können; 
allein  Sie  begreifen  auch  nach  Dero  beiwohnender  Experienz,  da^s 
man  vielmal  mit  etwas  Wenigem  etwas  Grosses  aasrichteu  kann,  wenn 
vöi'derst  die  Umstände  gleichwie  jetzo  so  favorable  sind,  da  der  Feind 
wegen  des  nach  dem  Piemont  abgegangenen  Dctachcments  allerdings 
confus  ist.  Und  gleichwie  es  nun  gar  wohl  geschehen,  daae  der  Ohrist 
Battä  Bomporto  in  dem  Modenesischen  genonmien  und  auch  zn  hoffen 
ist,  er  werde  gleichfalls  mit  Bastia  reuissirt  haben,  also  belieben  Eaer 
Excellenz  nur  sofortan  den  Feind  da  und  dorten  anfechten  zu  lassen, 
zumalen  man  solchergestalten  auch  wegen  der  Fonrage  etwas  mehr 
Luft  bekommen  könnte.  Wenn  es  aber  möglich  wäre,  die  Secchia  vom 
Feind  wiederum  völlig  frei  zu  machen,  so  würde  es  wohl  ein  guter 
Streich  sein,  und  vermeinte  ich,  es  könnte  anjetzo  desto  leichter 
eöectuiret  werden,  als  nach  allen  Nachrichten  er,  der  Feind,  dort- 
herum  gar  wenig  Truppen  hätte.  Ich  zweiSe  daher  nicht,  Euer  Excellem 
werden  nach  Dero  bekanntem  Eifer  darauf  bedacht  sein  und  sehen, 
wie  und  wo  etwa  von  der  favorablen  Occaaion  zu  profitiren  wäre. 

Im  Uebrigen  erwidere  ich  Deroselben  hiemit  den  Empfang  Dero 
beliebter  Berichtschreiben  vom  7.,  11.  und  14.  currenüs,  wobei  e* 
dann  auch  sonderlich  mit  den  beigeschlossenen  Tabellen  sein  Bewenden 
hat;  und  erfreue  mich  zwar  einestheila,  dass  Euer  Excellenz  sich  in 
etwas  erholen,  andemtheils  aber  bedauere  ich  auch,  dass  Sie  nicbl 
verhoffen,  sobald  wiederum  in  vollkommenen  Stand  zu  kommen,  wi>- 
durch  Euer  Excellenz  dem  obbabenden  Commando  fernerehin  obwutm 
und  vorstehen  könnten.  Diesemnach  also  und  weilen  Sie  es  sdbsten 
wiederholt  verlangt,  so  will  ich  nicht  ermangeln,  dahin  m  verfttgcB- 
damit  demnttchst  ein  anderer  General  sich  dabei  einfinden  sollte.  Wo- 
mit allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m-  p- 

P.  S. 
Euer  Excellenz  erinnere  ich  hiebei,  wasgeetalten  noch  anno  1701 
alla  Valle  di  Risera  detta    „la   Marrag*""  tri  il  Tartaro   e   Tartwellü, 
ein    kaiserliches    Protectional    ertheÜet    habe;    und    weilen   ich  «b"" 
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creachet  worden,  eelbiges  zu  renovireo,  so  beliebeo  Dieselbün  dioa 
behörig  ergehen  so  laeeeD,  damit  dawider  kein  UDfug  begangen  oder 
Schaden  zugefügt  werde.  Der  Cavalier  oder  die  Dama,  welcher  Valle 
gehöret,  nennt  ßich  Valiere.  Womit  etc.  etc. 

£ugenio  von  Savoy  m.  p, 

16. 
An  den  QWVL  Baron.  Martini.   Wien,  den  Zß.  J&nner  1704')- 

P.  P.  Nachdem  ich  vor  etlichen  Tagen  allhier  wiederum  zurück- 
kommen, so  ermeide  biemit  den  Empfang  Dero  Berichtachreiben 
vom  7.  und  14.  hujuB,  wobei  ea  dann  auch  aonderlich  mit  den  bei- 
gcschloaaenen  Tabellen  sein  Bewenden  hat.  Wegen  der  darinnigen 
Miseria  aber,  weiss  mein  Herr  Hofkriegsrath,  General-Wachtmeister 
und  Obrist-Kriegs-Commissär  so  gut  als  ich,  wie  unser  Aerarinm 
beBchaffen;  so  viel  aber,  als  sich  wird  thun  lassen,  kann  Derselbe  ver- 
sichert  sein,  dass  meinesorts  die  Eemedur  zu  pressiren  nicht  ermangeln 
werde,  wie  ich  denn  bereits  wirklich  arbeite,  damit  sowohl  fllr  das 
Proviant  andere  Anstalt  gemacht,  als  auch  inzwischen  einige  Mittel 
hineinremittiret  werden  möchten.  Die  Fourage  betreffend,  beziehe  mich 
auf  meine  zwei  Letzten,  allermassen  kein  anderes  Expediens  finde, 
als  dass  man  die  Aushülfe  quocunque  modo  aus  dem  Ferrariscben 
?.n  überkommen  suchen  müsse,  gleichwie  ich  es  unter  Einem  Herrn 
Grafen  von  Trautmannadorf  nochmalen  erinnert  habe.  Dass  aber 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-CommissSr  bemüht  gewesen, 
einige  Anticipation  wiederum  aufzabringen  und  davon  Etwas  dem 
Messa  habe  reichen  lassen,  ist  wohl  geschehen.  Ingleichen  würde 
sehr  gut  sein,  wenn  zufolge  Desselben  Vorschlages,  da  und  dorten 
einige  Geldhülfe  könnte  eingetrieben  werden,  gestalten  mich  dann 
darinfalls  auf  Dessen  Eifer  und  Dexteritftt  bestermassen  verlasse,  nnd 
unterdessen  allstets  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  FHL.  Chrafon  Herberstein.  Wien,  den  30.  Jänner  1704*). 

P.  P.  Meines  Herrn  General-Feldmarschall-Lteutenants  unter  dem 
19.  dieses  nun  zu  Ende  gehenden  Monats  Jänner  an  mich  abgelassenes 
Schreiben   ist    mir   zurecht  geworden;   and  wie  ich  in   meinem   Neu- 

■)  Krieg^Archir,  It&IIen  1704;  Ftuc.  I.  ». 
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liehen  schon  gemeldet  habe,  dass  in  ErmangeluDg  Uemi  Grafen  von 
Trautmannedorf  ich  das  dasige  Commando  bei  meioem  Herrn 
General-Feldraaracball-Lieutenant  zwar  in  guten  Händen  gewusst  hfitte, 
also  aber  und  weilen  es  Dorselbo  selbeten  verlangt  hat,  so  wird  die 
Vergebung  boschehen,  damit  auf  ereignenden  Fall  ein  anderer  General 
alldorten  sich  einfinden  möge.  Dass  sonaten  der  Obiist  Batt^  Bmd- 
porto  und  Bastia  in  dem  ModenosiBchen  occupirt  habe,  ist  sehr  wohl 
geschoben,  und  reflectirt  darübor  mein  Herr  General- Feld mancludl- 
Lieutenant  gar  vernünftig,  dass  man  andurch  nicht  allein  die  Quarden 
extondiren  und  die  Subsistenz  etwas  besser  facilitiren,  sondern  auch 
die  Communication  mit  Mirandola  erhalten  kann,  wo  zumalen  zu  v«r- 
hoffen  ist,  dass  der  Feind  wegen  des  abgegangenen  Detachements  und 
der  savoyiacben  Diversion  genug  zu  thun  haben  werde,  allerorten  mit 
seiner  Macht  erklecken  zu  können.  Wegen  der  hinein  destinirten 
Rimonta  und  Recruten  pressire  ich  nicht  allein  Diejenigen  von  der 
Cavallorie,  welche  succeBsive  den  Marsch  fortsetzen,  sondern  ich  laborirc 
auch,  damit  ingleicben  diejenigen  von  der  Infanterie,  und  zwar  sowohl 
der  Rest  auf  das  votjährige  Quantum,  als  auch  die  neuen,  welche  hei 
den  Ländern  acceptirt  worden,  bei  Zeiten  hineinbeftJrdert,  nicht  wenijrer 
die  Corpora  der  Regimenter  wiederum  zuBammengebracht  werden 
mochten,  sobald  es  wieder  möglich  sein  könne.  Das  ReventlauWhe 
Regiment  aber  gedenke  ich  vSllig  berauBzuziehen,  indem  von  diesem 
ohnedem  schon  fast  nichts  als  lauter  Prima-Plana  und  Stab  darinnen, 
und  die  mebrate  Mannschaft  aber  ohne  OfRciers  bereits  heranssen  sieb 
befindet.  Womit  in  meiner  steten  Dionstfertigkeit  verbleibe  etc.  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

1& 

An  den  Q.  cL  O.  Orafön  Trautmannsdort  Wien,  den 
2.  Febrnar  1704'). 

P.  P.  Gleichwie  mich  auf  Dero  Beide  beliebte  vom  18.  und 
21.  passato  herzlich  erfreue,  dass  es  mit  Euer  Excellenz  Reconvalesceni 
sich  Bo  gut  anlasse,  also  wlinsche  bald  vüllig  zu  vernehmen,  da»  •*>^ 
im  Stand  seien,  dem  Commando  wiederum  obwartcn  zu  könuen;  nD>! 
weil  sonaten  Euer  Excellenz  seither  schon  vernommen  haben,  wif 
daas  die  Üonjunction  mit  Sr.  königl.  Hoheit  zu  Savoyen  glackticli 
vollbracht  worden,  so  werden  Sie  auch  von  selbsten  vemlnfliir 
erkennen,  welobergestalt  zu  des  Kaisers  und  publici  Dienst  vonnöthen 
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«ei,  damit  duh  eache,  von  des  Feindes  jetziger  ConfuBion  za  profitirea. 
Und  wenn  Bolchemnach  Euer  Excellenz  Bur  pro  interim  die  Secchia 
iTeimacheQ  könnten,  bo  wäre  es  eine  gute  Sach,  gestalten  ich  inmit- 
telst  auch  mit  allen  Kräften  ponssire,  damit  sowobl  die  Rimonta  und 
Recruten  von  der  Cavallerie  und  Infanterie,  als  auch  eine  ergiebige 
ßeld-Rimessa  hineinbefßrdert  werde;  anerwogen  es  nunmehr  die  höchste 
Exigeaz  sein  will,  um  dass  auch  das  dortige  Corpo  wie  eher  je  besser 
lue  Offensiv- Operation  es  anfangen  und  daher  dazu  in  bestmöglichen 
ätaud  gesetzt  werden  möge,  wovon  in  dem  vorwichenen  Hofkriegs- 
rathB-Bescnpt  Euerer  Excellenz  bereits  ein  Mehreres  ist  erinnert  worden. 
Diesem  aber  fernere  beizurücken,  recommandire  ich  Euer  Excellenz 
speciatiter  die  ob-  und  vorsorgliche  Rcmittirung  der  Cavallerie,  Und 
wiewohl  nun  zwar  gar  wohl  geschehen,  dass  die  Quartiere  in  das 
Modenesische  extendirt  worden,  so  zweifle  ich  aber  nicht,  Dieselbe 
werden  dabei  auch  solche  Ordre  gostellet  haben,  damit  dortherura  gute 
ManoBzucht  gehalten,  die  Verpflegung  oder  der  Unterhalt  für  Leute 
and  Pferde  mit  Ordnung  erzeuget  und  mithin  des  Herrn  Herzogs 
Liebden,  keine  Ursache  gegeben  werde,  hieher  zu  reclamireo ;  zumalen 
Euer  Excellenz  von  Selbsten  begreifen,  wie  billig  Sr.  des  Herrn  Her- 
zogs Liebden  man  in  allweg  cultiviren  müsse.  So  ist  auch  unter 
Andern  Euer  Excellenz  von  Seiten  des  Hofkiiegsraths  schon  rescribiret 
worden,  umwillen  der  angeführten  Ursachen  das  Reventlau'sche 
Regiment  herausmarachiren  zu  lassen,  und  hat  es  damit  sein  Verbleiben. 
Auch  BUpponire  ich  Deroselben  bereits  gescbrieben  zu  haben,  wie  dass 
nun  sowohl  einen  General- Wachtmeister  zu  Pferd,  als  ein  und  anderen 
General-Adjutanten  von  dem  Graf  Guido'schen  Detachement  zurück- 
zucommandiren,  die  gemessene  Ordre  ergangen  wäre;  und  wegen  der 
Kanzlei-Bedienung  aber,  witt  ich  gleichfallB  behörige  Reflexion  machen, 
gestalten  dann  ehestens  ein  oder  anderer  Feld-Kriegs-KanzcUiBt  hinein- 
folgen wird.  Anlangend  nun  die  Anweiaungs-Ordre  dos  Herrn  Grafen 
Guido  von  Starhemberg,  ist  solche  nur  dahin  zu  verstehen,  wenn 
die  beiden  Armeen  mit  einander  die  Conununication  oflen  behalten 
and  folglich  di  concerto  hätten  agiren  können;  so  lange  aber,  als 
dieses  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  nicht  zu  bewirken  wäre,  hingegen 
bei  Euer  Excellenz  die  Gelegenheit  vorkommt,  etwas  unternehmen  zu 
können,  so  dürfen  Sie  sich  so  wenig  von  dieser  Anweisungs-Ordre  irren 
lassen,  als  auch  von  hier  auf  keine  Verbescheidung  zu  warten,  son- 
dern nur  da  und  dorten  Dero  misures  also  abfassen,  wie  und  wo  sie 
Euer  Excellenz  nach  Dero  beiwohnender  tapferer  Experienz  glauben 
und  finden  möchten,  dem  Feind  einigen  Abbruch  thun  oder  sonst  gute 
Diversion  machen  zu  können. 
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Zum  BescIiluBs  beziehe  micli  Dero  irlSndiBclien  Compagnien 
halber  auf  Jenes,  was  ich  an  den  Herrn  Baron  Martini  weitläufiger 
geschrieben  habe  und  gleichwie  hierauf  Euer  Kxcellenz  belieben 
wollen,  in  Conformitftt  meiner  Erinnerung  mit  ihm  diese  Disposition 
des  Mehreren  zu  überlegen  und  zu  efiectuiren.  Ich  erwarte  im  üebrigen 
Dero  fortwährende  Nachricht  und  verbleibe  in  steter  Dienstbegierde  etc. 
Eugeaio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Qrafen  Trantmannadorf.  Wien,  den  2.  Febmar  1704')- 

P.  P.  Euer  Excellenz  werden  mit  heutiger  Post  zwei  meiner 
Antwortschreiben  zugleich  empfangen,  dieweilen  ich  bei  letzt  abge- 
loffener  Ordinari  wegen  Uberhäufter  Geschäfte  die  damals  schon  fertig 
gcweate  Expedition  nicht  habe  können  fortlaufen  lassen.  Seithero  sind 
mir  nun  Deroselben  beide  Beliebte  vom  25.  und  29.  passato  richtig 
behändigt  worden,  und  fflr's  Erste  bedauere  ich,  dass  E^er  Excellenx 
zu  Dero  baldigen  Bestabilirung  noch  so  schlechte  Hofihung  haben, 
wird  also  in  allweg  vonnöthen  sein,  dass  Sie  es  Herrn  Örafen  Guido 
von  Starhemberg  wissen  machen  und  sich  auf  dasjenige  bezieben, 
was  Ihnen  von  hier  aus  bereits  ist  bedeutet  worden,  um  ohne  Anstand 
ein  oder  andern  General  sammt  General-Adjutanten  zu  dem  dasigen 
Corpo  zurflckzucommandircn,  sonderlich,  da  es  nunmebro  scheint,  da» 
der  Feind  nach  geschehener  Conjunction  imserea  Detachements  in  dem 
Piemont  mit  einem  Theil  seiner  Macht  wiederum  gegen  unser  Corpe 
in  das  Modenesische  und  an  die  Secchia  sich  ziehen,  mithin  gegen 
selbiges  Etwas  unternehmen  möchte ;  auf  welchen  Fall  dann  auch  und 
wann  änderst  der  Feind  mit  grosser  Macht  andringete,  so  dfiifte  es 
freilich  schwer  fallen,  die  von  uns  seithero  in  dem  Hodenesischen 
exten^rten  Posten  sammt  der  Secchia  zu  behaupten.  Allein,  wenn  der 
Feind  nicht  stark  wäre,  und  er  vielleicht  nur  da  und  dorten  seine 
Chiamisones  verstärken  möchte,  so  vermeinte  ich,  man  konnte  gleich- 
wohl unserseits  allen  möglichen  Fleiss  ankehren,  nm  so  gute  Posti  n 
manuteniren,  gleichwie  mich  dann  darinfalls  auf  Dero  bekannte  Ung- 
wierige  Kriegs-Experienz  und  beiwohnenden  tapfem  Yalor  haupt- 
sächlich verlasse,  auch  mit  Mehreren  auf  Jenes  beziehe,  was  daiflber 
a  parte  der  Hofkriegsrath  an  Dieselben  rescribirt  hat. 

Dass  sonsten  darinnen  die  Notb  des  daselbstigen  Corpo,  mwM 
wegen   Geld    als    Beklemm igkeit    der    Subsistenz    stündlich   zsndune, 
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IregKife  ich  selbst  und  ruhe  daher  auch  keiuea  Aagenblick,  um  eine 
förderaame  ergiebige  EimesBa  zu  pressiren.  AlleiQ,  wiewohl  zwar  die 
Vertrßstting  den  ordinär!  Q-ang  gehet,  bo  ist  aber  die  Ermanglung  der 
Mittel  noch  extrajjrdinari,  also,  daas  man  auf  keiner  Seite  in  JNichts 
fartkommen  kann.  Nichtsdestoweniger,  gleichwie  ich  keine  Minute  ver- 
abuiume,  um  dermaleins  hineinznhelfen,  aleo  ist  gar  wohl  geschehen, 
dass  Euer  Excollenz  mittelsthin  den  Obrist Wachtmeister  Grafen  Jdrger 
berauBgCBchickt  haben,  und  verho£Fe,  selbigen  bald  wiederum  zurück- 
epediren  zu  kOnnen.  Unterdessen  ermangle  ich  auch  nicht,  die  Rimonta 
und  Recruten  hineinzubefbrdem ;  und  werden  Euer  Excellenz  hiebei 
nicht  glauben,  dass  durch  Herauaziehung  des  Reventlaa'achen  Regi- 
ments man  Dieselbe  zu  schwAchen  gedenke,  massen  Ihre  neulich  die 
Uraach  schon  erinnert  habe,  warum  man  zu  dieser  Resolution  sei  ver- 
anlasst worden.  Mit  dem  Uebrigen,  was  Sie  mir  in  den  berührten  Dero 
beliebten  Schreiben  zu  inseriren  beliebt,  hat  es  sein  Bewenden,  und 
dürfen  Euer  Excellenz  wegen  des  Jaden  Levi  bei  dem  Botschafter 
zu  Venedig  keinen  weitern  Anwurf  machen,  zumalen  von  hier  aus  bis 
zu  weiterer  Disposition  an  denselben  die  Nothdurft  schon  ist  geschrieben 
worden.  Betreffend  Dero  reeommaudirten  Adjutanten,  gleichwie  Euer 
ExcelleuE  persuadiret  sein  wollen,  dass  ich  zu  Dero  Gefallen  ihm  gar 
gerne  helfen  will,  also  hingegen  ist  Ihnen  von  selbsten  bekannt,  wie 
nunmehro  der  Numerus  der  General- Adjutanten  also  angewachsen, 
dass  Botcber  unmöglich  des  Weiteren  augmentirt  werden  kannte.  Wann 
sich  aber  eine  Apertur  ereignet  und  ich  insonderheit  wiederum  in 
Wälachland  angelangt  sein  werde,  so  will  ich  herzlich  gerne  die 
Gel«genheit  suchen,  damit  er  auf  ein  oder  andere  Weise  accommodirt 
werden  könnte,  womit  auch  zu  Demselben  fortwährenden  Diensten 
stets  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  OWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  Z.  Februar  1704 '). 

P.  F.  Was  mir  mein  Herr  Hofkriegsrath,  General- Wachtmeister 
und  Obrist-Kriegs-CommissAr  unterm  7.  und  18.  dcB  nunmehr  abge- 
wichenen Monats  Januarii  auf  deutsch,  und  dann  unterm  19.  dato  auf 
französisch,  theils  in  Antwort  erwidert  und  theils  sonaten  zui-  Nachricht 
gebeu,  wie  auch  dabei  in  Einem  und  Andern  mittelst  deren  Anschlüssen 
hat  communiciren  wollen,  das    habe  ich  Alles   so   rechts   erhalten,   als 
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dartiua  inhaltlich  wülil  vorstanden.  Und  gleichwie  ich  nun  ftir  die  in 
dem  franzßsiachen  begriffen  geweste  Aviaon  mich  schönstens  bedankr, 
also  will  zugleich  auf  die  folgenden  Puncta  zur  dienstlichen  Gegen- 
antwort nicht  bergen,  und  zwar: 

1.  Dass  wegen  dor  Verpflege-Norma  es  eine  ausgemachte  Sache 
sei,  wie  nämlich  denjonigen  Stabs-Parteien,  welche  keine  Portionen, 
sonach  nur  BesolduDg  allein  haben,  das  Beneficiom  der  Geld-Dififeren/^ 
nicht  aber  denjenigen,  die  beinebens  Portiones  geniessen,  zn  statten 
kommen  taöge,  als  per  exemplum,  wann  Einer  an  der  Besoldung  ohne 
Portion:  6  Gulden  hätte,  so  wären  ihm  dantin  7'/,  oder  eine  spanisrliL- 
Pistole  gut  zu  machen,  welches  auf  das  Aequiralcnt  hinauskommt 
wenn  der  Gulden  zu  4  venetianischen  Liren  gerechnet  wird.  Mit  den 
Uebi-igeu  aber,  welche  nebst  der  Portion  auch  besoldet  sind,  bleibt  es 
bei  der  Modalität,  dass  diesen  zwar  der  Gulden  portiou-  und  ro^lc- 
mentmässig  auf  die  4  venetianischen  Pfiind,  die  Besoldung  aber  nur 
auf  die  hiesige  Währung,  id  est  pr.  6  fl.  die  Dopple ')  gerech- 
net werde. 

2.  Was  die  4  irländischen  Compagnien  betrifft,  hat  mir  auch 
Herr  General  der  Cavallerie  Graf  von  Trantmannadorf  davuo 
Meldung  gethan  und  ich  ihm  geantwortet,  er  könnte  deren  Dispositii>D 
mit  meinem  Herrn  Uofkriegsrath  und  Obrist-Kriega-CommisftJtr  di'« 
Mehreren  überlegen  und  concertiren,  indem  ich  der  Meinung  wärt, 
nachdem  diese  Leute  (zu  verstehen  die  Gemeinen)  unter  deo  deutschcD 
Regimentern  eingetheilt,  kein  gut  thun,  sondern  wie  es  öften  die 
Elrfahrenheit  gewiesen,  nach  der  Hand  wiederum  durchgehen,  das«  al^i> 
in  Erwägung,  die  Officiere  ihrer  Capitulation  bis  dato  kein  Genäp,' 
geleistet  haben,  diese  dermaligen  4  Compagnien  in  Eine  reducirt  und 
derjenige  Hauptmann,  dem  sothane  Compagnie  anvertrauet  wttrde. 
dahin  zu  obligiren  wäre,  dass  er  solche  bestmöglich  zu  verstäilen 
trachten  solle.  Die  übngen  Officiere  aber,  so  zu  Diensten  tauglich  seis 
würden,  da  und  dorten  bei  den  Regimentern  bis  zu  ihrer  Accommoda- 
tion  aggregirt  und  die  Untauglichen  völlig  abgedankt  werden  könnten; 
gestalten  man  alsdann  auch  von  Seite  des  Hofkriegsraths  den  I>l'^- 
mentern  der  Äggregation  und  Äccommodation  halber  die  diesblls 
behörigen  Ordros  zufertigen  wird,  sobald  die  darüber  fOi^ekehrten 
Dispositionen  eingelanget  sein  werden. 

3.  Kann  mein  Hon*  Hofkriegsrath  und  Obrist-KHogs-Commisiär 
pcrsuadiret  sein,  dass  ich  nicht  aussetze,  um  sowohl  eine  baldig' 
Rimessa  hinein zubeför der n,  als    auch   wegen   des   Proviantwescns  ninl 

')  Doppis,  QoldmUnvc  von  vemuliiodeuoiu  Werthe,   8.  I.  Band,  8.  BTO-Sil. 


■dbyGoogle 


35 

Tiirderist  zur  achleiiuigen  HmiiberbringuDg  des  annoch  an  den  Mecr- 
srenzen  bcfindlicbun  Vorstcriscliou  namhaften  Vorratha  verfängliche 
Anstalten  zu  machen. 

4.  Werde  ich  die  beigelegte  Specics  facti  sammt  allen  AnBchUiescn 
dein  hiesigen  venetianiechcn  Botsehafter  zu  cümmunicirun  und  daneben 
i\a»  Nüthigo  zu  erinnern  nicht  unterlassen,  womit  auf  mein  Neulichea 
mich  beziehend  und  insonderheit  dasjenige  wiederholend,  was  ich  an 
Denselben  in  einem  a  parte  Bericht  wegen  des  bcwusaten  Absehens 
geschrieben  haho.  Verbleibe  allstets  etc. 

Eugenio  von  JSavoy  m.  p. 

21. 
An  den  QWM.  Baron  Martini  Wien,  den  6.  Februar  1704 '). 

P,  P,  Nachdem  ich  verschiedene  eine  Zeit  her  von  meinem 
Herrn  Hofkriegsrath,  General- Wachtmeister  und  Obriat -Kriegs- Co  mm  ittsftr 
;in  mich  erlassene  eigenhändige  französische  Schreibon  theils  wegen  Uber- 
hilurten  Geachäfton  nicht  ordentlich  beantworten  können,  und  thcila 
auch  aus  anderen  TIrsuchon  deren  Empfang  zu  accuairen  verachiebcn 
wollte,  80  gebe  ich  hiemit  zur  Naclincht,  daaa  mir  nacheinander  die- 
jenigen eingcloffen,  welche  vom  7-,  II.,  14.,  16t  18.,  21.,  25.  und 
29.  passato  datirt  gewesen  seind.  Und  wie  ich  nun  daraus  Alles 
iniiattUch  wohl  vorlesen  habe,  dabei  aber  dieselben  sämmttich  zu  rcca- 
pituliren  für  uunöthig  erachte,  also  berühre  ich  nur  diejenigen  Puncte, 
worüber  eine  Particular- Antwort  erfordert  werde. 

I"".  Daaa  derselbe  solch cmnach  unter  andern  angezogen,  von 
mir  etliche  Poattage  kein  Sehreiben  craiifangon  zu  haben,  mua»  dio 
Unrichtigkeit  der  Posten  daran  Uraacho  aein,  zumalen  ich  über  ein 
"der  andere  Ordinari  nicht  ausgelassen,  unter  der  bei  mir  habenden 
kleinen  Feld- Kriegs-Expedition  die  Antworten  auf  Dessen  amtliche 
Iteriehte  expodircn  und  fortlaufen  zu  lassen. 

2^'.  Wird  auch  seithero  meinem  Herrn  Hofkriegsrath  und  Obrist- 
Kriega-Commissür  wegen  Huntua  in  Forma  eines  Handhriefos  meine 
Meinung  eingoloffon  sein,  welche  ich  dann  hiemit  wiederum  wieder- 
h'ile  und  erinnere,  das  Werk  in  hüchator  Geheim  zu  tractiren,  auch 
at.w  zu  mcnagirun,  damit  man  des  Herzogs  Cooperation  nicht  nöthig 
haben  dürfte. 

3"°.  Ist  gar  gut  beachehen,  daaa  dem  Fei dmarsc hallen  Grafen 
fiuido  von  Starhemberg  der  Scvenner')  Originalachreiben  commu- 
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nicirt  worden,  und  will  ich  auch  allhier    dieso    Sach   behSriger  Orten 
moviron  und  sehen,  was  für  Fasaus  darüber  könnten  gemacht  werden. 

4'°.  Dass  von  dem  Abbatc  Norbis  der  Messa  war  hieheru 
berufen  worden,  habe  ich  darvon  nicht  die  geiingste  Nacbricbt  geha]>t 
und  weiss  auch  noch  nicht,  zu  waa  diese  Citation  angeseheu  oder  von 
und  durch  wen  solche  angeordnet  worden;  und  dannenhero  wolle 
mein  Herr  Hofkiiegsrath  and  Obrist-Kriegs-CommiBeär  von  ihm,  Messa, 
ein  Mehreres  erkundigen  und  unter  der  Hand  ausforschen,  wcswoiren 
dabei  der  Graf  von  Mannsfeld  sei  genannt  worden;  zumalen  mir 
bis  dato  weder  von  Ein-  noch  dem  Andern  ordcutetcr  Norbie  nicht 
ein  Wort  vermeldet  hat. 

6".  Wann  der  Conte  Adami  bieher  kommen  sollte,  will  ich 
zwar  auf  sein  Thun  und  Lassen  invigiliren,  allein,  wenn  inzwisi-lii'D 
seines  suspecten  Wandels  halber  Derselbe  genügsame  Fundamenta  zu 
Händen  bringen,  oder  wohl  gar  beim  Kopf  bekommen  kannte,  so  wAn- 
CS  das  Beste;  unterdessen -aber  habe  ich  schon  befohlen,  den  Huf- 
kammerrath  v.  Palm  zu  advertiren,  masacn  mir  auch  anselbsten  die 
paesa  des  Mottoni  genugsam  bekannt  sind. 

6".  Habe  ich  auPs  Neue  dem  Qrafen  Bercka  mit  henli^r 
Post  wegen  meineB  Herrn  Hofkriegsrathes  und  Obrist-Kriegs-Com- 
miseärs  klar  geschrieben;  und  weiten  aber  Derselbe  von  selbsten  deo 
hiesigen  Hof  kennt,  so  lasse  man  eich  deswegen  wenig  anfechtcD: 
denn,  wenn  er,  Graf  Bercka,  nicht  andere  Docomente  producirt,  h> 
wUrden  die  bisherigen  Demselben  gar  keinen  Schaden  bringen.  Du« 
er  aber  den  Juden  Levi  nicht  auefolgen  lassen  will,  hat  es  nichts  ed 
bedeuten,  zumalen  ich  selbsten  verlangt,  er  solle  selbigen  bis  zu  meiner 
Hineinkunft  oder  weitem  Disposition  nur  wohl  verwahrt  im  Arrest 
behalten  lassen. 

7°"*.  Dieweilen  das  Ansehen  ist,  dass  der  Ctraf  Trautmanna- 
dorf nicht  sobald  oder  gar  nie  mehr  zurecht  komme  und  dem  Cvm- 
mando  werde  vorstehen  können,  so  vorUere  mein  Herr  Hofkriegsntb 
und  Obrist-Eriegs-Commissär  keine  Zeit,  sondern  mache  es  unter  in 
Hand  dem  Grafen  Guido  alsogleich  zu  wissen,  zumalen  bericbter 
massen  au  selbigen  von  hier  aus  schon  ist  geschrieben  worden,  da« 
er  entweder  selbsten  zurückgehen  oder  den  Prinzen  VaudömoDl 
nebst  ein  oder  andern  General- Wachtmeister  und  General  Adjutanien 
unverzüglich  commandiren  sollte;  sonsten  wflsste  ich  von  hier  au  l»i 
zu  meiner  eigenen  Hineinkunft  Niemand  abzuschicken. 

S'".  Weiss  und  erkenne  ich  leider  die  darinnigo  Noth  des  Goif» 
mehr  als  zu  viel  und  pressire  daher  Tag  und  Nacht,  damit  gebotIcD 
werde ;  allein  ausser  der  leeren  Worte  zeigt  sich  noch  Qberall  schlechter 
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Effect  nDcl  kann  ich  darum  auch  nirgends    mit  den  behfirigen   Dispo- 
sitioDen  fortkommen. 

Mein  Herr  Hofkriegsrath  nnd  Obrist-KriegB-CommisBär  lasao  nnr 
inmittelat  seinen  Muth  nicht  sinken  und  continnire  mir  seine  vertraute 
Kachrichten,  versichere  sich  auch  dergestalt,  Aaea  bei  mir  ingleichen 
Alles  geheim  bleiben  werde,  als  wie  denn  eben  diese  Zeilen  in  beson- 
ilerer  Confidenz  überschrieben  haben  will,  und  zu  angenehmen  Dienst- 
leiatung  alUtets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

22. 

An  den  GWM.  Baron  Martini.  Wien,  den  13.  Februar  1704  *), 

P.  F.  Ich  bin  hinwiederum  für  meines  Herrn  Hofkriegarath, 
General- Wachtmeister  und  Obrist-Kriegs-Commissärs  unterm  4,  cur- 
rentis  an  mich  erlassenes  Particular-Schreiben  sehr  obligirt  und  finde 
zD  des  kaiserl.  Dienstes  je  mehr  und  mehr  vonnöthen  zu  sein,  dase 
das  dasige  Commando  mit  einem  andern  Generalen  ftirdersam  ver- 
sehen werde;  denn  aus  dem  Streich  zu  Baetiglia  ist  leicht  zu  achliessen, 
wie  es  mit  den  Dispositionen  allerdings  confus  und  unvorsichtig  zugehe, 
mithin  dergleichen  Unglück  noch  mehrers  aich  ereignen  und  da  und 
durten  viel  alte  Leute  verloren  gehen  dürften,  als  wi«  es  leider  der- 
malen erfolget  ist,  da  der  Vertuet  nach  desselben  Erinnerung  sich  so 
hitch  belaufet,  und  diesen  aber  der  Oenerat  v.  Trautmannsdorf 
nur  auf  120  Mann  in  seinem  Schreiben  angemerkt,  auch  sonsten 
«itliaae  Action  ziemlich  verwandelt  und  den  Fehler  völlig  dem  geblie- 
benen Nenburgischen  Rittmeister  zugemessen  hat.  Es  wolle  mir  daher 
mein  Herr  Hofkriegsrath  und  Obrist-Kriegs-Commissär  eine  verlüss- 
liche  Specification  oder  Tabelle  hierüber  einschicken  und  darin  ansetzen, 
was  für  Regimenter  und  wie  viel  ein  jedes  in  dieser  Occasion  gelitten 
habe,  damit  man  dai'aus  der  Recruten  halber  den  Antrag  machen 
künne.  Anbei  aber  geschieht  gar  wohl,  dass  Derselbe  unter  der  Hand 
auf  das  Commando  Achtung  gibt  und  Ein  und  Anders  remonstrirt, 
wo  Etwas  mit  beböriger  Praecaution  nicht  tractirt  oder  auch  zu  prae- 
cipitant  reaolvirt  werden  mächte.  Daes  aber  der  Feind  oberhalb  Qui- 
Btello  eine  Brücke  geschlagen,  begreife  ich  nicht,  warum  man  selbigen 
daran  nicht  hatte  verhindern  oder  auch  noch  gedachte  Brücke  niclit 
ruiniren  könnte,  zumalen  der  Feind,  wenn  man  den  Caiculum  ziehet, 
WI)  er  allenthalben  seine  Macht  ausgetheilet  hat,  an  der  Secchia  nicht 
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Eondurlich  stark  Bein  kann.  Icli  schreibe  also  hierüber  das  weiterr 
sowohl  an  emannton  Generalen  v,  Trautmannsdorf,  als  dem 
V.  llorberstein  und  tolgsnin  wolle  auch  mein  Herr  Hoffcriefpraili 
und  0 bris t-Kriegs- Com missär  (jedoch  nur,  als  ob  er  es  nach  seiner 
Meinung  fUr  nothwcndig  und  thunlich  erachte)  darauf  di-ingcn,  damit 
zur  Ruinirung  eothaner  Brücke  aUogleieh  die  Hand  angelegt  und  dem 
Feind  keine  Zeit  gelassen  werde,  um  andurch  diirtheruro  festen  Fnw 
seti-.en,  uns  die  Cummunication  mit  Mirandola  abschneiden,  auch  sonstrii 
llui^s  der  Kecchia  allenthalben  nach  Belieben  incumniodiren  za  könneu. 
Wegen  Mantiia  bleibt  es  dabei,  dass  Derselbe  dieses  Negotium  in 
höchster  Geheim  ohne  Wissen  und  Beizielinng  des  Herzogs  za  nieua- 
giren  suchen  wolle,  und  weil  ich  anselbuten  erkenn«,  dass  zu  d^r 
Impresa  sowohl  (leld,  als  Mannscbaft  erforderlich  «ein  werde,  so  kaun 
in  Einem  mein  Herr  Ilofkriegsrath  und  Obrist-Kriegn  CommiasSr 
diejenigen  der  kaiserl.  Gnaden-Reeompens  unfehlbar  versichern,  welciic 
bei  dem  Werk  »ich  gebrauchen  laastm  und  zu  dein  glücklichen  Auf- 
gang verhillflieh  sein  werden.  Im  anderen  aber,  und  zwar  wegen  di-r 
Mannschaft,  wenn  nur  die  Impresa  concertiret  und  man  von  de^üt-n 
guten  Efi'ect  genügsames  Fundament  haben  wird,  so  kann  man  alwUnn 
die  weitere  Mesures  schon  nehmen,  zumalen  ich  hei  gegenwärtigen  Ti-d- 
juncturen  crdenten  Platz  von  so  grosser  Iniporlanz  erachte,  dass  wigsr 
kein  Bedenken  hatte,  mit  dem  ganzen  Corpo  (wenn  es  vonnöthen  vrärv 
unsere  dermaligo  Postirung  zu  abandonniien,  falls  man  andurch  in  dem 
YorhabeB  glücklich  i-eussiren  kiinntc.  Unterdessen  thue  ich  auch  nii'bi 
ermangeln,  allhier  die  Keci'utirung  und  Rininnla  zu  pressiren,  um  laU 
mllglichst  hineinzubel<>rdern,  obzwnr  herauesen  der  Status  rerum  aix'l' 
so  bcEchnfTen  ist,  dass  man  an  allen  Orten  Truppen  nöthig  hat  und  ■u 
keinem  den  andringenden  Gefabren  zu  steuern  genugsam  gefolgen  kann. 
Der  Rimessa  halber  beziehe  mich  auf  jenes,  was  davon  in  meinciu 
Andern,  so  demselben  auf  dessen  Deutsclies  geantwortet,  gemeldci 
habe,  mit  Yorsicherung,  dass  ich  Tag  und  Nacht  nicht  aussetze-,  um 
ehestens  den  Erfolg  zu  bewirken.  Yerlaasc  mich  inmittelst  auf  IK-^ 
selben  bishcro  rühmlich  bezeigte  Korgfult,  wodurch  auch  boffe.  nicin 
Herr  Ilofkricgsrath  und  Obrist-Kriegs-Cumniisstlr  werde  noch  fernere 
bis  zur  Einlangung  der  baldigen  Hlilfsmittel,  dun  Truppen  die  Snli>4 
Btunz  zu  verschaffen  ausseist  bemüht  sein.  Und  wie  ich  zum  Schln«« 
ein-  für  allemsil  Dessen  fortwährende  vertraute  aiisfulirliche  Berichic 
gewärtig  bin,  also  wiederhole,  dass  Derselbe  an  meiner  Verschwie^n 
heit  keinen  Zweifel  trage,  der  ich  beinebens  zu  femereu  augi^nehmen 
Diensterweisungen  allstets  verijleibe  etc, 

Engenio  von  fjavuv  m.  p. 
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23. 

BerloM  an  den  Kaiser.  'Wien,  den  21.  Februar  1704 '). 

P.  P.  Ea  hat  dem  gehorsamsten  Uofkriegerath  der  zu  Peterwar- 
dein  beeteilte  Commamlant  Baron  de  N ehern  den  8.  ddto.  berichtet: 
KS  wolle  verlauten,  als  wenn  die  Provinz  Hercegowina  wegen  einiger 
peiier  Auflagen  rehellirt,  ihre  Pascha  sammt  den  Türken  niedergehauen 
aaA  die  aus  Bosnien  dahin  geschickten  Truppen  zerstreut  hätte,  welches 
zwar  noch  unsicher,  dieses  aber  gewiss  sei,  dass  die  Bosnier  sich  stark 
zusammenziehen  thäten.  Nebst  dieser  Zeitung  hat  er  auch  die  in  origiDali 
builiegende  Relation  von  dom  bei  der  Pforten  befindlichen  Residenten 
Talinann  vom  19.  v.  Mts.  eingeschickt,  worin  die  eifrige  Annirung 
der  Ttirken  mit  allen  Specialitatcn  angemerkt  und  confirmirt,  auch 
Biilelie  gegen  llungam  aller  Apparenz  nach  um  so  gewisser  angeadien 
Wurden  ist,  als  heftig  die  Rebellen  und  Franzosen  sie,  Türken,  hiczu 
instigiren,  die  glücklichen  Reb eil ions-Progr essen  selbe  dazu  auimircn, 
auah  die  Vonetianer  (um  den  Krieg  von  Morea  abzuwenden)  selbst 
unter  der  Hand  ungezwoifelt  dazu  eoncurriren.  Sollte  nun,  AUergnädig- 
ster  Herr,  zu  der  so  sehr  überhand  genommenen  hungarischen  Rebellion 
(wticher  man  noch  zur  Zeit  nicht  einmal  zur  Geniige  gewachsen  ist) 
auch  der  TUrken-Kricg  kommen,  so  können  E.  M.  von  selbst  gnädigst 
LTAchten,  in  was  für  eine  Gefahr  und  leidigen,  fast  unremedirlichen 
Zustand  Alles  verfallen  würde.  Dannenhero  einmal  die  höchste  Notli- 
wcndigkeit  zu  sein  scheinet,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  eine  bessere 
und  ernstlichere  Kriegsrüatung  machen,  zu  solchem  Ende  auch  dcrmaleins 
snlche  gemessen  und  zulängliche  Resolutiones  fassen,  womit  man  ein- 
mal in  Stand  kommen  möge,  denen  feindlichen  Uebergewattungen 
gewachsen  zu  sein.  Inzwischen  haltet  der  Hofkriegsrath  diese  von 
Seite  der  Türken  androhende  Gefahr  in  höchster  Geheim,  damit  die 
Ciinstemation  (welche  ohnedem  in  E,  M.  Erblandcn  und  bei  Dero 
Alliirten  sehr  gross  ist)  nicht  vermehrt  und  noch  grösser  gemacht 
werde;  hat  auch  Anfangs  besagtem  Barou  de  Nehem  befohlen,  auf 
iler  Türken  Thun  und  Lassen  genaue  Obacht  zu  tragen  und  was  er 
von  deuenselben  auf  ihr  Ansehen  Verläsaliches  erfahren  kann,  also- 
l^lcich  anher  zu  berichten;  zumalen  auch  der  auf  der  Reise  hiehor 
b(^grifi'ene  türkische  Effendi  befehligt  sein  soll,  atlliier  sieh  nicht  lang 
aufzuhalten  und  seinen  Rückweg  zu  befördern;  vermuthlich  darimi, 
«Uniit  er  von  dem  heraustigen  Stand  desto  balderer  Nachricht  hinein- 
bringe, einfolglich  die  Pforte  ihre  feindliche  Intention  desto  geschwinder 

')  K.  k.  Hftn«-,  Hof-  nml  StMls-Arclilv,  Tureic.a  1704. 
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bewirken  kßnDe.  So  ist  dem  Baron  de  Nehem  an  die  Hand  gegeben 
woi-den  apecietl  Prätext  zu  finden,  dasH  er  die  Heranfbefbrderung 
ormeldten  EfFendis  mit  guter  Manier  und  so  viel  sich  ohne  Disguttu 
thun  lasset,  zu  retardiren  Buchen  BoUe, 

Uebrigens  hat  man  auch  verordnet,  daea  alle  inskOnftig  von  hier 
in  die  Türkei  gehende  Briefe  zu  Feterwardein  nnd  in  SiebenbOrgeD 
sollen  recognoBcirt  und  unter  Einem  copirt  an  den  Residenten  Tal- 
mann adressirt  werden,  damit  die  allzufr&ie  Correspondenz  gleichwohl 
in  Etwas  unterbrochen  werden  möge  etc 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Resolution  vom  25.  Februar  1704. 

Ich  approbiro  in  Allem  dieses  Gutachten,  und  wird  gut  sein. 
diese  Nachricht  still  zu  halten.  Mit  Hillhaltung  oder  ZurUckhaltnn^ 
des  tilrkiachon  £ffendi  wird  wohl  heikliuh  umzugehen  sein,  damit  er 
nicht  einen  Praetext  nehme,  disgustirter  zurückzugehen. 

Die  Cautel  wegen  der  Briefe  ist  gar  gut.  Uebrigens  wird  man 
wohl  allen  EiFort  thun  milsüen,  allem  beuorglichen  Uebel  vurzubouf^n. 
da  dann  Oott  hoffentlich  auch  uns  beistehen  wii-d. 

Leopold  m.  p. 

84. 
BerioM  an  den  Kaiser.  Wien,  den  S6.  Febraar  1704'). 

(Bruchstück) Waagestalten   es   nunmehr  dahin  ankomnieD. 

dasB  wann  die  hungarische  Rebellion  zeitlich  nicht  gedämpft  wini. 
von  der  Fopulace  in  der  Tüiket  die  Pforten  endlich  zu  einem  nnfeiil 
baren  Friedenebruch  werde  gezwungen  werden,  also  dass  bei  t" 
gestalten  Dingen  der  gehorsamste  Uofkriegerath  eine  vorige  Instui 
abermalen  reitiriren  und  aufs  Inständigste  bitten  muss.  Euer  kümA 
Majestät  möchten  gnädigst  geruhen,  Dero  statum  militare  in  Hungini 
in  einen  besseren  und  endlich  nur  in  einen  solchen  Stand  setx»  n 
lassen,  dass  mau  wenigstens  die  Rebellion  (welche  allem  Afuehe» 
nach  so  schädliche  Sequenzen  nach  sich  ziehen  wird)  je  eher,  y 
besser  dämpfen  kOnne.  Uebrigeus  sind  die  Talnian'schen  ReUtiuneD 
ihres  Inhaltes  halber  und  in  specie,  so  viel  wegen  der  VeoetiuKr 
li^meldet    wird,    von    solcher    Nachdenklichkeit,    daas    sie    biUig   n> 

*)  K.  k.  Hnus-,  Hof-  nnd  Staats- Archiv,  Tiircica  1704. 
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hfieheter  Geheim  gehalten  werden  flollen,  wie  dann  der  Hofkriegerath 
dessen  bei  keinem  Menachen  in  der  Welt  sich  im  Geringeten  Etwas 
wird  vermerken  laesen,  der  sich  ilbrigens  etc. 

Eiigenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  QWVL  Baron  UortlnL  Wien,  den  87.  Februar  1704 '). 


P.  P.  Bei  heutiger  Ordinari  accnsire  ich  meinem  Herrn  Hof- 
kriegarath,  General  -Wachtmeister  nnd  OhriBt-KriegB-CommisBär  drei 
Desselben  zurechts  eingeloffene  Berichtachreiben,  als  nämlich  zwei 
auf  franzöaiach  vom  15.  nnd  18.  hujna  und  ein  deutachea  von  dem 
letztem  dato;  beantworte  aber  aolche  nicht  punctatim,  theila  weilen 
die  Zeit  zu  kurz,  und  theils  weilen  an  aich  aelbaten  nur  daa  Folgende 
eine  Special-Antwort  erfordert  So  viel  alao  daa  bewnaate  Deeaein 
betrifft,  wolle  ea  aich  Derselbe  je  länger  je  nachdruckaamer  angelegen 
sein  laaaen  und  nächstens  berichten,  wie  eigentlich  die  Execution 
debattiret  und  concertiret  aein  werde ;  zumalen  ich  aladann  unennangeln 
will,  meine  fernere  Meinung  alsogleich,  nnd  wenn  ea  vonnflthen, 
durch  einen  Expressen  zukommen  zu  lassen,  wobei  ich  unterdeBaen 
dem  Eriega-CommisaOr  Falleati  bedeutet  habe,  dass  er  fortan  das 
Werk  mit  Behutaamkeit  tractiren  und  davon  keinem  Menachen  aueaer 
meinem  Hofkriegarath,  General -Wachtmeister  etc.  das  Geringste 
offenbaren  sollte.  Mithin  aber  approbire  ich  auch  die  Promesaen, 
welche  Derselbe  allen  denjenigen  bekräftigen  kann,  die  zu  der  glück- 
lichen Biuacita  Etwas  contribuiren  werden.  Ist  ingleichen  gar  recht, 
dasa  man  daa  Kegotium  noch  durch  andere  canalea  zu  menagiren 
suche,  ohne  dasa  darunter  eine  Partei  von  der  andern  etwas  wisBe; 
und  wird  dannenhero  eben  darinfalls  der  Obriatlieutenant  Da  via 
zu  atimnliren  sein,  massen  ich  auch  inmittelst  entachloBaen  habe,  aeine 
Ketterei  solobergeatalten  formiren  zu  lassen,  dasa  ihm  von  den 
Hegimentem  in  Fiemont,  wie  auch  von  den  zu  Ostigtia  gebliebeneti, 
von  einem  jeden  zwßlf  alte  Einapftnnige  herausgezogen  und  der 
Ueberreat  von  den  Kecruten  und  Rimonten  ergänzt,  mithin  auf  solche 
Weise  das  Corpo  zuaammengeaetzt  und  ihm  tibergeben  werden  sollte ; 
zamalen  auch  hierüber  sowohl  an  Herrn  Grafen  Guido  von  Starhem- 
berg,  ata  Grafen  von  Trautmannadorf  von  8etten  dea  Hofkriegs- 
ratbes  die  behUrige  Verordnung  ergeht,  inmittelat  aber  mein  Herr 
Uofkriogarath    und    General- Wachtmeister    sich    ingloichen    hiernach 

•)  Krlagg-Archiv,  Italien   1704;   Fssc.  n.  23. 


■dbyGOOgle 


42 

dirigiren  wolle.  Im  Uubrigcn  Ixinifu  mich  auf  meint)  Vorige  ratii>ne 
(los  Coumumdo'H  imd  werde  an  vermeldeten  Grafen  (ruido  rcitirirtn 
lasHcn,  daan  untweder  er  oder  der  Prinz  Vaudemont  sich  unverwiill 
znrüekbegeljen  müsse;  denn  ieh  kann  Selbsten  erkennen,  dads  auf 
solclie  Weine  sothiines  Commando  nicht  wohl  versehen  »ei.  Sclilii-ssÜi'li 
wegen  der  bekannten  Mifleria  und  Anlicgenhcit  des  Corpo,  um  da« 
ea  schleunigst  verHtItrtt  werde,  thue  ich  Denselben  noebmalen  ver- 
sichern, dasH  ich  alles  Notli dürftige  unaufhörlich  pressin^',  und  huffr 
endlich,  es  werde  bald  eine  RimesKa  erfolgen;  also  vertriiste  miih. 
mein  Hofkriegariith,  General -Wachtmeister  etc.  werde  nooli  bis  dahin 
hestmögliehste  Kräfte  anwenden,  damit  die  Subsistenz  nicht  gebreclii-. 
versichere  dagegen,  dass  alle  Gelegenheit  mit  Freuden  rencontrirt-n 
werde,  Demselben  noch  des  Weitem  angenehme  Dienste  erweisen  7.11 
können.  Womit  ich  sofort  auch  (icssen  vei'trante  Beriehte  unabläs^ii; 
gewärtig  sein  nnd  allittets  verbleiben   will  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  ji. 


26. 

An  den  Herzog  Victor  Amadeas  von  Savoyen.  Wien,  den 
7.  März  1704'). 

P.  P.  J'ai  rcijn  la  lettre,  que  Votre  Altcsae  royale  m'a  fait 
i'honneur  de  m  «crire  dn  15  fevrior.  Je  n'ai  pas  manque  d'infunner 
aussitöt  »Sa  Majoste  imp.  du  co  que  V.  A.  K.  soubaite,  laquelle  mi 
ordonnö  d'envoyor  les  patent8  qu'Ellc  a  deniandäs.  Personne  ne  \v 
aait  qne  le  acer^taire,  qui  les  a  cxpodiäs;  je  les  envoie  en  latin 
et  cn  allemand. 

Quant  anx  antres  points  de  la  lettre  de  V.  A.  11.,  Sa  Maj«»tä  m» 
encore  aasurä  qu'Elle  fera  assister  l'armco  aatant  qu'il  sera  poBsiblf: 
et  de  mon  cöte,  je  n'ai  aesureincnt  paa  un  moment  de  repos  juaqu« 
cü  que  cola  seit  fait,  mais  il  faut  que  Y.  A.  U.  compatisec  od  pro 
les  conjonetures  prtisentos.  La  guuiTe  aux  portes  de  Yienne,  mcttant 
les  affaires  en  quelque  confusion,  un  saura  dans  peu,  oü  on  est  arec 
les  rebellcs.  Par  le  comte  d'Altheim  ou  le  Courier  qui  doit  panir 
an  premier  jour,  V.  A.  R  sera  iuform^c  plus  en  detail  des  di»i">^ 
sitions  faites  et  tt  faire,  Le  comte  Piossasque,  portciir  de  ccllo-«. 
a  une  compagnie  dans  Darmatadt,  solon  que  V,  A.  R.  mo  r»T""i 
ordoiinii ;  it  m'a  piie  de  le  recommander  ü  Sea  bootes.  La  eupliuit  de 

•)  II ullor,.MilitilrUHiuCorreiipoinloiiMilc« Prinzen  KnEon  von Raviivi-nl*!«-. 
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croire,  que  ina  plus  grande  application  est  en  mettant  Tarm^o  qui 
est  BouB  les  onlres  <lo  V.  A,  R.  en  ütat,  de  Lui  faire  coiiiiaitru  quo 
peniuDnL'  n'est  avec  plus  <le  zele,  du  souiniHfliun  et  un  pltiä  profund 
reRjjettj  Monseigneur  etc.  etc. 

Ei;igene  <1  e  Savoye  m.  p. 

S7. 
An  den  Grafen  Boyneburg.  Wien,  den  2.  April  1704  ')■ 

P.  P.  Da)»  der  köni<;l.  proiisaUche  Feldmarschall  vonWartens- 
ieben  von  seinem  Herrn  zu  des  Herrn  General-LieiitenantB  Liebden 
hat  Holten  abgeschickt  werden,  ist  man  allhier  advertirt  gewesen,  und 
dass  er  aber  en  pausant  zufolge  Demselben  hocliwertlier  Zeilen  vom 
25.  passati  bei  E.  E.  seines  Königs  juitrioti sieben  Eifer  und  fUrnehni- 
licli  das  Objectum  seiner  Abscliickung  allerdings  exaggerirt  habe, 
indem  man  an  Seiten  des  Könign,  ungeachtet  alles  Anfragens  und 
vielfältigen  Hollicitirens,  sowohl  bei  des  Herrn  Ueneral -Lieutenants 
Liebden,  als  von  hier  Aber  den  für  kilnftigc  (Kampagne  projectirten 
l'lan  nichts  Positives  Imtte  erfahren  kßnnen,  ist  die  Ursache,  dieweilen 
man  bis  dato  nicht  gewusst,  was  daroben  in  dem  Reiche  disponirt, 
und  absonderlich  von  dem  Markgrafen  zu  Baden  da  und  dort  debat- 
tirt  nnd  concertirt  worden. 

Gleichwie  aber  vor  etlichen  Tagen  der  flen eral -Fei dzeiigme ister 
(iraf  vim  Friesen  angelangt,  und  man  nun  mit  ihm  auch  nntor 
Anderem  den  Punctum  operatiimis  nnsxumncbeu  in  dem  Work  bogriffen 
ist,  also  werde  ich  daran  sein,  damit  er  bald  wiederum  zurfickspcdirt 
und  mithin  in  Einem  und  Anderem  die  Resolutiones  mit  sich  bringen 
wttrdc,  welche  von  hier  aus  haben  können  gefasst  worden.  Ich  zweifle 
aber  anbei  nicht,  dass  auch  obemannter  Foldmarachall  von  Wartens- 
leben noch  andere  Nobencommisaiones  habe,  von  welchen  man  zwar 
allhier  annoch  keine  Information  hat,  dieweilen  von  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Liebden,  daaa  er  bei  Ihro  angekommen,  die  Nachricht 
mich  nicht  cingelofFen  ist  Sonst  weiss  ich  fHr  heute  E.  E,  mit  nichts 
Anderem  zu  bedienen,  als  dass  gestern  der  General -Feld  m  arschall  von 
Heister  von  Raab  anfgebrochen  und  weiter  gegen  Päpa  fortgerückt, 
i^ither  auch  ein  imd  anderes  Coniitnt  diesncits  der  Donau  in  die  Devo- 
tion zurückgetreten  sei.  Womit  in  beständiger  Dienstbegierdo  allstets 
beharre  etc. 

Eugenio  von  Snvoy  m.  p. 

<)  Krieg»- Arclih-,    RliiiiinilieK  Reich  iinrl  Nietlerlauile   110t;  Fmhc.  IV.  5. 
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An  den  Feldmarsoliall  Prinzen  Vaudömont.  Wien, 
den  12.  AprU  1704  ')- 

Durchlauchtigster  Fürst  1 

Euer  Liebden  deuten  mir  nicht  übel,  dase  Dieselben  nicht  eigen 
bändig  bediene,  denn  ich  bin  mit  Arbeiten  und  Geschäften  so  über- 
h&uft,  dasB  keinen  Moment  übrig  habe.  TJeber  alle  Massen  erfreue 
mich  nun  ob  Deroselben  bei  dem  daaigen  Corpo  so  lang  schon 
gewünschter  Ankunft;  und  wiewohl  mir  zwar  das  geßthrliche  Anasebi-n 
des  daselbstigen  Standes  der  Sachen  sammt  der  Misere  des  Corpo 
weit  mehr  als  zu  viel  bekannt  ist,  so  setze  ich  mein  ganzes  Vertrancn 
in  Euer  Liebden  und  bin  consolirt,  dass  Dieselbe  nur  einmal  alldorten 
angelangt  sind,  massen  Dero  hohe  Praesenz  mich  aller  guten  Wirkung 
versichert  und  ausser  Sorg  stehen  macht,  os  werde  nunmehro  du 
geaammte  Corpo  neues  Herz  und  Muth  gefasst  haben,  mithin  ihre 
Bravour  und  Schuldigkeit  desto  heldenraUthiger  und  standhafter  erweiisen. 
falls  der  Feind  es  attaquiren  möchte;  zumalen  ich  weiss,  mit  waj 
grosser  Liebe  und  Respect  Euer  Liebden  von  OiBciers  und  Gemeinen 
venerirt,  diese  folgbar  unter  Doro  Gommando  weit  lieber  stehi^n,  aucb 
alle  Extremität  viel  leichter  übertragen  und  bei  ereignender  OccatiuD 
sich  besser  halten  werden,  als  es  vielleicht  sonst  nicht  zu  hoffen  gewc*t 
war;  indem  selbige  die  Noth  und  Confusion  des  vorigen  Commandu* 
nebst  der  langwierigen  Noth  noch  raehres  verdriesslicb  und  kluinmtttlii<; 
gemacht  hat.  Ich  approbire  im  Uebrigen  Dero  Resolution,  welche  6'k 
mii'  in  dem  Ziffernschreiben  unterm  31.  passato  zu  eröffnen  beliebt 
haben,  und  cenformire  mich  mit  dieser  um  so  viel  mehr,  als  modern» 
rerum  statu,  das  grösste  Contratempo  wäre,  wenn  die  andere  Seite 
des  Po  abandonnirt  und  verloren  würde.  Versichere  aber  hiebei,  iui 
nicht  allein  eine  Anzahl.  Remunten  und  Recruten  bereits  unterwcgi 
sind,  sondern  dass  auch  mehr  andere,  so  bald  als  mOglich,  forderaun 
folgen,  ingleiehen  nächstens  ein  Expresser  mit  einem  Wechsel  Ix'i 
Euer  Liebden  erscheinen  und  Ihro  unter  Einstem  in  Einem  nnJ 
Anderem  umständlichere  Expedition  überbringen,  ich  auch  indessen 
Deroselbcn  abgestattete  Relation  durch  den  Ilofkriegsratb  beani- 
Worten  lassen,  mitbin  aber  gleich  allemal  nebst  meiner  anverändtr- 
licben,  ganz  besonders  freundvetter liehen  Ergebenheit  allstets  vrr 
harren  werde 

Euer  Liebden,  dienatschuldigster  Diener  und  treuer  Vetter 

Eugenio  von  Savoj  m.  p. 

')  KriegB-Archiv,  ]UliBn  170*;  F«ic.  IV.  S. 
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P.  S. 
Hitimächat  erinnere  ich  auch  Enor  Liebden,  wie  dass  mich  der 
FeldtriegB-Commiesär  Palleati  auB  Verona  unterm  29.  Martii  wie- 
derum benachrichtigt  bat,  waBmasaen  noch  eofortan  und  fast  täglich  15 
and  20  Pferde  auf  einmal  aus  Kfimten  und  Krain  fltr  die  Franzosen 
alldorten  dnrchpaaairten,  worüber  ich  ihm  zwar  zurückgeschrieben 
habe,  daaa  er  allen  Fleisa  ankehren  aollte,  um  solche  unterwega  ver- 
kuadschaften  und  auffangen  zu  lasaen;  ao  belieben  aber  Kuer  Liebden 
ea  auch  des  Weitern  ihm  zu  bedeuten  und  zu  trachten,  damit  der- 
gleichen Pferde,  welche  mit  keinem  authentischen  Passe  veraeben  oder 
fUr  unsere  Rimonta  gewidmet  wären,  irgendwo  erhascht  und  hinweg- 
f^cnommon  werden  könnten,  zumaleu  ich  auch  alibier  an  die  geheime 
Hufkanzlei  die  nöthige  latimation  reiteriren  lasse,  um  dass  gleicbfalla 
auf  ihre  Päaae  bessere  Obsicht  gehatten  werde.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

29. 

An  den  Feldmarooliall  Prinzen  Vandämont.  Wien, 

den  16.  April  1704  ')• 

F.  P.  Mit  letüt  abgewichener  Samstagpost  habe  ich  nicht  soviel 
Zeit  gehabt,  dass  mein  anderes  Schreiben,  welches  mit  heute  einlaufen 
wird,  hätte  expcdiren  und  fortschicken  küniien.  Gleichwie  os  aber 
sowohl  wegen  der  Noth  des  dasigen  Corpo,  als  über  den  gesaminten 
gefithrlichen  Zustand  der  Sachen  Ein  und  das  Andere  ohnedem  in 
sich  haltet,  anbei  auch  Euer  Lieb  den  von  selbsten  hochvemünftig 
erkennen  werden,  was  daran  gelegen  sei,  dass  man  suche  und  all 
äussersten  Effort  ankehre,  um  die  andere  Seite  des  Po  wenigstens  so 
lange  zu  manuteniren,  bis  eine  Anzahl  der  Kenionten  und  Rocruten 
hiaeingelangen  kannte,  also  achte  ich  für  überflüssig  Deroselben  hier- 
über weitläufigere  Remonstrationcs  zu  machen  und  beziehe  mich  nur 
Bowohl  auf  dieses  Schreiben,  als  auch  auf  jenes,  welches  inmittelst 
voQ  Seite  des  Hofkriegaraths  an  Euer  Liebden  rescribirt  wird,  und 
veraichere  beinebens,  dass  nicht  allein  sothaner  Rimonta  und  Recruten 
halber  ich  Alles  marschiren  und  hinoinbcfbrdem  lasse,  was  im  Stand 
ist  und  dermalen  aus  hiesigen  Landen  entzogen  werden  kann,  sondern 
auch,  dass  vielleicht  heute  noch  das  Werk  einer  namhaften  Rimessa 
richtig  aei  und  damit  ein  Expresser  eilends  folgen  werde.  Auch  thue 
ich  aufs  Neue,  und  zwar  zum  letzten  Male  Ihrer  kaiserl.  Majestät  den 
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allerorten  Gefahr  und  Noth  leidenden  Statum  militarcm  per  refera- 
tum  reprilsßntiren  und  in  fino  finali  klar  melden,  dass,  wofem  Dem- 
selben so  lang  schon  vertrustete  oachdrUckÜtrhc  Kuracdnr  nicht  fiirdcr- 
aam  erfolgen  würde,  ich  absolut  andere  Mesuree  zu  nohmeu  gedrungen 
Bein  niÜHste,  maeuen  auf  solche  Weise  nicht  länger  dringen  noch 
zti sehen  wollte,  dasa  unter  meiner  Kriegs -Direction,  Armeen  »ammt 
Land  und  Leut  zu  Grund  gehen  sollten.  Unterdessen  aber  machen 
sich  Euer  Liehden  keine  Sorge  und  glauben  nicht,  wenn  etwa  darinnen 
ein  Unglück  entstehe  oder  wohl  gar  Alles  über  und  über  und  zu 
Grund  gehen  würde,  dasa  es  vielleicht  Deroselben  oder  Ihrem  der- 
maligcn  Commando  beigemessen  werden  dürfte;  denn  ich  habe  allhier 
schon  vorgebeugt  und  so  viel  protestirt,  dass  JedermSnniglich  davon 
genugsam  praeoccupirt  ist,  mithin  zweifelt  auch  Niemand  an  DcrosellH-n 
bekannter  Valor,  Experienz  und  Vigilanz,  als  wozu  am  meisten  Ihre 
kaiaerl.  und  kßnigl.  Majestät,  sodann  auch  ich  sammt  dem  Hufkricgsratli 
und  oin  Jedweder,  der  Sie  kennet,  daa  vollkommene,  grosse  Vertrauen 
setzt  und  einzig  und  allein  von  Dero  so  tapfei-cr,  ala  hochveniünfti;^'r 
Anftlhrnng  all  gute  Wirkung  verhoflt.  Ho  solle  sich  auch  Herr  Banm 
Martini  in  Nichts  bekümmern,  aondcrn  nur,  wie  bisher,  mit  seinem 
Eifer  conti nuiren,  und  Euer  Licbdcn  wollen  ihm  das  Obige  cummoni- 
ciren,  ala  welchen  dahin  verwiesen  habe,  dieweilen  ohne  Ziffern  (Chiffrei 
anjctzü  nicht  wohl  zu  trauen,  dazu  aber  {ür  heute  die  Zeit  zu  kun 
worden  ist. 

Im  Uebrigcn  berichtet  mich  unterm  4.  currentis  Herr  Fci'I- 
marschall  Graf  Guido  Starhemberg,  wasgeslalten  er  Euer  Liehden 
wegen  doa  bewusaten  lirentaniachen  VorachliigB  des  Weitem  commit- 
tirt,  ihm  Brentano,  alicIl  selbetens  denselben  nachgeschickt  hättea. 
Im  Falle  Hie  also  Hndon  würden,  dass  sothaner  Anschlag  practicablf 
wSrc  und  exeqnirt  werden  könnte,  so  zweifelt  mir  nicht,  Sic  wcnlen 
darob  den  Zweck  zu  erreichen,  die  Zeit  und  Gelegenheit  coneidcriren 
und  cxamlniren,  auch  disponiren,  was  darüber  erforderlich  und  dbU- 
bar  »ein  könnte.  Schliesslich  ist  Euer  Liobden  bekannt,  oder  Üie 
können  ein  Mehreres  von  Herrn  Baron  Martini  vornehmen,  was  fdr 
ein  Salzquantum  gewissen  Mailändern  und  ineonderheit  einem  eop: 
nannten  Conatantino  Ferrari  dahin  nach  Mailand  auf  dem  Po  hinauf 
zu  tranaportiron  vcrwilligt  worden;  und  wenn  nun,  so  weit  sich  der 
Accord  extendirt,  darüber  kein  Bedenken  zu  machon  ist,  viclleichi 
auch  das  vor  willigte  Quantum  wohl  schon  transportirt  acin  dfiri)». 
hingegen  für  das  Künftige  um  ein  neues  Quantum  angesucht  werden 
mJtchte,  als  rcinittiro  es  Euer  Liobdon,  um  dass  Dieselben  mit  Hcnn 
Baron  Martini   weiters   zu  überlogen    belieben   wollen,   oh  andurcb 
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dem  kaiserl.  Aernrio  füiDershin  ein  merklicher  NatzoQ  und  Profit 
ziiBtoanen  würde.  Allein  müsato  dabei  aiieh  Obaicht  getragen  werden, 
ilainit  bei  soIcLor  Salzabfuhr  nicht  andere  Particiilaraa  den  gi-öaseren 
Vortheil  ziehen,  weniger  einigcrlei  Unterschleif  mit  unterlaufen  möchte, 
allcrmaBaen  verlauten  will,  als  ob  dergleichen  schon  wirklich  bcaehehen 
wäre.  Womit  etc. 

Eugoniovon  Savoy  m.  p. 

30. 

An  den  G.  d.  O.  Orafen  HerbevUle.  "Wien,  den  3.  Mai  1704'). 

P.  P,  DasB  Euere  ExcoUcnz  nach  Inhalt  Dcroaelben  unterm 
28.  paaaato  an  mich  beliebt  erlassener  Kaudzoilen  sowohl  Dero  Adju- 
tanten an  des  Hen-n  Markgrafen  von  Bayreuth  Liebden,  als  auch 
HcrrD  Übristlieutenant  Orafen  Jörger  anhergesehickt  haben,  iat  sehr 
wohl  geaehehen.  Und  gleichwie  wegen  Suspendirung  der  Ambcrg'sehen 
Dcmolition  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  an  Seine  des  Herrn  Markgrafen 
von  Bayreuth  und  Herni  General- Lieutenants  Liebden  bereite  ist 
reseribirt  worden;  also  wollen  Euer  Excellenz  nur  inmittelst  sich  dahin 
intorponiron,  damit  Herr  Graf  von  Hohenzollern  mit  sothaner 
Amberg'schen  Dcmolition  so  lange  innehalte,  bis  von  dannon  die  Ant- 
wort zurückkomme,  indem  ea  wohl  sein  könnte,  dass  auf  gcdaelitc 
kaiserl.  Rescripta  eine  Contreordro  einlaufen  dürfte;  allermaascn  ich 
denn  auch  a  parte  an  ernennten  Herrn  Grafen  von  HohenaoUorn 
deasentlialben  geschrieben  habe.  Im  Ucbrigen  werde  nicht  unterlassen, 
Herrn  Obristlieutenant  Grafen  Jörger  eheatcns  wiederum  zurückzu- 
«[ledircn,  und  inmittelst  verbleibe  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

31. 

An  den  FeldmarscliaU  Prinzen  Vandämont.  Wien,  den 
10.  Mai  1704*). 

P.  P.  Es  ist  heute  früh  der  Obrist  de  Wendt  hier  angekom- 
men und  hat  mir  Euer  Liebden  beliebte,  eigenhändige  Zeilen  über- 
liefert, dabei  auch  in  Einem  und  Anderem  seine  mündliche  Kekti<m 
imd  üommission  abgelegt  Was  ich  nun  wegen  KürKo  der  Zeit  für  heute 
an  Dieselbe   rescribiren  kann,    das   besteht  in  Folgendem,   und   zwar: 

')  Kricgif- Archiv,  RCmiBcIicH  Roicli  und  NicderUndo  1701;  Fmc.  V.   1. 
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1.  Woil  man  vor  einigen  Tagea  über  den  darinnigen  Zustand 
der  Sache  wieder  eine  Conferenz  gehalten  und  in  dieser  unter  Anderem 
das  seither  schon  öfter  angeregte  Kircheneilbcr  aufa  Neue  reeolvirt 
hat,  von  welchem  nicht  allein  der  Rest  des  Wechsels  an  Euer  Licbdcn 
Übermacht,  sondern  auch  die  Remonten  und  Recraten  mit  aller  Kl- 
fordgkeit  hineinhefördert  werden  'sollen,  so  ist  os  nur  noch  am  etliche 
wenige  Tage  zu  thun,  bis  sowohl  der  Confereoz-Schloss  ad  effectum 
gebracht  als  auch  vällig  concludirt  sein  möge,  was  man  Euer  Liebden 
über  Dero  Relationen  werde  antworten  können. 

Unterdessen  aber  wird  Ihnen  mein  Letztes,  so  ich  verwichenen 
Posttag  an  Dieselben  eigenbftudig  geschriebeo,  wie  auch  das  Hofbiegs- 
ratha-Re Script  ohne  Zweifel  richtig  eingelaufen  sein,  <md  ich  beziehe 
mich  also  auf  alle  Beide,  besonders  auf  dasjenige,  was  Deroselben 
vorläufig  wegen  des  Trosses  und  der  Bagage  ist  erinnert  worden; 
mithin  wollen  Sie  inzwischen  nur  bemüht  sein,  damit  Alles,  was  über- 
flüssig und  mit  dem  Corpo  nicht  fortzubringen  wttre,  entweder  abge- 
BchafiFt  oder  pro  inlerim  gegen  Tyrul  vorausgeschickt  werde,  um  dadurch 
Euer  Uebden  sich  desto  leichter  moviren,  auch  gpSter  um  so  weniger 
Uindemiss  haben  konnten,  Dero  Opei-ation  zu  pro8e(^uireD,  sobald  Sie 
mit  den  Rccniten  und  Remonten  etwas   mehr   veretXrkt   sein    werden. 

2.  Ist  in  erwähnter  Conferenz  auch  unter  Anderem  der  'Punct 
wegen  des  Artillerie-Froviant-Fuhi-wesena  und  des  Magazins  in  Tyrol 
gehörig  vorgenommen  worden,  worüber  Euer  Liebden  desglflicheD 
mit  Nfichstem  etwas  Verlftssliches  vernehmen  werden. 

3.  Findet  man,  dass  Deroselben  intendii'ende  Operation  mit  dem 
8entiment  und  Parore  des  Herzogs  zu  Savoyen  und  Feldmarechall 
Starhemberg  allerdings  übereinstimme,  und  dahero  wird  such 
solche  von  hier  aus  in  Allem  approbirt.  Daher  können  Euer  Liebden 
darüber  schon  Ihre  passus  richten,  und  wenn  Dieselben  auch  nicht 
gleich  jetzt  ad  offeusionem  schreiten  könnten,  so  wollen  Sie  doch  gleich- 
wohl dahin  trachten,  wie  etwa  durch  Deroselben  Contenance  dem 
Feind  einige  Jalousie  gegeben  und  er  dadurch  wenigstens  insowat 
divcrtirt  werden  könnte,  damit  er  seine  Macht  nicht  völlig  gegen 
Piemont  wenden,  sondern  sie  auch  gegen  Euer  Liebden  zu  vertheilen 
obligirt  sein  müsste. 

Man  verlässt  sich  daher  ganz  aaf  Deroselben  beiwohnende  nnd 
sattsam  bekannte,  vortreffliche  Experienz,  Valor  und  Vigilanz  und  leb 
versichere,  dass  ich  auch  zur  Beförderung  der  von  hier  ans  depen- 
direnden  Anstalten  und  insonderheit  zur  schleunigen  HineinbringiiDg 
der  Rimonta  und  Recruten  allen  menschenmöglichen  FleiSB  und  die 
ttjusscrsten  Kräfte  ankehron  werde;  nicht  weniger  in  meiner  Abwwen- 
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heit,  so  lang  ich  in  dem  Keich  verbleiben  werde,  solche  Dispositionen 
hier  hinterlassen  will,  dass  Eaer  Liebden  mit  Dero  untergebenem 
Oorpo  gewiss  nicht  stecken  gelassen,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  best- 
möglich secundirt  werden   sollen. 

4.  Wollen  Dieselben  sich  belieben  lassen,  die  nunmehr  aus  der 
Oefangenschaft  zurückgekommene  Zumjungiacbe  Mannschaft  zu  ihrem 
Regiment  nach  Tyrol  und  die  Alt-Daun'sche  zu  ihrem  Bataillon  in  daa 
Land  ob  der  Eons  abmarschiren  zu  lasBon,  indem  sowohl  die  Einen 
als  die  Andern  vOUig  abgerisBen  und  mithin  nicht  wohl  anders,  als 
bei  ihrem  respectiven  Regiment  und  Bataillon  wieder  remittirt  werden 
köDDten. 

5.  Erinnere  ich  mich,  schon  früher  wegen  Beduction  der  Irlftnder 
SD  Berm  Grafen  von  Trantmannsdorf  und  mehr  noch  an  Herrn 
Baron  Martini  geschrieben  zu  haben,  und  bin  also  auch  in  der 
Supposition  gestanden,  es  wSre  diese  Beduction  schon  vollzogen  worden; 
solchemnach  aber  können  Euer  Liebden  hierüber  das  Weitere  beliebig 
verfligen  lassen. 

6.  Werde  ich  in  Consideration  Euer  Liebden  hochwerthestou 
Fürwort»  auf  den  Trau tmannsdor fachen  Adjutanten  gute  Reflexion 
machen  und  sehen,  wie  ihm  zu  helfen  wäre,  wenn  e«  sich  auch  jetzt 
mit  der  General -Adjutanten -Charge  nicht  gleich  tbun  liesse. 

7.  Ingleicben  will  ich  nicht  ermangeln,  den  Obristen  de  Wendt 
bald  wieder  zurück suspe^ren,  und  trage  auch  kein  Bedenken,  dass 
er  diesen  Feldzug  unter  Euer  Liebden  Commando  verbleiben  möge. 
Wegen  seiner  Accommodation  aber,  gleichwie  er  ohnedem  schon  mit 
Rang  und  Oage  wirklicher  Obrist  ist,  dürfte  er  sich  dermalen  wegen 
des  weiteren  Avancements  noch  wohl  in  Etwas  gedulden  müssen,  — 
für  die  Zokunl^  aber  werde  ich  auf  selbigen  nicht  vergessen,  sondern 
ihm  femer  zu  helfen  allzeit  bedacht  sein. 

8.  Belangend  des  Grafen  Bercka  unablässige  scandalose  Pro- 
cedoren  wider  den  Herrn  Baron  Martini  habe  ich  darüber  mit  Ihrer 
kaiserl.  Majestät  schon  oftmals  sowohl  mündlich  geredet,  als  Derselben 
ein  Mehreres  mit  verschiedenen  nachdrücklichen  Referaten  remonstrirt, 
worüber  Sie  mir  auch  die  Remedur  allzeit  versichert  haben,  allein  bis 
dato  ist  der  Effect  gleichwohl  ausgeblieben  und  ich  werde  also  wieder 
sowohl  mündlich,  als  schriftlich  das  Nothwendige  pressiren,  womit  in 
meiner  unaufhörlichen  freund-vetterlichen  Ergebenheit  lebenslang  ver- 
barre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


n  Bt-rojtn.  VI.  Band 
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An  den  FZM.  Grafen  Priesen.  Wien,  den  17.  Mai  1704 '). 

P.  P.  Aus  Euer  ExcellcQZ  UDtenn  10.  onTreoUs  an  mich  beliebt 
erlassenen  Handzeilen  ist  mir  sehr  lieb  zu  Temehmen  gewesen,  da»s 
Dieselbe  das  Ämberg'scbe  Arsenal  in  gutem  Stande  gefunden  haben; 
und  ich  werde  im  Weiteren  nicht  eimangeln,  all  Dasjenige,  was  all- 
dort  nicht  höchst  nßthig,  von  dannen  abführen,  die  schweren  Stock 
aber,  als  nämlich  die  Eine  halbe  und  vier  Viertel-Karthaunen  repariren. 
sodann  der  böhmischen  Hofkanzlei  auf  das  Neue  intimiren  zu  lauen, 
damit  dermaleins  die  DifBcultSten  wegen  dos  rofusireaden  Supplement 
der  1000  Mann,  welche  für  Euer  Excellenz  nntorhabendes  Re^mcnt 
gewidmet  sind,  behoben  und  deren  Abfolgnng  zur  Richtigkeit  gebracht 
worden  möchte. 

Inmittelst  werden  Sie  seither  schon  vernommen  haben,  waa  fUr 
eine  Expedition  an  des  Herrn  Generat-Lieutenant  Liebden  durch 
cxpi'osaen  Courier  abgeschickt  worden;  und  gleichwie  ich  mich  nnn- 
mßhr  zur  Abreise  fertig  mache,  also  verhode  auch  innerhalb  weniger 
Tago  aufzubrechen  und  meine  Hinauf kunft  möglieb stermassen  zu 
beschleunigen.  Inzwischen  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  FZM.  Grafen  Herberstein.  Wien,  den  21.  Mai  1704  't 

P.  F.  Mit  was  BetrUbniss  ich  den  frUhzeiügen  und  unverhoffieo 
Todesfall  des  Herrn  Prinzen  von  Vsud^mont  Liebden  durch  den  hier 
oiiigelangten  Herrn  Grafen  von  Kuefstein  vernommen  habe  and 
wie  aohr  dieser  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  fUr  den  kaiserL  IHenst 
und  die  allgemeine  Sache  zu  bedauern  sei,  können  Euer  Excelkni 
von  Selbsten  leicht  bemessen.  Und  weilen  aber  Dieselbe  laut  Dem 
Zoilcn  vom  27.  hujus  das  darinnige  Commando  so  inständig  deprocin, 
so  haben  Ihre  kaiserl.  Majestät  AUergnädigst  anbefohlen,  den  Generalen 
der  Cavalierie  Herrn  Grafen  von  Leiningon  ^sogleich  per  post* 
aus  dem  Reich  hineinzubeordem,  als  wie  es  bereits  auch  geschebea 
ist.  Wegen  Dero  Person  i^bor  werden  Sie  ein  Mehreres  aus  dem  Huf 
kriegsraths-Koscript  zu  vernehmen  haben,  welchergestalten  nun  Deiv^ 
selben  freistellt  und  Dero  Nachricht  darüber  erwartet,  ob  Sie  entweder 
in  das  Piemont,  Tyrol,  oder  Land  ob  der  Enns  sich  zu  verfügen,  VeriangPD 
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hStten,  wobei  ich  absonderlich  die  zwei  letztem  von  darum  habe  mit 
iDHiriren  lassen,  indem  ich  geglaubt,  es  dürfte  Ihnen  vielleicht  einer 
dieser  beiden  Orto  desto  anständiger  sein,  als  Sie  dortenhoram  das 
Comnundo  in  capite  überkommen  wUrdeiL  Sonsten  haben  zwar  Ihre 
kuBwl  Majestät  schon  wirklich  befohlen  gehabt,  dass  auch  ich  gleich 
nDJotBo  mich  hätte  hineinbegeben  sollen ;  allein  es  erfordern  die  Reiche- 
uchon,  dasB  ich  zuvor  uothwendig  einen  Postritt  hinatiaüinn  mtiBsto, 
folglich  dahin  auch  innerhalb  wenig  Tagen  die  Reise  antreten  werde. 
Unterdessen  aber  seien  Euer  Elxcellenz  versichert,  dass  nicht  allein 
ehestens  einige  Geldinittel  wieder  hineinfelgen ,  sondern  auch  &n 
Komonten  und  Recmten  Alles  was  nur  mOglich,  werde  mobil  gemacht, 
Dicht  weniger  die  übrigen  Dispositionen  wegen  der  Pfoviantirung  und 
Munition  füt^kehrt,  mithin  das  Corpo  in  Stand  geaetzot  werden,  diesen 
Feldzug  noch  gutennassen  operiren  zu  können;  ja  ich  Terhoffo  such 
eclbsten  um  die  Hälfte  oder  wenigstens  vor  Ende  der  Campagoa  mich 
darinnen  einzufinden,  da  inzwischen  ohnedem  nicht  viel  zu  entrepeniren 
sein  wird,  dieweilen  vor  4  oder  5  Wochen  die  Rimonta  und  Recmten 
schwerlich  werden  hineinkommen  können.  Indessen  aber  wollen  Euer 
Excellenz  nur  trachten,  damit  laut  dos  Hofkriegsntths-Rescripts  all 
unnöthiger  Tross,  Bagage  und  schwere  Ärtilleiie  unverzüglich  nach 
Tyrol  abgeschickt  werde,  allormassen  wegen  der  Unterbringung  die 
behörigo  Intimiition  an  die  goboime  Hof-Kanzlei  bereits  wiederum 
reiterirt  worden  ist.  Ich  erwarte  übrigens  Dero  beliebige  Berichte  von 
nun  an  hinaus  in  das  Reich,  welche  Sie  auch  von  Zeit  zu  /oit  hiehero 
nacii  Hof  erstatten  wollen,  und  nächstdem,  dass  ich  zum  Iteschlusse 
Deroselben  zu  der  nun  neuerhaltenen  Oeneral-Feldzeugmcisters- Charge 
dienstlich  gratulire,  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

84. 

An  den  Herzog  Viotor  Amadeas  von  Savoyen.  Wien,  den 

24.  Mai  1704  ')■ 

P.  P.  J'espere  que  Yotro  Altesse  royale  est  bien  persuad^e  que 
ce  n'est  ni  par  negligence  ni  manque  de  respect  et  de  zele  pour  Sod 
Service  que  je  n'ai  pas  r^pondu  plutnt  k  ce  qu'Elle  m'a  fait  l'honneur 
de  m'^crire ;  mai  j'ai  cm  devoir  attendre  que  je  puisse  inforuier  V.  A.  R. 
de  quelques  chases  de  posttif  des  r^solutions  de  Hu  Maj.  imp.,  me 
remettant  aux  lettres  de  Sa  dite  Majest^  sur  tous  les  points  de  V.  A.  R. 

')  Heller,  „HilitSriecbe  Correaponden»  des  Primen  Eugen  von  Savojen  1848", 
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Aprüs  la  funoeto  mort  du  Pr.  de  VatidemonL  S.  M.  I.  resulut 
que  je  partisBo  d'sbord  pour  tächer  de  aoutenir  ce  corps  et  de  Ini  faire 
commeDCer  les  Operations,  ayant  depuie  cönBidär^  qu'avant  eix  BGmaincs 
lea  recniea,  remonts,  chevaux  d'artillerie  et  autres  cboses  näcessairca 
pour  faire  moavoir,  ne  ponvoient  paa  €tre  Bur  les  lieax.  ÄiDsi  pour  ne 
pas  perdre  inutilemeot,  je  pars  ce  aoir  ou  demain  matin  poor  rompirv, 
la  jonction  des  ennemia  qu'on  croit  faite,  rendant  les  Operations  tonjonrs 
pluB  difGciles  en  ce  paya-lä.  Cependant  il  fant  la  finir. 

Y.  A.  R.  poavant  par  Sa  grande  prudeDCe  aiaämoDt  juger,  qult 
n'eat  paa  posaible,  de  mettre  tant  de  corpa  diffSreiita  on  6tat.  II  faot 
auBsi  voir  clair  dana  uns  affaire  ausai  dSlicate.  J«  auis  persiiade  que 
nous  pouTons  eA  deux  mois  en  eepärer  une  hourenae  fin,  ei  chacun 
fait  ce  qu'il  doit  et  ce  qu'il  peut,  car  aasuröment,  lea  a)lJ6s  fönt  plus 
qu'on  n'oBoit  eapSrer,  car  pour  le  dlre  en  toute  oonfidence  ä  V.  A.  R. 
Myloi'd  Marlborongh,  qu'on  dit  aller  aur  la  Moselle,  marche  droit 
contre  Baviere.  Qaand  mSnie  lea  eunemis  seruient  passea,  ont  peut 
avec  80.000  hommea  contre  rölectour,  et  en  laieser  plos  que  SOJHW 
aux  lignea  de  Bühl;  m&ia  le  tout  dopend  du  concort  et  qae  chacun 
ne  aonge  qu'au  bien  public. 

Co  que  je  toux  eap^rer,  ce  qni  m'a  fait  r^aoadre  k  prendre  cette 
r^solution,  qni  ne  me  convenoit  guere,  est,  que  je  connois  que  tout  en 
ddpend,  et  particuliörement  le  «alut  de  V.  A.  K.  et  de  rannie  d'Italte; 
La  pouvant  aasurer  que  d'abord  qu'il  y  aura  le  moindre  joor,  je 
marcherai  en  Italic  avec  tout  ce  qu'il  aera  poesible  de  ramaaeer  de 
troupes.  Je  ne  deute  paa  que  V.  A.  R.  ne  menagcrät  I'otivertnre  qae 
jo  Lui  fua  de  mea  faibles  aentimenta,  connaiaaant,  que  da  Beeret  dopend 
le  aucc^B  de  cette  Operation  de  rarmäe.  Je  ne  manquerai  pas  dm- 
formcr  V.  A.  B.  de  ce  qni  ce  paaaera  fort  regulicrement,  La  anplianl 
de  me  permettre  de  le  faire  quelquefoia  par  main  de  secr^taire,  quand 
ce  ne  Bcra  pas  des  choaca  do  grandes  consequencos,  et  de  pardonner, 
ai  le  atyle  n'en  aera  pas  des  mcilleura,  n'en  ayant  poiat  qui  äerivent 
fort  bien  ni  fran90ia  ni  italien. 

Du  reato  j'cspfere  que  l'afTaire  du  traitö  so  finira  bientöt;  j'»i 
laisBÖ  ici  toutea  lea  diapoaitions  faites,  autant  que  la  disette  d'argi-nt 
lu  pcut  permettre,  et  je  auplie  V.  A.  R  d'^tre  bien  persuadee,  «lae 
Jamals  hommo  n'a  ätö  avec  plua  de  zele  et  un  plus  profond  reapecl 
Monseigneur  etc.  etc. 

Eugene  de  Savoje  m.  p^ 

F.  S.  Je  n'ai  paa  voulu  partir,  sans  savoir  co  que  je  pouTni)' 
mandor  ä  V.  A.  R.  touchant  le  trait6.  Je  La  puia  assurer  qu'il  aen 
fini  bicntdt,  ot  j'ospüre,   k  Uon  contentement. 
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36. 

Beriobt  au  den  Kaiser.  Oepfln^en,  3.  Juni  1704  <). 

P.  P.  Euerer  kaiserl  Majestät  aolle  hiemit  ulleruntei-thänigst 
gehorsamst  unterbringen,  welchergestalten  tei  mßiuer  Ankunft  zu  Nürn- 
berg sich  die  allda  anwesenden  fränkischen  Ereis-Deputirten  bei  mir 
eingefunden  und  verBprochen,  da  im  Falle  künftighin  ein  separirtca 
Corpo  selbiger  G-egend  zu  agiren  kommen  sollte,  ermeldeter  löblicher 
Kreis  zu  dessen  Vorschub  all  Mögliches  so  willig  als  geneigt  aus  treu- 
gehorsamstem  Eifer  cooperiren  würde.  Allein  mit  der  hiezu  benöthigten 
Artillerie  auszuhelfen,  wäre  fast  eine  pare  Unmöglichkeit,  weswegen 
dann  Euere  kaiserl.  Majestät  unterthänigat  hiemit  bitten  wollen,  bei 
solcher  der  Sachen  Bewandtniss  die  Allergnädigste  nachdrückliche 
Verordnung  dahin  ergehen  zu  lassen,  womit  ohne  weiteren  Zeitverlust 
diejenige  Artillerie,  worauf  Doro  Hofkriegsrath  bereits  verwichenen 
Winter  angetragen,  in  Böhmen  und  Eger  in  verläsalicher  Bereitschaft 
gehalten  werden  möchte. 

Unterdessen  aber  bin  ich  am  verwichenen  Montag,  als  den 
3.  hujus,  Nachmittags  um  3  Uhr,  da  eben  die  Armee  in  das  Lager 
bei  Ehingen  eingerückt,  glücklich  allda  angelangt  und  miiss  bekennen, 
dass  erwähnte  Anuee  in  einer  braven,  schönen  und  auserlesenen 
älannschaft  bestehe. 

Eben  selbigun  Tag  ist  auch  von  Dero  General -Lieutenant  Dero 
Geaeral-Feldzengmeister  Graf  von  Friesen  dem  Mylord  Duc  de 
Marl  bor  ough,  so  bereits  mit  denen  künigl.  englischen  und  holliln- 
dischen  Truppen  an  dem  Neckar  zu  stehen  gekommen,  um  deren 
Marsch  bestmöglichst  zu  beschleunigen,  entgegengeschickt  worden. 
Gestern  aber  ist  die  diesseitige  Armee  bis  anher  gerückt,  der  Feind 
aber  einen  Marsch  bis  2  Stunden  unter  Ulm  bis  Langenau  pi-osequirt, 
und  aller  Deserteurs  und  anderer  verläBslichon  Kundschaften  nach, 
solle  der  zu  Chur-Bayern  gestossene  Succnre  nicht  über  10.000  Mann, 
nnd  zwar  in  lauter  Recruten  und  schlechter  Mannschaft  bestehen, 
wovon  bereits  wegen  allzugrossen  Marsches  viel  erkrankt  und  crepirt, 
auch  in  dienstuntauglichen  Stand  sich  belinden ;  dass  also  Chur-Bayern 
Dich  dessen  nicht  viel  wird  prävaliren  können. 

Uebrigens  habe  mit  Dero  General-Lieutenant  wegen  vorhabenden 
Desseins  und  detachir enden  Corps  in  Abwesenheit  des  Duc  de 
Marlborough  dato  noch  nichts  Verlässliches  concertiren  können, 
glaube  aber,  dass  die  Armee  morgen  ihren  weiteren  Marsch   bis  nach 
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Arneck  fortsetzen,  allda  aber  die  Separirung  des  Coi-po  TOrgenommen, 
mithin  auch  die  Uoten'eduDg  mit  obbcdeatetem  Mylord  Dnc  de 
Marlborough  an  einem  bequemen  Ort  gepflogen  werden  solle,  ich 
aber  alsdann  nicht  ermangeln  werde,  Euer  kaiaerl.  MajestAt  d^rfiber 
durcb  Abschickung  eines  expressen  Couners  die  aneführliche  RcUtion 
zu  erstatten.  Als  der  icb  mich  zu  beharrlichen  Huldtm  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

36. 

An  den  Feldmarsohall  Qrafen  Ouldo  Starhemberg.  Lasar 
bei  Gross-Heppaoli,  den  14.  Juni  1704  ■> 

P.  P.  Es  hat  mich  Euer  Exeellenz  beliebtes  Antwortachreiben 
vom  13.  passato  bereit»  hier  oben  in  dem  Reich  angetroffen,  und 
sowohl  aus  dieeeni,  als  auch  aus  dem  Eigenhändigen  habe  ich  Eis 
und  das  Andere  mehreren  Inhalts  verlesen;  die  Qegenantwort  abvr 
muss  ich  hiemit  abkUrüen,  dieweilen  schon  über  drei  Wochen  in  orni- 
tinuirlichem  motu  bin,  auch  keine  Bagage  bei  mir  habe  and  an  einem 
Ort  mich  befinde,  wo  ich  Gelegenheit  und  Zeit  hätte,  Euer  Excellenz 
«uvörderat  von  eigener  Hand  bedienen  zu  klinnen.  E^  werden  abf-r 
Dieselben  mittlerweile  sowohl  mein  Schreiben,  alf  die  Expeditione'' 
vom  Hof  ohne  Zweifel  richtig  empfangen  und  daraus  vernommen  haben, 
was  bisher  in  Einem  und  Anderm  hat  effectuirt  und  disponirt  werden 
künnen.  Ich  erkenne  sonslen  und  begreife  gar  wohl,  wie  daas  es  von- 
nüthen  wäre,  dahin  bald  wiederum  mit  einer  Creld-Kimessa  zu  snccur- 
riren;  dieweilen  ich  aber  vertrustet  bin,  dass  die  alldorten  in  dem 
Fiemont  von  Euer  Excellenz  aufgebrachte  Anticipation  mit  denen  Qaun 
iind  Zangoni  zu  Wien  schon  werde  richtig  gestellet  sein,  so  venneinli- 
ich,  es  würde  der  kürzeste  Weg  sein,  wenn  Dieselbe  wiederum  eine 
neue  Anticipation  darinnen  aufbringen  könnten,  zuinalen  ich  hemaob 
nicht  ermangeln  wollte,  darauf  zu  dringen,  damit  auch  diese  heraui>8eii 
refundirt  werden  sollte.  Im  Uebrigen  wissen  Euer  Exeellenz,  da«  Sie 
gegen  mich  mit  aller  Vertraulichkeit  sich  expecturiren  können,  und 
also  wollen  Sie  auch  nur  klar  sagen,  was  Sie  für  Generals- Persrtn 
hinein  fiir  tauglich  findeten;  denn  Dieselbe  kennen  unsere  Subjecta 
Bo  gut,  als  ich,  und  wird  Ihnen  seither  auch  die  Lista  der  erfolgten 
Generals- Promotion  schon  zu  Itanden  gekommen  sein;  dabei  aber  weis» 
ich  freilich  ganz  wohl,  dass  die  Obristlieutenants  dermalen  fast  UDKerv 
.  besten  Officiere  seien,  und  ist  daher  auch  eines  meiner  meiaten  Motivr 
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geweseD,  dase  ich  deroD  Avancement  za  Obriston  vorgeachlageD  und 
procurirt  habe,  tun  von  diesen  wenigetena  für  das  Künftige  einen  guten 
Stamm  von  Generale -Personen  nachzuztlgela.  Anlangend  die  vorbei- 
gegangene Action,  bei  welcher  der  General  Vaubonne  gefangen 
worden  .ond  sein  Begiment  nach  Ausweis  des  communicirten  Jour- 
Dala  sehr  BchSndliob  gethan  habe,  wollen  Euer  Excellenz  sich 
belieben  lassen,  bei  Sr.  kOnigl.  Hoheit  darob  zu  sein,  damit  darüber 
eine  scharfe  Inquisition  voigenommen,  auch  Kecht  gesprochen  und  das 
Urtheil  ohne  weitere  Anfrag  exeqnirt  werde;  wobei  ich  auch  mein 
eigenes  Regiment  nicht  ausgenommen  haben  will,  wlewohlen  es  laut 
des  angezogenen  Journals  und  mehr  anderer  mir  eingelangten  Nach- 
richten seinerseits  nicht  manqnirt  habe.  Allein  gleichwie  meine  Inten- 
tion nicht  ist,  Jemanden,  der  wider  seinen  Devoir  handle,  das  Geringste 
nachzusehen ;  also  belieben  Sie  nur  auch  wider  das  Meinige  mit  allem 
Rigor  verfahren  zu  lassen,  falls  dabin  einige  Anzeige  wäre,  dass  es 
ebenfalls  nicht  allerdings  wohl  gethan  hätte. 

Zum  BeschlusB  diene  demselben  zur  dienstlichen  Nachriebt,  wie 
•lass  ich  in  dieser  Campagna  nicht  &n  der  Donau  commandiren.  werde 
und  diejenige  Armee,  welche  an  dem  obem  Rhein  zu  stehen  kommen 
wird,  über  mich  habe  nehmen  mUssen.  Und  ob  ich  nun  zwar  sehr 
wohl  erkenne,  dass  ich  in  ein  ge&hrliches  impegno  mich  setze,  indem 
die  feindliche  Armee  von  dem  Villeroy  und  Tallard  zusammen- 
kommen, bei  die  60.000  Mann  stark  sein  werde,  so  habe  mich  doch 
gleicbwohlen  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  dieses  gefilhrlichen  Com- 
mando's  zu  entziehen  nicht  veimögt.  Ich  werde  solchemnach  nach  nun- 
'  mehro  mit  des  Herrn  General -Lieutenants  Liebden  und  dorn  Duc  de 
ilarlhorough  vollbrachten  Unterredung,  meine  Reise  an  den  obern 
RLtiin  fortsetzen  and  von  dannen  Euer  Excellenz  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  meinem  Berichtschreiben  bedienen,  der  ich  Ihnen  zugleich  nicht 
verhalte,  wasmassen  sowohl  die  Prinz  Louis'sche  als  Marlborough'sche 
Annee  nicht  schöner  sein  könnte.  Von  der  meinigen  aber,  welche  mich 
betreffen  wird,  kann  ich  bis  dato  nichts  Eigentliches  berichten,  die- 
vrellen  die  Truppen  noch  nicht  beisammen  gesehen  habe.  Sie  thun 
mir  die  Ehre  und  cumplimentiren  in  meinem  Namen  Se.  königl.  Hoheit, 
lassen  sich  auch  gefallen,  in  meiner  Abwesenheit  von  Wien  mit  dem 
Hof  posttSglicb  zu  correspondiren.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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Berioht  an  den  Kaiser.    Engrllaoliea   Feldlaerer  l>ei  Gross- 

Heppaoli,  den  14.  Jnnl  1704')- 

P.  P.  Was  man  allhier  bei  der  gepflogenen  Unterredung  zwi- 
Bchon  dem  General-Lieutenant,  Lord  Duc  de  Marlborongb,  Grafen 
Wratislaw  und  mir  für  ein  Goncerto  genommen  und  darüber 
gescbloseen  habe,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  AllergnXdigat  eHau- 
ben,  daeg  mich  wegen  Kürze  der  Zeit  auf  seine  des  Grafen  Wra- 
tislaw darüber  abstattende  allerunterthflnigate  Relation  mit  Hehrerem 
beziehe. 

Ich  stehe  nun  in  procinctn,  meine  Reise  heute  noch  an  den 
oberen  Rliein-Strom  fortzusetzen,  allwo  mich  entschliessen  müssen,  das 
Commando  zu  übernehmen,  wiewohl  von  E.  K.  M.  Truppen  nicht  ein 
einziges  Regiment  ausser  Einem  oder  zweien  Bataillons  dahin  m 
stehen  kommen  wird;  sonst  auch  der  Stand  der  Sachen  dahernin 
desto  gefährlicher  aussieht,  als  laut  allen  Nachrichten  der  Feind  dieser 
Tage  den  Rhein  zu  passiren  Willens,  und  wann  der  Villeroy  oikI 
Tallard  zusammemtossen,  eine  Armee  fast  über  ."iO.OOO  Mann  zusam- 
menbringen werde. 

Die  Trappen  aber,  welche  ich  zu  commandiren  habe,  bestehen 
in  denen  Brandenburgern,  churpfölziaclien,  etwas  von  oberrhein-  und 
westphäli sehen  Völkern,  nnd  kOnnen  hievon  diejenigen  Brandenburpr. 
welclie  bei  des  Gen  erat -Lieutenants  Annee  bereits  gestanden,  vor  !) 
oder  10  Tagen  an  den  Rhein  nicht  gelangen;  also  wenn  inzwischen 
der  Feind,  wie  zu  fürchten,  diesen  Fluss  passirte,  so  dürfte  es  ahtdanD 
schwer  fallen,  dessen  abzielende  Diversion  zn  verhindern,  indem  seine 
Macht  der  unserigen  tain  in  quantitate  qnam  qualitate  weit  überle^n. 
anbei  auch  gewiss  ist,  dass  er  alle  Force  ankebren  werde,  um  dem 
ChurfUrsten  in  Bayern  Lufl  zn  machen.  Gibt  er  aber  so  lang  Zeil, 
bis  ich  an  denen  Linien  E^n-  und  das  Andere  in  Augenschein  genommen 
und  darnach  die  Defensions- Anstalten  vorgekehrt  —  auch  die  Truppen 
beisammen  haben  werde,  so  will  ich  zwar  trachten  nnd  alle  Msbe 
anwenden,  um  dass  ihm  die  Passage  nach  Sussersten  Rritßeu  ver 
wehrt  werde. 

Ich  habe  übrigens  zufolge  E,  K.  M.  AllergnftdigBten  Uandbriefei 
vom  3.  hujus,  worin  dieselbe  einen  Suocurs  nach  Ungarn  verlauft 
nicht  unterlassen,  dafür  sowohl  mit  dem  General -Lieutenant,  als  LoiJ 
Duc    de  Marlborough    zu    confcriren,    wogegen    aber  der  hvObtn 
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absolut  proteHtirt,  und  man  auch  uneerBett«  befunden  hat,  dasa  es  bei 
jetzigen  Umständen  umnUglich  beeohehen  könnte,  indem  dadurch  das 
abgefaeate  Cuncert,  um  den  Churfllreten  in  Bayern  zu  Paareu  zu 
bringen,  völlig  zerschlagen  wtlrde;  da  es  doch  der  Haaptpnnct  ist, 
um  dennaleinH  diesem  gefährlichen  Krieg  ein  hesseraa  Aussehen  zu 
geben.  Wird  aber  Bayern,  wie  zu  hoffen,  bald  in  die  Enge  getrieben, 
Bo  hat  man  alsdann  ohnedem  den  nächsten  Weg  gegen  Hungarn 
«inen  starken  Succnre  zu  schicken,  wohingegen  man  anjet:iO  wegen 
des  weiten  Ummarschee  kaum  vor  acht  Wochen  keinen  Mann  würde 
binabbriogea  können. 

Zudem  bat  man  auch  betrachtet,  dass  zwar  1,  2  oder  3  Kegi- 
menter  zur  Steuerung  der  rebellischen  Excursionen  auf  eine  kleine 
Zeit  —  nicht  aber  in  der  Sach  selbsten  die  Rebellton  zu  dämpfen 
itafficient  sein  wUrden,  und  also  wäre  das  Nothwendigste,  dass  man 
in  dem  Hauptwerk  mit  aller  Gewalt  ansetze  und  nicht  wie  bisher  mit 
den  Flickereien  die  Zeit  verliere,  wodurch  man  endlich  gar  an  keinem 
Ort  wtlrde  helfen  —  weniger  den  statum  renun  irgends  wiederum 
aufrecht  bringen  können.  Nachdem  aber  auf  solche  Weise,  wenn  man 
die  concertirte  Operation  puussire,  Chur-Bayem  also  kurz  gehalten 
werden  solle,  dass  selbigem  die  Lust  vergehen  werde,  gegen  die  öster- 
reichischen Lande  Etwas  zu  teueren;  also  hat  man  geglaubt,  es 
könnte  das  geschwind-  und  nächste  Expediens  sein,  wenn  E.  K.  M. 
d&8  meiste  Thürheim'ache  Corps  ans  dem  Land  ob  der  Enna  in  Ungarn 
befördern  liessen,  dieweilen  unter  dieser  Zeit,  als  man  hier  oben  in 
Obur-Bajem  dringt,  gedachtes  Land  ob  der  Enns  wenig  oder  gar 
nichts  zu  filrcbten,  und  auf  allen  Fall  aber  wieder  eine  kleine  (lewalt 
mit  ihrer  selbateigenen  Landes-Defensiou  sammt  ihrem  aufgerichteten 
Land-Regiment  nnd  Beilassung  einiger  Hundert  Pf&rde,  auch  etwelcher 
weniger  Kecruten  (wenn  ja  die  Oefahr  so  gross  sein  möchte),  sich 
schon  selbst  würde  bedecken  und  verwahren  können. 

Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  äavoy  m.  p. 


An  den  Hofkiiegsratb.  Lagrer  aross-Heppaoh  In  WürttemberK, 
den  14.  Juni  1704 '). 

P.  P.  Was  Ein  löbliches  Mittel  wegen  der  so  schwer  und  harten 
Klagen  wider  die  Au  ton  i  Eh  zterhAzy 'sehen  Huszaren  an  mich  hat 
gelangen  lassen,  das  habe  ich  aus  Dessen  Schreiben  vom  3.  currentis 
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mehreren  Inhaltea  TerQommen,  und  gleichwie  ich  selbst  erkenne,  dau 
diesen  Leuten  ein  Haupt  zu  geben,  oder  selbige  za  redsciren  höchst 
nöthig  sei:  also  Termeine,  es  könnte  sich  nachmalen  bei  Ibro  kaiaeri. 
Majestät  angefragt  werden,  ob  Sie  dieses  Regiment  poUtiBcher  Ursachen 
halber  annoch  auf  dem  Fuaa  verbletben,  oder  reduciren  und  unter 
andere  unterstossen  lassen  wollten,  auf  welch'  Letzteren  Fall  sodann 
auch  ich  der  Meinung  wäre,  dasa  die  Leute  unter  das  Kollonits-  und 
Lehoczki'sche  Regiment  eingetbeilt,  sonst  aber,  und  wenn  es  stehen 
zu  bleiben  hätte,  zu  dessen  Couferirung  den  Caspar  Eazterh&zy 
und  Thomas  Csaky,  von  jenen  aber  dieser  letztere  mit  besonderem 
Nachdruck  vorgeschlagen  werden  kannte.  Ich  habe  sonst  wegen  dessen 
Translocation  kein  Bedenken,  dass  es  mttge  in  die  Pfalz  zs  dem 
Qeneral  üerbeville  commandirt  werden,  und  konnte  num  sodann 
auch  diejenigen  Reiter,  welche  im  Land  ob  der  £nns  za  Fns>  sind, 
dazukommen  lassen,  znmalen  diese  selbiger  Orten  in  dem  hostico  Iwcht 
lieh  wiederum  beritten  gemacht  werden  kannten. 

Hiem&cbst  thue  ich  weiters  Einem  löblichen  Mittel  nicht  vct- 
halten,  wie  dass  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  sowohl  an  des  Herrn  Generat 
Lieutenants  Liebden,  als  an  mich,  um  also^eich  von  hier  aus  dem 
Reich  einiges  Corpo  in  Ungarn  zn  detachiren,  verlangt  worden.  Nach- 
dem aber  der  Sachen  Zustand  hieroben  also  beschaifen  ist,  oder  summa 
renun  darauf  beruht,  das  bayerische  Unwesen  dermaleins  zu  Ende  n 
bringen,  also  finde  ich  um  so  weniger,  dass  sogleich  für  jetso  eini|^ 
Truppen  hinabgeachickt  werden  können,  als  erstlieh  das  gesammtv 
Reich  und  die  Aliiirten,  anvOrderst  aber  der  Lord  und  Duo  de  Marl- 
borongb,  welcher  mit  seiner  Armee  schon  an  der  Uand  ist,  dawidi-r 
mächtig  strepitiren  und  proteetiren,  ja  vielleicht  gar  dieser  Letztere 
andern  Miaures  nehmen  durfte,  welche  dem  Stand  der  Sachen  und  lur 
Hinauaftthmng  des  Intents  eine  sehr  achtfdliche  Folge  gebären,  mithin 
weder  die  drei  projectirten  Armeen  (von  welchen  ich  diejenige,  welche 
an  den  oberen  Rhein  zu  stoben  kommen  wird,  über  mich  nehmen 
müssen),  nicht  formirt,  weniger  was  Gutes  von  der  heurigen  Campagna. 
und  vielleicht  wohl  gar  für  diesen  ganzen  Krieg  zu  hoffen  sein  konnte. 

Gleichwie  man  aber,  wenn  das  Goncerto  unperturbirbar  bleibt 
Ghur-Bayem  achon  also  eng  halten  wird,  dass  selbigem  die  Last  ver- 
gehen werde,  gegen  die  Österreichischen  Lande  Etwas  zu  lentiren. 
hingegen  aber  ich  auch  selbst  gar  wohl  begreife  und  erkenne,  da» 
erfordert  werde,  zur  Dämpfung  der  hungarischen  Rebellion  mit  mehrerMn 
Ernst  die  Hand  anzulegen,  alao  wird  das  geschwind-  und  beste  Expodiens 
sein,  wenn  man  das  meiste  TbUrbeim'sche  Corpo  aus  dem  Laude 
ob  der  Enns  hioabziehe,  indem  solchergestalten  es   von  Seite  Bayenw 


.dbyGoogle 


wetng  oder  gar  nichts  zu  ntrchten.  and  auf  allen  Fall  aber  wider 
eioe  kleine  Gewalt  mit  ihrer  aelbateigenen  lAndeB-Defension,  und  unter 
dieBer  insonderheit  mit  ihrem  aufgerichteten  Regiment  sammt  BeilasHung ' 
einiger  Hundert  Pferde,  auch  etwelcher  weniger  Recruten  (wenn  ja 
die  Gefahr  so  hoch  geartheilt  würde)  sich  schon  genugsam  wird  ver- 
wahren können. 

Es  wolle  also  Ein  Isbliches  Mittel  alles  dieses  Ihro  kaiserl.  Majestät 
gehorsamst  vortragen.  Wiewohl  ich  zwar  auch  in  meiner  Relation 
Derselben  gleichfalla  ganz  umständliche  Remonstrationes  hierüber  gemacht 
habe,  nnd  zudem  noch  zu  betrachten  ist,  dass  auch  an  sich  selbst 
das  verlangte  Corpo  wegen  des  weiten  Umweges,  so  lange  das  bayerische 
Wesen  nicht  in  anderen  Stand  gebracht,  kaum  vor  zwei  Monaten  werde 
hinabkommen ;  da  ntan  hingegen,  wenn  diese  Operation,  wie  zu  hoffen, 
glücklieb  ablauft,  eben  alsdann  um  so  näher  wird  sein  können,  nach 
Hungam  Saccnrs  zu  schicken,  wofern  es  die  Noth  erheischen  würde; 
ffiewohlen  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  auch  die  Rebellion,  sobald  man  mit 
Bsvern  ein  besseres  Aussehen  gewonnen,  sich  desto  ebender  zu  einer 
raiaODablen  Ciomposition  zu  bequemen  von  sich  Selbsten  trachten  werde. 

Uebrigens  schicke  ich  hiemit  zurück  die  mir  commnnicirte  Eszter- 
h&zy'ache  Betlagen  und  lege  auch  dabei  zwei  andere  Schreiben,  als 
nämlich  eines  von  dem  GWM.  Berzetti  und  das  andere  von  dem 
Obristen  Peroni.  Hierauf  aber  wolle  Ein  löbliches  Mittel  allen  Beiden 
jHsistiren,  zumalen  ich  wegen  des  Berzetti  nicht  finde,  mit  was  Fug 
ilua  von  Seiten  Salzburg  das  Militär- Commando  difBcultirt  werden 
könnte,  zumal  er  ohnedem  als  kaiserlicher  General  dem  Anderen 
in  der  Qualität  und  Rang  vorgeht,  auch  von  dort  aus  selbst  bekannter- 
■nassen  ein  guter  Ofiicier  soUicitirt  und  versprochen  worden  ist,  dass 
es  daraufhin  ratione  des  Commando  kein  Bedenken  sein  würde. 

Wegen  des  Peroni  aber,  weil  er  erst  vergangenes  Jahr  Obrist 
geworden,  und  ich  mich  nicht  entsinne,  dass  er  seithero  ein  anderes 
Avancement  prätendirt,  sondern  nur  alleinig  um  seine  rttckstäadlge 
Gage  soUicitirt  habe,  also  weiss  ich  nicht,  wegen  was  für  Ursachen  er 
etna  sonst  bewogen  worden,  seine  Demission  zu  verlangen.  Ein  löbliches 
Mittel  kann  solchemnacli  ein  Mehreres  von  ihm  selbst  vernehmen  und 
sich  noch  femers  seinethalben  bei  Einer  löblichen  Hofkammer  mit 
Nachdruck  interponiren,  damit  er  dermaleins  das  Seinige,  wie  es  doch 
billig  ist,  überkommen  und  man  andurch  selbigen  noch  weiters  in 
Dieniiten  beibehalten  konnte.  Im  Falle  er  aber  nichtsdestoweniger  auf 
seiner  Resignation  beharren  wollte,  so  wird  ihm  endlich  auch  in  seinem 
Putito  dcferirt  werden  können,  massen  man  nicht  gesinnt  ist.  Jemanden 
mit  Gewalt  oder  Bitten  aufzahalten. 
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Schlieaslich  recommandire  ich  Einem  Ittbliolien  llittel  die  Pressi- 
ruQg  der  aller  Orten  bekaanten  Mecossitäten,  über  welche  icb  zwar 
ao  des  Herrn  Kammer-Frftsidentfln  Excellenz  a  parte  geachrieben 
habe;  und  ist  damoter  haupteftchlich  zu  veretebeti:  der  B«st  des 
WecbeeU  naeli  Italien  sammt  Mobilnutchung  und  Bef&rdening  deren 
dabin  gewidmeten  Rimonta  und  Recruten,  item  die  Richtigkeit  der 
Quidiachen  Änticipation,  die  nach  Ungarn  und  Siebenbürgen,  wie  auch 
hinauf  in  das  Reich  bo  lange  ecbon  vertrösteten  Geldaummen  —  uni 
endlich  die  Verschaffung  des  Proviants,  Munition  und  Gewehrs.  Ich 
aber  erwarte  für's  Künftige  Eines  löblichen  Mittels  mehr  lunatändlichere 
Berichte,  zumalen  in  dessen  Anfangs  berührtem  Rescript  auaser  dem 
EszterhÄzy'schoa  Funct  nichts  Anderea  enthalten  gewesen  ist;  da  ich 
jedoch  zu  wissen  nötbig  habe,  wann  und  wie  von  Zeit  zu  Zeit  Ein- 
und  das  Andere  disponirt,  oder  geändert,  und  sonderlich  wo  da  und 
dorten  die  Truppen  ausgetheilt,  oder  verwechselt,  auch  was  sonst  in 
Einem  und  Anderen  vorfallen  oder  Berichtwltrdiges  einlaufen  möchte. 

Letzlich  aber  wird  nicht  zu  gestatten  sein,  dase  ausser  des  Uuf- 
kriegsraths  Wissen  nnd  Willen  mit  der  Miliz  Jemand  das  Qeringsle 
zu  disponiren  habe,  gestalten  ich  vernehme,  als  ob  der  Landmarscball 
je  mehr  und  mehr  sich  anmaase,  denen  Truppen,  welche  in  das  Oestemi- 
cfaische  anlangen,  nach  eigeuein  Gefallen  Ordres  und  Verordnun^i^D 
zuzuschicken.  Womit  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S.  Auch  habe  ich  anmit  nicht  unennnert  lassen  wollen,  die- 
weilen  mir  vorkommt,  als  ob  bei  der  Hitach  an  ischen  Action  es  nickt 
recht  zugegangen  und  die  Miliz  ihre  Schuldigkeit  gethan  habe,  bevör- 
derist  aber  der  Viscontische  Rittmeister  Jordani  (Giordani)  allerdin^ 
coupable  sei;  daes  also  Ein  lobliches  Mittel  verordnen  wolle,  durch 
ein  f^nnliches  Kriegsrecht  die  Sachen  untersuchen,  darüber  auch  Recbt 
sprechen  und  das  Urtheil,  wie  es  Über  Ein-  oder  Anderen  ansfalleB 
möchte,  exequiren  zu  lassen.  Datum  ut  in  litteris. 


An  den  Hoflcriegsratli.  Oross-Heppaoh  in  Wttrttembei«. 
den  14.  Jnnl  1704  <). 

P.  P.  Nachdem  mein  Anderes  schon  expedirt  gewesen,  habe  !i'b 
die  beiliegenden  Briefe  durchgehen  lassen  und  fUr  gut  befunden,  ili«^ 
auch  Einem  löblichen  Mittel  zu  commnniciren,   und  können  sie  nebet 
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denen  anderen  in  dem  Rath  vorgenommen,  auch  darüber  vorgekehrt 
werden,  was  man  fllr  gilt  und  thunlich  erachten  wii-d.  Anbei  erinnere 
ich  zugleich  Einem  löblichen  Mittel,  wasmasaen  des  Herrn  Qoneral- 
Lieutenants  Liebden  einen  jungen  FUreten  von  Wolfe nbttttel  sehr 
insUEndig  ZU  der  General-Adjutanten -Charge  portiron,  und  darum  auch 
an  Ihre  kaieerl.  Majestät  eigens  geschrieben  haben.  Es  kann  bIbo  seinet- 
we(fcn  das  Referat  hinanfgegeben  und  zwei  andere  gleichermassen  ver- 
fssst  worden,  worin  in  einem  der  Fürst  von  Oottingen  zur  General- 
Feldmarschall -Lioutenants-Charge,  und  der  Hannovor'sche  Obristlieu- 
tenant  von  Hochborg  zur  Obriston-ätcUo  an  Allerhöchst  ernannte 
kaiscrl.  Majestät  mit  meinem  Einrathen  zu  recommandiren  seien. 
Womit  otc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 

40. 

An  den  O.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anbalt-Dessaa.  Rastatt* 
den  15.  Juni  1704 '). 

Durchlauchtigster  Füret  etc. 

Um  so  glückseliger  schätze  ich  mich,  die  Ehre  zu  haben,  die 
Deroselben  Commando  unterstehenden  löblichen  königl.  preussischen 
Truppen  für  gegenwärtige  Campagna  bei  dem  von  mir  comman  dir  enden 
Corpo  zu  sehen,  als  ich  eratlicb  eine  sehr  hohe  Estime  gegen  Euer 
Liebden  ti-age,  sodann  aber  mich  erfreue,  daAs  durch  Deroselben 
tapfere  Anführung  und  gedachter  Truppen  bekannte  Bravour  besagtes 
unter  meinem  Commando  stehendes  Corpo  verstärkt  werde. 

Ich  versichere  Sie  danncnhero,  dass  ich  desto  weniger  vergessen, 
noch  die  geringste  Gelegenheit  unterlassen  werde,  was  zu  Dero  Ver- 
t^aügenhoit  und  emcnnter  löblicher  Truppen  Aufnehmen  and  Conser- 
vation  gedeihen  kann. 

Ich  bin  heute  dahier  angelangt  und  intentionirt,  die  hiesigen 
Posten  zu  visitiren,  so  zwischen  2  Tagen  geschehen  wird,  und  wohl 
sein  kann,  dass  ich  gar  bis  Mannheim  hinuntergohe. 

Alle  Nachrichten  gehen,  dass  der  Duc  de  Villoroy  mit  seiner 
völligen  Macht  nicht  allein  völlig  angelangt,  sondern,  dass  er  herwärts 
Landau  stehe  und  sein  Dessein  sei,  mit  dem  Tallard  zugleich  an 
unterschiedlichen  Orten  die  Passage  zu  tentiren,  welches  er  denn  auch 
alle  Stund  cxcquiren  soll. 

Und  wie  aber  bekannt,  dass  dasjenige  Corpo,  so  ich  commandiren 
»olle,    meistentheils    von    den    löblichen   königl.   preussischen  Truppen 
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boütchu,  ao  können  Euer  Liebdon  leicUtlich  erachton,  mit  was  füi  einer 
Ungeduld  ich  dieselbe  erwarte,  also  zwar,  dasB  icb  Euur  Liebden  ganz 
anliegentlich  ersuchen  muss,  iSic  wollen  sich  belieben  lassen,  den  Marstli 
gedachter  Truppen  auf  alle  möglichu  Woiso  zu  beschleunigen,  nnd 
zwar  die  Cavalleric  sogleich  voraus  marsobiron  zu  lassen,  mit  der 
Infanterie  aber  ktinnun  Sie  Ihren  Marsch  gegen  Bruchsal  furtsetzcn, 
allwo  aia  k  porteu  stehen,  nach  Boschaffenhoit  dos  Feindes  Contensnce 
und  meiner  thuenden  Erinnerung  sich  überallhin,  wo  es  die  Nolhduift 
erfordert,  wenden  können.  Euer  Liebden  persuadiren  sieh  übrigens  meiner 
Hchuldigaten  Dien stergeben holt,  und  glauben,  dass  ich  allstets  sei  etc. 
Eugenio  von  tiavoy  m.  p. 

41. 

An  den  k.  Qeneral-Lientenant  Markgrafen  von  Baden. 
Rastatt,  den  17.  Juni  1704'). 

Durchlauclitigster   Fürst,    freundlich    hochgeehrter   Herr   Vetter! 

Euer  Liebden  solle  icb  hiemit  freundvotterlich  nicht  verhalt<-n, 
wasmasHon  ich  miuh  gleich  jotzo  auf  den  Weg  mache,  die  LinifD 
hinauf  gegen  Bühl  und  von  dort  woitcrg  hinunter  zu  visitircn,  aUu 
dasH  Derosolben  noch  nicht  eigentlich  berichten  kann,  wie  bald  w\v 
derum  zurückkommen  werde.  Inzwischen  aber  habe  ich  den  hiesigen 
statum  weit  andors  gefunden,  als  präsumirt  habe,  dass  also  gczwun^n 
bin,  Euer  Liebden  durch  gegenwärtigen  Expressen  zu  remonstrii«D, 
wie  dass  zuvörderst  die  Truppen,  welche  mein  zu  eommandiren  habendes 
Corpo  formircn  sollten,  bei  Weitem  nicht  so  stark  sind,  als  gcglaubi 
worden ;  denn  anstatt  dass  die  westpliälischen  Truppen  vier  Batailli>Di 
machen  sollten,  zeigen  sich  davon  mit  harter  Mühe  drei  kleine.  Aucb 
hätten  die  Churpftllzer  über  die  (larnison  zu  Mannheim  14  Batailloni 
formiren  sollen,  und  ich  linde  derensetbcn  aammt  denen  beiden,  welchr 
in  gedachtem  Mannheim  liegen,  kaum  12.  So  ftuBsort  sieb  ferner,  d>a 
Chur-Mainz  anstatt  es  zwei  Bataillons  hergeben  sollte,  selbiger  Chur- 
fUrst  selbst  durch  eigene  Couriere  um  Hülfe  sollicitirt  Ingleicbeo 
weiss  ich  von  dem  wUrttenibergiechen  Bataillon  de  facto  noch  nicht, 
wo  es  sei,  und  habe  also  für  gut  befunden,  dem  Herrn  GWM.  vi-n 
Winckelhofen  wegen  Beschleunigung  doason  Anmarsches  tvta- 
schreiben  und  ihm  »u  dem  Endo  eine  Ordre  an  den  ObristlieutenMii 
Copenhagea  mit  an zuschli essen ;  das  ThUngen'sche  Bataillon  »her 
ist  kaum  350  Mann  stark. 
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An  des  Herrn  FilTBten  von  An  Halt  Liebden  habe  ich  vergan- 
gene N&cht  einen  eigenen  0£Gcier  abgeschickt,  mn  der  brandenburgi- 
sehen  Truppen  Marsch  allerdings  zu  pressiren;  und  weilen  sonst  der 
Feind  in  der  Nahe  eteht,  auch  zu  einer  Impresa  sofortan  alle  Praepa- 
mtorien  macht,  ohne  wissen  zu  kfinnen,  wohin  noch  eigentlich  Beine 
Intention  abziele,  so  haben  die  hiesigen  Herrn  Generale»  die  meisten 
Truppen  an  den  Rhein  bis  Fbilippsbnrg,  und  von  dannen  weiter  bis 
nach  Uannbeim  poatirt,  welche  Posten  ich  zwar  noch  nicht  visitirt 
babe;  Sie  haben  mir  aber  vormeldet,  dasB  sie  diese  Postirung  eines- 
theiU  wegen  Weitläufigkeit  der  Posten,  und  anderentbeils  auch  von 
darum  also  hätten  vorkohren  müssen,  dieweilen  noch  bis  dato  der 
Feind  heroben  stehe. 

Solchemnach  aber  linde  ich  bei  dorn  dermaligen  Stand  fast  unmög- 
lich,  die  schwäbischen  Truppen  Euer  Liobden.  schicken  zu  können, 
welche  ohnedem  anstatt  7  Bataillons  kaum  1900  Mann,  und  anstatt 
8  Schwadronen  blus  drei  kleine  stark  sind;  ja  ich  befinde  mich  viel- 
mehr bemHasigt,  Euer  Liebden  freundTOtterlich  zu  bitten:  dieweilen 
nunmehr  die  dSnisclien  Trappen  allgemach  in  die  Ntthe  kommen, 
dass  also  Dieselbe  belicbon  mOchten,  den  Mylord  Duc  de  Harl- 
borough  dahin  zu  disponiren,  damit  or  von  diesen  mir  anfs  wenigste 
die  Infitnterie  überlasse,  zumalen  ich  Willens  wäre,  selbige  zwischen 
Mannheim  und  Mainz  so  lange  zu  postiren,  bis  man  sieht,  wohin 
weiters  des  Feindes  Absehon  ausbrechen  dürfte. 

Euer  Liebdon  erkennen  von  selbsten  die  hohe  Nothdurft,  und 
daher  geruhen  Sie  auch  um  so  mehr  Dero  hoch  vermögende  Officia  darin- 
falls  beizutragen,  und  ich  beinebens  unter  meiner  freiindvetter lieben 
Empfehlung  fortwährend  verharre  und  ersterbe ,  Dero  schuldigster 
Diener  und  treuer  Vetter 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

42. 

An  den   Ic    Oeneral  -  Lieutenant   Harkgrafen   Ludwig:   von 

Baden.  Rastatt,  den  SO.  Juni  1704  '}- 

F.  P.  Mit  Qülegenheit,  dass  sich  der  den  11.  dieses  nach  Nürn- 
berg des  Schanzzeuges  halber  abgeschickte  und  nun  über  Philipps- 
burg wiederum  zurückgohonde  Courier  bei  mir  angemeldet,  habe  ich 
selbigem  an  Euer  Liebden  gegenwärtige  Zeilen  mitgegeben  und  Dero- 
aelben  beirUcken  wollen,  wie  dass  ich  über  mein  dieser  Tage  an  Euer 
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Liebden     durch    einen     eigenen     Ofiicier    abgesciiickteB    weitUofif^ 
Schreiben  mit  grösstem  Verlangen  eine  Antwort  erwarte. 

Euer  Liebden  kann  ich  froundTetterlich  und  schaldigst  ver- 
sichern, wie  da«s  ick  über  die  erinnerten  seither  mehr  andere  ver- 
Bcfaiodene  Kundechafton  erhalten  habe,  deren  eine  mir  bekräftifrct, 
dass  der  Feind  von  Artillerie,  Munition  und  anderen  Requisiten  n 
Alt-Breisach  starke  Praeparatorien  mache,  eine  grosse  Anzahl  Zwieback 
vorfertigen  und  ingleichen  an  seiner  Brücke  zu  Hüningen  eifirigvt 
arbeiten  lasso;  Andere  aber  geben,  dass  er  zu  Landau  wirklich  drn 
Schiffbriicken  auf  Wfigeu  aufgeladen  und  Befehl  habe,  sobald  nur  die 
Wässer  ein  wenig  verlaufen,  um  dorn  CharfUrsten  aus  Bayern  Lnft 
zu  geben,  eine  Diversion  hterwKrts  zu  machen,  es  koste  auch  wu 
ea  wolle. 

Ich  meineaorts  werde  thun,  was  durch  eine  menschliche  Hand 
zu  effectuircn  möglich  sein  kann,  also  dass  Euer  Liebden  sich  ver- 
sichern können,  dass  ich  an  mir  nichts  erwinden  Usacn  werde;  altein 
Deroselben  ist  die  Force,  die  ich  hiei-  habe,  bekannt,  und  binge^n 
bekrftftigcn  nicht  Eine  —  sondern  mehrere  Kundschaften,  dass  der 
Feind  über  60.000  Mann  stark  sei,  wiewohlen  ich  ihn  ftr  nicht  mehr 
als  50.00U  halte,  also  dass  ich  um  so  begieriger  die  Resolution  von 
dem  Duc  de  Marlborough  wogen  der  verlangten  Ueberlaseun^ 
der  dänischen  Infanterie  erwarte. 

Die  brandenburgische  Infanterie  wird  Übermorgen  zu  Bmclual 
anlangen.  Kein  Kreuzer  Geld,  kein  Blei  und  kein  Stück  Schanzienj 
ist  hier  vorbanden.  Ich  habe  dem  v.  Vorstern  zugeBchrieben ,  auf 
i^le  Weise  zu  sehen ,  dass  er  etwas  Oeld  zusammenbringen  und  mir 
hieher  schicken  könnte,  so  ich  denn  mit  grösstem  Verlangen  gewirti^ 
bin.  Euer  Liebden  aber  judiciren  von  selbst,  was  bei  so  gestalltiteiii 
i^tande  der  ISaohen,  wo  das  Hauptrequisitum  ermangelt  und  ich  danuD 
tausenderlei  Hindernissen  unterworfen  bin ,  gegen  einen  so  <urk 
andringenden  Feind  fdr  einen  ECFort  zu  thun  und  entgegenzu»etzt-D 
ttei.  Holchemnach  muss  ich  auch  Dieselben  hiemit  ganz  anliegentlick 
ersnchen,  mir  nicht  allein  mit  etwas  Geldmitteln  unverlangt  anshelfen 
zu  lassen,  sonderiT  anch  Dero  hochvermögenden  Orts  bei  erdeutetem  I>ac 
de  Marlborough  wegen  Uuberlassung  der  dänischen  Infanterie  die 
Resolution  eilfertig  zu  urgiren  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p- 
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43. 
An  den  Hofkriegrsrath.  Rastatt,  den  20.  Juni  1704'). 

P,  P.  Es  ist  Ein  löblicties  Mittel  schon  informii-t,  waa  rntiotie 
dtr  Vcrpflugung  für  dJo  im  holtiiDdisehon  Sold  Htelicudun  clmt'pt'äl- 
zischea  Truppen  allda  zu  Hof  mit  Seinen  Qnadon  dum  Uuii-n  Chur- 
fürateu  traotirt  worden. 

Und  weilen  aber  über  diesen  Tractat  weder  der  hiesigen  chur- 
fiiratlichen  Generalität,  noch  dessen  Coiniuissariat  bis  dato  keine  Inti- 
laation  lieschehen,  weniger  auch  die  geringste  Anstalt  gemacht  ist, 
wodurch  die  Mannschaft,  welche  in  der  kaiserlichen  Verpflegung  nicht 
InigrifFen,  heroben  in  denen  Posten  von  Seiten  dos  churfilrstUcliun 
OommisaariatB  mit  dem  Proviant  versehen  werde,  als  wolle  Ein  löbliches 
Mittel  die  auch  löbliche  kaiserl.  Hofkammer  hierüber  der  Nothdurft 
nach  erinnern,  sodann  mit  selbiger  darob  und  daran  sein,  damit  nicht 
allein  die  diesfalls  bahorige  Intimation  ohne  längeren  Anstand  herauf- 
btifordert,  sondern  auch  au  Vorkehrung  der  erforderlichen  Anstalten, 
lun  gedachteimassen  denen  Truppen  das  Brod  zu  verschaffen,  der 
churfUrstÜche  Befehl  unter  Einstem  mitkommen  möchte. 

Im  Uebrigen  erwaiie  ich  mit  Verlangen  zu  vernehmen,  wie  dar- 
unten  der  Stand  der  Sachen  boschaÖen  und  was  seither  in  ein  und 
iindoren  Dispositionen  ausgemacht  worden,  wie  auch,  ob  inzwischen 
einige  Rimonta-  und  Recruten-Gelder  gefallen  wären,  um  nicht  allein 
diejenigen,  so  nach  Italien  gemidmet,  dahin  befördern,  sondern  auch 
durmaleins  von  dem  dÄniBchen  Corpo  gleichwohl  ein  oder  andere  Tau- 
Hend  Mann  wiederum  zu  Diensten  aufbringen  zu  können. 

Ingleichen  will  ich  verhoffen,  es  werden  nun  endlich  die  steyri- 
schcn  Stände  zor  Stellung  ihrer  Landrecruten  fdr  die  beiden  Regi- 
menter Friesen  und  Kratz  den  Anfang  gemacht  haben,  auch  thuo  ich 
nicht  zweifeln,  man  werde  mittelsthin  den  meisten  Theil  des  Thflr- 
lieim'acben  Corpo  aus  dem  Lande  ob  der  Enns  gegen  Wien  und  Ungarn 
liinabgezogen  haben,  zumalen  bei  nun  angehender  Operation  der  bei- 
den Armeon  unter  dem  General-Lieutenant  und  Mylord  Duc  de  Marl- 
burougb  ersagtes  Land  ob  der  Enns  von  Seiten  Bayerns  wenig  oder 
nichts  zu  Ellrchten  hat,  folglich  um  so  leichter  das  ordeutete  ThUr- 
hoim'Bche  Corpo  wider  die  Rebellen  dermalen  omployirt  werden  kann; 
gleichwie  ich  hierüber  in  meinem  Vorigen  mehr  umständlichere  Mel- 
dung gethan  habe. 

<)  KrisgB-Archiv,  K«mi»vlieii  Ituich  und  NiuderUiule  170«;  Fac.  VI.   17. 
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8clili<!si<rL(;li  Kuigt  diu  huilicgoiide  Ki;lnti<>ii,  w.is  Herr  Graf  von 
llerLcrHtcin  ülier  ilcn  iStand  den  Curpo  zu  Ostiglia  und  sooKt  in 
Eiiiom  und  Anderem  unterm  23.  Mai  berichtet  hat,  bo  ich  kw  Nach 
riclit  coiiimuiiiviren  und  Iioincbens  zu  Erweiauiig  angonohmor  Dienst- 
gcOUligkeiten  vorbleiben  wollen  etc.  utc. 

Eugeniovon  Savoj'. 

41. 
An  den  Cl.  d.  C.  Orafen  Lelnliig^a  Rastatt,  20.  Jnni  170t'). 

I'.  P.  Ich  will  nicht  »weifein,  daes  Euer  Exeellenz  nun  ficluiii 
bui  dorn  Ct)q)o  zu  Oatiglia  glilekÜeh  angelangt  sein  und  allda  bcnib 
auch  dna  Ihro  aufgctragune  Cummando  Übernommen  haben  wenlin. 
Njteliat  dicuem  aber  habe  ieh  ÜeroBulbcn  zu  wiederholen  für  gut 
befunden,  wiismassen  vonnothen  sei,  daae  Euer  Excellenz  diu  coinmit- 
tirte  Corroapondcnz  mit  dem  Ilerjiog  zu  Savoye  und  Gntfen  Guido 
von  Starhembcrg  (gleichwie  Sic  an  diese  Beide  obncdum  gewiei«-D 
Bind)  urdentlicb  zu  pflegen,  auch  aonsten  dahin  bomiibet  sein  woUi-n. 
damit  wie  eher  je  bcsaur  aller  überflüsaige  Trosa  und  Bagage  vim 
dem  dortigen  Corjjo  abgeschafft  und  aamnit  der  schweren  Artillerie 
in  das  Tyrol  tranaforirt  woi'dc,  wobei  abor  absonderlich  zu  reäectir>.'D 
aoin  wird,  auf  dasa  die  vier  halben  Karthaunen  snmmt  Zugehör  nicht 
nach  Triest,  sondern  nach  Trient,  wenn  anders  möglich,  üborbnulil 
werden,  um  solche  von  dannen  wiederum  an  der  Hand  zu  baln-ii. 
wenn  zu  einer  Operation  man  selbige  voimöthen  haben  würde.  Si 
ist  auch  keineswegs  zu  gestatten,  dass  die  Officiere  viel  Leute  ouJ 
Pferde  in  das  Tyrol  mit  der  Bagage  geben  lassen,  sondern  Sie  künDti-o 
zwar  ihre  Dinge  und  Sachen  dahin  abachieken,  die  tlberllüssigen  Leuli- 
und  Pfcrdo  abor,  aonderlich  von  denen  Kegimentem,  welche  in  l'if 
inont  befindlicli  und  allda  bei  dem  Corpo  zu  Oatiglia  zurilckgcbtielKU 
aiud,  luÜHstou  Sie  tbeila  abacbaffon,  theila  verkaufen  oder  aonst  dunil 
diaponiron,  wie  ea  wird  sein  können,  um  das  L'orpo  auaaer  allru 
Embarras  zu  setzen,  falls  ea  sieh  unverzUglieh  wurde  roouviren  mUtt-^n. 
Ich  erwarte  übrigens  von  Euer  Excellcuz  baldige  Nachricht,  und  Si' 
können  die  Briefe  nur  diructe  au  den  oberen  Ubein  adreasiren,  aliv" 
ieh  das  Commando  angetreten,  um  den  beiden  Armeen  unter  dem 
General- Liuuteuant  und  Mylord  Duo  de  Marlborough  zu  desto  sichenr 
lucarainirung  und  ilinauefUhrung  ihrer  gegen  Bayern  vurhabeoiti-o 
I  laupt- Operation  den  Klicken  frei  zu  halten.  Womit  steto  verharre  t'ir. 
Eugenio  von  Savoy  m.  ]i. 

t)  Krbpi-Arcbir,  Italien  170t-,  Faiic.  VII.  12. 
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As  den  General -Lieutenant  Herzog:  von  Württemberg. 
BastaU,  den  33.  Juni  1704;). 

Dorcblauchtigater  Fürst,  fronndvielgoliebter  Herr  V»tter! 

Ba  geben  die  KnndBchaften,  daea  der  Feind  alle  Stund  die  Pas- 
sage des  Rbeins  tentiren,  zu  dem  Ende  mit  Bcbussfreien  ScbifFen  herab- 
kommen,  auch  zu  Lauterburg  seine  Schiffbrücken  auf  Wägen  bei 
»ich  haben  solle.  Hingegen  aber  lauft  mir  die  Nachricht  ein,  dftBs 
Euer  Liehden  Ihre  Route  geändert  und  dietie  über  Äschaffenburg  an 
die  Donau  nelunen  wollten. 

Zumalen  ich  aber  gar  nicht  sehe,  dass  nach  dieser  Itoute  Die- 
aolbo  ein  oder  anderen  Orte  mit  denen  Truppen  vor  14  Tagen  und 
mithin  in  temporu  anlangen  können,  denn  wenn,  wie  gedacht,  der 
Füiad  den  oinkommendon  Kundschafton  nach  alle  Stund  seine  Ope- 
rationes  anfangen  und  auf  einmal  zugleich  an  unterschiud liehen  Orten 
die  Passage  tentiren  dilrfte :  so  finde  ich  bei  der  Weitläufigkeit  hie- 
siger Postirung  und  hingegen  wenig  vorhandenen  Mannschaft  nicht 
geringe  Gefahr,  Dieselbe  manuteniren  und  dem  Feind  das  Uoberaetzen 
verwehren  zu  können ;  ob  ich  es  schon  mcinosorte  an  nichts  erwinden 
laasen,  sondern  alles  Dasjenige  vorkehren  werde,  was  immer  monsehen- 
inOglich  sein  wird. 

Da  es  aber  wider  Verhoffen  dahin  ankomm«ii  und  der  Feind 
punetrircn  sollte,  so  ist  ja  wiederum  vonnöthon,  dass  man  eine  Armee 
fiirraire  und  entgegensetze,  damit  nicht  widrigenfalls  sowohl  der  Duc  de 
Marlborough,  als  der  Qeneral-Lioutenant,  mit  ihren  beiden  Armeen 
den  Churflirsten  aus  Bay  ern  von  vorwärts  und  den  durch  gebrochenen 
Feind  von  hier  auf  dorn  Rücken  bekommen  möchten. 

Alles  diüscB  habe  ich  nicht  allein  des  Herrn  General-Lieu- 
tuaants  Liehden,  sondern  auch  jetzt  gedachtem  Duc  de  Marlborough 
nislbat  remonstrirt,  und  verhoffc  folglich,  es  wei-de  ehestens  die  Reso- 
lution einlaufen,  mittelst  welcher  mir  er,  Mylord,  die  lüblichen  königl. 
dänischen  Truppen,  wo  nicht  völlig,  doch  wenigstens  die  Infanterie 
davon  überlassen  werde,  um  dass  ich  der  Exigcnz  nach  damit  ver- 
»tärkt  werden  könnte. 

Zu  Gewinnung  der  Zeit  und  der  obhandencn  Gefahr  wegen  habe 
ich  Euer  Liehden  hiemit  freundvottorlich  erBiiehen  wollen,  Sie  beliehen 
um  so  mehr  ihren  Marsch  nach  der  ersten  Route  zu  dirigiren,  als  Sie 
dadurch  keinen  Umweg   machen,    dem   Feind    nicht  geringe  Jalousie 
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gciiej),    ich    al>ur    uiicli    um    s»  vigoroaer    udiI  geMicherter  der  intendi- 
rcndüii  Piiaea}:^  ku  widersotzon  m  Stand  gcaetzt  würde. 

Euror  Lioltdeu  versichere  ich,  dasa  ich  dietioii  IhFen  ändernden 
Marsch  mif  niicli  neliuien  und  dafür  bei  dorn  Mylord  Diic  de  M»rl- 
borough  rcpondiron  wolle;  dann  Sie  von  selbeten  hoch  vernünftig 
erkennen  werdtin,  was  und  wie  viel  daran  gelejjen  sei,  dass  man  dem 
Feinil  die  Paaaage  verwehre,  einfolge ntl ich  die  gegen  Biiyum  vnr- 
neliiuonden  <  >{)orationes  dadurch  aasceuriro,  dannenhero  ich  an  Euer 
Liebden  Willfjtlirigkctt  um  so  weniger  zweifeln,  anmit  aber  zu  schul- 
diger Dienstergebenheit  verharren  und  ersterben  wollen,  Euer  Liel>den 
schuldiger  Diener  und  treuer  Vottor 

Eugeuio  von  Savoy  ni.  p. 

46. 

An  den  O.  d.  L  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessan. 

Rastatt,  den  2a  Juni  1704  <)■ 

P.  P.  Diii-ch  den  königlich  preussischen  Obristen  von  der 
Albe  erhalte  ich  Euer  Liebden  werthoste  beide  Handschreiben  vom 
gestrigen  Dato,  deren  eines  eine  Antwort  auf  mein  vorbergegaugeneü 
und  in  fianziiai scher  —  das  andere  aber  in  deutscher  Sprache  gewewu 
ist,  und  die  Vorschaffung  der  Fourago  für  die  Cavallerio  in  sich  eul- 
hulten  hat. 

Ob  ich  mich  nun  diesfalls  auf  dasjenige  allerdings  berufe,  waii 
ich  an  Euer  Liebdon  bereits  von  eigener  Hand  geschrieben,  so  hahi- 
ich  Dich tsdoütowoni gel'  Dieselbe  hieuiit  nochmalen  versichern  woIIcd, 
dass  mir  niclits  melir  angelegen  sein  laaso,  und  eine  besondere  Freude 
haben  werde,  als  wenn  nicht  nur  zu  Dero  löblichen  Truppen  Couser 
vation  was  beizutragen,  sondern  auch  Euer  Liebden  in  particuhui 
angenehme  Dienste  zu  erweisen  ßthig  sein  könne.  (Jb  ich  aber  sehen 
meinerseits  wegen  Verschaffung  der  Foorago,  wie  gern  ich  auch  möchtf. 
Alles,  so  von  mir  dependirt,  contribulrcn  wollte,  so  sind  mir  jedocti 
diesfalls  die  Hände  gebunden,  da  ich  wider  denjenigen  Befehl,  *' 
ich  von  Ihrer  kaiscrl.  Majestät  habe,  keineswegs  schreiten  darf;  denn 
Euer  Liebdon  ist  bekannt,  dass  bei  Abhandlung  des  errichteten  Trac- 
tats  mit  dem  königl.  preussischen  Ministro  zu  Wien  die  Sache  dahin 
verglichen  worden,  dass  Seine  kaiserl.  Majestttt  för  gegenwärtige  Cum- 
pagno  weder  diesen  noch  anderen  löblichen  allÜrten  Truppen  kein 
Brod  noch  Fourage  abzurcichen,  sondern  sie  sich  selbst  damit  zu  vcr- 
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Hohen  habon  Bollen,  also  zwar,  dass  mich  persuadiro,  Seine  königl. 
Majestät  ZQ  Freuason  werden  um  so  weniger  ans  dum  abgefasaton  Receas 
abzuweichen  verlangen,  ala  man  noaeraeits  denselben  in  Allem  durch- 
aus zu  halten  nicht  ermangeln  werde. 

Um  daea  aber  Ener  Liebden  gleichwohl  soben  wollen,  daas  ich 
noch  vor  Ankunft  der  löblichen  Truppen  zu  Bruchsal  auf  die  Caval- 
lerie-Suheistenz  sorgfältig  reöectirt  habe  und  noch  woitershin  darauf 
gedacht  sei,  ao  hatte  ich  dem  Herrn  Ober-Kriegs- Commisaario  v.  Völ- 
kern nach  Philippsburg  den  Befehl  ertheilt,  daas  er  die  Herren 
Stände  zusammenrufen,  ihnen  die  Darreichung  der  Fourage  für  wieder- 
holte löbliche  Truppen  proponiren  und  anbei  reprftseutircn  sollte,  daas 
es  zu  ihrer  Conaervation  sclbat  um  so  mehr  gereiche,  als  andurch  alles 
Foiiragiren  evitirt  würde,  welches  dann  auch  geachehen;  und  haben 
einige  derselben  ce  ad  referendum  genommen,  andere  hingegen  dopre- 
cirt.  Gestern  aber  hat  sich  ein  Deputirter  aua  dem 'Speyor'schon  bei 
mir  angemeldet  und  sich  erklärt,  dasa  man  nicht  zugegen  wäre,  wenn 
es  auch  die  Übrigen  Stände  thun  wollten,  das  proportionirte  Quantum 
an  Foorage  beizuschaffen. 

Wie  nun  aber  die  Truppen  nicht  nur  auf  einem  Territorio  allein 
zu  stehen  —  aondem  der  Erfordemiss  nach  auch  in  andern  einzu- 
nicken haben  werden,  also  Bchlieaso  ich  Euer  Liebden  eine  abermalige 
neue  Ordre  an  ohbodeuteten  Herrn  Ober-Kriegs-Commiesario  v.  V ul- 
ke rn  hiemit  bei,  in  welcher  ich  demaelhen  die  nochmalige  Convo- 
cirung  der  Herren  Stände  committire  mit  der  expreason  Bedeutung, 
daas  bei  nicht  abreichender  Fourage,  auch  nicht  zu  verhindern  wäre, 
(laaa  nicht  die  löblichen  Truppen  die  Outreide  auffouragireu  mdssten. 

Euer  Liebdon  sehen  solchcmnaeh  hiemue,  dass  ich  Alles,  was 
ich  nur  immer  kann,  contribuire,  und  gern  mehr  thun  wollte,  wenn 
es  nur  in  meiner  Macht  wäre. 

Das  Pulver  habe  ich  schon  befohlen,  daas  oa  Euer  Liebden  sollte 
abgefolgt  werden;  Dieselhe  aher  hitte  ich  hieboi,  weil  ich  aelbsten 
kaum  so  viel  habe,  ala  im  Falle  einer  Occasion  vonnötbeu  ist,  dasa 
Sie  mir  oa,  je  eher  je  besser,  wiederum  beliebig  möchten  ersetzen  lassen. 
So  wollte  ich  Deroselben  auch  das  benöthigto  Blei  unter  Einsten 
gern  mitgegeben  haben,  wenn  ea  nur  vorhanden  wäre;  denn  Euer 
Liebden  kann  ich  versichern,  dass  ich  aelbsten  keines  habe  und  aelhea 
von  anderwärtshor  herbeiauche. 

Euer  Liebden  können  übrigens  persuadirt  sein,  dass  ich  nicht 
allein  die  Truppen  in  corpore  werde  beisammen  —  sondern  auch  so 
lange  es  die  Zeit  leidet,  nicht  vei^eblich  mouviren  lassen.  Allein  gleich- 
wie  aber   diea    nicht   von  mir,   sondern  von  des  Feindes  Moiivoments 
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depciidirt,  als  hnlto  ich  hiorait  Euer  Liebden  dienstlich  ersachen  wolleD. 
Sio  geliehen  sich  solchergestalt  p.arat  zu  halten,  dasa  auf  den  bcnit- 
thigtun  Fall  und  meiner  thuouden  Erinnerung  sogleich,  wohin  es  ron- 
nütlmn  sein  wird,  inarschircn  können,  und  thiie  ich  mich  gegen  IHe- 
selbo  liieroit  dienstlich  bedanken,  dasa  Sie  von  selbst  sich  in  obigen 
Dero  worthestcn  Schreiben  erklärt  haben,  die  loblichen  IVuppen  za 
allen  Vorfallen! leiten  in  fertiger  Bereitschaft  zu  halten  etc. 

Eugenio  von  Savoy  in.  p. 

47. 

An  den  O.  cL  L  Tttrsten  Leopold  von  Anhalt-Desaan. 
Rastatt,  den  S4.  Juni  1704')- 

P.  P.  f)b  ich  zwar  Euer  Liebdon  durch  den  gestern  zurtirk 
abgefertigten  Herrn  Ohristen  von  der  Albe  mündlich  Habe  ersuebin 
lassen,  weil  der  Feind  denen  eingelaufenen  Kundschaften  nach  fa'i 
stündlich  seine  Operatlones  dahier  anfangen  und  die  Passage  tentir(>D 
dürfte,  dass  Euer  Liobden  aolchemnach  sich  belieben  lassen  mriehteo. 
mit  denen  unter  Dero  Commando  stehenden  löblichen  Truppen  sieb 
zu  moiiviren  und  den  Marsch  über  Durlach  auf  Müblbnrg  zu  dirigiren: 
HO  habe  ich  nichtsdestoweniger  diese  meine  An  Buchung  an  Euer 
Liebden  hicmit  schrifHich  wiederholen  wollen,  indem  mir  auf  da«  Nene 
confinnirt  wird,  dass  der  Feind  alle  Schiffleuto  besehrieben  und  einr 
grosso  Anzahl  •Schilfe  sammt  seiner  Schiffbrücke  zur  Abfahrt  in  voIKt 
Bereitschaft  habe.  Euer  Liebden  hiemit  ersuche,  dasa  Sie  um  so  schleo- 
niger  den  Marsch  antreten  inöehten,  als  bei  iliesor  BeschalTenheit  Art 
allgemeinen  Sache  sehr  viel  daran  gelegen  ist  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  ]»■ 

48. 
An  den  Hofkammerrath  v.  Palm.  Rastatt,  den  26.  Jnnl  1704 't 

P.  P,  Gleichwie  ich  bisher  von  Desselben  Freundschaft  viel  gnU" 
Prohon  schon  verspürt  habe,  also  kann  man  auch  versichert  sein. 
dass  ich  gleichfalls  zu  Bezeugung  meiner  dankbaren  RcconnaiBsanee 
alle  Gelegenheit  mit  Freuden  ergreifen  werde,  wenn  zu  Dessen  DieneteD 
einige  Wohlgefälligkcit  zu  erweisen  fähig  sein  kann.  Und  was  nun 
Derselbe    durch    das    unterm    4.  finientis   Datirto    mir    in  Einem  ddi) 

')  KrieK»- Archiv,  Rnminches  Reich  und  NiederldDde  1704;  Pasc  VI.  SS. 
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Aaderem  zur  confideDteo  Kacliricht  übcracbroibon  wollen,  darum  eagu 
gäblihrenden  Dank.  EmborrasBireo  thue  icb  micb  zwar  nicbt  über  die 
Cabolen  und  Intrigucn,  bo  bereits  in  meiner  Abwcaonheit  allda  bei 
Iluf  angeaponueu  werden;  denn  erateiiB  weiss  icb  die  Eatime,  wolcbe 
der  Kaiser  in  militanbua  gegen  den  Maunafeld  tragt;,  anderteus 
hat  der  Hofkriegsratb  durante  moa  abaentia  keine  freie  Hand,  weder 
in  gratialibus,  noch  in  sonst  anderen  wichtigen  Sachen,  ebne  mein  Vor- 
wissen und  Gutachten  das  Geringste  disponiren  zu  künnen  j  und  drit- 
tens glaube  icb  nicbt,  dasa  der  Kaiser  einen  Vice- Präsidenten  mir 
werde  zumutbon  wollen,  welcher  mir  nicht  anständig  sein  möchte, 
maeeen  icb  auf  solchen  Fall  meine  Dienste  ganz  unfehlbar  zu  Dero 
FUsfäen  legen  würde.  Und  vei-stebe  ich  dieses  in  generalibus,  denn  oa 
weder  auf  den  Schlick  allein,  noch  auf  ein  anderes  subjectum  in 
particulari,  aondei'n  bloa  dabin  gemeint  ist,  dass  icli  mir  niemals  einen 
Vice -Präsidenten,  wer  er  auch  sein  mag,  an  die  Seite  will  setzen  lassen, 
auf  welchen  ich  nicht  zuvor  mein  Parero  gegeben  habe,  wiewohleu 
ich  de  facto  noch  nicbt  sehe,  dass  einer  vonnöthen  wäre,  indem  mein 
Ausbleiben  dem  vermeinten  M  an  nsf cid 'sehen  Concept  nach  nicht  so 
lange  sich  prolon^ren  dUrfle,  da  ich  in  allweg  erkenne,  wie  notb- 
wendig  es  sei,  dass  mich  wiedenmi  aubald  als  möglich  bei  Hof  ein- 
finde, und  bin  daher  auch  schon  darauf  bedacht,  sobald  nur  dJe  ber- 
obige  Hauptoperatien  gegen  Bayern  ein  gutea  Aussehen  (wie  zu  hoffen) 
gewinnt,  und  auch  dieser  Orten  längs  des  Rheins  und  gegen  den 
Kchwarzwald  ea  sich  zeige,  wohin  eigentlich  der  Feind  abi'Jele,  oder 
was  er  unternehmen  wollte,  dass  mich  sodann  alaogleich  wiederum 
von  hier  aus  dem  Keich  binwegbegeben  und  darauf,  wenn  es  anders 
iDögliuii,  entweder  eine  kleine  Tour  in  das  Wälschland  machen  oder 
aber  gleich  dircct  nach  Wien  mich  verfügen  wci-de. 

Man  wolle  inraitteUt  meinetwegen  den  Herrn  Kammer  -  Präsi- 
dunteu  ganz  hääicli  eemplimcntiren,  und  ich  lasse  denselben  ersucbcii, 
er  möchte,  so  zu  sagen,  Ilinnnel  und  Erde  mouviren,  damit  dermaleins 
die  voigoseb lagen en  Mittel  ad  effoctum  kommen  und  man  mithin 
sowohl  für  Wälschland,  Hungarn  und  herauf  in  das  Reich  mit  Gold 
Bueeuriren,  als  auch  die  übrigen  Dis|K>sitioncn  der  Rimonta,  Recrutcu, 
Montirung,  Proviant  und  Munition  zu  Stande  bringen  könne ;  ansonsten 
wenn  der  übrige  kleine  Rest  der  Armeen  noch  weiters  vei-schwindet, 
Rteichwie  leider  derenselben  gänzlicher  Verlust  ohnedem  schon  auf 
ilur  Spitze  steht,  so  wird  nachgehends  gar  alle  Rettung  und  Hülfe 
iimsouflt  sein.  Auch  bitte  ich,  er  möchte  mir  gleichwohl  etliche  tausend 
(lulden  für  meine  Casaa  herauf  remittiren  lassen,  denn  derzeit  habe 
ich   nicht    so    viel    bei    Händen,    nur   einen    Qo'H'icr   oder   StafTetbim 
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oxpediren  zu  können,  und  zudoin  fallen  auch  achon  tSgüclt  allerhagd 
Auagabun  vor,  wozu  (reld  sein  muas,  wie  denn  ingleichen  die  weni^n 
bei  mir  befindlichen  Stabeparteiän  so  allein  in  der  Fcldkriegs-Kanzlei 
sanimt  ein  nnd  anderem  General- Adjutanten  besteht,  ohne  Bezahlung 
ihres  Lidlohns  immöglich  bcBteben  können.  Ich  erwarte  im  Uebrigen 
die  fortwährend  angenehme  Coirespondcnz,  und  man  sorge  sich  nicht, 
dass  davon  das  Geringste  solle  offenbar  worden  etc.  etc. 

Engonio  von  Savoy  m.  p. 

49. 

An  den  k.  Oeneral-Lleutenant  Harkirrafen  Ludwig  von  Baden- 
Rastatt,  den  26-  Juni  1704  <). 

P.  P.  Nebst  sclmldigstcr  Erinnerung,  dasa  mir  Euer  Liebden 
hocbwortheste  Zeilen  vom  22.  hujuB  zurcchts  eingetroffen,  habe  ieb 
Deroselben  nicht  verhalten  sollen,  wie  dass  unterm  13.  detto  Ihre 
kaisorl.  Majestät  mir  den  Befehl  gegeben,  ich  sollte  mit  Euer  Liebden 
mich  vernehmen,  auf  was  Weise  etwa  mit  dem  Bischof  zu  Würz 
bürg  tiactirt  worden  könnte,  damit  er  noch  ISnger  die  4000  Mann 
beilauscn  möchte,  zumalen  mit  nächstkUnftigem  Monat  Juli  der  mit 
ihm  geschlossen  geweate  Tractat  exspirirt  sein  würde. 

Wonn  ich  nun  meinesorts  in  allweg  befinde,  dass  es  schadv 
wäre,  wenn  man  die  Truppen,  welche  in  sehr  gutem  Stande  siod, 
sogleich  anjetzo  verlieren  mÜBste,  hingegen  vermeinte,  es  wtlrde  der 
Bischof  zu  deren  Beilassung  um  so  weniger  Dif6cnltSten  machen,  al^ 
auch  über  die  vormaligen  Conditionee  keine  schweren  Bedingniss<> 
prätendircn  wollen,  also  ersuche  ich  Euer  Liebden  freandvetterfich. 
Dieselbe  belieben  vorläufig  mit  dem  Herrn  Generalen  v.  Bibra  ta 
roden,  oder  auch  weitera  bei  dem  Bischof  aolbst  den  Anwurf  zu  thnn. 
damit  man  die  Zeit  nicht  verliere,  ehe  der  Terminus  verstreichen 
mochte.  Auf  wie  lange  aber  Euer  Liebden  glauben  werden,  dass  iuad 
um  diese  Truppen  annoch  tractiren  kOunte,  will  ich  Dero  GatbefindcD 
anheimgestellt  lassen,  und  allein  gebeten  haben,  Sie  beliehen  mir  Dero 
OemUthameinung  darüber  zu  oröfihen  und  auch  nnmassgebig  Ihn; 
kiiiserl.  Majestät  zu  benachrichtigen,  damit  Dieselbe  bei  Zeiten  wissen 
könnten,  auf  was  sich  zu  verlassen  oder  abzuhandeln  wAre. 

Gleichwie  ich  sonst  der  Hoäbung  lebe,  Euer  Liebden  werden 
nunmehr  der  abzielenden  Operation  einen  glücklichen  Anfang  gemacht 
haben,  und  zu  dieser  auch  bei  dem  Mylord   Duo  de   Marlborough 
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Dero  fortwährende  hohe  VermOgenheit  beitragen,  damit  solche  imitis 
virihns  mit  allem  E^fer  poussirt  werde,  also  habe  Ihaen  zagleich 
meinea  Bcbuldigst  &eimdvetterlichen  Rapport  biemit  beirtlcken  sollen, 
wie  nflmlich  sowohl  nnaer-  als  feindlioherseits  £in  and  dos  Andere 
hiemm  beschaffen  sei. 

Eb  sind  nun  die  Brandenburger  erst  vorgestern  angekommen, 
Teiche  ich  in  das  Baden-Dnrlacb'sche  heraufrllcken  lassen ;  die  über- 
tasaenen  7  dänischen  Bataillons  aber  marschiren  bo  langsam,  daas  ich 
nicht  weiss,  wann  sie  eigentlich  verhoffen  kOnne,  und  habe  ihnen 
daher  einen  Courier  entgegengeschickt,  damit  sie  ihren  Marsch  auf 
das  Möglichste  beschleunigen  möchten. 

Des  Feindes  Macht  wissen  Euer  Liebden  von  selbst,  dass  sich 
solche  gegen  60.000  Mann  erstrecke,  und  sind  diese  in  3  Corpi  aus- 
f^otheilt,  bonanntlich  eines  unter  dem  l'allard,  das  änderte  unter  dem 
Coigny  und  das  dritte  unter  dem  Villeroy.  Dasjenige  unter  dem 
Taltard  campirt  noch  in  der  Gegend  Lauterburg,  und  das  andere 
unter  Coigny  um  Fort  Louise  der  Villeroy  aber  ist  von  Langen- 
kandel,  wo  er  gestanden,  gegen  Landau  marachirt  and  solle  femer 
nach  allen  Kundschaften  seinen  Marsch  gegen  Speyer  prosequiren. 
Sie  haben  auch  2  Bracken  auf  Wägen  geladen  und  machen  zu  Strass- 
burg  und  Fort  Louis  immerfort  an  Schiffen  ungemeine  Präparatorien, 
iroruntcr  eine  grosse  Quantität  sich  findet,  die  von  Musketen  und 
Doppelhaken  schussfrei  wären;  haben  auch  in  dem  ganzen  Land  alle 
Wägen  und  Vorspann  nach  erdeutetem  Strassburg  beschrieben,  um 
Proviant,  Artillerie  und  Munition  mitzuftlhren,  ingleicben  3000  Plonniers 
und  alle  Schiffleute  allda  zu  Strassbui^  und  zu  Fort  Louis  zusammen- 
kommen lassen,  welche  letztere  auf  denen  Schiffen  und  wirklich  in 
Bereitschaft  sind,  alle  Augenblick  abfahren  zu  können;  verfertigen 
nicht  weniger  zu  Breisach  unaufhörlich  eine  grosse  Quantität  an  /wie- 
back und  repariren  sowohl  daselbst,  als  zu  Hüningen,  ihre  Brücken 
und  haben  bereits  den  24.  hnjus  ihre  üperationes  anfangen  sollen,  diese 
aber  unwissend  aus  was  Ursachen  noch  bis  dato  retardirt,  da  sie  doch 
mit  Allem  fertig  und  ihre  Dispositiones  so  gross  sind,  daas  vermuth- 
lich  ihre  Inaction  nicht  mehr  über  ein  paar  Tage  dauern  dürfte. 

TJuterdessen  thun  sie  mir  aber  mit  ihrer  dunnaligen  Postirung 
bis  hinab  auf  Mainz  und  von  dannon  herauf  bis  anf  Bühl,  auch  auf 
der  anderen  Seite  gegen  Freiburg  und  den  Schwarzwald,  solche 
Jalousie  verursachen,  dass  ich  an  allen  Orten  weder  persönlich  zugegen 
sein,  noch  mit  der  Defension  erklecken  kann. 

Wenn  aber  die  dänischen  Bataillone  einmal  angelangt  und  der 
Feind  noch  in  etwas  temporisirt,  so  will  ich  zwar  all  menschenmögliche 
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Kräfte  ankelircD,  um  ihm  die  PHSsage  des  Rheins  zu  disputiren,  f&lU 
aber  wider  seine  andringende  grosse  Macht  and  Grewalt  nicht  überall 
resistiren  kitiinte,  so  werde  tcli  trachten,  solche  Poeten  zu  nehmen, 
dass  ich  ihm  wenigutena  das  Land  stdckweise  diaputire  und  inmittelitt 
Euer  Liebdon  sammt  dem  Lord  Marlborough  Zeit  gebe,  die  dortige 
Operation  fortzuführen  nnd  zum  glileklichen  Ende  zu  bringen.  Allein 
an  der  Zeit  ist  Alles  gelegen,  damit  solche  eiftigst  getrieben  werde. 
Und  wie  nun  Euer  Liebden  aus  allem  Obigen  beliebig  ersehen  kuniwD, 
wie  weit  »ich  hierin  meine  Poasibilitfit  erstreckt  unil  was  ich  in  Einem 
und  Andei'cm  thun  kann,  also  bitte,  Sie  lassen  mir  auch  Dero  Inten- 
tion wissen,  im  Falle  etwa  der  Feind  mit  einem  atiurken  Corpo  zn 
gleicher  Zeit  durch  den  Schwarzwald  dringen  mochte,  was  Sie  in  hw 
casu  für  Mesures  zu  nehmen  oder  dahinwärts  zu  dutachiren  gedenkvn 
würden;  denn  wenn  ich  auch  von  hier  aus  mit  einem  Corpo  mich 
hin&utwärts  ziehen  und  beinebena  lierabwiti'tK  den  Ithein  oder  die  Lini«- 
defendiren  müsste,  so  erkennen  Euer  Liebden  von  selbst  liochver 
nünftig,  dass  ich  mit  meiner  Macht  auf  beiden  Theilon  nicht  snflic-ii'ni 
sein  konnte.  Ich  erwarte  dannenhero  Derosellien  belieltige  Machrirhi 
und  verharre  otc. 

Eugeuio  von  Savoj  iji.  p. 

50. 
An  den  Q.  d.  I.  Fftrsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 
Kastatt,  den  26.  Juni  1704  ■). 
F.  P.  Euer  Liebden  unverhalte  hieniit,  wasmassen  ich  an  di-n 
Herrn  Übür-Kriegs-Commissarinm  v.  Vülkern  den  Defehl  ei^lun 
lassen,  dass  er  sowohl  denen  churpfäl zischen,  als  württcnibei^nscbfn 
und  durlachiachen  Deputirten  ganz  klar  bedeuten  solle,  zum  Falle  xif 
sich  nicht  zu  HerbeischaffuQg  der  Fourage  und  Uartfutter  venstvhi-n 
wollten,  dass  sie  sich  sehr  betrügetcn,  wenn  sie  glairbeteii,  dass  »it.' 
auf  diesen  Fall  nicht  fouragirt  werden  sollten;  denn  ich  lieas  sie  ver- 
eichem,  dass  es  um  so  viel  gewisser  erfolgen  und  ihnen  nicht  allein 
alle  Frucht  im  Feld  würde  auffouragirt  werden,  sondern  auch  mehr 
andere  Excesse  mit  unterlanfen  wUi-den,  wovon  ich  hernachmals  wediT 
was  wissen  wollte,  noch  ihnen  helfen  kftnnto;  vermeinte  also,  es  wir»- 
viel  besser,  dass  sie  sieh  mit  einander  veretelien  und  die  Fonrap 
insgesammt  liefern  sollten,  weil  niclit  Ein  Stand  allein,  sondern  einT 
nach  dem  andern,  und  mithin  der  weiteste  sowohl  als  der  nXcIoU' 
werde  fouragirt  werden. 
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Euer  Liobdcn  habe  ich  daher  ersnchen  wollen,  bis  die  Resolutioii 
von  ihnen,  Ständen,  erfolgt,  dasa  Sie  eich  intichteD  gefallen  lassen,  nur 
noch  einen  einzigen  Tag  mit  der  Fouragining  einzuhalten;  und  wenn 
alwr  die  Stände  sich  mit  einander  nicht  vergleichen  und  daher  von 
Berbeischafhing  der  Fonrage  nichte  wiaaen  wollten,  bo  bitte  ich  Euer 
Liebden  gleichfalls,  Sie  gelieben  die  Foui-agirung  dergestalt  anzuordnen, 
dass  ein  Stand  nach  dem  anderen  und  nicht  auf  einmal  alle  fouragirt 
werden,  Eliemächst  unverbalte  auch  Euer  Liebden,  dasa  das  Durlach'Bche 
ztt  Abfuhrung  der  schweren  Artillerie  von  Philippsburg  mitconcurriren 
iniiss,  eatachaldigt  sich  aber  der  Unvermögenheit  haibor  mit  dum,  dass 
bei  der  löblichen  klinigl.  preussischen  Infanterie  ihre  abgegebene  Vor- 
spann aonoch  angehalten  werde. 

Euer  Liebden  ersuche  dannenhero  nicht  weniger  in  diesem 
Pitnct,  Sie  möchten  gedachte  Vorspann  um  so  eher  entlassen,  als  ich 
von  denen  durlachischen  Depntirten  bin  versichert  worden,  dass  sie 
Euer  Liebden  dieselbe  wiederum  stellen,  und  wenn  aber  ehender  ein 
^larsoh  auskommen  sollte,  andere  an  deren  Statt   verschaffen   wollten. 

Vom  Feinde  ist  keine  andere  Nachricht,  als  dass  selbiger  mit 
seinen  grossen  Präpnratorien  continuirt,  der  Villeroy  gegen  Landau 
marschirt  sei  und  weiters  gegen  Speyer  gehen  solle;  dasa  also  scheint, 
er  werde  demnächst  seine  Operation  anfangen.  Wenn  also  davon 
weiters  was  einlauft,  unterlasse  ich  nicht.  Euer  Liebden  es  zu  erinnern 
und  wenn  es  vonnöthen  sein  sollte,  unter  Einstem  mit  bei/.urUcken, 
wohin  Sie  sich  zu  wenden  und  zu  niarachiren  hätten.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Bericht  an  den  Eaiser.  Rastatt,  den  27.  Jnni  1704  <). 

P.  P.  Aus  Euer  Majestät  Allergnädigstem  Handbriefel  vom 
10.  finientis  habe  ich'  alierimtcrtbänigst  vernommen,  was  Dieselbe 
erstlich  über  die  Beibehaltung  der  wQrzbnrg'schen  4000  Mann,  und 
dann  in  dem  änderten  Über  das  Motivam  der  aus  dem  Lande  ob  der 
Knns  hinabgezogenen  Mannschaft  mir  zu  bedeuten  geruhen  wollen. 

Was  die  lästeren  betriflft,  befinden  sich  die  Truppen  in  sehr 
^tem  Stande,  und  wäre  also  schade,  wenn  man  selbige  sogleich  anjetzo, 
nachdem  der  mit  dem  Bisehofe  geschlossene  Tractat  zu  Ende  des 
nächstkUnftigen  Monats  Juli  exspirirt  sein  wird,  verlieren  mUsste.  Ich 
liefinde  mich  zwar  nicht  bei  dem  Qeneral-Lieutenant,  \ua  mit  selbigem 

')  Kriegs- Archiv,  Römiachoa  Reich  und  Niederlaiidü   1704;  Vmc.  VI,  80. 
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in  dieser  SacLe  das  Uündliclie  verabroden  zu  können;  ich  habe  ihm 
aber  geacbrieben  und  DeroBelben  dieufäUtge  Intention  commanicirL 
mit  dem  EWucben,  er  mochte  darüber  mit  dem  Generalen  Bibra 
vorläufig  reden  und  auch  nachgehende  die  weiteren  Passus  thun,  nm 
zu  sehen,  damit  der  BiacboF  aothane  Truppen  noch  länger  auf  dW 
vormaligen  Oonditiones  in  Dero  Diensten  beilassen  möchte. 

In  dem  Änderen  bedauere  ich  vom  Herzen,  dass  die  angariscbf 
Unruhe  so  weit  Überhand  genommen,  ao  aber  meistens  dar&ns  ent 
spönnen,  dass  der  G^eneral  Heister  gleich  im  Anfange  gar  zu  weit 
hinabgegangen,  ehe  und  bevor  der  Qeneral  Pilffy  die  Postimng  an 
der  Waag  mit  dem  Ritschan'schen  Corpo  und  anderer  dazu  destinirt 
gewester  Mannschaft  habe  einrichten  können,  zu  geschweigen,  das« 
auch  mehrere  andere  üble  Dispositionen  von  ihm,  Heister,  voigekehn 
worden,  welche  leider  sattsam  bekannt  sind.  Ich  vermeinte  danneD 
hero,  dosB  zu  Deroselben  Dienst  die  Mutation  seines  dortigen  Ober- 
Commando  absolut  vonnöthen  wäre;  denn  gleichwie  ich  sowohl  tob 
Dero  Stadtquardi-Ohristwachtmeister  Grafen  von  Lamberg,  als  darcb 
alle  anderen  Nachrichten  aus  Ungarn  and  Wien  vernehme,  es  auch 
selbst  noch  in  meiner  Anwesenheit  allda  zu  Wien  vielfältig  gehün 
habe,  so  sind  die  Ungarn  wider  selbigen  also  irritirt,  dass  erstbch  ed 
furchten,  sie,  Ungarn,  werden  zu  keinem  Accord  schreiten  wollen, 
so  lange  er  das  Comniando  behält,  und  andertens,  dasB  an  sich  self*t 
auch  seine  Kriegsmanier  und  vorkehrenden  Dispositiones  dermassm 
confuB  sind,  wodurch  letztlich  ein  grosses  Ungläck  nicht  ausbleiben 
könnte. 

Anstatt  seiner  aber,  und  bis  Euer  kaiserl.  Majestät  mit  iietviD 
Comraando  anderwcite  Disposition  machen  könnten,  6nde  ich  aujctai 
dazu  keinen  Besseren,  als  entweder  den  Banum  Croatiae  oder  d^n 
Generalen  Hnyn. 

Im  Uebrigen  aber  ist  gut  geschehen,  dass  Dieselbe  aus  dem  LsoJ 
ob  der  Enns  die  angemerkte  Mannschaft  haben  hinabziehen  baKD- 
wie  mich  denn  deswegen  in  meiner  letzten  Relation  hierüber  wüten 
allernnterthSnigat  explicirt  habe,  und  in  allweg  vonnöthen  ist,  d«* 
man  trachte,  Dero  Allerhöchste  Person  sammt  der  gesaniroten  Aller 
durchlauchtigsten  Herrschaft  wenigstens  in  Dero  Residenz  sicher 
zu  stellen. 

Ueber  alles  Dieses  aber  erkenne  ich  auch  die  Notb,  dass  »owüll 
Ungarn,  als  Wälschland  mit  Volk  succurirt  werden  mflsste;  und  t* 
werden  sich  also  Euer  kaiserl.  Majestät  AllorgnÄdigst  zu  entainnfti 
belieben,  was  ich  Deroselben  oftmals  darüber  allei^horsamst  v'>r 
gestellt  habe,  als  nämlich,  dass  dieser  Zweck  von  nirgend   ander»  x" 
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gewärtigen  wäre,  ausser  von  hier  ans  dem  Reiche,  wenn  etniDal  das 
bayerische  Unwesen  gedämpft  sein  wüi-de,  wobei  es  aber  auf  dem 
beruht,  dass  (wie  zu  Iiolfen)  der  AllerhtlchBte  zum  glücklichen  Success 
Beinen  Segen  gebe.  Sonst  sehe  ich  diirunter  nichts  mehr  zu  fürchten, 
als  dass  etwa  der  Feind  hierum  über  den  Kheiu  oder  droben  durch 
den  Schwamwald  penetrb'en  künntu;  weswegen  ich  denn  auch,  um 
hierinftUls  all  Aeusseretes  zu  versorgen,  bin  bewogen  worden,  dieses 
Commando  an  dem  oberen  Uheinstrom  über  mich  zu  nehmen,  wie 
schwer  und  geßlhriich  es  auch  seL 

Der  Feind  hat  zwar  eine  groaae  Zeit  schon  verloren,  welche  er 
hätte  besser  employiren  können;  denn  die  Brandenburger  sind  erst 
vot^eatern  einen  Mantch  von  hier  an  der  Hand  ankommen,  und  die 
7  dänischen  Bataillone,  welche  mir  der  Mylord  Duc  de  Marlborough 
zur  etwolchen  Verstärkung  überlassen  hat,  marschiren  so  langsam, 
dass  ich  nicht  weiss,  wann  sie  eigentlich  werde  verhoffen  können,  und 
habe  ihnen  dahor  einen  Courier  entgegengeschickt 

Es  hat  zwar  jetzternenuter  Mylurd  gedachte  BatailloDs  auch 
Deb^t  der  Cavatlerie  von  diesen  Truppen  bei  sich  haben  wollen  und 
^glaubt,  seine  Armee  mUsste  um  so  stärker  sein,  damit  man  desto 
vigoroser  gegen  Bayern  agiren  könnte;  nachgehends  aber  auf  die  ihm 
von  dem  hierseitigen  Statu  vorgestellten  Circumstantion  hat  er  weiters 
zu  der  berührten  Ueberlassung  keine  DifRcultät  gemacht,  sondern 
willig  consentirt,  und  muss  ich  ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  er  in 
Allem  zu  Euer  kaiserl.  Majestät  Dienst  und  pro  booo  publioo  einen 
ungemeinen  rühmlichen  Eifer  und  grosse  Fertigkeit  von  sich  sptiren 
lasse;  mithin  ganz  billig,  wenn  diese  bayerische  Expeditioa  bald 
t^lUcklich  zu  Ende  gebracht  wird,  sowohl  um  Euer  kaiserL  Majestät, 
Ma  um  das  gesammte  rtimiaeho  Reich  selbst  einen  grossen  Dank 
wurde  verdient  haben;  donn  hätte  er  diese  grosse  Uesolution  nicht 
Refaest  und  den  so  weiten  Marsch  herauf  genommen,  so  würde  es 
vielleicht  dermalen  schon  heroben  um  das  Reich  übel  bestellt  sein. 

Um  aber  wiederum  auf  die  Constitution  des  Feindes  zu  kommen, 
so  ist  gewiss,  dass  seine  Macht  jenseits  des  Rheins  gegen  tiO.OOO  Mann 
atark  sei,  und  in  3  Corpi  bestehe,  benanntlich  eines  uuter  dom 
Tallard,  das  andere  imter  dem  Coigny  und  das  dritte  unter  dem 
Villeroy,  welches  er  aus  Flandern  mit  sich  horaufgoführt  hat.  Das 
Corpo  unterm  Tallard  campirt  noch  in  der  Gegend  Lanterburg,  und 
dasjenige  unter  Coigny  um  Fort  Louis;  der  Villeroy  aber  ist  den 
25.  hnjuB  von  Langenkandel ,  allwo  er  gestanden,  gegen  Landau 
marschirt  nnd  solle  weiters  nach  alten  Rundschaften  seinen  Marsch 
nach  Speyer    prusequiren.    Sie    haben    auch    2    Brücken    auf  Wi^n 
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geladen  n.  s.  w.  (würtlich  gleielilauteud  wie  in  Nr.  49,  pag.  73, 
Zoilo  20  von  obon  bis  zum  Äbsntze:  „Wenn  aber  die  däniücbt-n 
Bataillone"). 

Wenn  aber  die  dänischen  Bataillons  einmal  angelangt  und  der 
l'eind  noch  in  etwas  teinporisirt,  so  will  ich  zwar  all  inon8cheninüglii.'he 
Kräfte,  das  ist  wegen  der  Passage  dea  Rheins  und  der  Linien, 
ankehren,  um  ihm  eolche  zu  dispuliren.  Falls  ich  aber  weder  seiner 
andringenden  grossen  Macht  nnd  Gewalt  nicht  üboi-all  reeietircQ 
ktinnte,  so  werde  ich  trachten,  solche  Poeten  zu  nehmen,  dass  ich  ihm 
gleicbormaseen  das  Land  Bttickweise  disputire  und  imnittelst  unseren 
beiden  Armeen  Zeit  gebe,  ihre  Üperationes  fortzuiUhren  und  zam 
glücklichen  Ende  zu  bringen.  Wobei  aber  Alles  daran  gelegen  ist, 
dass  BOthane  Operation  an  der  Donau  wider  Bayern  geschwind  pouBsirt 
und  von  der  feindlichen  Confusion  profitirt  werde,  in  welche  selbigi'D 
der  Morlborough'sche  Eleranfmarsch  gesetzt  bat. 

Sollte  hingegen  der  Feind  gegen  die  Linie  eine  Armee  von  30-  hu 
35.000  Mann  stehen  lossun  und  mit  dem  Ueberreste  durch  (Itn 
Schwarzwald  zu  gleicher  Zeit  diingun,  oinfolglich  ich  die  völlip: 
Armee  von  hier  nicht  abschicken  können,  sondem  ein  Corpo,  um  den 
Rhein  oder  die  Linien  zu  defendiren,  hiorherum  laasen  mUssen,  mitlÜD 
auf  beiden  Thoilen  mit  meiner  Macht  nicht  sufEcient  sein :  so  ist  kein 
anderes  Mittel,  als  dass  ich  nüch  mit  dem  anderen  Thell  hinaufwärtt 
ziehe  und  von  den  anderen  beiden  Armeen  zu  meiner  Verstflrkuitg 
ein  Detachement  erbalte,  oder  der  General-Lieutenant  selbst  zu  mir 
komme,  gleichwie  ich  dessentwegen  sowohl  an  den  General -LieutensDU 
als  den  Grafen  von  Wratislaw  geschrieben  habe. 

Um  aber,  wie  ich  vorgemeldet,  die  bayerische  Operation  mit  aller 
Eilfertigkeit  zu  poussiren,  so  will  ich  nicht  nachlassen,  sowohl  erdeu 
tetcn  General -Lieutenant,  als  den  Mylord  deshalb  inständig  vi 
prcseiren,  ihnen  auch  von  meinen  hierseitigen  DispositioDeu  und  InteD- 
tionen  parte  zu  geben,  auf  dass  sie  ihre  Mesures  darnach  nehmen  und 
von  der  Zeit  desto  nachdruckaamer  profitiren  könnten.  Ich  weiss  zwar, 
was  dort  passirt,  noch  nichts  Positives  zu  schreiben,  dieweileu  v«a 
danncn  ziemlich  weit  bin  und  auch  selten  Nachricht  bekomme;  alleis 
ich  weiss  auch,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät  der  Graf  von  Wrati^la* 
ilbor  Alles  allerunterthitnigste  Relation  erstattet  und  in  Einem  und 
Anderem  Dero  Allergnädigsten  Befehle  erwartet,  was  wir  zwischen  oii» 
beiden  concertirt  haben. 

Im  Uebrigen  aber  werde  ich  gezwungen,  Euer  kaiserl.  Maje^tit 
auch  von  hier  aus  auf  das  Neue  allcrgehorsamst  zu  reprftsentiraa.  «ic 
dasa  mir  immerfort  ober  die   Noth   der   wälschen   Äimee   erbirmliclir 
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Liiiicntatiimes  einlaufen,  und  ist  ilannenliero  an  verantwortlich,  das« 
man  diese  ao  tapfere  Armee  also  ulendiglich  zu  Grunde  gehen,  ja  mit 
Kospoct  zu  sagen,  crepiren  und  in  die  äuseerete  Doaperation  verfallen 
\M«e,  wo  doch  dazu  bekannt  ist,  dass  von  dieser  die  Erhaltung  des 
Herzogs  zu  Savoyen  und  des  ganzen  Wälschlands  dependire,  fulgsain 
al>er  sehr  zu  fUrchten  sei,  dass  der  Erstere  nicht  andere  Mesures 
nehme,  wenn  solcbergestalten  er  seinen  unvermeidlichen  Verlust  mit 
Ijaod  und  Leuten  sehen  muse.  Deagleiehon  ist  es  um  die  Truppen 
in  IIuQgam  und  Siebenbürgen  beschaffen,  mithin  vergebene,  dass  mau 
;;udcnke,  Suceurs  dahin  zn  schicken,  wenn  man  denen  Wunigen,  die 
<lalo  vorhanden,  nicht  einmal  zu  leben  gibt. 

Euer  kaiaorl.  Majestät  crwfigen  dannonhero  nach  Dero  Ällcr- 
liiichst  erleuchteten  Prudenz  die  betrübten  Sequellen  und  betrachten, 
änns  an  der  fördcrsamen  Kemedur  Dero  Krone  und  Scepter  mit  Dero 
;^nzen  kaiserlich  königlichen  und  lande sfilrBtlicben  Monarc)iie  gelegen 
»vi.  Womit  ich  zum  Schlüsse  Sie  auch  allei-nuterthänigst  bitten  solle, 
die  horaufdestinirten  100.000  fl.  ohne  längere  Pixtliingntiün  ilbennachen 
7.\i  lassen,  ohne  welche  sonst  der  Admodiator  und  schwäbische  Froviant- 
Director  Scliell  die  übernommene  Proviantirung  unmöglich  länger 
c'ontinuiren  kann  Und  ich  empfehle  mich  zu  Dero  beharrlichen  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

es. 

An  den  Landvogt  Grafen  Könie^egg.  Rastatt,  den 
27.  Juni  1704 '). 

Hoch-  und  Wobigeborcner  Graf! 

Was  mir  Euer  Excellenz  über  die  Sicherheit  der  vorarlbergischen 
Herrschaften  und  Ziehung  einer  Linie  zu  Uohenombs  mit  AnschlieBsiing 
de«  Ingenieurs  Viller  darüber  vcrfassten  Relation  benehtcn  wollen, 
<lii8  habe  ich  aus  Dessen  vom  1 1.  dieses  de»  Mehreren  wohl  ersehen. 

Nun  finde  ich  selbst  die  vorgeschlagene  Linie  so  nöthig  als 
iiiitzlicli,  habe  auch  zu  diesem  Ende  obbosagten  Ingenieur,  den  ich 
''"ust  dabier  ebensowohl  nüthig  hätte,  dahin  geschickt.  Gleichwie  dieses 
Werk  nicht  von  mir  dependirt,  da  ich  dahier  ausser  Diupositioii  bin, 
w  werden  Euer  Excollenz  belieben,  die  Sache  bei  der  Geheimen 
Stelle  zu  Wien  sowohl,  als  daselbst  in  loco  dahin  zu  dirigiren,  damit 
ilioBcm  Werk  der  Anfang  gemacht  werde, 

Don  recommandirten  Hauptmann  Hassmnnn  kann  ich  imme- 
(liate    zu   seinem   Avancement   nicht   verhelfen,   weil    Euer   Exe  ei  lenz 

')  Kri«g«^rcliiv,  Kamischoi  Keich  uiid  NiuderUude  1701;  Kbbc.   VI.  SO'/t- 
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selbst  bekannt,  ilass  derlei  Beförderungen  von  denen  Herrn  Obriaten 
dopendiren,  und  zweifle  ich  nicht,  wenn  er  ein  so  guter  Officicr  idt, 
dasB  er  es  gar  bald  üuden  werde.  Wenn  ich  aber  demaelhwn  mit  einer 
Recoroniandation  verliUlflich  enclieinen  kann,  will  es  in  ÄneohuDg  Euer 
ExcoUcnK  keineswegs  unterlassen ;  der  ich  beinebens  verbleibe  Luor 
Excel  lenz  schuldiger  Diener 

Eugeniu  vun  Savojf  ni.  j>. 

Ö3. 
An  den  Baron  Oberg.  Baatatt,  den  27.  Jnni  1704')- 

Woldgeborencr,  iusondeis  hocbgoohrtor  HeiT  Baron! 

Ich  habe  wiederum  zu  sehr  grosser  Obligation  Dero  werthusie 
Zeilen  vom  16.  ünicntis  zurecht  beliäudigt,  und  die  Wahrheit  zu 
bekennen,  so  ist  mir  erst  seitliero  erinnerlich  beigefallen,  wie  dacs 
mir  aiicli  dasjenige,  worin  das  bewusstc  Project  oder  die  angcKogeiit' 
Memoire  vom  11.  Jünner  beigeschlossen  gewesen,  eben  denjenigi-n 
Tag  zu  Wien  eingelaufen,  als  ich  von  dannen  abgereist  war;  mithin 
hatte  ich  keine  Zeit,  dessen  Inhalt  damals  noch  durchlesen  zn  können, 
sondern  musste  es  bis  unterwegs  vorflcbioben. 

Dass  sonst  des  Herrn  ChurfÜrston  Gnaden  meinen  gehorßamiiti'n 
Kespect  zu  Deroselben  gnädigen  Wohlgefallen  aufgenommen,  gereichi 
mir  zur  absonderlichen  Consolation,  und  ich  bitte  meinen  Herrn  Ban-n. 
durch  Dero  Beiwirkung  mich  ferner  in  Ihren  churfllrstlichen  GnaiIeD 
erhalten  zu  helfen,  anbei  zu  versichern,  dass  kein  grCsseres  Gluck 
auf  der  Welt  mir  wünsche,  als  in  diesem  meinem  derroaligen  Com- 
maudo  zu  des  allgemeinen  Wesens  Besten  viel  Ei-spriessliches  orwei«^« 
zu  künnen;  allein  die  Gefahr  ist  gross.  leb  erwarte  etUndlich,  da» 
der  Feind  seine  Oi>eration  anfange.  Er  hat  oiue  Macht  von  60.000  Mann 
seiner  auserlesensten,  besten  Truppen,  und  wie  diese  unter  di-m 
Villeroy,  Tallard  und  Coigny  in  3  Corpi  ausgetbeilt,  also  briop- 
ich  nach  meiner  Rechnung  bei  die  100  Bataillons  und  mehr  «1* 
110  Schwadronen  heraus.  Die  meinige  hingegen,  wenn  ich  Alhf 
zusammenzähle  und  auch  die  Infanterie  der  Dänen  dasu  rochuc. 
erstreckt  sich  hüchstens  auf  28-  bis  30.000  Mann,  woruntur  aber  «^hr 
wonig  Cavallerio  befindlich  ist;  und  wenn  also  der  Feind,  wie  alli' 
Kundschaften  gehen,  an  unterschiedlichen  Orten  die  Passage  il'^ 
Hb  eins  tentiren  und  zugleich  oben  hinaus  durch  den  Schwarswaiti 
ansetzen  müchte,  so  weiss  ich  fürwahr  nicht,  wie  an  allen  Orten  nnd 
Ecken  werde  retton  und  hüten  kennen.     Und   wenn  er    aber  »nf  lio 


')  Kriuga-Ardiiv,  UemUcbos  Keieb  uud  Niudorlsndo  lT04j  Käse.  VI.  9t. 
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oder  anderer  Seite  den  Zweck  erreichen  und  die  Passage  forciren 
dürfte,  so  sorge  ich,  dass  mich  fast  gar  nicht  mit  meinem  Corps  d'armäe 
vor  seiner  werde  dtirfen  sehen  lassen,  weniger  verhindera  können, 
iann  BT  aUdann  seine  abzielende  Diversion,  um  dem  GhurfUrsten  in 
Bayern  Luft  zu  geben,  werde  hinausführen  mügen,  allem] assen  er 
dann  auch  eine  piodigioao  Quantität  an  allen  Requisiten  schoo  von 
p;ei'aumer  Zeit  her  in  Bereitschaft,  und  nach  meinem  Gutdünken  aber 
den  Anfang  der  Operation  nur  von  darum  bis  dato  verschoben  hat, 
his  ihm  Ordre  des  Königs  eingelaufen  sei,  als  welche  dann  auch  nach 
meiner  Rechnung  durch  den  Generalen,  welchen  der  Bayerfiirst  expreane 
abgeschickt,  bereits  gestern  oder  vorgestern  angelangt  sein  werde. 

Es  sollen  auch  zu  Strassburg  und  Fort  Louis  eine  grosse  Anzahl 
Transportschiffe  und  unter  diesen  sehr  viele,  welche  von  einer  neuen 
Invcntion  and  schussfrei  sind,  parat  stehen,  sodann  unter  Anderem  ein 
Intent  gegen  Mainz  gerichtet  sein.  Allein  ich  meinestheils  glaube  viel- 
mehr, dass  er  gedenke,  unterhalb  Philippsbui'g  über  den  Khein  und 
von  danuen  durch  das  Württcmberg'sche,  wie  auch  von  oben  durch 
den  ächwarzwald  in  Schwaben  an  die  Donau  zu  dringen.  Ein  oder 
das  Andere  aber  muss  sich  ehester  Tage  zeigen,  und  was  dagegen  von 
meiner  Gegenwehr  menschenmöglich  wird  sein  können,  das  solle  gänzlich 
nicht  unterlassen  werden. 

Unterdessen  pressire  ich  Tag  und  Nacht  die  unsereeitige  Expe- 
dition gegen  Bayern.  Es  sind  auch  nun  wirklich  die  beiden  Armeen 
dcK  General- Lieutenant  und  Mylord  Duc  de  Marlborough  conjun- 
girt  und  in  motu.  Wobei  ich  weiters  meinem  Herrn  Baron  im  Ver- 
trauen nicht  berge,  wie  daas  ich  hauptsächlich  von  darum  herausge- 
kommen, um  diese  Expedition  zwischen  dem  Prinzen  Louis  und 
Mylord  wohl  concertiren  zu  machen,  sodann  auch  weiter  unter  ihnen 
das  gute  Verständniss  ?.u  procuriren;  mithin  habe  ich  auch  alles  Com- 
luando  über  mich  genommen,  welches  sie  mir  haben  geben  wollen,  tun 
andurch  nur  desto  leichter  den  Effect  zu  erreichen,  wiewohl  vormals 
das  Absehen  gewesen,  dass  ich  hätte  an  der  Donau  commandiren  sollen. 

Was  im  Uebrigon  die  wolfenbüttel' sehen  Compaguien  betrifft, 
bin  ich  davon  schon  informirt,  dass  diese  nämlichen  in  dem  vorjährigen 
Herbst  der  General-Lieutenant  zurückgelassen,  er  aber  vom  Hof  den 
Befehl  zu  deren  Beihaltung  zwar  empfangen,  darauf  aber  geantwortet 
habe,  als  vire  sothane  Ordre  zu  spät  eingelaufen  gewesen. 

Damit  sie  aber  wiederum  zurückberufen  wUrden,  schreibe  ich  an 
den  Herrn  Grafen  Wratislaw,  um  deshalb  sowohl  bei  dem  General- 
Lieutenant,  als  dem  Mylord  Duc  de  Marlborough  das  Weitere  zu 
üi^ren. 
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Belangend  den  bekaonton  Bonac  und  das  durch  selbigen  in 
Hiingiirn  prncticirte  Gewelir,  iat  nui'  gar  zu  gewiss,  dass  die  Uebellen 
Holuhes  bokomnien  haben,  und  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  es  der 
Künig  in  Schweden  mit  starker  ÄnzUghcbkeit  wider  Frankreicb 
reHscntircn  möchte.  Ja  wir  haben  auch  abermalige  Nachrichten,  daa 
dei' ebenfalls  bekannte  Oenerat  Spaar  unterm  Prätext  der  schwedischen 
Dienste  zurückgekommen,  dabei  aber  aufs  Nene  heimliche  CommiBBionea 
und  vielleicht  auch  Wechsel  oder  Geld  für  die  RebellflD  mit  sich 
bringen  werde.  Und  weil  man  aber  UDsurseits  auf  selbigen  schon 
lauei-n  lasset,  so  wäre  es  wohl  auch  gut,  wenn  mein  Herr  Baron  sicli 
interessiren  wollte  und  in  gleichen  durch  die  churfürHtlichen  Lande 
invigilircn  und  passen  liis&e,  ob  er  nicht  etwa  beim  Kopf  zu  bekoiumen 
wftre,  falls  er  dort  durchpaasiren  möchte. 

Seil lieetsl ich  ist  mir  schon  bewusst,  diiss  bei  dem  dasigen  ilof 
gute  Subjecta  vorhanden,  welclie  in  der  Kunst  des  Dechiffrlrons  wühl 
versirt  sind,  und  sobald  mir  nur  deren  einige  zu  Händen  kommen,  m> 
werde  ich  mir  die  Freilieit  nelimon,  selbige  an  meinen  Herrn  Bamo 
KU  überschicken,  von  denjenigen  aber,  welche  man  Chur-Bayem  abge- 
nommen, hat  der  Qeneral-Lieutcnant  gemeldet,  dass  unter  selbi^D 
keine  in  Ziffern  wHren  gefunden  worden;  und  ob  er  zwar  auch  mir 
und  dem  Grafen  Wratistaw  ein  und  anderes  Schreiben  vorgeleiren, 
hat  er  doch  aber  keines  in  unsere  Hände  gegeben.  Welches  ist,  «» 
ich  ftlr  heute  znr  dienstlichen  Antwort  benachrichtigen  können,  uaA 
damit  also  gleich  allzeit  unter  meiner  fortwährenden  Dienatbegienli; 
UD  ab  lässig  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p 

54. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  30.  Juni  1704 '). 

P.  P.  Ueber  das,  was  ich  an  Euer  kaiserl.  Majestät  mit  jüngst  ab^- 
lasHcner  Freitagspost  aUerunterthänigst  relationirt  habe,  weiss  ich  für 
beute  nichts  mehr  allergohorsaruBt  zu  benachrichtigen,  als  das«  der 
Taltard  und  Coigny  mit  ihren  beiden  Corpi  gegen  Strassboi^  in 
vollem  Marsche  begriffen,  der  Villoroy  aber  mit  seiner  Armee  noch 
zwischen  Langenkandel  und  Landau  stehe,  im  Uebrigon  auch  die  aller- 
soitigen  Kundschaften  continuiren,  dass  des  Feindes  Intention  wlrt, 
zugleich  die  Passage  des  Rheins  zu  tentiren  und  unter  Einem  i^* 
Linien  hei  Stollhofen  zu  attaquiren.  Ob  es  aber  nicht  etwa  viehni^lir 
durch  den  Scbwarzwald  angesehen,  oder  auch  auf   Freibui^  loBgehen 

')  Kriegi-Arcliiv,  UßDiiBches  Beicb  nud  Niedurlsndo  1704;  Fmac  VI.  31. 
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ilürfte,  wild  sich  in  gniiz  kurzen  Tugen  weietin,  und  antcrdeuBen 
('noaugle  ich  nicht,  allmenBchcnmögliche  Dispoaltionos  zu  vtjrfOgen, 
aocli  diese  mit  all- ausser Btom  Fleiss  befördern  zu  Usaen,  zuinalon  nun- 
mehr die  von  dem  Mylord  Marlborougb  mir  Uberliutsencn  7  däni- 
schen Bataillone  in  die  Nahe  gelangt  sind.  Von  der  Armee  iu  Schwaben 
»her  weise  ich  nicht  das  Geringste,  habe  auch  noch  keine  Antwort 
erhalten  über  das,  was  ich  letzthin  an  den  General -Lieutenant  und 
Mjlord  gcBchrieboQ  und  worin  deneneclben  nicht  allein  von  meinen 
hisherigen  Diepositionen  auaftthrliche  parte  gegeben,  sondern  auch  von 
ilinen,  und  absonderlich  von  dem  General- Lieutenant  zo  wissen  ver- 
langt habe,  was  für  Meeuree  er  nehmen  würde,  falls  dui'  Feind  gegen 
(Ion  Scbwarzwald  operiren  wollte.  Womit  etc. 

Eugenio  von  öavoy  m.  p. 

P.  S. 
Auch  AUcrgnädigster  Kaiser  und  Herr  Ucrr  etc. 
Als  Dieses  scliliesaen  wollen,  kommt  weitere  Nachricht,  wie  (Lisa 
auch  der  Villeroy  aufgebrochen  and  den  Marsch  hinaufwärts  gefolgt 
wSre.  Was  ich  nun  aber  hierüber  für  eine  Resolution  genommen  und 
alfogleicb  an  den  Genoral-Lieutenant  vorläufig  expedirt  habe,  geruhen 
Euer  kaiserl.  Majestät  aus  der  beiliegenden  Abschrift ')  Ailergnädigst 
zu  ersehen.  Und  was  im  Uebrigen  nocti  weiters  sich  zutragen  wird, 
pimangle  nicht,  Deroselben  von  Zeit  ku  Zeit  auch  noch  Notlidui-ft  der 
llt^gebcnheit  durch  Expresse  allergebe rsam st  zu  benachrichtigen. 

66. 

An  den  k.  General-Lieutenant  Marksrafen  Lndwi?  von  Baden. 
Rastatt,  den  30.  Juni  1704  *). 

P.P.  Es  sind  nunmehr  der  Tal  lard  und  Coigny  mit  ihren  beiden 
Curpi  marschirt,  und  wie  alle  Kundschaften  geben,  giuge  ihr  Zug  völlig 
tiinaufwSrts  gegen  den  Schwarzwald,  allerinaseen  auch  der  Vitteroy, 
dem  Verlauten  nach,  dahin  gefolgt  war,  welcher  bis  dato  zwischen 
l<angunkandel  und  um  Landau  geatanden  und  nun  wiederum  die  zu 
Neustadt  angelegt  gewesenen  Backöfen  hätte  einschlagen  lassen. 

Ich  habe  hierauf  für  nötbig  erachtet,  die  dänischen,  branden- 
burgischen und  schwäbischen  Truppen,  wie  auch  2  kaiserliche  Bataillone 
aUugleich  marschfertig  zu  halten,  und  thun  diese  zusammen  25  Bataillone 
und  soviele  Schwadronen  ausmachen.  Ein  Mebreres  aber  traue  ich 
noch  dermalen  hierum  nicht  wegzuziehen,  indem  nicht  versichert  bin, 

')  Siehe  den  folgenden  Brief. 

')  KriegB-Archiv,  Kftmiaclieii  Raidi  and  Niederlündc  1704;  Fase?-.  VI.  S3. 
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oh  der  Feind  mit  »einer  völligen  Macht  sich  hinaufziehe,  oder  aoirh 
ein  Corpo  läng»  horaL  des  Rheins  zurttcklaese,  als  wie  es  die  Appa 
rcnz  ist.  Dannenhero  hin  ich  Willens,  den  Feldmarachall  Grafen  von 
Nassau  mit  den  cburpfölzischcn ,  oberrhein-  und  westphttliscben 
Trappen  noch  dieser  Orten  stehen  zu  lassen,  mit  der  Ordre,  die 
Arbeiten  an  dem  Rheiu,  wie  deren  nnterschiedliche  schon  angefan^^n- 
zu  Pcrfection  zu  bringen,  damit  man  derthemm  ein-  tür  allemal  sicher 
sein  könnte,  werde  aber  nachgehende  auch  selbigen  folgen  laM^iti. 
sobald  die  rechte  Gowissheit  habe,  ob,  wie  ei'wähnt,  der  Feind  völlig' 
sich  hinaufgezogen  hätte. 

Belangend  die  Route  der  marsch ii-en den  Truppen,  habe  ich  dii.'i'i' 
folgen  derma  säen  diiigirt,  dass  nämlich  der  Uendez-vous  zu  Rottwi-il 
sein  werde;  und  nehmen  die  Dünen  den  Weg  über  Sinzheim,  Stepiaeh, 
und  Bretten  rechter  Hand  lassend;  die  Brandenburger  über  Pforzheim, 
die  Schwaben  und  Kaiserliehen  aber  durch  das  Oppenauer  Thal,  wcnu 
anders  möglich  dort  durchzukommen  und  von  dem  Feinde  nicliti'  zu 
befahren  sein  möchte;  sonst  aber  müsstcn  sie  sich  auch  gegen  Pforz- 
heim oder  gegen  das  Oernsbaeher  Thal  wenden. 

Für  meine  Person  aber,  sobald  sich  nur  der  Feind  mit  seinem 
Marsch  declarirt  haben  wird,  gedenke  ich  gegen  Freiburg  und  dec 
Schwarzwald  vorauszugeben,  um  das  Land  zu  recognosciren  uixl 
darnach  meinen  Marsch  desto  besser  einrichten,  auch  sonst  in  Einem 
und  Anderem  die  vorläufigen  Dispositionen  vorkehren  zu  können. 

Soviel  die  Linie  von  StuUhofon  betrifft,  habe  ich  von  dort  au- 
<Ier  Ursache  nicht  Alles  entblössen  können,  diewoilen,  wenn  der  Feind 
den  Schwarzwald  passirete,  er  selbige  allezeit  übern  Haufen  werfiL 
und  sodann  entweder  gegen  Pliilippsburg  oder  Mainz  (welche  beiil'' 
Plätze  ohnehin  schlecht  versehen  sind)  gar  leicht  etwas  tcntiren  A'T 
gar  gegen  die  Donau  sicli  wenden  könnte,  gleichwie  es  Euer  Liebilci: 
bei  dem  letztabgeschickten  Courier  mit  Mehrereni  reroonstrirt,  danuf 
aber  bis  dato  noch  keine  Antwort  erhalten  habe  und  also  nicht  irris'- 
wessen  auf  solchen  Fall  Dieselben  entschlossen  und  auf  was  Wei^i 
mir  die  Hand  bieten  wollten. 

Durch  diese  meine  verfügende  Disposition  aber  verhoffe  ich  ekr 
als  der  Feind  in  der  Gegend  Freiburg  zu  sein,  wiowohi  mich  wepn 
Schwäche  der  Truppen  vor  seiner  nicht  viel  werde  dürfen  seht 
lassen,  und  zudem  auch  gar  wenig  Cavalleiie,  kein  Stück  und  nirlrl 
viel  Munition  bei  mir  habe,  —  mithin  Euer  Liebden  froundvettortich  um 
angelegentlich  ersuche,  Sie  möchten  mir  einige  Stück  mit  ihren  Za^b^r 
desto  beliebiger  entgegen  schicken,  als  Sie  nunmehr  schon  mit  eior' 
namhaften  Feld-Artillerie  versehen  sein  werden. 


■dbyGoogle 


Ea  hat  zwar  der  Feind  bisher  allzeit  spargirt  und  durch  seine 
Präpsratorien  auch  gezeigt,  als  ob  er  entschloBsen  wäre,  die  Passage 
(tea  Rheins  zu  tentiren,  und  hatte  geglaubt,  mich  andurch  za  verleiten, 
itae  ich  gleichfalls  mit  dem  meisten  Theil  der  Truppen  nkich  hinab- 
wüiia  ziehen  sollte;  allein  ich  habe  mich  nicht  irren  lassen,  sondern 
bin  Btehen  geblieben  und  habe  inmittelst  nichts  unterlassen,  was  zu 
Bewahrung  der  Passage  hat  können  nach  Möglichkeit  disponirt  werden. 
Nun  dependirt  aber  die  weitere  Direction  des  Werkes  von  dem 
guten  Concerto  und  dass  ich  wisse,  wie  mich  Euer  Liobden  secmi- 
diren,  oder  was  Sie  für  eine  Mass  abnehmen  wollen,  wozu  dann  auch 
3ubr  hoch  vonnUthen  ist,  dass  dermaleina  zwischen  denen  beiden 
Armeen  der  Postcursus  eingerichtet  werde.  Vor  Allem  aber  bitte  ich 
n'ichmals,  mit  allem  Eifer  die  bayerische  Expedition  zu  poussiren,  denn 
der  Feind  wird  anjetzo  nicht  mehr  so  lange  Zeit  geben,  als  wie  er 
solche  bis  dato  wider  alles  Vennuthen  gegeben  hat. 

Ich  erwarte  dannenhero  Euer  Liebden  unverlangt  beliebige  Ant- 
wort, und  eimangle  nicht,  Derselben  weiters  all-schuldige  Nachrichten 
zu  erstatten,  sobald  ich  sowohl  vom  Feinde,  als  auch  über  meine  fernere 
Passus  was  Mohreres  zu  ennnem  haben  werde. 

Zum  Schlüsse  aber  nun  noch  dieses  beifügend,  wie  dass  gestern 
der  Feind  aus  grobem  und  kleinem  G^eschUtz  allenthalben  Freuden- 
schUsse  gethan  habe,  und  wie  Einige  wollen,  es  wegen  Susa,  Andere 
aber  wegen  des  gebomen  Prinzen  von  der  Madame  de  Bourgogne 
heschehen  sein  sollte.  Womit  nebst  meiner  freundvetterlichen  Empfeh- 
hmg  allstets  verharre  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 

66. 

An  den  könl^l.  dänischen  Oeneral-Lieutenant  von  Schölten. 
Rastatt,  den  1.  JnU  1704'). 

P.  P.  Nachdem  ich  mein  Gestriges  an  Denselben  bei  eigener  Staffetta 
abgelassen,  kommen  immer  mehrere  Nachrichten,  dass  der  Feind  auf- 
wärts gegen  den  Schwarzwald  in  vollem  Marsche  begriffen,  an  dem 
Rhein  aber  nur  ein  kleines  Corpo  stehen  gelassen;  also  habe  ich 
meinen  Uoehgeehrtesten  Herrn  General  ■  Lieutenant  hiemit  ersuchen 
Wollen,  über  die  an  Denselben  erlassene  Beroitschaftserinnerung,  mit 
denen  löblichen  königlich  danischen  Truppen  den  Marsch  wirklich 
anzutreten    und    selben   diesseits   des   Neckars    zu   proseqniren,    nach 

')  Krie^-Arcliiv,  RnniMches  Ruicli  nnil  Nitilerlaii'le  1704;  Fase.  VI.  4,  6. 
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Inlialt  der  beiliegenden  lloute ') ,  daaelbat  aber  aaf  meine  weitere 
Erinnerung  zu  warten,  wobei  ich  nochmalen  repetire,  was  ich  gestern 
(IcB  Proviante  halber,  daas  sich  mein  Herr  Cteneral-Lieutenant  wenig- 
stens  auf  vier   Tage  damit  versehen  wolle,  gemeldet  habe. 

Das  Demselben  aufgetragene  Commando  ist  dem  Darmstädtischen 
Gonoral- Major  von  Scbrautenbach  mit  aller  Information  zu  über- 
geben und  er  sowohl,  als  der  chuimainzische  Officier  za  erinnern,  das« 
sie  nach  meines  Hochgeehrtesten  Herrn  General-Lieutenants  Dispoeiton 
diu  auBge  zeichne  ton  Schanzarbeiten  bestens  befördern  and  sonderiich 
au  denen  Orten,  wo  es  zum  geßthrlicbsten  ist,  auf  das  Bsldigete  in 
Stand  zu  bringen  sich  angelegen  sein  lassen,  anbei  mit  dem  Com- 
maiidanten  zu  Mannheim  bebörige  Correspondenz  pflegen  ond  im 
Uebrigen  von  Zeit  zu  Zeit  bei  Mainz  und  Darmstadt  die  vorfiülende 
nothwendige  Assistenz  urgiren,  wie  sonst  hiehor  die  erforderlichen  Be- 
richte, wie  Kin-  und  das  Andere  darunter  beBchafTen,  erlaasen  möchttoL 

Wob  die  Ordre  an  den  Commandanten  zu  Mannheim  betrifft, 
wird  solche  gleichfalls  von  dem  Herrn  Feldmar schall  Grafen  vud 
Nassau  an  selbigen  expedirt  werden.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

67. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Juli  1704'). 

P.  P.  Eben  zu  der  Zeit,  als  ich  bei  heutiger  Ordinari  die  Expe- 
dition an  Euer  kaiserl.  Majestät  schon  angegeben  gehabt,  kommt  Den) 
General -Adjutant  von  Moltenberg  von  dem  General  -  Lieutemni 
zurück  (welchen  ich  an  selbigen  mit  dem  neulich  an  Euer  kaiserl 
Majestät  in  Abschrift  allerunterthänigst  beigelegten  Schreiben  ahgu- 
schickt  habe)  und  hat  die  erfreuliche  Zeitung  mitgebracht,  wie  dss? 
nämlich  den  änderten  hujus  unsere  beiden  Armeen  das  feindlichir 
Tranchement  bei  Donauwörth  attaquirt,  forcirt  und  emportirt,  mit  dieser 
Zeitung  aber  sogleich  der  FUrst  von  Lobkowitz  an  Euer  kaitt^rl 
Majestät  wäre  abgeschickt  worden. 

Wie  ich  nun  inmittelst  bis  zur  Einlangung  der  weiteren  Parti- 
cularien  Euer  kaiserl.  Majestät  meine  allernnterthftDigHte  A^ratnlttiuii 

')  Dieao  wnr  in  folgender  Art  goregelt: 

1.  MarBchtng.  Nenhofen,  Lsdonbnrg  über  den  Neclur-NeckarhaoMn  (5  8««ni) 
«.>  klein). 

2.  Mnraclitng.  Schwetiingeu-OfUrslieiin  ttber  die  Haid-WiUdorf-Rolh-Luip;«- 
brUckeii  (G  Stund  no  klein). 

■^.  Mnniclttng.  Stettfuld,  Ubetatt,  HoideliiheiDi,  Bretten  (5  Stund). 

*)  KriegH-Aruhiy,  RUmixcheB  Reich  und  Niederlande  170i;  Fmc.  VD.  t. 
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mit  atlertiefstem  Heapecte  biemit  ablegen  und  mich  erfreuen  soUen, 
daaB  Qott  der  Albnäcbtige  den  Anfang  dieeer  bayeriacben  Expedition 
Bo  gnädiglicb  gesegnet  bat,  also  warte  nur  auf  die  gedacbten  Parti- 
cul&rien,  um  an  Dieselbe  des  Weiteren  einen  Expressen  nachzu- 
Bchicken,  indem  icb  zugleicb  verhoffe,  von  dem  Qeneral- Lieutenant 
und  Mylord  MarlboTough  zu  vemebmen,  was  man  eowobl  ibr-  als 
meinereeita  über  fernere  Mesures  concertirt  baben  wird,  da  es  inson- 
derbeit  wobl  sein  könnte,  weil  bei  der  Action  eine  Menge  Generals- 
Parsonen  tbeils  todt  geblieben  und  tbeils  blesairt  worden,  daas  man 
deshalb   andere  Dispositiones  möchte  machen  müssen. 

AUhier  aber  habe  ich  sogleich  ausgeschickt  und  lasse  noch  diesen 
Abend  da  und  dort,  wo  es  wegen  Enge  der  Zeit  wird  sein  können, 
aus  grob-  und  kleinem  Geschütz  durch  dreifache  Salve  Freudenscbüsse 
thun,  welches  den  Feind  vielleicht  in  seinem  Concept  wohl  irre  machen 
und  mir  hiDgegen  etwa  mehr  Luft  und  Zeit  geben  dUrfto,  sowohl 
meine  diesseitigen  Defenaions- An  stalten  längs  des  Rheins  desto  besser 
in  Staud  bringen,  als  auch  von  oben  das  weitere  Concerto  erwarten  zu 
können;  gestalten  ich  dann  ingleicben  Dero  General- Adjutanten  Grafen 
P & I f f y  zn  dem  General- Lieutenant  und  Mylord  Marlborough 
bereits  abgeschickt  habe. 

Senat  hat  nun  hierum  der  Tallard  mit  seiner  Armee  den  Rhein 
bei  Strassburg  passirt  und  steht  de  facto  an  der  Kinzig,  der  Villeroy 
aber  noch  um  Speyer;  wobei  icb  zwar  auch  verspüre,  dasa  der  Feind 
annoch  selbst  über  seine  Operation  bltsitire;  allein  die  Posituren  beider 
Armeen  geben  mir  noch  gleichwohl  doppelte  Jalousie,  als  nämlich 
hinauf-  und  herabwärts,  da  sie  solchergestalten  sowohl  gegen  den 
Schwsrzwald  und  gegen  Freiburg,  als  auch  gegen  die  Linea  und  herab 
gegen  den  Rhein  k  la  portäe  stehen. 

Icb  habe  zwar  die  Dänen  zum  Aufbruch  schon  beordert  gehabt, 
diese  aber  wiederum  anhalten  lassen,  bis  sich  der  Feiud  mehr  decla- 
rirt  haben  wird,  zumalen  ich  auch  ohnehin  gegen  den  Schwarzwald 
ihm  nicht  vorkommen  könnte,  und  beinebens  aber,  wenn  ich  von 
bei-wärts  die  meisten  Truppen  entfernen  thäte,  er,  Feind,  die  Passage 
des  Rheins  gar  leicht  würde  effectuiren  können. 

Wae  aber  in  Wälachland  bei  dem  Corpo  zu  Oatiglia  aich  inzwi- 
schen zugetragen,  werden  Euer  kaiserL  Majestät  zweifelaohno  schon 
AUergnädigat  vernommen  haben.. 

Wann  nun  die  Sachen  alao  boschaflfen,  wie  aie  mir  vorläufig  im 
Namen  des  Generalen  Leiningen  durch  den  Baron  Martini 
Schrieben  worden,  ao  meritirt  es  wohl,  dass  darüber  Euer  kaiaerl. 
Majestät  bei  dem  romanischen  Hof  sehr  starke  Ahndung  tbun  lassen. 
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Und  unterdeBson  aber,  als  ich  die  umstandliclie  Relation  erwarte,  Itabe 
ihm  Grafen  Leiningen  geschnoben,  daae  er  Euer  kaiserh  Majestät 
nicht  melir  und  nicht  weniger  berichten  aoUte,  als  sieh  in  der  Wahr- 
heit befinden  würde,  um  dass  darnach  desto  gewieser  sich  Dieseihe 
AUergnltdigst  dirigiren  könnten. 

Dasa  aber  hierdurch  der  Fosto  Ostiglia  hat  verlasaen  werden 
müssen,  ist  das  Wenigste,  was  mich  anficht,  indem  ich  achon  Ungst 
gern  gesehen  hätte,  wenn  sich  das  Corpo  aus  dem  daselbst  ungesunden 
Winkel  hätte  mo vir en  können ;  wobei  auch  des  Oeneraten  Leiningen 
bezeigte  Conduite  um  so  mehrerea  lobwUrdig  ist,  als  er  in  Arena  eine 
so  vernünftige  Resolution  gefasst  und  aaeh  die  Ketraite  so  vorsichlig 
angestellt  hat,  dass  Alles  an  Artillerie  und  Bagage  noch  glücklich 
mit  fortgebracht  und  salvirt  worden  ist 

Kr  hat  auch  den  Baron  Martini  nach  Verona  zu  dem  Prove- 
ditore  Molino  geschickt  imd  damit  gar  wohl  gethan,  gm  bei  denen 
Venctianern  zu  präoccnpiren,  damit  sie  nicht  aoch  dem  päpstlichen 
Exempel  folgen  möchten,  als  wie  es  doch  allerdings  zu  besorgen,  falls 
man  auf  ihrem  Boden  wiederum  aufs  Neue  den  Sedem  belli  fixin-n 
eder  wenigstens  darauf  lange  stehen  bleiben  wollte. 

Es  ist  dannenhero  der  höchsten  Notbwendigkeit,  dass  Euer  kaiserl. 
MajeHtät  keine  Zeit  verlieren,  sondern  die  noch  in  denen  Erblanden 
zur ilcksei ende  Rimonta  und  Kecruten  sammt  Allem,  was  von  drausnen 
zu  entbehren  immer  möglich  wäre,  hineinbcfördern  und  audurch  da« 
Corpo  verstärken  lassen,  damit  man  hernach,  sobald  die  bayeriacbe 
Expedition,  wie  nunmehr  zu  hoffen,  noch  femers  mit  glücklichem 
Success  zu  Ende  gebracht  sein  wird,  auch  darin  den  Krieg  wiederum 
aufs  Neue  mit  Ernst  poussiren  und  auf  einer  anderen  Seite  prow- 
quiren  künnte.  Widrigons  sehen  Euer  kaiserl.  Majestät  von  salbst  Aller- 
hOchst  erleuchtet,  dass  von  dort  grosse  Qeßthrlicbkeiten  zu  gewärtip"u 
und  bevördorst  sehr  hoch  zu  fUrchten  stehe,  ea  dfirfte  der  Herzog  lo 
Savoj'en  auf  andere  Gedanken  gerathen,  da  er  auf  solche  Wfii^ 
seinen  Untergang  nicht  zu  vermeiden  wüsste,  wenn  das  Corpo,  tod 
welchem  doch  aeine  einzige  Kulfe  dependirt,  fast  bis  gegen  die  Grenzen 
von  Tyrol  sich  von  ihm  entfernen  und  in  einer  langen  Inaclion 
dortherum  sollte  stehen  bleiben  müssen,  worüber  auch  die  Venetisorr 
selbst  nicht  allerdings  wohl  zufrieden,  weniger  das  Peao  in  Uirem 
Territorio  auf  dem  Ilals  leiden,  sondern  wohl  etwa  gleichfalls  «ehr 
schädliche  Resolution  würden  nehmen  und,  wie  vorgedacht,  dem 
Exempel   des  romanischen  Hofes  folgen  dürften.  Womit  etc.  etc. 

Etigenio  von  Savoy  m.  p. 


■dbyGoogle 


6a 

Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  4.  Jnli  1704 '). 

P.  P.  Dasa  Euer  kaiserl.  Majestät  beliebt  haben,  durch  Dero 
Allergnfidigste  Zeilen  vom  18.  paseato  die  beigeBcliIoBsene  lettera  orba 
mir  ZQ  cotnmantcireD,  darum  erstatte  ich  allerunterthftDigaten  Bank; 
und  was  nun  den  darin  unter  Anderem  enthaltenen  Argwohn  des 
Oeueral-Lieutenants  Markgrafen  von  Baden  betrifft,  werden  Euere 
kaiBerl,  Majestät  eich  zu  entsinnen  gei'uhen,  wie  viel  derlei  Diacurs 
Dieselben  schon  öftere  vernommen  und  ancb  bei  der  Welt  weit  und 
breit  herumgelaufen  seien,  ohne  dass  jedoch  von  Jemanden  noch  de 
facto  das  Fundamentum,  worauf  die  Soapiclon  sich  hätte  fiindiren 
können,  mit  klarem  Beweisthum  wäre  docirt  worden. 

Wie  aber  einestheila  es  sattsam  bekannt  ist,  dasa  die  menschlichen 
Zeugen  und  ungleichen  Opiniones  nie  weniger  ruhen,  als  wenn  in  publicis 
die  Sachen  nicht  gut  gehen  und  abaonderlich  die  Knegsuperationes 
ichlechten  Succeas  haben;  alao  werden  Euer  kaiaerl.  Majestät  ALler- 
gnädigst  versichert  sein,  dasa  ich  seither  auf  alle  Tritt  und  Schritt  genaue 
Obaicht  getragen  habe,  mithin  ancb,  wenn  ich  bis  dato  das  Geringste 
vermerkt  hätte,  es  sogleich  zu  Dero  fördereameu  Nachriebt  pflicht- 
mässigst  überschrieben  haben  würde.  Anjetzo  aber  bia  ich  zwar  von 
»eibigem  entfernt,  allein  ea  befinden  sich  dennoch  Leute  um  und  bei  ihm, 
die  Euer  kaiaerl.  Majestät  von  Allem,  woa  wider  Yerhoffen  zu  verspüren 
nein  nUrde,  allergehorsamste  parte  zu  geben,  nicht  ermangeln  würden, 

DasB  aber  der  Feind  und  vOrderst  Chur-Bayern  wiederum  sein 
.\bflehen  anf  Tyrol  und  auch  auf  Salzburg  haben  möchte,  Ist  woht  zu 
glauben  nnd  nicht  zu  zweifeln,  dass  er  es  auch  in  das  Werk  zu  setzen 
suchen  würde,  wenn  man  ihm  dazn  Luft  and  Zeit  liesse;  altein  da 
man  nun  aelbigen  mit  denen  beiden,  des  Oeneral-LieutenantB  und 
Mylord  Marlborongh'a  Armeen  alao  nahe  auf  dem  Hala  steht,  ao 
durfte  ihm  wohl  zu  solcher  Impreaa  die  Lust  vergehen.  Dabei  aber 
lieh&rre  ich  je  mehr  und  mehr  anf  meinem  Parere,  dasa  man  nämlicb 
au  keinem  Orte  werde  sicher  stehen,  zu  geschweigen  irgendwo  dem 
Krieg  ein  besseres  Aussehen  zuwegen  bringen  können,  so  lange  nicbt 
dae  bayerische  Wesen  ausgemacht  sein  werde.  Derenthalben  pressire 
ich  auch  diese  Expedition  immerfort,  gleichwie  es  Euer  kaiserl.  Majestät 
lun  meinen  seither  allerunterthänigat  abgeatatteten  Relationen  mit 
Mehrere m  Allergnädigst  zu  vernehmen  werden  gerubt  haben.  Der 
mich  beinebena  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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69. 

An  den  G.  d.  C.  Qrafen  heiuingeXL.  Rastatt,  den  4.  Jnli  1704 '). 

P.  P.  Was  mir  Euer  Excelienz  durch  den  Herrn  Baron  Martini 
unterm  25.  paaeato  (iborechreiLen  lassen,  ist  mir  zurechts  eingelaufen, 
und  ich  habe  daraus  nicht  ohne  Verwunderung  verlesen,  wie  schind- 
lich  der  romanische  Hof  seinen  bisher  mit  dem  Feind  abgedroschenen 
Anschlag  endlich  an  den  Tag  gelegt  und  effectuirt  habe.  Sehr  rühm- 
lich ist  aber  auch  hiebei  die  Resolution,  welche  £aer  Excellenz  u 
Arena  ge&sst  und  daas  Dieselbe  durch  Dero  ao  vernünftig  aU  vorsichtig 
angeetellto  Retraite  Altes  glücklich  mitfortgebracht  und  saivirt  haben; 
erwai-te  nur  mit  Verlangen  die  umständliche  Relation  und  erinnere 
inmitteUt,  dass  Euer  ExccUenz  den  Bericht  an  Ihre  kaiserl.  Majestät 
also  abstatten  wollen,  damit  über  der  Sachen  Verlauf  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  angeführt  werde,  ata  wie  es  in  der  Wahrheit  sein  wird, 
auf  daas  man  unserseits  bei  Hof  sich  darauf  fundiren  und  um  so  vi(J 
stärker  das  Ressontiment  bei  dem  romanischen  Hof  thnn  kennte,  wob^ 
doch  auch  zu  hoffen  ist,  dass  sich  selbige  über  diesen  gefährlichen, 
weit  aussehenden  und  schändlichen  passnm  bald  wiederum  zu  hemOhen 
Ursach  haben  werden,  da  sonderlich  nunmehr  Oott  der  Allmichtige 
den  Anfang  der  bayrischen  Expedition  gesegnet  und  unsere  beiden 
Airneen  unter  dem  General-Lieutenant  und  Mylord  Duc  de  Uarl- 
borough  den  Z.  hujns  das  feindliche  Tranchement  bei  Donanwörth 
attaquirt,  farcirt  und  mit  grosser  Glorie  emportirt  haben. 

Ich  habe  zwar  hievon  noch  nicht  die  rechte  ParticulariUt,  sori«! 
ich  aber  weiss,  schltesae  Euer  Excellenz  hiebei,  und  Sie  wollen  bienuif 
zu  Dank-  und  Freudenfest  bei  Dero  unterstehenden  Corpo  aus  schwen-n 
und  kleinen  Gewehren  dreifache  Salven  gehen  lassen,  gleich  man  e« 
heranasen  hui  allen  Armeen  und  in  allen  Festungen  angeordnet  hat 
Gleichwie  nun  aber  durch  diesen  glücklichen  Anfang  zu  hoffen  i«t, 
daea  noch  weiters  sothane  Expedition  mit  gutem  Succesa  werde  ptMu- 
airt  und  bald  zum  Ende  kommen,  sodann  aber  desto  färdersamer 
Wfilachland  succurirt  werden  können,  also  iat  inuittelst  auf  nicht« 
mehreres,  als  auf  die  Conaervation  der  Truppon  darinnen  zu  gedenken, 
und  ich  bin  desbiüben  einestheils  froh,  dasa  man  endlich  ana  dem 
nngesonden  Po-Thal  von  Ostiglia  herausgekommen;  vonuQtfaen  ibcr 
und  am  besten  wird  anch  sein,  dass  Euer  Excellenz  noch  etwu  meh- 
reres an  der  Etsch  sich  hinaufziehen,    um   sowohl   Tyrol  desto  \m*.^t 
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bedecken,  als  auch  den  au»  Deutachland  hineinfolgenden  Leuten  nnd 
Pferden  näher  an  der  Hand  zu  sein,  zamalen  ich  auch  nicht  zweifeln 
will,  »B  werden  nicht  allein  die  ZumjungeD'Bchen  Commandirten  aus 
Tyrol  (über  welche  de  facto  nichts  mehres  kann  herausgezogen  werden), 
sondei'n  ingleichen  die  3000  Mann  zu  Fuss  ans  dem  Land  ob  der  Eons, 
nehst  etwas  Kimonta  und  Recruten  von  der  Cavallerie  bei  derselben 
bereits  angelangt  sein.  Mit  beute  aber  habe  ich  nicht  ermangelt,  an 
Ihre  kaiserL  MajestAt  all  nachdnicksame  Kemonstrationes  zu  machen 
und  zu  bitten,  auf  daas  ohne  Anstand  die  noch  in  den  Erblanden 
befindliche  Rimonta  und  Recruten,  aammt  Allem,  was  daraossen  zu 
entbehren  wäre,  gleiehermassen  bineinbefördert  werden  möchten,  tridri- 
gens  man  leicht  vorsehen  könnte,  dass  sowohl  der  Herzog  zu  Savoye 
andere  Mesures  nehmen,  als  auch  die  Venetianer  selbsten  dem  päpst- 
lichen Exempel  folgen  dürften.  Inzwischen  aber  ist  gar  preislich  und 
wohl  gethan,  dass  Euer  Excellenz  den  Herrn  Baron  Martini  nach 
Verona  zu  dem  Proveditore  Molino  geschickt  haben,  und  ich  zweiöe 
auch  nicht.  Dieselben  werden  bei  der  Miliz  solche  Disciplin  und  Manns- 
zucht halten  lassen,  damit  das  Land  nicht  verderbet,  noch  die  gering- 
sten Excesse  darin  verübet,  im  Widrigen  aber  die  allmalige  Satisfaction 
gegeben  und  beinebens  wider  die  Excedenteu  sogleich  in  flagranti  mit 
Leib-  and  Lebens-Strafe  verfahren  werde.  Ich  schreibe  auch  a  parte 
nn  Herrn  Baron  Martini  und  erinnere  ihn,  principaliter  auf  die 
Sicherheit  des  Lager-Magazins  zu  Mesola,  wie  auch  auf  den  Vorster'- 
schen  Transport  zu  reflectiren;  also  wollen  ingleichen  Euer  E^cetlenz 
mit  selbigem  darüber  das  Weitere  debattiren  und  indessen  glauben, 
dass  ich  herausaen  eifrig  treiben  werde,  um  Dieselbe  sowohl  ehestens 
zu  verstärken,  ala  aach  mich  bald  möglichst  hinein  zu  begeben,  wor- 
nach  aodann  der  dortige  Krieg  schon  wiederum  mit  Emat  angefangen 
und  fUmehmlicb  auf  einer  anderen  Seite  geftlhret  werden  solle,  welches 
Letztere  aber,  ich  noch  zur  Zeit  Demselben  in  aller  geheimen  Con- 
fidence  gemeldet  haben  will.  Sie  geben  mir  nur  unterdeasen  unubläsaige 
Nachrichten  und  persuadiren  aich  meiner  unveränderlichen  Dienstfer- 
tigkeit,  ala  wie  ich  denn  nicht  weniger  in  meiner  heutigen  Relation 
Dereeelben  vortreffliche  Conduite  bei  Ihro  kaiaerl.  Majestät  ganz  billig 
angerUhmet  habe,  allstets  verbleibend  etc.  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  köni«:!.  dänischen  Qeneral-Lleatenant  von  Schölten. 
Rastatt,  den  4.  Jnll  1704 ')■ 

P.  P.  Auch  als  diesea  mein  Schreiben  schon  beBchloseen  war, 
behflndige  meines  hochgeehrten  Uerm  General-Lieatenants  Beliebtes 
vom  3.  dieses;  und  wio  Derselbe  aus  meinem  Letzteren  allbcreits 
ersehen  haben  wird,  ao  hat  mein  Herr  General- Lieutenant  mit  denen 
löblichen  königl.  dänischen  Truppen  den  erinnerten  Marsch  einzu- 
stellen und  bis  weitere  Ordre  an  dem  Neckar  anzuhalten  und  sodann 
längs  des  Rheines  dem  meinem  Uerm  General-Lieutenant  committirten 
Gommando  abzuwarten;  also  dass  ich  auf  den  ersten  Puact  Seines 
Schreibona  nichts  Anderes  zu  antworten  weiss,  als  dass  mein  Herr 
General-Lieutenant  sich  Ein-  als  des  Anderen  wegen  marschfertig 
halten  und  allezeit  mit  einem  Vorrath  von  Brod  auf  vier  Tage  ver- 
sehen wolle;  denn  gleichwie  sich  der  Feind  alle  Augenblick  declariren 
kann,  um  so  viel  geschwinder  werde  ich  mich  moviren  mttssen. 

Dass  von  des  Landgrafen  zu  Darmstadt  Licbden  noch  kein« 
Truppen  erschienen,  bedauere  ich.  Wie  aber  ich  mit  denenselben  posi- 
tive nichts  befehlen  kann,  als  wird  Mein  Herr  General-Lieutenant  mit 
guter  Manier  sehen,  selbe  zu  bekommen,  gleichwie  dos  Herrn  Chur- 
fUrsten  zu  Mainz  gedachte  Liobdcn  in  Ihrem  Schreiben  gemeldet 
dasB  erdeuteten  Herrn  Landgrafens  Liebden  sich  dazu  erklärt  hltteo. 

Soviel  die  Pionniers  betrifit,  da  wird  mein  Herr  General-lJeo- 
tenant  sich  mit  ermeldeten  Herrn  Churfürstons  zu  Mainz  Liebden 
verstehen  und  sodann  aber  dem  Herrn  Commandanten  zu  Mannheim 
Ordre  geben,  dass  er  sothane  Pionniera  mit  der  Execution  von  deneo 
Städten  eintreibe ,  die  sich  diesfalls  morose  erweisen.  Sonst  kann 
Demselben  allerdings  versichern,  dass  sowohl  der  Commandant  za 
Mannheim,  als  der  Herr  Obrist  von  Frankenberg  an  meinen  Herrn 
General-Lieutenant  durch  den  Herrn  Feldraarschall  von  Nassau  u- 
gewiesen  werden. 

Ich  recommandire  nochmalen  die  schleunige  Prosefjnimng  d^r 
Arbeit  and  unverhalte  meinem  hochgeehrtesten  Herrn  General-Lien- 
tenant  anbei,  dasa  ich  des  Hen'u  Prinzen  von  Badcn-Durlacb 
Liebden  unter  Einstem  ersuche,  auf  den  erfordernden  Fall  meinem 
Herrn  General- Lieutenant  zu  auccuriren  und  mit  Selbigc^m  in  ^t«r 
Correspondenz  zu  stehen;  dasa  also  mein  Herr  General-Lieutenant  mit 
erdeiitoten  Seiner  Liebden    gleichfalls    von    Zeit   zu  Zeit   eine  gewun" 
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CqrrespondeQZ  einrichten,  nnd  wenn  aucb  sie  es  verlangen  wollen, 
mein  Uerr  Qeneral-Lieutenant  gleichfalls  Deroselben  hulfliche  Hand 
bieten,  mitbin  Einer  dem  Anderen  beistehen  wolle.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  k.  Qeneral'Lleutenant  Harkgrafen  Ludwig  von  Baden. 
Rastatt,  den  8.  JnU  1704  ■)- 

P.  P.  Ich  habe  bis  dato  auf  den  General-Adjutanten,  Hei-rn 
Grafen  Pälffy,  gewartet  und  gehofft,  von  Euer  Liebden  durch  sel- 
bigen über  meine  neuliche  Expedition,  welche  ich  durch  den  General- 
Adjntanten,  Hen-n  von  Moltenberg,  abgeschickt  habe,  Dero  beliebte 
Antwort  zu  empfangen.  Allein  weilen  er,  Graf  PÄlffy,  noch  nicht 
zurückgekommen,  inmittelat  aber  nicht  allein  der  Tallard  und 
Oüigny  bereits  vorgestern  zu  Kenzingen  gestanden  und  heute  wie- 
derum haben  marschiren  sollen,  sondern  auch  der  Villeroy  zwischen 
dem  5.  und  6.  hujus  den  Rliein  passirt  hat  und  nun  weitera  dem 
Tallard  und  Coigny  über  Hals  und  Kopf  auf  dem  Fuas  gleichfalls 
folgen  solle,  mithin  also  des  Feindes  völlige  Macht,  bis  auf  die  blossen 
Schweizer  (welche  wider  ihre  Capitulation  nicht  herüber  gehen  wollen), 
dieaseits  des  Rheines  steht;  so  habe  ich  nicht  länger  verschieben  kOnnen, 
Euer  Liebden  hievon  scbuldigste  parte  zu  geben  und  mitbei  zu  rücken, 
was  ich  noch  sonst  in  Einem  und  Anderen  sowohl  zu  Deroaelben 
Nachricht  zu  erinnern  für  gut  befunden,  als  auch  vorzunehmen  nöthig 
habe,  wessen  Euer  Liebden  zu  meiner  Direction  mich  zu  verbescheidon 
und  zu  befehlen  werden  belieben  wollen. 

Es  streuet  nun  zwar  der  Feind  nach  Gewohnheit  seine  Macht 
sehr  gross  aus  und  proclamirt  selbe  auf  70  und  mehr  Tausend  Mann, 
allein  ich  schätze  solchen  nicht  stärker,  als  ungefähr  50.000  Mann, 
welche  ich  nach  der  Zahl  seiner  Regimenter  an  Bataillonen  und 
Schwadronen  herausrechne,  und  dabei  auch  in  dem  Mehr  oder  Weniger 
keine  grosse  Differenz  sein  wird;  wiewohl  ?war  seit  etlichen  Tagen  eine 
ziemliche  Anzahl  Deserteurs  herübergekommen  und  unter  diesen  viele 
Deutsche,  absonderlich  auch  von  denjenigen  sind,  die  da  und  dorten 
von  denen  kaiserl.  und  allürten  Truppen  gefangen  gewesen  und  bei 
ihm,  Feind,  Dienste  genommen  haben. 

Von  seinen  Praoparatorieu  aber  wird  von  allen  Orten  durch 
gleichlautende  Nachrichten  und  Kundschaften  contirmirt,    wie   dass  er 


')  KriegB-Archiv,  KOmisohsH  Reich  und  NiederUnde  1704;  t'wc.  Vll.  6. 
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BOwolil  an  beapaunten  Wägen  und  Pionnieren  eine  grosse  Anzahl,  «U 
auch  eine  Menge  Proviants  (so  ich  fast  nicht  glauben  kann)  von  20- 
bis  30.000  Säcken  bei  sieb  bfttte,  und  Ingleichon  grosse  Qumtitit 
Schifte  von  allerhand  Gattungen  hinaufwärta  ziehen,  nicht  weniger  viel 
grobes  OenchOtz  samint  häufiger  Munition  und  Zeugsrequisiteu  in 
Bereitschaft  utehen  sollte,  um  nachgeführt  zu  werden,  auch  dose  er  in 
Breisacb  Zwieback  und  Brod  zu  backen  Tag  und  Nacbt'ContiDuiren 
licBse.  Also  wird  sich  in  ein  paar  Tagen  zeigen  müason,  wohin  endlicli 
seine  Iiupresa  losbrechen  werde.  Kach  Constitution  seines  Marsches 
durfte  es  zwar  durch  deu  8chwarzwald  gemeint  sein ;  allein  es  Bcheint 
doch  gleichwohl  nicht  allerdings  glaublich,  dass  er  nach  der  Donau- 
wörth'schcn  Action,  und  wie  »eitdem  bei  seiner  dortigen  und  der 
bayerischen  Armee  die  äachun  beschaffen  sind,  eine  so  grosse  Rei^o- 
lution  wagen  werde,  bevor  er  nicht  durch  Eroberung  Freiburga  seinen 
Rücken  versichert  habe. 

Sollte  sich  nun  aber  das  Erstere  ereignoo,  so  bin  ich  Willeu«, 
mit  dem  neulich  erinnerteu  Corpo  mich  gegen  das  Wilrttcmbergiscte 
zurilck zuziehen,  um  alldort  zu  dem  weiteren  Mouvement  desto  näber 
an  der  Hand  zu  sein,  und  habe  daher  die  dänischen  7  Bataillons 
bis  auf  Graben  inzwischen  heraufrflcken  lassen,  dieweilen  ich  bisher 
bis  zur  mehreren  Beclaratton  des  Feindes  die  Linien  nicht  aban- 
donniren,  auch  an  sich  selbst  gegen  den  Schwarzwald  ihm  we<It'r 
vorkommen,  noch  vor  seiner  Macht  mit  meiner  Schwäche  mich  hXlle 
dürfen  sehen  lassen;  sonst  aber  keine  andere  Misur  habe  nehmen 
können,  indem  mir  noch  unbewusst,  was  von  Seiten  Euer  Liebd^n 
und  dem  Mylord  Ehic  de  Marlborough  für  ein  Concerto  väre 
genommen  worden. 

Wenn  es  hingegen  auf  Freiburg  losginge,  und  der  Feind  dwror 
sclion  wirklich  sich  engagirt  hätte,  so  wäre  mein  Gedanken,  daea  ii'b 
mit  einem  Corpo  gegen  den  Höllen-Graben  und  das  Kinzig  -  Tlul 
recognosciren  gehen  und  suchen  wollte,  dasigerorten  die  Posten  in 
occupiren,  sodann  selbige  zu  verschanzen  und  hernach  zn  tnchten. 
damit  dem  Feind,  wenn  er  auch  Freiburg  emportirte,  von  daunen 
gleichwohl  die  weitere  Passage  disputirt  werden  könnte. 

Ich  erwarte  aber  zwar  sowohl  über  Ein-  als  das  Andere,  w«* 
ich  von  diesen  meinen  beiderlei  Intentionen  gemeldet  habe,  Derosetben 
gutbefindliche  Meinung  und  bitte  aber,  Sie  belieben  mir  solche  fordi-r- 
sam  zu  bedeuten  und  auch  wissen  zu  machen,  was  Euer  Uebden  mi' 
dem  ernannten  Puc  de  Marlborough  über  die  fernere  Operation 
sowohl,  als  über  meine  Mass,  und  allenfalls  ich  verstärkt  werden 
mUsste,  goschloBBon  haben  werden. 


■dbyGoogle 


95 

Vernehme  ich  im  Debrigen  ehe  dieses  Schreiben  abschicke,  von 
des  Feindes  Contenauce  eine  mehrere  ParticnlaritSt,  so  ermangle  nicht, 
m  noch  per  Postscriptum  beizusetzen ;  —  der  ich  indessen  nebst  meiner 
gewühnsamen  Empfehlung  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Obristen  Baron  WUlstorf;  Rastatt,  den  9.  Juli  1704')- 

P.  P,  Ale  ich  eben  an  dem  war,  an  den  Herrn  Obrist  eine 
Ordre  expediren  zu  lassen,  lauft  mir  Dessen,  vom  7.  dieses  ein.  Und 
wie  sich  aber  der  Feind  immer  mehr  und  mehr  hinaufzieht,  als  finde 
ich,  keine  Zeit  mehr  zu  sein,  die  am  Schwiirzwald  Kum  Tbeil  einge- 
gangenen, zum  Theil  aber  noch  nicht  verfertigten  Linien  lepariren 
zu  lassen;  sondern  ich  wiederhole  vielmehr  die  von  des  Herrn  Mark- 
grafen zu  Baden  Liebden  dem  Herrn  O bristen  ertheilte  Ordre,  dass 
Dei-selbo  den  Ihm  anvertrauton  Posto  Villingen  im  Falle  einer  Attaque 
auf  die  äusserste  Extremität  defendiren  und  eich  bis  auf  den  letzten 
Mann  halten  solle,  maaeon  man  auf  den  widrigen  Fall  von  Demselben 
kein  Excuse  annehmen  würde,  hingegen  aber  auch  in  voller  Diapo- 
sition ist,  die  Truppen  zuaammenzuziehen  und  anrücken  zu  lassen. 

Der  Herr  Obrist  erkennt  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen,  wo 
sich  der  Status  ziemlich  geändert,  von  selbst,  was  nur  an  einem  ein- 
zigen Tag,  wo  man  den  Feind  aufhalte,  gelegen  sei,  und  wie  man 
solch ergestalten  Zeit  gewinnen  kann,  die  weiteren  Mesurcs  abzufassen ; 
hingegen  aber,  was  und  wieviel  man  auch  verliert,  wenn  man  den  Feind 
nicht  aller  Orten  an-  und  so  lange  es  immer  möglich  ist,  aufzuhalten 
sucht.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

63. 

An  den  Q.  d.  I.  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 

Rastatt,  den  10.  Jnli  1704*). 

P.  P.  Demnach  seit  gestern  und  heute  die  Kundschaften  und 
Nachrichten  bestätigt  werden,  wie  dass  der  Villeroy  sammt  seiner 
Armee  tlber  Hals  und  Kopf  seinen  Marsch  durch  das  Kinzig-Thal  pro- 
suquiro,   auch   nicht    zu    zweifeln    ist,    es    nehme    gleichermasseu    der 

')  KriojTS-Archiv,  RSaiUcheB  Reich  uad  Niederlande  1704;  Faec.  VII.  7. 
*)  Kriogs-Aruliiv,  KHmiBcheg  Keich  nnd  Niedortande  1T04;  Faec  YII.   12. 
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Tallard  die  andere  Route  durch  den  HöUen-GraLen,  um  weh  als- 
daun  in  der  Gegend  Villingen  wiederum  mit  einander  zu  conjunginn, 
falls  dieser  nicht  gleich  direct  vor  Freibui'g  gehen  möchte,  so  werdoD 
li^uer  Liebden  von  selbst  erkennen,  wie  nothwendig  es  sei,  daes  man 
auch  unserseits  sich  movire  und  ein  Corpo  zusammenziehe,  um 
auf  des  Feindes  weitere  Ändamenteu  zu  invigiliren,  auch  zu  seheo, 
was  etwa  zum  Besten  der  allgemeinen  Sachen  bei  solchen  UmstäudeD 
zu  thun  wäre. 

£b  wollen  dannenliero  Euer  Liebden  sich  belieben  lassen,  mit 
denen  gesammten  unter  Dero  Commando  stehenden  löblichen  köniKl, 
preussischen  Truppen  die  Koute  über  Pforzheim  Weilerstadt  (Will 
die  Stadt)  und  ilcrrenberg  zu  nehmen,  anbei  auch  nftchsterinDeniiicr- 
massen  wegen  des  Brodes  Dero  Anstalten  zu  machen,  nicht  weniger 
längs  der  Koute  Jemanden  vorauszuschicken  und  den  Marsch  anzu- 
zeigen, damit  derorten  wegen  der  Fourage  das  Bohörige  verfüget,  und 
man  hernach  des  Fouragirens  halber  die  Confusiones  desto  leichbr 
verhüteu  könnte. 

Unter  der  Zeit  aber,  ehe  Sie  auf  Uerrenberg  kommen  werden, 
werde  ich  Euer  Liebden  schon  entgegenschicken  und  zu  wi&WQ 
machen,  wie  weiters  der  Marsch  zu  dirigireu  wäre,  zuroalen  ich  in  die 
Gegend  Rottweil  vorausgehen  und  von  dortherum  meine  fernere  Uinii 
erst  werde  nehmen  müssen. 

Ich  versehe  mich  demnach,  Euer  Liebden  werden  mit  Antr^i 
und  Beschleunigung  des  Marsches  desto  geneigtwilliger  erscheinen,  aU 
Dero  hohe  Vernunft  von  selbslen  begreift,  wie  viel  dem  Publico  daran 
gelegen  ist.  Auch  bitte  ich  Dieselbe,  bei  Dero  unterstehendem  lublichem 
Corpo  sulclie  Ordre  zu  stellen,  damit  auf  dem  Marsche  gute  Maimc- 
zucht  gelialten  und  den  Inwohnern  an  ihren  Angehörungen  sowohl  io 
Feld-  als  Häusern  und  Scheuern  kein  Schaden  zugefügt  werden  möchlf. 
Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

F.  S.  Auch  ersehen  Euer  Liebden  aus  der  Anlage,  was  fiir  V« 
spann  und  Wägen  für  die  kaiserliche  Artillerie,  dann  meine  evlbn- 
eigene  und  der  kaiserl.  Feld -Kriegskanzlei  Bagage  erfordert  werde, 
damit  Euer  Liebden  bei  Abnehmung  der  Vorspann  für  die  Dero  Ciin 
niando  unterstehenden  löbl.  Truppen  den  Antrag  dahin  beliebig  rnjurbm 
lassen;  hingegen  das  Durlachische  um  obgemeldte  Anzahl  Wifgen  mtJ 
Pferde  ebenfalls  zu  stellen,  um  nicht  widrigens,  wann  die  lublicheD 
königl.  preussischen  Truppen  gar  zu  grosso  Vorspann  abfordern  wönica 
ausser  Stande  und  Vermügen  gesetzt  werden   möchte.    Wie  icb  dww 
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Dieselbe  gleichfalls  erauche,  die  nehmeDde  Vorspann  von  Nacht-  zu 
Nachtlager  ablöafln  zii  lasaen,  damit  die  nachkommenden  Truppen  sich 
deren  gleichfalls  bedienen  und  fortkommen  können.  Womit  ut  in 
letteria  etc.  etc. 

Eagenio  von  Savoy  m.  p. 

64. 

An  den  Prinzen  von  Baden-Dnrlaoh.  Kastatt,  den  10.  Juli  1 704  *). 

(Der  Eingang  dieses  Schreibens  ist  ganz  übereinstimmend  mit 
dem  ersten  Absätze  in  Mr.  63  au  den  Fürsten  Leopold  v.  Dessau)  .  .  . 

Und  gleichwie  dann  Euer  Liebden  ohnedem  schon  bekannt  ist, 
dass  ich  Sie  sammt  Dero  unterstehendem  löblichen  schwäbischen 
Corpo  zum  Aufbruch  schon  vorläufig  erinnert  habe,  also  belieben  Sie 
nunmehr  den  Marsch  wirklich  anzutreten,  auch  das  Baden-Badisohe 
Kreis-Regiment  zu  Fnss,  nebst  denen  westphSlischen  beiden  Regimen- 
tern zu  Pferd  mitzunehmen  und  insonderheit  die  andere  zu  Mannheim 
von  dieser  Cavallerie  annoch  befindliche  Escadron  gleichermassen  zu 
beordern,  alswie  beinebens  der  Anweisung  halber  an  sie  beide  west- 
phälische  Obriste  Pfennig  und  Ocha,  die  a  parte  Ordres  zugleich 
ergangen  sind. 

Euer  Liebden  werden  also  Ihre  Route  mit  der  sämmtlichen  Infan- 
terie und  etwas  von  denen  bestberittenen  Reitern  geraden  Wegs  durch  das 
Gemsbacher  Thal  gegen  Rottweil  zu  nehmen,  woselbst  ich  Ihnen  schon 
das  Weitere  werde  entgegenschicken  und  Euer  Liebden  erinnern, 
wie  Sie  von  dannen  ferners  Ihren  Marsch  zu  dirigiren  haben.  Die 
Cavallerie  aber  nebst  der  sämmtlichen  Artillerie,  das  ist  sowohl  die 
kaiserliche,  als  diejenige,  so  Euer  Liebden  bei  sich  haben,  nebst  aller 
Bagage  nehmen  ihren  Zug  über  Neuenburg  und  Domstetten. 

Die  kaiserl.  beiden  Bataillone  Thüngen  und  Württemberg  mar- 
scbiren  zwar  etwas  voraus;  sobald  aber,  als  Euer  Liebden  dieselben 
wiederum  einholen,  haben  sie  gleichfalls  unter  Dero  Commando  zu  stehen. 

Hiemächst  aber  ersuche  Euer  Liebden,  vornehmlich  des  Brodes 
^rinnertermassen  Ihre  Anstalten  zu  machen,  nicht  weniger  längs  der 
Route  Jemand  vorauszuschicken  und  den  Marsch  anzuzeigen,  damit 
der  Orten  wegen  der  Fourage  das  Behörige  verfügt  und  man  hernach 
des  Foura^rens  halber  die  Confusiones  desto  leichter  verhüten  könnte. 
Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

■)  KriegB-Arcbiv,  RomiEchee  Reich  nnd  Niederlande,  1701;  Fmc.  VII.  11. 

Feldin^  itt  Prin»D  Bncen  t.  Styojtn.  VI.  Bftud,  Sapp[<iii<nl  Heft.  7 
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An  den  Oeneral-Llentenant  von  Soliolten.  Rastatt, 
den  10.  JnU  1704')- 

(Der  Eingang  dos  Briefes  iBt  ganz  übereiDstimmeDd  mit  jenem 
in  Nr.  63)   ...     . 

Als  habe  icb  meinen  hochgeehrtesten  Herrn  General -Lienteoant 
dossuD  zu  dem  Ende  hiemit  erinnern  wollen,  uro  dass  Derselbe 
nicht  allein  seinen  Marsch  mit  denen  löblichen  kSnigl.  dAnischeo 
Truppen  zu  beschleunigen  sieh  belieben,  sondern  über  Pforzheim,  Weil 
die  Stadt  und  Horrenberg  dergestalt  fortsetzen  wolle,  damit,  weil  die 
preussischen  Truppen  vorausgehen,  mein  Herr  Oeneral-Lienteoant  eeinen 
Marsch  dahin  dirigire,  dass  Derselbe  allemal  dahin  zu  stehen  komme, 
wo  des  Tage  vorher  die  Preussischen  gestanden  und  sich  gelagert  haben. 

Sollte  aber  mein  Herr  öeneral-LionteiMint  ein  wenig  seitwirb 
linker  Hand  gehen  und  andurch  seinen  Marsch  bequem  und  schleunig 
fortsetzen  können,  so  wäre  ich  endlich,  jedoch  aber  insoweit  dessen 
zufrieden,  dass  sich  mein  Herr  Geaerai-Lieiitenant  nicht  gar  zu  weit 
linker  Hand  hinausbegebe. 

Hiemttchst  aber  ersuche  meinen  Herrn  General-Lieutenant  crin- 
norndermassen  des  Brodes  halber  gute  Anstalten  zu  machen,  nichl 
woniger  längs  der  Route  Jemanden  vorauszuschicken  und  den  Marsch 
anzuzeigen,  damit  der  Orten  wegen  der  Fourage  das  Behßrige  verfo^ 
und  man  hernach  des  Fouragirens  haibor  die  ConfiiBioneB  desto  leichter 
verhüten  ktlante. 

Ich  versehe  mich  demnach,  u.  s.  w.  (wie  im  letzten  Absätze  Nr.  63'. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


BerloM  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  11.  Jnli  1704*). 

P.  P.  Ich  habe  bis  dato  keinen  Expressen  an  Eure  kaiserL  MajesHl 
abgeschickt,  dieweilen  einestheÜB  hierum  bei  meinem  Conmuuido  nichu 
Sonderbares  vorgefallen,  anderentheils  aber  von  denen  beiden  Anneeii 
an  dei'  Donau  ich  selbst  einige  Nachrichten  gehabt,  jedoch  dabei 
gewusst  habe,  dass  Euer  kfüserL  Majestät  sowohl  von  dem  Qenenl- 
Lioutenant,  als  zuvörderst  von  dem  Grafen  Wratislaw  über  Alle* 
was  sich  seither  zugetragen  und  geäussert  bat,  werden  ordenlüfb 
informirt  worden  sein. 

*)  Kliog^Archiv,  BfimiBches  Reich  and  Niedorlande,  1704;  Fuc   VH.  13. 
*)  Kri«ga-Archiv,  Römiochea  Reiuh  uud  Niederlande,  1701;  Fmc  VIL  lt. 
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Nachdem  aber  anjetxo  der  Obrist  Clraf  ÄugUBt  von  Sinzendorf 
sich  in  seiner  Änliegenheit  nach  Wien  begibt,  so  habe  mich  dieser 
Grelegeoheit  bedienen  und  Euer  haiaerl.  Majestät  nur  zwar  hauptaAch- 
lich  über  dasjenige,  was  hiermn  bei  meinem  Commando  pasairt,  aller- 
unterthänigsto  Relation  abstatten  seilen;  denn  von  denen  beiden  Armeen 
weiss  ich  noch  nicht,  wie  sie  die  Operation  nach  der  DonauwOrth'schen 
Action  weiters  zu  führen  beachlossen,  wiewohlen  ich  durch  verschie- 
dene Expresse  hintereinander  sowohl  dem  General-Lieateuant,  als  durch 
den  Grafen  Wratislaw  dem  Lord  Duc  de  Marlborough  mein 
Sentiment  eröffnet  und  inatändig  repräsentirt  habe,  welchergeutalten 
nichts  mehr  zu  thun  und  vonnOtben  wäre,  als  dass  man  den  Feind 
unaussetzlich  verfolgen  und  von  seiner  grossen  Constemation  und  Con- 
fusion  profitiren  mUaste,  ao  lange  es  noch  Zeit  wäre  und  man  vor 
denen  Armeen  des  Villeroy  und  Tallard  dazu  Luft  hätte;  massen 
man  sich  dann  auf  solchen  Fall,  wenn  man  anders  die  Expedition 
geschwind  poussiren  würde,  meinethalben  nicht  beirren  lasBen  dürfte, 
sondern  ich  inmittelst  schon  trachten  wollte,  wie  den  Succurs  des 
Feindes  da  und  dort  würde  aufhalten  können,  bis  sie  daroben  entweder 
einig  weiteren  glücklichen  Success  in  der  Operation  gehabt,  oder  sonst 
ein  anderes  Ende  gemacht  haben  würden. 

Beinebens  aber  habe  ich  ihnen  auch  sofortan  remonstrirt,  dass 
zwar  mit  der  unter  mir  stehenden  Macht  von  Mainz  bis  hinauf  an  die 
Linien,  die  Passage  des  Rheins  zu  defendiren  über  mich  genommen, 
allein  weiters  hinauf  bis  an  and  durch  den  Schwarzwald  nicht  sufG- 
cient  sei,  weniger  vor  dem  Feinde  mich  könnte  sehen  lassen,  wenn 
ich  nicht  mit  einem  Detachement  von  ihnen  beiden,  dem  General- 
Lieutenant  und  Mylord,  abgeredet-  und  accordirtermassen  würde  ver- 
stärkt werden:  indem  auf  solche  Weise  ich  eine  Linea  fast  über 
40  deutsche  Meilen  Weges  lang  zu  verwahren,  der  Feind  aber  durch 
den  Scbwarzwald  und  die  Thäler  allemal  einen  weiten  Vorsprung 
hätte;  dass  ich  also  weder  Demselben  alldort  vorkonmien,  noch  auch 
hierum  die  Linien  entblössen  könnte,  so  lange  nicht  der  Feind  sich 
völlig  declarirt  und  mit  seiner  ganzen  Macht  hinaufwärts  gezogen  sein 
wUrde.  Denn  gleichwie  es  gewiss  ist,  dass  er  in  allweg  die  Passage 
des  Rhuina  und  durch  die  Linien  tentiren  wollen,  dabei  aber  wegen 
meiner  Gegenverfassung  solche  Difficultäten  gefunden  hat,  die  er  nicht 
zu  superiren  gewusat,  also  wenn  er  nunmehr,  da  der  Villeroy  ohne- 
dena  mit  einem  Marsch  herwärts  Offenbui^  avancirt  hat,  der  Tal- 
lard aber  denen  Kundschaften  nach  durch  das  Waidkirchner  Thal 
hinaus  will;  so  könnte  es  sehr  leicht  geschehen,  dass,  wenn  ich,  wie 
vorgedacht,  die  Linien,    welche    an    sich    selbst   noch   nicht  allerorten 
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auHgear bettet,  gar  zu  viel  entblössoto,  der  Villeroy  wohl  selbige 
attaquiren  und  Ubem  Haufen  werfen  dUrfto,  mUhin  sein  Intcnt  criangcn 
konnte,  um  dusto  leichter  durch  das  hierecitige  Land,  ala  durch  dio 
obigen  Qebirge  und  Waldungen  mit  dem  Succurs  zu  penetriren. 

Und  wiewohl  ich  nun  zwar  heute  dilh  die  zwei  Bataillons  Thftngon 
und  Württemberg,  wie  auch  die  preuasiachen,  däniachen  und  achwS- 
bischon  Truppen  habe  moviren  laaaen,  so  habe  ich  aber  aus  oban- 
gefiibrten  Uraachen  die  zwei  letzteren  auf  morgen  wiederum  anzu- 
haiton  beordert,  und  taaae  auch  die  preuasiachen  nur  noch  einen  Marwli 
binvorrUcken,  um  indessen  zu  erwarten,  was  weiters  von  des  Villeroj 
Heg-  und  Bewegung  fUr  eine  verlfissliche  Nachricht  einlaufen  werde; 
denn  ich  traue  nicht,  mich  von  dioaer  Gegend  ao  lange  zu  ontfemcn, 
bis  ich  nicht  recht  sicher  bin  und  versichert  wisse,  wohin  sein  Absehen 
eigentlich  losbrechen  werde. 

Alles  dieaes  habe  ich  nun  auch  unsuron  beiden  Armeen  za  wistien 
gothan  und  begehrt,  dass  man  mir  endlich  das  rechte  Concort  bcrichtcD 
müchtD,  auch  ob  oder  wie  man  mich  verstärken  wollte,  wenn  ich  sollte 
vor  dem  Feind  mich  sehen  laaaen;  habe  sie  aufa  Neue  ersucht,  »i« 
mjichton  den  Feind  oben  in  seiner  Confusion  verfolgen  und  sich  mit 
ßelagcruQgen  oder  sonst  unnöthigon  Hin-  und  Widereichen  nicht  auf- 
halten; allein  was  darauf  erfolgen  wird,  dos  steht  zu  erwarten. 

Ea  geruhen  daher  auch  Euer  kaiseri.  Majestät  Dero  Alicrhöchirten 
Ortee  durch  nachdrucksamea  Zuschreiben  den  Qeneral-Lieutonant  und 
nicht  weniger  durch  den  Grafen  Wratislaw  den  Mj-lord  Duc  He 
Marlborough  in  dieser  Confonnität  prosairen  zu  lassen,  denn,  waon 
sie  es  dai'obon  nicht  geschwind  machen  und  unterdessen  der  feindliche 
äuccurs  denen  Peinigen  in  die  Nähe  komtnete,  sonsten  aber  die  bajcri- 
acho  Expedition  nicht  anders  zu  End»  gebracht  werden  künnte,  m 
eehete  ich  letztlich  kein  anderes  Mittel,  als  dass  endlich  das  gnoxe 
Bayerland,  sammt  allen  umliegenden  Bezirken  totaliter  verheert  und 
vcrwttstet  werden  mUsate,  um  fiir's  Künftige  denen  Feinden  die  Gele- 
genheit zu  benehmen,  dass  sie  weder  aus  dem  Bayerland,  noch  soml 
dort  herum  den  Krieg  nicht  länger  proaequiren  könnten. 

Dieses  ist  also,  waa  ich  Euer  kaiseri.  Majestät  fUr  dermalen 
atloruntorthäniget  habe  hinterbringen  und  versichern  wollen,  dau  icb 
zwar  mcinesurts  nichts  verabsäumen  noch  unterlassen  werde,  was  vi« 
meiner  wenigen  Macht  und  Vigilanz  immer  möglich  sein  wird;  allein 
ich  wiederhole,  dass  das  Hauptwerk  auf  der  obigen  baldigen  Expe- 
dition beruht.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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67. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  14-  Jnli  1704  ')- 

P.  F.  Ea  habon  mir  die  Generale  LeiniDgen,  Guttensteio 
und  Borzetti  aus  WälacMand,  Tyrol  und  Salzburg  ihre  an  don  Hof- 
kriegsrath  letzthin  erlassene  Relationen  communicirt  nnd  ich  zweifle 
nicht,  es  werde  auch  selbige  Euer  kaiserl.  MajeetAt,  er,  Hofkriegs ratli, 
per  referata  gehorBanist  vorgetragen  haben ;  unterlasse  also,  mich 
darüber  zu  extendiren,  um  E.  k.  M.  mit  weitläufigen  Recapitulationen 
nicht  überlftstig  zu  fallen.  Unter  Anderem  aber  finde  ich  erstlich  durch 
dun  Streich  des  romanischen  Hofes  Dero  Allerhöchste  kaiserl.  Majestät 
gar  zu  viel  lädirt  und  danaenhero  nach  meinem  Neulichen  in  allweg 
vonnOthen  zu  sein,  dass  wenigstens  für  jetzt  dieses  firgorliche  Atten- 
tatum  sehr  hoch  geahndet  werde,  bis  die  Zeit  kommen  wird,  dagegen 
eine  grössere  Satisfaction  nehmen  zu  können. 

Das  Beste  ist  jedoch,  dass  der  General  Leiningen  durch  seine 
vernünftige  Condotta  sich  glücklich  mit  dem  gesommten  Corpo  über 
die  Etsch  retirirt  habe,  und  approbire  ich  auch  auf  alle  Weise,  dass 
er  noch  weiters  etwas  näher  gegen  die  Tyrol'sche  Grenze  sich  hinauf- 
ziehe und  um  Rivoli  den  festen  Fuss  in  Wälschland  zu  behalten 
suche,  bis  man  wiederum  darin  im  Stande  sein  werde,  den  Krieg 
reassumiren  zu  können.  Allein  gleichwie  dieser  nunmehr  auf  einer 
anderen  Seite  wird  müssen  gefllhrt  werden,  und  ich  dazu,  um  sowohl 
dem  Herzog  zu  Savoye  am  leichtesten  zu  succurriren,  als  an  sich 
seibaten  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Sachen  nur  zweierlei 
Wege  finde,  dass  man  nämlich  entweder  vorwärts  über  den  Mincio, 
oder  aber  rechter  Hand  über  den  Gaida-See  werde  agiren  können; 
also  kommt  es  aber  inzwischen  darauf  an,  dass  man  noch  bis  dato 
dieses  Project  höchst  geheim  halte,  indessen  das  Corpo  auf  all  ersinn- 
liehe  Weise  zu  conserviren  und  zu  remittiven  trachte,  mithin  selbiges 
ehestens  wiederum  mit  einer  Gctdrimessa  succuiTire  und  sogleich  auch 
in  dem  Tyrol  nächst  denen  wälschen  Confinen  ein  grosses  Magazin 
von  Proviant  aufrichte  (wozu  der  da  und  dort  noch  vorhandene 
Vorater'sche  Vorrath  am  geschwindesten  bei  jetzigem  guten  Wetter 
und  Strassen  könnte  hineingebracht  werden),  sodann  nicht  weniger 
eine  Quantität  Munition  an  Pulver  und  Blei  hinauf  gegen  Trient 
transportire  und  die  annoch  in  denen  Erblanden  zurUckseicnden 
Kocruten  und  Rimonta  (soviel  anders  der  hungarischen  Rebellion  halber 
von  dranssen  zur  Zeit  noch  zu  entrathen   wären)    hineinbefördere^   — 

')  Kriegs-Archiv,  ROmiBches  Reirh  und  Niederbiucle,   170i;  Fase.  Vif.   16. 
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E.  k.  M.  aber  auch,  um  die  bayerischti  Expedition  auf  das  Schleunigste 
zu  Ende  zu  l)ringen,  den  General- Lieutenant  und  Hylord  Marl- 
liorough  unausectzlich  presBiren  und  auch  insonderheit  bei  dem 
Letzteren  durch  den  Grafen  Wratielaw  Ällergnädigst  inhäriren  lagsen 
möchten,  damit  er,  sobald  es  nur  müglich,  zufolge  seines  mir  gethanen 
Versprechens  einiges  Corpo  zum  Succura  ftlr  Wälschland  detacliirete, 
und  ich  hernach  wie  ehe  je  besser  mich  persönlich  hineinbegeben 
könnte,  gleichwie  es  die  Intention  gewesen  ist. 

Andertens  sind  die  von  dem  Generalen  Quttenstein  berich- 
teten Competenz-  und  Depen de nz- Streite,  welche  zwischen  der  Inns- 
brucker  Geheimen  Stelle  und  der  dort  befiodlichen  Abgeordneten- 
Commission  obschweben,  bei  dermaligen  Conjuncturen,  zu  Dero  Dienst 
um  so  viel  schädlicher,  als  daraus  alleweil  grJlssore  InconTenienzen 
und  Confusionen  entstehen,  da  keine  der  anderen  pariren,  sondern 
jeder  Theil  dispoHcc  agiren  und  inmittelst  aber  nicht  allein  denes 
Truppen  keine  Verpflegung  mehr  abreichen,  sondern  noch  Ober  dieses 
clenenselben  allerhand  ungewöhnliche  Abrechnungen  aufdringen  wilL 
und  auch  sonst  da  und  dort  das  ohuebin  wenig  vorrüthige  Proviant 
eigenmächtig  verschleudert  und  consumirt  wird,  dass  fast  Alles  schon 
aufgezehrt  und  also  mit  Kurzem  gar  nichts  mehr  vorhanden  sein  werde. 

Ich  habe  ihm  aber  geschrieben,  er  sollte  sowohl  der  Oeheiraen 
Stelle,  als  der  Commiasion  reprftsentiren  und  klar  melden,  wie  das» 
man  nicht  gestatten,  noch  zusehen  konnte,  daes  darin  die  Truppen  an» 
Mangel  der  Subsistenz  zu  Grund  und  verloren  gehen  sollteo,  alltr- 
maasen  ohnedem  aus  dieser  Ursache  nur  allein  in  einer  Woche  scIiod 
über  die  100  Mann  ausgerissen  wfiren;  im  Falle  aber,  dass  man  ihrer- 
seits den  Unterhalt  nicht  länger  reichen  wollte,  wUrden  endlich  E.  k.  ii- 
gezwungen  sein,  selbige  auf  einmal  herauszuziehen. 

Drittens  ist  der  Pnnct  des  Generalen  Berzctti  wegen  Salz- 
burg von  sehr  grosser  Importanz,  massen  die  Festung  in  dem  Triangel 
der  tyroliachen,  stejrischen  und  österreichischen  Grenze  Hegt,  solchem- 
nach  aber,  gleichwie  bei  dem  Hof  des  daselbatigeu  Erzbischofs  sehr 
viel  bayerische  GemUtber  sind  und  anjetzo  wohl  geschehen  könnte, 
dass  der  Chnrförst  bei  seinem  dermaligen  schlechten  Zustand  za  Ver- 
sicherung seiner  Retiradn  leichtlich  einen  Anschlag  dahin  haben  dUrA«. 
also  war  ich  des  allerunterthänigsten  DafUrhaltens,  dass  E.  k.  M. 
keine  Zeit  verlieren,  sondern  um  so  viel  mehr  von  dem  Erzbischof. 
wessen  Sie  sich  wegen  dieser  seiner  Festung  zu  verlassen  httten. 
positive  zu  wissen  verlangen  möchten,  als  er  ohnedem  als  ein  Keiebi^ 
farst  nach  dem  Exempel  der  anderen  Stande  wider  Chur-Bayem  wi 
agiren  obligirt  ist. 
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Ea  hat  zwar  der  voreniennte  Qeneral  Oattenstein  bei  mir 
sich  angefragt,  ob  er  auf  Requisition  des  Berzetti  eine  Garnison 
ihm  znacliicken  dUrfte;  allein  ich  habe  ihm  geantwortet,  dass  ohne 
Gspressen  Befehl  K  k.  M.  er  es  nicht  tbun  sollte;  sonsten  aber  ki>nnten 
sie  beiderseits  invigiliren,  wann  etwa  der  ChurftlrBt  mit  einem  Detn- 
cheroent  sich  dahinwärts  ziehen  möchte,  daes  auf  solchen  Faü  sie  also- 
gleich  einander  die  Hand  bieten  und  aller  Gefahr  vorbeugen,  mithin 
dasjenige  vorkehren  sollten,  was  zu  E.  k.  M.  Dienst  vonnOthen  und 
möglich  sein  wird. 

Ueber  dieses  Alles  habe  ich  dem  Hofkriegaratb  unter  Einsten 
aufgßtrt^en,  dass,  sobald  von  Deroselben  diese  meine  alleninterthfi- 
nigsle  Relation  herabgekommen  sein  wtlrde,  er  des  Weiteren  Dero 
Allorgnfidigste  Resolntiones  nnd  Befehle  per  referata  allergehorsamst 
aollicitiren  sollte. 

Von  hier  ans  aber  weiss  ich  fUr  beute  nichts  mehr  allerunter- 
thünigst  zu  benachrichtigen,  als  ich  sowohl  für  meine  Person,  als  mit 
dem  Marsche  der  bereits  movirten  Tmppen  habe  anhalten  lassen,  dic- 
weilen  anch  der  Feind  den  seinigen  bis  dato  suspendirt  hat,  nnd  ich 
also  noch  inmierhin  in  Sorgen  stehe,  dass,  wenn  ich  mich  mit  dem 
meisten  Theil  meiner  Macht  zn  weit  hinanfwArts  ziehete,  er  alsdann 
anveraehens  mit  aller  Gewalt  auf  die  Linea  (allen  und  selbige  über 
den  Haufen  werfen  durfte. 

Wenn  ich  nur  aber  von  unseren  obigen  Armeen  einmal  die 
Resolution  habe  nnd  wissen  werde,  wie  und  mit  was  man  mich  zu 
verstArken  entschlossen,  so  verhoffe  ich  alsdann,  mit  denen  Truppen, 
die  ich  von  hier  zusammenziehen  kann,  und  mit  dem  Detachement, 
welches  mir  von  dorten  zugesendet  werden  muss,  so  viel  zu  effectuiren, 
dass  der  Feind  mit  seinem  Corpo,  mit  welchem  er  in  Schwaben 
herauskommen  möchte,  weder  zu  Intermmpirung  der  bayerischen 
Operation,  weniger  zur  Hülfe  des  Churftlrsten  und  seiner  dortigen 
Armee  nicht  viel  Nützliches  werde  wirken  können.  Allein  an  der  Zeit 
ist  Alles  gelegen,  als  welche  der  Feind  ohnedem  schon  mehr  gegeben 
und  annoch  gibt,  als  es  zu  prflsumiren  gewesen.  Und  solcheranach 
also  wollen  E.  k.  M.  gebotenermassen  Altergnfldigst  geruhen,  erdeutete 
unsere  Armeen  inatflndig  pressiren  zu  lassen,  damit  sie  eilen  und  sich 
nicht  länger  eftumen  möchten.  Wobei  ich  im  Uebrigen  auf  die  von 
dort  aus  in  Einem  und  Anderem  ei'statteten  Relationcs  mich  rapportire 
und  darüber  gleichfalls  um  die  Beförderung  Dero  AllergnÄdigstun 
Itesolutiones  allerunterthänigst  bitte,  anbei  aber  zu  Dero  beharrlichen  ctc- 

Eiigenio  von  Savoy  m,  p. 
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An  den  O.  d.  C.  Orafen  Lelnlneren.  Rastatt,  den  14.  Juli  ITU'i 

P.  P.  Ich  habe  Euer  Exceltenz  Beliebtes  vom  27.  passalo  mit 
der  angeschlossenen  Oopia  d essen,  was  Dieselbe  an  Einen  kuerrL 
Uofkriegsrath  erlassen  haben,  suwie  des  Rontini  wfiliscfae  Kelfttiun, 
so  mir  selbiger  anf  Dero  Befehl  eingeschickt  hat,  wohl  erhalten  nml 
daraus  die  näheren  Particularien  über  die  Zurückziehung  des  Corp» 
von  Ostiglia  ersehen.  Wie  nun  E.  E.  hiebe!  erwiesene  gute  Conduitt 
in  allweg  rühmlich  ist,  als  habe  ich  auch  Demselben  jUngsthin.  il« 
mir  hierüber  durch  den  Herrn  Obrist-Kriegs-Commissarinin  Barwi 
Martini  vorläufige  Nachricht  gegeben  worden,  meine  Qedankn 
(Urüber  eröfiiiet  imd  E,  E.  das  Behtirige  Überschrieben,  auf  welch« 
mich  hiemit  beziehe. 

Ich  approbire  sonsten,  dass  sich  E.  £.  bei  Rivoli  festzosetKn 
gedenken,  am  damit  Sie  allda  die  weitere  Verstärkang  erwarten  udJ 
man  sodann  wiederum  vorwärts  gehen,  and  wie  ich  DeroaellieD  in 
meinem  oben  Angezogenen  schon  berichtet  habe,  den  Krieg  mit  Ernsi 
prosequiren  kOnne.  Sie  seien  solchemnach  daran,  damit  mau  an  der 
dortigen  Grenze  ein  Magazin  zusammen  richte,  mithin  einen  Vomil 
habe,  auf  den  Fall  der  Erforderniss,  die  Subsistenz  an  Brod  finden  in 
können;  ich  habe  unter  Einem  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  weit]iuä>.' 
geschrieben  und  Derselben  repräsentirt,  was  sowohl  flir  diese  Ni'ili 
dürft,  als  auch  insonderheit  fUr  die  Conservation  and  RemittiruDg  i'^ 
Corps  vonnöthen  sei,  habe  auch  dem  Hofkriegsrath  aufgetragen,  di^ 
er  das  Weitere  argire.  E.  Ej  pressiren  aber  ingleichen  Ihresorts  uu'i 
geben  sowohl  dabin,  als  an  mich  Dero  fortwährende  Relationes.  ^^' 
inzwischen  ich  altstets  verharre  etc. 

Eagenio  von  Savoy  m.  y. 

60. 

An  den  PHL.  Orafon  aattenatein.  Rastatt,  den  14.  JnU  1704^ 

P.  P.  Ich  unverhalte  meinem  Herrn  Feldmarschall-Lieuteiuii' 
hiemit  auf  Seinen  vom  1.  dieses,  dass  ad  1<"~  soviel  die  durch  lir: 
Herrn  Obristlieutenant  Heindl  zu  Schon(;au  und  Weilheim  ^rr 
accurdirten  20.000  ü.  Contributionsgelder  betrifi^  mein  Herr  Genera-* 

<)  Kriegs-Arrhiv,  Italien   1T04;  Faic.  TU.  4. 
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Ft^dmarBchall-Lieatenant  dieBelb«ii  zu  VerBcliafl^og  der  kleinen  Mon- 
tiniiig  employiren  und  damit  die  Leute  in  dienstbaren  Stand  werde 
setzen  kfinnen ;  sodann  aber  ich  ingleichen  geschehen  lassen  will,  dass 
auch  Derselbe  von  dem,  so  über  die  Beischafi^ng  der  kleinen  Montor 
übrig  bleibt,  seine  Gage  nehmen  möge. 

ad  2'''"".  Dass  man  dem  gemeinen  Mann  künftighin  keine  Ver- 
pflegung mehr  abreichen  will,  da  kann  mein  Herr  General -Feldmar- 
Bchali -Lieutenant  sowohl  dem  Geheimen  Hath,  als  der  Commission  in 
meinem  Namen  ganz  klar  sagen,  dass  wofern  sie  selbige  nicht  mehr 
abgeben  sollten,  man  oder  die  in  Tyrol  stehenden  Truppen  völlig 
heranziehen,  oder  aber  dieselben  auf  eine  oder  andere  Weise  im  Lande 
leben  machen  würde,  weil  man  diese  wegen  ihrer  Eigenaiunigkcit  nicht 
zu  Grunde  gehen  lassen,  noch  weniger  gestatten  kfinnte,  wie  es  bereite 
geschehen,  dass  die  Leute  ans  dieser  Ursache  so  häußg  desertiren 
sollten,  sondern  zu  deren  Conservation  absolut  vorkehren  müsste,  was 
die  Notbdurfl  erfordert.  Ich  habe  deswegen  an  Ihre  kaiserl.  Majestät 
geschrieben  und  auch  dem  Hofkriegsrath  aufgetragen,  dass  er  darüber 
das  Weitere  urgire,  und  also  kann  es  ingleichen  mein  Herr  General- 
Feldmarschall- Lieutenant  Beinesorts  pressiren;  wie  nicht  weniger 

ad  3"""  der  klagenden  Abrechnung  halber  keineswegs  zugeben, 
daas  mit  dieser  wider  die  Gewohnheit  einige  Neueining  zugemuthet 
werde,  allermassen  ich  auch  dariufalls  I.  k.  M.  selbst  das  Mehrere 
vorgetragen  habe. 

ad  4'"",  Wann  dessen  Adjutant  von  des  Herni  Qeneral-Lieutenant 
Liebden  zurückkommt,  so  muss  mein  Herr  General -Feldmarschall- 
Lieutenant  dasjenige  exequiren,  was  Selbe  anbefehlen  werden;  zum 
Fall  aber  keine  Contra-Ordre  kommete,  wäre  sehr  gut,  wenn  man  die 
Impresa  auf  Reichenhall  vornehmen  könnte. 

ad  5^"".  Der  Proviantirung  halber,  ist  gleichfalls  die  Nothdurft, 
wie  ich  es  meinereeits  auch  thue,  nach  Wien  zu  erinnern  und  annebst 
auch  dahin  anznti-agen,  dass  man  an  denen  wälischen  Conlinen  ein 
und  anderes  Magazin  einrichte,  indem  die  Conjuncturen  geben  dürften, 
dass  man  daselbst  dessen  bald  vonnöthen  haben  möchte. 

ad  6'"".  Beruht  es  bei  dem,  was  Derselbe  des  Herrn  Generalen 
der  Oavallerie  Grafen  von  Leiningen  halber  gemeldet  hat. 

ad  7"""".  Ist  freilich  auf  Salzburg  ein  wachsames  Auge  zu  liaben ; 
(ramison  aber  hineinzulegen,  finde  ich  dennalen  und  bis  nicht  das 
Weitere  vom  Hof  deswegen  befohlen  wird,  noch  nicht  thunlich,  gleich 
ich  es  auch  dem  Herrn  Conte  Berzctti  also  geantwortet  habe,  wie 
es  aber  gar  wohl  sein  kann,  dass  bei  gegenwärtigem  Statu  der  Chur- 
fürst  vielleicht  zu  seiner  Retirada  hierauf  ein  Absehen  haben    dürfte; 
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iils  wird  mein  Hen-  General-Feldmarachall-Lieutenant  diesfalls  vobi 
invigiliren  und  mit  erdeutetem  Herrn  Conte  Berzetti  in  guter 
Correspondenz  stehen,  weil ,  wann  der  ChurfUrat  «in  Detachement 
daliinwfirts  schicken  sollte,  man  unserseits  ein  Oleichmaasiges  thun 
miisste. 

ad  8"".  Habe  ich  das  angeschloasone  Memorial  an  den  kaiserL 
Hofkriegsrath  remittirt,  um,  weil  mir  dieser  Ofßcier  nicht  bekannt, 
ich  auch  aus  seinen  Memorial  nichts  Rechtes  abnehmen  können,  die 
Ursache,  warum  er  resignirt,  zu  untersuchen,  sodann  aber,  wenn  er  ein 
guter  Officier  witre,  für  ihn  inzwischen  die  Aggregation  zu  expediren. 

ad  d""™.  Kann  mein  Herr  Qeneral-Feldmarach  all -Lieutenant  den 
Herrn  Obristlieutenant  Heindl  zu  weiterer  Conttnnimng  seiner  guten 
Dienste  und  Eifer  animiren,  massen  man  auch  auf  ihn  zu  reflectiren 
nicht  unterlassen  wird.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

70. 

An  den  Prinzen  Maitmilian  Wilhelm  von  HannovOT. 

Rastatt,  den  16.  Juli  1704  ')■ 

P.  P.  Ich  habe  durch  den  von  Euer  Liebden  zu  mir  abgeschickten 
Rittmeister  Dero  Wertheates  aus  Donauwörth  den  14.  dieses  datirlc« 
rechts  behändigt  und  daraus  ersehen,  dass  unter  E.  L.  Commando  des 
Herrn  General-Lieutenants  Liebden  6  Regimenter  zu  Pferd  nach 
Blaiibeuren  beordert  und  Dieselbe  allda  Ilires  ferneren  Verhalttiu 
halber  von  mir  weitere  Ordre  zu  erwarten  hätten. 

Nun  freut  mich  um  so  mehr,  dass  eben  K.  L.  mit  den  angezogcnifn 
6  Regimentern  zur  Verstärkung  des  meinem  Commandn  unterstehenden 
Corpo  detachirt  worden,  als  mich  vergnügt,  Dieselbe  wiederum  unter 
meinem  Commando  zu  sehen  und  anbei  die  Ehre  zu  haben,  E.  L.  meine 
Dienstfertigkeit  zu  contestiren. 

Um  aber  auf  die  Fortsetzung  Dero  weiteren  Harsches  za  kom- 
men, so  wollen  sich  E.  L.  gefallen  lassen,  denselben  über  Änrach  nach 
Tubingen  fortzusetzen,  wo  E.  L.  in  einem  von  diesen  beiden  Orten 
von  mir  die  weitere  Erinnerung  zu  empfangen  haben  werden,  wohin 
Sie  von  dort  aus  femers  Ihre  Route  nehmen  möchten.  Advertiren  aber 
muss  ich  Dieselbe  hiebe!,  weil  der  l'allard  mit  seinem  Corpo  >1I- 
bereits  in  der  Gegend  Villingen  steht,  und  bis  Sie  in  die  Gegend 
Tübingen    heraufkommen,    vermnthlich    auch    seinen    Marsch    weil<Tä 

')  KriegH-Arcltir,  ROniiacfaes  Ralch  nud  Niederlande,  1T04;  Fmc.  VIL  19. 
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hioauffffirts  fortgesetzt  haben  werde;  dass  also  Dieselbe  eich  wohl  vor- 
sehen und  fortan  kleine  Farteiea  vorausschicken  wollen,  damit  E.  L. 
kein  Unglück  zuatossen  möge.  Ich  weiss  zwar  -gar  wohl,  daas  E.  L. 
ohnedies  sich  aller  Vorsichtigkeit  gehranchen,  um  damit  aber  Dieselbe 
dennoch  erkennen,  was  grosse  Sorge  ich  für  Dieselbe  trage,  so  habe 
ich  nicht  umhin  wollen,  E.  L.  dessen  hiemit  wohlmeinend  und  vor- 
läufig zu  erinnern. 

Nebst  diesem  aber  recomnaandire  Deroselhen  vor  Allem  die  gute 
MannsKucht,  damit  das  Land  conservirt,  der  Untertban  nicht  aggravirt 
und  mithin  alle  Excesse  verhütet,  die  Uebertreter  aber  mit  aller 
Schärfe  angesehen  werden.  Uro  dass  aber  auch  weder  Mann  noch 
Pferd  Mangel  leide,  so  lassen  eich  E.  L.  gefallen,  von  einein  Nacht- 
lager zum  anderen  Jemanden  vorauszuschicken,  der  hei  jedem  orts- 
löblichen Herrn  Ständen  sowohl  des  bedürftigen  Proviants,  als  der 
Fourage  halber  die  Vorsehung  mache  und  mit  ihnen  Ein  und  Anderes 
mit  so  guter  Manier  und  aller  Ordnung  adjustire,  dass  diese  sich  zu 
beschweren  keine  Ursache  haben. 

leb  wünsche  demnächst  K  L.  bedienen  za  können,  um  Dero- 
selhen zu  erweisen,  mit  was  Begierde  ich  allstets  sei  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

71. 

An  den  Prinzen  von  Baden-Dnrlaoh.  Rastatt,  den 
16.  JuU  1704'). 

P.  P.  Es  schreibt  mir  unter  gestrigem  Dato  der  zu  Freudenstadt 
commandirende  Hauptmann  Bubenhofe n,  wenn  er  wegen  Weit- 
läufigkeit dieses  Ortes  mit  ein  300  Mann  verstärkt  würde,  dass  er 
Kodann  nicht  allein  erdeutetes  Freudeustadt,  sondern  anvörderst  den 
Kniebiser  Pass  nebst  denen  angrenzenden  Thälern  vor  allem  feindlichen 
Unfall  bestens  zu  defendiren  und  zn  behaupten  sich  getraue. 

Weil  nun  Euer  Liebden  Marsch  ohnedies  dahinwärts  gehen  wird, 
als  habe  Dieselbe  hiemit  freundvetterÜch  ersuchen  wollen,  Dieselbe 
belieben  ein  200  Mann  von  denen  unter  Dero  Comraando  stehenden 
löblichen  schwäbischen  Kreis-Truppen  dahin  nach  Freudenstadt  zu 
detacbiren  und  an  den  daselbst  comman  dir  enden  Hauptmann  anzu- 
weisen, welche  E.  L.  hei  weiters  fortsetzendem  Marsche  sodann  alle- 
zeit wieder  an  sich  ziehen  können. 

')  KriegB-Arcliiv,  RSmixches  Reich  nnd  Niederlande,  1704;  Fsac.  YQ.  17.  — 
flehe  SupplenieDt-Heft  Nr.  TS. 
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Dieses  gereicht  zu  des  allgemeinen  Wesens  Dienst  ancl  ich  ver- 
sichere mich,  um  so  mehr  E.  L.  Willfebrigkeit;  der  ich  anbei  in  meiner 
freundvetterliclien  Ergebenheit  verbleibe 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

72. 
An  den  Obristen  Baron  Willstor£  Rastatt,  den  16.  Jnli  1704  '). 

P.  F.  Dem  Herrn  Ohnsten  accusire  ich  hiemit  den  Empfang 
Dessen  vom  14.  dieses,  nnd  bin  freilieb  mit  Demselben  der  Meinang, 
dass  es  jetzt  mit  Verfertigung  der  anbefohlenen  Linie  zu  spät  und 
ni eilte  mehr  zu  thun  sei. 

Ich  recommandire  aber  dem  Herrn  Obristen  n ich tadesto weniger 
nochmals  die  tapfere  Defendirung  Villingen,  besondei-s  weilen  Deraelb« 
mit  200  Mann  von  Rottweil  verstärkt  worden.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Hauptmann  Baron  Bnbenhofen.  Rastatt,  den 
16.  JuU  1704»). 

Wohledelgestrenger  etc. 

Ich  gebe  dem  Herrn  Hauptmann  auf  sein  mir  sogleich  rechts 
Behändigtea  vom  gestrigen  Dato  hiemit  in  Antwort,  wasmaasen  ich  im 
Beigehenden  des  Herrn  Prinzen  zu  Baden-D urlach  Liebdeo 
reqiiirire,  dass  Sie  Denselben  *)  von  Dero  Commando  unterstehendeD 
Truppen  mit  ein  paar  Hundert  Mann  sogleich  veratftrken  wollen;  wie 
ich  dann  nicht  weniger  flber  Dasjenige,  was  der  Herr  Hauptmann 
wegen  Defendirung  des  Oppenauer  Passes  und  Steig  gemeldet  Ital. 
dem  Herrn  Obristlieutenant  Pflug  das  Weitere  anbefehle.  Es  ist 
aber  dabei  auch  voDnöthen,  daas  der  Herr  Hauptmaun  mit  demselben 
in  guter  Correspondenz  und  fleissigem  Vernehmen  stehe,  mithin  Einer 
dem  Anderen  von  des  Feindes  Unternehmungen  zeitlich  Nachricht  ge\x. 

Bei  obiger  dem  Herrn  Hauptmann  zukommender  VersUrknD|! 
aber  zweifle  ich  nicht.  Derselbe  werde,  dessen  eigenem  Venneiden 
nach,  im  Stande   sein,   nicht   allein    Freudenstadt,   sondern   «nTftrdenl 


')  KriegK-Arehir,  RHiniitches  Reich  nud  NiederUnde,  1704;  Fmac.  Vll.  Sl. 
»J  Krie^-Archir,  RHmUclies  Ruich  nnd  Niederlande,  1701;   F»ac.   VIL  ».  - 
Siehe  Supplement-Heft  Nr.  71. 

*)  D.  i.  dea  Primen  Liebden  ihn,  den  Haaptinann. 
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rlen  Kniebieer  Pass  und  die  angreBzendeu  Thttler  vor  allem  feind- 
lichen Anfall  zu  defendiron  und  zu  behaupten;  wie  ich  mich  denn 
f^cgon  den  Herrn  Hauptmann  dessen  gftDzIicb  versichere  und  weiters 
hoffe,  er  werde  Alles  thun,  was  einem  wackeren  Offieier  wohl 
ansteht  und  auch  möglich  ist.  Schliesslich  wird  sich  Derselbe  um 
vcrlAssliche  Machrichten  von  dem  Feind  auf  das  Eitrigste  bewerben 
und  mir  von  Zeit  zn  Zeit  unverlangte  Nachricht  anher  geben. 
Womit  etc.  etc. 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 


Bericht  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  20.  Jnll  1704')- 

P.  P.  Nachdem  den  18.  dieses  die  Nachricht  eingelaufen,  dass 
der  Tallard  mit  seiner  Armee  wirklich  um  Villingen  stehe,  habe 
ich  keine  Zeit  verloren,  sondern  sogleich  die  Marscliordres  ei^eben 
laiiscn,  auch  allhicr  in  der  Linea  diejenigen  Dispositiones  vorgekehrt, 
gleichwie  Ein-  und  diis  Andere  Kuer  kaiscrt.  Majestät  aus  der  hier 
angeschlossenen  Abschrift')  was  ich  deshalb  an  den  Prinz  Louis 
geschrieben  habe,  des  Mehreren  zu  vernehmen  Allergnädigst  geruhen 
werden. 

Als  ich  aber  mit  diesem  Schreiben  den  Courier  bereits  expedirt 
gehabt,  ist  mir  noch  gestern,  ein  paar  Stunden  hernach  die  mehrere 
Gewissheit  eingelaufen,  wie  dass  nämlich  der  Tallard  Villingen 
nicht  vorbeipaasirt,  sondern  es  den  17.  hujus  mit  10.000  Mann  atta- 
qnirt  und  auch  selbigen  Abend  schon  wirklich  zu  beschiessen  ange- 
fangen habe. 

Ich  lasse  dannenhero  den  angeordneten  Marsch  um  so  mehr 
beschleunigen,  gehe  auch  gleich  selbst  diesen  Moment  per  Fosta  voraus 
und  werde  nicht  ermangeln,  sobald  es  wird  sein  können,  Deroselben 
wiederum  meine  fernere  Relation  allerunterthttnigst  zu  erstatten. 

Wie  inzwischen  das  ätädtlein  Rain  Übergangen,  und  wclcher- 
gefitftlten  hierauf  unsere  beiden  Armeen  ihren  Marsch  wiederum  fort- 
setzen, auch  was  sonst  bei  selbigun  zeither  passirt,  wird  E.  k.  M. 
ohne  Zweifel  von  dort  all  ergehorsamst  benachrichtigt  worden  sein. 
Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

')  Kriegs-Ärchiv,  Römbchos  Keich  und  Niederlsude,  1704 ;  Fwic.  Vir,  S6. 
*)  Fehlt  in  den  Acton. 
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An  den  k.  Oeneral-Lientenant  HarkKTUfen  Ludwig  von  Baden. 
Herrenberg,  den  21.  Juli  1704')- 

P.  P.  Vermögt!  meines  durch  den  letztabgeBchickten  Courier 
Euer  Liebden  erstatteten,  schuldigst-  und  freundvetterliclieo  Buicbtes, 
bin  ich  gestern  früh  von  Rastatt  aufgebrochen  nnd  habe  auf  den 
Abend  dahier  eingetroffen,  allwo  die  königlich  prensBischen  Truppen 
allbereits  gefunden,  die  königl.  ditnischen  aber  zu  YnoiDgen  (Ehningen) 
2  Htunden  von  hier,  die  schwftb-  und  westphälische  Cavallerie  3  Stunden 
von  der  Seite,  und  des  Prinzen  von  Hannover  Liebden  mit  dem 
bei  sich  habenden  Corps  von  Cavallerie  bei  Almersbach  hinter  Tübingen 
zu  stehen  gekommen  sind.  Die  Artillerie,  ao  mir  E.  L.  zugeschickt, 
und  die  einzige  ist,  so  ich  habe,  ist  in  meiner  Durchreise  zu  Pforz- 
heim gestanden,  die  ich  allweg  pressire,  dass  sie  unverlangt  nachktimme. 

Ich  achiuko  nun  obgedachte  königl.  preusaische  Truppen  heute 
nach  Horb  voraus  und  habe  an  alle  die  obbensnnten  Corpi  noch  ge&tem 
in  der  Nacht  eigene  Expresse  geschickt,  dasa  sie  ihren  Marwb 
beschleunigen  und  heute  gleichfalls  zu  Horb,  oder  nächst  in  der  Gegend 
dahcnim  eintreffen  sollen.  Sobald  aber  die  Dttnen  dahier  angelangl 
sein  und  ich  gegenwärtig  an  E.  L.  abordnenden  Courier  ezpedin 
habe,  nicht  weniger  Über  meine  gestern  ausgeschickten  KundscbafWr 
die  Nachricht  zurückkommen  werde,  so  folge  ich  sogleich  setbelen 
dahin  nach  Horb. 

Von  Villingen  habe  ich  nichts  Positives,  als  dass  man  gestern 
annoch  daselbet  schiessen  gehört,  und  wenn  mir  nur  der  TalUrd 
Zeit  gibt  nnd  die  obgemeldeten  Truppen  alle  allda  zu  Horb  angcUngt 
sein  werden,  so  gedenke  ich  mit  der  Cavallerie  voraoszugehen  und 
Rottwoil  zu  gewinnen,  zum  Falle  mir  anders  der  Feind  nicht  tot- 
kommt;  welches  ich  schon  würde  exeqnirt  haben,  wenn  enneldelen 
Herrn  Prinzen  von  Hannover  Liebden  eher  k  la  portäe  gewts« 
wäre.  Daselbst  muss  ich  seine,  des  Tallard,  weitere  Declaration 
abwarten,  ob  er  nämlich  seinen  Zug  gegen  Bayern  effectnireo,  oder 
ob  er  nicht  vielmehr  durch  das  Wärttembergische  einzudringen  nnd 
sich  mit  dem  Villeroy  wieder  zu  conjungiren  suchen  werde,  alswie 
es  denn  die  Apparenz  dazu  gegeben  hat,  da  der  Villeroy  in  dem 
Kinziger  Thal  alle  Pässe  besetzt  und  ein  Gleiches  durch  das  Oppensuer 
und  Gemsbacher  Thal  zu  thun  intontionirt  wäre.     Ich  habe    aber  anf 

<)  Kriega-Arcbiv,  tUtmUches  Reich  und  Niederlsuae,  IT04 ;  Fsm.  VII.  SS. 
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deaaes  Veimerken  sogedachte  Pässe  nicht  allein  alaogleich  veratärken 
lasaeu,  soadern  auch  dem  Herrn  Qrafen  von  N  a  a  sa  u  die  ftusserste  Defendir- 
imd  Behauptung  derselben  auf  das  Angelegen tliuhate  reoommandirt 

Sollte  der  Feind  dieser  meiner  Meinong  nach  in  das  WUrttem- 
bergische  einzubrechen  eine  Intention  haben,  so  werde  ich  thun,  was 
möglich  ist,  und  ihn  daran  zu  verhindern  und  abzuhalten,  an  mir 
nichts  erwinden  lassen,  sondern  das  Land  schrittweise  disputiren.  Wenn 
er  aber  gegen  Bayern  seinen  Zug  prosequiren  wttrde,  zu  welchem 
Ende  er  zu  Tuttlingen  eine  Quantität  Brod  backen  Ittsst,  so  werde 
ich  ihm  folgen  und  mich  an  selbigen  anhängen,    wenn  ich  Zeit   habe. 

El.  L.  aber  kann  ich  hiebet  versichern,  dass  er,  der  Feind,  das 
ist  der  Tallard,  diesen  Marsch  wider  seinen  Willen  nimmt  und  vom 
KUnig  hiezn  scharfe  Ordre  haben  mflsse;  denn  seine  etliche  Retarda- 
tionen  zeigen  es.  Und  wenn  es  ihm  lilmst  gewesen  wäre,  so  sehe  ich 
nicht,  was  ihn  hieran  hätte  verhindern  sollen,  und  warum  er  diesen 
Zug  nicht  schon  längst  fortgesetzt  habe. 

Zum  Fall  nun  aber  der  Tallsrd  sich  hiezu  declariren  und  ich 
ihm  folgen  werde,  erwarte  ich  E.  L.  weiteren  Befehl,  und  dabei  aber 
muss  Deroaelben  schuldigst  und  freandvetterlichst  anverhalten,  dass 
ich  mich  gegen  die  Hier  nicht  wenden  künne,  denn  die  alliirtcn  Truppen 
wollen  keinen  Zug  noch  Schritt  thun,  wo  sie  nicht  ihr  Brod  richtig 
haben  und  sich  schaffen  können  fUr  eins;  und  wenn  ich  aber  auch 
dabin  ginge  und  der  Feind  aus  seinem  Lager  bei  Augsburg  decam- 
pirete  und  sich  mit  dem  Tallard  coujungirete,  so  wilrde  ich  mich 
mit  meinem  Corpo  nicht  sehen  lassen  dürfen ;  also  dass  ich  vielmehr 
der  Meinung  wäre,  dass  E.  L.  mit  dem  Herzog  von  Marlborough 
dun  Liech  frei  und  sicher  halten,  ich  dem  Feind  an  der  Donau  folgen 
und  in  die  Gegend  Dillingen  oder  Donauwörth  marschirea  und  allda 
mit  E.  L.  Concert,  Dero  weitere  Befehle  erwarten  sollte.  Ks  dependirt 
aber  Alles  von  der  Zeit  und  dass  man  den  Feind  pressire,  dass  er 
in  seinem  dermalen  verschanzten  Lager  allda  za  Augsburg  nicht  länger 
bleiben  könnte.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

76. 

An  den  Feldmarsohall  Orafen  NasBau-WellbTurg'. 
BÖhTllL«ren,  den  Z2.  Juli  1701 '). 

P.  P,  Gleichwie  ich  bei  meiner  Abreise  von  Rastatt  Euer  Excellonz 
versichert  habe,   dass  ich  Dieselbe  über  meinen   angetretenen   Marsch 
■)  Kri^n-ArcMv,  BSmiscfaw  Reieb  und  Niederlande,  17V1;  Fase  VII.  88. 
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mit  eiuer  föroilichen  Rtilation  bedienen  wollte,  als  eriooere  ich  auch 
dcmznfolge,  wasmaBsen  ich  den  20.  dieses  an  Heirenberg  aogelanfTt 
»ad  daselbst  die  löblichen  königl.  proussiscben  Truppen  angetroffen, 
di«  auch  löblichen  königl.  dftnischen  aber  2'/,  Htunden  rückwärts  von 
gedachtem  HoiTenberg,  und  die  schwäb-  und  westphälische  Cavallerie 
zu  Mühlen  am  Neckar  gestanden  haben. 

Anderen  Tags  darauf  habe  ich  meinen  Marsch  mit  erdeutelen 
königl.  preuaaiBchon  Truppen  nach  Horb  proseqoirt,  wo  auch  die 
Schwab-  and  westphalische  Cavallerie  eine  halbe  Stunde  davon  ange- 
langt, die  königl.  dänischen  aber  anderthalb  Stunden  über  Herrenberg 
herwärts  marschirt  sind,  und  der  Prinz  Hannover  aach  zwischen 
Rothenburg  und  Tübingen  za  stehen  gekommen  ist  Dem  Artillerie- 
Obristlieutenant  Bugnetti  aber  gab  ich  Befebl,  seinen  Harsch  mit 
der  Artillerie  nach  Möglichkeit  zu  beschleunigen  und  sich  an  die 
wiederholten  königl  dänischen  T nippen  anzuhängen. 

Den  22.  aber  ging  icb  nach  Böbringen,  wo  die  scbwäh-  and 
westphalische  eine  halbe  Stunde  von  Horb  zurUckgoweete  Cavallerie 
gleichfalls  eingerückt,  und  ingleichen  des  Herrn  Prinzen  von  Hannover 
Liebden  mit  Ihrem  Dctachement  von  Cavallerie  zu  WittershanwD 
ly,  Stunden  von  bier  eingetroffen  und  mir  mithin  an  der  Hand 
stehen. 

Diesen  Ziemlichermassen  schleunigen  Marsch  nahm  ich  aber 
darum,  um  Rottweil  zu  en'eichen  und  dem  Feind  einen  Voreprung: 
abzugewinnen,  gleich  es  auch  geschehen,  und  ich  dahier  nur  2  kleinp 
Stunden  von  dort,  mithin  k  la  poTt6e  bin,  nach  Erfordemiss  das  Lager 
sogleich  verändern  und  mich  dahinwärts  ziehen  zu  können;  gestalten 
dann  meine  Yorwachen  ganz  nahe  an  erdeutetem  Rottweil  stehen  und 
selbes  im  Gesiebt  haben,  ich  auch  in  der  dasigen  Gegend  allbereit« 
ein  Lager  recognoscirt  habe. 

Vom  Feinde  habe  ich  keine  positiven,  sondern  variable  Kund- 
schaften, dass  ich,  bis  nicht  was  Versichertes  erfahre,  auch  keine  ReM- 
lution  fassen  kann,  sondern  denen  Dänen  und  des  PrinEcn  vt» 
Hannover  Truppen  bedeuten  lassen  müssen,  dasa  sie,  bis  auf  meim 
weitere  Ordre,  dort  wo  sie  sich  heute  gelagert  haben,  stehen  bleiben 
sollen ;  denn  von  Villingen  hat  man,  ausser  etlichen  wenigen  Schüssen, 
oben  beute  fast  nichts  mehr  scbiessen  gehört  und  diese  judicirt,  da« 
sie  vielmehr  aus  der  Stadt,  als  von  dem  Feind  auf  selbige  geschebeo 
seien.  Wie  mir  denn  auch  einige  Bauern  bringen,  als  ob  er,  der  Feind, 
von  danncn  abgezogen  und  gegen  Bayern  im  Anzüge  wftre,  so  ein 
feindlicher  Tambour,  der  wegen  Auswechslung  der  Gefangenen  herüber 
geschickt  worden,  gleichfalls  bekräftigt. 
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Gleichwie  ich  aber  dem  noch  nicht  allerdings  Glauhen  hei- 
meeaen,  noch  viel  veniger  mich  moviren  kann,  his  nicht  die  Communi- 
cation  mit  Villingen  wieder  offen  ist  und  ich  dadurch  positiv  weise, 
wessen  der  Feind  intentionirt  sei,  als  kann  ich  auch  noch  zur  Zeit 
E.  E.  nichts  Versichertes  berichten.  Denn  wenn  der  Feind  gegen 
Bayern  seinen  Zug  fortsetzen  sollte,  so  mUsste  auch  ich  andere 
MesuroB  nehmen,  zu  welchem  Ende  ich  dann  obenersagte  könig- 
liche dänische  und  hannoverische  Truppen  habe  anhalten  lassen. 
Wenn  aber,  wie  ich  verhoffe,  noch  vor  Ablaufung  dieses  der 
Feind  positiv  sich  declarirt  und  ich  davon  mehr  verläsatiche  Nach- 
richt haben  werde,  so  unterlasse  ich  nicht,  es  E.  E.  per  postscriptum 
zu  erinnern. 

Zum  Falle  aber,  daes  es  geschehen  dürfte,  dass  ich  noch  mich 
in  etwas  hier  aufhalten  und  stehen  bleiben  müsate,  BO  gedenke  mit 
Unterlegung  einiger  Ordonnanzen  die  Correepondenz  mit  E.  E.  einzu- 
richten, damit  man  um  so  geschwinder  die  Briefe  gegen  einander 
schicken  könnte. 

Was  der  Villeroy  macht,  kann  ich  dahier  nicht  wissen;  ich 
Tcrlasse  mich  aber  auf  E.  £.  Vorsichtigkeit,  Dieselbe  werden  auf 
seinen  Motus  ein  so  wachsames  Auge  tragen,  allwie  ich  es  vor  meiner 
Abreise  mit  Derosolbea  abgeredet  und  concertirt  habe;  mithin  von 
alledem,  so  dortiger  Enden  passiren  dUrfte,  mir  beliebige  Nachricht 
auebitten  wollen.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S.  .23.  Juli  1704. 

Als  ich  Dieses  schon  geschlossen  habe  imd  nur  auf  mehrere 
Vcrlftaslichkeit  über  des  Feindes  Thun  und  Lassen  wartete,  lauft 
mir  in  der  Nacht  von  Rottweil  der  versicherte  Bericht  eb,  dasa 
der  Feind  gestern  Nachmittag  mit  ziemlicher  Präcipitanz  die 
Attaque  von  Villingen  aufgchuben  und  seinen  Marsch  gegen  Donau- 
uscfaingen  und  Tuttlingen  zu  wirklich  genommen  habe.  Ich  gehe 
»her  sogleich  nach  Kottwoil,  um  Über  sotbanen  dos  Feindes  Marsch, 
wohin  dieser  eigentlich  zugehe,  die  verlässliche  Nachricht  ein- 
zuziehen ,  und  sodann  gedenke  ich  mich*  dahier  nicht  viel  auf- 
zuhalten. Wohin  ich  aber  mich  begeben,  oder  wie  dem  Feind  werde 
folgen  können,  unterlasse  ich  nicht  E.  E.  gleichfalls  zu  berichten. 
Womit  ut  in  litteris  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  Hofkrie^ratli.  Eronvelssenbnrff,  den 
14.  September  1704 ')• 

Fragment 

So  finde  ich  nicht  weniger  för  billig,  wessen  in 

beigebendem  Memoriali  der  Obristlieutenant  Wobeser  wegen  der 
noch  nicht  bezahlttin  Werbgclder  bei  mir  insistiret  bat,  worttber  die 
Nothdurll  an  die  löbliche  Hofkammer  za  expediren  wSre. 

Weitere  beschwert  sich  der  Herr  Obrifitwachtmeister  La  Vigne, 
dose  weder  für  die  Taaffe-,  jetzo  Leiuingen'schen,  noch  die  Darm- 
etädtiecben  Recniten  für  vergangenen  Winter  die  Verpflegung  aesigsirt 
worden.  Dasa  es  nun  geschehen,  weiss  ich  gar  wohl,  und  finde  daher 
um  so  billiger,  dass  erdeuteten  Recruten  hicrioiaUs  die  Gebühr  widerfahre. 
Ein  Ißbliches  Mittel  expedire  demnach  die  Nothdurft  an  sein  Oeh&r . . . 


An  den  k.  Oeneral-Lleutenant  Markgrafen  Lndwig  von  Baden. 
Feldlager  bei  Böhrlngen,  den  23.  Juli  1704*). 

F.  F.  Nachdem  ich  meinen  unterm  21.  dieses  aus  Herrenber^ 
an  Euer  Licbden  abgeschickton  Expressen  expedirt  gehabt,  habe  ich 
den  Marsch  mit  denen  löblichen  königl.  preussischen  Truppen  sogleich 
nach  Horb  fortgesetzt,  und  die  königl.  dänischen  aber  sind  diesen 
Tag  I '/,  Stunden  über  Herrenberg  herwärts,  wie  auch  die  schwäbische 
und  westphälische  Cavallerie  eine  halbe  Stunde  von  gedachtem  Horb 
anmarschirt  gewesen,  des  Herrn  Prinzen  von  Hannover  Liebdeu 
hingegen  mit  ihrem  Detachement  der  Cavallerie  zwischen  Rothenhu^ 
und  Tübingen  zu  stehen  gekommen  u.  b.  w.  (wie  in  der  gleichlaa- 
tonden  Stelle  des  Briefes  Nr.  76,  Seite  112,  Zeile  12  von  oben  bis 
Zeile  7  von  unten),  denn  von  Villingen  hat  man,  ausser  etlich  wenigen 
Schüssen,  eben  heute,  das  ist  den  22.,  fast  nichts  mehr  ächiessen  gehört, 
und  diese  judicirt,  dasa  sie  vielmehr  aus  der  Stadt  als  von  dem  Feind 
auf  selbige  geschehen  seien ;  allermassen  mir  dann  ancfa  in  der  Nacht 
die  versicherte  Kundschaft  eingelaufen,  dass  der  Feind  meinen  An 
marsch,  weiss  nicht  warum,  dergestalt  apprchendirt,  dass  er  mit  nicht 
geringer  Prftcipitanz  die  Attaque  vor  Villingen  aufgehoben  und  seiocn 
Marsch   gegen   Donaueschingen   und  Tuttlingon   za   genommen  hätte. 

■)  Kriegs-Anihiv,  Italieu  ITOS;  Faic  Xnj.  e. 

*)  KriegB-Aichiv,  Bömisuhea  Reich  und  NiederUndo,   1T04;  Face.  VH.  31. 
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Dannenlierö  gebe  ich  nun  gleich  nach  Rottweil  und  suche  durch 
nachachickeiide  Parteien  und  andere  Kundschaften  die  Gewissheit  hier- 
über einzuholen;  und  wenn  aber  dem  also  wäre,  dasa  er,  der  Feind, 
gegen  erdeutctes  Donau eschingen  sich  gewendet  httttc,  so  scheint  es, 
dasB  er  eben  diejenige  Kouto  gegen  Bayern  nehmen  werde,  so  der- 
selbe im  Frühjahre  genommen  bat. 

Durch  dieses  sein  präcipitantes  Mouvcment  aber  hat  er  einen 
etwelchen  Vorsprang  gewonnen,  und  ich  habe  es  um  so  weniger  ver- 
hindern können,  als  obgedachtermassen  der  Prinz  von  Hannover 
und  die  königl.  dänischen  Truppen  von  heute  allhier  unmöglich  hätten 
eintreffen  und  das  Corpo  conjungirt  werden  kOnnen.  Sobald  ich  nun 
aber  weise,  wohin  eich  der  Feind  gezogen,  werde  demselben  auf  dem 
Fusa  folgen.  Und  ob  ich  schon  mit  der  Infanterie  nicht  bastant  bin, 
ohne  grossen  Hazard  denselben  formaliter  anzugreifen,  so  werde  ich 
doch  thun,  was  mir  die  Gelegenheit  an  die  Hand  geben  wird,  und 
nichts  unterlassen,  was  wird  möglich  sein  können. 

Euer  Liebden  aber  muss  ich  hieboi  nochmals  repetiren,  dass  ich 
mich  aus  denen  eben  in  meinem  Letzteren  angeführten  Motiven  gegen 
die  Hier  nicht  wenden  könne,  sondern  meinen  Marsch  an  die  Donau  in  die 
Gegend  Dillingen  und  Donauwörth  nehmen  milseo,  wobei  ich  dann  Euer 
Liebden  biemit  gleichermaasen  freundvetterlich  und  schuldigst  gebeten 
haben  will,  mir  durch  einen  eigenen  Expressen  Dero  weitere  Befehle 
entgegenzuschicken,  damit  ich  Dero  Intention  nach  mich  dirigircn  und 
das  Weitere  vornehmen  könnte,  wenn  Sie  etwa  mit  dem  Mylord  Duc  de 
Marlborough   mittelstbin  etwas  Anderes  concertirt  haben  möchten. 

Ich  erwarte  also  Deroselben  beliebig  förderaame  Antwort  und  ver- 
harre etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p, 

79. 

An  den  Prinzen  von  Wbrttemberg.  Feldlagrer  bei  BÖhrlng'en, 

den  85.  Juli  1704  '). 

P.  P,  Nachdem  auf  Morgen  der  Marsch  wiederum  resolvirt  worden 
und  nach  Steinhofen  unweit  Bähungen  zu  gehen  wird,  als  wollen  Euer 
Liebden  mit  dem  unter  Dero  Commando  stehenden  Detachement 
Cavallerie  den  Marsch  gleichfalls  antreten,  eine  Stunde  weiter  gegen 
Burladingen  marschiren  und  sich  bei  dem  Flecken  Boll,  wo  es  Euer 
Liebden  am  besten  befinden  werden,  lagern.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

')  Kriega-ATcliiT,  RömiicheB  Reich  und  Niederlande,  1101;  Faso.  Vll.  81. 
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An  den  Oeneral- Lieutenant  von  Schölten.   Feldlager  bei 
BÖhring-en,  den  25.  Jnli  1704  ■)- 

F.  P.  Nachdem  auf  Morgen  dor  Marscb  wiederum  resulvirt 
woi'doD  UDd  nach  Steinhofen,  unweit  Bahlingen  zu  gehen  wird,  &k 
habe  ich  meinen  Hoitb  General -Lieutunant  hicmit  ersuchen  wullcn, 
mit  dcaen  Dessen  Commando  unterstehenden  löblichen  kOnigl.  dttniechen 
Truppen  den  Marsch  dahin  nach  Steinhofen  gleiehfälk  anzutreten  und 
die  liegiments-Quartiormcister  und  Fouriers  vorauszuuchicken,  woaolWl 
am  Budann  den  Herrn  Obrist- Wachtmeister  von  Eist  er,  ab  welcher  die 
General-Quartiermeistere-Dienatc  verrichtet,  schon  antreffen  und  von 
ihm  denenselben  das  Weitere  wird  bedentet  werden. 

Mein  Herr  General -Lieutenant  steht  mit  erdenteten  Isblicheo 
Truppen  voraus ,  und  dämm  habe  ich  Denselben  hiemit  gleichfalls 
ersuchon  wollen,  den  Marsch  etwas  zeitlich  und  solchei^oatalten  anzu- 
treten, daoiit  wiederholte  Ti-uppcn  denen  von  hier  ausmarschirendcD 
im  Marsche  nicht  hinderlich  sein  mOgon.  Womit  etc. 

Eugonio  von  äavoy  nu  p. 


An   den   Obrlsten   Baron   Wlllatorf    BÖbrin^en,  den 
26.  JuU  1704'}. 

P.  P.  Weil  ich  Bichero  Kundschaft  hübe,  dass  der  Feind  sciauu 
Marsch  bereits  bis  Mösskirch  fortgesetzt  und  selben  soviel  als  iu<^ 
lieh  pressire,  durch  das  Kinziger  Thal  aber  noch  kein  Feind  von  d™- 
jcnigen  Detacbement,  wie  man  geglaubt  und  apargirt  bat,  den  Steif; 
heraufgekommen  ist;  als  bin  auch  ich  gumUasigt,  mich  von  hJvr  in 
moviren,  und  setze  daher  morgen,  geliebte  Gott,  meinen  Marsch  über 
Bahlingen  nach  Steinhofen  fort. 

Dem  Herrn  Obristen  gebe  ich  hioTon  parte,  damit  sich  Deisellie 
darnach  dirigiren  und  zuvörderst  seinen  Posto,  so  viel  als  es  inuner 
möglich,  in  einen  Stand  zu  setzen  sieh  angelegen  sein  lasse,  «ach 
dahin  sich  bemühen  werde,  wie  man  einmal  zu  der  projectirten  Liiwi 
gelangen  kdnne.  Ich  weiss  zwar  wohl,  dase  sich  dermaleD  nicht  nd 
wird  tbnn  lassen;  jedoch  wird  es  gleichwohl  gut  sein,  wenn  nu 
nur  endlich  daran  Hand  anlege. 

>)  EriegvArchiv,  lUmincheE  Reich  und  Niederlande,  1704;  Fuc  VII.  U. 
■)  Kri^B'Archiv,  Komisches  Roidi  uud  Niederlande,  1704;  Fuc  VU.  36. 


■dbyGoogle 


117 

Hiernacbat  aber  dient  dem  Herrn  Obristen  znr  Nachricht,  dase 
ich  zur  Vergehang  des  Posto  Villingen  dem  Höitd  Ober-Kriegs-Com- 
misBario  von  Völkern  anbefohlen  habe,  300  Centner  Pulver  mit 
150  Centner  Blei  und  etwas  Lanton  ohne  geringsten  Zeitverlust  nach 
gedachtem  Villingen  Tag  und  Nacht  zu  transportiren,  wie  ich  dann  hier- 
über den  Herrn  Feldmarschall  Grafen  von  Nassau  ersucht  habe,  damit 
es  geschehe,  mit  Nachdruck  darob  zu  sein,  und  anbei  auch  zu  verstehen 
gegeben,  weil  in  dem  von  der  Stadt  mir  eingereichten  Aufsatz  vergessen 
worden,  von  was  Kaliber  die  verlangten  StUckkugeln  sein  sollen,  der 
Herr  Christ  einen  Expressen  dahin  zu  erdcutetem  Herrn  Feldmarschall 
abschicke  und  die  balde  Abfuhr  dieser  Munition  ni^ren  lasse. 

Mit  dem  Herrn  Obristlientenant  Kopenhagen  muse  man  in 
gatem  Vernehmen  stehen  und  mit  gesammter  Hand  Kaisers  Dienste 
zu  befordern  trachten. 

Schliesslich  erinnere  den  Herrn  Christ  in  geheim,  wasmassen  ich 
hedenteten  Herrn  Feldmarschall  Grafen  von  Nassau  neben  Anderem 
auch  erinnert  habe,  weil  an  der  Linea  vom  Feind  nicht  viel  oder  fast 
nichts  zu  besorgen  sei,  dass  er  solchemnaeh  die  schwäbische  Infanterie 
in  die  Gegend  Rottweil  anrtlcken  lassen  möchte,  damit  man  der  Passagen 
im  Schwarzwald  sich  um  so  mehr  versichern  und  also  postiren  k6nnte, 
dass  der  Feind  mit  einer  kleinen  Macht  so  leicht  nicht  durchbrechen, 
sondern  mit  einer  ganzen  Armada  dahin  kommen  und  anrücken  miiaste. 

Der  Herr  Christ  lasse  sich  nun  Ein  und  Anderes  am  besten 
angelegen  sein,  und  berichte  mich  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  die  Arbeiten 
von  Statten  gehen  und  was  sich  sonst  daselbst  zutragen  wflrde,  ver- 
sicheren sich  auch  anbei,  dass  ich  Demselben  in  Allem  nach  Krftften 
asBistiren  lassen  werde.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio   vonSavoym.  p. 


An    den   aWH.    Baron    Hartlnl.    Feldlager  bei   Ynsohlatt 
(Sohlatt),  unweit  Hohenzollern,  26.  Juli  1704  ')• 

P.  P.  Auf  dem  Marsche  von  Böhringen  nacher  Ynschlatt,  unweit 
Hohenzoüern,  erhalte  ich  meines  Hei-m  General- Wachtmeisters  und 
Obristen-Kriegs-Commissärs  Beliebtos  vom  6.  dieses,  und  ist  mir  gar 
wohl  bekannt,  dass  Derselbe  zur  Transportirung  der  Artillerie  und 
grossen  Bagage  seinesorts  Alles  beigetragen  haben  werde,  was  von 
seinem  Eifer  und  Doxtorität  wird  sein  möglich  gewesen. 


•)  KriogH-ArcWr,  Itnlion   170*;  P«HC.  VIT.  IS. 
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Die  Poatii'ung  zu  Rivoli  approbire  ich  in  allweg,  wenn  ea  nur 
aber  auch  beschehen  gein  möchte,  vornehmlich,  da  ich  jüngere  Briefe 
habe,  die  mir  melden,  dasa  der  Herr  Qeneral  der  CavaUerie  Graf 
von  Leiningen  zu  Ala  stUnde. 

Was  mir  mein  Herr  General-Wachtmeieter  und  Obrist-Erie^- 
Commisaai-ius  eonet  wegen  der  bewosnten  üblen  VeraUlndnnsB  meldet, 
da  kann  Derselbe  den  Interoaaenten  im  Vertrauen  reraonstriren,  daws 
itzo  keine  Zeit  sei,  MissTeratändniBse  imter  einander  zn  erwecken, 
der  Geringere  milsate  nothwendig  dem  Höheren  unterstehen,  in«- 
gesammt  aber  Einer  wie  der  Andere  des  Kaisere  Dienst  hefbrdem 
helfen,  wo  zudem  es  gleichfalls  kein  Brauch  ist,  während  der  Üam- 
pagne  Veränderungen  vorzunehmen. 

In  puncto  der  abgängigen  Mittel,  habe  ich  vom  Hof  die  Nach- 
richt, dass  man  sowohl  eine  Quantität  Proviant  hinein  zu  verschaffen, 
als  auch  im  Werk  begriffen  gewesen,  eine  ergiebige  Rimeaaa  wie 
derum  zu  transmittiren,  occasione  dessen  dann  auch  anf  meine  Torigi> 
mich  beruf«  und  meinen  Herrn  General  -  Wachtmeister  und  Obristen- 
Kriegs- Commiäsarius  hiemit  nochmals  recomnuuidire  die  ErrichtoBg 
eines  Magazins  an  der  wftlachen  Grenze,  damit  man  sich  desaen  W 
KeasBumirung  der  Operationen  in  Italien  bedienen  könnte. 

HiemttchBt  aber  schreibt  mir  Herr  General  Graf  Leiningen. 
wie  dasB  die  neuen  Rimonta-Pferde  dergestalt  zusammengingen,  iaa 
von  den  Sereni'sehen  150  kaum  20  zum  Dienste  wKren.  Ich  «her 
nicht  wohl  begreifen  kann,  wie  der  Leiningen  agiren  könne. 

SchlieBslich  recommandire  Dcroselben  den  bekannten  Bene 
detto  Magni,  welcher  eich  zu  Ascona  in  der  Schweiz  befindet,  di« 
ihm  mein  Herr  General -Wachtmeister  und  Obrister-Kriegs-Commi«- 
sariuB  den  ausgeworfenen  Sold  weitershin  continuiren  wolle. 

Was  hier  Meucs  passirt,  wird  Derselbe  bei  wiederholtem  Herrn 
General  Leiningen  des  Mehreren  ersehen,  so  ich  meinem  Hem 
General  -  Wachtmeister  und  Obristen -Kriegs -CommisBÄr  gern  selbBi 
angeschlossen  bfttte,  wenn  auf  instebeodem  Marsche  die  Arbeit  nicbi 
zn  viel  wäre  und  bei  der  FeldkriegB- Kanzlei  man  würde  haben 
gefolgen  können. 

Schliesslich  hat  sich  der  Kriegs  -  Commissarins  Palleati  be- 
schwert, dass  er  stets  zu  Verona  bleiben  müsse  und  keine  Bezahlon^ 
bekomme;  wie  nun  aber  dieses  in  allweg  hillig  ist,  eo  wolle  rorin 
Herr  Qeneral -Wachtmeister  und  Obriater-Kriega-CommiasÄr  nicht  allm 
seine  Gage  bezahlen,  sondern  auch  seine  Extra-Ausgaben,  die  er  iari 
and  da  zu  machen  hat,  wieder  ersetzen  lassen.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savov  m.  p. 
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An  den  Feldmaraoliall  Grafen  Nassau -'Weilbur?.   Feldlager 
bei  Ynsohlatt  (SohlaU),  den  S6.  JnU  1704  ')• 

P.  P.  Gleichwie  ich  mit  grossem  Verlaogeo  einige  Nachricht 
von  Ener  Excellenz  erwartet,  alao  angenehmer  habe  ich  Dero  beliebte 
Zeilen  vom  23.  currentis  sammt  allen  Beilagen  empfangen. 

Nun  in  puncto  der  gehaltenen  Conferenz  zwischen  dem  Herrn 
Obriaten  von  Effern  und  dem  Mr.  de  la  Bastie  wäre  zwar  das 
Beste,  wenn  Euer  Excetlenz  im  Namen  Chnr-Pfalz  ftlr  Dero  alleinige 
Truppen  eine  Convention  der  beiderseitigen  Gefangenen  halber  mit 
Frankreich  treffen  konnten ;  wenn  aber  die  DifGcuttäten  zu  gross  und 
man  ex  parte  Frankreich,  wie  es  scheint,  lieber  auf  das  General- 
Cartel  incliniren  wollte,  so  wird  ea  halt  auf  dem  Fubb,  wie  es  in 
Wälschland  convenirt  gewesen,  einzurichten  sein,  als  nämlich,  dasB 
sogedachtes  Cartel  anf  den  Kaiser  and  König  in  Frankreich  mit  deren 
beiderseitig  sämmtlichen  Alliirten,  ohne  Benennung  einiger  Nation,  durch 
das  ganze  römische  Reich  den  Verstand  haben  müsate.  Weil  aber  ohnedem 
von  denen  beiden  llieilen  auf  dieser  ersteren  Conferenz  die  positive  Ant- 
wort bedungen  worden,  ja  es  wohl  auch  zu  der  änderten  Conferenz  noch 
kommen  dürfte;  so  glaubte  ich,  man  solite  sich  unsererseits  nicht  zu 
dem  Qeneral-Cartel  herauslassen,  bis  man  nicht  von  Seiten  Frankreichs 
mehrere  Erklärung  habe,  wie  weit  es  sich  dazu  bequemen  wUrde. 

Wegen  des  mit  dem  jungen  Grafen  von  Friesen  auszuwechseln 
verlangten  Baron  de  Oehls  aber  belieben  Euer  Excellenz  nur  hinüber 
zu  melden,  dass  Sie  um  selbigen  keine  Wissenschaft  hätten,  und  es  wohl 
sein  könnte,  dass  er  vielleicht  nicht  mehr  bei  Leben  wäre ;  wobei  aber 
Deroselben  zur  Nachricht  dient,  dass  dieser  ein  Erzspion  sei,  der  zu  Wien 
auf  dem  Hals  sitze  und  schon  wirklich  anf  der  Tortur  gewesen,  mithin  den 
Tod  mehr  als  einmal  verdient  habe,  wiewohl  ich  seit  meiner  Abreise  nicht 
weiss,  ob  er  exequirt  worden,  oder  annoch  in  dem  Gefängniss  sich  befinde. 

Belangend  die  Kundschaft,  dass  der  Villeroy  von  seiner  Armee 
tsin  starkes  Detachoment  jenseits  des  Rheins  nach  Flandern  abgeschickt 
htttte,  habe  ich  auch  hierum  nicht  nur  durch  die  Deserteurs,  sondern 
auch  von  anderen  Orten  die  Confirmation  bekommen,  und  glaube  alao, 
es  werde  auch  bei  solcher  Beschaffenheit  sowohl  gegen  die  Linien,  als 
gegen  den  Schwarzwald  de  facto  nicht  viel  zu  sorgen  sein.  Gleichwohlen 
aber  approbire  ich  in  allweg  die  Diepositionea,  welche  Euer  Excellenz 
überschriebenermasaen   da   und   dort   auf   denen  Steigen  und  Thälem 
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angeordnet  habou;  wird  aacli  desto  besser  sein,  wenn  durch  die 
Hvliwäbiaclie  Infanterie  Dieselben  von  Rottwei)  bis  an  die  Linea  dieiteu 
Traetum  besetzen  lassen,  als  man  solchergestaU  die  dortige  PaMige 
und  Avenuen  um  so  leichter  wird  verwahren  and  auch  aUemal  dieiWi> 
Corpo  auf  allen  Notbfall  an  der  Hand  and  k  U  port^e  haben  können. 

Unterdessen  aber  und  weil  der  Tallard  seinen  Maivch  abwKrU 
der  Donau  sehr  pressirt,  so  folge  ich  demselben  auf  den  Foss  nnd 
habe  auch  dem  Obristlieutenant  Kopenhagen  Ordre  gegeben, moT^n 
noch  zn  warten,  and  wenn  inmittelat  von  dem  Villeroy  nicbts  Neuet 
einlaufen  wUrde,  dass  er  schon  übermorgen  mit  denen  Bataillons 
Thüngen  und  Württemberg  auch  von  Rottweil  aufbrechen  und  meinem 
Marsch  folgen  sollte,  als  welcher  morgen  bis  Gruss-SUsaen  gehen  wird. 

Was  den  Punct  der  Fourage  betrifft,  habe  ich  zwar  dem  Hern 
von  Schell  deshalb  mündlich  zugesprochen,  und  weil  er  seither  selbal 
allda  zu  Rastatt  bei  Euer  Excellenz  bereits  vermuthlich  angelangt  win 
wird,  ao  können  Sic  belieben  und  suchen,  noch  des  Weiteren  mit 
ihm  sich  zu  vergleichen,  nachgehends  aber,  und  im  Falle  er  iie  fer- 
nere Lieferung  absolut  nicht  mehr  präetiren  wollte,  so  mQsaen  Euer 
Excellenz  halt  sehen,  wie  Sie  Rath  schaffen  könnten;  denn  die  Trappen 
deswegen  leiden  zu  lassen,  ist  weder  billig,  noch  meine  IntentioD. 
Allein  von  hieraus  weiss  ich  auch  nicht,  wie  ich  remediren  oder  wm 
für  ein  anderes  Kxpediens  finden  könnte,  massen  directe  zu  der 
fortwährenden  Lieferung  ernannten  von  Schell  nicht  anhalten  kann. 

Fuer  Excellenz  belieben  hiebe!  aus  dem  nebenliegenden  Kaliber 
zu  ersehen,  was  für  eine  Gattung  an  StUckkugeln  die  Stadt  Villingen 
verlange.  Auf  was  Weise  also  Dieselbe  werden  aushelfen  können,  du 
stelle  Deroselben  anheim,  zumalen  ohnedem  Euer  Excellenz  berdU 
gestern  erinnert  habe,  dasa  Ihnen  deshalb  von  dem  Commandanteo 
Übriaten  von  Willatorf  ein  Mohroros  werde   zugaachrieben  worden. 

Auch  zeigt  der  änderte  Beiscliluss,  was  der  Huszaren-Obrist  von 
Cznngenberg  aus  seiner  Gefangen schaft  an  mich  geschrieben  kal; 
und  wenn  nun  Euer  Excellenz  für  selbigen  die  Demission  auf  etliche 
Monat  auswirken,  oder  auch  von  dem  Feind  vernehmen  könnten,  ob 
er  diesen  Mann  nicht  gegen  einen  anderen  der  aeinigen  Gefangenen 
answechaeln  wollte,  so  thäton  Sie  mich  darinfalla  obligiren.  Letztlichen 
recommandire  ich  Deroselben  die  allseitige  Schanzarbeit  an  der  Linea 
sowohl,  als  längs  des  Rheins,  und  beziehe  mich  mit  Hehrerem  auf 
meine  vorigen,  erwarte  auch  Deroselben  fortwährende  unachwere  Nat-b- 
richten  and  bitte  zu  glauben,  dasa  ich  mit  anveränderlicher,  wahrer 
Ergebenheit  so  aufrichtig  als  beständig  verharre  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  f. 
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An  den  ObrlBtlleutenant  von  Kopenhagen.  Tnsohlatt  (Sohlatt), 

den  86.  Jnll  i704 ') 

P,  P.  Weil  confinnirt  wird,  dass  der  Feind  ein  starkes  Detache- 
ment  Qbem  Rhein  zurückgeschickt  hat,  mithin  durch  das  Kinzig-Thal 
nicht  viel  Sondorlichea  zu  befahren  sein  wird,  a!a  wird  der  Herr 
Obris  tue  Uten  ant  morgen  noch  zuwarten,  und  zum  Fall  aber  vom  Feind 
nichts  Veränderliches  auskommen  oder  vorfallen  machte,  seinen  Marsch 
anbefohlenermassen  mit  denen  beiden  Bataillonen  bia  tlbemiorgen 
antreten  und  selben  direct  nach  Gross-Süssen  fortsetzen;  die  200  com- 
inandirten  Pferde  aber  lasat  der  Obristlieutenant  bis  weitere  Ordre 
dort  stehen,  mir  aber  hat  Derselbe  vorläufig  zu  berichten,  wie  bald 
and  wann  der  Herr  Obristlieutenant  allda  zu  (Jross-SUascn  anlangen 
kann,  damit  ich  dem  Elerm  Obristlieutenant  die  Ordre  seines  weiteren 
Verhaltens  halber  entgegenschicken  oder  allda  zu  SUsscn  hinterlassen 
möge-  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

85. 

An  den  Feldmarsohall  OraÜan  Nassan-Weilbnrg.  Qross-Süssen, 

den  39.  Juli  1704 '). 

P.  P.  Es  ist  mir  den  28-  dieses  zu  Nachts  in  dem  Lager  bei 
Kirchen  (Kirchheim)  unter  Teck  Euer  Excellonz  Werthes  vom  27-  detto 
rechts  eingelaufen;  und  was  Dioselbe  insonderlicit  des  nach  Villingen 
zu  transportiren  erinnerten  Pulvere  wegen  haben  melden  wollen,  da 
wiederhole  ich  hierait  nochmalcn  mein  Letzteres  und  bitte  E.  E.,  Sie 
wollten  hieran  keine  Minute  Zeit  versäumen,  sondern  allererdcnklichc 
Mühe  anwenden  lassen,  auf  dass  diese  Munitions-Lieferung  ohne  Ver- 
tierung einigen  Anstands  effectuirt  werde. 

Sonst  werden  E.  E.  aus  meinem  Vorigen  dos  Mehreren  schon 
ersehen  haben,  dass  mir  Dero  werthe  Handschreiben  rechts  eingelaufen 
seien,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  ich  deren  nicht  4,  wie  E.  E. 
vermeldoH,  sondern  mit  dem  gestrigen  nur  3  erhalten  habe,  und  also 
nicht  weiss,  wo  das  vierte  erliegen  blieben  sei. 

Uiernllchst  aber  schlicsse  ich  E.  E.  bei,  was  mir  von  Villingen 
eingelaufen  ist;  nnd  wie  ich  nun  auch  von  anderwärts  her  die  Nach- 
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M' !>'  (•■•^•-,  lUtMii  itiT  Foind  abennalen  auf  Villingeo  loszogeheit  gesinnt 
«Af.:  Ml  finde  ich  zwar  imnßthig,  E.  E.  deswegen  viel  snzimeheii, 
if.'l'iii  mich  ohnedem  allerdings  persuadire,  E.  E.  werden  nach  nnaerer 
l/'-|ilt>>^<:n«n  mtlndlichen  Abrede  die  feindlichen  MouvementB  solcher- 
^•;MUlU;n  obserriren,  als  wie  es  n&di  dem  guschSpften  Concert  aller- 
'lint^H  nüthig  ist  Wenn  nun  an  dieoem,  des  Feindes  Desaein,  was 
(Uran  wäre,  Bo  zweifle  ich  nidiL  £.  £.  verden  nicht  allein  erinnertcr- 
ma»suQ  die  achwähi^lim  Tnuiixn:  Ixciiiti:  gegen  Rottweil  haben 
anrUcken  lassen,  »-Dätn  iui::i  x.^  ^-iIihc  mii  denen  meisten  Tnipp«D 
moviren,  weil  hei  muiäur  3n^  ■^ij?r:iiivii  in  (ier  Linie  nichts  zu  beaorgea 

mithin  auch  nnr  -wa»  T'  hu^-b    ra    kTen  Beäatznng   darin   za   Usseo 

sein  wird. 

Ich  rffiiiiiir.j:.!.'^   iLu'-a  aIe»  die  Erhaltung  oh^meldeten  Pofllu 

Villingen:    avC   -'-j'iwi'-   "^  liire  Mesurea    zwar   ohnedem   nach  des 

Feinde«  Y.ic-  t  ■.  ■-•i    »«-nien.  al»  verlasse    mich  ginzUch    auf    E.  E. 

and  ZW47  un  -»  s'«'-   ^  -^^  ^'"°  ^'^^  allzuweit  schon  entfernt,  mithin 
j.~^->    i,L».-!Tu;iiit:en  Gefahr  zu  steuern  analer  Stande  bia 


von  I 

Wom 


Engenio  von  äavoy  ra.  p. 


An  d^  SrOrteKsrath  TieU.  Feldla^r  bei  Orosa-Sfissen, 
den  30.  Juli  1704  <)- 

Sacit   IajLj>?m   Znwarten   habe    ich    endlich   dorch    den    Coarier 

1  .jjj.^  jpn  29,  hujus  gleich  in  der  Zeit,  als  ich  in  das  hiesige  Lag«^r 

nffenk-tt  »njetangt  gewesen,  des  Herrn   Hofkriegsraths  beide  RcU- 

>{,   eä  Vi«  21-  nod  25.   detto,   sodann   auch    mit   der   ersten   alle  die 

BeilaÄO  «u  recht  empfangen;   und   weilen   nun   die   Antwort   gar  %a 

irtHtlaaäs  würde,  wann  ich  deren  Inhalt  Punct  für  Punct  recapituliren 

oUtt-   an  sich  selbst  aber  ein    Mohreres   aus   meiner   an   den   Kai^r 

nter  Ein^ten  erstattenden  Relation  zu  ersehen  sein  wird,  so  thue  ich 

nur  die  mehr  substantialia  berühren  und  solchemnach 

quoad  !■""■  In  Turcicis  approbire,  was  sowohl  mit  dem  Qesandten. 
nsten  seithero  gehandelt  worden,  und  dass  auch  das  NegotiuiD 
I  der  Tschardaken  an  unaem  Residenten  werde  remittiit  worden. 
unit  bei  der  Porten  die  Sachen  auszumachen;  gleichwie  selbig« 
seiner  dos  Residenten,  Bericht  von  selbston  die  Billigkeit  erkennt 
lefindet,    dass   hierdurch   unserseits    nichts    wider    die   Frieden*- 
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CapitulatiuQ  begehrt  worden,  —  bo  wii-d  auch  gar  gut  sein,  dass  der 
Gesandte  bald  wiederum  zurUckgefertigt  werde;  und  der  Herr  Hof- 
kriegsrath  kann  also  sofortan  preaairen,  damit  von  der  Hoflcammer 
nicht  allein  die  Präsent«  schleunig  beigeachafft,  eondem  auch  das 
Uebrige  für  nnaem  Residenten  dermaloina  subministrirt  werde,  waa 
man  bekanntermaaseQ  so  lange  Zeit  achon  aollicitirt  gehabt,  and  ohne 
welchen  er  sonaten  darinnen  eine  sehr  schlechte  Figur  wUrde  machen 
können. 

Quoad  S'^"'".  In  Transilvanicis  ist  dem  Herrn  Hofkriegsrath  ohne- 
dem Bchon  bewusBt,  was  der  Qenoral  Rabutin  bereits  vor  etlichen 
Monaten  wegen  des  Kanzler  Bethlen  fUr  eine  Ordre  gehabt  habe, 
und  wird  dahero  zwar  gut  sein,  wann  mit  selbigem  ein  neues  Exempel 
ritatnirt  worden,  dieses  aber  allein  dem  darinnigen  Zustand  wenig 
Nutzen  schaffen  können,  wenn  man  dabei  keine  andere  Hulf  hinein- 
Hchickt,  anf  welchen  Fall  nicht  nur  die  dasige  Provinz,  sondern  auch 
das  geflammte  Künigreich  Hungam  aus  unserer  Schuld  wird  endlich 
verloren  geben  mtlaseu;  wo  hingegen  diese  ganze  Rebellion  gar  bald 
und  leicht  gedämpft  werden  kennte,  wenn  man  nur  dermaleins  in 
Einem  und  Anderem  auch  die  Hand  recbtachaden  anlegen  und  zur 
Sache  thun  wollte. 

Quoad  3^°'"^  In  negotio  pacificationis  Hungariae  finde  ich  ausser- 
dem, daBs  der  Hofkriegsrath  von  der  Negociation  auageschlossen  worden, 
nichts  Neues,  ao  mir  nicht  vorhin  schon  bekannt  gewesen,  und  ich  es 
selbst  noch  in  meiner  Anwesenheit  genugsam  gesehen  habe,  Ea  wird 
aber  auf  solche  Weise  Niemand  mehr,  als  der  Hof  gefoppt  werden, 
ja  ich  will  meinen  Kopf  zum  Pfand  geben,  wann  in  Ungarn  ein  Friede 
erfolgen  würde,  ohne  dass  man  andere  Mittel  orgreife  und  die  Truppen, 
wie  auch  die  Festungen  succurrirc,  mithin  um  etliche  Hunderttansund 
Oulden  mcbt  das  Königreich,  Land  und  Leute  aammt  den  Truppen 
zu  Clmnde  und  verloren  gehen  lasse,  zumalen  ea  gewiaa  iat,  wann 
diese  einmal  revoltirt  haben,  daas  aie  bis  zur  letzten  Extremität  und 
mit  der  änasersten  Deaperation  sich  zu  eusteniren  suchen  und  mit 
dem  rebellischen  Anhang  beibalten  werden,  wohl  erkennend,  dasa  es 
in  dem  Widrigen  um  dieselbe  gethan  und  aie  totaliter  verlorene  Leute 
sein  würden.  Ich  achroihe  zwar  deshalb  wiederum  an  den  Kaiser  klar 
und  stark,  und  wUnsche,  dasa  ea  ausgebe,  thne  aber  fast  daran  zweifeln. 

Qnoad  4""°.  In  Croaticia  hat  es  mit  dem  Bericht  sein  Bewenden, 
und  befinde  ich  die  diesen  Ständen  gegebene  Antwort  recht  zu  sein, 
auch  approbiro  die  von  Seiten  des  Hofkriegsrathe  voi^kehrten  Dia- 
positionee  und  wäre  nur  zu  wttnachen,  daas  aolche  exequirt  würden. 
Wegen     des    Rabattischen    Kriegarechts     aber    conformire    ich    mich 
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iDgleicheo  mit  der  Meinnng,  dass  nämlich  dieses  der  steyrischen 
loBtanz  nicht  zu  disputiren  oder  za  difficnltiren  wäre ;  die  daaelbBtigen 
StftDde  aber  sollten  sich  dermalen  zu  ihrer  Kecrutenatellung  and 
anderer  ihnen  obliegenden  Concurrcnz  bequemen,  als  worüber  dann 
auch  ohne  Unterlaas  zu  pressiren  sein  wird. 

Quoad  5"".  In  hungaricis  operationibus  und  specialiter  wegeo 
des  Grafen  Heister  fortwährender  Caprice,  habe  ich  diese  schon 
lang  gekannt;  wiewohl  ihm  auch  in  verschiedenen  seiner  Pnncten 
nicht  Unrecht  gehen  kann;  denn  solchergestaUen,  wo  der  Hof  eellMt 
Alles  ohne  Hülfe  zu  G-ninde  gehen  lassen  will,  kann  auch  ein  Genera 
altein  und  mit  leeren  Händen  nichts  wirken.  Wegen  des  zum  General 
Wachtmeister  promovirtcn  Ohriatcn  Ranow  aber  thue  mich  nicht 
wenig  wundem,  und  kann  auch  nicht  begreifen,  was  Ursachen  der 
Kaiaer  zu  dieser  schnellen  Resolution  veranlasst  worden  und  der  Hof- 
kriegemth  ohne  mein  Vorwissen  oder  Parore  das  favorable  Referat 
hinaufgegeben  habe;  zumal  diesem  ganzen  Mittel  sowohl,  als  auch  in 
particalari  dem  Herrn  Hofknegsrath  sattsam  bekannt  ist,  wie  dass  wir 
noch  viele  andoro  Obriste  haben,  die  theils  älter  und  theils  von  den 
grüsateu  Meriten  sind,  als  deren  aich  der  ernennte  Obriat  Ranow 
rühmen  kann,  wo  er  zudem  auch  nicht  atets  in  unseron  Dienaten 
gewesen,  sondern  erst  wiederum  vor  kurzer  Zeit  herübergekommen, 
und  auch  erat  vergangenes  Jahr  zum  Obriaten  avancirt  worden  ist 
Ob  ea  aber  aul  eher  gestalten  die  anderen  Offi  eiere  nicht  schmerzen 
müsse,  und  oh  es  auch  rocht  und  billig  sei,  dass  man  selbige  so 
inopportun  und  inconsiderat  bei  unserem  demialigen  Zustand  disgnstire, 
weiss  ich  nicht,  ob  oder  was  für  eine  Politik  dahinter  stocke.  Wiewohl 
mir  zwar  auch  bewusst  ist,  dass  der  Kaiser  Herr  sei,  und  also  seine 
Gnaden  Demjenigen  mittheilcn  künno,  wem  er  wolle;  allein  gleichwie 
8e.  Majestät  zeit  meiner  Abwesenheit  die  Gratialicn  in  suapenso  in 
lassen,  oder  wenigstens  darinnen  ohne  mein  Gutachton  nichts  ed 
resolviren,  sich  expresse  von  darum  AUergnädigst  erkiftii  haben,  weilt« 
ich  die  OfHciere  und  Subjecta,  die  vor  Anderen  am  meisten  würdig, 
zum  besten  kenne :  alao  fallen  mir  auch  dergleichen  paasne  nicht 
wenig  empfindlich,  zu  geachweigen,  daas  noch  an  sich  aelbaten  diese 
Art  der  Recommandationen  verschiedener  Prutectoren  und  aonderlicli 
derjenigen  vun  dem  General  Heister  zur  Genüge  bekannt  aind. 

Quoad  6""°,  and  was  beinebens  i-atione  der  hungariachun  Opera- 
tionen der  Herr  Hofkriegsrath  umständlicher  gemeldet,  dabei  hat  » 
sein  Bewenden. 

Quoad  7""^  aber  ist  die  Demolition  von  Skalitz  sehr  gut,  nnd 
zu  wUnachun,  daaa  der  Trentscliinischc  Saceurs  angehe,  massen  sonalcn 
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das  Markgraftbuni  Mtthreii  bei  Vtirlust  dieses  Posto  ia  der  gröasten 
GeFahr  seiu  würde. 

Quoad  8"™,  finde  ich  zwar  die  PostiruBg  an  der  Waag  in  all- 
weg  vonnOthen;  allein,  wenn  der  Landmarscfaall  die  Linien  an  der 
Alarch  hätte  zur  Porfection  bringen  laaaen,  wogen  welclior  man  schon 
über  Jahr  und  Tag  gepredigt  und  darauf  gedrungen  hat,  so  wäre 
diese  Poatirung  so  ersprieeslich  als  die  andere. 

Quoad  S""",  wird  ungeachtet  aller  vermutblich  mitunterloffenen 
MisBveratändnuBS  die  Ritschanische  Äction  alles  Ernstes  zu  untersuchen 
und  dorch  ein  ordentlicbeu  Kriegsrocht  zu  judiciren,  auch  darüber 
Urtheil  zu  sprechen  und  zu  exequiren  sein. 

QaDad  10"""  beruht  der  Bericht  wogen  der  Gefangenen  auf  sich, 
und  weil  wegen  Auswechslung  doe  Hauptmanns  Pö  sing  er  mit  der 
Pekerin')  an  den  Graf  Kabutin  geschrieben  worden,  so  wird  von 
selbigem  die  Antwort  erwartet  werden  mUssen. 

Quoad  ll""'»  begreife  ich  freilich  wohl,  dass  nicht  allein  Szathmär, 
sondern  alle  die  Übrigen  Pllttze  und  Festungen  succurrirt,  wie  auch  die 
Feld-Miliz  augmentirt  und  in  besseren  Stand  gesetzt  zu  werden, 
nöthig  wSre ;  und  es  wird  zwar  auch  wohl  endlich  beschehen  mÜBsen, 
wann  änderst  nicht  Alles  auf  einmal  über  und  Über  zu  Trümmern 
gehen  sollte.  So  erkenne  ich  auch  in  allweg  l^r  billig,  daes  die  drei 
OfGciers  zu  Szathmir  GlOckelsperg,  Löwenburg  und  Sickingon 
bei  ereignender  Gelegenheit  eine  speciale  Recompense  verdienen. 

Qnoad  IS""™,  thue  ich  die  übrigen  Contenta  des  löblichen  Hof- 
kriogsraths  beider  Relationen,  und  zwar  insonderheit  die  betrübte 
Eigenschaft  dor  noch  immer  ohne  Rcmedur  verbioibendon  allcrseitigen 
^[iscrien  nicht  punctatim' beantworten,  dioweilen  ein  Mehrcres  an  den 
Kaiser  dos  halb  sehreibe  und  Derselbe  es  daraus  an  sich  sclbsten 
ersehen  wird;  des  Weiteren  aber  schon  bekannt  ist,  was  fUv  Mittel 
rusolvirt  werden,  von  welchen,  wie  ich  vumommon,  bereits  auch  etwelche 
eingegangen  sind,  und  dahero  desto  mehr  mich  schmerzen  will,  dass 
man  gleichwohl  daran  wenig  oder  nicbte  überkommen  und  damit  da 
und  dorten  retten  und  aushelfen  mßge. 

Quoad  13'""",  habe  ich  des  öfteren  schon  remonstriret,  wie  dass 
dio  Mutation  mit  dem  Graf  Heister  auf  alle  Weise  erfordert  werde, 
und  wird  also  desto  besser  sein,  wann  er  Selbsten  hin  bogehre,  mithin 
man  auch  ohne  einzig  Bedenkon  demselben  willfahre.  Wer  aber  anstatt 
seiner  capable  wttre,  das  ist  dio  gröBstc  DifficultSt,  denn  die  Subjecta 
unserer  Gonerals-Pcrsonen   sind   bekannt,    und   finde   ich   auch   nicht. 
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dasB  der  Herberstein  weder  bei  dem  Heister,  noch  fOr  sich  allein 
zu  dieaem  Commando  in  Ungarn  taagen  kOnntc 

Quoad  14'"",  wäre  freilich  gut,  wenn  die  projectirte  Augmenta- 
tion des  hungarischen  Corpo  könnte  zuwegen  gebracht  werden,  und 
kann  man  auch  glauben,  dass  ich  hierorte  alle  ersinnliche  Uühe 
aokehre,  um  die  bayerische  Expedition  zum  Ende  zu  bringen,  zumaltm 
man  auch  nachgohends  mit  mehrerer  Macht  nach  Ungarn  wärde 
auccurriren  können. 

Nächst  Diesem  will  ich  nicht  dagegen  sein,  dass  fiir  des  Haupt- 
mann Plumborg  (Blomberg)  Promotion  zur  ObristlieutenantB-Sl«lk 
mit  Titel,  Hang  und  Gage  eingorathen  werde,  und  bis  er  aber  in  ein 
ßegiment  untergebracht  oder  sonaton  accommodirt  würde,  könnte  er  zn 
Oedenburg  qua  Commandant  so  lange  verbleiben,  als  es  des  Kaisers 
Dienst  und  die  fUrwährenden  Conjuncturen  erfordern  mJichten. 
Schliesslich  erwarte  ich  für  das  Künftige  des  Herrn  Hofkrieganilhe 
öftere  Berichtschreiben,  und  die  Briefe  können  fUrohin  auf  Nürnberg 
adressirt  werden,  von  wannen  ich  schon  veranstalten  lasse,  dass  sie 
mir  sicher  einlaufen  mögen.  Womit  etc. 

Eugenio  von  äavoy  m.  p. 

87. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlagrer  za  Otobs-Sübboii, 

den  31.  JuU  1704') 

P.  P.  Demnach  ich  seit  dem  20.  dieses  in  stetem  motu  gewesen 
bin,  habe  ich  keine  Zeit,  noch  Gelegenheit  gehabt,  Euer  k^serL 
Majestät  meine  allerunterthänigsto  Relation  zu  erstatten.  Als  ich  aber 
vorgestern  in  das  hiesige  Lager  bei  Gross-Süssen  eingerückt  und  eben 
willens  war,  au  Dieselbe  eine  allergehoraamstc  Expedition  verfassen  ed 
lassen,  langte  der  Courier  an,  welcher  mir  Deroselben  AllergnSdigstes 
Antwortschreiben  auf  meine  vorherigen  Relationen  untenn  Dato  des 
22.  detto  zu  alloninterthänigsten  Händen  Uberbracht  hatte,  und  mr 
auch  darin  dasjenige  mit  beigelegt,  was  E.  k.  M.  an  den  General- 
Lieutenant  AUct^ädigst  gelangen  lassen. 

Gleichwie  ich  nun  der  Noth  ermessen  und  vorhin  sehen  ent- 
schlossen war,  an  E.  k.  M.  einen  Expressen  abzufertigen,  also  leirtc 
hiemit  den  ollergehoreamsten  Vollzug.  Um  aber  Deroselben  mit  weit- 
läufigen Briefen  nicht  überlästig  zu  fallen,  so  habe  ich  in  vielen  Puncten 
an  Dero  Hofkriegsraths -Mittel  geschrieben  und  demselben  mitgegeben. 
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er  sollte  darüber  alles  das  Nothwend^  E.  k.  M.  per  referata  aller- 
imterthänigst  vortragen  und  eodana  nacli  äussersten  Kräften  von 
DeroselboD  AUerhOchsten  Macht  und  Oewalt  die  dermaleinstige  Remedni- 
allerinatändigst  erbitten,  gestalten  sonst  obne  diese  Dero  Krön  und 
Scepter  mehr  nnd  mehr  in  der  letzten  Gefahr  stünde. 

Es  lamentirt  Dero  Hofkammer,  dass  sie  mit  keinen  Mitteln  nach 
denen  vielf^tigen  Resolutionen  den  Effect  erreichen  könnte,  und  das 
UofkrifigBrathe -Mittel  kann  auch  ihresorts  in  Ermangelung  dieser  mit 
Nichts  fortkommen,  da  noch  zudem  auch  die  L&nder  keinen  Zug  mehr 
thun,  weder  Dero  AllergnAdigsten  Befehle  ToUziehen,  ja  sogar  nicht 
uiamal  nar  die  blosse  Verpflegang  ßlr  die  zu  ihrer  selbsteigenen 
Defension  da  und  dorten  im  Lande  befindlichen  Miliz  femerehin  ver- 
schaffen wollen. 

Unterdessen  aber  wachst  stündlich  die  Gefahr,  und  ist  insonder- 
heit in  Ungarn  fast  von  einem  Moment  zum  anderen,  sowohl  unter 
der  Feld-Miliz,  als  in  denen  allerseitigen  Oamisonen  ein  völliger  Auf- 
stand zu  besorgen.  E.  k.  M.  beherzigen  dannenhero  um  Gottes  Willen 
die  betrübten  Sequellen,  wenn  dieses  Unglück  (so  doch  Gott  verhüte) 
erfolgen  sollte ;  denn  würde  einmal  sie,  Miliz,  in  so  grosse  Desperation 
gerathen  sein,  so  wüsste  ich  fllrwahr  nicht,  wie  so  leicht  wiederum  zu 
helfen  oder  zu  vermitteln  sein  konnte;  massen  es  gewiss  ist,  daes  die 
Loute  geraden  Weges  zu  denen  Rebellen  sich  schlagen  und  ihnen 
auch  einen  Platz  nach  dem  andern  in  die  Hand  liefern  würden. 

Euer  kiüserl.  Majestät  wissen  auch  sattsam,  wie  es  bei  dem 
Leining'schen  Corps  und  in  dem  Piemont  beschaffen  sei;  so  ist  auch 
ingleichen  das  bayerische  Wesen  noch  nicht  allerdings  sicher,  und 
wird  nunmehr  diese  Expedition  mit  so  leichter  Facilitttt  nicht,  wie 
bisher,  geehrt  werden  können,  dieweilen  der  Tallard  mit  einem 
ziemlich  starken  Corpo  bereits  in  der  Gegend  Ulm  steht,  wobei  ich 
aber  E.  k.  M.  in  meinen  vorherigen  Relationen  schon  dos  Mehreren 
allerunterthänigst  remonstrirt  habe,  wie  dass  der  Tallard  diese  Passage 
schon  längst  hfttte  effectuiren  können,  bevor  ich  noch  einmal  die 
Truppen  zusammengebracht  hätte.  Ich  verhoffe  jedoch  mit  dem  Corpo, 
wolches  mit  mir  führe,  dass  man  eine  schier  gleiche  Superiorität  wider 
den  Feind  erhalten  werde,  als  man  bis  dato  gehabt  baL 

Wie  ich  aber  meinen  Marsch  bis  anhor  prosequirt  und  was  noch 
sonst  mittlerweile  vorgegangen,  geruhen  E  k.  M.  aus  beilicgondor 
Tag-Beschreibung  Allergnädigst  zu  vernehmen.  AUhier  habe  ich  gestern 
und  heute  Rast  gehalten,  um  die  Leute  und  Pferde  ein  wonig  ruhen 
zu  lassen,  auch  die  anderen  Allürten  zu  erwarten.  Weil  aber  bereits 
gestern  die  schwäbisch-  und   westphälische   Cavallerie   eben   hier   eln- 
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gerückt,  auch  heutt)  die  dän-  und  preusaiBchen  Truppen  gefolgt  sind, 
Bo  breche  ich  morgeu  wiederum  auf  und  marschire  gerade  gegen 
Donanwöi'th,  allwo  ich  verhoffe,  den  3.  oder  4.  August  anznlangen. 
Kein  Mensch  hat  mich  noch  in  dieser  Gegend  erwartet,  and  ist  gewie«, 
dass  der  Feind  davon  zicmlichcrmassen  embarrassirt  sein  wird,  da  er 
bereits  an  zwei  Orten  über  die  Donau  Brücken  schlagen  lasset  und 
sich  einbildet,  auf  dieser  Seite  Alles  thun  zu  kfinnen,  was  ihm  belieben 
wird,  solange  unsere  beiden  Armeen  in  ihrer  jetzigen  Situation  stehen 
bleiben. 

Inzwischeu  habe  ich  den  General- Adjutanten  von  Moltenberg 
zu  dem  Goncral-Lieutenant  und  Uylord  Marlborough  bereits  vur 
2  Tagnn  pur  PuBta  abgeschickt,  und  erwarte  durch  selbigen  zu  ver- 
nehmen, was  man  nun  endlich  von  Seite  unserer  beiden  Armeen  fär 
eine  Resolution  werde  nehmen  wollen. 

Ich  ermangle  nicht  E.  k.  M.  femershin  meine  jedesmaligen  aller- 
imterthänigsten  Berichte  zu  erstatten,  und  empfehle  mich  inmittelat  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  zu  Oross-Sfiaaen,  den 
31.  JnU  1704'). 

P.  r.  Euer  kaiserl.  Majestät  werden  zwar  sowohl  aus  meiner  anderen 
Relation  vom  heutigen  Dato,  als  anch  von  Dero  Hofkriogsraths-MiHel 
per  referata  Atlcrgnftdigst  vemehmoD,  was  seit  meinem  Aufbruche  von 
Rastatt  passirt  sei  und  ich  noch  sonst  in  genoralibus  habe  benach- 
richtigen können.  Ich  muss  aber  nach  obliegender  Schuldigkeit  Dem- 
selben auch  a  parto  allcrunterthänigst  hinterbringen,  waemassen  mir 
unsere  Dispositiones  bei  der  Armee  dos  General- Lieutenant  und  Hylord 
Duc  de  Marlborough  gar  nicht  gefallen,  ausser  Zweifel  sIcUend, 
es  werde  auch  der  Graf  von  Wratislaw  darüber  seinen  allerunter- 
thänigstcn  Rapport  erstattet  haben,  gleichwie  er  in  loco  anwesend  ial 
und  die  Andamenten  mit  Augen  ansieht. 

Ich  kann  zwar  bis  dato  über  des  General-Lieutenants  Inten- 
tionen noch  kein  rechtes  Judicium  f^len,  gewiss  ist  es  aber,  dass  er 
mit  harter  Mühe  zu  einer  Operation  zu  bringen  sei,  wie  dann  de  facti» 
wirklich  noch  kein  Frojoet  oder  Systoma  gemacht  worden,  da  doch 
seit  der  glttckscligcn  Action  vom  Sebellonberg  schon  ein  ganxes 
Monat  verstrichen  isi 
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leb  habe  ihm  eowohl,  als  dem  Mylord  Duc,  meine  Meinung  aleo- 
gleich  überschrieben  und  solche  in  allen  meinen  Briefen  repetirt,  als 
wie  auch  weiss,  das»  es  ingleichen  der  Graf  von  Wratislaw  nicht 
unterlassen  habe;  allein  es  bat  nichts  gefruchtet,  und  bestand  baupt- 
sächlicb  diese  meine  Meinung  in  dem,  dass  man  gleich  nach  der  Äction 
gerad  auf  Augsburg  hätte  mtuTBchireo,  eine  halbe  Stunde  davon  sich 
lagern,  viel  Brücken  Über  den  Lechäuss  schlagen,  sodann  mit  einem 
Corpo  auf  der  anderen  Seite  sich  postiren,  mit  einem  anderen  kleinen 
Detachemeut  Rain,  Dillingen  und  Lauiageu  attaqiiiren  und  diese  Orte 
ohne  Anstand  hinwegnebmen  sollen,  womach  man  sodann  weiters  in 
solcher  Situation  den  Feind  von  Ulm  und  Bayerland  wUrde  vßllig 
abgeschnitten,  mit  unserer  Cavallerie  sammt  denen  Uuszaren  aber 
ihm  die  Fourage  haben  abstricken  ktfnnen.  Einfolgentlich  also  war  es 
auch  fast  unmöglich  gewesen,  dass  er  so  lange  Zeit  in  dem  dasigen 
Laad  substituiren,  unserseits  aber  man  gar  leichtlich  von  seinem  ersten 
Mouvement  prolitiren  und  auch  die  Conjunction  mit  dem  Tallard, 
wo  nicht  totaliter  verbitten,  doch  wenigstens  sehr  schwer  hätte  machen 
können.  Im  Falle  man  aber  von  Seite  unserer  Armee  auch  diese  meine 
Meinung  nicht  hätte  amplectiren  wollen,  so  hätten  sie  doch  zum 
wenigsten  entweder  die  Stadt  Mtlnchen  attaquiren,  oder  eine  andere 
Operation  vornehmen  können,  da  der  Feind  schon  ein  ganzes  Monat 
dazu  Zeit  und  Luft  gegeben  hat. 

Allein  es  ist  Nichts  geschehen,  und  ich  weiss  verlässlich,  daea 
man  über  alle  Vorschläge  Obstacula  und  Difücultäten  finde,  wie  mir 
auch  der  Mylord  durch  den  Grafen  Wratislaw  es  hat  (iberschreibeu 
und  mich  bitten  lassen,  ich  möchte  selbst  einen  Postritt  dahin  thun, 
sobald  die  unter  mir  habenden  Truppen  in  dem  Marsch  sein  würden. 
Nun  hätte  ich  auch  solche  Koiee,  diese  zwei  Tage  als  hier  liege,  schon 
wirklich  vorgenommen,  wenn  ich  einen  anderen  Generalen  bei  mir 
hatte,  auf  den  mich  verlassen  und  der  inmittelet  das  Corpo  würde 
haben  bis  Donauwörth  führen  können,  massen  dieser  Marsch  anjetzo 
sehr  grosser  Circumspoction  nöthig  hat,  da  der  Tallard  schon  all- 
bcreits  zu  Ulm  und  Elchingen  Über  die  Donan  zwei  Brücken  schlagen, 
auch  die  Garnison  zu  Lauingen  verstärkt  und  die  alldort  eingerissen 
gewesenen  Backöfen  auf  das  Neue  repariren  tässt,  wo  sieb  doch  dieser 
letztere  Ort,  wenn  nur  blos  bei  die  1000  Mann  davor  marschirt 
Wären,  gleich  damals  ergeben  haben  würde.  Beinebens  aber  ist  doch 
gewiss,  dass  wir  nichtsdestoweniger  schier,  wie  vor,  wider  den  Feind 
noch  die  Superiorität  haben;  und  wenn  man  also  nur  recht  zur  Sache 
thun  wollte,  so  könnte  der  Churfürst  sich  gleichwohl  nicht  salviren. 
Allein  ich  fürchte  unsere  Langsamkeit  und  doss  man  die  Zeit  unnütz 
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vorlioro,  bie  die  Eng-  und  HoUtlnder  anf  ihren  ZurOckmarsch  wie- 
derum denken  worden,  gestalten  auch  dioaee  das  rockte  Mittel  wÄre, 
und  man  fUr  uns  nichts  Sckfidlicheres,  fUr  den  Feind  aber  nichts 
Besseres  thuit  könnte,  als  dasa  man  die  Zeit  zu  verlieren  suche,  wenn 
sonderlich  die  Intentionen  niebt  sein  mficbten,  als  wie  sie  sein  sülltcn. 
so  icb  aber  nicht  glauben  will.  Es  hat  anjetzo  auf  Ansuchen  des  Mylord 
Marlborougb  der  Graf  von  Wratislaw  zwei  oder  drei  Pro- 
jecta  gemacht,  and  ich  habe  den  General-Adjutanten  MoKcnber^ 
dahin  geacbickt,  um  sowohl  ihre  Resolution  zu  vernehmen,  als  ihnen 
auch  von  meinem  und  des  Feindes  Marsch  parte  zu  geben;  werde 
mich  auch  nicht  säumen,  sobald  es  nur  immer  möglich,  mich  seil»*! 
persönlich  zu  dononsclben  zu  verfügen,  und  will  ihnen  bemach 
klar  reden.  Euer  kaiserl.  Majestät  aber  seien  Allcrgnädigst  vor 
sichert,  dass  icb  alsdann  Deroselben  keinen  leeren  Ai^wohn  allt-r 
untci-tbänigst  benacb richtigen  werde,  und  wenn  ich  hingegen  cioea 
rechten  Önmd  spüren  oder  vermerken  würde,  so  werde  icb  gewiM 
lieh  dasjenige  vorkehren,  was  Euer  kaiserl.  Majestät  Dienst  und 
Interesse  orfordern,  auch  meine  allertreueste  Fäicht  mit  eich  brin^n 
wird,  wenn  es  auch,  so  zu  sagen,  wider  meinen  eigenen  Vator 
ge Beliehen  müssto. 

Es  beklagt  sich  der  G-enorat-Lioutenant  auch  seinerseits,  Am 
man  den  Krieg  „alla  Hussara"  führen  wollte,  er  aber  wäre  sehnMt!:. 
als  ein  erfahrener  Qeneral  nach  der  Kriegsraison  zn  agiren.  Die^-« 
ist  nun  zwar  gar  recht,  wenn  man  sich  auf  eine  blosse  Opininn 
gebunden  oder  opiniatrirt  hätte;  allein  wenn  er  nur  auf  da« 
Wenigste  eine  einzige  Operation  proponirt  und  seine  Ursatbrn 
erklärt  hätte,  so  wäre  ich  fast  sicher,  dass  der  Mylord  nicbtf 
difiicultirt  haben  würde.  Bis  die  heutige  Stund  aber  ist  nicbt 
allein  Nichts  resolvirt,  sondern  auch  glaublich  nicht  das  Geringste 
proponirt  worden. 

Euer  kaiserl.  Majestät  habe  icb  also  hievon  durch  den  sd 
befohlenen  vortrauten  Weg  die  allerpäichtscbuldügste  Nachricht 
geben,  dabei  aber  auch  Dieselbe  allergchorsamst  bitton  solleo. 
Sie  wollten  Allcrgnädigst  geruhen ,  diesen  vorläufigen  Bericht  in 
höchster  Geheim  zu  halten,  mit  der  Versicherung,  dass  ich  anf  Jm 
weitere  Maneggio  zu  invigiliren  so  wonig  unterlassen  werde,  >b 
ich  ohnedem  bis  in  mein  Grab  nebst  meiner  allcruntorthän^U^ 
Empfehlung  zu  Dero  beharrlichen  kaiserl  Hulden  und  Gnaden  ver- 
harre und  ersterbe  etc. 

Eugenio  von  Savoj  m.  p- 
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An  den  Herzog  Victor  Amadens  von  Savoyen.  Ohne  Datum  ■). 

Votre  Alteeso  royale  peut  ßtre  bion  perauadee  quo  mon  unique 
intcntion,  en  vonant  en  ce  pays,  6tait  de  preseer  lee  Operations  et  de 
retoumcr  en  Italie  avec  un  accours,  suivant  les  ordres  que  j'ai  de  l'erapereur, 
leqnel  a  touIu  eavoir  par  moi  l'etat  dee  affaires  de  ce  pays,  et  surtout 
lädier  do  contribner  que  les  choses  passaasent  de  bonne  correapondance 
entre  lo  prince  Louis  et  Mylord  Marlborougb.  Juaqu'i  I'heure 
cela  est  aeaez  bien  alle  entre  cnx,  mais  je  crains  fort,  quo  eela  ne 
dure  pae,  et  pour  dire  la  verit^,  depuis  l'affaire  de  Donauwörth  je 
n'approuve  point  leur  condidto.  Je  Tai  mandc  au  comte  Wratislaw 
(\m  est  aupr^s  du  Mylord  Marlborougb  avec  k  peu  prea  loa  niemes 
ordre«  que  moi;  car  pour  faira  ä  V.  A.  R.  un  portrait  au  juste  du 
Mylord  Marlborougb:  «'est  un  hommo  ä  beaiicoup  d'oaprit,  do  la 
bravonre  fort  bien  intentionn^c  et  grand'envio  de  faire  qnelque  choae, 
d'autant  plus  qu'il  serait  pordu  en  Angleterie  a'il  s'cn  retonme  aans 
aroir  rien  fait.  Avec  toutea  ces  qualites  il  connoit  lui-inSme  que  dans 
an  jour  l'on  ne  dovient  paa  gencral,  et  so  meäe  de  lui-mSme.  Le 
Seneral  Ooor  qui  a  ete  tu^  h,  cette  aSaire,  ^tait  uoe  eap^ce  d'hommo 
qui  r^gloit  aa  condnite,  et  c'est  uno  grande  perte  dana  cette  conjonc- 
tnre,  etant  un  bomme  de  beaucoup  de  bravoiire,  de  capacite  et  qui, 
Bülon  ce  qu'on  dit,  est  cause  qu'on  a  attaque  ce  aoir,  etant  trea-aür, 
([ue  si  l'on  attendait  au  lendoinain,  coinmo  la  plua  pai-t  le  voulait,  l'on 
aiirait  pcrdu  la  moitie  de  l'infantcrie  sana  röussir.  Jo  ni'aper9us  de  la 
mort  de  cct  bomme,  voyant  Mylord,  sclon  lea  nouvclles  que  j'ai,  assez 
incertain  dans  acs  r^solutions.  L'on  s'est  flatte  que  l'electeur  se  vou- 
loit  accotnodcr.  IIa  disenl  quo  celui  n'a  pas  fait  perdre  le  tenipa,  n^an- 
moina  depuia  l'affaire  l'on  n'a  rien  fait,  quoique  lea  ennemia  juaqu'ä 
präsent  ont  donn^  tont  le  temps  qu'on  pouvoit  dcsirer.  IIa  a'amu- 
sent  au  aiäge  do  Kain  et  ü  briiler  quelques  villages,  au  lieu,  selon  mon 
Bcntiment  que  je  leur  ai  mande  asae/  clairement,  de  marcher  tout 
droit  aux  cnnemis,  no  Ics  pouvant  attaqner,  ae  posier  ä  une  demie 
heure  d'eux,  etant  ai  aupcrieurs  en  cavalerio  dans  un  pays  ouvert, 
leur  ötcr  la  comniunicntion  avec  Ulm  et  la  Baviere,  et  les  empScher 
de  fourrager;  ötant  sör,  qu'il  n'avait  paa  un  magaain  ä  Augsburg  et 
qn'ils  auraient  ctü  obligda   d'abandonner  ce  poste.   Älors  on  aurait  pu 

')  Heller:  „HilitHriBche  CotrespondenE  des  Primen  Eugen",  IL  Band  vom 
Jahre  1818. 
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prufiter  do  lour  retraitc  et  \es  Buivre  de  si  pr^  qu'ilü  n«  leiir  anrait 
plus  6tü  posaiblc  d'6vitcr  l'occasiun.  L'on  ctait  meroe  k  la  portce  de 
u'opposor  k  la  jonctJon  du  corpa  do  Tallard,  lequel  doit  psescr,  et 
oBt  d6jk  vcrs  VillingcD,  no  comprenant  pos,  pourquoi  il  a  tard^  i-i 
long  tcnips,  car  Mr.  de  Villoroy  ötant  avec  unc  armöe  conside- 
rable  &  uno  pctit«  marcho  des  Itgnus  de  Buhl,  losquoUcs  eont  en 
aBsßz  mauvais  ötat. 

Je  n'ai  pas  eu  an  corps  asscz  fort  pour  me  e^parcr,  ctant  per- 
Buadä  que  leiir  priacipat  dcBsoin  6tait  de  forccr  los  Itgnos,  ou  de 
pasfior  lo  Khin  au-deasous,  et  qu'ils  ne  pronnent  lo  parti  de  ])aB8er  1« 
Schwarzwald  quo  malgrä  eux  L'on  m'envoye  28  esquadrons  de  Tartu^ 
du  Danube,  qu'ils  ne  peuvcnt  ötre  do  8  oü  tU  joura  k  ia  p«rtAc  de 
Itottwoil.  Je  fomierai  un  corps  de  60  esquadroDB  et  20  l)ataiUon& 
avec  lesqnels  ou  je  Icur  diBputorai  lo  paasage,  s'ils  attcndent  b1  long 
tompB,  ce  que  je  ne  puis  pas  croiro,  ou  je  verrai  en  loa  apprncliant 
CO  qu'oD  pourra  faire,  et  en  cas  de  bosoin  ronforcor  rannce  du  Danube 
uu  faire  deux  corpa. 

Mais  pour  dire  la  v6rit6  i  V.  Ä.  R.,  cettc  lenteur  oe  me  plait 
paa.  Loa  ennemia  anront  eu  le  tempa  de  faire  Ics  magasiuB  de  vivre« 
et  fourrage,  ot  tuutce  loa  op^rationa  dovionnont  beaucoup  plus  difE 
cilcB.  Voilä,  MonseigDGur,  l'ötat,  ob  sont  loa  choaoa.  J'avais  oubli6  de 
dire  que  le  prince  Louie  a  Scrit  k  Linango'),  qu'ayaat  abandonne 
ritalio  il  laissät  les  fronticres  de  Tirol  vera  l'ltalie  gardöea,  et  avec  t« 
restc  sc  joignit  au  corps  du  Tirol  pour  faire  unc  grosse  dlvorBion  de  er 
cötd-lJL  II  m'a  auaai  presaä  de  lui  öcrire,  ce  qne  je  n'ai  paa  touId 
faire;  car  outrc  quil  n'a  paa  des  troupes  sul&antoa  pour  ccia,  il  &at 
plus  do  5  BcmainoB  de  marchc  pour  aller  et  rovenir. 

tii  jamais  j'avais  l'bonncur  d'entretenir  V.  Ä.  R.  je  L'informeni« 
de  plusicurs  particiüarit6a  qui  seroiont  trop  longuea  ä  ccriro,  enr  les- 
qiiellea  l'on  no  peut  faire  du  jugemcnt  solide,  qu'aprca  la  fin  de  U 
campagno. 

90. 

An  den  Hofkrlegarath.  Feldlag-er  bei  Oross-SlisBen,  den 
31.  Juli  1704"). 

(BrucbatUck)  ....  Bcinebens  ist  sehr  gut,  dass  man  frübznli^ 
auf  die  künftigen  Dispositiones  gedenke,  und  obgleich  auf  der  Länder 
Verwilligungcn    weniger    Conto    zu    machen    sein    wird,    so   irt  doch 

•)  Leiningoi.. 

•)  Krietts-Archiv,  lUlien   1703;  Fmc.  XIU.  «. 
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gleichwohl  vonntftfaen,  doss  man  die  RepartitioD  zu  befbrdem  trachte, 
und  auch  auf  die  Rocratimog  und  Riraonts  bei  Zeiten  reäectire, 
miAin  in  der  ersten  wiederum  wie  vergangenes  Jahr  wenigatetua  auf 
20.000  Mann,  für  die  Rimonta  aber  auf  etliche  tausend  Pferde  den 
Antrag  mache;  zuraalen  deren  Anzahl  vor  Ende  der  Campagne  man 
noch  nicht  eigentlich  oder  veriflealich  wird  wissen  können,  Vomohmlich 
aber  wird  zu  reflectiron  sein,  damit  vor  Allem  die  steyrischen  Lfindev 
tarn  pro  pmeterito,  quam  futuro  zu  ihren  Praestationen  mit  mehrerem  ' 
Ernst  und  Schärfe  compellirt  werden. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  FHL.  Grafen  Onttenstein.  Oross-Süssen,  den 
31.  Juli  1704') 

Ueber  mein  letzteres  an  Dunsolben  Abgelassen  es  erhalte  icb 
meines  Herrn  Fcldmarschall- Lieutenants  ohne  Unterschrift  in  dem 
langer  zwischen  Aschau  und  Cliiomsee  Datirtcs,  fUr  welches,  um  die 
durin  beschoheno  Kotification  der  in  das  Bayerische  gegen  Wasserburg 
gothaneu  Invasion  mich  hiemit  schOnstons  bedanke,  und  occasionc 
dessen  aber  mein  Voriges  hiemit  repetirt  haben  will,  dass  es  nicht 
genug  8«i,  allein  das  Land  zu  ruiniren,  sondern  dass  mein  Herr  Feld- 
marschalL  Lieutenant  mit  allersinnlichen  Mediis  dahin  sich  beeifcm 
wolle,  die  Contributionen  einzufordern  und  die  Materie  für  ein  ergie- 
biges Magazin  zusammenzubringen. 

An  ReichenhatI  ist  freilich  viel  gelegen,  dass  man  diesen  Pass 
wieder  erUfine ;  dannenhero  ich  der  Meinung  wäre,  mit  der  Execution 
dessen  keine  Zeit  zu  verlieren,  und  obwohl  ich  glaube,  dase  es  mit 
denen  verlangenden  schweren  Stück  von  Trient  gar  zu  langsam  her- 
gehen werde,  so  kann  sich  aber  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant 
nichtsdestoweniger  mit  dem  Herrn  Generalen  der  Cavallerie  Grafen 
von  Leiningen  deswegen  verstehen. 

Uebrigens  wird  wegen  der  Churfürstin  Reürada  nach  Salzburg 
dem  Herrn  Grafen  Berzetti  das  Beh&rige  erinnert  werden. 

Ich  erwarte  schlieRslich  von  Zeit  zu  Zeit  von  Demselben  weitere 
Nachricht  über  dessen  Verrichtung,  und  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


)  Kriegs-ArchiT,  Rümiiicheg  Reich  und  KUderlnmle,   170*;  Fase  VII.  4S. 
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9S. 

An  den  Landvo^  Orafen  Königsegre:.  Feldlager  Orosa^fislbii, 

den  31.  Jnli  1704'). 

P.  P.  Es  sind  mir  Euer  Excellenz  Beide  vom  7.  und  1 7.  die^** 
zugluicl)  rechte  eingelaufen.  Bei  dem  Ersten,  nun  en  ziemlich  alt. 
hnhc  ich  weiter  Nichts  zu  melden,  als  mich  allein  zu  hedanken,  dai>£ 
Sie  auf  ein  FUrwort  die  angehaltenen  zwei  Kisten  Eau  de  la  reiiie 
sogleich  losgewirkt  haben.  Ln  Änderten  ist  eine  gute  Sache  geschehen, 
ich  auch  einer  nicht  geringen  t>org  enthoben  worden,  dass  endlich 
für  die  Schweizer- Regimenter  die  Wechsel  per  40.000  fl.  so  jost  a  tenpo 
eingelaufen,  nicht  zweifelnd,  dass  auch  des  Herrn  Grafen  von  Traut 
niannsdorf  Excellenz  wegen  ihrer  künftigen  Bezahlung  allda  he! 
Huf  es  gleichermauHen  adjustirt  und  in  Hichtigkeit  werde  gehrachl 
haben.  Das»  der  H oh enembei sehen  Linea  halber  Ein  kaiserl.  Ibtf- 
kriegsrath  die  Sache  am  beuten  sollte  in  Richtigkeit  stellen  können, 
zweitle  ich  meinesorts  und  glauhete  vielmehr,  dons  es  erinnertemiasiifn 
iu  luco  am  sichersten  effectuirt  werden  könnte.  Mich  freuet  übrigens 
nicht  wenig  die  glückliche  Erüberung  der  Stadt  Kempten  durch  den 
Hauptmann  Renner,  wünsche  aber  auch  dabei,  daas  es  manuleDin 
werden  möchte,  und  bitte  Euer  Excellenz  hiernftchst,  wie  sich  Awn-i 
Caius  specifice  zugetragen  habe,  mich  ausführlich  zu  berichten. 
Womit  mich  auf  mein  Letztes  und  darin  angedcblosaene  BUttl  bezie- 
hend, alUtetd  verharre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  ni.  p. 


An  den  O.  d.  O.  Orafen  Lelnlngen.  Feldlaerer  Heldenheim, 
den  1.  Anemst  1704'). 

P.  P.  Es  ist  mir  Euer  Excellenz  Werthes  vom  24.  passato  uil 
den  angeschlossenen  Beilagen  zurecbts  eingelaufen,  und  ehe  kI 
darauf  antworte,  will  Euer  Excellenz  anführen,  dass  Dero  von  Den^ 
selben  abgeschickter  Adjutant,  so  eammt  den  Briefschaften  in  in 
Feindes  Hände  geratlien,  mir  um  ao  mehr  Sorgen  erweckt,  als  ich  l^rcble. 
dass  die  mitgegebene  Relation  nicht  in  Chiffre,  sondern  in  cbri^ 
expedirt  gewesen,  infolglich  der  Feind  andurch  unseren  völlifren 
Stand,  Nuth  und  Elend  und  besonders  aber  Dasjenige  daraus  ersehen 

')  Kriege-Archiv,  Rßmiitchea  Reich  nnd  Mioderland«,  ITOI;  Kam.  VII.  44. 
•)  Kries^-Archiv,  lulicn  1704;  Fase    VIII.   I. 
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haben  wird,  bo  Euer  ExceU«nz  der  Venetianer  halber  anziehen,  mithin 
dieses  eine  grosee  Consequenz  nach  sich  ziehen,  ja  wohl  gar  vei'u^- 
äaclien  dürfte,  wann  es  die  Venetianer  inne  werden  Bellten,  gleichwie 
auch  der  Feind  nicht  foiorD,  sondern  sich  dessen  allerdings  zu  präva- 
liren  suchen  wird,  dass  uns  der  Eintritt  in  das  Venetianische  so  leicht 
nicht  mehr  offen  Btehen  möchte.  Um  aber  auf  die  Beantwortung  Dero 
Schreibens  zu  kommen,  so  sind  eben  die  Motive,  die  Euer  Excellenz 
gedachter  Venetianer  halber  anfiibren,  diejenigen,  welche  mich  ver- 
anlasst haben,  dass  man  zu  Rivoli  Posto  fassen  sollte ;  denn  wenn  ad 
exemplum  dee  Papstes  auch  diese  procediren  würden,  so  sehe  ich  ein- 
mal nicht,  wie  man  gedachtennassen,  ohne  des  Eintritts  in  das  Vene- 
tianische versichert  zu  sein,  so  leichter  Dinge  bei  Reassumirung  der 
Operationen  dürfte  durchkommen  können. 

Sonaten  approbire  ich  allerdings,  was  Euer  Excellenz  dos  Herrn 
General-Lieutenants  Liebden  geantwortet  haben,  mit  dem  Beisatz,  dass 
Hie  von  dem  Dero  Commando  unterstehendem  Corpo  ohne  Vorwissen 
Hr.  künigl.  Hoheit  zu  Savoyen  und  des  Herrn  Fetdmarschalls  G-rafen 
Guido  von  Starhemberg  oder  auch  meiner,  es  möge  es  hernach 
an  Dieselbe  verlangen,  wer  es  wolle,  um  so  weniger  etwas  detacbiren 
wollten,  als  Ihrer  kaiserl.  Majestät  positiver  AUergnädigster  Befehl  ist, 
dasa  eben  dieses  dasjenige  Corpo  sein  solle,  durch  welches  gedachter 
Hr.  künigl,  Hoheit  werde  Luft  gemacht  werden  müssen,  gleichwie  ich 
denn  auch  von  anderweitig  her  die  Nachricht  habe,  dass  es  von  den 
beiden  Gnttenstein-  und  ThUrheim'schen  Corpi  demnächst  veratärkt 
werden  sollte  und  ich  ingleichen  mich  daluor  nicht  säume,  baldmög- 
lichst nachfolgen  zu  können.  Es  können  mir  sonst  Euer  Excellenz  den 
Nothstand  so  gross  nicht  anführen,  als  ich  selben  nicht  noch  mohrers 
kenne;  ich  habe  aber  bereits  erinnertcrmassen  die  zuvorlässige  Nach- 
richt, dass  Dieselbe  mit  Geld  und  Proviant  ehestens  wiederum  werden 
aticcurirt  werden.  Sie  belieben  aber  biebei  vornehmlich  einen  Antrag 
auf  Hartfutter  machen  zu  lassen,  damit  nicht  nur  die  hineinkommenden 
Rimonta-Pferde  bei  Kräften  erhalten,  sondern  auch  daran  sowohl,  als 
an  Brod  ein  ergiebiger  Vorrath  vorhanden  sein  möchte. 

Was  übrigens  den  Herrn  Obrist  Zum-Jungen  betrifft,  so  sind 
mir  dessen  gute  Qualitäten  ohnedem  schon  bekannt,  und  ich  mache 
auch  auf  ihm  nicht  geringe  Conaideration.  Wegen  des  Geldmangels 
zu  Mirandola,  wenn  es  auch  vorhanden  wäre,  so  würde  es  doch  so 
viele  Difficultäten  geben,  dass  wenig  Hoffnung  übrig  bleiben  würde, 
selbes  hineinzubringen.  Der  Herr  Graf  v.  Königsegg  aber  solle  sich 
als  Coiumandant  seiner  Autorität  prftvaliren  und  bei  der  Bürgerschaft 
und  sonsten  soviel  Geld  aufzubringen  suchen,  als    möglieb    sein    wird. 


■dbyGoogle 


N.m.™  wi'i»«  H-h  *eU  de*  bis  auf  gestern  geacbloaaenen  mtd  Eoer 
li\,H>Ui'«*  itois^Vstfw  BlAUrU  ni«-hu  Mehrerea  zu  berichtei».  aasier 
,1.».»  >i'U  iw  wirVlu-W»»  Mars--W  »».4  Ueidenheim  baffen  iri.  Womit 

i,  tftf-BJo  von  t>»Ti^j  *■  F 

^^nfosz.^t-^i-'^'^  i»  Prinzen  Engen.  HpMflrim. 
i  Angwt  1704  ')• 

.   -^,  _    ..-  H  (lienberg  j'ai  vu  qne  comm^   rci'-j»MW  df 

',1    'I--V'- --    ■''■  ^t^ot  Rhin  et  du  Schwarzwild,  taac  i  Vrgui 

,..     ..    'tfonear  de  Commander,  qua  de  c«)le  da  narrcbal 

,1  -uuhditait  du  Bavoir  mon    seDtiment.     Je  cuHueD 

,  -»'  1-  jt!  la  Situation  oii  ee  trouvent  Ic»    emieink.  rt  In« 

„^     .f  ^  ^t  faire    aux    troupea.     Sachant    ijne   Tallmrd 

ii>-u,  je  fis  marcher  inceBBSmineiit  les  Danois.  Pnutiirn« 

..    •>    it<  äouabe  et  Westphalie,    desquelles  j'avaü    sospendD 

.-. ..ars  jooTB  la  marche  dans  l'incertitade    da   moaTeiiKnt« 

?.  .-i-^^^nant  toujours,  qu'ite  no   fiesent   aemfalant  de  p*«^r 

^  .  k.-u-fwald  et  ne  ae  jetaesent  avec  toutes  leura  forc«  snr  1<^ 

^   .    ,.tiU  pouvaient  faire  eo  deux  marcbes,  et  j'en  aoraisen^ 

.  »i.  :?i  je  m'^taie  avanc^  jusqu'ä  Rottweil  avant  qolla  (iuMnI 

,ct(  dt-tenuiB^B.    Alora  j'ai  presBÖ   ta   marche   du   d«tarhemeDi 

,    ..v  d'llannovre,  et  marchai  cu  toute  diligence  vers  Bottwril 

.  41  vi>uvnr  ce  poete  mauviÜB  miue  important,   reatant   la  clef  do 

,     .  milK-rg.  que  pour  les  emp^cher  de  glisser  le  loug  des  montsgo*^ 

.,    .•n.-udre  lee  Ügnes  en  Sanc  et  voir   auasi  eur   les   lienx   ce  qne 

us  ^'u  faire  i  l'^gard  de  Villingen. 

.V  uion  arriv^e  aux  envirous  de  Rottweil,  ila  leverent  susaildt  le 
^  ,v  Jo  ViUingen  et  marcberent  en  toute  diligence  vers  Tuttlingen. 
.  .11  iHintintie  avec  la  meme  diligence  leur  marche  le  long  du  Danube 
.,  ..(it'it  duux  heuree  au-dessous  dUIm,  oü  ila  sont  arriF^s  le  31  Juillrt. 
vv^iil  i>ncore  au-deaaua  d'Ulni,  ils  firent  faire  quelques  ponts  anr  \f 
\\MMhv  autour  de  la  dite  place  et  k  Elcbingen,  faiaaot  tontea  lex  i» 
i^v>it)t>iiB  pour  passer  cette  riviere.  Ils  changerent  cependant  tout  d'pn 
^>'»k  de  resolution,  firent  rompre  les  ponts  et  prirent  la  route  d'Aii|[^ 
,  Notre  arn)^  du  Lech  saura  s'ils  ont  continu^  leur  ntairbc. 
inouvements  qu'ils  fönt  d'abord  que  Tallard  uut  priB  le  pwli 

<]  Krie^- Archiv,  ROmiiches  Reich  und  Niederiande,   1104;  Fase.   Till.  *d  1 
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de  marcher  de  Villingen,  et  que  j'ai  nonvelle,  qne  le  bruit  qu'avait 
coura,  d'im  nonveau  d^tachement  de  rannte  de  Villeroy  pour  le 
stiivre,  Stait  fanx.  J'ai  marchä  avec  la  inerae  diligence  vers  Hohen- 
zollem,  Keatlingen,  Kircliheim,  SflsBen  et  Heidenheim ,  oü  je  euia 
arrivä  le  premier  de  ce  mois,  laissant  marcher  lee  troupes  jusqu'ä 
SUssen  en  3  corps,  taut  pour  la  commodit^  du  pajs  que  des  troupes. 
J'ai  laiasä  anesi  2  bataiUona  impdriaux  et  200  cbevaux  k  Rottweil 
outre  la  gamison  de  4  ob  500  hommea  qn'ils  y  dtaient.  Et  les  ennemis 
faiaant  toujoura  des  raonvenientB  dane  le  Kinziger  Thal,  j'envoyai  ordro 
an  comte  de  Naaaaa  de  faire  avancer  au  dit  Kottweil  l'infanterie de 
Sodabe  et  quelquea  autrea  troupee. 

Le  comte  de  Vehlen  j  est  donc  marcbä  avec  11  eaquadrona 
et  2  bataiUona  outre  la  dite  Infanterie.  Depuis  mon  d^part  lea  avia 
sont  fort  difförents,  en  ayant  eu,  qu'ile  avaient  abandonn^s  Homberg 
et  tout  le  Kinziger  Thal,  et  d'autres  qu'il  paratt  aaaez  vraiaeinblable 
qne  la  France  k  quelque  prix  que  ce  aoit,  h  la  reqnisition  de  M'.  l'äleo- 
teur  de  Bavidre,  veut  ^tablir  cettc  communication  et  a'ouvrir  un 
ctiemin  dana  le  Württemberg.  Qnoi  qu'il  en  aoit,  je  suis  peranad^ 
qu'avec  l'infanterie  qai  est  march6  vere  Rottweil,  pour  peu  que  aoit 
renforcee,  l'on  peut,  ai  les  ennemis  donnent  du  tempa,  ae  retrancher 
anr  le  haut  du  Kinziger  Thal  et  qu'alora  il  aera  diflicile  aux  ennemia 
de  pSnetrer,'  a'ila  ne  aont  pae  favorises  par  un  corps  de  l'armäe  de 
l'electeur.  En  cae  que  lea  ennemia  ne  donnent  paa  ce  tcmpa-l^,  j'ai 
mande  au  comte  Vehlen  de  ae  poater  h,  Kottweil  ea-dcQJi  du  Neckar 
dana  an  poate  fort  avantageux.  Ce  corps,  ätant  renforc^  par  quelque 
Infanterie  dea  lignea  et  quelquea  esquadrons  des  troupes  que  j'ai  avec 
moi,  je  crois  qu'il  pourrait  empecher  que  les  ennemis  ne  puiasent  paa 
penätrer  dans  Württemberg,  et  s'ils  faisaient  la  mGme  marcbe  que 
Tallard  a  fait,  il  pourrait  ausai  les  cotoyer,  comme  j'ai  fait,  ayant 
toujonrs  les  montagnes  cntre  eux.  J'ai  memo  mandä  au  comte  de 
Nassau,  n'ayant  paa  grande  choae  k  craindre  aux  lignea,  d'y  faire 
un  tour  de  poste  pour  exteuter  Tun  ou  l'autre  projet,  aoit  du  retran- 
chement  du  haut  de  Kinziger  Thal,  oü  le  camp  de  Rottweil,  renfor^nt 
oü  diminuant  co  corpa  h,  proportion  dea  mouvemeuta  que  lea  ennemis 
feront  de  cc  cotä-lk  Äinsi  je  croia  qu'ou  peut  ae  aervir  pour  lea 
Operations  du  reste  de  cette  campagno  du  pr6aque  de  tout  le  corps, 
qoe  j'ai  avec  moi.  Ma  pena^e  eat,  que  le  aiAge  d'Ingolatadt  6tant  r^solu, 
je  devraia  le  faire  avec  ce  corpa  renforcä  d'infanterie,  auppoaant  l'ar- 
tillerie  n^cessaire  prete,  aelon  la  force  et  la  proposition  de  celle  qui 
eat  dans  la  place,  dout  je  u'ai  aucune  connaissance,  et  la  grand'  armSe 
devrait  en  ce  cas  obaerver  les  ennemis  de  fort  pr^,  r^glant  ses  mou- 
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vements  eelon  lee  leurs  et  d^tachant  n  mesuro,  qu'ils  dötacherüenL 
Si  M^  le  princu  Louis  oü  Mylord  duc  de  Marlborongh  venlent 
faire  CO  si^go,  alora  je  pourraJe  joindre  la  grand'  armSc,  faieant  la 
memo  dispOBition.  Do  cetto  mani^re  je  croie,  qu'on  peat  coavrir  le 
pay»  et  fairo  ce  siege  sürement,  pourvu  quo  ne  manqtie  rien  des  chosea 
nöceesaires  et  qu'on  proportionne  l'infanterie  qui  doit  assiöger,  Ji  la 
füi'ce  do  la  place  et  de  la  gamiBon.  Du  reete  tont  dopend  de  la  proinp- 
titiide  avoc  laquelle  Ton  peut  eep^rer  d'emporter  cette  place,  ne  pon- 
vant  guere  finir  la  canipagne  lieureiisement  Bana  prendre  Ulm  devaot 
lo  quartier  d'hiver  et  ai  l'on  ne  peut  fiair  entierement  I'affaire  do 
Baviere,  quoiqu'on  le  puisae  oapdrer  au  moinB  leur  couper  par-U  !■ 
cüminunicatiou  avec  la  France  et  couvrir  par  te  Danube  l'empire  vt 
presque  tous  loa  paya  hör^ditaires  hors  l'Autriche.  II  est  inatile  de 
repreuenter  le  danger,  ou  est  toute  l'Europe  dana  la  Situation  des 
afftürea  presentes.  Je  eroia  que  cela  n'cat  que  trop  connu  k  tont  le 
monde,  ce  qui  k  obligä  particuli^rement  lea  puiasancea  maritimes  k 
prentlre  la  resolntion  vigoureuse  et  n^ceaaaire,  d'cnvoyer  leurs  plns 
grandes  forcus  eu  ce  pays.  II  cn  faut  donc  profiter,  et  promptemcut. 
la  Saison  etant  avanc^e,  et  outre  lo  mauvaia  tempa  y  ayant  beaacoup 
des  clioeea  k  eraindre  qui  pourraicnt  changer  toute  la  face  dea  affaires. 
C'est  donc  \k  preaenteraent  inon  aentinient,  qui  aurait  pn  etre 
difTärent  d'abord,  apres  I'afiaire  de  Sclicllenberg.  Ainai,  ai  les  enneinis 
continnent  leur  marche,  je  continuei'ai  la  mieono  rers  Ui>chatidt  vi 
Donauwürth,  pour  Otre  plua  k  poi-tee  dea  autrea  ami^es,  et  de  Ik,  seloo 
la  conjoncture,  faire  lea  mouvemcnta  qu'on  jugera  jt  propoa.  Je 
croiraia  ausst  näcessaire  qu'on  chaasät  lea  enneniis  de  Lauingen  dunt 
ils  ont  renforciä  la  garniaon  juaqu'fi  7  oü  800  hommea.  Jjb  corate  d« 
Vehlen  commandant  les  troupeu  qui  niarelient  vers  Rottweil,  il  est 
k  savoir,  si  on  lui  doit  aaaigner  la  eavalerie  qui  ponrrait  y  marclier 
d'ici,  ou  ai  l'on  veut  envoyer  un  general  de  l'annee  pour  ce  cwu- 
mandement. 

05. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Höohatädt,  den  4.  Aogoat  1704 '). 

P.  F.  Es  hat  mir  der  Herzog  zu  Savoyen  durch  einen  eigenen 
Courier  den  Vertust  von  Vercelli  notificirt  und  an  mich  aelir  bewe^ioh 
verlangt,  ich  möchte  mich  alsogleich  in  das  Tyrol  begeben,  mit  iina 
Lein ingen 'sehen  Corpo  unverweilt  wiederum  in  das  Wftlscliland  hinam- 
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rücken  und  aodann  denselben  durch  die&e  neue  Diversion  von  eeinem 
Bonat  unvermeidlichen  Untergang  retten  helfen;  gleichwie  es  Euer 
kaiserl.  Majcsi&t  von  dem  Marchose  Prid  mit  Mehrercm  AllergnJtdigttt 
vernehmen  werden,  an  welchen  or,  der  Herzog,  mir  ein  Selireiben 
beigeschlossen,  ich  auch  demselben  mittelst  dieser  an  E.  k.  M.  expe- 
dircnden  Staffettam  llbcrschickt  habe. 

Nun  ist  es  zwar  nicht  ohne,  AUergnädigeter  Herr,  dnss  ordeu- 
teter  Herzog  in  der  hüchston  Gefahr  stehe,  mithin  sowohl  ein  betrübter 
ZiiHtnnd  (der  nicht  übler  sein  kOnntc),  als  auch  Derosolhen  kaiserl. 
Oorpo  unter  dem  Grafen  Guido  von  Starhemberg  unumgänglich 
erfordern,  dass  man  von  aussen  hinein  Luft  zu  machen  all  ftusserste 
Sorge  und  Mühe  ankehrc,  dieweilen  anjetzo  der  Feind  in  Walschland 
freie  Hand  hat  und  von  nichts  gehindert  wird,  mit  seiner  ganzen 
Macht  Wolters  in  das  Piemont  eindringen  und  den  Herzog  sowohl,  als 
ersagtee  Graf  Guidoische  Corpo  desto  leichter  übern  Haafen  werfen 
zu  kfionon,  indem  mit  der  Festung  Vercelli  auch  die  ganze  noch 
ziemlich  stark  geweate  Garnison  verloren  gangen  ist. 

Ich  aelie  ahor  niclit,  daas  ich  gleich  so  eilfertig  von  hiev  aus  dem 
Reich  abkiiminen  könnte;  denn  vun  unseren  beiden  Armeen  weiss  ich 
noeh  nicht,  was  sie  filr  eine  Operation  recht  detumiiuirt,  weniger 
anjetzo  geschlossen  haben  werden,  da  nunmehr  der  feindliche  Succure 
unter  dem  Tallard  (wie  verlautet)  gestern  schon  zu  dem  ChurfUraten 
in   Bayern  bei  Augsburg  gestossen  sein  wird. 

Zudem  ist  noch  nicht  genug,  dass  ich  allein  in  das  Tyrol  komme, 
denn  mit  leeren  Händen  werde  ich  das  Oiirpo  nicht  moviron  können, 
wo  weder  das  Pn)vlant  an  der  wälschen  Grenze  veranstaltet,  noch 
das  Fuhrwesen  zu  dem  Transport,  wenn  einmal  wiederum  der  Marsch 
in  das  Walschland  angeht,  vorhanden,  auch  das  Curpo  selbst  noch 
nicht  verstärkt  worden  ist. 

Also  gonilien  E.  k.  M.  nun  ohne  Anstand  Dero  AllergnSdigste 
Befehle  zu  ortheilen,  damit:  unverlangt  eine  8umnia  Geldes  von 
wenigstens  300.000  fl.  zusammengemacht,  der  Vorster'sche  Proviant- 
VDrrath,  welcher  noch  da  und  dort  in  denen  Erblanden  befindlich,  an 
die  wttlache  OrSnze  um  Trient  uiligat  üherbracht,  die  Tmp[>en,  die 
zur  Verstärkung  de«  Leiningen'schen  Corpo  destinirt,  fort  und  fort 
mit  ihrem  Marsche  beschleunigt,  und  auch  das  Fuhrwesen  aus  Böhmen 
in  da«  Tyi'ol  hineinbefördert  werden  möchte;  massen  ich  unterdessen 
mich  allhier  nicht  säumen,  sondern  darauf  dringen  und  nur  so  lange 
zuwarten,  sodann  aber  alsogleich  in  das  Tyrol  mich  verfügen  werde, 
sobald  determinirt  sein  wird,  was  sowohl  unsere  beiden  Armeen  werden 
weiters    operiren    wollen,    als    auch    möglich    sein    können,    nachdem 
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nunmehr  der  ChurfUrBt  den  bo  lange  erwarteten  Suceura  endlich 
erhalten  hat. 

leb  habe  ^etern  gleich  nach  meiner  Hieherkunft  an  den  General- 
Lieutenant,  Mylord  Marlhnrongh  und  Grafen  Wratislaw  einen 
Expressen  abgeschickt  und  ihnen  sämmtlich  meine  Meinung,  laut  der 
c<ipei)ichen  Beilage  eröffnet,  welche  zwar  mit  jener  different  ist,  die  icli 
vonnala  nach  der  glücklichen  Action  des  Schellenbei^es  gehabt  nnd 
E.  k.  M.  schon  des  öfteren  allerunterthUnigst  benachrichtigt,  ancb 
jüngst  wiederum  unterm  letzten  passato  allergehorsamBt  wiederiiolt  habe. 

Ich  erwarte  darüber  noch  diesen  Tag,  oder  auf  das  SpUeste  in 
der  heutigen  Naeht  ihre  Antwort,  und  nach  dieser  werde  mich  weiters 
richten,  aach  trachten,  damit  einen  Postritt  zu  ihnen  thnn  kSnnte, 
wenn  es  vonnöthen  sein  würde.  InmitteUt  aber  habe  ich  mit  meinen 
Corpo  den  Marsch  bis  hieher  prosequirt  und  wHre  auch  willens,  noch 
heute  bis  Donauwörth  zo  marschii-en;  allein  ich  habe  erwogen,  das« 
allhier  ebenso  gut,  als  dort,  und  fast  noch  besser  zur  Disposition  und 
Resolution  unserer  beiden  Armeen  an  der  Hand  stehe,  auch  tür  die 
Truppen  weit  besser,  als  allda  zu  Donauwörth  die  Subsistenz  haben  kann. 

Ich  höre  zwar  von  Weitem,  als  ob  der  General-Lieutenant  nicht 
allerdings  approbiren  thäte,  dass  ich  so  weit  herabgerUckt  war;  ich 
begreife  aber  nicht  die  Ursache,  wo  es  ihm  vielmehr  lieb  sein  sollte,  dieses 
gleichwohl  in  ungefilhr  60  Escadronen  und  18  Bataillons  bestehend« 
Corpo  an  der  Hand  zu  haben;  wobei  K  k.  M.  aus  denen  anderen 
beiden  Beitagen,  welche  durch  den  bekannten  Weg  intercipirt  nnd  mir 
von  daunen  communicirt  worden,  Allergnadigst  zu  vernehmen  geruhen 
wollen,  wie  dass  erstlich  des  Feindes  Absehen  völlig  auf  die  Passagr 
des  Rheins  gemeint  gewesen,  wegen  meiner  Gegendispositionen  aber 
er  nicht  habe  den  Zweck  en'oichen  können. 

Andertens,  wie  daraus  erhelle,  wenn  man  unsererseits  ^eich 
nach  der  schell enhergischen  Occasion  den  Feind  verfolgt,  oder  nach 
meiner  Opinion  sich  postirt  hätte,  dass  anjetzo  die  bayerische  Expe- 
dition fast  schon  totaliter  zum  Ende  gebracht  und  die  Tallard'dcbi' 
Conjunction  mit  dem  ChurfUrsten,  wo  nicht  völlig  verhindert,  doch  auf 
das  Wenigste  sehr  difEcil  hätte  gemacht  werden  können,  da  ich  dem 
selben  so  nahe  und  mit  täglich  verdoppeltem  Marsche  an  der  Seite 
gefolgt  bin. 

Drittens  erscheint  zwar  auch  dai'aus,  wie  dass  der  Feind  eich 
flattire,  nach  seinem  überkommenen  Succurs  wider  uns  wiederum  die 
Superioritltt  erlangt  zu  haben.  Ich  finde  es  aber  nicht,  sondern  gUol«. 
dass  wenn  auch  unsere  zwei  Armeen  ihm  nicht  überi^en,  doch 
wenigstens  in  der  Sttfrke  ohne  mein  Corpo  gleich   sein   werden;  und 
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also  wäre  noch  Zeit,  von  rlieaer  bayeriecheu  Expedition  ein  gutes  Ende 
zu  hoffen,  wenn  man  nur  anders  einen  rechten  Eimst  nnkehren  und 
zei^n  wollte,  daes  man  mit  Vigor  und  rechtschaffenem  Eifer  7a\  ope- 
riren  gesinnt  wÄre. 

E.  k.  M.  kSnnen  daher  Allergnädigst  versichert  sein,  daes  ich 
erwähnte  unsere  Armeen  zur  bald-  und  geschwinden  Determination 
unaufhörlich  antreiben  wei-de,  und  wenn  ich  nur  ihre  Antwort  (die 
obgedachtermasson  heute  oder  diese  Nacht  noch  erwarte),  erhalten 
habe,  werde  ich  schon  wissen,  was  fomers  kii  E.  k.  M.  Dienst  und 
des  Public!  Interesse  nach  meiner  Pflicht  und  Schuldigkeit  thun  solle. 
Sonst  aber  hat  es  zwar  bis  dato  gehoissen,  als  ob  der  Feind  gerade 
auf  Donauwörth  za  marschiren  wollte;  allein  da  ich  nun  hier  bin, 
durfte  i)im  vielleicht  dieser  Gedanken  wohl  vergeben.  Jedoch  wird  es 
sich  bald  weisen,  wo  er  eigentlich  werde  hinauswollen. 

Ich  lasse  im  Ucbrigcn  diese  meine  alleruntei'thänigste  Relation 
wiederum  durch  den  vortrauten  Wog  aus  der  Ursache  zu  Dero  AUer- 
gnädigaten  Handca  überliefern,  damit  solche  desto  gohoimcr  bleiben 
könnte,  und  bitte  heinubenB,  E.  k.  M.  geruhen  darüber  Dero  [lof- 
kricgsrath  und  Kammer  Allergnädigst  aozubefohlcn,  damit  von  ihnen 
beiderseits  die  atsogicicbon  Dispositionen  vorgekehrt  werden,  woran  • 
es  in  Einem  und  Anderem  gelegen,  und  welche  absonderlich  ?,ur 
Mobilmachung  des  Loiningen'scben  Corpo  Tag  und  Nacht  zu  befördern, 
unumgänglicb  und  ohne  Aufzug  vonnöthen  sein  müssen.  Ich  ci-mangle 
auch  nicht  E.  k.  M.  ohestons  wiederum  allem nterthänigsten  Berieht 
zu  erstatten,  über  Alles,  was  sich  weiters  hier  oben  zutragen  wird  und 
empfehle  mich  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  römischen  Eönis.  Feldlagrer  bei  Wlttlsllngen, 
den  16-  Anerost  1704'). 

P.  P.  Nachdem  Euer  künigl.  Majestät  von  dem  Obristlieutenant 
Grafen  von  A 1 1 li o  i m  bereits  mündlich  Allergnädigst  vernommen 
haben  werden,  was  durch  die  kaiserlichen  und  allürten,  dann  die 
königL  englischen  Waffen  wider  den  Feind  den  13.  dieses  für  eine 
herrliche  Victori  erhalten  worden,  scbtiessc  ich  nun  E.  k.  M.  die  Particu- 
laricn  und  die  förmliche  Uclation  des  ganzen  Verlaufes  allergchorsamst 
hiebet,  und  wünsche  annebena    allem nterthänigst,   dass   gleichwie   von 
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mehr  als  100  Jahren  keine  so  grosse  vollkommene  Victori  (welche 
von  der  kaiserlichen  dabei  gowesten  Cavalorie  zwiachon  Todtcn  und 
Bleesirtcn  kaum  200  Mann  gekostet  hat),  erhalten  worden,  also  auch 
Ihrer  kaiserlichen  und  Euer  königlichen  Majestät  Allerhöchstee  Inter- 
esse und  des  gesammten  heiligen  römischen  Reiches  Wohlfahrt  viel 
gute  Folgnussen  davon  zuwachsen  möchten,  ich  aber  noch  weitere  die 
Gelegenheit  haben  könnte,  zu  des  ÄUerdurchlauchtigstcn  Erzbauses 
Allerhöchsten  Aufnahme  Leib  und  lachen  so  willigst  daran  zu  strecken 
und  aufzuopfern,  als  Tag  und  Nacht  mir  nichts  mehr  angelegen  sein 
lasse,  als  mich  Ihrer  kaiserl.  und  Euer  königl.  Hulden  und  Gnftdcn 
würdig  zu  machon  etc. 

Eugenio  von  Öavoy  m.  p. 


07. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Wittlslingen,  den  16.  August  1704 'l 

P,  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  werden  vor  lichändigung  dicik-r 
meiner  allorunterthänigsten  Zeilen  durch  den  mWndlich  allem nterthS- 
nigsten  Itapport  des  Taaffiscbcn  Obristlieutenants  Grafen  von  All- 
h  e  i  ra  schon  vorläufig  die  erfreuliche  Zeitung  Allcrgnädigst  vernommen 
haben,  wcl che rge stalten  den  13.  hujus  der  Allerhöchste  Dero  gerechte 
kaiserliche  und  alliirte  Waffen  mit  einer  von  unerdonklichen  Jahrfii 
nie  erhörten  so  vollkommenen  giossen  Victori  gesegnet  habe. 

Gleichwie  ich  nun  über  dessen  Verlauf  ae  eilende,  als  es  hat 
möglich  sein  können,  die  sehriftliehe  Rclatiun  verfassen  lassen,  aW 
habe  auch  solche  ohne  Anstand  durch  eigenen  Courier  zu  Dero  AUff 
gnJtdigsten  Händen  übersenden  und  zugleich  meine  a)!eninterthJinig''le 
Congratulntion  zu  Dero  kaiserl.  Füssen  niederlegen,  auch  meine  hera- 
innigliche Freude  in  allertiefster  Submission  contestlrcn  sollen,  da^ 
ich  so  glücklich  gewesen  sei,  und  zu  diesem  von  Gott  gesegnett-n 
erwünschten  glücktiebcn  Success  durch  meine  geringen  Kräfte,  nur  mii 
einem  wenigen  Theil  die  Begierde  meines  allerunterthänigalon  Eifers  habe 
erweisen  können.  Verhoffe  auch,  wie  ich  wUnscho,  dass  sieh  von  sothanom 
grossem  iSiegc  gar  bald  viel  gute  Folgnussen  äussern  werden,  absonderlirb 
aber  die  bayerische  Unruhe  ehestens  sieh  dämpfen,  und  man  um  ao  viri 
l('>rdersamcr  sowohl  nach  Hungarn,  als  Italien  werde  siiccuriren  köDoen: 
allermassen  es  auch  die  höchste  Zeit  ist,  den  Herzog  zu  Savoyr 
retten  zu  helfen,  da  eben  gestern  der  Conte  Maffoi,  welcher  von  ihm 
als  extrnordinari  Envoyu  in  England  abgeschickt  gewesen,  von  fUnnrn 
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allhier  ankominon  ist,  um  deescntwogen  sowohl  bei  dein  Mylord  Diic 
de  Marlborough,  ala  bei  mir  iinabtfissig  bewegliche  Inatauz  zu 
machen.  Nun  gibt  mir  zwai-  emonnter  Mylord  zur  Vorabfolgung  einew 
diesf^lligen  Succursea  von  seiner  unterhabenden  Armee  immerfort  gute 
Vertröstung,  da  dann  aueh  zu  hoffen  und  nicht  zu  zweifeln  ist,  es 
werde  England  und  Holland  durch  diesen  herrlichen  Streich  auf  das 
Neue  animirt  werden,  um  eich  sowohl  der  allgemeinen  Anliegenhoit, 
uls  auch  particulanter  zu  Vcrthoidigung  Dero  kaiserl.  und  des 
geeammten  Allcrdurchlauchtigsten  Erzhauees  höchsten  Interesse  desto 
standhaft'  und  nachdrucksamer  anzunehmen;  allein  es  wird  auch  den 
Zweck  viel  befördern  helfen,  wenn  ingleichen  E.  k.  M.  allda  bei  diesen 
beiden  Potcntien  derenthalben  durch  exprcsse  Couriers  das  Weitere 
alsogloich  urgiron  und  insonderheit  die  Bewilligung  des  von  dem 
Slylord  angoregtermasacn  vertrösteten  Succurses  unverlangt  procuriren 
zu  lassen,  Allergnfidigst  geruhen  worden.  Ich  aber  meinesorts  ver- 
sichere, dass  allhior  nicht  feiern,  sondern  nach  aller  Möglichkeit  trachten 
werde,  wie  noch  femers  von  des  Feindes  ungemeiner  Conatcrnation 
und  Confusion  gute  Dingo  profltirt  werden  künntcn,  wobei  dann  auch 
die  erhaltene  Vietori  zu  Dero  Dienst  und  Nutzen  desto  vorth eilhafter 
und  erspriossl icher  sein  kann,  als  solche  Dero  kaiserl.  Miliz  nicht  kaum 
200  Mann  gekostet  hat 

Ich  ermangle  nicht,  E.  k.  M.  mit  Nftchstem  die  verlas sliche 
■Specitiuation  aller  Todten  und  Bleasirten  allerunterthänigst  einzu- 
schicken, wie  auch  allergehorsamst  zu  benachrichtigen,  was  eich  von 
Zeit  zu  Zeit  des  Weiteren  zutragen  wird  und  opcrirt  werden  könnte; 
liitte  aber  zugleich  E.  k.  M.  wollen  auch  keinen  Augenblick  verlieren 
lassen,  damit  das  Lein ingcn 'sehe  Corpo  auf  das  Allcrschlcunigste 
wiederum  in  die  Aclivität  gesetzt  worden  möchte.  Womit  etc.  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  Ö. 
Unter  dieser  Zeit,  dass  ich  gegenwärtige  Expedition  verfertigen 
lassen,  habe  ich  mit  dem  Mylord  Due  de  Marlhorough  über  die 
weitere  Operation  conferirt,  und  sind  wir  eins  worden,  erstlich  die 
Armee  noch  ein  paar  Tage  allhier,  wie  es  längst  nöthig  ist,  ausruhen 
zu  lassen  und  sowohl  die  grosse  Menge  der  Gefangenen  hinweg-,  als 
auch  unsere  Blessirtcn  da  und  dort  unterzubringen;  andertcns,  weil 
wir  befunden,  wie  dass  bei  anjctzo  verändertem  Stand  der  Kaehcn  die 
Belagerung  Ingolstadt  desto  wenigeren  Vorthoil  geben  kann,  als  bei 
nun  vertriebenem  Feind  das  ganze  ßayerland  ohnedem  von  selbigem 
verlassen  worden  und  also  an  sich  selbst  uns  völlig  offen  stobt,  mithin 
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abei-  das  Meiste  daran  golegen  wäre,  dass  mau  dem  Feind  keine  Zeit 
lic»ee,  sondern  nouh  des  Weiteren  verfolge  und  dergestalten  auf  ihn 
losdnnge,  damit  man  selbigen  sammt  dum  ChurfUrstcn  und  FranzoeeD, 
bis  wiederum  in  das  Gobirg  und  Scliwarzwald,  ja  vielleicht  wohl  gar 
bis  über  den  Rhein  zurttekt reibe ;  so  haben  wir  den  Grafen  Wratis- 
law  zu  dem  General -Lieutenant  geschickt,  um  ihm  alles  Dieses 
remonstriren  und  porsuadircu  zu  lassen,  daas  er  gedachte  Belagerung 
Ingolstadt  aufheben  und  mit  seinem  Corpo  wieder  zu  uns  etoesen 
niUchte,  um  solcliergestalten  auf  beiden  Ijoiten  der  Donau  desto  vigi>- 
roser  agiren  und  den  Zweck  erreichen  zu  können.  Falla  er  aber  die 
Aufhobung  der  Belagerung  Ingulstadt  sowohl,  als  auch  die  ConjnnctioD 
mit  uns  difBcultircn  wollte,  sollte  ernennter  Graf  Wratislaw  Namen« 
unser  ihm  vortragen,  wie  dass  wir  endlich  die  Belagerung  Äugeborg 
dermalen  weit  vortrftglicher  und  dessen  Effect  auch  leichter  erachten 
thftton.  Wir  erwarten  also  die  Antwort  und  haben  uns  mit  mehr- 
vcrmeldetem  Grafen  Wratislaw  dahin  verstanden,  dasa  er  von  dort 
aus  an  li.  k.  M.  des  General- Lieutenants  Resolution  durch  einen 
Es  pressen  direct  benachrichtigen  sollte. 

Mit  dieser  Gelegenheit  unterfange  mich  auch  E.  k.  M.  obgedactten 
Obristlieutonant  Grafen  von  Alt  heim  in  aller  Unter  thänigkeit  lu 
rccummandiren,  damit  er,  welcher  par  hasard  dieser  Bataille  gc^n- 
wSrtig  war  und  sich  gar  wohl  verhalten  hat,  in  seinem  E.  k.  M.  aller- 
gehorsamst  vorbringenden  Ansuehon,  von  Deroselben  begnadet  und 
consolirt  wonlcn  niliehte.  Womit  ut  in  litteris  otc 

Eugenio  von  Savoy  dl  f. 


SohreHjen  an  den  Könlff  Friedrich  L  In  Prenssen-  Wlttls 
Untren,  den  16.  Atierast  1704'). 

Durchlauchtigster,  Oroasmächtigster  Fürst,  GuJtdigsler  Kdoig 
und  Herr  Herr  etc. 
Gleichwie  Euer  königl.  Majestät  von  der  den  13.  dieses  wider 
die  Franzosen  und  Bayern  in  der  Gegend  Höchstädt  erhaltenen  anselin- 
lichon  Victoi-i  allbcreits  vollkommene  Wissenschaft  tragen  werden, 
also  umgehe  ich  zwar,  viel  davon  zu  melden  und  E.  k.  M.  damit  in 
beunruhigen.  Mit  Dero  gnädigsten  Erlaubniss  aber  finde  ich  micb 
obligirt,  Deroselben  bei  dieser  Bataillo  unter  meinem  Conunandu 
gestandenes    lobliches  Corpo  in    Unterthänigkcit   anzurühmen,  muten 
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ich  denn  mit  Augen  gesehen  habe,  wie  bevörderet  von  der  iDfanterie, 
welche  auf  dem  rechten  Flüget  gestanden,  so  höbe,  ab  niedere  OfSciere 
und  Gemeine  mit  einer  unerschrockenen  Standhaftigkeit  wider  den 
Feind  gefochten,  dessen  Gewalt  etliche  Stunden  lang  ausgohalten  und 
endlich  durch  die  Gnade  Gottes  gesammtor  Hand  durch  ihr  starkes 
Feuer  denselben  io  eine  solche  Confiiaion  haben  setzen  helfen,  dass  er 
ihrer  Tapferkeit  nicht  mehr  widerstehen  können,  sondern  mit  grosser 
Präcipitanz  entfliehen  und  uns  das  Feld,  aumit  aber  diese  so  herrliche 
Victori  überlassen  müssen. 

Nachdem  aber,  Gnädigster  Herr,  derlei  tapfere  Tbaten  von  der 
heldenmiithigen  Anführung  des  Vorstehers  herrühren  und  gemeiniglich 
der  gemeine  Mann  nach  dem  preiswürdigen  Exempel  seines  Anführers 
desto  grösseren  Mnth  fasst,  also  gebührt  auch  insonderheit  des  Herrn 
Prinzen  zu  Anhalt  Liobden  das  wohlverdiente  Lob,  welche,  gleich 
sie  ihre  Person  im  Geringsten  nicht  geschont,  also  haben  sie  auch 
mit  Dero  grossen  Valor  keine  Gefahr  gescheut,  sondern  ihre  Unter- 
gebenen allezeit  ganz  herzhaft  angeführt,  dass  ihre  daher  des  erhal- 
tenen Sieges  zu  ihrem  unsterblichen  Ruhm  auch  allerdings  ein  sehr 
grosser  Antbeil  gebühren  kann. 

Ich  komme  demnach  bei  E.  k.  U.  für  diese  Dero  löblichen 
Truppen  unter  meinem  Commando  erwiesene  hOcbstrühm liehe  Tapfer- 
keit all-billig  unterthänigstes  Zeugniss  abzustatten,  Dieselbe  auch  anbei 
zu  versichern,  dass  ich  meinerseits,  was  zu  derselben  Conservation 
und  Aufnehmen  immer  gereichen  kann,  um  so  weniger  unterlassen 
werde,  als  ich  mir  füi'  ein  besonderes  Glück  halte,  mich  Dero  hohen 
künigl.  Gnaden  theilhaftig  und  würdig  zu  machen,  der  ich  dann  nebst 
gehorsamstem  Kespect  ersterbe  etc.  etc. 

Gugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Herzo^r  Vlotor  Amadeas  von  Savoyen.  Wittlsllnffen, 
den  16.  Auffost  1704  <). 

Si  le  Colonel  Zumjungen  a  pu  p^ndtrer  juequ'ä  Votre  Altesse 
royale,  il  a  ordre  de  Lui  aller  faire  une  relation  de  la  bataiUe  du  13,  oii 
d'envoyer  un  courrier  qui  täche  de  toutes  les  mani^s  de  passer.  Je 
n'ai  pas  pu  expedier  Carignan  plustSt,  ayant  6t6  six  joura  k  l'autre 
annäe,  et  depuis  mon  retour  dans  un  mouvement  continuel.  Le  comte 
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de  Maffei,  qui  est  arriv^  hier,  rondra  campte  iL  V.  A.  R.  de  ce  qui 
ce  passe  ici,  ot  par  cette  relation  £Ule  verra  le  detail  de  la  bataille 
c[tii  tou8  les  momeots  paroTt  plus  considärabie. 

II  faat  osp^rer,  qu'elle  nous  mettra  en  ätat  de  socourir  V.  A.  R. 
apres  avoir  fini  cette  affaire  de  Bavifere. 

Mylord  me  paroit  fort  bien  diaposö,  et  je  le  presse  continuellc- 
ment;  iyrö  (j'irai)  en  personoe  aaesitöt  qa'i!  sera  possible  an  corps  de 
Linaage  (Leiningen).  La  seule  eapönuice  d'etre  util  ä  V.  A.  R.  et  ä 
l'arm^o  qui  a  l'bonneur  d'€tre  soub  Soq  oomtnaiidQiDent,  me  peut 
faire  entreprendre  ce  voyage.  J'informerai  V.  A.  R.  de  tout  ce  qui  ee 
paesera,  et  suis  avec  un  träs-profcod  respect,  Monseigneur,  etc.  etc 
Eugene  de  Savoy  m.  p. 

loa 

An  den  Feldmarsoball  Orafen  Onldo  Starhembersr.  WlttlB- 

linken,  den  16.  August  1704'). 

P,  P.  Nachdem  Gott  der  Allmächtige  den  13.  dieses  in  der 
Gogend  Höchstädt  die  unter  meiner  und  des  Mylord  Duc  de  Marl- 
borough  Btehenden  kaiaerlichon  und  alliirtea,  dann  königL  engÜ- 
Bchen  Waffen  mit  einer  herrlichen  Victoria  wider  die  franzCeische 
und  churbayerisclie  Armee  gesegnet,  habe  ich  noch  in  der  Nacht  sel- 
bigen Tages  den  aus  Tyrol  zu  mir  abgeschickt  gewesten  Herrn  Obristen 
ZumjuDgen  (welcher  bei  dieser  Schlacht  gegenwärtig  war)  an  den 
Herrn  General  L  e  i  n  i  n  g  e  n  zurückspediret,  um  inzwischen  von  dieser 
unerhörten  Action  mündlich  Kapport  zu  thun  und  ihm  zugleich  anbe- 
fohlen, dass  er  von  dorten  aus,  wenn  er  anders  durchkommen  könnt«, 
sich  weiters  zu  Seiner  kOnigL  Hoheit  begeben  and  Deroselben  gleicb- 
falls  mUndliche  Relation  abstatten  sollte;  wie  ich  denn  nicht  zweifle, 
dass  auch  also  geschehen  sein  werde.  Euer  Excellenz  aber  bitte  icL 
mich  bei  Hochdero  königl.  Hoheit  danim  za  ezcuairen,  dass  ich  nicht 
direct  von  hier  mit  dieser  erfreulichen  Botschaft  einen  eigenen  Cavalier 
oder  OfScier  abgefertigt,  weil  ich  ausser  ein  paar  General -Adjatanten. 
die  ich  nicht  entbehren  kann,  Niemanden  bei  mir  habe. 

Ich  schicke  nun  aber  durch  den  vor  einer  Zeit  von  Seiner  königL 
Hoheit  an  mich  heraus  abgefertigten  Courier  Euer  Excellenz  die  Parti- 
cularitaten  und  förmliche  Relation  des  ganzen  Verlaofes  dieser  fo 
glUckBeligen  Bataille  und  setze  deme  noch  zu,  daas  von  mehr  aU 
100  Jahren  her  keine  so  vollkonunene  Victori,  als  eben  diese  gewesea 
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werde  gehört  worden  eein ;  denn  ala  gegen  9  l^r  früh  mit  den  Stücken 
der  Anfang  gemaclit  worden,  dauerte  das  Gefecht  von  beidereeitB  bis 
gegen  Untergang  der  Sonne  und  war  so  opiniätro  und  blutig,  daas 
der  Sieg  lange  Zeit  zweifelhaft  war,  endlichen  aber  gleichwohl,  unge- 
achtet uns  der  Feind  an  Infanterie  viel  überlegen  gewesen,  durch  die 
starke  Hand  Qottes  ein  so  glückseliges  Ende  genommen,  dass  erdeuter 
Feind  gezwungen  wnrde ,  allerorts  in  yoUem  Lauf  durchzugehen. 
12-  bis  14.000  Mann  glaube  ich  beiderseits  todt  geblieben  zu  sein, 
und  haben  wir  nicht  allein  den  Marschall  Tallard,  sondern  auch 
nebst  diesen  etliche  Lieutenants-gön^raux,  viel  maltres  de  camp,  etliche 
hundert  OfGciere  von  geringerer  Charge,  auch  gegen  hundert  Fahnen 
und  Standarten  und  über  8000  Gemeine  gefangen  bekommen,  ohne 
die  audem  Generals  -  Personen  und  geringeren  Officiers,  so  auf  der 
Wablstatt  lungekommen  sind.  Er  hatte  eine  sehr  grosse  Artillerie,  die 
er  meistentheils  verloren,  hin  und  wieder  verschleppet  —  und  jetzo 
nach  und  nach  gefunden  und  bekommen  worden ;  die  Bagage  aber  hat 
er  noch  in  Zeiten  salviret  Es  ist  aber  dieser  Streich  von  um  so  grösserer 
Consequonz,  als  der  Duc  de  Villeroy  durch  den  Schwarzwald 
bereits  im  Anzüge  war,  um  sich  gleichfalls  mit  dem  Tallard  und 
Chuiftlrgten  zu  conjungiren,  welches  mich  sowohl,  als  den  Mylord 
Marlborough  bewog,  zur  Resolution  zu  schreiten,  den  Feind  auf- 
zusuchen tmd  vor  des  Villeroy  Oonjunction  eine  Bataille  zu  liefern. 

Euer  Ezcellenz  versichere  ich  nun,  dass  (gleich  ich  allbereits 
dessentwegen  mit  dem  Mylord  schon  geredet  habe)  alles  Ernstes  daran 
bin,  Italien  zu  succurriren,  folglich  Tag  und  Nacht  pressire,  demnächst 
einen  Succnrs  selbst  in  Person  dabin  zu  führen  und  mir  es  dergestalt 
eifrig  angelegen  sein  lasse,  als  ich  die  hohe  Notbwendigkeit  von 
Selbsten  gar  wohl  begreife. 

Ich  muss  bekennen,  dass  ich  obgemeldten  Courier  ziemlich  lang 
dabier  aufgebalten,  und  schon  längstens  hätte  zurückschicken  aollen, 
welches  ich  auch  nicht  unterlassen  haben  würde,  wenn  ich  nicht 
6  Tage  abwesend  und  bei  des  Herrn  General-Lieutenanta  Armee, 
auch  sonsten  vor  der  Action  gar  zu  viel  occupirt  gewesen  wäre,  als 
wie  denn  Euer  ExcoUenz  von  aelbsten  wohl  bekannt  ist,  dass  es  in 
derlei  Fällen  viel  zu  tbun  gebe.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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An  dm  FML.  arafan  Oattetutein.  WittiSlingren,  den 
1&  Anpust  1704  ■)■ 

F.  F.  Das  Letztere,  welches  mir  von  meinem  Oenerftl-Feldnutr- 
Bch all- Lieutenant  eingelaufen,  war  aus  Traunstein  untenn  4.  cnircntis 
datirt,  und  ich  verwundere  mich,  dass  Derselbe  sofortan  meldet,  von  mir 
auf  dessen  vorhergegangene  Schreibon  keine  Antwort  empfangen  zq 
haben,  wo  ich  mich  hingegen  nicht  erinnere,  dasa  deren  ein  einziges 
unbeantwortet  gelaasen  hätte,  und  also  daraus  achliease,  dass  die  Briefu 
verloren  gangen,  wenn  sie  seither  Demselben  nicht  zugekommen  seb 
mijchten. 

Es  erfreut  mich  sonst,  dass  mein  Herr  Feldmarschall- Lieutenant 
über  die  neulichen  20.000  fl.  Contributions-Oelder  wiederum  50.000  fl. 
zusammengetrieben  und  bei  Händen  habe.  Und  was  die  ersteren 
betrifft,  beziehe  mich  auf  meine  Antwort  unterm  14.  JuU,  welche  sub- 
stantialiter  darin  bestanden,  dass  diese  20.000  fl.  zu  Verschafiung  der 
kleinen  Montirung  zu  employiren  wären;  von  dem  Ueberreste  aber 
ich  geschehen  lassen  wollte,  dass  Derselbe  seine  Oeoeralsgage  nehmen 
könnte,  hingegen  die  Verpflegung  für  die  Miliz  weiterhin  von  iea 
Tyrolem  auf  alle  Weise  zu  subministriren  sein  mllaste;  zumalen  ich 
auch  deshalb  sowohl  an  Ibro  kaiserl.  Majestät  selbst  geschrieben,  aU 
insonderheit  dem  Hofkriegsraths-Mittel  aufgetragen  hatte,  darüber  die 
fernere  Nothdurft  za  bandeln.  Es  hat  also  hierbei  sein  Verbleiben,  und 
mein  Herr  G^neral-Feldmarscball-Lieutenant  wird  nicht  weniger  seiner- 
seits das  Behörige  urgiren  kOnnen. 

Wegen  der  jetzt  bei  Händen  habenden  50.000  fl.  aber  kann 
Bolcbei^eBtalten  zur  Bestreitung  der  Montirung  der  Zweck  um  so  viel 
leichter  erreicht  werden,  wobei  sich  aber  versteht,  dass  auch  darunter 
die  Regimenter,  welche  bei  dem  Leiningen'scben  Corpo  sich  befinden, 
begriflen  sein  milssen ,  denn  gleichwie  die  bekannten  Bataillons ,  «o 
derzeit  bei  meinem  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  stehen,  an 
gedachtem  Leiningen'schen  Corpo  gewidmet  sind,  also  muss  dieses  samnit 
jenen  auf  das  Fördersamste  zu  Diensten  in  Stand  gesetzt  werden,  ud-I 
Derselbe  hat  der  Ordre  nachzukommen,  welche  deren  Marsch  halber 
vom  Hof  einlaufen  oder  schon  bereits  eingelaufen  sein  wird. 

Meinem  Herrn  Oeneral-Feldmarschall-Lieutenant  aber  von  denes 
obigen  50.000  fl.  einiges  Regal  anzuschaffen,  sondern  auchj^  die  in 
Wien  schuldige  Regimonts-Monünmg    12.000  fl.  zu   erlauben,  darfibet 
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wird  Derselbe  von  selbst  erkeuneD,  äasB  die  AnschaffaDg  dergleichen 
Regalien  nicht  von  mir,  aondern  directe  von  Ihrer  kiüserl.  Majestät 
dependirt  Belangend  hingegen  die  erwähnten  Montirungsgelder,  bin  ich 
zwar  nicht  zuwider,  dass  Derselbe  etwas  nehmen  möge,  allein  auf 
einmal  12.000  fl.  finde  ich  za  viel,  and  glaube  also  6-  bis  8000  fl.  künnon 
anjetzo  schon  etwas  abhelfen;  denn  das  Nothwendigste,  auf  was  gleicli 
dermalen  muss  gesorgt  werden,  ist  die  Remittirung  der  Kegimenter  zu 
verstehen,  sowohl  diejenigen,  welche  bei  meinem  Herrn  General-Feld- 
nuirachall- Lieutenant  als  bei  dem  Leiniagen'scheu  Corpo  sich  befinden, 
allermassen  diese  ohne  Äuatand  in  die  Activität  gebracht  werden  maBson, 
Ich  zweifle  zwar  sonst  keineswegs ,  daes  Derselbe  von  selbst 
daranf  reflectire  und  allen  Fleiss  ankehre,  die  Contributionen  aus 
Bayern  so  hoch  zu  treiben  und  fbrdersam  einbringen  zu  lassen,  als 
wird  mßglich  sein  können ;  weil  aber  ancb  dieser  Punet  imnie- 
diäte  in  das  Oeconomicnm  einlauft,  und  meinem  Herrn  Goneral-Fcld- 
marschall-LienteBant  an  sich  selbst  schon  bekannt  ist,  was  in  der- 
gleichen Fällen  zu  asserviren  sei,  so  habe  ich  hiemit  nur  erinnern 
wollen,  dass  Derselbe  darauf  halte  und  Obsicbt  trage,  damit  mit  denen 
eingehenden  Contributions-Geldem  keine  Verschwendung  oder  unzu- 
lässige Praktiken  geschehen  mochten,  sondern  dieselbigen  von  Zeit 
zn  Zeit,  wenn  Jemand  von  dem  Rriegs-Zablamt  vorhanden,  dahin  ad 
cassam  geliefert  und  ohne  Vorwissen  des  Oommissariats,  snch  ohne 
meine  Disposition  nicht  ein  Heller  davon  veigwendet  werde,  aus- 
genommen die  ordinari  kleinen  Ausgaben,  die  keine  grosse  Summa 
abwerfen  oder  Verschub  leiden,  sich  zuvor  darüber  anfragen  zu  kOnnon. 
Wobei  ich  zum  Schlasse  auch  wiederhole,  daes  es  sehr  gut  wäre, 
wenn  man  noch  vorher  von  Reichenhall  Meister  werden  könnte,  ehe 
die  Bataillone  von  demselben  abmarschiren  müssten.  Allein  mit  dem 
ist  sich  nicht  aufzuhalten,  sondern  mein  Herr  deneral-Feldmarscball- 
Lieutonant  wird  den  Marsch  mttssen  vor  sich  gehen  lassen,  sobald 
Demselben  der  Befehl  vom  Hof  einlauft,  falls  solcher  nicht  schon  ein- 
gelangt sein  möchte.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

102. 

An   den  Feldmarsohall   Grafen    Nassau -Wellburg.    Haupt- 
quartier Brenz,  den  19.  Antust  1704'). 

P.  P.    Es  ist  mir  mit  der    eigens    anber    abgeschickten  Staffotta 
Euer  Excellenz  werthes  Hchreiben  vom  17.  dieses  bei  meiner  Ankunft 
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dahier  rechts  behändigt  worden,  Troraitf  ich  dann  Deroeelhen  dnrch 
gegenwärtigen  Expressen  in  dienstlicher  Antwort  ertheile,  dsaa  ich 
zwar  zweiäe,  jedoch  aber  es  gleichwohl  sein  könnte,  daaa  der  Vil- 
leroy  das  erinnerte  Mouvement  mit  dem  ChurfUrsten  concertirt  halten 
dürfte.  Sollte  aber  dem  also  sein,  so  habe  ich  Euer  Excellenz  hiebei 
zweierlei  Puncta  zn  erinnern:  aU  einen,  dase  bei  so  beschaffenen 
Dingen  des  Feindos  Intention  sein  dürfte,  von  Seiten  dea  Churfäreten 
sowohl,  als  dea  Vi  11  er oy,  das  Vehlen'sche  Corpo  in  die  Mitte  zu 
fassen  und  Euer  Excellenz  zu  gleicher  Zeit  in  die  Flanke  zu  gehen; 
andertens,  dass  es  auch  sein  dürfte,  weil  ich  nicht  glaube,  daaa  der 
Feind  bei  seinem  dermaligen  Stand  und  habenden  ao  grossen  Menge 
Blessirter  auf  Vomehmung  einiger  Operationen  gedenken  werde;  das» 
vielmehr  er  nach  dem  Sohwarzwald  sich  zurückziehen  und  der  Vil- 
leroy  durch  ein  gemachtee  Mouvement  diesen  seinen  Marsch  bedecken 
werde.  Bei  allem  dem  aber,  es  mag  nun  sein,  wie  es  wolle,  ao  ist 
hauptsächlich  vonnSthen,  dass  Euer  Excellenz  (woran  ich  zwar  ohne- 
dem nicht  zweifle  und  es  nur  zum  Ueberfluase  erinnere)  auf  guter  Hol 
stehen  und  sich  in  Allem  wohl  versehen.  Bevörderst  aber  ist  nfitbig. 
dass  der  Herr  Graf  von  Vehlen  auf  sich  gute  Acht  habe  und  sich 
so  festsetze,  dass  ihm  der  Feind  ao  leicht  nicht  zukommen,  einfblg 
lieh  den  annähenden  Succnrs  von  hier  aus  zuwarten  kann.  PoBitivf 
aber,  waa  zu  thun  sei,  kann  ich  von  hier  aus  nicht  vorschreiben;  weil 
aber  er,  Herr  Grai  von  Vehlen  und  Euer  Excellenz  in  loco  den 
feindlichen  Mouvements  nfther  sind,  als  werden  Sie  auch  von  aellrateD 
um   so  besser  und  schleuniger  Dero  Misnres  nehmen  können. 

Ich  marschire  morgen  nach  Elchingen  und  gehe  übermorgen 
über  Ulm  hinaus,  mithin  komme  ich  mit  der  Armee  ziemlich  in 
die  Nähe  und  werde  einfoIgUch  um  so  besser  Deroaelben  die  Hand 
bieten  können.  Ich  bitte  Euer  Excellenz,  Sie  wollen  mir  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  Expresse  erinnern,  wie  eich  des  Feindes  Contenance 
anlassen  und  was  von  Zeit  zn  Zeit  Veränderliches  vorfallen  mOchtr. 
Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  pt 

103. 
An  den  Q.  cL  O.  Grafen  VeMm.  Brenz,  d«n  Sa  Anfirnst  17M'<. 

P.  P.  Ob  mir  zwar  Dieselbe  erinnert,  dass  der  Feind  «ch  mrflck- 
gezogen  habe,  so  erhalte  ich  aber  mit  einer  eigenen  Staffetta  untenn  15. 
dieses  von  des  Herrn  Grafen  von  Nassau  Excellenz   die  NachrichL 
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dasB  der  Villeroy  sich  zwischen  Ulm  nnd  Oberkirch  gesetzt,  auch 
das  Oppenauer  Thal  occupirt  haben  aolle.  Ob  nun  dieaee  auf  eine 
Operation  oder  Excursioii  angesehen,  einfolglich  mit  der  diesseitigen 
FeindlicheD  Armee  vor  der  Action  concentrirt  gewesen  sei,  zweifle  ich 
sehr,  sondern  muthmasee  vielmehr,  dass  es  auf  Bedeckung  des  Chur- 
ftlrsten  mit  dem  Reste  der  nach  der  glücklichen  Action  übergeblie- 
benen feindlichen  Armee  nach  dem  Schwarzwald  zu  nehmenden  Marsch 
angesehen  sei. 

Es  möge  aber  sein,  wie  es  wolle,  ao  habe  ich  für  nöthig  erachtet, 
zu  erinnern,  dass  Dieselbe  auf  guter  Hut  Htohen  und  sich  solcher- 
gestalt vorsehen  wollen,  dass,  wie  ich  schon  gedacht,  Dieselbe  vom 
Feind  nicht  übereilt  und  orplötzüch  überfallen  werden. 

Ich  kann  Ihnen  von  hier  aus  positive  nichts  vorschreiben;  denn 
gleichwie  sich  des  Feindes  Motus  augenblicklich  ändern  können  und 
ich  d^ier  von  dort  zu  weit  entfernt  bin,  mithin  Dieselbe  nach  des 
Feindes  Contensnce  sich  ditigiren  und  entschliessen  müssen :  als  kann 
ich  anch,  wie  schon  gedacht,  Deroselben  nicht  vorschreiben,  sondern 
verlasse  mich  allerdings  aof  Ihre  gute  Conduite  and  beiwohnende 
Kriegsexperienz,  repetire  also  allein,  dass  Dieselbe  Villingen  und  Rott- 
weil solchergestalt  versehen  vollen,  dass  Sie  im  Stande  sind,  sich  auf 
ereignenden  Fall  so  lange  zu  erhalten,  bis  ich  mit  dem  Succurs  anlan 
gen  kOnne. 

Ich  vermeinte,  wenn  man  sich  nach  des  Feindes  Mouvement 
und  KrfordemisBcn,  das  ist,  wenn  es  nöthig,  am  Kniebis  setzen  thäte, 
dass  er,  der  Feind,  von  dort  nicht  herausbrechen  könnte  und  ich 
inzwischen  bei  Zeiten  anlangen  mOchte ,  dass  solchergestalt  nicht  viel 
zu  besoi^n  sein  werde;  zu  welchem  Ende  Deroselben  erinnere,  dass 
ich  morgen  von  hier  wieder  aufbreche  und  nach  Elchingen  marschire, 
übermorgen  aber  über  Ulm  hinausrücken,  infolglicb  ziemlich  in  die 
Kähe  kommen  werde.  Dieselbe  berichten  mich  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  eigene  Expresse,  was  der  Feind  thut  und  wie  er  sich  bewegt, 
damit  auch  mich  darnach  dlrigiren  und  wissen  möge,  Deroselben 
hdlfliche  Hand  zu  leisten.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

104. 
Beriotit  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Tnm,  den  88.  Angnst  1704 '). 

P.  P.  Es  expedirt  an  Euer  kaiaerl  Majestät  der  Graf  Wratis- 
law  eine  Staffettam,   und  also   habe   ich   die   G-elegenheit   nicht    ver- 
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säuiueo,  Bondera  Duroeelben  Alleninterthäiiigst  benachrichtigen  und 
beilegen  sollen,  was  seit  der  Action  weiter»  passirt  und  auch  unser- 
seits für  PasBus  geschehen  sind. 

E.  k.  M.  habe  ich  schon  letzthin  allergeboraamat  erinoert,  mü 
was  Commission  emennter  Graf  von  Wratialaw  za  dem  General- 
Lieutenant  abgcBchickt  worden;  und  gleichwie  nun  dieser  unserer 
Remonstration  und  Persuasion  zufolge  die  Bclageraog  Ingolstadt  auf- 
gehoben hat,  also  ist  er  anjetzo  in  dem  Heraufmarsche  begriffen  und 
prosequirt  seinen  Zug  von  jenseits  der  Donau,  wird  auch  in  ein  paar 
Tagen  allhier  um  Ulm  zu  stehen  kommen  können,  woselbst  der  Mylord 
Duc  de  Marlboroiigh  und  ich  mit  unseren  beiden  conjangirten 
Armeen  bereits  gestern  angelangt  sind  und  nunmehr  die  Dispositionen 
machen,  die  resolvirte  Attaque  dieses  Platzes  anzufangen,  allenuABsen 
auch  zu  dem  Ende  Dero  Hofkammerrath  von  Vor  st  er  dorch  einen 
Expressen  den  Befehl  bereits  ertheilt  habe,  die  gesammte  vor  Ingol- 
stadt destinirt  gewesene  schwere  Artillerie  sammt  Zeugs-Haterialien 
Tag  und  Nacht  herauf zube  fördern. 

Es  zeigt  das  Journal,  wie  daas  die  Garnison  nur  in  4  franzC- 
sischen  und  5  bayerischen,  zusammen  9  schwachen  Bataillonen  bestehe, 
und  scheint,  der  Feind  habe  diese  Mannschaft  mehr  ans  der  Ursache 
darinnen  gelassen,  um  etliche  Tage  zu  gewinnen,  daea  er  inmitteUt 
seiner  Retirada  desto  gesicherter  sein  und  auch  seine  Blessirten  bedecken 
kiJnnte,  die  er  wegen  der  unglaublich  grossen  Menge  nicht  hat  fort- 
bringen können,  und  deren  also  noch  ziemlich  viel  an  OfEicieren  und 
Gemeinen  zurtlcklassen  milBsen,  als  dass  er  abgezielt  hstte,  den  Plati 
durch  eine  starke  Defension  za  mannte ni reu,  so  lange  es  mO^ch  sein 
würde;  inmasseu  er  dann  anch  weder  in  dem  Stand  ist,  noch  es  du 
Aussehen  hat,  dass  er  selbigen  zu  succurriren  gedenke,  da  er  seinen 
Marsch  über  Hals  und  Kopf  und  mit  einer  unbeschreibtichea  Pra«- 
cipitanz  gegen  den  Schwarzwald  continnirt,  sonst  auch  täglich  sein 
Verlust  und  Constemation,  unserseits  aber  die  Victori  grBsaor  uimI 
dannenhero  erfordert  wird,  dass  man  davon  profitire,  mithin  die 
Operationen  um  so  eifriger  pressire,  als  ich  finde,  dass  der  Mylord 
Duc  de  Marlborough  auch  selbst  vor  Ende  dieses  Feldzuges  norb 
etwas  Reehtschaffenes  zu  unternehmen  geneigt  sei,  wenn  anders  dic«e 
nun  angehende  Belagerung  Ulm  bald  zu  Ende  gebracht  sein  wiri 
als  wie  man  es  erhoffen  kann. 

Solchemnach  also  erwarten  wir  nun  den  General- Lieutenant,  am 
den  Schluss  zu  fassen;  und  weil  die  Intention  von  jenseits  des  Rhein* 
geht,  so  habe  ich  nach  Philippsburg  den  vorUafigen  Befehl  gegeben, 
damit  in  höchster  Geheim  die  beiden  Schiffbrücken   allda  zu  Pbilippit- 
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bürg  und  Heidelberg  Alaogleicb  in  Bereitschaft  gehalten  werden,  die 
schwere  Artillerie  auch,  welche  vod  unten  herauf  bis  nach  Heilbronn 
schon  ist  transportirt  worden,  alldort  bis  weitere  Ordre  liegen 
bleiben  solle. 

Was  übrigens  die  bayerische  Sache  belangt,  wird  darüber  der 
Graf  von  Wratislaw  den  allerunterthänigsten  Bericht  erstatten,  und 
auf  Begehren  des  Churfliraten  iat  zu  ihm  wiederum  die  bewuaste 
Person  geschickt  worden.  Unterdessen  aber  hat  er  seine  Qemalin  mit 
5  Prinzen  und  allen  Prinzessinnen  bereits  wirklich  über  Memmingen 
nach  Schaffhansen  unter  einem  Convoy  von  800  Pferden  aal  vir  en 
lassen,  mithin  sammt  seiner  ganzen  Familie  bis  auf  den  jüngsten 
Prinzen  Land  and  Leute  abandonnirt,  welchen  letzteren  dem  Verlaut 
nach  die  Landstände  aus  dem  Land  nicht  hätten  lassen  wollen.  Er 
zieht  aach  noch  über  diesen  Paeaum  alle  jene  regulirte  Mannschaft  aus 
Bayern  an  sich  und  Ittsst  gar  wenig  darinnen;  seither  aber,  als  die 
Churfttrstin  Memmingen  passirt  hat,  ist  diese  Stadt  von  Franzosen 
und  Bayern  nun  auch  völlig  verlassen  worden. 

Sonst  habe  E.  k.  M.  ich  schon  nächsthin  alleruntei-thänigst 
benachrichtigt,  wasmassen  ich  sowohl  aus  Tyrol,  als  insonderheit  von 
dem  Herzog  zu  Savoye  and  Grafen  Guido  von  Starhemberg, 
nicht  allein  durch  Coariere,  sondern  auch  absonderlich  durch  seinen  des 
Herzogs  aus  England  vor  etlichen  Tagen  bei  mir  angelangten  und  noch 
gegenwärtigen  Extraordinär!  EnvoyS  Conte  Maffei  immerfort  dahin 
pressirt  werde,  auf  dass  mich  alsogleich  zu  gedachtem  Leiningen'schen 
Corpo  verfügen  sollte,  um  durch  die  neu  anfangende  Diversion  in 
Wslschland  den  ernennten  Herzog  von  dem  ihm  sonst  unvermeidlich 
bevorstehenden  Untergang  retten  zu  helfen. 

Ob  ich  nun  zwar  wohl  erkenne,  dass  alldort  nicht  allein  zu  des 
Herzogs  Hülfe,  sondern  zu  E.  k.  M.  Allerhöchstem  Interesse  sehr 
vonnOthen  wäre,  auch  der  Apparenz  nach  von  hier  aus  dem  Reich 
bald  würde  abkommen  können,  so  sehe  ich  aber  schlechte  Hoffnung, 
von  dem  Mylord  Dac  de  Marlborough  (ungeachtet  seiner  guten 
Meinung)  den  abgezielten  Succurs  zu  erhalten;  denn  zudem,  dass  bei 
der  jüngsten  Action  seine  Infanterie  viel  gelitten  hat  und  andurch 
diminuirt  worden  ist,  so  befinden  sich  auch  unter  seiner  Armee  ver- 
schiedene alliirto  Corpi,  die  sich  von  einander  werden  schwerlich 
separiren  lassen  wollen.  Nachdem  aber  sogleich  nach  der  Scbellen- 
bergischen  Occasion  aus  der  Schweiz  und  anderen  Orten  die  Nach- 
richten eingelanfen,  ob  hatte  der  König  in  Frankreich  dem  Vendöme 
anbefohlen,  ein  Detachement  in  das  Deutschland  heraus  zuschicken, 
und  nun  seither  die  Schlacht  erfolgt  ist,   welche  Frankreich  einen  so 
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grosaen  und  harten  Streich  versetzt  hat;  also  kann  man  glaubcD,  es 
werde  anjetzo  um  so  viel  mehr  zu  alsbaldiger  Herausschickung  eines 
namhaften  Detacliements  er,  der  Vendöme,  wiederholt  befehligt 
werden,  zumalen  in  dem  Widrigen  Frankreich  seine  Sachen  in  DeDt«rh- 
land  fast  schon  totaliter  verloren  gehen  müBste,  da  man  unserereeits 
(so  lange  ich  anders  mich  hierum  aufhalten  werde)  gewiss  nicht  feienk, 
sondern  fortan  der  glücklichen  Conjnncturen  sich  prävaliren  und  von 
des  Feindes  unbeschreiblicher  Confiision  profitiren,  folglich  die  Opera- 
tiones  mit  allem  Nachdruck  poussircn  und  ihm  keine  Zeit  geben  wird, 
dass  er  sich  so  leichtlich  recolligiren  könnte. 

Auf  solchen  Fall  aber,  wenn  or,  der  Feind,  wie  fast  nicht  zd 
zweifeln,  aus  PiemoDt  oder  Wälschland  einiges  Volk  heraus  detachirm, 
unsererseits  aber  man  unaussetzlich  denselben  verfolgen  und  zudem 
das  Loiniogen'ache  Corpo  auf  das  Schleunigste  in  die  Activitilt 
bringen  wllrde,  so  dürfte  mehr  erdeuteter  Herzog  zu  Savoye  dnrcli 
diese  Diversion  gleichsam  mehr  Luft  bekommen,  als  wenn  man  wegen 
eines  hinein  schickenden  kleinen  Corpo  die  herauHsige  Macht  zergliedern 
und  sodann  wegen  geschwächter  Kräfte  ein  und  andere  heilsame 
Operation  unterlassen  mdsste,  ihm  aber  damit  gleichwohl  wenig  oder 
nichts  helfen  könnte. 

Allein  das  Principaiste  kommt  dahin  an,  damit  das  vielermeldutc 
Leiningen'scho  Corpo  alsogleich  in  Stand  gesetzt  werde,  um  agiren 
zu  kOnnen.  Und  wenn  aber  dieses  nicht  geschehen  würde,  such  von 
dem  Mylord,  wie  zu  besorgen,  wenig  oder  gar  kein  Succors  zu  erhalten 
wSre,  so  sehe  ich  auch  nicht,  was  mit  meiner  Person  allein  in  Wslech- 
land  würde  fnichton  können ;  denn  ohne  Verlässlichkeit  des  ProvisDli. 
ohne  Geld,  ohne  Stand  des  Leiningen'schen  Corpo  und  ohne  ZulXn^eb- 
keit  der  übrigen  erforderlichen  Dispositionen  wird  nichts  zu  richten 
sein.  Es  beruht  dannenhero  hei  Deroselben  AllergnSdigeten  Verfügung, 
wie  E.  k.  M.  hierüber  die  weitere  Nothdurfl  befördern  zu  lassen  and 
mich  zn  meiner  behörigen  Direction  Allergnädigst  zu  verbcscheidcn 
geruhen  wollen,  wobei  ich  auch  Über  den  Zustand  der  ungarischen 
Empörung  allerunterthänigst  zu  vernehmen  erwarte,  ob  and  was  fät 
einen  Succurs  E.  k.  M.  hinab  zu  befehlen  für  nöthig  erachten  werdea 
Annebens  aber  steht  es  zwar  bei  Dero  Allergnfldigaten  Belieben,  ob 
Dieselbe  ganze  Corpi  oder  nur  halbirte  Regimenter  verlangen  mOchten. 
Allein  nach  meiner  unmaasgebigen  Meinung  glaubete  ich  viel  besser 
zu  sein,  wenn  E.  k.  M.  das  Letztere  erwählen  möchten,  indem  mu 
Bolchergostalten  diese  halbirten  Regimenter  auf  das  künftige  Winter- 
quartier mit  dem  völlig  completen  Stand  in  dem  Bayerischen  (welch« 
nach  göttlicher  Zuversicht  in  Dero  Gewalt  verbleiben  wird)  assigniren 
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und  andarch  DeroselbeD  Äerario  nicht  nur  mit  dem  Sold  und  Ver- 
pflegang,  Bondern  auch  mit  der  Recrutimng  ein  groases  Sublevament 
verschaff en  und  in  dieser  Cooformität  auch  dae  GleicbmSBsige  mit 
verschiedenen  Regimentern  zu  Pferd  und  Faae,  die  in  Wälachland 
dibnen,  wUrde  beobachten,  folglich  ersparen  können,  was  Bonst  Dero 
Erblanden  wiederum  aufgebürdet  werden  mUaste. 

Es  geruhen  aber  E.  k.  M.  diesen  meinen  aUeninterthänigsten 
Vorschlag  nicht  allein  vor  der  Zeit  nicht  offenbaren,  sondern  auch 
Debat  dem  an  mich  ergehenden  Befehl  zugleich  dem  GeneralXieatenant 
notificiren  za  laBsen,  was  Sie  wegen  dea  nach  Ungarn  auf  allen  Fall 
noch  nötbig  seienden  Detachements  Allergnftdigst  resolviren  machten, 
damit  ich  sodann  desto  nachdnickaamer  bei  demselben  auf  die  schleunige 
Befolgung  dringen  könnte.  Zum  Schlüsse  accusire  ich  zwar  mit  aller- 
nnterthänigstem  Respect  den  Empfang  Dero  selben  Allergnädigster 
beider  Handschreiben  vom  4.  und  6.  hujus.  Weil  aber  die  häufigen 
Occupationes  mir  nicht  zulassen,  daaa  mich  darüber  des  Mehreren 
extendiren  könnte,  das  Vornehmste  aber  in  dieser  meiner  allerge- 
horsamsten  Relation  ohnedem  schon  enthalten  ist,  also  hoffe,  E.  k.  M. 
werden  mir  nicht  in  Ungnaden  vermerken,  wenn  hiemit  meine  aller- 
uDterthänigste  Antwort  abzubrechen  gezwungen  werde.  Der  mich 
beinebena  etc.  etc. 

Eugeuio  von  Savoy  m.  p, 

105. 

An  den  Feldmaraohall  Orafen  Nassan-Weilbur?.    Feldlaerer 

bei  Ulm,  den  Z2.  AngrtiBt  1704 '). 

P.  F.  Es  ist  mir  Euer  Excellenz  Werthes  vom  20.  A.  rechts  einge- 
laufen, und  hat  es  hei  dem,  was  E,  E.  des  Friedenascbliessens  halber 
gemeldet  haben,  sein  Bewenden. 

Sonst  aber  bin  ich  mit  E.  E.  allerdings  der  Meinnng,  dasa  bei 
gegenwärtigen  Conjnncturen  der  Villeroy  auf  eine  Operation  nicht 
viel  gedenken  werde;  wobei  mich  nicht  wenig  frent,  dasa  die  Linien 
schon  in  so  guten  Defenaionsstand  gebracht  worden. 

Wider  die  auf  Befehl  des  Herrn  ChurfUrsten  von  E.  E.  nach 
Frankfurt  vornehmende  Reise,  habe  ich  zwar  meinerseits  nichts  zu 
sagen;  E.  E.  aber  mass  ich  gleichwohl  zu  constderiren  geben,  dasa 
der  Herr  General  Graf  von  Vehlen  in  der  Gegend  Rottweil  um  so 
nöthiger  sei,  als  gleichwohl  des  Feindes  Motus  daherum  nicht  gänzlich 
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aufiser  Acht  zu  lassen,  mithin  ein  guter  General  daselbst  um  so  mehr 
nothwendig  aein  wilL  Ich  persuadire  mich  solchemnach  allerdings,  daiut. 
wann  auch  schon  diese  meine  Zeilen  K  E,  vor  Ihrer  Zurtlckknnfl 
von  gedachtem  Frankfurt  zu  ßastatt  nicht  antreffen  sollten,  Dieselbe 
sich  auf  alle  Weise  beschleunigen  werden,  damit,  gleichwie  ich  Sie 
dämm  dienstlich  ersuche,  der  Herr  Graf  von  Vehlen  zn  Beioem 
Commando  schleunig  zurückkehren  möge. 

Ich  erinnere  E.  E.  hiemftchst  in  grüsstem  Vertrauen,  dass  ich 
dem  Herrn  Ober-Commissario  von  Völkhern  anbefohlen,  die  beiden 
zu  Philippsborg  und  Heidelberg  befindlichen  Schiffbrücken  in  eoleh 
fertige  Bereitschaft  ananständig  setzen  zu  lassen,  daas  man  sich  selbiger 
auf  weiteren  Befehl  alsogleich  bedienen  kfinnte. 

So  solle  erdeuteter  Ober-Coramissarins  nicht  weniger  die  herauf- 
transportirte  und  zu  Heilhronn  befindliche  schwere  Artillerie  daselh^t 
in  gleichfalls  fertiger  Bereitschaft  halten  und  den  Transport  zu  Wasser 
und  zu  Land  dergestalt  einrichten  und  parat  halten  laasen,  daas  mau 
selbe  auf  die  erste  Ordre  sogleich  dahin,  wohin  es  erforderlich  sein 
wird,  abführen  möge. 

Schliesslich  lege  E.  E.  bei '),  was  sich  seit  meinem  Letzten  zage 
tragen,  nnd  berichte  Deroselben  zugleich,  dass,  sobal<i  des  Herrn 
General-Lieutenants  Liebden,  welche  man  in  ein  paar  Tagen  erwartet, 
dabier  angelangt  sein  werden,  man  sodann  wegen  eines  Detschenieais 
hinaufwftrts  die  weitere  Disposition  f^rkehren  werde.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

106. 

An  den  Hofkanuneirath  von  Palm.    Bei  Ulm,  den 

82.  AnffOBt  1704*). 

P.  P,  Ich  habe  erst  vor  wenigen  Tagen  des  Herrn  Hofksmmer 
raths  angenehmes  Antwortschreiben  vom  1 6.  Juli  zurecfat  erbalten  noA 
fasse  nicht,  wo  es  so  lange  herumgelaufen  sei. 

Wie  ich  aber  einestheils  Dessen  bisher  ausgestandene  Widerwir- 
tigkeiten  herzlich  bedauere,  als  will  ich  audemtheils  verhoffen,  er 
werde  sich  seither  zom  Bosseren  geschickt  haben,  versichere  auch  des 
Herrn  Hofkammcrrath  meiner  beständigen  Freundschaft,  und  bin  oliligfirt 
für  alle  Nachrichten,  welche  mir  Derselbe  Überschrieben  hat,  findr 
auch  daraus  Überdies,    was  schon  ilfiers   und   violfkltig   beklagt  habe. 

')  Fehlt  in  den  Acten. 
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Dämlich,  wenn  der  Kaiser  nicht  selbat  znr  Rettung  nnd  Httlfe  der 
biBherigen  Confuaionen  than  will,  dase  solchei^Btalten  alle  MUbe  and 
Arbeit  umBonat,  mithin  auch  auf  keine  Bemedur  zu  gedenken  aeL  Ich 
habe  ea  seit  meiner  Abweaenheit  vom  Hof,  in  allen  meinen  Relationen 
wiederholt,  nnd  wenn  ich  aber  zu  Wien  wäre,  ao  weiss  ich  gewiss, 
dass  mir  Niemand  in  das  Militare  eingreifen  sollte.  Dermalen  aber 
finde  ich  zwar  selbst  die  capi  coneilii  bellici  nicht  stark  genug ;  allein 
bis  zu  meiner  Zurtlckknoft  sehe  ich  zur  Äenderung  kein  Mittel,  und 
mnsa  also  bis  dahin  den  Anstand  haben;  hernach  aber  werde  ich 
schon  wissen,  denen  Mannsfeldischen  Anmassangen  begegnen  zu 
können. 

Eh  freut  mich  sonst,  dass  der  Kammer-Frttsident  noch  mein 
guter  Freund  sei,  und  kann  er  auch  von  der  meinigen  persosdirt  sein. 
Der  Herr  Hofkammerrath  complimentire  ihn  also  von  meinetwegen, 
und  ich  lasse  denselben  ersuchen,  er  möchte  sofortan  den  Kaiser 
pressiren,  damit  dermaleins  die  da  und  dort  so  hocbnoth wendigen 
Dispositiones  und  Media  ausgemacht,  mithin  auch  auf  das  FOrdersamste 
das  Leiningen'ecbe  Corpo,  um  operiren  zu  können,  in  Stand  gesetzt 
werden  möchte.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

107. 

An  den  FeldmaraohaU  Grafen  Nassau- Weilbnrir.  Feldlagrer 

bei  Ulm,  den  24.  Anernst  1704'). 

P.  F.  Heute  erhalte  ich  Kuer  Excellenz  beide  Gestrige,  Eins  in 
französisch  von  eigener  Hand,  das  Andere  aber  im  Deutschen  mit 
einem  Postecriptnm,  so  Beide  ich  mir  gehörig  vortragen  lassen.  Worauf 
ich  dann  vornehmlich  die  von  Deroselben  voi^kehrten  Anstalten 
approbire,  vor  Allem  aber  überaus  wohl  k  propos  zn  sein  befinde, 
dass  sich  E.  G.  selbst  nach   Rottweil  verfolgen  wollen. 

Ob  nnn  zwar  vielmehr  zn  glauben,  dass  der  Villeroy  darum 
das  Thal  heraufgehe,  um  des  ChurfUrsten  Retirada  zu  versichern,  so 
sind  doch  gleichwohl  seine  Mouvementa  solchergestalt  in  Acht  zu 
nehmen,  dass  man,  zum  Falle  derselbe  gegen  Villingen  oder  das 
WUrttembergische  was  tentiren  dür^,  die  weiteren  Passus  dergestalt 
nehme,  dass  man  der  hiesigen  Armada  Zeit  gebe,  mit  dem  Succurg 
a  tempo  kommen  zu  können.  Allermassen  ich  denn  E.  E.  hiemit  ins- 
geheim erinnere,  dass,  nachdem  anheute  des  Herrn  Gleneral-Lieutenanta 
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Liebden  dahier  angelangt  sind,  man  die  endliche  Resotation  nehmen 
und  mit  einem  Corpo  Ulm  attaquiren,  mit  dem  anderen  aber  durch  iIab 
WürttembergiBchti  sogleich  hinaufnutrechiren  werde;  nach  welchem 
alBO  Dieselbe  auch  Ihre  weiteren  MeaureB  nehmen,  mithin  so  lange  sich 
zu  baiton  auchen  wollen,  bis  eolchergeatalten  die  Armada  (welche 
morgen  oder  apätestenB  übermorgen  von  hier  aoflKeGhen  wird)  in  die 
Nähe  hinaufkommen  könnte. 

E.  E.  der  Proviantining  halber  mir  gethanen  Vorschlag  approbire 
ich  zwar  auf  alle  Weise,  ausBer  dasa  ich  dabei  zu  erinnern  habe,  dass 
Ihro  kaiserl.  Majestät  allzukoBtbar  fallen  wttrde,  zu  gescbweigMi,  da«B 
es  auch  während  des  Feldzuges  nicht  gebrauch-,  noch  gewöhnlich  sei, 
für  die  AUiirten  ein  Heu-Magazin  anzurichten,  da  man,  solange  die 
Campagne  dauert,  ein-  für  allemal  die  Fourage  foursgiren  muss;  and 
weil  mir  aber  der  Herr  von  Schell  erinnert,  dass  er  seinesorts  sa 
Errichtung  der  Magazine  am  Rhein  Alles,  was  möglich  ist,  anwenden 
werde,  so  habe  ich  ihm  nochmal  zugeschrieben  und  positive  zu  wissen 
verlangt,  wie  weit  man  sich  auf  ihn,  vornehmlich,  da  er  jetzt  mit  Geld 
wird  secundirt  werden,  verlassen  könnte.  Und  sodann  aber  werde  ich 
auch  B.  E.  das  Weitere  schon  erinnern  und  Dieselbe  ersaclien,  Ihren 
angebotenen  Credit  zur  Aufbringung  einer  Quantität  Proviant-Sorten 
zu  interponiren.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

108. 
Berloht  an  den  Kaiser.  Vor  Ulm,  den  26.  Auffnst  1704'). 

P.  P.  Euer  kaiserl.  l^Iajestät  werden  aas  meiner  letzten  allenm- 
terthänigsten  Relation  Allergnfidigst  entnommen  haben,  wie  dass  man 
damals  nur  auf  den  General-Lieutenant  gewartet  habe,  um  wegen 
Prosequirung  der  weiteren  Operation  den  letzten  Schiusa  zn  fassen: 
und  weil  man  nun  denselben  ersucht  hat,  er  möchte  sich  vonuu 
hieher  begeben,  so  ist  er  auch  seit  ein  paar  Tagen  bereits  allhier 
gewesen,  und  hat  man  hierauf  keine  Zeit  verloren,  soodem  ist  aogleicb 
zusammengetreten  und  die  Resolution  genommen  worden,  daas  m«n 
ohne  Anstand  mit  denen  beiden  Armeen  bis  auf  die  Mannachsfl  (welche 
allhier  bei  Ulm  zurUckgebliebon  und  ich  hier  unten  mit  Mehreren 
berühren  werde)  in  5  Routen  oder  Colonuen  nach  dem  Rhein  nar- 
schiren,  ich  aber  für  meine  Person  nach  Rottweil  per  Post«  Toraas- 
gehen  sollte,   um  sowohl   dem   aUda   und   in    der   Linia   verbliebenen 
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Corpo  an  der  Hand  zu  sein,  wenn  etwa  der  Villero;  mit  dem 
CburfUrsteo  eich  conjungiren  and  unitim  gegen  daa  WUrtteroberger 
Land  annoch  etwas  tentiren  wollte,  als  sonat  die  behörigen  Disposi- 
tionea  zu  machen,  welche  wegen  der  Artillerie,  Brücken  und  anderen 
Anstalten  nSthig  sein  würden. 

Im  Falle  aber,  daas  eich  der  Feind,  wie  es  die  Apparenz  ist, 
vüllig  über  das  Gebirge  .  zurück-  und  jenaeits  des  Rheins  ziehen 
möchte,  ao  wollte  ich  mit  dieser  Gelegenheit,  dass  vorausgehe,  zugleich 
sehen,  ob  nicht  möglich  sein  würde,  einen  Fosto  irgendwo  zu  faeaen, 
bis  der  General-Lieutenant  und  Mylord  Dnc  de  Marlborough  mit 
denen  Armeen  nachkommen  könnten,  zumalen  in  der  geschehenen 
Unterredung  der  Schluea  dahin  ausgefallen  ist,  dasa  man,  wenn  anders 
möglich,  noch  vor  Fnde  dieaea  Foldzngea  die  Festung  Landau  wieder 
wegnehmen,  oder  wenn  ja  diese  Impresa  unmöglich  wäre,  auf  eine 
andere  trachten  wollte,  die  zu  Euer  kaiserl,  Majestät  und  des  Gemein- 
wesens Dienst  und  Interesae  erspriesslich  sein  könnte.  Fs  haben 
aolchenmach  bereits  geatem  die  engliachen  Truppen  den  Marsch 
angefangen  —  und  folgen  dieaen  zwiaohen  beute  und  morgen  auch  die 
anderen,  der  Zug  aber  geht  aämmtlich  durch  differente  Strassen  gegen 
Bruchsal  nnd  von  dannen  weiters  nach  dem  Rhein,  wo  inzwischen 
sich  auch  äueeei'n  wird,  wesaen  der  Feind  sich  resolviren  und  deda- 
riren  werde;  unserseits  aber  ist  man  allezeit  im  Stand,  unter  währen- 
dem Marsch  sich  sogleich  nach  seiner  Contenance  dirigiren  zu  können, 
da  ich  dann  auch  meinen  Fostritt  nach  Rottweil  oder  gegen  die  Linea, 
wohin  es  vonnöthen  sein  wird,  antreten  werde. 

Belangend  aber  die  obemennte  Mannschaft,  welche  allhier  bei 
Ulm  zurückbleibt^  besteht  selbe  in  der  Lifanterie,  welche  mit  dem 
General-Lieutenant  vor  Ingolstadt  gewesen,  und  werden  nebst  dieser 
such  etlich  und  zwanzig  Schwadronen  von  Deroselben  kaiserlicher 
tmd  die  Kreis-Cavallene  dabei  gelassen,  mit  welchem  Corpo  der  Feld- 
marschall  Thüngen  die  Belagerung  Ulm  fuhren  aollo,  wofern  man 
nicht  mit  der  Handlung  im  bayerischen  Wesen  (wovon  £.  k.  M.  durch 
den  Grafen  von  Wratislaw  ein  Mehreres  Allergnfldigst  vernommen 
haben  werden),  reassiren  möchte. 

In  Puncto  nun  sowohl  der  savoy-  als  wälschen,  wie  auch  hun- 
garischen  Hülfe,  beziehe  mich  in  aller  Untertliänigkeit  auf  mein 
Letzteres  nnd  beharre  auf  meiner  Meinung,  daas  nämlich,  im  ersten 
man  noch  für  heuer  keinen  besseren  Succurs  dahinwärta  geben  könnte, 
ala  wenn  man  das  Leiningen'sche  Corpo  alsogleich  in  Stand  setzen 
und  durch  die  herauasige  grosse  Diversion  den  Feind  zur  Heraus- 
zichung   eines    namhaften   Corpo   obligiron    würde.     Im    anderen   aber 
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beruht  ea  bei  Dero  ÄUcrgDädigstem  Belieben,  was  El.  k.  H.  nach 
Hungam  zu  verlangeo  und  dsrttber  zu  verordnen  geruhen  werden. 
Anbei  aber  wäre  ich  des  gleichmttSBigen  Dai^baltens  und  glaubete 
sehr  QOtbwendig  zu  sein,  dase  Dieselbe  Dero  AUergnftdigste  Resolution 
bald  hicraaf  ergehen  tiessen,  mittelst  welcher  Sie  nach  meinem  nen- 
liehen  allerunvorgreiäichBten  Vorschlag  absolnt  und  positive  befefalen 
wollten,  dem  meisten  Theil  Dero  Armee  für  die  künftigen  Winter- 
quartiere das  Baycriand  zu  assigniren,  und  dass  man  solcbergestallen 
die  Truppen  fUr  Dero  Dienst  an  Ort  und  Ende,  wohin  es  am  noth- 
wendigsten  sein  dürfte,  sowohl  in  der  Nähe  und  an  der  Hand  haben, 
als  auch  die  Regimenter  ohne  Dero  Aerarii  in  etwas  wiederum  auf- 
recht bringen  könnte. 

Wessen  Sie  sich  demnach  hierüber  AllergnAdigst  zu  entschlieeseD 
belieben  werden,  erwarte  ich  allei^ehorsamst  zu  vernehmen,  und 
ermangle  nicht,  Deroselben  ehestens  wiederum  meinen  allemntertbli- 
nigsten  Bericht  zu  erstatten,  was  sich  femers  mit  der  abzielenden 
Operation  ereignen  werde,  der  ich  inzwischen  und  znm  Bescblnue 
allergehorsamst  hiebeilege,  was  sowohl  das  Diarium  und  die  SpeciGcatioD 
der  unserseitigen  Todten  und  Blessirten  ausmacht,  als  auch  was  mir 
letzthin  durch  den  bekannton  Weg  fflr  intercipirte  zwei  Schreiben 
sind  communicirt  worden,  wiewohl  nicht  zweifle,  es  werden  solche 
E.  k.  U.  auch  von  dort  aus  schon  direct  zu  Dero  Allergnidigsten 
Händen  empfangen  haben.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  TTSL.  Grafen  Gnttensteln.  Feldlag-er  bei  Ulm, 
den  S7.  AnffOBt  1704 '). 

P.  P.  Nachdem  Herr  ObristÜeutenaot  Baron  Hoindl  bei  seiner 
Ankunft  mir  meines  Herrn  äenoral-Feldmarscball- Lieutenants  Schr^ben 
unterm  19.  hujus  behändigt  und  zugleich  seine  mündliche  Commisaioii 
abgelogt  gehabt,  ist  mir  darüber  erst  dessen  Anderes  vom  8.  detlo 
durch  die  Post  eingelaufen,  vorher  aber  hatte  ich  eben  in  der  ZeiL 
als  er,  Obristlieutonant,  angelangt  gewesen,  an  meinen  Herrn  Feld- 
marschall- Lieutenant  auf  sein  Letzteres  die  Antwort  ezpediren  um) 
diese  so  lange  zurückhalten  lassen,  bis  ich  wiederholten  Baron  Heindl 
habe  wiederum  ab-  und  zurückfertigen  kOnnen. 
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Gleichwie  nun  meia  erdeuteteB  ADtwortBcbreiben  ohnedem  Ein 
und  das  Andere  in  aich  haltet,  bo  Demselben  zur  Direction  dienen 
wird,  sAao  liahe  mich  sowohl  auf  dieses,  als  insonderheit  auf  den  mebr- 
emennten  Obrietlieatenfuit  beziehen  wollen,  zumalen  selbigen  nicht 
allein  Über  Alles,  wae  er  seiner  Gummission  nach  mir  vorgetragen, 
mandlich  Terbeschieden,  sondern  auch  zur  mehreren  Information  habe 
cummunieiren  lassen,  was  unterm  5.  currentis  Ihre  kaiserl.  Majestät 
wegen  der  Tjnroler  an  mich  reecribirt  haben. 

Damit  aber  noch  des  Weiteren  die  Remedur  pressirt  werde  und 
diese  endlich  erfolgen  möchte,  so  eimangle  ich  nicht,  dem  Hofkriegs- 
rath  aufzutragen,  dasB  er  nochmalen  der  Sachen  Anlicgenheit  dorn 
Kaiser  dnrch  ein  nachdrucksames  Referat  hinaufgeben  und  zuvörderst 
mit  der  kaiserlichen  Hofkammer  sich  verstehen  soUte,  um  denen 
Tyrolem  ein-  für  allemal  ihre  Beltsame  Prätension  verweisen  za  machon, 
welchen  sie  sich  über  die  eingehenden  Contribationsgelder  anmassen 
wollen.  Inmittelst  aber  hat  sich  mein  Herr  GFML.  an  kein  Rescript 
oder  Expedition  vom  Hof  zu  kehren,  welche  nicht  von  dem  Hofkriegs- 
raths'Mittel  expedirt  sind,  auch  sonst  keine  anderen  Befehle  oder 
latimationen  zu  reapectireo,  als  die  entweder  von  crsagtem  Hofkriegs- 
rathe,  oder  von  der  Generalität  Demselben  zukommen  würden.  Und 
wenn  aber ,  die  Extradirung  der  berührten  Cootributions  -  Gelder 
betreffend,  mein  Herr  OFML.  (wie  ich  zwar  nicht  glaube)  diiiKth  ein 
kaiserL  Handbriefel  befehligt  werden  möchte,  so  kann  man  nun  ant- 
worten, dass  nichts  mehr  in  der  Cassa  vorhanden  wäre,  sondern  Der- 
selbe auf  Ordre  der  Generalität  bereits  Alles  schon  verwendet  hätte, 
um  die  Miliz  zu  kaiserl.  Diensten  in  8tand  zu  setzen,  gleichwie  es  die 
hinkünftig  durch  das  Commissariat  erstattenden  Amtsrcchnungen  bei 
Helier  und  Pfennig  weisen  würden. 

Im  Uebrigen  aber  ist  die  Antwort  gar  gut,  welche  mein  Herr 
GFML.  der  Innebrucker  Commission  gegeben  hat,  und  ich  bedauere 
zwar  auch,  dass  Demselben  so  schwer  falle,  sich  mit  dem  Grafen 
•Serau  comportiren  zu  können;  allein  Dessen  Vernunft  bogreift  von 
Selbsten,  dass  man  zuweilen  wegen  des  Kaisers  Dienet  ein  and  andere 
VerdriesBlicbkeiten  übertragen  mUsse,  und  versehe  mich  also,  Derselbe 
werde  auch  suchen,  diesem  wilden  Serauischen  Kopf  so  viel  nachzu- 
geben, als  es  ohne  Präjudiz  des  Herm-Dienstes  und  Dessen  anver- 
trauten Gommaado  wird  beschehen  können,  massen  es  sich  nicht  ver- 
stobt, dass  man  an  seine  oder  der  tyrolischen  Stellen  bekannte  Extra- 
vaganzien  sich  kehren,  sondern  nur  dasjenige  beobachten  solle,  was 
angcfügtermassen  des  Kaisers  Dienste  erfordern,  und  sowohl  zur  Con- 
servation  der  Truppen  als  des  Landes,  und  auch  zur  Exequirung  der 
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Befehle  (welche  der  Ovdimng  nach  entweder  von  dem  Hofkriegarath 
oder  der  OcneralitSt  DemBelbon  zukommen  müssen)  wird  möglich  sein 
können.  Ja  gb  befremdet  mich  nicht  wenig,  dasa  die  Tyroler  weder  die 
Truppen  aus  dorn  Land  marBchiren,  noch  ihnen  femers  die  VerpflegiUj! 
wollen  reichen  lassen.  Also  erstatte  mein  Herr  3FML.  nor  nnauf- 
härlieh  seine  Berichte  an  den  Hofkriegsrath  nach  Wien,  und  ich  werde 
auch  meinesorts  nicht  aussetzen,  darauf  zu  dringen,  damit  dennalcinü 
dieses  tyroliscbe  zerrüttete  und  verwirrte  Gubemio  auf  einen  andorcn 
FuBS  gesetzt  werden  möge. 

SonBt  habe  ich  zwar  in  meinem  anderen  Äntwort8cbr«ibcn 
erwähnt,  wie  dass  Demselben  von  denen  bei  Händen  habenden  Contn- 
butionen,  auf  dessen  in  Wien  anlicipirto  Uontirungsgelder  6-  bis  8000  fl. 
wollte  nehmen  lassen.  Weil  mir  aber  mein  Heri-  G-FML.  hierüber 
wiederholte  Vorstellung  gemacht  hat,  und  ich  geneigt  bin,  Demselbon 
zu  dienen  und  zu  helfen,  wo  ich  Gelegenheit  haben  kann,  so  will  icb 
zufrieden  sein,  dass  Derselbe  von  denen  gedachten  ContributioDoii 
10-  biB  12.000  ä.  k  conto  zurückhalten  möge;  wegen  des  Weiteren 
aber  beziehe  mich  auf  mein  Anderes,  wie  denn  auch  verhoffe,  mit  der 
Abreise  des  Obristlieutcnante  Hein  dl  meinem  Herrn  GFUL.  nuch 
unter  Einstom  mündlich  wissen  zu  lassen,  wie  sich  Derselbe  sowohl 
wegen  meiner  Person,  als  der  ferneren  Operation  halber  zu  verhalttn 
haben  würde,  Allstets  verbleibend  etc.  etc. 

Eugenio  von  Öavoy  m.  p. 

110. 
An  den  Grafen  Tarini.  Lafrer  tot  TTIm,  den  27.  Aaemst  1704'- 

Monsieur,  J'ai  re9u  en  mSme  temps  vos  deux  lettre  du  20  et  !l 
du  CO  mois.  Je  voue  rends  gräces  pour  lee  cxpressions  que  voue  tat 
fites  sur  la  derniire  victoire,  et  je  prie  Dicu  qu'il  fasse  jouir  au  biet 
public  la  meilleure  suite  de  cette  affaire;  particuliiremcnt  qu'il  pni«n 
produire  un  bon  effet  aux  avantages  de  Son  Altesse  Royale,  sur  qn«! 
Mens,  le  Comte  Maffei  m'en  ponrra  rendrc  justice,  avec  comhieL 
d'cmprcHsement  et  assiduitä  je  m'en  tiens  k  coeur  Sos  interCts.  Je  loi 
ai  aussi  parU  sur  ce  que  regarde  les  prisonniers,  et  qnoique  je  craiw 
quc  les  enncmis  avoient  dej&  embarquä  ccux  qu'ils  ont  prie  eo 
Piemont,  je  verrai  pourtant  ce  qu'un  pourra  faire  pour  le  sorvice  dr 
H-  A.  li.  et  pour  la    libert^   de  ces   prisonniers.    Vous   pouvcz  enci^n' 

*)  Ilollor:  „ MilitSriBChe  CorrcHpondcni  des  Primen  Engen  von  SarojeD  ll<V'. 
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croire  qa'en  tOBte  rencontre  jo  aouhaiteroiB  avec  plaisii-  de  voub  pouvoir 
t^moigner  Testime,  que  je  Tuoa  porte,  mais  ayant  A^^k  pris  ma  r^so- 
Intion  Bur  ce  qui'il  faut  pour  mon  icurie. 

Je  regrettc  de  n'avoir  paa  au  auparavant  votre  raccommodation. 

Jo  pars  demün  vera  Rottweil,  et  comme  je  euia  accabtd  des 
occupations,  sinsi  lo  tempa  me  inanque  de  vous  pouToir  mander 
davaotage;  c'eat  donc  que  jo  mo  romets  k  Mods.  le  Comte  Maffoi 
et  V0U8  asBure  que  je  reeterai  toujour»,  Monaieur,  Votre  tr6B-a£Fectionn£ 
aerviteur 

Eugfene  de  Savoy  m.  p. 

111. 

An  den  Hofkammerrath  und  Oeneral-Krieffa-Oommlssarlata- 

amts-Adnünistrator  voif  Yorster.    Feldlager  bei  tTlm,  den 

aa  Angrast  1704  ')■ 

P,  P.  Nachdem  ich  mein  Gostrigea  geachlossen  habe,  behandigo 
ich  meinea  Herrn  Hofkammerrath a  unterm  26.  detto  durch  eigeue 
•Staffottam  an  mich  Abgelasaenea  zurecht,  welches,  wie  es  punctatim 
eingerichtet  war,  also  folgt  auch  auf  gleiche  Weise  hiemit  meine  Ant- 
wort, und  zwar: 

ad  1.  Ist  ea  schon  rocht,  dasa  dom  Herrn  von  Schell  vor 
14  Tagen  nicht  geholfen  werden  könne,  allein  man  musa  Hand  an- 
legen, damit  es  auf  diesem  Termin  unfehlbar  erfolge,  indem  meinem 
Herrn  Hofkammerrath  zur  Genüge  bekannt  ist,  von  was  grosser  Impor- 
tance  es  aci,  erdeuteten  Herrn  von  Scholl  nicht  stecken  zu  lassen, 
leb  approbire  daher  dasjenige,  was  Derselbe  an  ihn  geschrieben  und 
zu  fernerer  Prfistation  animirt  hat.  Was  aber  mein  Herr  Hofkammer- 
rath hiebei  gemeldet,  dass  ich  zu  meiner  Disposition  aus  der  Am- 
bergischon  Casae  einige  tausend  Gulden  überbringen  lassen  könnte, 
darüber  hat  Deraelbe  zur  Nachricht,  dasa  ich  mit  denjenigen  4000  ä., 
so  mir  mein  Herr  Hofkammerrath  bald  nach  meiner  Ankiinft  zu 
Frankfurt  angewiesen,  bia  anhcr  geholfen  habe,  und  erat  vorwichener 
Tage  dem  Herrn  Ober-Kriegs- Commisaario  von  Völkhorn  erinnert, 
die  weiters  bei  dem  Wecbaler  Rost  an  mich  dresairtcn  6000  fl.  zu 
erheben  und  mir  aogleich  zuzuschicken,  also  diua  ich  dermalen  oinea 
mehreren  Geldes  zu  meinen  ordinari  Casaa -Auegaben  nicht  nöthig  habe. 

ad  2.  Hat  es  mit  der  gegobonen  Auskunft,  wie  das  Contribu- 
tionsweaen   in   Bayern   bisher   eingegangen    and    hinwiederum   auage- 
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geben  wördeii,  sein  gutes  Bewenden;  ingleictea  über  die  sub  Nr.  3 
auf  vier  Regierungs-Äemter  in  Bayoiii  specificirte  ContributionsAnlage. 
wobei  ich  meinem  HeiTn  Uofkammcrratb  imerinnert  nicht  Ueae, 
dass  ich  solbet  ftir  nötbig  erachte,  dasa  dieses  Werk  von  Demselben 
allein  dirigirt  und  geführt  werden  müsate.  Um  aber  dieses  gotreolich 
und  verläaelich  auszuführen,  steht  bei  Demselben,  von  dessen  Sub- 
ordinirteu  jemand  Versicherten  zu  finden  und  dazu  mit  behCrigtr 
Instruction  zu  bestellen. 

Die  dem  Kriegs-Coiumissario  Bitterkraut  gegebene  Äutwurt 
ist  gar  wohl  eingerichtet,  und  muss  freilich  wohl  in  dem  PßitzischeD, 
was  vorm  Jalir  vom  Commissariat  belogt  worden,  in  seinem  Vigur 
verbleiben,  auf  die  ^r  heuer  ausschreibende  Contribution  aber  dahin 
retlectirt  werden,  dass,  wenn  auch  dieses  Land  sogar  sebr  erschöpft 
wäre,  man  gleichwohl  etwas  daraus,  und  so  viel  als  möglich  ist, 
ziehen  möge. 

Die  von  dem  Qcnerai  Uerbeville  von  Ober-Oesterreich  und 
denen  tyrolischen  Girenzen  aus  Bayeni  gezogenen  Contributionat 
sollten  freilich  von  denen  jetzigen  Ausschreibungen  defalcirt  werden; 
zum  Falle  aber  die  Contribuenton  gar  zu  aehr  ontkrüftet,  mitbin  ausser 
Vermögen  wären,  das  jetzt  ausgeschriebene  Quantimi  völlig  abzu- 
atatton,  muss  man  bald  a  proportione  ihrer  Kräfte  auch  das  zu  contri- 
buirende  Quantum  reguliren.  Daas  aich  aber  mein  Herr  Hofkammer- 
rath  beschwert,  dass  er  wegen  alliiborhäufter  Verrichtungen  unmög- 
lich gefolgen  könnte,  keine  rechtacbafTenon  Subjocta  htttte  und  dtr 
Amta-Sceretarius  aber  von  der  Armee  abwesend  wäi-e,  da  habe  ich 
in  vorburgehendem  Punct  schon  bei-ührt,  auf  was  Weise  man  dun-b 
ein  vertrautes  Subjoctum  sieb  an  die  Hand  gehen  lassen  köunlf. 
Welche  aber  diejenigen,  so  von  Dessen  Subordinirten  nicht  tau^ioEi 
und  zu  ihren  Functionen  zu  schwach  wären,  will  ich  von  Demaelben 
zu  vornehmen  erwarten,  damit  man  derlei  unnütze  Snbjecta  ahthnn 
und  dagegen  suleho  annehmen  könne,  die  dem  Work  vorzustehen  anf- 
ücient  und  nicht  vergeblich  des  Kaisers  Brod  eason  möcbten. 

Wenn  der  Commissariata-Heoretariua  Unpäaalichkeit  oder  anderer 
Ursachen  halber  zu  dienen  ausser  Stande  ist,  wird  man  sich  cioe« 
Anderen  bedienen  und  mich  darüber  borichton  müssen. 

ad  3.  Approbirc  ich  Dessen  Disposition  mit  demjenigen,  so  io 
der  Stadt  am  Hof  überkommen  und  dem  kaiserlichen  Aerario  hoim- 
gefallen   ist 

ad  4,  Beruht  es  gleichfalla  bei  den  wegen  der  schwercD  Artil- 
lerie gegebenen  Nachi'icht,  und  ob  ich  zwar  hiebei  selbst  erkenne, 
dass  mein  Herr  Uofkammerratb  damit  viel   zu  schaffen  haben  wvrde. 
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ao  inhftrire  doch  meinem  Vorigen,  weil  Kaisers  und  Gemeinwesens 
Dienst  gar  zu  viel  daran  gelegen  ist. 

ad  5.  Approbire  die  gute  Ordnung  zwischen  der  Contribiitions- 
und  der  Kriegs-Casaa,  bei  welcher  es  dann  verbleiben  muss. 

ad  6.  Referire  mich  wegen  des  Contributions- Werkes  in  Dessen 
Abwesenheit  auf  dasjenige,  was  oben  schon  gemeldet  worden,  und 
nuterlasse  nicht,  de  novo  zu  reiteriren,  dasa  sich  Niemand  untersteben 
solle,  die  Hände  darein  zu  legen ;  occasione  dessen  aber  cepetire  noch- 
mals, dass  man  sich  auf  alle  Weise  bemühen  solle,  von  denjenigen 
Öoldem  so  de  praetorito  eingegangen  sind,  eine  exacte  Information 
mit  Beirückung :  wohin  und  auf  wessen  Befehl  sie  verwendet  worden, 
einzuziehen  und  anbei  unter  der  Hand  zu  erfahren,  welche  von  Par- 
ticularen  die  Hände  darein  gemengt  haben. 

ad  7.  So  viel  die  hin  und  wieder  verlegton  feindlichen  Gefan- 
genen betrifft,  wird  mein  Herr  Hofkammerrath  gleich  einen  Kriegs- 
CommissAr  deputiren,  welcher  die  sämmtlicben  Orte,  wohin  gedachte 
feindliche  Gefangene  verlegt  worden,  visitire,  auf  die  gute  Sicher- 
heit und  Verwahrung  derselben  vor  Allem  Sorge  trage,  und  gleich- 
wie diese  bei  Mangel  der  Garnisonen  meistens  von  der  Bürgerschaft 
bewacht  werden,  mit  denen  löblichen  Herren  Ständen  sich  dahin 
verstehe,  damit  dieselben  weiter  von  einander  und  besser  in's  Land 
hinein  verlegt,  einfolglich  wie  bei  der  Stadt  Ellwangen  geschehen, 
in  einem  Orte  allein  nicht  mehr  Gefangene  gelassen  werden,  als  die 
Oerter  ertragen  und  die  Anzahl  der  Bürgerschaft  in  Ermanglung 
andorweiter  Garnison  zu  bewachen  suf&cient  sein  könnte,  wobei  Dem- 
selben zur  Nachrieht  dient,  dass,  wenn  die  gefangenen  Ofßciero  ihre 
Parola  gegeben  haben,  man  ihnen  auch  das  freie  Aus-  und  Spazieren- 
gehen nicht  wohl  verwehren  könne. 

ad  8.  Haben  mir  des  Herrn  General- Lieutenants  Liebden  erat 
gestern  des  Scbiffbrückenwesens  halber  das  Contrarium  gemeldet,  dass 
ich  mich  also  in  dasjenige  nicht  richten  kann,  was,  wie  Derselbe 
gemeldet,  Herr  Secrctär  Gärtner  geschrieben  habe.  Die  Comman- 
dirten  hat  Herr  General  Aufsess  zu  verschaffen,  und  verwundere 
mich,  dass  derselbe  mit  15  Escadronen  nicht  bastant  sein  sollte,  die 
Streifereien  von  der  Ingoletädter  Garnison  zu  verhindern. 

Der  letztere  Punct,  worin  Derselbe  abermalen  den  Mangel  der 
experimentirten  Amtsbedientcn  anzieht,  ist  oben  schon  beantwortet ;  zu  der 
Artillerie  aber  einen  Oher-Commissarium  zu  bestellen,  finde  ich  umso  viel 
weniger  nöthig,  als  ein  guter  Unter- Com missarius  schon  vorhanden  ist. 

Das  Postscriptum  dient  mJr  zur  Nachricht,  und  sehe  ich  nicht, 
warum    man    mit    denen    durch    den    Cassier    überbrachten   Geldern 
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nickt  eiDti  Zeit  solltü  auskommen  könne d.  Ick  habe  weiters  da- 
von Bo  kock  nickts  vonnßtken ,  ausser ,  daas  ich  selbst  für  killig 
urkenne,  wie  mein  Herr  Hofkaminerratk  meldet,  das«  die  bei  mir 
stekende  Fold-Kriegskanzlei  zum  wenigsten  drei  Sonunermonate  Über- 
kommen sollte,  welche  mein  Herr  Hofkammerratb  also  nach  der  ihm 
von  dem  Herrn  Hofkriegsratb  von  Pozzo  aberschickten  Gebttkr 
sogleich  anher  übermachen  und  dieselbe  von  denen  Contributions- 
oder  Cassa-Cteldern  nekmen  mag.  Womit  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Herzog:  Victor  Amadens  von  Savoyen.  Albeok,  dm 
80.  Anfirnst  1704')- 

Monseigneur,  J'ai  su  du  Tirol  que  lo  colonel  Zumjungen 
n'est  pas  all6  trouver  Votre  Altesae  Royale,  dont  je  suis  au  de»es 
poir.  On  lui  a  dit  que  la  communication  6toit  coupee;  si  je  l'avois  pu 
pr6voir,  j'aurois  envoy6  un  autro  officier,  quoique  j'espire  que  V.  A.  K. 
aura  re9u  ma  relatiou  par  le  courrior  carignan.  La  victoire  se  con 
noit  toua  les  joura  plus  consid^rable,  Süit  par  le  noiabre  des  morU. 
que  pai'  la  confusion  des  ennemia;  je  nie  remets  au  detail  de  ce  f» 
se  pagse  ici  au  comte  de  Maffei  qui  informera  ausei  V.  A.  R,  de 
noa  sentiments. 

L'on  assure  que  les  enneniis  fönt  reunir  un  d^tachement;  Ihd 
n'oublicra  rien  de  tout  ce  qui  pourra  Lui  faire  jour. 

Les  troupes  de  Tirol  et  de  HauteAutricke  mai-ckent  an  corpa  ^i^ 
Liuange  (Leiningen);  j'ai  6cris  h  Vienne  par  plusieurs  courriera  d'v 
envoyer  de  l'argent,  saus  quoi  lea  troupes  sont  immobiles  et  perinmt 
atiDü  rendre  aucun  service.  Quant  &  ce  que  V.  A,  R.  m'a  mande  dans  Sa 
precedente,  touchant  la  gamison  de  Turin,  Elle  sait  qu'I^le  peat  ^ 
servir  des  tronpoa  de  l'empereur  partout  oü  Elle  les  croira  utiles  ä 
Son  acrvice, 

On  ne  peut  pas  etre  avec  plus  profond  respect,  Munseigneiii'. 
du  V.  A.  R.  tres-kumble,  ti'^a-obeissant  et  tres-fidele  serviteur  et  vassat 


Eugene  de  Savoy  m.  p 


)  Heller:  „HilitXriBche  CuTreHponden 
dem  Btutn-Arrhive  kii  Tnrir, 
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113. 
BerioM  an  den  Kaiser.   Bastatt,  den  1.  September  1704  <). 

P.  P.  Eb  ist  Be!t  meiner  letzteren  allerunterthänigsten  Eolation 
nichts  BeaODderee  vorgefallen,  und  was  aber  zu  erinnern  wäre,  haben 
Euer  kaisorl.  MsjeBtät  sowohl  der  General- Lieutenant,  als  der  Graf  von 
Wratialaw  durch  einen  eigenen  Courter  allergehorsamst  berichtet, 
duseen  Abfertigung  aber  ich  allzu  spät  erfahren  habe. 

Ich  bin  nach  meiner  allemnterthänigsten  Erinnerung  den 
30.  pasaato,  von  der  Armeo  bei  Ulm  aber  um  ein  paar  Tage  später,  per 
poBta  aufgebrochen,  und  zwar  aus  der  Euer  kaiserL  Majestät  Aller- 
ß:nädig8t  schon  bekannten  Ursache,  weil  die  zurückerwartete  bewuaste 
Person  noch  nicht  angekommen  war,  darum  denn  auch  der  Herr 
Graf  von  Wratislaw,  diese  zu  erwarten,  bei  Ulm  zurückgeblieben, 
der  Mylord  Buc  de  Marlborough  aber  den  Tag  meiner  Abreise 
gleichfalls  aufgebrochen  und  seinen  bereits  vor  einigen  Tagen  den 
Marsch  angetretenen  Truppen  nachgegangen  ist. 

Gestern  gegen  den  Abend  langte  ich  allhier  an,  um  dem  bei 
Ulm  genemmenen  Concert  nach,  wegen  der  Passage  des  Rheine  und 
resolvirten  Belagerung  Landau,  die  behOrigen  Dispositionen  zu  ver- 
fügen; allermassen  ich  dann  noch  vorhero  den  Feldmarschall  Grafen 
von  Nassau  erinnerte,  die  zu  Heidelbei^  stehenden  Schiffbrücken 
schleunig  heraufzubefordem  und  nicht  weniger  äiv  zu  Philippsburg 
bereits  vorhandenen  alsogleicb  in  Stand  richten  zu  lassen.  Noch  den- 
selbigen  Abend  meiner  Ankunft  aber  ertheilte  ich  die  Ordre,  dass 
ein  Theil  von  der  pfälzischen  mit  der  oberrheinischen  und  westphä- 
tischen  Infanterie  gegen  gedachtes  Philippaburg  ohne  Anstand  hin- 
untermarschiren  solle ,  wohin  ich  mich  morgen  selbst  zu  begeben 
gedenke  und  sodann  keinen  Augenblick  verlieren  werde,  die  Passage 
vorznoehmen  und  jenseits  Posto  zu  fassen;  um  ao  viel  mehr,  als  der 
Feind  in  der  öfters  erinnerten  Präcipitanz  aeinen  Rückmarsch  con- 
tinuirt  und,  wie  Einige  wollen,  den  Rhein  schon  repaasirt  haben  solle, 
welches,  weil  ich  es  positive  noch  nicht  weiss,  als  habe  gegen  erdeu- 
Icten  Feind  sogleich  Parteien  ausgehen  lassen,  um  hierübet  die  Ver- 
lässlichkeit  einzuholen. 

Obberührter  Duc  de  Marlborough  hat  mich  noch  vor  meiner 
Abreise  versichert,  dass,  sobald  ich  jenseits  Posto  gefasst  nnd  anbei 
keine  Diflicnltät  gefunden  haben  würde,  er  sich  mit  seinem  Corpo 
auf  das  Eilfertigste  boschleunigen  und  mir  folgen  wollte;  dass  ich  also 
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mich  um  bo  vitsl  mehr  beeifore,  von  der  Zeit  zu  profitiren  und  jenseiu 
einen  Posto  zu  nehmen,  einfotglich  zur  wirklichen  Belagerung  Landau 
all  immer  nOthige  Veranstaltungen  Torzukebreu,  ata  wie  denn  der 
hiezu  bedürftigen  Artillerie  halber  das  Behörige  schon  ordinirt  und 
anbefohlen  ist.  So  aber  Alles  von  dem  dependirt,  ob  sich  der  Feind 
der  Passage  nicht  oppontren  und  sonderlich  den  Speyerbach  diaputireo 
wird. 

Der  Q-eneral-Lieutenant  bat  sich  auf  etliche  Tage,  und  zwar  nur 
so  lange,  als  die  Tnippen  sich  im  Marsche  befinden  werden,  nacb 
AschafTenburg  begeben,  und  sind  Willens,  auf  das  Baldeste  wieder 
zurdckzukebren.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

114. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Feldla^r  bei  Barbeiroth,  drei  kleine 
Stunden  von  Eronweissenbnr^,  den  10.  September  1704')- 

P.  F.  Welcbergestalten  ich  von  dem  Lager  bei  Ulm  nach  dem 
Rhein  vorausgegangen  und  wie  ich  hernach  zu  Rastatt  und  PbiUpps- 
burg  sowohl  wegen  der  Passage  des  Rheins,  als  der  schweren  Artillerie 
und  anderen  Notbwendigkeiten  halber  die  Diapositiones  vorläufig  vor- 
gekehrt habe,  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  durch  meine  unteno 
1.  hujuB  aus  gedachtem  Rastatt  au  Dieselbe  atleruaterth&nigst  ah^- 
stattete  Relation  Allergnädigst  vernommen  haben. 

Sobald  nun  die  zwei  BrUcken  zu  erstem  Philippsbnrg  verfer- 
tigt gewesen,  Hess  ich  mit  einigen  Truppen  diesseits  Posto  fassen; 
darauf  aber  den  7.  dito  passirte  der  meiste  Theil  der  Armee,  nnd 
wurde  das  erste  Lager  bei  Speyer  geschlagen,  allwo  such  der  General- 
Lieutenant  den  Tag  hernach  (das  ist  den  8.)  von  Aschaffenburg  wiv- 
denim  zurUckgekonunen  war. 

Man  conferirte  sogleich,  was  weitere  zu  thun  und  wie  man  den 
Marsch  femers  anstellen  wollte.  Mithin  wurde  resolvirt,  den  9.  wie- 
derum aufzubrechen  und  die  Route  gegen  die  Queich  zu  nehmen,  wa 
zu  sehen,  ob  aelbige  der  Feind  etwa  disputiren  wollte,  oder  wenn  er 
solche  verlassen  thäte,  was  weiters  zu  unternehmen  rathsam  sein  wttrde. 
Während  des  Marsches  aber  kam  die  Nachricht,  dass  er,  der  Feind, 
von  der  vermeldeten  Queich  sich  hinweg-  und  zurückgezogen  hfitte. 
Also  verlor  man  unsererseits  keine  Zeit,  sondern  passirte  selbigr 
unverzüglich,    liess    die    Festung    Landau    ein    Stück   Weges  in  dem 
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Rucken  liegen  und  lagerte  sich  die  Nacht  hindurch  in  der  Öegend 
CMFenbftch;  hente  aber,  als  den  10^  manchirte  man  wiederum,  da 
ingleichen  der  Feind  mit  seiner  bisherigen  Constemation  und  fortwäh- 
renden Prttcipitanz  sich  noch  weiters  zurOckgezogeo  und  nebst  Kron- 
Weisaenbni^  aocb  die  Laater  veriaesen  hatte. 

Was  aber  die  Ursache  sein  mOgc,  dase  er  diese  Tortheiihaften 
Passagen  so  eilfertig  abandonnirt,  glanbe  ich  meinesorts  keine  andere 
zu  sein,  als  dass  man  selbig  durch  nnsere  unvermutbete  schnelle  Passi- 
rung  des  Rheins  übereilt  habe,  bevor  er  seine  Anstalten  zur  Defension 
hatte  in  etwas  zu  Stande  bringen  kOnnen,  massen  er  da  und  dort 
fichon  wirklich  einige  Redonten  angelegt  und  das  Qebdsch,  auch  die 
Strassen  zn  veibacken,  bereits  angefangen  hatte. 

Was  sonst  noeh  in  Einem  nnd  Anderem  seit  der  Passage  des 
Kheins  sich  zngetragen,  nnd  wie  man  anch  unsererseits  resolvirt  habe, 
die  Operation  fernen  zn  dirigiren,  werden  Euer  kaiserL  Majestät  aus 
der  Relation  des  General-Lieutenants  mit  Muhrerem  zu  ersehen,  mir 
aber  mcht  ungnädig  zn  deuten  geruhen,  wenn  mich  wegen  Enge  der 
Zeit  auf  selbige  zu  beziehen  die  Kühnheit  nehme. 

Belangend  die  bayerische  \egotiation,  wird  der  Graf  von  Wra- 
tialaw  Alles  anüführlich  sllergehorsamst  benachrichtigt  nnd  nnt<rr 
Anderem  auch  Euer  kaiferL  Majestät  Allergnädigst  Temoomien  halien, 
wie  dass  die  Cbnrfttrstin  fil>er  die  Conditiones,  welche  man  ihr  durch 
uns  hieroben  zur  letzten  Resolution  hat  wissen  lassen,  zn  nicht«  Anderem 
sich  eiUirt  habe,  als  dass  sie  zn  Dero  kaiserlichen  Clemenz  recnr- 
rireo,  sich  in  selbige  remittiren  und  dannenhero  eig«fnB  an  Deru  kaiserl. 
Hof  abschicken  wollte. 

Gleichwie  ich  nun  schon  nichsthin  Euer  kaiserL  MajestAt   aller- 
nnterthänigst  vorgestellt  haW-,  dass  man  «<iwohI  zar  Erholung  Lkr^Mtellftru 
Regimenter  hier  im  Reich,   als  anch  etwelcber  in  Wälachland  für  das 
k&nftige    Winterquartier,    de«    Baverlaods    nnnmginglich    uck    würde 
piÜTaliren    müssen,    der    Chorfllrvtin    aber    iiammt    ihren    Kindern  zar 
aofkommlichen    i^cb^i^enz    etwas    überlassen    und    mit    diesem  Betlintc 
as^igniren  könnte,    dass    i-ie    sieb    zu    denen  Conditionen.    ireUrlie  man 
'ibemagtennassen    durch   nns   dersell*en   notiBcirt   hat,    bequemen  and 
iDSftuderbeit  alle  die  Plätze   oder  Festungen  'ibne  Anj-tand  revacniren 
"'Ute,  Also  wiederhole   ich  aüe«  dieses  hiemit  a'rcLinal«.    and   ist   vür- 
deriit  die    Eraenation  der  Plltze    zn  Dero  lnU:r*^t^  tun   oo  rid  n'rtli- 
wendiger,   als   sonst   Euer  kaiserL   Maje-tät   d»^   ira.yt^iifih'iit  T.'nruL* 
Haiher  nie  recht  ge-icben.  man  aa^h  l»einfl»eni«  wwl»;r  das  Thön^-.-«';!»*; 
''•irpo,  welche«   derzdl   mit   der   Beiageranz  l'lni    zn  thnn  hat.    ii»rii 
Erf'irdemiss  Dero  Diem4    nnd    der    all:r»?n»ein*»    Wohlfahrt    zu  d'^ncrr» 
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(]ieBseitiguii  oder  anderweitigen  Operationen  sobald  nicht  beiziehen, 
nocli  die  bayerischen  Truppen,  so  annoch  in  dem  Lande  sind,  ent- 
weder in  Dero  Immediat-Dienate  herabemehmen,  oder  wenigsteiu  zu 
Dero  sonst  beliebigen  Disposition  frei  haben  kOnnte,  und  würde  man 
auch  deren  Sic)ierheit  halber  nichts  zu  fUrchten  haben,  indem  die 
Churfürstin,  da  sie  aammt  ihrer  Familie  in  dem  Lande  verbleibt,  gleich- 
a&m  zu  einem  Unterpfand  dienen  mllsste. 

Es  künnte  zwar  sein,  daas  sie,  die  ChurfOrstin,  sich  vielleicht 
äattirt,  an  Dero  kaiserL  Hof  mittelst  Eänes  oder  des  Anderen  ver- 
mögentlicher  Interposition,  sonderlich  derjenigen,  die  geldbegierig  und 
in  dem  Herzen  gut  bayeriscb  sind,  durch  dergleichen  heimliche  Beste- 
chung einig  mildere  Conditiones  zu  bekommen ;  allein  wenn  Ener 
kaiserl.  Majestät  betrachten,  in  was  Stand  Dero  Äerarium  sich  befindet, 
und  was  ftlr  ein  betrübtes  Aussehen  diese  Zeit  hindurch  der  Statiu 
rerum  gehabt  habe ,  so  werden  Dieselbe  von  selbsten  Allerhöchst 
erleuchtet  erkennen,  dass  in  dem  Widrigen  keine  Hoffiiang  zu  machen 
sei,  auf  das  künftige  Jahr  Dero  Armeen  in  Stand  bringen  zu  kCnuen, 
wenn  man  in  dem  jetzt  folgenden  Winterquartier  den  meisten  Theil 
des  Bayerlands  nicht  würde  frei  haben  sollen,  da  auch  zudem  die 
Hülfe  und  Rettung  sowohl  für  Ungarn  als  Wälscbland,  oder  wofalo 
sonst  Euer  kaiserl.  Majestät  selbige  vonnüthen  haben  dürften,  dann 
gelegen  ist,  und  dannenhero  erfordert  wird,  dass  Euer  kaiserL  Majest&t 
Dero  diesfalls  zu  baldiger  Ausmachung  der  bayerischen  Sachen  unver- 
langte AUergnädigste  Resolution  zu  ei-theilen,  dabei  aber  nicht  allein 
die  hierob  der  Churfürstin  angezeigten  Conditiones  zu  ratificiren  nnd 
an  diesen  wenig  oder  nichts  geruhen  wollten,  alteriren  zu  lassen,  bod 
dem  auch  kein  Gehör  au  geben,  wenn  etwa  Dieselbige  von  Ein-  oder 
Anderem  um  ein  Stück  Land  oder  andere  bayerische  Effecten  znr 
Recompens  überlaufen  nnd  belästigt  werden  möchten,  zumalen  h«i 
anderen  Zeiten,  und  wenn  es  einmal  wiederum  Friede  sein  wird.  Dem- 
selben die  Gelegenheiten  nicht  ermangeln  werden,  Dero  angestammit 
kaiserl.  Gna  denser  kenntlichkeiten  denjenigen  anerspneesen  zu  lassen, 
welche  selbiger  würdig  sein  würden. 

Es  geruhen  aber  hiebei  Euer  kaiserl.  Majestät  mir  nicht  ungnjidif: 
zu  merken,  dass  mich  unterstehe,  so  frei  zu  schreiben;  denn  der 
treueste  Eifer,  mit  welchem  ich  zu  Dero  Dienst  Interesse,  Frommen 
und  Nutzen  verpflichtet  lebe,  und  den  ich  auch  inviolirter  mit  mir  in 
meine  Gruben  tragen  werde,  hat  mich  dazu  bewogen,  sodann  »ofx 
leitet,  dnss  ich  diese  meine  allerpäichtschuldigsten  Zeilen  xa  di»l<> 
gesicherter  Geheimhaltung  wiederum  durch  den  bekannten  Weg  n 
Dero    Allergnädigsten    Händen    in    Unterthänigkeit   überliefern    UbK' 
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Ziim  SchlusBti  aber  bitte  noch  einmal,  Euer  kaiaerl.  Majestät  geruben 
über  das  bayeriscbe  Wesen  sich  ohae  AßBtand  zu  determiniren ;  denn 
wenn  es  innerhalb  wenig  Tagen  nicht  zum  Ende  gebracht  wird,  dtlrfte 
es  hernach  zu  spät  sein  und  nachgebends  sob  der  verlorenen  Zeit 
sehr  achSdlicbe  grosse  Sequellen  entstehen  mtlssen.  Womit  etc.  etc. 
Gugenio  von  Savoy  m.  p. 

116. 

An  den  Feldmarsohall  Baron  ThUneen.  Feldlager  bei 
Weiasenbnre:,  den  13.  September  1704  '). 

P.  P.  Ich  erfreue  mich  mit  Euer  Excollenz  über  den  sobaldig 
glücklichen  Success  der  Wiodereroberung  Ulm,  und  weil  mir  Dieselbe 
in  Dero  beliebten  Zeilen  vom  10.  hiijus  unter  Anderem  gemeldet 
haben,  dass  Sie  Willens  gewesen,  den  Tag  hernach,  als  den  1 1.  detto 
mit  Dero  unterstehenden  Armee  gegen  den  Rhein  aufzubrechen,  ich 
aber  für  nothwendig  oraclite,  dass  wegen  der  bayerischen  Sache  und 
zu  besseren  Bedeckung  des  Landes  wenigstens  das  darmstSdtische 
Cüraseier- Regiment  zurückgelassen  würde,  so  habe  ich  deshalb  an  des 
Herrn  Qeneral -Lieutenants  Liebden  die  Nothdnrft  geschrieben  und 
selbige  ersucht,  sie  möchten  zu  dem  Ende  Euer  Excellonz  alsogleicli 
die  weitere  Erinnerung  entgegenschicken.  Belangend  die  schwere 
Artillerie,  zweifle  ich  nicht,  Euer  Excellenz  wurden  solche  Anstalten 
verfertigt  haben,  damit  auch  diese  fitrdersam  an  den  Rhein  möge  über- 
bracht werden.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  iSavoy  ra.  p. 


An  den  FHL.  Grafen  Outtensteln.  Eronwelsaenbnre:, 
den  14.  September  1704*). 

P.  P.  Bevor  ich  meines  Ilerm  Gcncral-Fcldmarschall-Lieutenants 
unterm  31.  passato  an  mich  erstattete  Relation  erhalten,  hatte  mir 
bereits  der  Obristlieutenant  Baron  He  in  dl  durch  den  Uofrath  von 
Pozzo  aus  Augeburg  commnniciron  lassen,  was  an  ihn  der  Obrist- 
wachtmeister  Dominique  von  München  über  das  demselben  unweit 
Landsberg  widerfahrene  Unglück  geschrieben  gehabt.  In  der  Zeit  aber, 
als  ich  eben  meinem  Herrn  Qencral-Fcldmarschall- Lieutenant  das  Obige 

•)  Kriegs-ArcbiT,  RHmiBpho«  Reich  nnit  Niederlsnile,  UM;  Fski,  IX.  15. 
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}iabe  beantworten  wollen,  iat  gestern  der  an  mich  abgescfaickte  Lieu- 
tenant angelangt,  welcher  mir  nehet  seinem  mandlichen  Rapport  dnrch 
dessen  schriftliche  Expedition  vom  7.  cnrrentie  mit  allen  Beilagen  ed- 
rechts  bchändigt  hat.  lieber  dieses  letztere  bedaore  ich  nan  gleichfalls, 
daas  auch  Derselbe  in  seiner  Retirade  von  dem  Feind  angefochten 
worden  und  dabei  etwelchen  Verlust  an  Mannschaft  erlitten  habe.  Wie 
es  aber  beiderseits  schon  eine  geschehene  Sache  ist,  also  hat  doch 
mein  Herr  (General -Fetdmarschall-Lieutenant  wohl  gethan,  dasa  Derselbe 
zur  Repartirung  der  Gefangenon  an  den  Feind  schleich  abgeschickt 
hat,  allermassen  dann  auch  hierüber  noch  des  Weiteren  zu  urgiren  und 
zu  verlangen  sein  wird,  dass  man  feindlicher  Seiten  über  alle  gefan- 
genen Ofiiciers  und  Gemeine,  welche  annoch  in  Bayern  sein  werden, 
eine  ausführliche  Specification  unverUngt  herüber  schicke  und  zagleich 
mit  anschliosae,  welche  man  ihrerseits  zur  Auswechslung  begehren 
möchte,  zuuialen  ich  versichere,  daas  solche  verabfolgt  werden  BoUen.  Ich 
approbire  inmittolst,  was  mein  Herr  Goneral-Fetdmarschall-Lieutenant 
in  Einem  und  Anderen  für  passus  gethan  —  und  wie  Derselbe  der  Inna- 
bruckischen  Commission  geantwortet;  auch  daas  man  darüber  dem 
Hofkriegsratha -Mittel  demgem&ssen  Bericht  durch  meine  Expressen 
ertheilt  habe.  Mithin  begreife  ich  freilich,  dass  die  Art  des  ^rolisrhen 
Gubernii  ohne  des  Kaisers  höchsten  Undienst  auf  diesem  Fues  keinen 
Bestand  haben  konnte,  gestalten  auch  zu  dem  Ende  Ihrer  kaiserl 
Majestät  Selbsten  des  Ufteren  schon  das  Behörige  vorgestellt  and  niehl 
weniger  dem  Hofkriegsraths- Mittel  erinnert  habo,  dass  es  die  Abstel- 
lung ein  und  anderer  Incoovenienzen,  sonderlich  was  die  differenten 
Insinuationen  der  Geheimen  Hof  kanzlei  anbetrifft,  bei  Allerhöchst  ermeldt 
kaiserl.  Majestät  unablSssig  aollicitiren  sollte.  Mittlerweile  aber  und  bU 
endlich  die  Remedur  erfolge,  thue  mein  Herr  General-Feldmarachall- 
,  Lieutenant  nur  bestmöglichst,  sich  zu  comportiren  —  tmd  inaonderheii 
zu  vermeiden  trachte,  damit  in  dem  Land  kein  neuer  Äofstand  nnd 
Tumult  entstehen  möchte,  weswegen  dann  auch  schon  recht  ist,  dasa 
Derselbe  die  Rheingrftflichen  500  Mann  annoch  auf  eine  Zeit  znrfick- 
behalte,  die  übrigen  Bataillone  aber  müssen  zu  dem  Leining'schen 
Corpo  in  allweg  befilrdert  werden,  und  mein  Herr  Genoral-Feldmarschali- 
Lieutenant  bat  im  Ucbrigen  keine  andern  als  ^e  immediate  kaiserl 
Hofkriegsraths- Befehle  zu  respectiren,  massen  es  wohl  aein  kann,  dsM 
Biro  Majestät  der  Kaiser  die  Expeditiones  der  Geheimen  Hofkauzlci 
nit  allemal  recht  durchleaen  oder  davon  umständlich  informirt  seien. 
Belangend  die  Mannschaft  zu  Pferd,  welche  zu  der  Cavallorie  heranii 
in  das  Reich  gehört,  wann  selbige  alldort  nicht  mehr  vonnöthen  wire. 
könnte  alsdann  zu  ihren  Regimentern  abgesebickt  werden.  Und  weilen 
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uunmeLr  die  Stadt  Utm  wiederum  erobert  worden,  mithin  die  bayeri- 
scbe  Sache  bald  sich  zeigen  muse,  ob  es  darmit  zur  gütlichen  Com- 
poBitiou  oder  aber  auf  die  neue  Schttrfe  wird  ankommen  müssen;  so 
erfordert  in  allweg  der  kaiaerl.  Dienst,  dass  mein  Herr  General-Fuld- 
maruchall-Lieutenant  hie  dabin  annoch  in  Tyrol  verbleibe,  mit  dieser 
Vemcherung  jedoch,  dasa  ich  nicht  vergessen  werde,  Donseiben 
anderweitig  zu  employiren,  »obald  es  sich  wird  können  tbun  lassen. 
Ich  weiss  schliesslich  nichts  mehr  boizurücken,  ab  zugleich 
in  dem  Weiteren  auf  meine  Vorherigen  mich  zu  beziehen;  erwarte 
auch  zu  vernehmen,  was  das  Uofkriegsratha-Mittel  Demselben  auf 
den  abgeschickten  Expressen  tilr  eine  Antwort  werde  ertheilt  haben, 
unterdosaen  aber,  wie  ich  vorgemeldet,  mUssen  die  Bataillone,  so  zu 
dem  Leining'schen  Corpo  gewidmet,  so  schleunig  als  es  ohne  Tumult 
des  Landes  wird  beschehen  können,  dabin  befördert  werden.  Mit 
welchem  etc. 

Kugenio  von  Öavoy  m.  p. 

117. 

An  den  Q.  d.  0.  Grafen  Leiningen.  Eronweissenborg, 

den  14.  September  1704'> 

P,  P.  Was  die  Ursach  gewesen,  daas  ich  Deroselben  verschie- 
dene mir  zureebta  eingel offene  Schreiben  bo  lange  uhne  Antwort 
lassen  mllseen,  werden  Euer  Excoltenz  aus  meinem  vom  4.  hujus 
Datirten  inhaltlich  vernommen  und  aonsten  auch  daraus  ersehen  haben, 
was  ich  unter  Einsten  über  Ein-  und  Anderes  Derselben  zu  orinnern 
fUr  nothwendig  und  gut  befunden  habe.  Weilen  es  aber  bis  zu  Dato 
wegen  steter  Bewegung  der  Armee  nicht  hat  können  fortgeschickt 
werden  und  mir  inmittelst  Euer  Excellcnz  Beliebtes  vom  30.  passato 
eingeloffen  ist,  so  habe  nun  auch  dieses  mit  meinem  anderen  Antwort- 
schreiben ablaufen  nnd  auf  das  Eratere  mich  insoweit  meistens  beziehen 
wollen,  zumalen  ohnedem  das  Mehrste  darin  begriffen  ist,  was  ich 
eben  jetzo  wiederum  hätte  anmerken  können. 

Ich  verhoffe  solchcmnach,  wie  es  nicht  weniger  wtinsche,  dass 
Euer  EjXcellenz  seither  eich  wirklich  movirt  haben  möchten,  und  weilen 
nunmehr  Ulm  wieder  erobert  worden,  zur  Belagerung  Landau's  auch 
de  facto  die  Hand  angelegt  und  aolche  mit  desto  grösserem  &nst 
pouasirt  werden  wird,  als  das  Thilngen'sche  Corpo  sammt  der  Artil- 
lerie,  so   vor  Ulm   gestanden,    im   Heraufmarsch   schon    begriffen   ist; 
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also  kaon  ich  Diceelbo  im  Vertrauen  versicIierD,  sobaltleii  nnr  die 
erdente  Bolagorung  Landau's  glUcklicli  vollendet,  maa  keioe  Minute 
verBäume,  Bondem  allein  die  Truppen  etwas  ausrakeiL  und  remittiren, 
hernach  aber  mit  genügsamer  Macht  alsogleich  in  das  Wäbchland 
eilen  werde,  um  auch  daeelbston  die  offensiven  Operationee  mit  altem 
Vigor  wiederum  anzufangen.  Inzwischen  aber  thun  Euer  ExceUenz  nur 
trachten,  wie  Sie  sich  laut  meines  Anderen  etwa  zwischen  dem  Mincio 
und  Oglio  irgendwo  festsetzen  tmd  sowohl  rstione  der  Subaistenz,  ab 
gegen  den  Feind  manutenirvn  könnten,  massen  ich  aach  nicht  zweifle, 
OB  werden  mittlerweile  die  von  dem  Guttenstein-  und  TbUrheim'Bchen 
Corpo  zu  Demselben  gewidmeten  Bataillooe  bia  auf  die  Rheingräflichen, 
welche  erheblicher  Uraach  willen  noch  auf  eine  Zeit  in  Tyro!  ver 
bleiben  mtisBon,  theils  schon  bei  Euer  ExceUenz  angelangt  Bein,  theiU 
aber  nach  einander  anlangen,  also  dass  Sie  auch  in  etwas  besser  die 
Kräfte  haben  worden,  den  Zweck  erreichen  zu  können,  wann  nur  in- 
gleiclten  (bo  ich  verhoffen  will)  Herr  ßaron  Martini  mit  der  abgu 
zielten  Anticipation  bei  dem  Bonduri  reuaeirt  haben  werde.  Um 
aber  zu  Ilof  in  Einem  und  Anderen,  Bonderlich  wegen  einer  baldigen 
neuen  Kimessa  diu  Sache  zu  prossiren,  ist  sehr  gut,  dase  Sie  annoch 
gesinnt  und  in  precinctu  gewesen  seien,  den  Obristwaehtmeister  Elx 
dahin  zu  cxpediren,  da  ich  dann  Euer  ExceUenz  versichere,  daas  auch 
mcinesortB  nicht  unterlasse,  immei'fort  die  behörige  Uttlfe  und  Kutb- 
wendigkeit  für  den  wälschen  Krieg  zu  urgiren ;  vethoffe  auch,  sobatdeo 
nur  die  Dispositionos  ein  wonig  in  Gang  gebracht  sind,  dasa  B«Mlaiui 
Selbsten  mich  persönlich  allda  in  Wftlachland  einfinden  werde. 

Im  Uebrigea  beruhen  die  beliebten  Nachrichten  auf  sich,  und 
dürften  vielleicht  auch  die  Rebellen  bald  auf  bessere  Gedanken  kommuDi. 
Waa  ich  aber  in  meinem  Andern  von  der  Flotte  gemeldet,  wird  nicht 
contirmirt. 

Sü  hätte  ich  zwar  auch  mit  heutiger  Gelegenheit  Euer  ExceUeni 
das  Journal  mit  angeschlosacn,  allein  es  sind  zu  viel  Tftge  zusammen 
gekommen,  und  es  hat  nicht  ehender  können  zu  Papier  gebrachl 
werden,  daaa  alao  diese  Communication  nothwendig  bis  künftigen 
PuBttag  den  Anstand  haben  muse. 

Zum  Schluss  erfreue  ich  mich  nochmalen,  dass  Dieselbe  mit  dem 
Taaffe'schcn  Cüraasier-Ri^inient  consolirt  worden,  und  zd  Dero  Diensten 
verbleibe  ich  unveränderlich  etc. 

Engento  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  Hofkrlegsrath.  Ohne  Datum  ')■ 

Was  die  Reciiitirung  und  Romontining  der  Cavallerie  angeht, 
haben  meine  vorhergegangenen  dieefalls  gethanen  Remonstrationce  mit 
Mehrerem  schon  gezeigt,  daae  dieae  völlig  rimontirt  und  complctirt 
Bein,  oder  aber  die  Operationee  mit  künftigem  Feldzug  unterlassen 
werden  müssten;  also  dass  auf  die  vermeinte  Reducirnng  der  10  Com- 
pagnien  kein  Gedenken  za  machen  wäre,  am  so  viel  mehr  als  10  Regi- 
menter davon  mit  der  meisten  Mannschaft  sich  in  Piemont  befinden, 
ob  zwar  diese  nicht  vollkommen  beritton,  sondern  guten  Thoils  zu 
Fuss  und  über  dieses  aber  von  den  4  hier  gelassenen  RcgimoDtern 
80  Köpfe  von  jedwedem  dabin  eomniandirt  gewesen,  dass  Ein  löbl. 
Mittel  den  Schluss  selbst  leicht  machen  kann,  da  man  nach  dem 
völlig  rimontirten  und  completen  Stand  genng  zu  thun  haben  werde, 
offensiv  agiren  zu  können,  wie  man  sodann  bei  nicht  erfolgender 
Rimontirung  würde  agiren  und  sich  in  2  separirte  Corpi  zerthcilcn, 
das  in  des  Herrn  Fcldmarschallen  Guido  von  Starhembcrg  Punctcu 
enthaltene  Detachement  in  Piemont  abschicken  und  noch  darüber 
mehrere  andere  kleine  Corpetti  zur  Bestreitung  der  Communication 
hin  und  wieder  formiren  können;  au  geschweigen ,  dass  von  den 
Regimentern  Trautmaunsdorf,  Vaubonne  und  Fels  bereits  Jahr  und 
Tag  300  Mann  in  dem  Markgraf enthum  Mähren  sich  befinden,  und 
von  dem  Land  nicht  haben  entlassen  werden  wollen,  so  auch  bei 
gegenwärtigen  Conjuncturen  schwerlich  zu  hofTen  ist 

Wenn  man  also  anstatt  der  unumgänglich  nöthigen  Rocrutirung 
auf  die  Reducirung  antragen  sollte,  so  ist  gewiss,  dass  man  nicht  im 
Stande  sein  wtlrde,  nicht  einmal  Eine,  will  geschweigen  2  Armeen 
oder  Corpi  zu  formiven. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

119. 

Bericht  an  den  EalBer.  Hauptquartier  Kronweissenburer,  den 

19.  September  1704'). 

P.  P.  Nachdom  ich  bei  heutigem  Posttag  an  Dero  Hofkriogs- 
raths-Mittel  eine  weitläufige  Expedition  über  vielerlei  Puncta  Iiahe 
ergehen  lassen,    mit  der  Erinnerung,  dass  es  von  allem  orfitrdorlichen 

■}  Kri«g8-Archiv,  Italien  1702;  Fiwc.  XIU.  9. 
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Inhalt  Deruetlien  allem uterthänigäteii  Vortrag  thun  sollte,  bo  habe  ich 
uutcrlaBsua  wellen,  zu  allergo liorsamstor  Beantwortung  Dero  Aller 
gnädigsten  Uandbriefcls  vom  29.  passatu  Euer  kaiserl.  Majestät  a  parte 
mit  UburäüsBigem  Scbreibi^n  zu  belästigen. 

Dieselbe  geruben  aber  von  bcralirtem  Dero  Hofkriegsratbe-Mittpl 
nicht  allein  oin  Mehreres  all erunterthän igst  sich  referiren  zu  lagsen, 
sondern  auch  also  in  Gnaden  anzuhören  und  zu  beherzigen,  damit 
Derosclben  Allerhöchste  nothwendige  Befehle,  Resolutioa  und  Dispo- 
sitionen wie  ehe  je  besser  erfolgen  möchten. 

Nebst  diesem  geruhen  auch  Euer  kaiserl.  Majestät  Allergnttdigtt 
au  vernehmen,  welchergestalten  der  Mylord  Duo  de  Marlborough 
im  Discurs  schon  verschiedene  Male  gegen  mich  sich  hat  verlauten 
lassen,  wie  dass  er  nämlich  sich  getraute,  die  Staaten  von  Holland 
dahin  zu  persuadiren,  dass  sie  für  künftiges  Frühjahr  zu  allen  vor- 
fallenden Operatiooes  dies-  oder  andererorten  hier  im  Reiche  eine 
schwere  Artillerie  von  60  und  mehr  Batterie stUcken,  sammt  einer 
proportionirten  Anzahl  von  PöUern  und  allen  übrigen  Nothdurften  von 
Munition  und  Zeugsmatorialien  znsammenrichten  und  bei  guter  Zeit 
fertig  haiton  wellten,  wenn  man  ihnen  die  Zusage  thäte,  ihre  denualm 
zu  der  jetzigen  Belagerung  Landau  mit  der  schweren  Artillerie  tud 
20  Stücken  und  übrigem  Zugehör,  beitragenden  und  aufwendcndeo 
Unkosten,  von  denen  diesseits  des  Rheins  für  künftiges  Winterquartier 
vorhoffenden  Contributionen  refundiren  zu  lassen. 

Ob  nun  zwar  er,  dor  Mylord,  selbst  glaubt,  dass  sie  davon  wenig 
geniessen  werden,  ich  auch  zweifle,  dass  viel  eingehen  dürfte,  dabei 
aber  noch  dafürhalte,  dass,  wenn  auch  viel  oder  wenig  fallen  möchte, 
man  doch  gleichwohl  nach  der  Hand  die  Sachen  also  anscbickcD 
könnte,  dass  ihnen  dennoch  wenigstens  die  erste  Summa  nicht  sogleich 
zu  Theil  werden  müssto,  hingegen  erwäge,  wenn  sie  diese  namhafte 
Artillerie  zu  Doro  Keichsdiensten  fertig  stellen,  dass  andurch  eis 
grosser  Austoss  zu  denen  vorhabenden  frühzeitigen  Operationen  gehohen 
sein  könnte;  als  habe  nicht  umgehen  sollen.  Euer  kaiaerL  Uajeetit 
hierüber  allerunterthänigstc  Vorstellung  zu  machen  und  zu  bitten,  ob 
Deroselben  beliebig  sein  möchte,  Dero  Atlei^ofidigste  VoUnutcht  nir 
f^rdersam  zukommen  zu  lassen,  kraft  welcher  ich  mit  vorvermeldetem 
Mylord  das  Weitere  handeln  und  schliesaen  könnte,  falls  dieses  sein 
Anerbieten  und  meine  darüber  aller unmassgebigst  gut  befindliebe 
Meinung  fdr  Dero  Dienst  anständig  zu  sein  erachten  würde. 

Und  damit  sonst  Euer  kaiserl.  Majestät  gleichwohl  auch  von 
dem,  was  seit  meinem  Aufbruche  von  Ulm  passirt  sei,  die  Aller- 
gnädigste  Wissenschaft  haben   mögen  (obzwar   schon   seither  nur  mil 
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Kurzem  meinen  alleninterthantgaten  Bericht  Deroaelbea  erstattet  babe), 
SD  solle   doch   uichtadestoweniger   die  Cuntinuation   des  Diarii   hiemit 
»llergehoFsamst  mit  aDscfalieeaen   und  mich    zugleich   zu  Doro   behaiT- 
licben  kaiserL  Hulden  und  Gnaden  mit  allertiefster  Sabmission  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Au  den  Hofkriegrsrath  Tlell.  Hauptquartier  EronwelssenbtiTg:, 
den  19.  September  17(H*). 

Wohledelgeborener ! 

Ich  babe  endlich  i^eit  bekommen,  sowohl  des  Isblichcn  Mittels 
mir  nacheinander  eingelaufene  Expeditionen,  als  auch  dea  Herrn  Hof- 
kriegaratbs  Schreiben  beantworten  a«  können.  Wir  woIIod  icdusscn 
nur  diejenigen  Pimcta  berühren,  welche  zu  verbeacheidon  nüthig 
hefiinden  habe.  Ea  beatehen  aber  diese  des  Horm  Hofkriegarathcs 
mir  rechts  gewordenen  Schreiben  in  folgenden  Datis,  als  nämlich 
unterm  6"°,  lO"",  20"'*,  27""  und  31'"'  passato;  wie  auch  unterm 
2'"'  cuTFontis  und  in  goneralibua  approbire  ich  nun  allerdings,  was 
unter  dieser  Zeit  durch  Dessen  obbabende  Expedition  expodirt^und 
urgirt  worden  sei.  Zu  wissen  ist  nur,  dasa  dermalen  auch  von  denen 
übrigen  Inatanzon  die  Hand  geboten  und  denen  nöthigen  Dispositionen 
der  Vorschub  gegeben  worden,  ohne  welchen  Alles  umsonst  iat,  dass 
man  auf  einen  besseren  Gang  der  Saciien  gedenken  möge.  Erfreut 
mich  doch  bcinebens,  dass  gleichwohl  von  Seite  der  türkischen  Porten 
zur  Conservirung  dos  Friedens  so  guter  Vorachein  aei;  mithin  hat  man 
aelbige  in  allweg  zu  cultiviren,  als  wie  oa  der  Herr  Hofkriegerath  am 
besten  weise,  dass  ich  bis  dato  alle  Zeit  meine  Meinung  und  Uatb 
dazu  gegeben  habe  So  iat  auch  gar  wohl  geschehen,  dass  endlich  der 
Courier  an  unseren  Rosidonton  nach  Conatantinopol  abgeschickt  worden, 
und  diene  zugleich  zur  Nachriebt,  wasmaaaen  ich  die  Confirmation 
bekommen  habe ,  dass  nämlich  über  gedachtes  Conatantinopol  von 
Frankreich  aowobl  Officiore  als  Geld  seien  denen  KoboIIoa  zugesendet 
worden. 

Ich  erkenne  nicht  wenig,  dass  ohne  roehten  Ernst  und  atarken 
Succurs  die  hungarische  Kcbellion  schwerlich  zu  dämpfen  sein  werde, 
und  erwarte  daher  niir  den  römischen  König,  um  mit  Sr.  Majestät 
vollende  auszumachen,  wie  man  den  Zweck   werde    erreichen  köunea, 

')  KriegH-Archiv,  UngBrn   1701;  Ftuc.  IX.  &. 
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■dbyGoogle 


178 

subald  die  BelagoniDg  Landau  glücklich  vollendet  sem  wird.  Allein 
wie  dicBcr  Succurs  nach  Hungam,  also  ist  er  auch  in  Wälschland 
vonnöthen.  Wie  man  aber  auf  boidon  Seiten  werde  helfen  kAnnen, 
<1aa  dependirt  auch  meistona  von  unserem  Hofe,  damit  ingleichen  auf 
die  Mittel,  um  zum  Effect  zu  gelangen,  gesorgt  werde,  da  bekannt 
idt,  daes  man  zwar  an  alten  Oi'tun  die  Truppen  haufenweise  habun 
sollte,  nirgends  aber  die  ZulAnglichkuit  vorhanden  ist,  zu  goschweigeii 
der  mehreren  anderen  Dispoeltiunen  und  Q^ldhUlfe,  ohne  die  keine 
Rettung,  noch  Vermittlung  bewirkt  werden  kann. 

Es  lasse  also  der  Herr  Hofkriegsrath  nicht  nach,  in  allen  seinen 
Kaths-Votis,  auch  anderweitigen  Gelegenheiton  dahin  zu  pressircn,  damit 
man  dermalen  nur  gleichwohl  zeige,  ob  man  helfen  wolle.  Und  ce  ist 
um  so  mehr  auch  an  der  Zeit,  dass  man  auf  die  künftige  Recrutirung 
gedenke,  daher  wird  man  wiederum  auf  die  voijährige  Anzahl  der 
20.000  Land-Kocruten  den  Antrag  machon  und  Inzwischen  bis  zu  meiotr 
Zuiilckkunft  die  Kothdarft  incaminiren  müssen;  als  wie  ich  mit 
Mehrerem  in  der  Antwort  an  den  Herrn  Hofkriegsrath  Locher  micb 
oxplicirt  und  seihen  committirt  habe,  dasa  er  sowohl  diesfalls,  ah 
wogen  der  beiden  vacanton  Kegimenter  zu  Fuss  meine  Meinung  nud 
Intention  dem  Herrn  Hofkriegsrathe  communiciren  solle,  um  sich 
darnach  in  der  Raths-Sossion  beiderseits  dirigiren  zu  köBuen.  Da^^ 
sonsten  der  Banus  Croatiae  dem  General  Heister  etwas  besser  an 
die  Hand  und  in  die  Nähe  komme,  ist  um  so  nothwendiger,  als  kh 
alleweil  in  Sorgen  stehe,  oa  dürfte  der  Letztere  seiner  Caprice  halber 
und  mit  seiner  wunderlichen  Manier  zum  E^eg  neue  Passus  thun,  die 
keinen  guten  Ausgang  weisen  möchten.  Indessen  aber  muss  das  Mitu-I 
seine  misures  nehmen  und  ihm  nichts  angehen  lassen,  was  wider  des 
Kaisers  Dienst  und  Befehle  laufen  würde;  folglich  wird  «r  autb 
ernstlich  zu  befehlen  sein,  dass  er  des  Commissariats  Beamte  ihn' 
Functionen  solle  verrichten  lassen,  als  wie  es  bei  allen  Übrigen  Armeen 
der  Brauch  ist  Dass  ihm  aber  weiters  der  Hof-  und  Feld-Socretariuf 
Wetzstein  nicht  mehr  anst&ndig  sei,  auch  wider  den  Herrn  Hof 
kriogsrath  Locher  excipirot  habe,  ist  sich  um  su  weniger  daran  in 
kehren,  als  ihm  obliegt,  der  Ordnung  nach  die  Ursache  zu  dociren. 
Bis  dahin  aber  wird  mit  ihm,  Wetzstein,  keine  Acndemog  za 
gestatten  sein,  es  wäre  denn,  dass  es  Ihre  kaiserl.  Majest&t  bereit: 
positive  befohlen  hätten.  Wegen  dem,  was  der  Obrist  Grnmpacli 
von  Treutschin  relationirt  hat,  ist  nicht  genug,  dass  des  Commiindanteii 
Schwachheit  zur  Rechtfertigung  diene,  sondern  man  mues  über  di* 
Sachen  weiters  eine  rechtliche  Inquisition  ei^ehen  lassen,  welcbr» 
sich   auch   wegen   Skalitz   versteht,   and   ich   hierüber   zu   veruebmeii 
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erwarte,  worin  eigentlich  die  alldort  vorbeigegangeoeB  Misehandlungen 
bestoben  wUrden.  Und  wie  aber  der  Lieutenant  von  Boinitz  zu 
begnaden  wäre,  wird  mir  der  Herr  Hofkriegeratb  an  die  Hand  geben 
udcr  wcnigatona  selbiges  ad  notam  nehmen,  bis  ich  zurUckkonune  und 
iiachgohends  Bcho,  wie  er  consolirt  werden  könnte. 

Was  im  Uebrigen  dem  Generalen  Heister  wieder  Neues  oin- 
f^fallen,  dasB  er  den  Hauptmann  de  Figny  absolut  zum  General- 
Ailjulaoten,  nebst  dorn  Rittmeister  Motz  er  haben  wolle,  ist  keines- 
wegs zu  bewilligen  und  der  Numerus  der  General-Adjutanten  nicht  zu 
augmentiren,  da  er  schon  genug  bedient  sein  wird,  wenn  ihm  der 
Obristlieutenant  Liebenberg  in  der  Charge  als  General-Adjutant 
zugegeben  und  nebst  diesem  gestattet  werde,  dass  auch  der  Rittmeister 
Molzer  als  Adjutant  dienen  milchte,  welcher  ohnedem  schon  mit  dem 
Hittmeisters-Tractament  aggrcgirt  ist. 

Botreffend  den  Obristen  Baron  Virmond  und  Obristlieutenant 
Caspar  Grafen  EszterhÄzy,  will  ich  zufrieden  sein,  dass  fttr  den 
ersteren  zum  General-Ädjutanteo  und  für  den  anderen  zum  Obristen- 
Titel  und  Rang  das  Referat  ad  Cacsarera  hinaufgegehen  werde, 
rccommandire  anbei,  damit  diirmalen  die  Deliboi'alion  der  beiden  Haupt- 
leute Rösinger  uod  FUrtonburg  möge  ausgemacht  werden. 

Des  türkischen  Gesandten  halber  weiss  ich  nichts  Anderes  zu 
erinnei-n,  als  dass  man  zu  seiner  Abfertigung  die  Hofkammer  immerdar 
anspornen  mlisse.  Und  dass  aber  das  Cape  des  Commissariats,  als 
auch  ein  Oapu  des  Hofkriogsratbes  mit  ihrem  Amte  in  völliger  Inaction 
bleibe,  wundert  mich  nicht  wenig,  indem  das  letztere  zur  Vertretung 
seiner  Function  nichts  in  dun  Weg  legt,  und  also  bei  dem  gesammteu 
Mittel  beruhet,  dase  es  selbigen  zur  Beubachtang  seiner  achutdigeu 
Lncumbenz  vermöge. 

Das  Weitere,  was  ich  hierinnen  nicht  berührt  habe,  wird  der 
Herr  Hefkriegsrath  aus  meiner  Antwort  an  das  Mittel  ersehen  können, 
und  ich  verbleibe  zur  angenehmen  Erweisung  unter  göttliche  All- 
macht etc. 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

P.  S. 
Das  erinnernde  Schreiben  an*  den  Baron  Globitz  folgt  faicbei, 
und  wttre  7.11  wünschen,  dass  man  seines  Gleichen»  mehr  solche  gute 
Officiere  und  wevthe  Commandanten  hätte;  damit  also  der  Herr 
Hefkriegsrath  den  Inhalt  wisse,  habe  solches  sub  volanti  beilegen 
lassen  etc.  etc. 
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An  den  Grafen  Tarini.  Eronwelssenbnrs, 
den  19.  September  1704')- 

Monaiour,  Co  c|UO  je  voua  puis  dirc  on  rSpotuie  de  vob  lignes  du 
31  pass^,  consiste  gd  peu  do  mota,  comme  quo  j'ai  d6jä  mande  küun 
Altcflse  Royale  si  bicn  qu'i  M'  le  Marquis  Prie:  rinteiiüon  tit  U 
r^sülution  qu'on  ait  prise  pour  renouvelor  avec  vigueur  la  guorrc  cn 
Italio,  et  en  m€mu  temps  eecourir  S.  A.  R. ;  qu'ainsi  Ton  tächera  encure 
d'y  mettre  la  chose  en  ox6cution,  sitdt  qu'on  aura  terminä  le  eii'^ 
de  Landau  et  fait  auaai  les  diapositions  n^ces&aires,  —  n'6tant  plua  i 
eapärer  des  alliäs  quelques  troupes,  puisqu'cUoB  aotrouvttnt  fort  affaibli» 
des  deux  sanglautes  joumäes  et  beaucoup  fatigucs  des  continuellee 
marchea  de  cette  dure  campagne. 

Uaia  DOQ  obstant,  le  secours  de  quelques  troupes  imp6riales  poiir 
le  corpa  de  Linange  (Lciningon)  n'y  manquera  poiot,  pourvu  que 
VOU8  autrea  Measieura  prosaiez  lea  aommes  d'argent  et  lea  dispoaitioiu 
indisponaabloa,  qu'on  doit  mcossamment  faire  pour  le  paaaago  an  Tyri>l: 
car  du  reste  l'oii  n'y  peut  paa  songer,  i^tant  convaincu  de  ce  quvn 
arrive  jusqu'ä  cette  beure  au  sudit  Corpa  de  Linange,  leqael  fallni 
reater  dana  une  ai  longuo  inactJon,  faute  d'argent  et  due  autros  mao- 
quemeuta  qui  out  empeche  d'un  faire  le  moiadre  mouvomont 

Soyuz  donc  persuadä  que  de  moo  cötä  j'employcrai  touB  tncc 
soins  pour,  bäter  ce  qu'on  a  ici  fix£,  mais  il  faut  de  l'argoot  et  di^ 
dispoBitiona,  perdre  auoun  moment,  comme  je  Tai  döjä  infiniment  repn- 
acnte  k  Sa  Maj.  Imp.  et  k  notrc  com*. 

Je  vous  prie,  Monaioui',  de  faire  mes  compliments  au  Cunttt.- 
Kuffini,  en  lui  rcmerciant  de  lliooneur  qu'il  m'a  fait  par  son  boddci. 
et  je  suis  sana  ccsse 

Votre   tres-affocüonne 
Eugene  de  tjavoyc  m.  p. 

122. 

An  den  Hofkriegrarath.  KronweisBenburff, 
den  22.  September  1704'). 

(BrucbstUck) Da«e  sonst  die  Cameral-Fundi  nirgend«  nt)cli 

verl&a&licli  wären,  sich  aucb  Dicht  zoigte,  daea  bei  den  Ländern  durcb 

')  IloUor;  .MilitarUcliü  Corrospomiuu*  den  Prin Eon  Engen  vonSavoj««  IM!"*. 
cutiionimeu  dorn  8taatit'Arc;.liiv  ai  Turiu. 
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frühzeitigere  AtiSBchreibung  der  Landtage  eruBtlich  wolle  Hand  angelegt 
werden,  daher  auch  die  Voretärkung  dca  Heister'schen  Corpo  anfliegen 
bliebe  und  man  noch  nicht  zu  dem  Resultate  der  heurigen  Recrutirung 
und  Rimonta  hätte  gelangen,  weniger  Bcbreiten  kennen,  weiss  ich  nicht 
mehr,  wa»  weiters  man  hierüber  antworten  noch  vorstellen  könnte. 
Soviel  aber  bleibt  dabei,  dase  wenn  Niemand  keinen  Zug  thun  und 
weder  helfen  noch  concutriren  will,  auch  alle  VorschlÄge,  Anstalten, 
JlUhe,  Sorge,  Arbeit,  Reden  und  Schreiben  umsonet  seien.  Was  es 
aber  filr  einen  Ausgang  nehmen  möchte,  dürfte  sich  leider  ehendur 
weisen,  als  raan's  glauben  mag.  Ein  lObl.  Uittel  urgire  aber  nur 
Liumerfort  Ein-  und  das  Andere,  damit  man  sich  wenigstens  unserseits 
ausser  Nachlässigkeit  und  Verantwortung  halte, 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Feldmarsoliall  Orafen  HerberUle.  Kronwelssenbors, 
den  iB2.  September  1704  ■}. 

P,  P.  Nachdem  ich  Euer  Excellenz  schon  zu  wiederholtenmaleD 
arinnert  habe,  auf  keine  Weg  noch  Weise  zu  geatatten,  dass  sich 
Jemand,  wer  der  auch  sei,  ausser  der  eigens  hiezu  deputirten  Kriegs- 
Gommissarion  oder  deren  Officianten,  in  daa  Contributionaweson 
einmischen  oder  die  Hand  darein  legen  aolle;  so  können  sich  Euer 
Excellenz  leicht  einbilden,  wie  verdriesslich  mir  müsse  gefallen  sein, 
die  in  denen  Beilagen  enthaltenen  Pressuren  und  Extorsiones  zu  vor- 
nehraoD,  welche  nebst  dem  unverantwortlich  sind,  daas  man  ein  jedes 
rtchlechtcs  Ort  mit  einem  so  Namhaften  für  eine  einzige  Salvaguardia 
und  Kanzlei- Taxen  belegt  und  aggravirt  habe,  welches,  gleichwie  es 
zu  des  Aerarii  grossem  Schaden  und  dea  Landea  merklichem  Ruin 
gereicht  und  auch  sonst  nicht  zu  gestatten  ist,  dass  man,  obscbon  in 
des  Feindes  Land,  nach  eigenem  Willen  und  Beitoben  allerhand 
Proasorcn  und  Öeld-Exactionen  mache  und  ein  Jeder  nach  eigenem 
Gefallen  sich  damit  zu  bereichem  suche;  also  können  auch  Euer 
Exceltenz  von  selbst  leicht  erachten,  daaa  derlei  Abuaen  und  Eigen- 
nützigkeit nicht  80  schlechthin  anaaer  Ahndang  gelassen  werden 
können. 

Ich  remittire  solchemnach  an  Dieselbe  obgemeldete  Beilagen  zu 
dem  Ende,  am  daas  Euer  Excellenz  hierüber  alaogleicb  die  gehörige 
Verantwortung  abfordern  und  mir  besonders  der  Snivagnardien  halber 
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mit  aller  Ausführlichkeit  und  ordentlicher  Benennung,  wer  denn  eigent- 
lich diese  erpreasten  Gelder  empfangen  oder  genommen,  and  wohin 
aie  gekommen  Beien,  berichten  wollten,  inmaasen  ich  es  nicht  slso 
werde  dabei  bewenden  lassen,  sondern  bemUssigt  sein,  wegen  dieser 
Gelderpr essungen  eine  ordentliche  Inquisition  vornehmen  zu  lassea, 
wo  es  sodann  für  diejenigen,  die  jetzt  mit  ihrer  Verantwortan^ 
zurückhalten  und  nicht  recht  heraus  wollen,  zu  spät  sein  und  alsdann 
zu  bereuen  Ursache  haben  werden. 

Euer  Excellenz  belieben  solchemnacb  das  Weitere  hierüber  zn 
verfügen  und  auch  sonst  schon  öfters  erinnertermassen  die  wieder- 
holten ernstlichen  Befehle  auszustellen,  auf  dass  sich  Keiner,  wer  der 
auch  sei,  mehr  unterstehen  solle,  in  das  Contributionswesen  einzu- 
mengen, noch  viel  weniger  aber  die  geringste  Erpressung  und  Eigen- 
nutz, unter  was  Geatalt  ea  auch  geschehen  möchte,  za  unterfangeD. 
oder  dem  Lande  seibat  überlilstig  zu  sein,  sondern  man  solle  vielmehr 
der  zu  Neuburg  aufgestellten  Contribntions-Cummission  auf  ailerdenk- 
liche  Weise  an  der  Hand  stehen,  zur  Eintreibung  der  Contribationeo 
auf  Verlangen  die  Assistenz  verabfolgen  lassen  und  auch  sonst  nach 
Kräften  all  ersinnlichen  Vorschub  geben  helfen,  mithin  ihre  in  diesem 
Falle  erlassenden  Ansschi-eibungen  und  Verfügungen  nachdrackuin 
manuteniren. 

Euer  Excellenz  erinnere  ich  Alles  dieses  als  ein  guter  Freund, 
damit  Sie  nicht  etwa  selbst  eine  Verantwortung  aufbürden  mitchtea 
denn  ich  kann  Sie  beinebens  versichern,  daas  auch  das  Verflossen« 
gegen  die  Excedenten  und  Uebertreter  nicht  ohne  Animad Version 
werde  gelaasen,  sondern  selbige  noch  dameben  auch  das  UnhÜlige. 
waa  sie  sich  atrafmässig  zugeeignet,  unfehlbarlich  wiederum  restitairen 
werden  müssen.  Und  dannenhero  belieben  mich  Dieselbe  candide  za 
informiren  und  verschonen  keine  Person,  wer  solche  auch  sein  mCp-. 
und  in  Erwartung  der  fördersainen  Antwort  verharre  allstets  etc.  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

1S4. 

An  den  FKL.  Orafen  Onttenateln.  ETonvelBsenbnrg, 

den  22.  Septeml)er  1704')- 

P.  P.  Auf  meines  Herrn  General  -  Feldmarschall  -Lteot^wm 
unterm  16.  dieses  durch  einen  eigenen.  Expressen  an  mich  eHaswiM 
Schreiben,    habe   ich    des   Mehreren    ersehen,    was  mir  Derselbe  »htt 
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die  ihm  wegen  der  erfolgten  Suaponsion  zugestossenen  YerdrioBalich- 
keit  webmütliig  hat  klagen  nnd  mich  um  meine  Protection  dieafalla 
anflehen  wollen. 

Nun  bedsaere  ich  zwar  herzlich  dieses  meinem  Herrn  General- 
FeldmarBchall-Licutenant  widerfahrene  Äccidcnz,  allein  wie  es  eine 
immediate  kaieerl.  RcHolution  ist,  und  ich,  da  ich  vom  Hofe  abwesend, 
ausBCi-  genugBamer  Diapuaition  bin;  ao  sehe  ich  auch  nicht,  wie  ich 
diesen  AUorgnAdlgaten  kaiserl.  Befehl  directe  Andern  nnd  nach  meines 
Herrn  Fei draarec hall- Lieutenant  Verlangen  redroasiren  könnte.  Damit 
aber  Deraelbe  gleichwohl  verspüren  mOge,  das»  ich  in  allen  Zufällen 
Demselben  mit  meiner  Fr eundacfaafla- Bezeigung  nicht  aus  Hnnden  geben 
will,  so  schreibe  ich  mit  morgiger  Post  an  den  kaiserl.  Hofkriegsratli, 
um  die  Sache  dahin  zu  diiigiren,  damit  mein  Herr  General-Feldmar- 
schall-Lieutenant nach  Wien  zu  geben  die  Erlaubniss  erhalte,  und 
(lass  folglich  die  anbefohlene  Inquisition,  wenn  solche  dessen  Ver- 
brechen erfordern  würde,  daselbst  vorgenommen  werde,  znmalen  sie 
allda  so  gut  als  zu  Innabruck,  und  vielleicht  wohl  besser  würde  ange- 
stellt werden  künnen. 

Mein  Herr  6encral- Fe Idmarsch alt- Lieutenant  lasse  sich  aber  hievon 
im  Geringsten  nichts  merken,  und  wenn  ja  der  Befehl  an  positive  schon 
ergangen  wSre,  dasa  Derselbe  zu  Innsbruck  verbleiben  mUsste,  ao 
suche  man  einigen  Praetext,  durch  welchen  die  Ursache  konnte  bedeckt 
werden,  da  ich  zugleich  auch  unter  der  Hand  HeiTn  Hofkricgsratb 
von  Locher  bedeutet  habe,  er  aollte  gleichfalls  unvermerkt  sich 
angelegen  sein  laasen,  damit  deesen  !Eb'UnbnisB  nach  Wien  bald  er- 
folgen mochte. 

Im  Uebrigen  weiss  zwar  Deraelbe,  dass  ich  öfters  den  Abmarsch 
der  zu  dem  Leiningischen  Corpo  gewidmeten  Bataillone  erinnert  habe, 
imd  anbei  ist  auch  bekannt,  daas  die  Hofkricgaraths -Befehle  als  suprema 
instantia  status  bellici  punctualiter  zu  befolgen  seien ;  nichtsdesto- 
weniger, wie  ich  Demselben  ans  diesem  Labyrinth  werde  helfen  kennen, 
will  ich  unter  der  Hand  vom  Herzen  gerne  thun,  allein  es  halte 
mein  Herr  FeldmarBcball-Lieatenaot  Alles  in  Geheim.  Und  ich  ver- 
bleibe etc.  etc. 

Eugeniti  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  WeiBseubarer, 
den  28.  September  1704 '). 

P.  P.  Der  Herr  Uofkriegsrath  wird  sowohl  aus  meinem  Letzten 
an  das  Mittel,  ala  aus  demjenigBn,  was  ich  an  Deoaelben  geachricWn, 
Ein  und  das  Andere  sattsam  ersehen  haben,  und  ein  mehrures  weis* 
ich  fast  nicht  mehr  zu  schreiben.  Will  man  also  helfen,  rettun  und 
beispringen,  so  ist  es  Zeit,  —  wo  aber  nicht,  so  mögen  Diejenigen  sebeD. 
die  keinen  Zug  thun  wollen,  wie  der  Untergang  zu  verhüten  sei.  Der 
Herr  Hofkriegsrath  lasse  sich  inmittelst  keine  Muhe  und  Arbeit  zn 
sauer  werden,  sondeiTi  dringe  und  treibe,  wo  es  vonnötlien,  und  wann 
es  auch  nichts  änderst  ausgibt,  so  setzt  man  sich  doch  gleichwohlen 
von  Seite  unseres  Mittels  in  Sicherheit,  dass  man  ans  keine  Schuld 
aufbürden  möge.  Unsere  Herrn  LandstAnde  sind  wunderlich  geartet, 
sie  sclireien  um  Hülfe,  wann  ihnen  das  Wasser  in  das  Maul  riimU 
und  wünschen  solche  vom  Hals,  kaum  als  einen  Augenblick  dasselbigf 
verschwunden.  Ich  möchte  nur  gerne  wissen,  woher  denn  die  Leute 
das  Leben  nehmen  sollten,  wann  sie  kein  Geld  haben,  kein  Magazin 
eingerichtet,  keine  Subsistenz  verschaffet  wird  und  auch  um  keines 
Jemand  das  Geringste  sich  sorgen  will.  Auf  alle  Ecken  solle  man 
Volk  haben  und  nirgends  ist  die  Nothdurft  vorhanden.  Man  schniht 
und  redet  zwar  alle  Jahr  von  formidablen  Ausritstungen,  und  beim 
Auskehren  findet  man  nichts  als  KuUeu;  ein  Jeder  thut,  waa  er  will. 
und  Keiner  thut  zur  Sach,  wie  es  sein  sollte.  Das  Amiistitium  ist  zwar 
gut,  aber  meines  Bedünkens,  und  wie  der  Herr  Hofkriegsratb  auch 
vernünftig  meldet,  wird  daa  Nothwendigste  die  Schärfe  sein. 

Der  König  kommt  heute  auf  Landau,  und  ich  gehe  dahin,  nni 
dass  ich  mit  selbigem  zuvörderst  wegen  des  hungarischon  Succurse« 
die  Sachen  überlege  und  ausmache,  wie  man  zum  geschwindesieD 
den  Zweck  erreichen  könnte.  Allein  die  Wahrheit  xa  bekennen,  ich 
weiss  fast  nicht,  woher  einen  Mann  zu  nehmen;  nichtsdestoweniger. 
Alles  was  möglich  sein  wird,  solle  gewiss  erfolgen.  Unterdessen  müssen 
aber  darunten  auch  einige  Anstalten  gemacht  und  Geld  zusammni 
gebracht  werden ;  denn  von  denen  herobigen  Contributionen  ist  woni^ 
hinab  zu  hoffen,  und  sind  die  Coufiislonen  der  diesseitigen  Qcld-Uena^ 
so  gross,  dass  sie  fast  nicht  grösser  sein  könnten.  Was  aber  deahalbei 
zur  Remedur  erfordert  werde,  zeigt  mein  Schreiben  an  das  Mittet, 
und  wenn  dieses  gegen  Andere  (wie  es  nöthig)  die  Autorität  behaupten 
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will,  Bo  musB  es  auch  anvOrderiBt  gegen  den  General  Heiatcr  be- 
scheheD  und  ihm  nicht  angehen  lassen,  was  er  nach  seiner  Eigen- 
einnigkuit  immerfort  und  fruierdings  bandeln  will,  dahero  Bind  auch 
die  unanssetzlichen  RomonstratinneB  bei  dem  Kaiser  nicht  nachzulassen. 
Der  landatftndischen  Officiers  prätendirenden  Ranges  halber,  ist  gar 
wohl  geschehen,  dass  man  ohne  mein  Vorwisaen  zu  nichts  sich 
eingelassen  habe,  und  wird  auch  dieser  Keinem  zu  geatatten  sein, 
ausser  denenjenigen,  welchen  Bolcher  bei  ihrer  HinUbertretung  von 
dem  Hofkriegarath  wttre  reserrirt  worden ;  denn  auf  diesen  Fall  hStte 
man  kein  Bedenken  zu  tragen;  wobei  auch  mehr  andere  Uraachen 
sind,  die  im  Weg  liegen,  dass  nicht  gebrfinchlich  noch  thunlich  ist, 
derlei  landatändischen  OfGcioren  den  Rang  zu  verstatten,  die  nur  in 
denen  Landptlichten  und  nicht  immediate  in  die  kaiaerl.  Kriegspflichten 
ZQ  freier  DispoBition  genommen  seien. 

Wegen  der  vacanten  Regimenter  habe  meine  Meinung  schon 
deutlich  erinnert,  und  bei  dieser  hat  es  sein  Verbleiben. 

Betreffend  die  hungarischen  Mediatores,  iat  nun  einer  hiev, 
benanntlich  der  von  Stepney,  mit  welchem  auch  bereits  allerdings 
disputiret  habe,  ond  bin  auch  weiters  daran,  daaa  durch  den  Mylord 
Duc  de  Marlborough  von  denen  Principalen  eine  solche  Ordre  zu 
procurircn  trachte,  wodurch  ihnen,  Mediatoren,  anbefohlen  werde,  dass 
sie  aicb  keines  grossem  arbitri  anmaaacn  dtlrfen,  als  wie  weit  die 
Oomposition  der  Kaiser  zu  seinem  Dienst  und  Convenienz  belieben 
würde.  Dieses  aber  halte  der  Herr  Uofkriegarath  bei  sich  und  darf 
davon  in  dem  Rath  nicht»  melden.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 


An  den  Hofkriegarath  von  Loolier.  EronweisBeabnrg, 
den  2ft.  September  1704  ')■ 

P.  P,  Ob  ich  zwar  erst  mit  letz tabge lauf enor  Freitagspost  sowohl 
an  den  Herrn  Hiifkriegsrath  ziemlich  lunsUindtich,  noch  weitläufiger 
aber  an  das  Mittel  geschrieben,  ao  habe  doch  gleichwohl  auch  bei 
heutiger  Ordinari  dessen  Erhaltenes  vom  14.  currontis  nicht  unbeant- 
wortet lassen  und  mich  in  dem  Mehreren  auf  jenes  beziehen  wollen, 
was  ich  gleichfalls  unterm  heutigen  dato  an  ersagtes  Mittel  wiederum 
reacribirt  habe, 
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Ueber  dieses  aber,  was  die  vacanten  zwei  Regimeater  betri^ 
wiederhole  noclimalB  mein  VorigoB,  und  wird  vor  Allem  auf  den  Oene- 
ralon  Bibra,  nacbgehenda  auf  die  anderen  benanntea  Officiera  zu 
reflectiren  sein;  denn  der  Herr  Hofkriegsrath  weiss  an  sich  selbst, 
wie  billig  sei,  dass  man  dernialeina  gedenke,  Tornehmlich  die  Obriete 
d'Arnan,  Sickingen  nnd  Wetzel  zu  consoliren;  wiewohl  nicht 
in  Abrede  stelle,  dass  der  Bagnische  Obristlieatenant  ein  sehr  guter 
Officier  und  daher  auch  aller  Reflexion  wttrdig  sei;  alWn  er  kann 
schon  noch  In  etwas  zuwarten.  Kommete  es  aber  auf  das  Geld  an, 
zu  verstehen,  dass  etwa  der  Kaiser  einige  Stellung  ex  propriis  ver- 
langen wollte,  so  habe  ich  ingleiehen  schon  zwei  vorgeschlagen,  auf 
welche  man  antragen  könnte,  wofern  von  denen  obigen  sich  nicht  aacli 
zu  einem  Gleich  massigen  Einer  oder  der  Andere  wUrde  anlassen  wollen. 

Dass  der  General  Lein  Ingen  den  Übristwachtmeister  Eli 
nach  Wien  geschickt,  ist  gar  wohl  geschehen  und  zu  wünschen,  daes 
er  bald  mit  denen  vertrösteten  150.000  ä.  mijgo  zurUckgefertigt  werdea 
Mit  diesen  aber  wird  es  allein  nicht  genug  sein,  denn  mein  Letzteres 
hat  schon  gewiesen,  was  noch  orfordert  werde;  sonst  sehe  ich  nicht 
wie  man  retten  möge,  dass  nicht  Tyrol  sammt  dem  Rest  der  darin 
verbleibenden  Miliz  müsste  zu  Grunde  geben,  za  geschwoigen,  wenn 
erst  noch  mehrere  Truppen  hin  nachfolgen  sollten. 

Wegen  des  Guttenstein's  hat  man  die  Sache  ziemlich  hitzig 
genommen,  wiewohl  es  nicht  unrecht  ist,  dass  der  Hofkriegsrath  sieh 
obediren  mache,  als  wozu  meine  Intention  absolut  gemeint  ist;  allein, 
was  ich  dem  Mittel  schreibe,  will  ich  auch  a  parte  dem  Herrn  Hof- 
kriegsrath gemeldet  und  noch  so  viel  im  Vertrauen  beigerUckt  haben, 
dass  Derselbe  dextero  modo  es  dahin  zu  bringen  und  zu  befördern 
suche,  damit  dem  Guttenstein  die  Licenz  nach  Wien  schleuniK 
ertheilt  werde.  Die  Ursachen  begreift  Derselbe  an  sich  selbst,  «ml 
Rnde  ich  endlich  den  Fehler  nicht  so  gross,  dass  man  so  lediglieh 
denselben  samint  seiner  Familie  prostituiren  sollte. 

Mit  denen  Puncten,  welche  der  Herr  Hofkriegsrath  Herrn  Grafen 
Rinsky  mitgegeben,  ist  gar  wohl  geschehen,  und  im  Uebrigon  ab<^r. 
wenn  die  Länder  nichts  thun,  auch  sonst  Keiner  die  Hand  anlegen  will 
so  mag  man's  bleiben  lassen;  denn  allein  kann  ich  auch  nicht  helfen. 
Am  meisten  aber  wundern  mich  unsere  Herrn  Landstttnde,  als  welche, 
wenn  die  Gefahr  ihnen  auf  den  Hals  kommt,  erbfirmlich  schmSiten 
und  lamentiren,  nnd  nachgohends,  wenn  solche  einen  Tag  gewichen, 
sogleich  wiederum  das  ap^avio  der  Miliz  protesttren,  wollen  keinen 
Unterhalt  geben  und  gleichwohl  bedeckt  und  geschützt  sein.  In  allen 
diesem  aber  möchte  ich  doch  endlich  wissen,  ob  der  Kaiser  gar  nicbl 
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remediren  wolle ;  kein  Geld,  keiD  Volk,  kein  M&gazm,  keine  Munition, 
keine  Anstalt,  kein  Emet,  kein  Eifer,  keine  Sorge  und  doch  gleich- 
wohl Krieg  ftlhren,  triumphireD  und  Krone  and  Scepter  sammt  Land 
und  Leute  gewinnen  wollen;  — das  sind  Contradictoria,  die  ich  nicht 
mehr  auBoinanderklauben  kann. 

Der  Herr  Hofkriegsrath  pressir«  und  nrgire  dannenhero  seines- 
orts,  was  immer  möglich,  denn  einmal  anf  solche  Weise  kann  es  nicht 
mehr  Bestand  haben,  und  wird  sonst  auf  allen  Seiten  Alles  auf  ein- 
mal in.  Trümmer  gehen,  ehe  man  sich's  versehen  möchte. 

Wegen  des  Murmann's  habe  ich  zwar  gchOrt,  es  wären  die 
Sachen  zu  uns  herauf  anf  das  Nene  remittirt  worden;  allein  er  ist 
noch  nicht  erschienen. 

Will  man  die  Ingenieurs  expediren,  so  mnss  man  es  bald  thun; 
denn  nachgehends,  wenn  die  Belagerung  Landau  vorttber,  mag  man 
selbe  auch  behalten,  wo  sie  sind. 

Des  steyrischen  Ober-Commissariats  halber  beziehe  mich  auf 
meine  Erinnerung  an  das  Mittel,  und  hiemit  scbliesse  in  Eile  mit  Ver- 
bleibung zu  angenehmer  Erweisung  nebst  göttlichem  Schatz  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

127. 

An  den  HofkrleKsrath  Tiell.  ETonwelsaenbnrg', 
den  26.  September  1704'). 

P.  P.  Meine  zwei  Letzten  werden  dem  Herrn  Hofkriegsrath  Eines 
und  das  Andere,  was  fch  theils  in  Antwort  auf  dessen  Vorherige,  und 
theils  sonst  sowohl  an  Denselben,  als  das  gesammte  Mittel  habe  über- 
schreiben können,  umständlich  eriiffnet  haben ;  mittelsthin  aber  ist  mir 
wiederum  von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  das  unterm  13.  finientia  datirte 
zurecht  geworden.  Zu  dem  Armistitio,  wenn  es  schon  angenommen 
and  publicirt,  ist  zwar  nichts  dagegen  zu  sagen,  allein  mit  dem  allein 
zweifle  sehr,  dass  ob  genug  sein  werde,  sondern  ich  bleibe  stets  bei 
meiner  Meinung,  dass  die  Macht  und  Forza  der  Truppen  die  beste 
und  beständigste  Composition  thun  müsato. 

Vorläufig  also  ist  gestern  der  General  FML.  Marquis  Cusani 
mit  aeinera  und  Prinz  nannnver'Bchen  Cürassier-Regimente  aufgebrochen, 
nimmt  die  Route  gerade  durch  Bayern  und  nachgehends  weiter  gegen 
Hungarn,  sobald  die  bayerische  Sache  entweder  mit  Gutem,  oder  mit 
Schärfe  dermaleins  zu  Ende  gebracht  sein  wird.  Nebst  dieaen  beiden 
Kegimentem  ist  anch  das  Qesaen-Darmatädt'sche  dahin  nach  Hungarn 

■)  KriegB-ArchiT,  UngMni  UM;   >'wc  IX.  9. 
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gewidmet,  und  bofindet  aich  allschon  in  Bayern.  Ich  habe  ingleichen 
mit  Ihro  MajcstAt  dem  römiBchen  König  bereits  mich  unterredet,  uitd 
wird  man  nicht  unterlassen,  noch  mehrere  Truppen  mSglichstennasaen 
nacltEusondon,  wann  deren  vonnOthen  und  nicht  eher  die  Hungam  rar 
Devotion  sich  bequemt  haben  würden. 

Inzwiechen  int  aber  in  allweg  vonaöthen,  dass  man  sich  den 
Armistitii  bediene  und  während  der  Zeit  die  Truppen  danioten  in 
•Stand  setze,  auch  denen  Platzen  Luft  mache  und  selbe,  soviel 
möglich,  mit  der  Nothdurft  versehe;  denn  im  Widrigen  würde  das 
nachfolgende  Uebel  das  erstere  weit  schtimnter  machen. 

Anbei  ist  sehr  gut  und  hOchst  vonnOtfaen,  dass  der  Heister 
von  dem  Commando  völlig  avocirt  werde,  als  wie  es  so  vielfältig  schon 
gepredigt  habe.  Ich  erkenne  zwar  auch,  dass  auf  das  Baldeste  mich 
wiederum  bei  Hof  eintinden  sollte,  und  gedenke  daher  nnanfhürlich 
daran ;  allein  bis  die  Belagerung  Landau  nicht  vorüber,  und  man  sehe, 
was  noch  nachgebenda  zu  thun  oder  zu  veranstalten  wäre,  sehe  ich 
keine  Möglichkeit,  dasa  ich  ober  abkommen  könnte.  So  viel  aber  ver- 
sichere, dass  keinen  Augenblick  mich  säumen,  sondern  auf  das  Aeusserste 
trachten  werde,  mich  bald  wiederum  daninten  einzufinden,  denn  ich 
erkenne  auch  selbst,  dass  in  allweg  Jemand  vorhanden  sein  mfisee. 
der  stark  und  klar  rode,  sonst  begreife  ich  freilich  wohl,  dass  man 
den  Kaiser  zu  allerhand  höchst  schädlichen  passus  verleite  und  Nie- 
mand auf  das  Künftige  scliaue,  oder  doch  wenig  sich  darum  beküm- 
mei-e,  es  mi>ge  daraus  entstehen,  was  immer  wolle. 

Für  heute  weiss  ich  nichts  Anderes  beizurUcken,  als  dass  meinem 
Obristwachtmeistor  Brnunsdorf  die  von  Ihro  kaiserL  Majestftt 
sammt  dem  ObriBtlieutonanta-Tractaraent  verliehene  Commandantcn- 
Schaft  zu  intimiren  sein  werde,  falls  es  noch  nicht  geschehen  wäre, 
alswio  er  auch  dessen  versichert  und  darum  auch  seine  Obristwacht- 
meintersstetlc  noch  nicht  resignirt  hat.  Womit  eta 

Etigenio  von  Savoy  m.  p. 

128. 

Schreiben   an  den  Köni«  Frledrloh.  L  In  Prenssen. 

Kronwelssenburg-,  den  27-  September  1704 '). 

Dnrchiauchtigster ,     grossmächtigster    König ,     OnAdigster    Herr 

Herr  etc. 
Euer  königl.  Majestät    beide    goAdigstu    Schreiben    vom    9.  und 
16.  finientis    habe    ich    mit    so   unterthäni^fster   Vcnoration    behindi^ 
<)  Kriegn-Arrhiv.  RnmiKrhoi  Ueirh  nnil  NiederUnde  1104;  Faiw.  IX.  31. 


■dbyGOOgle 


äasB  diu  Gnade  za  grosa  ist,  mit  welcher  Diesolbe  meine  Vorigen  zu 
Dero  kÖnigL  Wohlgefälligkeit  aufjtunehmon  gnädigst  sich  gewürdigt 
haben;  denn  wie  ich  in  einem  Dero  löblichen  Corpo,  so  ich  bis  anhoro, 
und  insonderheit  bei  der  verwichenen  siegreichen  Feldschlacht  zu  com- 
mandiren  das  Gltlck  gehabt  habe,  nichts  Anderes  als  die  blosse  Justiz 
widerfahren  lassen,  also  wiederhole  nochmate,  daas  desselben  bewie- 
sene Viüor,  Bravour  und  Standhaftigkeit  weder  genugsam  zu  expri- 
miren,  noch  anzorUhmen  ßthig  sei.  Es  worden  auch  Euer  kOnigl. 
Majestät  die  Qnade  haben  und  zu  glauben  gcruhon,  dasB  ich  wegen 
der  Conservatioa  dieses  Dei-o  löbl.  Corpo  so  hohe  Sorge  trage,  als 
zum  höchsten  begierig  bin,  wie  ich  in  der  geringsten  Begebenheit 
nach  äussersten  Kräften  Dero  königL  Hulden  tbeilbaftig  zu  werden 
mich  wUrdig  machon  kfinute. 

Was  aber  Euer  kdnigL  Majestät  mir  dameben  sowohl  wegen 
der,  verwichenen  Winter  in  der  oberen  Pfalz,  genossenen  Quartiere 
halber  zamathonden  Prätensionon,  als  wegen  nieht  längerer  Retar- 
dirung  deren  von  Seiten  Ihrer  kaiserl.  Majestät  nach  dem  Behalt  der 
zwischen  Deroselben  und  Euer  kOnigl.  Majestät  getroffenen  Allianz  zu 
zahlen  habenden  Subsidien,  nieht  weniger  wegen  Ueborlasaung  eines 
Proportion irten  Antheils  der  eroberten  Stücke  und  Gefangenen  gnä- 
digst anzubefehlen  geruhen  wollen,  dai-übcr  erlauben  Euer  königl. 
Majestät  Ihnen  unturthänigst  vorzustellen,  wie  dass  die  ei'storen  zwei 
Puncto  nieht  präcise  von  mir,  Bondum  immediatc  von  Ihror  kaisorL 
Alajestät  selbst  depondiren.  Um  aber  gleichwohl  an  meiner  Sebuldig- 
keit  nichts  erwindeu  zu  lassen,  die  den  Eifer  zur  Voltziebung  Dero 
gnädigsten  Befehle  bezeigen  könnten,  so  habe  ich  nicht  ermangolt, 
mit  letztabgelaufoner  Post  an  den  kaiserl  Uuf  das  Bohürige  dabin  zu 
schreiben,  damit  man  von  dort  aus  ontwoder  mit  Deroselben  alldort 
anwesenden  Minister,  oder  bei  Dero  königl.  Hof  selbst  Eines  und  das 
Andere  ohne  Anstand  auszumachen  und  zur  beiderseitigen  Satisfac- 
tion  zu  Ende  zu  bringen  trachten  möchte. 

Belangend  hingegen  die  eroberten  StUck,  zweiHe  ich  nicht,  es 
worden  Eaer  kOnigL  Majestät  von  dos  Herrn  Prinzen  von  Anhalt 
Liebden  mittlerweile  schon  zur  gnädigsten  Nachricht  vernommen  haben, 
wasraassen  sowohl  von  dem  My lord  Duu  dcMarlborough,  als 
von  mir  an  Seine  Liebden  deren  etliche  bereits  überlassen  worden; 
und  wenn  auch  der  Gefangenen  halber  nunmehr  noch  die  freie  Dis- 
position bei  mir  stünde,  da  einestheils  das  Quantum,  so  auf  den  kaiser- 
lichen Antheil  kommen,  zur  Auswechslung  deren  hier  und  in  Wälscb- 
land  unserseitigon  Gefangenen  gewidmet  worden,  anderenthcils  aber 
Ihre  Majestät  der  römische  König  selbst  anjetzo  sich  zur  Stelle  befin- 
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(let,  so  würde  icli  zwar  an  meiner  Begierde  nichts  bei  Seite  gelawen 
haben,  um  auch  diuscrwegen  Dero  königl,  Belieben  den  Vollzug  m 
leisten.  Allein  wonti  Euer  köuigt.  Majestät  deren  noeh  etwelche  ver- 
lange!], oder  Döthig  zu  haben  glauben  möchten,  so  erwarte  ich  nur 
DeroaclbcD  gn&digaten  Befehl,  wornach  nicht  imtcrlassen  werde,  Ihrer 
IVIajestät  dem  römiBchcn  König  darüber  den  unterthänigstec  Vortrag 
zu  machen  und  beflisEieD  zo  sein,  wie  etwa  auch  hierinfalls  £ner 
königl.  Majestät  gefällig  bedient  werden  könnten. 

Dieselbe  geruhen  inzwischen  meiner  gehorsamen  Submission  ver- 
sichert zu  sein  und  zugleich  Dero  beharrliche   königliche  Halden  and 
Gnaden  mir  stotshin  anvorziihalten,  allermasaen  dafür  in  meiner  unter- 
thänigsten  Empfehlung  lobenszeit  verpflichtet  lebe  und  ersterbe  etc.  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Q.  d.  C.  GIrafen  Lelnlnpen.  Kronwelssenbuiv, 
den  3.  Ootober  1704  ')■ 

P,  P.  Aus  Euer  Excollenz  wevthen  Zeilen  vom  20.  pass.  und 
der  angeschlossenen  Copia  der  an  Ilire  katserl.  Majestät  abgelassenen 
alleruntertbänigstcn  Relation  hat  es  mich  zu  vernehmen  erfreut,  dass 
Hie  sich  endlich  movirt  haben,  das  Meiste  aber  und  die  Stabilirung 
des  angetretenen  Mouvemcnts  von  einer  erklecklichen  Gcld-Rimessa, 
um  den  feindlichen  Inconvcniunzcn  zu  steuern  dependirtc,  —  zu  Ludron 
auch  das  rendcz-vous  angestellt  und  Sie  sodann  intcntionirt  gewesen 
wären,  nach  angekommenem  Succurs  dem  Feind  über  die  Ädda  ins 
Herz  zu  dringen  und  mithin  selbigen  eine  so  grössere  Diversion 
zu  machen. 

So  viel  nun  das  Erste  betrifft,  da  hoffe,  es  werde  der  von  Euer 
Exeellenz  nach  Hof  abgeschickte  Obristwachtmeister  Herr  Baron 
V.  Elz  (gloieh  ich  dessen  von  Hof  aus  bin  vertröstet  worden)  mit  den 
150.000  fi.  allberctts  zurückgelangt  sein.  Was  aber  das  Monvemcnt 
selbst  und  Euer  Exeellenz  Intention,  über  die  Adda  dem  Feind  ins 
Herz  zn  dringen  angeht,  da  wünschte  Deroselben  erstlich  um  so  meh- 
rers einen  glücklichen  Success,  als  Sie  ohnedem  schon  wiesen,  wie 
viel  an  dioser  Diversion  dcpondirt  und  wie  nachdrücklich  solche 
Sr.  kaiscrL  Majestät  selbst  AUcrgnädigst  verlangen  thun.  Ich  muss  aber 
Dieselben  hiebei  wohlmeinend  avertiren,  dass  Sie  sich  vor  dem  Feind 
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wohl  vuraehen  und  uoliet  Eialiolung  Torläeelichei'  Kundscbafteo  auch 
continuirliclie  Parteien  daranssen  haben,  mitbin  dorgeetalt  sicher  gehen 
wollen,  dase  Sie  sich  keinem  Hazard  unterwerfen,  noch  viel  weniger 
aher  von  dem  Feind  Überfallen  werden  und  einen  unglückseligen  Streich 
zu  bestehen  haben  kßnnten. 

Meiner  Meinung  nach  glaubte  ich  daher,  es  wäre  zum  Besten 
und  nothwendig,  wenn  Ener  Excellenz  in  das  Brescianische  eintreten, 
dass  Sie  sich  fort  an  dem  Gcbii^  —  mitbin  den  Rücken  frei  halten, 
oinfolgUoh  allezeit  im  Stand  sein  mOgeu,  im  Falle  der  Feind  sich 
iinversehens  auf  Sie  werfen  wollte,  dass  Sie  sich  in  die  dorthorumigen 
Thäler  setzen,  Ihre  Retraite  sicher  haben,  damit  Ihnen  der  Feind  nicht 
so  leichterdings  beizukommen  vormöchte.  Denn  gleichwie  ich  das  dor- 
tige Land  wohl  kenne,  also  befürchte  iob,  wenn  Sie  Bich  zu  weit  in 
die  Fläche  begeben  thäton,  dass  Ihnen  vielleicht  ein  Unglück  zustossen 
dürfte;  wiewoblen  mich  auf  Euer  Exccllenz  bekannte  Vigilanz,  Con- 
duite  imd  Kriegs-Experienz  allerdings  verlasse  und  auch  hie  durch 
Duroselben  die  Hände  zu  sperren  nicht  gedenke,  dass  Sie  nach  Befund 
der  Umstände  und  des  Feindes  Forza  Ihre  Operation  nicht  führen 
könnten,  wie  Sie  es  als  ein  vernünftiger  General  in  facie  loci  am  rath- 
samsten  und  ohne  evidenter  Gefahr  thun  und  crspriesslich  tinden  würden. 
Ein  Hauptpunct  ist  aber,  nachdem  Euer  Exccllenz  Ihrer  kßnigl. 
Hoheit  zu  Savoyen  und  dem  Herrn  FuldmarBchall  von  Starhom- 
berg  von  diesem  Monvement  parte  gegeben  haben,  dass  Sie  mit  ihnen 
I>eiderecit3  fortan  in  Ziffern  corrcspondiren  und  Alles  dergestalt  eon- 
ccrtircn  wollen,  damit  Dcvo  weitere  passus  mit  beiderseits  gutem  Ver- 
nehmen fortgesetzt,  einfolglich  Se.  ktinigl.  Hoheit  sowohl,  als  Exccllenz 
Herr  Feldmarschall  ihre  weiteren  Mesurea  nach  Euer  Excellenz  Mon- 
vement, Sie  hingegen  nach  derenaelben  Erinnerung  dirigiren  können. 
Ich  erwarte  nicht  weniger  über  don  ferneren  Sueeess  von  Euer 
Exccllenz  posttäglich  Bericht  und  ersuche  Dicaelben  zum  Schluss,  nach- 
dem die  TbUrbeim'schen  und  Guttenstoinsclien  Bataillone  bei  Dero- 
selbcn  bereits  angelangt  sein  worden,  über  Dero  aämmtliches  unter- 
habendes Corps  eine  förmliche  Tabelle  demnächst  mir  herauszuschieken. 
Mit  der  Versicherang,  dass  man  im  Weiteren  schon  daran  labor Ire,  dieses 
Dero  unterstehendes  Corps  bald  wiederum  mehrers  zu  verstärken  und 
also  in  Stand  zu  setzen,  dass  man  vielleicht  diesen  Winter  noch  die 
dortigen  Operationes  mit  allem  Vigor  werde  offensive  prose<juiron  können, 
wobei  ich  vcrboffe,  unter  dieser  Zeit  mich  auch  selbsten  bei  Dero- 
selben  persönlich  einzufinden  und  indessen  allslets  beharre  etc.  otc 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  FML.  Grafen  Outtenstein.  KTonwetesenbur?, 
den  3.  Ootober  1704 '). 

P.  P.  Was  mir  moin  Herr  Gcnoral-Feldmarschall-Lieutenitnt  über 
daa  Ihm  zugeetosscne  Accidenz  iintorm  22.  und  25.  passato  weiters 
hat  UberBcbreiben  und  pro  modio  vorsclilagon  wollen,  daea  Ton  der 
römiacli  königl.  Uajoatät  Derselbe  aus  Tyrol  anher  berufen  werden 
müehte,  das  Labe  ich  des  Mehreren  wohl  vomommen;  in  Antwort  aber 
gebe  meinem  Uorrii  General- Fe IdmarBchall-Lieutenant  darauf,  waamaascn 
ich  dieses  sein  vermointoe  Expcdions  Demselben  mehr  schädlich  als  ntUz- 
Uch  erachte  und  dannonhero  für  weit  besser  befinde,  dass  diese  Sachen 
zu  Wien  ausgemacht  und  Derselbe  zu  dem  Ende  dahin  gelassen  werde. 

Gleichwie  ich  auch  erinnertormasaen  deswegen  an  den  Uof- 
kriogsrath  schon  geschrieben,  mithin  auch  ich  bessere  Gelegenheit 
haben  mSgc,  Demselben  meine  Hülfe  angodeibcn  zu  lassen,  gleichwie 
mein  Herr  Gen  eral-Fcldmarsch  all -Lieutenant  aus  meinem  diesfalls  an 
Denselben  Abgelaufenen  des  Mehreren  ersehen  haben  wird;  worauf  ich 
mich  auch  hicmit  nuchmals  beziehe  Derselbe  aber  stelle  sich  inzwischen 
zufnoilen,  und  gedulde  sich  nur  so  lange,  bis  die  Antwort  von  Wien 
zurückgekommen  sein  werde.  Womit  etc.  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 


131. 

An  den  O.  d.  C.  Qrafen  Jobann   F&lfly.  Eronweisaenburg, 

den  3.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Was  mir  Euer  ExcoUcnz  weite«  über  das  hungarische 
Kcbüllionawesen  unterm  9.  passatu  erinnern  wollen,  darauf  unvorbaltc 
Deroselben  in  Autwort,  wasniaascn  es  eine  gute  Sache  sei,  dass  der 
Feind  wiederum  völlig  über  die  Donau  getrieben  und  das  jenseitif^ 
Land  von  ihm  freigemacht  werde,  damit  man  bei  jetzigem  Armistili» 
allda  in  Ein-  unü  Anderem  um  so  freier  disponiron  könne ;  wobei  ich 
dann  Eurer  ExcoUenz  allerdings  beifallc,  dass  Sie  Ihre  Leute  wieder 
zurück  nach  Hause  gelicn  lassen,  und  gar  gern  glaube,  dass  Dmon 
bei  diesem  undisctplinirton  Volk  das  Commando  schwer  fallen  müsat, 

Dass  aber  ohne  genügsame  Macht  diese  Leute  nicht  zur  Kaisuu 
zu  bringen  sein  werden,   bin    ieh    selbst   der  Meinung  und  habe  nicht 

*)  Kric);»-Arv)iiv,  KSmiach««  Rekli  und  Niederlnnds,  1701;  Faac  X.  3. 
■)  Krie);a-Archi*,  Uug^Brn  1704;  Fbbv.  X.  4. 
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unterlassen,  mit  Ihrer  Majestät  dem  KOnig  davon  zu  reden,  welcher 
bereits  einige  Regimenter  zu  Pferde  gegen  Bayern  abmarschiren  lassen 
und  dieselben  weitere,  sobald  man  daseibat,  gleichwie  es  nicht  mehr 
zu  zweifeln,  die  Sachen  demnächst  zu  Ende  gebracht  haben  wird, 
sodann  in  Hungara  abzuschicken  und  daselbst  Alles  in  den  gebSrigcn 
Kuhstand  zu  setzen,  auf  welchen  Fall  dann  nicht  unterlassen  werde, 
auf  Euere  Ezcellenz  wegen  des  ansuchenden  Commando  zu  roflectiren. 
Womit  etc. 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

132. 

An  den  GWS.  Baron  Hartini.  Kronweissenbnrg, 

den  3.  Ootober  1704 '). 

P.  P.  leb  erhalte  zu  gleicher  Zeit  meines  Herrn  Uufkricgsratbs 
und  Quneral- Wachtmeisters  beide  französische  Schreibon  vom  20.  und 
24.  passato,  von  welchen  das  letztere  per  staffottam  geloffon  ist.  Don 
Inhalt  habe  ich  wohl  vernommen,  und 

ad  1"°'°  punctum  bin  ich  froh,  dass  dermaioins  sowolil  das 
I^ioingiscbo  Monvcment  vor  sich  gegangen,  als  auch  der  General 
sclbston  von  seiner  zngestoasenen  UnpJlsslichkeit  damalen  schon  sich 
bereits  also  rcmittirot  gehabt  hatte,  dass  er  im  Stande  bütto  sein 
können,  dem  Corpo  innerhalb  2  oder  3  Tagen  wiederum  zu  folgen. 
Es  wäre  ein  grosses  Contratempo  gewesen,  wenn  er  hätte  lang 
zurückbleiben  müssen,  wünscho  auch,  diiss  inglcicben  mein  Herr 
Uofkriegsrath  und  General -Wacht  moistor  zu  demselben  sich  bald 
verfügen  möge  und  bedauere  das  arrivirte  Unglück,  erfroue  mich 
aber  auch,  dass  derselbe  dabei  koincn  sonderlichen  Schaden  erlitten 
liabe.  Ich  schreibe  unter  Einum  an  ernannten  Herrn  General  Lci- 
ningea  und  warne  selbigen,  dass  er  in  seinem  Zug  sieb  wohl  vor- 
sehe; denn  soviel  ich  aus  seinem  Schreiben  wahrgenommen,  geht 
seine  Intention,  gei'ade  Über  die  Adda  zu  setzen.  Anbei  will  ich 
verhoflfen,  es  werde  iumittolst  der  Obristwachtmeiatcr  Elz  mit  dem 
Wechsel  von  150.000  Ü.  allbereits  zurUckspedirt  worden  sein,  aht  wie 
man  mich  dessen  von  Wien  vertröstet  hat;  ich  zweifle  auch  nicht, 
es  werde  seithero  Herr  General  Leiningen  den  Marquis  Davia 
nach  meiner  beschehenen  Anleitung  in  etwas  zufrieden  gestellt  haben, 
womit  dann  der  änderte  Punct  beantwortet  ist. 

ad  3"'"  habe  ich  schon  neulich  berichtet,  dass  ich  die  Unkosten 
für   die   Statue   bezahlen   zu   lassen   nicht   ermangeln   werde,    und  ist 

■)  Kriesa-ATciiir,  Italien  170i;  Faec  X.  4. 
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auch  »choD  rocht,  dasB  wogen  der  weiteren  Spesen,  wa»  etwa  der 
Transport  von  Venedig  bis  Wien  noch  kosten  möchte,  meinem  (Usigen 
Kammerdiener  Bonedctti  die  Nachrieht  gegeben  werde,  welchem  ich 
(liinn  gleichfalls  daa  Behörige  der  Bezahlung  halber  UberscbreibeD 
lassen  will.  Betreffend  los  plantes  d'orangea,  hat  ea  mit  der  gemachten 
Disposition  sein  Bewenden  und  ich  erstatte  dienstlich  Dank,  da^e 
mein  Herr  Hofkriegsrath  and  General- Wachtmeister  so  wegen  BÜn 
als  des  Andern  sich  so  viel  Milbe  habe  nehmen  wollen. 

ad  4""°  bin  ich  zwar  annoch  unabänderlich  entschloasen,  mich 
wiederum  in  Wälsohland  zu  begeben.  Wie  bald  aber,  dass  es  werde 
boschehcn  können,  kann  ich  noch  aelbBt«D  nicht  wissen;  denn  man 
musa  auch  heraussen  Zeit  haben,  ein  und  andern  Orts  die  erforder- 
lichen Dispositionen  za  machen,  um  insonderheit  den  weiteren  Suceiu? 
für  Wälschland  in  Vcrlftsslichkcit  und  Gang  bringen  zu  künnco. 
Inmittolst  aber  bin  ich  schon  daran,  daas  man  alle  Leute  und  Pferdt-, 
uu  zur  wftlschen  Armee  gehören,  aus  Hungam  und  den  Erblandcn 
furtniarschireD  lasse,  sobald  die  drei  nach  üungarn  in  Marsch  bcgrif 
fenen  Uogimenter  zu  Pferd  dahin  gelangt  sein  werden,  massen  man 
diesen  von  hier  aus  dem  Reiche  (wenn  es  annoch  der  bungarischen 
Rebellion  halber  vonnöthen  sein  wtirde)  noch  mehrere  Truppen  nach- 
schicken wird,  sobald  die  Belagerung  Landau's  vollendet,  inmittcist 
auch  dio  Hoffnung  ist,  dass  man  mit  Bayei'n  auf  ein  oder  andere 
Weise  mit  Kurzem  fertig  sein  werde. 

ad  6""°  die  Magazins  -  Dispositioncs  betreffend ,  begreife  ich 
Selbsten  wohl,  daas  ohne  Geld  nichts  zu  thun  sei,  und  will  daher 
iKiffcn,  wenn  man  zu  Hof  vorlangcn  will,  dass  daa  crdeutotc  Leiniu 
gcn'scho  Coi-po  fort  agiren  solle,  man  werde  auch  sorgen  und  ver- 
schaffen, was  in  dem  Nothwendigsten  dazu  erfordert  wird,  gestalten 
ich  denn  doshalben  unaufhörlich  pressiro.  Wie  aber  etnestbeib  in 
allwcg  apprubiru,  dass  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General -Wacht- 
nioistor  auf  die  erwähnte  Quantität  Zwieback  vurl&ußg  antrage  und 
auch  die  vorgeschlagen cn  Wege  statt  zu  S.  Michael  in  dem  Vcruni- 
schcn  fUr  genebm  halte;  also  erinnere  ich  unter  Andorn,  dass  wegen 
des  weiteren  Magazins  nirgends  besser,  als  in  dem  Brescianischen 
die  Anstalt  und  Einrichtung  zu  machen  sein  werde.  Also  bewerlw 
man  sich  nur  um  Lieferanten  und  reflectire  insonderheit  auf  du 
Hartfutter,  denn  ich  versichere,  das?  vom  Uof  werde  Geld  kommen 
mUason. 

ad  7""""  linde  ich  gleichfalls  für  sehr  gut  uud  nothwendig,  d»^ 
von  der  Innsbrucker  Rcgcnce  eine  Anzahl  Flösse  zusammcngericfalei 
und  in  Buruitschaft   gehalten  werde;  allein  an  selbige  schreiben   m>f 
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ich  von  darum  nicht,  weil  aie  eben  auf  meine  Instanz  wenig  oder 
gar  nichts  thut ;  ich  habe  aber  unter  Einem  dem  UofkriegHrathB-Mittel 
das  Behörige  committirt,  und  es  kann  nicht  schaden,  wenn  eu  auch 
mein  Herr  Uofkriegsrath  und  General-Wachtmeister  Beines  Orts  allda 
des  weiteren  urgireo  wird. 

ad  8""°  beruht  die  Antwort  wegen  des  Starhemberg'schen  Hof- 
meisters auf  sich,  und  a  proportione,  dass  die  Mittel  erklecken,  wolle 
man  nur  darauf  Reflexion  machen.  Im  Uebrigen  wäre  zu  wUnschen, 
dass  es  mit  Ivrea  nicht  ehender  zum  Falle  scboD  kommen  sein 
möchte ,  bevor  den  Feind  das  Leiningen'scbe  Muuveraent  aiarmirt 
haben  könnte.  Ich  besorge  aber,  es  dürfte  indessen  schon  der  Verlust 
erfolgt  sein ;  and  wenn  es  hingegen  geschehen,  so  hat  man  um  so  viel 
p-0aB6Te  Ursache ,  auf  die  Rettung  des  Her7A>gs  za  S  a  v  o  y  o  zu 
gedenken,  als  es  sonsten  gewiss  ist,  dass  er  auf  andere  Gedanken 
gerathen  und  darinfalls  nicht  wohl  zu  verdenken  sein  dflrfte,  zu 
geschwoigen,  dass  auch  der  wäische  Krieg  an  sich  selbsten  zu  des 
Kaisers  Interesse  das  principtdste  ijtück  ist,  worauf  man  allen  Effort 
ankehren  muss.  Hiermit  nun,  weilen  diese  Puncto  all  dasjenige 
begreifen,  was  iefa  auch  auf  Desselben  E^teres  vom  20.  dato  hätte 
antworten  können,  also  thue  eben  dieses  damit  einflcchten  und  füge 
zum  Scbluss  nur  noch  soviel  hiebei,  dass  vor  Allem  mein  Herr  Hof- 
kriegoratb  und  General- Wachtmeister  nach  habender  Bekanntschaft 
des  Landes,  dem  Herrn  General  Leiningen  an  die  Hand  gehe, 
mithin  also  vorsichtig  den  Zug  dirigiren  helfen  wolle,  damit  er  nicht 
allzu  weit  sich  hinausbegebe  und  aus  dem  Vortheii  setze,  seinen 
Rucken  oder  die  Retirada  allezeit  sicher  zu  haben,  welches  meiner 
Meinung  nach  nicht  besser  sein  könnte,  als  wenn  man  sich  immerdar 
nächst  des  Gebirges  und  der  dortenhenim  befindlichen  vortbeilhaften 
Passagen  und  Thäler  halten  würde.  Womit  in  Erwartung  der  fort- 
währenden steten  Nachrichten  unaussetzlich  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Hofkriegsrath  Johann  von  TlelL  KronwelBsenburg, 
den  3.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Das  Letzte  war  vom  20.  passato,  über  dessen  guten 
Empfang  ich  hiermit  dem  Herrn  Hofkriegarath  den  Bericht  erthoile, 
und  der  Inhalt  bestand  hauptsächlich  in  drei  Puncton, 

■)  Kriapi-Archiv,  Uugnrn  1704;  Fuo.  X.  3. 
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lieber  den  ersten  mu»  man  halt  treiben,  damit  die  Kammer 
?ÜT  den  Residenten,  Dolmetsch  und  Sprachknaben,  wo  niebt  die  ganze 
Summa,  doch  wenigstens  die  Hälftu  ihrer  Kestantien  mitaende,  und 
wenn  dlesea  noch  eher  dabin  einliefe,  bevor  der  tttrkiscbe  (Jeaandte 
abgereist  wäre,  könnte  auch  gegen  solbigen  geahndet  worden,  wessen 
der  Fürst  aus  Walachei,  zuwider  den  türkischen  Friedensarticel,  mit 
magnifiquer  Begleitung  des  Petröczy  nacber  Siebenbürgen  »ich  ver- 
griifcn  hat  Und  im  Falle  aber,  dass  der  Gesandte  schon  hinw^  sein 
würde,  ist  auf  alle  Weise  vonnöthen,  dass  man  darinfatls  das  Behfiri^ 
durch  unseren  Residenten,  wie  es  der  Herr  Hofkriegsrath  angemerkt, 
mit  allem  Kachdruck  befolgen  lasse. 

Ueber  den  zweiten  Punct,  was  die  Rabutin'sche  Relation  betrifft, 
habe  ich  nichts  Anderes  zu  melden,  als  dass  ich  freilich  erkenne,  wie 
nöthig  es  sei,  ihm,  Generalen,  mit  Geld  und  Volk  zu  helfen  und  anbei 
auch  von  Aussen  hinein  Luft  zu  machen;  allein  wenn  die  Armee  keine 
Mittel  hat  und  der  Kaiser  nicht  remediren,  noch  die  Vorschlage  und 
Dispositionen  manutenircn  will,  so  sehe  ich  auch  nicht,  wie  man 
weiters  aus-  oder  abhelfen  möge. 

Inmittelat  ur^re  doch  der  Herr  Hofkriegsrath,  soviel  er  kann, 
und  schaue,  ob  oder  was  endlich  zu  erlangen  sein  werde. 

Belangend  die  Uebergabe  sowohl  von  Bistritz,  als  Hanyad,  wenn 
der  Thürbeim'scbe  Obristwachtmeister  und  P&l£^'sche  Lieutenant,  wie 
ich  supponiro,  entweder  bei  ihren  Regimentern  oder  bei  dem  Generalen 
Rabntin  selbst  angelangt  sein  werden  und  dieser  etwa  die  Inqui- 
sition wider  selbige  noch  nicht  vorgenommen  hätte,  mnas  man  ihm 
bedeuten,  dass  er  solche  alsogleich  mit  aller  Schärfe  f^rkchrco. 
den  Process  fonniren  und  Urtheil  sprechen  und  die  Sentenc  ohne 
weitere  Anfrage  exequiren  lasse.  Beinebens  ist  mir  lieb,  das«  man 
gleichwohl  die  gefährliche  Verrätherei  in  Hermannstadt  noch  in  tetnpun- 
entdeckt  habe,  und  geschieht  gar  wohl,  dass  darüber  mit  acbarfer 
Inquisition  untersucht  werde.  Wird  auch  sehr  gut  sein,  wenn  in  causa 
Bcthleniana  die  Execution  vollbracht  worden. 

Ueber  den  dritten  Punct  sind  allhier  ratioue  des  hungarischeo 
Armistitii  ParticuUr- Briefe,  welche  melden,  dass  es  wäre  bis  anf  die 
Hälfte  October  prolongirt  worden.  Ich  wünsche  es,  wenn  man  sich 
dessen  nur  prävalirt  und  inmittetsl,  wie  in  meinem  Jüngsten  gemeldet, 
sich  auch  angelegen  sein  lasset,  was  vonnöthen  ist;  denn  sonst  finde 
ich  wenig  Vortbeil,  ob  das  Armistitium  lang  oder  kurz  dauere;  bebarm 
auch  auf  meiner  Opinion,  dass  in  allweg  der  Heister  avocirt  werden 
niüsstc,  und  wenn  man  nachgehends  die  völlige  Composition  oder  den 
Frieden  nicht  erreichen,  sondern  gezwungen  sein  werde,  mit  weiterem 
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Ernst  ein  Ende  zu  machen,  80  bin  ich  auch  der  Meinung,  dase  dann 
zur  Commandirung  eines  Corpo  der  Banns  Croatiae  der  Tauglichste 
sein  werde. 

Inzwischen  prosequiren  die  drei  Reimen ter  zu  Pferd  ihren 
Marsch,  und  gUube,  sie  werden  in  Bayern  nicht  lange  aufgehalten 
werden,  weil  Hofinong  ist,  daes  unter  dieser  Zeit  das  bayerische 
Wesen  dermaleine  terminirt  werden  dürfte. 

Sobald  aber  die  Belagerung  Landau  vorüber,  ist  man  femers 
bedacht,  noch  mehrere  Truppen  gegen  Hungam  zu  detachiron,  und 
unterdessen,  wenn  einmal  die  eniteren  drei  Regimenter  dahiugelangt, 
wird  wohl  nßtliig  sein^  dass  man  alle  Leute  und  Pferde,  so  zu 
der  wäUschen  Armee  gehören,  von  dannen  ab-  und  gerade  nach 
Bayern  marschiren  lasse,  am  sich  alldort  in  etwas  erholen,  auch 
die  unberittene  Mannschaft  beritten  machen,  nachgebends  aber  in 
corpore  den  Marsch  weiters  gegen  Italien  prosequiren  zu  können; 
denn  ich  wiederhole,  dass  man  von  hier  aus  schon  mehrere  Truppen 
nachschicken  wird,  falls  indessen  die  Rebellion  nicht  würde  durch  die 
Tractate  componirt  und  zur  Endachaft  gebracht  werden  könne. 

Wenn  aber  ante  publicationem  armistitii  das  Land  diesseits  der 
Donau  wäre  hinabwärts  freigemacht  worden,  sehe  ich  nicht,  warum 
sodann  dnrante  armistitio  uns  die  commnnicatio  et  libera  dispositio 
mit  unseren  Festungen  und  sonst,  von  den  Rebellen  difficultirt  werden 
sollte.  Es  ist  aber  dermalen  ganz  natürlich,  dass  die  Hungarn  suchen 
werden,  die  Tractate  allein  in  ihren  Hftaden  zu  haben  und  dazu 
keinen  Deutschen  zu  admittiren;  allein  es  beruht  bei  unserem  Hof,  ob 
er  es  wird  wollen  angehen  lassen,  denn  die  Sexuellen  sind  leicht  zu 
begreifen,  ohne  dass  man  darüber  vieles  Kopfbrechens  bedarf. 

Wegen  der  mit  dem  Tode  des  Obristwachtmeisters  Penz  zu 
Gradiska  ledig  gewordenen  Frei-Compagnie,  conformire  ich  mich  mit 
dem  Herrn  Hofkriegsratb,  dass  am  besten  sei,  wenn  man  diese  wiederum, 
wie  vorhin,  unter  die  Ebrenberg'scbe  stosae,  und  re mittlre  also  zu 
dem  Ende  das  Memorial,  damit  der  Herr  Hofkriegsratb  darüber  das 
Weitere  verftlgen  möge. 

Es  ist  auch  zwar  schon  recht,  dass  die  Dänen  in  die  obei-e 
Pfalz  gewidmet  worden;  allein  man  muss  selbige  dahin  marschiren 
machen,  dieweilen  der  Herr  Hofkriegsratb  in  Seinem  nichts  berührt 
hat,  ob  sie  schon  wirklich  abmarschirt  wären.  Ein  Mehrorcs  weiss  ich 
für  heute  nicht  zu  erinnern,'  berufe  mich  zugleich  auf  meine  Vorigen 
und  verbleibe  etc. 


Eugcnio  von  Savoy  m.   p. 
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An  den  Grafen  Tarlni  Eronwelasenbnrg:, 
den  3.  Ootober  1704 '). 

P.  P.  J'ai  re^u  la  vötre  du  18  pasaä,  et  voub  ne  me  pouvez  fn 
tant  repr^eenter  la  dangereuee  eitnation  des  affaires  de  PiSmont,  que 
je  ne  la  connois  encore  plus  de  moi-meme,  Mais  comme  je  tous 
ai  d^jä  raande  plueieurs  fois  que  j'y  Bonge  jour  et  nuit,  afiu  d'en 
puuvoir  häter  le  secoure  pour  l'Italie,  aiasi  je  vous  le  räp^te  encore 
&  preaent  et  il  y  a  autant  plus  de  la  demiüre  nöcesBitö  qu'on  le  presse, 
etant  arrivö  devant  quelques  jours  rni  courrier  de  Son  Altesae  Roysic 
avec  de  nouvelles  iastanccs,  lesqueUea  accompagnerent  encore  Messieurs 
les  Comtes  d'Auersperg  et  Guido  de  Starhcmberg  et  qui  furent 
Don  aeidemeDt  adreas^es  k  moi,  mais  encore  ä  Sa  MajeatS  le  Roy  des 
Romains,  outre  que  le  sudit  Comte  de  Starbemberg  m'en  juignit 
aussi  la  copie  de  sa  relation  qu'avoit  äcrit  k  l'Empereur  meme. 

Sachez  donc,  Monsieur,  que  I'oq  nSglige  rien  ici,  pour  ce  qui 
puiase  d^pendre  de  nos  soins,  et  l'on  est  ra€me  actnellement  on  traite 
avüc  les  allii^B,  pour  obtenir  encore  avant  cet  hiver  quelque  nombr* 
de  troupes,  ce  qu'ils  auraient  pu  faire  par  les  raisons  mentionnees 
dana  nm  demi^re.  II  faut  pourtant  qu'on  ait  uo  peu  de  tem)is. 
pour  diaposer  les  chosea,  et  particutiereraent  qu'on  puisse  reniettre  Ifis 
troupes  imperiales,  sachant  fort  bien,  on  combicn  d'endroits  elles  sont 
dispersi^es,  fatiguees  et  ruinees;  car  autreraent  je  suis  point  ei  habilr 
d'eu  pouvoir  faire  du  raonde,  ni  de  l'air  ni  de  la  terre.  Mais  lorsqu'nn 
va  travailler  ici  de  tout  ce  que  liumainement  aoit  poaaible,  Jl  est  besoin 
que  de  ineme  vous  autres  Messieurs  preasiez  notre  Conr,  pour  fouroir 
du  l'argunt  et  mettre  les  inains  aux  diapositious  des  recrues,  remonlv 
et  proviando,  tant  pour  le  corps  de  Linange  (Leiningen)  que  p<inr 
le  passagc  de  Tyrol;  car  du  reste  ni  le  dit  Corps  de  Linange  pourra 
poursuivre  la  diversion,  ni  qu'on  puisse  songer  de  faire  passer  ene<irv 
plus  de  ti'oupes  par  le  Tyrol,  comme  je  Tai  juaqu'ä  cette  heure  infiniment 
preelie  et  repi-esont^  k  notre  Cour. 

J'ai  auasi  eciit  aujourd'bui,  au  Conseil  de  guerre,  afin  qn'ou 
fasse  niarcher  tous  les  gens  et  cbevaux  qui  appartiennent  k  ranui-e 
d'ltalie  d'abord  que  les  3  rSgiments  de  cavalerie  qui  sont  en  man.'hr 
poUr  l'Hongrie  y  seront  arriv^s.  Ainsi  voua  pouvez  encore  prendn* 
liV-desBUs  vos  mesiires  et  presaer  ausai  de  votre  cüte  k  l'ex^cution. 

1  Engen  »on  SavujeD  1849". 
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En  attendant  j'esp^re  que  le  moaTement  de  Linange  oe  eera 
point  saue  iroit  k  S.  A.  R,;  maie  il  faut  qu'on  assiste  k  ce  Corps  de 
SU  pouvoir  inaintenir  jusque  Tod  auroit  po  dispoaer  les  autres  secours 
et  etre  en  etat  de  pouBser  avec  plaa  de  force  leB  op^ratloDs  odenitives 
OD  Italie.  VooB  ne  me  rendrez  pas  l'injustice  de  croire  que  je  o'aie 
pas  tout  k  Coeur  lea  intärSts  de  S.  Ä.  R.  comme  coux  de  Sa  MajoBt4 
Imperiale,  y  ayant  müme  autant  plus  d'obligation,  paiaque  j'ai  l'honneur 
de  Lai  ütre  vasaal  et  encore  une  branche  de  la  mSme  maieon. 

Enfiu  croyez  que  je  fais  et  ferai  sane  cesae  tout  ce  qui  d^pendru 
de  moi,  pour  pouvoir  tämoi^er  l'attacliemoDt  que  je  doia  aux  int^rüte 
avec  quoi  tous  serez  eucore  perauadä  de  mon  estime  et  affectton  dont 
je  vous  reate, 

Monsivur, 

Votre  tr^B-affectionnö 
Eugünu  de  Savoye  m.  p. 

136. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Eronwelssenbur?  (nm  7  Uhr  FrUh), 

den  16.  Ootober  1704')- 

P.  P.  Eb  werden  zwar  Euer  kaisorL  MajoBtät  von  Dero  General- 
Adjutanten,  dem  von  Moltenberg,  die  allerunterthUnigsto  Nachricht 
Hchon  erhalten  haben,  auf  waa  Weiao  er  Beine  CoramiaBion  mit  Arre- 
stirung  dea  Grafen  von  Hobenlohe-SchiliingsfUrBtun  verrichtet 
habe.  Um  aber  auch  meinesorts  die  obliegende  allergehorsamsto  Schul- 
digkeit zu  beobachten,  habe  ich  nicht  ermangeln  »ollen,  Doraclben  auch 
in  Abachrift  hieboizulegen,  was  er  deshalb  an  mich  relationirt  hat. 
Er  bezieht  sich  zwar  darin  auf  den  mllndlichon  Rapport  des  Feld- 
kriegB-CommisBarii  Philippi;  es  wusste  mir  aber  dieaer  ttber  seine, 
des  Moltenberg's,  Relation  nichts  weiteres  Particulares  zu  melden, 
als  daaa  die  Gräfin  etliche  Male  zu  ihrem  Grafen  wiederholt  hätte, 
wie  daas  er  sich  nicht  fürchten  aoUte,  indem  anjetzo  die  rechten  groascn 
iiad  vornehmen  Schelme  (mit  Reapect  zu  reden)  würden  entdeckt 
werden  und  an  den  Tag  kommen  können.  Unter  Ein&t«n  habe  ich 
auch  von  dem  Grafen  LtiwunBtein  den  Bericht  bekommen,  dea 
Inhaltes,  wie  daas  er  sich  alaobald  zu  dem  ChurfUrsten  zn  Mainz 
begeben  h&tt«. 

Hieraus  also  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  zn  eraehen,  wclcher- 
geatalten  Deroaelben  Allergnädigater  Befehl,   welchen   Sic   mir   in  bac 

*)  KriegR-ArrhiT,  R»iiiiHrh«i  Reirli  und  Nicilerliiiicle,  1101;  Fase.  X.  4. 
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matcria  durch  Dero  Reich BhofkanzI«!  in  zweien  ReacHpten  unterm 
Monat  August  und  September  Allargnädigflt  haben  zufertigen  lassen, 
vollzogen  worden  sei;  werde  auch  nicht  ermangeln,  Ihro  MajesUt  dem 
römischen  König  heute  noch  nnterthänigste  Parte  davon  zn  geben, 
maasen  mich  gleich  anjetzo  nach  Landau  verfüge  und  damit  zu  Dero 
behaiTlichen  kaiserl.  Hnlden  und  Gnaden  mit  allertiefster  Submission 
empfehle  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

136. 

An  den  Hofkrle^rath  TielL  Kronweissenborff, 

den  6.  Ootober  1704  ')• 

P.  P,  WelchergOBtalton  bei  der  jüngst  abgelcffcnen  Freitagspost, 
des  prolongirten  Armistitii  haibor,  Part icularb riefe  bereits  allhier  ge- 
wesen, habe  ich  dem  Hofkriogerath  in  meiner  damaligen  Antwort  schoD 
gemeldet,  und  ea  ist  mir  also  lieh,  anjetzo  durch  Dessen  Zeilen  von 
24.  passato  die  Confirmation  darüber  vernommen  zu  haben.  Ich  kann 
auch  der  letzten  Huister'schen  Relation,  die  mir  Derselbe  copialitor 
beigelegt  hat,  nicht  anders  als  sonderlich  in  dem  den  Beifall  geben, 
dass  freilieh  das  Ueputirliehe  und  Beste  wÄre,  wenn  man  durch  die 
Waffen  die  Rebellen  zur  Raison  bringen  könnte;  folglich  durch  di«^ 
ihnen  den  Frieden  vorschreiben  und  nicht  von  selben  empfangen  sollte. 
Allein  wenn  Niemand  bei  unserem  Hof  zur  Sache  thun,  weniger  die 
Hand  anlegen,  oder  um  die  geringste  Disposition  und  Nothdurft  sieb 
sorgen,  zu  geschweigen  die  Mittel,  Hülfe  und  Subsistenz  verschaffen 
will,  so  ist  ohnedem  nichts  Anderes  zu  hoffen,  als  dass  ein  Platz  nsrb 
dem  anderen  werde  verloren  und  auch  die  Miliz  zu  Grunde  gehen 
müssen.  Also  finde  ich  endlich  besser,  dass  man  die  Pacification  amplec- 
tire,  wie  schlecht  sie  auch  sein  mag,  um  gleichwohl  andurch  Luft  zn 
bekommen  und  insonderheit  die  Plätze  salviren  zn  können,  bevor  sir 
an  sich  selbst  nacheinander  fallen  müssen.  Ein  Haaptpanct  ist  aber, 
dass  man  in  allwog  Siebenbürgen  von  dem  Armistitio  und  Tractatco 
nicht  exclndirt  lasse,  als  wie  ich  verhofFe,  es  werde  unser  Hof  ja  von 
selbst  davon  nicht  abweichen  und  inmittelst  das  Ai-mistitium  und  dir 
Tractate  währen,  wenigstens  so  viel  zu  verfügen  trachten,  damit  die 
Miliz  untergebracht,  unterhalten  und  remittirt,  auch  die  Festungen  mii 
ein  und  anderer  Nothwendigkeit  in  etwas  versehen  werden  mOchteD; 
wobei  dann  auf  allo  Weise  ntithig  sein  will,  dass  von  dem  Comnundo 

')  Krie^-Archir,  Ungarn  170*;  F««c  X.  5, 
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Jemand  aich  darunter  bofind»,  der  vom  Hof  secandirt  wcrdo,  auch 
sonst  dem  Werk  gewachsen  sei  und  genügsame  Experienz  habe,  der 
Miliz  die  Verpflegung  zu  Terschaifen,  weit  nach  der  Heister'Bchou  Rela- 
tion in  den  damaligen  Stationea  ohnedem  schon  wenig  oder  gar  nichts 
vorhanden  war.  Im  Uebrigon  aber  hat  er  nicht  Unrecht,  dass  man 
respectu  des  diesseitigen  Lnndoa  in  den  Tractaten  keine  Bedingnisae 
annehmen  sollte,  zumalen  dieser  tractus  ante  armistitium  durch  die 
Waffen  wiederum  erobert  worden  und  also  an  sich  Belbst  dem  Kaiser, 
als  rechtmässigem  KRnig  zur  freien  Schalt-  und  Waltung  anheim- 
gefallen isL  So  mnss  man  auch  unter  dieser  Zeit  stabiliren,  wa«  fUr 
ein  Corps  in  Hungam  za  verbleiben  habe,  und  in  was  Stand  man 
dieses  werde  setzen  wollen,  damit  nach  meinem  neulichon  Entwurf 
diejenigen  Leute  und  Pferde,  welche  zur  wälschen  Äimee  gewidmet 
sind,  von  dannen  dermaleins  abmarschiren  künncn,  wenn  die  im  Uinab- 
marsch  begriffenen  drei  Regimenter  zu  Pferd  in  die  Nähe  gelangt  sein 
werden. 

Ich  habe  zwar  auch  mit  dem  noch  hier  anwesenden  de 
Stepney  schon  unterschiedliche  Male  geredet  und  von  ihm  zugleich 
so  viel  wahrgenommen,  als  ob  bei  dem  Congress  der  zu  Wien  existi- 
rcnde  holländische  Gesandte  sich  einfinden  würde.  Die  Wahrheit  aber 
zu  bekennen,  diese  seine  Prttsenz  gefttllt  mir  um  so  wuniger,  als  ich 
ja  Ittngst  verspüre,  dass  der  Herren  Mediatoren  Neigung  fast  zu  viel 
auf  der  Rebellen  Seite  sich  lenke,  wlewohlon  verhoffe,  darinfalls  noch 
in  etwas  durch  den  Mylord  Duo  de  Marlborough  einige  Remedur 
zuwege  zu  bringen.  Der  Herr  Hofkriegsrath  behalte  es  aber  bei  sich, 
gleichwie  ich  es  Demselben  schon  verwichen  advertirt  habe,  und  bediene 
sich  dessen  nur  zu  seiner  Dii-ection,  wo  es  nützlich  sein  könnte.  Auf 
das  Andere,  was  mir  der  Herr  Hofkriegsrath  in  seinem  anfangs  erwähn- 
ten Schreiben  zur  Nachricht  gegeben  hat,  weiss  ich  nichts  Mehreres 
zu  antworten,  als  was  alle  meine  Vorherigen  bereits  ausgewiesen 
haben,  nnd  geschieht  sonst  gar  wohl,  dass  man  durch  unsera  Resi- 
denten bei  der  Porten  die  Durchpaasirung  des  franzüsischen  Gesandten 
zu  dem  R&kÖGzy  sehr  hoch  anziehen  und  ahnden  lasse.  Ich  will 
anch  zum  Schluss  verhoffen,  es  werde  endlich  von  der  Uofkammer 
fUr  gedachten  Residenten,  Dolmetsch  und  Sprochknaben  gtoichwoht 
nur  etwas  wenig  an  Geld  erhalten  worden  sein,  widrigons  ich  freilich 
selbst  ganz  leicht  vorsehe,  dase  ea  ohne  Spott  und  Schande  darinnen 
nicht  ablaufen  durfte.  Womit  etc. 

Bugenio  von  Savoy  m.  p. 
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Bericht  an  den  Kaiser.  KronwelssenburK,  den  12.  Ootober  1701 '). 

P,  P.  Wie  weit  es  nun  endlicli  mit  dem  bayerischen  Corapo- 
nitionsweBcn  gekommen,  und  worauf  femers  die  Exequimag  der  Capi- 
tulations -Puncto  von  Ihre  rümiscli  kKnigl.  Majestät  sind  beliebt  worden, 
werden  Euer  kaiserl.  Majestät  von  Deroselben  mit  allen  UmatfindcD 
benachrichtigt  werden. 

Und  weilen  ich  aber  ans  gnädigstem  Befehle  höchsterwÄhnter 
künigl.  Majestät  über  mich  genommen,  sogleich  anjetzo  die  ETacairanv 
der  Plätze  und  Licenzirung  der  Truppen  in  Bayern  vollziehen  in 
machen,  auch  das  Quartierwesen  alldort  einzurichten,  ao  habe  fttr  noth- 
wondig  erachtet,  an  Euer  kaiaerl.  Majestät  einen  eigenen  Coniier 
ablaufen  zu  lassen,  mit  dem  ollor gehorsamsten  Bericht,  dass  ich  gleich 
jotzt  in  procinctu  stehe,  mich  wiederum  nach  Landau  zu  begeben 
und  von  dort  zur  Prosequirung  meiner  Reise  sowohl  von  Ihrer  Majestit 
dem  riimisclion  König  die  weitere  behßrigen  gnädigsten  Befehle  zn 
empfnngeo,  als  auch  mit  dem  Mylord  Duc  de  Marlborongh  in 
Einem  und  Anderem  die  Finalunterredung  zu  pflegen,  welcher  gleich- 
falls dabin  nach  Landau  sich  vorfügen,  von  dannen  aber  an  Ort  und 
End  seine  Reise  weiters  fortsetzen  wird,  gleichwie  hierüber  Euer  kaiserl. 
Majestät  des  römischen  Kiiniga  Majestät  auch  ein  Mehreres  erinnern 
werden.  Es  haben  zwar  beinobons  Seine  künigl.  Majestät  gnädigst  ver- 
langt, dass  ich  bei  Dcroselben  bis  zur  Eroberung  Landau's  mich  auf- 
halten sollte;  allein  wenn  solche  noch  auf  etliche  Tage  sich  vereü- 
gern  dtlrfte,  so  finde  notbwendig,  dass  ich  mich  nach  Bayern  beliiT- 
dem  müsse,  um  alldort  schon  anwesend  zu  sein,  wann  Euer  kaiMTL 
Majestät  Ratification  einlangen  würde;  atlermassen  dann  auch  DieselU- 
allemnterthänigst  bitte,  Sie  geruhen  Dero  AUergnädigste  Befehle  von 
nun  an  uur  auf  Nürnberg  und  gegen  Ingolstadt  an  mich  dirigiren  lu 
lassen.  Sobald  aber,  als  daselbst  die  Plätze  evacairt  und  im  NsmeQ 
Euer  knjserl.  Majestät  besetzt,  auch  die  Truppen  von  Seite  Bayenif 
liconzirt,  mithin  sonst  die  anderen  Capitulatiuns-Puncto  vor  die  HanJ 
genommen  sein  werden,  gedenke  ich  unverzüglich  drei  Regimenter  n 
Pferd  von  denen  zu  Diensten  bestbetjndlichcn  gegen  Hungam  fort 
rücken,  in  Bayern  aber  flir  selbige  die  Quartiere  roserviron  und  auch 
ihre  marode  und  undienstbare  Mannschaft  znrUck zulassen,  nicht  wcni^f 
dabin  die  Disposition  zu  machen,  damit  nach  vollendeter  Bebigemn? 
Landau's,  wann  die  Infanterie  in   Bayern  gefolgt  sein  wird,  alsogleirh 
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ein  und  andere  Regimenter  von  denen  licenzirenden  bayerischen  Trappen, 
ao  viel  immer  mßglich,  completirt  und  auch  weiters  remittirt  werden 
möchten,  am  ebenfalls  dahin  nach  Hungam  den  Marsch  boschlen- 
nigen  xa  können,  falle  ee  des  rebellischen  Unwesens  halber  noch 
nöthig  wtlre  and  Eaer  kaiserL  Majestät  Ällergn&digster  Befehl  ein- 
gelangt sein  werde,  wie  vie!  deren  zum  höchsten  würden  erfordert 
werden. 

Belangend  übrigens  die  Besetzung  der  PUtze,  gleichwie  zwar 
Bchon  vorläufig  an  den  deneralen  Thürheim  in  das  Land  ob  der 
Enns  und  an  den  Obriaten  Wetzel  nach  Tyrol  geschrieben  wird, 
damit  der  erstere  mit  der  bei  sich  habenden  Infanterie  die  Festungen 
Braunau  und  Scbürding,  der  andere  hingegen  Ku&tein  mit  dem 
GraubUndten'Bchen  Bataillon  besetzen  sollte,  wegen  Ingolstadt  aber 
nnd  der  anderen  Plätze,  die  heraufwärts  oder  in  dem  oberen  Bayer- 
land gelegen  sind,  man  ein  GleichmOBsigea  durch  das  Ilerbeville'sche 
Corpo  bis  zur  Nacbkommung  mehrerer  Infanterie  befolgen  lassen  wird; 
so  will  jedoch  vonnStben  sein ,  dass  aach  von  Euer  kaisei-l.  Majestät 
an  die  zwei  Vorbenannten,  nämlich  den  Qeneral  Thürheim  und 
Obriaten  Wetzel  Deroselben  Ällergnädigeter  Befehl  dahin  erlassen 
werde,  damit  nach  geachohener  Ueberaebmung  und  Besetzung  der 
vorberührten  Pusten  Braunau,  Schärding  und  Kufstein  von  dem  ersteren 
die  bei  ihm  seiende  Reiterei  gerade  nach  Bayern,  von  dem  letzteren 
aber,  so  die  Crimten  und  Uayduekcn  zu  dem  Leiningen 'sehen  Corpo, 
das  do  Wendt'sche  Bataillon  hingegen  gegen  Oestcrroich  und  8i>dann 
weiters  zu  dem  Regiment  abgoschickt,  inmittslst  aber  in  Dero  Erb- 
iiinden  die  nöthigen  Dispositionen  alsobald  vorgekehrt  werdon,  welche 
sowohl  wegen  des  Hinabmarsches  der  Truppen,  als  deren  Unterbrin- 
gung erforderlich  sein  mtigon. 

>So  wäre  meine  allerunmassgebigste  Meinung,  dass  man  ohne 
Anstand  alle  die  in  denen  Erblanden  annoch  zurück  beliadlicbe  alte 
Mannschaft  und  Recruten  von  der  Cavallerie,  sie  mögen  beritten  oder 
unberitten  sein,  nach  Bayern  abgehen  liesse,  zumalen  ich  alle  Soi^ 
iinkebren  will,  damit  diese  und  sonderlich  diejenigen,  welche  zu  denen 
Regimentern  in  Wälschlaud  gehören,  daselbst  von  der  cassircndun 
bayerischen  Reiterei  thoils  beritten  gemacht  und  theils  sonst  im  Lande 
auf  das  Fbrdersamste  remittirt,  auch  mögiichstermassen  completirt 
werden  könnten,  wie  denn  sowohl  darin,  als  in  Einem  nnd  Anderen 
an  Dero  Hofkriegsrath  mich  noch  mit  Mehrerem  unter  Einaten  expli- 
eirt,  darüber  aber  Euer  kaisorl.  Majestät  zu  behelligen  für  überöUssig 
befunden  habe,  dieweilen  ohnedem  er,  Dero  Hofkriegsi-ath,  Alles  weit- 
läufig per  referata  an  Dieselbe  ollergehorsamst  hinaufgehen  wird.  Nebst- 
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dorn  also,  dass  ich  mich  auch  auf  jenes  alleruaterthttni^t  zu  keseken 
unterfange,  was  Ihre  Majeetüt  der  rümiscbe  Künig  wegen  den  premü- 
Bchen  Truppen  relationiren  werden,  und  dass  sodann  Über  Nfimbct^ 
gegen  Ingolstadt  DeroselbcD  AUorgnädigsten  Befehle  obbertthrter- 
massen  in  aller  Unter thttoigkeit  gewärtig  sein  will,  empfehle  ich  inmit' 
telst  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


13a 

An  den  QWSL  Baron  Wlnkelhofen.  Eronweissenburff, 
den  14.  Ootober  1704  ')• 

P.  P.  Es  ist  der  von  dum  Herrn  General- WachtmeiBter  anher- 
geschickte Platzmajor  von  PombI  dahier  rechts  angelangt,  und  aus 
seiner  mttndlichcn  Relation  und  schriftlich  eingereichten  Puncti-s, 
auch  Dessen  mir  zurechts  eingelaufenen  Schreiben  selbst  vom  1.  nnd  5. 
dieses,  habe  ich  Ein-  und  das  Andere  mit  mehrerer  Ausführlichkeit 
vernommen.  Betreffend  nun 

ad  I .  D«B  I  e  e  1  i  n  Anschlag  auf  HOningen  nnd  des  Herrn  General- 
Wachtmeister  zugleich  dabei  eröäheten  Gedanken  auf  Alt-Breisach. 
da  hat  zwar  Derselbe  gar  Hecht,  dass  erdentetes  I  sei  in  Untemehmea 
ziemlich  zweifelhaft  sei  und  wohl  Überlegt  zu  werden  erfordere.  Ebco 
dantm  aber  habe  ich  dem  Herrn  General- Wachtmeister  die  Commissitm 
geben  wollen,  diesen  Anschlag  wohl  zu  examiniren  und  mir  darüb«^r 
zu  erinnern,  ob  er  practicabel  wäre  oder  nicht.  Mithin  auch  Derselbe 
gar  recht  thue,  wenn  der  Herr  General- Wachtmeister  seinem  Vennelden 
nach  eine  wohl  experimentirte  und  vertraute  Person  dahin  abschicken 
wird,  die  in  loco  Alles  auf  das  Genaueste  observiren  und  sehen  solle, 
ob  öfters  berührter  Anschlag  zu  exequiren  und  mit  einer  Hoflnimg 
einer  glacklichen  Reussite  zu  unternehmen  sein  kannte,  anf  welchen 
Fall  ich  auf  des  Herni  General- Wachtmeister  Person  zu  reflectiren 
und  Demselben  seinem  selbsteigenen  Begehren  nach  die  ExecutioD  zu 
committiren  unermangeln  will.  Der  I  sei  in  aber  inhärirt  in  seinein 
Schreiben,  sich  persönlich  zu  mir  zu  begeben,  allein  ich  befinde  e« 
noch  dato  nicht  vonnöthen  au  sein. 

Sonst  bin  ich  wegen  Broisach  meinerseits  zufrieden,  dass  nun 
bei  ersehender  rechter  Gelegenheit  einige  wenige  Mannschaft  baur- 
diren  nnd  nach  des  Herrn  General- Wachtmeisters  Gutbefinden  den 
Streich   wagen    könne;    gleicbwie   ich    auch    hoffe,    dass    die  römiscb 
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köcigl.  Majestät  solbet  (der  icli  es  dieeer  Tage,  sobald  ich  wiederum 
nach  Landau  gehe,  beibringen  werde)  darein  Allergnftdigst  consen- 
tiren  and  in  diese  Entrepriao  einwilligen  werden,  nicht  zweifelnd,  der 
Herr  General- Wachtmeister  werde  jedoch  dabei  alle  Praecaution  neh- 
men und  sonderlich  daa  Werk  in  solchem  Geheim  halten,  aU  es  von- 
QÖthen  ist,  und  davon  der  gute  Effect  allerdinge  dependirt 

ad  2.  Ist  schon  recht,  dasa  anf  die  Ausfuhr  der  Pferde  oll  nöthige 
und  sorgfältige  Obacht  getragen  werde. 

ad  3.  Wird  mich  zwar  allezeit  freuen,  wenn  ich  dem  Uorm 
General- Wachtmeister  in  seiner  eigenen  Anliegenheit  was  Angenehmes 
erweisen  könnte;  allein  soviel  die  ansuchende  General- Wachtmeistera- 
Gage  betrifiFt,  da  musa  ich  Denselben  erinnern,  daas  die  Promotionen 
bei  denen  Herrn  Commandanten  in  genore  nur  quo  od  honorem,  nicbt 
aber  cum  utile  gewöhnlich  seien,  massen  man  nicht  pflegt,  bei  ihrer 
Avancirung  ihnen  auch  die  Gcncrals-Gagon  beizulegen,  sondern  sie 
verbleiben  bei  ihrem  vorigen  Tractamcnt,  waa  ihnen  die  Commandant- 
Bchaften  abwerfen.  Wenn  ich  aber  wieder  einmal  bei  Hof  angelangt 
sein  werde  und  Ihre  kaiserl.  Majestät  dem  Herrn  General-Wacht- 
meister in  diesem  seinem  Petito  zu  dcferircn  Allergnftdigst  incliniron 
möchten,  so  kann  sieb  Derselbe  versichern,  daas  ich  nicbt  allein  nicht 
zuwider  sein,  sondern  allen  Vorschub  dazu  zu  geben  willig  sei. 

ad  4,  Dcpendirt  nicbt  von  mir,  dem  recomraandirten  Bürger  Herr- 
gott in  Heiner  Pratension  zu  helfen,  geschehen  aber  wollte  icb  gleich- 
wohl laasen,  wenn  mit  guter  Manier  der  Herr  Gcnoral- Wachtmeister 
von  denen  dortigen  Herren  Ständen  ihm  die  Satiafaction  könnte  zuwegen 
bringen,  zu  verstehen  jedoch  ohne  Entgelt  des  kaiaerl.  Aerarii,  um 
diesem  nicht  etwa  hiodurch  die  Defalcation  zuzumuthcn. 

ad  5.  Ist  in  Angeben  dos  Herrn  General-Wachtmeister  einge- 
legten Vorwortes  und  der  dabei  unterlaufenen  Billigkeit  an  den  Herrn 
Gonoral-Eriegscommissariat-AmtB-Ädministratorvon  Vor  stör  die  Erin- 
nerung bereits  geschehen,  den  Platz-Major  von  Pembl  die  von  des 
Herrn  General- Lieutenants  Liebdon  ihm  verwilligten  2  Pferde-  und 
3  Mundportionen  femorbin  abziireichen,  obwohl  dergleichen  Verpflegung 
immodiate  von  dem  vorderöstorreichischen  Wesen  verabfolgt  werden 
sollte.     So  ist  nicht  weniger 

ad  6.  an  jotztge dachten  Herrn  von  Vorster  die  wiederholte 
Erinnerung  ergangen,  nicht  nur  auf  die  Proviantirung  Froiburg,  aondcm 
auch  auf  sflmmtlichc  WaldstSdto  sorgfültig  zu  gedenken,  und  werde 
ich  nicht  ermangeln,  nach  Beschaffenheit  der  Mittel  den  Effect  zu 
poussiren,  nm  so  mehr,  als  man  ohnedem  schon  in  der  Disposition 
dessentwegen   begriffen   ist.     Inzwischen   glaubte   ich,  dase  durch  das 


■dbyGoogle 


206 

Land  aelLst  noch  wohl  in  etwas  ausgeholfen  werden  und  daeselb« 
eine  Quantität  Ciotreidc  um  so  leichter  vorschiessen  könnte,  als  nu 
es  nicht  umeonet  verlangt,  sondern  die  Gutniachung  dafttr  an  dem 
künftigen  Contributione-Quanto  docurtirt  werden  könnte. 

ad  7.  Auf  die  Verschafifiing  der  nöthigen  Artillerie,  Pulver 
und  anderer  Requisiten  auf  einen  Bclagerungafall,  ist  dermalen  nicht 
zu  gedenken,  weil  man  ohnedem  genug  zu  thun  hat,  bei  der  Belagerung 
Landau  damit  auszulangen ;  man  wird  aber  nicht  unterlassen,  zu  einer 
Zeit  darauf  eorgl^tig  zu  reflectiron. 

ad  8.  Ist  man  schon  gedacht,  den  übrigen  nothteidenden  Regi- 
mentern in  atlweg  auszuhelfen,  wie  man  denn  sonderlich  des  Oena- 
brück'schen  halber  gehöriger  Orten  das  Benöthigte  hat  expediren 
lassen,  gleichwie  ich  es  in  einem  a  parte  Schreiben  an  dessen  Com- 
mandanten,   den  Herrn   Obristen   von   Lattermann   mit    Mehrerem 


Welches  denn  Alles  ist,  so  ich  dem  Herrn  General  Wachtmeister 
hiemit  in  Antwort  zu  erinnern  gehabt  habe,  mich  des  Uebrigen  auf  des 
Platz-Major  Pembl    mHndlichen  Bescheid  beziehend.  Womit  etc.  etc. 
Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

139. 

An  den  Hofkriegsratli  Tlell.  EronweisBenborff,  den 

15.  October  1704'). 

Wohledelgebomerl  Gleichwie  ich  mich  auf  des  Herrn  Hofkriep- 
raths  untern  1.  hujue  datirtes  Schreiben  in  Einem  und  Anderem 
wegen  des  h ungarischen  Armistitii,  wie  auch  der  bevorstehenden 
T'acificatione-Tractate  und  dann  dem  ganzen  Zustand  sowohl  res)>ectu 
des  Königreichs,  als  unserer  Festungen  und  Mannschaft  mit  Dert»elbeD 
Meinung  conformire,  also  weiss  ich  nichts  Anderes  zu  antworten,  ai» 
was  seithero  genugsam  geschrieben  und  demonstrirt  habe ;  mithin  aber 
und  wann  anders  die  positiven  Gedanken  auf  die  Composition  gemeint 
wäron,  so  glaube  ich  nicht,  dass  man  wegen  der  R4köczy'scbon  sirh 
anmasBonden  Titulatur-Formalität  grosserdinge  aufhatten  sollte,  es  wire 
denn,  dass  darunter  gar  zu  weit  aussehende  schftdiiche  Folgnisac  lu 
b^orgen  wftren,  zumalen  man  sonst  nur  die  Zeit  unnUtz  verlieren, 
die  Rebellen  obstinater  machen  und  unserseits  um  so  grösseres  Uebet 
nach  dem  Armistitium  zu  befürchten  habon  würde;  da  man  ohnedem 
nicht  das  Geringste  an  denen  höchst  nothwondigen  Dispositionen  norh 
derzeit  weder  verfügen,  zu  goschweigcn  sich  bekümmern  will,  wie  da 

')  Kriegs- Archiv,  Ungam  1101;  Faic.  X.  6. 
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und  dort  kannte  Luft  gemacht  und  die  Truppen  romittirt  wcrdoD. 
Inmittelst  sorgt  mao  zwar  hier  oben  auf  den  hinabwärtigen  ESuccurs, 
zumalen  dann  Über  die  drei  Rogimentor  Hannover,  Dannstadt  und 
Cusani,  auch  wiederum  die  beiden  Qronsfold  und  Zollom  bereits  gegen 
Bayern  vor  etlichen  Tagen  abmarschirt  sind.  Allein  was  hilft  alles 
dieses,  wann  man  unterdessen  darunten  das  wenige  handvolt  Volk 
nicht  einmal  erhalten,  sondern  crepiren  lassen,  auch  sonsten  in  keiner 
Disposition  die  Hand  anlegen  will,  wo  doch  sonnenklar  ist,  dase  ohne 
dieses  nichts  zu  effectuiron,  noch  zu  hoffen  sein  mag,  dass  man  den 
Kcst  des  Königreiches  würde  erhalten,  zu  geschwoigon  im  Weiteni 
rccuperiren,  ja  sogar  auf  die  Letzt  nicht  vorhüten  können,  dass  nicht 
etwa  auch  der  TUrk  selbst  mit  in  das  Spiet  kommen  dürfte.  Also 
setze  der  Herr  Hofkriegsrath  nur  nicht  aus,  sondern  pressire  seincsortB 
unaufhörlich,  damit  wenigstens  in  denen  magis  necessariis  deinualeins 
zur  Sache  möchte  gothan  werden.  Ich  versichere,  dass  sobald  nur 
hier  oben  Gin  und  Anderes  disponirt  und  befördert  ist,  das  bayuriuche 
Wesen  auf  eine  oder  andere  Weise  entweder  völlig  zum  Ende  oder 
gleichwohl  in  solchen  Stand  gebracht  sein  wird,  damit  darum  nicht 
mehr  viel  zu  besorgen,  ich  alsdann  auch  gar  nicht  säumen,  soDdom 
in  allweg  trachten  werde,  auf  das  Fördersamste  bei  Hof  mich  wiederum 
einzufinden,  um  hernach  all  äusscrste  Kräfte  anzustrengen  und  das 
hungarischo  Werk  mit  Ernst  vor  die  Uand  zu  nehmen.  Dass  aber 
Dchst  Inner-Oesten'cich  aus  Schlesien  keine  Land-Keeruten  sehwerlivh 
zu  verhoficn  wären,  wciae  ich  nicht,  was  Ursache,  sonderlich  von  dem 
letzteren;  und  wegen  des  orBtern  hcgrcifo  ich  eben  nicht,  ob  denn 
alleweil  der  Kaiser  denen  dortigen  StSnden  ihre  llaiinAckigkcit  und 
Renitenz  werde  hingehen  lassen  wollen.  Von  Ober-Oesterreich  aber 
glaube  ich,  man  werde  gleichfalls  wie  von  Mähren  ihre  Landes- Ver- 
fassung nach  Proportion  des  zufallenden  Antheils  beizichcn  können, 
und  sehe  nicht,  mit  was  Fug  es  die  Stände  difücultircn  sollton.  Im 
Uobrigen  wird  mich  freuen,  wann  vornehmen  werde,  daes  der  Heister 
zu  Wien  angelangt  sei,  und  erkenne  ich  auch  ganz  wohl,  dass  er 
nicht  mehr  raUsse  zu  dem  Commando  hinabgelassen  werden.  Wegen  eines 
anderen  Cape  aber,  wann  ich  nur  einmal  wiederum  zu  Wien  sein  werde, 
will  ich  schon  sehen,  wie  dios^lls  zu  vermitteln  sein  möge.  Der  Herr 
Hofkriegsrath  continuire  inzwisehen,  mir  fortwährend  zu  berichten,  was 
von  Zeit  zu  Zeit  geschehe,  wiewuhlen  leider  bis  dato  gar  nichts  beschiehet. 
Insonderheit  aber  erwarte  ich,  zu  vcmohmcn,  wann  einmal  der  Congreas 
angefangen,  wie  sich  dieser  anlassen  und  die  Tractaton  schlimm  oder 
gut  von  Statten  gehen  werden. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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P.  S.  Als  bereits  dieses  geschlussen ,  behttndigo  ich  noch  cm 
anderes  von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  unterm  8.  ddu.,  worüber  die 
Antwort  kurz  ist;  denn  ich  bin  müde  weitere  Exaggorationen  zu  macbeo, 
sowohl  über  die  BeschalTonLeit  des  bungariBchen  geßlhrlichen  Zustaades, 
als  insonderheit  Über  die  Saumseligkeit  und  Nachlässigkeit  unrnrer 
Dispositionen,  an  welchen  doch  Niemand,  ungeachtet  der  augenschein- 
lich grüsBten  Extremität  keinen  Zug  thut,  noch  darum  in  dem  Geringsten 
bekümmert,  und  wann  also  der  Kaiser  Krone  und  Scepter,  ja  gleiuli- 
sam  sich  selbst  variieren  will,  so  kann  es  auch  weder  anser  Mittel 
noch  ich  verhindern.  Mao  muss  aber  gleichwohl  treiben  und  dringen 
soviel  man  kann,  und  wann  es  doch  einen  Weg  nichts  verfangen 
möchte,  so  wird  man  wenigstens  unserseits  ausser  aller  Verantwortung 
sein.  Boss  der  Heister  zu  Wien  angelangt,  ist  gut,  und  noch  besser 
wird  sein,  wenn  er  nicht  mehr  hinabgelaason  werde. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

140. 
An  den  Hoflarioffsrath,  den  17.  Ootol>er  1704'). 

(Fragment) Zudem  höre  ich  auch,  als  ob  viel  von  den 

Ländern  zur  heurigen  Stellung  der  Land-Recruten  sich  nicht  vor- 
stehen wollten,  und  zwar  vor  Anderen  absonderlich  die  inncröster- 
i'cichischen  und  schloeischen  Stitndc.  Wie  man  aber  solchenfails  mit 
der  Uecrutirung  zu  reussiren  gedenke,  das  begreife  ich  nicht,  glaube 
hingegen,  wo  ohnedem  einige  Landcsv erfassung  noch  auf  den  Beinen 
sich  beünden  würde,  daes  solche  h,  conto  dos  proportionirton  AntheiU 
von  den  Ländern  zu  tiberlasson,  mit  Fug  nicht  difücultirt  werdtn 
könnte.  Ein  liibL  Klittcl  thuc  dann  auch  in  hoc  casu  dae  BchöriRT 
urgireu  und  auszumachen  suchen,  duniit,  wie  eher  je  besser,  dieses 
liecrutirungswerk  zur  Richtigkeit  gelangen  möchte. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

141. 

An  den  FML.  Chrafen  Oattenstein.  Kronweiaeenbtur^,  den 

17.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Ich  habe  zwar  aua  meines  Herrn  Genoral-Feldmarscbsll- 
Lieutenants    untorm    30.    passato   datirtem  Handschreiben   und  denen 


')  Kriegi.-Ar.liiv,  lUliuii  1702;  F«w.  XIU.   0. 
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beiliegend  gewesten  ÄnachlUBBen  inhaltlich  Ternommen,  wae  Derselbe 
in  seiner  Anliegenbeit  mir  hat  wiederum  beibrittgen  wollen.  Allein 
gleichwie  ich  hierüber  gleichwohl  nichts  Rechtes  urtheilen  kann,  da 
der  Hof  Denselben  schuldig  halten  will,  bis  dato  aber  von  dem  Hof- 
kriegsrathe  auf  mein  neuliches  Zuschreiben  noch  keine  Antwort  erhalten 
habe,  sonst  auch  weder  Ihre  Majestät  der  König  selbst,  weniger  ich  Über 
mich  nehmen  kann,  meinen  Herrn  Feldmarachall-Lieutenant  von  dannen 
ab-  and  hieher  zu  berufen,  nachdem  Ihre  Majestät  der  Kaiser  ein  Anderes 
befohlen  haben,  also  weiss  ich  derzeit  nichtB  mehr  zu  ratben,  als  dass 
Derselbe  so  lange  sich  gedulden  müsse,  bis  mir  der  Hofkriegarath 
geantwortet  haben  werde;  aUermassen  an  selbigen,  wie  es  bereits 
erinnert,  meine  Meinung  ganz  deutlich  zu  wissen  gemacht  habe.  Man 
bat  mir  zwar  auch  berichtet,  dass  der  Hofkriegsrath  Graf  voin  Berge 
zur  Inquisition  wäre  benennt  worden,  von  seiner  Abreise  aber  habe 
ich  noch  keine  Nachricht,  und  kann  vielleicht  wohl  sein,  daas  Über 
mein  eingelaufenes  Schreiben  etwa  eelbige  durfte  suspendirt  oder 
differhrt  worden  sein.  Unterdessen  versichere  sich  mein  Herr  Feld- 
marechall-Lieutenant,  dass  ich  zwar  in  allweg  suchen  will,  demselben 
zu  helfen,  allein  ich  finde,  dsas  quia  absens  nicht  soviel  werde  fruchten 
können,  als  welin  ich  wiederum  zu  Hof  anwesend  sein  werde.  Inzwischen 
thae  ich  trachten,  dass  man  Selbigem  nach  Wien  erlaube,  gestalten 
auch  absolut  die  intentirte  Inquisition  allda  zu  Innsbruck  für  nicht 
genehm  gehalten  habe.  Sobald  ich  nun  von  dem  Hofkriegsrathe  die 
Antwort  bekommen,  gebe  ich  davon  parte. 

Belangend  die  von  denen  Bayern  vor  Zm'Uckgebung  unserer 
befangenen  von  mir  verlangte  Assicuration,  verstehe  ich  nicht,  was 
sie  fltr  eine  haben  wollen;  allein  sie  sollen  sothane  unsere  Gefangene 
aar  siurUckschicken,  zumalen  ich  erbötig  bin,  ihnen  dafUr  gut  zu  sein, 
und  hiemit  verbleibe  allstets  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

148. 

An'  den  FZM.  Grafen  Niolas  Päl^.  Kronwelssenbargr,  den 

17.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Ftlr  das,  was  Euer  Excellenz  unterm  27.  pasaato  und 
1.  hujus  an  mich,  tbeils  in  Antwort  zu  rescribiren  und  theils  sonst 
zu  benachrichtigen,  wie  auch  durch  die  Beischlüsse  mir  zu  communis 
ciren  haben  belieben  wollen,  dafür  erstatte  ich  Deroselben  so  schuldigen 
als  verbundenen  Dank;    und    ob   zwar   selbst    die  DifGcultäteu    wohl 

<}  KrieKi-ArcMv,  Ungarn  1704;  Fmc.  X.  1. 
Paldid««  dai  FrlnMB  Bog«  t.  Saiujan.  VI,  Bud.  SoppleniBiit-UBfl.  14 
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erkenne,  wodurch  die  vorhabenden  Tractate  mit  den  Rebellen  nch 
sehr  hart  anlassen,  odei-  wenn  man  ihnen  fast  in  AUem  nach- 
geben masste,  für  den  Kaiser  wenig  profitabel  sein  dQi-fte:  so  finde 
ich  aber  bei  gegenwärtigem  Zustande  kein  anderes  Remedinm,  ale 
dasB  man  endlich  mit  selben  sich  vergleichen,  oder  die  Schärfe  mit 
Ernst  ankommen  mlisste,  welches  Letztere  freilich  zwar  das  Beate 
wftre;  allein  gleichwie  hiezu  grössere  Macht  erfordert  wird,  man  hin- 
gegen das  handvoll  Volk,  so  de  facto  in  Ungarn  sich  befindet,  nicht 
einmal  weder  zu  erhalten,  noch  zu  remittiren,  zu  geschweige  die  fast 
aller  Orten  in  Zügen  liegenden  PlKtz  und  Festungen  von  dem  stündlich 
bevorstuhenden  Verlust  zu  retten  trachten  thut,  also  ist  es  amsonät, 
dasH  man  gedenken  möge,  mehrere  Truppen  hinabkonunen  zu  laseeD, 
wenn  man  die  jetzigen  bereits  gleichsam  crepiren  lässt,  und  son^t 
auch  niemand  die  Hand  anlegen  will,  damit  alsogleich  die  huchat 
nothwendigen  Dispositionen  verßigt  und  dazu  die  erfordeiüchen 
Mittel  verschafft  werden,  als  ohne  welche  ich  nicht  sehe,  wie  im 
Widrigen  nicht  nur  das  Königreich  Hungam  zu  erhalten,  sondorn 
auch  die  angrenzenden  Erbifinder  selbst  von  der  weiteren  Invasion 
und  Verwüstung  zu  beschützen,  in  die  Länge  aber  zu  veriittten  wäre, 
dass  nicht  auch  der  Türk  dieser  ftiglichen  Gelegenheit  sich  bedienen 
und. uns  ingleichen  auf  den  Hals  kommen  möchte.  Unterdessen  aber 
feiert  man  hierorts  nicht,  auf  den  Succurs  hinab  zu  sorgen;  gleichwie 
dann  Euer  Excellenz  bereits  wissen,  dass  zu  dem  Ende  die  dru 
Regimenter  Hannover,  Darmstadt  und  Cusani  schon  abmarschirt  und 
nunmehro  in  oder  gegen  das  Bayerland  gelangt  sein  werden.  Ja  et 
sind  auch  diesen  wiederum  die  beiden  Regimenter  Oronsfeld  und 
ZoUem  gefolgt,  und  man  ist  ingleichen  bedacht,  sobald  die  Belage- 
rung Landau  vorüber,  noch  mehrere  Truppen  sowohl  zu  Fuss,  als 
zu  Pferd  hinabzuschicken  und  gerade  in  das  Bayerlond  die  Route 
nehmen  zu  lassen,  um  selbe  alldort  an  der  Hand  zu  haben,  wohin 
man'e  weiter  vonnöthen  haben  dürfte.  Was  sonst  die  von  dem  Ri- 
k6czy  sich  anmassonden  grossen  Prärogativen  betrifft,  glaubte  icli, 
man  sollte  sich  daiinfalls  nicht  viel  aufboten,  sondern  durch-  die 
Finger  sehen,  wenn  man  änderst  die  Pacification  zu  amplectiren  posi- 
tive entschlossen  hätte  und  daneben  nicht  andere  Refleadonen  mit 
unterliefen,  welche  etwa  von  gar  zu  weit  aussehender  Conseqneni 
wären.  Auch  würde  es  eine  sehr  gute  Sache  sein,  wenn  nun 
die  glimmende  Uneinigkeit  zwischen  den  Häuptern  noch  mehr 
fumentircn  könnte;  und  auf  solchen  Fall  veimeinte  ich,  man  sollte 
vielmehr  den  Bercs^nyi,  als  den  R&k6czy  zu  gewinnen 
suchen,   zumalen  joner  nicht   wie  dieser   seine  Prätensionen    so   huch 
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Bpannen  kann.  Ich  bin  nicht  weniger  des  DafUrhaltens,  dasB,  wann  d»r 
fjzirmay  anders  seinen  Eifer  recht  aufrichtig  zeigen  will,  er  fast 
besser  dies,  als  der  Erzbischof  werde  prSstiren  können.  Im  Uebrigen 
aber  finde  ich  nicht,  warum  die  Rebellen  das  Weinlesen  den  Proprie- 
tariis  nicht  verstatten  sollten,  da  nunmehro  das  Ärmistitium  von 
beiden  Theilen  bereits  beliebt  und  angefangen,  ja  sogar  die 
Tractate  pacificationia  selbst  amplectirt  worden  sind.  Hüchst  rühmlich 
aber  ist  die  Generosität,  mit  welcher  E.  E.  die  Pennission  des  K4- 
köozy  des  sotbanen  Weinlesens  halber  f(tr  Ihr  Particulare  allein  nicht 
angenommen  haben,  und  ist  nicht  zu  zweifeln,  Ihre  kaiserl.  Majestät 
werden  Deroselben  sofortan  erwiesene  grosse  Devotion  und  erlittenen 
namhaften  Schaden  anderweitig  zu  ersetzen  und  zu  recompensiren 
keines wegs  in  Vergessenheit  stellen.  Letztlich  Dero  Herrn  Sohn 
beUngend,  habe  ich  von  dem,  was  mir  E.  E.  geschrieben,  nicht 
cId  Wort  gewnast,  und  oh  ich  zwar  nach  der  Hand  mich  infor- 
mirt,  so  habe  jedoch  die  rechte  Gewissheit  noch  nicht  erfahren 
können,  wiewohlen  ich  schon  wahrgenommen,  dass  es  an  der  Sache 
nicht  gänzlich  leer  sein  dürfte.  Ich  unterlasse  dahero  nicht,  noch 
weiters  auf  den  Grund  zu  forschen  und  will  auch  mit  ihnen  selbst 
reden,  sodann  nach  Befund  der  Umstände  mich ,  sowohl  als  com- 
mandir ender  General,  als  Namens  E.  E.  der  mir  von  Deroselben 
gegebenen  Autorität  bedienen;  folglich  denselben  mit  dem  gebühren- 
den Verweis  nicht  verschonen,  wofern  er  einen  wider  Verhoffen 
verdient  haben  würde.  Dann  was  im  Uebrigen  seine  Emsigkeit  und 
fleiastge  Application  concemirt,  bin  ich  mit  selbigem  wohl  und  gut 
zufrieden.  Zum  Scbluas  belieben  mich  E.  E.  unschwer  zu  aviairen, 
wann  Sie  vielleicht  selbst  zu  dem  Congreas  der  hungariscben  Tractate 
abreisen  möchten,  damit  ich  wissen  könnte,  ob  der  curaus  litfiramm 
sicher  laufen  wtlrde,  oder  wie  ich  mich  alsdann  mit  Deroselben  rationc 
Dero  weiters  erforderlichen  Correspondenz  zu  verbalten  hätte,  znmalen 
auch  auf  allen  Fall,  wann  man  sich  der  Ziffern  gebrauchen  mUsste,  ich 
deren  einen  von  £.  E.  gewärtig  sein  wollte.  Hiermit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

143. 

An  den  O.  d.  O.  Orafen  Leiningen.  Eronvalssenbnrp,  den 

17.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Es  sind  mir  Euer  Excellenz  wertheste  Zeilen  vom  2ti.  passato 
zu   sicheren   Händen  eingeloffen,  und  daraus  habe  ich   des    Mehreren 
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Ternommen,  wob  Ener  ExceüeDs;  abermals  deB  dortigen  Geldman^ls 
wegen  sowohl  haben  repetiren,  als  mir  anDebst  anBchlieasen  wollen,  was 
Sie  darüber  nacher  Hof  erlassen  haben.  Ich  approhire  nun  diese  Dero- 
selben  getbane  nachdrückliche  Remonstration  und  thuen  Euer  Excellenz 
gar  recht,  dass  Sie  mit  continuirlieher  Vorstellung  des  Nothatandeis 
die  so  hochnöthige  AnsbUlfe  fortan  preasiren,  ao  ich  meinerseits  swar 
auch  nicht  unterlasse  und  stets  daran  bin,  obwohl  mit  gar  wenig 
bis  anhero  verspartem  Effect.  Sie  können  sich  aber  Tersichem,  das» 
ungeachtet  dessen  ich  keineswegs  aussetzen  werde,  und  wenn  man 
nur  einmal  mit  Landau  zu  Ende  sein,  einfolglich  nach  der  Hand  da« 
Bayerland  zur  Raison  gebracht  haben  wird,  so  werden  sieb  auch 
schon  Mittel  finden,  daseibat  die  kaiserlichen  Regimenter  anzuwmsen 
und  ihre  Verpflegung  von  daraus  zu  erzeugen.  Ich  zweifle  also  nicht, 
dasB  Euer  Excellenz  sich  inzwischen  werde  so  gut  als  mCglich  zu 
behelfen  suchen.  Des  Herrn  Obristlieatenant  t.  Königs  egg  Meinong 
ist  nicht  so  gar  zu  verwerfen;  denn  wenn  man  reussiren  und  di« 
vermeinende  Hülfe  auf  die  Uberschriebene  Weise  nach  Mirandola 
bringen  könnte,  so  würde  nicht  allein  dieser  Platz  succurrirt,  sondern 
man  wäre  auch  im  Stande,  die  dahin  detacbirenden  Trappen  mit  der 
dermaligen  Garnison  subsistiren  zu  machen,  einfolglich  etlichen  100 
Mann,  diu  jetzo  bei  Euer  Excellenz  kümmerlich  subsistiren,  den  Unter- 
halt zu  verschaffen.  Ich  überlasse  aber  Alles  Euer  Excellenz,  welcher 
ats  vernünftiger  deneral  in  loco  am  besten  wissen  wird,  was  diesfalls 
zu  thun  und  zu  effectuiren  sein  könnte.  Betreffend  aber  das  vorge 
nommene  Mouvement  selbsten,  da  berufe  mich  auf  meine  Euer 
Exccllenz  darüber  bereits  eröffnete  Gedanken  und  erwarte  jetzo  von 
Deroselben  ausführlichen  Bericht,  wo  Sie  sich  eigentlich  zwischen 
dem  Mincio  und  Oglio  zu  setzen  glaubeten  und  wohin  Deroselben 
Oedanken  gehen  möchten,  dass  Dero  unterhabendes  Corpo  den  Winter 
untergebracht  und  logirt  werden  könnte,  um  also  k  portäe  zu  sein, 
dass  man  auch  im  Winter,  wie  der  hineinkonunende  Snccura  nacb 
und  nach  anlangen  wird,  operiren  und  sich  mehr  extendiren  könnte, 
welches  ich  nnablässig  presaire  und  dahin  antrage,  dass  auch  irh 
mich  Selbsten  so  schleunig  als  möglich  expediren  und  hineinbegeben 
möge.  Ich  erwarte  nun  von  Euer  Excellenz  von  Zeit  zu  Zeit  Am 
beliebigen  Bericht,  und  diene  zur  Nachricht,  dass  allhier  auch  der 
Herr  Marquis  de  Friä  angelangt  sei,  mit  welchem  man  laborirvii 
wird,  damit  der  Snccura  stabillret  und,  sobald  immer  möglich,  hineta- 
befördert  werden  könnte.  Womit  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Saroy  m.  p. 


■dbyGoogle 


An  das  Hofkammer-Präsidiluii.  Eronwelssenburg* 
den  17.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Es  erfreut  mich  nicht  wenig,  daas  Euer  Excellenz  duvch 
Dero  beliebte  Zeilen  vom  2.  currentiB  mich  Ihrer  werthesten  Freund- 
schaft eigenhändig  zu  veraichem  haben  belieben  wollen,  und  persuadire 
mich,  Sie  werden  auch  von  mir  ein  Oleichmässigea  glauben.  Was  aber  ' 
darneben  die  Commission  des  Marquis  de  Pri6  betrifft,  gleichwie  er 
nun  Selbsten  allhier  ist,  also  sieht  er  bereits  persönlich,  dass  man 
zwar  in  der  Ferne  viel  verlangen  und  projectiren  kann,  nachgehends 
aber,  wenn  man  ad  locum  executionis  kommt,  worauf  das  Absehen  am 
meisten  fundirt  wird,  des  Effectes  halber  solchen  Änstoss  und  DifBcuI- 
taten  findet,  die  nicht  geglaubt  würden.  Man  pr&tendirt  von  denen 
Alliirten  sogleich  anjetzo  eine  Hülfe  von  15.000  Mann,  und  es  zeigt 
hingegen  der  Augenschein,  in  was  Stande  die  engliacbe  Armee  sei, 
welches  auch  nicht  zu  verwundem  ist,  da  man  erwägt,  was  selbige 
in  den  beiden  blutigen  Actionen  des  Scbollenbei^  und  der  Schlacht 
bei  Häcbstädt  gelitten  habe,  zu  geschweigen  der  übrigen  Strapazen  und 
langwierigen  grossen  March-  und  Remarchen,  durch  welche,  wie  leicht 
zn  schliessen,  sie  nicht  zu-,  sondern  vielmehr  abgenommen  haben 
müsse.  Zudem  ist  auch  zu  refleetiren,  wenn  man  sogleich  auf  einmal 
den  Antrag  auf  ein  so  starkes  Detachement  machen  will,  dass  dafür 
gleichsam  der  Fnss  einer  Armee  von  40  und  mehr  tausend  Mann 
erfordert  werde.  Allein  das  Sprichwort  sagt  auch:  „Wo  nichts  ist, 
dass  alles  Recht  verloren  sei",  ab  sonderlich  da  ich  selbsten  nicht 
möglich  sehe,  dass  die  Alliirten  im  Stande  seien,  sogleich  anjetzo 
einiges  Corpo  hineinzuschicken,  wenn  sie  es  gleich  gerne  tbun  wollten. 

Es  wäre  aber  unterdessen  dem  Herzog  zn  Savoye  schon 
ziemlich  geholfen  gewesen,  wann  man  bei  unserem  Hof  meinen  viel- 
ßlltigen  Remonstrationen  G-ehfir  gegeben  und  nnr  so  viel  besorgt  hätte, 
auf  dass  das  Leiningcn'sche  Corpo  wäre  fOrdersara  zur  Activität  gebracht 
worden.  Es  ist  zwar  wahr,  dasa  es  sich  seithero  movirt  und  auf  das 
Neue  nach  Wälschland  hin  ausgerückt  habe;  allein  wie  es  langsam 
hinausgegangen,  also  dürfte  es  um  so  geschwinder  wiederum  zurück- 
kehren müssen,  wann  man  nicht  unverzüglich  demselben  mit  Geld, 
Proviant  und  übrigen  Koth wendigkeiten  die  Hand  bieten  würde 
zumalen  seine,  des  Grafen  Leiningen,  letzte  Relation  ausdrücklich 
in  sich  haltet,  dasa,  unbemerkt  der  allerseitigen  Misere,  er  blos  in  dem 
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craten  Marsch,  aus  Mangel  dsB  Proviants  und  Hartfutters,  Über 
300  Mann  und  Pferd  habe  znrücklasBen  mUesen  and  von  Don  an 
nicht  weitere  habe  aranclren  kUnnen.  Euer  Excellenz  melden  mir 
zwar  in  Dero  Bchätzbaren  Zeilen,  dass  es  an  den  Magazinen  in  Tyrol 
nicht  fehlen  würde,  iDasaen  auch  hierzu  sowohl  das  redncirende 
Bayerland  eine  grosse  Aushülfe  geben  k&nnte,  als  dass  Jnmittelat  der 
Vorstur'sche  Transport  gleichermassen  za  seiner  Richtigkeit  gebracht 
worden  wäre.  Dieselbe  halten  mir  aber  zugute,  dass  ich  Ihnen  hierauf 
vorstelle,  wie  daas  erstlich  die  bayerische  Keduction  noch  bescheben 
müsse,  und  andertens  der  Vorstor'sche  Transport  nicht  von  so  grosser 
Richtigkeit,  als  man's  vielleicht  Euer  Excellenz  vorgebildet  habe; 
denn  die  Herren  Tyroler  wollen  dessen  völlig  Meister  sein  und  ver- 
weigern sogar  denen  wenigen  Truppen,  welche  an  noch  zu  ihrer 
Beschützung  in  dem  Lande  sich  befinden,  keineswegs  den  geringsten 
Unterhalt  mehr  zu  reichen.  Ueberdies  währt  auch  das  postUigliche 
Lamentiren  unaufhörlich,  wasmassen  sowohl  in  Piemont,  als  bei  dem 
Leiningen'schen  Corpo,  nicht  allein  die  Leute  fast  nackend  und  blusa. 
sondern  auch  eine  grosse  Anzahl  an  Pferden  nicht  einmal  mit  Sattel 
und  Zeug  annoch  versehen  seien. 

Euer  Excellenz  ist  bewusst,  wie  weit  die  Regimenter,  um  nur 
in  Etwas  die  höchst  nothwendigen  Montirungssorten  mobil  zu  machen, 
mit  ihrem  Particular- Credit  sich  impegnirt  haben.  Anjetzo  aber  ver- 
nehme ich,  nachdem  selbigen  2  and  mehr  angiltige  Assignationes  sind 
ertheilt  worden,  dass  ihnen  auch  die  letzteren  auf  die  Vennögcs«- 
Steuer  entzogen  und  dieser  Fundus  anderwärtig  verwendet  worden 
wollte.  Ich  gebe  dannenbero  Doroaelben  hochvemUnftig  zu  erwägen, 
was  endlich  hieraus  werde  erfolgen  mÜsBen.  Der  Winter  geht  an, 
die  Leute  sind  nackend  nnd  bloss,  die  Officiere  disgustirt,  Niemand 
hat  nichts,  Alles  ist  verzweifelt.  Mann  und  Pferd  crepiren  gleichsam 
aus  Hunger  und  Noth  und  dennoch  schreit  man  um  Saccurs  in  W&lsch- 
land,  in  Hungam  und  aller  Orten,  und  nirgends  ist  das  Qeringste. 
was  nur  am  bücbsten  vonnOthen  wäre.  Auch  die  Länder  wollen  mcht< 
thun,  ob  sie  gleich  begreifen,  dass  ihrer  selbsten  viele  der  äassersten 
Gefahr  und  gänzlichem  Untei^ng  exponirt  seien.  Man  verlangt,  ich 
solle  mich  in  Wälschtand  begeben;  davor  aber  tbue  ich  mich  so  lanf;e 
bedanken  und  werde  keineswegs  sothanes  Commando  übernehmen,  bl< 
nicht  sehe,  dass  man  eine  rechte  Armee  zusammenrichten  und  die»« 
nicht,  wie  bisher  mit  blossem  Flickwerk,  sondern  mit  allen  nnomgän^- 
lichen  Requisiten  versehen  sein  werde,  dunit  ich  nicht  dabei  meine 
Ehre  und  Reputation  zu  verlieren  und  dem  Kaiser  und  dem  gemeinen 
Wesen  gleichwohlen  nichts  zu  dienen  in  Gefahr  stehen   mflsste.  Euer 
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Excellenz  göanen  mir  die  Ehre  einer  wahren  Aufrichtigkeit;  deswegen 
expectorire  mich  auch  aUo  offenherzig;  und  wenn  man  aber  nur 
Hand  anlegen  wollte,  so  wäre  es  noch  Zeit,  dass  man  die  Sachen 
bald  in  einen  besseren  Stand  wUrde  bringen  können.  Allein  die  Länder 
aammt  denjenigen,  welche  das  Ministerium  verwalten,  müssen  auch  zur 
Sache  thun,  und  ich  weiss  gar  wohl,  dass  die  Remedur,  Hulf  und 
Soi^  nicht  bloBserdingcn  von  Euer  Ezcollenx  allein  dependire;  Sie 
praevaliren  sich  aber  Dero  Yermögenheit  und  glauben,  dass  ich  Die- 
selbe meinesorts  so  nachdrucksani  sccundiren  will,  wie  weit  sich  immer 
meine  Kräfte  erstrecken  werden;  pressiren  daher  den  Kaiser,  damit 
ur  dasjenige,  was  vonnöthen,  und  resolvirt  oder  disponirt  wird,  auch 
mit  Dero  AllerhöchBtou  Autorität  manutenire  und  die  Morosos  mit  der 
Schärfe  dazu  campellii'e,  sonsten  ist  kein  Mittel,  dass  ihm  Krone  nad 
Scepter  erhalten,  zu  geschweigen  andere  conquistirt,  weniger  auch  der 
Herzog  zu  Savoye  von  dom  Untergang  gerettet  werden  könnte. 
Belangend  die  Verpfändung  d«r  Maiith  zu  Ponteba,  conformire  ich 
mich  zwar  mit  Enor  Excellenz  diesfUlligen  Q-edanken;  allein  wenn 
man  auch  damit  zu  streichen  kommete,  so  bitte  Dieselben,  Sie  gedenken 
dahin  zu  sorgen,  damit  die  Gelder  nicht  für  andere  als  immediate  die 
wälschcn  BedUrfbisse  dlBtrabirt  werden  möchten;  denn  sonsten  bleibt 
das  Uebel  in  seinem  vorigen  esse.  Sobalden  aber,  als  man  mit  Bayern 
fertig  sein  wird,  ist  es  eben  meiner  Öfters  nach  Hof  überschriebenen 
Intention  gemäss,  dass  man  von  dorten  in  dem  Proviantwesen  einige 
Ilülfe  beziehen  könnte;  allein  das  völlige  Facit  hierauf  zu  machen,  ist 
noch  zo  früh,  denn  man  muss  erwarten,  was  es  damit  fUr  einen  Aus- 
gang noch  gewinnen  durfte. 

In  summa,  der  Hof  sorge  nur  alldorten,  was  auf  dessen  HUlfe 
und  Yerfagnng  beruhet,  hingegen  kann  man  auch  versichert  sein,  dass 
man  allhier  nichts  versäumen  oder  unterlassen  werde,  was  uns  obliegen 
und  möglich  sein  kann.  Das  Hofkriegsraths-Mittel  wird  auch  mit  Einer 
hochlöbliohen  Hofkammer  und  per  Consequenz  mit  Euer  Excellenz  di  con- 
certo  gehen,  folglich  unanimiter  allen  Eifer  und  Fleiss  ankehren  können, 
damit  dermaleins  es  nur  gleichwohl  das  Ansehen  gewinnen  möchte, 
als  wenn  man  helfen  und  retten  wollte.  Ich  verspreche,  mich  zu  Hof 
sobald  wiederum  einzufinden,  so  schleunig  als  ich  werde  abkommen 
können.  Betreffend,  das«  Sie  gesinnt  wären,  den  voremannten  Marquis 
de  PriÄ  zur  Einrichtung  der  hinklinftigen  wälschen  Contribntionen 
und  Vertretung  des  dortigen  Oeconomici,  Ihrer  kaiserlichen  Majestät 
vorzuschlagen  und  einzurathen,  habe  ich  kein  Bedenken,  wenn  Sie 
glauben,  dass  es  zu  des  Kaisers  Dienst  profitable  sein  würde.  Womit  etc. 
Engonio  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  rfimlsolien  Kbnig.  Eronwelssenbnrar,  den 
84.  Ootober  1704 ')• 

P.  P.  Zu  allergehorBamater  Befblgang  Euer  königl.  MajeatU 
ÄllorgnädigateD  Befehle,  mit  was  filr  einer  Antwort  n&mlicli  der  Obrist 
ZumJungen  an  den  General  L  e  1  n  i  u  g  e  n  wiederam  znrtltkgefertigt 
werden  könnte,  solle  ich  meine  unvorgreiäicliate  Meinung  dahin  eröffnen, 
wolcherge stalten  erstlich  der  Hauptpunct  in  dem  bestehe,  daes  E.  k.  M. 
bei  Ihre  Majestät  dem  Kaieer  auf  das  Nachdruck samste  insistiren,  dieser 
aber  nicht  allein  anbefehlen,  sondem  auch  mit  allem  Ernste  darob 
halten  milchte,  damit  man  die  annoch  in  denen  EVhlanden  zurfickbefind- 
tichen  und  zu  dem  Leinin^schen  Corpo  gehfirigen  Rimonta  and  Recmten 
alsogleich  in  Stand  setzen,  folglich  die  Leute  mit  der  Montimng  und 
die  Pferde  mit  Sattel  und  Zeug  versehen,  sodann  auf  das  Förder- 
samste  fortmarscbiren  lassen,  auch  die  anderen  tther  Jahr  und  Ta^ 
schon  fertig  liegenden  Montirungssorten,  welche  gleichfalls  dem  er- 
wähnten Corpo  noch  ermangeln  und  bis  dato  aller  Orten  ohne  Bezahlung 
oder  genügsame  Sicherheit  von  denen  Kauf-  und  Handelsleuten  nicht 
ausgefolgt  werden  wollen,  dermaleins  von  Ort  und  Stelle  losbringen 
und  unter  Einem  mit  gedachten  Remonten  and  Recruten  hinein- 
scbicken,  nicht  weniger  die  übrigen  Nothwendigkeiten  zuvOrderst  an 
Geld  und  Proviant  ohne  Anstand  subminist riren  sollte,  um  dass  inmitteUt. 
bis  ein  grösserer  Siiccurs  nachkommen  kann,  das  Corpo  gleichwohl 
(wenn  anders  möglich  wäre)  in  Wälschland  verbleiben  und  wenigstens 
so  viel  effectuiren  könne,  damit  der  Feind  obligirt  sein  mUaste,  seine 
Forza  in  dem  Piemont  zn  schwächen  und  andurcb  abgehalten  würde, 
noch  vor  oder  in  dem  Winter  gegen  den  Herzog  zu  Savoyen  keine 
weitere  Operation  vornehmen  zn  können. 

Von  allem  diesem  aber  wäre  Itlr's  Änderte  erdeuteter  General 
Leiningen  zu  avisiren  und  dameben  noch  mit  dem  zn  berehten. 
dass  er  seine  Misur  also  .aufzufassen  trachten  sollte,  wodurch  er  den 
Zweck,  um  dem  Herzog  zu  Savoyen  möglich stermassen  LoA  za 
machen,  erreichen,  hingegen  keiner  Gefahr  sich  exponiren,  sondern  Id 
einem  guten  Posto  festsetzen  und  so  lange  nmnuteniren  könnte,  hii^ 
wie  vorerwähnt,  eine  weitere  Verstärkung  bineinknmmete,  und  inde«^o 
nöthig  wäre,  dass  er  angeregtermassen  ohne  augenscheinlichen  grtKutvn 
Hazard  und  völligen  Ruin  des  Corpo  sich  darin  in  Wälschland  wflrdf 
halten  und  subsistiren  können. 
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In  dem  TJebrigen  glaubete  ich  unmasegebigat,  E.  k.  M.  möchten 
sich  allein  auf  dasjenige  ÄllergnSdigst  beziehen,  was  ich  ihm  mit 
mehreren  Umständen  sowohl  schriftlich  zur  Änleitang  geben,  als  auch 
mündlich  dnrch  den  anfangs  ernennten  Obristen  Zum  Jungen  werde 
wissen  lassen.  Welchemnach  dann  mich  hiemit  zn  Deroselben  beharr- 
lichen etc. 

Gagenio  von  Savoy  m.  p. 

146. 

An  den  Feldmarsohall   Qrafen  Ouldo  Starhemberff.  Hanpt- 

quELTtier  Kronweiaaenborff,  den  27.  Ootober  1704')- 

P.  P.  Mit  der  Gelegenheit,  daas  Herr  General  Leiningen  den 
Obristen  von  Zum  Jungen  herauBgeschickt  bat,  and  dieser  bereite 
etliche  Tage  sowohl  bei  Hiro  Majestät  dem  rOmischen  Ktmig,  als  bei 
mir  gewesen  ist,  nnnmehro  aber  wiedemm  zurückspedirt  wird,  habe 
ich  an  Ener  Excellenz  gegenwärtige  Zeilen  ablaufen  lassen  wollen, 
nachdem  seit  der  gesperrten  Commnnication  durch  die  Schweiz  nicht 
gewuBst  habe,  wie  in  das  Piemont  die  Schreiben  sicher  konnten  liber- 
bracht  werden,  bis  man  auf  ein  oder  andere  Seite  den  Cnrsum  stabilirt 
haben  würde.  Dieses  aber  hazardire  ich  anjetzo  durch  die  Adresse  des 
Qrafen  Lein  in  gen,  und  weil  man  der  Ziffern  sich  gebrauchen  muss, 
die  Zeit  auch  zu  kurz  ist,  so  kann  ich  weder  Alles  umständlich  an- 
führen, noch  Dieselben  eigenhändig  bedienen. 

Belangend  nun  den  darinnigen  betrübten  Zustand,  will  ich  zwar 
unsera  Hof  von  seiner  Saumseligkeit  nicht  gänzlich  excuairen,  allein 
viel  mehr  hätte  er  auch  nicht  thun  können;  denn  die  ganze  Welt  weiss, 
wie  sehr  der  Kaiser  in  allen  seinen  Erblanden  mit  den  Eriegs-Troublen 
angefochten  gewesen,  und  dass  man  daher  in  allen  Ecken  habe  Truppen 
haben  müssen,  nirgends  aber  erklecken  können.  So  ist  auch  bis  dato 
die  Belagerung  Landau's  nicht  mit  jenem  Success  von  Statten  gangen, 
als  wie  man  gehofft  hat;  allein,  wenn  das  g<tte  Wetter  nur  noch  in 
etwas  continuirt,  so  glaube,  dass  mit  Eingang  des  künftigen  Monats 
die  Eroberung  des  Platzes  ziemlich  nahe  sein  dürfte.  Es  folgt  aber 
nickt  hieraus,  dass  durch  diese  Irapresa  der  Succurs  für  Wälach- 
land  wäre  verhindert  worden ;  denn,  wenn  auch  solche  nicht  beschehen 
wäre,  so  hätte  man  gleichwohl  von  den  Alliirten  sogleich  fltr  jetzo 
keine  Truppen  erhatten  kOnaen,  zumal en  sie  nicht  nur  durch  die 
beiden  Actionen  bei  Schellenberg  und  Höchstädt,  sondern  auch  durch 

<)  Krief^-Arcbir,  Italien  1704;  Fuc  X.  t5. 
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die  grossen  marches  und  remarcheB  und  coDtianirlichen  Stn^MzeD  sehr 
viel  gelitten  und  stark  abgenommen  haben.  Von  kaiierlichen  Troppen 
aber  waren  auch  deren  hier  aus  dem  Reich  theile  keine  zu  enthehren, 
und  tbeÜB  nicht  in  dem  Stand,  daee  sie  sich  von  der  Stelle  hfttten 
moviren  und  einen  so  weiten  Marsch  antreten  können ;  welche  Beschaffen- 
heit es  gleichfalls  mit  den  anderen  Truppen  hat,  die  bisher  in  den 
Erblaaden  und  Hungam  theils  unentbehrlich  vonnüthen  und  theils 
auch  nicht  im  Stand  gewesen  sind,  dass  sie  hfttten  marschiren  können. 
Nnnmehr  aber  defiliren  nacheinander  zu  dem  Leiningischen  Corpo  die 
annoch  zurtLckgewesten  alten  Remonten  und  Kccruten  und  ich  dringe 
auch  auf  die  neuen,  dass  ich  also  verhoffe,  wenn  aach  die  HtÜfe  der 
Alliirten  etwas  später  kommen  werde,  dass  doch  gleichwohl  erwfthntea 
Leiningisches  Corpo  in  solchen  Stand  gesetzt  werden  solle,  mit  welchem 
man  fast  ohne  anderen  Truppen  sufficient  aotn  könnte,  den  wälschen 
Krieg  mit  aller  forza  roassumiren  und  offensive  agiren  zu  können.  So- 
bald ich  nur  also  nach  vollendeter  Belagerung  Londau's  die  bayerische 
Sache  auf  ein  oder  andere  Weise  ausgemacht  und  auch  hernach  zu 
Wien  die  höchst  nöthigen  Dispositioues  einigermassen  zur  VerlSae- 
lichkeit  gebracht  habe,  ingleichen  man  sehe,  was  f(tr  einen  Ausgang 
der  Congress  mit  den  Rebellen  nehmen  werde,  so  säume  ich  nicht, 
sondern  gebe  sogleich  wiederum  in  Wftlschland;  denn  K  E.  be- 
liehen Ihre  königl.  Hoheit  zu  versichern,  dass  ich  gewisslich  so  lange 
nicht  ruhen  will,  bis  nicht  der  dortige  Krieg  wieder  reatabitirt  und 
andarch  auch  Deroselben  zugleich  geholfen  sehen  möge. 

Der  Marqnis  Pri^  ist  noch  allhier  and  arbeitet  seinesorts,  was 
die  menschlichen  Kräfte  zulassen;  er  sieht  aber  nun  selbsten  den 
Zustand  sowohl  der  Alliirten,  als  unserer  Truppen,  und  findet,  dass 
aus  der  Impossibilität  vor  der  Zeit  keine  Possibilitftt  zu  erzwingen  sei. 
Er  wird  mit  Nächstem  sammt  mir  über  Alles  durch  eigenen  Courier 
eine  weitläufige  Relation  an  den  Herzog  erstatten  und  wartet  man  nur 
auf  die  Zurllckkunft  des  Marlborough  (welcher  nach  Trier  nud 
Trarhach  abgangen,  da  dieses  letztere  die  Alliirten  noch  ttbemehmen 
sollen),  sodann  wird  man  den  Schluss  fassen,  was,  wann  und  welche 
Zeit  von  ihnen,  Alliirten,  man  die  Hülfe  fUr  Wälschlaud  würde  unfehlbar 
verhoffen,  auch  durch  was  für  eine  Route  den  Courier  am  BicherstoD 
hineinbefördem  können. 

Diese  Zeilen  werden  E.  E.  inroittelst,  wie  anfangs  gedacht, 
durch  den  Qeaeral  L  e  i  n  i  n  g  e  n  überkommen,  als  welcher  von  Neuen 
instruirt  ist,  mit  Sr.  königl.  Hoheit  und  E.  E.  di  concerto  zu  gehen; 
und  was  aber  die  mit  ihm  veriangte  Conjunction  betrifft,  wenn  ich 
erwäge,  wie  seither  sein  Stand  und  Corpo  beschaffen  gewesen,  so  miu> 
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ich  die  Wahrheit  b«keDiieD,  daee  solche  fast  fUr  nnmtlglich  gefuoden, 
ja  aack  annoch  darinfallB  ziemlich  grosse  Difficultät  finde;  es  w&re 
dann  Sach,  dass  die  Conjunaturen  darinoBn  in  loco  sich  also  beßlnden, 
vrie  man  von  hier  ans  nicht  wissen,  noch  darttber  judiciren  könnte. 
InKwischen  schliesee  ich  hiemit  und  reservire  mir  ein  mehres  mit 
meinem  nltchstfolgenden  Schreiben,  unter  steter  Dienstergebenheit 
beharrend  etc. 

Bagenio  von  Savoy  m.  p. 

147. 

An  den  O.  d.  O.  Orafön  Lelnln^en.  Eronwelasanborg,  den 
27.  Ootober  1704'). 

P.  P.  Bei  der  Post  sind  mir  Euer  Excellenz  beide  Beliebte  vom 
4.  und  10.  hujnB  eingeloffen,  und  durch  den  Herrn  Obristen  Zum 
Jungen  habe  ich  das  Dritte  unterm  13.  detto  empfangen  und  von 
ihm  auch  ein  Mehreres  mandlich  vernommen  nnd  demselben  wiederum 
in  Einem  und  Anderem  meine  Antwort  gegeben,  dass  also  nebst  dem 
was  bierinnen  schriftlich  enthalten  ist,  mich  auch  weiters  auf  seineu 
mUudliohen  Rapport  beziehe.  Aus  meinem  Vorherigen  werden  Euer 
Excel  lenz  verstanden  haben,  wasmassen  ich  selbsten  erkenne,  doss 
Dieselbe  in  dem  Stande,  wie  Sie  bisbero  gewesen,  absonderlich  ohne 
Geld  und  Proviant,  wenig  oder  nicbta  würden  haben  unternehmen,  zu 
geschweigen  weiter  vor  sich  gehen  k&nnen.  Seitbero  aber  bin  ich  vom 
Hefe  benachrichtigt  worden,  dasa  deraialeins  der  Obristwachtmeister 
Elz  mit  denen  150.000  fl.  expedirt  und  vermuthlich  bei  Demselben 
bereits  angelangt  sein  dürfte.  Ich  begreife  zwar  wohl,  daas  diese 
Summe  als  ein  schon  vorgegessenes  Brod  wenig  erkleckeu  werde ;  allein 
man  vertröstet  mich,  dasa  inmittelst  wiederum  eine  andere  Kimessa 
zusammen  gerichtet  werde,  nnd  also  wird  halt  zn  sehen  sein,  wie  gleich- 
wohlen  inzwischen  die  höchste  Nothdurft  bestritten  und  daneben  ver- 
schiedene von  denen  Creditoren  noch  in  etwas  zur  Geduld  persuadiret 
werden  könnten;  insonderheit  aber  ist  es  sehr  vonnöthen,  dass  mau 
suche,  für  die  Cavallerie  etwas  an  hartem  Futter  aufzubringen,  denn 
sonst  könnte  man  niemalen  genug  Rimonta-Pferde  hineinschicken,  wann 
sie  gleich  wiederum  aus  Abgang  an  Futter  crepiren  und  zu  Grunde 
gehen  mdssten.  Es  ist  gar  recht,  dass  Euer  Excellenz  unablässig 
starke  Relationen  nacber  Hof  gelangen  lassen,  und  Sie  seien  ver- 
eiohort,  dass  ich  es  auch  meinerseits  unaufhörlich  tbue ;  worüber  endlich 
so    viel   herausgebracht   habe,   dass  die  annoch   in   denen    Erblaoden 
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zurUckgewoate  Rimonta  nnd  Kecruten  nach  einander  za  marBchiren  den 
Anfang  gemacht  haben.  Hiermit  nun  auf  die  Commiaaion  des  Torer- 
nennten  Herrn  Obristen  von  Zum  Jungen  zu  kommen,  und  zwar, 
dasB  Euer  Excellenz  verlangen,  man  möchte  Sie  verbeBcheiden,  wessen 
Sie  Bich  zu  verbalten  hätten,  da  Sie  dameben  über  den  ganzen  darin- 
nigen Zustand,  sowohl  durch  Ihr  Schreiben  sammt  denen  Beilagen 
and  was  Deroselben  aus  Piemont  von  dem  Herrn  Grafen  von  Aue rs- 
perg  und  Guido  Starhemberg  geschrieben  worden,  als  dorch 
ibme,  Obristen  Zum  Jungen  mündlich  haben  vorstellen  lassen, 
darüber  kann  man  zwar  von  hier  ans  und  von  der  Feme,  wie  schon 
verwichen  zur  Antwort  gegeben,  nichts  Positives  vorschreiben,  was 
eigentlich  zu  thun  oder  zu  lassen  wäre.  Allein  gleichwie  Eaer 
Excellenz  von  selbsten  schon  wissen,  welchergestalten  für  anjetzo  das 
meiste  Absehen  darin  bestehe,  dass  man  suche,  dem  Herzog  zu 
Sa V oje  wenigstens  in  so  viel  Luft  zu  machen,  damit  der  Feind  in 
Piemont  seine  Macht  schwächen  müsse,  und  alldorten  noch  vor  oder  in 
dem  Winter  keine  rechtschaffene  Operaüon  gegen  ihn,  den  Herzog,  mehr 
vornehmen  könnte;  also  zeigt  sich  der  Schluss  von  selbsten,  dass  zur 
Erreichung  des  E^ectes  kein  anderes  Mittel  übrig  sei,  als  dass  man 
in  Wälschland  sich  so  lange  werde  halten  mtlssen,  bis  einestheils  eine 
mehrere  Verstärkung  nachkomme,  und  andemtheils  ohne  angenscbein- 
liehe  Gefahr  und  völligen  Ruin  des  Corpo  es  wird  möglich  sein  können ; 
denn,  nachdem  zu  reäectiren  ist,  daas  der  Fubs  dieses  Corpo  die  Seele 
der  künftigen  Armee  sein  soll,  mit  welcher  die  Offensiv-Operationes 
wiederum  mit  aller  forza  reassumirt  werden  müssen,  so  muss  man 
daher  mit  aller  menschenmöglichen  Sorgfalt  dahin  trachten,  damit  es 
conaervirt  werde.  Zudem  hat  man  auch  zu  betrachten,  wenn  man  ja 
in  Tyrol  wieder  zurückkehren  wollte  oder  mUsste,  zu  fürchten  sei,  es 
werde  dem  Lande  dieser  Contremarsch  fast  unerträglich  (allen  und 
man  eben  alldorten  ausser  des  blossen  Obdachs  wenig  oder  keinen 
Unterhalt  finden  könne,  zu  geschweigen,  dasa  andurch  der  Herzog  zn 
Savoye  gänzlich  in  die  Desperation  verfallen  und  letztlich  andere 
Partie  ergreifen,  in  ganz  Wftlschland  und  der  Feind  selbsten  sich 
einbilden  dürfte,  als  ob  man  unserseits  gar  keine  Gedanken  auf  den 
wälachen  Krieg  mehr  machen  wollte,  noch  im  Stande  wäre,  selbigen 
reasBumiren,  geschweige  prosequiren  zu  können.  Ich  will  zwar  Euer 
Excellenz  hierbei  nicht  flattiren,  weniger  mit  leeren  Vertröstungen  auf 
ziehen,  dasa  nämlich  sogleich  anjetzo  ein  starker  Succurs  hineinkommen 
könnte,  massen  sowohl  unser-  als  allürterseits  es  die  blosse  Unmöglich- 
keit ist.  Altein  unter  der  Zeit,  dass  die  alten  Recraten  und  Rimonta 
hineinmarachiren   and   ich   auch  die  neuen  diaponiren,  folglich  sowohl 
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dieae,  als  alle  übrigen  Nothwendigkeiten  an  Geld,  Proviant,  Montirung 
und  Artillerie-Munition  aammt  dem  Fahrwesen  pressiren  und  auch 
trachten  werde,  damit  ein  Theil  der  Verpflegung  im  Bayeriflchen  ange- 
wiesen werden  mOge  (wiewohl  daes  dieses  letztere  noch  nicht  völlig 
sieher  ist),  so  bin  ich  anderseits  fast  schon  vergewissert,  dass  bis  dahin 
auch  von  denen  Älliirten  eine  namhafte  Hülfe  hineinkomme  und 
nach^hends  in  den  Monaten  Januar  und  Februar  eine  rechtschaffene 
Armee  darinnen  sein,  mithin  auch  ich  mich  dabei  werde  wiederum 
einfinden  können.  Unterdessen  aber  was 

2^  die  aus  dem  Piemont  mit  Euer  Excellenz  verlangte  Con- 
junction  betrifft,  oh  ich  zwar  darinfalls  grosse  DifficultSten  finde, 
zumalen  insonderheit  nach  des  (trafen  von  Äuersperg  und 
Grafen  Guido  von  Starhemberg  Schreiben  weder  Einer  noch 
der  Andere  sich  umständlich  explicii't,  wie  solche  zu  bewirken  wäre, 
so  kann  ich  doch  gleichwohlen  darüber  von  hier  aus  weder  die  Pos- 
sibilität,  noch  ImpossibilitHt  nicht  judiciren,  und  es  kommt  also  dahin 
an,  dass  Euer  Excellenz  ex  &cie  loci  und  nach  Begebenheit  der  feind- 
lichen Andamenten,  auch  Eigenschaft  der  Conjunctaren  sich  nebten 
mttflsen;  denn  in  dem  Falle,  dass  der  Feind  auf's  Neue  in  dem  Piemont 
mit  einer  grossen  Irapresa  sich  engagirte  und  hingegen  heraussen  in 
der  Lombardie  seine  Kräfte  nicht  allzu  überlegen  wären,  so  könnten 
Dieselbe  sehen,  ob  entweder  auf  den  Qrand-Prieur  loszugehen  oder 
aber  vorwärts  gegen  das  Land  zu  avanciren  oder  aonstan  irgendwo 
sich  zu  setzen,  rathsamer  sein  würde,  zumalen  d&&  ganze  Werk  darin 
besteht,  dass  man  den  Herzog  zu  S  a  v  o  y  e  nicht  totaliter  verloren  gehen 
und  auch  das  Corpo  sowohl  gegen  den  Feind,  als  wegen  Mangels  an 
äubsiatenz  nicht  ruiniren  lasse,  indem  auf  diesem  das  einzige  Heil  des 
künftigen  glücklichen  Succesa  haften  thut.  Es  ist  aber 

3"°  sehr  wohl  getban,  dass  Euer  Excellenz  bemühet  sind,  die 
Correspondenz  durch  vertraute  Leute  und  Wege  in  das  Piemont  zu 
Stabiliren,  und  Sie  belieben  dahero  den  Beischluss  dem  Herrn  Feld- 
marechallen  von  Starhemberg  sicher  zubringen  zu  lassen,  berichten 
auch  sowohl  dahin,  als  an  mich,  was  Sie  weiters  von  Zeit  zu  Zeit  f(lr 
Passus  und  Misur  zu  nehmen  möglich  sehen  könnten;  und  ich  versichere 
inmittelst,  dass  so  lange  nicht  ruhen  noch  feiern  werde,  bis  ich  das 
wälsche  and  consequenter  das  piemonteaische  Kriegswesen  nicht  wieder 
au&ecbt  gebracht  haben  möge.  Verboffe  sodann  in  wenigen  Wochen 
zu  Wien  zu  sein,  da  dem  Ansehen  nach,  die  bayerische  Sache  mich 
nicht  lange  aufhalten  dürfte,  dessen  Reduction,  sobalden  die  Belagerang 
Landau's  vollendet  sein  wird,  ich  noch  vor  meiner  Reise  nach  Wien 
über  mich  genoumien  habe. 
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i'o  Erkennen  Euer  ExcelleDx  eelbaten,  was  an  Behauptung  der 
Festung  Mirandola  gelegen  sei  und  wie  ich  dahero  bereits  wieder- 
hoitermassen  Deroselben  anrecommaDdirt  habe,  daas  Sie  alle  eninn- 
liehen  Mittel  ergreifen  möchten,  um  nach  dem  Vor-  and  AneohUg  des 
Grafen  von  Königsegg  dahin  einige  Hülfe  zu  schicken,  aleo  ersuche 
ich  hiermit  Euer  Excellenz  abermaleu,  Sie  beherzigen  diese  Ex^uz 
und  lassen  eich  dessen  Effect  auf  alle  erdenkliche  Weise  angelegen  sein. 

gt*>  Den  zu  Desenzaoo  handfest  gemachten  Spion  belangend,  sind 
Euer  Excellenz  ßationes  wohl  fundirt,  und  ich  oonfonuire  mich  mit 
selbigen,  also  zwar,  dass  man  an  der  Venetianer  Frotestationes  sich 
nicht  kehren,  sondern  wider  ihn  den  Frocesa  nur  formiren  und  nach 
Befund  der  weiteren  Erkenntnies  den  Lohn  geben  lasse,  welcher  in 
denen  Kriegsrechten  für  die  Spione  enthalten  ist 

6*°  Hat  es  in  allem  Uebrigen,  was  mir  Euer  Excellenz  in  Ihren 
Schreiben  und  Beilagen  zur  Nachriebt  gegeben  und  communicirt  haben, 
sein  gutes  Bewenden,  remittire  mich  hiemftchst  auf  das  Weitere,  was 
öfters  emennter  Obrist  von  Zum  Jungen  Ihro  mit  Mehreren  mOud- 
lich  eröfihen  wird,  und  anbei  verlasse  ich  mich  auf  Deroselben  £jfer, 
Experienz,  Vifi^lanz  und  Dexterität,  mittelst  welchen  Dieselbe  wohl 
einen  Modum  werden  finden  können,  wie  einestbeila  dem  bedrftngten 
Herzog  zn  Savoye  mÖgUchstermassen  Luft  gemacht,  andertens  bia 
zur  Äolangung  grösseren  Succursea  der  Fusb  in  Wälschland  manutouirt 
und  drittens  das  Corpo  nach  äusserster  Possihilität  conaervirt  werden 
könne. 

Der  Marquis  de  Pric  ist  zwar  annooh  altlüer,  und  thut  auch 
seinesorts,  was  die  menschlichen  Kräfte  zulassen,  allein  er  sieht  such 
selbst,  dass  aus  der  Unmöglichkeit  die  M^licbkeit  vor  der  Zeit  uicht 
zu  erzwingen  sei,  bevörderst  da  bis  an  dato  die  Belagerung  Landaua 
nicht  den  schleunigen  Success  gehabt  hat,  wie  man's  gehofft  hatte 
Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

148. 

An  den  Hofkriegsrath  TleU.  Kronwelasenbux^, 

den  S8.  Ootober  1704')- 

P.  P.  Das  Meiste,  was  ich  nebst  Kepetirung  meiner  VoHiaigeD 
auf  dessen  Letzteres  vom  18.  finientis  zu  antworten  habe,  besteht  in 
drei  Funoten,  und  zwar: 

')  KriegB-Aruhiv,  (Jngsrn  1704;  Fase.  X.  9. 
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l»»  Ob  icli  zwar  dee  Grafen  Heister  EigeDsmnigkeit  mehr 
bIh  zu  viel  kenne,  bo  kann  ich  ihm  doch  nicht  ganz  unrecht  sprechen, 
dass  er  sein  Commando  auch  von  Wien  in  Uungam  zu  exerciren 
trachte,  wann  man  es  ihm  von  Seite  des  Horkriegsralbs  will  angehen 
laasen.  Man  weiss  aber,  dass  dieses  Mittel  von  saeculis  her  allzeit  die 
prtncipalste  Instanz  dea  gesammten  curporis  militaris  gewesen,  und 
um  alao  ihm,  Heister,  diejenige  Autorität  zu  zeigen,  wozu  das  Mittel 
verbunden  und  berechtiget  ist,  kommt  es  allein  dahin  an,  damit  man 
allen  Truppon-Commandanten  und  OfEicleren,  auch  dem  Land  selbaten 
notificiren  und  sonderlich  dunen  Militaribus  bei  Verlust  ihrer  Chargen 
und  auch  weiteren  Strafen  positive  verbiete,  keine  anderen  Befehle 
zu  respectiren,  noch  zu  pariren,  als  welche  oder  von  Hiro  kaiaerL  Maje- 
stät Selbsten,  oder  von  dem  löbl.  Mittel  entweder  an  selbige  direot, 
oder  durch  die  in  loco  befindliche  Generalität  oder  commandirendon 
ÜfGciers  ihnen  würden  ertheilt  werden^  denn  der  Heister  hat  von 
Wien  nichts  zu  commandiren,  sondern  der  Hofkriegsratb  wird  schon 
wissen,  was  er  zu  des  Kaisers  Dienst  zu  verfOgen  und  zu  beordnen 
habe.  Ich  wundere  mich,  dass  man  darüber  bei  Ihre  Majestät  einigen 
PasBum  mttge  gethan  haben,  dieweilen  eben  andurch  man  der  Autorität, 
welche  dem  Mittel  gebührt,  praejudicirt  und  den  Heister  noch 
obstinater  macht,  nach  seinen  Grttnden  zu  handeln  und  zu  wandeln. 
Man  lasse  ihn  aber  auf  allen  Fall  beim  Kaiser  sich  nur  beschweren, 
und  nachgehends  wird  man  unserseits  schon  antworten  können. 

2'°  Was  sein  Project  und  Vorschlag  zuFormirung  der  15.000  Mann 
betrifft,  sind  seine  Gedenken  nicht  allerdings  zu  vorwerfen,  wann  nur 
der  Kffcct  erfolgt,  und  nachgehends  bin  ich  damit  verstanden,  dass 
man  die  Rebellen  bald  änderst  werde  sprechen  machen;  denn  ohne 
Ernst  und  ohne  Macht  gebe  ich  schlechte  Hoffnung  zur  gedeihlichen 
CompositioB.  Im  Falle  aber,  dass  die  Tractaten  leer  ausliefen,  so  kann 
jedermäonighcb  leicht  hegreifen,  dass  gleich  nachgehends  die  Waag 
müsse  frei  gemacht  werden;  unterdessen  aber,  wann  man  dunmto 
armisCitio  einen  Platz  nach  dem  anderen  verloren  gehen  lassen  will, 
so  verstehe  ich  nicht,  was  für  einen  Vortheil  man  hieraus  erzwingen 
will.  Es  preasire  also  und  protestire  nur  immerfort  Ein  löbl.  Mittel, 
damit  man  unserseits  ausser  aller  Verantwortung  sich  zeigen  könnte, 
wann  es  auch  nichts  ausgeben,  sondern  einen  Weg  (so  zu  sagen) 
Land  und  Leute  verloren  gehen  müssten. 

3""  Conformire  mich  mit  dem  Herrn  Hofkriegsratb,  und  wäre 
gut,  wann  man  laut  dessen  Inhalt  sowohl  ratione  der  Montirung,  als 
übrigen  Dispositionen  und  Geldeintreibnng  den  Zweck  erreichen  konnte. 
Allein  wann  der  Kaiser  zuschauen   und   die  Exocutiones   nicht   hand- 
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haben  will,  so  weiss  ich  dawider  nichts  za  remedii-en.  Eh  ist  ärf^rlich, 
ein  Jeder  erkennet  die  Gefahr  und  die  Länder  begreifen,  dass  aie 
eelbeten  periciitiren ,  und  doch.  Niemand  will  helfen,  sondern  nur 
schreien  und  lamentiren,  dass  sie  geholfen  sein  wollen.  Der  Herr 
Eofkriegsratb  ui^e  daher,  was  er  kann,  und  im  Uebrigen  wusa 
ich  fast  nicht  mehr,  was  weitere  za  schreiben  oder  zu  predigen 
sein  möge. 

Wenn  schliesBlich  die  Belagerung  Landau  nnr  eimnal  zum  Ende 
gebracht,  als  wie  ich  hoffe,  dasa  solche  endlich  nicht  lang  mehr  dauern 
werde,  und  ich  auch  en  passant  das  bayerische  Wesen  terminirt  h&l>e, 
wofern  solches  nicht  noch  vorhero  durch  gtltliche  Composition  heige- 
legt  würde,  so  finde  mich  ehcbalden  bei  Hof  ein,  und  nacbgefaends 
will  gewiss  nicht  ruhen,  bis  nicht  die  Hititär-Dispositiones  auf  einen 
anderen  Fuss  gesetzet  sehen  werde;  sonsten  mag  beTördeiist  die 
geflickten  Armeen  comm&ndiren,  wer  da  will;  ich  aber  werde  keines- 
wegs auf  solche  Weise  dazu  zu  bringen  sein.  Mit  allem  Uebrigen, 
was  mir  der  HeiT  Hofkriegsrath  berichtet  hat,  hat  es  sein  Bewenden, 
und  es  ist  freilich  handgreiflich,  dass,  wann  der  R&köczy  auf  ^e 
Exclusion  Siebenbürgens  beharren  will,  dieser  Funct  allein  c»pable 
sei,  das  ganze  Werk  zu  zerschlagen.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 


An  den  Fürsten  Leopold  von  Anlialt-Dessaa.  Vor  Laadaa, 
den  31.  Ootober  1704  ')• 

P.  P.  Euer  Liebden  habe  ich  hiedurch  benachrichtigen  wollen, 
wie  ich  nicht  ermangelt  habe,  wegen  Restitution  dar  in  verwichener 
Campagne  verloren  gegangenen  känigl.  preuHsischen  Feld-StQcke  mit 
Ihro  römisch  kßnigl.  Majestfit  zn  reden,  welche  dann  nicht  allein  die 
recuperirten  kOnigl.  preussischen  zurtlckzugeben  AllergnXdigst  ver- 
willigt,  sondern  auch  erlaubt  haben,  zwei  andere  von  denen  erbenleten 
feindlichen  mit  abzuführen.  Wenn  ich  weiters  einige  DienstgefUÜgkeit 
zu  bezeigen  vermag,  erwarte  beliebige  Anweisung,  und  verbleibe  all- 
stets  mit  aller  Ergebenheit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p- 


')  Eriega-Archiv,  Römisches  Keidi  und  Niederluide,  ITQl;  Face.  X.  IS. 
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An  den  Hofkrlegaratb.  Hauptquartier  übeslielm, 
den  31.  Ootober  1704  ■). 

Es  wird  Ein  löbl.  Mittel  aua  der  von  dem  Generalen  Leiningen 
an  daeaelbe  unterm  17.  dieses  erlassenen  Relation  des  Mehreren  schon 
ersehen  haben,  was  erdeuteter  Herr  General  wegen  der  von  denen 
Vonetianern  arrestirten  unserigen  Farabutten  und  ihnen  hinwiederum 
abgenommenen  Beute  an  dasselbe  berichtet  bat. 

So  weiset  nicht  weniger  der  nebengohende  Extract,  was  der  zu 
Verona  stehende  Kriege- Commissarius  Pal  loa  ti  dem  General- Provi- 
ditoro  Molino  unseren  Deserteurs  halber  geantwortet  und  ihm  hin- 
wiederum von  Jenem  geantwortet  worden. 

Wie  nun  das  erste  Factum  ziemlieh  vormessen  und  von  solcher 
Consequenz,  daas  es  billig  so  schlechterdingen  hin  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen  ist,  das  andere  auch  ein  gleichmässiges,  nachdrückliches 
Uomedium  erfordert;  als  wolle  Ein  löbl.  Mittel  sogleich  ein  starkes 
Referat  an  Ihro  kaiserl.  Majestät  verfassen  und  dahin  antragen,  dass 
von  dem  allda  anwesenden  venetianischen  Botschafter  die  Satisfaction 
verlangt  und  dieses  Factum  dergestalt  beigelegt  werde,  dass  nicht 
allein  die  arrestirten  Farabntti  wieder  entlassen,  sondern  auch  mit 
ihren  Ofiöcieren  und  dem  weggenommenen  und  erbeuteten  Geldquantum 
völlig  wieder  rostituirt,  oder  aber  zum  wenigsten  ein  ergiebiger  Theil 
davon  dem  kaiserL  Aerario  zu  Nutzen  geschafft  werde  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

161. 
Berloht  an  den  Kaiser,  nbeshelm,  den  3.  November  1704*). 

Es  wäre  zwar  meine  unterthänigsto  Schuldigkeit  gewesen,  Eure 
kaiserl.  Majestät  durch  den  bekannten  Weg  öftere  allcrgehorsamstc 
Nachrichten  abzustatten.  Dioweilen  ich  aber  weiss,  dass  Deroselben  nicht 
allein  von  der  römisch -königlichen  Majestät,  sondern  auch  von  der 
anwesenden  Generalit&t  und  sonst  über  Ein-  und  Anderes  vollkommene 
Information  eingeschickt  wird,  so  habe  ich  ea  auch  einestheils  darum 
unterlassen,  andcrentheils  aber,  weil  ich  mich  in  nichts  einziunischon 
pflege  und  auch  hier  selten  anwesend  bin,  sondern  beständig  zu  Kron- 
weiasenburg  verbleibe. 

')  Kriegs- Archir,  Kfimisoheis  Keicb  und  NiederUnde,  1704;  Fase.  X,  11. 
*}  Kriega-AtcbiT,  Remiitches  Beich  und  NiederUude,   IT04;  Face.  XI.  3. 
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Es  ist  zwar  wohl  wahr,  dass  bei  dem  so  favorabel  geweaenea 
Wcttur  die  BelageruDg  Landau  etwas  langsam  hergegangen  eei;  zu 
hoffen  ist  aber  auch,  daea  dieser  Posto  innerhalb  14  Tagen  in  einen 
anderen  Stand  kommen  dürfte,  obwohl  ea  grosBentheils  von  dem  Wetter, 
HO  sich  vorgeBtcm  zu  brechen  angefangen,  dependirt 

Insswiacben  habe  ich  das  von  R.  k.  M.  mir  Allergnädigst  com- 
municirto  Gutacfatsn  des  Marcheeen  Priö  halber  xu  allerunterthftnigsten 
Händen  wohl  empfangen,  und  werde  dem  zu  allergehorsamster  Folge 
unermangeln,  domn&chBt  E.  k.  M.  meine  allerunterthünigHte  Meinung 
darüber  eiuzusendeu. 

In  puncto  des  bayerischen  Wesens  habe  nicht  allein  mit  Ihru 
rOmisch-königlicben  Majestät  geredet,  sundom  auch  dieses  Commando 
bereits  auf  mich  genommen,  um  E.  k.  M.  diesfalls  ergangenen  Aller- 
gnädigsten  Befehl  sobald  als  möglich  in's  Werk  zu  setzen,  weil  man 
es,  bevor  nicht  diu  Belagerung  zu  Ende  ist,  darum  nicht  wohl  effec- 
tuircn  kann,  da  die  sämmtlichen  Truppen  thoils  bei  derselben,  thcils 
auf  der  Bedeckung  occupirt  sind,  weit  nöthiger  aber  gewesen  wäre, 
dass  ich  mich  Jetzo  gleich  zu  Wien  eingefunden  hätte,  um  die  gehörigen 
Militär- Disposition  CS  vorzunehmen  und  besonders  wegen  Hungam  and 
Italien  die  Sachen  in  Gang  zu  bringen,  welche  bekanntermasscn  völlig 
zu  Boden  und  über'n  Haufen  liegen.  Nachdem  aber  gute  Hoffnung 
und  wiederum  eine  bayerische  Gesandtschaft  unterwegs  ist,  dass  dieeoi 
Wesen  gar  bald  zu  Ende  gebracht  und  durch  einen  Vergleich  bei- 
gelegt sein  werde ;  als  gedenke  ich  keine  Minute  zu  versäumen,  sondern 
sobald  nur  die  Quartiere  allda  in  Bayern  in  Ordnung  eingericbli-t 
und  Ein-  und  Anderes  veranstaltet  sein  wird,  mich  ohne  Zeitvorlust 
ziuückzubegeben  und  in  ailerunterthänigster  Submission  zu  K  k.  M. 
Füssen  zu  werfen.  Inzwischen  aber  ersuche  Dieselbe  ich  allei^hor- 
samst,  Dero  AUergnädigste  Befehle  zu  erlassen,  damit  mit  denen  sftmmt- 
lichen  Erblandun  die  abermalige  Uebomebmung  der  Recrut-  und 
Kcmontirung  sogleich  richtig  gestellt  imd  dazu  der  unanständige  Anfanj; 
gemacht  werde,  weil  widrigens  unmöglich  wäre,  die  Regimenter  zu 
remittircn  und  in  einen  diensttauglichen  Stand  zu  setzen. 

Was  sonst  bei  dem  Herboville'echen  Corpo  wegen  Straubing 
und  Paseau  passirt,  pracscindire  ich  davon  aller  an  terthänigst  wu  la 
melden,  da  £.  k.  M.  durch  den  Feldnvarschall  Gonte  Herberille 
direct  das  Mehrere  Allergnädigst  schon  wissen  werden.  Das  Einzige 
aber,  warum  an  E.  k.  M.  ich  diese  meine  allerunterthjtnigBten  Zeilen 
durch  den  geheimen  Weg  ablaufen  lasse,  ist,  dass  ich  vernehmen  muss. 
ob  sollte  der  Cardinal  Lamberg  das  Governo  von  ganz  Bayerhind 
verlangen.   Kun   ist   £.  k.  M.   Allergnädigst   bekannt,   dass   ich   mich 
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zvrar  in  nichts  zu  meÜren  oder  einzimuschcn  p&ege;  wann  ich  aber 
dabei  gar  za  evident  verspUre,  dasa  Deroselben  Allerhöchstem  Dienste 
ein  gar  zu  schAdlicheB  Inconvemena  zuwachsen  möchte,  so  erfordert 
meine  schuldigste  Treue,  K  k.  M.  mit  aUergehorsamBtem  Respecte  zu 
erinnern,  wozu  ich  verbunden  nnd  verpflichtet  bin,  besonders  da  dieses 
Govemo  auch  groseentheils  in  das  Militare  einlaufen  thut. 

E.  k.  M.  werden  solchemnach  aus  denen  bisher  intercipirten 
Briefen  mit  Mehrerem  ersehen  haben,  dass  der  auf  bedeuteten  Car- 
dinal gefasste  Ärgwohn  nicht  leer,  sondern  dadurch  vielmehr  bekräftigt 
werde,  einfolglicb  sich  auf  denselben  um  so  weniger  zu  verlassen  sei,  als 
ein  grösseres  Fundament  Chur-Bajern  auf  ihn  machen  thut;  dass  daher 
K.  k.  M.  AUergnädigst  leicht  bemessen  können,  was  ttlr  einen  Vortheil 
Dero  Dienst  ziehen  würde,  wenn  man  einem  solchen  Manne  ein  ganzes 
Land  anvertrauen  thSte,  worin  Dero  noch  Übrige  hiesige  in  einem 
otwelchen  Stand  beflndliche  Truppen  sich  erholen  und  remittiren  sollten. 
Mein  aller unterthänigster  Eifer,  mit  welchem  E.  k.  M.  ich  Leih 
und  Leben  schon  längstens  consecrirt  und  nichts  Anderes  als  die 
Aufnohmung  und  Beförderung  Dero  und  Dero  Aüerdurchlauchtigsten 
Krzhauses  Interesse  gesucht  habe,  treibt  mich  solchemnach  dahin  an. 
Dieselbe  in  allertiefstem  Reepect  auf  das  Inständigste  zu  bitten,  dass 
Sie  in  dieses  von  dem  Cardinal  von  L  a  m  b  e  r  g  ansuchende  Qoverno 
nimmermehr  consentiren  und  sich  durch  Andere  hierinfalls  keineswegs 
irre  machen  lassen  wollten;  mit  dem  weiteren  alleninterthänigsten 
Ansuchen,  dass  Sie  diese  meino  aus  allzugrosser  Treue  herrdhronde 
allerunterthänigste  Sorge  in  Allerhöchster  kaiaerl.  Milde  aufnehmen, 
diesfalls  keine  Ungnade  auf  mich  fassen  und  es  bei  Deroselben  allein 
in  aller  G-eheim  halten  möchten;  denn  einmal,  AUergnädigster  Herr, 
iat  es  gar  zu  gewiss,  dass  erdeuteter  Cardinal  fllr  Dero  Dienst  in 
diesom  Lande  nichts  Qntes  fruchten  würde,  und  die  Evacuirung  Passau 
ein  frisches  Exempel  sei,  wozu  der  Posto  Straubing  zu  einem  guten 
Praetext  gedient  hat  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

162. 

An  den  QWU.  Baron  Wlnkelhofen.  Eronwelssenburg, 
den  7.  November  1704')- 

P.  P.  £^  sind  mir  des  Herrn  General-Wachtmeisters  3  Schreiben 
vom  21-,  27.  und  29.  passato  rechts  eingelaufen,  und  bei  dem  ersten 
hat  es  sein  gutes  Bewenden,   weil  es   eine  Antwort   auf  mein  vorher- 

■)  KriegH-ATvhiv,  KVniUcbes  Keick  uad  Miederluidti,  1704;  Faau.  XL  1. 
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gegangenes  war.  Der  vorbeigegangene  Caaus  mit  dem  bayrenddscben 
0  brist  Wachtmeister  ist  mir  um  so  unlieber  zu  vernehmen  gewesen,  als 
der  Herr  GWM.  sich  seiner  zu  der  bekannten  Entrepriae  zu  gebraueben 
gedacht  hat.  Es  wird  aber  noch  wohl  ein  anderer  OfHcier  zu  finden 
sein,  der  sich  dessen  unterziehen  wird,  wie  ich  denn  glaubte,  dass 
der  Herr  Obristlieutenant  Biglie  (Brigliere)  hiezu  capabel  wäre.  Der 
Herr  QWU.  lasse  sich  diesen  Anschlag  recommandirt  sein  und  denke 
um  so  mehr  nach,  die  Sache  in's  Werk  zu  richten,  als  sich  Derselbe 
andurch  bei  der  ganzen  Welt  eine  nicht  geringe  Qiorie  machen  wird, 
gebrauche  sich  aber  aller  Präcaution,  damit  man  sich  nicht  zu  viel 
bazardire.  Obgemeldeten  Casum  aber  muss  man  auf  alle  Wei« 
examinirun,  und  glaubte  ich,  dass  man  diesem  Uebel  wohl  hätte  vor- 
kommen können.  Um  aber  derlei  weitershin  zu  verhüten,  wird  noth- 
wendig  sein,  der  dortigen  Garnison  die  Ällergnädigat  emanirten 
Duell-Patente  aufs  Nene  vorzustellen,  und  der  Herr  G-WM.  aber 
muBB  scharf  darob  halten.  Im  Dritten  beruht  ea  gleichfalls  auf  sich, 
was  Derselbe  aber  die  dortigen  feindlichen  Gefangenen  und  das 
Heu-Magazin  zu  Alt-Breisacb  mir  für  eine  Auskunft  hat  geben  wollen. 
Dieselben  übrigens  etc.  etc. 

Eugenio  von  Havoy  m.  p. 

1B3. 

An  den  Hofkrlegsrath  Tlell.  Eronwelssenbnrff,  dm 

7.  November  1704 '). 

P.  P.  Ich  habe  aus  des  Herrn  Hofkriegsraths  1  Schreiben  unterm 
22.,  25.,  29.  und  31.  passato,  wie  auch  aua  denen  beiden  Abschriften  dos 
Grafen  L  a  m  b  e  r  g  Alles  mit  Umständen  und  AuefUhrUchkeit  wohl  ver- 
nommen, erkenne  sodann  je  mehr  and  mehr,  wie  dass  es  zwar  die  höcbate 
Zeit  sei,  den  Succurs  nach  Ungarn  zu  befördern;  wie  wird  man  aber 
die  Truppen  sowohl  subsistiren  machen,  als  nachgefaenda  die  Opera- 
tionen gegen  und  Über  die  Waag  poussiren  können,  wenn  inzwischen 
keine  Anstalten  gemacht  werden  und  Niemand  den  geringsten  Zug 
thun  will,  die  Hofkammer  auch  nicht  im  Stande  ist,  dazu  allein  die 
Summa  necessaria  zu  verschaffen.  Sonst  finde  ich  zwar  auch,  wie 
schon  neulieb  gemeldet,  sowohl  des  Heister's  l*roject,  als  den  An- 
schlag zur  Fonnirung  und  Verstärkung  des  Corpo,  nicht  ungut;  allein 
der  geschwinde  Effect  ist  der  Zweck,  and  dazu  müssen  die  Mitte)  auch 
besorgt  werden,  wie  auf  das  Schleunigste  sowohl  die  da  and  dorlen 
in  Zügen  liegenden  Festungen,  als   Siebenbürgen   mit  Geid  saccurriil 

')  Krieg^Ärohiv,  Ui^arn  170*;  F»8C.  XI  4. 
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werden   könnten;   denn   sonst   ist    ft^ilicb   der   allseitige   Verlust    von 
einem  Tag  zum  anderen  vor  der  Thüre. 

Inmittelat  be  schiebt  gar  wotl,  das«  man  wegen  Szendrö  und 
Kaachau  inquiriren  lasBe,  welches  sich  dann  auch  ein-  für  allemal  auf 
alle  die  Plätze  versteht,  deren  Verlust  oder  Uebergabe  nicht  allerdings 
authentisch  sein  dürfte.  Ich  erwarte  beinebens  mit  Verlangen  die 
Nachricht,  ob  der  Congresa  zu  Scliemnitz  sich  bereits  zerschlagen 
habe,  oder  ob  das  Ärmis^tium  annoch  prolongirt  worden  sei.  Es  kommt 
nun  auch  heraus,  was  ich  allezeit  von  des  Erzbischofa  Negotiatiou 
gehalten  habe.  Indessen  versichere,  dass  ich  alle  Möglichkeit  ankehren 
werde,  um  mich  baldestens  bei  Qof  eiofiuden  zu  können,  und  wenn 
inzwischen  die  Gefahren  anwachsen,  auch  der  Heister  wegen  Bei- 
lassung  der  wenigen  Hundert  Pferde,  so  nach  Wälschland  gehören, 
inhaeriren  möchte,  so  könnte  man  solche  auf  eine  Zeit  noch  mit  dem 
Marsche  anhalten  lassen,  bis  von  hier  aus  dem  Reich  einige  Truppen 
hinabkümmen  würden;  wesswegen  ich  schon  daran  bin,  dass  deren 
Marsch  ehestens  vor  sich  gehen  solle. 

Ich  approbire  ingleicben,  was  unterdessen  von  Seite  des  Mittels 
in  Einem  nnd  Anderem  sowohl  beim  Kaiser,  als  bei  denen  Conferenzen 
gehandelt  und  pressirt  worden ;  wegen  des  Salzkriegens  aber,  so  der  banco 
(Bank)  movirt,  ist  denen  Commandanten  immediate  zu  befehlen,  dass 
sie  keinen  einzigen  Stein  verabfolgen  lassen  sollen,  bia  nicht  ihre  Garni- 
sonen entweder  aus  dieser  Materie  sieh  geholfen,  oder  ihnen  andere 
Mittel   verschaiR   werden,   um    sich  bestmöglichst  erhalten  zu  können. 

Belangend  die  Pferdo,  so  von  denen  Ländern  zu  stellen,  rauss 
man  zwar  alle  Chicane  beiseite  setzen,  allein  derlei  gleichwohl  nicht 
aus  der  Acht  lassen,  damit  solche  respective  für  Reiter  und  Dragoner 
adaequater  und  in  competenter  Grösse  und  Güte  sein  möchten.  Im 
Uebrigen  beziehe  mich  auf  meine  Vorigen,  wie  auch  auf  das,  was 
dem  Mittel  antworte.  Beinebens  gefallet  mir  gar  nicht,  dass  sowohl 
der  holländische  Gesandte  zu  dem  Rdköczy,  als  der  Stepney  zu 
dem  Congress  nach  Schemnitz  hinabgegangen  sind ;  absonderlich  des 
Letzteren  allhier  geschehene  Discurs  zu  erkennen  gegeben,  dass  seine 
Intention  gar  nicht  beschaffen  sei,  wie  solche  für  des  Kaisers  dies- 
ßtlliges  Interesse  sein  sollte.  Also  wird  man  wohl  Ursache  haben, 
sowohl  auf  seine  als  des  Holländischen  Conduite  genaue  Obsicht  zu 
tragen,  gleichwie  ich  es  auch  dem  Grafen  Lamberg  in  diesem  hier 
beiliegenden  Schreiben  advertire,  und  der  Herr  Hofkriegsrath  wird 
CS  ihm  zusenden  können,  wenn  Derselbe  glauben  werde,  dass  es  zu 
seinen  Händen  sicher  überkommen  könnte.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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164. 
An  den  Hofkrleeraratli.  Hbeslielm,  den  17.  November  1704*). 

(Fragment) Waa   nun   die   Recnitirang    betrifft,   da  war 

ich  eben  des  Willens,  Einem  lobl.  Mittel  nochmaU  zu  repetiren,  was 
ich  in  materia  an  dasselbe  bereits  erinnert  habe,  daas  nftmlich  neben 
den  in  Hangarn  Btelienden  Regimentern  auch  vor  Allem  anf  die  in 
Italien  zu  reöectiren,  einfolglicb  bei  Austheilung  der  Land-Recmten 
dabin  anzutragen  aei,  dass  diese,  d.  i.  sowohl  die  in  Hnngam  als  in 
Italien  zum  ersten  ihre  ContiDgentieo  bekommen  und  oompletirtw^en; 
denn  Ein  löbl.  Mittel  wird  von  selbst  leicht  erachten,  was  fflr  eine 
wenige  VerstärkuDg  man  allda  in  Italien  haben  werde,  wenn  nun 
nicht  unanständig  die  Hand  anlege,  dass  die  dahin  nöthigen  und 
gehörigen  Recruten  sogleich  beigebracht  und  abgeschickt  werden,  zu 
welchem  Ende  ich  dann  dahin  gedenke,  sobald  ich  nur  demnächst  in 
Bayern  angelangt  sein  und  Ein-  und  Anderes  dispouirt  haben  werde, 
ganze  Regimenter  in  das  Königreich  Hnngam  abzuschicken,  damit  die 
daselbst,  und  zwar  jetzt  auPs  Neue  zu  dem  Heister'schen  Corpo  gewid- 
meten und  besoodsrs  die  nach  Italien  gehörigen  Recruten  am  so  leichter 
ab-  und  zu  ihren  Regimentern  marschiren  kOnneo,  weil  man  widrigens, 
wie  gedacht,  gar  eine  schlechte  Verstärkung  nach  öfters  berührtem 
Italien  würde  äberbringen  köunen;  zu  geschweigen,  dass  der  Regi- 
menter selbsteigene  Conserration  davon  dependiren  thut,  wann  sie 
beisammen  und  nicht  zerstreut  aufeinander  gelassen  werden.  Ein  l&bL 
Mittel  lasse  sich  also  sehr  hoch  angelegen  sein,  damit  die  in  Hangarn 
und  Italien  stehenden  Regimenter  vor  Allen  ihre  Recruten  anf  das 
Baldigste  überkommen  und  completirt  werden,  wobei  ich  demselben 
noch  beizurUcken  habe,  dasa  so  viel  als  möglich  verhütet  werden 
müsse,  damit  von  dem  Herrn  Gteneral  Heister  die  italienischen 
Recruten,  so  zu  Fuss  als  zu  Pferd,  nicht  zu  weit  mit  in's  Land  hinein- 
genommen  werden,  sondern  wo  Garnisonen  oder  Gommandirte  zurück- 
zulassen nSthig  ist,  diose  bieza  employirt  werden  sollen,  auf  dass  ne 
um  so  mehr  in  der  Nähe  und  an  der  Hand  seien,  bei  Ankunft  der 
aus  Bayern  hinabschickendeu  Regimenter  ihren  Marsch  um  so  unge- 
bindertor  anzutreten  und  weiters  in  Italien  fortzusetzen. 

Ettgeniu  von  Savoy  m.  p 

')  Krieppi-ArchiT,  lulien  1708;  Fiue.  Xm.  S. 
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IBÖ. 

An  den  Hofkrle^rath.  Kronwelssenbnrg,  den  17.  NoTember  ')■ 

(FragmeDt) Weitera   aiinectire   ich   hiemit,  wie  beiläufig 

di»  Land-Recruteu  zu  repartirea  glaubte,  und  obzwar  icb  in  dem 
<|uanto  um  1000  Mann  zu  viel  mich  überrechnet  habe,  ao  könneu 
aber  solche  von  allen  Regimentern  leichtlicb  defalcirt  und  hernach 
die  Zahl  der  Proportion  nach  aasgeglichen  werden,  wenn  man  einmal 
die  Tabellen  zu  Händen  gebracht  haben  wird.  Wohin  aber,  oder 
an  welche  Ljtnder  die  Regimenter  anzuweisen  wären,  überlasse  ich 
zwar  Eines  löbL  Mittel  Gutbefinden,  wobei  jedoch,  um  Revontlau  und 
Zumjungen  in  Btihmen  zu  assigniren,  nicht  unerinnert  laasen  wolle. 
Engeniovon  Savoy  m,  p. 

156. 

An.  den  Feldmareohall  Grafen  Onldo  Starb-embergr-  KÖnle:L 

Hauptquartier  nbeahelm,  21.  November  1704*). 

P.  P.  Ehe  ich  mit  gegenwärtiger  Gelegenheit  mich  zu  extendireu 
anfange,  muss  ich  Euer  Excellenz  ersuchen,  mich  keiner  Nachläesig- 
keit  zu  beBchuldigen,  dass  ich  so  lange  still  geschwiegen,  und  besonders 
E.  K  Werthea  vom  24.  pasaato  nicht  beantwortet  habe.  Ich  bin 
aber  der  Hoffnung,  dass  Sie  mir  es  nicht  verübeln  werden,  wenn 
E,  E.  Selbsten  betrachten,  wie  die  Correspondenz  fast  völlig  abge- 
schnitten und  unsicher  gemacht  worden,  Willens  war  ich  zwar,  den 
von  Sr.  königl.  Hoheit  noch  vor  drei  Wochen  an  he  rnge  schickten  Courier 
zurück  zu  expediren;  Ihre  Majestät  der  römische  König  aber  sowohl, 
als  der  Herr  Marquia  Pri6  befinden  für  besser,  damit  noch  zurück- 
und  so  lange  anzuhalten,  bis  man  was  Positives  erwidern  könnte; 
welches  ich  dann  auch,  die  Wahrheit  zu  bekennen,  nicht  für  ungut 
gehalten,  sondern  vielmehr  approbiren  muaate,  besonders  da  erst  die 
letzt  verwichenen  Tage  der  Duc  de  Marlborough  von  hier  nach 
Haag  abgereist  ist,  und  man  mit  ihm  wegen  Suecurrirung  Italiens 
Ein-  und  Anderes  verabredet  und  sich  miteinander  veratauden  hat, 
dass  hierzu  die  See-Potenzen  8000  Mann  hergeben  und  Ihre  kaiserl. 
Majestät  Ihrerseits  über  die  dahin  gehörigen,  d.  i.  in  Italien  und 
Piemont  gewidmeten  Recruten  eine  gleiche  Anzahl  Truppen  von  8000 
hineinschicken   sollte;   gleichwie  man   dann   mit   dem  ChurfUraten   7ai 

■)  Krl^n-Archir,  lulien  170! ;  Fiiiie.  XIII.  ß. 
')  Kriegn-Archiv,  Italien  170*;  Fmi-.   XI.  g. 
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Pfalz  auch  andoren  Fürsten  und  Ständen  dee  Reiches  bereits  im 
Werke  beginffen  ist,  diese  Anzahl,  wenn  es  von  kaiserlichen  Immediat- 
Tnippen  nicht  sogleich  beschehen  konnte,  zu  überkommen  and  zu 
erhandeln.  Und  wenn  aber  auch  schon  diese  vorhabende  Handlnng 
nicht  zu  Stande  gebracht  oder  werkstellig  gemacht  werden  konnte, 
so  würde  man  nichtsdestoweniger  diese  quotam  in  tempore  berbeisn- 
stellen  und  unverlangt  marschiren  zu  lassen,  die  löblichen  bereits  in 
der  obern  Pfalz  eingerückten  königl.  dänischen  Tmppen  mit  dem 
Ueberrest  von  Kaiserlichen  hiezn  employiren,  also  dass  hierauf  der 
sichere  Staat  allerdings  zu  machen  ist,  und  wegen  desjenigen  quanti 
aber,  so  die  See-Potenzen  zu  geben  haben,  der  Herr  Marquis  Pric 
selbst  in  den  Haag  abgehen  wird,  den  Erfolg  zu  pressiren. 

Die  Reduction  von  Bayern  ist  durch  einen  gütlichen  Vei^leich 
nimmehr  sicher  und  ich  stehe  in  procinctu  auf  das  Späteste  in  einigen 
Tagen  selbst  dahin  zu  gehen,  die  Execution  dessen  zu  bewirken,  die 
Festungen  zu  Übernehmen  und  die  bayerischen  Truppen  zu  cassiren', 
wobei  ich  besonders  darauf  gedenken  mtd  trachten  werde,  einen  guten 
Tbeil  derselben  als  Recruten  zu  überkommen  und  immediftte  fUr  die 
wälsche  Armee  zu  employiren ;  sodann  aber  die  Quartier-Dispositiones 
einzurichten  und  besonders  einen  guten  Theil  davon  ^r  die  vuijährigen 
und  noch  heraussen  in  Erblanden  und  gegen  Hungam  sich  befindlichen 
Recruten,  so  zu  Fnss  als  zu  Pferd,  freizulassen,  damit  diese,  die  ich 
durch  Hinabschickung  ganzer  Regimenter  abzulösen  gedenke,  sich 
daselbsten  in  etwas  refraichiren,  Mann  und  Pferd  erholen  und  was 
nicht  beritten  ist,  sich  um  so  leichter  allda  beritten  machen,  mithin  in 
gaten  Stand  setzen  und  um  so  eher  den  weiten  Zug  nach  Italien  fort- 
setzen könne. 

Ob  aber  alle  vorjährigen  mit  den  für  heuer  aufa  Neue  reparti- 
renden  Recruten  eben  sogleich  werden  marschiren  können  und  nicht 
etwa  durch  das  annoch  dauernde  rebellische  Unwesen  ein  Tboil 
davon  verhindert  werden  dürfte,  kann  ich  E.  E.  zwar  positiv  nicht 
versprechen,  dieHclbe  aber  gar  wohl  versicbem,  dass  diesen  Winter 
noch,  d.  i.  vor  angehendem  Frühling,  ein  so  ergiebiger  Succurs  nach 
Italien  abgehen  und  ich  mich  nicht  allein  selbsten  dabei  einfinden, 
sondern  so  schleunig  als  möglich  an  der  (Frenze  sein  werde,  um  seihen 
auf  alle  erdenkliche  Weise  zu  admaturiren,  dass  man  den  Krieg  mit 
Vigor  reassumiren  und  offensiv  wieder  wird  prosequiren  können.  Denn 
E.  E.  porsuadiren  sich,  dass  ich  die  Execution  von  Bayern  nicht 
auf  mich  genommen  hätte,  wenn  nicht  die  daraus  zu  verhoffen  haben- 
den Erträgnisse  zur  Mobilmachung  des  Succurses  von  Italien  und 
Erzeugung    aller    übrigen    dazu  gehörigen  Nothwendigkeitea  a  poti»ri 
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deatiniret  worden  wären.  Sobald  ich  nun  aber  Alles  allda  eingerichtet 
und  in  Stand  gebracht  habe,  ao  gehe  auf  eine  kurze-  Zeit  nach 
Wien,  weil  mich  besorge,  wenn  gar  Dicht  hinabkommen  sollte,  daas 
AUea  daselbst  in's  Stocken  gerathen  nnd  die  hiebei  verfasse ndcn 
guten  Anstalten  dann  auch  umsonst  sein  würden.  VonnOthen  iet  es 
also  um  so  mehr,  dass  ich  persöolich  bei  Hof  pressire,  um  das 
Werk  in  einen  guten  Gtang  zu  bringen;  darum  aber  gedenke  ich 
gleichwohl  nicht,  mich  gar  zu  lang  aufzuhalten,  sondern  dergestalt  zu 
beschleunigen,  dass  ich  noch  in  Zeit,  und  zwar,  wie  ich  oben  schon 
gedacht,  noch  vor  Ausgang  des  Winters  an  der  Grenze  sei.  £.  E. 
ktinnen  also  festiglich  glauben,  dass  es  anjetzo  mehr  als  keinmal 
Ernst  ist,  Italien  zu  succurriren,  und  dass  ich  derjenige  sei,  der  Tag 
und  Nacht  nicht  rasten  noch  ruhen,  sondern  mit  all  erdenklicher 
Muhe  und  Sorge  den  Effect  poussiren  wird. 

Von  dem  hiesigen  Stand  der  Sachen  muss  £!.  E.  im  Ver- 
trauen erinnern  nnd  Ihro  überlassen,  was  Sie  hieven  zu  sagen 
vermeiuen,  dass,  als  man  anher  vor  Landau  gekommen,  man  ee  für 
ein  Werk  von  nur  6  bis  6  Wochen  aufs  Meiste  gehalten  habe;  wir 
sind  aber  leider  de  facto  noch  davor  und  damit  nicht  wenig  employirt. 
Es  ist  aber  gute  Hoffnung,  dass  man  damit  demnächsten  zu  Ende 
kommen  werde.  Inzwischen  aber  hat  man  ex  ratione  poUtica  nicht 
anders  tbun  können,  als  diese  Operation  vorzunehmen,  weil  widrigen- 
falls die  Engländer  und  Holländer  nicht  mehr  geblieben,  sondern 
zurück  nach  Haus  gegangen  wären;  durch  dieses  Mittet  aber  nicht 
allein  beibehalten  worden,  sondern  ea  ist  auch  der  weitere  gute  Effect 
davon,  dass  auf  zukünftige  Campagne,  bei  ihrer  Anwesenheit,  L  k.  M. 
von  Dero  eigener  Miliz  nicht  ao  viel  allhier  werde  beibehalten  dürfen, 
sondern  anderwärtig  hin,  mithin  in  Hungarn  oder  Italien  employiren 
können.  Zum  BeschluBs  bitte  ich,  im  Namen  meiner  Se.  kOnigl.  Hoheit 
meines  schuldigsten  Respectes  zu  versichern  und  mich  dabei  zu 
excueiren,  dass  ich  in  meinem  an  Dieselben  ablassenden  Schreiben  so 
kurz  abbreche,  weil  einestheils  obgedachter  Herr  Marquis  Pri^  Derselben 
ohnedies  von  Allem  mit  mehrerer  Ausführlichkeit  schreibt,  andemtheils 
aber  die  Ziffern  gar  zu  viel  Zeit  hinweg  genommen  hätten.  Se.  königl. 
Hoheit  aber  beliebeten  sich  meines  Eifers  versichert  zu  halten,  dass 
ich  an  mir  nichts  orwinden  lasse,  sondern  Alles  in  der  Welt  anwende, 
den  Succurs  auf  das  Allerschleunigste  selbsten  hinein  zu  befördern. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  Oesandten  zu  Ttuin,  Orafen  Auersper^.  Ilbesheim, 
den  21.  November  1704  ')■ 

P.  P.  Mit  dem  an  Su.  küoigl.  Uohtiit  wiedemm  zurtickspedirenden 
Courier  accusire  icli  Eaer  Excellenz  nicht  alluiD  den  richtigen  Empfang 
Dero  Werthesten  vom  24.  paesato,  sondorn  erinnere  auch  Deroaelben 
weitere,  waamaseeQ  man  mit  dem  kurzvermchencr  Tage  nach  dem 
Haag  abgereisten  Duo  de  Marlborongh  wegen  Succurrirung  Italiens 
Ein-  und  Anderes  abgeredet  und  sich  dahin  verstanden  habe,  das« 
hiezn  die  See-Potenzen  8000  Mann  hergeben  und  Ihre  kaiserL  Majestät 
ihrerseits  u.  s,  w.  (Dieser  Theil  des  Briefes  ist  gleichlautend  mit  der 
betreffenden  Stelle  in  Nr.  166,  Seite  231,  Zeile  3  v.  u.  bis  zur  Alinea: 
Ob  aber  alle  vorjährigen  u.  s.  w.  auf  Seite  232.) 

Dieselben  kann  ich  also  vereichem,  dass  diesen  Winter  noch, 
d.  i.  vor  angehendem  Frühling,  ein  so  ergiebiger  Succurs  nach  Italien 
abgehen  und  ich  mich  nicht  allein  aelbsten  dabei  ein6nden,  sondern 
ao  schleunig  als  möglich  an  den  Grenzen  sein  werde  u.  s.  w.  (wie  in 
Nr.  156,  Seite  232,  Zeile  7  v.  n.  bis  zur  Alinea:  Von  dem  hiesigen  Stand 
der  Sachen  u.  s.  w.) 

Ich    beziehe   mich   übrigens   auf  des   Herrn  Marquis  PriÄ    mit 
mehrer    Weitläufigkeit    erlassende   Relation  und  verbleibe  anbei  etc. 
Eagenio  von  Savoy  m.  p. 

16a 

An  den  ohurtiayerlsolien  QWK.  Baron  Lützelbnrgr.  Helirin^r. 
den  1.  Deoember  1704'). 

P.  P.  Dem  Herrn  General- Wachtmeister  erinnere  htemit,  wa*- 
maseen  ich  noch  gestern  Abends  dahier  angelangt  sei,  in  der  Ueinung. 
die  von  Ihre  Majestät  dem  römischen  König  mir  allergnftdigst  com- 
mittirte  Exccution  der  zwischen  Deroselben  und  Ihro  Gnaden  der 
Frau  ChurfÜrstin  aus  Bayern  getroffenen  Accords-Puncte  vonu- 
nehmen.  Ich  habe  aber  mit  nicht  geringer  Verwundemng  sehen  müseen. 
dass  nach  einer  so  geraumen,  über  den  exspirirten  Temün  verflossenen 
Zeit  nicht  allein  Ingolstadt  noch  nicht  evacuirt,  und  auch  sonst  die 
Übrigen  Puncta  nicht  vollzogen  seien,  sondern  dass  man  die  retardirendf 
Evacuation   dessen    einer    Kivolta    der    Miliz    beimessen    wolle.   Nim 

')  ICjri«(;8-ArchiT,  Italien  1704;  Tue  XI.  7. 
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gedenke  ich  mich  in  diese  Bivolta,  so  ich  an  eeinen  Ort  dahin  gestellt 
Bein  l&flfie,  nicht  einzanuBchen,  sondern  ich  penuadii'e  mich  vielmehr, 
daBB  dasjenige,  was  zwischen  AUerhöchatgedacht  Ihro  königL  Majestät 
und  Ihro  Gnaden  der  Frau  Churfttrstin  einmal  tractirt,  genehm  ge- 
halten und  daraufhin  geschlossen  worden,  punctual  oxequirt  sein  werde, 
and  darum  ist  es  aach,  dass  ich  von  dem  Herrn  GWM.  durch 
gegenwärtige  Zeilen  innerhalb  24  Stunden  eine  kategorische  Antwort 
unfehtbar  erwarten  will,  was  man  dann  gesinnt  und  ob  man  Willens 
sei,  die  Pactata  zu  adimpliren.  Denn  nach  einem  so  hart  und 
lang  gedauerten  Feldzug  gedenke  ich  nicht,  die  allbereitB  hier  herum 
stehenden  und  weitere  im  Marsche  begriffenen,  auch  schon  in  der  Linie 
Heienden  Regimenter  finichtloB  spazieren  gehen  zu  lassen,  einfolglichen  von 
Demselben  in  dem  oben  angesetzten  24BtUndigen  Termin  einer  positiven 
und  gedachtermaasen  kategorischen  Antwort  um  so  gewiMer  gewärtig 
bin,  damit  ich  darnach  meine  weiteren  Misures  alsogleich  nehmen  möge. 
Vor  Gott  und  der  Welt  aber  will  ich  hiemit  protestirt  haben, 
all  desjenigen  Unglückes,  so  dem  Land  und  den  anschuldigen  armen 
Unterthanen,  ja  dem  löblichen  Churhaus  seibat  zustosaen  wird,  sondern 
ich  lasse  die  Verantwortung  davon  all  denjenigen  Uber'n  Hals,  die 
daran  Ursache  und  in  specie  an  der  vorschützenden  Rivolta  in  Ingol- 
stadt vielleicht  gute  Beförderer  sind.  Hingegen  aber  kann  man  sich 
versichern,  dass  ich  meinerseits  all  und  jedes  von  obgemeldeten  Trac- 
taten  nicht  allein  in  totum  und  auf  daa  Q^naueste  ohserviren,  sondern 
auch  deijenigen  Zeit  vergessen  werde,  die  man  so  unnlltzerdings  über 
den  exspirirten  Termin  aufzuschieben  and  zu  protrahiren  gesucht  hat 
Womit  verbleibe  etc,  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

169. 

An  die  OhnrfftTStln  von  Bf^em.  Nenbnr^,  den 

2.  Deoember  1704'). 

Durchlauchtigste  Cburftlrstin,  gnädige  Frau  etc. 
Euer  Gnaden  solle  ich  durch  gegenwärtig  eigens  abschickenden 
Officier  hiemit  unerinnerter  nicht  lassen,  dass  von  Ihro  Majestät  dem 
römischen  König  ich  mit  der  erforderlichen  Gewalt  und  Vollmacht 
anhero  abgeschickt  worden  sei,  die  Bxecution  der  zwischen  AUer- 
höchstgedacht  Sr.  Majestät  und  E.  G.  jUngathin  geschloasenen  Äccords- 
Puncte  vorzunehmen. 
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Ich  bin  also  heate  früh  dahier  angelangt  and  allzeit  der  festen 
llofinung  gewesen,  daas  einen  Bevollrnttchtigten  von  Bl  G.  hier  antreffen 
witrde,  welcher  denen  Tractaten  gemäss  mir  alaogleich  Alles  Ubei^Wn 
lind  einräumen  sollte.  Dem  schnurstracks  zuwider  aber  habe  ich  leider 
vernehraen  müssen,  dass  ungeachtet  des  schon  lang  ventricheneD 
Termins  nicht  nur  der  geringste  Funct  nicht  adimplirt  sei,  sondern 
dasa  es  sogar  mit  Evacuation  der  Festungen  noch  ein  weites  Aussehen 
habe,  wohingegen  ich  viclmebrers  geglaubt  hätte,  man  wttrde  sich 
die  schleunige  Execution  dieser  Tractate  um  so  eifriger  and  punctualer 
angelegen  sein  lassen,  als  hieraus  das  löbliche  Churiiaas  und  das 
gesammte  Land  die  Allerhöchste  kaiserl.  Clemenz,  Tomehmlich  ab«r 
an  dem  sattsam  zu  erkennen  hat,  dass  man  E.  O.  das  Rentamt 
Mllnchen,  welches  doch  der  grOsste  Theil  vom  Land  ist,  über- 
lassen habe. 

Ich  könnte  es  bei  meinem  AUergnädigsten  Herrn  nicht  verant- 
worten, wenn  ich  noch  weiters  also  zuwarten  und  diese  Sache  nicht 
dermaleins  zu  ihrem  Ende  bringen  sollte,  noch  viel  weniger  aber  tiber 
mich  nehmen,  wenn  ich  nicht  nur  die  bereits  hier  nn  Land  stehenden, 
sondern  auch  die  Übrigen  von  allen  Orten  im  vollen  Marsche  anLer 
begriffenen  Truppen  bei  dieser  späten  Jahreszeit  noch  Ittnger  unter 
freiem  Himmel  lassen  sollte. 

Von  E.  G.  bin  ich  solchemnach  durch  gegeawitrtigeD  OfGcier 
einer  kategorischen  Antwort  anf  das  Schleunigste  gewJlrtig,  wessen 
man  dann  gesinnt  sei,  nnd  ob,  auch  wann  man  zur  Execution  der 
Tractate  zu  schreiten  gedenke,  damit  ich  mich  darnach  dirigiren  and 
meine  weiteren  Misures  sogleich  nehmen  könne.  Protestiren  aber  thne 
ich  vor  Qott,  der  gesammten  Welt  und  E.  G^  dass  nicht  ich  keine 
Verantwortung  trage,  sondern  denjenigen  Überlasse,  die  durch  ihre  auf 
allerhand  ersinnliche  Weise  machenden  Verzögerungen  an  all  erfol- 
gendem Unglück  hei  dem  Land  nnd  denen  armen  unschuldigen  Unter- 
thanen,  ja  dem  löblichen  Churhause  selbstcn  schuldig  sind.  Denn  E.  G. 
können  gesichert  sein,  dass  ich  mit  Componirung  dieser  Sache  gar 
keine  Zeit  mehr  zu  verlieren  gedenke,  sondern  dem  auf  ein-  oder  andere 
Weise  ein  Ende  zu  machen  trachten  werde;  wiewohl  ich  glaube,  man 
werde  viel  lieber  in  der  Güte  die  beiderseits  beliebten  Tractate  ezeqiürt 
haben  wollen,  als  eine  neue  Kriegsäamme  entstehen  lassen.  Ist  mir 
nur  leid,  dass  eben  ich  die  Commission  über-  und  die  Execution  desBvn 
vornehmen  mass.  E.  G.  aber  können  sich  versichern,  dass  wenn  man 
anders  zur  Sache  zu  schreiten  gedenkt,  dass  ich  meinerseits  Alles  aaf 
das  Genaueste  nach  denen  Tractaten  adimpliren  und  vollziehen  werde. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


D,9,t,zcdbyGoe:)^le 


An  den  QWM.  Baron  Lützelbui«-  ToliljUTg',  den 

3.  Deoember  1704 '). 

P.  P.  Ich  habe  des  Herrn  General-Wachtmeistars  vom  heatigeu 
Dato  wohl  empfangen  und  meine  Intention  dem  anher  geschickten 
Officier  mttndtich  des  Mehreren  eröffnet;  und  was  mir  Derselbe  der 
praetendirendon  Securitilt  halber  meldet,  weiss  ich  nicht,  was  der 
Herr  GWM.  dadurch  verstehen  will,  indem  ja  ohnedem  in  denen 
verglichenen  Puncten  Alles  schon  vorgesehen  und  enthalten  ist,  ich 
auch  mich  persuadire,  dass  ich  bei  der  ganzen  Welt  einen  solchen 
Namen  habe,  wo  der  Herr  GWM.  dass  nicht  Alles  nach  dem  getroffenen 
Vergleiche  aufs  Genaueste  werde  observirt  und  gehalten  werden,  nicht 
zweifeln  darf.  Es  müsste  also  nur  sein,  dass  man  die  Sicherheit  auf 
die  Franzosen  extendiren  wollte,  die  fircilich  in  denen  AccordB-Punoten 
nicht  begriffen  sind.  Nebst  welchem  ich  auch  dem  Herrn  GWM. 
hicmit  versichere,  dass  man  keine  von  denen  bayerischen  National- 
Truppen  Dienste  anzunehmen  weder  zwingen,  noch  forciren  werde, 
ausser  sie  würden  freilich  herüber  und  ungezwungen  in  die  Dienste 
treten. 

Mir  ist  schliesslich  sehr  leid,  dass  Derselbe  nicht  mehr  Meister 
von  der  Garnison  sei,  und  muss  bekennen,  dass  es  allen  Generals- 
Personen,  auch  anderen  braven  OfGcieren  hart  geschehen  würde,  ja 
ihre  Ehre  und  Reputation  ziemlich  exponirt  wäre,  wenn  keine  Sub- 
ordination nichts  mehr  verfangen,  sondern  der  commandirende  Genera) 
und  die  übrigen  Officiere  von  denen  Gemeinen  dependiren  sollten, 
einfolglich  thun  müsston,  was  diese  haben  und  wozu  sie  ihr  Huthwilten 
würde  antreiben  wollen.  Womit  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

161. 
An  den  GWM.  Baron  Llltzelbnrg:.  Landshut,  den 

4.  Deoember  1704'). 

P.  P.  Dieweilen  weder  die  Evacuation  von  Braunau  und  Schftrdlng, 
noch  viel  weniger  die  Reduction  der  churbayerischon  Kelter  und 
Dragoner  noch  nicht  bosohehen  ist,  und  also  scheint,  dass  man  nur 
Bofortan   mit   lahren   (leeren)   Aufzügen    die   Execution    der   Accords- 

']  Krioga-Archiv,  RfimiBubeH  Reich  und  Miederlaude,  1104;  Fssc.  XII.  18. 
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Puncto  vun  ciatiT  Ze!t  zo  der  anderen  zu  tminir«n  suche,  ich  aber 
dem  nicht  mehr  Statt  geben,  noch  bei  Ihre  kaieerl.  Hajeetät  cb  venut- 
wortcn  könnte,  als  habe  dem  Herrn  Obriaten  Hartleben  anbefohlen. 
Ol-  sollte  sich  unverzüglich  nach  München  per  Post  begeben  und  bei  dem 
Herrn  General-Wachtmeistor  eich  anmelden,  sodann  Namens  meiner 
die  abemmlige  Instanz  machen,  damit  noch  vor  denen  Feiertagen 
sowohl  die  Evacuation  als  Reduction  der  Truppen  und  mitbin  in  prin- 
cipalioribua  die  Ezecution  der  Accords-Puncte  also  gewisser  beschehen 
mtlsste,  als  ich  sonst  gezwungen  sein  würde,  andere  Mittel  zu  ergreifen, 
abaunderlieh  aber  diu  Reiter  und  Dragoner  aus  dem  District  heram- 
zutreiben,  welcher  für  die  Kaiserlichen  gewidmet,  zumalen  ohnedem 
schon  heute  der  dritto  Tag  ist,  daas  unaere  Regimenter  ohne  Quartier 
stehen. 

Ich  möchte  zwar  nicht  gerne  der  Frau  Churfüratin  Gnaden  mit 
ferneren  Verdriesulichkeiten  Uborlttatig  fallen;  allein  wenn  es  nicht 
andera  aein  könnte,  so  hat  or,  Obrist  Uartleben,  in  Befehl,  er  sollte 
auch  selbst  bei  Ihrer  Gnaden  Audienz  begehren  und  Namens  meiner 
proteatiren,  fllr  alle  Weitläufigkeit,  welche  unfehlbar  sich  äussern  wfirdp, 
wofern  nicht  zwischen  beute  und  morgen  Alles  wie  oben  gemeldet 
adimplirt  worden  möchte.  Ich  versehe  mich  aber  des  Effects,  und  in 
Erwartung  der  letzten  poBitiven  Resolution  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

162. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Vohbuxg,  den  6.  Deoember  1704  ')■ 

P.  F.  Als  ich  eben  an  dem  war,  sogleich  bei  meiner  dahier 
beschobencn  Ankunft  an  Euer  kaiserl.  Majestät  ein  allcrunterthäntgste» 
Schreiben  ablaufen  zu  lassen,  behändigt  mir  der  Obrist  Gtnt  von 
Draskovica  Dero  AUet^ädigstes  vom  24.  passato  nebst  ange- 
achloBsoner  Ratification  der  mit  der  Frau  ChurfÜrBtin  von  Bayern  in 
dem  Lager  vor  Landau  abgeredeten  Puncto;  uad  anderen  Tages  darauf 
aber  erhalte  durch  einen  eigenen  Courier  Euer  kaiserl.  Majestät  aber- 
lualigoB  AllorgnÄdigstea  Handschreiben  vom  28.  ejusdem. 

So  viel  nun  das  Erste,  nämlich  das  vom  24.  passato  betrifft 
sullo  E.  k.  M.  Allorgnftdigston  Befehl,  mit  Auawechslung  obgcdaehler 
Ratification,  und  daas  dem  Inhalt  in  Allem  gebührend  nachgelebt 
werde,   der   allergohorBamstc  Vollzug   auf  das  Functualste  bcBcbchon. 

Was  aber  sodann  E.  k.  M.  Allorgnädigat  melden  wollen,  das.* 
gleich  bei  Abdankung  der   bayerischen  Völker   der   mehrere  Theü  in 
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Dero  Dienste  ttberzugelieii  bewogen  und  die  Keitt^r  und  Dragoner  mit 
Pferd,  Gewehr  und  Montur  beibehalten  werden  möchten,  da  solle 
E,  k.  M.  allerunterthänigst  unverhaJten,  daes  ich  noch  vor  Einlaufung 
Dero  AUet^adigaten  Befehle  hierauf  schon  aoi^;fältig  reflectirt  gehabt 
habe,  und  um  eo  mehr  zu  wUnachen  wäre,  als  man  ohnehin,  wenn 
auch  die  völlige  Anzahl  der  Xiandrecrutcn  gestellt  wird,  zu  gänz- 
licher Completirung  der  sämmüichen  Infanterie-Regimenter  keineswegs 
wird  auslangen  können.  Ich  werde  daher  zwar  meinesorta  zu  dessen 
Effectuining  Alles  in  der  Welt  anwenden;  allein  muss  auch  E.  k.  M. 
mit  allergehorsamstem  Respecl  dabei  erinnern,  daas  mit  teeren  Händen 
und  ohne  Kreuzer  Geld  keineswegs  ein  bayerischer  Soldat  werde 
herüber  zu  bringen  sein,  zu  geecbweigen,  dasa  aus  Mangel  der 
Bezahlung  £.  k.  M.  Kriegadienete  in  ziemlich  grossen  Misscredit 
verfallen  sind,  und  hingegen  von  unterschiedlichen  Älliirten  ver- 
schiedene Officiera,  in  apecie  aber  von  Cburpfalz  ein  General  sich 
bereits  dahier  befindet,  die  das  Geld  in  denen  HSnden  herumtragen, 
und  mithin  ihnen  auch  an  dem  Zulauf  des  Volkes  nicht  ermangeln 
wird.  Und  dasa  man  ihnen  aber  diese  Aufwerbung  mit  Fug  sollte  ein- 
stellen können,  sehe  ich  meinesorts  auch  nicht,  da  zuvörderst  der  Herr 
Ohurfflrst  zu  Pfalz  deswegen  mit  Ihro  Majestät  dem  römischen  König 
Selbsten  sollte  geredet  und  von  ihm  hieza  die  Erlaubniss  erhalten  haben. 

Ich  bewerbe  mich  daher  allerorten,  eine  schleunige  Geld -Anti- 
cipation  aufzubringen,  um  in  diesem,  wie  in  allem  Anderen  E.  k.  M. 
Allergn Adigate  Befehle  dergestalt  allergehoraamst  zu  vollziehen ,  als 
weit  man  wird  auslangen  und  die  Kräfte  «s  zulassen  können. 

Bei  der  eidlichen  Angelobung  werden  Allergnädigst  anbefohlener- 
massen  die  äavoyardon,  Piomonteser,  auch  Schweden  und  Dänen  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden;  und  wegen  den  Franzosen  aber  werde 
bei  AUerböchatgedachter  römisch  königl.  Majestät  mich  des  weiteren 
Befehles  atlergehorsamst  zwar  erholen ,  E.  k.  M.  aber  muss  ich  dabei 
alleninterthänigat  erinnern,  wasmassen  ich  nicht  sehe,  wie  man  sich 
wegen  diesen  lange  aufhalten  und  ihnen  die  Pässe  abschlagen  sollte; 
denn  ausser  etlich  Wenigen,  so  in  churbajerischen  Diensten  sind, 
befinden  sich  hierlands  ^ema  Anderen,  und  dabei  nm  so  wenigere 
Difficultäten,  ihnen  die  Pässe  zu  ertheilen,  als  erstlich  dieselben  keine 
Vasallen  sind,  andertena  in  E.  k.  M.  Dienste  nicht  angenommen  werden, 
und  daas  drittens  man  die  Franzosen  in  die  königlich  polnischen  Dienste 
anzuwerben  suchen  thue,  zu  geachweigen,  wenn  auch  diese  Leute 
nicht  ausser  Land  gelassen,  sondern  dahier  angehalten  wttrden,  dasa 
sie  weit  mehrere  Ungelegenheiten  unter  der  Hand  anfangen  könnten, 
als  man  von  ihnen  anderwärts  zu  besorgen  hätte. 
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DasB  das  Proviant  in  denen  verglichenen  Puncten  ausgelusen 
worden,  habe  ich  wohl  ersehen,  iub  werde  aber  desBeDUDge&cbtet 
allergehorsamst  darauf  reäectiren,  damit  ea  E.  k.  M.  zu  Nutzen  und 
Guten  kommen  solle,  und  hiemficbst  auch  nicht  ausser  Acht  Ituseo, 
E.  k.  M.  den  verlangten  ausführlichen  Bericht  über  das  Totnm  zu 
seiner  Zeit  allergehorsamst  einzusenden.  Und  dieses  ist,  soviel  D«ro 
ersteres  Ällei^ädigstes  Rescript  angeht. 

Belangend  aber  weiters  das  Ändere  und  die  darin  angeführte 
Puncte,  da  thue  ich  ebeu  punctatim  E.  k.  H.  zur  allergehorsamsteD 
Antwort  unverhalten,  dass  soviel  die  verweigerte  Ansziehung  der 
Garnison  zu  Ingolstadt  belangt,  E.  k.  M.  aus  beigehenden  Abschrifteo 
Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  wollen,  was  ich  noch  vor  Einlao- 
gung  Dero  Ällergnädigstcn  Befehls  fUr  harte  und  starke  SchreibeD 
sowohl  an  diu  Frau  Churfttrstin ,  als  den  Commandanten  zu  Ingol- 
stadt erlassen  habe,  und  zum  Falle  aber  alles  dieses  nichts  ver- 
fangen sollte,  so  werde  endlich,  um  diese  Oamison  zur  Raison  zu 
bringen,  unverlangt  zur  Schärfe  schreiten  und  mit  Grewatt  zu  erzwingen 
suchen,  was  die  Gute   nicht  bat  verfangen  wollen.    Sobald  nur  aber: 

ad  1.  die  Reduction  mit  Bayern  vollzogen  sein  wird,  soIIod 
sodann  auch  alsogleich  nach  £.  k.  M.  Allergnädigster  Intention  so 
viele  Truppen  zu  Fuss  und  zu  Pferd  nach  Ungarn  abgeschickt  werden, 
als  dahier  zu  entbehren  sein,  indem  ich  die  hohe  Nothwendigkeit 
um  so  mehr  gar  wohl  erkenne,  als  ich  mich  selbst  nicht  wenig  fdrchtv; 
wenn  dieses  Rebellenweaen  noch  längera  anstehen  und  nicht  bald 
ged&mpft  werden  sollte,  daea  die  Türken  mit  in's  Spiel  kommea 
dürften.  Allein  weilen  die  anmarschirende  Infanterie  von  einer  scharfen 
Belagerung  herkommt  und  vor  12  Tagen  noch  nicht  anlangen  kann, 
auch  dabier  vorher  completirt  werden  muss,  indem  kein  Regiment 
über  1300  Mann  stark  ist,  und  wenn  man  die  Kranken  und  Marodtn 
wegzieht,  nicht  500  zu  Diensten  hat,  als  wird  man  derselben  wohl 
einige  Ruhe  allhier  angedeihen  lassen  mtlssen.  E.  k.  U.  wollen  aW 
AUe^nfidigBt  gesichert  sein,  dass  man  von  hier  aus  zur  Abschickuo^ 
der  henäthigten  Utllfe  in  Nichts  ermangeln  werde;  das  Meiste  aber 
von  dem  dependirt,  dass  E.  k.  M.  an  Dero  Hof  solch  scharfe  Befehle 
auszustellen  Allei^nSdigst  geruhen  wollen,  damit  man  daselbst  mit 
mehrerem  Eifer  zur  Sache  schreite,  die  Zeit  mit  unnOthigen  Conferenzen 
nicht  verliere,  die  Erblande  aber  mit  gutem  Verstftndnisae  insgesamint 
coneurriren  und  das  Ihrige  beitragen  möchten,  damit  das  zusammen- 
setzende Corpo  die  Subsietenz,  Verpflegung  und  Unterhalt  h^n 
könnte;  denn  widrigens,  Allergnädigster  Herr,  (Urchte  ich  mich  nicht 
wenig,  dass  je  mehr  man  von  hier  Truppen  hinabechickt,  je  mehr  am 


■dbyGoogle 


Mangel  der  Subsisteoz  zu  Gniode  gebea  werden,  gleichwie  ans  dieBom 
Abgänge  allein  das  Heister'aolie  Corpo   in  der  Inaction   geblieben  ist 

ad  2.  Beruht  es  wegen  der  nach  Ungarn  beorderten  Carallerie- 
Kegimenter  auf  eich. 

ad  3.  Aber  werden  E.  k.  M.  die  glückliche  Eroberung  Landau 
AUergnadigBt  schon  Temommen  haben,  und  was  Sie  aber  sonst  in 
diesem  Punote  ratione  Recrutirung  mit  der  abdankenden  bayerischen 
Miliz  des  nach  Ungarn  destinirten  Fussvolkea  Ällergnädiget  gemeldet 
habeo,  ist  in  puncto  primo  allbereita  altergehorsamst  beantwortet. 

ad  4.  Finde  ich  die  Besetzung  der  bayerischen  Plätze  durch 
das  aus  Tyrol  ziehende  d©  Wendt'eche  Bataillon  in  allweg  zu  Dero 
Dienst  zu  sein,  dabei  aber  auch  nöthig,  dass  es  von  dem  Land  ob  der 
Enns'schen  Regimente  vorher  ergänzt,  das  Uebrige  aber  von  diesem 
jetztgedachten  de  Wendt-  und  sodann  dem  Sickingischen  Regiment 
zugetheilt  werde,  damit  beide  diese  Regimenter  um  so  mehr  verstärkt, 
infolglich  auch  in  Stand  gesetzt  werden,  wider  die  Rebellen  um  so 
besser  gebraucht  werden  zu  können. 

Wegen  Kufstein  aber  ist  eine  sehr  gute  Sache  geschehen,  dass 
E.  k.  M.  Allergnädigst  beliebt  haben,  in  dem  daaelbstigen  Land  mit 
Einfahrung  braver  und  meritirter  Commandanten  den  Anfang  zu 
machen,  und  wäre  zu  wünschen,  dass  es  auch  künf^hin  alsofort 
geschehen  möchte ;  denn  das  gar  kurze  Exempel  liegt  noch  frisch  vor 
Augen,  wie  viel  an  einem  tapferen  und  verständigen  Commandanten 
gelegen  sei;  E.  k.  M.  dabei  allergehorsamst  bittend,  weil  die  Ver- 
gebung dieser  Charge  nicht  von  Dero  kaiserl  Hofkriegsrath,  sondern 
von  der  löblichen  österreichischen  geheimen  Hofkanzlei  dcpondirt, 
dass  auch  von  Deroselben  darüberhin  die  gewöhnliche  Expedition 
ausgefertigt  werden  möchte.  Inzwischen  habe  ich  zur  Besatzung  dieses 
Posto  das  OraubUndten'sche  Bataillon  deputirt,  welches,  wenn  dasselbe 
durch  die  tyrolische  Land-Miliz  bei  völlig  verschwundener  Gefahr 
abgelöst  sein  wird,  E.  k.  M.  allezeit  anderwärtshin  werden  gebrauchen 
und  employiren  können. 

ad  S.  Hat  es  zwar  wegen  der  Croaten-Bataillone  und  der  Hay- 
ducken,  so  zum  Leiningen'schen  Corpo  beordert  sind,  sein  Bewenden, 
Wogen  der  5  Truppen  zu  Pferd  aber,  so  von  dem  Thürheim'schen 
Corpo  in  Ungarn  msrschiren  sollen,  moss  E,  k.  M.  ich  dabei  in  AUer- 
unterthänigkeit  unerinnert  nicht  lassen,  wasmaseen  auf  solche  Weise, 
wenn  man  all  dasjenige,  so  zu  der  wälscben  Armee  gewidmet  ist, 
anderwärtsbin  employiren  wolle,  ich  nicht  sehe,  wie  a  tempo  der 
dabin  abzielende  Succnrs  werde  effectuirt  und  in  Gang  gebracht 
werden  können.    Denn  wenn  ich  considenro,   dass  diese   aus  Ungarn 
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in  WälBchland  Über  2  Monate  zu  marBchiren  haben,  hingegen  iW 
der  December  wirklk-h  eingetreten,  so  lasse  El  k.  M.  selbst  Mer- 
höcbst  erleuchtet  erachten,  wie  und  wann  diese  Leute  werden  ankommen 
können ;  denn  wenn  sie  nicht  einige  Wochen  ausruhen,  sondern  gerade 
fort  den  Marsch  machen,  so  müBsen  Leute  und  Pferde  zu  Grande 
geben.  Ich  weiss  zwar  gar  wuhl,  wie  hOchat  n9thig  es  sei,  dasa  Ungan 
auccurrirt  werde;  darum  aber  bin  ich  »chon  lange  auf  die  Gedanken 
gefallen,  ganze  Regimenter  hinabzuschicken,  um  dasB  man  nicht  allein 
die  nach  Italien  gehörigen  Recruten  dahinwftrts  unverlftogt  fort- 
befördera,  sondern  andurch  auch  die  Regimenter  um  so  besser  erhalten 
könne,  als  wenn  sie  zerstreut  dorten  und  da  gelassen  werden,  eip- 
folglich  insensibiliter  zusammengehen  und  den  alten  Fuss,  welcher 
E.  k.  M.  Krone  und  Scepter  nicht  nur  des  Oefteren  schon  erhalten, 
sondern  auch  vermehrt  und  augmentJrt  hat,  völlig  verlieren.  Denn 
gleichwie  Eines  auf  alle  Weise  zu  bewirken,  das  Ändere  aber  nit 
zu  unterlassen,  als  glaubte  ich  allei^ehorsamst ,  dass  bierdorch  an 
beiden  Orten   zum  besten  auccurrirt  werden  könnte,   womit  dann  der 

6.  Puoct,  ratione  der  in  Erblanden  stehenden  Recniten  zu  Pferd, 
so  nach  gedachtem  Italien  gehörig,  beantwortet  ist.  Was  aber  die  Uebi^ 
und  Unberittonen  anbelangt,  da  werde  ich  schon  dahin  trachten,  da»» 
sie  Allergn&digst  anbefohlenermassen  dahier  untergebracht  und  in  zn 
Diensten  tauglichen  Stand  gesetzt  werden;  wobei 

ad  7.  freilich  gut  ist,  dass  die  Recrut-  und  Remontirang  wieder- 
holter in  Italien  und  Piemont  stehenden  Regimenter  allbier  in  Bayern 
angewiesen  worden,  sodann  aber  die  eben  dahin  gehörigen  Land- 
recruten  zu  Fuss  nach  und  nach  gleicbfalls  anhermarschiren  sollen. 
Allein  wird  ea  sehr  hoch  vonnöthen  sein,  daas  E.  k.  M.  Ällei^;nkdigtt 
geruhen  möchten,  wiederholte  scharfe  Befehle  aussteUen  zu  ]mm% 
damit  wegen  der  Recruten  zu  Fuss  die  Lfinder  die  alsogleiche  Hand 
anlegen  und  aber  denen  Regimentern,  um  solche  hier  in  Baveni 
selbst  aufzubringen,  das  baare  Geld  hinausgeben,  sodann  aber  dir 
löblichen  Erblande  zur  Stellung  der  Remonton  keine  Ittngere  Zeil 
verlieren  aollen;  denn  ich  besorge  widrigenfalls,  dass  die  Zeit  sit'b 
meistentheils  verlaufen  werde,  ehe  man  zu  Ein-  als  Anderem  wirfclicli 
geschritten  haben  werde. 

ad  8.  Ist  das  äickingen'scbe  Regiment  aufrecht  zu  bringen,  mit 
dem  Lande  ob  der  Enns'schen,  wie  oben  erwähnt,  schon  gehoUVa 
und  wenn  ich  dahier  flir  dasselbe  einige  Recruten  überkommen  könnte, 
werde  ea  Dero  kaiserl.  Uofkriegsratb  zu  berichten  nicht  ermangehi. 
damit  zu  deren  Uebemehmung  einige  Officiere  beransgeschickt 
werden. 
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ad  9.  werde  allergehoraamBt  erwarten,  was  E.  k.  M.  wegen  der 
Verpflegung  und  des  Contributionfl-WesenB  mir  Allergnädigst  anzu- 
befehlen werden  geruhen  wollen,  wobei  Deroselben  allergehorBamsten 
Dank  erstatte,  dses  ISie  ein  Ällergnädigetes  Belieben  getragen,  die 
Separirung  der  bayerischen  Contribution  von  denen  darobigen  zu 
approbiren. 

ad  10.  Ist  es  wegen  Richtigstellung  des  Recrutenwesena  iii  denen 
Erblanden  mit  dem  Puncte  7  schon  beantwortet,  wobei  B^  k.  M.  ich 
nochinalB  hiemit  alleruDterthSnigat  anflehe,  des  Weiteren  Ällergnädigat 
anzubefehlen,  damit  die  Baarscbaft  dafOr  von  denen  Ländern  um  so 
schleuniger  entrichtet  werde,  damit  man  den  abzielenden  Effect  der 
Rocrutirung  in  Bayern  um  so  eher  werkstellig  machen  könnte.  Was 
aber  E.  k.  M.  schliesslich 

ad  11.  beider  Generale,  des  von  Bibrs  und  Orafen  von  Zollern 
halber  Ällergnädigat  resolviren  wollen,  das  unterlasse  nicht,  beiden 
au  ihrer  Consolation  zu  bedeuten,  und  thue  mich  zu  Doro  etc.  etc. 
Eugento  von  Savoy  m.  p. 

P.  S.  Als  gegenwärtig  meine  Expedition  geschlosBen  war,  schickt 
mir  der  Commandant  von  Ingolstadt,  Freiherr  von  Ltitzelburg, 
nach  erhaltenen  3  Ordren  von  der  Frau  ChurfUrstin  und  auf  mein 
üben  sllegirtes  starkes  Zuschreiben,  einen  eigenen  Oi^cier  heraus, 
mit  dem  Vermelden,  dasa  er  bereit  sei,  die  Festung  zu  evacuiren 
und  mir  zu  übergeben,  wollte  aber  dabei  für  die  unter  denen  bayeri- 
schen Truppen  befindlichen  Nationalen  freien  Fass  haben. 

Nim  habe  E.  k.  M.  oben  schon,  dass  ich  diesfalls  keine  Diffi- 
cultät  finde,  etwaa  weitläufig  gemeldet;  weil  Sie  aber  dabei  AUer- 
guädigst  anbefohlen ,  dass  ich  diesfalls  von  der  rJ3misch  königl. 
Majestät  den  weiteren  Befehl  einholen  sollte,  als  schicke  auch  Dero 
General  -Adjutanten  Grafen  P  k  I  f  fy  eigens  dahin  ab  und  mache 
inzwischen  all  behörige  Veranstaltung  zur  Uebemehmung  der  Festung, 
wobei  E.  k.  M.  Dero  AllergnSdigstem  Belieben  allerunterthänigst 
anheimstelle  (zum  Fall  Sie  es  einer  Consideration  würdig  zu  sein 
erachteten),  mir  eine  Formulam  und  der  dabei  nöthigen  Ceremonien 
halber  die  behörige  Information  durch  eigenen  Courier  Allergnädigst 
einzusenden,  wie  ich  mich,  wann  die  churbayerischen  Stände,  Städte 
und  Anderes  in  die  Pflicht  nehmen  solle,  dabei  zu  verhalten,  oder 
was  Sie  etwa  sonst  hierüber  anzubefehlen  Allergnädigst  geruhen 
wollten. 

Schliesslich  vernehme  ich  auch,  dase  unterschiedliche  bayerische 
Ofliciere   mit  ganzen  Compagnien   oder  sonst  einer   starken  und  nam- 
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haften  Mannschaft  in  E.  k,  M.  Dienst  zu  treten  Willens  wären,  wenn 
man  sie  dabei  versicherte,  dasa  sie  stehen  zu  bleiben  hfttten  und 
wirklich  wieder  accommodirt  würden.  £.  k.  M.  geruhen  also  AUer- 
gnädigst  auch  hierüber  Dero  weiteren  Befehl  einzuschicken,  wie  mich 
mit  solchen  OfGcieren  zu  verhalten  hätte.  Meinesorts  vermeinte  aller- 
gehorsamst,  man  könnte  ihnen  ihre  Äccommodation  auf  solche  Wei«e 
wohl  zusagen,  weil  bei  denen  Regimentern  hin  und  wieder  schon 
Mittel  und  (Gelegenheit  sich  ereignen  werden,  dieselben  ohne  Aggravio 
des  Aerarii  subsistiren  zu  machen,  wofern  man  dieselben  nicht  wirklich 
accommodiren  könnte.  £.  k.  M.  hingegen  zieheten  daraus  den  Vortheil, 
dasB  man  diese  Mannschaft  znr  Kecrutinmg  der  italienischen  Regi- 
menter sogleich  an  der  Hand  hätte,  einfolglich  auch  um  so  eher  dabin- 
wArts  abschicken  könnte. 

Auch  hat  mir  die  Frau  Churfüratin  sogleich  durch  den  dahin 
abgeschickten  und  wieder  zurückgekommenen  Ohristen  Hartleben 
wiesen  lassen,  dass  sie  den  dritten  scharfen  Befehl  wegen  Evacoirunf 
Ingolstadt  erlassen,  und  daher  diese  Festung  Übermorgen  evacuirt 
werden  solle;  wie  sie  dann  auch  zu  wissen  vorlangte,  ob  C  k.  H. 
AUergnädigste  Ratification  ich  erhalten  hätte,  so  ich  derselben  auch 
unter  der  Zeit,  als  der  von  Hartleben  zurUckgekonmien,  und  mithin 
noch  vorher  zu  wissen  gemacht  Sie  offerirt  sich  zu  Allem  gar  willig, 
dass  ich  also  E.  k.  M.  allergehorsamst  schier  versichern  kann,  das« 
sie  au  der  obgewesten  Rivolta  in  Ingolstadt  keinen  Theil  gehabt  habe. 

Sobald  nun  dieses  evacuirt  ist,  schreite  ich  auch  unverllngi 
zur  Exequirung  der  übrigen  Puncto.  Inzwischen  worden  E.  k.  M. 
vielleicht  Allergnädigst  schon  wissen ,  dass  Kufstein  evacuirt  m. 
Womit  etc.  oto. 

Eugenio  von  Savov. 


An  den  Hofkrlegsrath  TlelL  Vohbnrg,  den  6.  Deoember  1704' i 

P.  P.  Mit  Ende  der  Belagemng  Landau  und  seither  sind  mir 
von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  sechs  Schreiben  nach  und  nach  mrecbt 
eingelaufen,  benanntlich  vom  12-,  15.,  19.,  22.,  26.  und  29.  paesiio. 
welche  ich  dem  Herrn  Hofkriegsrath  darum  nicht  eher  habe  beant- 
worten können,  weilen  ich  einostbeils  gar  zu  sohr  occupirt,  anderen' 
thcils  aber  in  der  Anherreise  begriffen  gewesen  bin.  leb  satwiHrK 
Bolchemnach  auf  ein  Jedes  in  particulari,  und  zwar  auf  das  EnW. 
weit   es   meistens   in  Nachrichten   besteht,    so   habe   ich   auch   darauf 
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nichts  Anderes  zn  melden,  ala  Aobb,  obschon  die  Hofkamraern  noch 
nicht  mit  denen  Mitteln  aaf kommen  können,  daes  man  dennoch  von 
Seite  des  löblichen  Mittels  alle  erdenklichen  officia  ankehren  und  an 
eifrigem  Sollicitiren  nichts  erwinden  lassen  wolle,  damit  man  sich 
andurch  aller  Verantwortung  entachUtte;  denn  ich  bin  in  dem  Widrigen 
mit  dem  Herrn  Hofkriegsrath  eben  der  Meinung,  dass  bei  solcher 
Beschaffenheit  freilich  nicht  so  viel  Truppen  hinabkommen  könnten, 
als  aus  Noth  zu  Grrunde  gehen  milssten. 

Auf  das  Zweite,  fttrchte  ich  mich  selbst,  dass  bei  nicht  bald 
erfolgender  Remednr  die  Türken  mit  in's  Spiel  kommen  dürften.  Der 
Herr  Hofkriegsrath  wird  daher  des  Mehreren  vernehmen,  was  ich 
dessentwegen  an  Ihre  kaiser).  Majestät  mit  dem  hiemit  abgehenden 
Coarier  Überschreibe,  auf  welches  ich  mich  auch  Kürze  halber  beziehe. 

In  dem  Dritten  thut  der  Herr  Hofkriegsrath  gar  gut,  dass  sich 
Derselbe  des  General  Heister  neu  anmassendem  modo  t^ndi,  ver- 
möge welchem  Alles  in  der  Conferenz  geschlossen  und  debattirt 
werden  solle,  stark  widersetzen  thue;  worin  Derselbe  auch  um  so  mehr 
zu  continuiren  hat,  als  ich  nicht  gesinnt  bin,  neben  derlei  unerfahrenen 
und  nach  fremder  Anleitung  jndicirenden  Leuten  dem  löblichen  Mittel 
zu  prSsidiren,  und  hoffe  ich,  bei  meiner  nächsten,  auf  das  Längste 
innerhalb  3  Wochen  beschehenden  Ankauft  in  Wien,  dergleichen 
ungereimten  Concepten  und  Anschlägen  schon  genugsam  zu  begegnen, 
auch  selbige  ab  zuleinen  (?). 

Des  Herrn  Qeneral  Rabutin's  Action  ist  gewiss  zu  loben,  und 
gar  wahr,  dass  seine  Industrie  allein  Siebenbürgen  bis  anher  erhalten 
habe ;  zu  wünschen  wäre  es  also,  dass  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen 
der  Kaiser  mit  dergleichen  braven  Qeneralen  mehrers  versehen  wäre. 

Betreffend  die  Inquisitionen  über  die  verloren  gegangenen  Plätze, 
da  habe  ich  eben  mit  heutigem  Courier  an  Ein  löbliches  Mittel  eine 
nachdrückliche  Erinne'rung  abgehen  lassen. 

Wegen  des  Nehem'schen  Fähnrichs  Hess  hat  es  sein  Bewenden; 
und  über  den  Lieutenant,  so  den  Bottyan  ausgelassen,  muss  die 
Inquisition  fortgesetzt  werden,  und  ist  gar  recht,  dass  man  von  seinen, 
des  Bottyan,  zu  Gran  erfragten  1000  Ducaten,  der  Garnison  und 
hungarischen  Miliz  zu  helfen  suche. 

Aas  dem  Vierten  habe  ich  leider  ersehen,  dass  Keuhäusel  so 
geschwind  und  schändlich  verloren  gegangen;  dass  man  aber  darüber 
inquiriren  und  in  apeoie  wider  den  treulosen  Capitän  -Lieutenant 
Härtl  ein  Exempel  statmren  solle,  wird  der  Herr  Hofkriegsrath  aus 
meinem  jetzt  an  Ein  löbliches  Mittel  Abgelassenen  gleichfalls  des 
Mehreren  ersehen. 
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Wegen  des  Obriaten  D  i  1 1  h  e  r  r  geschieht  gar  wohl ,  daas  man 
ihn  bis  auf  meine  Ankunft  traiairt,  weil  er  niemals  gedient  und  mit- 
hin ich  auch  nicht  aebe,  in  was  Qualität  er  zu  gebrauchen  sei 

Der  Hauptmann  Defigny  moBs  auf  keine  Weise  nach  des 
General  H  e  i  b  t  e  r's  Verlangen  zum  Gteneral  -  Adjutanten  befördert 
werden,  wo  zudem  deren  Anzahl  ohnedem  so  gross,  und  L  k.  M. 
Keinen  mehr  dazu  bei^rdert  haben  wollen;  hat  auch  sonst  sein  ange- 
zogenes jus  keine  Statt,  das»  einem  Feldmarschall  zwei  General- 
Adjutanten  gebühren  sollen,  zuvörderst  bei  so  kleinem  Corpetti,  wie 
das  daruntige  ist.  Ich  nehme  ein  frisches  Ezempel  an  dem  General 
Rabutin,  wo  in  ganz  Siebenbürgen  nur  Einer  sich  befindet 

Mit  des  Hauptmanns  Dreener  verlangtem  Obristwachtmeisters- 
Titel  kann  es  auch  noch  seinen  Anstand  haben. 

Das  Fünfte  zeigt  mir  neben  Anderem,  dasa  der  Herr  Obrist 
Montecuccoli  beordert  sei,  Trentschin  zu  snccurriren,  wobei  ick 
dem  Herrn  Hofkiiegsrath  zu  melden  für  nStbig  erachtet  habe,  daaB 
wenn  man  derlei  Succurs  vornimmt,  vor  Allem  dabin  zu  trachten  sei, 
die  zu  succurrirenden  Plätze  dergestalt  zu  versehen,  dass  man  nicht 
gezwungen  sein  mUsste,  alle  Monat  neuen  Succurs  zu  tentiren.  Sonst 
bin  ich  schon  zufrieden,  dass  man  von  der  mährischen  Land-üom- 
pagnie  die  übrigen  drei  in  Trentschin  liegenden  Frei  •  Compagnien 
recrutiren  könne,  und  will  nicht  weniger  dem  Obristwachtmeister 
Schäffler  seine  Entlassong  gestatten;  wegen  der  ad  dies  vitae 
prätendirenden  Obristwachtmeisters-  und  Hauptmanns-Qage  aber,  muu 
man  erst  sehen,  ob  der  Supplicant  so  meritirt  sei,  dass  ihm  bierinfslia 
zu  gratificiren  wäre.  Wegen  Vergebung  aber  seiner  habenden  Frei- 
Compagnie  approbire  des  Herrn  Hofkriegsraths  Meinung,  dasa  man 
dem  Herrn  Obristlieutenant  Hurly  die  Wahl  lassen  mOge,  ob  er'i 
für  sich  behalten  oder  seinem  Bruder  cediren  wolle. 

Dass  der  Feind  schon  wiederum  dann  und  Vaim  über  die  Donau 
setze,  und  zu  Paks  ein  Lieutenant  vemngltickt  worden,  bedauere  ich 
sehr  und  tUrchte  nicht  wenig,  wenn  man  die  Fassage  nicht  besser 
verwahren  wird,  dass  das  ganze  dortige  Land  auf  ein  Neues  wiederum 
von  denen  Rebellen  oecupirt  und  mithin  verloren  gehen  wird.  Ich  ver- 
meinte daher,  man  solle  keine  Zeit  verlieren,  sondern  dem  Herrn  Bano 
Croatiae  die  Conunission  auftragen,  dass  er  mit  beiden  GeneraUten  und 
der  croatischen  Miliz,  auch  Zugebnng  einiger  deutscher  Truppen,  ein  Coip" 
zu  formirea  und  sich  des  Feindes  Herübersetzen  auf  alle  Weise  sm  oi^> 
niren,  eiofol^ich  das  Land  von  ihnen,  Rebellen,  rein  zu  hatten  toaebte. 

Aus  dem  Letzten  habe  ich  erfreulich  ersehen,  dass  der  Herr 
General    Heister  zu  Gayring   an   der  March   denen    Rebellen  einen 
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Streich  angehängt  und  die  dortigen  Inwohner  empfindlich  gestraft 
habe,  weil  ee  dieselben  beBonders  wohl  verdient  haben.  Bei  dieser 
Beschaffenheit  ann  ist  vor  Allem  vonnöthen,  dass  erdenteter  General 
Heister  eich  an  der  Waag  festsetze,  dieselbe  keineswegs  verlasse, 
sondern  sich  länge  derselben  bis  an  die  Donau  verschanze,  am  nicht 
allein  die  Schutt,  sondern  auch  Oesterreich  andurch  frei  zu  haben. 

Dass  man  mit  Eintheilung  der  Landmiliz  zu  Boss  angehalten, 
approbire  ich,  und  will  des  darttber  zu  verfassenden  Ghitachtens 
gewärtig  sein. 

Betreffend  die  neuen  Anctions-Compagnien  bei  den  Regimentern 
in  HuDgam  und  Siebenbürgen,  da  ist  schon  recht,  dass  bei  dem 
Latour'schen  Regiment  die  eine  davon  dem  dabei  aggregirten  Ritt- 
meister Molzer  gebühre;  wegen  der  anderen  aber,  so  der  Herr 
General  Heister  sich  für  seinen  Sohn  ausbitten  thut,  da  muss  man 
gleichwohl  den  Herrn  General  Latour  darum  befragen,  weil  ich 
vernehme,  dass  er  eine  für  seinen  Sohn  sich  ausbitten  wolle. 

Bei  dem  Schlick'schen  Regiment  bin  ich  zufrieden,  dass  < 
aggregirte  Hauptmann  Schwarz  von  diesen  beiden  Auctions-Ci 
pagnien  eine  bekommt,  die  andere  aber  dem  Capitain - Lieutenanl 
Freyport,  weil  er  ein  guter  Officier  ist,  gegeben  werde,  und  hin^ 
gegen  den  Lieutenant  Consbruck  zum  Capitain-Lieutenant  anstatt 
des  Freyport  avancire. 

Bei  den  Bayreuth'schen  und  Montecuccoli'schen  Regimentern  hin- 
gegen ratlssen  diese  Chargen  in  allweg  offen  gelassen  werden,  weilen 
bei  gegenwärtiger  Reduction  von  Bayern  es  wohl  sein  kann,  dass 
Officiere  mit  ganzen  Compagnien  herübertreten  dürften,  einfolglich, 
dieselben  zu  accommodiren,  Platz  und  Gelegenheit  sein  muss. 

Wegen  des  Herrn  Obriaten  Weitersheimb  und  der  4  Friesen'- 
tjcheu  Compagnien  approbire  ich  des  Herrn  Hofkriegsraths  Vorschlag, 
und  ingleicheo  was  Derselbe  der  Dussart'schen  Compagnie  halber 
angemerkt  hat,  weil  ohnedem  das  de  Wendt-  und  Sickingisobe  durch 
das  Land  Ob  der  Enns'sche  Regiment  in  ziemlichen  Stand  werden 
gesetzt  werden. 

Der  General  Gombos  muss  in  allweg  consolirt  sein,  um  nicht 
allein  seine  Treue  zu  belohnen,  sondern  auch  Andere  andurch  aufzu- 
frischen, dass  man  die  getreuen  Ungarn  nicht  unconsolirter  lasse.  Ist 
daher  gar  gut  geschehen,  was  seinetwegeB  an  die  Hofkammer  und 
königlich  böhmische  Kanzlei  ist  expedirt  worden.  So  kann  nicht  weniger 
dem  Herrn  Baron  Josika,  aus  denen  von  dem  Herrn  Hofkriegsrath 
vernünftig  angeführten  Ursachen ,  der  Obristlieutenants  -  Charakter 
conferirt  werden. 
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SniiBt  sehe  ich  freilicli  wohl ,  daas  ans  Mangel  an  Mitteln  all« 
Plätze  in  Sitibenbttxgen  fallen  rnttaeen,  und  wenn  man  aber  nicht 
helfen  will  und  keine  Remonatration  was  verfanget,  bo  bleibt  die 
Verantwortnng  Denjenigen,  wo  es  nichts  helfen  noch  fruchten  will. 

Daaa  daa  Thürheim'sche  Regiment  zu  reduciren  sei,  bin  ich  ancb 
der  Meinung,  allein  bis  nicht  der  Herr  Qeneral  ThQrheim  ander- 
wärts accommodirt  iat,  kann  man  es  nicht  wohl  bewirken.  Der  Herr 
Hofkriegsrath  behalte  es  inzwischen  bei  aicb  und  geheim. 

Uebrigens  hofTe  ich  mich  deninächBt,  wie  ich  oben  gedacht,  zq 
Wien  wiederum  bald  selbst  einzufinden  und  sodann  in  meiner  Anweaen- 
heit  auf  alle  Weise  dahin  zu  trachten,  wie  Ein-  nnd  Anderes  sa  besaeKis 
Stand  gebracht  nnd  extrema  remedia  vorgekehrt  werden  künnttni. 
Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  römisohen  König.  Vohlinrg,  den  6.  Deoember  1704'). 

F.  P.  Der  an  Eure  königl.  Majestät  von  dem  Feldmarschall 
Grafen  von  Herbeville  abgeschickte  und  gestern  wieder  znrfick- 
gekommene  Feld  -  Kriegskanzellist  hat  mir  Dero  Ällergnildigstej 
Befehlachreiben  zurechts  eingehändigt  nnd  so  viel  die  darin  Aller- 
gnädigst  angezogene  Widerspenstigkeit  der  bayerischen  Soldatcsca 
betrifft,  da  werden  E.  k.  M.  von  dem  an  Dieselbe  eigene  abgefertigten 
General- Adjutanten  Grafen  Pilffy  sowohl  mttnd-  als  schriftlich  Aller- 
gnädigst  ^vernommen  haben,  wasmassen  auf  mein  vorheriges  starkes 
Zuschreiben  der  Commandant  in  Ingolstadt  sich  erklärt  habe,  abzu- 
ziehen, gleich  es  auch  morgen,  geliebts  Gott,  geschehen  solle. 

Gestern  ist  ebenfalls  der  Obrist  Hartleben,  den  ich  mit 
einem  gleichmässigea  starken  Schreiben,  sowohl  an  die  Frau  Chur- 
fürstin,  als  die  daselbstigen  Stande  nach  München  abgeschickt,  wieder 
zurückgekommen  und  hat  mir  nebengehende  Puncta  mitgebracht  £r 
confinnirt  mir,  dasa  die  Fran  ChnrfUrgtin  ihresorts  all'  dasjenige  thne. 
was  von  ihr  dependiren  mag,  und  kann  schier  E.  k.  M.  alleigebiv- 
samst  versichern,  dass  sie  an  obgemeldetcr  Rivolta  keinen  Th«! 
gehabt  habe. 

Betreffend  aber  in  specie  oballegirte  Puncte,  da  beruhen  die  ersten 
beiden  auf  sich: 
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ad  3.  aber  bin  ich  von  der  Frau  Cburfürstin  einea  BoTollmScIi- 
tigten  gewärtig,  um  die  Allei^;DSdigBto  ksieerl.  Ratification  auszu- 
wechseln und  die  weitere  Ädimpliruug   dea  Vergleichea  vorzunehmen. 

ad  4.  Wegen  der  Hnazaren  werde  dasjenige  tbon,  was  Ihro 
kaieerl.  und  Euer  königl.  Majestät  Allerhöchster  Dienat  orfordert 

ad  5.  Konnte  ich  wegen  Äblegung  des  Eides,  daas  die  Reichs- 
Vasallen  wider  Allerhöchstgedacbte  I.  k.  M.  und  Dero  Älliirten  nicht 
dienen  sollen,  im  geringsten  nicht  abweichen,  weil  es  ein  also  ver- 
glichener Punct  war. 

ad  6.  Wird  der  Erfolg  geschehen ,  aobald  Ingolstadt  evacuirt 
sein  wird.  Inzwischen  aber  habe  ich  nicht  nur  wegen  der  revoltirenden 
Garnison  in  Ingolatadt,  aondem  auch  darum  die  Truppen  hier  zusammen- 
ziehen lassen,  damit  man  andurch  die  Übrigen  zur  Bequartierung  der 
Truppen  destinirten  Districte  verschonen  und  um  so  mehr  aufrecht 
erhalten  mtige. 

ad  7.  Habe  zwar  von  dem  bei  E,  k.  M,  anwesenden  Feld- 
Kriegakanzlei-Director  nnd  Hofkriegsrathe  Campmiller  die  zwei 
Pitsse  iüT  die  verlangenden  Couriere  nach  Rom  und  zu  dem  Chur- 
fUrsten  erhalten;  dasa  ich  also  allein  um  den  dritten  für  die  Madame 
Treseigoy  E.  k.  M.  Allenmterthänigst  belangen  und  Dieselbe  anbei 
allergeborsamst  bitten  sollen,  selbigen  mir  je  eher  je  besaer  übersenden 
zu  laasen. 

ad  8.  Beruht  die  Sache  auf  sich,  und  sobald  aber  Ingolstadt 
evacuirt  ist,  werde  unverlangt  zu  denen  übrigen  Puncten  schreiten 
und  mich  in  Allem  dergestalt  beschleunigen,  dass  ich,  aobald  ata 
möglich,  bei  Hof  wieder  erscheinen  nnd  in  alleruntertbänigater  Sub- 
miaaion  zu  I.  k.  M.  Füssen  mich  werfen  zu  können. 

Waa  übrigens  E.  k.  M.  in  apecie  wegen  Wiesensteig  Aller- 
guädtget  haben  melden  wollen,  da  unterlasse  zwar  nicht,  dea  aller- 
gehoraamaten  Vollzug  zu  leisten,  und  schreibe  deswegen  an  den 
Herzog  von  Württemberg;  allein  weil  ich  nicht  weiss,  ob  die  Evacua- 
tion  sogleich  geschehen  werde,  ich  hingegen  mich  dahier  nicht  aufzu- 
halten gedenke,  so  glaube  ich  allerunmassgebigst,  daaa  es  wohl  nOtbig 
wäre,  wenn  E.  k.  M.  deswegen  auch  an  den  Herrn  General-Lieutenant 
nachdrückliche  Schreiben  ablaufen  zu  lassen,  ÄUergnftdigst  geruhen 
möchten;  da  ich  hingegen  der  hier  commandirenden  Generalität  die 
behOrige  gleichfallaige  Ordre  zu  hinterlassen  nicht  ermangeln  werde, 
um  dasa  dieaea  sowohl,  als  die  Herausziehung  der  Wtirttemberg'schen 
Truppen  aus  Hohenachwangau ,  Memmingen  und  Donauwörth  um  so 
gewisser  erfolgen  möge;  wobei  ich  allezeit  der  Meinung  gewesen, 
man  solle  gleich   anfänglich   von   kaiserl.  Truppen   diese  Orte  belegt, 
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und  aonderlicli  in  Ulm  ein  Regiment  zu  Fusb  eingeworfen  haben, 
womit  man  zum  Behufe  des  Äerarii  aus  dieeer  Stadt  nicht  allein  etoe 
gute  Summa  Geldes  hätte  ziehen,  aondom  noch  dazu  das  hinein- 
gelegte Regiment  umsonst  subsistiren  machen  kOnaen.  und  tbae  ich 
mich  übrigens  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  nt.  p. 


Schreiben  an  die  OhurfOratln  von  Bayern.  Vobbnrs,  den 
6.  Deoemlwr  1704  ')■ 

Durchlauchtigste  ChurfiirBtin ! 

Deroselben  gnädige  Zeilen  vom  4.  dieses  sind  mir  durch  den 
zurückgekommenen  Herrn  Obrieten  tod  Hartleben  wohl  behändigt 
worden,  und  ich  habe  daraus  deren  Enthalt  mit  Mehrerem  gehorsaniBt 
ersehen  und  mit  so  grCsserer  Freude  vernommen,  dass  Euer  Qnaden 
zu  Ädimplirung  des  getrofifenen  Vergleiches  Ihrerseits  Alles,  was  von 
Deroselben  dependirt,  mit  besonderem  Eifer  contribuiren,  als  dadnrcli 
all'  fernere  Weitläufigkeiten  vermeidet  sein  mügen.  Ich  glaube  solcbem- 
nach  gar  gern,  dass  E.  Q.  an  der  obgewesten  Rivolta  in  Ingolstadt 
keinen  Änthei!  getragen,  Sie  aber  werden  mir  auch  nicht  verflbeln, 
wenn  ich  eben  deswegen  die  Truppen  in  diesem  Di  stricte  habe 
zusammenziehen  müssen,  die  hingegen  anjetzo  mit  anfangender  Evacuir- 
und  Exequirung  der  Voi^leichspuncte  sogleich  wieder  ab-  nnd  an 
ihre  assignirten  Orte  mit  Ordnung  marschiren  werden. 

Mit  Verlangen  bin  ich  also  eines  Bevollmächtigten  von  E.  G. 
gewärtig,  um  die  Allergnädigste  bei  Händen  habende  Ratification  aus- 
zuwechseln und  zugleich  dasjenige  zu  adimpliren,  was  der  gemachte 
Vergleich  mit  sich  bringt,  nach  welchem  ich  auch  Alles  anf  da« 
Genaueste  obsorviren  und  dem  zuwider  das  Geringste  nicht  unter- 
nehmen  noch  handeln  lassen  werde;  gleichwie  ich  dann  £<.  G.  hiemit 
gehorsamst  bitte,  keines  Änderen  von  mir  persuadirt  zu  sein,  auch  m 
glauben,  dass  ich  in  meinem  gehorsamsten  und  schuldigsten  Respect 
unveränderlich  verharre ,  E.  G.  gehorsamster  Diener  und  Vetter  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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Sohrelben  an  die  Ohnrfürstüi  von  Bayern.  Vobburg:,  den 

7.  Deoember  1704*). 

P.  P.  Nachdem  heute  die  Evacuatton  von  Ingolstadt  vor  sich 
gegangen  und  ich  morgen  zur  Befreiung  des  Rentamtes  München  die 
Truppen  Bchon  marechiren  lassen  werde,  habe  meine  Schuldigkeit  zu 
sein  ermessen,  Euer  Gnaden  hieven  nicht  allein  gehorsamste  Nach- 
richt zu  geben,  sondern  zugleich  wiederholt  zu  bitten,  Sie  möchten 
belieben,  zur  weiteren  Adimplirung  der  übrigen  Vergleichspuncte  und 
Äuawechslnng  der  seit  etlichen  Tagen  schon  bei  meinen  Händen 
habenden  kaiserl.  AUergnädigsteu  Ratification  ein-  oder  anderen  Bevotl- 
mttchtigten  zu  mir  abzuordnen,  annebens  Kelbeim  und  Landehut 
sammt  jenen  Rentämtern,  welche  laut  des  Vergleiches  Ihre  kaiserl. 
MajestHt  zukommen,  von  denen  churfürstlichen  Truppen  fördersam 
evacuiren,  auch  die  Gefangenen  allerseits  restitairen  und  nicht  weniger 
der  Huszaren  halber  Jemandem  die  Commission  ertheilen  zu  lassen, 
mit  dem  ich  wegen  selbiger  das  Weitere  verabreden  und  sehen  könnte, 
was  mit  ihnen  zu  veranlassen  und  wie  sie  zum  schleunigsten  aus  dem 
Land  zu  bringen,  mitbin  andurch  deren  fernere  Ungolegenheit  fUr 
beide  Theile  je  eher  je  besser  aus  dem  Weg  geräumt  werden  mlicbte. 
In  Erwartung  also,  so  über  Eines  als  das  Ändere  E.  G.  unver- 
langt beliebiger  Verordnungen,  empfehle  mich  zu  Deroselben  fortwäh- 
reoder  hochschätzbarer  Gewogenheit,  und  verharre  mit  gehorsamstem 
Kespect  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

167. 

An  den  FML.  Grafen  Gnttensteln.  VohbnrK,  den 

8.  Deoember  1704'). 

P.  P.  Es  sind  mir  Beide  meines  Herrn  General-Feldmarschall- 
Lientenants  vom  30.  passato  und  3.  dieses  rechts  eingelaufen,  und  hat 
mich  erfreut,  darans  ersehen  zu  haben,  dass  die  obgeweste  Inquisition 
in  favorem  meines  Herrn  G«neral  -  FeldmarschaU  -  Lieutenant  ausge- 
schlagen habe.  Und  weil  Derselbe  solch«:gestalten  nichts  mehr  zu 
furchten  oder  zu  besorgen  hat,  so  finde  auch  nicht  nOthig,  das  ver- 
langte  Schreiben    an    den    Herrn    Generalen    Leiningen    und    den 
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Baron  Martini  abtuufen  zu  laaaen;  gleichwie  denn  auch  ich  mich 
dahier  so  lange  nicht  mehr  aufhaUeo  werde,  daaa  ich  nicht  nach  Wien 
zurÜLkkomnien  kann,  ehe  die  hin  abschicken  de  Relation  über  obbedentete 
Inquisition  würde  vorgenommen,  weniger  die  Sachen  ausgemacht 
werden.  Mein  Herr  Cteneral  Feldmarachall  -  Lieutenant  gedulde  sich 
also  nur  noch  dieae  kleine  Zeit  und  vereicbere  sich,  dasa  Demselbeii 
sowohl  zu  helfen,  als  wegen  dessen  Quartier  mßglichstermaesen  zu 
willfahren  nicht  ermangeln  will,  massen  denn  anch  ailstets  ver- 
bleibe etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


lea 

Au   den  Oesandten  zu  Turin,  Qrafen  Anerspergr.  Vohbnrg, 
den  a  Deoember  1704'). 

P.  P.  Auf  Euer  Excellenz  hochwertbe  Zeilen  vom  12.  paesato 
ihne  mich  nicht  extendiren,  dieweil  einestheiU  der  cnrgus  literamiD  bis 
dato  noch  nicht  sicher,  anderntbeils  aber  die  Zeit  zu  kurx  ist  und 
Bonsten  auch  erst  verwicben  durch  den  hinein  zurflckgefertigtan 
Courier  von  Ein-  und  dem  Andern  mehr  umständliche  Nachricht 
gegeben  habe.  E.  E.  können  demnach  Tersicbert  Bein,  daas  nachdem 
nächsthin  in  Tyrol  die  Festung  Kufstein  und  geatem  hier  in  Bayern 
Ingolstadt  evacuirt  worden,  ich  auch  daran  bin,  damit  die  ttbrigen 
Vergleichspuncte  ehestens  adimplirt  und  mithin  das  bayerieche  Unwesen 
völlig  zum  Ende  gebracht  werde;  also  säume  ich  nacbgehends  nicht, 
sondern  befördere  in  allweg  meine  Reise  nach  Wien,  sobald  nur  in 
etwas  das  Quartierweseu  eingerichtet  habe.  Ich  kenne  anbei  mehr  als 
zn  viel,  wasmassen  sowohl  dem  Herzog  zuSavoyen  zn  helfen  und  zu 
retten,  als  auch  das  gemeinsame  Interesse  in  Wftlschland  wiederum 
aufrecht  zn  bringen,  nicht  weniger  ratione-  der  übten  VerstJtndnias 
zwischen  dem  Herzog  und  Guido  zu  vermitteln  höchst  nothwfendig 
wäre.  Allein  wann  E.  E.  diese  Zeit  her  sich  heraussen  befanden  hätten, 
80  würden  Sie  Selbsten  gesehen  haben,  daas  in  dem  Ersten  kein 
Wunder  gewesen,  wenn  der  Succura  bis  dato  nicht  hat  effectuirt 
werden  können. 

Nunmehr  aber  habe  ich  bessere  Hoffnang  und  glanbe  noch  vor 
Ausgang  des  Winters  in  Wälschland  Belbst  zu  Bein,  sodann  den  Rri^ 
mit  Ernst  zu  reassuouren  und  dadurch  dem  Herzog  bald  LnA  in 
machen. 
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lomittelBt  ersuche  ich  E.  E^  DieeelbeQ  bemdhon  e!ch  Ihreaorts, 
Bo  riet  ale  immer  möglich,  die  Harmonie  zwiachen  dem  Herzog  und 
Guido  zu  erhalten,  denn  dermalen  wüaate  ich  Bonsten  kein  Expediens, 
wie  darinfalls  remediren  hönntej  dem  General  Daun  aber  habe  ich 
seine  verlangte  Licenz  abgeschlagen,  gleichwie  zu  dem  Endo  E.  E. 
die  Antwort  an  ihn  hiemit  beischliesaen  und  zum  Schiusa  gleich  alle- 
mal in  meiner  steten  Dienstergebenheit  verbleiben  wollen  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Berlobt  an  den  Kaiser.  Ergoldlng*  (unweit  Lanclshnt),  den 
12.  Deoember  1704  <). 

P.  P.  Euer  kaiserl.  Majestät  werden  zwar  von  Dero  Residenten  in 
Berlin  oder  sonst  von  anderer  Hand  Ätlergnädigst  schon  vernommen 
haben,  was  alldort  der  Mylord  Duc  de  Marlborough  ratione  der 
8000  Mann  zum  Succurs  ia  Wtllschland  fUr  Tractate  gepflogen  habe. 
Ob  nun  zwar  sehr  gut  ist,  daea  der  König  in  Preussen  dieses  Corpo 
verwilligt  habe,  so  befinde  ich  aber  in  denen  verfassten  Capitulations- 
Articeln  verschiedene  Puncte,  welche  allerdings  bedenklich  und  für 
E.  k.  M,  allzu  hart  fallen,  mithin  wohl  würdig  sind,  dass  selbige 
reifer  überlegt  werden,  ehe  und  bevor  E.  k.  M,  in  Einem  und  Anderem 
sich  dazu  verstehen  möchten. 

Solchemnach  also,  und  weilen  mir  die  wälscbe  Constitution  und 
was  darinfalls  in  Dero  selben  AllerhUchsten  Interesse  mit  einäiesst, 
sattsam  bekannt  ist,  mir  auch  obliegt,  dass  als  Eriegs-Präsident  meine 
uamassgebige  Gedanken  darüber  allerunterthänigst  eröffiie,  als  bitte 
E.  k.  M.  allergehorsamst,  Dieselbe  geruhen  Dero  Kesolution  nur  so 
lange  zu  protrahiren,  bis  ich  in  loco  sein  werde,  oder  aber  durch 
einen  Expressen  mir  anzubefehlen,  dass  es  schriftlich  vollziehen  sollte, 
falls  man  von  Seiten  Englands  und  Preussens  auf  Dero  AUergnädigste 
Erklärung  zu  stark  dringen  würde  und  also  E.  k.  H.  nicht  so  lange 
damit  zurückhalten  könnten,  bis  ich  za  Wien  angelangt  wäre,  wie- 
wohl glaube,  dass  ich  noch  schon  inzeiten  mich  alldort  werde  einfinden 
können.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  k.  Oeneral-Lieatenant  Harkgraf  von  Baden.  EreroldlnK 
(eine  Stunde  von  Landshnt),  den  IS.  Deoenil)eT  1704'). 

P.  P.  Demnach  man  nunmohr  mit  denen  bayeriechon  Accord«- 
Pimcten  ad  executionom  gebreitet  und  nicht  unzeitig  zu  besorgen  ist, 
Ca  möchten  aick  verBcbiedone  von  der  reducirendcn  Miliz  da  und  dort, 
abeouderlich  durch  den  Schwarzwald  und  Bodann  weiters  zu  dem 
Churfüi'Bten  noch  Flandern  zu  practiciren  suchen,  so  habe  ich  zwar 
zur  Gewinnung  der  Zeit  des  Herrn  Fürsten  von  Hohenzollern 
Licbdcn  requirirt,  damit  Selbige  in  anteceeaum  von  denen  dorthenim 
befindlichen  kaiserlichen  und  anderen  Keichstnippen  all  wachBanu» 
Auge  tragen  lassen  möchte.  Nachdem  aber  zur  bcBseren  der  Sachen 
Befolgung  anvörderst  die  Ordre  von  Euer  Liubdon  vonnüthcn  ist.  iJb 
ersuche  au  dem  Ende  E.  L.  fr eundv elterlich,  Dieselbe  belieben  darin- 
falls  Dero  hohen  Befehl  also  nachdrücklich  ergehen  zu  lassen,  gleich- 
wie Sie  v(m  selbston  hoch  vernünftig  erkennen  werden,  wie  viel  hieran 
gelegen  sei.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

171. 

An  den  Feldmaraoball  Grafen  Ouido  Starhemberff, 

ohne  Oatom  *). 

F.  P.  Es  ist  vor  ein  paar  Tagen  der  Herr  Gencral-Feldmarschall- 
Lieutenant  Qraf  von  Daun  bei  mir  angelangt  und  ich  habe  von  selhigi'm 
nicht  allein  durch  die  mitgebrachten  schriftlichen  Puncta,  sondern  aacb 
mündlich  seine  obhabendc  Commission  ausführlich  verstanden,  darauf 
aber  denselben  alsogleich  nach  Wien  expedirt,  dicwcilen  or  ohnedem  den 
rJimischen  König  unterwegs  schwerlich  mehr  hstte  antreffen  können.  — 
So  viel  nun  sowohl  des  Herzogs  zu  Savoy e,  als  der  beiden  ksiih 
Corp]  in  Piemont  und  Lombardie  deplorablen  Zustand  betrifft,  werden 
meine,  diesen  vergangenen  Feldzug  hindurch  Öfters  hinein  ertsasene 
Schreiben,  und  unter  diesen  absonderlich  die  zwei  letzten  dentlicb 
gewiesen  haben,  was  fUr  fatale  Incidentien  sich  ereignet  und  die 
Ursache  gewesen  seien,  dass  man  weder  kaiserlicher  noch  alUirterseitE 
nicht  habe  helfen  können,  wie  man  es  gowttnscht  hätte.  Seither  auch, 
als    der   Congress   zu   Schemnitz    fruchtlos    abgelaufen ,   begann  da« 

')  Kriugs- Archiv,  BümUvhee  Reich  uud  Niederlsudu   1704 ;  Faic  XIL  S9. 
■)  KriegB-Arcliiv,  lUlien  1704;  Fase,  XU.  9. 
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Rebellenfeuer  wiederum  auf  8  Neue  also  an-  und  aufzugehen,  dass  der 
Hof  fast  alle  die  Truppen,  welche  achon  zu  dem  Leiningischen  Corps 
im  Marsch  begriffen  waren,  nachmalen  nach  Uungam  contramandii'te, 
ohne  daas  hievon  weder  Ihre  Majestät  der  römische  König,  noch  ich  als 
KriegS'Fräsident  ein  Wort  gewusst  hätten,  gleichwie  ee  auch  mit 
den  beiden  Regimentern  Cusani  und  Darmstadt  beachehen  ist,  welche 
bereits  allhier  in  Bayern  gelegen  und  ebenfalls  ganz  eilfertig  imme- 
diate  vom  Hof  dahin  nach  Kungam  beordert  worden  sind,  ungeachtet 
die  bayerischen  Äccord-Puncte  noch  nicht  zur  Execution  gelangt, 
gewesen,  und  ich  alao  dermalen,  wo  die  Sachen  mit  Evacuirung  der 
Plätze  und  Reduction  der  churbayeriauhen  Truppen  (die  noch  von 
13-  bis  14.000  Mann  bestunden)  anfangs  kein  gutes  Aussehen  hatten, 
nicht  mehr  als  die  beiden  Regimenter  Q-ronsfeld  und  Zollem  bei  mir 
gehabt  habe. 

Um  aber  wiederum  auf  den  Punct  zu  kommen,  welcher  die 
Rettung  des  Herzogs  zu  Savoye  und  zugleich  des  kaiserlichen 
Interesses  in  Wälschland  respicirt,  vermeinte  ich,  wenn  die  Qefahr 
gar  zu  evident  wäre,  mithin  des  Herzogs  Untergang  sammt  seiner 
Familia  mit  Land  und  Leuten,  infolglich  auch  der  Verlust  des  dasigen 
hais.  Corpti  noch  vor  Ende  Februar  unvermeidentlich  vor  Augen  stände, 
dasa  man  solchenfalls  ohne  anderweite  Consideration  durch  das  Lei- 
ningiache  Corps  alle  Extremität  tentiren  lassen  und  trachten  müsate, 
wie  immer  möglich  dieses  grosse  Unglück  verhindert  werden  könnte. 
Würde  es  aber  die  letzte  Noth  nicht  also  desperat  erfordern,  sondern 
man  darinneQ  nur  noch  ein  paar  Monat  aushalten  können,  so  könnte 
man  indessen  den  Huccurs  heraussen  mehrst^itheils  in  Stand  bringen 
und  nachgebende  mit  aller  Forza,  auch  grösserem  guten  Success,  die 
Operation  unternehmen  und  verhoffen,  daas  alsdann  der  Herzog 
gar  bald  würde  Lud  bekommen  können ;  massen  auch  inmittelst  die 
Sachen  so  weit  gebracht  worden,  dasa  ingleichen  alliirterseits  die 
Hülfe  fast  schon  so  viel  als  richtig  ist  Weil  aber,  seit  Herr  Graf 
D  a  u  n  von  dorten  abgereist  und  herausten  seine  Remonstration  es 
gethan  hat,  man  nicht  positive  wissen  kann,  ob  darinnen  in  Piemont 
der  Status  rerum,  bis  etwa  auf  die  angeregte  Zeit  der  zwei  Monate, 
annoch  könnte  gei-ottet  und  der  Herzog  bei  seiner  Standhaftigkeit 
erhalten  werden;  so  wird  inzwischen  zur  Gewinnung  der  Zeit  der 
General  Leiningen  befehligt,  daas  er  nach  dem  sich  richten  sollte, 
was  ihm  von  Sr.  königl.  Hoheit  und  Euer  Excellens  würde  angezeigt 
und  Torgesch rieben  werden.  Unterdeasen  aber  werde  ich  auch  daran 
sein  und  keine  Minuten  verabsäumen,  sondern  all  erdenklichen  Fleias 
ankehren,  damit  sothanea  Leiningisches  Corps  nicht  nur  auf  das  Mög- 
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lichste  bald  verstärkt,  sondarn  auch  zu  agiren  in  Stand  gesetzt  werde, 
gleichwie  es  bis  dato  nicht  so  viel  der  Schwäche  halber,  als  wegen 
violer  anderen  Mancamenten  in  der  Inaction  verbleiben  mnsste,  and 
dessen  auch  der  General  Daun  eelbsteu  das  Zeugniss  geben  kann, 
in  was  Constitution  er  selbiges  geüinden  und  mit  dem  sich  confor- 
tnirt  hat,  was  eben  ernannter  Qenerat  Leiningen  durch  einen  eigeoi 
abgeschickten  Officier  mir  remonstriren  lassen,  welcher  auch  nm  einen 
Tag  vor  ihm,  Grafen  Dana,  arrivirt  war.  Daas  ich  aber  vor  meiner 
Abreise  nach  Wien  nur  auf  etliche  wenige  Tage  mich  hinein  zd 
begeben  hätte,  finde  ich  nicht,  was  es  fhiobten  könnte;  denn  erstlich 
ist  die  Hälfte  des  December  schon  vorbei;  andertens  das  Corps  noch 
nicht  im  mobilen  Stand,  und  drittens  verliere  ich  etliche  Wochen  mit 
dem  Hin-  und  Herreisen,  bis  ich  nach  Wien  kommen  könnte,  dahin- 
gegen innerhalb  wenig  Tagen,  sobald  die  bayerischen  Accord-Punct* 
in  principalioribus  ad  oxecutionem  gebracht  und  ich  auch  in  etwas 
das  Quartierwesen  eingerichtet  haben  werde,  dem  Generalen  Dann 
dahin  zu  folgen  verhoffe;  folglich  alldorten  die  DispoBitioncs  mit  sol- 
chem Nachdruck  pouBsiren  will,  damit  insonderheit  oft  erwähntee 
Leiningisches  Corps  zur  Activität  fertig  gemacht  werde,  ich  auch 
sodann  fUr  meine  Person  mich  also  befördern  möge,  um  nach  wenigen 
Wochen  Selbsten  in  Wälschland  sein  zu  können.  Vorläufig  aber  habe 
ich  ersagten  Generalen  Dann  etwelche  Pnncta  mitgegeben,  welche 
er  bis  zu  meiner  Ankunft  eifrig  zu  pressiren  sich  sollte  angelegen 
sein  lasBen.  Unter  diesen  ist  hauptsächlich  das  Remontir-  und  Recm- 
tirungs-Werk,  wie  auch  die  fördersame  GeldhUlfe  begriffen.  Und  wie 
ich  beinebenB  für  die  künftige  Campagne  die  beiden  Corpi  in  Piemont 
und  Lombardie  zu  formiren  antrage,  belieben  K.  E.  aus  den  beiden 
Anlagen ')  zu  ersehen,  werde  auch  über  seine  Übrige  Commission. 
welche  der  Graf  Dann  sowohl  in  publicis,  als  separatis  annotatiomhns 
mir  vorgelesen  und  berichtet  hat,  mit  ihm  zu  Wien  des  Weiteren  vor- 
nehmen und  ausmachen,  womit  ich  i^r  jetzo  schliesse  nnd  nebst 
Reservirung,  an  EX  E.  ein  Mehreres  mit  Nächstem  aus  Wien  zn 
benachrichtigen,    in    meiner    beständigen     Dienstergebenheit     alUtets 


beharre  etc. 


Eugenio  von  Saroy  i 


')  In  den  Acten  nicht  vorhADden. 
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An  den  Hofkriessrath.   Landshnt,  den  17.  Deoember  1704'). 

P.  P.  Einem  lOblichea  Mittel  communicire  ich  hiemit  zur  Nach- 
richt, was  ich  für  einen  Aufsatz  ratione  der  wällischen  und  piemon- 
teeischen  Reerutir-  und  Remontirung  über  das  Neuliehe,  was  durch 
Herrn  Oeneral  Daun  überbringen  lassen,  sowohl  dem  Herrn  General 
Leiningen  zugesendet,  als  dem  hiesigen  Commissariat  gleichlautend 
hinübergeben  habe.  Darin  aber  ist  mein  unterhabendes  und  das  Herfac- 
ville'sche  Dragoner-Regiment  von  darum  ausgelassen,  dieweilen  diese 
ohnedem  schon  Officiere  und  etwas  Gemeine  herausaen  haben.  Betref- 
fend die  fünf  anderen  Regimenter,  benanntlich  S er oni- Dragoner,  dann 
Neiibnrg-,  PUSy-,  Roccavione-  und  Martiguy-Cüraflsiere,  haben  auch 
diese  in  Oberöster reich  Leute  vorhanden,  welche  verhoffe,  dass  sie  nach 
meiner  Disposition  in  Bayern  die  Quartiere  beziehen  werden.  Falls 
aber  wider  alle  meine  Remonatrationes  der  Hof  dennoch  anders  dispo- 
nirt  hätte,  so  müssen  wenigstens  von  diesen  Leuten  hieher  in  Bayern, 
oder  in  die  Erblande  soviel  commandirt  werden,  welche  die  Recruten 
machen  und  die  Bimonta-Pferde  abholen  könnten.  Im  Uebrigen  beziehe 
mich  auf  meine  unterm  heutigen  Dato  an  Ihre  kaieerl.  Majestät  erlassene 
alleruaterthänigste  Relation  und  recommandire  die  beföi'derte  Expe- 
dition und  Resolution  über  verschiedene  Puncta,.  die  darin  begriffen 
sind  und  ohne  Nachtheile  keine  moram  leiden;  erinnere  auch  biebei, 
waeraassen  nebst  einigen  Zeilen  vom  Herrn  Grafen  Kinsky,  mir 
auch  Herr  Graf  Czernin  aus  Prag  Namens  der  kSnigl.  Landstände 
durch  einen  Expressen  geschrieben  und  zn  wissen  gemacht  habe,  wie 
dass  dieselben  auf  kaJserl.  Vorschlag  laut  der  mir  beigeschlossenen 
Äbscbrifl  entschlossen  hätten,  von  der  reducirten  bayerischen  Miliz 
hcrauBsen  a  conto  ihres  Recruten- Quanti  eine  Ab  zahl  werben  zu 
lassen.  Ob  ich  nun  zwar  die  diesfallsige  Be wirkling  noch  in  so 
iveit  nicht  völlig  abspreche,  wiewohlen  in  meiner  Relation  ad  Caesarem 
enthalten  ist,  was  es  mit  diesen  reducirten  Leuten  noch  für  eine 
ücachaffenheit  habe,  und  absonderlich  wie  viel  der  überkommenden 
Recruten  halber  zu  hoffen  sei,  so  habe  ich  doch  gleichwohl  ernennton 
Herrn  Grafen  K  i  n  s  k  j  sowohl,  als  Herrn  Grafen  Czernin 
geantwortet,  auch  dem  Expressen  mündlich  gemeldet,  dass,  wenn  sie, 
StAade,  zur  Sache  thun  und  sothane  Reci-utirung  unternehmen  wollen, 
dazu  erklecklich  baares  Geld  parat  sein,  und  sie  also  nebst  einigen 
Cavalioren  auch  etliche  Officierc  und  Gemeine  herausschicken  mUssen, 

')  KHugs-Archiv,  Itnlien  1702;  Fiuc.  XIIL  6. 
Fddinso  dro  PrlniDn  RngsD  c.  Siva^reo.  Tl.  BsnA,  Snpplpmont-llcn.  17 
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welche  für  selbige  werben  könnten,  denn  Boust  wüeste  ich  nicht,  nie 
ihnen  von  hier  aus  an  die  Hand  za  gehen  wSre,  zumalen  ohnedem 
die  unsrigcn  Officiere  genug  zu  thun  haben.  So  miisate  auch  von 
ihnen,  Ständen,  die  anwerbende  Uannscbafi  auf  ihre,  der  Stände,  Spewn 
mit  baarem  Gelde  verpflegt  werden ;  denn  von  hier  könnte  man  ansser 
dos  Sammel-  oder  Werbplatzes  von  dem  geringsten  Oenuae  i>der 
Quartier  nichts  hoffen.  Solchemnach  also  kann  auch  hierüber  Ein 
lobl.  Mittel  sich  des  Weiteren  beliebig  dirigiren,  und  darunter  ver- 
bleibe etc. 

Eugenio  von  Savoy  ni.  p. 

173. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Landshat,  den  18.  Deoember  1701 ')■ 

P.  P.  Ich  habt)  zwar  vor  wenigen  Tagen  mit  Abfertigung  des 
Gcnoral-Feldmarschall-Lieutenants  Grafen  von  Dann  in  einem  a parte 
Schreiben  wegen  des  von  dem  Mj^lord  Duo  de  Marlborough  bei  dem 
preussischen  Hof  gepflogenen  Tractates  alle  runter  thänigste  Meldun|; 
gethan.  Weilen  aber  zur  Gewinnung  der  Zeit  für  nöthig  angesehcD, 
Deroselben  ohne  längeren  Anstand  meine  darüber  führenden  ^ler- 
unvorgreiflichsten  Bedenken  allergeborsamst  einzuschicken,  so  thue 
solche  nur  in  denjenigen  Articeln  berühren  und  in  aller  Unterth&nig- 
köit  hieheiachliessen '),  welche  geglaubt  habe,  einer  mehreren  Ueher- 
legung  und  besseren  Explication  am  meisten  bedürftig  zu  sein.  Zweifle 
auch  nicht,  es  werden  seithev  die  Tractate  selbst  zu  Dero  Aller^nftdigsten 
Händen  bereits  eingelaufen  sein,  und  remittire  mich  im  Uebrigen  in 
Deroselben  Allerhöchst  erleuchtetes  Gutbedünken,  was  Sie  davon  über 
sich  zu  nehmen  und  einzugehen  werden  Allergnädigst  geruhen  wollen. 

Weiters  solle  Deroselben  allerunterthänigst  unverboi^o  lassen, 
wie  dass  von  Seiten  der  Churfürstin  in  Bayern  der  GWM.  Lutzel- 
bürg  und  Kammer-Director  Neusönner  bei  mir  sich  ineinuirt  und 
über  verschiedono  Puncte,  welche  sie  vorzutragen  bStten,  eine  Con- 
feren?.  verlangt  haben.  Worin  nun  sowohl  aothane  Puncte,  als  meine 
Antwort  bestanden,  geruhen  Euer  kaiserl.  Majest&t  gleichfalls  aus  der 
Nebenlage*)  Allergnädigst  zu  ersehen  und  zu  erkennen,  wie  das«  mirh 
auch  in  gedachter  Antwort  zu  nichts  verstanden,  noch  herausgelasocn 
habe,  was  wider  die  Accords-Functe  hätte  laufen  oder  denenselben 
praejudicirlich  sein  können. 

■)  Kriegs- Archiv,  ROmigcbee  Reich  und   Niederlande,  1704;  Fmc.  XQ.   16. 
*)  In  den  Acten  nicht  TorhAuden. 
*}  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Nebst  diesem  aber,  was  unter  Anderem,  und  fllr'a  Erste  wegen 
Wieeeofiteig  angezogen  worden,  glaube  ich  durch  meine  Antwort 
genugsam  erklart  zu  haben,  dass  hierauf  die  CharfUrBtin  sich  des 
Weiteren  keine  Hoffnung  machen  sollte,  massen  es  an  sieb  selbst  zu 
Dero  Dienet  vonnCthen  ist,  dass  selbiger  District  Euer  kaiserl.  Majestät 
überlassen  bleibe,  wenn  er  nur  auch  von  dem  Herzog  zu  Württemberg 
wollte  abgetreten  werden. 

FUr's  Änderte,  was  die  Apanagen  betrifft,  obzwar  meines  wenigen 
Ejachtens  nach  vollzogener  Ezecution  der  Accords-Funote  kein  son- 
derlichea  Bedenken  zu  tragen  wäre,  wenn  ihr,  der  Churfürstin,  ver- 
lautet würde.  Jemanden  an  Dero  kaiaerL  Hof  deshalb  abzuschicken : 
ao  vermeinte  doch  unmassgebig,  es  wäre  noch  besser,  wenn  Euer 
kaiserl.  Majestät  ein  oder  anderen  Commissär  von  dort  herauf  zu 
deputiren  Allergnädigat  geruhen  möchten,  so  in  denen  Rechten  sowohl, 
als  dergleichen  Materien  versirt  und  die  Vollmacht  hätte,  die  Sachen 
debattiren  und  vergleieheu  zu  können. 

Für'a  Dritte  ist  zwar  meine  Antwort  wegen  des  gothanen  Anwurfs, 
ob  nämlich  der  Churfürstin,  wenn  sie  von  Brüssel  wiederum  zurück- 
kehren wollte,  der  Repass  möchte  yerstattet  werden,  ziemlich  deutlich ; 
allein  es  beruht  das  Weitere  auf  Dero  Allergnädigstem  Belieben,  wie- 
wohl vermeinte,  dass  wenn  sie  einmal  ausser  Land  sein  würde,  selbige 
nicht  mehr  so  leichtlich  zurückzulassen  wäre.  Dass  ich  aber  derselben 
eingewilligt,  wenn  sie  etwa  in  dem  Land  selbst  einige  Reise  vornehmen 
wollte,  dass  ihr  solchenfalls  das  sichere  G-eleite  zu  gestatten  kein 
Bedenken  sein  würde,  verhoffe  andurch  um  so  weniger  zu  weit  geschritten 
zu  sein,  als  diese  ihre  Reise  ohnedem  nicht  weiter,  und  fast  an  kein 
anderes  Ort,  als  nach  der  Kirchfahrt  zu  Alt-Oetting  kann  vermuthet 
werden;  wohin  alsdann  zwar  unterwegs  alle  Höflichkeit  zu  erweisen 
nicht  unbillig  finde,  dabei  aber  auch  man  bedacht  sein  wird,  alle 
genaue  Obsicbt  zu  tragen,  damit  sub  hoc  praetextu  nichts  Schädliches 
sich   äussern  oder  vorbeigehen  konnte. 

Fttr's  Vierte  habe  mich  ratione  des  Salzgesucha  nur  in  genera- 
libus  gehalten,  dieweilen  in  der  vormaligen  Observation  nicht  genügend 
informirt  bin,  weniger  rechte  Cognition  habe,  was  zwischen  denen 
angrenzenden  Ländern  Tyrol,  Böhmen  und  Oesterreich  darinfalls  mit 
Bayern  für  Verträge  vorhanden,  oder  wie  auch  sonst  dieses  Werk 
mit  E.  k.  M.  hiebevor  sei  gehalten  worden ;  daher  vermeinte  ich  ohne 
allergehorEi^stes  Maasgeben,  es  würde  so  nothwendig,  als  erspriesslich 
sein,  wenn  Dieselben  Allergnädigst  belieben  möchten>  Jemand  herauf- 
zuschicken, der  nicht  allein  in  dieser,  sondern  auch  in  anderen  Cameral- 
sacben  wohl  erfahren  wäre. 

11» 
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FUr'e  Fünfte  hat  es  wegen  Restitution  der  Herrechaft  Neubnrg 
am  Inn  damit  sein  Bewenden,  dass  aolche  ohne  längeren  Venng 
evacuirt  werden  solle;  belangend  aber  die  Güter  doa  Grafen  von 
HcimhauseD,  wenn  er  E.  k.  M.  die  Pflicht  abgelegt,  als  wie  er 
sich  darum  schon  angemeldet  hat,  und  nun  auch  wirklich  die  hiesigen 
Lands-Sessiones  frequentirt,  so  findete  ich  allerunmassgebigHt  nicht 
unbillig,    dasa   er   auch  in  selbige  wiederum   immittirt  werden  könnte. 

Nebst  diesem  wollte  ich  ingleichen  für  die  arme,  mit  8  Kindern 
beladene,  verwittwete  Gräfin  von  Sanfre  Deroaelben  kmserl.  Gnaden 
ausgebeten  haben,  um  dasa  ihr  etwa  von  der  Pfleg  zu  Donauwörth 
einiger  Unterhalt  Ällergoftdigst  möchte  verlieben  werden,  alawie  aie  dann 
auch  desto  mebreres  Dero  AUergnttdigster  Reflexion  wttrdig  wäre, 
dieweilen  sie  eiae  geborene  Oesterreioberin  und  Tochter  Dero  Laod- 
antermarBchaUs  des  von  Grundemann  ist. 

Ferner  aber  annectire  allergehoraamat,  waa  der  &ftnkiBche  Krek 
durch  dessen  eigens  an  mich  abgeordneten  Kreis  -  Kriegsratb  and 
Obristen  Nützl  fllr  Praetensionea  formiren  lassen.  Und  wie  ich  non 
darüber  nicht  nar  mit  ihm  selbst  ein  und  anderes  Mal  geredet,  sod- 
dem  auch  die  Sachen  weiters  commiasionaliter  zu  untersuchen  verfügt; 
als  habe  nach  vollzogener  Commission  and  dem  von  selbiger  erstatteten 
Berichte  keine  andere  Antwort  hinanszageben  fOi  gat  befanden,  als 
welche  Dieaetbe  gleicbfalle  aus  dem  Annexe  Allergnttdigat  ersehen 
werden.  Der  Deputirte  inhttrirte  aber  gleichwohl  auf  dem  Anbringen, 
und  wenn  also  E.  k,  M.  bei  dem  Kreis  aelbat  nicht  fördersam  ed 
vermitteln  Buchen,  so  befürchte,  es  dürfte  daraoa  eine  noch  grOeeere 
Weitläufigkeit  entstehen. 

Wie  aber  der  General  Herbe ville  der  eben  hiebeifindigen 
beiden  Tractate  ohne  Clauaulir-  und  Reservirong  Deroaelben  Ratification 
sich  habe  anmassen  können,  thut  mich  in  Wahrheit  sehr  verwundern. 
Unterdessen  will  sich  jedoch  der  Kreia  darauf  steifen  und  davon  nicht 
abweichen,  ja  sogar  die  Garnison  von  Amberg  nicht  heranaziehen,  &lla 
er  nicht  etwa  durch  Dero  Allerhöchste  Autorität  in  Einem  und  Anderen 
dazu  vermöget  werden  möchte. 

Nachdem  aber  dieses  schädliche  Contratempo  das  pf^lsiscbe 
Quartierweaen  über  alle  Massen  aehr  disconcertirt,  da  nicht  allein  die 
Last  seibat  mit  denen  zugetbeilten  Portionen  dem  Land  de  facto  schon 
faat  unerschwinglich  fallet,  sondern  anoh  das  blosse  Unterbringen 
oder  die  Logirung  der  dänischen  Truppen  noch  verlflsslicb  ist,  ein- 
folglich  zu  etwelchor  Sublevirung  wenigstens  quo  ad  praeatanda  dtr 
Portionen  dio  nächstanliegenden  Roiehsherrschaften,  welche  dem  bavcn- 
schon  Kreise  in  der  oberen  Pfalz  einverleibt  sind,  werden  nothweod)? 
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mUsaeD  beigezogen  wurden,  diese  hingegen  theils  mit  VorachützuDg 
ihrer  ReichB-CuntingeDÜeD  (von  deren  Stellung  doch  nichts  erweislich), 
theils  mit  Anziehung  ihrer  Befreiungsbriefe,  anyörderist  aber  wegen 
deren  von  E.  k.  M.  nach  denen  Reichs -Constitutionen  und  altUblicben 
Obecrvationen  ermangelnden  Requiaitorialien,  sich  keineswegs  dazu  ver- 
steben  noch  bequemen  wollen:  als  bitte  untertbAnigst,  E.  L  M.  geruhen 
sowohl  au  den  frankiecben  Kreis,  als  sotbane  Koichehorrechaften  die 
bohöngen  Expeditiones  mit  allem  Nachdruck  ergehen,  auch  zu  deren 
Beschleunigung  selbige  durch  eigene  Couriers  ohne  Anstand  überbringen 
zu  lassen;  denn  sonst  sehe  ich  kein  Mittel,  wie  man  in  dorn  gedachten 
Quartierwesen  werde  fortkommen  können,  da  auch  von  diesen  diesBci- 
tigen  drei  bayerischen  Rentämtern  fast  nicht  zu  hoffen  ist,  dass  sie 
die  grosse  Anzahl  der  angeforderten  Portionen  und  Naturai-SubsistenK 
werden  prflstiren  oder  erzeugen  können. 

Gledachte  Reichaherrschaften  aber  wären  meines  Erachtens  um  so 
weniger  von  dem  ihnen  zu  repartirenden  proportionirten  Beitrag  zu 
eximiren,  als  nicht  wissend  ist,  dasa  sie  ihre  schuldigen  Rcichs-Contin- 
gentien  bei  diesem  Krieg  noch  jemals  za  des  publici  Dienst  gestellt 
hätten.  Ueber  dieses  aber  können  selbige  sich  auch  nunmehr  noch 
weniger  davon  entachtttten,  zumalen  E.  k.  M.  das  bayerische  Kreis- 
Contingent  Über  sich  genommen  haben. 

Was  Ubrigens  die  Ezecution  der  bayerischen  Accorda-Puiicte 
butrifft,  zeigt  zwar  meine  Antwort  auf  die  Anfange  allegirte,  wie  instän- 
dig ich  darauf  dringe;  allein  mit  der  Reduction  der  Truppen  (welche 
annoch  von  13-  bis  14.000  bestanden)  geht  oa  noch  sehr  schwer  und 
langsam  zu,  dieweilen  die  Leute  faat  allerseitB  rebolliaoh  und  schwierig 
sind ;  mithin  hat  auch  das  Werben  noch  schlechten  Success,  und  ist 
wenig  Uofihung,  dass  man  Reoruten  (wenigstens  so  lange,  bis  ihr  Geld 
dauert)  viel  überkommen  werde.  Solchcmnach  also  finde  ich  kein 
anderes  Expediens,  um  gloichwohl  der  Leute  besser  und  leichter  hab- 
haft zu  werden,  als  dasa  E.  k.  M.  sich  AUergnädigst  entschliessen,  ein 
und  anderes  Regiment  in  corpore  zu  fonoiren,  gleichwie  es  schon  vor- 
läufig durch  Eingange  ernennten  Grafen  D  a  u  n  allerunterthänigst  habe 
vortragen  lassen. 

Inmittolst  aber  bewerbe  mich  um  gute  und  solche  Officiere,  die 
eine  namhafte  ätellong  über  sich  nehmen,  und  refleotire  bevörderst, 
damit  audurch  Dero  Äerario  ob  so  wenig  kosten  möge,  als  wird  immer 
müglicb  Bcin  können.  Solcbemnach  haben  bereits  auch  verschiedene, 
sowohl  kaiaerliche,  als  bayerische  OfSciere  nicht  verweräicbe  Propo- 
sitionen gemacht,  und  ich  bin  in  dem  Werk  begriffen,  mit  deren 
etlichen  ein  und  andere  Capitulationes  zu  treffen,  worüber  mit  Nächstem 
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entweder  münd-  oder  achriftlicb  weitere  Relation  allerunterthjtnigst 
erntattcQ  werdu.  Vermeine  auch  dameben,  daas  hierunter  ein  mchl 
gcriugoa  politiacbes  Motivum  mit  unterlaufe,  indem  man  durch  sotlianc 
Formirung  ein  und  anderen  Regiments  viel  der  besten  bayerischen 
Officiere  lierilber  ziehete  und  aus  dem  Land  brächte,  welche  Botut 
aus  Notb  sich  verlaufen,  beim  nächsten  Besten  (es  sei  Feind  oder 
Freund)  Dienst  suchen,  insonderheit  aber  zu  dem  Churftlrsten  sicli 
durehpracticiren,  oder  auoli,  wenn  sie  in  dem  Land  Terbleiben 
dUi'ften,  um  so  leichter  an  der  Hand  sein  wttrdon,  dase  sich  ihrer 
der  Churfürst  wiederum  praevaliren  könnte,  wann  und  wie  sich  etw» 
die  Occasion  ereignen,  oder  die  Conjuncturen  wider  Verhoffen  ver- 
ändern mochten. 

So  habe  auch  beinebens  noch  dieses  ailergehorsamst  nicht  un- 
erinnert  lassen  sollen,  daes  wenn  man  von  diesen  Leuten  endlich  eine 
Anzahl  wUrde  tiberkommen,  absonderlich  aber  (wie  am  leichtesten  zu 
hoffen)  erwähntermassen  ein  oder  anderes  Regiment  zu  Fuss  und  von 
Dragonern  zuwegen  bringen  kOnnen,  ich  onvorgreiflich  fttr  das  Rath- 
samste  und  Sicherste  hielte,  selbige  gegen  Ungarn  zu  emplo^ireo, 
dieweilen  besorge,  dass  sie  sonst  sowohl  allhier  im  Reich,  als  in  Italioii, 
wenig  Stich  halten,  sondern  bald  wiederum  zu  desertiren  und  zu  ihrem 
Cburfllrsten  durchzukommen  all  ersinnliche  Gelegenheit  enchen  dttriteo; 
massen  die  Liebe  gegen  denselben  noch  mächtig  in  ihrem  Henen 
eingewurzelt  ist  Wem  aber  hierauf  die  Conferimng  der  Regimeoter 
zu  verleihen  wäre,  gleichwie  ohnedem  das  Dragoner-Regiment  Dero- 
selbon  unterösterreichischen  Landstände,  welches  der  QWU.  Graf 
von  Fels  gehabt,  in  Ungarn  reducirt  und  unter  andere  onter- 
gestoseea  worden,  er  hingegen  noch  wirklich  eines  bei  Chur-Bayeni 
olfün  hatte  und  unter  diesen  Truppen  sehr  beliebt  ist,  also  habe 
zu  Dero  Dienst  nicht  fUr  ungut  befunden,  dasa  anter  seinem,  des 
ernannten  Grafen  von  Fels,  Namen  für  selbigen  ein  Dragoner- 
Regiment  zu  werben,  mit  einem  wackeren  Officier  mich  verstanden 
habe,  der  unter  der  bayerischen  Miliz  wohl  bekannt  und  in  grosseni 
Credit,  auch  von  seinen  Freunden  viele  in  Dero  kaiserl.  Kriegsdieasten 
befindlich  hat,  und  von  Namen  und  Stamm  ein  de  Wen  dt  ist,  dem- 
aelbon  dagegen  versprechend,  wenn  er  in  der  Sache  reussirte,  das» 
sodann  E. -k.  M.  selbigen  bei  diesem  neu  Fels'schen  Dragoner-Regi- 
mente  qua  Obrist  und  Commandanten  Allergnädigst  genehm  hattvo 
wollten.  Wegen  der  Infanterie  aber,  sobald  ich  nur  sehe,  wie  die  Stel- 
lung der  capitulirenden  Ofßciere  von  Statten  gehen  werde,  will  ich 
nachgehends  nicht  ermangeln,  Deroselben  gleichfalls  nnvorgreiflieh 
ailergehorsamst  zu  erOÖnen,  wenn  auch  glaubete,    daas    die  diesfkUife 
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ConfeFiruBg  bcaehehen  könnte ',  allumiaaiieD  ea  an  eicli  Bulbst  auf  Dero- 
Bolben  Ällergnädigsten  Böfehl«  beruht,  und  in  deren  Erwartung  zu 
Dero  beharrlichen  kaieerl.  Hulden  otc 

Eugeniu  von  Savoy  m.  p. 

174. 
An  den  römisohen  Eönlff.  Landshnt,  den  19.  Deoember  1704  ')- 

P,  P.  Es  ist  mir  nicht  nur  Euer  ktinigl.  Majestät  Ällei^ädigstes 
Bcfehlsch reiben  vom  4,  dieses  zu  allorgehorsamsten  Händen  rechts 
eingolaufüD,  sondum  ich  habe  auch  die  Allergnädigst  communicirten 
kaieerl.  Handschreiben,  welche  hiebei  wiederum  in  originali  zurück- 
kommen, nebst  DeroBelben  änderten  AUergnädigetem  Schroiben  vom 
'  9.  detto  aammt  dem  beigelegten  PasB  für  die  Madame  Tressiguy 
all eruntertbän igst  behändigt.  Und  was  ich  aber  daraufhin  an  Allor- 
hSchstgedacbte,  Ihre  kaiserl.  Majestät  meinerseits  allergehorsamBt  zu 
uriniiem  für  nöthig  erachtet,  schliesse  Euer  königl.  Majofltftt  in  AUer- 
unterthänigkeit  hiebei,  aus  welchem,  weilen  Sic  Ein-  and  Anderes  des 
Mohreren  Allci^nftdigst  zu  ersehen  geruhen  werden,  also  habe  auch 
für  überflüssig  befunden,  mich  auf  Dero  obiges  All  elendigstes  wcit- 
Iflufig  zu  extendiren,  sondern  ich  berufe  mich  allergehorsamst  auf 
Bothane  Nebenlage  und  erinnere  E.  k.  M.  allein  in  aller  Unterthttnig- 
koit,  dasB,  soviel  in  dem  Allergnädigsten  kaiserl.  Handschreiben  vom 
24.  passato  der  Stadt  Augsburg  halber,  item  wogen  dea  Domdechant 
Mean,  Ober-KriegscommiBsarii  Koch,  dann  des  Uofkammerrathea 
von  Casßignet  und  Graf  Wald atein'a eben  Legati on b  -  8ecretarii, 
gemeldet  worden,  ich  von  darum  abstrahirt  habe,  weil  derzeit,  da  die 
bayerischen  Accorda -Puncto  noch  nicht  völlig  adimplirt  sind,  diesfalls 
nichts  zu  thun  ist,  sondern  sich  schon  das  Weitere  ergeben  wird, 
wenn  man  erstens  die  Hauptsache  zu  Ende  gebracht  hat.  Inzwiscbeu 
aber  werden  an  sich  selbst  E.  k.  M,  wiederum  zu  Wien  anlangen, 
ich  auch,  sobald  alB  immer  mßglich,  dabin  folgen,  wie  denn  nicht 
weniger  der  Graf  v.  Wratislaw  daselbst  bereits  sich  wird  ein- 
gefunden haben  und  von  Einem  und  Anderem  mittelsthin  die  mehrere 
Auskunft  geben  können.  Gleichermas sen  übergehe  ich  den  Punct 
wegen  der  von  dem  Comte  Herbeville  der  Ctamison  in  Ingolstadt 
versprochenen  PAbbo  ;  denn  obzwor  freilich  derselbe  daidnfalls  zu  weit 
geschritten,  so  haben  sich  aber  die  Conjuncturen  seither  geändert,  und 
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ich  mich  auch  eonst  um  ao  weniger  daran  gebunden,  als  nacli  dem 
kluren  BachBtaben  der  Accorda-Puncte  zu  procediraa  und  davon  in 
dem  Geringsten  nicht  abzuweichen,  mich  BchoD  gaoz  klar  erklärt  haba 
Im  Ucbrigen  ist  E.  k.  M.  ÄUergnädigst  bekannt,  welchergestalteD 
dor  Uu9zaren-0 brist  Lehoczky  mit  seinem  unterhabenden  Regiineiit 
au  die  Mosel  zu  der  englischen  Armee  gewidmet,  folgbat  noch  bei 
Landau,  nach  Deroselben  Befehl  die  diesfällige  Verfttgang  von  mir 
zwar  gemacht  worden  sei ;  allein  es  hat  seither  der  Geaeral-Lieutenanl 
Botbane  DispositioD  geändert  und  zu  dem  Osonkabeg'schen  (Czuugen- 
berg)  anstatt  des  Lehoczky 'sehen  das  EUzterh&zy'scbe  Regiment  dahin 
an  die  Mosel  verlegt.  Gleichwie  aber  der  orsogte  Lehoczky  sowohl 
für  seine  Pereon  einer  der  besten  Huszaren  -  OiHoiere,  als  auch  sein 
Kogiment  noch  eines  der  stärksten  und  diensttauglichsten  ist,  um 
Kronweissenburg  aber,  wenn  es  in  selbiger  Gegend  stehen  bleibeo 
sollte,  aus  Mangel  dor  Subsistenz  zu  Grunde  gehen  müsate,  also  bitte 
E.  k.  M.  alleruntertbänigst ,  Dieselben  geruhen  dem  General  ■  Lieu- 
tenant nachdrücklich  zu  bedeuten,  auf  dasa  er  zu  dem  oberwähnteD 
Csonkabeg  auch  den  Lehoczky  sammt  seinem  Regiment  an  die 
Mosel  verlege,  das  EezterbAzy'sche  aber  um  Kronweissenbui^  contra- 
mandire,  zumalen  auch  er,  der  Csonkabeg  selbst  um  den  Le- 
hoczky bittlich  anlanget  und  darneben  keine  DifKoultät  ist,  das« 
dieser  von  jenem  sich  werde  conunandireu  lassen,  diewetlen  er  ihm 
als  Obrist  in  dem  Rang  vorgeht.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

176. 

An  den  Q.  d.  c.  Grafen  Leinln^en.  Landshat,  den 

so.  Deoember  1704  ■). 

P.  P.  Vor  Ankunft  des  Herrn  Genoral-Qunrtiemieisters  Baron  v. 
Riedt  habe  ich  zwar  schon  Euer  Excellonz  beido  Bericbtschreibtu 
vom  21.  und  28.  pa^sato  mit  allen  Beilagen  erhalten  gehabt,  bis  datu 
aber  nicht  beantworten  können,  dieweilen  theils  in  stetem  motn,  tbeiU 
aber  mit  so  vielMtigen  Occupationen  überhäuft  gewesen  bin,  da»« 
unmöglich  die  Zeit  erklecken  konnte.  Nachdem  aber  seither  der 
Anfangs  berührte  Baron  v.  Riedt  vergangene  Woche  angelangt  nnJ 
nebst  seiner  mUndlichen  Commission,  auch  die  mitgehabte  schrifUichi' 
Expedition  vom  5.  currentis  mir  Überbracht  hat,  also  beantworte  hier- 
unter mit    der  Gelegenheit  seiner  Zurückkehr  nicht   nur  beide  Obige. 

'I  Kriü^s-Ari^biT,  ItaUuu  170«-  Fuc.  XU.  17. 
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Boodem  auch  das  Letztere,  so  viel  nämlich  in  principalioribiu  zu 
erwidern  für  nöthig  erachtet  habe,  maseeD  mich  zugleich  auch,  und 
zwar  am  meisten  auf  seine,  des  erdeuten  Baron  Riedt,  mlladliche 
ßappurte  bevörderst  beziehen  wollen. 

Für's  Ente  nun  finde  ich  zwar  die  neue  PoetiruDg,  der  Situation 
nach,  nicht  übel  zu  sein ;  allein  ich  zweifle  nicht,  Sie  werden  auch  vor- 
wärts die  Fronte  und  Flanken,  wo  die  Ävenuen  am  acceaeibelsten  sein 
würden,  solchergostalten  verwahrt  haben,  damit  der  Feind  nicht  so 
leicht  durchbrechen,  noch  sonsten  einiges  Unglück  widerfahren  könnte. 
Was  aber  die  Protestation  der  Venctianer  betrifft,  gleichwie  bei  gegen- 
wärtigen Conjuncturen  einzig  und  allein  auf  des  Kueers  und  Publici 
Dienst  zu  sehen  ist,  mithin  der  Hauptzweck  in  dem  besteht,  dass  auf 
alte  Weis  und  Weg  bis  zur  Ankunft  des  Succnrses  in  Wätschland 
der  FuBB  erhalten  werde,  also  sind  die  pasaua  und  Antworten  schon 
recht  beschohen,  welche  K  E.  dem  Molino  haben  mündlich  und 
schriftlich  ortheilea  lassen,  boschehet  auch  übrigens  ganz  wohl  und 
löblich,  daes  Derselbe  auf  die  gute  Dbciplin  der  Hiliz  mit  allem 
UigoT  halte. 

Füx'b  Änderte  hat  es  mit  den  angeschlossenen  Aufsätzen  und 
Specificationen,  auch  der  Infanterie-Tabelle  sein  Bewenden,  und  weil 
ich  hoffe,  innerhalb  weniger  Tage  mich  unfehlbar  nach  Wien  zu 
begeben,  so  werde  alsdann,  nebst  den  allerseitigen  Dispositionen,  auch 
wegen  Beparirung  der  Artillerie,  des  Fuhrwesens,  der  Mineur-Com- 
pagnie  und  übrigen  Anstalten,  die  Sachen  mit  allem  Nachdruck  urgircn 
und  verfügen,  was  am  besten  und  möglich  wird  sein  künnon.  Unter- 
dessen werden  £.  E.  hierbeiliegend  ersehen,  was  und  wie  viel  Officiero, 
auch  Gemeine  dio  angesetzten  Regimenter  zur  Recrutirung  unan- 
ständig her  ausschicken  sollten,  wonebens  sie  auch  für  ein  jedes  eine 
uccurata  Tabelle  des  Abganges  mit  sich  bringen  müssten.  Vorläufig 
aber  will  ich  eine  General-Liste  Über  die  ganze  Armee  von  E.  E. 
nach  Wien  auf  das  Fördersamste  gewärtig  sein,  und  zwar  also  specifice, 
daas  darinnen  angemerkt  werde,  was  sowohl  von  allen  Regimentern 
vice  versa  in  Piemont  und  der  Lombardie  unter  Dero  Gonmiaudo,  wio 
auch  in  Tyrol  und  anderwärtig  zu  Roas  und  zu  Fuss,  marode,  krank, 
absent,  commandirt,  gut  und  Ubol  beritten,  auch  dienst-  oder  undienatbar 
befindlich  sein  möchte.  Um  accurate  wissen  zu  können,  wie  annoch 
die  Regimenter  efTective  beschaffen  und  da  oder  dorten  zertbeilt,  auch 
-was  insonderheit  von  den  in  Piemont  seienden  Regimentern  für  Leute 
und  Pferde  noch  bei  denselben  vorbanden  und  in  Tyrol  heraussen  wären. 

FUr's  Dritte  ui^irc  ich  zwar  unaufhörlich,  damit  auf  das  eheste 
eine  Summe  Geldes  wiederum  Idneinremittirt  werde;  allein  die  Mittai 
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gi^brechen  allur  Orten,  wie  es  denn  auch  schon  dermalen  sich  Xaesvrn 
thut ,  daes  das  hay«riBclie  Quartierwesun  nur  für  die  heraostige 
Last  nicht  werde  eufHcicnt,  zu  guschwoigen  auch  in  etwas  zur  Hälfe 
hincinwjtrta  an  haarem  Geld  crkloekon  könne.  Ich  habe  nichts- 
destuwenigor  dem  hiüBi^on  OommiBaariat  mitg^ogeben,  es  sollte  tracbten, 
ob  etwa  mittelst  Vorpfändung  und  Verschreibung  der  bayenscbcn 
Cameral-GefäUe  die  vorgeschlagen on  200.000  ä.  von  Äugshiii^  am 
könnten  garaiitirt  und  UberkommeQ  werden;  der  Effect  aber  ist  noch 
zweifelhaft,  gleichwie  es  des  Weitem  der  mehrerwähnte  Baron  Riedt 
mündlich  roferiren  wird. 

FUr'e  Vierte  habe  ich  bereits  vor  etlichen  Tagen  Uorm  Grafen 
T.  Dann  eilfertig  nach  Wien  depechirt  und  unter  Anderom  un 
meisten  die  Prcasirung  der  Rimessa  committirt,  worllbor  auch  verhoffe, 
es  werde  darunten  doi-maloins  zur  Sache  getban  werden,  mithin  Bolcbe 
bald  erfolgen,  alii  wie  ich  damit  verträetet  werde.  £b  behelfen  eich 
also  inzwiaciien  E.  E.  8o  gut  es  möglich,  und  schauen  mit  Herrn  Baron 
Martini,  wie  noch,  bis  Geld  kommt,  die  Subsistenz  zu  erzeugen 
wilro;  und  weil  man  doch  dermalen  die  Iftngste  Zeit  schon  das  Elend 
überstanden,  so  wird  ja  noch  endlich  auch  bie  dahin  zur  Rcttong  des 
Untorgange  geäicket  und  ausgetauscht  werden  kOnnen,  bis  ich  selbsten 
ankommen  werde,  als  wie  es  um  Ende  Februar  meiner  Kechnung  und 
Antrag  nach,  festiglich  verhoffe.  Abeondui-lich  aber  recommandirc  ich 
hiebei  E,  E.  die  Conservation  der  Cavallerio,  und  Sie  wollen  daher  mit 
vorerwähntem  Herrn  Baron  Martini  (so  zu  Bagen)  Himmel  und  Erde 
moviren,  auf  daes  die  Pferde  etwas  mit  hartem  Futter  verschea  und 
zu  Kräften  gebracht  werden  möchten. 

Ftlr's  Fünfte,  dieweilen  in  Piemont  die  Sachen  in  letzten  ZSgen 
liegen  und  man  darum  alle  Extremitäten  ergreifen  muas,  bo  erinnen; 
hicmit  E.  E.,  dasB  Dieselbon  ohne  weiteren  Auftrag  oder  Zuwartung 
fernerer  Ordre  nach  dem  sich  dirigiren  wollen,  was  Deroselbon  von 
Hiro  kunigl.  Hoheit  und  Herrn  Grafen  Guido  v.  Starhemberg,  etwa 
eines  Mouvements  halber  oder  BOnsten  wflrde  vorgeBchrioben  und 
angezeigt  werden.  Zu  dem  Ende  eraucbe  ich  auch  Dieselben,  Sie  belieben, 
so  geschwind  als  möglich,  die  beiliegenden  Schreiben  aber  Genua  untenn 
Couvert  doB  dasigen  kaiserl.  Residenten  Mollinari  nach  Piemont 
sicher  zu  promoviren,  zumalen  ich  darinnen  parte  gebe,  wessen  hier- 
obon  E.  £.  erinnert  habe.  Mithin  bleibet  es  bei  dem,  dass  den  Herzog 
zu  salviren,  alle  Extremitäten  mttesen  ergriffen  werden;  ja  wenn  ^ 
auch  wirklich  zum  Mouvement  kommen  sollte,  hingegen  dieses  wegen 
Mangel  des  i'rovianls  (wie  ich  beBorge)  die  grOsste  DifGcultftt  finden 
würde ,    so   mÜBste    es    doch    gleichwohl    t^genommen    und    hernach 
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geaehea  werden,  daas  man  aus  dem  Land  selbeten  gtsgen  verepre- 
chendo  Bezahlung  leben  möge,  so  gut  es  wird  sein  können,  wie- 
wohl  dabei   die  ExcIamationeB   und  Strepita  nicht  ausbleiben  werden. 

FUr'a  Sechste  thue  ich  dagegen  versichern,  dass  berausaeD  nicht 
feiern,  sondern  all  äuseerate  Kräfte  darankehron  will,  damit  so  bald 
nur  immer  mOglich,  wenigstens  ein  Theil  der  Verstärkung,  bis  der 
gewisse  Snccura  nachkommen  kann ,  hineinbefbrdert  werde,  gestalten 
denn  auch  daran  bin,  von  bayeriacben  reducirenden  Truppen  thoiU 
durch  Werbung  und  theila  durch  Capitulation  so  viel  Mansschafl  zu 
überkommen,  als  wird  möglich  sein  können. 

Für's  Siebente,  weil  vernehme,  dasa  bei  Dero  Corpo  die  Muni- 
tion, sonderlich  das  Blei  ziemlich  ermangle,  hingegen  von  hier  hinein 
nicht  so  eilfertig  die  AushUlf  kann  verschafTt  werden,  so  Überlegen 
E.  E.  mit  Herrn  Baron  Martini,  wie  etwa  indessen  allda  in  loco  oder 
aus  Tyrol  auf  eine  oder  andere  Weise  nur  pro  interim  mit  etwas 
Wenigem  könnte  geholfen  werden,  um  gleichwohl  zur  höcbaten  Noth- 
dürft  bei  vorkommender  Occasion  mit  Kraut  und  Loth  versehen 
zu  sein. 

Für's  Achte,  weil  Herr  Obristlieutenant  Marchese  Da  via  mit 
Tod  abgegangen  (den  ich  herzlich  bedauere),  so  kann  die  gemeine 
Mannschaft,  welche  ihm  zugetheilt  gewesen,  wiederum  zu  ihren  Regi- 
mentern gegeben,  die  Officiers  aber  mit  ihren  vorigen  ilang,  Chargen 
und  Qagen  bis  zur  eraten  Apertur  aggregirt  werden,  falls  ihre  Gbargen 
bei  den  Regimentern  nicht  mehr  offen,  sondern   schon  ersetzet  wären. 

Filr'a  Neunte,  nachdem  der  Obrist  Harrach  annoch  gefangen 
und  dermalen  auch  nicht  sogleich  periculum  in  mora  ist,  so  stehe  zwar 
noch  an,  ob  ohne  sein  (des  Obristcn)  Vorwissen  die  Coinpagnie  ex 
officio  zu  vergeben  wäre ;  ich  werde  doch  gleichwohleu  des  Lieutenants 
Rozowsky  Memorial  an  den  Hofkriegsrath  hinabschicken,  und  sehen, 
wie  ihm  möge  geholfen  werden. 

Für's  Zehnte,  gleichwie  ich  ohnedem  ehester  Tage  in  Wien  zu 
sein  verhoffe,  und  von  hier  aus  in  gratialibus  nicht  immediatc  dispo- 
niren  kann,  so  will  ich  nachgehonds  auf  das  Gesuch  des  Kriegs- 
Secretärs  L  i  d  1  schon  thunlicho  R«äexion  machen.  Es  freut  mich  auch 
beinebens,  dass  der  Baron  Riedt  E.  E.  wohl  an  die  Hand  gehe, 
werde  daher  auch  auf  selbigen  um  so  weniger  vergessen,  als  ihn 
Selbsten  für  einen  guten  und  tauglichen  Officier  kenne. 

Im  Uebrigen  habe  ich  schon  des  Oeftem  missfHIlig  vernehmen 
mttsBen,  wasgestalten  bei  Dero  Corpo  unter  den  Generalen  und  Offi- 
cieren  allerhand  factiones  regierten,  also  dass  deren  Verschiedene  bald 
wider  Diesen,  bald  wider  Jenen  allerlei  Auastetlungen  machten,  mithin 
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uutcr  ei  eil  wenig  einig  wären,  und  noch  dazu  zwiaclien  einander 
grosso  paesiones  und  Hitzigkeiten  hegten,  nichts  weniger  aber,  als  in» 
HeiTD  Dienst  sich  angelegen  sein  lieasen.  Wenn  es  nun,  wider  Ver- 
boffen,  dem  also  wäre,  so  mtlaste  bei  Zeiten  das  Einsehen  beBchehen, 
und  unterdessen  will  ieh  zwar  glauben,  dass  E.  E.  von  setbsten  hier- 
über invigiliron,  sich  auch  auf  allen  Fall  Ihrer  Äntoriült  als  comnaD- 
direoder  General  zu  bedienen  wissen  werden,  wofern  eio  sothane« 
disroputirliches  Comportameat  unter  ihnen  wirklich  sich  Äussern  sollte. 
Allein,  wenn  E.  E.  hievon  das  Geringste  BpUreo  würden,  so  konnten  Sie 
selbige  in  meinem  Kamen  warnen,  dass  sie  sich  hüten  möchten,  maaseD 
ich  sonsten  gezwungen  sein  würde,  einen  andern  modum  zu  ergreifen, 
um  dagegen  die  weitere  Ahndung  fUrzokehren. 

Letztlich  beziehe  mich  nochmalen  auf  den  oftbesagton  Baron 
V.  Riedt,  und  erwarte  von  Zeit  zu  Zeit  Deroselben  fortwährende 
Berichte  nach  Wien.  Der  ich  inmittelst  in  meiner  steten  Dienstbegierde 
beharrlich  verbleibe  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An    den  GWM.   Barou  UarünL    Landsliat,    den 
20.  Deoember  1704')- 

P.  P.  Es  sind  mir  nach  einander  von  meinem  Herrn  Hofkriegarath 
und  General-Wachtmeister  vier  Schreibon,  als  nämlich  ein  dcatsches 
unterm  21.  und  drei  eigenhändige  unterm  22.  und  29.  passato  rechts 
eingelaufen;  Über  diese  aber  hat  mir  auch  dasjenige  vom  5.  biiju« 
Herr  Baron  v.  Riedt  vergangene  Woche  Uberbracht,  durch  wel- 
chen sowohl,  als  don  Tag  darauf  durch  den  nachgefolgten  Herrn 
General  Daun,  wie  auch  aus  den  angeBchlosseucn  und  communi- 
cirton  Nachrichten,  ich  Ein-  und  das  Andere  mündlich  und  schriftlich 
vernommen  habe.  Die  Antworten  aber  konnte  ich  bis  dato  nicht 
ordentlich  erthoilon,  aus  Ursach,  nach  Eroberung  Landau'»  fast  stet« 
im  Hin-  und  Herreisen  begriffen,  auch  also  mit  Geschäften  überladen 
war,  dass  unmöglich  gofolgen  konnte.  Gleichwie  ich  nun  emunntvn 
Horni  Generalen  Daun  bereits  vor  etUchen  Tagen  nach  Wien  habe 
furtlaufen  lassen,  und  jotzo  auch  gedachten  Herrn  Baron  v.  Riedt 
ztirückspedire,  die  Materie  aber,  über  welche  demselben  zu  antworten 
habe,  in  dem  Meisten  mit  jener  des  Herrn  General  Leiningen 
gleich  ist,  also  beziehe  mich  Kürze  haibor  auf  das,  was  an  ihn  rescri- 
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birt  habe,  wobei  nicht  weniger  er,  Baron  Riedt,  eben  ein  Mebrerea 
mündlich  rapportiren  wird.  In  der  Hauptsache  aber  erkenne  ich  zwar 
freilich  leider  mehr  alB  zu  wohl  den  darinnigen  Nothstand  und 
begreife,  dasB  nanmehr  die  höchste  Zeit  vorbandan,  wenn  man  helfen 
und  retten  wolle ;  allein  wo  der  Hof  theils  nicht  will  und  theile  nicht 
kann,  da  kann  auch  ich  mit  allen  meinem  Sorgen,  Schreien  und  Schreiben 
wenig  außrichten.  Man  yertröatet  mich  zwar,  daBs  ehestens  wiederum 
eine  Rimessa  zuaammengemacbt  würde ;  wann  aber,  oder  wie  bald  der 
Effect  erfolgen  werde,  lehret  die  Zeit  Unterdessen  wachset  auch  hier 
die  Qnartierlast  in  Bayern  also  stark,  daes  eben  von  hier  an  baaren 
Mitteln  zor  Hülfe  hinein  faat  nichts  su  hoffen.  Ich  habe  jedoch  der 
hiesigen  E^mmeramts-Substitution  aufgetragen,  daas  sie  Alles  aus- 
sinnen  und  sehen  sollte,  wie  man  mit  dem  Vorschlag  der  200.000  fi. 
zu  streichen  kommen  könnte,  und  habe  daher  erklärt,  dass  zum  Unter- 
pfand die  bayerischen  Cameral-Gefillle  auf  gewisse  Termine  zu  ver- 
schreiben, über  mich  nehmen  wollte.  Ob  es  nun  angehen  wird,  stehet 
eben  dahin ,  wovon  der  Baron  K  i  e  d  t  ein  Mehreree  mündlich  berich- 
ten wird. 

Wie  ich  übrigens  den  Succurs  für  Wälschland  mir  angelegen 
sein  lasse,  und  wie  ich  sonsten  dessen  Beförderung  urgire,  wird  ange- 
regtermaneeD  meine  Antwort  an  Herrn  Oeneraten  Leiningen  weit- 
ISufig  zeigen.  Mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General  -  Wachtmeister 
lasse  indessen  seinen  Difer,  Dexterität  und  Sorgfalt  nnr  noch  so  lange 
nicht  sinken,  bis  ich  hineinkommen  kann,  zumalen  verhoffe,  daas  es 
endlich  mit  Ende  Februar  unfehlbar  beschehen  werde,  und  nach- 
gehenda  wird  sich  bald  weisen,  ob  es  besser  gehen  dürfte,  denn 
schlimmer  könnte  es  doch  schwerlich  werden,  ausser  man  wollte  gar 
Alles  zu  Trümmer  und  verloren  gehen  hissen.  Ich  recommandire  dem- 
nach die  Erhaltung  des  Corpo,  so  viel  es  inuner  sein  kann,  worunter 
auch  fümebmlich  das  harte  Futter  für  die  Cavallerie  begreife,  und 
versichere  hingegen,  dass  auf  eine  oder  andere  Weise  bald  einige 
Mittel  werden  folgen  müssen.  Im  Uebrigen  bedauere  über  alle  Massen 
den  armen  Davia;  und  waa  den  Ghrafen  Kufstein  belangt,  ob  ich 
zwar  selbigen  estimire  und  geneigt  bin,  ihm  zu  helfen,  wie  es  sich 
wird  können  thun  lassen,  so  thue  mich  doch  aber  nicht  erinnern,  dass 
ich  demselben  die  Obristlieutenant- Stelle  unter  mein  Regiment  ver- 
sprochen hätte,  ja,  ich  wUaste  auch  nicht,  wie  mit  Recht  meinen 
OfGcieren  einen  Torto  machen  könnte,  zumalen  darunter  die  meisten 
schon  sehr  lang  dienen,  auch  sehr  gut  qualiäcirte  und  mcritirte  Offi- 
ciers  sind.  Nachdem  aber  sonsten  die  Zahl  der  General-Adjutanten 
schon    ziemlich    gross  ist  und    deren    auch   allbereits   wiederum   neue 
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Prätendenten  hervorkommen,  mithin,  wie  mehr  sie  sich  häufen,  je 
schwächer  ihr  Avancement  unter  einander  werden  dürfte,  als  rathete 
ich  ihm,  Grafen  Eufatein,  er  aoHe  inmittelst  kein  Bedenken  machen, 
die  Lciningische  ObriatwachtmeiBter-Stelle  anzunehmen  und  beinebenB  die 
Geduld  nicht  verlieren,  massen  auch  femers  sein  Glück  zu  poossiren 
ihm  nicht  fehlen  wird,  und  ich  bei  thunlichater  Gele^nheit  auf  den- 
Helbon  BO  wenig,  als  des  Baron  Riedt  keineBwegB  vergeasen  will. 

Wegen  der  feinen  Republique  aber,  welche  unter  verschiedenen 
unsem  Generalen  und  OfGcieren  darinnen  versiret,  habe  ich  darüber 
Herrn  Generalen  Leiningen  klar  geschrieben,  und  diejenigen,  die 
darunter  sich  finden,  mOgen  sich  hüten,  damit  sie  in  ihrer  Meinnng 
nicht  etwa  betrogen  würden,  wenn  sie  glaubten,  dass  ich  denselben 
lange  zuschauen  oder  nacbaebeu  möchte.  Herr  General  Leiningen 
aber  aoUe  sich  auch  sainer  Autorität  bedienen,  wenn  diese  Herren 
sich  nicht  selbsten  besser  gubemiren  wollten.  Was  aber  die  Parti- 
cular-Factiones  wider  mich  betriäl,  bekümmere  mich  deswegen  wohl 
sehr  wenig;  allein,  wenn  es  auf  des  Kaisers  Dienst,  Subordination 
oder  Bunst  andere  Passiones  und  Hitzigkeiten  loskommt,  da  werde  ich 
schon  wissen,  auf  was  fllr  eine  Art  zu  remediren  sein  mUsse.  Vor- 
läufig kann  man  es  also  ihnen  zu  verstehen  geben,  denn,  wenn  es 
zum  Brechen  kommete,  dürfte  bornacli  die  Bereuung  zu  spät  sein. 
Hiemit  schliesse  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


An  den  Oeeandten  zu  Tnrln,  Orafian  Anersperg:.    Landahnt, 
den  SO.  Deo6m^)eT  1704  *). 

P.  F.  Für  Euer  Excellenz  durch  den  Grafen  v.  Dann  unterm 
24.  pasBato  an  mich  beliebt  erlassene  und  durch  selbigon  recht« 
behändigtu  Zeilen  bin  ich  Deroselben  bochobligirt,  und  bitte  mir  niclit 
tlbel  zu  deuten,  wenn  zuweilen  mit  meinen  Correspondenzen  nicht 
exact  gewesen,  zumalen  diesen  abgewichenen  Feldzug  hindurch  nnd 
noch  bis  auf  diese  Stunde  die  Operationen  und  Geschllfte  so  unanf- 
hörlich  überhand  nehmen,  auch  die  vielfältigen  Märsche  und  motoa 
also  frequent  waren,  dass  die  Zeit  mir  niemals  erklecken  konnte.  Von 
Landau  aber  habe  ich  E,  E.  schon  zu  wissen  gemacht,  was  wogen  de.* 
wälschen  und  piemontesisehen  Succuraes  fllr  Sorgfalt  trage,  gestalten 
auch  nicht  zweifle,   es  werde   inmittelst  der  Courier   glücklich  hincin- 
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gekommen  sein,  welcher  an  Se.  königliche  Hoheit  noch  vor  Eroberung 
Landau'»  zurüokgefertiget  wurde. 

Wie  ich  nun  von  Eingangs  ernennten!  Herrn  Grafen  von  Dann 
den  Zustand  der  darinnigen  Beschaffenheit  nicht  anders  verstanden, 
als  solchen  bisher  selbsten  weit  mehr  als  zu  viel  erkannt  habe,  ihm 
aber  auch  danebea  über  den  heraus sigen  ausführliche  Information 
gegeben  habe,  wiewohlen  er  ein  Mehres  sowohl  bei  dem  Leiningi- 
schen  Corpo,  als  von  der  diesseitigen  Constitution  persönlich  gesehen 
hat,  also  habe  ich  für  nothwendig  befunden,  selbigen  unverztlglich 
nach  Hof  vorauszuschicken ;  da  indessen  mich  allhier  pressire ,  ihm 
auch  innerhalb  weniger  Tage  zu  folgen. 

Damit  aber  E.  E.  (iber  eines  und  anderes,  absonderlich  tibor 
dasjenige,  was  ich  an  den  Herrn  Grafen  Guido  v.  Starhemborg 
rescribire,  mehr  umständliche  Nachrichten  haben  möge,  communicire 
Deroselben  hievou  den  Extract '),  so  ich  in  die  zwischen  uns  beiden 
observirenden  Ziffern  besserer  Contidenz  und  Sicherheit  willen  habe 
transferiren  lassen.  Ich  werde  auch,  sobalden  nacher  Wien  gekommen, 
gewiss  keine  Minute  verabsäumen ,  sondern  alle  erdenklichen  Kräfte 
anstrengen,  damit  der  wälsche  Krieg  wiederum  mit  aller  Forza  auf 
das  Schleunigste  reassumirt  und  andurch  der  so  lange  bedrängte 
Herzog  von  Savoye  gerettet,  auch  der  Graf  von  Dann  bald  zu- 
rückgesendet werde,  massen  ich  selbst  wohl  begreife,  wie  nSthig  er 
darinnen  sei. 

Belangend  den  Grrafen  Guido  v.  Starhemberg  kenne  ich 
zwar  Selbsten  und  Jedermänniglich  sein  widerwärtiges  Naturell ;  allein 
ich  sehe  defacto  kein  Mittel,  wie  zu  ändern,  noch  durch  wen  er  abzu- 
wechseln wäre,  in  Erwägung,  die  Subjecta  unserer  dermaligen  Generale 
genugsam  bekannt  sind,  ich  also  keinen  wUsste,  der  anstatt  seiner 
en  Chef  zum  Commando  hinein  taugen  könnte.  Nachdem  aber  ver- 
hoffe, um  das  Ende  Febniarii  ich  dermaleins  bei  dem  Leiningischen 
Corps  mich  einzufinden,  und  nachgebends  mit  gCttlicber  Gnade  die 
Sachen  bald  in  einen  anderen  Stand  zu  bringen,  also  habe  indessen 
E.  E.  nur  um  diese  Angelegenheit  zu  bitten,  Sie  möchten  noch  weiters 
alle  Sorge  und  Mühe  ankebren,  auf  dass  zwischen  dem  Herzogen  und 
Guido  es  nicht  zum  Bruche  komme,  sondern  die  gute  Harmonie  nur 
wenigstens  bis  anf  die  kurze  Zeit  meiner  Hineinkunfl  erhalten  werde. 
E.  E.  erkennen  hochTemUnftig ,  wie  viel  hieran  dos  Kaisers  Dienst, 
ja  dem  gemeinsamen  Besten  selbst  gelegen  sei;  und  gleichwie  nicht 
zu    zweifeln,    dase    der    Herzog    in    Dieselbe    ein    grosses    Vertrauen 

*)  In  dsn  Acten  nicht  enthaltea. 
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Hetzen,  aleo  belieben  Sie  sich  dessen  zu  praevaliren  und  aprecben 
ihm  za,  damit  er  such  seinesorts  nicht  zu  sehr  apprehenaire  sein 
möchte.  Von  Wien  verhoffe  ich  Dieselben  mit  nächstem  wiedenun 
mit  meinen  Zeilen  zn  bedienen  and  damit  verharre  etc.  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 

178. 

An  den  Hofkriegrsrath  Johann  von  TlelL    Landabnt,  den 
81.  Deoember  1704  ')• 

P.  P.  Ob  ich  zwar  verhoffe,  diese  Feiertage  noch  meine  Reifle 
nach  Wien  dennaleina  anzutreten,  so  habe  ich  doch  gleichwohlen  auf 
des  Herrn  Hofkriegsraths  beide  Schreiben  vom  10.  und  13.  hnjus  die 
Antwort  hieroit  wollen  vorlaufen  lassen,  dabei  des  Mehreren  mit  Dessen 
Memung  in  Einem  und  Anderem  mich  conformiren,  sonderlich  was 
die  Heister'schen  Chimären  anbetrifft,  and  erkenne  freilich  gar  wohl, 
dass,  wann  man  auf  dieser  Seite  der  Donau  nicht  alsogleich  andere 
Anstalten  macht,  es  daherum  aufs  Neue  und  wiederum  gar  bald  über 
und  über  gehen  dürfte.  Ich  versichere  daher,  dass  bei  meiner  Hinab- 
kunfl  die  Sachen  entweder  völlig  zum  Brechen,  oder  in  einen  anderen 
Stand  zu  bringen  trachten  will ;  und  wenn  nur  wenigstens  die  Zeitung 
aus  der  Türkei  wegen  der  guten  Intention  des  neuen  Veziers  con- 
tinuirt,  eo  hat  man  gleichwohl  so  viel  Luft  und  Hoffiiung,  das  Rebellen- 
wesen  zu  verfolgen.  Erfreae  mich  beinebens,  dase  noch  endlich  der 
Succurs  von  Trentschin  glücklich  abgelaufen;  und  was  mir  aber  der 
Obriatlieutenant  Hurly  von  dannen  geschriehcn,  zeigt  die  Original- 
Beilage,  tlber  welche  ich  nöthig  finde,  daas  man  von  Seite  des  Uof- 
kriogsrathes  besseres  Fundament  einziehe;  denn  wenn  des  Comman* 
danten  halber  die  Sache  also  beschaffen  wäre,  müsse  man  selbigen 
ad  inquisitionem  nehmen  und  darüber  nach  Befund  den  weiteren 
Process  machen.  Wegen  des  ernennten  Obristlientenanta  Vorachlag 
will  ich  ein  Mehreres  in  meiner  Prösenz  schon  überlegen,  und  der 
Herr  Hofkriegsrath  nehme  inmittelst  ad  notam,  welche  OfGciere  er 
darin  genannt  habe,  damit  man  auf  selbige  reflectiren  könna  So 
reservire  mir  gleichfalls,  über  den  Vorschlag  wegen  des  Generalen 
Rabutin  und  Oenoraleo  Schlick  darunten  das  Weitere  zn  über 
legen,  und  hieroben  trachte  ich  inmittelst,  von  denen  bayeriscbrn 
Trappen  Alles  was  möglich  herüber  zu  bringen;  welches  zwar,  wie 
meine  Vorigen  schon  ausgewiesen  haben,  recrutenweise  nicht  zu  hoffen 
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gewesen,  also  habe  ich  aus  der  Noth  eine  Tugend  machen  müssen. 
Ist  auch  an  sich  selbst  keine  Zeit,  dass  man  jetzt  wegen  Enge  des 
Äerani  neue  Regimenter  oder  Truppen  zu  fonniren  bedenken  mag; 
denn,  wenn  auch  diese  wenig  oder  nichts  an  Sold  und  Verpflegung 
bekommen  sollten,  so  mOgen  sie  dennoch  nicht  mit  denen  anderen 
Notb  leiden;  am  meisten  aber  muss  considtirirt  worden,  dass  Armeen 
TonnOthen  sind,  und  also  muss  man  auch  Truppen  nehmen,  so  viel 
man  bekommen  kann. 

Der  Vorschlag  aber,  welchen  der  Herr  Hofkriegsratb  wogen 
der  Eacadronen  gethan  bat,  flnde  ich  nicht  undienlicb,  will  auch 
darüber  mit  Demselben  das  Weitere  persönlich  vornehmen. 

Inzwischen  wird  der  Herr  Hofkriegsrath  aus  meinem  Heutigen 
an  das  Mittel  unter  Anderem  ersehen,  was  ich  über  die  Repartition 
in  puncto  der  Recrut-  und  Remontirung  fUr  Adnotationes  beigerückt 
habe,  mithin  recommandire  darüber  die  fernere  Bef)>rderung  und 
approbire  im  Uebn'gen,  was  Deraelbe  sowohl  wegen  dos  0  brist  Wacht- 
meisters Scbfiffler,  als  des  Generalen  Latour  und  dann  des 
Capitän  -  Lieutenants  Kembnitz,  nicht  weniger  des  Lieutenants 
Consbruck,  wie  auch  des  Baron  Nimitz  halber  gemeldet  hat.  Im 
Uebrigen  verhoffe  Denselben  bald  zu  sehen,  und  indessen  verbleibe  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

179. 
Berlotat  an  den  EalBor.  Landsbut,  den  SS.  Deoember  1704'). 

P.  P.  E^s  ist  vor  ein  paar  Tagen  von  dem  regierenden  Herzog 
zu  Württemberg  einer  seiner  Minister  bei  mir  angelangt,  welcher 
in  commissia  hatte,  wegen  Evacuirung  Wiesensteig  Namens  Seiner, 
des  Herzogs,  weitläufige  Vorstellung  zu  machen ;  worüber  ich  verlangt 
habe,  er  sollte  mir  über  diese  seine  Commission  die  Punctc  schriftlich 
Uberreiehen,  welches  er  auch  gethan  hat,  gleichwie  den  Inhalt  Euer 
katserL  MajestKt  ex  annexis  AUergnädigst  zu  ersehen  geruhen  wollen. 
Ich  habe  ihm  aber  nichts  Anderes  darauf  geantwortet,  als  dass  nach 
habendem  Befehl  mich  zu  nichts  Weiterem  erklären  könnte,  sondern 
zufolge  meines  Vorigen  auf  die  vermeldete  Evacuirung  inhäriren 
müsste;  stünde  daher  auch  bei  mir  nicht  mehr,  als  dass  Seine,  des 
Herzogs,  diesfalls  eingelangte  Protestation  an  E.  k.  M.  alteiunter- 
thitnigst  benachrichtigen  würde,  von  welcher  sodann  dopendiren  wird, 
was  Sie  femers  darüber  AUergnädigst  befehlen  wollten. 

')  KriugH-Areliiv,  Rümiichua  Reich  nnd  NieiterlAude,  1704;  Fuc.  XII.  45. 
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Ich  besorge  jedoch ,  <lii8e  Dieselbe  den  weiteren  Besitz  des 
ei'wä)iDtGii  Wicaensteig  schwerlich  wfirden  zugeben  noch  geetatteo 
kUnnen;  und  wie  nun  in  meiner  letzten  Kelaliou  ohnedem  aUergehor- 
samst  angeführt  habe,  wie  dass  nOmlicb  die  Abtretung  dessen  in  all- 
wog für  Dero  Dienet  nöthig  findete ,  also  steht  es  nunmehr  bei  Dero 
Allergnftdigstem  Belieben,  wessen  Sie  sieh  hiennfalLs  zu  erklären  nnd 
dem  vermeldeten  Herzog  darauf  verbescheiden  zu  lassen,  werden  AUer- 
gnädigat  geruhen  wollen.  Der  ich  beinebens  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

180. 

Beriobt  an  den  Kaiser.  Landslint,  den  23.  Deoember  1704 '). 

P.  P.  Was  an  Euer  kaiserl.  Majestät  der  bisherige  churbajerischc 
Viccdom  Baron  von  Etzdorf  fUr  eine  allerunterthänigste  Supplicatinn 
mir  überreicht  hat,  geruhen  Dieselbe  mehreren  Inhalts  aus  dem  An- 
schlüsse allerunterthänigst  eich  vortragen  zu  lassen.  Dergleichen  aber 
behändige  ich  täglich  eine  Menge,  und  weil  hingegen  er,  Baron 
von  Etzdorf,  sowohl,  als  mehrere  Andere  das  allergehorsamste  Ver- 
sprechen von  sich  geben,  dass  sie  in  ihren  Diensten  und  Functionen 
gegen  E.  k.  M.  gleich  vormals  unter  Chur-Bayem  ihre  Pflicht,  Treue 
und  Emsigkeit  zu  Dero  Frommen  und  Nutzen  allerunterthänigst 
erweisen  würden  und  dannenhero  bitten  tbftten,  Dieselbe  möchten 
AUergnädigBt  geruhen,  selbige  in  ihren  respectiven  Chargen  und 
AnttiruDg  confirmiren  zu  lassen,  ich  aber  des  alleninvorgreiflichsten 
Dafürhaltens  bin,  es  werde  an  sich  selbst  zu  Dero  Dienst  nnd  Inter- 
esse viel  mehr  contribuiren ,  wenn  die  experimentirten  Subjecta  bei- 
behalten, als  dass  andere,  sonderlich  sogleich  vom  Anfang  eingesetzt 
würden,  welche  weder  von  dem  Land,  noch  von  denen  cameral- 
Oconomiscben  und  anderen  Einkünften  oder  GeflÜlen  nicht  ho  nm- 
stttndig  infonnirt  wären:  als  habe  mich  zwar  bis  dato  mit  meinen 
Antworten  nur  in  generalibtis  gehalten  nnd  nichts  Anderes  zur  Ver- 
boBcbcidung  binausgegeben ,  als  dass  in  hoc  puncto  die  weitere  Ois- 
Position  bei  Dero  kaiserl.  Allergnädigstem  Belieben  stünde,  mithin 
man  erwarten  müsste,  wessen  Sie  sich  hierüber  AUergnädigst  zn  ent- 
schliessen  geruhen  würden.  Ich  hingegen  könnte  mich  indessen  zu 
nichts  Anderem  erkühnen,  als  dass  darüber  E.  k.  M.  allemnter- 
thänigste  Nachricht  geben  wollte,  sie  aber  sollten  inmittelst  in  ihren 
Anitirungen   und   Functionen   nur   fort&hren,   dabei   die  Kennzeichen 
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ihrer  allenmtflrthänigaten  Qelobung  von  sich  geben  und  hierauf  ver- 
hoffen,  dase  aledami  E.  k.  M.  nach  Dero  wältkondigen  Clemenz  selbige 
nicht  unconeolirter  laseen,  weniger  veratoesen  würden. 

Kacbdem  aber  an  sich  selbet  die  höchste  Nothdurft  sein  will, 
daae  E,  k.  M.  Deroeelben  Ällergnädigete  Rceolution  aber  das  herobige 
Gubemio  unmasggebig  nicht  Iftnger  verschieben  möchten,  und  dieses 
in  einem  solchen  Capo  bestehen  musti,  welches  unter  anderen  Staate- 
Reflexionen  beinebeus  von  des  Lands  Eigenschaften,  dessen  Vermögen 
oder  Unvermögen,  item  von  der  Art  der  Regierung  und  insonderheit 
von  denen  mit  der  Chur^rstin  gepflogenen  und  getroffenen  Tractaten 
oder  sogenannten  Äccord-Pancten,  mithin  auch  von  denen  jetztmaligen 
Militär-  und  Quartier-Dispositionen  saltem  in  parte,  wo  nicht  in  toto, 
inforroirt  sei,  hiezu  aber  meines  wenigen  Erachtens  keinen  Tauglicheron 
zu  Dero  Dienst  anständiger  zu  sein  bis  dato  finde,  als  den  Grafen 
von  Wratisiaw,  zumalen  di^er  in  Einem  und  Anderem  schon  am 
besten  versirt  und  an  sich  selbst  auch  AUergnädigst  bekanntermassea 
in  diesem  bayerischen  Kegotio  viel  gebraucht  worden  ißt;  als  werden 
E.  k.  M.  mir  nicht  in  Ungnaden  aufnehmen,  wenn  mich  unterfange, 
fUr  selbigen  nochmals  mein  allerunterthfinigstes  Wort  zu  wiederholen, 
nebst  dem  pflichtmässig  allcrgehorsamsten  Bitten,  Dieaelbe  möchten 
geruhen,  auf  denselben  mit  ehester  Denominirung  zu  Dero  hierseitigem 
Statthalter  vor  allen  Anderen  das  Allergnädigste  Lob  zu  werfen  und 
selbigen  wie  ehe,  je  besser  herauf  zu  beschleunigen,  ihm  auch  ein-  und 
anderes  oder  so  viel  Subjecta  mitzugeben,  welche  zu  Dero  diesseitigem 
Dienste  und  Interesse  sowohl  capabel  und  vonnötben,  als  insonder- 
hüt  in  Cameral -Einrichtungen  genugsam  erfahren  sein  würden. 

Für  meine  Person  aber,  wie  ich  ohnedem  nach  vollbrachter 
Evacuation  der  Plätze  und  Reduction  der  Truppen,  auch  des  in  etwas 
disponirten  Quartier wesens  halber ,  heroben  nichts  mehr  nutz  bin, 
sondern  vielmehr  vonnötben  ist,  dass  mich  ehehaldigst  bei  Dero 
kaiserl.  Füssen  einäuden  solle,  also  gedenke,  noch  an  diesen  nächst 
eintretenden  Weihnachtsfeiertagen  meine  Reise  anzutreten.  Inzwischen 
aber  werde  allhier  quo  ad  militare  bei  der  Miliz  all  scharfe  Ordre 
hinterlassen,  auch  anvörderat  beide  commandiren den  Generale  Grons- 
feld  und  Herbeville  mit  solchen  Instructionen  binden,  auf  dass 
sie  keine  freie  Hand  haben,  noch  in  dem  Geringsten  sich  in  das  Geld 
oder  Contributions- Wesen  sollen  mengen  können.  Dem  Ersteren  aber 
habe  entschlossen,  die  beiden  Rentämter  Landshut  und  Burghausen, 
und  dem  Letzteren  Straubing  sanunt  der  oberen  Pfalz  anzuweisen, 
jedoch  dcrgestalton ,  dass  Keiner  von  dem  Anderen  dependiren,  son- 
dern ein  Jeder   die  Vorfallenheiten   aacher  Hof  gelangen   lassen   und 
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üonst  hioroben  in  ooconomicis  ohne  Vorwieeen  und  DiepoBition  des 
Comniiasiirmts  nicht  daa  Geringste  inügo  vornehmen  können,  gestalten 
auch  hierill>er  erdeiitetea  Ck>nimiBsariat  nach  der  ihre  erth eilenden 
Instruction  sich  des  Weiteren  zu  dirigiron  wissen  wird.  Womit  etc.  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

181. 

An  die  Oamiaonen  von  Sohärdbiff  nnd  BrannaiL    Landshat, 

den  23.  Deoeml)er  1704'). 

Demnach  vorkommt,  fvasgoatalten  die  in  Braunau  and  Schärdiog 
annoch  befindlichen  cliurbayorinchen  Oarnisonen  unter  verschiedenen 
erdichteten  IVfttexten  wider  Billigkeit  neue  ungegrUndete  PrfttensioneB 
formiren,  darvon  auf  keinem  Weg,  noch  Weise  desistiren,  ja  si^ar 
ohne  Bezahlung  dieser  die  Äbstattung  desjenigen,  so  billig  ist,  nicht 
annehmen  wollen,  sondern  in  ihrer  Hartnäckigkeit  vorharren,  unter 
diesem  Verwände  allerhand  nachdenkliche  und  strüfliche  Insolentien 
verüben  und  endlich  aus  oberdeuteten  beiden  Festungen  auszuziehen 
vorwoigom:  als  wird  obernennten  beiden  Garnisonen  in  Kraft  dieses 
biemit  bedeutet,  zum  Fall  angebrachtermasBon  sie  in  dieser  ihrer 
HalastSrrigkeit  noch  weiters  also  verbleiben,  das  Gewehr  nicht  nieder- 
legen und  sich  nach  dem  militfirischen  Gehorsam  mit  demjenigen,  so 
billig  und  recht  ist,  auch  man  ihnen  auszahlen  wird,  nicht  borriedigen, 
sondern  auf  ihren  un gegründeten  Prfttensionen  festhalten  und  in  ihren 
verübten  Insolentien  fortfahren  würden,  daes  ich  solchemnach  alle 
diejenigen,  so  hieven  nicht  abstehen  werden,  (gleichwie  es  Ihre  Gnaden 
die  Chui-fUrstin  auch  ihrerseits  thun  wollen)  hiemit  fUr  Rebellen  decla- 
riron  und  dieselben  seinerzeit  als  rebellische  Leute  abzustrafen  scboD 
Gelegenheit  haben  werde.  Womach  sich  mehrwiedorholto  Garnison  zu 
richten  nud  vor  Schaden  zu  hüten  wissen  werde.  In  die  Officiero  aber 
setzt  man  da»  feste  Vertrauen,  dass  sie  zu  Abthuung  und  Beilegung 
dieses  des  gemeinen  Mannes  strafbaren  und  ungereimten  Begehrens, 
das  Ihrige,  wie  es  sich  gebührt,  nnd  sie  schuldig  sind,  und  um  so 
gewisser  beitragen  worden,  als  sie  sich  widrigenfalls  eine  schwere  Vcr 
antwortung  auf  den  LIals  laden  würden.  Geben  etc. 

Engenio  von  Savoy  m.  i». 
')  Kriega-Arcliiv,  Itniuiwlics  Ki^irli  und  Ni«derlsiide,   ITOli  Faac.   XII.  49. 
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An  den  O  WH.  Baron  Uartlnl.  Landshut,  den  29.  Deoember  1 704  ')■ 

P.  P.  Nachdem  zwar  die  Expedition  zur  Keapedirung  doa  Herrn 
Baron  Riedt  seit  ein  paar  Tagon  schon  fertig  war,  dieser  aber  von 
darum  noch  bis  heute  zurückbleiben  müsBen,  dieweilen  ich  selbigen 
ni(;ht  habe  fortgehen  lassen  wollen,  bis  man  nicht  alle  erainnlichen 
Mittel  ergriffen  und  gott-achtot  habe,  wie  man  etwa  mit  denen  200.000  d. 
zu  atreichcn  kommen  könnte;  so  begibt  eich  nunmehv  mit  ihm,  Baron 
Riedt,  der  Kriegs- ZahlamtB-CaBsier  eigens  nach  Augsburg,  ujn  zu 
sehen,  ob  mittelst  der  ihm,  Cassier,  von  hier  aus  mitgogobenen  Cau- 
tiun  und  Versicherung  diese  Summe  alldorten  könnte  aegotiiret  und 
pr.  Wechsel  überkommen  worden.  Den  Effect  also  wird  mehrerwälmter 
Baron  Riedt  entweder  durch  die  zu  hoffende  Rimossa  mit  sich  bringen, 
oder  aber  mtludlicb  berichten,  wenn  aus  dem  Negotio  nichts  wUrde 
worden  sein. 

Unter  dieser  Zeit  behändige  ich  von  meinem  Herrn  Hofkriegs- 
rath  und  General -Wachtmeister  3  Schreiben,  nfimlieh  vom  12.,  13.  und 
11.  hujus,  wovon  das  letztere  pr.  Staffettam  gelaufen  und  insonderheit 
aus  diesem  letzten  ersehen  habe,  was  Ursache  Ken'  General  Lei- 
ningen nach  Ualo  gegangen  wäre.  Wie  nnn  in  atlweg  nöthig  ist, 
das»  ein  com mand trender  General  a  facie  rei  sich  richte  und  von  der 
Gelegenheit  profitire,  wenn  man  dem  Feinde  einen  Abbruch  thun  und 
zugleich  eiaen  Vorthoil  gewinnen  könnte,  dieses  aber  meines  Bediln- 
kens  dermalen  nicht  unmöglich  wäre,  da  dororten  herum  der  Feind 
mit  seiner  Macht  uns  nicht  Überlegen,  ja  fast  nicht  einmal  so  stark 
ist,  als  das  Corps,  welches  unterm  Herrn  General  Leiningen  steht, 
gleichwie  er  es  aus  der  in  der  Schweiz  intercipirten  und  ihm  communi- 
cirtea  feindlichen  Postirung  und  Tabelle  ersehen  haben  wird;  also 
will  ich  nicht  zweifeln,  man  werde  äusserst  beraubt  sein,  um  der- 
maleins  aus  der  Inaction  zu  kommen  und  dem  Feinde  weitcrshin 
freie  Hände  nicht  lassen,  dass  er  nach  Belieben  schalten  und  walten, 
auch  da  und  dort  uns  vor  der  Nase  einen  Ort  um  den  anderen  fer- 
ners  besetzen  möge.  Ich  schreibe  daher  ein  Gleichmäasiges  ihme,  Herrn 
General,  selbsten  und  lasse  ihm  durch  den  Biiron  Riedt  ein  Meh- 
rers wissen. 

Meinem  Herrn  Hofkriegsrath  und  General- Wachtmeister  aber 
diene  es  zur  Nachriebt,  damit  auch  Derselbe  das  Weitere  suggeriren 
könne,  denn  es  ist  eine  Schande,  wenn  man  betrachtet,  dass  man  so- 
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gar  Nicbts  zu  tentiren  aucbt,  und  es  also  fast  scheinen  will,  als  ob 
unsere  Generale  sich  oinbildeton,  dasB  Sie  zu  nicUta,  als  um  das  Otium 
goniessen  hinunter  beordert  wSren,  Es  schmerzt  mich  auoh,  dass  der 
Succurs  auf  Mirandola  fruchtlos  abgelaufen  sei,  wiewohl  ans  des 
Obriston  Battä  Relation  abgenommen  habe,  dass  die  Bewirknng 
düBsen  nicht  gänzlich  impOBsibet  gewesen  wäre. 

Weilen  aber  an  der  Conserration  dieses  Platzes  gar  zu  viel 
gelegen  ist,  so  erinnere  ich  ofterwähaten  Herrn  General  Leiningen, 
er  sollte  nochmalen  allen  ersinnlichen  Flelss  ankehren,  damit  man 
dahin  auccurriren  könnte. 

Die  aus  Piomont  gekommenen  BriefPaquets  habe  ich  eröffnet 
und  an  Ueri'n  Glrafon  v.  Dann  nach  Wien  fortlaufen  lassen,  wohin 
ich  auch  tlon  26.  dito  unfehlbar  zu  folgen  entscblosBcn  bin.  Im  Uebrigen 
rccommandire  ich  einen  sogenannten  Capitano  Farinelli,  welchem 
mein  Herr  Hofkriägsrath  und  General -Wachtmeister  mit  etwas  Wenigem 
KU  seiner  Subsistenz  zu  helfen  suchen  wolle,  wenn  er  sich  deshalb 
anmelden  wird.  Nebst  diesem  beziehe  mich  auch  nochmalen  nicht  nur 
auf  jenes,  was  ich  hiemit  schriftlich  erlasse,  sondern  auch  was  viel- 
erwähnter Baron  Riodt  mit  Mehrcrem  mündlich  hinterbringen  wird. 
Verbleibe  ut  in  litteris  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

183. 

An  den  Q.  d.  C.  Grafen  Lelnln^en.  Landshut,  den 

B3.  Deoember  1704  ')• 

Obwoblen  zwar  die  Expedition  fiir  den  Herrn  Baron  Riedt  vor 
ein  paar  Tagen  schon  fertig  war,  so  habe  ihn  aber  wegen  der  200.000 
Gulden  bis  heute  noch  zurückhalten  wollen,  als  wie  er  es  seibeten 
mUndlich  referircn  und  also  entweder  die  EUmessa  mit  sich  bringen 
oder  aber  weiters  rapportiren  wird,  wenn  aus  den  Sachen  nichts  wSrde 
geworden  sein.  Annebens  hat  mir  der  Herr  Baron  Martini  staffeta- 
liter  berichtet,  warum  Euer  Excellenz  sich  nacher  Sali  begeben  haben. 
Und  weilen  nun  in  allweg  vonnbthen  ist,  dass  man  sowohl  wegen  Sub- 
sistenz des  Corpo,  als  wogen  Refutation  der  Waffen  und  insonderheit 
dem  Feind  nicht  sofortan  freie  Hand  zu  lassen,  sondern  auch  dem 
bedrängten  Herzog  zu  Savoye  bestmügUcbst  Lufl  zu  machen,  «ob 
der  bisherigen  Inaction  zu  kommen  all'  erforderlichen  Mittel  ergreifsD 
mÜBse,  also  ersuche  ich  E.  E.,  Sie  wollen  hierauf  keine  Occasion  ver- 


<)  KriegB-ArchiT,  Italien  1704;  Faso.  XU.  10. 


■dbyGOOgle 


279 

Bäumen,  wenD  Sie  ex  facie  loci  die  geringste  FoHsibilität  findeD,  sich 
moviren  ond  etwas  tentiron  zu  kßmien.  E.  E.  worden  aeithei-  aus  der 
tichweiz  die  intercipirte  feindliolte  Poetirung  und  Tabelle  Über  dessen 
ganzen  Stand  bereits  empfangen,  folgsam  daraus  erseben  haben,  wie 
doas  er  Ihnen  an  der  Macht  nicht  überlegen,  ja  nicht  einmal  gleich 
sei.  Sie  proötiren  also  von  der  Q-elegenheit,  und  weilen  doch  das  Corps 
ohnehin  Noth  leidet,  so  ist  es  ja  besser,  dass  man  etwa  durch  das 
Glück  eine  Hillfe  suche,  als  weiters  mit  ruhiger  Ueberlcgung  völlig  zu 
Grunde  gehe.  Es  scheint  fast,  als  ob  die  anderen  Herren  Generale,  welche 
E.  E.  beizustehen  und  ao  die  Iland  zu  gehen  haben,  sich  einbildeten, 
dass  Sie  zu  nichts,  als  um  des  lieben  otii  willen  hinein  bestellt  wftren. 
So  schmerzet  mich  auch^  dass  der  Succurs  auf  Mirandola  fruchtlos 
abgeloffen  sei,  wiewohlen  ich  aus  des  Obristen  Battd  Bolatiun 
abgenommen  habe,  dass  selbiger  nicht  ganz  nnmOglicb  gewesen  wlLre. 
Weilen  aber  an  der  Conservation  dieses  FUtzes  gar  zu  viel  gelegen 
ist,  und  man  solchen  künftighin,  wie  ich  E.  E.  im  Geheimen  vertrauen 
kann,  wegen  vielerlei  Ursachen  in  allweg  sehr  hoch  vonnöthen  haben 
dürtle,  also  trachten  Sie  denselben  nochmal  zu  tentiren;  wann  es 
aber  wegen  Schwäche  der  Cavallerie  das  grösste  Impedimentum  sein 
möchte,  so  diene  zur  Nachricht,  dass  ich  bieraussen  schon  ein  500  Pferde 
fertig  halte ,  welche  alsogleich  hineiomarschiren  sollen ,  sobald  sie 
E.  E.  verlangen  werden,  worüber  sich  nur  bei  Herrn  Feldmarscballen 
Grafen  von  Gronsfeld  allhier  zu  Landshut  zu  insinuiren  sein  wird. 
Mit  dem  Uebrigen,  was  mir  Derselbe  in  Einem  und  Anderen 
benachrichtigt  und  communiciret  bat,  hat  es  sein  Bewenden,  wieder- 
hole daneben,  was  in  den  Schreiben  Selbsten  enthalten  ist  und  was 
auch  der  oft  erwähnte  Baron  K  i  e  d  t  des  Mehreren  in  meinem  Namen 
hinterbringen  wird.  Verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

184. 

An  die  barerlBohen  Landstände.  Landsbut,  den 

23.  Deoember  1704 ')■ 

Auf  Derenselbcn  nntcrm  20.  finiontis  au  mich  zu  erlassen  beliebte 
Zeilen  will  ich  zur  dienstfreundlichen  Antwort  nicht  verhalten,  wie 
dass  quoad  l™™  ratinne  der  Huldigung,  meines  Bedttnkens  besser  sein 
winl,  dass  man  damit  so  lange  Verzug  trage,  als  von  Ihrer  kaiserl. 
Majestät  der  Befehl  eingelangt  sein  und  man   wissen    werde,    was  fUr 
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Formalitäten  Sic  eigentlich  dabei  zu  obBerviren  AUergnädigst  anzeigen 
wollten.  Im  F.ille  aber,  dass  icb  mich  vorher  von  hier  wegbegeben 
miisfltc,  ehe  darüber  der  Allorhöchst  erwähnte  kaieerL  Befehl  eingelaufen 
Eoiu  würde,  ao  wird  scboo  jemand  Anderer  die  dieafallaige  Commission 
äbcrnehmeii,  da  an  bicIi  selbst  es  bereits  daran  ist,  dass  ehestens  ein 
Capo  über  das  ganze  Land-Qubernium  werde  heraufbestellt  und  abge- 
Bühickt  worden,  IndeBsen  werden  doch  meine  p.  p.  in  Derenselben  Func- 
tionen nicht  gebindert,  Bondem  Sie  beliehen  nur,  wie  bisher  die  Landes- 
SuBsionen  zu  frequontiren,  diese  auch  zu  Ihrer  kalserL  Majestät  Dienste, 
Nut7,en  und  IntereBse  also  pflichtmässig  und  emsig  abzuwarten,  gleich 
Sie  es  vormals  unter  Churbayem  löblich  prfistirt  haben. 

Quoad  2'^""'  iät  in  Sachen  der  angesuchten  Abstellung  w^«n 
BUBpenilirendor  Verpflichtung  deren  Landaufschiags-Beamten  der  hie- 
sigen Gen  oral -Kriegs  com  Dl  issudata-Amts-Subetitution  bis  zur  weiteren 
Disposition  und  Verordnung  das  Behörige  ohnedem  schon  erinnert 
worden,  bei  welchem  ich  mich  auch  wegen  der  abgeforderten  Fried- 
burgcr  Aufschlags- Gefälle  informiren  und  nach  gestalteten  Dingen  das 
Billige  verfiigen  werde. 

Quoad  3*''""  beziehe  mich  zwar  am  meisten  auf  dasjenige,  was  ich 
meinen  p.  p.  mündlich  erOlliiet  und  geantwortet  habe,  als  Dieaelben 
mir  die  Ehre  getban  und  mich  besucht  haben;  kürzlich  aber  thne 
doch  gleichwohl  hinwiederum  anführen,  dass  icb  zwar  von  selbst  glaube, 
es  werde  die  Last  der  benüthigten  postulirten  Quartiers -Praestation 
den  drei  Kentämtem  einigermassen  schwer  fallen ;  zu  erwägen  sei  aber 
auch,  waB  ingleicben  durch  den  unbeütgten  churbajerisehen  Krieg, 
die  benachbarten  kaiserl.  unschuldigen  Erblande  fUr  unzählige  grosse 
Feindi^eligkoiton  und  Schaden  erlitten  haben.  Mitbin  bedauere  ich  zwar, 
dasB  auch  an  diesen  Enden  daa  arme  ChurfUrstentham  mit  vielen 
Draiigsalon  sei  betroffen  worden,  allein,  nachdem  bei  nun  geänderter 
Conjunctur  ratio  belli  erfordert  hat,  eine  starke  Macht  hierlands  zu 
verlegen,  von  Aussen  herein  aber  für  solche  grosse  Anm^hl  Truppen 
keine  Aushülfe  oder  Unterhalt  zu  hoffen  ist,  also  werden  Dieselben 
von  solbat  vemUnftig  erkennen,  dasB  darinfalls  die  Hände  mir  gebunden 
Boion  und  bei  Ihrer  kaiserl.  Majestät  uuBerem  allerseits  allzeit  gnädigen 
Herrn  ich  nicht  verantworten  könnte,  wann  zur  Erhaltung  und  Aus- 
kommen der  Truppen  nach  obliegender  Schuldpflicht  ich  nicht  alle 
ordciiklicho  Sorge  ankebren  würde.  Gleichwie  ich  aber  nichtsdeato- 
wenigor  in  allwcg  geneigt  bin,  in  der  aufgebürdeten  Last  so  viel  Suble- 
vation  angedoilien  zu  lassen,  als  wird  immer  möglich  sein  können. 
also  zweifle  icb  nicht,  meine  p.  p.  werden  auch  Ibresorts  nach 
äussorstcn  Kräften  angreifen,  und  indessen  nach  dem  postulirten  Pw- 
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tions-Quanto  Dero  Antrag  nur  attf  den  Qaai-tiorslauf  machen  wollen, 
zumalen  es  öfters  zu  geschehen  pflegt,  dase  im  Anfang  eine  Sache 
anmöglich  scheint,  welcho  sich  hernach,  wenn  sie  in  Gang  gekommen, 
dennoch  möglich  erzeugen  läast.  Das  Meiste  aher,  welches  nachgohends 
bei  sich  äussernder  purer  Umnöglichkeit,  von  dem  Postulato  abüulaesen, 
durch  die  kaiserl.  Cteraenz  künnte  gehoflii  werden,  wUrde  endUch  auf 
einen  Uonatsbetrag  ankommen,  worüber  jedoch  noch  zur  Zeit  auf 
nichts  Gewisses  einiges  Versprechen  und  wenige  Versichening  gehen 
kann,  indem  es  nicht  von  meiner  Willkür  dependirt,  sondern  immediate 
der  Allerhöchsten  kaiserl.  Bewilligung  anhoimgesteilt  bleibt,  vor  Allem 
aber  man  erst  erwarten  und  sehen  muss,  wie  sich  das  Quartierwesen 
ergeben  wird.  Betreffend  aber,  daes  ich  mit  demselben  anstatt  der 
Porti ons- Summa  Überhaupt  auf  ein  determinirtes  Quantum  und  solches 
in  die  Monate  auegetheilter  tractirou  lassen  möchte,  finde  ich  meines 
Erachtena,  es  werde  ratione  praestationis  Eins  sein,  dieweilun  man 
mit  dem  Commissariat  oder  auch  von  selbsten  ganz  leicht  wird  cal- 
culiron  können,  wie  hoch  es  an  Geld  mit  Einrechnung  des  Naturalis 
sich  belaufen  würde,  da  erwähntes  Commissariat  schon  den  Befelil 
hat,  dass  es  über  Alles,  was  zeitbcr  von  der  Miliz  (sei  General,  Ofiicier 
oder  Gemeiner)  wider  die  Ordonnanz  wäre  genossen,  cxtorquirt  und 
excodirt  worden,  eine  scharfe  Inquisition  vornehme,  sodann  darauf  den 
Damniticirten  das  Erpresste  oder  tibermässig  Gereichte  entweder  in 
compensationem  futuri  passiren  oder  sogleich  de  praesenti  die  Satia- 
faction  verschaffen,  der  Miliz  aber  Alles  bei  Heller  und  Pfennig  wie- 
derum abziehen  und  darüber  berichten  sollte,  damit  man  auch  woiters 
ernstliche  Animadveraion  gegen  die  Transgresaores  verhängen  könnte. 
Ratione  sonst  des  modi  coUectandi  oder  conscribendi,  vermeinte  ich 
den  letzten  Vorschlag  mit  persönliclier  Citirung  der  Pflege- Gerichts- 
Beamten,  reapeetive  zu  Landsehafta-  und  Laudes-Steuorämtem  für  der- 
malen der  beste  und  geschwindeste  zu  sein,  also  dass  in  dieser  Con- 
formität  die  ferneren  Diapositionen  bei  Derenselben  Belieben  beruhen 
wird,  dabei  aber  sich  gefallen  lassen  wollen,  von  nun  an  Alles  im 
Namen  Birer  kaiserl.  Majestät  expediren  zu  lassen,  wie  und  was  vor- 
mals unter  jenen  Ihrer  Gnaden  des  Churfürston  sowohl  bei  Einer  löbl. 
liandachaft,  als  Kegicmng,  Magistraten  und  andern  Stellen  oder  Aemtern 
war  üblich  und  gebräuchlich  gewesen.  Im  Uchrigen  aber  versehe 
mich  festiglich,  meine  p.  p.  worden  anvörderist  darauf  bedacht  sein 
und  darinfalls  allen  erdenklichen  Pleiss  anwenden,  damit  auf  das 
AUerschleunigste  eine  namhafte  Geldsiunmo  in  paratis  zusammen- 
gebracht, auch  desto  fördersamcr  abgefolgt  werde,  als  ohnedem  die  zwei 
ersten  Monate   bis   nur   auf  wenige  Tage  schon  verstrichen  sind,   und 
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also  derun  Erlag  für  keine  AnticipatioD  nicht  mehr  möge  gelialteu 
werden,  welches  ÄUub  demnach  zur  weiteren  Bezeugung  Deroselhen 
düvotoQ  Eifer»  hiemit  dienstfreundlichst  tiberlaaaen  und  entgegen  ver- 
sichern wollen,  dass  auch  andurch  der  kaiserL  Gnaden  E^kenntniss  sich 
desto  imaweifclhafter  zu  vortröaton  haben  werden.  Ich  ah«r  zur  Erwei- 
äung  angenehmer  Dienstesgeiillligkeiten  fernershin  ao  begierig  etc. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p, 

186. 
Bericht  au  den  Kaiser.  Landshut,  den  24.  Deoember  1704 '). 

F.  P.  Die  römisch  ktinigl.  Majestät  haben  anterm  4.  dieses  mir 
Ällergnädigst  communicirt,  was  Euer  kaiserl.  Majestät  an  Dieselbe  unterm 
24-,  26.  und  27.  passato  Ällerguädigst  erlassen  haben.  Wie  nun  theils 
Materien  davon  mit  dem  auf  sich  beruhen,  da  sich  seither  die  Umstände 
und  CoDJunctureu  geändert  haben,  einige  aber  derzeit  noch  nicht  de 
tempore,  hingegen  aber  andere  also  beschaffen  sind,  dass  ich  fUr  nöthig 
erachtet  habe,  E.  k.  M.  darüber  in  aller  Unterthänigkeit  meine  alier- 
gehorsamste  Erinnerung  einzuschicken:  also  vollziehe  es  auch  hiemit 
und  berichte  E.  k.  M.  in  allerunterthänigster  Submission,  dass  soviel 
den  Funct  wegen  der  Regierung  München  betrifft,  und  dass  selbe  die 
Frau  Churfürstin  ihrer  Frau  Mutter  der  verwitweten  Königin  in  Polen 
aufzutragen  gedenke,  ich  nicht  sehe,  was  diesfalls  viel  zu  apprehen- 
diren  wäre,  sondern  ich  ündeto  vielmehr  E.  k.  M.  Ätierhüchstcm 
Dienste  erspriessUch  zu  sein,  wenn  gedachte  Frau  Churfürstin  weg- 
gehen würde,  weil  auf  diesen  Fall  Derosclben  zu  weiterer  Beatell- 
odor  Genohmhaltung  der  obberlibrten  Regierung  die  freie  Hand  b!ei- 
hete,  bis  dato  aber  wäre  ohne  aller untorth  an  igstes  Massgeben  von  diesem 
Funct  gegen  sie,  die  Frau  ChurfUrstin,  noch  nichts  merken  zu  lassen, 
zumalen  in  denen  Äccords-Puncten  davon  gleichfalls  die  geringste 
Meldung  nicht  geschehen  ist,  zudem  auch  sothane  Puncto  noch  nicht 
völlig  adimplirt,  sondern  annoch  in  der  Exocution  begriffen  sind. 

Belangend  aber,  ob  nicht  das  Rentamt  München  über  den  von 
der  Frau  ChurfUrstin  daraus  ziehenden  Unterhalt  auch  ad  extraor- 
dinariaa  contributiones,  sonderheitlich  zu  denen  Reichs-  und  Krois- 
Htouom  heigezogen  werden  kfinnte,  da  ist  zwar  der  diesfalls  errich- 
tete Accords-Punct  deutlich  genug  ausgeführt,  ich  aber  vermeint« 
allcrunroassgebigst,  dass  es  ebenfalls  dermalen  noch  keine  Zeit  wKre^ 
darüber  etwas   zu   moviren,  sondern   dass   es   viel   besser  sein  würde, 
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zuvor  die  Execntion  der  ÄccordB-Puncte  zum  Ende  zu  bringoii,  ale 
Chur-Bayem  annoch  ein  13-  bis  14.000  Mann  regulirter  Truppen  im 
Land  gehabt  hat.  Sobald  aber  aU  Allee  exequirt  und  Tolikommen 
adimplirt  «ein  wird,  so  finde  ich  meines  allergeringeten  Ürta  E.  k.  M. 
um  HO  mehr  befugt  zu  sein,  auch  Extra-Änlagen  von  dem  MUnchnor 
Rentamt  zu  begehren,  al»  an  sieb  eelbat  der  bayerische  Kreie  sein 
lieichs-Contingent  zu  atollen  schuldig  ist,  E,  k.  M.  aber  dasselbe 
desto  leichter  Über  sich  werden  nehmen  können,  da  Sie  ohnedem  im 
rOmiscben  Reich  eine  grössere  Anzahl  Truppen  halten,  als  Dieselbe 
verbunden  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  aber  beruht  zugleich  auf  Dero 
AUergnädigstem  Befehle,  ob  nicht  auch  das  Bisthum  Freisingen  zu 
belegen,  and  ob  nicht  gleichermassen  sowohl  Salzburg,  als  Pasaau, 
beizuziefaen,  mithin  von  dannen  für  das  Verflossene  sowohl,  als  das 
Künftige,  die  Contributiones  zu  fordern  wären.  Dass  aber  E.  k.  M. 
Alle  ['gnädigst  vermeinen,  dass,  wenn  die  Frau  Churfitrstin  einmal  abge- 
zogen, man  ihr  nicht  alle  Einkünfte  lassen  sollte,  damit  nicht  der 
ChurfUrst  durch  diese  Mittel  eine  namhafte  Anzahl  Völker  von  Neuem 
aufrichten  und  erhalten  könnte,  ist  eben  eine  Quäation,  so  von  E.  k.  M. 
AUergnädigstem  Willen  und  weiterem  Befehle  dependirt,  indem,  wenn 
wiedei'bolte  Frau  ChurfUrstin  einmal  abgereist  sein  wird,  man  auf  das 
Rentamt  München  sodann  solche  Forderung  werde  machen  können, 
dasB  ihr  davon  nicht  viel  übrig  bleiben  möge. 

Nebst  diesem  habe  E.  k.  M.  jüngsthin  allergefaorsamst  erinnerter- 
massen  weiters  allerunterthSnigst  beibringen  sollen,  dasa  zwar  in  denen 
Accoi'ds-Pnncten  das  Proviant  ausgelassen  worden,  ich  aber  nichts- 
destoweniger es  dahin  in  die  Wege  gerichtet  habe,  dass  die  Magazine 
sowohl  zu  Ingolstadt,  als  in  allen  übrigen  evacuirenden  Plätzen  für 
Dero  Disposition  aufgezeichnet  werden.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savuy  m.  p. 

186  n.  187. 

An  die  Feldmaraohälle  Graf  Qronsfeld  und  Oomte  Herbeville. 

Oluie  Datum '). 

(An  beide  gleichlautend.) 

F.  P.  Demnach  der  sattsam  bekannte  status  rcnim  nicht  leidet, 
dass  ich  mich  länger  hier  in  Bayern  aufhalten  könnte,  sondern  zu  Ihrer 
Majestät  Diensten  in  allweg  vonnöthen,  dass  fördersam  nachher  Ilof 
mich  begebe,    vorher  aber   nöthig   sein  will,    dass  vor  meiner  Abreise 
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iu  iläiD  Com  man  du-  uixl  Quartitirweaeu  (w^  Dämlicli  darunter  zu  ob«er- 
viron,  auch  witt  darob  zu  halten)  die  rospectiven  Instructionen,  Ordrea 
und  AnweiaungBU  suLrit'tlich  hinterlasse,  Ihrer  kaiaerl.  MajestAt  Aller- 
gnädigute  Intention  aber  dahin  geht,  dass  die  Quartier- Di  stricte  in  zwei 
8C]>anrtG  Commandi  abgethcilt  wordon,  also  habe  ich  Euer  Exi-ellens, 
wie  liierait  boHchieliut,  das  Commando  über  alle  die  Truppen,  welche 
laut  beiliegender  Spccifieation 

an  Grousfeld: 

in  die  beiden  Rentämter  Landshut  und  Burghauaen 

an  Uerbeville: 

in  das  Rentamt  Straubing  und  die  obere  Pfalz 

an  beide: 

einquartiert  werden,  gemoßsen  auftragen  und  committiren,  dabei 
auch  weiters  zu  Ihrer  Direction  sowohl  in  militaribus  quam  pwliticie 
die  folgenden  Puncta  dienstlich  erinnern  wollen,  und  zwar: 

1"  Zeigt  die  oben  boilicgeude  gedruckte  Verpöegunga-Nomui 
ganz  ausführlich,  was  mau  von  dem  Quartieramann  zu  fordern  und 
dieser  zu  reichen  habe,  aolchomaach  aber,  und  weilen  damit  voi^aehen 
ist,  dnsB  der  Soldat  sowohl  diesen  währenden  Winter,  ala  künftigen 
Sommer  hindurch  seinen  Unterhalt  und  zulängliche  Montirungs-Notb- 
dürft  haben  möge,  also  erfordert  Ihrer  kaiserl.  Majostttt  Dienst,  ist 
auch  Deroaetbon  Ällcrgnitdigster  Befehl,  dass  man  diese  Verpäegungs- 
Norma  unter  keinerlei  Praetext  im  geringsten  alteriren,  viel  weniger 
darüber  schreiten  solle. 

2"  Ist  darin  entworfen,  wie  nämlich  die  Portion  auf  5  l'haler 
taxirt  worden;  diose  aber  nicht  nur  auf  die  Winterverpflegung  zu 
vorstehen,  sondern  zugleich  als  ein  fundo,  woher  dem  Soldaten,  wie 
Aafuiigä  erwähnt,  den  Sommer  hindurch  der  Unterhalt  und  weitere 
Nothwondigkeit  verschafft,  auch,  weil  das  Land  auf  den  coinptoten 
Stand  die  Verpflegung  (soweit  es  zulänglich)  zu  reichen  hat,  zugleich 
die  Itccrutirungs-  und  Rimunta-lCrfurdemiss  hustritten  worden  möge. 

Damit  man  nun  die  gute  Ordnuug  dabei  halte,  und  die  hcrobige 
General-Kriegscummisriariat- Amts-Substitution  über  Alles  die  gchr»rige 
Richtigkeit  haben  möge,  so  ist  vonuötlien,  dass  Alles,  was  sowohl  in 
natura,  als  im  haaren  Geldo  von  dem  Quartiers tande  wird  erho]>en 
werden,  durch  die  Fetdkriegs-Cassa  laufe,  zu  dum  Ende  dann  die 
Regimenter  jeden  Monat,  gegen  den  commissariatischun  Entwurf  oder 
Anweisung  der  GuliUhrniss,  sowohl  für  das  Naturale,  ala  haare  Geld, 
diu  Kriegazahtamta- Quittung  zu  nehmen  und  nach  Disposition  ormel- 
dotur  Co  mm  issariats- Substitution,  von  dem  Quartiorstande  zu  erheben 
haben  wordon ;  gestalten  auch  wjdrigona  und  was  auf  anderom  Wege 
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Tom  Lande  ^noBsen  oder  im  Qelde  erhoben  wird,  als  ein  wider  die 
Ordonnanz  laufender  Excese  angcaehon  und  die  Uebertreter  ohne 
UnterBCihied  der  Chargen  und  (Qualität  zu  ernstlich  scharfer  Bestra- 
fung gezogen  werden  sollen,  welches  sich  auch  de  praeterito  verste- 
het, ailwo  nach  den  vielfältigen  Klagen  sowohl  von  Ofßcieren,  als 
durch  die  Gemeinen  wider  die  Billigkeit  und  Ordonnanz  an  G^eld, 
Naturalien,  KUohen-,  Tafel-  oder  anderen  Discretionen  (wie  es  Namen 
haben  mag)  viel  oder  wenig  erpresst  und  genossen  worden,  dass  hierüber 
die  CommiBsariatB-SubHtitution  bereits  befehligt  ist.  Alles  accuratiseime 
inquiriren  und  darüber  den  Daniniticirten  das  übermässig  Giereichte 
entweder  pro  futiiro  an  der  Praestation  passiren,  oder  de  praesenti  die 
Satiefaction  verschaffen,  den  Regimentern  aber,  auch  hohen  nnd  niederen 
Officieren,  Alles  bei  Heller  und  Pfennig  wiederum  abziehen  zu  lassen. 

3°  Weil  man  nach  heuriger  Quartiers-Einrichtung  die  zuläng- 
lichen Mittel  zu  bekommen  hofft,  die  Regimenter  nicht  allein  den 
Winter  und  Sommer  über  zu  unterhalten,  sondern  auch  in  einen  guten 
dienstbaren  completen  Stand  zeitlich  zu  bringen,  wodurch  man  folglich 
desto  früher  im  künftigen  Frühjahre  erspriesslichen  Dienst  möge  erwarten 
kUnnen,  dieser  Endzweck  aber,  wohin  doch  das  ganze  Absehen  cul- 
minirt,  zu  erreichen  nicht  möglich  sein  wird,  wenn  ein  jedes  Regiment 
mit  den  eingehenden  Geldern  nach  eigenem  Ge&llen  dispeniron  und 
die  etwa  vorherigen  Schulden,  entweder  die  Commandanten  und  Offi- 
ciere  ihre  eigenen  Rückstände,  oder  an  andern,  obscbon  richtigen 
Präteneionen,  sich  dürften  zahlhaft  machen  wollen :  so  belieben  Euer 
Excelleuz  den  Regimentom  anzuzeigen,  dass  sie  mit  dem  GommieBariat 
a  1°"  Novbris  dieses  zu  Ende  laufenden  Jahres  eine  neue  Rechnung 
anfangen  und  die  von  solcher  Zeit  fallenden  Gelder  allein  zur  gegen- 
wärtigen und  künftigen  Nothdurft  nach  fernerer  Andeutung  des  Com- 
missariats  und  nicht  anders  zu  vorwenden  hätten.  Damit  aber  auch 
der  Regimenter  Ausstände  und  Forderungen  nicht  in  Vergessenheit 
kommen,  so  ist  die  Amts-Substitution  schon  befehligt,  mit  ihren  Regi- 
mentern die  Liqnidatienes  za  machen,  und  ich  werde  auch  nachgehende 
deren  billige  Gutmacbung  schon  des  Weiteren  mir  angelegen  sein  lassen. 

4*  Wie  nnn  aus  jetzt  angeführten  Ursachen  zur  Complotirung 
der  Regimenter  die  fallenden  Gelder  anders  nicht,  als  wohin  sie  üur 
Ersetzung,  nämlich  deren  bei  der  Herbst-Musterung  und  Quartiers- 
Revision  abgängig  befundenen  respectiven  Mann  und  Pferden  destinirt 
sind,  employirt  werden  sollen;  also  werden  hingegen  die  verflossen  za 
prätendiren  habenden  Kecruten-  und  Rimonta- Gelder  obenmäasig  durch 
das  Comroissariat  sowohl  die  Richtigkeit  gepflogen,  als  auch  deren 
Kefnsion  gehöriger  Orten  preseirt  und  sollicitirt  werden. 
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5"  Ob  zwar  ratione  der  Exceesen  und  Extorsioaen  oben  Bcbon 
etwas  angeführt  worden,  so  habe  ich  doch  fUr  nothwendig  befunden, 
mich  noch  ein  Mohi-eres  hierüber  zn  explicireo,  eolchemnach  also,  weilen 
unter  den  Exceaaen,  Extorsionen  nnd  Exorbitantien  auch  die  gute 
Mannszucht  begriffen  ist,  so  zweifle  ich  zwar  nicht,  B.  K,  werden  anf 
das  Schärfste  hierauf  zu  halten  bedacht  sein,  mithin  nichts  nachsehen, 
was  wider  die  Zucht  und  Billigkeit  laufen  würde.  Weil  aber  die 
ErfahmusB  gibt,  daes  die  Miliz  nicht  allemal  durch  das  bloss«  Droben 
und  Warnen  sich  abschrecken,  die  Officiers  auch  sonderlich  die  Excestten 
auf  eine  Complanation  mit  dem  Quartiersstande  ankommen  laeaen; 
wobei  sie  hernach,  weilen  das  &enoBHene  zum  Theil  negirt  oder  sonot 
allerhand  Ausrede  zu  Hülfe  genommen  werden  könne,  allzeit  einen 
Eigennutz  zu  erschnappen  vermeinen:  so  wiederhole  ich  hiebei,  dass, 
sofern  in  den  Quartieren  cxcedirt  oder  etwas  indebite  genossen  werden 
sollte,  alsdann  das  Commissariat  anbefofalenermassen  allen  den  excesüveu 
GenuBS  auf  eidliche  Aussage  der  Gravirten  ohne  andere  WeitläuSg- 
kcit  oder  einliegender  Frotestation  der  Escedenten  anrechnen  und 
abziehen  werde.  Was  aber  diejenigen  Excesee  betriGFt,  welche  der 
gemeine  Mann  verüben  möchte,  dafür  wird  jederzeit  der  conunan- 
dirende  Ofßcier,  so  weit  der  Quartiersstand  um  die  Bemedur  ange- 
sucht und  solche  nicht  gefunden  hat,  zu  stehen  und  wegen  der  Cooni- 
venz  oder  schlechten  Commando  von  seiner  eigenen  Verpflegung  den 
Abzug  zu  leiden  haben. 

6°  Weil  ingloichen  das  gute  Comportement  mit  den  Quartiers- 
stfinden  ein  Essential-Punct  ist,  so  belieben  E.  E.  hierttber  Sorge  za 
tragen  und  beinebens  nicht  zu  gestatten,  dass  die  da  und  dort  ange- 
stellten Kriegs-Commissarien  in  ihren  Functionen  gehindert,  viel  weniger 
in  Exequimog  ihrer  Amtsverordnnogen  gehemmt,  noch  ihnen  etwa 
wider  ihre  Instructionen  Etwas  aufgetragen,  sondern  in  Ihrer  Verrich- 
tung unangefochten  gelassen,  auch  nicht  übel  oder  angebtthrend  trac- 
tirt  werden ;  gleichwie  sie  auch  befehligt  sind,  es  nicht  weniger  ihres- 
orts  gegen  die  Miliz  und  Jedermfinuiglich  nach  Stand  und  QnalitU 
gehörig  zu  observiren. 

7°  Begreifen  Eare  Excellenz  von  selbsten,  daes  billig  sei  und 
es  auch  die  Ordnung  mit  sich  bringe,  damit  dio  Amts-Substitation  fOr 
qua  dermalen  berobigea  Capo  des  oeconomici  militaris  in  Ihrer  Amti- 
rung  gehandbaht  und  assistirt  werde ;  und  weilen  nnn  mit  diesem  auch 
noch  derzeit  die  diesseitigen  Cameral-Qeßllle  totiter  qnatiter  eine  Ct>n- 
noxion  haben,  so  erfordert  des  Ewsere  Dienet,  dass  ausser  Ihren 
Amts- Dispositionen  Niemand  Hoher  oder  Kiederer  von  den  Militaron 
directe  sivc  indirecte  sich  dareinmenge ;  und  wenn  also  E.  E,  in  Bdcoi 
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und  AndereiQ  von  gedachter  Substitution  um  Hülfe  und  Beistand  requi- 
rirt  würden,  lassen  Sie  sich  gefallen,  ihr  shnpliciter  die  Hand  zu 
bieten,  und  wenu  Etwas  in  Kaisers  Dienst  vorfallete,  es  allemal  der- 
selben zu  erinnern,  mithin  über  diesseitige  ganze  Quartier-  and  railitftr- 
Sconomische  Incumbenz  insoweit  die  freie  Hand  zu  lassen,  als  es 
ohnedem  zu  Folge  des  mir  verbleibenden  Ober-Commando's  von  Zeit 
zu  Zeit  ihre  Ämtsberichto  nach  Wien  zu  erstatten  und  auch  auf 
erforderlichen  Fall  daselbst  den  Recura  zu  nehmen  hat 

an  Herbeville: 

8°  Werden  au  Eure  Excellenz  alle  in  dem  Kentamte  Strauinng 
und  der  oberen  Pfalz  mit  Q-amisonen  besetzten  Poati  mit  Gehorsam, 
Parition  und  Aufsehen  verwiesen 

an  Gronsfeld: 

8"  Wird  an  Eure  Excellenz  sowohl  der  Obrist  D'Ärnan  mit 
seiner  O^amison  zu  Ingolstadt,  als  alle  die  übrigen  Pusten,  welche  unter 
Dero  Commando  in  den  beiden  Kent&Dntem  Landshut  and  Burghauscn 
gehören,  mit  Gehorsam,  Parition  uqd  Aufsehen  verwieeeD 

an  beide: 
sein,  und  weil  aber  die  Erfahrung  zeigt,  dass  da  und  dort  die 
Commandanten,  Generäle  und  Officiere  sieh  anmaasen,  nach  eigenem 
Belieben  allerlei  Mauth-  and  Aufschlüge,  Taxen,  Thor-  und  Passagc- 
Golder  fast  auf  Alles,  was  Namen  haben  mag,  einzuführen  und  hie- 
durch  das  kaiserl.  Camerale  zu  verkürzen,  zu  geschweigen,  dass  aucli 
damit  die  Einwohner  wider  alle  Billigkeit  beschränkt  und  noch  über- 
dies die  Theuerung  im  Lande  verursacht  werde :  also  wollen  Dieselben 
hierauf  insonderheit  an  allen  Orten  wohl  Obacht  haben  und  bei  schwerer 
Verantwortung  alle  dergleichen  anzulflsslichen  Attoatata  durch  öffentliche 
Patente  verbieten,  darinnen  auch  die  ernstliche  Bestrafong  anziehen, 
welche  unfehlbar  nach  Ausweis  der  Eriegs-Articola  wider  die  Trans- 
gressoren  würden  verhängt  werden.  Mithin  sollte  sich  Niemand  unter- 
stehen, wider  die  Verpflegungs-  und  Verhaltungs-Normen  das  Geringste 
zu  statuiren,  sondern  dabei  zu  acquiesciren  and  nach  dem  sich  zu  con- 
formiren,  was  resolvirt  worden,  wobei  auch  unter  der  Hand  ohnedem  schon 
vorkommt,  als  ob  man  wegen  derjenigen,  die  auf  Züge,  Wachen  oder 
Bonsten  ausser  Quartier  wohin  conunandirt  werden  müssen,  vorgeschrieben 
und  ausgeworfen,  was  sie  nämlich  anstatt  des  Naturalis  im  Golde  haben 
Hellten,  an  das  sich  nicht  halten,  noch  damit  heiriedigen  wollten. 

9"  Ist  E.  E,  genugsam  bekannt,  wie  es  um  die  hangarische 
Rebellion  bestellt  sei.  Za  dem  Ende  haben  Ihre  kaiserl.  Majestät  mir 
aufs  Neue  anbefohlen,  alsogleich  ein  und  andere  Regimenter  zu  Pferd 
und  Fuss  nach  Oesterreich  hinabmarschiren  zu  lassen, 
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an  Herbfiville 
and  wollen  untor    diesen   die    beiden   CUraseier-Regiinenter    Qron&feld 
und  Hannover,    sammt    den    beiden    anch    zu  Fubb,    Sahn  und  Tollet 
gewidmet  worden 

an  OronBfeld: 
und  weil  nun  unter  diesen  E.  E.  unterhabende»  löblicbes,  sammt  dem 
llannoverixchon  CilrasBier-Uegimento,    auch   die   beiden   zu  Fubs  Salm 
und  Tollet  gewidmet  worden, 

an  beide: 
HO  wollen  Dieaelben  keine  Zeit  verlieren,  damit 

an  Herbeville: 
erstgenanntes  Hannoverisches  Cttraasier- Regiment 

an  Gronsfeld: 
erstgenanntes  Doro  unterhabendes  CUrassier-Regtment 

an  beide: 
bis  den  4.  imd  6.  nächsten  Monats  Jänner  1705  so  viel  als  möglich 
beritten  und  complet  gemacht,  folglich  in  solchen  Stand  gebracht 
werde,  dass  es  um  diese  Zeit  ohne  Erwartung  weiterer  Ordre  unfehl- 
bar und  wirklich  fortmarschiren  könnte,  daher  aach  das  Commissariat 
die  vorläufige  Marschroute  gegen  Oesterreich  unverweilt  einrichten  sollte. 

an  Gronsfeld: 
Das  Salm 'sehe  aber, 

an  Herboville: 
Das  ToUet'sche  aber, 

an  beide  : 
ob  es  zwar  gleichfalls  auf  den  Fuse  bald  folgen  soll,  braucht  es  aber 
etwas  längere  Zeit,  am  selbiges  in  Stand  bringen  zu  können.  Dannen- 
hero  belieben  E.  K  nicht  nur  sothanen  Kegimentem,  um  zur  Comple- 
tirung  allen  mißlichen  Fleiae  anzukehren,  die  gemässen  Ordres  xn 
ertheiien,  sondern  auch  das  Commissariat,  nach  der  von  mir  demselben 
hinterlasseuen  Verordnung,  ihres  Amtes  unablässig  zu  erinnern,  damit 
es  selbigen  an  die  Hand  ^he  und  insonderheit  fllr  den  Abgang,  so 
ihnen,  Regimentern,  respective  zur  Werbung  und  Rimontirung  Über 
dasjenige,  was  ihnen  in  den  Erblasden  angewiesen  worden,  noch  er- 
forderlich wäre,  die  Gelder  unverzüglich  verschaffe,  folglich  auch  we^n 
allen  anderen  Truppen,  welche  in  diesen  Ländern  in's  Qu^ier  kommen, 
das  fömonta-  und  Hecrutirungswerk  sich  auf  alle  Weise  angelc^n 
sein  lasse;  zumalen  des  Kaisers  Dienst  und  die  allgemeine  Wohlfahrt 
in  allweg  erfordert,  dass  diese  in  wenigen  Wochen  wiederum  aller- 
seits im  completen  und  dienstbaren  Stand  zu  einem  trtthzeitigen 
Marsch   fertig   sein    müssen.    Diejenigen    aber,   so  sogleich  jetzt   odi-r 


■dbyGoogle 


kurz  hemach  nach  Hungarn  zu  marachiren  haben,  könneD  nicht 
allein  die  Maroden,  aondem  auch  ein  und  andere  Oberoffieiere  und 
Gemeine  in  den  QuartiercD  ztirtlcklaaBen,  am  sowohl  die  Maroden  zu 
remittiren,  als  die  0-elder  einzucaasiren  und  auch  die  übrigen  Rugimenta- 
Angelegenheiton  zu  vereehen,  wobei  aber  den  Äbmarschirenden  zugleich 
wonigetena  die  ersten  zwei  Monate  die  Qebttlir  mitzugeben  sein  wird. 

Dies  sind  nun  die  Puncta,  welche  ich  E.  E.  über  die  hier- 
seitige  Militär-  und  Quartiere-Dispositionen  zu  erinnern  üUr  nothwendig 
erachtet  habe,  und  weilen  aber  die  Zeit  nicht  zugelassen,  über  Alles, 
was  die  Regimenter  angeht,  denselben  in  ihren  Anweisungs-Ordren 
weiüäulige  Deduction  zu  machen,  so  überlasse  Deroaelben,  dass  Sie 
daa  Mehrere  ihnen  zu  bedeuten  und  mit  Ernst  eiiiznpr%on  belieben 
wollen.  Nebenbei  aber,  und  auf  dasa  auch  E.  E.  in  Einem  und 
Anderem  noch  dea  Weiteren  informirt  sein  mögen,  was  aeitdem 
behandelt  und  absonderlich  mit  dem  Cbtirfüraten  in  Bayern  für 
Accord-Puncte  getroffen  worden,  also  thue  ich  Derselben 

10°  nicht  nur  den  ganzen  Contract  copialiter  anschlieason,  son- 
dern auch  ebenfalls  in  Abschrift  commnniciren,  was  jüngst  der  Goneral- 
Wftchtmeiater  Lützelburg  und  Kammer- Director  Neusönner  zur 
njlheren  Erläuterung  der  erwähnten  Accord-Puncte  bei  mir  eingegeben 
und  ich  ihnen  darauf  geantwortet  habe '). 

an  Gronsfeld: 

Wie  weit  nun  derselben  Execution  gebracht  worden,  wissen 
E.  E.  von  selbst,  dos  Uebrige  aber,  weilen  ich  nicht  lange  zuwarten 
kann,  übergebe  ich  Deroaelben  Eifer  und  Sorgfalt,  und  Sic  wollen 
dannenhoro  darauf  dringen,  damit  auch  lordersam  der  Ueberrest 
exequirt,  folglich  vor  Allem  die  noch  besetzten  Plätze  alsogleieh 
evacuirt,  nicht  weniger  die  Reduction  der  Truppen  ohne  längeren 
Anstand  vollendet  werde.  Ea  werden  auch  E.  E.  in  meiner  Antwort 
an  den  General  Lützelburg  und  Kammer -Director  Neuaünner 
unter  Anderem  ersehen  haben,  wie  dass  ich  zwar  zur  PatruUirung 
der  Strassen  und  bis  die  Leute  von  der  Reduction  etwas  zerstreut  sein 
werden,  ein  paar  Hundert  Pferde  auf  den  Beinen  zu  laaaen  bewilligt, 
dabei  aber  oxpresse  conditionirt  habe,  daaa  aelbige  post  praeäxum 
terminum  gleich  den  andern  unumgänglich  müssen  rcducirt  werden;  also 
nehmen  Sie  auch  darin  das  Mass,  und  sobalden  der  Termin  verstrichen, 
lassen  Sie  nicht  nach,  bia  dasa  aothane  Reduction  geacbehen  sein  werde. 

an  beide: 

11°  Waa  aonst  rospectu  der  Cfaurf^ratin  und  des  dem  Kaiser 
anheimgefallenen    Landesbezirkes,    auch    dessen    Privilegien,     Renten 
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und  Ge&Ile,  Hsodels  und  WandeU  bedtiDgen  oder  excipirt  worden, 
weisen  die  Äccorda-Puncte  eelbst;  Bolchemnacli  kännoD  Ei.  E.  Bich 
desto  leichter  regulirea;  und  weil  aber 

12°  darin  hauptsächlich  vorgesehen  ist,  dasa  alle  Arsenale  nnd 
Zeughäuser  mit  dem  darin  befindlichen  Ärtillerie-Vorrath  an  Stücken, 
Munitiun,  Zeugs-  und  Feuer-Materialien  dorn  Eaiser  zur  freien  Dis- 
position überlassen  sein  sollen ;  also  habe  ich  zwar  in  den  abgetretenen 
Plätzen  die  VeHiligung  schon  gethan,  dass  Alles  inventirt  und  aufge- 
zeichnet werden  sollte;  allein  es  wird  Tonnöthen  sein,  dass  aucb 
C  E.  unter  Dero  Conunando  (soweit  es  den  Bezirk  umgreift)  diese 
Verordnung  nicht  allein  wiederholen,  sondern  mit  dem  noch  clausa- 
liren,  dass  man  zugleich  in  dem  Land  herum  unter  der  Hand  nach- 
fursche  und  da  und  dort  wissen  mache,  dass,  wer  von  Artillerie, 
Munition,  Zeugs-  und  Proviants-Sorten  etwas  anzeigen  würde,  was 
nicht  entdeckt,  sondern  verborgen  oder  gar  auf  die  Seite  practicirt 
und  disaipirt  worden  wäre,  derselbe  eine  gute  Recompeoe  empfangen, 
hingegen  auch  gestraft  werden  wtlrde,  wenn  man  es  verschweigen 
und  doch  endlich  an  den  Tag  kommen  sollte. 

an  Herbeville: 

Zur  Visitirung  der  Zeughäuser  und  derselben  Uebemahme  und 
Inventur  halber  wird  der  Artillerie-Hauptmann  Posch  1  in  dem  acqni- 
stirten  bayerischen  Lande  als  wirklicher  Zeugs-Lieutenant  bestellt  und  so- 
mit das  ganze  Artillerie-  und  Zengaweeen  unter  seine  Obsicht  übemehmen. 

an  Gronsfeld: 

Gleichwie  der  Artillerie- Hauptmann  Föachl  in  dem  acquistirten 
bayerischen  Lande  als  wirklicher  2^ugs-Lieutenant  bestellt  und  ehestens 
hieher  kommen  wird,  also  können  E.  K  ihm  das  ganze  Werk  unter 
seine  Obsicht  übergeben ;  nachgehends  auch,  wann  Alles  übernommen 
und  specificirt  sein  wird,  muss  der  Hauptaufsatz  nach  Wien  wie  eher 
desto  besser  geschickt  werden.  Sie  können  auch  denselben,  sobald 
der  Platz  allerseits  evacuirt  und  die  Reduction  vollbracht  ist,  nach 
München  beordern,  um  ebenfalls  das  dortige  Arsenal  und  Zeughaus 
zu  übernehmen,  wovon  auch  kein  Stück,  oder  Munition  au^;enonimeii, 
so  sich  auf,  in  oder  unter  den  Wällen  der  Stadtmauern  befinden 
möchte.  Zuvörderst  aber  müssen  alldort  E.  E.  auf  das  Genaueste  sieb 
zu  erkundigen  trachten  und  auf  all  ersinnliehe  Weise  aoHforacfaen 
lassen,  wann  etwa  nicht  Alles  getreulich  angesagt  und  gewiesen  werden 
dürfte,  zumalen  mau  ohnedem  schon  nicht  geringes  Fundament  bat, 
wie  man  daran  viel  vertuschen  und  distrahiren  oder  aber  gar  ver- 
wüsten wollte;  wogegen  aber  bei  der  Uebemahme  in  Einem  und 
Anderem  solemniasime  proteatirt  und  gewarnt  werden  kann,  daaa  man 
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alloDfalls,  wann  daa  Oeringste  dawider  auBgeforecht  imd  erfahren 
würde,  man  schon  wissen  werde,  das  bebürig  zu  ahnden  und  dem 
Stipulato  ein  Ctenllge  leisten  zu  machen. 

13"  E.  E.  sehen  weitera  in  den  Accord-Puncten,  wie  weit  die 
Rasii'ung  der  neuen  Fortification  von  München  obligirt  woi-den;  also 
sobald  die  oft  wiederholte  Evacnation  der  Plätze  und  Reduction  der 
Truppen  völlig  vollendet,  können  Sie  zugleich  nebst  erdeateten  Zeugs- 
Lieutenant  noch  einen  audem  qualificirten  tauglichen  Officier  rait- 
senden ,  welcher  die  bestimmte  Demolining  nicht  nur  urgiren,  sondern 
auch  derselben,  damit  sie  recht  vollzogen  würde,  beiwohnen  sollte.  Im 
Uebrigen,  and  zwar 

14°  lasse  ich  Derselben  unverborgen,  wasgestalten  es  sein  dürfte, 
das«  der  General  der  Cavallerie  Graf  von  Leiningen  Dieselbe  nm 
500  Pferde  requiriren  möchte;  diesemnach  alao,  und  wann  er  Dieselbe 
wirklich  darum  belangen  würde,  wollen  Dieselben  diese  Anzahl  also- 
gleich ohne  geringsten  Zeitverlust  durch  Tyrol  nach  Wälschland 
abmarschiren  lassen ;  solche  aber  von  dem  Herbeville'schcn  Begimente 
imd  den  andern  Commandirten,  welche  bei  dem  General  Thürheim 
de  facto  in  dem  Lande  ob  der  Enns  gestanden  und  nunmehr  nach 
Bayern  kommen,  herausgezogen,  sodann  denselben  nebst  genug  Obcr- 
und  Unterofficieren  wenigstens  ein  dreimonatlicher  Quartierabetrag  auf 
den  Marsch  auch  mitgegeben  werden.  Derzeit  aber  bebalten  E.  E.  die 
Erinnerung  annoch  bei  sich,  vertilgen  jedoch,  damit  sab  alio  titulo 
diese  500  Mann  und  Pferde  zum  Marsche  fertig  gehalten  werden ;  die 
General-CommiBsariat-AmtB-Substitution  aber  wäre  zu  erinnern,  dass 
sie  vorläufig  den  Marsch  derselben  nach  Tyrol  disponire. 

Endlich  und  letztlich  diene  E,  E.  zur  ferneren  Kachricht,  wie 
dass  ich  verordnet  habe,  dass,  sobald  der  Zeugs- Lieutenant  Pöschl 
angelangt  sein  wird,  er  zu  Ingolstadt  oder  in  anderen  Platzen 
12  Batterie-Stück,  6  Feaer-Möraer  von  60  bis  100  Pfund-Caliber  samrat 
1000  Centner  Pulver  und  soviel  Blei,  mit  allem  übrigen  Zugehör 
und  Bedienung  der  StUcke  und  Polier  alsogleich  zusammenrichton 
sollte,  am  dieses  Artillerie-Gezeug  in  Bereitschaft  zu  haben,  sobald 
die  Marsch-Ordre  einlaufen  würde;  und  weilen  solches  nach  Tyrol 
abgeführt  werden  soll,  so  habe  auch  darüber  dem  Conmiissariat  das 
Nöthige  bedeutet  E.  E.  belieben  also  die  Bei)}rdening  dessen  sich  auch 
Ihrerseits  angelegen  sein,  nicht  aber  merken  zu  lassen,  zn  was  Ziel 
und   Ende   es   abgesehen   sein  möchte. 

an  beide: 

Gleichwie  nun  hierinnen  Alles  bestellt,  was  ich  vor  meiner  Ab- 
reise Derselben   schriftlich    zu  hinterlassen  für  nOthig   erachtet   habe; 
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im  Uebrigen  aber  Deroselben  beiwohnende  Experienz,  Vigilanz,  auch 
noch  zudem  soviel  bekannt  ist,  mit  was  groaeem  Eifer  E.  E.  deo 
kaiecrl.  Dienst  zu  Tertretan  und  zu  befiJrdem  bestrebt  sind,  also  ist 
unnöthig,  daea  Derselben  hierüber  weder  weitläufige  Remonstration 
mache,  noch  ein  Mehreres  snggerire.  Zuvörderst  aber  recommandire 
ich  Ihnen  zwar  die  Conaervation  und  beschleunigte  Remittir-  und 
Completirnng  der  Truppen  (ein  welches  ingleichen  dem  Commissariat 
mit  allem  Nachdruck  eingebunden  habe),  ersuche  Sie  aber  auch 
dabei,  E,  E.  tragen  die  Sorge,  damit  das  Qnartierwesen  mit  der  vor- 
guRchriebenen  Ordnung  tractirt,  alle  Exceaae  verhütet  und  wo  solche 
geschehen,  das  scharfe  Einsehen  dawider  vorgekehrt,  mithin  anch 
getrachtet  werde,  auf  dass  nebst  der  Miliz  zugleich  da«  Land  und 
Einwohner  leben  und  bei  Haus  und  Hof  verbleiben  könnten,  einfolg- 
lich  nicht  gar  in's  Verderben  gestürzt  oder  auf  den  Bettelstab  gebracht 
werden  machten;  wiewohl  auch  daraus  su  viel  zu  ziehen  sein  win], 
als  wozu  es  ohne  dessen  gllnzlichen  Untergang  und  gar  zu  augenschein- 
licher ImpoBsibilität  werde  f^ig  und  kräftig  sein  mögen.  Nebst  diesem 
erwarte  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Deroselben  beliebigen  Bericht  nach 
Wien,  allwo  ich  mit  Wiederantretung  meines  Kricgs-Prfisidiimis  auch 
alle  die  Dispositionen  mit  solchem  Eifer  mir  werde  angelegen  sein 
lassen,  auf  dass  daran  gewisslich  Nichts  solle  verabsÄumt  werden,  so 
von  meinem  Vermögen  wird  depondiren  können. 

an  QroQsfeld: 

Hieroben  aber  belieben  E.  E.  ingleichen  die  vorangeregte  und 
an  sich  selbst  bekannte  Angelegenheit  nach  aller  Möglichkeit  zu 
pressiren,  auch  mit  Herrn  Feldmarschall  Corote  de  Herbeville 
in  gutem  Veratändnies  zu  stehen  und  mit  selbigem  über  £^n-  nnd 
Anderes,  was  vorfallen  möchte,  nach  Straubing  zu  corrcspondiren. 
zumalen  ihm  über  die  Truppen,  welche  in  das  Bentamt  dieses  Namens 
und  in  die  obere  Pfalz  zu  stehen  kommen  werden,  das  Commando 
übertragen   worden. 

an  beide: 

Letztlich  aber  belieben  auch  Dieselben  weiters  auf  das  Thnn 
nnd  Lassen,  welches  sowohl  von  dem  Land  da  oder  dorten.  ala 
sonstcn  churfürstlichorseits  gepflogen  und  was  etwa  heimlich  oder 
öffentlich  wider  des  Kaisers  Interesse  könnte  machinirt  wenlen. 
ein  wachsames  Auge  zu  haben  und  sodann  darüber,  wann  Sie 
das  Genngate,  was  nachtheilig  sein  dürfte,  bemerken  würden,  dem 
Hof  allrolilig  parte  zu  geben.  Was  aber  über  Allea  diesea  daa  Politicnni 
und  der  Stände  Privilegia,  auch  den  modum  regendi  betrifft,  werden 
E.  E.  es  allerseits  in  Statu  quo  lassen,  bis  Ihre  kaiaerl.  MajestAt  dies- 
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falla  aioh  ÄUergnädiget  reeolvirt   oder   eine   andere  J>iBposition  vorge- 
kehrt haben  werden. 

Ich  beurlaube  mich  also  biemit  und  verharre  in  meiner   bestän- 
digen Dienetergebenbeit 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


SoliTeibeii  an  die  k.  Eriefirsoommlssarlat-Amts  -  Substitution 
In  Bayern.  Landehut,  den  26.  Deoember  1704'). 

P.  P.  Nachdem  ich  mich  nun  allhier  in  Bayera  nicht  lange  auf- 
halten kann,  sondern  mich  nothwendig  nacber  Hof)  begeben  muss, 
zuvor  aber  in  dem  Commando  sowohl,  als  dem  Quartierwesen  die  best- 
mOglicfasten  Dispositionen  zu  hinterlassen;  mithin  auch  die  beiden 
commandirenden  Generale  Gronsfeld  und  Herbeville  mit  gehörigen 
Instructionen  zu  versehen,  nicht  weniger  £iner  löblichen  Eriegscom- 
missariat-Amtfi-Substitution  selbst  Ein-  und  das  Ändere  zur  Direction 
zu  erinnern  fUr  nöthig  erachtet  habe;  also  communicire  biebei  in 
Abschrift,  worin  der  beiden  Generale  ertheilte  Instructionen  bestehen  •). 
Weilen  aber  Dieselbe  Alles  mit  Hehrerem  daraus  ersehen  wird  und 
darin  meines  BedUakens  so  viel  begriflFen  ist,  was  in  dem  Hauptwerk 
erforderlich  sein  mag,  so  dient  der  Inhalt  Einer  löblichen  Amts-Sub- 
Htttution  nicht  nur  eigens  zur  bestimmten  Richtschnur,  sondern  Sie 
wird  auch  Ihresorts,  was  in  die  Amts-Incumbcnz  einlauft,  Alles  der- 
gestalt zu  observiren  und  zu  befördern  befliasen  sein,  damit  der  Zweck 
nach  Erheischung  des  kaiserlichen  Dienstes  in  allweg  so  schnell  als 
möglich  erreicht  werde.  Eine  lübiiche  Substitution  weiss  hiebci  von 
selbst  mehr,  als  man  es  anziehen  darf,  in  welchem  Stande  die  Sache 
und  insbesondere  das  Aerarium  sich  befinde;  also  kommt  es  darauf 
au,  dass  man  die  hiesigen  Landesbezirke  so  viel  und  nützlich  geniesse, 
als  es  immer  wird  von  ihren  Kräften  können  erzeugt  werden.  Man 
weiss  auch,  wie  bald  und  schleunig  die  Truppen  allseits  in  dienst- 
baren, comploten  Stand  zu  setzen  sind,  da  insonderheit  diejenigen, 
welche  für  Watschland  gewidmet,  mit  Ende  dos  künftigen  Monats 
JiLnner  170S  schon  aufbrechen  und  hineinmarschiren  sollen.  Ea  ist 
daran  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten  und  olle  erforderlichen  Mittel  zu 
ergreifen,   damit   sie   dazu   fortig   gemacht   werden.     Aber  jetzt  muss 

<)  Regiatrutur  dei  k.  k.  RaicIul-KriegBiniDUteriums,   December   1704,  Nr,  465. 
*)  D.  i.  nach  ilem  kninerl.  Hofluf^er. 
')  SnppIcment-HHft  Xr.  186,  L86. 
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man  von  der  Stunde  an  die  4  ße^menter  Gronafeld-  und  Hannover- 
CUrausicre,  auch  Salm  and  Tollet  zu  Fubb  flir'e  allererste  richten,  zumaleo 
diese  nach  Hungam  destinirt  worden,  und  die  zwei  ersten  schon 
zwischen  dem  4.  und  5.  Jänner  ansrlicken  und  nach  Unter-OcBterreich 
marechiren,  die  zwei  anderen  aber  gleich  darauf  folgen  mUaseo,  so- 
bald sie  nur  ein  klein  wenig  sich  remittirt  und  recrutirt,  wenn  nicht 
völlig  completirt  haben  werden.  Gleichwie  nun  also  diesen  sowohl,  als 
allen  übrigen  Truppen  von  Seite  der  löbl,  Amta-Substitution  best- 
möglichst an  die  Hand  zu  gehen  sein  wird,  also  hingegen  sind  auch 
selbige  befehligt,  den  angestrengtesten  Fleiss  anzukehren,  und  bedeutet, 
dasB  das  Amt  darüber  alle  erforderliche  Obsicht  zu  tra^n  habe.  Die- 
selbe lese  nur  durchgehends  die  beiliegende  Instruction,  eo  wird  Sie 
schon  finden,  dass  Alles  nachdrücklich  eingebunden  worden.  Nebat 
dieser  achliesse  ich  auch  hieran  per  extractus,  was  in  dessen  Amts- 
Verwaltung  mit  einlauft,  so  die  bayerischen  Äccord-Puncte  und  meine 
dem  General  Lützelburg  und  Cameral-Dircctor  Nousönner  auf 
ihre  Anfraga-  und  Erlftuterungs  -Arttcol  gegebene  Antwort  betrifft '). 
Dieselbe  ersieht  daraus,  wie  weit  ein  und  anderes  accordirt  und 
stipulirt  worden.  Unter  Anderem  ist  ein  Hauptpunct,  daas  alle  Zeug- 
häuser and  Arsenale  mit  dem  ganzen  Vorrath  dem  Kaiser  anheim- 
fallen mÜBsen,  und  weilen  ich  nun  verordnet  habe,  dass  bievon  zu 
Ingolstadt  oder  andern  Plätzen  alsobald  12  Batterie  -  Stücke  und 
6  Mörser  von  60-  bis  lOOpfünd,  Kaliber  sammt  aller  Zugehör,  nebst 
100  Centner  Pulver  und  so  viel  Blei,  sollen  zusammenge richtet  und 
also  fertig  gemacht  werden,  damit  Alles  auf  erst  folgende  Ordre  also- 
gleich nach  Tyrol  tranaportirt  werden  könnte;  also  erinnere  ich  hie- 
mit  Eine  löbl.  Amta-Substitution,  Dieselbe  besorge  hiezu  ohne  Anstand 
die  ntithigen  Anstalten  und  asBistire  bestermaaeen  den  Hauptmann 
PöBchl,  welcher  nunmehr  in  ganz  Bayern  qua  wirklicher  kwaerL 
Zeug- Lieutenant  angestellt,  auch  ehestens  anlangen  wird.  So  weiss  auch 
derselbe,  was  ich  wegen  Einrichtang  des  Magazins  in  Tyrol  voriflufig 
erinnert  habe,  und  weilen  aber  ohne  dieses  der  Durchzug  dahin  bat 
unmöglich  ist,  also  wiederhole  ich,  dass  man  die  Sachen  onverzOglich 
mit  der  Geheimen  Stelle  zu  Innsbruck  concertire,  auch  das  darfiber 
yerfasBte  Project  ao  bald  ala  möglich  nach  Wien  schicke ;  berufe  mich 
daneben  des  Mehreren  auf  Dasjenige,  was  sowohl  darinfalle,  als  in 
allem  Anderen  mündlich  verabredet  habe,  wobei  insonderheit  auch 
die  Marsch-Routen  nach  Hungam  und  Tyrol  verstanden  sind.  Femera 
aber  recommandire  ich  wiederholtermasaen  daa  ganze  bieaige  Quartier-, 

*)  Supplsment-Heft  Kr.  ISS. 
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Recrntir-  und  Rimontirungswerk,  und  erwarte  von  Zeit  zu  Zeit  ordent- 
liche Berichte  nach  Wien,  zamalen  ich  mir  ohnedem  das  Ober-Com- 
mando  reservirt  halte,  alswie  ea  auch  den  heiden  Commandirenden 
Generalen  zu  ihrer  Nachricht  inaerirt  habe.  Demgeniäsa  wird  die  löb- 
liche Ämta-Subatitution  ihren  Recura  dahin  zu  nehmen  wissen,  wofern 
die  Sachen  nicht  mit  der  vorgeachriebenen  Ordnung  möchten  tractirt 
oder  dawider  in  dem  geringsten  von  der  Miliz  etwas  in  den  Weg 
gelegt  werden,  Wemi  Ihr  aber  noch  Ein-  oder  Anders  boifallen  würde, 
HO  ich  vergeasen  hätte,  so  kann  ich  desaen  benachnchtigt  werden, 
lumittelst  aber  möge  die  löbliche  Amts-Substitution  dasjenige  dis- 
poüiren,  was  zu  des  Kaisers  Dienst  nach  meiner  Intention  erspriesa- 
lich  sein  wird,  sich  auch  aladann  bei  der  Generalität  nur  auf  mich 
beziehen,  wenn  die  Sache  so  preaalrt  sein  würde,  daas  man  zuvor 
meine  Antwort  und  Meinung  nicht  erwarten  könnte.  Womit  mich 
noch  einmal  auf  den  Inhalt  der  nebenfindigen  Instruction  beziehend, 
verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Brläntenin?   auf  die  Anfrage-Artioel   der  ohurbayerisohen 
Bevollmäohtierten '). 

(Beilage  zu  den  vorstehenden  Schreiben  Nr.  186,  187,   188.) 

ad  1.  Wird  extractive  communicirt,  was  nicht  allein  das  kaiHerl. 
Rescript  de  dato  Wien,  den  24.  November  1704  In  sich  halte,  aondem 
auch  in  quibus  terminis  die  unter  diesem  dato  gefertigte  und  bei 
meinen  Händen  befindliche  Allorgnädigete  Ratification  laute,  worüber 
dann  es  an  Seiten  Ihrer  Gnaden,  der  Frau  Churfiirstin,  auf  der  erfor- 
derlichen Auswechslung  beruht,  ohne  welche  die  erwähnte  Aller- 
höchste kaiserl.  Ratification  nicht  ausgefolgt  werden  kann. 

ad  2.  Sind  die  bezüglichen  Pfiase  bereits  bei  Händen,  welche 
auch  mit  andern  von  meiner  Signatur  begleitet,  irad  unter  diesen  die- 
jenigen für  Rom  und  Brüssel  extradirt  werden,  sobald  die  Evacuation 
der  Plätze  nnd  Reduction  der  Truppen  vollzogen  sein  wird;  in- 
mittelat  aber  folgen  die  zwei  gleichlautenden  für  die  Madame 
Treasigny. 

ad  3.  Lautet  der  kaiserl.  Befehl  und  RatiUcation  nicht  anders,  als 
respectu  der  AccordsPuncte  anf  den  Vollzug  zu   hatten  und  respectu 

')  R^ütratnr  des  k.  k.  Beidu-Kdegiraiiiiateriiuiis,  Deceinber    ITOt,   Kr.  466. 
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der  Ratificatiou  dio  Aiiawcchslung  zu  haben ,  -worübor  auci  nicht 
geschritten  werden  kann.  Was  aber  die  weitere  KrlSuteniDg  der 
erwähnten  Accorda-Functe  selbst  betrifft,  ist  ebonfalls 

ad  art.  1,  wegen  Abtretung  der  Araeoalo  (worunter  alle  kleinen 
und  grossen  Armatnrs-S orten  sowohl  von  der  Feld-Miliz,  als  Garnieonen, 
wie  auch  Lnnd-  und  HauB-Zeugämtem  begriffen  sind)  ist  der  Accord 
l^unct  klar,  als  dass  auch  darinfalla  keines  Arbitrii  mich  anmassea 
kann  und  dagegen  meine  Ofücia  bei  Hof  wenig  fruchten  durften. 

ad  art.  2  wird  supponirt,  dass  cbarfOratlicherseits  zu  dessen Adim- 
|ilirirag  alle  Möglichkeit  angekehrt  und  gegen  die  Accords- Puncto 
nichts  Widriges  gehandelt  werde, 

ad  art.  3,  belangend  die  Territorial -Herrschaft,  quo  ad  camc- 
rale  oeconoinicum  et  politicum  civtle  in  dem  Rentamt  München,  gleich- 
wie nach  abgelegtem  Jiiramonto  der  Statthalter  zu  Ingolstadt,  Herr 
Graf  von  Montfort,  ohnedem  noch  in  statu  quo  vorbleibt  imd  in 
seiner  politischen  Civil-Incumbenz  unperturhiter  gelassen  wird,  anbei 
auch  nirgends  weder  wider  die  Bürgerschaft,  noch  sonsten  Am 
Geringste  imponirt  worden  ist:  also  wird  auch  femer  dieser  Articulus 
nach  dem  Accord  observirt  werden,  wann  nur  von  denen  hohen 
und  niodem  Ofücianten,  Militftr-Personen,  Btlrgem,  Einwohnern  und 
Landschaften  wider  Ihro  kaiserl.  Majoatfit,  Rßmisches  Reich  und  deren 
selben  Alliirte  nichts  Nachtheiliges  oder  Verdächtiges  heimlich  oder 
öffentlich  wird  gehandhabt  werden.  Ratione  aber  der  Herrschaft  Nin 
bürg  am  Inn,  und  an  wen  solche  abgetreten  werden  sollte,  war  hios 
die  Evacuation  zu  bef)irdcm,  und  rospectu  der  Qraf  Hamhausisehen 
Itestitution  oder  Anforderung  an  den  Herrn  Grafen  von  Hamilton 
die  Sache  bei  dem  kaiserl  Hof  anzubringen,  wie  es  auch  meinesorta 
geschehen  wird. 

ad  art.  4  wegen  der  aus  Tyrol  entführten  Sachen,  werden  mit 
Nächsten  die  von  danncn  eingelaufenen  Specificationes  nachgeschicki 
werden,  weil  die  Zeit  nicht  zugelassen,  selbe  so  schleunig  copiren  zn 
künnen. 

ad  art  5  versehe  man  sich  bayerischcrBeits,  dass  die  Extraction 
der  Cicfangenen  treulich  beobachtet  und  nicht  etwa  unter  der  Hand 
gestattet,  noch  Gelegenheit  gegeben  werde,  daae  deren  verschiodcuc 
davonlaufen  und  da  und  dort  sich  verlieren  könnten;  mithin  wären 
diejenigen,  welche  in  der  Gegend  des  Innstromes  befindlich  sind,  nur 
nach  Braunau,  die  anderen  aber  hiehor  nach  Landshut  ohne  langem 
Anstand  alsogleicb  zu  liefern,  und  kaiserlicherseite  wird  die  Itocipm- 
cation  geschehen,  sobald  dio  Nachricht  eingelangt,  wo  die  churbayeri- 
schcn  Oefangenen    hin   und   her   zerstreut  sein   mOchten;   wobei  nicht 


■dbyGoogle 


297 

weniger  wird  getrachtet  werden,  tun  auch  gleichenuaaaen  den  in  Tjrol 
annoch  gefangenen  Marquis  de  Noyon  losbringen  zu  könuen. 

ad  ai't.  tf  verbleibt  das  Cirile  in  dem  ganzen  Rentamt  München 
nach  Tenor  des  Accords;  —  und  an  die  Stadt  Wemding  wird  geschrieben 
werden,  falls  sich  darinnen  noch  einige  feindliche  Gefangene  befinden 
möchten,  um  selbe  anderwärtshin  zu  transferireu.  Und  gleichwie 
ratione  des  ersteren  an  den  Commandanten  zu  Ingolstadt  die  Verhal- 
tungs-Ordre  schon  ergangen,  also  wird  auch  solche  an  dem  zu  Rain 
geschehen  und  ingleichen  das  kaiserl.  Commissariat  erinnert  werden,  um 
in  den  churftirstlichen  Zollgefallen  zu  Friedberg  keinen  ferneren  Ein- 
trag zu  thun,  sondern  im  vorigen  Stand  zu  lassen.  So  werden  auch 
von  Seite  der  kaiserl.  Miliz  keine  Extorsiones  in  dem  Rentamt  München, 
Excesse  oder  Beschwernisse  zu  besorgen  sein,  und  wann  wieder 
einige  Klagen  vorkommen  würden,  soll  jedesmal  von  der  Generalitfit 
die  billige  Satiafaction  verschafft  werden.  Wegen  Wiesensteig  aber  ist 
bekann termassen  dawider  mündlich  excipirt  worden,  und  an  sich 
selbst  mit  den  Accord-Puncten  verstanden,  dass,  was  darinnen  nicht 
exprimirt ,  davon  das  Uebrige  excipirt  sei ;  also  kann  dagegen 
ohne  weiteren  Befehl  Ihrer  kaiserl.  Majestät  nichts  eingegangen 
werden. 

ad  art  7.  Hat  es  gleiche  Beschaffenheit,  zumalen  dieser  Punct 
ganz  deutlich  in  sich  enthält,  dass  die  neue  Fortification  zu  München 
demolirt  und  das  Arsenal  mit  Gewehr  und  Allem,  was  davon  depen- 
dirt,  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Überlassen  werden  mtlsste.  Solchemnach  also 
kann  ich  auch  nicht  anders,  als  der  habenden  Ordre  nachkommen,  und 
werde  daher  sowohl  die  dasige  Fortification  visitiren,  als  auch  das 
Arsenal  gleich  andern  in  dem  Rentamt  München  befindlichen  iti- 
ventiren  und  übernehmen  lassen  müssen. 

ad  art.  8.  Werden  über  die  stipulirten  400  Mann  Garde,  annoch 
ein  Paar  Eecadronen  passirt,  jedoch  dergestalten  und  mit  dieser  Ver- 
eichemng,  dass  solche  innerhalb  14  Tagen  oder  längstens  3  Wochen  im 
Beisein  eines  kaiserl.  Officiers  wiederam  reducirt  und  nicht  andei-wttrtshin 
practicirt  werden  möchten,  sondern  blos  und  allein  dahin  dienen  sollen, 
um  die  Strasse  frei  und  sicher  zu  halten ,  bis  die  Leute  von  der  Re- 
duction  in  Etwas  verlaufen  sein  würden. 

ad  art.  9.  Wann  die  Accord-Puncte  ad  executionera  gebracht, 
wird  einestheils  an  sich  selbsten  keine  Difficiütät  sein,  andertens  aber 
ich  gerne  zu  procuriren  suche ,  damit  bei  Hof  wegen  der  Apanagen 
von  chnrfUrstl icher  Seite  Jemand  admittirt,  oder  von  dort  mit  Voll- 
macht heraufgeschickt  werde,  um  wegen  dieser  in  loco  die  Sache  zu 
debattiren  und  vergleichen  zu  können.  Die  anderen  3  Rentämter  aber 
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haben  Ihrer  kaiserl.  Majestät,  laut  der  Aocord-Puncte ,    cum    omuiboB 
jurisdictionibus  zu  verbleiben. 

ad  art.  10.  Falls  Ibro  Gnaden,  die  Frau  Churfilretin  von  BrUaael 
zurückkehren  \rollteD,  wttre  von  Ihrer  kaiserl.  Majestftt  ein  neuer  Pass 
vonnöthen,  und  ohne  diesfallBigen  expressen  Befehl  könnte  dieseeit« 
die  Repasairung  nicht  inserirt  werden.  Wann  aber  Deroaelben  beliebig 
sein  würde ,  ausserhalb  des  Bentamts  Mtinchec  in  dem  Lande  selbst 
eine  oder  andere  Keiee  vorzunehmen,  wird  kein  Bedenken  sein,  anf 
geschehenes  Anmelden  bei  der  kaieerl.  Generalität,  Ihrer  Gnaden  daB 
sichere  Geleite  gestatten  und  daneben  mit  aller  gebührenden  fiGflich- 
keit  begegnen  zu  lassen. 

ad  art.  11.  Verbleibt  das  Veraccordirte  circa  petitum  provin- 
ciale  et  civile  quo  ad  corpus  in  suo  esae,  und  wann  aber  circa  per- 
Bonas  Ihre  kaiserl.  Majeetät  Ursache  hätten,  deren  einige  abzuthuen  und 
andere  einzusetzen,  so  würden  auf  solchen  Fall  Derselben  die  Hände 
nicht  gesperrt  sein  können;  welches  dann  auch  sich  versteht  von  den 
anderen  Beamten,  deren  Admission,  Restitution  oder  Amotion  gleicher- 
massen  nach  gestalteten  Dingen  und  Motiven  bei  Deroselben  Aller- 
gnsdigstem  Belieben  und  Disposition  beruhen  wird.  Betreffend  aber 
die  verwitwete  Frau  Gräfin  vou  Sanfr^,  auf  dass  derselben  die  ihr 
schon  vordem  zugeneigten  Einkünfte  von  der  Päege  zu  Donauwörth 
möchten  gelassen  werden,  will  gar  gerne  bei  Ihrer  kaiserl.  Majestät  mein 
geringes  Fürwort  einlegen. 

ad  art.  12.  Nach  vollzogenen  Accords-Puncten  sei  an  altnach- 
barlichem guten  Verhalten  kaiserlicherseita  nicht  zu  zweifeln  und  auch 
so  weniger  Bedenken,  als  vielmehr  billig,  das  freie  Commercium  an 
beiden  Theilen  sogleich  wiederum  zu  restabiliren ;  wegen  Versebleissang 
und  Ausführung  des  Salzes  aber,  auch  der  Liegatätten  halber,  wird 
darunter  umständlichere  lafoimation  erfordert,  vornehmlich,  da  darüber  die 
angrenzenden  kaiserl.  Erblande  zu  vernehmen  sein  müssen.  Inzwischen 
aber  wird  hieven  nichts  derogirt,  sondern  bis  zu  anderweiten  Zasam- 
mentretung  oder  Veranlassung  zwischen  den  interessirten  Theilen  die 
Sachen  im  alten  Stand  bleiben,  und  gegen  einander  getrenlicher  Handel 
.  und  Wandel  gepflogen  werden  könne. 

Engenio  von  Savoy  m.  p. 
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An  den  OtWTHt.  Baron  Uartinl.  Landshnt,  den 
26.  Deoember  1704'). 

P.  P,  Weilen  ich  den  Baron  Riedt  so  lang  nicht  habe  zurück- 
gehen lassen  wollen,  bie  wegen  der  200.000  fl.  das  Werk  in  Etwas 
ausgearbeitet  worden,  dieses  aber  noch  etliche  Tage  erfordern  wird, 
bis  man  wissen  kann,  ob  das  Negotium  werde  angehen  oder  nicht 
angeben  kOnnen  (wiewohlen  das  Erstere  zu  hülfen  ist),  mittlerweile 
aber  für  gnt  befanden  habe,  dasa  er,  Baron  Riedt,  auf  ein  oder 
anderen  Fall  das  Ende  auswarte  nnd  persönlich  beiwohne,  was  darin- 
falls  werde  negotiirt  werden:  als  habe  hievon  meinem  Herrn  Hof- 
kriegs rath  und  General- Wachtmeister  nicht  allein  dienstliche  Nach- 
richt geben,  sondern  anch  die  Expedition,  damit  solche  nicht  länger 
zurückbleiben  möchte,  in  antecessum  sowohl  an  Herrn  General  Lei- 
ningen, als  Denselben  per  staffettam  hineinbeftirdern  und  ersuchen 
wollen,  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General -Wachtmeister  wolle 
auch  darüber  ein  Gleiches  besagtem  Heim  General  Leiningeu  zu 
wissen  machen,  dieweilen  die  überhäufte  Arbeit  und  meine  heutige 
Abreise  nicht  zulassen,  dass  an  selbigen  es  a  parte  hätte  erinnern 
kennen.  Ueberdies  diene  weiters  zur  vertrauten  Nachrieht,  wasmassen 
allhier  auf  seine,  des  Grafen  Leiningen's  Disposition,  500  Pferde 
Ton  nun  an  in  solcher  Bereitschaft  halten  lasse,  damit  solche  aul 
seine  erste  an  den  Herrn  General-Feldmar schallen  Grafen  von  Grons- 
feld  hieher  ergehende  Requisition  alsogleich  hineinmarschiren  könnten 
habe  auch  zu  dem  Ende,  was  die  Roiite  von  hier  bis  in  das  Tyrol  be- 
trifft, der  hiesigen  Commissariat-Amts-Substitntion  das  Behörige  bedeutet. 
Allein  von  dannen  weiter  durch  das  Land  wird  es  vonnßthen  sein, 
dass  ingleichen  mein  Herr  Hofkriegsrath  und  General- Wachtmeister  mit 
der  Innsbrucker  Geheimen  Stelle  die  fernere  Nothdurft  co nc er tire,  welches 
sich  auch  von  dem  nachfolgenden  Zug  versteht,  zumalen  der  erste 
schon  um  das  Ende  des  nächstkUnftigen  Monats  Januar  1705  abgehen 
wird.  Einfolgentlich  habe  ich  auch  der  berührten  hiesigen  Amts-Sub- 
stitution  nicht  allein  wegen  der  llarechroiite  das  Benöthigte  eom- 
mittirt,  aoudern  anvörderst  mit  allem  Nachdruck  aufgetragen,  dass  sie 
ratione  der  Magazine  allda  in  Tyrol  alle  förderlichen  Anstalten  machen 
und  darnach  absonderlich  mit  eben  der  erdeuteten  Geheimen  Stelle 
sich  vernehmen,  sodann  das   formirte  Project   alsogleich    nacher  Wien 
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Bchicken  sollte.  Damit  aber  das  Werk  sowohl  wegen  der  Eouten,  als 
Magazine  desto  besser  eingericbtet  werden  könnte,  wird  gut  eein, 
wenn  auch  darüber  mein  Herr  Hofkriegarath  und  General  -  Wacht- 
meister sowohl  mit  der  Innabmcker  Geheimen  Stelle,  als  mit  der  hie- 
sigen Amts- Substitution  sich  vernehme,  mithin  denselben  beiderseits 
seine  Gedanken  eröfine,  \ua  das  Werk  desto  verlässlicher  einrichten 
zu  können. 

Ich  gehe  nun  heute  nach  Wien,  und  von  dannen  verhoffe  näch- 
stens eia  Mehreres  berichten  zu  können.  '\\'omit  allstets  verbleibe  etc.  etc. 
Eugeuio  von  Savoy  m,  p. 
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